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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken mährt, 
Dann werden felbit ber Apollonia 
Eifrigfte Prieſter euch nicht verlennen. 
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Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artilel: f 


I. Schöne Literatur, Weberfiht des Zuftandes bderfelben in Deutichland, Franfreih, Großbritannien, ꝛc. 
Keine Auffäge über ſchoͤne Wiffenihaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen der neneiten beiletriftifchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszige aus feltenen intereffanten Werten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Ruftande der ausländifchen 
ſchoͤnen Literatur, befonderd Sranzöfifhen, Englifhen, Italieniſchen, Holländifhen, te. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerev, Bild: 
hauerey, Bau kunſt, Gartenkunftzc., Auszige, — Kunftnahrichten: Theater, Periodiſche Weberficht des Zuftandes der 
vorzuͤglichſten Echaubühnen in Deutfchland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produlten. — Kurze Kritiken muer Werke. 

II. Beiträge zur Sitten: und Kultur-Geſchichte einzelner Städte und Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zuweilen interefs 
fante topographifhe Schilderungen. 

—— a Biere eh en. Fi una Bw —— er — ee ee = Bildungs⸗ 
ichte vorzuͤglicher eller, nitler. — Unge te Briefe nach der ginal = rift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. — er 
= ee Meifebefhreibungen. Auszige aus intereffanten größern Werten diefer Art; Kleinere Original: 
u * 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, Kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Cpigramme, — Proben aus gröfs 
fern ausländifhen und deutichen Gedichten. . 

vi. Miszellen. Aneldoten. Satyriſche Auffäge. Kleine leichte Erzihlungen in Profa und Werfen; Mätbfel, 
Charaden und leihen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeiat folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufläge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Bevlage unter dem Na⸗ 
men ded „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleihen Friften erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat fi in dem legten Derennien, troß Kriegen und politifhen Ummälsungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jetzt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und lafs 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine Zeitfhrift, welche Nachrichten und Venrtheilungen von allen- merkwürdigen Erfheinungen im Ges 
biete der bildenden unit gäbe, zum fühlbaren Vediirfnif, umd die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Beyfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, dad „Kunſtblatt“ im folher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
laffen, daf es, dieſem Beduͤrfniß entſprechend, ben Lefern des „Moargenblatts“ eig bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Seitichrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunaͤchſt im zwey, woͤchentlich erfheinenden Blaͤttern fo viel möglid voll: 
ftändige Nachrichten über dad Merkmürdigfte zu ertbeilen, was in Deutfchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerev und den ibr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Architektur ſich ereignet, 
Reurtbeilungen von Aunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Veuträge zur 
Gefchichte der Altern und neuern Kunſt zu ſammein. Hiermit tollen Auszüge aus ältern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Weberfiht der neueſten artiftifhen Lireratur und Beurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fen, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Nedaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Stubien der griechifchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unſer Unternehmen durch Venträge an Drigi 
nal: Auffägen und Nachrichten Fräftiaft zu unterſtuͤtzen. Befonders erfuchen wir auch Kuͤnſtler, ung von ihren eige⸗ 
nen, oder den in ihrer Nähe entftehenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die teberficht möglichit vollHindig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundfag ſtrenger Unparthenlichkeit befolgen, und wir stauben 
defibhald die bereits in den bedeutendften kritiſchen Zeitihriften angenommene Regel, alle Beurtheilangen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffreauverfeben,aud für unfer Ber feſtſtellen 

u muffen. Dieß wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeſſenen o * oder Tadels 
hen, und dazu dertragen, unfrer Zeitſchriſt den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, werdet berall vor dem 
Yublifum, und befenders, wo von den höcften Fähigkeiten und Gütern. des menfhlichen Geifter Die Dede ift, beobachtet 
werden ſollte. Ne 


wie nad obiger Anzeige der bisher fr das „Kunft:Vlatt“ beftimmte Mau nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
4528 * basienige eleifet werben fol, was das gebildete Publifum Avon erwarten Fann, eben fo ift es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm gewidmete Nam iſt zu beengt, — Wir fehen ung daher 


genötbigt, auch diefem Theil des „Morgenblattd eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Lefer mit den neu⸗ 
ten —— des Siteratur 7 die, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören , von allgemeines Jutereſſe find, 
ann nnen. 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir gemöthigt find, wenn wir mirflih den fir Gründung des „ Morgens 
blatts“ beabfichtigten Zweck volltommen erreichen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beitimmten Bevlagen braten, binlänglich 
gen. daß wir zu jedem nemen möglichit bereit find , fo können wir Ddiefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöchent: 
iben Bevlagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deffen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts* dafür fordern Fönnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Heinen Auffchlag von 
2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr uns begnügen. l 

Sollten Künftler und Kunftfreunde das „ Kunft: Blatt“ einzeln yelen wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beitellungen des „Literatur-Blatte.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, dad „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
ſchen, loſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. z 
— 2 + 
4 De halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur: und „Runft:Blatts“, würde 

[:) v en * . * 2 . * * * * * * » . * . * * * * ® * ” * ® 2 * * . ” * * * * * 10 » 

Der balbe — des „Literatur: und „Runft:Blatts“ ohne das „Morgenblatt* „... 5 hr 
‚ Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter Einzeln, nämlih das „Literatur: Blatt* . 2 2... 3f. 

Dad „Run: Blatt“ . oo 2... SM 

Kür diefen Preis kann, nad Webereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 

in Wirtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in ber Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


3.6 Eotta’fhe Buchhandlung. 





Inhalt. 





(Die Zahl zeigt bie Nummer des Blattes am.) 


Gedichte. Aufſaätze gemiſchten Inhalte, 
Phantaſie von W. Menzer. 1. Eintritt in das Jahr 1832, von Fichte, 1. 2. 
Ein Fluͤchtling, von G. Schwab, 5, Eine Gemaͤldeverſteigerung in Paris, von Depping. 2. 3. 4 
Neufahrsnacht, von Pfizer. 8. Handzeichnungen und Stiggen von Baldamnd, 5. 17. 
Bajazer, von Stieglig, 13. Pſychologiſche Briefe von Fichte, 9. 10. 11. 14. 15. 16. 
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Geſang ber Engel im Paradies, von Schoͤll. 17. Die franzbfiibe Depmtirtenftammer, 16. 17. 18. 
Schilflieder, von Lenau. 25. Ein Retrut Friedrich Withelms I. 17. 
Un den Bruder, von Luife Sch. 26. Apborisinen, von Baldamus. 25. 


Wathſet: Die Erde. 6. — Spiegel, 12. — Die Poefie, 18. Widerwillen dev Nömerinnen gegen Wohlgerihe, 26. 
. Die Jungfrau. 26. 
Korrefpondenz. 


Romane und Erzählungen. Bvon. 1. 2. 3. 4. 5. 45. 14: 15 16. — Bonbon. 2:3. 
Der Politiker, 4 12. u Bologım, 5 6. 7. — Paris, 6 7. 8. 11. 42. 15 
Waldgeſpenſt, ein Mäprchen. 19 — 21. 48. 19 20. 21. — Reipsig. 8. — Tiſchnowitz im Mälrs 
ren. 9. 10. — Berlin. 9. 10. und Genf, 17. 22. 25 
Länders und Volkerkunde. 24. 25. 26. — Dresden, 20. 21. 29. 
Für beutfche Fußreifende in Frantreih, 5. 6. 7. 
Das Bartenwettrennen zu Livorno. 15. — 


Ban Diemensland. 18. 19. 
Die Pfeifer aus den Abruzzen. 21. 
Kunf-Blatt 


Naturgeſchichtliches. Nro. 1. 


Ueber bie Groͤßenverhaͤltniſſe der Saͤugethiere. 20. ” Machricht Äber ein neugriechiſches Malerbuh. Borgetragen 

Weide Anhaltspuntte geben Sagen und Geſchichte über das in einer Sigung ber philoſophiſch⸗ philologiſchen Klaffe der 
Alter baſaltiſcher Eruptionen ? von Leonhard. 22. 23, 24. Fbnigl, Akademie der Wiffenfhaften in Miinchen am Gten 
25. 26. Auguft 1851, vom Herausgeber. 


- ro 9. 

Machricht Aber ein neugrlechiſches Malerbuch. (Wortf,) 
Niro. 5, 

Nachricht Über ein neugriechiſches Malerbuch. (Jortſ.) 
Mr. 4. 

Machricht uͤber ein neugrlechiſches Malerbuch. (Bortf.) 
Nro. 5. 


Nachricht fiber ein neugriechiſches Malerbuch. (Beſchluß.) 
Bemertungen uͤber Kunſt. 


Niro. 6. 


Monogrammen s Kunde, ki 


Ihre. 7. 
Monogrammen⸗ Kumbde. Hertf) 
Nro. 8. 
Mionogrammen: Runde, (Fortſ.) 


giteratur-: Blatt 


Niro, 1. 
Epigramme, 
Niro. 2. 
Gpigramme, (Fortſ.) 
Niro, 5. 
Epigramme, (Befchtuß.) 
Niro. 4. 


Länders und Wbltertunde 4) Neue Bibliothet ber 
wichtigften Meifebeftweisungen, 5öfter Band, Tagebuch 

. ber Gefandtichaft am bie Hdfe von Siam und Cochin⸗China 
von John Eramfurb, aus dem Engl, — 2) Chrostoma- 
thie Mandchoue, destinde aur personnes qui reulent 
s’occuper de letude de ceite langue, par J. Klap- 
roth. 8* 


Nro. 5. 


Länder: und Vblfertunbe. 3) Sourenirs da midi, 
ou 1’Espagne telle qu’ elle est sous ses ponroirs 
religieux et monarchiques, per Peure, — 4) Reiſe über 
England und Portugal nach Brafilien und ben vereinigten 


Ränders und Böltertunde, 


Ränbers und Bbltertunbe, 


Länder und Bhlrertunde, 


Ränder: unb Bblterktunde. 


Länbers umb Vblfertunde 45) 


Staaten bed Ra Plataſtromes waͤhrend ber Jahre 4825 
bis 4837 von v. Wen. > 


Nro. 6, 


5) J. ®. m. Richters 

Reifen zu Waffer und zu Rande in den Jahren 1805 bis- 

41817. — 6) Reife nad Spitzbergen von Loͤwenigh, Bärs 

germeifter von Burtfcheib, — 7) Japan. Eine Schilbe⸗ 

rung von bem Umfange, der Rage, Staatsverwaltung ic. 

bleſes Reichs. 
Niro. 7. 


8) Bisfiothet naturhiſto⸗ 
riſcher Reiſen für bie reifere Jugend. Des Freiherrn 
Alerander von Humboldt und Mims Bonpland Reiſen in 
bie Acauinoctials Gegenden des neuen Kontinents, bearheis 
tet von G. A. Wimmer, — 9) Gfizgen von Nınerifa. 
Mit befonderer Ruͤcſicht auf Neifende und Auswanderer, 
von Dr. E. 2. Branns, — 10) Die Tanartfchen Inſeln 
nach ihrem gegenwärtigen Zuftande 10, von Francis 
Eolliman Mac⸗Gregor. — Vermiſchte Schriften. 
Splitter und Barren, Erzählungen, Reifeblumen, Ges 
dichte und Aphorismen, nebſt Briefen aͤber Literatur, von 
Harro Harring. 


Nro. 8, 


411) Der Eremit in Ita⸗ 
talien, ober Betrachtungen über bie Sitten und Gebraͤu⸗ 
he der Italiener, von v. Jouy. Aus dem Franzbſiſchen 
von E. S. — 12) Natur, Bottsleben, Kunft und Alters 
tbum in Italien. Wis meueftes allgemeines Handbuch für 
Neifende, von K. F. Scholler. — 413) Unfichten und Um— 
riſſe and den Reiſe⸗Mappen zweier Freunde, heransgegeben 
von F. v. Elsholtz. 


Niro. 9. 


14) Reife burch das fuͤb⸗ 
liche Frautreich und einen Theil von Dberitalien von 
Eprift. Fr. Myllus. 


Nro. 10. 


eines Verſtor⸗ 
Genen. Ein fragmentarifazed Tagebuch aus England, Was 
led, Irland unb Granfreid), geſchrieben in den Jahren 
1528 und 1829, 


Niro, 11. 


Ränder: und Völfertunde, 45) Briefe eines Berftors 
benen, Gin fragmentariſches Tagebuch ꝛec. — 16) Sthzen 
aus England, von Adrian. — 17) Ausflug an ben Piss 
berrhein und nach Belgien im Sabr 1828, von Johauna 
Schopenhauer, — 418) Neife durch Norwegen nad ben 
— durch Lapplaud und Schweben, von Chr. Er. 
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— Staͤnde. 





Montag, 2% 


Sanuar 1832 





Deb Eiemented Untlig und Geflalt 
In wie dab Wert beſchaffen, dad wir treiben, 


Höch blutis. feurig und Höhn fürchterlich. 


Shatespeare. 





Bbantasie 


von 
Wolfgang Menzel, 


Des Jahres weite Thore raufben auf, 
- Des Janustempels Thore rauſchen auf. 
- Rom Himmel nieder fiel ein goldner Stern, 
Und ſchiuß bed tiefen Abgrunds Siegel auf, 
Des Ubgrunds wilde Geifter rauſchen auf, 
Der Krater öffnet feinen Flammenfhlund, 
Und feiner Lava Gluthen raufhen auf 
Und wuͤhlen tief hinab zum Meeresgrund, 
Und hochgethärmte Wogen rauſchen auf. 


Wo brandet diefer Wogen Zorn zuerft? 
Aufſchaͤumt er an des Tajo Schlangenthurm, 
Worin wie Megnar Lodbrof liegt ein Volk, 
Ein ganzes Volk binftirbt im Schlangenthurm; 
Wo angefeffelt wie Audromeda 
Ein ganzes Volt des Draden Bente wird, 
Naht ibm der Friegerifche Perſeus nicht 


Und wirft den Lindwurm in ben Schlangenthurm. 


Am Girfus, den Europas Throne bilden, 
Zum wilden Kampf ging Andaluſiens Stier, 
Und unter feine Füßen trat der Stier . 


Den zierlich leicht geſchmuͤften Matador, 

Und rahefhnaubend, tüdifh, bohrt ber Stier 
Ep Yug’ ald Horn in’d edle Spanierherz, 
Das Dlut ih wie ein rother Mantel breitet 
Und wuͤthender und böfer macht den Stier. 


Britanniend männervolled Linienſchiff, 
Das einft getanzt auf glattem Meeresfpiegel, 
Jezt treibt ed in empörter Wogen Sturm 
Und unter Klippen wildgejagt umber; 

Auch noch im Sturme lenft das Linienſchiff 
Und ſizt am Muder ruhig der Pilot; 

Doch Feuer! Feuer! toͤnt's im Linienfhiff, 
Und an der Pulverfammer let die Gluth. 
Sturm , Klippen, Flammen allzımal bedrohn 
Britanniens männervolles Linienſchiff. 


Hoch ragt die edle Säule von Vendome, 
Worunter jezt ein Krämer wägt und mißt. 
Die Wange ſchwankt, raſch fliegt fie auf und ab, 
Der Krämer ängftlih immer waͤgt und mißt, 
Dis daß der nord’ihe Brennus feinen Degen 
Zornmüthig in die eine Schaale wirft, 
Und in die andre Frankreich wirft fein Herz, 
Und jede Schaale voll von Blut hen ift, 
So lange noch der Krämer wägt und mißt. 


“ 


Des fpottenden Geſchickes Richterſpruch 
Warf in den Niederlanden Hund und Kate 
Und Hahn und Menfh in einen Sat zufammen, 
Und ſchnuͤrt ihn zu mit einem gordfhen Knoten, 
Und hat Ergögen an dem mörderifhen _ 
Gekraz' und widerwärtigen Geheul, 
Bis daß ein Merander mit dem Schwert 
Scharfſchneidend löfen wird den gordfhen Knoten. 


Der ew’ge Jude pilgerte nah Rom, 
Und reicht dem heil’gen Vater feine Rechte, 
Naht deiner Tage Biel nun, altes Rom? 
Wie? oder, wie der Jude ewig lebt, 
Mußt ewig fort du fterben, altes Nom? 
Die Flammen breden aus Sankt Peters Dom, 
Und iſt's Italia, die aus den Flammen, 
Ein Phönis, blutig rothe Flügel hebt ? 


Hoch ragen dort bie alten Schweizerberge, 
Und ſchuͤtteln von der ſchneebedeckten Bruft 
Die angefhwollnen Ungemwitter ab, 

‚Und wieder ſchau'n die edlen Schweizerberge 
In reinem Glanz frei ben azurnen Himmel, 
Und in des legten Donners Echo ballt 

Des Volkes Jubel an die Schweizerberge, 


Im Port Moreas frieblich heimgekehrt 
Mar Ugamemnon zu der Heimath Heerd, 
Da traf der Mord ihn in dem eriten Schlummer, 
Und wildauf zudt DOreftes nun fein Schwert, 
Und Eumeniden fhwingen ihre Fadel, 
D Hellas, eines beifern Looſes werth, 
Mann treibt die Freier und untreuen Knechte 
Obpſſeus ans, und lodern freundlich wieder 
Die treuen Flammen auf ber Heimath Heerd? 


Hinfterbend fingt fein Schwanenlieb der Schwan 
Am Weicfelufer, das fein Blut geröthet, 
Der edle Lebensopfrer Pelikan, 
Der für die Seinen kuͤhn fich ſelbſt getoͤdtet; 
Kühn, wie einft die Sarmatenkönlgin, 
Die ſchoͤne Wanda, eine reine Jungfrau, 
Sich in der Weichfel tieſes Grab geftärzt, 
So ftürgte Polens Jugend in ben Tod, 


x «€ 


Der Tod, umd wieder Tod und immer Tob? 
Dom fernen Orient, graunvolle Schatten, 
Nahn und im Zuge Indiend Todesgötter, 
Vielleicht Europas Leiche zu beftatten, 

Das heimgefallen ift den Todesgoͤttern, 
Wenn nicht der fonnenbefle Gott des Lebend 
Vom Weiten fendet feine goldnen Pfeile 
Und zu den Todten legt die Todesgötter, 


Eintritt in bas Fahr 185% 
Don Fichte 


Ein Jahr, 'reihbeladen mit Fluch und Schmerzen, 
aber auch getäufht um mande unerfüllte Hoffnung wie 
Beſorgniß, hat fi zu feinen bingefhwundenen Brüdern 
gefellt; die wandellofe Vergangenheit hat es aufgenom⸗ 
men, and wir fönnen fortan in ihm leſen, zur Lehre, 
zur Freude und Warnung, wie in den Alteften Jahres— 
blättern der Vorzeit. Das neue hat fih ung geöffnet, 
aber mit zitternden Fingern pochten wir an feine Pforte, 
Freilich beginnt mit jedem Tage, mit jeder Stunde dem 
Einzelnen fein neues Jahr, und wie könnte man jezt 
Tagwähler werden, wo fait jeder Augenblick ein Entſchei⸗ 
dendes, Unerwartetes auf feinen Wogen raſch dahinträgt. 
Aber nur zu tief ahnen wir ed, daß jest dem ganzen 
Erdgefhlehte eine neue Epode, ein Weltgeburts: 
tag beranreift, daß jeder nächte Moment ihm ung brins 
gen Fan, Und defhalb liegt es fo feltiam ahnungsvoll 
auf unferer Bruft; wie zur wichtigſten Entſcheidung ruckte 
ber Jabresgeiger der vollendenben Minutt zu, und faſt 
drohend ſcheint dad begonnene Jahr anf ung bereinzudrin, 
gen. Was birgt fein ungewiffes Dunkel? Könnten wir 
und bod aus der Vergangenheit die Konftellation der 
Zukunft deuten! — 

Wir gleichen den Mäthfelratheuden; aber wohl fühs 
len wir es, daß es dabei unfer Leben gilt. Die uralte 
Sphinr, die Geſchüchte, fteht vor und mit dem Loos⸗ 
topfe voll glüdliher, voll ſchwerer Geſchicke; wer das 
falſche trifft, den kürzt fie im den Abgrund, Aber nicht 
Arglift oder Kühnheit wird fich des beften Loofes verſichern, 
nur der offene Blid, die Demuth, die Selbfe 
entfagung Nicht Menſchen, nicht Staatsgewalten 
mit Schwert oder Feder, nit einmal Partheien vermös 


| gen mehr die Zeit zu Ienfen: in dieſem Gebiete findet 


jede Gewalt ihr Gegengewicht, und alles menſchlich Lei— 
tenbe jerfplittert fich bier in Swiefpalt und grängenlofe Vers 
wirrung. Aber je verzweifelter, je mehr obne Ausgang 
bie Dinge um den Menſchen liegen, in deſto einfaderer 
Größe leitet ber Finger Gottes den Faden der Geſchicke 
durch die Welt, Sichtbarer ald je greift die allwaltende 
Macht in dad verworrene Gefüge hinab, mit leichter 
Sicherheit ihrem Biel es zulenfend. Aber glaubet nicht, 
mit verbundenem Ange babin geführt zu werben! Das 
Raͤthſel der Zeit ift nicht verſchloſſen dem tiefen und ge: 
treulich forihenden Sinne, und wir glauben fait, die ge 
beimnißvollen Grundzahlen, nach denen das Menden: 
geihleht fih entfalter, Tefen zu fönnen durch den Riß 
der Sturmmwolfen am nädtliben Himmel, 

Und was ift das Geheimniß der Geſchichte? — Se: 
bet bin! Wie die Pflanze blübendb und fruchttragend ihr 
Merk vollendet an der Sonne des Tages, fo ift aud dem 


Menſchengeſchlecht ſein Werk im Geifte verlieben; und 
Diele Urbeit nennen wir Geſchichte. Es ift aber das ger 
meinfame 2008 alles Gefbaffenen, das in ibm Ber 
borgene zu offenbaren, und darin fein Dafepn 
und die Luft des Dafeuns zu haben. Und ſo ift es auch 
der Prozeß des Menſchenge ſchlechts, Alles, was in ihm 
verborgen ift, mac jeder Richtung von Geift und Talent, 
in Gutem wie in Boͤſem, an den Tag des Bewußtſeyns 
zu bringen; und dieſe Befreiung ber Indivi— 
bualiräten, nah allen Seiten und Anlagen, 
ift das höchſte Recht und die höchſte Beim 
mung der Geſchichte. 

Uber fo kann fie nur hervorgehen aus der Selbit: 
verfenfung in die Allgemeinbeit eines gleichartigen 
Zuſt andes. Es war das Kindesalter der Menſchheit 
bie Unihuld eined unmittelbaren Gefühle, das Para— 
dies in fih verlorner Unentſchiedenheit. 

So lag ber Menfh im Driente zuerft noch in ber 
dumpfen Gleihförmigfeit des Allgemeinen gefangen. Es 
eriftirte nur das Geſchlecht, nicht Er, welder fpur - und 
restlos mit dem Ganzen verfanf, In wandellos vers: 
fteinernder Srpftallifation mar Alles gefondert, Priefter 
und Lapenitand ſich gegenüber ; fefte Kaften in unentflieh— 
barer Erblickeit fi erneuernd; eine trunfene, in den 
Maturdienft bineingezogene Religion ; thatenlofe Beſchau— 
lichkeit, oder rafhauflodernde, Alle plößlih, wie durch 
Magie, ergreifende Begeifterung des Handelns; im der 
Kunſt eine in fi verfunfene, lpriſch brutende, bilder: 
reiche Poeſſe, und wie Bienen durcheinander wimmeln, 
bäuften ganze Mölfer willenlos die egpptiſch⸗ perſiſchen 
Tempelſtaͤdte über einander. — Es war ein MWeben in 
dumpfen Gefühlen und Borftelungen, bie Alle gleich: 
mäßig umſchloſſen, ein balbmagnetifhes Traumleben der 
Menſchheit, das und bennoh mande feltfame Gabe, 
mande verlornen Inftinfte erklärt, Uber ed war der 
berrlihe, abnungsvolle Geiftesabgrund des Vreufchenge: 
ſchlechts, die Zeit feiner Sehnſucht; der ganze Mei 
thum feiner Anlagen lag noch umentfaltet darin einge: 
f&loffen, wie der Bufen der Jungfrau nad geheimniß: 
volen Freuden fih ahnend bewegt. 

Da wich an einer Stelle die Berfteinerung der Menſch⸗ 
heit, wie das Größte, - das Heilbringende fih immer 
nur in einem Brennpunft entzündet. Cin Volk war er: 
lefen , bie Freiheit, die Perfon zum erftenmale in 
fi bervorzurnfen. Aber es war nur das erfte, deshalb 
unvollfommene Bewußtſeyn diefer Freiheit: nicht der 
Menſch Überhaupt hatte dad Recht an dielelbe, nur das 
einzelne Wolf, Es blieb ein Sflavenftand, und der 
Grieche fhalt den Ausländer Barbaren. Doch bier 


den Griechen zuerſt dad Mei ber heitern Phantafie, dad 
Leben in febnfuchtslofer Gegenwart. Sie braten den 
Gedanken und bie Luft bes freien Geiftes zuerft im 
bie Melr ; fo find fie auch Väter der Spekulation ges 
worben. 

Aber die Freiheit hat Rechte, Gefeße ſich gegen: 
über, Diefe Ausbildung, diefen Scharffinn der Staats: 
weisheit und rechtlicher Verfaffung aus fi zu entfalten, 
war dem Geifte der Mömer überlafen. Dine die Ins 
brunft bed Orients, wie ohne griechiſche Phantafiefülle, 
war ihre Bewußtſeyn lediglih auf den Staat gerichtet. 
Sie waren der politifhe Menfh; das Recht wie 
bie Pflicht des Bürgerd war ihnen die Fülle und 
Größe alled Menſchlichen. 

Damit wurden fie aber zugleich ein zerfehendes Auf: 
löfungsmittel für die alte Welt, als deren Stunde ge: 
kommen war. Nur das reine Bürgertum, welchem ber 
Staat ſchlechthin dad Hoͤchſte, vermag dem Begriffe fei- 
ner Macht, feiner Siege Alled aufjuopfern, Ein ge 
beimnißvoller Drang, der nur zweimal alfo erfcheint im 
der Geſchichte, als die wichtigſten Epochen ſich vorberei- 
teten — damals und in der Völkerwanderung — trieb 
fie welterobernd in die Ferne. Das römifhe Reich follte 
zuerft den Menfchen negativ gleih mahen, um bie 
Wiedergeburt zu einer böhern Gleihheit in ibm zu ber 
reiten, indem es alle Völfertrennungen in fib auflödte, 
und Jedem fein befonderes Net, feine Befugniß nahm. 
Es warb zufezt eine heotifh-ftagnirende Maffe, wie mit 
Sehnſucht erwartend eine tiefere Geiſtesbewegung, ein 
fegnendes Wort, dad ihre Bande zu löfen vermoͤchte. 

Und dies war das Ehriftenthum, im tiefften Sinne 
bie menfhlidhe Meligion zu nennen, indem fie zuerft 
bie Individualität, die Perfon zu ihrem Recht 
erhob. Bor ihr hat jeder Menſch als folber gleichen 
Werth, wie gleiche Unfprüce an die Rechte ded Gei— 
ſtes. Wir find Alle berufen zur Kindſchaft Gottes, 
find Brüder unter einander, aber allefammt Sünder 
vor Gott; — und fo iſt unfer böchfter Stolz, wie unfere 
wabre Demithigung ausgeſprochen, vertilgt aber jeder 
wahrhaftige Unterfhhied; denn wofern vor dem böditen 
Maßſtaballe gleich find, wer möchte da noch wagen, 
fich ſelbſt zu erbeben zu einer nur ibm zuſtaͤndigen Berechti— 
gung ? Jeder ift, was er zu fern vermag, nad gottverliehener 
Anlage; die Spbäre feiner Individualität iſt Jedem 
der Bereich feiner Freibeit und Rechte; Geber ift von 
Gottes Gnaden berufen, zu werden, was er fann, 
die ganze Menfhheit ungebemmt in fib zu entfalten, 
wenn vorber umgekehrt das Menfhengefchleht felbit nur 
das Individuum war. Dieienigen aber, melde fib de: 


war die Wiege der freien, fdönbeitbildenden Aunft: die | fen Folgerungen zu entziehen, welche bie (heidnifchen) 


Götter wurden in menſchlicher Geſtalt individualifirrt, 


Bevorrechtungen noch aufrecht zu erbalten gedachten, müß: 


und die Menfchengeftalt ſelbſt vergöttert, So erfihien ! tem mit ihrer Oppoſttion, wenn fie fi felbit verftänden, 
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eigentlich um achtzehn Jahrhunderte zuruͤckehren. Dad 
Chriſtenthum hat jederlei Kaſte vertilgt. 
oo. Der Beſchluß folgt: ) 


Korrefpondenz: Nabrihten, 
Lyon, Dectmber. 
Erfter Brief. % 


. Anflanb ven Lyon pur Zeit der Julludrebolutlon. 

Ich bin zur bbſen Stunde nach Ianger Abweſenhelt hier 
ber zurücgetehrt. Geſchaͤfte führten mich im Juli vorigen 
Jahrs nach bein ſpaniſchen Süden und von da nad Paris, 
Sch glaubte ed recht Flug anzufangen, wenn ich vor bem 
Winter wieder Hei meinen Lyonifchen Hausgöttern einträfe und 

- peimifch wäre, Da kam ich aber fybn an, Kaum war ih 
ein bischen warm geworben, fo brachen am 21. vorigen Mos 
natd nach Tangem Droben bie blutigen Umruben aus, an bes 
nen wir Tange zu beilen baten, ja deren Wunben vielleicht 
offen Bleiben und ſich mie fehließen werben. Um alles Ges 
ſchehene in Deutſchland recht beareiflich zu machen, und tum 
auch mit meiner Lyoner Korreſponbenz auf dem Laufenden zu 
bleisen , beginne ich diefen Bericht da, wo ich ben Testen ab— 
brach, nämlich im Sommer vorigen Jabrs, und falfe barin 
dad Wichtigſte aus unferm dffentlihen Leben in einer. Reihe 
von Briefen zufammen Ich dente felüft, es ift nicht ohne 
Meiz, bier und da dad kurz Wergangene mit der Gegenwart 
zuſammen zu haften, um bdiefe aus jenem entſtehen zu feben. 
An Lyon geht's jest, wie in Paris, mur in anderm Gimme: 
beide ertennen ſich ſelbſt nicht mehr. 

Eo viel it gewiß, ed war auch für umfere Stadt die 
boͤchſte Zeit. daß bie Parifer Julitage famen und ben alten, 

branchbar gewordenen Sauerteig auskehrten. Da man ums 
fern fräftigen liberalen Sinn fürdtete, fo war ganz Im ber 
Stille ein Prevotat-Gerichtshof ernannt worden, und an beffen 
Organifation fehlte nichts als eim Greffier ober Setretaͤr; 
tenn der Mann, weldem man biefe wichtine Stelle zubachte, 
nabin fie nit an. Es Hätte fich jedoch Teicht für Gerd und 
ante Worte ein anderer gefunden. Gleich nach ben Orbonnans 
gen wire ber Tanz lokgegangen. in gang anderer begann 
ober in Paris, ber allen Prevoralgerichtshbfen wohl für gute 
Zeit bei uns ein Ende gemacht hat, Die erfte Nachricht von 
ben Parifer Jullereigniſſen fam ben 28. Juli durch Privats 
forrefponbenz bierber und machte auf bie arbbere, autbenfende 
Menge einen unbefhreistichen Eindruck. In ben fünf Tanen 
aber, wo wir feine Regierung hatten, fehlte es auch 
bier nicht an dem Willen, biefen Zuftand zu Inſurrettion 
und Plünderimg zu benugen, zumal der damalige Maire 
von Lyon, Lacraine-Laval, der Präfeft, Graf Broffes, 
und ber General der Fbnigfihen Xruppen, Paultre be 
Ta Mothe, Ultraropaliften waren, Lezterm gab man foggr 
Schuld, er wolle bie drei ihm untergebenen Rinienregimenter, 
die mit der Mäbtiichen Nationalgarde in gutem Vernehmen 
ftanden md alfo nicht genen bie Stadt gebraucht Werben tonn: 
ten, in bad mittaͤgliche Frantreich führen, fie dort mit den 
Verdets von Nimes und Marfeille vermifhen, bann mit ibs 
nen gegen Lyon ziehen und den Bürgerfrieg im Güben ans 
fachen und betreisen, Der Präfert hatte zur Betbätinung 
feines Einns zwei weiße Fahnen anf feinem Hotel aufſtecken 
laſſen. Unter ſolchen drohenden Umftänden trat die National⸗ 
garde Fräftig und ſchuͤtzend auf, und fonnte um fo ungehin⸗ 


berter gegen das aufgeregte More wirten, da bie Rinientrups 
pen mit ihr einverflanden waren, und deren Offiziere fogar 
bier und ba ihr Kommando Übernahmen. Aus den ehren⸗ 
wertheſten Einwohnern wurde ſchnell eine proviforifche Wer 
waltungstommiffion ernannt, die ſich muſterhaft in ihren ener⸗ 
oiſchen Maßregein zeigte und zugleich den royaliſtiſchen Maire 
binderte, fo viel zu ſchaden, ald er wohl gewollt hätte. Da 
tam gfäclichertveife die erfie Proffamation des Generallieutes 
nants des Koͤnigreichs an, und durch eine telegraphifche Des 
peſche wurde der General Paultre auf feinen Kopf für jeden 
in Lyon vergoffenen Biutötropfen verantwortlich gemacht. 
Der brave General Werbier trat an die Epige ber Nationab⸗ 


"garden. Am 3. Auguſt wurde die dreifarbige Fahne auf dem 


Stadthaus anfgefterft. Dies war ein ſchoͤner Feiertag für bie 
Stadt, Mit der gaͤnzlichen Umgeſtaltung unferer Abminiſtra⸗ 
tion ſprach ſich auch laut ein Wunſch aus, ber aͤcht revolutio⸗ 
naͤre Farbe bat und zugleich das lang niedergebaltene Streben 
der Lyoner beweist, ſich von der herrſchenden Hauptſtadt und 
von der mad Eentralifation firebenden Regierung Todyumas 
en. Es war von nichts Geringerem die Rede, als Lyon 
zu einem munisipalen Freiftsat mit eigenen Gefegen und eis 
gener Verwaltung zu erheben, ber nur ım politiſcher Bezie⸗ 
bung unter der framybfifchen Negierung ſtehen, in abıminiflvas 
tiver Hinficht aber aan unabhängig vom ihr ſeyn follte, Died 
Streben nach Emanzipation iſt jezt im allen Provinzen herr⸗ 
ſchend, befonders im dem fühlihen. Es würde au in Lyon 
ſchnell zur Ausfuͤhrung gekommen und ind Reben getreten 
ſeyn, wenn bie Stadt nicht durch unverantwortlige Berwal⸗ 
tung ein fo großes Defizit in ibrem Gemeindebubget bätte, 
daß fie micht an Anftelung und Befoldbung eigener Beamten 
benfen kanu. ehmen wir aber an, unfer ſtaͤdtiſches Vers 
mögen wire noch in fo günftigem Zuſtand geweſen, wie vor 
einigen Jahren, wie hätte die neue, funge, ſchwantende und 
traftloſe Megierung unter Qubwig Phillpp Lyons Emanzipas 
tion bindern wollen? Unſerm Beifpiel wäre aber ber ganze 
Süden gefolgt, und damit wäre Frautreichs ganze aͤußere 
Kraft oeläkmt worden. Daß died nicht aefhah, daß Frank: 
reich ganz und unzerriffen blieb, daß es im dem europdifchen 
Königdareoyag mit Wirde auftreten und mitſprechen fonnte, 
dies iſt im Grund einigen ungetreuen Enbjerten, ihrer Ber: 
ſchwendung, beſouders aber unferm unfinhigen Theaterbau 
zugufchreiden. Lyon konnte ſich nicht Losreißen umd feröftftäns 
dig machen, und der ganze Suͤden fonnte daher feinem Bei— 
ſpiel nicht folgen: er hatte feinen nationalen, materiellen 
und militärifhen Stägvuntt. Mit ber Emanzipation ging’d 
nun fürs Erſte nicht; dies binderte aber feineswegs bie 
Menge, von der neuen Ordnung der Dinge in Frautreich bie 
beſten Hoffnungen zu Gegen. Da bieß ed: „eine neue Zeit 
vo Woblſtand und Leberfiuß wird nun für Lyon beginnen, 
denm der Handel ift befanntlich das legitimfte Rind der Freis 
heit: immer und uͤberall bat er nur durch bie belebende Gorge 
feiner Mutter gebluͤht. Die neuen Inftitationen fönmen ums 
fere Iuduftrie nur befruchten. Alle ihre bisherigen Hinder⸗ 
niſſe werden verſchwinden, überall wird umfern Waaren ein 
meter Martt nedffnet werden. Die ruhmgetrdute fransbfifche 
Flagge wird fie ſicher und ſchnell mach dem beiden amerifani: 
fen Welten tragen ,* und was ber ſchoͤnen, aber hohlen. 
erfahrungsfofen Ditboramsen mehr find. Daran dachten nur 
Meniae, daß um Brähen und Wachſen des Gewerövfleißes 
und Handels mehr gehört, als Revolutlonen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ein jeder treibt ed, wie er dann; 
En Heiner Mann if aud) ein Mann. 


Goethe. 
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Eine Gemaldeverſteigerung in Paris, 
Bon Depping 


Das ganze Jahr hindurch, aber beſonders im Win: 
ter, kündigen Intelligenzblätter und Anſchlagzettel fin 
Paris Gemäldeverfteigerungen in den beiden Hoteld Bul⸗ 
lion und Lebrun, mo die von oben das Tageslicht erbal- 
tenden Säle fi zu Ausftellungen von Kunftfahen vors 
trefflih eigien, ober auch in Privatbäufern an. Hier 
fiebt man, welche außerordentlihe Menge von Gemälden 
fi in der Hauptſtadt Franfreichs befindet, oder da: 
bin gebracht wird. Cinige taufend Gemälde werden bier 
jaͤhrlich, wie die Engländer fagen, unter den Hammer 
gebraht und geratben aus einem Kabinette ind andere, 
aus einem Runftladen in den andern. Denn mande Ber: 
fteigerungen werden blod in Folge des Zuſammenbringens 
einer Menge von Gemälden vorgenommen, welde bie 
Krämer nicht wohl loswerden können und daber öffentlich 
verfteigern laſſen; wo dann zumeilen ein Ladenbüter,, der 
fhon feit Jahren vergebens auf einen Käufer barrte, plöß: 
lich die Luft eines haſtigen Liebhabers erregt und mehr 
einbringt, als ber Krämer je gehofft hatte. Mandmal 
ereignet fib wohl auch das Begentheil, und Niemand 
findet das and Tageslicht gebrachte Gemälde eined Auf: 
geboted werth, 

Das Hotel Bullion iſt ſchon ſelt mehr ale fünfsig 
Jahren wegen feiner Beriteigerungen- berühmt ; es gibt 
hier fünf bie ſechs Auftionsfäle; zuweilen werben in dem 


einen Gemälde, in dem zweiten Kupferſtiche, in dem 
dritten Mufheln, in dem vierten Galanteriewaaren, 
Meubeln, Kücengefbirr und andere Sachen öffentlich 
ausgeſezt. Doch ſchoͤner und größer ift der Verſteigerungs⸗ 
faal Lebruns in der Elernftraße, daher bafelbit auch jezt 
die vorzuͤglichſten Sammlungen veranftionirt werden. 

Handel mit Gemälden wird in Paris von Perfonen 
verf&iedener Klaffen getrieben. Die unterften find Die 
Keflelflider in der St. Antoinevorftadt, Diefe meiftend 
aus Auvergne ftammenden Leute ernähren fih kuͤmmer⸗ 
li, verfteben ſich aber vortrefflih aufs Spefuliren; fie 
faufen den Nachlaß geringer Hausbaltungen um ein 
Spottgeld an fib, und fuchen das Beſte oder dad Min: 
deſtſchlechte vortheilhaft wieder anzubringen. Unter fol: 
chem Nachlaſſe befindet fi denn auch manches Gemälde, 
freilich meiſtens elendes Geklekſe, befonderd Porträts, 
welche ehemals dem Herrn Gemahl oder der Frau Ge 
mahlin ein fünfziejähriges Entzäden gewährt haben, aber 
jest, da die Originale unter der Erde fich befinden und 
auf derfelben unbelannt find, bei dem Keffelflider auf 
dem Boden berumgeftellt und für einige Sons abgefezt 
werden , wenn fi etwa ein ärmerer Buͤrger damit be 
faffen will. IA die Rahme gut, fo wird dad Porträt 
blos deßhalb gekauft und das Gemälde zum Merbergen ei: 
nes Loches in der Mauer oder zum provfforifhen Eriake 
einer zerbrochenen Fenfterfheibe verwendet. 

Unter dem Wuſte folder Schmierereven bei ben Kef: 
ſelflicern findet ſich auch wohl zufällig etwad Gutes, das 
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aber unter einer Kruſte von Schmutz und Rauch dem 
Schlechten voͤllig gleich ſieht und daher auf denſelben 
Fuß geſezt wird. Die guten Malereien bleiben aber fel: 
ten lange in der Vorftadt ; denn es ericheinen dort ſchlaue 
Gemäldefrämer, und auch wohl Künftler aus dem Innern 
der Stadt, deren Späberauge das Gute bald herausfin- 
det und für eine Kleinigkeit erhandelt. Dann wird das 
Erfaufte abgewaſchen, andgebeffert, aufgeftugt und mit 
einer guten Rahme verfehen, erhält einen berühmten 
Namen und kommt zuweilen zu einem ziemlich hohen Preife 
in die Sammlung eines angefebenen Bürgers, um viel: 
leicht ein halbes oder ein ganzes Jahrhundert nachher 
ein ähnliches Schidfal zu erleben. Die Keffelflider feldft 
erlangen zumeilen einige Fertigkeit im Unterfcheiden des 
Guten und des Schlehten, und werben Gemäldehänbler. 

Eine höhere Klaffe iſt diejenige der fogenannten Aus 
riofitätenbändler. Diefe Leute machen ſchon Anfpruh auf 
den Namen SKunftbändler, und haben außer Gemälden 
auch Schuigwer! aus Holy und Elfenbein, Kleine Sta 
tuen und bdergleihen Kunſtſachen feil, auch allerlei Kunſt⸗ 
produfte aus fremden Gegenden. Gewöhnlih fehlt es 
ihnen an Bildung ; da fie aber ftetd den Verfteigerungen 
beiwohnen , fo erlangen fie zulezt eine große Fertigkeit 
im Schägen ber Gemälde und trügen fi nicht haufig 
in ihren Schäßungen; wenigſtens wiſſen fie recht gut, ob 
- ein zum Verkauf audgeftellted Gemälde fi leicht abſetzen 
läßt, oder nicht. Denn es gibt manches gut ausgeführte 
Gemälde, bad Niemand anſpricht und nichts Gefälliges 
bat. Es verhält fih damit wie mit den Menſchen im 
geſellſchaftlichen Umgange. Leute mit einem gefälligen 
Aeußern machen eber ihr Gluͤck, als gründlichere und beſſere, 
deren Verdienſt aber erft ausgeforfcht werden muß, 

Der Gemäldehandel hat etwas Unziebendes ; denn 
eritens hat fchon ber beftändige Wandel unter Kunftgegen: 
ftänden feine Annehmlichkeit, fogar für denjenigen, der vom 
Anſchauen der Meifterwerfe nur in fofern begeiftert wird, 
als er Vortheil daraus ziehen kann; und zweitens haben 
es die Gemäldebändler mit reihen Narren und leiden: 
ſchaftlichen Liebhabern zu thun, melde ihr Geld manch⸗ 
mal für mittelmäßige Malereien wegwerfen, die den Kaufe 
mann nur eine Kleinigkeit gefoftet haben, Mehrere fol: 
her Narren zu Kunden zu baben, ift reicher Gewinn für 
den Krämer, Er fiebt ed überhaupt gern, wenn die fo: 
genannten Liebhaber mehr Hitze ald Kunftgefühl befigen 
und fi baber leicht taͤuſchen laſſen. Diele biefer Nar: 
ren Taufen au hoben Preifen ein, ftarren bie Gemälde ei- 
nige Monate lang an und veräußern fie bann wieder um 
ein Geringed, um andere ansufaufen, mit denen fie 
daffelbe Weſen treiben. Diefe find die beften Kunden für 
Gemäldehändler. 

Zulezt lommen die wahren Kunftbändler, die ihr 
Gewerbe etwas wilenfhaftlih betreiben, auch wohl felbft 


ein wenig Eünfteln, Stalien befucht haben und in der 
Kunſtgeſchichte Veſcheid wiſſen. Die Anzahl biefer ift 
freilih geringe, und wenige fteben im Mufe völliger Chr. 
lichleit, da bie meiften gern die Unerfahrenheit der Kunſt⸗ 
liebhaber benugen, ihnen Kopien für Originale, ſchlechte 
Gemälde für gute aufbinden und auf einen bedeutenden 
Gewinn ausgehen. Kunftgegenftände haben eigentlich feine 
Preife; mas für den einen taufend Franken werth ift, 
gilt dem andern das Doppelte. Beim Verlaufe ber Ge: 
mäldefammliung des Generaleinnehmers la Pepriere in Pa- 
ris warb eim Meines Gemälde von Corregio für 80,000 
Franken zugeſchlagen; es hätte eben ſo gut zur Hälfte 
losgefhlagen werden Fönnen ; dennody würden beide Preife 
für einen Liebhaber gleih hoch, fir einen andern gleich 
niedrig gewefen fepn. in andermal wird baffelbe Ges 
mälde vielleicht für 10,000 Franken verauftionirt., Es 
ift daher gar nichts Außerordentliches in Paris, daß man 
dem Kunfthändler die Hälfte bes Preiied anbietet, dem 
er für ein Gemälde fordert, und daß er es dafuͤr fah⸗ 


ren läft, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eintrittin bass Fahr 18532 
GBeſchluũ.) 

Wohl iſt nun laͤngſt erlannt worden, daß auch der 
Staat nicht mehr das Höͤchſte ſey, daß er blos Mittel ges 
worben zur fittlihen Erziehung der Menfhbeit. — Warum 
ift er bis jezt aber fat nur negatives Mittel dazu 
geblieben — ein Bußgewand und Stadhelgürtel der 
Völker, um ihmen die Erde zu verleiden und dich Pru— 
fung und Schmerz fie dem Himmel zu erziehen? — 
Vielmehr foll er, wie bie milde Sonne, wie ber frucht⸗ 
bare Boben, allen Blüthen des Geiftes ihre fichere Stätte, 
wie ihre Zeitigung verleihen. Der Staat ift das in jeder 
Richtung fih ausbildende Wolf; feine erite Lebensbedin⸗ 
gung defbalb, die Atmojphäre feiner Eriftenz , das Licht 





feiner Tage it die Freiheit: — ohne Freiheit fein 


Staat, fondern ein Notbitand, eine mehr oder minder 
yeinlihe und geiftberaubende Schranfe des Menfchen: 
geſchlechts. 

Dieſe Geſammtentwicklung hat aber zwei Seiten: 
die des Erkennens und die des Thuns. — Was Wahrheit 
im Glauben iſt, zum freierworbenen Beſitze der Willen: 
ſchaft zu machen, iſt die einzige Aufgabe alles theoreti⸗ 
ſchen Strebens, und bie vereinzeltſte Kanntniß muß darin 
ihren Werth, wie ihr geheimes Band mit der höͤchſten 
finden. — Die ftarre Kirche, ber Orientalismus des 
Chriſtenthums, ift burd die Meformation gebrocden wor⸗ 
ben, was bie .erfte Geiftesbewegung ber Menfhheit war 
nad biefer Seite bin; aber aud bier nicht durd Eine 
zelne allein pollbracht, fondern Jahrhunderte lang vor« 
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bereitet durch die Kirchen⸗ und Ketzerpartheien. Aber 

jeder freie Gedanke, wenn auch unwahr, hatte unbe— 

dingten Werth vor der dumpfen Tradition der Wahrheit 

ſelbſt; denn nur im Bewußtſeyn iſt es die Wahrheit. 

Indeß iſt dieſe Seite der Geiſtesbefreiung in fröhlichen 

und ſicherem Fortgange: bier hat dad Recht bes Men- 
ſchen unbedingt geſiegt. 

Doch auch ſeinem geſammten Lebensſtande iſt die 
Freiheit zu ſichern. Auch das Buͤrgerthum, die politiſche 
Befreiung iſt eine nothwendige Seite feiner Perſoͤnlichteit; 
und diefe an fi ewig weltgeſchichtliche Idee beginnt jest 
in das Gefanmtbewußtienn des Menſchengeſchlechts einzu: 
treten. Es begehrt ihrer, weil feine Meife bazu gefom: 
men, durch die Beitigung ber Jahrtauſende; und ed darum 

‚zu täufhen, ed davon abzuwenden, ift eben fo unmöglich, 
als dem Frühlinge duch einige Schneefloden zu wehren, 
wenn er ſchon treibend und knoſpend in ben Adern ber 
Erde glüht, Einzelne Bluͤthen kann man noch verfümmern 
oder zerknicken nicht aber ben ganzen Geiſtesfruͤhling. — 
Der Geift, wie der Leib, fol nit mehr leibeigen bie 
ben. Diefem haben fie es zugeftanden da und dort; jenem 
aber fein ewiges Recht zuruͤkzugeben, davor fträuben fie 
ſich no gewaltig, weil fie gar wohl wiffen, daß das Fleiſch 
geduldig und träge, wenn nicht der Funke der Freiheit, 
ded adelnden Selbftgefühls im Geifte gezuͤndet. 

Dennoch, wer berufen, fein MWaterland zu verthei— 
digen, ift ed auch zur Mitberatbung an feinem Wohl. 
Wem man die Waffenführung anvertraut — warum denn 
nicht’auch die Waffe des Geiſtes, die freie Nede ? — Und wie 
fragt ihr denn fo feltfam: ob ben Völkern Etwas fehle, 
ob ihrer Zunge zum Schmeden etwas entzogen werde, 
wenn man auch zum Meden auch feßle ? — Mit gleihem 
MRecht mochten auch die Papiiten einft fragen: was bie 
2aien denn verlieren, wenn man den Kelch ihnen verwei- 
gere.oder die Bibel in ihrer Sprache? Fehle es ihnen 
fonft ja nicht an kirchlichen Genuͤſſen. — Es war das tiefe 
Bewußtſeyn eines ihnen entzogenenRechts, das 
fie bewaffnete, Und wie hoch jeglicher ein ſolches anfchla: 
gen, was er baran fehen mag, ed fi zu erfämpfen, ift 
ganz nur feine Sache. Das ift ja dad Adelnde des 
Menfhen, baf er feiner Ehre, feinem Entihlufe, dem 
freien Gelüfte feines Herzens den niedern Genuß und 
Trieb ftets geopfert hat. 

So iſt auch jest die Signatur ber Zeit wohl zu erfen- 
nen. Ihr ſchaͤmt Euch nicht, unvermeidlihen Naturfuͤgun⸗ 
gen Euch zu unterwerfen? — warum doc einer nicht mins 
der zwingenden Geiftnothmwendinfeit Euch entziehen? 
Wohl willen wir, daß bie Voͤlker nicht fofort reicher wer: 
ben durch Verfaſſungen, daß ihr Bauch nicht leichter 
ſich füle, oder die Ernte fortan ſtets das adhtzigfte Korn 

. tragen werde — vielmehr mag mander Sturm, mande 
nachhaltige Bewegung über fie fommen, Aber nicht im 


Fleiſche, fondern im Geifte lebt unfer Gefchlecht : auch diefe 
Stufe feiner Ausbildung muß erftiegen fey, und es ift das 
unveräußerlichite Recht, zu fepn, was der Geift gebietet, 

Und bier haben Herrfher wie Priefter von je ges 
waltiges Unrecht abzwbitten; denn dieſer Geiftesmord iſt 
ihre ältefte umd täglihe Sünde, Zwar ift es lächerlich, 
fi einzubilden, ber Zeit und Geſchichte nah Belleben 
feinen Stempel aufdräden zu Finnen, geiſtige Monopole 
und Ringmanern zu ziehen, oder Gedanken und Meinun, 
gen mit dem Schwarz und Weiß feiner Grenzpfähle zu 
bezeihnen, wie irgend ein anbered Regal; bob wird 
ed obmmächtiger Frevel, nutzloſe Sünde, wenn jede 
Hemmung zu fpät ift, 

Aber die, fo da walten wollen über bie Zeit, follen 
zuerft fie verfteben, niht nah Willtühr fie fich einbils 
den oder nad eigenem Geſchmack fie übertünden. Selbit 
wenn Ihr Euch nur für die Thierwaͤrter fhwer zu 
bändigender Völker hieltet — und manchmal Klingt fait 
alfo Euer Wort — wohlan, felbit diefe richten fih nad 
der Cigenart ihrer Pileglinge, und reihen bem audges 
wachſenen Löwen nicht mehr die ſchlaffe Säuglingstoft, 
Auch die Nationen haben einen Charakter, eine Jugend 
und eine Reife; man foll fi die Mühe geben, fie zu ers 
forfhen und den wahren Willen ihnen abzulernen, 

Und fo Ereifet die Zeit jezt um den Wendepunft ber 
Entiheidung : ob auch fortan, wie bisher, die Wenigen 
in das Privilegium der Herrſchaft, des Beſitzes, ber 
Ehren, der Bevormundung aller Uebrigen fich theis 
fen werben; ob biefe — bie ungeheure Mehrzahl — ver: 
ftummend vor ihnen ftehen, oder ob Jedem die Bahn 
gedffnet fey. Zwar bangt Euch vor ſolcher Zukunft, wenn 
alle Vorrechte ererbter Mittelmäßigkeit gerftieben, wenn 
künftig Feder nur gilt, was er ſelbſt werth ift. Uber 
unmiderruflih ift Eure Seit vorübergegangen, und nur 
fparfam rinnt Eud noch ber Sand aus bem Stundenglafe 
hernieder. Es ift heiterer Tag anf ben Höben, wenn fie 
auch mander Winditoß noch umfaust, und das fteigende 
Licht wird bald auch die feuchten Niederungen beftraplen. 





Korrefpondenz:Rahrichten. 


London, December, 
Hinrichtung der Mörder Biſhop und Williams, 

Lezten Monat find zwei von den Ungeheuern gebentt 
worden, welche ihre Mitmenſchen ermorben und berem Fleiſch 
verfaufen,. Ungeheuer, von deren Dafeyn man feine Ahnung 
batte, bis Burfed Gräueltbaten zu Edinburg an's Richt Tas 
men. In meinem lezten Briefe führte ih an, auf welche 
Weiſe ſchlechte Menſchen in Verfuhung geführt werben, mit 
Reignamen Handel zu treiben, und ich bemerfe bier nur 
uoch, wie febr ed ber Regierung, welche vor drei Jahren 
dad Ruder führte, zur Schande gereicht, bad, nachdem 28 
entdeckt worden, wie groß bie MWerfuhung, wie leicht ein 
foihes Verbrechen in großen Städten auszuführen und wie 
ſchwer es zu entbeden fey, man feine Maßregelu ergriffen. 


sm ben angehenden Wundaͤrzten anf rechtlichein Wege Subs 
jefte zur Zergliederung zu verſchaffen, und baum ſewobl das 
Kaufen, als das Werfaufen von Leichnamen ſtart zu verpbnen. 
Warburton, Mitglied des Unterbaufes, machte zwar vor eis 
nem Jahr einen Verſuch dazu; aber da er auf der einen Seite 
keine Unerſtuͤzung von ber Regierung erbielt, und auf der 
andern von einigen nad Vopmtarität haſchenden Zeitſchriften 
tebhaften Wiberfpruch erfuhr, Tieß er die Sage wieder fallen, 
Die neuliche Entdeccung ift aber von ber Art, bad Miemand 
gleihgätrig dabei bleiben darf, und ba bad Woit eingeirben 
bat, dub es gerade bie Freund: und Schutgloſen find, welche 
am meiften Gefahr Tanfen, bie Beute herzloſer Mörder zu 
werden, Wird ed gewiß michts dagegen baben, wenn bie 
Leichname derer, welche in Hoſpttaͤlern, Urmenbänfern und 
Gefänguifen fierben und von Niemanden zur Beftattung abs 
gebott werben, ben Zerglieberern, unter der Bedingung ber 
Beerdigung der Ueperrefte, überliefert werben. 

Die beiden Gehentren bieben Bifbop und Williams, Gie 
werden mit einem Dritten, Namens May, ded Morbed bei 
italtenifchen Anaben, Carlo Werrari, vom dem ich das voriges 
mal geſprochen, für uͤberwieſen erffärt und verurtbeilt, ben 
fotgenben Montag gebenft zu werben, Aber offenbar hatte 
die Jury, was Map berrifft, vielmehr aus Vorurtheil und 
Reidenfnaft und nad dem alten Sprichwort: mitgegangen, 
mitgebangen, ald nad binkinglichem Zeugniß arurtbeilt, wess 
wegen denn and die Minifter den Kbnig fein Begnadigungds 
recht Üben ließen, fo daß, wenn feine anbere Anftage gegen 
ihn erboben wird, er wahrſcheinlich ganz frei gegeben werben 
dürfte, obgleich er ſelbſt geſtebt, dab er feit vielen Jahren 
Gräser beraubt und mit Leichnamen Hambel getrichen babe. 
In der Wobhnung jener Ungebener fand man, nebft ben Klei— 
dungsftäcten bed Italiener, auch bie Stleiber eines viel jüns 
gern Knaben und bie eıner Weibsperſon, nebſt der Kopfhaut eis 
ner Welbsperſen. In Hinſicht ber leztern ift es erwleſen, 
daß fie einer Perſon Namens Frances Pigburn gebört, und es 
ſcheiut, daß es nicht ſawer halten würde, zum wenigſten 
des Williams Fran der Theilnahme an ihrer Ermordung zu 

* fberführen; man ſcheint es aber nicht für rathſam zu halten, 
die graͤßlichen Unterſuchungen, nun ber Arm bes Gefeges bie 
Hauptſchuldigen erreicht bat, weiter auszudehnen. Bilbop 
umd Williams betannten vor ihrer Hinrichtung, daß fie dieſes 
Weis und einen andern Knaben ermorbet haben; was aber 
am mertwärbigften iſt, beide Idugneten in ibrem fogenannten 
Geſtaͤndniſſe nah der Verurtheilung und ſelbſt im lezten Hits 
genblictke noch, daß ber zulezt ermordete Knabe ein Italiener 
geweſen fen, ſonbern behaupten, es ſey ein engliſcher Vieh⸗ 
treiber geweſen, Namens Euninobam, den fie aus einem 
Wirtpöbanfe mit gelockt und, nachdem fie ihm, wie ihre 
andern beiden Schlachtopfer (denn zu mehr baben fie ſich nicht 
betannt), durch geiftige Getraͤnke betaͤubt, an einem an bie 
Füße arbundenen Seit in den Brunnen im Garten gelaffen 
und da erſtickt hätten, Diefes abfichtfih erfundene Mähren 
verwirrt das Publitum,weswegen benn auch zwei ber Zeugen, 
welche den Knaben Carlo gut gefannt, noch eimmal vor bem 
Magiftrat erfchtenen find und aufs Feierlichſte verliert bas 
ben, baß fie fih unmbglich arirrt baden rinnen, Welche Mb: 
ſicht die Elenden babei hatten, wenn fie ich zu brei Morbthar 
tem befannten und gerade im dieſein Puntte Täuaneten "weiß 
man nit. — Bifhops Leichnam wurde, wie zur Vergeltung, 
an bie Anatomirer bed koͤniglichen Kollegs abgeliefert. Den 
Tag vorher tie man das Publitum zu, um bie Reiche beB 
berüchtigten Menſchen zu feben, umb 28 follen fich zum rer 
nigften 20,000 Menſchen eimgefunden haben, obgleih mar 
feine Weibsperfonen zufieh. 

Der Beſchluß folat.) 


Lvon, December. 
(Fortfegung.) 
Bufland von Bson jur Zeit der Zultudrevolutien. 


As auf einmal die Veftelungen and Frantreich, aus 
ben naͤchſten Auslaud und aus den „beiden amerifanifpen 
Welten‘ ausblieben, und eine Menge Babritanten ihren uns 
vermetdlihen Ruin vor Augen faben, wenn fie fortarbeiten 
Hohen, ober Hunger und Verzweiſtung von tauſend Arbeitern, 
wenn fie ihre Arbeiten einſteuten, ald in Paris eine Eimente 
nach der andern tobte und alled Zutrauen in den Beftand ber 
Dinge.und der Reglerung verſcheuchte, als bie Craatspapiere 
immer mehr fanten, je ſchwuͤlſtiger und ammaßender in ben 
Kammern gefproden wurde, ba ginnen den Lyonern bie Au— 
sen auf, Sie griffen nun glei das Mächte an und ſchalten 
ed, naͤmlich bie ultraliberalen Journale, beſonders ben Temps, 
verfündigten bffentlich und mit ihres Namens Unterfchrift 
ihre Mißbilligung, riethen zum feiten Halten an ber Regie: 
rung, auf daß bad mogengepritfchte Staatsſchiff enbfich zur 
Rube und dadurch Handel uns Wandel wieder zu Kräften 
fomme. Unfere Maͤnnercirtel nabmen num eime gan eigene 
neue Oppoſitionshaltung gegen Paris au, und als dert das 
Uebel immer Ärger wurde, fagte einmal unfer befled Blatt, 
ber Precurſeur, gerade beraus: „Guropa vertraut anf ums. 
Paris wird fein eigenes Wert nicht zerftören tollen , fondern 
ſich ſelbſt achten. Wäre bied aber auch nicht der Fall, fo 
würde Frantreich fonleih feine Same von der der Hanptfladt - 
trennen, denn bas Land ift der Revolutionen müde. Die 
Provinzen wollen Frieben, fie wollen Ronis Philipp und die 
Julicharte. Wenn's ſeyn muh , fo werben wir diefe aus den 
Jutitagen bervorgegangenen Erwerbungen mit bemfelten Muth 
vertheidigen, ben Paris bei deren Eroberung gezeigt bat. ja, 
wäre es ndthig, fo werben wir fie genen Paris ſelbſt vers 
theidigen. Die Ürbeiter in der Hauptſtabt find keineswegs 
die ganze Parifer Berblterung, und Paris iſt nicht Frank⸗ 
reich m. f. w.“ Dem König und feiner Familie war matt 
aber ſehr zugetban und batte Vertrauen zu ibm, weil im 
Grund an ibm Fein Parififches Haar ift, fondern nur Cine 
fatt, Rechtlichteit, SGotlldität und Familienfinn, Tauter Eir 
genfhaften, welche unfere Lyoner vor ben Seinebewohnern 
aus zeicnen. Weberbies hatte der König die Lyoner Deputas 
tion sei feiner Thronbeſteigung ſehr freundlich empfangen und 
ihr gefaat: „Ich bin fchon oft in Lyon geivefen, feune ges 
nau Ihre Fabriten und Hofpitäter und habe mich immer leb⸗ 
haft für fie intereffirt. Nie werde ich vergeffen, wie beiden: 
muͤthig Ihre Stabt 1795 für bie Sache ber aͤchten Freiheit 
gelitten bat, als bie Schredendreaierung ihren Arm über 
Frantreich ausſtrectte und ihre eigenen Kinder verſchlang. Ich 
war damals in ber Schweiz, wo im viele von Ihren Lands⸗ 
leuten fand, Wie gern bärte ich ihr Beiden gemitbert, vote 
fie das meinige! Werfihern Sie bie Stadt Lyon, daß id 
Miles thun werde, was in meinen Sräften fteht, um ihren 
Handel und Gerverbffeiß zu vermehren, Dafür gist ed aber 
nur Ein Mittel, nämlich durch feftes Halten an Ordnung 
und Gefeglichteit das oͤffentliche Zutranen zu gewinnen und 
dadurch das Gerd in Umlauf zu fenen. Dies wird Bewegung 
in Ihre Fabriten bringen und Ihnen rafhen Abſatz mach allen 
Geiten bin verſchaffen.“ Es laͤßt fi leicht begreifen, weich 
guͤnſtigen Eindruck diefe Worte anf unfere Leute machen muß⸗ 
ten, bie überdies nicht vergaßen, daß Louis Philipp ſelbſt 
zum Theil durch verſtaͤndige, große Spetulationen ber reichfte 
Privammann in Franfreid geworben ift. 

Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 1. 
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3. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Mittwod, 4 Januar 183%. 








Der Diemft der Freiheit IM ein ſchwerer Dienft, 

Er trägt nicht Gold, er trägt nicht Fürftenaunft, 
&r bringe Berbannung, Hunger, Schmach und Krb, 
Und doch if diefer Dienſt der höchſte Dimf, 
„gom haben unfere Mäser fich gemeidt, 

Ihm hab’ auch ich mein Beben angelobt; 

Er bar mich viel aemlhet, nie gereut. 


Upfanb, 





Ein Flüchtliunug. „Als nun im Fieber ſeine Ketten 
I Das Franke Vaterland zerbrach, 
Du wirft mir vor der Seele ſtehen, Mafftꝰ er fih auf, ald gält’ es retten, 
So lang mein Geiſt noch Bilder treibt, Sann, Freiheit jauchzend, er auf Schmad, 
- Noch vor fih in die Luͤfte ſchreibt: Auf ihrem umgeftürgten Thron, 
Auf fette Saultern bo gegründet Und ließ fein fiebzigiährig Alter 
Ein Haupt, vom Kummer nicht gebeugt, Wergolden fi mit Feindeslohn,“ 


Die Finger firaff zur Fauft geründet, 
Der Blid aus Luft und Naht gejeugt. 
Du rieft: „Weh biefem! der empfinde 


Vom Sinn gedrängt, ſchwoll dir die Stimme, Gott ald des alten Bundes Gott; 

Wie Nömerwort berüberfhallt; Sn feinem ſpaͤtgezeugten Kinde 

Fa, deine Rede gab vom Grimme Bü er den frech getriebnen Spott! 

Des Schickſals und den Vollgehalt. Kein Quell der Pein, der ibm nicht quöffe, 
Wie Menfhenwahn dazugefündigt, Bis ihn hinunterfhlingt bie Fluth; 

Was Thorheit und Verblendung that, Und drunten eine eigne Hölle, 

Ward ruhig klar von dir verkindigt, Gemeine Qual ift viel zu gut!“ 

Nur dounernd fprahit du vom Verrath: 

Bon Einem, „der im Heimatbgarten Ernftfräftig wiegteft bu den wadern, 
Aufwuchs, ein unfruchtbarer Baum, Den fhwertgewohnten Heldenarm: 

Der bei Gelag’ und fdhnöden Karten „Muß ih auf fremdem Boden adern, 
Verdaͤmmerte bes Lebend Traum; Sprachſt du; das thu? ich ohne Harm! 
Der in der Anchtihaft ihwerften Tagen Gern irr' ih, wie ein Miffethäter, 

Als Greis ein junges Weib gefreit, Des Elendd Steden in der Hand, 

Und, feinen Arm um fie gefhlagen, Nur weit, recht weit von dem Merräther, 


Durdtändelte die Jammerzeit.“ Vom unterjohten Vaterland! 
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„DO Männer, bie mit finftrem Sinnen 

Ihr feht, wie unfer Würfel fiel, 

Slaubt's: wäre wieder zu Beginnen, 

Und wieder Untergang bad Biel: 

Mir fhaarten wieder und zum Keere, 

Wir ſpraͤchen: Henker, gürte dich! 

Nicht Glück, nit Ruhm — wir wollen Ehre; 
Und von der Ehre zehr' auch ich i“ 


Du ſprachſt's und grüßteft, und wir bruüdten 
Mit Schmerz die dargebotne Hand, 
Und unfre Lippen, burftig,, büdten 
Eich anf dein ftaubig Schlachtgewand. 
Du gingft, ein herrlicher Verbannter, 
- Am bint’gen Schwert ald Wanderſtab, 
Der Völterfreiheit Abgefandter, 
Geſchidt yon eines Volkes Grab, 
Guftav Schwab. 


Eine Gemäldeverfteigerung in Paris, 
(Bortfegung.) 


Ein Katalog gibt, wie überall, die zu verfaufenben 
Stüde an, und zwar meifteng mit lobenden Sufäßen. Im 
Winter folgen biefe Katalogen Schlag auf Schlag; ich habe 
im Monat November 1531 über ein Halbdugend gezählt. 
Schlägt man bie Zahl der zu verfteigernden Stüde bei 
jeder Auktion nur auf hundert an, obſchon die meiften 
Katalogen mehr angeben, fo folgt daraus, daß in dieſem 
einzigen Monate über ein Halbtaufend Gemälde in Um: 
kauf gefezt worden find. Mit ber Kunft ift es alfo noch 
nicht zu Ende in Frantreih,, und die Julirevolution hat 
den Kunftfinn nicht erſtickt. 

Nehmen Wir einen folben Katalog zur Hand, Was 
für große Namen fallen ung fogleich in die Augen! Titian, 
Eorregio, Earlo Dolci, Holbein, Ruysdael, Mouwer: 
man, Rubens und viele andere. Man fragt, mie diefe 
Meifterwerfe fo lange baben verborgen bleiben können, 
und wie ein Zufall erft jest fie aus dem Dunkel ziche. 
Der Katalog gibt und bierüber Feine Ausfunft, Die 
Austellung ift auf den Sonntag angekündigt; Montag 
fol die Verjteigerung beginnen. Wir verfehlen am Sonn: 
tag nicht, ung bei ber Ausſtellung einzufinden. Es ha 
ben fi ihon eine Menge Liebhaber und Neugierige ver: 
ſammelt, welde die hundert an den Wänden aufgehäng: 
ten Kunftwerfe begaffen „ unterfuben, fritifirem Dem 
Eingange gegemüber, auf dem Chrenplage, haͤngt ein 
großes Gemälde Corregios ; es ſchimmert uns ſchon 
von feru entgegen; wir geben ſtraks darauf zu, denn 
man bat nicht alle Zage die Sreude, einen neuen Corregio 
zu entdeden. i 


Das Gemälde ſtellt bie Ureltern im Parabiefe vor. 
Eva fteht in ihrer Unſchuld da, wie fie aus des Echöpferg 
Händen hervorgegangen ift. Es leuchtet aus ihr etwas 
von Gorregios Geiſte. Zur Seite fteht Adam, im Ge 
fprähe mit Gott dem Vater, und dieß verdirbt alles. 
Solch einen fteifen Gott Vater hat Eorregio wahrlid 
nicht erfunden; und dann die grüne Schmiererei, bie 
das Paradies vorftellen fol! Dieß follte von Corregios 
goͤttlichem Pinfel berrübren? nein, nimmermebr, Uns 
mutbig wenden wir und weg, und unfere Aufmerkfams 
keit wird durch eine in Betrachtung verfunfene Madonna 
angezogen, deren Geſicht nefhidte Barbenverihmelzung 
verräth, und die für ein Meifterwerf Carlo Dolcis aus⸗ 
gegeben wird, Wir betrahten dad angeblihe Meifters 
werk erwas näher und finden, daß die Madonna ein fo 
flaches, unbebentendes Gefiht bat, als ob fie aus Elfen: 
bein gebrechfekt wäre, und daß ihr eines Auge um einen 
Viertelszoll höher fteht, als das andere, Sollte denn 
Carlo Dolei nit einmal fo geſchickt geweſen feyn , beide 
Augen gleichzuſtellen? 

Kopfihüttelnd geben wir einen Schritt weiter und 
ftoßen auf das Bruftbild eines diden Weibes, deffen Ge: 
fit mit rother Farbe, wie mit Weinbefe, im eigentlichen 
Sinne illuminirt ift. Diefed Bild ſieht fonderbar aus; 
es wird für- eine Ebaude ded Rubens ausgegeben. Es 
kann ſeyn, daß Nubens mit keckem Pinfel fol eine Ebauche 
entworfen bat, um fich fpäterhin diefer flämifhen Figur 
in einem feiner großen Gemälde zu bedienen. Mber die 
Landſchaft daneben, follte diefe wirklich Ruysdaels Werk 
ſeyn, wie der Katalog behauptet? Nimmermehr. Ein 
Nachbar, der und zugehorcht bat und den die Verſtei— 
gerung wielfeicht näber angeht, ale ung, macht uns bes 
merklich, daß in einem Winfel des Gemäldes der Name 
Nupsdael ſteht. O freilih, ruft eim Kenner, Ruvsdael 
mit einem S bavor! ber Salomo Mupsdael ift fein 
Jakob Ruvsdael. Hatte nicht aud der geiftreihe Dichter 
Yiron einen Dummkopf zum Bruder?- Der Nachbar ers 
bizt ih und antwortet mit Heftigkeit: wir laſſen beide 
ftreiten und geben weiter. 

Bei den Landihaften befonderd wird mit dem großen 
Namen fehr freigebig umgegangen. Im diefem Fade rütrt 
alles von Zenierd, Wan Dftade, Rupsdael ber. Die 
geringfte Kledierei, die ein Bauernhaus, einige Buͤſche, 
einen Bach darftellt, führt einen berühmten hollaͤndiſchen 
Namen. Mitunter finden fih jedoch ihöne Stuͤcke; find 
fie auch feine Meifterwerte erften Ranges, fo verdienen 
fie doch betrachtet zu werden, und würden ber Wohnung 
eines Privatmannes zur Zierbe dienen; denn fie find gut 
angelegt nnd mit Gefchicklichkeit andgeführt. Das Auge 
ergözt fih an ihrem Unblide. Faſt bei jeder Verſteige⸗ 
rung fommt eine der reigenden Landihaften des franzd« 
ſiſchen, vor einigen Jahren verftorbenen Malers de Marne 


vor; aber freilich ift zwiſchen feinen Gemälden zumeilen 
ein unendlicher Ubftand ; auch hier kann der Name täu: 
fhen, wenn man nicht genan zufieht. 

Iſt nun die Ausſtellung aud tief unter unferer Er: 
wartung ausgefallen, fo findet fi dennoch Intereffantes 
genug vor, um und zu bewegen, der Berfteigerung beizu⸗ 
wohnen, Mir verfiumen alfo nicht, am Montage puͤnkt⸗ 
lich um zwölf Uhr ung, zufolge der Anfündigung, in dem 
Saale der Clervſtraße einzufinden, In der Mitte des 
Saales ftehen Tiſche im der Geitalt eines T, mit Stühlen 
rings umber, Dben an dem 7 befinder ſich ein etwas 
Hleinerer, mit grünem Tuche bededter Tiſch. Einige Ge: 
mäldefrämer geben oder figen bie und ba und unterhalten 
fi von ihrem Handel, und von vergangenen und gegen: 
wärtigen Verfteigerungen. Der eine erzäblt, wie er in 
der vorigen Woche ein ungeheuer großes geiſtliches Ge: 
mälde, dad Niemand habe beherbergen können, noch wollen, 
um ein Spottgeld angekauft, and ber Rahme das Dop: 
pelte gelöst und die Malerei auf ben Speicher geitellt 
babe, bis ſich irgend ein Pfarrer nach einem großen Bilde 
für feine Kirche umfehen werde. 
die Pauigkeit der Kunjtliebbaber, deren nichts gut genug, 
aber alles zu theuer ſey, über die Verminderung der 
Anzahl großer Sammlungen u. f. w. Es fchläge ein Uhr, 
und noch wird Feine Anftalt zum Verfteigern gemacht. Die 
Unterhaltungen werden fortgefezt; die Liebhaber betrad- 
ten die audhängenden Stuͤcke. Zwei Uhr rüdt heran. 
Endlih erfheint der Commissaire priseur, ein Mann 
in ſchwarzem Mode, ber über lauter Auftionsgefhäften 
gramm geworden zu ſeyn fcheint, und dem wohl mehr Ge, 
mälde vor den Augen mögen vorübergegangen fe’, ale 
hundert Künftler während ihrer Laufbahn vollendı c heuer. 


Da fein Name faft auf allen Auktionskatalogen ſteht, | 


fan man ihm nicht leicht vergeffen. Er. beißt Bonneſons 
de Pavialle, und iſt eim Meiſter in feinem. Face, Neben 
ihn fest fi fein Schreiber, und zur Seite an dem T er: 
fdeint der. Erpert, ber den Verkauf zu leiten hat, ge: 
woͤhnlich ein Gemaͤldehaͤndler; dieſer fertigt auch den 
Katalog an, und je nachdem er mehr oder minder Ver: 
fand bat, füllt er dieſen mit mehr oder minder Lob: 
hudeleien, Zwei Ausrufer fpringen auf ben Tiſch, geben 
mit den zu verfteigernden Gemälden umber und rufen 
bie Yreife aus. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Haudzeichnungen und Skizzen 
Bon Karl Balbamus. 
Es gibt gewiſſe Feine Leidenfhaften,, die man für 


unfhädlih Kalt, bie aber am Ende unſern Entſchluͤſſen, 
in beren Eingeweibe fie ſich einfreffen, fo gefährlich wer⸗ 


Ein anderer flagt über - 


ben, daß ber ganze. Bau bed Charakters dadurch zuſam⸗ 
menbreben ann. Diefe kleinen Leidenfchaften haben bie 
aröfte Aehnlichkeit mit den Termiten, jenen kleinen 
ameifenartigen Infelten, die dad Innere der Ballen und 
Bretter fo durchwuͤhlen, daß die bebeufenditen Gebäude 
auf diefe Weife zum Einſturze fommen. Wie die Ter- 
mites lueifuges in großen Gefellfhaften leben, fo ziehen ' 
auch die Fleinen Leidenfhaften immer bandenweis. Wie 
die Termiten in Südafrika große Hügel bauen, die man 
in der Ferne oft mit dem Kraald der Cingebornen ver: 
wechſelt, und die fo feit find, daß fie dem Uebergang 
eines Meiterd nicht zu fürchten brauden, fo legen auch _ 
jene Pogmaͤenbegierden nicht felten Befeftigungen an, Die 
ber Berenuung eines heiligen Georgs fpotten. Die Hottens 
toten verfpeifen die Termites lucifuges ald Leckerbiſſen. 
Der Teufel, ein großer Gaftronom , befezt feinen Tiſch 
am liebften mit den Larven Eleiner Leidenfhaften. 
* 


Wie in Sibirien der Sommer die widrigſte Jahrs⸗ 
zeit ift, fo babe ih auch bei ganz Falten Naturen die 
Augenblide des Warmſeyns Immer läftig gefunden. Mi 
riaden Musfitos verleiden dem fibiriihen Sommer, @in 
Heer von fhwirrenden Gefühlen, die den Stechfliegen 
vergleihbar find, umfpielen in jenen Junius⸗ und Fu: 
liusmomenten die froftigen Charaftere, die nur dann Reiz 
haben, wenn fie eine Winterlandfcaft bleiben, 


* 


Charaltere, die ihr beſſeres Selbſt aus dem Kampfe 
mit den Verhaͤltniſſen, aus der Feuersbrunſt der Leiden: 
ſchaften retteten, find dem Mabeirawein vergleichbar, 
der mehrmals die Linie pafirt bat. Sie haben zwar 
in ber Regel eine gewiſſe Herbigkeit, die jedoch als eine 
Tropennatur, als eine Feuerlaͤnderin feine erkältende 
Säure in ſich trägt und mit dem unreifen Obfte in kei— 
ner Gemeinfhaft ſteht. Sind nit and die laerimae 
Christ vullanifhen Urfprungs? 





Korrefponden„ Nachrichten. 


Lyon, Decemter. 
Fortfegung.) 
Santelötrifen , fonft und jet. 

Die Abneigung Lyons gegen Paris Hat no einen ans 
Bern und gleichfalls ſehr guten Grund. Man fa bier ein, 
daß bie duͤnkelvolle Hauptſtadt auch in fommerzieller Hinſicht 
Urſache ber Lyoner Gewerbs⸗ und Handeleſſecuug ſey. Um 
dies vecht Flow zu machen, muß ich cin biöchen weit aushoten. 
Ehemals waren die KHandelöfrifen in Frantreich felten. mad 
waren auch mehr fotal, ald allgemein. Mur ber unerwartele 
Audbrum eines Kriegs führte jie berbei, ar ber ganzen Hal 
ſerzeit, wo fin ein Krieg⸗ fo zu fügen, au ben auderıw reihte, 


und mo ein neuer Srieg Immer zu den Wahrſcheinlichtelten 
gehörte, Fam es doc zu keiner eigentlichen. Kandeläftodung, 
fonderm fie war mehr induſtriell. Seit der Bourbouſchen Res 
ftanration und feit dem Frieden begann ber Mißbrauch ber 
Staatsanfeiben, umb durch diefe find gerade bie Handelskri— 
fen häufiger and allgemeiner, dadurch aber auch verberblicher 
geworden. Man ift jegt fo aͤngſtlich, man bat fo wenig Bus 
trauen, daß die meiften großen Kafen Spielbäufern gleichen. 
Die bebeutenden Negotianten find jest Spieler, weiche bie ger 
ringfte Kteinigfeit in Furcht und Angſt fest. Daber fommt 
8, daß ein leeres Kriegsgeruͤht, ein bebeutender Banterot, 
oder nur ein großer Fondsvertauf ein Ginten ber Dapiere, 
Berlufte, Zablungseinftellungen und dergleichen, kurz eine 
Krifis berbeifiibrt, Die Kapitafiften, weiche durch die Pas 
piere verlieren. und die, welden blos Berluſt droht, ers 
ſchretten und ziehen daber ſchnell ihre Kapitalien and ben Ges 
ſchaͤften zurücd, Dadurch werben Handel und Inbuftrie lebig⸗ 
lich anf ihre eigenen Kräfte verwiefen, Der Konfument, der 
norhwendig von feinen Einfünften, von feinem Gewerb ober 
vom Handel Lebt, ſchraͤntt fi ein und muß ſich einſchraͤnken. 
Dadurch greift die Krifis wie eine vom Wind gerriehene 
Beuerdbrunft immer mehr um fig und erreicht auch bie ent: 
fernteften Zweige der Induſtrie und bes Handels. Hino 
illae laerymae. Im Anfang fanden die Meiften fein Arges 
dabei, daß die Megierungen außer Verbaͤltniß und zu viel 
Papiergeld ausgaben; fie faben darin nur eine Vermehrung 
des bffentlichen Wermögend, Nur wenige Scharfſichtige erbo: 
ben ſich gegen biefen Irrthum und gesen bie Taͤuſchung, welche 
fih bie Könige gegen ibe Land erlaubten. Weil aber bie 
Menge bingeriffen und von ben gleißenden Bortbeilen ber 
Gate eingenommen war, fo nabın das Uebel immer mehr 
zu. Die Bantiers wurben die Mittelömänner zwiſchen Dars 
feibern und Schuldnern, wodurch fie in turzer Zeit ungebeuve 
Summen auf bie beauemfte Art von ber Welt gewannen, 
Kaum bemertten dies Negotlanten und Fabrikmaͤnner, fo 
blendete fie auch der ſchnell und beauem erworbene Reichthum 
fener Glüdspitze, bie vor ben Anfeinen mit ihnen auf gleicher 
Stufe geftanden hatten; fie wollten es ihnen nachmachen und 
warfen fin baber ſchnell Im riefenbafte Operationen, So wur: 
ben bie einfachen Kanfleute und Fabrifanten auf einmal große 
Speknlauten und Unteruebmer ganger Induſtriezweige. Mon 
nun an fahen wir Häufer, bie, ohne gut zu rechnen und zu 
uͤberlegen, das Ungleicbartigfte zu gleicher Zeit unternahmen: 
Manufatturen. Spinnereien, Bergiwerfe, Kanäle, Dampf 
foniffe und Wegbauten. Im Anfang alänzte Alles. Man 
tonnte micht genug unternehmen, denn durch bie Anleihen 
war, wie man fagte, bie Maſſe ber Sapitafien verboppeit 


worden. 
(Die Fortſehung folgt.) . 


Eonbon, December. 
Beſchluß.) 


Der, Handel mit Leichen und ſelne Folgen. 


Der Pöser ift in einer ſolchen Wuth genen biefe Mörder, 
baß er zu Tauſenden vor dem Gerichtbauſe verfammelt war, 
die Nachricht von ihrer Verurtheilung mit lautem Freubenge⸗ 
fehrei empfing, fie, als fie anf bem Hochgericht erſchienen, 
mir Verwuͤnſchungen begrüßte und Im Augenplicd, wo bad 
Brett ımter ihren Füßen weggezogen warb unb fie in bem 
Arm des Todes ſtuͤrzten, ibmen ein breimafiges Hurrab nad: 
rief. 
tber zu allerlei Gerüchten von verfuchten Morbthaten, ver: 


Natuͤrlich gibt ein fo aufgeregter Zuftand ber Gemäs- 


1 — 


ſchwundenen Perfonen m. ſ. w. Anlaß; Veiber aber ift auch 
manches bavon nur zu wahr, Bifbop und Williams haben 
erfiärt, vor der Entdecung von Burted und Hares Morbs 
thaten zu⸗ Ebdinburg fey ihnen wicht in ben Sinn gekommen. 
einen Menfyen umzubringen, und man fürdtet, die Ents 
berfung der von ihnen begangenen Unthaten möchte gleichfalls 
zu anderm Ungläd Anlaß geben, Glücklicherweiſe find bie 
Lebrer ber Anatomie, denen bas Gewiſſen von den Zeitungen. 
etwas gefpärft worden ift, mehr auf ihrer Hut, und bie bies 
figen haben ſich fogar erboten, Bis die Legidfatur Mahregeln 
getroffen, ibnen auf gefeglichem Wege Leichname zu verfchafs 
fen, das Zergtiebern einzuftellen. Es gibt vielleipt auch dies 
fer Lehranſtalten zw viele, und offenbar muß die Nothwen- 
bigfeit, Gubjette auf gefegwidrigen Wege und verflohlener 
Weiſe zu erbalten, und zu diefem Ende mir ben verworfenften 
Menfchen zu verkehren, ſchaͤblich auf den Eharatter der jungen 
Sıudirenden wirten, und es tieße ſich vielleicht barand zum 
Theil die Rohhelt und Ausgelaffenbeit erflären, bie man an 
ben angeheuben Wundaͤrzten in England beinerfen will, Früher 
fol es damit noch Ärger gewefen ſeyn, indem mande Gtubir 
rende ſelbſt auf den Leichenraub ausgingen, befonders im 
Schottland. Ein alter Wundarzt, beffen Wahrhaftigkeit zu 
bezwelfeln ich reinen Grund babe. erzäblte mir folgende 
Anetdote, welche bier am ihrer Stelle zu ſeyn ſcheint. Zur 
Beit, als er fludirte, koflete eine Reihe 2 Bis 3 Guineen, 
und die Herrn, welche fie Tieferten , pflenten in Manfchetten 
und gepuberten Haaren zu erſcheinen. Auf einmal fiel es ben 
Lieferanten ein, 4 Guineen ju verlanaen, und ald man biefe 
Gumme verweigerte, auf fünfen zu beftchen, ober feine Leimen 
mehr bringen zu wollen, Man wollte ed ecyrwingen, ftabi zum 
Theit ferunt Subjette, oder verfchaffte fie ſich durch ambere, 
Dot allmaͤblig diesen die Konfurventen aus, weil fie wahr: 
ſcheinlich ats Opfer berer gefallen, venen fie ind Hanbwert 
griffen; was aber dad Schlimmſte war, in bem Jergliebe⸗ 
rungsfaal, welchen mein alter Freund zu beſuchen pflegte, 
twurten alle Naht die Subjette, welche zur Borlefung für 
ben naͤchſten Tag präparirt waren, von einer unſichtbaren 
Hand zerftmitten und unbrauchbar gemacht, Der Saal war 
fehr Goch und erhielt fein Licht von oben, und bie einzige 
Türe wurde Tag und Nacht ſtreng bewacht; aber vergebens: 
jeden Morgen zerfapnittene Musteln und Merven, und feine 
Spur vom Täter, Endlich ftellte man einen vertrauten 
Man mit geladbener Kugelbüchfe Innen im Saale auf die 
Wade, und zwar fo beimtich, daß Niemand im Kofpitat 
barıım wußte. Mitten in der Nacht erſchlen an bem immer 
offenen Dachfenſter ein Mann mit einer Blendlaterne, Mmäpfte 
ganz rubig einen Strick fe und fing an, fich berunter zu 
Taffen, da fuhr ibm die Kugel ded Winters durch ben Leis. 
Am Morgen erfcienen Lehrer und Schäfer und fanden — dem 
Reihnam eines ihrer Hauptlieferanten. Was war zu thun? 
die Sache anzeigen — bad würde ein gefährliches Aufſehen 
und eine Gbaft nnangenehme Unterfuchung -veranfaßt haben. 
Na einigem Nachdenken rief der Profefor: „Meine Herrn, 
auf ben Tiſch mit dem Burſchen! Ich gebe Ihnen eine Wors 
fefung über ibn; bad Subiett iſt friſch und Intereffant, und 
wenn wir es einmal zerſchnltten Gaben, fo fräht fein Habe 
nach ihn. Geſagt, gethan, und bis anf blefe Stunde hat 
wirtlich fein Hahn nach ibm getraͤht. — — genug von bies 
fem’empbrenden Grgenftanb, 
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Ich babe keinen Antrieb, ald den Epraelj, 
Die blinde Wurh, die ſich im tollem Anlauf 
Selbſt überhärt und jenfeitö ihres Dield 


Sintaumelt. 
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Schiller. 
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Der Polirtiler 
Brucftüde aus dem Tagebuche eines engliſchen Arztes, 


Die Leiden deutfcher Staatsmaͤnner, wie ihre Wer: 
bienfte, find bisher weit mehr im Stillen geblieben, als 
bie der engliſchen und franzöfifhen. Wenn daber auch 
die folgende Charafterichildernng eines Opfers brittifhen 
Ehrgeizes auf unfere Staatdmänner nicht im vollen Um⸗ 
fang paßt, fo Fönnte doch die nächte Zukunft in noch 
höherem Maaß, als es ſchon jet der Fall ift, Verhaͤltniſſe 
berbeiführen , welde biefe Skizze zu einem Spiegel au 
für deutiche Öffentlihe Charaftere machte. Der Anfang 
der folgenden Schilderung ſcheint fih auf Canning zu 
beziehen „ dad Ende auf Lorb Caſtlereagh. Diefer und 
mehrere ähnliche Artikel aus berfelben Feder follen in 
England Einſpruͤche und Klagen von Seiten mehrerer 
Familien gegen die Indiskretion ded Arztes zur Folge 
gehabt haben, welcher Privatverhältniffe, in welche er 
vermöge ‚feined Amtes eingeweiht war, mittelbar oder 
unmittelbar öffentlib gemaht und damit fih über die 
Pflichten weggeſezt bat, welche weientlih zur Religion 
des Arztes gehören. Dem fen, mie ihm wolle, ung 
ift ed. genug, daß feine Farben wahr find. Chatam ftarb 
an Entkräftung von übermäßiger Anftrengung; er fiel 
befinnungelos nieder, als er feine Teste Rede in der 
Kammer der Lords hielt. Sheridan und Burke en: 
-deten ibr eben bei ſehr geſchwaͤchten Geiſteskraͤften; 
Caſtlereagh und Sammel Romillp nahmen ſich felbit das 


Leben, Canning quälten bis zu feinem frübzeitigen Tode 
die peinlichften Beſorgniſſe. 


* 
* 


Man wird bier die Geſchichte eines Mannes finden, 
welchen Natur und Gluͤck mit den feltenften Borzigen 
beſchenkt, ber aber dennoch ein elendes Leben geführt hat. 
Die Ehrfuht, ihr geheimer Kummer, ihr glänzendes 
Elend, ihre begeifternden und tödtenden Siege, ihre ver: 
nichtenden Niederlagen haben das Leben Stafford’s 
vergiftet. Bis auf diefen erdichteten Namen, ift in 
meiner Erzählung alles wahr, Sie liefert uns ein neues 
Blatt zur Geſchichte der Märtyrer der Ruhmſucht. Der 
Wunſch, andere zu übertreffen und überall der Erite zu 
fepn, wird bei ung von der früheften Jugend in ben 
Öffentlihen Schulen, durch Wetteifer und Cigenliebe an: 
gefacht, fo daß unfere fpärere Eriftenz ein beftändiger 
Kampf der Eitelkeit wird, welcher gleichfam ſchon mit 
dem erften Stammeln bed Kindes begonnen bat, Das 
natürliche Gefühl des Neides, deffen Keim in jebes Men: 
ſchen Herz gelegt it, genügt unfern Vätern und Lehrern 
nicht; fie bemühen fi , diefes unſelige Gefühl zu reizen, 
zu entwideln, bis es endlich gährt und überfprudelt, 

Stafford war zum Mebner geboren; ſchon auf dem 
Kolleg zu Cambridge eutwidelte ſich dieſes Talent bei 
mebr als einer Gelegenbeit aufs Glaͤnzendſte. Er ging 
einer rubmvollen Zukunft entgegen, jedoch war ich weit 
entfernt , zu ahnden, daß er einit der Führer. der Kam: 


mer ber Gemeinden unb ber Lorbs werben ſollte. Er 
war einfah und wahr, wenn auch im Privatleben etwas 
reisbar, und fo wurden mir die Gigenfhaften mei: 
ned Freundes, im Gegenfah mit jenem troßigen, pe: 
dantifhen Hochmuth, womit MWiffenihaft und Geifted: 
überlegenheit nur zu oft ihre Guͤnſtlinge bezeichnen, im⸗ 
mer ſchaͤtzbarer. Ich Fonnte nicht umbin, an dem künfti- 
gen Staatsfefretär,, welcher bis jegt in meinen Augen 
nichts weiter ald ein talentvoller Yüngling war, bie 
ſchlagende Lebendigkeit feiner Antworten, feine ſchnelle 
Faflungsgabe, feine Geringihägung für das Mittelmäfige, 
ben Flug feiner Gedanken und bie Leichtigkeit feines Aus: 
bruds zu bewundern. Er hatte eine mächtige Vorliebe 
für die Politit umd wußte alles andere auf fie zu be 
sichern. Im eimundszwanzigften Jahre hatte er bereits 
alle Debatten bes Parlaments gelefen und darüber nach 
eigenem Plane ein vortrefflihes Inhaltsverzeichniß ent: 
worfen, vermittelft beffen man leicht finden Fonnte, mas 
anf irgend einen Gegenftand diefes oratoriſchen und legid: 
lativen Labyrinths Bezug batte, 
fent nur ald Werkzeug der Macht; Megieren war fein 
Biel, und angeftrengter Fleiß das Mittel, es zu er 
reiben. Mit einem Worte: der Ruhm hatte bei feiner 
Geburt den Finger an feine Wiege gelegt und gefproden : 
Dieler gebört mir, 

Indeſſen war feine jugendliche Stirne ſchon mit Kal: 
ten überzogen ; er pflegte einen großen Theil feiner Nächte 
zu durchwachen und ftand Morgens fehr frühe auf. Den 
Lauf der öffentlichen Anglegenheiten verfolgte er ftetd mit 
fieberbaftem Intereſſe, was feine Frankhafte Stimmung 
mehr und mebr eraltirte. Oft hörte man ibn, wenn er 
allein war, fein ſchon fo mädtiges Gedaͤchtniß ben, in: 
dem er Bruchſtuͤcke and Pitt’s und Burke's Neben laut 
beflamirte, Gin eigenes Vorgefühl fagte Jedem bei ſei— 
nem Aublick, daß feiner eine ſtuͤrmiſche Laufbahn warte, 
Seine Geſundheit fing indeffen an, ernſtlich zu leiden, 
und ed war zu befürchten, fein rubmgieriger, unrubiger 
Geiſt möchte die irdiihe Hülle vor der Seit zerftören. 
Wir waren fehr vertraute Freunde geworden, ald Stafford 
Cambridge verlief, um bas feite Land zu bereifen, 

In Florenz erfranfte er bald darauf; ich hörte nichts 
mehr von ihm nnd jede Verbindung ſchien zwiſchen ung aufge 
bört zu haben. Unterdeſſen hatte ich meine ärztliche Lauf- 
bahn begonnen, und ed War geranme Zeit verfloffen, da 
erblidte ich eines Tages, nicht ohne Meberrafhung, Staf 
fords Namen unter den Gemwählten zur Kanımer der Ge 
meinben. Ich wollte Anfangs uniere Bekanntſchaft er: 
neuern, wir hatten ums aber ſchon fo fange aus den Augen 
verloren, daß ich, nach Furzer Heberlegung, davon abftand. 
Einen Monat fpäter lad ich Staffords Jungfernrede *). 
®) Maiden-Spesch , erfte Rede eined neuen Mitgliebes ber 
Kammer. 


* 


Er betrachtete bad Ta⸗ 


u — 


„Es iſt nicht moͤglich,“ ſagte ber Zeitungsſchreiber, „un⸗ 
ſern Leſern einen Begriff von dem Eindruck zu geben, 
weichen dieſer neue Mebner hervorbrachte. Alle Augen: 
blickt unterbrach ibn der Ruf: Hört! Hört! oder ſtuͤrmi⸗ 
ſcher Beifall u. ſ. w.“ Ich erlannte in biefer Rede wer 
niger den tiefen Geift meines Freundes, als die fprus 
beinde Beredtſamkeit, bie leidenfchaftliche Begeifterung, 
den fopfiftifhen Schwung nnd bie glänzende Leichtigkeit 
ded jungen Zöglings von Cambridge. In den Abendge 
fellichaften war von nichts anderem bie Rede, als von 
Staffords Jungfernrede. Die Frauen wollten ibn fennen 
fernem, jede Parthei hoffte ihn für ihre Sache zu gewins 
nen, Man beſtuͤrmte mich mit Fragen über feine frühere 
Lebensumftände, und rief: „hier haben fib Gluͤck und 
Ruhm die Hände gereicht.“ Ach! man täufchte fih, ed 
war nur Schein! 

Des andern Morgens Flopfte ed früh an meiner Thuͤre; 
Stafford ſtuͤrzte in mein Zimmer, ſchüttelte heftig meine 
Hand und rief: „Lieber alter Yugendfreund, ich babe 
Sie nicht vergeffen ! Unter allen Aerzten in London nehme 
ich am liebiten meine Zuflucht zu Ihnen. Ih fürdte, 
tödtlich krank zu ſeyn, und ich babe bier nod fo vieles 
zu thbun!® Er feste ih. Eine fürdterlihe Bläffe über 
309 fein Gefiht. Er bradte fein Schnupftub an den 
Mund, und ein Ionvulfivifches Zittern lief über feinen 
ganzen Körper, Sch betrachtete ibn, wehmuͤthig übers 
rafht. „Beſter Staford, was fehlt Ihnen? Iſt es Kum— 
mer oder Krankheit ?* — „Nicht wahr, Sie fagen mir 
aufrihtig, ohne Ruͤckhalt, was Sie von meinem Zuftande 
denken? Unſere freundſchaftlichen Verbältnife find mir 
immer werth geblieben.“ — „Spreden wir von Ihrer 
Sefundheit.* — „Wohl! Meine verdammte Mede bringt 
mih um, Alle Kräfte bot ih auf, um einen Echlag zu 
führen , deſſen Wiederhall weit hin ertönen follte, Alle 
Kraft, Studium, Reichthum ber Gedanfen und der 
Sprade, alle Gaben ber Natur babe ih für meinen 
Zwed zu fammeln geſucht.“ — „Sie haben ibn auch voll 
fommen erreicht, Freund, Ganz England blickt auf Sie 
— „Diefer Steg, fürchte ih, koſtet mir das Leben. Ich 
beging die Unvorfichtigfeit, troß meiner großen Erſchoͤ— 
pfung , am folgenden Tage wieder in bie Kammer zu ges 
ben, Lorb F*** nahm das Wort und beleuchtere meine 
Rede aus einem fo falſchen Gefihtspunft, beihuldigte mid 
fo vieler Ungereimtheiten, die er ganz gemädlih wider: 
legte, daß es mir unmöglich war, zu ihweigen, Ic hatte 
die ganze Nadıt gehuftet; ein beftiges Fieber hatte mich 
befallen, ich war gereizt, und meine Antwort wurde befr 
tiger und länger, als ich wollte. Als id mid auf meis 
nen Platz feste, fühlte ih meine Bruft beflommen und 
ein anhaltender Hnften ſtellte ih wieder ein. Ich ver 
lieg den Saal, fuchte Die friſche Luft, aber nichts konnte 
mie Linderung geben; ih eilte meinem Hagen zu und 
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fab beim Schein einer Straßentaterne, daß mein Taſchen⸗ 
tuch mit Blut befleckt war, Beſter Freund, ich fürdte, 
es geht mit dem Kapitel meines Lebens zu Ende, Es 
iſt aus, es ift aus mit mir! Meine Plane, meine Hoff: 
nungen, meine Wuͤnſche, alles ift dahin,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eine Semäldeverfteigerung in Paris, 
Beſchluß.) 


Nun geht die Verſteigerung mit franzöfifher Leb- 
baftigfeit vor fih, und die verfäumte Seit wird bald wie: 
ber eingebraht. Der Erpert fagt den Preis an, und 
ber Commissaire prisenr weiß Krämer und Kunftliebba: 
ber geſchickt anzufpornen. Bald bieter er felbit darauf, 
um die andern in Bewegung zu fegen, bald läßt er ei: 
nige Worte zum Lobe ded Gemäides fallen, erinnert, zu 
welb hohem reife ein abnlihed Gemälde deſſelben 
Meifterd aufgetrieben worden fen; bald ruft er dieſen 
oder jenen Kunftfrämer bei Namen an, um ihn aufzu— 
muntern. Zeigen fih die Anweſenden lau, fo ruft er 
au wohl: allons, Messieurs! ne laissez pas languir-les 
encheres! oder: le cadre vaut ce prix! Huch habe ihihn 
bei der Verfteigerung eines ziemlich bunten Gemälbdes ru: 
fen hören; Voilk pourtant un tableau bien meublant! 
eine nicht unwichtige Bemerkung für diejenigen, die Ge 
mälde faufen, blos um ihre Zimmer damit zu tapezirem. 
Dergleihen Urtheile find für die Urheber der Gemälde 
zwar nicht ſehr ſchmeichelhaft; allein man muß das Pur 
bfitum bei allen Enden anfallen, wie der Franzofe fagt. 

So geht ed ohne Unterlaß einige Stunden lang fort, 
und ed werden manchmal im diefer furzen Friſt mebrere 
taufend Franken zufammengebradt und ein halbes 
Hundert Gemälde in Umlauf geſezt. Fangen bie leiden: 
ſchaftlichen Liebhaber an, heftig anzubeifen und einander 
zu -überbieten, fo ziehen die eigentlihen Krämer ſich 
weistih zuruͤck und überlafen den Wettſtreit den Pri- 
vatleuten, die das Geld nicht fo hoch achten, als ſie. 
Krämer verlieren felten ihre Faffung, und fprechen nur 
dann ein Wort mit, wenn fie ungefähr fiher find, daß 
fie dad Anzulaufende wieder an ben Dann bringen können; 
dennoch begeben fie zumeilen Mißgriffe. Am ſchlimmſten 
werden die religiöfen Gemälde behandelt, wenn fie nicht 
von einer Meiſterhand berrübren. Für biefe haͤlt es 
fäwer, Käufer zu finden, befonderd feit Karl X. mit 
feinen Geiftlihen nicht mehr regiert. Manche gehen zu 
einem Spottpreife an Fleine Krämer ab, welde Hoffnung 
haben, fie einmal an eine Kirhe mit einigem Bm 
wieder anzubringen. 


Die Preife, wozu bie Gemälde in den Verfteigerun: 
gen aufgetrieben werden, find bei weiten fein Maßitab, 
um ihren relativen Werth zu beftimmen. Man urtheilt 
zu oft nach dem erften Eindruck; ein mittelmäfiged Ges 
mälde von glängendem Anſehen fteigt zumeilen zu einem 
bohen Preife, wogegen beffere, aber wenig ind Auge 
fallende nur fchlehte Aufgebote erhalten.- Auch bat jedes 
Rand feine Lieblingstänftler, deren Werke, befonders fo 
lange bie Urheber leben, fehr gefucht und theuer bezahlt 
werden. Außer Landes haben diefe aber nur einen ges 
ringen Werth. Neuere Gemälde werden überhaupt beffer 
verfteigert als ältere, weil die Darftelungen mehr dem 
Geſchmacke und Geiſte der jegigen Welt entfprechen. 

Einige Gemäldeverfteigerungen werben in Paris am 
Abend gehalten; man fezt dann vor die an den Zifchen 
finenden Krämer Unſchlittlichtchen, und es ſieht poffier: 
lih aus, wie fie, während die Gemälde vor ihnen vor— 
übergeben, mit den Kerzchen vor benfelben hin⸗ und ber: 
fabrem und in einer balden Minute den Werth, ben 
das Gemälde für fie haben kann, beſtimmen. Sold eine 
ſchuelle Beurtheilungsfraft ift immer ein Gegenftand des 
Erftaunens für mic geweſen. Bei den Ubendveriteiges 
rungen, befonderd im Hotel Bullion, finden ſich auch 
wohl Diebe ein und entwenden den Krämern und beion: 
ders den Liebhabern, während fie mit geipannter Aufmerk: 
famfeit ein vorübergebended Gemälde befchauen ‚, ihr ſpa— 
nifches Mohr, ihre Uhr oder ihre Brieftafhe, und zwar 
mit einer ſolchen Behendigkeit, daß, wenn der Liebhaber 
wieder an Vorſicht denkt, Dieb und Geſtohlenes ver: 
fhwunden find. Dies erregt einen augenblidlihen Zus 
mult; allein ber Commissaire priseur lenkt bald die Auf: 
merkiamfeit des Publikums wieder auf ben Verkauf, 
MWahrfheinlih find der Diebe immer zwei, wovon der 
eine behende itiehlt und, während er das Gemälde mit 
anſchaut, einem Kameraden dad Geftoblene einhaͤndigt, 
ohne feine Stellung zu verändern ; diefer entfernt fi nun 
leife mit der Beute. Hätte ber Beftohlene Verdacht auf 
einen Nachbar und wollte ihn zur Unterfuchung ziehen, fo 
würde er mit Beſchaͤmung feinen Irrthum eingefteben 
und den in Verdacht Gezogenen noch obendrein um Vers 
zeihung bitten muͤſſen. Das Belte ift alfo, Niemand 
zu beihuldigen und die Lehre zu benußen, um vorfichtis 
ger zu werden, 


Korrefpondenz: Nadridten. 


Lyon, December. 
(Fortſetzung.) 
Zuſtand des Sandeld Im Jaht 1830, 


Med dies ging auf einmal und ſchnell in die Hbhe wie 
ein Breitergeruͤſt, im Geleit von vermehrten Ausgaben und 


er 


zrenzenloſem Luxus. Paris wurde mehr denn je bad mor 
derne Bapvion, wo man mit vornehmen Bedauern und Ach⸗ 
ſelzucken anf die armen, zuruͤckbleibenden Provinzen blidte, 
Fu Lyon wird man fih immer erimmern, wie verdaptlich und 
hoͤhnend bie Parifer Herren von unferm engen Rechnen und 
Sparen ſprachen ja, wenn wir fo ihren Luxus, itre Pals 
täfte, ihr aſtatiſches Schweigen, ihre Equipagen u. f. w. far 
ben und bamit unfere befcheidenen Wohnungen , unfer blürgers 
tines Reben, desgleichen bie Mühe und den Fleiß verglichen, 
die wir anwenden muͤſſen, um ein Geſchaͤft ordentlich zu fuͤh⸗ 
ven und zu beirelben, fo Tamen wir und feleft aͤrmlich vor 
und beneideten jene Gluͤctichen, die an ber Quelle faßen und 
die dad Schictſai in Allem begänfigte. Nun famen aber bie 
Aulinstage und ihre Folgen; eine fürdpterliche Kriſis erſchüt⸗ 
terte in ber Hauptſtadt alle bedeutenden Käufer, mebrere 
große fielen fogar, während unfere Fabritanten und Raufleute 
year litten, aber dom ibr Kredit nicht erjepättert wurde und 
feiner fallirte. Ohne bie Staatspapiere und die Parifer Stocks⸗ 
jobberei würbe die Fullusrevolntign, bie fat bei allen Böttern 
des civififirtem Europas Wieberball und Nachahmung gefuns 
den bar, ohne bedeutenden und Tange bauernden Einfluß auf 
ben Handel im Allgemeinen und auf dem Eyoner Handel ins⸗ 
befondere geblieben ſeyn. Nach bem erften Erflaunen und 
der erften Unrnhe bitte man Wertrauen zu ber neuen Orb: 
mung der Dinge aefaßt, und der Handel im Großen wäre 
wieder im fein aites Gleis zurdefgefebrt; nur der Hanbel im 
Keinen. d. b. der Abſatz nad Paris, bitte einen Augenblick 
geſtoctt wegen ber Veraͤnderung in der politiſchen Lage und 
in den Wermbaendumftänden fo vieler dortigen Familien. 
Dies iſt aber im Grund von geringer Bedeutuug für uns, 
wenn nur ber Handel in's übrige Framfreich und in's Nuss 
laub gut gegangen wäre, Es iſt alſo wohl nicht zu verwnudern, 
daß Lyon wegen ber angegebenen Urſachen nicht gut auf Par 
vis zu ſprechen ift, und ſich gern ganz von deffen Einfluß loss 
machen möchte. Hierzu fommen bei Wielen bie Erinnerungen 
aus Napoleons Zeit, der befanntlich einmal drauf und dran 
war. Lyon zur Hauptſtadt bed Reichs umb zum ige ber 
Megierung zu erbeben. 

Indeſſen muß doch Eins bemerft werben, was ziemlich 
merfiwfrbig und im Ausland wenig befannt it, Die Julius⸗ 
revolution und ihre Folgen hatten einine Monate laug gar 
feinen nachtbeitigen Einfind auf umfere Inbuftrie und unfern 
Handel, Als die Tutiusorbonnangen bier befannt wurden, 
hörte alle Arbeit auf, denn ed war voraus zu ſehen, baß Un: 
ruben oder Umwaͤlzungen biefer Maßregel folgen würben. 
Niemand konnte deren Bebentung und Dauer vorberfeben ; 
aber ſchon einige Tage bernach, als bie Nevolution gemacht 
wer und die nene Regierung auf gutem Grund und Boben 
faß, fingen bie Arbeiten wieber an und wurden ruͤſtig fortges 
feıt. Seitdem waren unfere Geidenfabrifen in voller Tätig: 
feit, und Beftellungen famen aus allen Gegenden an: aus 
Deutichtand für bie Herbfimeifen, aus England, aus Morbs 
und Südamerita. Im Auguſt vorigen Jahres waren ſelbſt 
nit genug Webeſtühle da, und der Arbeitslohn ſtand ſehr 
hoch. Erſt gegen das Ente Septembers und in ben folgenden 
Monaten, als alle Beſtelumgen abgefhicdt waren, kamen nicht 
viel neue an, woran bie Anfftände in Belgien. Deutfchfand, 
Doten., Rußland, der Schwein und Stallen Schuld waren. 
Dies war jedoch keineswegs beunrubigend, benn bie Magas 
zine ſtanden feer und fonmten waͤhrend einiger Kouen Monate 
mit neuen Waaren aefüllt werben; einige Artikel mangeliten 
aan. Dadurch wurde es den großen Babrifanten leicht, ihre 
beften Webſtuͤhle auf elnene Rechnung zu befchäftigen und 
ihre Magazine mit befonbers ſchönen, neumodiſchen und fris 
fen Waaren gu füllen, bie zwar micht immer vortheitkaft 


verfauft werben, dafuͤr aber den großen Vortheil ernähren, 
Käufer anzuziehen und Beflellungen für Lyon zu gewinnen, 
bie außerdem nach Faverges, In die Schweiz oder nach Deutſch⸗ 
Tand, befonders nach Crefeld gegangen wären, Mbgefeben 
von ber Geibenfabritatton Tieß fit von dem andern Juduſtrie⸗ 
zweigen Lyons fagen , daß fie feit mehreren Jahren nit fo 
bebeutend geweſen find. mie bald nach ber Juliustataſtrophe. 
Die Vergolder, Drabtzieber, Poſſamentirer, Hutmacher und 
dergleichen hatten alle Haͤnde vol Beſtellungen, fonnten 
nicht Arbeiter genug finden und erhöhten ihre Preiſe. 

Wenn aber Jemand darum glauben wollte, die Arbeiter 
feven zufrieden geweſen und baten fir mit ihrem Roos bes 
ondat, der wuͤrbe den Neig und bie Anftedungstraft reudtus 
tionärer Bewegungen bei gleicher Sinnesart verkennen. Im 
Steinen wieberbofte ſich fon im Septeinber, was in Paris 
geſchah, aber aus einem gan andern Grund. Dort that’s 
der Hunger und bie Nabrungsiofigfeit, bier hingegen war's 
nur bie Luft, ſich wichtig zum machen und noch beifere Bebins 
gungen zu erhalten; denn bamals fehlte es und, wie geſagt, 
noeh gar nicht an Arbeit und alle Hände waren beſchaͤftigt. 
Judeſſen hatten bamals bie Bewegungen unferer Arbeiter noch 
gar feinen ernften Charakter angenemmen und es war leicht, 
ibnen zu begegnen und fie unſchäblich zu machen, deum im 
Grunde erfammten fie ſelbſt bad Unftattbafte ihrer Forderungen 
und die Unmdarichkeit, darauf einzugeben. Gie verlangten 
bauptſaͤchlich Vierertei. Es fotlte ihr Arbeitslohn erböht, 
dagegen bie Maſſe ihrer Axbeit vermindert, ber Gebrauch 
ber Maſchinen unterfagt und bie fremben Arbeiter weggewieſen 
werben. Die Beſtimmung des Arbeitslohns hängt aber nicht 
blos vom Willen der Fabritberrn und Wrbeiter ab, fondern 
richtet ſich nach mehreren Umſtaͤnden, bie beide nicht in ihrer 
Gewalt baden. Gibt es Arbeit in Menge, fo flebt es nicht 
bei dem Herrn, bie Erbbſung bed Arbeitslohns zu verbins 
bern; wenn aber die Beftellungen abnehmen, fo muB fi 
ber Arbeiter nothwendig geringern Lohn gefallen faffen. Urs 
beit wird Immer nur in dem Maaß verlangt, ald von außen 
Baaren verlangt werden, Der Fabritberr muß arbeiten lafs 
fen, wenn er Beltellungen erbätt; erhäft er aber feine, 
fo oibt es Feine Gewalt in der Welt, bie ibm zwingen 
Fnnte, mit Wertuft blos für feine Maanine arbeiten 
zu laſſen. Wenn bie Arbeiter eine Berringerung ih⸗ 
rer Arbeit fordern, fo fommt dies einer Erhöhung ihres 
Arbeitslohns glei; fie wollen künftig für weniger fo bes 
zahlt ſeyn, wie chemats für mehr, Gleich unmbglich ift bie 
Unterdräcdung von Maſchinen. Durd fie und durch die Erfpas 
rung von Dienfchenarmen foll es dem Fabritanten möglich 
werben, den Preis ber Waare geringer zu fielen. Jerſtbrte 
oder unterfagte man fie, fo wirben daburch bie Koften ber 
Faprifation, mithin ber Waaren erböht, und durch ihren bos 
ben Preis wird ihr Abſatz ſchwieriger oder gang ummdalid. 
Sollte durch die Nidtanwendung der Maſchinen ber Waarens 
preis wieder gefteigert werben , fo muͤßte fie allgemein ſeyn 
und fih auf alle Länder erfireden. Es waͤre Unfinn. de 
Brantfreich zu zerftören ober nicht zu verwenden, was in Eng⸗ 
fand und im Deutſchland verwendet wird. Nimmt man aber 
aud an, der Gebrauch der Mafchinen fbnnte in allen Bändern 
zugleich verbindert werben, fo wuͤrde ein anderer Nachtheit 
daraus entfichen: bie Fabritate roürben ſchnell wieder auf dem 
Preis fleigen. ben fie ehemals batten und der allen Unbemits 
teilten ihre Anſchaffung unmöglich machte. 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Sleht man, wie fie fih ſperren, ihre anfehmfichen Perfonen auf elgenen 
Fßen von einem Ort zum andern zu tragen, To folite man mict anders 
meinen, ald ed ſeyen Lauter Forllente, 





Für deutfche Außreifende in Aranfreich 


Die Engländer haben bekanntlih im Allgemeinen 
einen entfhiedenen Widerwillen gegen Fußreifen, und 
machen ſich daber auch nicht die beten Begriffe von jedem, 
der am Wanderſtab auf den Straßen ihres Landes einher: 
zieht. Wenn fie bie thun, fo möchte man eine Ent: 
fhuldigung diefer wunderlihen Untipathie gegen die na— 
türlichfte Art des Fortfommens in dem großen Geldreich— 
thum der Nation finden. Daß aber and die Franjo: 
fen in biefem Punfte ganz gleih mit den Engländern 
denken, iſt eine wirklich auffallende Erſcheinung. Zunaͤchſt 


ſollte man wohl in der ihnen eigenthuͤmlichen Ruͤhrigkeit 


einen Grund zu abweichenden Anfihten in dieſer Bezie— 
bung fuben. Doch dieſe Beweglichkeit des franzöfiihen 
Volkes verläugnet fih, fo wie es auf mehr als ganz ge 
möhnlihe körperliche Anjtrengung abgeſehen ift, vorgig: 
lid wenn fein Ehrgeiz biebei nicht auf die eine oder die 
andere Meife feine Rechnung findet, Indeſſen ift Franf: 
reich, im Vergleich mit Eugland, geldarm zu nennen; 
ia e3 herrſcht fogar in dem deutichen Mittelftande größe: 
rer Reichthum, als in den nemlichen Klaſſen ber Bevöl: 
kerung Frankreichs. Trotz dem aber bat die Maffe der 
frangöfiihen Nation eine fo gewaltige Abneigung gegen 
alles Meifen zu Fuße, daß fogar die ärmeren Glieder der, 
felben „ Handwerker u. f. w., wenn fie reifen müſſen, 
lieber zn dem koftipieligen öffentlichen Fubrwerf ihre Zu: 
flucht nehmen. Die Deutihen weichen in dem berührten 


Yunfte von beiden Nationen ab. Nicht allein die weni- 
ger bemittelten Klaffen unter ihnen beleben als Fußwan- 
derer die Straßen ihres Waterlanded, fondern auch fo 
mander Deutſche, der fih mit Bequemlichkeit einen Platz 
in der Poſtkutſche kaufen könnte, hält es für raͤthlicher, 
zu Fuß durch dad Land zu pilgern, beffen Sitten und 
Gebräude er fennen lernen will, Daher macht denn ber 
deutiche Fußreifende, dem die bewegten Bilder ber Heer: 


ſtraßen feines Vaterlandes vor den Augen ſchweben, eine 


ganz eigentbämlihe Erfahrung, wenn er bie franzöfifchen 
Zandftraßen betritt. Er glaubt fih bier mitunter in eine 
Wuͤſte verlegt, io menfhenleer findet er alled. Die me: 
nigen einbeimifchen Fußreifenden, die ihm in den Wurf 
fommen, gehören nur den unterften Ständen an; es find 
gewöhnlich Haufirer, Bettler u. f. w. Es gehört fogar 
zu den Seltenheiten, wenn man einen anſtaͤndig geflei: 
deten Eingebornen ficht, welcher fih mit hoͤchſt eigenen 
Füßen nah einem ganz in feiner Nähe liegenden Ort be: 
gibt. Auch der franzöfiihe Bauer läßt fih in einem fo 
ſchwierigen Fall von feinem Klepper entweder ziehen oder 
tragen. Der Fußwanderer kann daher oft Stunbenlan 

auf einer route royale, mit welchem Ausbrude nur d 

größern Heerwege in Frankreich bezeichnet werden, mar: 
ſchiren, ohne auf einen mit ihm im gleiher Verdammniß 
ſchwebenden Gefährten zu ftoßen. Diefe Dede findet man 
nit allein in dem innern Lande, fondern fogar, mo man 
ed am wenigiten vermutben follte, im ber Nachbarſchaft 
von Paris ſelbſt. — Doch das unbehagliche Gefühl, ſich 


2: De 


fo allein auf einem großen Wege zu feben, wich noch auf 
verfchiedene Weile gefteigert. Jeder leidlich gefleidete 
Eußreifende erregt nämlich als ein folder die Aufmerk⸗ 
famfeit aller Einheimiſchen, deren Blicken er fi bdarbie 
tet. Sie fehen ihn mit neugierigen, ja oft bedenklichen 
Augen an, wundern fih, mie man fih fo gut tragen 
faun, und doch eine ſolche Urt des Reiſens gewählt bat, 
unb geben durch ihr ganzes Benehmen zu verftehen, daß fie 

- bie Sache nicht für ganz richtig halten, indem vielleicht 
nicht die lauterften Gründe den Fremden zu biefer Pil- 
gerſchaft beitimmt haben möchten. Außerdem kann ſich 
ber Wanderer darauf verlaffen, daß er von jedem ihm in 
den Meg fommenden Genddarmen angehalten und nad 
allen Regeln der Polizeiwiſſenſchaft ausgefragt wird, auch 
wenn feine ganze Äußere Haltung noch fo fehr für ihn 
fpricht. Wenn er au ein ſolches Eramen nicht zu ſcheuen 
braucht, fo bat die Sache doch in mander Beziehung ihr 
Unangenehmes. Abgeſehen davon, daß die Brieftaſche ber: 
vorgeholt und der Paß herausgenommen werben muß, miß⸗ 
fallen den meiften Menfhen Unterfuhungen, welche von 
Polizeimegen ermitteln, ob man nicht vielleicht ein ent: 
fprungener Delinguent ſey. Die Aufmerkfamfeit der fran: 
zoͤſiſchen Genddarmen ift uͤbrigens außerordentlich zu nens 
nen. Sie laffen feinen Fußreifenden, vorzüglich wenn er 
fi auf irgend eine Weife durd feine Tracht bemerfbar 
maht, ohne Anfrage vorüber gehen. So wie fib nur 
ein folder Ritter der galliiben Hermandad in der Ferne 
zeigt, mag ber Wanderer fofort nad feinem Paſſe grei: 
fen; er kaun verſichert ſeyn, daß er ihn bald braudhen 
wird, Diefe Scene wiederholt fi während eined Tag: 
marfches mehrere Male. Doch muß man es biefen Waͤch⸗ 
tern ber öffentliben Sicherheit laffen, daß fie ihr Ge: 
ſchaͤft auf's Hoͤflichſte abzumachen verftehen. Der Fremde 
hat ſtets mit verſtaͤndigen und in ihrer Art gebildeten 
Leuten zu thun. Ein unnoͤthiges, willkuͤhrliches Chikaniren, 
wie ed ſich der Reiſende fo oft in andern europaͤiſchen 
Staaten gefallen laffen muß, bat er ebenfowenig von ih: 
nen, ald von den übrigen Polizeibehörden des Landes zu 
befürchten. — Außer den Gensdarmen find es die ſchwer⸗ 
falligen Diligencen und der ftets im Galopp voruͤberei⸗ 
ende Kourier, melde noch einiges Leben in bie Einſam⸗ 
keit der frangöfiihen Landftraßen bringen. Gogar die in 
Deutſchland fo gewoͤhnlichen Miethkutſcher fehlen bier, 


da fi die Meifenden ausihließlih der beiden genannten - 


Arten von Fuhrwerk bedienen. — Es ift unter biefen 
Umftänden fein Wunder, wenn die Megierung felbft manche 
Einrichtungen vernachläßigt , welde man in andern Län: 
dern zum Mortbeil der Fußwanderer zu treffen pflegt. 
Die Landftrafen find unter andern in Frankreich nicht fo 
regelmäßig mit Bäumen eingefaßt, wie dieß in den mei: 
fien Gegenden Deutſchlands der Fall if. Man fiebt zu: 
weilen auf langen Streden auch nicht einen grünen Zweig 


am Rande bed Weged. Sogar in ber Nähe der Haupt: 
ftadt hat man mod Gelegenheit, Bemerkungen biefer Urt 
zu machen; unter andern gibt die Strafe von Meaur 


nach Paris die ſchlageudſten Beweife, wie wenig bie Fran: 
zoſen einen Begriff von ben Annehmlichkeiten haben, ' 


welche wohlgezogene Alleen den zwifhen ihnen Hinziehen⸗ 
ben gewähren. Ferner fehlt es felbft auf den routes roya- 
les an regelmäßig angebrachten Ruhebaͤnlen. Ebenfo ift 
ed eine Seltenheit, an den Trennungspunften der Strafen 
Wegweiſer zu finden. Die öffentlihen Fuhrwerke, fo 
nimmt man in Rranfreih an, werben von einem des 
Weges kundigen Poſtillon geleitet, der Eingeborne weiß 
Beſcheid, der Fremde, welder fih zum Fußreifen herab⸗ 
läßt, ift feiner Berüdfichtigung werth, er mag fehen, wie 
er durdfommt, Sogar da, wo in der Nähe von Paris 
die Hauptſtraßen des Reiches auslaufen und fi von ein: 
ander fcheiden, vermift man die Wegweiſer. 

Mer ſich jedoch durch alle bis daber erwähnte Hebel: 
ftände in feinem Vorſatz, Frankreich zu Fuß zu durchzie⸗ 
ben, nit irre machen läßt, wird ſich manden Gewinn 
verfhaffen, auf welchen diejenigen Reiſenden Verzicht leiten 


muͤſſen, welche, wie es gewöhnlich gefhieht, an einem 


Grenzort den Poftwagen befteigen und ihn nicht cher ald 
bei ihrer Ankunft in Paris verlafen. Alles zwifchen die: 
fen Punkten gelegene Land mit feinen Bewohnern ift für 
fie wie nit vorhanden. Im diefer Beziehung ftebt der 
zu Fuß Pilgernde gegen fie im augenfheinlichen Vortbeil, 
Er kommt durd die Art feines Reiſens in bie vielfachften 
Berübrungen mit den Eingebornen, und lernt nicht allein 
die Bewohner der Städte, fondern auch die der Dörfer 
kennen. Wir wollen einige bierber gebörige, aus der ei⸗ 
genen Erfahrung entnommene Bemerkungen maden ; bie 
uns ſowohl von allgemeinem Intereffe, ald auch von be 
fonderem Nutzen für jeden, Franfreih zu Fuß durchzie⸗ 
benden Landsmann zu ſeyn feinen. 
(Die Sortfegung folgt.) 


Polhliti 
Gortſetzung ·) 
Stafford fiel ohnmaͤchtig in meine Arme, und ich ſuchte 
ihn wieder zu ſich zu bringen. Als er ſeine Beſinnung 
wiedergefunden hatte, druͤckte er heftig meine Hand; er 
war leihenblaß und hörte meine Worte mit ber vorge: 


Der fern 


faßten Ueberzeugung, daß ein Gefäß in feiner Bruft ver- 


lezt ſey, ſchweigend an; zugleich zeigte aber die leife Be: 
wegung feines Kopfes, daß er an meinen Troſt nicht 
glaubte. Ih wußte, daß feine Beſorgniß ungegründet 
war, und bemühte mid, fie ibm zu beuehmen; dieß ge: 
lang mir jedoch erft in Folge einer umſtaͤndlichen anatos 
mifhen und pathologithen Differtation, in welde er mit 
Neugierde einzugeben ſchien. Ich bewies ihm, daß der 
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Bau feiner Bruſt und ber belle Klang feiner Stimme 
jede Furcht der Art befeitigen muüffen, beleuchtete mit der 
umftändlichen Benauigfeit eines Profeſſors die wahrſchein⸗ 
lichen Urfahen jenes Zufalles, der ihn fo fehr beunrmbigt 
hatte, und fagte ihm bie anzumendenden Heilmittel, 
Als ih aufhörte, ſchien er mie aus einem ſchweren 
Traume zu erwachen. Ich hatte ihm einen Nberlaf 
gerathen. „Gut,“ rief er, „Öffnen Sie mir jest 
gleih eine Aber.“ Ein neuer Beweis von ber Heftige 
keit dieſes ſchnell entfchlofienen Mannes, ch erfüllte ſei⸗ 
nen Wunſch, und nah einigen Tagen der Ruhe war er 
wieder bergeftellt. ine der vorgüglichften Segnungen der 
Heilkunde ift unftreitig die Kunft, den Schreden zu bei: 
len. Es ift ein glüdlihes Gefühl, ein feltener Genuß, 
bie erfhüfterte Einbildungskraft eines Menfchen zum bei: 
tern Leben und zur Hoffnung zurädzuführen, bad Sefpenft 
des Todes von feinem Krankenlager wegzubannen und gleich: 
fam mit Sauberfraft fein Vertrauen zur Morfehung und 
bie dem Menſchen noͤthige Geiftesfraft wieder zu weden. 

Aber wie ſchwer hielt ed, Staffords moralifche Kräfte 
im natürlihen Gleichgewicht zu erhalten , da dieſes ſtets 
durch Ueberreizung und innere Unruhe verrüdt wurbe, 
Stets unzufrieden mit feiner Lage, ftrebte er raftlog, 
fi daraus zu reißen; aber das Lefen einer Zeitichrift 
war oft hinreichend, ihn dem gefährlichften Zufällen and: 
zufeßen. Mie viele Mitbewerber ! wie viele Nebenbuh: 
ler! wie viele Feinde! Die Furcht vor bem Tode gefellte 
fih dann zu allen übrigen Beforgniffen diefed Mannes 
ber Politif; und wenn ih mich bemühte, ihm begreiflich 
zu machen, daß feine Bangigkeit, ftatt feine Gefundheit 
zu befeftigen , nur feine Tage verkürzen werde, entgeg⸗ 
nete er mit fheinbarer Gelaffenheit: „Nein, nein, feben 
Eie nur, mein Gemüth ift rubig, id denfe an nichts, 
„ meine Verftandesfräfte ſchlummern.“ Mährend er aber 
fo ſprach, fah man feine Augenbraunen fih gewaltfam zu: 
famenziehen ; feinet@edanten arbeiteten unwilltührlic fort. 
Unglüdliber Stafford! „Bei mir ift Stillftand ‚“* fuhr er 
fort. „Die Dummtöpfe fhreiten vorwärts, und die luͤ⸗ 
fterne Begierde ringt um bie Palme. Wer fib nur einen 
Augenblick vom Schauplage entferat, der ift vom Yublis 
lum vergeffen. Meine Plane find groß, fie find nuͤtzlich. 
Sich gedulden, hieße fih die Marter des Tantalus auf 
erlegen! Und jener einfältige Menih, ber mich in ben 
oͤffentlichen Blättern mit feinem Gefpötte verfolgt! Tolle 
Cpigramme , unverfhämte Karrifaturen ! Die Pairs 
find mir nicht gewogen; ih bin aus dem Volke .... 
Wenn ich aber einſt zur Macht gelange, wird auch 
bad Volk mich haften. Welche Eriftenz! Nur eine ftei: 
nerne Seele, ein Körper von Erz , Fünnen bad ertra. 
gen .....“ „Und wenn Sie fo fortfahren, fiel ich 
ein, werben Sie unterliegen, ih fhwöre es Ihnen.“ 
Er antwortete mit einem ungläubigen Laͤcheln und nahm 


wurde der Preis feines Siege. 


eine Beitung- in bie Hand, in welcher er mit Bleiſtift 
einige gegen ihn gerichtete Stellen anzgeichnete, die er 
widerlegen wollte. Der Bleiftift drehte ſich ſchnell zwi: 
ſchen feinen Erampfbaft zudenden Fingern; fein unftäter 
Puls gab bundert Schläge in der Minute; ih nahm Blei: 
ftift und Zeitung und warf beides weit hin auf den Tiſch. 
„Sie find ein verloruer Manu, wenn fie nicht den Muth 
baben, zu fliehen. Der Zufall, welcher Sie neulih to 
fehr beängftigte, wird wiederkehren; Sie müfen auf 
das Land: werfen Sie Ihr politifches Joch von ſich, ver: 
geſſen Sie Ihre Plane, oder ih ſtehe für nichts.“ — 
„Wohlan, es ſey! Ich will es thun. Meine Feinde werden 
es benugen, mein Leben wird einen Ruͤckſchritt von zwei 
Jahren thun; aber Sie fordern es von mir: ich gehorche.“ 
Er reidte ab; aber nach at Tagen hatte diefer folge 
fame Mann fhon eine ſtarke Flugſchrift gefhrieben, um 
die Angriffe feiner Gegner zu beantworten, Ich verzweis 
felte, ibn jemald zu kuriren. Indeſſen bemeifterte ſich 
glüliherweife eine neue Leidenfhaft feines Herzens, 
und gewährte ihm die Zerftreuung, deren er fo fehr be: 
durfte. Die ältefte Tochter eines edlen Paird, deſſen 
Befigungen an Staffords Landhaus angrenzten, hatte ibm 
Liebe eingeflößt. Ein junger Oberft- war fein Nebenbub: 
ler in feinen Anſpruͤchen auf die Hand der fhönen Emma, 
Diefe kleine Intrite war anziebend genug, um den Mann 
ber Politif einige Zeit zu feſſeln und ihn von den Ideen 
abzubringen, welche fein Unglüd und feine Luft zugleich 
waren, Dod bald wurde fein Lieblingshang auf feltfame 
Weiſe in ben Bereich feiner neuen Leideuſchaft gezogen. 
Emma’d Bruder war Mitbewerber bei den Wahlen feines 
Bezirks; Stafford beftieg die Huftinge ; feine Beredtfam: 
keit gewann bie Majorität der Schwanfenden und Schwa: 
hen unter ben Wählern, und die Hand der fhönen Emma 
(Die Fortſ. folgt.) 





Korreipondbenz:-Nahrihten. - 
’ Lyon, December, 
(Fortfegung.) 
Heilmittel für Boltdelend, 

Durch Bertbeurung ber Waaren würde die Konſumtion be⸗ 
beutenb verringert werben, und mit ibr Fabrifation und Mer 
beit. Was huͤlfe bas aber ben Ürbeitern „ die dann weniger 
befchäftigt wuͤrden ? Wenn biefe aber verlangen, daß man ihr 
Leben erleichtere und ihnen bie Möglichkeit eines bequemeru 
Daſeyns verfihaffe, fo leitet fie dabei ein ſehr richtiger Sins 
flintt, denn dies find wir ihnen ſchuldig und es iſt auch 
mbgllich. Ed muͤſſen ihnen materielle und moralifhe Werbefs 
ferungen werben. Jene neben befonderd aus zweierlei bervor: 
aus der bebentenden Verringerung. wenn nit gänylihen Auf 
bebung ber Abgaben, die auf ben einfahften und unentGebr: 
lichſten Lebensbedürfniſſen, auf Satz, Wein, Fleiſch u. f. w. 
taften. und aus der Uufbesung ber Privifegien und Monopote, 
die ber Induftrie großen Eintrag thun.  Unfere jegige Regie— 
rung follte nicht vergeſſen, dab fie aud ben Volt bervorge 
gangen ift, um für das Wort zu handeln und zu wirfen, das 
früber ganz verabſaͤumt wurde; fie ſollie nicht vergeffen, 
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daß Sparſamteit — die früher eine Tugend war — jezt zur 
unerlaßlichen Nothwendigteit geworden iſt. Fuͤr die Maſſen 
taun nit fo gut geſorgt, ſie Fünnem nicht fo leicht bedacht 
und belobut werben, als Individuen. Die einträglihen Stels 
len der Praͤfetten, Souspräfetten, Steuereinnehmer u. ſ. w. 
find nur für Wenige, amd Lange nit immer für die Würs 
bigften, fondern nur für die, meihe find am beflen voryus 
drängen, fi die beften Empfehlungen auf allen möglichen 
Wegen zu verfchaffen wiſſen. Bär die große. unvermdgende 
und arbeitende Maffe muß dur große Sparfamteit aub Ord⸗ 
nung in ber Verwaltung geforat twerben, desgleichen durch 
bedeutende Werringerung ber Gchalte, woburh allein bie 
Hauptfadhe für den Umbemittelten, bie Verminderung der 
Steuern umd Auflagen, moͤglich wirb, und durch diefe wohls 
feileres umb leichteres Leben. Damit ift aber noch lange might 
Alles gerban. Die moralifge Werbefferung muB wit ber 
materiellen gleihen Schritt balten; fie kann aber nur von 
Erziebung, Unterricht und religidfer Aufrichtung des Voltes 
ausgeben. Damit ſieht ed aber betanntlich in Frantreich und 
befonders Gier unter den Arbeitern ſchlimmer aus, als im 
irgend einem Lande; von ihrer Unwiſſenheit, ſittlichen Vers 
dorbenbeit und Rohheit mamen Sie fi im Deutſchland feinen 
Begriff. Wenn Eittenbitder aus diefem Schmutzleben nicht 
zu umrein wären, am in biefen Blättern eine Stelle zu fins 
den, fo würde ich mir Höllens Breugbels Pinſel wiänfgen, 
um alles Grelle und Schreiende ausorären zu fbmnen, Ich 
fuͤrchte aber die mißbilligenden Blicke und die drobenden Fin⸗ 
ger Ihrer Referinnen, vor denen ich immer, wie ſich's für 
einen Deutfchen aebbrt und gebührt, großen Refpert gebadt habe. 

Die framydfiigen Journale, die ſich feine Gelegenheit 
entgehen laſſen, nachtheiliges. Licht auf Deutſchland zu werfen 
und über dortige Ereigniffe zu fpotten, baben au die Un: 
rusen in Hamburg und die gebäfligen Gcenen bes Pbpels ges 
gen die dortinen Juden benuzt, um ſchoͤne Phraſen daran zu 
Enüipfen, Mir dem Zabel jener Scenen hätten fie nun zwar 
ganz Mecht gehabt; wenn fie aber ihren Poͤbel und ihre Ars 
beiter in Paris als Mufter anführen, fo ift dies gar laͤcher⸗ 
lich. Der deutſche Pobel bat noch feine Kirchen zertruͤmmert, 
geplündert und verwüftet, feine Geifisen Zeihen mit Füßen 
getreten, wie ber Partfer, Hier im Lyon find aber auch in 
der meueften Zeit Exzeffe gegen Juden vorgefallen, die eben 
feinen günftigen Begriff von ber franzdfifyen Eivififation ges 
ben, welche jene Sournale fo hoch preifen und für andere 
Nationen ald Mufter darftellen. In ber Straße Gavet hatte 
das jübdifhe Hans Frant einen Laden erdffnet und verkaufte 
da au prichixe, was biöher in Lyon micht geſchehen war. 
Gleich in der erfien Woche kamen eine Menge Arbeiter und 
tleine Krämer berbei und drangen in den fndnen und elegant ge: 
ſchmuͤctten Laden, wo fon ber Meubeit und Billigfeit wes 
gen eine Menge Käufer verfammelt waren, Alle mußten 
hinaus; man yadte fogar die Damen beim Aermel und 
drängte fie fort, Dabei fielen eine Menge robe Schimpf⸗ 
worte gegen bie Frants. Wis endlich alle Käufer fort 
waren, ging's Über die Waaren, “ Spiegel, Lampen und 
ſchoͤne Möseln ber. Das Meifte wurde unter entfetzlichem 
Schreien und Schimpfen zerftibrt, Die Polizei rährte fig erit, 
als bie Scene wiederholt wurde; denn bie Gubalternen waren 
gewonnen. Unfer biefige® Journal da commerce machte 
ſich eine Print daraus, den Angriff auf Frans Raben nnd 
feine Familie gut zu beißen, denn es fen im Intereffe — bes 
Handels. Die Juftizbehdrdben aber waren, nachdem fie Frants 
FKiage fo viel Hinderniffe als möglich im den Weg gelegt hats 
sen, bo gezwungen, anberd zu ertennen. Schade, daß das 
bei fo viele Schuldige firaflos ausgegangen find. Dies iſt aber 
unvermeidlig da, wo die Behbrben gegen bie Arbeiter micht 


fräftig aufzutreten wagen. Dies bat ſich feit eimem Jahre 
fon bei vielen Gelegenheiten gezeigt. Wenn fin biefe Leute 
nur zufammenrotten und ſchreiend vor dad Stadthaus ziehen, 
fo find fie gewiß, ihr Begehren erfüllt zu ſehen, wenn es 
auch weder billig, noch verfländig wäre Go ging es im ver: 
gangenen Juni, fo ging ed im September und Dftober, Dies 
iſt auch ein Schlüffel zur Ertlärung ber neueſten Crelgs 
aife, auf die wir näditens jurädtommen werben. 
(Schluß sed erſten Brief.) 


Bologna, December, 
Yorttifihe Stimmung. 

Als der General Grabowsty ben Bolognefern die Wade 
ihrer Stadt anbeimftellte,. ſagte er, auf dad pähftlihe Wap⸗ 
pen deutend: „So lange biefes bier hängen bleibt, kommen 
voir nicht wieder.“ Die Deutfhen werben wieder fommen, 
ruft man jezt mahnend, wenn ihr nicht geicheider, zu Werte 
gebt, wenn ihr in eurem Thun amd Laſſen fein Maad 
baltet. — Pab, entgegnet man, das werden fie nicht! Wer 
rührt denn das päpftlige Wappen an? — Ich fage, bie 
Deutſchen und nicht bie Defterreiher. weil die Italiener 
fo fagen und weil ed mir noch nicht eingefallen ift, Defterreich 
zu verfängnen, fo ſehr auch diefenigen unter uns fohreien, 
welche es fih in ihrer guten Meinung angelegen ſeyn Laffen, 


unſer polvpifched Vaterland zu zerſtuͤceln, in der Abſicht, es 


freier und lebendiger zu machen. Die Deutfchen werden wies 
der fommen! ruft man bunbertmal; jedoch vergebeus! Die, 
welche zu biefem Ruf Anlaß geben, glauben es nicht, und 
do follten fie aus Erfahrung flug geworben feun; allein was 
gitt Erfahrung? beim Menfchen, beim nacbdenfenden Ins 
bivibunm, bisweilen erwas, bei ben Menſchen nichts, Uns 
fere Stadt befindet ſich in einem Zuftande, den man einzig im 
feiner Art nennen fönnte, wenn es unter der Sonne etwas 
Meues gäbe. Ich will mich micht daranf einlaſſen, ihm zu 
ſchildern, wid nicht Mofait pflaftern, will auch nicht das 
beſchreiben, was fich jo eben bier zugetragen, zur großen Bes 
träbniß fat aller Einwohner. Da man bier nicht weiß, wer 
eigentlich regiert, fo weiß man auch nicht, wen man aus⸗ 
ſchlieſlich gehorchen fol; daber beträgt fih Jedermann nach 
eigenem Gutdinfen, d. 6. ein Prozent thut, was ibm eben 
einfällt, und Tauſende Iaffen geſchehen. Leztere machen bie 
träge Maffe, den Teig aus, der fih geduldig kueten laͤßt, und 
jenes Prozent ift der Sauerteig, ndtbig, um bie Maffe in 
Gährung zubringen , wm fie zu beben, ſpater aber ein Ding, 
das zu bejeitigen man fehr wohl thut. Hier darf Alles ger 
ſchrieben, gedruckt und, was noch feltener in biefer feltfamen 
Welt, angefchlagen und angeheftet werden; Alles! Eviva! 
Da wird num gebradt und angefhlagen an Säulen und 
Straßeneden,, täglich, umd zwar das buntefte in das Buntefte 
führende Zeug. Die Schaͤfte der Saͤulengaͤnge find jbeinabe 
dad, was bei den Alten bie Staͤbe waren, um welche fie ihre 
Manuftripte roflten. Die Blätter, in bie man fie wickeit, 
foielen eine bedeutende Molle, und beipremen nicht allein 
Staatdangelegenbeiten,, fie laffen ſich auch Aber VPerföntichfeis 
ten aus; auch Privatleute werden in biefer ſtandalbſen Ehros 
nit bei dem Namen genannt und mit Fingern amf fie gezeigt. 
&o fange man nur die Säulen und Straßenecken predigen 
täßt, hat es mod nicht viel zu bedeuten; aber auch bie 
Steine auf ber Straße und Moörbgewehre forechen zu Taffen. 
bad gebt zu weit, und graufam laͤcherlich iſt es, vier Regi⸗ 
menter Bürgergarbe unterm Gewehr dem Treiben von Wer 
nigen, die nur Dolche führen und auf leere Taſchen pochen, 
furchtſam zuſchauen und zuhbren zu ſehen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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— Diefe Außern Weifen der Peträbnig 
Sind Schatten blod vom ungefehnen Gram, 
Der ſchweigend in gequälter Seele ſchwillt. 
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Der Politikern 


(Bortfegung.) 


Zehn gluͤcliche Jahren verfloffen; Stafforb war ber 
unentbehrliche Mann ded Parlaments geworden. Seine 
pofitiven Kenntnife, feine Schnelligkeit im Arbeiten, der 
Glanz feiner Rede, die Geſchicklichkeit und der feine Takt, 
womit er bie fchwierigften Debatten zu lenken mußte, 
feine geiftreihe Ironie, alles feffelte die Aufmerkſamkeit 
bed Parlaments, wie der Minifter. Troßtz feiner vielen 
Gelhäfte, war er mir immer ein treuer Freund geblie 
ben, und ih lich ed, meiner Seits, an der forgfältig: 
ften Pflege feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit nicht fehlen. 
Eined Sonnabends erhielt ih gegen Abend folgendes 
Billet von ibm: 

„Ich ſchreibe Ihnen im größter Eile, um Sie brin- 
gend zu bitten, morgen bieber zu fommen; bie Urſache 
werden Sie ſchon erfahren. Sie müffen mir den gan: 
zen Tag ſchenken; Ihre Gegenwart iſt aͤußerſt wichtig. 
Ich erwarte Eie zum Frübftid. Lady Stafford darf 
nicht wiſſen, daß ih an Sie gefhrieben habe ; thun Sie, 
als wären Sie uneingeladen gefommen.“ ß 

Ihr aufrichtiger Freund 
Stafford. 
Ih bat einen Freund, meine Kranfenbefuhe auf einen 
Tag zu übernehmen, und beftieg eined Sonntags im 
Yuli am frühen Morgen mein Pferd, nm mich mach bem, 


Freundes zu begeben. Es war eine ber fhönften Zierden 
ber Ufer bed majeftätifhen britanifhen Stromes. Alles 
ſchlief noch, als ih ankam; ich befuchte den Park und 
die Gärten. London fhien mir ein unerträglihes Ge— 
fängniß im Vergleich mit den grünen Laubgewoͤlben, unter 
denen ich wandelte. Mit Wonne athmete ich bie balfa 
mifhen Düfte, welche Blumen und Gräfer verbreiteten; 
eine feltene Luſt, welche wir unglädlihen Städter im⸗ 
mer mit Leidenſchaft geniefen. Lange vermeilte ih an 
bem Ufer des Fluffes und fah dem Anichlagen der Wellen 
zu. Wie iſt es möglich, dachte ich bei mir felbit, daß 
Stafford in einer fo friedlihen Einſamkeit, an einem fo 
reizenden Orte, im fihern Befite eines großen Vermoͤ— 
gend und einer geliebten Frau, fi fo ganz ben Wechſel⸗ 
fällen des Ehrgeizes bingeben mag? Kann das Blendbwerf 
der Macht nur den Fleiniten Theil dieſes häuslichen 
Slüdes aufwiegen? Wie kann man für einen ımfibern, 
mit fo vieler Bitterkeit verfesten Genuß fo dauernde, fo 
wahre Freuden bingeben ? 

So ftand ich in Nachdenken verfunfen, da fchlug mir 
Stafford mit einem feiner Handſchuhe auf die Schul: 
ter. „Doftor, ih danke Ihnen; Sie find ein gütiger 
Freund.* — „Beſter Stafford, fagen Sie mir, ich bitte, 
welche Urſache ....“ — „Stille! .... davon fpäter,“ 
Lady Stafford ftand an einem offenen Fenſter und fonnte 
uns hören. „Welch bezaubernder Aufenthalt,“ rief ich 
aus, „DO! ein wahres Eden !“ entgegnete Staffordb mit 


in "der Nähe von London gelegenen Landhaus meines | ironifher Gleihgältigkeit, „A propos, Lord ** foll ja 


aus dem Minifterium getreten ſeyn.“ — „Ja, dieß Ge: 
ruͤcht verbreitete fih geftern Abend." — „Wird fein Nadıs 
folger ſchon genannt?“ — „Lord ***, fagt man, foll es 
werden.“ Er ſchwieg, mwifchte fib die Etirme und ſchien 
nachzuſinnen. Wir traten ein. Schoͤn und reizend, wie 
an ihrem Hochzeittage, ſtand Lady Staffordb vor uns. 
Bewunderungswürdig war die Grazie ber leichten Geftalt, 
verbunden mit der edlen Würde der Frau. : Entzudt 
und zugleih tief ergriffen fragte ich mich, mad ber 
gluͤckliche Stafford in der Welt noch mehr verlangen könne, 
ald von biefem Engel geliebt zu ſeyn. Auch er liebte 
feine Frau, doch nur mit einem vom Ehrgeiz gefolter: 
ten Herzen. 

Bei dem Fruͤhſtuͤck ſchien Stafford zerſtreut; feine 
Antworten waren kurz und haftig, eine ſchwere Laft ſchien 
ibn zu driüden, Lady. Emma, melde zuweilen einen 
fummervollen Bli auf ihn geworfen hatte, ftand auf-und 
trat an das Fenſter. „Melh idhöner Morgen": ſprach 
fie. „Und welch wundervolle Ausſicht!“ fezte ich hinzu. 
„Ich verftehe, ich errathe Euch beide,“ fagte Stafford. 
„Ihr möchtet mich in die Idyllenwelt verfeßen, um mid 
von ber Politik abzubringen.“ — „In Deiner Politik 
gibt ed zu viele Wölfe," entgegnete lädelnd Lady Emma; 
„es. ift eine traurige Schaͤferei.“ — „Ja,“ erwieberte 
Stafford in gleichem Tone, „ich weiß wohl, daß es Dir 
lieber wäre, ic befäftigte mich mit Elegien, wie Lord 
Noscommon, fentimentalen Augedenkens.“ Hierauf de: 
Hamirte er mit gefälligem Unftande eine Stelle aus jenen 
Elegien; aber die Sronie, welche in Ton und Ausdrud 
durchblickte, zeigte, wie wenig feine eigenen Gefühle mit 
denen bes Dichters im Einklang ftanden. Indeſſen rief 
die Glocke zum Gottesdienfte, und die junge Frau, deren 
feelenvolle, fanfte Phyſiognomie einen geheimen Kummer 
nicht verbergen fonnte, verlich und, — Ih blieb allein 
mit meinem alten Univerfitätsfreunde, fehr begierig, die 
wichtige Ungelegenbeit, weßhalb ich bier war, die Urſache 
feiner melandoliihen Zerftreuung und bes geheimnißvollen 
Weſens gegen feine Frau zu erfahren. 

„Lieber Doktor, bob er an, nachdem wir ung in 
ben Parf begeben hatten, „feit vielen Jahren befigen Sie 
mein volles Vertrauen. Sie werden baffelbe gewiß nie 
mißbrauchen.“ — „Bäblen Sie ganz auf mich; wovon 
‚bandelt es ih — „Ih werde heute Abend um fieben 
Uhr Ihres Beiſtandes bedürfen.“ — „Ein Duell! ift es 
möglih? Sie, mein Freund ?* — „Sie werden mir meine 
Bitte doch nicht abfchlagen? Nein, gewiß nicht! Keine 
SKinberei, Doktor; ed muß ſeyn, meine Ehre gebietet 
es. Der berühmte Wundarzt G*** ift bereits benach— 
rihtigt ; Sie werben ihm im Fall der Noth beifichen, 
aber hauptfählih nur ald mein Freund dabei erfcei: 

‚nen. Wenn mir ein Unglüd widerfabren follte, barf 
ed meine Frau nur durch Sie erfahren; aus Ihrem 


| Munde wird Sie gewiß am liebiten einige Worte bes 
Zroftes vernehmen.“ 
. (Die Fortfegung folgt.) 


Für deutſche Zußreifende in Sranfreid. 


(Fortfegung.) 


Jedem Fremben fallen bei feinem Eintritt in Frauf⸗ 
reich die vielen in den Dörfern an der Landitrafe befinds 
lihen Käufer auf, welche mit der Aufſchrift paradiren: 
On loge ici à pied et a cheral. Die meiften diefer Ge: 
bäude find fo befhränft, daß man fie kaum zur Auf 
nahme von zweibeinigen , geſchweige denn von bierbeini: 
gen Kreaturen geeignet balten möchte. Weberdieß feinen 
fie in ihrer ganzen Haltung fehr wenig für das leibliche 
Wohl des fih ihnen Anvertrauenden zu verfprechen. Ins 
deſſen laſſe fib der Meifende, ben Müdigkeit oder die 
einbrebende Nacht hindern, eine Stadt zu erreichen, 
und der manche gleihgültige Bedurfniſſe ohne Opfer fabs 
ren laffen kann, nicht abhalten, fein Heil mit ihnen zu 
verfuchen. Er wird finden, daß er bie beutichen Dorf: 
wirthshaͤuſer in vielfacher Beziehung nicht mit biefen 
on loge iei u, f. w. verwechfeln darf. Zunaͤchſt uͤberraſcht 
den Fremden, weicher in dieſe leztern einkehrt, die hier 
berrfchende Reinlichkeit; die Haltung aller Gegenftände, 
welche fih feinem Blicke darbieten, bringt diefe guͤnſtige 
Mirfung hervor, Der Fußboden ift mit rotbgebrannten 
Fließen oder weißem Eftrih belegt. Schon diefer Um— 
ftand gibt den Zimmern ein vortheilhaftes, nettes 
Ausfeben. Die deutſchen Bauerwohnungen haben gewöhn: 
lich bretterne Fußböden. Diefe Bretter fünnen nur mit 
muͤhevoller Aufmerkfamkeit in einigermaßen fauberem Zu: 
ftande erhalten werden. Auch macht ber Gebrauch, fo 
wie die au feuchte oder zu trodene Luft ihre Oberfläche 
nach und nad uneben und bolperig. Allen diefen Uebel: 
ftänden find die Fließen und der Eſtrich nicht im gleichen 
Grade unterworfen. Man kann fie höchſt bequem durch 
Fegen und Waſchen jtets wie neu erhalten, Ueberdieß 
pflegt ber Franzofe dem Ausſehen ber Fließen noch da— 
durch zu Hülfe zu fommen, daß er fie von Zeit zu Zeit 
mit einer rotben Farbe uͤbertuͤncht. — Die Luft in dies 
fen Dorfituben ift gewöhnlich fehr rein. Der gemeine 
Franzoſe hält, aus Angewöhnung, mehr als der gemeine 
Deutſche auf die Reinheit der ihn umgebenden Atmofpbäre. 
Das milde Klima feines beimifhen Bodens unterftüzt 
ihn hierbei auf das Thätigfte. Der deutfhe Landmann 
gewöhnt ſich durd die gebietende Strenge feines Win: 
ters fo fehr au verihtoffene Zimmer, daß er aud bei 
günftiger Jahreszeit die Ungewöhnung nicht aufgibt. Da 
der Frauzoſe außerdem das Vergnügen nicht fenut, wel⸗ 
ches eine ſchmauchende Tabakspfeife dem deutſchen Bauer 
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gewährt, fo bleibt feine Wohnung von fo manden um: 
behaglihen Dünften frei, welche den Aufenthalt ia den 
Stuben bes leztern mitunter unerträglich machen. — 


Auch das Bett, welches der franzöfiihe Dorfwirch dem, 


Gaſte anmweist, empfichle fi -in der Diegel durd rein: 
lihe Haltung. Es beſteht aus Matragen und leichten, 
ben Körper bequem umbüllenden Woldeden, Man benfe 
bierbei an die widerlihen, ſchwer laftenden Feberbetten, 
wie man fie oft auch in den befferu Gafthäufern einzel: 
ner Gegenden Deutſchlands antrifft. — Wenn der Rei— 
fende nicht zu große Unfprüche macht, fo befindet er ſich 
in diefen ländlihen Hotels auch ganz wohl in Bezug 
anf Alles, was Leibeg Nahrung und Norhdurft- angeht. 
Der wärmere Boden Franfreihs gewährt feinen Bewoh— 
nern Produkte von befferer Art und in größerer Fülle, 
als ed das Fältere Deutfchland vermag, fo dab es auch 
der Hausbaltung einer ſranzoͤſiſchen Dorfherberge nicht an 
Mitreln zu fehlen pflegt, um auf eine mehr als noth: 
dürftige Weile den Appetit des Einkehrenden zu ftillen. 
Was dem Gaft aber im einzelnen Fall in dieſer Bezie: 
bung abgehen möchte, erfegt ihm die Freundlichkeit feiner 
Wirthsleute. Sie laffen es fih von dem eriten Augen: 
blide an, wo fih der Fremde bei ihnen einſtellt, ange: 
gelegen ſeyn, allen feinen Wünfhen zuvorzufommen; fie 
bemühen fib, ibn zu unterhalten und bezeugen durch ihr 
ganzes Benehmen, daß er ihnen willtommen it. Auch 
in diefem Punkte mödhte Deutfhland im Durchſchnitt 
gegen Frankreich im Nachtheil ſtehen. Wie viele unma— 
. nierlibe Wirthe lernt der Reiſende nicht allein in den 
kleinern, fondern auch in den größern Gaſthaͤuſern Deutfch: 
fands, vorzuͤglich in dem nördlichen Theilen, kennen. 
Es iſt auch auffallend, wie fehr man die bier angebeute: 
ten Eigenthümlichfeiten der franzöfifhen Dorfherbergen 
zum Nachtheil geäudert finder, fo wie man in die deut: 
ſchen Provinyen Frankreichs, 3. B. das Elſaß, fommt. 
Mohnung, Bett, Behandlung des Fremden, Fury alles 
ift bier ſchlechter. — Man möchte einen Widerſpruch 
zwiſchen der oben gemachten Bemerkung, daß die franzd« 
ſiſchen Laudſtraßen io wenig von Fufreifenden beſucht wer: 
den, und dem Umſtande finden, daß bie an ihnen ge 
legenen Dörfer fo viele Heinen Gaſthaͤuſer von der eben 
befhriebenen Art aufzumeifen haben. Es würde daher 
bie Frage ganz an ihrer Stelle fern, wie die Inhaber 
dieſer Geböfte zu ihrer Mechnung fommen. Um ſich 
die Sache zu erklären, muß man wifen, daß dieſes Be: 
berbergen von Fremben für bie Hausbefißer nur eine 
Nebenfache ift, indem fie größtentheils ihre Griitenz 
durch eine andere, folidere Yebensbefhäftigung begrüu— 
bet haben, 
«Der Bejcluß folgt. ) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, December, 


Umtriebe der St. Simoniſten. 


Jezt werben bie St. Simoniſten, Über welche man Tange 
'gefpaßt bat, wichtige Leute; fie bilden ſchon eine Sette, eis 
nen politifgen Werein, eine philofopbifhe Schule und viels 
leicht noch mehr. Kurz, man fängt au, fie zu fürdten und 
ihr Daſeyn für gefaͤhrlich zu halten. Es heißt, die Regierung 
ſehe die Nothwendlgteit ein, ber Verbreitung dieſer halb geiſt⸗ 
lichen, halb polltiſchen Gefte Schranfen zu feyen und ihrem 
Treiben Einhalt zu thuu; es fragt ſich aber, 08 fie dazu bes 
fugt iſt. Freilich würde man in einem defborifch renierten 
Staate nicht fo lange im Zweifel fichen; man wärbe einen 
Soldatentrupp gegen fie ausſchicken und fie gewaltfam verfas 
gen oder aufgreifen Laffen. Aber eine Regierung , welche bie 
buͤrgerliche Freibeie zu achten und Rechenſchaft von ihrem Bes 
tragen abzulegen bat, darf nicht fo Übereilt verfahren. Sie 
muß erſt wohl uͤberlegen, od die im ihrer Freibeit augetaftes 
ten Bürger nicht befugt find, vor Gericht bffentrih Genugs 
thuung für die ihnen angerbane Umbilde zu forbern. Man 
ſieht hörigend aus dem Beifpiele der Et. Simoniften, wie bie 
Menſchen an dußern Formen haͤngen, und wie aut ſich Ihwe 
Traͤgheit mit der Unterwärfigteit unter jede Oberherrſchaft 
verträgt. Go lange ber St. Simonismus nichts war als 
eine bioße Theorie im Fache ber politifben Weltweishelt und 
Staatsbtonomie, blieb er wenig beachtet und fand wenig Aus 
finger; ſobald er aber anfing, zwiſchen obern unb unterm 


Mitgliedern Unterſchied zu machen, Geborfam zn forbern, 


firchlibe Gebraͤuche und Satzungen einzuführen, ſtellten ſich 
eine Menge von Liebhabern ein, die zu dieſer neuen Sette 
gebbbren wollten, Die St. Simoniſten vermehrten ſich bebeu⸗ 
tend; fie betamen Gelder und Mittel, ihren Zwect auszufüh⸗— 
ren, Ich melbete neulich, fie Fünpten ihre Beitung le Globe 
nicht mebr fortfegen und fordern zu Unterfiägungen aufs 
allein der Globe ſelbſt hat uns balb eined Beſſern belehrt: 
nicht um bie Koſten biefed Journals zu beftreiten, fonbern 
vum es wunentgeldlich vertbeiten zu fbnnen, ſprach man bie 
Poifanthropen um Beifteuern an, und in der That iſt feit:, 
bem das Blatt in großer Menge unentgelblih ausgetheilt wor: 
ben. Neulich ründigte daſſelbe an. bisher ſeyen die St. Sir: 
moniften beim Kehren ſtehen geblieben, aber jezt werben fie 
ihre Theorie in’d Wert fogen und aufs Wobl ber arbeitenden 
Kaffe dirkre einwirten, Sie feinen wirtlich Auſtalten zur 
Unfage von zwei Meinen Bereinen in Paris getcoffen su Gas 
ben, worin wahrſcheinlich das gemeinfhartliche Zufammentegen 
ber Güter und das Zufammenarbeiten ausgeführt werben ſoll. 
damit ber Gewinnft nah Maßgabe ber Mühe und bes Wer— 
dienftes verrbeitt werde, Es tft Schade, daß man nicht ſchon 
jest ben Erfolg einer ſolchen Anſtalt fehen fan. Und glaube 
id) ſchwerlich, daß diejenigen, die fich zu biefer Gemeinde ger 
melder haben, viel mebr einlegen fünmen,, als ibren guten 
Willen und ein Paar tuͤchtige Armes; jeboch nennt man cr 
tige Verfonen, weiche aus inniger Leberzeugung von dem 
edeln Zwecke bed St. Simonismus ihr Bermdgen, ober doch 
einen beträchtlichen Theil deſſelben geopfert haben. Yun 
follte auch die hierarchiſche Ordnung in der neuen Sekte einge⸗ 
führt werden, Schon von Anfang an wurde dieſelbe haupt: 
ſaͤchlich von zwei Perjonen geleiter, woron ber eine Bazar, 
der andere Enfantin beißt; da man ihre Mamen nie von eins 
ander trennte. fo glaubten manche Beute, es fey nm ein 
DOperbaupt vorhanden, das ſich Bazar-En fantin nenne; dem 
fo wurben bie beiden Namen fletd vereinigt. Allein bied g& 
ſchah aus Grunbſatz: die beiden Namen folten naͤmlich bie 


Bereinigung zweier Prinzipien barfteflen, ber Jutell igenz 
glaube id, und der Arbelt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Bologna, December. 


(Fortfegung.) 
Stalientihe Gallemanle. 


Die Erfahrung lehrt, wohin es fommt, wenn nur bie 
Schreier ſprechen, nur die Renomiften handeln; allein wer 
lernt von der Erfahrung? bie und ba ein Greis, wem er 
ſchon auf dein Raude des Grabes wandelt, und flirbt er, fo 
firve fie mit ihm. Geſchichten über Geſchichten find gefchries 
ben, worden feit Jabrtaufenden, und was beſchreiben fie? flets 
biejelden Leidenſchaften, diefelsen Vergeben, biefelben Fehler. 
Barum appelliren jest fo viele Deutſche und Staliener an die 
Granzofen 7 Ebenfalls, weit fie die Erfahrungen ihrer Wäter 
nit geerbt baten. Gie fbnnten fie aber Tejen! Das thun fie 
vieleicht auch; fie denken fich aber ihr Beſtes dabei, ober 
vielmehr ihr Liebſtes. Botta hat feinen Landeleuten geſchrie⸗ 
ben, was fie von den Frangofen zu erwarten haben. Geine 
Geſchichte wird erft dann ganz gewiirbige werden, wenn es 
nicht mehr Zeit iſt, ber Zeit angemeffene Lehren baraus zu 
sieben. Wäre fie minder ſchoͤn, micht wie ein erbabener Ges 
fang gefchrieben, feine Laubsleute würben fie nicht einmal 
leſen. Sie befchutbigen Botta ber Partheilichteit, gerabe well 
er unpartbeitfn ift und fich über das leibenſchaftliche, in Bas 
tionen zertbeilte Publltum binausfest, Da fie ibn aber leſen. 
wie ift es möglich, daß fie fih wieder hinter das Richt führen 
laffen wollen? Sie machten beuer ihre Revolution, weit fie 
den Franzoſen glaubten. — „Den Franzofen ? — der Propas 
ganda, wollen Sie ſagen.“ — Nein, ben Franzoſen. Juns 
derttaufend Freunde eifen uns Über bie Alpen zu Huülfe! 
ſchrieben die armen Getaͤuſchten an bie Mauern, als fie vor 
den Deſterreichern fliehen mußten, Cie fluͤchteten fi darauf 
nad Frantreich, und da faben fie ihre Freunde, Sie wurden 
von ihnen mit Fronie aufgenommen, darauf mit Kdtte, ja 
ſelbſt mit Härte bebandelt, ja fogar mißbanbdelt. Ihren 
Bührern allein wurde ein leidliches Stuͤt Brod adminis 
ftrirt, eber um benfelsen die Mäuler zu ftopfen, ald 
aud wahrer Theilnahme. Sie famen baber fo bald als moͤg—⸗ 
Tip im ihre Heimath zuruͤck, wo fie durch ihre Erzählungen 
alle Gemütber gegen die Franzofen aufs Aeußerſte empoͤrten. 
Botta ward nun auf einmal als ein beilfebender Patriot ver 
ehrt, ſchredlich wurde gegen Wrantreid losgezogen in Ges 
ſpraͤhen, in Reben, Sonnetten, Camouen, Oben umb Tanz 
gen Gedichten, Eine Dbe, Schrei Italiens bei bem 
Falte Warſchaus, in Alfieriſcher Begeiſterung aus bies 
fer Aufwallung hervorgeangen, wird. da fie unſterbliche Stro— 
phen enthaͤlt, von dieſer momentanen Aufwallung zeugen, 
welche mir gleichwohl uur als ein augenblickllches Schmollen 
vortam. Ich taͤuſchte mich nicht, An den Saͤulen und Eden 
wurbe alsbald wieder fo zu Gunſten ber Franzoſen geprebiat, 
daß ed kurze Zeit darauf ben Meiſten gar micht unnatürlich 
ſchien, ald man, um bem flüchtigen Bictni CPräfibenten ber 
aufgeiböten Union) zu unterſtühen, ein framybfifges Städ im 
fransbfifher Sprache im Teatro bei Eorfo gab, Eis 
nige Griechen, welche es ald unanftändig und unzeitig aus 
pfiffen, galten für ungezogene Leute, Mehrere andere Bors 
ſtelungen gu Gunften der flüchtigen Parrioten waren fchon 
geachen worden ; ed wunbert mic, daß man Zrauerfpiele Als 
fieri’d dazu waͤhlte und feine franydfiihen Erbabenbeiten in 
franzbfifner Sprache. Bei den itaftenifhen WArmfeligfeiten 
bente Ich immer unwilltuͤhrlich an die unfrigen. Wir baben mit 
ben SJtatienern fo Vieles gemein, auch dad Erniebrigendfte, 
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bie Gallomanie. Ehemals gingen unſere Barone nach Paris, 
um ſich den Modeſchnitt ertheilen zu laſſen und um auf die 
Buͤhne daſelbſt eine laͤcherliche Perſon mehr gu bringen; jest 
wallfahrten unſere jungen Antibarone dahin, wahrſcheinlich 
auch, um ſich einen Schnitt nad frauzbſiſchem Muſter geben 
und ſich in bem von dort ausgehenden wunderluſtigen Luſt ⸗ 
ſpielt hudeln zu laſſen. Wahrlich, die Geſchichten der Deuts 
ſchen ſind eine Geſchichte zum todtlachen! 
Der Beſchluß folgt.) 


Rathſel. 


Auf einer Kreisbahn rollt 

Dahin ein maͤcht'ger Wagen, 
Und reiche Ladung wird 

Vom Wagen fortgetragen; 
Er Läuft in Einem Rab, 

Die, Speiyen find von Gtelm, 
Die Achſe zieht Magnet : 

Sie muß theils eifern feyn, 


Das Rab iſt unfihtbar, 

&o wie bed Wagens Drehen, 
Dog in bed Wagens Bitd 

IN auch bad Rab zu ſehen; 
Laug rollt der Wagen fort, 

Und fommt er auf der Bahn 
Zum Anfangspunft, fo tritt 

Er fie von Neuem an. 


Da tanzt und juselt wohl 
Die Kabdung , halb Levendig, 
Unb, wie ver Wagen ſelbſt, 
Bewegt und unbeftändig ; 
Play iſt genug darauf, 
Da könnte Friede form, 
Dom ift des Zantes viel 
Und unvernänft'ger Prim, 


Der Wagen rollt jeboch, . 

Um Zaͤnter unberümmert; 
Kracht auch fein Ban, fo wird 

Er doch wicht Teiche gerträmmert ; 
Dampfwagen ift er wohl, 

Doch treibt der Dampf Ihe nicht; 
Frachtwagen ift er wohl, 

Dog ziehn ihm Pferbe wicht. 
Des Triebwerts feinen Ban 

Hat noch fein Menſch gefehen ; 
Die Seite, bie ibn ziehn, 

Kein Geiler mag verfiehen; 
Die Dichter fagen wohl, 

Daß ibn bie Kiche reflt: 
Wo tommt ber Haß denn ber, 

Der auf dem Wagen grolt? 

3. 6, m. 





Beridtigung. 


In der erſten Strophe des Gedichts: Ein Flädtling 
von G. Schwab, lefe man: Der Bid, aus Lit und Nacht 
oezeugt, flatt: Der Blick, aus Luft und Macht gezeugt. 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 1. 
Hauff 





Merantmartlicher Mehaktenr: 
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Morgenblatt— 
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- gebildete Stände, 
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Montag, 9. Januar 1832 





Die Manleren "ta Brangofen find angenehm, aber einfdrmig, unb das 
air anveränderliche Richtmaaf des anten Tond nimmt Ihnen vollends alle Mans 


aigfaltigteit, 


Sraum, Statt 





Für deutfche Sußreifende in Fraukreich. 
Beſchluß.) 


Der franzoͤſiſche Landmann iſt im Durchſchnitt geld: 
arm; er benuzt daher gern jede Gelegenheit, welche ihm 
zu-baarem Gelde verhilft. Viele Anwohner der Heer: 
ftraßen halten daher immer-ein Paar Betten u. ſ. w. 
für gelegentiich einfprehende Fremde bereit, um fi 
hiedurch einen Heinen Gewinn au Hingender Münze zu 
verfbafen. Das oben angeführte on loge ici u. ſ. w. 
ift das Wahrzeihen der Herbergen diefer Urt, Uebri— 
gend gibt es in den franzöfiihen Dörfern aud ein größe: 
red eigentliches Wirthshaus, die Auberge, 

Alle deutihe Reiſende, welche ſich nicht fheuen , zur 
Vermehrung ihrer Menſchenkenntniß den frangöfifhen 
Landmann an feinem eigenen Herde aufjufuhen, werben 
einen bedeutenden Unterfehieb zwiſchen ihm und feinem 
Bruder in Deutichland finden. Der bentihe Landmann 
ift gewöhnt, feinen Sonntag, und aud wohl einen Theil 
ber Merkeltage in der Schenke zugubringen. Das) tu: 
multuariſche Leben, welches bier Spiel, Tanz und Trunk 
bervorbringen , bebagt ihm; er fezt ſich über die Audga, 
ben weg, mit welchen er bie fi ibm barbietenden Ge— 
müffe erfauft. Ganz auders verhält es fih mit dem fran- 
zoͤſiſchen Dorfgemeinen, Weder die Auberge, noch irgend 
ein anderes Wirthshaus im Dorfe ift in dem Sinne ber 
Zummelplag der Bewohner, wie dieß mit den deutſchen 


Dorffhenkten ber Fall ift. Auch der Landmann in Frank: 
reich begründet dur feine Lebensweife die Wahrheit 
bes Nationallieded; om peut-on ötre mieux qu'au som 
de sa famille. Er hält fih gern zu Haufe; für die 
tobenden Freuden, welche ben beutfchen Bauer in bie 
Schenfe loden, hat er keine Empfänglichkeit. Um beut. 
lihiten treten diefe unterfheidenden Merkmale zwiſchen 
deutfher und franzöfiiher Sitte am Sonntag in den 
Dörfern Frankreihs hervor, Eine heitere Ruhe berrfcht 
an biefem Tage in ihnen ; niemals hört man die gellende 
Mufit, mit welher die deutſchen Landvirtuofen ihr Pur 
biifum auf dem Dorftanzboden zu entzäden pflegen. 
Die Bewohner find reinlicher als gewöhnlich geſchmuͤct, 
doch mehr für ſich, als für andere; fie bleiben an dem 
eigenen Herb, ober vergnügen ſich in einem nachbarli: 
ben ftillen Verkehr. — Man kann nicht umbin, diefen 
Eigenfhaften des franzöfifhen Landmannes Beifall zu 
gollen. Sie gründen fih zunaͤchſt auf die der Nation 
angeborne Mäßigkeit in allen auf Eifen und Trinken 
bezüglihen Genuͤſſen, und dann auch anf die nationel: 
len Begriffe vom’ Schidliben. Wer den gemeinen 
Mann in Franfreih näher kennen gelernt bat, wird 
wiffen, wie wenig derfelbe den lauten Aeuſerungen von 
Freude und anderer ihr verwandten Empfindungen zuge: 
than ift, wie man fie oft in Deutſchland, und nicht im: 
mer in den niedrigſten Reihen ber Geſellſchaft bemerkt. 
Es lann ſich daher fchon aus diefem Grunde bad Zuſam⸗ 


— 
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menleben der franzoͤſiſchen Landleute nicht ſo geſtalten, 
wie man es bei den Deutſchen ſieht. Außerdem aber 
ſcheut der gemeine Franzoſe die Ausgaben, welche durch 
ein ſolche Lebensweiſe noͤthig wuͤrden. Er iſt, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, geldarm und daher auch ſparſam, 
faſt geizig. Er Tann ſich nicht, mie der Deutſche, im 
Ganzen reichere Landmann entſchließen, die langſam zu: 
ſammengebrachte Baarſchaft leichtfertig und auf eine 
Weiſe auszugeben, die an ſich ſchon ſeinem innern Sinne 
nicht zuſagt. 


Yolitilern 
(Bortfegung.) 

Ich ſchwieg und fand wie vernichtet. Stafford 
aber fuhr in ſtolzem, empfindlihen Tone fort: „Nun, 
mein Lieber! wenn ich mich vielleicht geirrt habe, da ich 
Sie meined Vertrauens werth hielt, fo fagen Sie es, 
Es fteht ganz bei Ihnen; nur muß ich bemerken, daß die: 
fer wichtige Dienft eines Freundes nicht unwuͤrdig ſcheint, 
zumal da es der erite ift, dem ich je von Ihnen verlangt 
babe. ... Eie wollm alfo nicht?“ — „Nein — nein, 
glauben Sie dad nicht. ber, lieber Freund, haben Gie 
an Ihre Kinder, an Lab Stafford gedacht ?“ — „Ich 
habe an alles gedacht; es ift unvermeidlih „. . „+ — „Aber 
wenn . .“ — „Ich bin übrigens an ber Sache nicht 
ſchuld. Lord Porden, der junge, unbärtige Pair, ber 
alberne Get, bat fi unterfangen, mid im Parlamente 
einer Lüge zu zeiben. Die Sarfasmen, mit denen ih 
feine Unverfhämtbeit rügte, donnerten ihn nieder. Er 
ſchickte mir eine Ausforderung, und ich kann fie nicht ab: 
lehnen, Glauben Sie übrigeng ja nicht, daß ich mir aus 
dieſem Gange ein Feft mache, Es ift traurig genug, von 
der Kugel eines elenden Wichtes, eines Spielers, eines 
Dummtopfes zu fallen. Niemand fühlt das beſſer, ald 
ih. Weberdieß ift er ein gefhicdter Piſtolenſchuͤtze; er hat 
nod jedesmal feinen Mann getroffen.“ — „Was Sie far 
gen, iſt fuͤrchterlich!“ — „Arme Emma! bie Hand ei 
nes unfinnigen Thoren, ber in der Welt nur Uebles 
ftiften fann, wird Die zur Witte mahen!.... DO meine 
Kinder! ....* Er mahte eine Bewegung mit ber Hand 
nach feiner Stirne, um den Ausbruch feiner Thränen zu 
verbergen. „Als ich meine Emma heirathete, Tagte ich 
ihr, fie werde das Schidfal eines Mannes theilen, ber 
zu langer, peinliher Marter verurtheilt fep; der Ehr: 
geiz babe meine Lebensbahn mit Dornen, mit Kummer 
und Schmerz, mit eitlen Hoffnungen bezeichnet. Diefe 
Prophezeihung bat fie nicht zurädgefhredt . . . „ich babe 
fie ungluͤcklich gemacht!“ — „Alfo heute Abend ?“ — 
„Heute Abend. Ich erwarte nur noch Lord Alcod, mei- 
nen Sekundanten; er follte ſchon bier fen. — Nun! 
was haben Sie beſchloſſen * Schweigend druͤcte ich ihm 


Der 


beide Hände, Sein Puls ging regelmäßig; ich ſagte es 


ihm. „Defto beffer !* rief er aud, „um fo ruhiger wird 
meine Hand ſeyn. Uebrigens muß ich mic felbit darüber 
wundern, denn ich habe die ganze vorige Nacht über ber 
Durhfiht der Korrekturbogen meiner großen Rede und 
über meinem Zeftamente durchwacht. A propos! haben 
Sie Lord Williams legte Rede gelefen? Welche Unver: 
ſchaͤmtheit! Es ift ganz der nämlide Sinn, es find bie 
naͤmlichen Bilder, ia fat die nämlihen Worte, wie in 
meiner Mebe, bie ich vor brei Jahren ber denfelben Ge: 
genitand gehalten. Sie antworten niht? Muth, Murb, 
lieber Doktor! Warum fo niedergefhlagen? Sepn Gie 
überzeugt, ed wird Alles gut geben!« 

Ich war in peinlide Betrachtungen über dieſen 
Zweikampf verſunken, welcher das Leben eines Mannes, 
wie Stafford, in die Hand eines albernen Gecken legte. 
Welche Tollheit, fein Leben gleichſam auf gerade oder un: 
gerade gegen einen Schurken aufs Spiel zu ſetzen! Nichts⸗ 
deſtoweniger ſprach Stafferd mit gewohnter Leichtigfeit 
und Unbefangenbeit weiter, ald ein mit Staub und Schweiß 
bededter Kourier am Gitter vom Pferde ftieg und dem 
Kammerdiener eine minifterielle Depeſche überreichte, 
Stafford erbrac eilig das Siegel, lad und reichte mir 
das Schreiben bin, Der Premier: Minifter bot ibm ein 
Portefeuille an und drang auf augenblidlibe Antwort. 
Der Brief war aus Whitehall, und der Kourier hatte 
Befehl, ohne fib aufzuhalten, Staffords Antwort auf 
das Schleunigſte zurddzubringen, 

„Das feblte noh! In dem Moment, mo ich bag er: 
fehnte Ziel erreihe, wo mir ber fchöne Lohn meiner lan: 
gen Bemühungen verbeißen wird, muß ib — welde 
Bein! mein Leben enden! Freund, fann man mehr Uns 
glüd haben: Möthe und Bläffe wechfelten auf feinem 
Geſichte; fhredlih war fein innerer Kampf. Während 
er die offizielle Depefbe Frampfbaft zwiſchen den Fingern 
zufammendrüdte, fchiffte eines der Boote vorüber, anf 
melden am Sonntage die Fleinen Bürgersleute von London 
nad den Luftorten in ber Umgegend fahren. Die laͤre 


mende Freunde der Inftigen Kraͤmer, deren beichränfter 


Geiſt fih nie Über die Angelegenheiten ibres Gewerbes er: 
hebt, bildete einen ſchneidenden Kontraft mit der Mer: 
zweiflung eined Mannes, der ber glüdlichite in England 
hätte fepn können. Diefer Anblick entriß ibm die Aeuße— 
rung: „Sehen Sie die einfältige Bande? Wie verguigt 
die Menfhen find! O ihr glüdlihen Dummtöpfe !* 


Wir begaben und nun auf Staffords Bibliothel, Er 


fezte ſich, ſtüͤzte die Ellbogen mit geballten Fäuften auf 
den Tiſch, bob feine Augen gen Himmel und ſprach: 
„Mas ift zu thun? Sol ih verzichten, ansihlagen?... 
Meine ganie Zukunft verſcherzen, keine Früchte erndten 
von fo vieler Mühe und Arbeit? ...“ — „Bitten Sie 
ben Minifter um Aufſchub.“ — „Er würde nicht baranf 
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eingeben.“ — „Gefteben Sie ibm sen Ihre Verlegen: 
beit.“ — „Ich ſollte gleihfam Beiſtand von ihm erbit: 
ten? Nein, er würde feine Friebengftifter auf ben Kampf: 
plag fenden, und meine Ehre wäre auf ewig verloren! 
Es ift zum rafend werden!“ — „Erfuhen Sie ihn nur, 
bis Abende neun Uhr auf Ihre Entiheidung zu warten; 
während beffen kann fib noch alles glüdlic fügen.“ — 
„Gnädiger Herr ‚“* fprad der eintretende Bediente, „ber 
Kourier fagt, er koͤnne nicht länger warten, er habe 
die firengften Befehle, „Zum Teufel mit dem Kourier ! 
Er muß warten... . Nur eine! Minute; bier iſt bie 
Antwort,“ 

Er befolgte meinen Rath, indem er um die erwähnte 
Friſt bat. 
dant, in das Zimmer; ein alter Krieger, dem das mör: 
derifhe Spiel bed Zweikampfes eine angenehme Unter: 
haltung war; Stafford ftellte und gegenfeitig vor. „Gu: 
tu Morgen, lieber Stafford. Ich bedaure, daß id aus 
folder Veranlaffung Sie befuchen muß, Sie werden hofs 
fentlich dieſem impertinenten Lord eine tüchtige Lektion 
geben, Nicht wahr? Zwei, drei Heine Argumente von 
Blei werden ihn wohl überzeugen." — „Sie haben 
Mecht, es ift dieß die einzige Beredtſamkeit, die in fei- 
nem bleiernen Gehirn Cingang findet. — Haben Sie 
Alles vorbereitet * — „Alles. Auf ſechs Schritte! O 
Sie ſchießen ihn ſicher nieder. — „Auf ſechs Schritte!" 
rief ih; „das iſt ja ein wahrer Mord“ — „Unſere beir 
den Schädel werden dem Teufel zufahren,* fagte Staf 
ford; „id möchte doch in feiner fo ſchlechten Geſellſchaft 


. reifen.“ — „Pab ! vielleicht fehlen Sie beide. — „Feb: 


len, auf ſechs Schritte?“ — „Warum niht? Wenn 


man ſich fo mabe gegemüber ftebt, zittert wohl zuweilen 


die Hand. ine fteinerne Bildfäule könnte bei folder 
Gelegenheit Nervenzuden bekommen.“ — „Lieber Alcock, 
{herzen Sie nicht. Haben Sie ed wirklih fo ausgemacht I“ 
— „Ja doch, auf Ehre! Sechs Schritte, oder ſechzig, 
darauf fommt es nicht an. Wenn man eine Ehrenfade 
auszumahen bat, iſt das alles Eins. — „If Ihnen 


nicht eben ein Kourier begegnet ?* fragte Stafford nah 


einigen Zoͤgern. „Ja wohl. Ich bielt ihn für einen 
Kourier aus dem Minifterium, Steben Sie vieleicht in 
Verbiudung mit dem Minifter, dem Gie vor zwei Jah: 
ren im Parlament fo übel mitgefpielt haben ?“* — „Ta, ja ; es 
"wurde mir ein Minifterium angetragen, und ber Kourier, 
welchem Sie fo eben begegneten, war ber Heberbringer der 
Nachricht. — „Teufel! und gerade in dem Angenblid, wo 
Sie ib fhlagen follen! Wunderbar! Ihr Ruhm, Ihre ganze 
Aufunft.... Wahrhaftig, wäre ih an Ihrer Stelle, id 
Lönnte den Verſtand verlieren.‘ — „Es ift ein grauſa— 
mer Schlag, lieber Alcock.“ — Der Sekundant ging mit 
großen Schritten auf und ab, während Stafford mit 
nrerfliher Gemuͤthsbewegung einen Zuſatz im fein Teſta⸗ 


Bald daranf trat Lord Wlcod, fein Sefun:. 


ment niederſchrieb. „Koͤnnte ich doch dieſen Fleinen Lord 
unter vier Augen bekommen; ih wollte dem Geden 
vorläufig etwas zu bedenken geben. Herzlich follte mic 
bad freuen. Aber unter dem jeßigen Umftänden ift dad 
nicht möglich. 

Stafforb lächelte zu dieſem darafteriftifgen Mono: 
log. Unterdeſſen war Lady Stafforb aus der Kirche ge 
fommen; wir mußten fie zu täufhen fuchen und gaben 
vor, alle drei bei einem meiner Freunde zum Mittag: 
effen eingeladen zu ſeyn. „Zum Meittageffen ?* fragte 
Lady Etafford verwundert. „Ihr Anzug fheint mir mit 
einem ſolchen Vorhaben im Widerſpruch zu ſtehen.“ — 
Nicht minder firafte unfer trüber Ernſt unfere Worte 
Lügen. „Liebe,“ fprah Stafforb mit fheinbarer Ruhe 
und Gleichguͤltigleit, „es ift nur ein Diner de gargons.‘* 
— „Ich follte doc meinen, Du fepit verheirathet,“ er: 
wiederte feine Frau, — „Ja; das heißt, ed werben nur 
Männer dabei ſeyn.“ 

Er"umarmte Lady Stafford, und zwei engelſchoͤne 
Töchter hingen an feinem Halfe. Die Gewalt, welche 
fid Stafford anthun mußte, um feine innere Bewegung 
nit zu verrathen, brad mir das Herz. „Kehre nicht 
zu fpät zuräd, mein Freund,“ fagte Lady Stafford. — 
„Sobald ib kann, liebe Emma.“ — „Doch nicht fpäter 
als eilf Uhr, niht wahr: — „Nein, uicht fpäter.“— 
Mit zitternder Stimme hatte er diefe legten Worte ge: 
fproden. In der That, wenn feine Frau ihn um eilf 
Uhr nicht wiederſah, war ed aus mit ihm. Als er ſchon 
im Wagen faß, fprang ihm eine feiner Meinen Töchter 
nad und rief, fo laut fie Eonnte: „Water, darf ih auch 
auf Did warten? Nicht wahr, Du erlaubft, daß ich 
mit der Mutter aufbleibe, bis Du wiederlommft ?“ — 
„Go fahre doch zu, Kutfher!* riefer mit Donnerftimme, 
dann warf er fib in die Ede bed Wagens, und eine 
Fluth von Thränen entitirzte feinen Augen. Armer 
Stafford! — Lord Alcock betrachtete ihn mitleidig und 
fprah: „Muth, Stafford! faſſen Sie fih! fo geht es nicht, 
fo kann es nicht geben. Mad würden unfere Freunde 
fagen? Geſchwinde, trodnen Sie Ihre Thränen; Sie 
find ein Mann!“ — „Eben darum ſchaͤme ich mic nicht 
zu weinen.“ Er erholte fib bald, und feine Mübrung 
ſchien difterer Ergebung Pla zu machen. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Korreſpondenz-Machrichten. 


Paris, December. 
(Fortſetzung.) 
er Simonißiſche Reltgionsfireitlalelten, 

Ein Jabr laug vertrugen ſich die beiden Namen recht 
gut zufammen; allein eim ungluͤcklicher Zwiſt (paftete ben 
Duatismus. Enfantin, als der Geſchicktere ober Schlauere, 
ftieß feinen Gefährten vom Stuhle bed Oberhauptes. Dies 


um nm —— nn re nn — 


— 28 — 


wurde in emer felerlichen Berfammfung burch moftifche Worte 
audgebrüdt,, wie denn Überhaupt feit einigen Wonaten bie 
Sprache bes Er. Simonismus fih zum Myſtiſchen neigt, Es 
bie, mm habe bie Nothwendigkeit eingefehen, das Haupte 
primip bes Et. Simonisinnd zu vereinfagen; Vater Enfans 
tin (beun diejenigen, die das Kommando führen. baben den 
Zitet Bater angenommen) bade allein deu Stubhl des Ober 
bauptes eingenommen, er babe fig aufgeſtellt; Water 
Bazar ziebe ſich in die Einjamteit zuroͤct, mn feinen Geift zu 
fammeln und nachzubenten, Died wurde mit vieler Erbanung 
angebört, Im derſelben Sitzung fiellte Bater Enfantin au 
einen Juduſtrievater vor, naͤmlich den Olinde Rodrigues, 
welcher das Materitlle der Geſellſchaft leiten ſollte, indeß ſich 
Vater Enfantin, den man ſcherzweiſe den Pabſt der St. Bi: 
moniſten nennt, blos mir dem Geiſtigen befaſſen wollte, Die 
Leute gingen ganz erbaut aus ber Sihung weg, worin dieſe 
großen Umtälsungen und Geburten angefändigt wurden, und 
ber Globe tbeilte am folgenden Tage bie Verhandlungen 
febr umſtaͤnblich der Welt mit; aber jhon Tags darauf fam 
der Zwieſpalt and Tageslicht. Water Bazar meldete in ebens 
demjelden Blatte. er ziebe fi keineswegs in bie Einſamteit 
gurüd, um ſich zu fammeln, was eben fo viel fagen 
wollte, ald: Bater Enfantin, im babt den Zuhbrern erwas 
aufgebunden. Auch proteflirte ein Haͤuflein angefebener Et. 
Simoniflen „ dad beißt folder, welde zum fogenannten Eols 
lege gehören, atfo Priefter ber neuen Sette find, feierlich 
gegen bad Gefhebene, das beißt gegen bie NMöfegung der einen 
Säffte bed Oberhauptes und genen das monarchiſche, ja man 
fönnte fagen, das befpotifche Werfahren Bater Einfantine, 
Der Siobe nannte diefe Herrn Proteftanten, fo baß alfo 
num fon zwei Kirchen vorhanden find, eine orthobore und 
eine zweite, welche bie erfle nicht dafür gelten laſſen will, 
Es war vorberzufeben, baf ed am folgenden Sonntage in 
der Öffentlichen Veyſammlung ftuͤrmiſch hergeben wuͤrbe, und 
fo geſchah es auch. Es fand ſich da ein junger Redner, wel⸗ 
er mit Gewalt alles herſagen wollte, was er, nicht auf 
bem Herzen, fondern auf der Bruſt hatte; er rief, es 
‚müffe heraus and der Bruft. Wllein er wurbe ausgepfiffen; 
es entjtand ein arofer Laͤrm, und bie fogenannte religidfe 
Sihung endigte wie bie Aufführung eimes ſchlechten Gtädes 
im Theater, Wille diefe Vorfälle waren eben nicht geeipnet, 
ben St. Simoniften große Achtung zu verfchafen Man 
ſcherzte viel Über den leeren Seſſel, welchen man neben dem 
Bater Enfantin bei ber lezten Sitzung batte fteben fehen, 
und weicher, wie ein Mebner fagte, noch bie Fran erwar— 
tete, die da kommen follte, um das Oberbaupt zu ergänzen 
(oermutblich iſt Vater Enfantin noch Funggefelle, ober feine 
Fran, wenn er eine hat, wird nicht als bes Seſſels würdig 
anerfammt, und biefe Ehre bleibt einer andern, und zwar 
einer ſtar ken Frau vordebalten).. Dur bie Worfälle in 
Lyon befam aber der St. Simonismus ein ſehr ernſthaftes 
Anſehen. Bekanutlich haben fie Miffiondre in die Provins 
ziatfiäbte gefandt, unter andern auch nach Lyon. 
ben ſich hauptſaͤchlich an bie arbeitenden Klaſſen, benn der 
Geiſt biefer Geſellſchaft ift Arbeit und Thätigfeitz nur biefe 
gelten Bei ihr, Muͤßiggang und Unpätigfeiten fol ganz vers 
kannt werben, Folglich fmtten bie St. Simoniſtiſchen Mifs 
fionäre beſonders den Tageldhnern und Fabritarbeitern gepres 
digt, und als nun neulich die Kandwerfer einen Aufruhr 
verurfachten, , wie man vielleicht feinen noch erfeht hat, ins 
den fie eine Woche Heren und Meifter in der Stadt waren, 
fo behaupteten einige Leute, dies fen eine Wirkung der Pre 
bdigten der St. Simeniften, Diefe haben ben Arbeitern vors 
genellt, wie ſchlecht bie arbeitende Klaſſe beratben ſey, und 
wie alle Bortpeife "und Annehmlichteiten der buͤrgerlichen Ge⸗ 


Diefe wens . 


ſellſchaft ſich den mäßigen Reichen zuwenden, Dadurch, 
meinten fie, fey die Unyufriebenpeit diefer Beute zur Verzwelf⸗ 
ung und Wuth geftiegen. 

CDer Beſchluß folgt.) 


Bologna, December, 
GBeſchluß.) 
Gänger und Taͤner. 

Da ih auf das Theater zu ſprechen fam, ſprechen wir 
Tieder vom Theater, Jede Stadt in Itallen hat eine Zeit im 
Jaure, wo ihr Opernhaus bt Cartello wird, d. h. mo ges 
wbluuich ein Paar oder mindeftend Ein Sänger von Nuf ges 
bungen werben, und wo nebſt ber Oper auch Ballett gegeben 
wird. Im Bologna iſt dieſe Jahrszeit ber Herbſt bis zum 
Aövent. - Bor einem Jahre fangen bier bie Lalande, bie 
Boccabadati, bie Pafta und (Herr) Rubini, (Das unbbfliche 
bie, da, iſt mir wegen bes biefigen Gebrauchs entſchlüpft; 
ich hätte bie Damen fagen follen.) Heuer Gatten wir Dons 
zei und Zucchelli. Beide fießen ſich gut bezahlen: jener, bey 
Tenor, erbielt 10,000 Franten, ber andere ald Bai 5000} 
von beiben erwartete bad Publikum Großes; beide machten 
Flaseo, fielen burg. Domzelli erbofte ſich jedoch wieder von 
feinem Fall und warb ber Liebling derer, bie das Theater 
befuchten. Derer gab es jeboch mit viele, weil fi das 
Theater vom Stoße, den ed Unfangd erhalten, widyt wieder 
erbolte, obgleich es Partitur auf Partitur folnen ließ und 
babei ſtrich, nähte und flickte, fo daß wir la Semiramide, - 
V’Otello, NV’Esule di Roma und Lappen aus verjniedenen 
andern Opern zu ſehen bekamen, und obaleich bad yiveite 
Ballett. la Scimia riconoscente, ber dantbare Affe, ſehr 
amufant war, In dieſem zeichnete fi die Signora Xerefa 
be Paolis aud, und bewies ben unnachahmlichen Zauber der 
ktatifpen Pantomime. Salvatore Paradiſt, ein Kleines 
Buͤrſchchen in dem beften Jahren, ber den Affen fpielte, vers 
gaß nie feine Rolle, machte Sprünge zum Erſtaunen, ere 
adzte ſehr unb bewies, wie leicht ber Menf ein Affe feon 
fan, Ich Üdergebe bie andern Sänger, Taͤnzer, Taͤnzerin⸗ 
nen und Gängerinwen mit Gtilfgtwelgen und fomme auf 
Zuchelli zuräd, um zu melden, nicht tie er burch bie Eß⸗ 
wuth feine herrliche Stimme verloren, ſondern weich ein 
ſchoͤnes Weib er zur Gattin dat. Madame Zuchent ift fo 
volltommen ſchoͤn, daß man nach langem Beitreten, ein 
Fehlerchen am ihr ausfindig zu machen, endlich nichts anders 
an ihr audfegen fonnte, als daß ihr Kopf um einige Linien 
zu dünn und ihre Naſe nicht regelmäßig genug fen. Iſt aber 
auch wirtlich ihre Naſe nit, wie fie ein Bildhauer gemacht 
baben würde, fo iſt fie doch fo, baß man fie in biefem wun⸗ 
dervollen Geſicht ſchwerilch gegen eine andere vertanfchen 
möchte. Mabame Zuecchelll if ans Verona. Wer fie bes 
ſchreibt, macht glauben, er ſey im fie verficht, Leiter ſteht 
zu befürchten, baß fie fi ihre Formen verderbe, deun fie ißt 
und trinft, ich weiß nicht, ob ans eigenem Antrieb ober ih: 
rem Manne zulieb, ein biöcdhen allzuviel. 

Auch Noffini int ein folder Eifer. Er befindet ſich noch 
immer in Paris; feine flüchtigen Landsleute ſprechen nicht 
gut von ibm, Sie fagen, er ſey ein Geizhals und ein fanas 
tifher Earlift. Seine Grmablin, Madame Colbran, blieb 
bier; fie fheint auf ihrem Landaute Tänger als gewöhnlich 
bleiben zu wollen, um langfamer Ihren Monatgehalt von 
bundert Scudi audiugeben, Pur fo viel laͤht ihr. Roſſini, 
dem fie ihr betraͤchtliches Vermögen unbedingt bingegeben. 
ävisa ux dames! 
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— Die Freipelt IA Im ben Simmel wiebergetehret! 
Hder füumer vielleiht In dem Gewölte fie noch? 
Sept iht fie neh? 
Ktopftod, 


— ————— — —— —— ———— — — — — ———— 
Neujahrsnacht. Die Lichter —— nicht er rer 
= Wie wird fo feltfam mir zu Muthe 

au Bießed Seheed SOERNEDERNAR, Ein Schattenfpiel fteht auf dem Tiſch, 

— TERRA EBE Der BES BIRD SONNBEN Drin brennt ein Laͤmpchen, wie mit Blute; 
Benn wild der Forft im Sturme Fragt — Daneben ein gefpenftifh Wefen, 
— ET RENE DEE DE WOMEN Bedaht, die Gläfer auszulefen, 
Sich in ſich felber zu verfenfen x 


Und Welt und Leben zu bebenfen! 
Und das begann, mit bleiher Hand 


Die fih in Sommerluft gewiegt, Die bunten Tafeln durchzuſchleben, 
Die goldnen Blumen find zerfallen; und an ber fernften weißen Wand 
Dod neu ihr Wohlgeruch durchfliegt Ward fchnell ein weiter Kreis befchrieben ; 
Mit blauem Dampf ded Saales Hallen; Ich ſah allmählig ſich's drin regen 
Es fteigen wohl in folhen Düften Mit zudend wechfelndem Bewegen, 
Die Blumengeifter aus den Grüften? 

ie Bi n Da zogen Fampfbereit durch's Chor 
ee Per Be Die blanfen, muthentglühten Streiter; 
Womit fie angefüllt ihr Haug, Die Fahnen flatterten empor, 
Ihr Was — ed mährt die Kerzen heute; @8 brängten Roge fih und Dielter: 
Am heitern Sommertag gewonnen, So zeigten mie die erften Exhelben 
Gluht es nun auf in Winterfonnen, Der Wölter ugendfriſches Treiben, 
Und was, o Seele! haft benn bu Dann fah ih Felder purpurroth 
Gefammelt in die Vorratbehätten? Sich mit der Helden Herzblut färben, 
Was ſaͤumeſt du, in Fried’ und Ruh Und in Entfegen, Gram und Noth 
E glänzend vor dich hinzuſchutten, Der Zukunft junge Blume fterben; 
Und an den Schaͤtzen, alt und neuen, Und daß fie nie ſich ſollt' erneuen, 


Den wohlemgrbnen, dich zu freuen ? Die Ace in die Lüfte fireuen, 


= 50 — 


Getödtet warb ein junger Schwan, 
Eh’ ihm gemachfen das Gefieder ; 
Mit Mabenfedern fchrieb fortan 

Ein Eflave die Gefchichte nieder; " 
Ein Miethfing mit verfälfchter Wage 
Wog ab der Völker Recht und Klage. 


Ein banges Mädchen ſah ich jejt 

Bon Land zu Land verzweifelnd wandern, 
Erihöpft von Wunden, hier gehezt, 

Und feig verläugnet von ben andern, 

Da fie doc jüngit in Seide rauſchte 

Und Weihrauch trank und Kronen tauſchte. 


Voriber zogen, Staub im Haar, 

Der Männer lange Opferzuͤge; 

Am Klofter ftand der Bräute Schaar, 

Die Mütter trugen Aſchenkruͤge. 
Ich fah dad Grab mit offnem Schlunde — 
Da ſchlug bie zwölfte Glodenftunde I 


Da raſch erhob fich die Geftalt 

Und ſchien in Nebel zu verfinfen, 

Und eine andre, grün ummallt, 
Begann mir freundlich zuzuwinken: 
„Nicht ende fo mit Angſt und Grauen; 
Noch hellre Bilder follit du ſchauen “ 


Um einen lohenden Altar 

Zog enger fi der Kreis zuſammen; 
Vorüber zogen Schaar auf Schaar, 

Am Herd die Fackeln zu entflammen; 
Doch hielten fie die Gluth verborgen, 
Wie Gideons Volf am Schlahtenmorgen, 


Und bat denn doch noch in der Welt, 
Die Jungfrau ein Afpl gefunden? 

Die jüngft von Schmerz und Blut entftelt, 
Sah ih im Eichenwald gefunden, 

Die Augen ſtrahlten, die befeelten, 

Im engen Kreife der Erwaͤhlten. 


Nicht Diademe tbeilt fie aus, 

Nur Kraͤnze noch von Eichenlaube; 

Kein Adler thront ob ihrem Haus, 

Es fliegt nur ab und zu die Taube; 

Wird ſie mit freuderaſchen Schwingen 

Nicht endlich auch den Oelzweig bringen? — 


Darf Traner wohl mit finſtrer Schrift 
Unfchuld’ger Tage Blätter ſchwaͤrzen? 
Doch Hoffnung reiht im Honig Gift, 
Und untergräbt bie fihern Herzen, 
Indeſſen fie mit Farben blendet, 

Die fie dem Morgenroth entwendet. 


Guſtav Pfizer, 


Der dolitiler 
(Bortfegung.) 


„@rlauben Sie,“ ſuhr Lord Alcock fort, „daß ich 
Ihnen einen Heinen Nath ertheile: fehen Sie, ich werde 
nur das Wort; „Feuer“ ausſprechen; dann muſſen Sie 
Ihre Piſtole aufdeben, und ohne lange zu zielen, ober 
fi nur im mindeften zu befinnen, losdräden. Merken 
Sie ſich das.“ — „Gut, ich verſtehe. — „Alles kommt 
bier auf Geſchwindigleit ans — „Ih weiß, daf mein 
Grgner Feine Zeit verlieren win, ch weiß... 
„Gut! Wenn Sie aber nur bie allerfleinn. Haufe machen 
find Sie verloren. Befolgen Sie meinen Rarı, und ie 
werben dieſem eiteln Vogel, der fo ftolz auf fein Sr... 
der ift, wenigſtens einen Flügel abſchießen.“ — „Halten 
Sie mic für fo unerfahren? Willen Sie denn nicht, daß 
ich meine Probe ſchon abgelegt babe, und daf mein Geg« 
ner D*** heute noch davon erzählen faun, wie ich ſchleße 2 

Mittlerweile begegnete und der Wundarzt G*** 
und wir fiiegen aus, 

Lord Alcock berrat zuerft den Kampfplatz. „Unfere 
Gegner find pünktlich,“ fagte er. „Sehen Sie dort den 
unvergleihlihen Dandy mit feiner affeftirten Haltung ? 
Welch pofierlibe Stelung! Er ift wirklich Föflih! Wie 
nur ein fo kindifhes Weſen fi unterftehen mag, mit Le: 
ben und Tod zu fpielen! Er wird ber gerechten Strafe 
nicht entgehen !* Beide Kaͤmpfer zeigten einen merke 
würdigen Kontraft in ibrer Haltung. Einerfeits ftand 
ber berebte Staatdmann mit dem mächtigen, regen Geffte 
nachdenkend, in ruhiger, ernfter Faſſung. Andererſeits 
war ber junge Lord, mit anfcheinender Sorglofigfeit,, bes 
ſchaͤftigt, einige Diftel: und Mohntöpfe mit ſeinem Stöd: 
hen abzufhlagen. Ein verähtlihes Lächeln fpielte um 
Staffordd Lippen, während aus Pordend erkünftelter 
Gleihgültigkeit der Feigling blidte, der ſich anftrengt, 
Muth zu faſſen. „Wie Findifch ſtellt ſich der Menſch an,“ 
fagte Stafford leife zu mir, Unterdeffen waren bie Pläge 
bezeichnet worden, auf welchen ſich beide Gegner fo nabe 
ftanden, daß man fie nicht ohne Schreden betrachten 
Fonnte. „Feuer!“ rief Lord Alcock. Ein Schuf fällt; es 
ift der des jungen Lords; feine Angel faust vahe an 
Staffords Kopf vorüber. Dieſer bat feine Piſtole noch 
nicht erhoben. Er mißt feinen Gegner mit den Ungen, 
fchießt in die Luft und ſpricht: „Es lohnt nicht der Mühe!“ 
Wuͤthend ſtürzt der junge Lord vor: „Heißt bad Genug: 
tbuung geben? Wir müffen wieder anfangen, und zwar 
gleih, auf der Stelle!“ Die Zeugen proteftirten alle 
gegen bie Ermenerung bed Kampfes, aber umfonft; beit« 
Theile drangen darauf. „Zaubern Sie nicht, Stavrd,“ 
fagte Alto leife zu meinem freund, — „wein! jezt 
nicht mehr! Der Unfinnige verlangt br» Ted, er fol 
ihm werden.“ 


Die Piſtolen wurden auf's Neue geladen und beide 
Kämpfer ftellten ſich, blaß vor Wuth, wieder auf ihre 
Plaͤtze. Sie ſchoſſen zugleih, fo daß man nur einen 
Schuß zu hören alaubte. Beide fielen. Der junge Lord 
lag in feinem Blute; Staffords Kugel batte ihm bie 
Kiunlade zerfhmettert, Er wurde fortgetragen, während 
Lord Alco bemüht war, mit feinem Taſchentuche das 
Blut zu ftillen, das aus einer breiten Wunde an Staffords 
rechter Seite floß. Er lag befinnungslos, und ald er 
na einiger Zeit die Augen dÖffnete und mic erblidte, 
fanımelte er faum vernebmlih: „Ha! Doktor! Mein 
Gott! Lado Staffordb! vergefien Sie nicht ....“ 

Nachdem ich bei Anlegung des erften Verbandes 
Hüuͤlfe geleitet hatte, ſchwang ih mich auf das Pferd des 
Wundarztes und eilte zu Lady Stafford, welche meine 
unerwartete Ankunft fehr zu uberrafchen ſchien. Sie 
ftand auf, betrachtete Ängftlich ſchweigend meine Miene, 
in welcher fi meine heftige Bewegung nur zu deutlich 
malte, und fiel — wie von plößliher Ahnung der Wahr: 
heit durchdrungen — ohnmädtig in meine Arme. Als 
fie wieder zu ſich fam, erzählte ich ihr fo fhonend als 
möglich das traurige Creigniß, welches fie mit erzwun— 
gener Faſſung anzuhören ſchien. Stafford wurde in das 
Haus getragen, ohne dab fie Verlangen dußerte, ibn zu 
fehen; alle Kräfte ihrer Seele ſchienen wie gelähmt. 
Staffords Wunde war nicht tödtlih; Porden aber hatte 
unter den furdtbaren Schmerzen des Kinnbadenkframpfes 
feinen Geift aufgegeben. 

Das fhöne, freundliche Landhaus Staffords war jezt 
ein Haus ded Jammerd, Ih lieh Fein Mittel unver: 
fucht, Lady Emma aus dem Stumpffiun zu weden, in 
welchen fie verfunfen war, aber umfonft. Staffords erſte 
Worte, als er fih im Stande fühlte, einige Laute zu 
artifuliren, waren: „Miniterium! — Minifter!! Wir 
hießen ihn fhweigen. Die Nusträger der Alugblätter 
und Tagsneuigkeiten riefen des andern Morgens in den 
ee ei —— — — 
Porden, nebſt der Rede, welche Herr Stafford vor ſei— 
nem Hinſcheiden gehalten bat; fo wie auch deſſen Meflama: 
tion gegen die Verläumdungen der Minifteriums! — Hier 
iſt fie für fehs Pence!* Ich kaufte dieſes, in feiner Art 
merkwürdige Dokument, defien Verfaſſer die Nachricht 
gab, die Duellanten haben jeder ſechs Mal gefchoffen ; 
worauf, in Ermanglung von Pulver, der Kampf mit Mef: 
fern fortgefegt worden ſey. — Die öffentlihen Blätter 
gaben eine richtigere Beſchreibung des Vorfalls; aber wie 
groß war mein Erftaunen, ale ich zugleich in einem mis 
nifteriellen Blatte folgende Worte las: „Neueſte Nadı: 
richt: Das Minifterinm bes *** it Lord Wiliam über: 
tragen worden, Herr Stafforb hat fih fruchtlos bemuͤht, 
baifelbe zu erlangen.“ Ich eilte zu Lord Alcock, welcher 


den Premier» Minifter perfönlih Tannte, und erfuchte 
ihn, feine Ercelleny von den Umftänden in Kenntniß zu 
fegen, welde Stafford bewogen- hatten, den verlangten _ 
Aufſchub zu erbitten. „Wir durften nit länger wars 
ten,* antwortete der Chef bes Kabinets. „Ich ſchaͤtze 
Stafford; er it ein Mann, ber überall hintaugt; aber 
die Ernennung iſt bereitd geſchehen; es iſt nicht mehr 
zu ändern,“ 

Man kann ſich denken, wie unginftig dieſes Ereig⸗ 
niß auf die Herftellung unfers Freundes wirkte. — Eins 
mal meldete man mir, er rede irre; er glaube, der Pre 
mierminifter habe ihm einen Beſuch gemacht, und ver: 
lange durdaus, Seine Erzellenz folle in fein Schlafzimmer 
eingelaffen werden, Nur mit großer Mühe gelang es mir, 
ihn zu befänftigen. Er ftand auf feinem Bette und rief mit 
irren Bliden: „Doftor! Doktor! fagen Sie doch, man 
folle den Premierminiter bereinlaffen; ih muß Seine 
Ercellenz ſprechen; es iſt durchaus nothwendig.* — „Lies 
ber Stafford, er ift fo eben fortgefabren; er ließ eine 
Vifitenkarte zuruͤck und fagte, er werde morgen wieder 
kommen.“ — „Ha! fol gut! recht gut! Das ift fehr 
fhön von ihm. Aber mich bünft, er komme fhon wie: 
ber: ja, ich höre feinen Wagen. Louis! la’ Seine Er- 
cellenz gleich herauf. Den Chef bed Miniſteriums belei⸗ 
digen... Sie werden ſchon ſehen — die Abtrünnigen! 
— bie Intrikanten! — bie... — Langfam und balb: 
fhlummernd wieberhofte er die lezten Worte mehrmals, 
tank Fraftlos und falaftrunfen auf fein Kopffiffen zurück 
und ſchlief ein, 

Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Leipzig, Ende Decembers. 
Reipplg, mie ed iſt, in Erwiderung auf den Aufſaß in Mr. 208 
bi 300 d. Mil, 

Sachſen, namentlich aber Reipyig, baben bas Unglüdk 
gehabt, auswaͤrts ganz falfıh dargefteilt zu werben, befonbers 
feit der fogenannten Revolutionszeit, und In fürdentjichen 
Blaͤttern. Entweder haben (un efende, aber jezt hergebrachte 
vormen zu wesen) Irtvafiherale alles jezt ſich @reigs 
nende verachtet, ober Abſolute die Fortſchritie als Propa⸗ 
gandenerzeugniffe geſchmaͤht, oder eine Art von politifaen 
Amphibien halb der Megierung, halt ber Bolfäfimmung zu 
ſchmeicheln geſucht, leztere, um allezeit Schutz zu finden, ob: 
gleich diefe am Vertehrteſſen fehen und berichten. Bu biefer 
festen Klaffe (neither fish nor flesh, fant Falſtaff) gehört 
wohl aum ber Berichterſtatter in Mir. 298 — 300 biefes 
Blattes. Wir muͤſſen geſtehen, faft im jedem Punte anderer 
Meinung zu ſeyn. Doch nur Einzeines fey bier befeuter, 

Bir bımen nicht laͤugnen, daß mander’afte Miſtbrauch 
eingeriſſeu war, daß z. B. die bewaffneten Polizeidiener ibre 
Macht Abertriebeu, daß der Finauzetat der Ctadr in ſchlechter 
Rage und unbekaunt war, daß Privilegien in Fuͤue wucherten — 
dleſe bat man bei uns gewaltfam abzuſchaffen geſucht — 
aber bie Regierung bat niımmermehr (wie der Sorreipendent 
meint) alles geleitet und gelentt; es waren Zumultereigniffe, 
har wußte fie Cuͤhmllch und ehreuvoll genug für fie) bie 


Crforberniffe ber Ieit zu begreifen, Gefchehenes zu uͤberſehen 
und vielfan zu beifen. Co mußren bie Bolgen jener Vorfälle 
im Sepiember 4830 gute ſeyn; doch auch ſchlimme find nicht 
ausgeblieben , namentlich die Schuldenlaſt der Stadt. Die 
Kommunalgarde beweist eben dieſes, und wenn (wie der 
Korreipendent mutbwmaßt) deren Auſeben zu ſchmaͤlern eine 
Beſtrebung iſt, fo Ift dies doch nur, weil bie Regierung eben 
dieſes Juſtitut nur ungern gewollt bat, obgleich wir nicht 
olausen und meinen, einer Bürgergarbe angebbren zu follen, ſey 
Pflicht, nicht Epre oder Bergnügen des Bürgers. 

Legitime Stimmung, ariſtotratiſcher, nicht felten am bem 
entehrendften Servilidmus angrenzender Geiſt follte fi bier 
(aut und breit machen? — Durch wen und two? fünnen wir 
fragen, Die bier cenfirten Blätter bringen febr wenig über 
Potitie, fen fie des Ins ober Auslands (deſto mehr bie Als 
tenburger Uttraiften), fo wenig, daß fie feine Aufichten äufs 
fern, außer unferer Beitung, bie ihrer Stellung aemäß zu 
den moderirten gehören muß. Unſere liberalen Hitztbpfe laſſen 
alles auswärts druden; Gott weiß, wie niel daran wahr 
iftz; ihre verftänbige Mäßigung ift einnon ens. Mas 
wird aber als ein befonberer Beweis baflır angeführt? Krug 
Habe ben Riverafidinud verlaffen, er wife nur noch von 
Rechten der Fuͤrſten, die dev Wolter mbge er nicht mehr leh⸗ 
ve; ex wolle zu einem noch zehn andere Orden haben, und 
fein Ruhm als großer Phitofopd, nuͤhlicher Lehrer und ein⸗ 
pfeblent wuͤrdiger Schriftſteller tbune dabei leiden. Wie bat 
er das alles fo auf einmal begangen? Durch feine Schrift 
über Poten, Es ift wahr, beſſer vielleicht, er hätte fie 
wicht geſchrieben. Er, ber ruhige Weltweife, fab das nie⸗ 
dere Treiben der Eraltirten, bie ihn auch wohl neckten, an 
und ließ ſich von Reibenfthaftlichfeit Dinreißen, bie Hm jest 
Schmähungen zugezogen bat» Das hätte er mit thun fol: 
fen; aber er hatte gewiß doch freies Recht, feine Anficht 
über diefe Nation zu dußern, ohne darum illigeral zu feun. 
Er boffte von Nitolaus, was jene ihm brobend abforberten, 
as vermag mehr zu wirten? Er pries, beflagte bie Dos 
fen, beofte aber ihre Verſehen, ihre Unvorfichtigteit auf und 
zeigte, ie Sturz ſey noch nicht die Abenddaͤmmerung vor eis 
ner Barbareinacht der Menſchheit: kurz, er fprad mie ein 
bedaͤchtig ernfter, bejahrter Mann, mit wie ein heißglü— 
bender, unbefonnener Juͤngling. 
auch fein Porträt von Europa zeigt) feinen freifiunigen Uns 
ſichten nicht entfagtz nur iſt er ruhiger geworben, winfet 
Maͤßigung und Frieden zum Beften ber Staaten, In jesiger 
Zeit Kite wohl der Erfahrene für ug, etwas nachzutaſſen; 
alle Forberungen * einmal erfuͤllt haben wollen, iſt Uns 

.  Meuige vermbgen, unaufgeregt zu metheilens -- Hemer 
* aber * nur halb, denn ai hatten die wibrigen Braufes 
ebpfe verfiimmmt, Das mag er jezt wohl ſelbſt einfeben, Doc 
ift es Pflicht des Medligen, dergleichen zu widerlegen, um 
einen vielfach verdienten Mann , wie Krug anerfannt ift, 
nit ſchmaͤhen zu laſſen und das Ausland nicht zu taͤuſchen. 
Er bente uͤber Poren. wie er wolle, darum nüzt er ala Leh⸗ 
rer nicht minder, feine Schriften find eben fo empfchlungd: 
mwertb, und an Orden dentt er gewiß micht; die lezte Muth⸗ 
maßung mag er verachten, mehr ift fie nicht werth. 

Souen wir ımfere Anſicht Aber Leipzig und bad pofitis 
fee und Irerarifhe Treiben barin zufammenftellen , fo wäre 
fie etwa folgende: bie Regierung und ber Magiftrat find 
tätig und beſſern vielfah, Kandel und Univerfität haben ger 
titten, Sommatiftit und Theater find ſchlecht (mit wenigen 
Ausnahmen), die Scriftſteller find meiften® Ultras, wenige 
find ruhig und verſtaͤndig, eim Preßgefey iſt Bebirfnif, und 
— do wer weiß, was unfer Planet im naͤchſten Sabre 
bringt! Gott beifer' ed! 


Darum bat er gewiß cwas ' 


Paris, December, 
Beſchluß.) 
Die Reglerung ben St. Stmeniſten gegenüber. 

Die Deputirten von Lyon follen bei ber Megierung mit 
ber Bitte eingefommen ſeyn, man möchte boch bie Werfamms 
tungen ber St. Gimeniften aufbeben, fonft Fünne Niemand 
für bie Ruhe ber arbeitenden Klaſſe haften, und was fo eben 
in Lyon geſchehen, fönne in andern großen Fapritmäbten des 
Reichs nachgeahmt werden. Die Regierung fol biefe Klagen 
ſehr vernänftig gefunden haben und ſogleich damit umgegan⸗ 
gen ſeyn, dem Kreiten der Et, Simoniften ein Ende zu 
maden, aber natürlich auf eine der Verfaſſung angemeffene 
Weiſe; benn bie Machtfprüce wollen heutzutage nicht mehr 
toirfen, Iſt ein Laud fo glädtich und befigt eine freie Ber: 
fafjung. fo find bie Rechte aller Bürger gleich Heilig, und 
follen fie angeariffen werben, fo kaun bied nur auf dem ges 
ſetzlichen Wege geſchehen, bad heißt, bie Bertheidigung 
muß den Beſchuldigten frei fliehen und die Gerichte müſſen 
zwiſchen der Antlage und der MWertbeibigung richten. In 
Frankreich beſonders, wo erft im vorigen Jahre ein Toren 
wegen Mißbrauch der Gewalt umgeftärgt worden ift, barf 
fein Minifter ed wagen, gegen eine Gefellfchaft, weiche ben 
Gefegen nicht zuwiderbandelt, eigenmaͤchtig su handeln; meint 
er aber, daß ein Verein gefepwibrig ſey, fo mag er ſich an 
bie Gerichte wenden, damit biefe entfelben, ob wirklich 
Verlegung ber Gefege vorliegt oder nicht, Was nun ben Eins 
OB der neuen Lehre auf den Aufrube der Fabrifarbeiter zu 
Lyon betrifft, fo moͤchte biefer wohl ſchwer auszumitteln 
feyn, So oft fi ein Bolt aus Noth und Verzweiflung ems 
port, fieht man bie Urſachen anderswo, ald ba, wo fie wirfs 
lich liegen, Betanutlich ift feit ber Jullrevolution zur Er⸗ 
WBaHterung der Moth der arbeitenden Klaſſe nichts gefcheben, 
ald dad man eime bedeutende Summe zu bffentlihen Arbeiten 
ausgefezt bat; da biefe Summe aber nur durch Steuern aufs 
gebracht werben fann. fo folgt daraus, baf bie Buͤrbe der 
Staatdlaften eher verardfiert ald verringert worben ift, bad 
Bolt alfo gar keine Erleichterung der Abgaben erlangt bat. 
Hier bleibt alfo den Staatomaͤnnern noch viel zu tun; denn 
das eigentliche Wort macht dom Überafi bie Mehrzahl aus, 
und. wenn biefes feime gegruͤndete Urſache zum Klagen hat, 
bleibt der Staat gewoͤhmlich ruhig. Die St. Simoniften mas 
Ken nun freilich das Volt anf feine efende Rage aufmerflam, 
und felber iſt dieſe Lage fo ziemfic biefelse in ganz Europa; 
allein das Uebel it da, es bedarf ſchleuniger Abhülfe. Ich 
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Er Ynletrant tiegen ; ihnen aber deswegen Stillſchweigen 
auferlegen zu wollen, würbe eine große Schwaͤche von Geiren 
der Staatdmänner verrathen. Erſtlich find Leute, bie ſich 
acherlich geinacht baten, micht mehr gefäbrtih, und zweitens 
gebuͤhrt den St. Simomiften bei all ihrem Unweſen doch daß 
Merdienft, daß fie die allgemeine Aufmertfamteit anf das Elend 
ber unbemittelten Maffen im Staate gezogen haben. Warum 
bat man ihre Meden nicht früher beachtet und beifere Mirtel 
ats die ibrigen geſucht, um das Bolt glücklich zu machen? 
Denn man mag dad Ding wenden und brehen, mie man 
will, heutzutage iſt es nicht genug, bie Kunſt zu erfinden, 
das Bott im Zaum gu baften, wie man fonft fagte, fon: 
dern man muß es zufrieden ftellen und es fo gluͤcklich machen 
als möglig. Das ift bie große Aufgabe, mit der ſich mod 
wenige Staatömänner im Europa befpäftigt baben, bie aber 
immer driñgender wird. Dog 
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End die Wälder erſt gelichtet 
Und tie Elimpfe abgerührt, 
Dann gu reiner Sonne richtet 
Eid; dad Auge, fromm geräßrt, 


Ublans, 





Pſychologiſche Briefe von Fichte *). 
1. 
Im September 1831. 


Wohl haben Sie Recht, mein Freund: je feindlicher 
und irrer bie Zeit in ſich felbit geworden, je mehr bie 
Stuͤtzen wanfen oder z’rbrödeln, benen wir bisher und 
vertrauten, defto tiefer ehren wir im und felbit zurück, 
um ba eines Feten und Ewigen wieder fiber gu werben, 
Andacht oder Forſchung, beide im rechter Weile nah mit 
einander verwandt, koͤnnen und immer bad verlorene 
Gleichgewicht zurüdfeben, und welhe Bebrängnif ber 
Außenwelt, melden Kampf der Leidenſchaft hätte nicht 
die reinigende Vetrachtung ſchon geheilt und befriedigt! 
Weberhaupt zeigt und bie Seelengefhichte der Menſchheit, 
wie einzelner Individuen, daß fie gerade dann ber ver: 





*, Im Worliegenden gibt der Verfaffer Bruchftäde einer 
nachſtens erfheinenden Schrift Über Piyhologie, worin 
er den Verſuch gemacht bat, die enoloirende Methode, welche 
fi in der Maturbetrachtung als beſonders fruchtbar bewährt, 
auch biefer Wiſſenſchaft zu vindieiren. Zum Behuf gegenwaͤr⸗ 
tiger Mitthellung mußte in Form und Darftellung das eigemts 
U Metapbofifhe faft ganz ausgefwieben werten; doch hofft 
man, baß ber Aufmertſame eine auch metapbufifh begrändete 
Anfiht, wenlaftens als Bajid und Hintergrund, bier nicht 
vermiffen wird. Welche polemiſche und andere nabe llegende 
Berichungen biefe gelegentlide Betanntmachung veranlaffen, 
wirb demjenigen eben fo wenig entgehen, ber mit bem gegen- 
wärtigen Standpuutt der Pſychologie — iſt. 


borgenften Schaͤtze ihres Innern am erſten theilhaftig 
wurden, wenn ed draußen zu raub war, um fi, wie 
fonft, im bebaglihen Sonnenfheine zu ergeben, 

Woblan, mein Freund! thun aud wir jest alfo. 
Eie find nicht minder der Politik fatt, wie der täglichen 
Veltberichte aus allen Ländern. Beides, behaupten Sie, 
find nur bie Aranfenzettel bed unheilbaren Europa, um 
die Stadien feiner fteigenden Hoffnungslofigkeit zu bezeich⸗ 
nen. Und in ber That ift die Zeit alfo geartet, daß fi 
faum eine andere ihr vergleihen läßt; indeß nicht ber 
drohende Krieg, die Pet, die Theurung im Verein ift eg, 
was fie vor andern auszeichnet: diefe engverbundenen To: 
desparzen ber Menſchheit haben fonft wohl ärger ihre Rei: 
hen gelihtet. Aber der Zwiefpalt im Schooße der Gefell: 
ſchaft felbit, der immer unverhohlener fih anfündigende 
politifchsreligiöfe Vernichtungsfampf — bieß ift das felt: 
fan Neue und Cigenthümliche derfelben, Dennoch [deinen 
Sie fih unfern Zuftand zu hoffnungslos vorguftellen, Eine 
große Maffe Erbärmlichkeit und Charakterſchwaͤche, eine 
eben fo ftarfe Wortion Egoismus, babei geheime Luͤge 
und Buhlſchaft mit dem fogenannten Beifte der Zeit nach 
feinen verfhiedenften Regungen und Tendenzen — dieß 
it Alles. Aber fo ift es eigentlich immer gewefen, und bie 
gegenwärtige Zeit bietet nur den Unterſchied, daß alle 
Gegenfäße der Anſicht, bie zum ſchneidendſten Ertreme 
überboten, in ihr dicht neben einander fteben. Will man 
es aber fich offen gefteben, fo finden auch dieſe ihr gebei- 
med Band, ihre innere Verwandtihaft in den wohlbe⸗ 
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kanuten Regungen der Eigenliebe, und ſo darf lein Selbſt⸗ 
widerſpruch, keine ploͤtzliche Metamorphoſe fortan mehr 
unerwartet ſcheinen. Wenn manche am gänzlich Ueber: 
lebten noch krampfhaft fi feſtllammern, andere felbft 
das Drbnende und Sichernde der Geſellſchaft ämfig zu un: 
tergraben bemüht find; — darin wenigftens find fie meiſt 
einig, daß fie im beiderlei Beftrebungen nur ihr Interefle 
- verfehten, und dergleichen Regungen alliiren fich leicht. 
Indeß ift folder Widerſpruch nicht größer, als ber eben 
erlebte , dab die obmwaltenden Mächte der Welt felbit mit 
fih Verftedens fpielen, indem fie mit der einen Hand die 
tiefebelfte Freibeitsregung unterdbrüden, während ihre ans 
bere der häßlichiten Mißgeburt fchmeihelnd unter das 
Kinn greift, recht getreu dem Ausſpruche, daß die Linke 
nicht wien fol, was die Rechte thut; wiewohl man bei 
folden Aeußerungen mit Jean Paul fogleich dazuſetzen 
muß: Ich weiß nicht, ob ich mid dunkel erfläre, ver: 
hoff’ es aber, 

Sie ſehen, bei allen Vorſaͤtzen wird man felbft in Freun⸗ 
desmittheilungen des politifhen Beiſchmacks nicht los; 
indeß wollen wir auch bier, unferer oft erprobten Denk⸗ 
weife getren, nicht jammern und nicht höhnen, fondern ber 
Nothwendigkeit feit in’s Auge blicken. Wir insgeſammt, 
eble und unedle Metalle, werden in den glübenden Schmelz: 
tiegel geworfen, aus bem bas korinthifhe Erz ber neuen 
Zeit bervorgeben foll: — darf ed uns wundern, wer und 
mandmal heiß dabei wird? Was jeber für ſich thun Ffann 
bei diefer Operation, beſteht nur darin, unter ber all: 
gemeinen Gleißnerei und Augen Vielfarbigfeit feinerfeits 
fefte Farbe zu halten. 

Doch auch die Wiffenfhaft, die gefammte Bildung 
geht einer Krifis entgegen, und in biefen reinern nnd er: 
freulihern Regionen ift auch ein beftimmtes Urtheil über 
Gegenwart und Zukunft möglib. Ohnehin wirft kaum 
mehr auf die allgemeine Eutwicklung, was bie Zunftge: 
lehrten etwa in ihren abgegrängten Verſchlüͤſſen Gelehrtes 
oder Abftrufes für fid treiben. Man bat zu deutlich er: 
kannt, daß Alles nur Cine Wiſſenſchaft ſey, daß Ein 2e- 
ben durch alle ihre Glieder ftröme. Selbſt die bier und 
da bhervortretende Richtung auf das Praktiſche, das Pre: 
digen ded Gemeinverftändlichen und Gemeinnügigen , wie 
es vielfach laut wird, genuͤgt lange nicht miehr; ed würde 
ung nur einer fhon bagemefenen Cinfeitigkeit zutreiben. 
Nur was ewig ift und göttlidben Urfprungs in 
allen Dingen, verlohnt fih zu wiffen. Uber hierin em⸗ 
pfängt auch dad Kleinfte feine Bedeutung, fein Band mit 
dem Größten; dieß iſt einzig der Geift der wahren, ewig 
fih verjüngenden Wiffenfhaft. Das äußerlich endlofe, ab: 
geriffene Wiffen dagegen, jede bloße Notiz, worin es auch 
fev,, it für gelehrten Balaft zu achten, an dem die man: 
cherlei Scienzen lange genug fih müde getragen. Uber 
auch in der Wilfenfhaft erreicht nicht blos eine gewiffe 


Anſichts⸗ und Behandlungsweiſe, felbit eine gefammmte 
Bildungsepoche völlig ihren Abſchluß. Wie wir fhon lange 
bie Scholaftit abgeftreift haben, fo droht jest bad Gleiche, 
und mit gleichem Rechte, der feit dem erwachten Stubium 
ber klaſſiſchen Literatur berrfhenden Epoche der reinen 
Gelahrtheit und des Außerlih wiſſenſchaft⸗ 
lichen Formalismus. — Es iſt, wie wenn bort vor— 
erſt der Geiſt der Menſchheit im Leeren und Abſtruſen 
feinen Scharfſinn durchbilden, bier mit allerlei Sammeln 
und Anorduen fi hätte erfättigen wollen; doch wicht ohne 
lebhaftes Gefühl des Mangeld und ohne bittere Klagen - 
über das Ungenügende folder Weisheit, Jezt endlich 
fheint das rechte Mahl dem Geifte bereitet zu werben, 
und da geziemt es fih, die alten Schüffeln vorläufig ab- 
zutragen. Was bie tiefften Geifter lange voraus gefchaut, 
oder ſehnſuchtsvoll geahnet haben, ed ſcheint als zugängs 
lihes Gemeingut Aller ung näher zu treten. Das Weſen 
der Dinge und felbft Gottes Walten in ihnen iſt nicht fo 
abgezogen oder geheimnißvoll, wie ed ben Pharifäern oder 
Meltweifen maucherlei Urt vorzugeben beliebt, vieleicht 
um im zugeſtandenen Befise folder Geheimniffe zu blei⸗ 
ben; man muß nur in fih hinwegraͤumen, was von unbe 
gründeten Vorurtheilen ded Glaubens und ber bisherigen 
wiſſenſchaftlichen Bildung uns den freien Blick dafuͤr ver⸗ 
baut, Es gibt nur Eine Wahrheit , Einen Urtypus des 
Dafeuns im Unendlihen wie im Einzelnſten; das hoͤchſte 
Geheimniß aller Dinge, bie Löfung des Weltraͤthſels felbft 
ift in jedem Dinge einfach niedergelegt; in ibm fchon 
könnten wir es lefen, wenn wir es ſelbſt nur zu lefen vers 
mögen, und wer auch nur ein Grundphaͤnomen fi völlig 
zur Klarheit gebracht, der findet darin fiher den Schlüfel 
zu allen übrigen, ja, ich möchte fagen, zum Prinzipe der 
Schöpfung, zum göttlichen Walten in den Dingen felbft ; 
denn Alles ftellt, nur mehr oder minder entfaltet, dafs 
felbe Urverhältniß dar, 
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Polhliti 
(dortſetzung.) 


Stafford verfiel bald im einen heftigen Schweiß, 
worauf ed nad einigen Tagen mit ihm viel beffer ging. 
Ich erlaubte ihm, Zeitungen zu leien und feine Freunde 
zu feben, überzeugt, daß, wenn auch dieſes Mittel feiner 
Seidenfhaft Nahrung geben mochte, deffelbe doch auch 
zugleich viel zu feiner Genefung beitragen würde, obſchon 
die Zeitungen nicht immer nachſichtig über ihn urtheilten, 
und unter der Zahl feiner fogenannten Freunde ſich meh: 
tere Mitbewerber fanden, die er eigentlich als feine aͤrg⸗ 
jten Feinde betrachten mußte. 

Es waren faum acht Tage, daß er wieder ausging, 
fo wurde die Kammer der Gemeinden Zeuge eines feiner 
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glängendften parlamentariichen Kriumpbe, Wie mit ben 
Bligen des Adlers gemwaffnet, welcher auf ein ſchüͤchter⸗ 
ned Lamm losſtuͤrzt, richtete cr die volle Kraft feiner 
Beredrfamfeit gegen jenen Minifter, welder die ihm an: 
gebotene Stelle im Mathe des Königs eingenommen hatte: 
er donmerte ihn nieder. Der arme Mann, welcher wäh: 
rend der Rede Staffords eine hoͤchſt traurige Rolle gefpielt 
und alle Augen auf ſich gezogen hatte, verfuchte zu ant: 
worten, aber er ftrengte fih vergebend an. Seine ftarfe 
Korpulenz und die übermäßige Tranfpiration, im melde 
Etaffords bittere Sarkasmen ihm verfezt hatten, ver: 
mebhrten feine Verlegenheit und machten biefen neuen 
Günftling der Macht zu einer Karrikatur. Er ſaß auf 
der Minifterbant gleihfam am Pranger, feine ſtotternde 
Zunge verfagte ihm den Dienft, er griff nah feinem Hure 
und verließ den Saal unter algemeinem Gelächter. Seine 
enträjteten Freunde folgten ihm, und nah acht Tagen 
hatte Etafford, Dank feinem Talent, feiner Ironie und 
der Unfähigkeit feines Gegners, die lang erfehnte Minis 
fterjtelle erobert, 

Unfer Umgang wurde vertrauter, je mehr fid feine 
Gefundheit verfhlimmerte und ärztlihe Huͤlfe nothwen⸗ 
Diger machte. Mitten im ſtürmiſchen Ocean ber Yolitif 
wehrte fih mein Freund wie ein fühner Schwimmer ge: 
gen bie vom Sturme bewegten Wellen. Immer elend, 
immer ſtandhaft, immer verläumbet, brachte er Tage 
„und Nächte im endlofen Kampfe zu, der ihm zur zweiten 
Natur geworden war. Sein perfönlihes Anfehen gewann 
zwar dabei, allein das Minifterium, dem er angehörte, 
gli eimem halb entmafteten Schiffe, weldes durd die 
Fehler feiner Führer und durh anbaltende Stürme 
außer Stande gefezt war, dem Verderben zu entgehen. 
Die Folgen davon. braten Umeinigfeit und innere Ber: 
rüttung ins Kabinet, was zu biefer Beit für Englands 
Zuſtand um fo gefährlicher war, als die zweifelhafte Po: 
litit des europäifchen Kontinents anfing, einen ernten 
und drohenden Charakter anzunehmen. Die Gelegen: 
beiten zum Streit bäuften fib, neue Sindernife, neue 
Verlaͤumdungen. Das uneinige Kabinet faßte Feine ge: 
meinfamen Beſchluͤſſe; ed verlor das Zutrauen der Na: 
tion und feine Stellung wurde unbaltbar, Das Unter: 
haus , deſſen leitende Kraft Stafford allein gewefen war, 
gerietb in umregelmäßige, fieberbafte Bewegungen; es 
verrieth damit ben Eranfbaften Zuftand des gefellibaftli- 
en Körpers, wie der unftäte, heftige Puls eines Leiden: 
den bad Fieber fund gibt, das ihm innerlich verzehrt. 
Das Ungemwitter zog fih immer mehr zufammen; bie 
Angriffe der Preffe wurden immer heftiger, endlich wahn⸗ 
finnig leidenſchaftlich; die Minoritär, welche bisher noch 
mit denn Minifterium geftimmt hatte, wurde nah und 
nah immer Heiner, Gtafford, gezwungen, eine ver: 
iweifelte Sache zu vertheidigen, jtand noch allein auf der 


Breſche und erſchoͤpfte alle Mittel ber Beredtſamteit. 
Der umermüblibe Redner verfolgte feine Gegner ohne 
Maft, bis endlih eine gänzlihe Heiferkeit die Folge ſei⸗ 
ner parlamentarifben Hartnädigfeit war, Man fab ſich 
gesmungen, der Gewalt ber Umſtaͤnde nachzugeben. Die 
DOppofition bildete eine kompakte Maſſe, während das 
miniſterielle Heer bis auf einzelne Kämpfer zeritreut 
war. Staffordb entfagte dem Portefeuille und fiel mit 
ben übrigen Miniftern unter der furdtbaren Lait bed 
Budgets. Die Klarheit, der Scharflinn, womit er 
feine einfahen, wohlgemeinten Anſichten darzuftellen 
mußte, batten über das-abminiftrative und finanzielle 
Chaos ber Staatshaushaltung großes Licht verbreitet; 
aber mit Macht erhob fih dagegen dad Haupt ber Oppo: 
fition, nannte dieſe Sprade eine politiſche Marktſchreie⸗ 
rei und bemübte ih, Stafford als einen feinen Sopbi: 
ften darzuftellen, welcher im Uebermuthe feines betruͤgli⸗ 
ben Talents nur darauf denke, die Nation zu hinter: 
geben, Zugleich fhmeichelte man auf eine geſchickte Weife 
den Schwaͤchen und dem Neide des Partheigeiftes, fo daß 
der erfte Artikel ded Budgets von der erbitterten Dp- 
pofition einmuͤthig verworfen wurde, was benn bag Loos 
Staffords entfchied und die Bande des ganzen Minijte: 
riums zerriß, 

Um Tage nad dleſer gewaltſamen Aufloͤſung, bie 
ihn von allem losriß, was feinen Wuͤnſchen und Leiden 
ſchaften ſchmeichelte, ging ich zu ihm. Welch furdtbare 
Veränderung! Sein feuriged Auge war erlofdhen, feine 
font fräftig tönende Stimme dumpf und ſchwach. So 
fand ich ihn auf dem Sopha in feiner Bibliothef, „Diefe 
verbammte Sitzung bat mir den Todesſtoß gegeben " — 
„Sie bat Ihnen viel Ehre gemacht; ed war nicht mög- 
ih, mit mehr Ausdauer, mit mebr Talent zu fäm: 
pfen.“ — „Ha! ſprechen Sie nicht davon; fuhen Sie 
nicht meiner Eitelkeit zu ſchmeicheln; ic verabſcheue das 
Zeben, es efelt mid an,“ — „Es iſt wahr, man iſt 
hart mit Ihnen verfahren,“ — „Hart verfahren 7 gefol- 
tert bat man mid.“ — „Man hatte Ihnen die Hände 
gebunden , Ihren Füßen Feſſeln angelegt, und vers 
langte doch, Sie follen fih frei bewegen. Ihre 
Kollegen...” — „Meine Kollegen haben mich ſchaͤnd⸗ 
lich geopfert. Ihre Veihränftheit, ihr Egoismus haben 
dem Minifterinm den allgemeinen Haß zugesogen. Ich 
werbe es micht überleben. Nichts halt mic mehr in ber 
Welt! Wurzel und Zweige, was den Baum an feinen 
Boden, den Mann an das Yeben feſſelt, alles ift bin! 

— „Blauben Sie wir, einige Tage Nude in Ihrem ſchoͤ— 
nen Zandbaufe . — „Sie baben Mecht; es ift auch 
mein feſter 2. Stadt und Parlament zu fliehen.“ 

(Die Fortiegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Tiſchuowing in Mähren, Mitte Decembers. 
Die Paten und bie Cholera, 

Schwerllch it wohl Brünn, fo wenig e8 der Sfadt an 
Annehmlichtelt fehlt, für den Fremden je ein anziehenderer 
Aufenthaltsort geweſen, als eben fest, da wir bier ummittels 
‚bar dem Schluſſe der zwei größten Dramen zuſehen, welche 
biefes Jahr vor ben Wagen des erſchütterten Europas ſich abs 
sollten. Dem Schluſſe7 eines Atis oder ber Handtung? 
Bad wiffen wir davon? wir fehen dem großen Spiele ber 
Geſchichte zu wie Kinder im Schaufbielbaufe, denen ſich das 
Stuͤck ſchließt, fo oft nad einem Urte der Vorhang fällt, 
Die lezten Wellen der Ehofera, die wir gegenwärtig in Maͤh⸗ 
ren verfhtwimmen ſehen, erinnern nur zu fehr am eine Ebbe, 
auf weite bie ſichere Fluch folgt, und wenn mar bie pofnis 
ſchen Fluͤchtlinge, ernſt, ſchweigſam, feurigen Brit, ädte 
Kriegergeſtalten, von Morgen gen Abend zieben fieht, tlüngt 
in tiefſter Seele der Marſch: „Noch iſt Polen nicht verloren,“ 
Alle Gaſthoͤfe find von polniſchen Offizieren und Aerzten bes 
fest; fie beleben Brünn, das unter ben jegigen Umſtaͤnden 
etwas todt Äft, doch mehr durch ben moralifchen Eindruck, 
als durch ihre Menge, Cie werben nach längerem ober kuͤrze⸗ 
rem Mufentbalt auf Wagen unter militaͤriſcher Bedeckung weis 
ter befordert umd erhaften von Defterreich ein Taggeld. Es 
find meiftens Offiyiere vom Korps bed Ramerino, barımter 
viele Franzoſen, Deutſche und Pofener, Die meiften tragen 
Uniform, Deforationen und Waffen, die ihnen gefaffen wors 
ben. Es find ſchoͤne Geftaiten, wahre Schlachteninaͤnner uns 
ter ihnen , auch einige ebrwürbige Graufbpfe; daß man auch 
auf Geſichter ſtbͤt, aus denen der ungeratbene Sohn ober 
ber verlaufene Schreiber Klient, verſteht ſich von felön. Die 
wenigſten haben mehr, als was fir auf bem Leis trugen,’ Über 
bie Grenze gebracht: fie wurden von den Kofaren noch 
tätig gerupft. Wir fanden darunter boͤchſt aehildete Mäns 
ner ; fie geben bie Sache Polens micht verforem; freilich tft 
ihre Hoffnung auf etwas gegründet, mas mehr Reiche ffir: 
zen als wieder aufrichten dürfte, auf einem allgemeinen Krieg 
und die Ereiguiffe der fommenden Jahre, Serzynecti fleht 
allgemein in bober Achtung bei ihnen: er mar ein aroßer 
Feldberr, nur zu vorfihtig, und fein Auräctreten ehrenvoll, 
Weniger aut find fie auf Namerino zu ſprechen: er war ein 
vortreffliher Soldat, aber nicht ganz treu In Verwendung 
ber Gelder. Die biefigen Beamten find ſehr yurächattend im 
Verkehr mit den Flͤchtlingen; ein Dffizier der hiefiaem Gars 
nifon laͤßt ſich ohnehin nie im Geſpraͤhe mit einem derſelben 
betreten. Ob ben polniſchen Kriegern ber Haͤndebruck und die 
freundliche Rede eines aarnifomirenden Kameraden nicht zu 
Theil werden fell, bevor fie bie Kehler Brüce im Rüden 
baben, weiß Im nicht, 

So beruhigend Im Allgemeinen die Refultate ber neuern 
Erfahrungen Über die Ehofera find, infofern fie wenigſtens 
das rieſenhafte Bild, das ſich der erſchrecktken Phantafıe der 
Volter eingebrüct, verwaſchen haben, fo gibt doch bie Krank: 
heit im contreten Kalle ein allerbings erareifendes Bild, und 
namentlich wird der Aufenthalt in einem Hoſpital nicht fetten 
zur moralifchen Wolter. Wie oft, wenn id um Mitternacht 
bie Nunbe durch die Krantenzimmer machte, wenn ich bier 
einem fhwer Seufzenden Troft einſprach, dort am den kal— 
ten, flebrigten Gliedern eines Sterbenden umfonft mac einem 
Vulſe fühlte, durchzucte mich der ganze Schmerz der Menfchs 
beit, Wenn ic ein bluͤhendes Mädchen, einen rüftigen War 
miltenvater im Verlauf weniger Stunden in ein Schattendild 
verwandelt fab. wenn ich rathlos dabei fland und in allen 
Balten, meines Gehirns vergeblich nad einem Wundermittel 
ſachte, wenn ich einen Kranken, mit dem ich kurz vorher 


unoch geſprochen, als Reihe faud, da wußte ich oft nicht. 
ſollte ich ber Natur oder mir zuͤrnen, ober mich in Ehrfurcht 
vor ber hoͤhern Fuͤgung beugen; heute warm, morgen alt, 
vita brevis, ars longa! aber wir lernen feit Jahrtauſenden, 
und wiſſen nichts! Ich ſchuͤttelte mich und — ging zum 
naͤchſten Bette Der Beſchluß folgt. > 


Berlin, December, 
Bufand ber Rlteratur. 

Benn man gegen ben Anfarig bed Herbftes für den Lauf 
bes Halbjahres eben feine große Thaͤtigteit in Titerarifper 
Muͤctſicht Hoffte, fo hat fi wider alles Erwarten feine Ber 
fürgtung der Art beſtaͤtigt. Zwar ift bie Umiverfität, ber 
Mittelpuntt bes gelehrtem Treibens, weniger ald im Sommer 
befucht, bo erfreuen ſich die Morfefungen ber bebeutenderm 
Lehrer der gewohnten Theilnahme. Vorzüglich zeigt ſich bei 
unferer atademiſchen Jugend ein reges, ernſtes Intereife für 
Alles, was die naͤchſte Gegenwart und die großen Begebens 
beiten unferer Zeit betrifft. Gans liest in biefem Semefter 
neuefte Geſchichte. Der geiſtvolle und beredte Bortrag biefed 
Mamnnes, verbunden mit der Wichtigfeit bed Gegenſtandes, 
ließen ein zahlreiches Aubitorium erwarten. Wilein obwohl 
Gans den größten, 500 Menſchen faſſenden Hdrfant ber Unis 
verfität gewählt hatte, fo war biefer für die heranfirbmenbde 
Menge deunoch unzureichend, und Gans fab fi gendthigt, 
in der Aula, im welcher an 1500 Verfonen Raum finden, 
feine Borlefung zu erbffnen. Gans verbindet mit reicher, ges 
banfenooller Tiefe bie feltene Gabe eines ſchoͤnen, Kurhaus 
freien Vortrags , der, obvohl der Gebante oft augenſcheinlich 
erſt während des Sprecheus ſich bildet und entwickeit. dennoch 
lets beredt iſt und vo Wärıne, ja ſelbſt voll Mffert, ohne 
fin doch je von der Würte feines Gegenſtandes zu entfernen, 
Deshatb beſuchen ſelbſt Geaner feiner politifchen, hochſt libe⸗ 
ralen Anſicht ſehr haͤufig feine Vorleſungen und verlaſſen bes 
friedigt den Vortragz wie denn überhaupt Gaus ein ander: 
waͤhltes Publitum um fi verfammelt flieht, vorzigfich viele 
ber höbern Militärs und der gebifbetern Beamten, — Here 
v. · Raumer hat durch feinen festen wactern Auffag: über 
den Untergang Polens, ſich manden neuen Freund ermors 
ben, manchen alten ſich enger verbunden. Wie man fügt. 
bat eben diefer Auffag feinen Austritt ans dem Obercenſur⸗ 
follegium bewirft. — Die Sprachtunde barf ſich bei und mans 
wer erfreufichen Fortſchritte ruͤhmen. Lachmann beforot jeyt 
die laͤngſt verſprochene Herausgabe des Parcisal, mund 
vermehrt jo fein großes Verdtenft um die vaterlaͤndiſche Liter 
ratur bebeutenb. Leider duͤrfen wir fobald bad althochdeut⸗ 
ſche Worterbuch von Graf nit erwarten. So großartig 
auch die Vorarbeiten find, fo viel man fih von der ge: 
nauen Spradfenntniß dieſes Gelehrten verſpricht. fo fehe 
endlich" durch dieſes Wert, für das jeder Deutſche Intereſſe 
nehmen muß, einem fehr fühlbaren, brüdenden Mangel abs 
geholfen würde, fo inbchte in ber jepinen,, jedem groͤßern 
Vorhaben abhotden Zeit ſich gleichwohl nicht leicht ein Werler 
ger für eine fo koftfpielige Unternehmung finden, j 

Auch dad Chineſiſche hat jezt hier einen Wertreter. Vro« 
ferfor Neumann ift vom feiner, freilich nur fehr kurzen, Reife 
nad Canton neulich zuruͤckgekehrt, und hat micht unbedeu⸗ 
tende Schaͤte an chineſiſcen Werten und fonftigen Mertwür— 
bigfeitem mitgebracht. Ob er feinen alten Kampf mit Abel⸗ 
Remufat und Klaproth auffechten wird? Wie man vers 
ſichert, will er dur gültige Dofumente nun erhärten, baf 
jene beiden Herren faſt all ihr Wiſſen dem Borm jefwitifchen 
Gelehrſamteit entfhbpft haben, 

(Der Beſchluß folat.) 
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D, dne Würde, Cromwell, eine Märbe, 


‚Bu ſchwer für einen, der den Himmel Hoff! 


Shatespeare 
Selnrth VL 





(Fortfegung) 

„Sehen Sie auf's Land ;* fagte ih zu Stafford. — 
„Sat te eher, je lieber; jeder Ort fol niir willkommen 
ſeyn: eine Hätte, eine Höhle, Nur mweit weg von biefer 
abſcheul ichen Stadt, von biefem Site der Luͤge, von bie 
fem unfinnigen Parlamente. Nein, es gibt nichts Elen: 
beres, als einen Mann, ber fi mit ber Megierung bes 
faßt. Welche Arbeit! welche Laft!... Und meine Geg— 


ner erndten bie Früchte davon. Ich bin befhimpft und 


das Geipötte aller Narren. Meine Verzweiflung, meine 
Wuth it Wolluſt für meine Feinde, Doktor, ſehen 
Sie, das iſt zu viel!“ z 

Als ih Staffordb nah Verlauf von brei Tagen wies 
ber ſah, fragte ich ihn lachend: „Nun, Freund, haben 
Sie die Zeitungen geleſen?“ — „Mein! die Zeitungen, 
diefe Fama eigenmügiger Lügen „ feiler Schmeicheleten und 


grober Echmähungen; dieſe Läftergumgen, welche einige 


Geldſtücke zum Schweigen bringen; nein, ic bin ihrer 
müde, Ihre fervile Veränderlichkeit, ihre Wiberfprüce, 
ihre Ehrlofigteit — ich kaun fie nur verachten.“ — „Heute 
wirben fie Ihnen vielleicht einigen Troſt gewähren.“ — 
„Wie ſo ?“ — „Sie fangen wieder an, Ihre Verdienſte 
gu preifen; fie behaupten, bie Nation bedirfe Ihres 
Talents, und die Staatdmafhine ſey in Gefahr, feit 


Sie das Muder aus ber Hand gegeben.“ — „Gleichpieh! 


Ich will nichts mehr davan hören,“ — „Wenn man Ih: 


nen aber ein Anerbieten machte?“ — „Ih mirde es 
ausſchlagen. Es fol fie reuen, fie follen mich fchäßen 
lernen I“ 

@in geheimer Gedanfen verſtedte fih hinter diefen 
Morten, und ic fab mwobl, fein Ehrgeiz, biefe Quelle 


feiner. Leiden, war noch nicht verfiegt. Gin Vebienter 
trat ein und bradte mehrere Wifitentarten, welche von 
Mitgliedern des Parlaments für Herrn Stafford abgege: 
ben worden waren, „Ich bin nicht zu Haufe, verſtehſt 
Du wohl? für Niemand zu Haufe, Ich will keinen Men: 
ſchen eben. Kraut! haſt Du gehört? ich bin frauf! Diele 
Varlamenteglieder! fie haben mic betrogen, verrathen, 
verlaften, und wollen mich jest noch in meinem Unglüde 
hoͤhnen !* — „Bedenten Sie, daß die Bitterkeit, welche 
in allen Ihren Worten athmet, Ihnen fchädlich fepn muß.“ 
— „Meine Seele ift voll davon. Die Verwaltung ber 


Staatsangelegenbeiten und bie genauere Keuntniß der 


Menfben haben. mir MWerabtung und Edel eingeflößt. 
Wenn Sie wüßten, wie niebrig fie vor den Machthabern 
friehen! wie undantbar, wie falic fie find! Wahrbaftig, 
es gibt feinen ſchlechten Handel, wobei die Menſchheit in 
erbärmlicherem Lichte erfcheint, ald ben politifhen Handel. 
Die Bublerin verkauft ihren Leib, aber in dem Pfuhl, 
aud dem ich komme, verkaufen bie Eleuden ihre Seele. 
Sie gebört-dem Meiftbietenden, und wenn biefer fie be: 
zahlt: bat, wird fie ibm oft wieder liftia entwendet, Lau: 


‚ter Spigbüberei, lauter Gaunereil Sollten fie es glau: 


ben, daß Lord B** * über drei Monate um feine Stimme 


- is 


mit mir gehandelt Hat, wie man um ein Pferd handeln 
würde? Wir wurden endlich um den Preis einer Sinefure 
von achthundert Pfund Sterling einig, die er aud wirf: 
lich bald darauf erhielt. Als ed. num zum Abſtimmen 
kam, ſah ich ihn zu meiher größten Verwunderung gegen 
mid ftimmen, und er hatte überdieß mod bie grenzen: 


loſe Frechheit, fi fchriftlih damit zu entfhuldigen, daß: 


fein Einfommen-uur 790, nicht 800 Pfund Sterling be: 

trage, wie ed ihm verſprochen worden.“ * 
Ein neugebildetes Minikterium-trat bald darauf In 

Wirkſamkeit. Mehrere perfönlihe Feinde Stafforde, und 


namentlich jene, welde ihn mit den bitterfien Schmähuns. 


gen verfolgt hatten, tratm in baffelbe und erklärten 
laut, fie werden einen -ganz andern Weg einihlagen, ‘als 
Stafford. Dieß war zu viel, dieſen legten Schlag konnte 
er nicht ertragen. Er entfernte fih von dem großen 
Schauplage in Begleitung feiner Gemahlin, welde mit 


Ergebung den Einfluß der furchtbaren Nebenbublerin er: „ 


trug, welche ihe das Herz ihres Gatten ftreitig machte. 


Sie hatte ihre Exiſtenz innig an die feinige gefnüpft;, fie 


ging in feine Ideen ein, fie opferte fi ganz, indem fie 
die theilmehmende Vertraute feiner ſchmerzlichen Gefühle 
wurde und ihren Widerwillen gegen Ehrfuht und Ins 
trife unterdruͤckte. 

Staffords Geſundhelt ‚hatte ſich im Laufe von zwölf 
ruhig verlebten Fahren neuerdings befeitigt. Mac, diefer 
Seit übernahm er wieder einen Pak im Parlamente und 
begann abermals die Grundfäße feiner Feinde anzugrei⸗ 
fen. - Sein eigentliber Zweck konnte dem aufmerkfamen 
Beobachter nicht entgehen; ich ſelbſt verhehlte ihm dar⸗ 
über meine Meinung nicht, „Mein lieber Stafford,“ 
fagte ih, „Ihre Reden machen großen Eindruck. — „Ya?“ 
— „Sie ftellen Ihre Gegner nnd Nadfolger in einer 
bärmliches, läherlihes Licht.“ — „Ihre Unfichten find 
beſchraͤnklt, ihre Ideen falſch; ich ſpreche nad meiner 
Ueberzeugung.“ — „Fa, und bringen: ſehr gefchidt das 
Gute in Erinnerung, das Sie früher getban haben und 
noch thin wollten.“ — „Diefe Fleine Nahe ift, meine 
ich, ſehr verzeihlich.“ — „DO, Sie rähen fi Bier nit 
blos für das Vergangene; es liegt darin zugleich eine 
Vorbereitung für die Zukunft,“ — „Glauben Sie das f* 


— „Gewiß; die Zahl Ihrer Anhänger vergrößert ſich, 


Sie fteigen täglich in der Gumft des Volkes umd des Ho: 
fes, Ihre Grumdfäge, Ihr Spftem wirken nachgerade 
auf jene undankbare Menge, welche früher fo verräthe: 
riſch an Ihnen gehandelt bar.“ — „Ya, ich will es ver 
fuchen, in meinem WBaterlande das Gute zu pflanzen,“ 
Nicht lange, fo ftrahlte der Glüdftern meines Freun: 
des in neuem Glanze. Er wurde wieder an das Stadte- 
ruder berufen, und als ih zu ibm kam, rief er mir 
freudig eirtgegen: „Triumph! Jezt ftehe ich wieder oben.“ 
— „Uber auf einem Meere, wo man leiht Schiffbruch 


van 


Teidet.“ — „D, bad beftreite ich nicht. Es bilder ſich 


gegen mich eine riefenbafte Oppofition, beren Verzwei—⸗ 


gungen von ben hoͤchſten Megionen bis unter das Volt 
befunterlaufen‘; ich weiß es. Dem Kuhnſten nnte da: 
beibange werden; gefährliche Klippen nmgehen mic, 
bie Lage des Landes iſt hoͤchſt bedentlih.“ — „Ihr Ein—⸗ 
fluß leitet aber bad ganze Kabinet; die Kammer der Ge: 
meinden hat Sie mit enthuſiaſtiſchem Beifall begrüßt ; 
man erfennt allge ein Ihre Weberlegendeit .. . .* — 
„Ad veräbfcheut. fie — „Sobald Sie fih nur zeigen, 
werden Sie auf das Schmeichelhaftefte empfangen; Ahr 


„Lob ertönt aus jedem Munde.“ — „Der Neid verbirgt 


fih und der Haß drütet im Stillen, bis er fiber ver- 
‚wunden kann. Glauben Sie ja ujcht Fdaß ich mic bier: 
über tauſche.“ — „Mubige 4 ug AUnd Kaltblütigkeit 
werden dieſes Ungewitter am ſicherſten beſchwoͤren.“ — 
„Ja, aber meine Geſundheit verſchlimmert ſich, meine 
Kräfte ſhwinden, ich werde täglich reizbarer, und taͤg⸗ 
lich neuen Kränfungen !* — „Sehen Sie nur felbit, lieber 
Freund, wie Ihr Bildnif von allen Bilderhändlern feil 
geboten wird; Ihr Name, Ihr Lob ift in jedem Munde, 


— „Heute zum Kapitol, morgen zum Hochgericht !“* 


(Die Gortiegung folgt.) 


Pſychologiſche Briefe von Fichte. 
(Bortfegung.) 

FA 2, ° “.. 

Ich dacht’ ed wohl, daß Sie meined Enthufiad: 
mus uͤber unfere erleuchtete Zeit, meiner fliegenden Hiße, 
wie Sie ed nennen, fpotten würden. „Solcherlei Ber 
beifungen von der jezt 'erft zu verhoffenden Bluͤthe der 
Wiſſenſchaſten bat ja, ſetzen Sie hinzu; jede nette Wei: 
deit, wie fie der Reihe nach aufſtand, „wahrhaft markt: 
ſchreieriſch verkuͤndigt: und lann bie Verwirrung, bie 
Zwietracht arößer werben, als gerade. jegt?“ — Gern 
zugeſtanden! Und.dennoc reden Sie für, nicht gegen 
mich. Eben dieß Schulen: und Seftenwefen, unb der 
ſich ablöfende Uberglaube, ben jede erregte, biefer nur 
deutfhe Aberwitz ift gerade bisher das ficherite Zeichen 
ser alten Zeit, ber lähmende Widerftand jeder ebenmäfs 
figen Ausbildung geweſen. Wenn ed aber nach einem bes 
zeichnenden Worte Goethes dem Deutſchen vorzüglich zur 
Laſt gelegt werben muß, daß fie die Wiſſen ſchaft um 
zugaͤnghich machen, und wenn wir dieſe Kunſt legte 
lich in der That mit verfhwenderifher Mannigfaltigkeit 
und hoͤchſtem Scharffinn geübt haben: was bedarf es, um 
ſolchen Vorwurf von uns abzuthun, eigentlich anberd, 
als unfere vermeintliche Weisheit nur zu vergeffen und 
mit friſchem Blide von Vorne anzufangen? Geber Wi: 
'derftreit der Theorien Hat überall nur im KHineintragen 
erlogener Unterfheidungen und Begriffe. feinen Grund; 





59. m 
die Natur umd dad Objekt felbſt weiß nichts vom | fo hätte er damit, recht verſtanden, allen Theorien 


ſolchem Zwiefpalte, Und fo befteht das rechte Erfennen 
zur größern Hälfte nur im Ablöfen und Hinwegräumen 
des. bisher den Dingen aus Wfterflugheit Angedicteten, 
um der reinen Anſchauung ihrer Natur umd ihrer 
Entfaltung Platz zu machen, die freilich jest bei unferm, 
durch jene lange Kultur vielfach verbildeten Sinn ſchwer 
it, im ſich Herzuftellen. Das treue, voruitheik 
lofe Sehen des Gegenſtandes ift die einzige Quelle der 
rechten Erfenntniß; und wenn es bisher nur Einzelnen 
gelang, diefen reinen Blick für bie Dinge in fih zu 
weden, fo gilt es jezt die umfalfende, aber blos nega’ 
tive That, alle jene Erdihtungen bergebrachter Theorien 
davon hinwegzuthun. Hier bleiben wir immer in ber 
Mitte des Gegenftandes und find Kar orientirt über ben- 
felben, und wenn felbit über die Anſchauung ein Streit 
entſtehen follte, fo .ift das Objekt vorhanden, an welchem 
er alsbald gefhlichtet werden fann, Wie es aber im 
Sittlihen die hoͤchſte Vollendung und Harmonie des Le: 
bens ift, wicht felbftwilig und eigenmächrig im Handeln 
ba und dort einzugreifen, um ſich gleichfam an die Stelle 
der Weltregierung einzudrängen, fondern wirtend wie 
leidend nur ihr und dem Gebote derfelben zu bienen: fo 
ift ed auh das erfte Geſetz des wahrbaften Entdeckens 
und Erfennens, die Dinge in ihrer gottgegebenen Orb: 
nung und Natur zu laffen, und dieſe wie etwas Unan⸗ 
taftbares, Heiliges zur erforfhen, nicht zu reformiren, 
Die Andern aber meinen ed gar Hug anzufangen, wenn 
fie mit irgend einer fertigen Theorie oder Hypotheſe da‘ 
zwiſchen fahren, gleichſam lehrend, nicht erwartend, wie 
ed die Natur etwa mahen müßte; und das goldene 
Wort des Dichters folte allen Syſtemen und Eompen- 
dien als bezeihnended Motto voraudftehen: 
So ferda ich, wenn im Chriſtus waͤr'! 

Aber wie in aͤlterer Zeit Baco, obgleich ſpaͤter 
mißverſtanden und mißbraucht, ſo haben zu unſerer Zeit 
beſonders zwei Genien auf jene ewig friſche Quelle der 
Erkenutniß — die reine Anſchauung — hingewie⸗ 
fen, Goethe und Schelling. Ja bed leztern fpefus 
fative Anſicht bat eigentlich hierin dad neue Clement der 
Bildung, den unverwuͤſtlichen Kerm der Wahrheit, nicht 
audgebeutet von den Anbängern, noch zerjtört durch bie 
Gegner, in die Zeit gepflanzt, daß fie auf die Heiligkeit 
und tiefe Bedeutung des Urfprüngliden zurüdges 
wieſen und biemit bie Bahn der rechten Erfahrung wies 
ber geöffuet hat. 

Und Goethe — hätte er auch nur bie einzige 
Lehre in lebendiger Anwendung gezeigt: „Das Hödite 
tft zu begreifen, wie alles Faftifhe ſchon 
Theo rie if; man fuhe nur Nidhts hinter 
den Phänomenen; fie felbit find bie Lehre,*) 

Soethes Werte Iepter Haud, Th. 22 ©, 251, 


aufeigene Hand für immer ein Ende gemacht. So 
aber droht biefer Fund, um feiner Einfachheit willen 
wieder verloren zu geben. Wie. fit. nämlih Anhänger 
und Bewimderer immer au das Einzelne oder Zufällige 
halten und nur dies zum Gegenftand ihrer Nachahmung 
machen, fo haben ſich jezt auch allerlei Leute ihm ange: 
ſchloſſen, und rühmen es, in feinen Pfaden zu wandeln, 
während fie doch eigentlih nur für ihre gruͤndliche Mit: 
telmäßigfeit eine hohe Proteftion fuchen und feinen 
Namen, wie einft den von Leſſing, in Gefahr brin- 
gen, allerlei feihtem Treiben zum angemaßten Schuße 
zu dienen. Was haben denn gemein mit Ihm, ber Jeg— 
liches aus dem Ganzen und Großen behandelt, jene Afthes 
tiiben Blumenlefer und Phrafenfammler, umd die noch 
zahlreihere Klaffe der Geiftreihen, die gleichfalls Altes 
nur vereinzelt und zerftüdelt aufzufafen vermag? Und 
was vollends die Abfoluten bei ipm wollen, iſt ſchwer 
abzufeben, da es ibm gerabe daran gelegen feun follte, 
von ihrem und anderm Formelngefhwäs die Erkenntniß 
für immer zu reinigen. 

Aber eben fo wenig möchte ed für ben Geiſt wahrer 
Naturforfhung zu halten ſeyn, endloſe Erperimente und 
unbedeutende Notizen vereinzelt aufzubäufen, Was al 
lein das einzelne Phaͤnomen intereffant und lehrreich 
macht, it, im Belondern ein Allgemeines, Worbebeu: 
tendes zu feben. Freilich ift dabei die verborgene 
Vorausſetzung, daß im betrachtenden Geiſte das Weſen 
der Dinge, dad Urwort des Phänomens ſchon nlederge— 
legt fen, daß es nur, wie entzündet an ber einzelnen 
Erfheinung, aus der Tiefe bed Geiſtes plößlih zum De 
wußtfenn komme. So ift das wahre Erfennen vielmehr 
einem ſympathetiſch fih ergänzenden Wechfelgefpräche zwi: 
ſchen Geiſt und Welt vergleichbar, in dem, wie zwiſchen 
Liebenden, Jeder jhon ben balbangebeuteten Gedanken bes 
Undern erräth ; es ift eine tiefliegende Harmonie von 
Melt und Bewußtfenn, deren Geheimniß freilich erft die 
Spekulation völlig zu löfen vermag. Und ich möchte 
wiffen, oo eine wahrbaft geniale Entdeckung je fih an: 
bers-geftaltete, denn ald ploͤtzlich überwältigende Erleuch⸗ 
tung aus dem Gegenftande, ald das Wort, welches 
des Dinged Weſen ſelbſt zu unferm Gelfte ſprach? 
Ya, was wir im Leben glädlihen Blid zu nennen 
gewohnt find, bei Beurtbeilungen ber Menfhen und ihrer 
verborgenen Abfihten, was felbit den genialen Arzt be 
zeichnet, daß er, mie in geheimer Verwandtichaft zum 
Gegenftande, durch plöglibe Divination fein innerſtes 
Mefen und fein rechtes Uebel erraͤth — dieſe wahrhaftige 
Babe dei Sehers iſt aud die einzig. rechte Fübrerin in 
ber Wahrheit. Und können wir die nah liegende Betrady: 
tung vergeffen, daß überhaupt, was wir Talent, Anlage 


neunen im weiteften Sinne, immer, wenn fie wirft, et: 
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was Unwillkuͤhrliches ik, einin ung, nicht burd 
uns fib Geftaltendeds? Der langgefuchte Gedanke, das 
löfende Reſultat, felbit der abfchließende Reim ift da, blitz⸗ 
ähnlich bervortauchend aus der Tiefe unferes Geiſtes, fel- 
ten herausgerechnet, oder durch logiihen Zrsang beranf: 
beihworen. Die Form, die methodiihe Behandlung ift 
erſt Werk der Bearbeitung, der Leib, welder nachher 
dem befeelenden Gedanken angezogen wird, fat niemals 
aber der Weg zur gene 
(Die Fortfegung folgt.) 


* 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Tiſchuowir in Mähren, Mitte Decembers. 
GBeſchluß.) 
Die Eholera in Maͤhren. 

Da die Epidemie in Brünn ſtart abnahm und uͤberdies 
nun, nachdem ich bisher ter einzige fremde Arzt geweſen 
war, italieniſche, bbhmiſche, franzbiifhe und beutſche Aerzte 
in Menge eintrafen, entfchloß ich mich, bie Seuche auf dem 
Rande zu verfolgen, und erblelt bald von dem Kreisamt ein 
Autoriſationsſchreiben, mit der Welſung an alle Beamten, 
mid auf. alle ibgliche Welfe zu unterfiügen, Ich Hin num 
in den ‚Testen Tagen mir dem Bezirfdarzt zu Schlitten von 
Dorf zu Dorf. von Herrſchaft zu Herrſchaft gefahren. Wo 
ein meuer Ausbruch gemeldet wird, beaibt man ſich bin, 
forſcht den Urſachen nach und macht die vorgefchriebenen Gets 
tionen. Seit geftern babe ih mi in der Stadt Tiſchmo—⸗ 
win nieberaelaffen ; ich mache die Krantenbeſuche in Beglei: 
tung eines Volizeibienersd und bed Chirurgen, ber als Dolmets 
ſcher dient. Die Seuche ift Übrigens auch bier am Erlbͤſchen, 
und ich werde daher der Einladung eines Edelmanns folgen, 
auf feiner Herrigaft bie Direktion ber Cholera zu uͤberneh⸗ 
men. Er ift, wie mande der biefigen Großen auf dem 
Rande, ein Unbänger der bombopatbiigen Merbode aus Ei— 
teffeit und Langeweile; ber Baron und feine Gemahlin follen 
ſelbſt Muwiren ; er ließ mir Übrigens fagen, meinem «llopatbis 
fen Wirken folle nichts in ben Weg gelegt werden. Mein 
Aufenthalt auf dem Lande ft mir von großem Werth, ba 
ich das maͤhriſche Rand und Bolt und das Treiben ber Herr: 
ſchaften im der Mäbe kennen lerne. Das Bolt ift fehr arm, 
gedruͤckt und ſteht auf einer tieren Stufe der Kultnr. Die 
Hätten find klein, erbärmfich; der Boben ift van Lehm, 
der umgebenve, fenerfpräbende Ofen nimmt ben vierten Theil 
des Raumes ein, In einem ſolchen Rode wohnt ein Dupend 
Menſchen; fie fchlafen theils auf einer Mauer hinter dem 
Dfen, theild im ſchmutzigen Betten; ihre Haupt, oft ihre 
einzige Nahrung find Kartoffeln und Ruͤben. Man bente 
ſich unter ſolchen Berhättniffen bie Ehotera. Sie bat auf bem 
Rande juft feinen fehr ausgeſprochenen Ebarafter, und doch 
ſterben eine Menge Menſchen; es gibt Gemeinden, In benen 
der feste Menſch geſtorben iſt. Häufig bleiben die Reichen 
Bis zur Beerdigung in denſelben Nänmen fiegen. Man fann 
in Hütten treten, wo in einer Ecke eim Paar Reigen, in 
der andern brei, vier Sranfe fiegen, Wir machten neulich 
das Erbebungtprotofol in einem Dorfe, wo bie Seuche aus⸗ 
gebrochen war, In ber befallenen Hütte war bie enge Stube 
faft zur Häffte durch einen Webſtuhl gefüllt; zwei Betten, 
ber foloffale Dfen, Tiſch und Bänte Tiefen kaum fo viel 
Raum, daß man ſich bewegen konnte, Hier wohnten fünfs 
zehn Menſchen beifammen; drei waren ſchon am ber Cholera 
geftorben, ein vierter Tag franf ohne Hoffnung; id machte 
im Vorraum eine GSeftion, während der Wind ben Samee 
bereisıtrieb und Gänfe und Schweine ab» umd zugingen. 
Welch atvuiſches Bild! — Für Anftertung haben wir bis jegt 


auf dem Rande wenig Beweis, In Brünn kamen bie 

Bälle unter ben vom ungarifchen Kordon in das dortige Mis 
fitärfpital gebrachten Soldaten vor; ber erfte Krante im Eis 
vil war ein Maͤdchen, dad in der Naͤhe des Gpitals wohnte 
und einen Richbaber im demfelben hatte, der zweite eine 
Freundin, melde jene während ber Kranfbeit gepflegt. Es 
in febr faywer, mir Thatſachen im biefer Beziehung bekannt 
zu werden, da bie Regierung, im Widerſpruch mit der preufe 
fifgen . welche befretirte, bie Cholera fey anflerfend, wilt, 
daß fie nicht auflede und bie Beamten darnach banbein, 
„Wenn Sie in Ihrem Waterland eine Earriere machen wols 
len,“ fagte mir eim Arzt, Acht bſterreichiſch, „ſo ſprechen Sie 
fi für die miasmatifhe Verbreitung ans !* 


Berlin, December. 
(Beſchluß.) 
Bopp. Schlegel. Eichhorn, 

Bon Bopp dürfen wir die Reſultate einer genauern Er⸗ 
forſchung des Sprachſtammes, "dein auch das Deutſche ange⸗ 
bört, in einem orbßern Werfe erwarten, „Die vergleichende 
Grammatit des Indogermanifhen GSpradftammes‘ wird noch 
in diefem Hafbjahre die Preffe verfaffen; dur Hinyuyiebung 
des Bend, deſſen aründblihe Kenntnid Bopp durch mehrere 
fleinere Schriften daragetban, bat der Gegenſtand an Weite, 
aber auch an Ergiebigfeit gewonnen. Hrn. v. Schlegels Ans 
ariff gegen dieſen Gelehrten, fo wie gegen Schiller, Nieduhr, 
Arndt, Menzel haben bier ein allgemeines Bedauern für bem 
Mann errest. Daß Schlegel die grammatiſchen Forſchungen 
ber meueften Zeit, obwohl er gern über dieſelben aburtheilt, 
nicht verſtehe, ja dab er ſelbſt im Inbifchen, welches er zu 
feinem Nirersftutium gemacht, mehr Gewandtebeit als Gräuds 
tichfeit befige , barfiter hatte bei denen, weichen eine Einſicht 
in dies Fach geflatter iſt, mie ein Zweifel obgewalter; daß 
aber ein Mann, dem man minbeftend. einen gewiſſen Glanz 
in dem Gormellen der Poeſie nicht abzuſprecen vermochte, fo 
gonz umd gar zur Flachheit. Gebaltiofigfeit und völligen Ums 
form berabzufinten vermdge, das fonnte bei allen Beffern nur 
inniges Mitteiden erregen, welches freilich bei Vielen der Er⸗ 
Bitterung über dem frechen Uebermuth des Eingangs weichen 
mußte, Nah folder folgen Aufforderung, nad ſolchem 
fecten Hinmwerfen des Febdebandſchuhes, meinte man, hätte 
ſich redlicher, ritterlicher Kampf gesiemt, nicht feine Berhöße 
nung ber Schatten dabingegangener Heroen. — Wer Hegels 
Lehrſtuhl einnehmen wird? Beſezt freilich fann feine Stelle 
werden, erſezt nit, Was er, außer feiner Titerarifchen 
Wirkfamfeit, der Univerfität durch feine Lehre genüzt, das 
dürften demnaͤchſt feine Vorleſungen bereifen, welche jezt von 
feinen Freunden und Schülern dem Publitum Aberarben wers 
den. Den Gedanfen, Selling ober Herbart hierher zu berus 
fen. ſcheint man verlaffen zu haben. Daß Eichhorn den durch 
Ehmalz’d Tod erfebigten Lehrſtubl der Turitprudenz- einnebs 
men wird, ift gewiß für bie Univerfität vom höchften Ges 
winn. Judeſſen tabein Miele bie fremde, ‚ferme Stellung, in 
welcher biefer Gelehrte zu der Umiverfität fich balten wird, 
Er bat ſich nämli bei feiner Berufung bedbungen, nur durch 
feine Vorleſungen mit bderfelben verbunden zu feyn, fonft 
aber, von allen betreffenden Angelegenheiten fern, weder in 
die Faktultaͤt, noch im bad Spruchtollegium treten zu müſſen. 
Auch Savigny und Schleiermacher haben ſich ſchon feit Fahr 
ren von jeder Sorge ſowohl für allgemelne Univerfitäts: als 
Fatultaͤtsangelegenhelten zuxuͤckgezogen. Mit Mecht bemertt 
man, wie ungebbrig es fen. feine Vrivatnueigungen ober 
Streitigteiten dem Wohle dffentliner Unftalten, für welche 


zu wirken man berufen iſt, nicht, unterorbnen zu Können. 
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— Mit GBdıtern 
Sell ih nicht meſſen 
Srgend ein, Menſch. 
Het er ſich aufmäzts 


Und berüget 


mis dem Scheitel die Sterne, 
Nirgendd haften dann 
Die unfihern Sohlen, 
Und mis ihm fpielen 
- Wellen und Winde, 


Goethe 





Piohologifge Briefe von gihte. 
(Fortfegung.) 


Eine bedeutende Frage halten Sie mir wahrfhein: 
lich fogleich bier entgegen : ob nämlich wicht eine befon- 
nene Kunft, eine fette Methode biefe doch immer vom 
Zufall, Schickſal, furz vom Unberebenbaren, abhängen: 
den Eingebungen des Talents ergänzen und überflkfig 
machen, überhaupt auf untrüglihe Art, wie durb Be 
rehnung, in alle Wahrheit führen fönne? 

Lieber Freund, eine folhe Kumft, ein ſolches Sur: 
rogat aller Genialität zu entbeden, baben eigent: 
lich alle Pädagogen in ihren Erziehmetboden , wie nicht 


minder die Philofophen im ihren Suftemen ſich längft ab⸗ 


genäht. Wäre ihr Zweck je erreicht, es dürfte mac je⸗ 
nen fein Vorrecht bes Talents, mach biefen nichts Uns 
aufgefhloffenes oder Dunfles mehr bleiben. Alles muß 
Jeglichem zugänglic , muß offenbar geworden feun; denn 
fie haben ja in ber Umgraͤnzuug ihrer Soſteme alle 
Wahrheit und Meidheit fein beifammen. Wenn nun 
aber Jacotot z. DB. behauptet, aus jedem nur nicht 
ganz unvermünftigen Menſchen Alles machen zu können, 
wenn jeder neueſte Philofoph Ihnen in feinem Spitem ben 
rehten Talisman »darreiht, um alle Wahrheit daraus 
abzumideln, fo wäre damit eigentlich ihre Abſicht — falls 
fie wüäßten, mas fie thun — fürder an Gottes Statt 
die Welt zu leiten, indem fie fih getrauen, jede Bega: 
bung entbehrlich zu mahen, und fo die Geſchichte voraus 


zu geftalten, wie zu konſtruiren. Die böhjte Wahrheit 
und Gewißheit it Allen aufgetban; denn jeder Tann fie 
fi eindemonftriren laffen, und bie unfehlbare Paͤdagogik 
fieferte ihrerfeitd den jährlihen Bedarf an berangebildeten 
Genialen fir Krieg, Staatsverwaltung, Seelforge und 
Unterricht: alle Geiftesunterfchiede und Anböben wären 


-gebörig nivellirt, und auch bier das demokratiſche Sleich⸗ 


beitsprinzip unter ben Geiſtern glängend gerechtiertigt. — 
Freilich wird die unträgliche Vortrefflichkeit eines ſolchen 
Zuſtandes nie eintreten; es thut daher nicht Noth, ſich 
vor feiner erbärmlihen Langeweile im Voraus zu Ange 
ftigen. Der Genius, der einzig von Gottes Gnaden 
Geborne, läßt fich weder vertiigen, noch erfeßen; noch we, 
niger überträgt aber Gott die Leitung feiner Welt in an: 
dere Hände, wiewohl eigentlich das Streben bed Menfchen 
balb bewußt ſtets darauf gerichtet ift, das Heft bes 
Weltregiments in feine Hand zu befommen, 

Ernftbaft gewendet, läßt ſich indeß die Frage nur 
bejaben : ob wicht auch in der Wiſſenſchaft wie in der ge: 
fanımten Bildung ein bewußter Fortfhritt möglich Ten, 
damit nicht immer Sandforn an Sandforn gehäuft, von 
Vorne angefangen werben muͤſſe. Unfere Anſicht davon 
liegt eigentlich fon im Vorigen. Die vereinzelte Er⸗ 
fahrung und das abftrafte Philofopbiren find lange genug 


‚in ftarrer Iſolirung ausgebildet worden, um ſich dort in 


iheer ungenügenden Berfplitterung , bier in ihrer Leere 
zu zeigen. Nur in mwechlelfeitigem Durdbdringen zeugen 
beide ein 2ebendiged, Wie wir nämlich ſchon anderswo 
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einſahen, daß auch bie Spekulation unſern urfprüng- 
lien Horizont nit überfpringen kann — und bieß 
ift eben ber Wahn aller Schulwetsheit, daß fie aus ſich 
etwas Neues, aufer ihr nicht Vorhandenes zu enrbeden 
und und anzubilden vermöge — wie fie vielmehr Nichte 
ift, als bie tiefite Selbftorientirung des Menichen über 
feinen urfprünglihen Befig, die Entfaltung feines 
noch unentwidelten, ober auch mannigfach verfüns 
ftelten und entftellten Bemußtfenrnd von Gott und 
den Dingen: fo iſt ed auch ihrerfeits bie rechte Erfah: 
rung, bie num gar nicht mehr im Gegenfage zur Spe 
tulation ſteht: — der natürlichen Entfaltung ber 
Dinge aus ihrem Urſprunge zuzuſehen, wie ihren 
Lebenslauf und den Umfreid ibres Daſeyns 
anibnen zu verfolgen. Und auch in Müdficht auf 
Pſychologie ſprechen wir ed micht zuerft aud, wie felbft 
die Erſcheinungen der Seele und des Geifted nur richtig 
erfannt werben, wenn man fie in ihrer Entwidlung aus 
ihrem natärlihen Eompler, aus ihrer Naturvoraus: 
fesung betrachtet. Hier brauch' ih Sie nicht an bie 
bobe Bedeutung zu erinnern, melde die Naturwiſſenſchaft 
für Pipchologte,, ja fir Geſchichte und Religion ſchon jest 
erlangt bat; und wenn es und gelänge, theurer Freund, 
den bezeichneten Bildungsgang auch jezt noch in Theorie 
wie Ausübung rein umd mwoblbetreten zu erhalten, der 
hoͤchſte Lebenszweck könnte darin ſchon erreicht ſcheinen · 
Das wahrhafte Talent, der geſunde Sinn für die Sache 
ift freilich immer auf dem rechten Wege; aber die gewohn: 
ten Vorftellungen einer Bildung, in welche er feit Langem 
hineingewachſen, felbit eine nicht mehr auf Unfhauung ge 
grümdete, fondern duch Reflerion und Denfgewobnheit 
zweifach abgeftumpfte Sprache legt der Elaren Faflung 
des eignen Gedankens die ſchwerſten Hinderniſſe in den 
Weg. Vor fih ſelbſt wird man unficher, und die innerfte 
Ueberzeugung, ausgefprocen, beinah ung fremd; was ge 
ſchieht vollends , wenn wir fie andern anzueignen ſuchen! 
Und fo werden auch wir in unferm naͤchſten Geſchaͤfte mehr 
binwegguräumen und zu vergeffen haben, was bie ewig 
fließende Quelle des Wahren ableitet oder eindämmt, als 
daß wir fie in all ihren Ausſtroͤmungen fogleich fchon vers 
folgen könnten. Was bisher meift für die Pſpchologie ge 
ſchehen, gleicht kaum einem trodnen Stelette oder Präpas 
rate des Geiſtes; in folde doch immer wahre, wenn auch 
leere Formen könnte bob wenigftend die rechte Betrach⸗ 
tung, fie belebend und begeifternd, bineinwahfen. So 
aber ift dad Meifte nur leeres Sparrwerf, das vorerft 
völlig eingeriffen werben muf, aus feinem andern Grunde, 
ald weil es im ganz willtührlihen und erdichteten An: 
nahmen beitebt. 
Was ich daher Sie zunaͤchſt mur bite, wenn Sie pri 
fen und fihten, ift, meine Behauptung nicht in ihrer 
ftarren Einzelheit und polemifhen Negation , fondern 


and ihrer Gefämmteinbeit zu fallen, und aus bem Mit: 
telpunfte, ber Alles feſthaͤlt. Es ift fo leicht als gewoͤhn⸗ 
lich, aber Nichts entfheidend , ein tiefreihendes Erkennt: 
nißpringip, ſtatt fih an ibm zu orientiren und mit 
freier Hingebung fib in feine Unfhanungsweife hinein: 
zuuben, durch verfhiefte oder aus dem Zufammenbang 
geriffene Konfequenzen zu befämpfen. Wie ein jebes 
Aunftwerf feinen Geſichtskreis, fein Licht hat, aus wel: 
chem heraus es allein genoffen, wie begriffen werden lann, 
gleihwie es ſelbſt bei jeder Naturerfheinung der Hinge: 
bung, ber Andacht bedarf, um fie zu begreifen, fo muß 
auch eine beftimmte MWeltanfiht das Gleiche verlangen, 
und um befto eher, je mebr fie wur nad einzelnen Sei: 
ten bin fih darzuftellen vermag. 

Eben fo möchte fi ergeben, daß aus diefer Grund: 
anficht auch über bie dunkeln und zweifelhaften Parthieen 
unferes Seelenlebend , über alled Abnungsvole und Vor: 
bedeutende ihrer gegenwärtigen Eriftenz , felbit über Tod 
und individuelle Fortdauer ein neues Licht fi verbreite. 
Dennoch kaun es nicht fehlen, daß die gewohnte Vorſtel⸗ 
fungsweife, welde auf der lange genug und eingeübten 
Wiſſenſchaft und Bildung beruht und beinah wie eine 
neue, erfünftelte Natur unfern Blick umfängt, eben deß⸗ 
halb nicht mannigfach mit uns in Widerfpruc trete und 
vermeine, daß unfere Auficht gegen die Natur felbit augebe, 
weil diefe ihren Gewohnheitdmeinungen ſich mit fügt. Dieß 
unvermeibliche Loos können wir indeß um fo leichter tra 
gen, als im Großen und Ganzen wenigftens die Grundan— 
fit, von der wir audgeben, täglich tiefere Wurzeln ſchlaͤgt, 
während bier nur das Einzelne in feiner Anwendung viel: 
leicht ald nen betrachtet werben darf. Uebrigend vergeben 
Sie heut meine lange und ziemlich abfteufe Unterhaltung. 
Naͤchſtens kommen wir zur Sache felbft, 





Der Yolitilern 


(Fortfegung.) 

Stafford vollendete beharrlih das begonnene Werk. 
Die gefürdtete Oppofition- hatte fih zwar gebildet und 
manden vergifteten Pfeil auf ihn abgefhoffen; aber er 
blieb Sieger. Jedermann fragte fih, ob er im Stande 
feon werde, fih zu balten, da der Zuftand feiner Außerft 
fhwantenden Geſundheit allgemein befannt war, Er res 
dete oft laut in feinen Träumen und fing an, Nacht: 
wandler zu werben; feine munderlichen Grillen feyten 
feine Bedienten in Erſtaunen, und feine feltfamen Ein: 
fälle auf der Rednerbuͤhne grengten zumeilen an das Ins 
gereimte, worüber eine Morgenzeitung fich einige bos⸗ 
bafte Bemerkungen erlaubte, Ein fürdterliher Gebante 
draug fi mir auf: wäre es möglih, daß fein Geiſt 
gelitten hätte? — Ich eilte zu Lady Stafford, und fie 
erzählte mir umftändlih die Sonderbarteiten, bie man 








in nenerer Seit an ihm bemerfte. „Willen Sie,“ fagte 
ie, „was neulich Lady Amelie Wilford begegnet ift?* — 
„Nein,“ — „Auf dem lezten Ball des ** *fchen Gefand- 
ten wurde fie obmmächtig; ich eilte,, ihr beisufteben, und 
da wir ziemlich genau bekannt find, begleitete ich fie 
nah Haufe, Sie erzäblte mir, ein ftarrer, fürdterli: 
her Blick meines Manned habe fie vor Schreden in 
diefen Zuſtand verſezt; fie könne fih aber durchaus nicht 
erklären, wodurch fie fein Mipfallen in einem fo hohen 
Grade erregt babe. — „Steht ihr Mann in politifcher 
Beziehung nit in freundfchaftlihem Verhaͤltniſſe mit 
Stafferd?* — „Allerdings; fie haben aber vor einigen 
Tagen einen heftigen Wortwechfel gebabt. — Mein Mann, 
ber am Geländer eines Altans lehnte, auf welden Lady 
Wilford zuging, empfing fie mit finfterer Miene und ei- 
uem wilden, irren Blick, der den gräßliciten Ein: 
drud auf fie machte. D, id fenne diefen Blick, Doktor, 
er hat mid ſchon für den Verftand meined Mannes zit: 
tern maden!“ — „Welch ein Gedanfe!“ — „Leider 
fürchte ih nur zu fehr, was Sie für Cinbildung halten. — 
„Stafford iſt ein Mann von darfem Geiſte.“ — „Ja, 
feine Verftandesträfte find groß; er iſt ungebeurer 
Anftrengung gewachſen, aber die Ruhe des Gemüths fehlt 
ibm. O mein Gott! koͤnnte ich mid täufben! möchten 
jene furdtbaren Irrlichter nichts Schredlicheres bedeuten I“ 

Die Möglichkeit, dab die Ruhmſucht diefen edlen, 
großen Geift zerftören koͤnnte, erfehätterte mich. Ich 
ging fogleih zu Stafford, der allein in feiner Bibliothek 
war, und überzeugte mich leider, daß unfere gräßlichen 
Beforgnife nicht ungegründet waren. In feinem Geſichte 
lag unverfennbar ein Zug, der auf Geiftesgerrüttung deu: 
tete, „Da! lieber Doktor ‚“ rief er, indem er mir einen 
Stuhl anbot, „Sie finden mid gebeugt, niedergebrüdt.“ 
— „Stafford! Sie gönnen ſich felbft keine Ruhe, Sie 
wollen ihr eigenes Verderben. So kann eine Gehirn: 
entzönbung nicht ausbleiben, Um Gotteswillen! halten 
Sie ein — „In der That, ich fühle mich erfchöpft.“* 
— „Was entbält die Flaſche hier?“ — „Opium; Abends 
nehme ich gewöhnlich eine ziemliche Dofis, nur um ein: 
ſchlafen zu koͤnnen.“ — „Mehr braucht es nicht, Ihre 
Denftraft gaͤnzlich zu zerftören! Stafforb, das ift ent: 
fegliht — „Ih babe niht dem Muth, mich anzuflei: 
den, nit, mich auszufleiden; Alles it mir zu viel. 
Dottor ! Doktor! ich weiß nicht, ob ed mir möglich ſeyn 
wird, Ihnen meinen fürdterliben Zuſtand begreiflich 
gu machen. Es it mir, als fterrten ringsum funkelnde 
- Augen mih an. Alles wird lebendig; alle Gegenftänbde 
perfonifiziren ſich wunderbar, entſetzlich; ich fühle mich 
beffommen, die Luft, in der ich athme, fcheint ver 
binnt,“ — „Ihr Mervenfoitem ift äußert angegriffen.“ 
— „Meine Eriftenz it wie ein Traum, und meines 
Ichs werde ih nur in Zwiſchenraͤumen ganz bemußt, Al: 
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les erſcheint mir anders, verzogen; die Gegenſtaͤnde 
vergrößern ſich und meine Einbildungskraft ſieht fie un: 
ter ganz andern Formen. Dieſer Zuftaub ift unerflär - 
lich.“ — „Unerklärlih? nein; Sie follten fi barüber 
nicht wundern ; und wäre ed noch fhlimmer, Sie muͤß⸗ 
ten es nur als bie ‚nothwendige Kolge Ihrer Thorheit 
betrahten.“ — „Meiner Chorbeit?* — „Fa. Entfagen 
Sie ber Politik, ober die Natur wird fih an Ahnen 
raͤchen.““ — „Ich meiner Stelle entfagen, während bie 

Kammern verfanmmelt find? alles liegen laffen, was ich 
begonnen? Unmöglih! Wie ich mid) gebettet habe, will 
ih ſchlafen.“ — „Das heißt micht leben,“ — „Nein; ic 
geitebe ſelbſt, daß ich mir über das, was in meinem 
Gehirn vorgeht, nicht ganz Rechenſchaft zu geben weiß. 
Mein Gott! behäte mid vor Wahnſinn!“ — „Sie al: 
lein baben das Heilmittel in Händen.“ — „Mein Kum— 
mer, ber Werger, ber mid verzehrt — braucht es mehr, 
um den ftärkiten Geift aus den Fugen zu treiben? Wie! 
babe ih mich nicht feit Beginn ber Sitzung berabges 
würdigt, einer ganzen Heerbe von Einfaltspinfelm zu ſchmei⸗ 
cheln, um die Stimmen bdiefer ftupiden Herrn für das 
Minifterium zu gewinnen? Ich habe fie geſchont, um 
meine Kornbill durchzuſetzen; ich babe fie zum Effen ein: 
geladen, ich bim felbit zu ihnen gegangen, ich babe ihr 
einfältiges Geſchwaͤtz angehoͤrt und mid bemitht, munter, 
liebenswuͤrdig, geiftreich bei ihnen zu fern; ich habe bie 
Langweiligkeit dieſer Menſchen ertragen, bie ich von gans 
jem Herzen verachte. Und als ich dieſe parlamentarische 
Hundekoppel am nötbigften brauchte, batte fie fih nach 
allen vier Winden zerfireut und mich allein gelaffen, mit 
einer Minorität von 43 Stimmen,* — „Bon jeber baben 
alle Minifter. dergleichen unangenehme Erfahrungen ges 
macht. Sie fünnen nicht verlangen, allein verfhont zu 
bleiben.“ — „Ich weiß es, ich fühle es wohl,“ fuhr er 
fort, indem er mit großen Schritten auf und abging; 
„aber warum fehlt diefen politifhen Geſchoͤpfen alles 
Gefühl für Dankbarkeit, warum find fie gewilfenlos 
und ohne Grundiäge? warum ?“ — „Die gegenwär: 
tige Sigung wird bald zu Ende fern, Sie haben 
die größten Hinderniſſe bereits überwunden. Laſſen 
Sie ſich nicht abfhreden; ih bin überzeugt, vierzehn 
Tage Ruhe auf dem Lande geben Ihnen Lebensluft und 
Gefundheit wieder.“ — „Nein! o nein, für mid iſt 
Alles vorbei! Die Verlegenbeiten werben immer größer ; 
rings umher, vor mir, nichts ald neue Hinderniſſe! Ge: 
rechter Himmel! mie foll ich mich da berauswinden? — Ya, 
ih werde das Ruder verlafen; Sie baben Recht, ed 
muß fen. — Ih hatte meine ganze Erfahrung, alle Ge: 
wandtheit aufgeboten, um einen Vertrag abzuſchließen, 
wobei die Jutereffen Spaniens und Frankreichs fih ver: 
einigen liefen. Die meiſten Kontinentalmähte hatten 
bereite ıhre Genehmigung dazu gegeben, dba bringt mir 
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ein verdammter Kourier aus Dowing⸗Street eine böfliche 
Note vom Wiener Kabinet, wor in in den ſchmeicheln den For⸗ 
men der oͤſterreichiſchen Diplomatik angekuͤndigt wird, die 
Ausführung meines Planes müßte als eine Kriegserklaͤrung 


gegen Defterreich angefehen werden,“ — „Ich geſtehe, das 


iſt hoͤchſt niederfchlagend.* — „Metternich allein lähmt mein 
Wert! feine Feinbeit ift teufliih! Was ift bier zu thun? 
Die-Kornbill, für deren Annahme ih mih verbirgt, 
die ich mit fo großer Muͤhe vorbereitet hatte, kann nun 
nicht durchgehen ; geftern Findigten mir drei Kamilien 
aus ber Kammer der Lords an, fie fönnten fie nicht 
mehr unterſtützen? Auch die Kammer der Gemeinen bat 
fih gegen die Bill gewaffuet. Im geheimen Mathe ftehen 
wir alle feindfelig gegen einander, Seine Majeftät haben 
mich geitern fehr kalt verabſchiedet, und fogar einige beif 
fende Worte gegen mic fallen laffen, als Sie eben mit 
aller Gemaͤchlichkeit Ihr leztes Glas Elaret fchlürften,‘* 


— „Pah! Morgen früh ftehen Sie vielleicht deito höher - 


in Guaden.“* (Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz:Nadridhten. 
Paris, December, 
Geter M. auf der Bühne. 

Der Anſchlagzettel des Theätre frangais fündigte nen— 
lich ein neues Trauerfpiel an: „Peter UI., Kaiſer von Nußs 
land, Das Gerücht faote, daß es einen noch ganz jungen 
Dichter zum Verfaffer babe, Namens Victor Escoufe, welcher 
bereits ein graͤßliches Meledram auf der Bühne des Thea⸗ 
ters ber Porte St. Martin, nämlich Feruch, den Mauren, 
gegeben bat, Er war damals achtzehn Jahre alt; jezt int er 
ein Jahr Alter, Mit weiber Kuͤhnheit wird ein fo junger 
Dichter einen hiſtoriſchen Stoff aus ber neuern Zeit, den 
man im Morden nicht eimmal ald Geſchichte zu erzählen wagt, 
aufgegriffen und gefchildert baten, Das wird wieder eine 
ber Früchte fenn, bie man in weniger freien Rändern zu ben 
verbotenen rechnen vwolirbe, Schon um ber Mertwärbigfeit 
willen, bie Gebeimniffe ber neuern Politit im Angeſichte des 
Parifer Publikums dramatifirt zu feben, müßte man ſolch eine 
Aufführung nicht verfäumen, Mir diefen und aͤhnlichen Ges 
danten fand ich mi zur gehörigen Stunde ein. Der Gaal 
war bereitd voll und bot einen alduyenden Anblie dar, m 
ber lezten Zeit bat der Baal. bed Theätre frangais einige 
Veraͤnderung erlitten. Man bat einfehen lernen⸗ duß, wenn 
bie Säulen zwiſchen bem Logen ſich ſchoͤn ansnehmen, zum 
Tragen ber obern Gatlerien febr ywerrmäßig find und ein 
recht architettoniſches Anſehen haben, fie doch anderufeitd bie 
Zuſchauer bindern, zu feben und gefeben zu werden. Man 
bat daber bie Einrichtang getroffen, bier wie In ber komiſchen 
Dper, bie hölzernen fannelirten Säulen durch dünne eiferne, 
aber vergoldete Saͤulchen zu erfegen, die zwar mager ausſe⸗ 
ben, aber baaegen bie Logen ganz offen ftellen; zudem bat- 
man in ben meiſten Zogenreiben die Zwiſchenwaͤnde mur fo 
weit heranfgeben laffen, daß man bie Arme darauf flügen 
fanm Das Line bed großen Kronfenchterd fällt alfo obne 
Hindernis Bis hinten im bie Logen, die noch dazu mit hellem, 
rofenfarbigem Papiere berleider find. Kein Damenfhınud 
gebt verloren, und bie fadnen Zufhauerinnen formen mit 
der Verfiherung bingeben, daß bie anf Ihren Bug verwenbete 
Muͤbe und die von der Natur ihnen verfiehenen Reize von 
tauſend neugierigen Blicken werben gebbrig aerwärbigt wer⸗ 


den; daher bie ſchͤne Wert hier gern ihre natuͤrlichen und 
tuͤnſtlichen Borzäge zur Scham ſtellt, und nur bie Oper bietet 
einen noch präcptigern Anblic dar, wenn der Saal voll ift. 
Man war in geipannter Erwartung bed neuen, fühnen Ders 
fucyes eines fo jugendlichen Dichters. Zuerjt wurde dad Luſt⸗ 
fpiet la jeune femme oolere von Etienne und Nanteuil ges 
geben, ein niedliches, vortrefflich gefpieltes Stuͤct, das auch 
als Operette, und ich glanbe gar ald Ballet, eingerichtet wor⸗ 
den if. Nur ſcheint bie Bühne etwas zum groß für ein fo 
Meines Stuͤct, das fich beſſer für eine Vaudevillebuͤhne eigs 
nete, wiewobt man auch im Theätre frangais gern ein heis 
teres und fleines Stuͤct neben einem tragiſchen ſieht. Diesmal 
fam das Luſtſpſel um fo gelegener, ba man leicht vorberfehen 
tonnte, baß ed in dem neuen Trauerfpiele nichts Helteres ges 
ben würde. Das Peine Städ war zu Ende und bie Yaffübe 
rung bed großen nahte beran, Orcheſtermuſit konnte fich 
nicht hören laſſen, denn ber Schaufpielfaat war fo voll, daß 
die Mufitanten ihre Piäge dem Publifum batten räumen 
märfen. Endlich rauſchte der Worbang auf, und ſogleich füns 
bigte fich Peter III. dur feine halb preußiſche, halb ruſſiſche 
Montur, durch feinen Dffizierfiod und feinen breiedigen 
Hurt, und mehr noch durch feinen mürrifchen Ton und fein 
grbieterifches Wefen an, Gieich Anfangs brach er in Wuth 
aus dber das Betragen feiner Gemahlin, von der er graͤu— 
liche Dinge gebört hatte, Nur ein jugendlicher, unerfahrener 
Dieter kan fol einen Fehler begeben; wenn Peter III, ſchon 
im erſten Auftritte wuͤthend iſt, was fol während ber fünf 
Aufzuͤge and ibm twerben? Der foll er dad ganze Grüd 
hindurch wütben? Ach ja, das ift es leider, was ibm ber 
funge Dichter zugedacht bat. Sein Peter II. ift wirklich ein 
furchtsarer Mann, denn feine Wuth fennt gar frine Juter⸗ 
valle; bei ihm ift der Zoran fein furor brevis, nein, es ift 
ein anhaltender Wahnſinn. Iſt der wirfliche Peter fo gewes 
fen, fo begreift man, wie man ibn zulezt fo grauſam behans 
dein Fonnte; denn er ſelbſt behandelt die Leute wie ein Menſch 
aus dem Tollhauſe. Nun tritt ein Page aus dem Gemache 
der Raiferin. Peter hält ibn an; der Page zittert und bebt, 
und geftebt, daß er ein Liebesbriefchen zu überbringen babe, 
Er muß es audfiefem, und wenn der Kaifer zuvor wätbend 
war, fo fann man denten, wie er fid mach bem Leſen dieſes 
Briefchens aufführt, workn Katharine fi ganz ihren Leidens 
ſchaften überläßt, Peter erfährt, daß feine Gemahlin zwar 
bald Mutter werden wirb, daß er fih aber bed Materrechts 
nicht erfreuen darf. Er unterhält fi mit dem Pagen und 
entbect, baß es Ivan iſt, den man in ein Gefängniß vers 
ſchloſſen hatte. Katharine hatte ihn aber aus Mitleid losge⸗ 
faffen und zum Pagen gemacht, ohne ibm dad Geheimniß 
feiner Abkunft zu entbeckten. Der Kaifer ſtellt ibn auf bie 
Probe, um zu feben, ob der junge Menſch erhabene Gefins 
nungen verratbe, und als er dies bemerft, beſchließt er for 
ofeich, Jvan zu feinem Nachfolger zu befiimmen. Der junge 
Joan Äberlaͤßt fih, als er wieder allein ift, dem Entzüͤcten 
über die ibm nedffnete glänzende Ausſicht. Der junge Dichter 
bat hier feiner Bhantafie vollen Lauf gelaſſen; es herrſcht im 
dem Momologe bed jungen Ivan eine Begeifterung,, bie zus 
weilen durch fehr gewaate Gebanten ‚und Meußerungen ver« 
borben wird, doch im Ganzen ſehr poetifh if. Aber num 
fotgt eine furchtbare Scene, Peter fordert von feiner Gemahs 
fin Rechenſchaft wegen der heimlichen Korrefpondenz, und 
tündigt ihr an, fie fol micht Herrſcherin bleiben, Der Raise 
fer donnert fuͤrchterlich, und ich beareife faum, wie es der 
Schauſpieler Beauvalet bis zum legten. Auftritte jo aushal⸗ 
ten fann. (Die Fortſetzung folgt.) 
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Entre les jeux de la folie, 
Et Fenuui de Foisivete, 
Et trourer la melancolie 

* Dans le sein de la volupts ! 


Gresset. 
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gafayette8 Salon 


Ich bin weder liebenswuͤrdig, noch galant , noch fehr 
„voli,“ faft gar nicht einmal civilifirt, und im Allgeme: 
nen ziehe ih die Faubourgs der Stadt, dad Melobram 
der Tragödie vor. Darum find mir Soirden, befonderd 
aber die Soiréen der großen Welt, recht eigentlich zus 
wider. Was man, genau genommen, unter einer 
„Spofree‘ verftehe, ift mir nie ganz Elar geworben, Etwa 
ein Durcheinander von Herrn und Damen, welche fi 
mit großen Anmafungen in einem Kaufe verfammeln, 
beffen Herr, nicht minder anmafend, empfängt? Ein 
Quodlibet von Mifgunft, Widerſpruͤchen, Anſpruͤchen, 
Eiferſucht und Haß? Ein in Seide und Cachemirs ge— 
kleidetes, mit Blumen geſchmuͤcktes, Parfuͤms zum Schwin: 
delerregen duftendes Gewimmel ; ein tanzendes, fingen: 
des, lachendes, durdeinander plauderndes Gewuͤhl, lang: 
weiliger und hundertmal läftiger ald ein Volksauflauf in 
Hemdermeln und Muͤtzen? Dieß alfo wäre eine Soiree? 
Oder vielleicht eine unheimlich fhweigfame Verfammlung 
vom Kopfe bis zum Fuße ſchwarzgekleideter Herren, bie 
in duͤſtern Reihen um grüne Tafeln ſitzend, zierliche 
Moſakatten mit vollen Händen Goldes bedecken? Während 
fie ihrer Frauen Vermögen unbarmberzig verfpielen, fehen 
biefe, hinter den Stühlen ihrer Herrn Gemable ftehend, 
mit weit vorgeftredtem Halfe, ſchwellenden Adern, ftar- 
rem Auge, zitternd dem Spiele zu. Die Töchter, deren 
Ausftattung der grüne Tiſch verſchlingt, tanzen indeß im 


anftoßenden Salon gedanfenlos dahin, laufchen ben Lies 
besſchwüren eines jungen Mannes mit Schnauz- und 
NAuebelbarte *), eines fentimentalen „Jeune-France,“ 
der ihre Herzensruhe untergräbt, mit Saint: Simonis: 
mus und Poefie fie von Grund aus verdirbt! Ihr armen 
Frauen, die ihr heute Abend noch zu euern Töchtern ge 
fagt : „Amelie, coöffire mich, mein Kind; du haft mehr 
Gout als Nardin!“ Kompliment ber guten Mutter, Delo: 
nomie ber guten Hausfrau! Ihr armen Mädchen, bie 
ihre eurem Vater, dem Spieler, in Eleinen Geſchenken, 
zart und lieblich, wie ihr felbft, euer Nabdelgeld zuruͤck⸗ 
gebt! Ach, wie ſepd ihr zu bedauern! Und dieſer Gatte, 
dieſer Vater hält ſich fuͤr einen Ehrenmann! — Iſt dieß 
eine Soiree? 

Hätte ich Übrigens zu wählen, immer noch lieber ben 
Salon, wo man fpielt. Das Spiel ift doc etwas, iſt 
eime ernfte, wichtige Beſchaͤftigung in unfern Tagen, in 
ber Stadt, wo Alles, was gefhieht, Spiel ift, wo man 
„Trois Sir“ und „Trois pour Gent“ fpielt, fein Ge 
wiffen gegen eine Stelle, fein Vaterland gegen einen Ti⸗ 
tel pointirt. Ja, ich ziehe die fvielenden Soireen vor. 
Eine Naht am Spieltifhe, beim Dufte von Ambralich⸗ 
tern, mit fpiegelblanfen, gleih Walen bingleitenden Kar: 
ten, reijende Damen zur Seite, die auf unfere Hand 
pariren, der warme Hauch ihrer rubigen oder ſchnelle⸗ 
ren Athemzuͤge, der unfer Haar ummeht oder rafh um: 


*) Die jenige Modetracht ber jungen „Romantiter. 
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fäufelt, liebliche Weſen, deren holdes Laͤcheln den Gewinn 
uns danlt, die dem Merlierenden, immer noch reizend, 
ſchmollen (die ungluͤcklichſten Spieler find Damen) — dieß 
Alles koͤnnte man in der That faſt Vergnuͤgen nennen. 

Arme Jugend, Politik und Spiel nuͤtzen dich ab, rich: 
ten di zu Grunde, machen dich linkiſch, widerlich, vers 
drüßlih, troden, wie das Alter zu weiland bed Negenten 
Seiten, In jenem Stäbchen au sixiöme, in einer Man: 
farde, bie das Licht vom Oben empfängt, in bie es hin: 
einregnet, deren ganzes Geräthe aus einer angeftrichenen 
Bettſtelle, einem Tiſche, zwei Stühlen und einem Koffer 
beſteht, haͤust ein Student, der arme Sohn eines reis 
hen Vaters, der ibm befohlen, mit hundert Franks mo: 
natlih zu leben und zu lernen. Eben kleidet er fih zum 
Balle an. Ueber weißbaumtwollene Strümpfe zieht er 
Chauſſetten „a jour ‚“ über dieſe wieher Chauffetten von 
Linnen, über biefe dann die Stiefeln. Er gebt zu Fuß 
zum Balle, Bel feiner Ankunft legt er im der Portier: 
loge die Stiefeln ab und zieht die im Mantel mitgebrady: 
ten Schuhe an. Seine Hofentafhe iſt nicht leer; zwei 
Künffranfenftüde ruhen darin ganz beqguem. Cr fünnte 
fahren; aber nein, lieber fpielen! Er fpielt und verliert, 
geht vom Ball nah Haufe; auf dem Pont Michel ftiehlt 
man ibm Mantel und Schube, 

Einem Balle zufeben, ein Konzert anhören — in ber 
That ein ganz herrliches Vergnügen ! Wer tanzt auf die: 


fem Bale? Zu Hymens Altare reife, recht weipenartig- 


eingefhnärte, jede ihrer Bewegungen abmeffendbe Demor- 
felled, mit koͤſtlichen, aber leblofen Augen; junge fpöt: 
tifhe Weiber, welche leere Worte, mie eine eingelernte 
Reftion, laut und ſchnell herplappern , ober einem, gleich 
einem Geheimniß, leife ind Ohr flüftern; Mama's mit 
gewaltiger Körperfülle und dunklem Teint, in feuerfarbe: 
nen Kleidern, Geſchmack nur im Kopfpub, von Politif 
ſchwatzend und Punſch trinkend. — Wer fingt im Kons 
zerte? Sänger und Eängerinnen vom Theater, die jene 
Gefellfhaft „du bon ton‘ zu ihren Soirden einlabet, 
auf der Etraße aber nicht einmal grüßt; glänzende Opfer 
gefelliger Vorurtheile, zu eurer Ergöglichkeit mit Blumen 
geſchmuͤckte Parias, denen ihr Beifall Flatfcht, und die ihr 
geringſchaͤzt, bie ihr bewundert, und auf bie ihr herab: 
blidt ; oder alberne Dilettanten, Parafiten, bie, wie an’ 
dere von ihrem Gedaͤchtniſſe, von ihrer Kehle leben. 
Minder ftürmiih, aber nicht minder gehaltlos find 
die wöchentlichen Sofreen anderer, fehr anftändiger Salons. 
Es find, wie man zu Madame Tencin’d und Mabemoifelle 
be L'Eſpinaſſes Zeiten zu fagen pflegte: „Bureaux d’esprit."* 
Ich lenne von diefen Salons nur einen, alle andern aber 
ſollen dieſem gleichen. Es wird dort Thee getrunken und 
Butterbrod gegeſſen. Man muß ſich praͤſentiren laſſen; es 
iſt de bon gout und bringt in Mode. Um acht Uhr findet 
man fih, fo ſchwarz wie immer möglich gekleidet, ein, 


In einem todtenftilen Vorzimmer verlangt ein baumlan⸗ 
ger Bebienter Hut und Namen, fdlägt den Vorhang zus 
rüd, ber die Antidambre vom Salon ſcheidet, und ſchreit 
aus vollem Halſe den Namen ded Ankommenden. Diefer 
tritt ein, grüßt; damit Baſta. Iſt der Name nicht etwa 
ein berühmter, fo nimmt man vom Cingetretenen fo gut 
wie feine Notiz. Ein Hausfreund mit zuvorkommender, 
munterer Miene tritt auf ung zu, drüdt ung die Hand und 
geleitet ung zu bem Hausherrn, einem Heinen, blaffen, | 


hagern Manne, trüben, leidenden Ausſehens, der es 


übrigend trefflih verftebt, die Honnenrs zu machen. 
p (Die Bortfegung folgt.) . 


Poli 
GBeſchluß.) 
„Ich erzaͤhle Ihnen,“ ſagte Stafford, „hier nur einen 

Theil meines Verdruſſes; denn Sie wiſſen nicht, lieber 

Freund, daß mein Leben ſelbſt in ewiger Gefahr ſchwebt. 

Ich habe zwei, drei Duelle auf dem Hals; lezthin in Hyde⸗ 

Park flog mir eine Piftolenkugel nur zwei Zoll am Kopfe vors 

über, Kein Tag vergeht, wo ich nicht-Briefe erhalte, bie 

mein Leben bedroben, Was foll daraus werden 4 — „Sie 
miüffen fuchen, Ruhe zu befommen.“ — „Wie kann ich das ? 

O hätte ich nur bas verbammte Portefenilfe nicht angenom⸗ 

men! Sagen Sie mir recht aufrihtig, Doktor, und Sie 

müfen nicht benfen, ic fep fo einfältig, an bie Als 
berubeiten zu glauben, womit die Aerzte zumeilen ihre 

Patienten zu berubigen ſuchen: kann Ihre Kunſt mir Hulfe 

fhaffen? können Sie dieſes ſchreckliche Fieber vertreiben 

und meinem Geifte Ruhe wiedergeben? Zu was rathen 

Sie? Zu einem Uberlaß ? zu Bädern ?* — „Zu beidem.“ — 

„Ich lann der ärztlihen Behandlung nur wenig Zeit wid⸗ 

men, benn ich habe heute wenigfteng zwanzig Briefe in der 

Stunde zu biftiren. Morgen muß ich die Sitzung eröf: 

nen; es werben heftige Debatten vorfommen .. . „* 

Ein Bedienter trat ein und meldete ben Oberft O' Mor⸗ 
ven. „Ha! ber @lendel Ich weiß, was ihn herfuͤhrt. Seit 
drei Wochen fteigert er mit bem Preife feiner Stimme, 
bie er mir verlaufen will, Ich mag ihn nicht feben; ich 
bin ausgegangen.“ Als der Bediente ſich entfernt hatte, 
rief ihn Stafford zurdd; „Georg! halt! einen Augenblick! 
Bitte ben Herren Oberft, einzutreten. Ich bedenke eben, 
daß dieſer Mann über fünf Stimmen gebietet; ich werde 
morgen feiner bedürfen." — Ich bedaure Sie, lieber 
Freund Y— „Hal Leben Sie wohl, lieber Doktor, — Ich 
war fehr aufrictig gegen Sie; bewahren Sie mein Geheime: 
nid, Adieu! Adien! — Nun, Herr Oberft I fprad er weis 
ter, im muntern Tone eines Schaufpielere, ber feine Rolle 
fpielt; „immer friih und gefund, wie ich febe * Und lar 
hend fbüttelte der Politiker einem Manne, ben er verach⸗ 
tete, die Hand. „Weld ein Leben!“ rief ich, während ich 


Der tiler 


—— U en 


bie Treppe binabging. „Unter allen meinen Kranken ift 
doch Feiner fo zu beklagen, wie der glüdlihe, der mäd- 
tige, große Stafford.“ 

Aber nur zu bald verglommen bie Strablen diefer uns 
tergebenden Sonne. Mein Freund bielt bei voller Geiftes: 
fraft eine merlwuͤrdige Mede, welche feine Frau um fo 
mehr über feinen Zuftand berubigte, als die Zeitungen mel: 

deten, der Redner habe ein ungewöhnlich Präftiges Ausfeben 
gebabt; aber Niemand, ald ich, wußte um das Geheimniß 
eines Mannes, der feiner Liebe zum Ruhme und zur Macht 
zum Opfer zu fallen drohte, Stafford hatte, ehe er in die 
Kammer ging, eine ſtarke Dofid Rum zu fih genommen, 
um feinen Nerven die nöthige Spannung zu geben; aber 
faum war feine Rede zu Ende, fo wid diefe erfünftelte 
Kraft, und er mußte halb todt nah Haufe gebracht werben. 

Sein heller, klarer Geift begann allmäblig immer 
dunfler und verwirrter zu werden; fein Kammerdiener 
mußte ihn eines Tages darauf aufmerkffam machen, daher 
im Schlafrode in das Parlament fahren wollte, In feinem 
Familienkreiſe hatte er bisweilen Anfälle von übermäßiger 
Froͤhlichkeit. Eines Morgens fuchte mich fein Kutſcher auf 
und erzählte mir unter dem Siegel der Verfhwiegenbeit, 
fein Herr treibetaufenderlei Narrbeiten, „Neulich Abende,“ 
fagte er, „verlangte Herr Stafford, ich folle ihn in die 
Themfe fahren; vorgeftern wollte er an ber Schenfe zum 
rothen Kopf augfteigen. Ich weiß wirklich nicht mebr, was 
ich thun foll.* Ich verftand mich mit feiner unglüdlichen 
Gemablin, und ed gelang und, ihn zu vermögen, daß 
er auf fein Schloß in Derbpebire abreiste, 

Einige wichtige pelitifhde Mafregeln waren nad fei- 
em Wunſche in Erfuͤllung gegangen. Diefer Erfolg trug 
wohl noch mehr ald die fhöne, reizende Natur zu feiner 
Genefung bei. Das Unzuſammenhaͤngende in feinen Ideen 
verfhmwand nad und nach, und wir durften wieder hoffen. 
Ich hatte ihn auf das Land begleitet, und hielt ihn num 
für hinlaͤnglich hergeftellt, um feine Gefchäfte wieder ber 
ginuen zu können. Einige?Tage mad feiner Rüdkunft trat 
er auf der großen Bühne auf und hielt zwei, brei wohl: 
durchdachte Reden, in welchen fi weniger bie Einbildunge- 
kraft, als die überzeugende Macht des Berftandes ausſprach. 
Er vertheibigte fein Terrain Schritt für Schritt umd blieb, 
troß feiner. eigenen Propbezeibungen und der angeftreng: 
teften Bemühungen feiner Gegner, Sieger, 

Uber dieſe Beredtſamkeit vol Kraft und Verſtand, 

bie wir fo eben noch mit unenbliher Freude bewundert 
batten, ba fie unfere Hoffnungen zu rechtfertigen ſchien, 
war leider — ein fonberbared Phänomen, das aber im fol: 
Sen Fällen nicht ſelten ift — der Borbote bed unglüdlichen 
Qugenblids, wo Staffords Definnung anf immer ſchwin⸗ 
den follte. Als er nach Haufe kam, wollte er fein ganzes 
Haus beleuchtet haben, und vertheilte felbft die brennenden 
Richter an. mehrere Fenfter; er begab ſich dann in die Kü— 


che, feste ih mit dem Haudgefinde zum Nahtefen und 
nötbigte feinen Kammterdiener in den Garten, um ibm 
bie wahren Grundfäße der Staatswirthſchaft angeinanders 
zuſetzen. Seine erfhrodene Familie, vom tiefſten Schmerz 
ergriffen, wagte es nicht, ſich dieſem neuen Ausbruch von 
Narrheit zu widerfegen, und um zwoͤlf Uhr wurde er, im 
hoͤchſten Grade beraufcht, von dem ZTrinfgelage mit feinen 
Bedienten zu Bette getragen. Als ich bed andern Mor: 
gend fehr früh zu ihm Fam, war er ſchon aufgeitanden 
und eben befhäftigt, feinem jungen Sefretär einen Brief 
zu diktiren. „Segen Ste fih Doktor," fagte er. „Laſſen 
Sie mih mit dem Doftor allein. Geben Sie, gehen Sie !“ 
Er rüdte fodann feinen Stuhl näher zu dem meinigen 
und brach in Thränen aus, „Geſtern,“ hob er an, „ges 
ftern war ich betrunfen; koͤnnen Sie es glauben ? im 
hoͤchſten Grade betrunfen, Und alle meine Bedienten 
waren zugegen; ich ſchaͤme mid, fie anzuſehen.“ — „Pah!“ 
erwiederte ich mit erzwungenem Lächeln; „das find La: 
palien! Sie kennen ja den Vers des Horaz: Semel 
insanivimus omnes,* — „Doftor, Doktor, verlaffen Sie 
mid nicht! Sie haben fih alle gegen mich verfhmworen,, 
alle; ſie haſſen mich alle. (Er drüdte mir beftig bie 
Hand, meinte, jammerte und fab mid mit dem Eläglicdhe 
ften Blicken an.) Das Bolt möchte mih in Stüden 
reißen; bie Kammer, die Paird — ba! die Undanfbas 
ren! was babe ich gethan? Bott weiß ed, daß ich mein 
Materland liebe! Gott weiß ed, daß ih ihm trem dienen 
woltel Horch! — fill“ 

Er ftand anf, ſchloß die Thuͤre und fezte ſich wieder, 
„Sollten Sie ed glauben, ber Sekretär, den ich vorhin 
fortfhidte — der Schurfe, er hält ed mit Metternich; 
den König bat er fhon gewonnen, auch bie Kammern 
find ihm geneigt; er krachtet nach meiner Stelle im Mi: 
nifterium, und Lady Stafford Hilft ihm.“ — „Haben 
Eie heute früh ſchon wieder getrunken ?* fragte ich Falt 
und ernſt. — „Mein, ed ift bie Wahrheit, die reine 
Wahrheit. U propos, ich habe Ihnen ein Geheimniß 
anzuvertrauen, ein großes politifches Geheimniß. "Die 
europäifhen Staaten neigen fih alle zn einer republika⸗ 
nifhen Verfafung — id — Ih — (mit leifer Stimme) 
will fie vereinigen , ihnen einen Gentralpunft geben and 
aus Europa eine große Republil machen. Zwölf Präfl 
denten — Sie verftehen mich — Unſterblichleit — bie Zur 
kunft — bie Dankbarkeit der Voͤller. — Eie duͤrfen 
mic aber nicht verrathen M — „Nein, gewiß nicht.“ — 
„Nun, auf unfere Ungelegenbeit zuruüczukommen: ic 
muß Ihnen doch fagen, warum ih Gie rufen ließ.“ — 
„Sie vergeſſen, daß ih von felbit gefommen Bin.“ 

Er achtete nicht auf meine Worte md fuhr fort: 
„Lieber, alter Jugendfreund, ich babe Sie von jeher 
liebgebabt ; Sie haben mie etwas für ſich ſelbſt nachge⸗ 
fast, Sie find mir immer ein treuer Freund geblieben,“ 
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Hier brach er von Neuem in Thraͤnen aus; ich fuͤhlte 
das innigite Mitleid mit dem Ungluͤcklichen. Welch ein 
Anblit! Der edle, *geiftreihe Stafford in folbem Zus 
ftande! Er bor mir den Gefandtihaftspoften in Pe— 
tersburg an, fprad noch mandes verworrene Zeug, bes 
merkte endlich, daß ich ibm nicht mehr antwortete, und 
bielt plöglih inne. „Eine Leihenbläffe überzog ſein Ges 
fiht, er ſtand auf, wurde roth, ging im Zimmer auf und 
ab und rief: „Ha: Doktor! Ich febe wohl — ich fehe —“ 

Hier ſank er obnmäctig nieter, und am folgenden 
Tage gaben alle Zeitungen die fuͤrchterliche Nachricht von 
feinem Selbitmorde. j , 

Mabrfbeinlic erfüllte meinen armen Freund, in el: 
nem lichten Zwifchenraum , das Gefühl des Verlufts feiner 
Verftandesfräfte mit Entfeßen, und er wollte lieber fi den 
Tod geben, als fi felbjt überleben. Der Ungludlice! 

©o lebte in der graufamften Pein, fo endete durch 
feine eigene Hand einer der größten Männer feiner Zeit. 
Geringadtung ber wahren, reinen Freuden des Privat: 
lebens, unaufhörlies Streben nah Macht und Gröfe 
waren feine einzigen Fehler. Seine uͤbermenſchlichen An: 
firengungen, um bie Palme des politiihen Ruhmes feit 
zu balten, haben ihn um Verſtand und Leben gebracht; 
er bat das wahre Gluͤck mit Füßen getreten, um einem 
eingebildeten Gute nachzujagen; er ift von der Höhe fei- 
nes Ruhmes berabgeftürzt, wie ein Adler, welcher, vom 
Blige erſchlagen, todt zur Erde fällt. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, December. 
(Fortfegung.) 
Meter II. auf der Bühne, 

Ratbarine ift in biefem Xrauerfpiele gar nicht, was fie 
wirflih war, Der Dichter bat ibr einen weichen, unthaͤti⸗ 
gen, verfaloffenen Eharafter gegeben, der fie zu einer umbes 
deutenden Perfon macht. Vielleicht wollte er bed Kontraſtes 


halber alle heftigen Leidenfhaften in dem Gemahle concentris 


ven und ibm eine fanfte, aber nicht getreue Gemahlin gegens 
uͤberſtellen. Cine Hauptperfon ift Alexis Orlof, Bruder 
Seorgs, bed Ghnftlings der Kaiſerin. Diefer verräth von 
Anfang bis zu Ende einen Haß gegen Peter, welden ber 
Dichter nicht hinlaͤnglich motiviert bat, Georg ſelbſt ift ein 
unſchluͤſſger Mann, wie er auch in ber That war, und nur 
durch feinen Bruder wird die Verſchwoͤrung gegen Veter eins 
deteitet, beſonders feitdbem der trunfene SKaifer bei einem 
Saſtmahle Georg Orloff verfpottet und ibm ein Glas Wein 
ins Gefiht geſchleudert hat. Alexis ſpricht ſebr fräftige 
orte, um feinen Bruder zum thätigen Mitwirken bei ber 
Berſchwoͤrung zu beflimmen. Komiſch, aber mit Wahrheit 
geſchildert iſt eim Auftritt zwiſchen Alexis Orloff und einem 
Garbeoffiier. Erfterer will diefen Offizier zum Mitſchuldigen 
machen und forfapt anf eine feine Art feine Geſinnung and; 
der Offizier antwortet eben fo fein, indem er nicht weiß, ob 
er es mit einem wirtlich Unzufriedenen, ober mit einem Aus⸗ 
fpäber zu thun hat. Katharine fucht-ebenfo die Gefinnung 
des jungen Pagen auszuforſchen; da fich diefer aber zu ihren 
Füßen wirft und Ihr ſchwoͤrt, ihr fein Leben und feine Liebe 
gu wibmen, nimmt fie ibm im Freundſchaft auf, Der Page 
begleitet fie mach Peterhof, wo der Kaiſer fie verbaften laͤßt; 
Ivan hört Lärm und glaubt, In einem einfamen Gange, ber 
gum Gemache feiner Gebieterin führt, Gußrritte von Feinden 
zu vernehmen; er opfert fich für fie auf, wird verwundet 
und flirbt. Diefer Tod ift ganz unndtbig, und der Dichter 
baͤtte fol einen Lurus von Morbthaten erfparen fbnnen. Die 


vermeintlichen Feinde, denen er ſich wiberfezt hat und vom 
deuen er niebergemacht wirb, finb noch dazu Freunde der Hais 
ferin, naͤmlich die beiden Drloffs und ihre Gefährten, welche 
zu ihrer Nettung erſcheinen; ebe fie aber auftreten, liberläßt 
fit) Katharine dem bangen Gefühle eines baldigen Todes, ba 
fie von dem wiütbenden Peter nichts Geringeres zu erwarten 
bat, Bereitö bat ihr der zornige Gemahl in bffentlicher Ver⸗ 
fammlung die Krone vom Haupte gerijfen und feine Geliebte, 
Eliſabeth, zur Kaiferin ausgerufen, - Die verworfene und 
eingefperrte Katharine Überbenft alles Große und Herrliche, 
was jie für Rußland thun würde, wenn fie Alleinherrſcherin 
wäre, und entwirft mit Begeifterung das Gemälde der kuͤnf⸗ 
tigen Grbfe Ruſilande. Diefe Begeifterung in einem Augen⸗ 
blicte, ba man befürchtet, von Beinden überfallen und ges 
morbdet zu werben „ ift eben nicht febr an ihrer Gtelle; allein 
ein junger Dichter verfäumt nicht geru eine Gelegenheit , fol 
einen Monolog anzutringen; wahrſcheinlich ſchwebte ibm hies 
bei der Schillerſche Monolog in Maria Stuart vor Augen; 
aber Schiller bat ibn auf eine ganz natürliche Urt herbeige⸗ 
führt, was Vietor Escouſſe nicht gethan hat. Das Blatt 
wendet ſich zulezt und Peter wird im demſelben Schloſſe, 
worin er die Kaiſerin eingeſperrt hatte, feſtgehalten, und die 
Verfaywornen beſchließen ſeinen Tod, Nun fommt ber Garde: 
offisier, den Alexis zuvor angeworben hatte, wieber zum 
Vorſchein; diefer iſt nämlich im der Zwiſchenzeit Kommandant 
von Peterbof geworben; ehe noch bie Verſchwornen User bie 
Todesart Übereingefommen , aber ber Offizier den abgeſezten 
Kaifer zu einem Gaftmahle mit angeblichen Anhängern feiner 
Partbei ein und vergiftet ibn. Bald taumelt Peter auf die 
Bühne, Teidet die fuͤrchterlichſten Schmerzen und ruft ben 
Tod herbel. Der rachſuͤchtige Alexis aber will die teuflifche 
Freude haben, feinen Feind mit eigenen Augen leiden zu fes 
ben, und Peter ſtirbt nach Tangem Wuthgebrülle. Diefer 
lezte Auftritt iſt graͤßlich; ich babe wahrlich feine Luſt, Per 
ter zum zweitenmale feinen Geift ansbauchen zu fehen. 
Der Beſchluß folgt.) 





Auflbfung des Rath fels in Mr. 6: 
Erdball. 





Rathſel. 
Ich bin ein ehrlicher Geſel. 
Bei Schoͤnen wohl gelitten, 
Und mangl ich, fuchen fie mich ſchnell, 
Darf fie nicht lange-bitten; 
Wohlwollend fehen fie mid an. 
Und dentt! ich bin nicht 'mal ein Mann, 


Ich bin auf Erden mannigmat, 
Im Waffer meift zu finden ; 
Ich glaͤnz im ſchoͤn geſchmuͤcten Saal 
Beinabe zum Erblinden; 
Empfänglic für dad Schoͤne bin 
Ich ohne Herz und ohne Sinn. 


Ich Tebr’ euch beimlich mit Gefchick 
In Tiebe Augen feben, 
Da kann ein Wint, ein Herzensblick 
SKeräber, hinüber geben. 
Dem wirb oft warın, wenn Andre friert, 
Mer diefe Optit einftubirt, - 
— G. Mm. 
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Montag, 16 Januar 1832 





Moch keinen fab ich Fröpfich enden, 
Yuf den mit immer vollm Hänten 
Die Börter Ihre Gaben ſtreu'n. 








24 Schiller. 
“ Der Fürft ber Pfalz, der Wallachei, 
Der Ungarn Führer zog herbei, 
Bon Schlahtenthal zu Schlahtenthal Auch Hobenzollerd treue Schaaren, 
Sudt Bajazet, der Wetterftrabl; Und Baiernd Heer, ſtark in Gefahren. 
Heut fhlägt er ein in Kermans Gluthen 
Und morgen in des Iſters Fluthen. »Ihr Krieger, auf von eurem Sig! 
Sonft trifft euh Bajazet, ber Blitz z 
Abend uralte Goͤtterpracht, Der Franfenritter Roſſe traben, 
Stambul erzittert feiner Macht, Es fliehn bie türfifhen Aſaben. 
Natolitd reichfte Fürften fpenden : 
Des Friedens Fol mit vollen Händen. - Die übermütb’gen Mitter fhrein ; 
„Und ftürzte felbft der Himmel ein, 
Bon fhweren Zügen auszuruhn, Wir bielten ihn mit unfern Speeren ! 
In Bruſſa's Hainen ſchwelgt er nun, Auf! Bajazet die Flucht zu lehren,“ 
Da weckt ibn Tängft erfehute Kunde: 
„Europa wider dih im Bundele — » Der aber hält in dunkler Pracht 
Mit feiner Schaar am Hügel Wacht; 
nnNun fhüße, beiliger Prophet, Jezt bricht er vor, jet reift die Glieder 
Die Tempel, bie ih dir erhöht; Sein wetterleudtend Zuden nieder, 
Ich felber zieh’ hinauf nah Norden, z 
Die Feinde deines Worts zu morden.““ Vergebens wehrt der Deutfchen Muth 
J J Des raſchen Kaͤmpfers wilder Wuth; 
Nikopolis, dort winkt zum Streit ‚Denn ihm vereint, fie zu verberben, 
Der hoͤchſte Herr der Ebriftenheit, : Sic zürnend der Defpot der Serben. 
Um ibn gefdmart, glei Ungewittern 
Ein Lanzenheer von Franfenrittern. Die Fahne bes Propheten weht, 
Der Janitiharen Säbel mäbt, 
*) Ans dem dritten Bande ber Bilder des Drients, Es treffen mit den Wurfgeſchoſſen 


von Heinrich Stiegtig. Die Spabts von den ſchnellen Roſſen. 


„Ruht nicht, ihr Würger, im Gefecht! 
Mir nah! ben Fall der Brüder raͤcht; 
Mir nah! der Staub auf Gottes Wegen 
Führt und dem Paradies entgegen,“ — 


Wie deckt bie Ebne weit und breit 
Die blut’ge Saat der Chriftenheit! 
Wie ſank im Dienft erhabner Tugend 
Europa’d heldenmuth'ge Jugend! 


Und wie fein Rachedurſt geftillt, 
Blickt Bajazet auf dad Gefild 
Und jagt vom Siegerfeld im Weſten 
Gen Oft zu glühnden Freudenfeften, 


Ron Blüthen ſtrozt fein Lebensbaum, 
Er ſchwelgt in neuer Siege Traum; 
Da droht der Oft mit ſchwarzen Wettern 
Die volle Krone zu zerfchmettern, 


Auf biutgetränftem Siegerpfab 
Iſt Timurs Heeresftrom genaht; 
Der große Wolf an ihrer Spitze 
Beut Trotz dem löwenmuüth’gen Blitze. 


Nun ſieht Augora's üppig Feld 
Den Kampf der Herrfhaft um die Welt; 
Des Tatars Schlahtdrommeten blafen, 
Des Türken Trommelwirbel rafen, 


Auf beiden Seiten glühn im Streit, 
Die Kaiferföhne kampfbereit, 
Auf beiden Seiten fegt in Maffen 
Der Tod ber Kämpfer dichte Gaffen. 


Heiß zudt im Kampf ber Wetterftraßl, 
Doch Timurd Lager ohne Bahl 
Speit für die hingeftredten Horden 
Ein neues Heer zum graufen Morden, 


Er felbft, ber graue Würger, binft 
Durch's Lager bin; wild grinfend winft 
Sein Blid zum Kampf, und heulend fegen 
Die Taufende dem Feind entgegen. 


Der Huf ber Elephanten ſtampft 
Auf Türfenleibern, hochauf dampft 
Im warmen Blut ein Berg von Leichen, 
Doch Feiner will dem andern weichen, 


Jezt ſchwankt bed Kampfes Wechfelfpiel, 
Wo Muſtafa am Hügel fiel; 
Durchbohrt vom Pfeile der Tataren, 
Sinft dort der Kern ber Janitſcharen. 


Und immer wilder wogt bie Schlapt, 
Und ſchwaͤrzer gähnt des Todes Nacht ; 
Es wuͤrgen bie gereizten Sieger 
Des loͤwenmuͤth'gen Sultans Krieger. 


Der Loͤwe ſelbſt, von Wuth entbrannt, 
Iſt in der Feinde Schwarm gerannt, 
In ihrem Fleifh den Zahn zu wetzen; 
Und keiner wagt ihn zu verlegen. 


Doch wie vom Kampfe matt fein Arm, 
Umzingelt ihn ein dichter Schwarm 
Und wirft — gemwürgt find bie Begleiter — 
Ein Netz um’s Haupt dem kuͤhnen Streiter, 


Sie fchleppen ihn zu Timurs Zelt, 
Den Herrn der Welt zum Herrn ber Welt; 
Ein Eifenkäfig — duͤſtre Kunde! — 
Umfängt ben Herrliden zur Stunde, 


Den präht’gen Löwen, ftolz und ſtumm, 
Schleppt mın der Wolf mit fih herum; 
Dad Auge voll von Ungemwitter 

Blizt durch das dunkle Eifengitter, 


Da zehrt und zehrt er num voll Schaam 
An feiner Schmach, an feinem Gram; 
Da wühlt und wühlt er heiße Schmerzen 
Hervor aus todeswundem Herzen. 


Er brüllt mit unbeilvollem Schall 
Sic ſelbſt und feiner Söhne Fall, 
Bis er in qualdurdzudtem Beben 
Hat ausgebruͤllt fein Heldenleben, 


Sn Brufa’d Hainen rubt er nun, 
Von ſchweren Zügen auszuruhn; 
Doch wenn der Schlahten Wetter ſchwellen, 
Siehft du den Blitz fein Grab erhellen. 


kafayettes Saloım 
(Sortfegung.) 
Wer von einem Balle koͤmmt, findet in biefem Sa- 


Ion dem allerauffallendften Kontraft. Im diefem literari- 
Umfonft! fie prallen ab vom Chor, ſchen Boudoir ift ed todtenftille; auf den diden Teppichen, 
Wo der Tataren Mäderwagen den prachtvollen Bärenfellen knarrt kein Stiefel, kein 
Ein undurchdringlich Bollwerk ragen. Tanzſchuh. Um den merfwirdig bdeforirten Theetiſch 


Jezt dringt der Kern ber Tuͤrken vor; 


Ichnen auf Sophas bie Auderwäblten bed Salond, Maler, 
Dichter, Jonrnaliften, Gelehrte, Geſetzgeber und Geſetz⸗ 
fundige, unterhalten fich balblaut , oder hören, obne dieß 
jedob merfen zu laffen, einem Redakteur des Figaro 
zu. Diefer, nachlaͤßig gekleidet, lang und ſchmaͤchtig, ftebt, 
der Uhr dem Nüden zugekehrt, die Rockſchoͤſſe in den Haͤn— 
den, ganz allein am Kamin und wärmt fib. in wah— 
red Vergnügen, ibm zuzuhören: er fpriht in der That 
vortreffiich, ift ein verwegener Kritiker, feiner Spötter, 
jedes Schriftftellers guter Freund. Dabei aber weiß er 
. ben mächtigiten literarifhen Muf in baarkleine Stüde zu 
zerreißen; paradorirt, difputirt nach Herzensluſt über alle 
Spiteme, die er, wie man die Hand umkehrt, über den 
Haufen wirft und fofort wieder aufbaut; dad Alles nur 
um des Behagens willen, den Zuhörer im Zweifel zu 
laffen, ob er ibn nicht zum beiten gehalten. In einer 
Ede des Salons, dem Vorbange, ber ung eingelaffen, 
zur Seite, befindet fi ein großer Tiſch, wie im ben 
Zefefabinetten,, mit einer Lampe, Er iſt mit aufgeſchich— 
teten Büchern, Journalen und einem Dutzend durchein: 
anderliegender Karrifaturen bedeet. Die Etiquette heiſcht, 
daß man diefem Tiſche einen Beſuch abftattet, verbietet 
dagegen, mie folhes der Mangel an irgend einem Sitze 
andeutet, fich dafelbft niederzulaſſen. Stehend alfo neh: 
men wir ein Buch, blättern ed, mit der Miene eines 
Mannes, der den Inhalt bereits fennt, der Alles gelefen, 
Alles gefchen, flüchtig durd. Dann fehlürfen wir ganz 
langfam unfere Taffe Thee und fpeifen unfer Butterbrod. 
Wir fallen nun Muth, und hören der Unterhaltung zu. 
Muth bedarf es dazu, das babe ih erfahren! Ih weiß 
den ganzen Salon, fo zu fagen, auswendig, lenne die Zahl 
feiner großen herrlichen Spiegel, vor denen man nicht 
einmal gähnen fann, ohne daß alle Welt es ſieht. Ih 
ſah das Piano immer gefhloffen, die Harfe ftets in ihrem 
grünen Ueberzuge ruhen; fah die gutmäthige, fanfte 
Frauvom Haufe, zu meinem größten Bedauern, zweimal 
in der Woche im Kreife betäubender Schönrebner ber 
Folter preisgegeben; hörte die guten Herrn die arme 
junge Frau mit eitel Yolitit beftürmen, ſah Cormenin 
auf der einen, Mahl auf der andern Seite in die Ge: 
peinigte dringen , daß fie ſich für die äußerfte Nechte oder 
das linfe Centrum emtfheide, _ 

Noch einmal, Salons find mir ein Gräuel; Soiréen, 
alle in dieſem Winter aufgeiproßten ariftofratifhen Ren: 
niong find mir in dem Tod zuwider, fie langweilen mid, 
machen mich franf; ifts meine Schuld ? „So gehen Sie 
nicht hin, unerträglicher, grämliher Menid F* wird es 
heißen. Amen! 

Einen Salon indeß ftelle ih mit dem übrigen durch 
aus nicht in eine Klafle; ja, dieß ift mein Salon. Leſer, 
beſucht Ihr diefen Winter etwa einen Ball, wo Ihr nicht 
tanzen könnt, ein Konzert, in dem falſch gefungen wird, 
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und iftö gerade ein Dienftag, fo laßt in Gottes Na: 
men Ball und Konzert im Stiche, und fahrt Aue d’Anjon 
Saint:Honore, zu General Lafapette. 

Hier berrihen Freiheit, Behaglichkeit, trauliche Her: 
sendergießung; bier gibt es feine raffinirten Formen, 
feine fuperlativen Konvenienzen, feine Etiquette, keine 
eeremonidfen Präfentafionen, nur ganz einfahe Hoͤflich⸗ 
feit, ganz einfahe Müdfihten, nichts mehr, nichts we 
niger. Lafavettes Salon ift ein öffentlier, ein univer⸗ 
fell intimer Eirfel, in den der Freund den Freund, der 
Sohn den Vater, der Meifende feinen Kameraden ein: 
führt. Jeder kommt nah Belieben, zur beliebigen 
Stunde, und gebt, wann es ihm beliebt, Hier finden 
alle Länder, alle Klaffen ber Geſellſchaft fih sufammen, 
vermifchen fih, bieten fih bie Hand, Hier hat ganz 
Franfreih, ganz, Europa feine Deputirten, bier begrüßt 
Amerika Wafhingtond Freund, bier buldigen alle Libes 
ralen, alle Profcribirten der Welt dem Priefter der trium: 
pbirenden oder befiegten Freiheit. 

Welcher Gelehrte, Dichter, Hiftorifer, Soldat 
möchte in Paris gewefen ſeyn und nicht fagen können: 
„Ich war bei Lafayette!“ Wen kann bie Beforaniß, bei 
biefem Manne ſich nicht am feiner Stelle zu finden, von 
folbem Beſuche abhalten? nur etwa den Unredlihen, den 
ſchlechten Bürger; wen fonft aber? Prinzen und Herzoge, 
Marguife und Grafen und Darone? Lafavette ift Mar: 
quis von altem Adel; feine Gemahlin war eine Erbin 
der Noailles; erſcheint nur! ihr vergebt euch wahrlich 
nichts in dieſem Salon! Männer bed Volks, Hand: 
werfer, Künftler, junge Leute ohne Namen und Vermoͤ— 
gen? Lafapette ift der Mann bed Volkes, unterzeichnet 
nie anders, ald Lafapette; fommt nur zu ibm, habt 
feine Furcht, er wird euch nicht befhämen. ‚Dem Armen, 
wie dem Reihen, dem Rotärier, gleich dem Edelmanne 
bietet er die Hand, und das nicht aus Verehnung, wie 
fo viele Er-Gentilsbommes, die ihn nahäffen, nein, 
ebrlih und bieberberzig. Den Greis, der in eurer 
Liebe, im Enthuſſasmus, den er euch einflößt, ſich glüd: 
lich fühle, umſtuͤrmt die laut durheinander redende, Ia- 
chende, lärmende, vor feinen Augen fih erhigende und 
wieder ausföhnende Menge. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lyon, December. 
Bweiter Brief. 


Die Rationalgarde, Die Fortification, 
Die Nationafgarde Lyons, welche gleih nach ber Suli: 
revolution in einem Mitifgen Moment die Rube ımb Orb: 
nung in ber Stadt bewahrte, fpielt bei unferm neneften Er: 


# 


+ eigutifen bar Ihre Räffigreir und ite Mihteinwirten eine 
zu bebentende Nolte, um bier nicht einen Augenblick vefpror | 


den zu werden. Sie begamı mir einer etwas fmwitfligen 
Yoreffe au ven höte glorieux, an ben Citoyen des deux 
mondes, on ben mwiÄreigen Lafavette. Die drei Leglonen 
Lyons ſelbſt waren 12,000 Mann ftarf. Dazu kamen now 
zwei Kegionen, 8009 Mann flart, aus den Worftibten Gull⸗ 
foriere, Creix⸗Mouſſe und Maife, alſo zuſammen 20.000 
Mann, Un der Spige dieſer anſelnlichen Maſſe landen größe 
tentbeitd ebemalige Offiziere. Schon Ente Augnſis fonnte 
auf dem Bellecrurplag eine Mufterung ſeyn, wo mid bie 
faum eingefleiberen Truppen durch ihre ante Haltung in rs 
ſtaunen fegten. Das level aber, welches die Zahl der Varkfer 
Nationalgarden verringerte und die Buͤrgerpflicht, die Waffen 
für Aufrechthaltung ber inneru Orbnung zu tragen, auch 
bei dem Heften Willen beſchwerlich maste. nabm auch bier 
ſchnell uͤberhand. Ich meine den thörihten Lurus in ber 
Kleidung und fonfliger Ausfomädung Da mußten tbeure 
Muirsanden angeftellt und mie Theaterſoldaten gepuzt wers 
den. Dies ſechmeichelte ber Citelfeit ber Keimen und Wobt: 
babenden, ben Unsemittelten aber war es brüdenb. - Die 
Nationafgardenfpielerri warb auch bald fo groß, daß alle 
Würde dieſes even Juſtituts verforen ging, Den böcften 
Grab erreichte fie, als voriaes Jahr ber Herzog von Orleans 
bierher tam; da war bes Nadı: und Vorreitens, des Paras 
birend und Banketirens fein Ende. Viele Unbemittelte ſteck⸗ 
ten fich bdadurch in Schulden, umd Frau unb Kinder mußten 
zu Haufe entbehren, bamit ber Gere Wind machen fonnte, 
Am ärgften war dies in berarmen, gewerbfleißigen Croix⸗Rouſſe 
und in ber Guillotiere. Died Jahr wäre dos Etend biefer 
Rente nicht fo groß und drüdendb geworben, wenn fie im vo— 
rigen nicht fo viele thörichte Ausgaben gemacht, fondern für 
fin und bie Ihrigen bübſch gefpart und einen Nothpfennig 
auf die Seite arfept hätten. Davon haben aber wenige Frans 
sofen einen Besriff, 

In genaueſter Beziehung mit ber Nationalgarde ſtand 
tie dem Generat Fleury vom Genle und dem Marechal⸗de⸗ 
Eamp Hulot, aid Kommantanten ber 19ten Mitirärbivifion, 
übertragene Befeftigung ber Stadt, beſonders der Höhen ber 
Eroix:Rouffe und ber Guillotiere, bedaleichen der Straßen 
von Genf und von Bourg. Died war in ber Zeit, wo man 
eine Invaſion von Seiten Defterreihs und Garbiniens fürd: 
tete. Diefe Vorſicht war febr nötbig, denn Lyon Tiegt bes 
tanntlich an dem Zufammenfluß zweier Hebentenden Ströme, 
und int der Knoten der Hanpteerbindung ber Hanptftabr und 
ganz Mirtelfrantreihd mit dem Suͤden. Es wire ein grofs 
fer Mißariff, unfere Stadt vertheidigungslos zu laſſen; benn 
ber tätige Feind würde feine erfte Bewegung nach ihr richten, 
und wenn er fie genommen, nicht nur Fontributionen atler 
rt erbeben, fondern and eigene Befeftigungen bafelöft ante 
gen, um fi im Befig biefes für ihm ſehr wichtigen Dunftes 
zu erhaften, weil er. da — in Frankreichs zweiter Stadt — 
nicht allein unermeßliche Hülftauellen finden, ſondern auch 
eine mitttärifche Pofition von der größten Wichrigfeit für feine 
fernern Operationen inne haben wiirde. Diele Gefahr mußte 
vermieden werben, Es handelte fi aber nicht darum, aus 
Lvon einem eigentlichen Kriegsplag zu machen, woburd Hans 
det und Gewerbe unendlich wärben gelitten baben, nnd wovor 
unfern Fabritanten und Kaufleuten natürlich fehr Bange war; 
fondern es follten nur leicht zu vertbeibigende Werte anges 
legt werben, bie fange widerſtehen, und wodurch bie ber 
waffneten Einwohner , von wenigen Rinientruppen umterfifiit, 
nit nur feindliche Erreiftorps, fonbern auch ganze Ar⸗ 
meeforpd von ihrer Stadt abhalten tbunten. 


Diefe Befes ı 
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fHonngsarbeiten waren auch dadurch fehr nätztich, weit fie 
einer Menge brodlofer Arbeiter Beihäftiguug und Werbienft 
gaben. 

«Die Sortfegung folgt.) 


Paris, December. _ 
GBeſchluß.) 
Kritit und Theaterfrethelt. 


Solche ſcheußliche Scenen konnen nur einem jungen Dich⸗ 
ter bebagen, welcher glaubt, man müfe dad verwbhnte 
VPuslitum heftig angreifen; allein das Pubtitum des Theätre 
Irangais ift nicht daſſelbe, welches auf ben Boulevardéethea⸗ 
tern die graͤulichen Dielobramen aufführen ſieht. Es Tieht 
bie Darftellung edler Leibenfhaften, nnd ben Dichter ſoll 
das Gefühl des Großen und Schoͤnen nie verlaffen. Gegen 
das Ende der Aufführung ertönten daber auch die mißsilligens 
ben, den Ohren der Verfaffer fo widerlichen Pfeifchen, und 
der Name ded Dichters ward von dem Schaufpieler, welcher 
Peter III. dargeſtelt hatte, Halb unter Beifall, balb unter 
Missilligung bekaunt gemacht. Es ſchien mir, als ob ber 
mißbilligenden Stimmen mehr wären, als der zufriedenen. 
Dad Sthd wird feitdem woͤchentlich einigemate aufgeführt, 
jedoch ohne großen Zulauf gu erregen. Der junge Dieter bat 
Manches zu lernen, wenn er fih auf der erfien tragiſchen 
Bühne Frantreihs einen dauernden Muf ertwerben will. reis 
Ti fanın ein 19jähriger Juͤngling noch Vieles veſſern, und 
vieleicht werden die reifern Fruͤchte des Dichtergeiſtes Bictor 
Escouſſe's dereinſt Epoche machen; Bid dahin wird er Dichtern 
von reinerm Geſchmacke und reiferm Urtheile weichen muͤſſen. 
Bon den unedeln ober unpaſſenden Aeußerungen im Stücke, 
deren mehrere ein lautes Murren im Publikum erregten, will 
ich nicht ſprechen; denn folde Fehler laſſen ſich leicht verwi⸗ 
ſchen, und meiſtens verbeſſern die Pariſer Dichter dergleichen 
Mihgriffe zwiſchen der erſten und zweiten Auffuͤhrung ; das 
Publitum iſt bier der beſte Cenfor, und eines andern bebarf 
es nicht, ed ſeyen denn bie Theaterkrititer, beren immer ein 
Dugend ben erften Aufführungen beiwohnen und am folgens 
den Tage nicht ermangeln, dem Dichter In ben Yagepfättern, 
feine Fehler vorgwbaltenz; bad bem Publiktum Entgangene 
wird von dem Späberauge diefer Krititer ſcharf bemerft und 
aerägt, Die erworbene Theaterfreibeit bringt ed übrigens mit 
ih, daB man bie heimliche Gefwichte fremder Rinder eben 
fo frei behandelt, mie die franzbſiſche, und follte fi ber 
rufiifche Gefanbte darfıber beſchweren, was er aber wohl blei⸗ 
ben laſſen wird, fo würde man ibn fragen, ob nicht and 
bie Dubarry und andere Gerailgefhichten des frangbfiihen 
Hofes auf die Bälme gebracht worden feyen; ja Lubwig Poitiep 
förmte fragen, ob man ibm ſelbſt nefhont babe, ba man bie 
Beränberungen, welche er im Tulleriengarten vornimmt, und 
die mehr Lärm in Paris verurſachen, afs fie verbienen, aum 
Gegenſtaude eines Heinen Vauberitfe: Les fosses des Tui- 
leries, gemacht hat,” worin biefe Weränberungen beihend 
durchgehechelt werden, Go Tanne nichts Unmoraliſches beabe 
ſichtigt wird, muß ber Theaterbichter dieſelbe Freiheit armieis 
fen, wie ber Journaliſt. Dies ift jezt bas herrſchende Prin⸗ 
sip in Paris, und wahrfheintich wird bie Theater freibeit eben 
ſo feſt begruͤndet werden, als bie Preßfreiheit. Es hätte fi 
auch wahrlich wicht ber Mähe verlohnt, zu reodlutloniven, 
wenn baburc nicht Breibeit in Allem erworben worben waͤre. 

De 
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She Orillenfänger ſollt und Heut“ 
Zu Webe fiehn, mie Deurtichteit, 
Und nicht mit bunliem Weſen. 





pfochologiſche Briefe von Fichte. 
(Fortfegung.) 
5. 


Der erite Schritt zum einer richtigern Unfiht des 
Verhaͤltniſſes von Leib und Seele iſt geſchehen, feitbem 
man dad Vorurtheil einer Entgegenfeßung, einer wahr: 


baften Zweiheit zwifchen beiden bat fahren laffen, Die 
Seelein nur wirklich im leiblicher Eriſtenz, 
aber umgelebrt auch kein leibliber Organis— 
mus ohne Befeelung. Freilich hätte man damit 
auch andere Konfeguenzen aufgeben follen, welde noch in 
den meiften Phofiologien und Seelenlehren bartnädig 
baften , namentlih die Vorftellung von einem befonbern 
Site ober Organe der Seele, Man fuht noch im: 
mer eine beftimmte Stelle im koͤrperlichen Organismus, 
wo er, gleihfam für fih ein Bruch oder ein fragmenta: 
riſches Dafepn, um fi zu ergänzen, binauslangen muß 
in die ſchlechthin entgegengefezste Welt bed Geifted, 
bie, wie man ed auch fi deufe, nimmer die lezte Eins 
beit, den Abfchluß ihm zu geben vermöchte, vielmehr ſolche 
Einheit völlig an ihm aufheben würde. Aus fo Entgegen: 
gefegtem gepaart, wäre der Menſch vielmehr das hoͤchſte 
aller Raͤthſel und Widerſpruͤche. Hier ſchlaͤgt nun ferner, 
eben fo feltfam und unbenreiflih, ber Blitz eined Jenſei⸗ 
tigen in bie Welt des Körperlichen herab, der fremde 
Strahl bes Geiſtes läuft am Leiter des Nervenſpſtems 
auf und nieder, und dieß nennen wir Befeelumg, Einheit 


von Seele und Leib: — eine verfünftelte Hypotheſe, beren 
Unverftändlichkeit jeder fogleich anerkennen würde, wenn 
man nicht durd langes Worfagen und Wiederholen ſich 
daran gemöhnt hätte, nichts Deutliches mehr dabei zu 
denfen. Uber glei bie nächften Folgerungen verwideln 
fie in unauflöslihe Schwierigkeiten. Hiernach empfindet 
nicht der materielle Leib, fondern bie Seele; offenbar 
aber nur an der beftimmten Stelle, zu welder die Mer: 
ven jene Empfindung ihr zuführen, Warum wird dennoch 
ein Stih im Finger dort empfunden, und nicht im Mer: 
vencenteum des Gehirns, an der allein feelifhen, alfo 
empfindenden Stelle ? Führt man, wie gewöhnlich, dage⸗ 
gen an, daß die Koncentration aller Empfindungen und 
Senfationen an Einer Stelle jene verwirren müßte, was 
wir zugeben, fo wird dadurch nicht erflärt, warum ed 
ſich fo verbalte, fondern nur mittelbar behauptet, daß es 
fih nicht alfo verhalten Fönne, Nach biefer Anficht iſt 
ferner der Leib die materielle, ihr unahnlich— 
Hülle der Seele, ein geringes, wiberitrebendes 
Gewand, das fie umgeworfen — Ausdruͤcke, bie vornehm, 
lich jegt mit abfonderlibem Nahdrude wiederholt werben, 
feitdem Pietismus und eine verbüfternde Ascetik ſich in 
diefe Studien zu miſchen anfängt, — Wie fommt es aber 
doch, daß die Seele von diefem Widerftreben, von diefem 
Kampfe Nichts empfindet, außer in Frank hypochondriſcher 
Vorſtellung, die fürwahr weder zur unbefangenen Beobadı: 
tung, no& zur Darlegung der wahren Natur der Sache 
geeignet it? Je kräftiger und gefunder vielmehr der Geiſt, 
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je naͤher das Individuum dem menſchlichen Normalzuſtande 
bleibt, deſto froͤhlicher tritt die Einheit jener beiden Ge: 
faͤhrten hervor, was nad jener Lehre gerade umgelkehrt 
fi verhalten müßte, wo nur der verworfenfte Geift alfo 
fib könnte herabziehen laſſen in das Irdiſche, um das La: 
ftige feiner fterblihen Bedeckung nicht zu ſpuͤren. Iſt 
aber der Leib nur bie Hülle der Seele, wie Ihr fagt, 
— woher geſchieht es denn, daß er ihr dennoch Nichts 
verhuͤllt, fondern gar durcfihtig die ganze Außenwelt 
auf fie einftrömen läßt? — Und der Menſch, das Mei: 
fterftüc der fichtbaren Schöpfung, die freiefte, wunder: 
vollfte Harmonie tief verfhlungener Kräfte, bliebe nichts 
anders als ein muͤhſam zuſammengezwungenes Gefpann 
entgegengefezter Wefen, die, auch einmal zu einander ge: 
felt, immer wieder fih auseinander drängen müßten 
aus ihrer widernatürlihen Verfettung ? Iwar weiß man 
auch darauf allerlei fomplieirte Antworten zu geben ; indeß 
ift ed, nah Leſſing, etwas Anderes, zu antworten 
anf einen Widerfpruc, und ihn zu beantworten. Wer 
fießt nicht, daß diefe gefammte Grundanfiht am einer Un: 
gereimtbeit leidet, die Natur und Wirklichkeit nicht fennt? 
Märe der Widerfpruh vorhanden, dann müßte er freilich 
gelöst werden, und jene Antworten, befriedigend oder 
nicht, wären ald Verſuche wenigſtens am Platze. Go be: 
ruht er aber auf einer reinen Erdichtung, und- wir laffen 
ihn nur darum fallen, weil er in Wahrheit gar nicht eri⸗ 
flirt. So iſt es aber nur allzubäufig! Hat ſich einmal 
nach bergebrahter Meinung und berrfhenden Vorftellun: 
gen eine Theorie feſtgeſezt, fo läßt man eher die Natur fich 
ſelbſt widerſprechen, als daß man gründlich von ihr abließe. 

Gegen folde zerriffene und beidlebige Pſpchologie ge: 
halten, ift num der entfchloffenite Materialismus wenig: 
ftens durch feine Konfequenz ahtbar. Gall bat es aud: 
geſprochen, daß das Denken eben fo für eigenthuͤmliche 
Funftion des Hirns anzufehen fey, wie dem Magen dad 
Verdauen, der Lunge die Orpdation des Blutes zufommen. 
&o wäre freilich die Seele, felbft die Einheit des Ih nur 
Produkt der Drganifation, was doch, wie unge: 
nügend auch bei tieferer Erwägung ed bleibt, wenigſtens 
in fofern einen baltbaren Gefihtspunft zulaͤßt, ald ber 
Gedanke ber Einheit uͤbrig geblieben ff. Wird dieſe in: 


def darand mit fortgenommen und unverbruͤchlich feitger 


haften, fo möge man verftatten, die materialiftifhe Ans 
fiht gerade auf den Kopf zu ftellen. Jene Materie, 
die nach Euch Alles ſeyn fol — was iſt fie felbft nad Eu: 
ter eigenen Meinung? Ein Nagregat von Atomen, wor: 
aus Ihr fie befteben laßt, Eennt weder die Erfahrung, 
wie Ihr felbit cd gefteht, noch gibt die unbefangene For: 
{bung davon Zeugniß. Die Erfheinung, die man Ma: 
terie nennt, Tann überhaupt nur betrachtet werden als 
Produfteines im Raume-fort und fort Wirk 
famen. Daher, bei ihrem Beharren, dennoch hin 


wiederum - ihre ftete Veraͤnderung. Wie aber ein 

Aggregat todter Cinzelnheiten durch ihre bloßes Zu fam: 
men Wirkfamfeit (Kraft), und zwar in jener boppelten 
Beziehung, ded Beharrens und der VDeränderung, 
erhalte, ift nicht einzufehen. Deßhalb war man genöthigt, 
biefe Atome mit zwei nenen Filtionen auszuſtatten, mit 
der Kraft der Anziehung und Abſtoßung zugleich. Aber 
auch abgefeben von biefem Widerſpruche, ift es bod eis 
gentlih auch nah biefer Anfiht nur die Kraft der Ans 
siebung und Abftofung, welche dad Phänomen der Undurd: 
bringlichkeit, d. b. die Materie erzeugen fol. Was bes 
darf es denn alfo num noch jener überflüfigen Atome, 


‚oder vielmehr, was gibt ferner noch Zeugniß für fie, 


da der erite Grund ihrer Annahme, wie ein unnüdes 
Baugerüft, jezt niedergefallen iſt? Wären fie auch nicht, 
das Phänomen bliebe, aud nah ber von Euch geges 
benen Erklärung, immer baffelbe. 

So iſt auch bier zunächft eine unerwiefene Behaup⸗ 
tung abzuthun, und au die Stelle derſelben tritt ber eins 
fabe Gedanfe mannihfaltiger, urwirkſamer 
Kräfte, die ſich entfaltend, jede in eigenthiimlicher Weife, 
dadurch zugleihb räumlihe und im Raum bebarr 
liche (widberftebende, ihn füllende) werden. Sie 
find felbft niht im Maume, fondern fie erzeugen ibm 
in gewiffen (nachher näher zu bezeihnenden) Sinne, und 
einen leeren gibt es eben nicht, womit wir denn bie 
erjten und einzigen Elemente gefunden hätten, daraus 
bie Melt zu erbauen. 

Zunaͤchſt bedürfen wir. jedoh einiger metaphyſiſchen 
Vorerörterungen,, welde ih Ihnen. indeß bei etwas Auf 
merkſamkeit volllommen annehmlic zu machen hoffe. Es 
ift bloßes Vorurtheil ober ein träger Stolz unferer Schul: 
pbilofophen , wenn fie behaupten, daß das wahrhaft Spe⸗ 
Enlative unverftändlic fen, und deßhalb der gemeinfamen 
Faſſung unzugänglic bleiben muͤſſe. Webe vielmehr der 
Philoſophie, wenn es fih alfo mit ihr verhält! Das wahre 
Philoſophiren ift bie völlige Einkehr in ſich felbit, bie 
tieffte und reinfte Selbftbefinnung auf die Wahrheit, die 
in unferem Bewußtſeyn mannigfach umhuͤllt und vers 
wachſen, jedoch urkenntlich niedergelegt iſt, und bie alfo 
ausgeſprochen für fi felbft redet. Kann man dieſe in 
einer einzelnen Philofophie nicht wieder erfennen,, fo 
möchte bierin dad ſchwerſte Urtheil über fie liegen, mit 
welcher Kraft und Konfequenz diefelbe auch aͤußerlich ge: 
rüftet wäre, 


Rafayette8 Salon 
Beſchluß.) 
Auf biefem rauſchenden, mit keinen Teppichen beleg⸗ 


ten Yarfetboden febt ihr alle politiihen, wiſſenſchaftlichen, 
literarifhen, populären Eelebritäten der Hauptitadt in 
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beſchmuzten Stiefeln, Seideſtruͤmpfen, Schuhen, Unifor— 
men, zugeknoͤpften Ueberroͤcken, abgaͤngigen Fracks, Alles 
in buntem Treiben durch einander, Glaubt ja nicht, 
daß die ganze Geſellſchaft im Wagen hergekommen. In— 
dei wimmelt bie Straße von Landau's, Coupés, Cale— 
chen, Tilburys, und Kutſcher und Lalaien drängen ſich 
unten am Eingange und auf den Treppen, Aber bei weis 
tem .die meiſten find in Omnibus, find zu Fuß gefom- 
men. Was fümmert Lafapetten, wie ihr gefommten, wenn 
er euch nur, ſieht, nur weiß, daß ibr mit dem Volke es 
ehrlih meint. Erft bad Voll, danıı Franfreih, dann, 
wenn ihr wollt, er felbit; vom Volke ſprecht nichts Uebles, 
von ihm mögt ihr im feinem eigenen Haufe Schlimmes 
fagen, er grollt euch darum nicht. 
Sch liebe Lafaperte. Sage ih Juͤngling zu mir felbft: 
Du bift fhon alt, enttänfcht, fühlft tiefen Widerwillen 
gegen Alles; fage ib mir, die Bruft von Schmerz, dad 
Auge von Thränen gefhwellt: nüplih zu ſeyn, erheiſcht 
Kraft, in unfern Zeiten ift der Schwache unnüß, ſchadet 
fogar; erfüllen Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft 
mich nur mit Entfeßen: dann erhellt die finftere Nacht 
der einzige Gedanke, der mich tröfet: Lafanette! In 
trüben Abenditunden fucht fein Bild mih beim, tröftet 
mein Herz und ermuthigt meinen Geift. Ich erfaſſe mit 
Innigkeit das theure Bild; dieſe Größe und Majeftät, 
biefe heitere Stirne, diefer unendlih milde Blick, dieſe 
fonore Stimme, die ins innerſte Gemüth dringt! „Kaffe 
Muth, mein Sohn,“ ſpricht fie zu mir, „traure nicht, 
bie ſchoͤnen Tage kehren wieder!“ Ich entfchlummere, und La: 
fayette und Freiheit umſchweben mid) in goldenen Träumen. 
Das Zimmer, in dem wir find, iſt der Speifefaal, 
einfach, eines Mepublifanerd würdig, Der Mann mit 
dem bräunlichen Teint, grau angeflogenem Haare, leben: 
bigem , geiftreihem Auge, der dort am Büffet lehnt, if 
der berühmte Mauguin, eriter Advokat des Pariſer 
Barreaus, Frankreichs Brougham: er erzählt die Begeb: 
niffe auf dem Rathhauſe nach dem 29ten Julius. Der ihm 
zur Seite Sigende, düfter und trübfinnig, ernten, ren: 
gen Weſens, iſt Eufebe Salverte. Jener Mömer: 
kopf mit den hochitrebenden Zügen, eine antife Buͤſte, 
it Odilon Barrot. Hinter dem großen Redner er: 
bliden wir das gutmüthige, offene Antlip des beſcheide— 
nen Audry de Pupravean, jenes umerfhrodenen 
Vollörepräfentanten, ber fo hochherzig feine Behauſung 
su den Verfammlungen in den brei glorreihen Tagen her: 
gab, der, indeß gewiſſe -feiner Kollegen, die ſich jezt ge 
waltig breüften, ihre Haͤupter gar Eldglich bargen, das 
feine für die Freiheit wagte. Jener große, hagere Mann, 
mit mächtigen, hohen Schultern und dem Wdlerblide, 
ift General Lamarque. 
Mitten im Salon befindet fih eine dicht gebrängte 
Gruppe. Alles Hebt fi auf den Zußfpigen empor, und; 


„da iſt er!“ fluͤſtert's im ganzen Kreife, Es ift La- 
fapette mit feinem Generalftabe von Freunden , impofan: 
ter und ebrenwerther, als irgend ein Hofitaat mit fei- 
nen Stidereien und Epauletten. — Man erwarte von 
mir fein Gemälde Lafavette's; feine Züge find populär 
geworden und feine Tugenden gehören bereits der Ge 
fdichte an. Ihm zur Rechten it Duͤpont de l’Eure, 
zu feiner Linken Charles Comte. 

Woher aber neben ben befchriebenen Männern fo 
viele flache, ſchielende, widrige Gefihter? wer führt fie 
ein? wer fagte ihnen: fommt! und wozu? Tüdifh ums 
freifen fie den berrlihen Greis, der gutmüthig und zu: 
trauensvoll ihnen zulächelt. Sie verrathen, böhnen ihm 
im Stillen ; diefe Menfhen find es, die draußen auspo— 
faunen : Zafayette follte doch feine Gefellfhaft beffer wäh: 
fen; die, nachdem fie ihm feinen Haͤndedruck abgeftohlen, 
erzählen, er. werfe ibn. weg. Es ift dies verdrießlic, 
kann aber nicht befremden: des Generald Salon fteht 
aller Welt offen; kein Thürfteber fragt nah dem Namen 
und nennt ihn der Gefellihaft. Dem Gewiffen eines 
Jeden ift ed anheimgeſtellt, zu fommen oder wegzubleis 
ben; aber wie Viele haben Gewiſſen? 

Das zweite Zimmer ift der eigentliche Salon : zwei 
Kanape’d, einige Stühle, zwei Spiegel; ein geringer 
Kaufmann würde fid des befcheidenen Geräthes fchä- 
men, Uber welch Lieblicher Bluthenkranz junger Frauen 
und Mädchen, Lilien und Mofen, aus ihren fhönen, 
fanften Augen fpriht ihre Seele; in ihrer Mitte die 
reizende Comteſſe Belgioſo, eine flüchtige Stalienerin, 
bie in Franfreih dem Glutverlangen nah Freiheit und 
Vaterland faft erliegt; Modena's Megent bat ihren Ge: 
mahl geächtet; dort Miß Opie, die amerifanifhe Quaͤ⸗ 
ferin, deren Kopfpug ein Lächeln erregen Eönnte, wenn 
fih dies mit der Achtung vertrüge, die ihr edles Profil 
gebietet. Der mit fo gefpannter Aufmerkſamkeit ihren 
Morten lauft, it Victor de Tracy, bed Generals 
würdiger Zögling. 

Daneben treibt fih eine Feine Wolfe junger Leute 
umber; fie tragen Schnurrbärte und grollen der Gegen: 
wart und der Vergangenheit. Diefe armen Salon: und 
Eitaminet:Republifaner, Advofaten ohne Prozeſſe, Aerzte 
ohne Kranke, revolutioniren aus Mangel an Befhäfti: 
gung; ihr eifrigfted Streben ift, in den Uffifenregiftern 
oder denen von Sainte Pelagie ihre Namen prangey zu 
feben. Wer bdiefelben zu wiſſen wuͤnſcht, den verweife 
ich dorthin, und bitte den lieben Gott, daß er mit ber: 
lei Mevolutionärd und gnaͤdigſt verfhonen möge; denn 
fie gerade könnten die befte Sache verberben. 

Ehrfüchtige Eaoiften, die Lafaverte’d Popularität er: 
bittert, was vermögt ihr gegen diefen Mann? Seine 
Fehler fiammen nicht, mie die eurigen, aus bem 
Herzen; er bekennt fie, wirft fie fi vor; ihrer gedenkt 
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Niemand aufer euch und ibm. Verſucht daher nicht, 
auf den Trümmern feined Ruhmes dem eurigen zu 
gründen. Nur zwei Namen in Franfreih leben ewig: 
Lafapette und Napoleon! 


Korrefpondenz: Nadridhten. 
Lvyon, December. 


(Bortfegung.) 
Der Herzog von Drieand In Lyon. 


Sehr zu bedauern war, baß des Obriſten und Wrtilleries 
tommandanten Alphand Vorſchlag, in Lyon eine große Ge— 
wehrfabrit anzulegen, nicht zur Ausführung kam. Da bie 
Gerwehrfasritation durch bie Juliereigniffe frei gervorben war, 
fo flug er den Eyonern vor, ſich biefes ſehr einträglichen 
Anduftriegweigs zu bemächtigen, aus Gt. Etienne und Tulle 
Arbeiter kommen zu laſſen, die mit ber Fertigung von Flin⸗ 
tenlaͤufen, Schloͤſſern, Bajonnetten und eifernen Kabfibefen 
ganz vertraut wären, unb von ihnen bie gefpidten Cifenars 
beiter in Ryon zu dieſer Arbeit abrichten zu laffen, was keine 
großen Schwierigfeiten hehabt hätte, Auch zur Schaͤftung der 
Gewehre wären bie Tiſchler Teicht geuͤbt worden. Alles Haupts 
material biefer Fabrifation: Eifen, Kohlen, Nußsaumbolz u, 
f. w. finder fi ganz in der Naͤze. Es wäre demnach nicht 
ſchwer geweſen, in Kurzem täglich tanfend Gewehre zu fies 
fern; die Sache fam aber nicht zu Stand, Dies wurde in 
Paris fo gefartet, bamit die große Gewehrbeftelung In — 
England gemacht werden tonnte. 

Bon ber Hierbertunft des Kronprinzen, Herzogs von 
Orleans, bofften wir viel Gutes, Er follte das Schroffe, 
Ungfeivartige und Feinblige audgleihen, dad in Menge bei 
uns vorhanden ift. Er follte ber neuen Orbnung ber Dinge 
und der nenen Dymaftie Jutrauen gewinnen, Der junge, lies 
benswfrbige Prinz that auch fein Moͤgliches; aber das 
offen oder heimlich Entgegengefeste befreundet ſich nicht fo 
ſchneil, nicht im vier Tagen; dazu gehdrt auf jeben Wall 
mehr, als versindfiche, ſchoͤne Worte, fo viel diefe auch im 
Frantreich gelten. Der Prim Sam am 18. November voris 
gen Jahres. In meiner vorjaͤhrigen Korreſpondenz erzählte 
ich von Lafayette's Empfang und Triumph bei uns, ber das 
Metterlenchten ber Julitage war; denn es ſprach ſich ba der 
aͤchte Einn ber Nation im Genenfag mit dem der Megierung 
and, die ibr Volt nicht mehr verftand und fich im offene Op: 
pofition mit ibm fegen wollte, Der Empfang des Prinzen 
batte einen ganz andern Charafter; da war fein Partheifinn, 
der ſich Taut und hörbar auftfprehen wollte, fonbern es waren 
nur Aecente Eined Sinnes, Einer Hoffnung, und diefe Hoffe 
nung war ſchoͤner Erfüllung nahe, Ein anderer Unterſchied 
lag in ber Verfdntichteit des Gefelerten. Dort war es ein 
edter, zwei Welttbeilen mit Ruhm angebbrender Greis, ber 
Freund Waſhingtons, halb eine Motbengettaft aus der Bor: 
zeit, halb der rüftige Bannerträger unferer Tage. Hier wir 
es ein junger, huͤbſcher Prinz in glängender Hufarenuniform, 
der anf Gottes Welt noch nichts getban hatte, ald ans ber 
Öffentlichen Schule, unbewußt, fat ſchlafend ein Diadem zu 
empfangen. Er war aber der Sobn und Thronerbe bed Kb: 
nigs, auf den Alle boffend und vertraumsvoll feben uud ber 
an der Pforte einer neuen, beffern Zeit ſteht. Daher ift der 
grenzenloſe Jubel erflärtich, mit dem ber Prinz überall, auf 
dem Land und in ber Gtadt, empfangen wurde, Daher ers 
tlaͤrt ſich auch ber Ton, in dem oft zu ihm gefprochen wurbe, 


Aues bezog ſich auf ben Water, und ne manchmal kamen Bes 
merfungen vor, bie ibn ſelbſt angingen, Davon nur ein Beis 
fpiel, In der fpdtern Erdffuungsfigung ber Pairdfammer, 
wo bie laͤcherliche Scene mit den alten verſtedten dfterreichis 
fhen Fahuen vortam, ſprach der Prinz feine Kriegstuſt und 
feinen Uppetit, fin im fremde »ingelegenheiten zu milden — 
in die sympathies nationales — zum erftenmat Öffentlich 
aus, Sie war aber in Frankreich ſchon früher befannt. Da 
diefer Sinn nun den ernften und befonmenen Kyoneru gar 
nit bebagt, fo fagte der Maire Prunelle gleich beim Ems 
pfang zu dem Prinzen unter andern einbällenden Nebensars 
ten: „La soif de la guerre est heureusement eteinte. 
Un fol enthousiasme n'entraine plus les nations sur les 
champs de bataille: elles ne prennent les armes que 
pour defendre leur independance et leurs droits. D’au- 
ires triomphes font l'objet de leur ambition etc. Diefe 
berbe Lektion mußte ber Prinz von einem ſimpeln Maire aus 
nehmen. Man fah, daß ihm dieſe Bemerfungen aud bem 
Munde eines Beamten in der Provinz (!) verbroffen; er war 
aber Flug genug, ſich's nicht mit Worten merten zu laſſen, 
fondern nur einiges Wenige von ber DVertheidigung gegen bie 
Fremden, von der defense des cheres couleurs und von 
dem Gtäd de verser aussi mon sang pour la defense de 
la patrie et de la liberte, ats ftereotupe Siye anzubrins 
gen, bie im einer frangdfifhen Harangue jener Zeit ober in 
der Antwort baranf nicht fehlen durften, An feſtlicher Eins 
bolung, Begleitung der Nationalgarde, am Bors und Nach—⸗ 
reiten, Parabiren und Kanoniren mangelte es num fo wenig. 
als an Nadtmufiten, Theater, Bällen und dergleichen, was 
in allen Ländern daffelde ifl, Der Prinz war ungemein ars 
tig und beantwortete alle Anreden mit feltener Reichtigfeit in 
Iimprovifirter Rebe, ein Kalent, bad auch feinem Vater im 
bobem Grade eigen iſt, das aber dem meiſten beutfchen Prins 
zen zur Zeit noch abgeht, fo müglih und gewinnend es auch 
if. Auf dem Ball gefiel ber junge, hübſche, trefflih tans 
gende, ſehr artige und fehr galante Prinz unfern jungen Das 
men ungemein, und glädiip führten ſich bie, mit denen er 
tanzte. Es muß ihm aber zum Ruhme nachgeſagt tverben, er 
wählte nicht gerabe bie Bornehmſten, Reichſten und Schoͤn⸗ 
ften, fonbern mehr bie, welche im befcheibener Werne faßen 
und gewiß am wenlaften daran dachten, bafi ber Fronpriny 
mit ihnen tanzen würde, Es war überhaupt eim ſchoͤnes 
Feſt. Um vier Uhr ſchon drängten ſich die Wagen auf dem 
Xbeaterplag , und fehr lobenswerth — in Deutſchland freilich 
unbegreiflich, vielleicht laͤcherlich ſcheinend — waren die Außern 
und Innern Einrichtungen: fein Pay, kein Vorzug nad 
Stelle, Stand, Unfehen oder Vermdgen ; feine Begänftigung; 
feine Auszeichnung für die Präfetten:, Maires:, Generals: 
und Praͤſidentenfamilien, ober für bie Frau Gräfin, die Frau 
Fürftiin, und die lieben Töchter. Die zuerft fommenden Das 
men nahmen kurzweg bie erfien und beften Präge iin Saal 
und in ben Logen ein, und wurden von den Balltavalieren 
mit gleicher Artigteit behandelt. Es war zum erftenmal, 
daß unfer neues, glanzvolles Theater, das uns fo theuer zu 


ſtehen kommt und unſer ftäbtifhes Vermögen fo zerrättet 


hat, Öffentlich bemnyt ward, Darum fahen alle Antommenden 
zuerft den Saal an. und zwar nicht ohne Staunen, benn 
Alles glaͤnzte von heitern Farben, Bildern und ſchimmernder 
Vergoldung. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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— Es treibt geſchwinde, 
Wie Ganalette dad verſucht zu malen, 
Sich Schaar an Schaar, Muſit verhallt gelinde. 


Platen. 
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Das Barkenwettrennen zu Livorne, 
Uns dem Reifefonrmat des Freſherru u Defele 


Der achte September ift in Livorno ein großer Freus 
‚bentan, ben die heilige Maria von Monte nero, deren 
Felt darauf fällt, dem Volke ſpendet. Ihr au Ehren wall: 
fahrten fon in der Fruͤhe ganze Schaaren fhöner Maͤd⸗ 
hen und Burſche nad der auf der anmuthigen Höbe geles 
genen Kirche. Dort ſchwebt aus aͤngſtlichen Bufen man 
ches Stofgebet zu ber Himmeldjungfrau empor, und man 
ches Gelübde wird gerhan, für den Sieg des Erwählten 
im bevorftebenden Wettkampf, der nicht felten über haͤus⸗ 
lihes Gluͤck entſcheidet. Der rüftige Burſche aber holt 
fid Muth und Kräfte dazu in der Locanda bei der langs 
balfigen Weinflafhe, big er, bald ummebelt, fingend und 
fpringend, fein Liebhen am Arm, zuruͤckkehrt, wenn es 
nicht etwa mit den verrufenen Montenegrinern eine blu: 
tige Dolch⸗ oder Steinhagelparthie abſezt. Livorno, das 
den Vormittag der Feier noch ein ziemlich oͤdes Ausfehen 
hat, ſchwimmt Nachmittags in einem Volkstaumel, oder 
vielmehr legterer innerhalb feiner Mauern. Eine unzählige 
Menge wogt am Kanal, ber durch die Stadt läuft, hin 
und ber, Die Brüden, Quais, Balkone, Fenfter, Thuͤrme 
und Dächer wimmeln von Zuſchauern. Die brennende Bes 
gierde, womit fie die wettrennenden Kähne erwarten, 
druͤckt ſich in ber Lebendigkeit ded Geberbeufpield und ber 
Haſtigkeit der fchreienden und ſchrillenden Stimmen aus, 
Der Fremde, von der Menge fortgedrängt, frägt lange 


vergebens nach der Urſache biefes fröhlichen Getuͤmmels. 
Niemand bat Zeit, zu antworten. Endlich fchreit ed von 
allen Seiten: „Seht die Barcarnoli! Ignazio, Michele 
find dabei, die wadern Burſche! ich wette aufden erſten — 
ich ſtehe für den zweiten, den Waffervogel, ein, ſo wahr 
ich an meinen Schukbeiligen glaube!“ — „Was gibt es 
bier zu feben, gute Leute ?“ — „Den Corſo der Barca: 
ruoli. Eilt, Signor! nach jener Seite hin; eben fahren 
fie ab zum Hafendamm; von dort aus beginnt erſt das 
Rennen.“ Unter ber mit bunten Menſchenmaſſen wie mit 
einem Megenbogen umgürteten Vruͤcke fahren ſchon bie 
fampfluftigen Kähne hervor, zwei und zwei fih dräugend, 
unter Lärm, Gejandye ımd Zuruf des Volkes, Die 
fräftigen, balbnadten Ruderer find, wie bei den Byzan⸗ 
tinern bie Nenner auf der Stechbahn, in rotbe und gelbe 
Faktionen, nah den Tuͤchern, die fie um den Kopf gebuns 
ben haben, eingetbeilt, Kähne mit Mohren und Türken 
und anderm phantaftifhen Aufzug, folgen ihnen, zur Be: 
Inftigung der Menge, mit Elingendem Spiel. Faͤhnlein 
wehen au der Puppe, oder rauſchen, hoc gefhwungen, in 
ben Händen, indeß bie nirgends vergeffene Weinflafhe, 
bachantiich Freifend, jeden zur Erringung des Preifes 
entflammt, den Livornos reihe Kaufmannfchaft auf fünf: 
sig Lire, einen wahren Schatz für bie meiften, gefezt bat. 
Den Patronen ber Fahrzeuge aber ift ed um die Ehre zu 
thun, welche ihnen von Cinheimifchen und Fremden reihe 
Zinfe tragen foll, - Sie umterlaffen nicht, ihren Ruderern 
dieß einzufhärfen,, fie laut aufzumuntern und ihnen die 
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beiten Worte zu geben, bie biefe nachher bad gamye ſchneller Kahn bat bie gewaltigen Workämpfer erreicht. 


Jahr nicht wieder hören. Cine große Menge Bufchauer 
am Kanal, welche feinen Moment vom Corſo verfäumen 
will, ſtuͤrzt den dahinrudernden Kähnen auf beiden 
Geiten ber Quais voraus und geleitet fie bis zum Punkt 
ber Abfahrt. 

Endlich verfündet ber dritte Knall eined Feldftüdd den 
Anfang ded Schifferrennens. Alsbald laͤhmt plögliche 
Spannung und Erwartung die gefhwäßigen Zungen, um 
ben Augen ben vollen Genuß zu laffen. Nach der furzen 
Ebbe ftürmt die Fluth des Volkes nach dem Brüdenziel. 
Mit unglaublicher Schnelligkeit, gegen die der flüchtigſte 
Läufer an ben Ufern zurüdbleibt, ſchießen nun die Kähne 
daber; mur die Seemöve, bie über die Gewaͤſſer dahin: 
ſtreicht, möchte fie ereilen. Laͤrm und Getöfe nehmen 
mit ihrem Naben immer mehr zu. Jezt erkennt man bie 
Fahrzeuge und die Muderer, die einander zurüdlaffen, 
einander vorfliegen. Während des angeftrengteften Mu: 
bernd ſtacheln fie fi genenfeitig durch Lachen, durch dre- 
bende und hoͤhnende Worte, die von dem theilnehmenden 
Volt wiederholt oder erwiedert werben. Die Kähne ſtoßen 
frachend an einander, und mit Stangen ſuchen fie fic, 
mit wahrhaft italienifcher Leidenfhaftlichfeit, von einan: 
ber loszumachen. Der Gewandtefte eripäht eine Lılde, 
und wie ein Blitz fährt er durch; aber der ihm Naͤchſte 
folgt ihm pfeilſchnell. Lautes Jauchzen verkündet fie als 
bie zwei Nebenbuhler, Ignazio und Michele, ben Maffer: 
vogel. Mit ihnen Fann ſich feiner meſſen; für welchen 
wird ſich wohl der Sieg entiheiden? Alle Muskeln der Ru⸗ 
derer find gefchwellt; der Schweiß rinnt über das Raben: 
baar und die braunen Naden berunter. Indeß rauſcht 
ihnen ein ſchlechter Kahn, der lange zurüdgeblieben, in 
einiger Entfernung nad. Ein kecker, olivenfarbiger jun. 
ger Burſche treibt ihn vorwärtd, Von feiner Schulter 
flattern Bänder, und am feiner Jade ſteckt ein Hochzeit: 
firauß, der ihm zur Zielſcheibe des Gefpöttes macht. 
„Hohe! ihr holt euch Braut und Heirathsgut mit ein: 
ander? ſchnell, Petro, daß fie euch ja nicht entfommen !« 
Der Burſche antwortet nichts; er verboppelt nur feine 
Anſtrengung, denn fchen ift das Biel nicht mehr fern, 
und man liest in feinen Zügen, dab ed ihm um einen 
hoͤhern Preis, als die fünfzig Lire, zu thun if. Doc 
alle Hoffnung fheint ihm bei dem Fluge der übermätbi. 
gen Nebenbubler zu ſchwinden. Nicht mehr ferne ift der 
Bruͤckenbogen, und dort das Ziel bed Wettkampfes. — 
Da weht dem kecken Mubderer vom Ufer ein weißes Cuch, 
ein Zeichen ber Geliebten, zu. Er eripäht fie augen: 
blicklich, und mit dem Ruf: „ich halte mein Wort, das ich 
zu Montenerogegeben: Du, oder das tiefe Meer!“ ſchießt 
er vorüber, und ein Mäbdchenfchrei verhallt im Tofen ber 
Menge. Als wollte er alle Glieder aus ihren Fugen 
treiben, arbeitet der Burfche vorwärts, und fein pfeil 


Doch er kann vor ihnen nicht voräber, er muß auf balbe 
Fabenlänge demjenigen den Preis überlaffen, dem zuerſt 
dad Bemühen gelingt, dem andern bie Waſſerſtraße ſeit⸗ 
wärts abzufchneiden. Schon ftoßen jene hart aneinander 
und verfuchen mit angeftemmtem Mubder, ſich wechſelſeitig 
aus der Bahn zu werfen. Tobendes Geſchrei ihrer Par: 
theien begleitet diefen legten Kampf, und Michele ift ber 
Gluͤckliche, der feinen Gegner an dad Tinte Geſtade bins 
drängt. Uber er felbit ift zu weit himkbergefommen ; 
raſch fchießt der Kahn des jungen Bnrfhen an ihm vor: 
bei und erreiht unter weitichallendem Jubelruf den Bo: 
gen der Brüde — das Biel. — Dort empfängt er vom 
Kommifario des Magiftrats unter feierlibem Epruc den 
Geldpreis; aber ber größere Lohn, deribm wird, über: 
rafht mit einem nenen Echaufpiel die Menge, Ein ro: 
figed Mädchen mit ſchwarzem Lodenhaar fintt, balb las 
hend, halb mweinend dem Burſchen in die Urme, ber 
folgende Worte ſpricht: „Livornefer! ich bin ein armer 
Burfhe, und biefes ift mein Maͤdchen; ihr Water 
bat fie mir zugefagt, wenn ich im MWettfampf fiege, Ich 
rufe euch zu Zeugen auf, daß ich fie ehnlich errungen.“ — 
„Sie ift euer!“ fehreit Alles Beifall jauchzend zufammen, 
und dem dazu kommenden Vater, ber dem Werber das Un⸗ 
mögliche auferlegen wollte, um feiner los zu werden, 
bleibt nichts übrig, als die Liebenden zufammenzugeben. 

In frober Stimmung fluthet nun die Menge nad 
dem hochaufragenden Maftbaume, auf deſſen Spiße eine 
roth⸗ und griünfeidene Flagge in der Luft wimpelt und 
neugeprägte Scudi im Sonnenfchein funfeln. Bier un 
gebeure geipannte Zaue find die halsbrechenden Straßen, 
auf denen mit der Behendigfeit von Spinnen bie Matro: 
fenduben binanfflettern. in lauter Jubel begrüßt den 
Sieger, ber angellammert an der ſich beugenden Spitze 
des Maftes, die lohnenden Trophäen wegnimmt und mit 
Blitzesſchnelle am Seile wieder berabfährt. Die andern 
Mitbewerber werben audgelaht und fuhen fi unter der 
Menge fo gut ald möglich zu verfteden. Das durch die 
Ergöglicfeiten befriedigte Volk ftrömt jest nad allen Sei⸗ 
ten auseinander und läßt den Fremden bie lieblichften 
Gruppen italienifher Schönen erbliden, die oft nur an 
biefem feftliben Tage ihrem Flöfterlihen Verfhluffe hinter 
Jalouſien entfommen. Amor wandelt überall, wiewohl 
gut vermummt, bei den geiftlihen Nlluminationen umber, 
bie ftationenmweife noch fpät Abends von den Andächtigen 
befucht werden. Alle au ben Käufern befindlichen Ge: 
mälde und Statuen der Mutter Gottes erglängen durch 
ganz Livorno im Lampenfhimmer, und ihre Eigenthuͤmer 
vergeffen nicht, den voräberwandelnden Ausländern einen 
Zen für die Madonna abzunehmen. Ueberrafhend find 
die Verwandlungen ber Gafen: und Mauerfapelen in 
foͤrmliche Tempel mit ausgebreiteten Kolonaden, bie er 


leuchteten Thore, die man im der Entfernung in ben dunkeln 
Straßen für Zauberpalläfte hält, die weißen, von Lampen 
- beleuchteten fhimmernden Zelte, wo fib der Himmel ber 
MWeltfinder in ben luftigen Botheken voll Füblenden Eiſes 
und Limonabe befindet, und bie mit ihrem Glanze und 
Leben, mit ihrem harmoniſchen Saitenfpiel, bald ba, bald 
dorthin durch das Labyrinth der Stadt loden. So endet 
erft tiefin der Nacht das Felt der Madonna von Montenero, 


Pſychologiſche Briefe von Fichte 
(Sorrfegung.) 


Die hoͤchſte Grundform aller Schöpfung Fönnen wir 
bezeichnen aldgeinUebergeben aus dem Verborgenen ing 
Eichtbare, aus dem Unentfalteten zur Entfaltung; — ed 
iſt, was unfere Sprache tieffinnig in bem Worte Offen: 
barung ausfpriht. Die Wurzel jedes kreaturlichen Din- 
ges ift aber feine gottverliehene Anlage, die ed zu einem 
Solchen, mdividuellen macht, und das Gepräge untbeil: 
barer Eigenthümlichkeit ibm anfdrüdt; und aus biefer 
allein, wie aus feinem verborgenen Centrum — bie Phi: 
loſophen haben es feine ewige Idee in Gott genannt — 
lebt es und entwidelt es ſich, je nach feiner Kraft. Diefes 
Maaf urfprüngliber Anlage, diefen jedem Gefhöpfe 
eigentbümlihen Rhythmus feines Entftebeng, feiner 
Meife, Abnahme und Umftaltung in Anderes, 
bat bie ältere Weisheit wohl bezeichnet ald die jedem Ge: 
ſchoͤpfe eingeborene Zabl. Und fo find, in diefem Sinne 

. gefaßt, Maaß und Zahl die urfpränglichften Formen 
des göttlichen Offenbarungsprogeffed, jenes bie urfpräng: 
liche Graͤnze jedes Dafepns,. diefed die Gränge feiner 
geıtlihen Entfaltung bezeichnend. 

Aber in diefem Rhythmus, aus welchem alle Kreatur 
fi bewegt, liegt zugleich die ganze Reihe ihrer wech ſeln⸗ 
den Zuftände ald Einheit beſchloſſen, im Vorher ihr 
Nachher, in der Gegenwart ihre gefammte Zukunft; und 
nicht minder ift jebes Cinzelne dadurch zugleich in die 
böchfte, allgemeine Ordnung, die Alles umfaßt, barmo- 
niih eingefügt. Alles in für einander, dennoch in 
jedem Zuftande ganz und frei für (ich, was es ſeyn kann. 
So leitet bad Maaß der einzelnen Kreatur auf ein Urs 
maaß, das Zufammenwirken aller Kräfte auf eine Ur: 
barmonie, die im Gegenmwärtigen das unendlich Ent 
legene, die unendlihe Geſchiedenheit des Werdenden us 
fpränglich geeinigt fiebt: — und in dem lezten Worte 
liegt eigentlich der hoͤchſte Aufſchluß über das Raͤthſel der 
Welt. Keine Ordnung in ihr, ohne durchſchauendes 
Drbnen, keine Welteinheit ohne einenden, perfdn: 
‚liden Bott — ein Ur ich über dem emblihen Ichen. 


Und dieſe Einficht ift fo fehr die gewiſſeſte, daß wir nicht 
bie Fleinfte Erfcheinung eines Organifchen begreifen können, 
ohne endlich in dem Gedanken eines fhaffend:orduenden 
Urbewußtſeyns von Anfang und feit Cwigfeit wur: 
zeln zu muͤſſen. 

Bon bier aus trennt ſich indeß die neuere Philofo: 
phie nach zwei entgegengefegten Richtungen, Es betrifft 
das Verhältniß des Individuellen zum Ewigen. Faſſen 
wir jenes als ein durchaus Endliches, fo iſt bie 
Folgerung unabweisbar, daß es unendlih entiteht wie 
verfhmwindet im Emigen, welches barin nur dad 
wecfelnde Spiel feines ſchaffend-zerſtoͤrenden Weltprogef: 
fes übt. Hiernach ift Gott der einzig Unfterbliche in 
feiner Welt, und auch die Geifter, in deren Ebenbilde 
er fi fpiegelt, find micht minder vergänglih in ihrer 


Eigenthümlichkeit, wie die bewußtlofe Kreatur um fie 


ber, weil diefe Eigenthümlichkeit gerade fie zu endli- 
hen madt, mithin abfolut fie ſcheidet vom Antheil 
an der Natur bes Emwigen. 

Mir dürfen und nicht bergen, mein Freund, daß 
biefe Unfiht, wiſſeuſchaftlich betrachtet, die eigents 
li herrſchende iſt; und was ſich bisher, auch in ber 
Form philofopbifher Einwendung, meiit gegen fie aufs 
lehnte, waren fat nur bie Proteftationen eines an fi 
richtigen, doch nicht gerade wiſſeuſchaftlich ausgebildeten, 
unmittelbaren Bewußtſeyns, mochten fie fib in der Aus—⸗ 
drudsweite chriſtlichen Glaubens oder einer allgemein 
menfhlichen Ueberzeugung vernehmen laffen. Als mwilfen: 
ſchaftlich ausgebildete Philofophie iſt aber die entgegen: 
geiegte Anſicht noch nit aufgetreten, wenigftens nicht 
deutlich und ſcharf fi fondernd von ihrem Gegenfage, 
Bielmehr hat fi die andere Lehre in meuefter Zeit fogar 
nach zwei Richtungen bin mit feltener Energie und Kon: 
feguenz ausgebildet: von Seiten der Naturwiflenihaft 
durch Ofen, in rein fpefulativer Korm durch eines ber 
fühnften und merfwürbdigften dialektiſchen Syſteme, welche 
die Philofophie je aufzuweiſen hatte, 

Dennoch darf ih Ihnen wohl befennen, daß ic 
diefe Anſicht ſtets mit dem innerften Widerwillen von 
mir ftieß, ſelbſt als ich noch Fein wiſſenſchaftliches ‚Heil: 
mittel gegen fie kannte. Aber auch in ber Pivchologie 
ift fie entſcheidend, ja ich möchte fagen, aud bier hängt 
Tod und Leben ab von ihr. Der große Gegenfag beruht 
nämlich darin, ob man bad Allgemeine (Abſtrakte) 
für das allein Wahrbaftige und ewig Siegreihe hält, 
in das alles Individuelle wieder zurüdkebrt, wie es dar⸗ 
aus hervorgegangen, oder ob man es felbit gar deutlich 
ald Yrobdukt unferd Erfennens begreift, welches, in: 
dem es unfähig ift, die gleihartigen Individuationen in 
unterfheidendem Blicke feftzubalten, fi begnügen muß, 
fie in oberflähliber Gemeinſamkeit zuſammenzufaſſen. 
Dies ift denn num ige Allgemeinbegriff, die freis 


lich nöthige, aber an ſich unwahre Mbhreviatur und 
Verkürzung der Dinge in unferm Denken, wäh 
rend an fi und wahrhaft nur Judividnelles eri 
ftirt. Nah folder Einficht namlich it die Wurzel ber 
umendlihen Welen vielmehr felbft ihre Individnalität 
aus Gott, Und mie nah diefer Lehre Gott ein per 
ſoͤnlicher ift — nit mehr ein abftrafter Weltgeift, der 
fi etwa durd die individuellen Ihe zu eigenen Bewußt⸗ 
fepn nur hindurchprozeſſirt — fo ift auch der Menſch eine 
unvergänglihe Perfönlihfeit, weil gerade in 
dem, wodurd er Cigened, nur fi felbit Gleichen— 
bes it, das Siegel des Goͤttlichen ihm aufgedriidt wor: 
den. Gein Selbft it unvertilgbare Wurzel und Quelle 
feines Dafepns; denn es ift feine Anlage aus Gott, ſich 
felbft durchſichtig und ewig ſich erfaſſend in der ganzen 
Mannigfaltigkeit feiner Kräfte. So vermag der Menſch 
feinem Ih nimmer zu entfliehen; dies gottverliehene 
Selbſt begleitet ihn durch die Unendlichkeit dahin, in ger 
funder Entfaltung der Urquell feiner Seligkeit, getrübt 
und zerrüttet, die Quelle feined Schmerzes und feines 
Gerihts: es iſt fih Himmel und Hölle, und bier, an 
diefer geheimnißvollen Etelle, drängen fi die tiefften 
Fragen über dad Serlenleben zufammen. Hier ift die 
piochologiiche Betrachtung eben fo ethiſchereligioͤs, als fie 
über die leibliche Seite des Menſchen Aufſchluß zu geben 
bat. Wir haben und dadurch nämlich über den tellus 
riſchen Standpunft der Seele und ihrer gegenwärtigen 
Erfbeinung zu ihrem Fosmifhen erhoben. Wir knuͤp⸗ 
fen ihre Gegenwart an ein Vorber und Nachher, Bei— 
des aus jener begreifend, aber auch umgelehrt diefe Ges 
genmwart felbit in jenen tiefer erfafend ; ald eingelnen 
Moment in einer Reihe von ſeeliſch-leiblichen 
Entwidelungen, indem aud die Idee ihrer Korpos 
rifation damit eine andere und höhere geworben, 


m 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lyon, December. 


(Sertfegung.) 


Ball, Miuferung der Mationalgarte. 


Logen, Gallerien, ben berrfihen Plafond und den un— 
gebenren, für bie Bühne beſtimmten Raum fonnte man nicht 
genug Toben mb bewundern. Die Männer ſchwiegen aber, 
denn ſie wußten, wie viel dies Alles koſtete. „Aber, fagten 
bie Damen, „wir baben doch nun ein berrliches, der zweiten 
franzbſiſchen Hauptſtadt wuͤrdiges Theater, ein Theater erſten 
Rangs ein Theater mit monumentalem Charatter!““ Doc 
laſſen wir das fuͤr's Erſte. Das ganze weite Theater war 
in einen Ballſaal umarfhaffen, Die Seene ſtellte ein unge: 
beures Zelt vor, In dem mehr denn breifig Trophäen mit 
dreifarbigen Bahnen angebracht waren. Es verfieht fi von 


60 — 


ſelbſt, daß bie ſeit Ludwig Phillpps Thronbeſtelgung zum Etel 
wiederholten Schlachtennainen Balmy und Jemappes auch bier 
mit großen Buchſtaben angebracht waren, ebenſo alle Bonas 
varteſchen und Napoleoniſchen Schlachten: Lodi, Marengo, 
Un, Auſterlitz u. ſ. w., wie ed bei den Tranzoſen jo Sitte 
iſt, die nicht bebenten, bafı auch das Ausland ſolche Trophäen 
mit ben Inſchriften: Berezina, Leipzig, Kahbach, Bar-fur 
Aube, Brienne, Parid, Waterloo u, f. w. aufrichten koͤnnte, 
wenn es nicht beſcheidener und menſchlich beffer daͤchte. Durch 
die großen Krou⸗ und Wandleuchter war ber Saal wirklich 
tagbeil gelichtet, Un Zransparentgemälden, bie den König 
und feinen Äfteften Sobn mit Kriegs: und Friebensemblemen 
barfieilten, war auch fein Mangel, Schoͤner aber als bies 
Als war ber Anblick der mir ben lieblichſten Frauenge⸗ 
ftalten in glaͤmendem und farbenreihem Putz angefällten Lo⸗ 
gen. Lyon iſt fonft nicht wegen feiner weiblichen Schönbeiten 
berühmt ; an biefem Ballapend aber, wo fo viele Damen aus 
ber Umgegend verfammelt waren, fonnte man es ibm nicht 
nachſagen. Erſt gegen bald at Uhr fam der Prinz in eins 
facher Ballfteibung Da hätten Sie das Zuſammenſteden ber 
weiblichen Kbpfe ſehen follen, und im Grund beneibe ih ibm 
weit mebr darum, ald um die Krone, die vielleicht einmal 
anf feinem Kopfe laſtet und ihn wund drückt. — Eine andere, 
befonbers an heutigen Tage durch den Bergleich bes Jezt mit 
dem Sonſt intereffante Erſcheinung war die aroße Mufterung 
ber NMarionalgarbe Lyons und der Umgegend auf dem Marss 
felde. Mehr benn vierzigtanfend Mann ſchoͤn getleideter und 
gut ererzirter Truppen waren da verfammelt, unb über fechäyige 
tanfend Zuſchauer faben zu, als der Prinz ber Natlonalgarde 
die vom König geſchenkten Fahnen Ävergab, Das mar wieber 
eine herrliche Gelegenheit an Haranguen und Gegenharanguen, 
Bon leztern will ich. zur Bezeichnung des vorherrſchenden Geis 
ſtes nur eine kurze Stelle anführen: „Mais, Prince, ces 
drapeaux que vous venez de confier au patriotisme de 
la garde nationale Lyennaise, auront pour soutien 
toutes les gardes nationales de France, et si jamais 
l’etranger osait par sa presince souiller le sol de 
notre belle patrie, Prince, soyez notre Leonidas, ces 
drapeaux seront nos Thermopyles!“ Nun, wer waren 


! denn diefe jungen Epartaner? Es war ber Sprecher ber Was ' 


tionafgarde. der Guilfotiere, der Eroirs Rauffe und Valze, 
welche gerade ein Jahr daranf mit bem vertworfenften Zums 
yengefinbel in einer Empbrung faft gemeinſchaftliche Sache 
machte und nichts that, um Nuhe, Orbnang und Sicherheit 
wieder herzuſtellen, und die zur Strafe ſolch ſchlinpflichen 
Betragens, in Orgenwart deſſelben Prinzen Leonidas, mit 
Schimpf und Schande aufgelbat wurbe. Damals wußte bes 
ſagter Prinz nicht genug Schmeichelreden vorzusringen: fie 
war magnifique, admirable, er war feſt uͤberzeugt, fie 
werde „assurer par le regne des lois et le maintien de 
Pordre public, laffermissement de ces institations libe- 
rales qu’elle a si puissamment contribue à reconquerir, 
et dont le developpement doit assurer le bonheur de 
tous les Francais, en garantissant a chacun d’eux le 
libre exercice de tous ses droits.* Iſt ed einem bei fols 


chen grellen und Täcerlichen Gegenſaͤhen zwiſchen Wort und 


That zu verdenten, wenn man faft alles bffentlich in Franfs 
reih Geſprochene — ich nehme bie meiften Oppoſitionsreben 
in der Deputirtenfammer wit aus — mit nichts beantwortet, 
als mit einem mitleidigen Achſelzucken? Uebrigens muß man 
doch dein jungen Herzog von Orleans, einigen buch Zeit 
und Umſtaͤnde gebotenen Schwulft abgerechnet, Gerechtigkeit 
wiberfahren laſſen. 
Der Beichluß ſolgt.) 
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Wird meined Herjens , finfire, Late Made! 


Binternad ek 


1. 


Vor Kälte ift die Luft erftarrt, 

Es kracht der Schnee von meinen Zritten, 

Es dampft mein Hauch, ed Hirt mein Bart; 
Nur fort, nur immer fort gefchritten ! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond befdeint die alten Fichten, 
Die, ſehnſuchtsvoll zum Tod ‚geneigt, 
Den Zweig zurid zur Erde richten. 


Froſt! friere mir in's Herz binein! 
Tief in das heißbewegte, wilde! 

Daß einmal Ruh mag drinnen fepn, 
Wie bier im naͤchtlichen Gefilde! , 


Dort beult im tiefen Waldesraum 

Ein Wolf; — wie's Kind aufwedt die Mutter, 
Schreit er die Nacht aus ihrem Traum, 

Und Heifcht von ihr fein blutig Futter, 


Nun braufen über Schnee und Eis 
Die, Winde fort mit tollem Jagen, 

Als wollten fie fi rennen beiß: 

Wach auf, 0 Herz, zu wilden Klagen! 


Byron. 





Laß deine Tobten auferftehn, 
Und deiner Qualen dunfle Horden! 
Und laß fie mit den Stürmen gehn, 
Die friiher immer wehn von Norden! 
Nic. Lenau. 





Die franzdfifhe Depufirtenfammer, 


Kommen wir von der Place Louis XV. ober Louis XVI., 
oder de la Concorde, oder de la Mevolution, fo erbliden 
mir am Ende der, mit zwölf großen Männern überlabe 
nen Brüde *), an der Hinterfeite eines Gebäudes eine 
Afterfacade, in dem antifen Stole, in dem alle modernen 
Dentmale in Paris gebaut find. Am Fuße der Stufen 
fteben zwei Frauenbilder und fiten vier Männer, ber 
Facade den Rüden zugelebrt. Die Frauen könnt ihr nad 
Belieben Gerehtigfeit und Weisheit, Maͤßigung und 
Standbaftigkeit, Stärke und Klugheit, Action et Resi- 
stance nennen. Die Männer, fo viel fi bei dem Mooſe, 
das fie bededt, und bei den auf ihren Häuptern, in ibren 
Aermeln niftenden Vögeln noch unterfheiden läßt, find P.Ho: 
pital und Suͤllpb, Colbert und d'Agueſſeau, monftröfe Fi: 
guren, durch deren Verwitterung die Zeit den Geſchmack 
gerächt hat. Diefe übrigens nur zu dunkeln Gängen füb: 
renden Stufen , biefes blinde Portal, dieſer Inru: 
rioͤſe arditeftonifhe Pomp, der nur. den Meugierigen bei 


“) Dont Louis XVI. 


einem Gortege oder einem Feuerwerk zum Schaugeräfte 
dient, dieß Alles iſt gegenwärtig mit-PBrettern, einer 
feiedlihen Barricade zum Grbraude der Maurer umbegt. 
Denn die Kammer ift nicht mehr in der Kammer, ihr 
Eigungsfaal it, wie der Garten der Eönigliben Wohnung, 
gegenwärtig den Arbeitern uͤberlaſſen. Am Material der 
Megierung ift nämlich, faft wie an den Gefeßen, immer 
etwas zu ändern oder aus zubeſſern. Nur Säge, Meißel 
und Hammer wiederballen in dem Bereiche, wo der Meb: 
ner Stimme gegen bie Elotüre anfämpfte. Groß 
wird einftend der Kontraft ſeyn, feltfam werden bie Aus 
gen geblender werden, gewaltiger Rumor wird unter ben 
Delonomtepredigern entiteben,, ſieht fih eined Tages bie 
Depntirtenlammer aus der beicheidenen Hätte, in der fie 
gegenwärtig untergebracht iſt, in den ihr zubereiteten 
Tempel eingeführt. Allenthalben ſchuf dort der Meißel 
Wunder, am allen Wänden ſchweben elegante Feſtons; in 
dem durchaus mit Marmor befleideten Sitzungs ſaal ſcheinen 
nur beitere, lahende Bilder, Träume von Reichthum und 
Mohlfahrt auftauden zu koͤnnen. Wie die gemeinen 
Worte: Einſchraͤnkung, Meduftion, in folden Prunktem⸗ 
pel fih wagen dürfen, ift mir unbegreifih. Man be: 
eite ih ja, um des Himmels willen, vor ber Einwei— 
bung diefed prachtvollen Lofald die Fivikifte zu votiren: 
jedes dieſer Ornamente, jeder Pilafter, jedes Gapitäl 
Fönnte fonft Franfreih eine Million mehr koſten. Von 
den Bugets gilt, wad Horaz von den Dichtern ſagt: 
Medioeribus osse 
non di, non homines, non concessere columnae, 

Indeſſen, bie Wahrbeit zu gefteben, gebört der Plan ie: 
ned Baus der Zeit, in der er ausgeführt wird, nicht an. 
Er fchreibe fib von einer andern Megierung, einer amt: 
bern Monarchie, einer andern Charte, einem andern 
geſellſchaftlichen Zuſtande, aus andern finanziellen Ver: 
haͤltniſſen her, mit einem Worte, er iſt zwei Jahre alt, 
Taͤuſcht mich mein Gedaͤchtniß nicht, fo ward der erfte 
Stein zu jenem meuen Gebäude im Oktober 1829 von 
den Händen eined Minifterd des Innern gelest. Man 
nehme nun an, über diefen Bau fliege eine lange Folge 
von Jahren bin, ohne ihn zu zerftören, keine Arhitek: 
tenlaune bemonitrire die Nothwendigfeit, ibn wieder um: 
zubauen, feine Vollswuth zertrümmere ibn, er zerfalle 
nac langen Jahrhunderten, alle Ereigniſſe, alle Revo— 
Intionen, zu deren Schauplaße er beftinmet ift, überlebenb, 
von felbft : wird es dann denen, welche feine Trümmer burd: 
wihlen, nicht allerlei zu denken geben, wenn fie unter 
jenem erſten Grundftein, der dann zu des Gebäudes lez— 
tem geworben, den Namen deſſen finden, der Ihn gelegt, 
den Namen des dreimonatlihen Minifters einer Monar: 
die, Die nur noch neun Monate zu leben hatte? Ich 
kenne nur eins, worüber ber Philoſoph bitterer Lächeln 
koͤnnte: das Wort „ewig“ in einer Profeription und in 


einem Friebendichluß, Kurz aber, fo viel bleibt richtig, 
die Deputirteufammer erhält einen blendendweißen, ſpie⸗ 
gelglatten,, glänzenden Saal; die jüngern Repraͤſentan— 
ten werben an feinen Wänden Toilette machen fönnen. In 
Erwartung, daß fie ihre Raupenhuͤlle ablege, haust aber 
bie Kammer zur Zeit nod im der, von ber lezten Regie— 
rung ihr eingerichteten Barale, einer Holgeitadele, bie 
aber in dad alte Tuileriengebäude eine gewaltige Brefche 
gefhofen. Dort. plazte, gleich einer Brandrafete, die 
Adreſſe der 221, dort redigirte man den Juliusſieg bed 
Volkes im Artikel, formte ihn zu Amendements, goß 
ibn zur Charte; dort errichtete man einen Thron, zer: 
trämmerte eine Pairie, Aus dem Schoofe diefer duͤnn 
mit Gyps befleidbeten Bretter, welche kaum einem Wind; 
ftoß widerftehen zu können feinen, erhoben fih Stürme, 
die den Erdfreis erſchüͤtterten. Dennoch ſtehen fie noch 
aufrecht, 
Hier alfo, wenn wir der Kammerfipung beimohnen 
wollen, steigen wir hinauf, treten aber ja recht leife 
auf den elaftiihen, wiederballenden Bretterboden bes 
Corridors. — Ach feße voraus, ber Leſer babe fih mit 
einem Billette verſehen, und fomme daher nicht in Vers 
fuchung, feinen Pas in der fogenannten Öffentlichen Tri 
büne zu ſuchen, in dem jämmerliden Behälter für das ges 
meine Publifum, den man, zu Gunſten der Privile: 
gien, von allen Seiten befchnitten bat, und wo der wadı 
fame Huiſſier fanft im Lederfeifel fhlummert. Nur ben 
ebemaligen Deputirten oder Staatsrath, den Bekannten 
irgend Femandens im Corps Diplomatique oder irgend 
einer Appertinenz der Maifon du Moi erwartet, ohne 
daß er gerade mebr zu eilen nöthig ba., als der mit dem 
„Appel nominal bedrohte Deputicte, fein bequemer‘ 
Platz. Wer aber nicht fo gluͤcklich ift, bält ſich am bie 
Billetd zu den befondern Tribänen, welche jeden Tag den 
Mitgliedern der Deputirtenfanımer ausgetbeilt und, dem 
Verbote des Poligeipräfeften zum Troß, jeden Morgen 
am Cingange verkauft werden. - Dann aber ſchnell, bag 
Dejeuner kurz abgefertigt; denn die Eltern, Brüder, 
Couſins und Freunde der Redner rüden in Maſſe au und 
machen ung die erfte Bank ftreitig. Der Damen ers 
waͤhne ich nicht; ihren find. in beiden Winkeln des Saar: 
les, der Verſammlung gerade gegenüber, damit fie fe 
ben und gefehen werden, ihre Pläße vorbehalten; die 
Herrn Quefteurs der Kammer wien ihren Ovid 
auswendig. 
Unſere Blide fliegen mit reger Nengier nah ben 
grünen Bänfen, vor denen ein Fleines Pult ſich erhebt. 
Da die Sitzung jur Mittagsftunde beginnen foll, zwei 
Uhr aber noch nicht geſchlagen bat, fo fehen wir befagte 
Bänke noch leer und haben Zeit, dad Imventar der 
Möbeln mit Bequemlichkeit aufzunehmen. Es iſt died 
gar bald gefhehen: ein Sefel und Schreibtifh für ben 
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Präfidenten , eine Fahne, zwei, fiher hurch den "Einfluß 
des Lokals, nie gleichgebende Uhren, zwölf Stühle, vier 
Zabouretd und zwei Meffagerd (Kammerboten). Die 
beiden lezten Inpentariumeftide verdienen indeß einige 
Aufmertfamteit. Seit man von einer „Alfemblde delibe: 
"rante* in Franfreih weiß, wurden fie nicht gewechſelt. 
Im Ballhauſe waren fie wohl freifih nicht; eingeſchluckt 
aber haben fie beitinnmt ben Staub ber Nationalverfamm? 
lung, ber gefeßgebenden Verfammlung, des Konvents, der 
EingCentd, des Eorps Pegidlativ, der Ehambre des 
Depütes, der Mepräfentantenfammer, der fünf, von der 
Meitauration verfuchten Legislaturen, der Kammer, welche 
Diefe Reftauration geftürgt, und, der gegenwärtigen Kam: 
mer; verzeihe mir Gott, wenn ich eine diefer Verſamm— 
lungen vergeffen haben follte. Mit einer Fleinen Veränderung 
im Koftime jener Meſſagers war bie Sache abgemadt; 
noh EFürzlih war es von Sammt, jezt iſt es nur von 
Zub, mit dreifarbiger Tree und vergoldeten Franfen. 
Reſpelt vor diefen Reliquien, die fo viel erlebt! Könnten 
fie fpreben, ed wären furcdtbare Zeugen ber Vergan: 
genheit. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Pſychologiſche Briefe von Fichte, 


5 


Noch muͤſſen wir vorübergehend eines andern Vorur: 
theild gedenken, bad in Philoſophie und pſochologiſche 
Fragen gleichfalld nicht wenig Verwirrung gebradt bat. 
Es ift die falfhe Vorausſetzung, daß dad Unfichtbare 
(Immaterielle). dab alfo auch Seele und Geift unräum: 
lich fen, d. b. daß ed nicht im den Formen der Ausdeh— 
nung wirfe. Maum jeboh und Dauer — bie von 
den dauernden Eriftengen abgelödte Worftellung der fez: 
tern nennen wir Zeit — find vielmehr die Urformen 
fchlehthin jeder Kraft, deren Wirkung unmittelbar nur 
als eine fib erpandbirende (raumichaffende wie 
fültende) und beftehende. fortfließende, (geit: 
fhaffende und füllende — was im beiderlei Hinficht 
wahrhaft daffelbe —) gedacht werben fann. Alles 
Wirkliche it fhlehtbin ein räumlich-zeitli— 
bed, indem ed ein Wirkſames ift, und wenn ber Ge: 
danke der göttiihen Ulmaht und Allgegenwart nicht zu 
einer blos ipmbolifhen, ja widerfprehenden Vorſtellung 
berabfinfen ſollz wie denn anders tft er faßlich, als 
indem wir auch Gott mit feimer- Kraft in den räumlichen 
Eriftengen überall innerlich gegenwärtig denten ? 

„Was ift Ihnen aber nun bie Seele,* fragen Sie, 
„nachdem Sie’ ed gewagt haben, biefelbe in räumliche 
WVerhaͤltniſſe herabzuzichen 7* 

Hiebei fepen Sie ber alten Bemerkung eingedenf, 


dab wir nicht fragen können, wad eine Kraft, eine Sub: 
fang, an ſich fev, dad dieß fogar den ganzen Geſichts⸗ 
punft verwirren möchte, indem fle nicht ift außer und 
vor ihrer Selbſtverwirklichung; daß wir fie nur erfen: 
nen, wie fie ſich wirlſam erweist, wie fie felbit ihr In— 
neres anfihließt, worin denn eben auch recht eigents 
lich ihr Seypn beſteht. 

Wo daher — ich enthalte mich abſichtlich der herge— 
brachten wiſſenſchaftlichen Kunſtſprache, um die Anſchauung, 
auf welche es bier ankommt, neu und deſto friſcher in 
Ihnen hervorzurufen — wo und ordnendes Leben, aus ſich 
ſelbſt ſich bewegende, aus einem Mittelpunkt ſtammende 
und im ibn zuruͤckſtrebende Harmonie, mannigfach ſich 
ergießende Thätigkeit, die dennoch immer in ein Ziel, 
in ein Refultat zurückgelenkt wird, wo jtets fich beritels 
lendes Ebenmaaß in förperliher Erſcheinung fih ankuͤn⸗ 
digt, da if lebendige Einheit im Vielen — 
Seele. Sie ift das Ur: und Grundwunder alled Da: 
ſeyns, das die Welt erbaut: wie nämlid das Eine 
zum Mannigfaltigen wird, und dad Mannige 
faltige wiederum bob une Eines if. Denn 
wiewohl wir dem Begriffe nad die Einheit vor ibrer 
Mannigfaltigfeit fegen muͤſſen, fo bat fie fih dennoch 
nicht erft aus ber zerſchlagenen Mielbeit zuſammengefun— 
den oder angefezt, fondern mit dem erſten Pulsſchlag ih: 
res Daſeyns iſt ſie auch die Entfaltung in ihre Glieder, 
Und wie fie darin ihr Inneres erſchließt, ſich offen 
bart, fo dit hiermit das Prinzip der Korporifation in 
hoͤchſter Allgemeinheit ausgeſprochen. Die Seele iſt 
unabtrennlih von ihrer förperliben Er 
fbeinung, weil fie nur dbarinihre Wirkläch— 
keit hat. Sie wähst, entwidelt ſich aus fi felbit; 
aber diefe Seelenentfaltung iſt unmittelbar ein Heraus: 
freten in bie Sichtbarkeit. Gie zieht die niedern Kräfte 
der Natur (den „Stoff*) an fih, um fi mit demſelben 


zu umfleiden; aber fie hat daran zugleich den nothwen— 


digen Träger ihrer eigeuen Wirklichkeit, und diefe pla: 
ftifche, den Körper fih erbauende Kraft der Seele, von 
der auch neuerdings bier und da wieder die Rede gegan- 
gen, kann doch nur gefaft werden ald die fie felbit er 
bauende und verwirflihende, Jedoch ift, was wir fehen 
und taften und ale unfer koͤrperliches Daſeyn bezeichnen, 
freilich nur die Erfheinung, dad Schaufpiel der darin 
waltenden Kräfte, die, ftetd wirkfam, um ihre unſicht⸗ 
base Thätigkeit jene Hülle fhlagen. Und fo bat der alte 
Lehrſatz: daß die Seele ſich felbit ihren Körper bilde, 
ohne Zweifel auch jezt noch feine volle Bedeutung, wenn 
man ihn nur alfo zu faſſen geneigt ift, daß es nicht die 
befondere That der ſchon eriftirenden Seele ſey, ſondern 
bad fie daran zugleich recht eigentlich fich ſelbſt verwirk: 
licht, da fie ja nicht von jenem abgetrenut gebacht zu 
werben vermag, 


So ift dad Univerfum der Schauplatz unendlich ſich 
befleidender Seelen; und gleihwie nad einer faum ab: 
zumweifenden Spmbolif die uralte Begeifterung für bie 
Natur, mochte fie nun im der Form der Meligion oder 
der Poeſie fib ausfprehen, bie fihtbare Schöpfung als 
das Gewand Gottes betrachtete, dad er um feine uner: 
gründliche Herrlichkeit gefhlagen,- fo iſt jede Sichtbar— 
feit die Spur einer Seele, dad Symbol irgend eines 
Geiftesmprteriums. Darin bat allein die Welt, das 
Land der Seelen, ihre wahrbafte Beſtimmung; 
dem hoͤchſten Geſetze der Geifteröfonomie ift fie durchaus 
unterworfen; denn „das Fleiſch iſt fein nmuͤtze.“ 
Wie ung aber ſchon aus ihr hohe Weisheit entgegentritt, 
fo ift diefe felbit doch nur das Abbild jener gebeimniß: 
vollen Harmonie, die alle erihaffenen Geifter, von dem 
hoͤchſten herab bis zur einfachften Pflanzenfeele, in dem 
Urgeifte verbindet, . 


—— 


Korrefpondenz-Nahrihten. 


Lyon, December. 
(Beihluß.) u 


Der Betzeg von Dricand, 


Ein Kronprinz iſt in Wranfreich wie in Deutſchland auf 
jeden Fall geiſtreich, Tiebenswärdig und aufgerlärt; das vers 
ſteht fin von ſelbſt, wenn der Pring auch pon Allen das Ges 
gentbeif wäre. Daran iſt unfere eigene Eitelteit Schuid; 
denn wer möchte gefteben : ber junge Mann, welcher einfteus 
über mich regieren wird, ift ein Gimpel? Dem fransbiiigen 
Kronprinzen muß mon aber wirklich laſſen, daß er ich vor 
feines Gleichen ehrenvoll auszeidmer, und died kommt unſtrei⸗ 
tig baher, daß er nicht für den Thron geboren und bis zum 
Auguſt 1830 nicht bafür erzogen wurde. Der Herzog von 
Drieans IM wwirftig ein ausgezeichneter junger Dann, bas 
bat er auf feiner ganzen Reife von Paris nach Lyon bewieſen, 
bie fein erfier Wusflug war. In allen Städten, dur bie 
er kam und wo er dffentli zu antworten hatte, mußte man 
feinen Anftand , feine gewinmenden Manieren und vor Allem 
feine gewanbdte, geiftreiche Sprache bemerfen, die immer das 
Rechte und Paffende frei auf der Stelle gu ermwieder mußte, 
Dies war befonderd in Lyon ber Fall, wo die verfchiedenften 
Behörden ibm Deputationen ſandten. Willen antwortete er 
ohne Nachfinnen auf eine Art, die fie in Erſtauuen fezte, 
und zwar nicht mit Grmeinplägen, bie befonders in Frank⸗ 
reich fo leicht zu finden und zu fagen find, fondern mit Yeuf 
ferungen, aus been eben fo viel Herz ats Geist ſprach. Wis 
er bier anfam , fielen alle. Uutoritäten Über ibn her und has 
ranguirten ihn auf das Entfeglichfte; jeder aber wußte er 
ſegleich das auf ihre Judivibualitaͤt Paſſende zu erwiedern, 
eingebendb im ihre Beftimmung und ihren Geiſt. Gewöhntich 
waren feine Antworten viel beſſer, ats die wohluͤberdachten, 
niebergefchriedenen und abgelefenen Aureden. Wenn man 
fie alle vereinigte, fo fände man darin ein herrliches Gau: 
Bensbefenntniß für einen Fuͤrſten; man fände herzliche Liebe 
zu feinem Bol, Achtung vor dem Geſetz. den fehnlichen 
Wunſch, nicht als Fürft, ſondern als Bürger angeſehen zu 
werben; ferner den feſten Vorſah, Frankreichs Unabhaͤnglateit 
gu bewahren und den fo richtigen Gag, daß die ſicherſte 
Stüpe ber Throne, der Kronen und ber Voͤlker In dem inni⸗ 
gen, liebenden umb vertrauensvollen Verein der Nation mit Ihe 


ſenwert beſizt, auch Mahre bed Oris iſt. 
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ren Fuͤrſten und in ber Begeiſterung für äußere Unabhaͤn⸗ 
Higkeit und verftändige innere Freibeit liegt, Was mir am 
beften gefollen bat, war des Prinzen Antwort an bie Depus 
tation der Atademie: „Je me rappelle avec plaisir que 
s’est dans l'universitE que j'ai eie @leve, et je men 
felieito tous les jours. Ü'est sur ses bancs, c'est au 
milieu da la jeunesse qu'elle instruit, que j'ai appris 
a aimer mon pays elc.““ Daum wandte er fih zum Direks 
tor des Collöge-royal und fagte freundlich zu ibn: „Mon- 
sieur je Provisear, je vous prie de donner un conge 
a vos elöves, Je sais par experience de quel prix est 
ceite faveur.* Der Prinz beſuchte auch alle unfere Hofpis 
täter und Wobltbätigfeitsauftatten, desgleichen die vorgügtichr 
fen Fabriten und Seibenwebereien in und um Lyon. Man 
war oft erftaunt Über feine Kenntniffe und feinen richtigen 
Blick im Fabritwefen und deſſen Erzeugniſſen. In ber vers 
widelten und fchwierigen Kenntniß ber Seidenftoffe und ihres 
Webmechanismus ſchien er ſehr erfahren. Eben fo aut ſprach 
er Über Alderbau und Biehzucht, umd bie jungen Damen, bie 
mit ihm zu ſprechen hatten, verſicherten alle: il canse 
comme un ange, was ich wegen meiner Unbetauntſchaft mit 
fhwagenten Engeln babingeftellt ſeyn Taffen muß. Diefe 
Spielart von Engein findet ſich befanntlih nur in Frank⸗ 
rei. Es war Seiner töniglihen Hoheit gewiß nicht übel 
zu nehmen, baß fie fih gern und Tange mir fehbnen Mädchen 
unterhielt, fo wie es denn auch natürlich ift, daß biefe bem 


"jungen ange causeur in präctiger Hufarenuniforn von Her— 


zen gern zubbrien. Huf bem großen Ball tanyte ber Prinz 
unter andern mit Mabemoifelle Arbaillon, deren Vater nahe 
bei St. Ebamond einen bedeutenden Hochofen mit arodem Eis 
Da ber Herr Papa 
den Prinzen fo freundlich mit feiner Kochter fiebt, fo nimmt 
er ſich ein Herz mb Lader ihn ein, im Worbeireiten feine Bas 
drifanftatt zu befunden; mit Vergnügen angenommen. Der 
Prinz foll am folgenden Morgen über bie Nationalgarde von 
Sr. Chamoud Mufterang halten. Nad ihrer Bernbigung, 
und da der Prinz nichts gejagt batte, galoppiren bie Kaus⸗ 
niere von St, Ehamond und die Kavallerie von St, Etienne 
raſch mit Ihm davon; denn ber Prinz meinte, das Ardalllonſche 
Eifenwert liege im ziemficher Entfernung won dem Orte; ba 
irrte er aber, benn ‚es Liegt dicht dabei, und er war aleich 
im Unfang daran voräbergeritten. Nach anderthalb Stute 
ben nüchternen Galoppirens fragt er endlich feine Begleiter 
nah dem ETifenwert und eriäber bie wahre Bewandiniß. 
Gleich LÄßt er wieder umfehren und fommt Bei Arbaillen an, 
ald man dort, feit der Prinz vorbeigefprengt, Tänaft die Hoffs 
nung aufgegeben bat, daß er fommen merde. Das zugerich⸗ 
tete Fruͤbſtuͤͤ war wieder abgetragen, Frau und Tochter 
batten ihre Hauskleiber wieder angezogen; da erſchallt entfegs 
liches Pferbegetrappei in bem Hof; die ſchoͤne Rouife eilt ans 
Fenſter und ſchreit: der Prinz! der Prinz! und ehe fie forte 
geeitt it, um wieder ihr ſeidenes Kleid angugieben, ftebt der 
ſchoͤne Kufarenoberft vor ihr, wundert fi, daß fie na dem 
Bau noch fo ſchoͤn fey, wie auf bemfelben, findet fie ſogar 
im Hauskleide noch reigenber , und bat ihr ſchon eine Menge 
verbindlicher Dinge gefagt, als endlich der Herr Papa und bie 
Frau Mama berbeiftommen, welche denn ber Prinz auf bad 
Verbiudlichſte wegen feined Verzugs um Beryribung bittet, 
Trotz ber ſchoͤnen Magen ber Tochter war nun doch Eſſen und 
Trinten bie Hauptfache, und nad der Eollation nahm Ur— 
dailon den Prinzen für feinen Hochofen und fein Eiſenwert 
in Beſchlag, wo man nicht wenig über Seiner Hoheit Kennt⸗ 
niffe im Fach und deren ſachtundige Fragen erſtaunt war, 
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So warf du denn Im Parabled empfangen, 
Mid waͤrſt du werih bed ewlg ſchoͤnen Bebend; 
Dir blleb fein Wunſch, Fein Hoffen, kein Berlangen. 


Goethe 





Gefang der Engel im Paradies.) | Da giefen heil vom Huͤgelkranz, 

Wie lieblich ſchlummert bier Durch Gras hinab und Blumenſtrauß 
Im Paradies Die ſuͤßen Leiber einen Glanz, 

Das junge Menfhenpaar, Ein goldnes Lächeln aus, 
Wie ift ihr Schlaf fo füß; Ja Lacheln⸗ daß der Halm erbebt 

Die Rofen bfühen um fie ber; Und feine Spige bligend hebt! 

&o füßen Schlummer gibt’s nicht mehr! Sie aber ſchlummern rubig fort, 

Das hohe Gras umfhmiegt Dom gleichen Puls bewegt, 
Den reinen Leib, Indeß fih rings ber ganze Ort 

Im gruͤnen Schatten liegt Zu ihrer Feier legt ; 
Das ſchoͤne Weib; Die Nofen blühen um fie ber, 

For Haar, ihr goldengelbed Haar So füßen Schlummer gibt’s nicht mehr! 
Auf Adam’d Wange fließt, J 

Ihr Nacken ruht auf ſeinem Arm, Bon oben ſenkt ber Schattenbaum 
Der fie im Schlaf umſchließt, Sein Lockenhaupt herunter, 

Auf ihrer Schulter feine Hand; j Sie ſchlummern im zufrieduen Traum, 
So ſchlummern fie am Quellenrand, Sie (hlummern füß darunter; 

Die Nofen blühen um fie ber; . Sie wiffen nichts von Sorg’ und Muͤh, 

So füßen Schlummer gibt's nicht mehr! Sie fühlen — Paris sy 

Wie athmen ihre Bufen lin, Die vothen Wepfel laſen fie 
Wie bluͤhen ihre Lippen, Im Blätter » Duntel bangen; 

Es ſcheuet fih der Morgenwind a ae: 
Nur leife dran zu nippen ; e Roſen bluhn in Breub — 

An ihren Fuͤßen klingend Ach’n Sie fülummern auf dem füßen Grund 
Des Bades Wellen vorüber, 2 — ——— her 

Das Licht ſchwimmt auf dem Waſſer hin * er ar - ist’8 nicht mer! 
Und blickt gefhmwind hinüber: ‘ So füßen Schlummer gil 


2) Aus einem dramatiſchen Spiele, Adolph Schoͤll. 


Die franzdfifhe Deputirtenfammer. 
(Fortfegung.) 


Faffen wir nun den Präfidenten In’d Auge: längft 
ift er an feinem Plate, erwartet bie Verfammlung ber 
PVerfammlung und orbnet, ber Meibenfolge nah, bie 
vor ibm aufgeſchichteten Amendementd. Der Präfident 
ift fein Menſch, fein Medner, kein Deputirter, er iſt 
mehr als dieß Alles, ift das eingefleifchte Dteglement, 
Die unerläflihen Eigenſchaften dieſer Würde find 
kaltes Blut und gute Bruft, Der Präfident darf fich 
durch Feinen Tumult übertäuben, ſich durch feine Leiden: 
ſchaft felbft in Hitze bringen laffen, muß für jeden vor« 
kommenden Fall einen Artikel, für jeden Anftand eine 
Löfung, für jede Ausſchweifung einen Zugel bereit haben, 
muß. handeln, verhindern, leiten, rügen, und dieß Alles 
ohne Phraſen, ohne Diskufion; denn auf einer, ihm 
wohl befannten Bank waht ein unbarmberziger Genfor, 
eine Art Antipräfident, läßt ibm nicht das Minderte 
bingeben, und ift, zwanzig Mal zur Ordnung verwies: 
fen, darum nicht gefligiger geworden. — Der dem Prä: 
fidenten zuftebenden Mepreffivmittel find drei: das El— 
fenbeinmeffer, die Klingel, der Hut. Jenes Streid: 
bein, das den Schreibtiſch unabläfig bearbeitet, dient 
bei Meinen Anläfen, wenn die Stille, was felten vor: 
koͤmmt, dur die laute, Unterhaltung von nur dreißig 
bis vierzig Mitgliedern geftört wird. — Die Klingel, 
oder vielmehr die Glode, fpielt eine wichtigere Mole. 
Hat fie fünf Minuten lang geläuret, fo find mir faft 
fiber, nad augenblidliher Stile ben Lärm noc toller 
werden zu bören ; die Klingel ertönt abermals, und 
äwar fo lange, bis fie, das Ohr ermübend,, des Unge— 
ftäms der Zungen endlich Meifter wird, — Das lezte 
Zufluchtsmittel ift der Hut, ber Urt, 14. ber alten 
Charte, der auf die Beratbungen geführte Staatsſtreich. 
Auf dem Haupte des Präfidenten verfündigt der Hut die 
gänzlihe Aufhebung der Ordnung und der Meglements, 
die Unmöglichkeit, weiter zu verhandeln; er blidt, als 
ein Notbfignal, als dad sanve qui peut der Würde und 
Vernunft, auf die Verſammlung herab, Eines Tagd be: 
gab es fih, daß, in Ermanglung eines Huts, die ganze 
Mepräfentatioverfaffung ſtockte. Auf dem Schreibtiſche 
des Praͤſidenten, am Boden, fand ſich keiner. 
zen Saale war nur eine Seidenmütze vorhanden und 
felbit dieſe im ber ſtuͤrmiſchen Bewegung abhanden ge 
kommen. Endlich erfhien von Außen ber der rettende 
Filz, Leider aber batte ber Aufwärter in der Haft unter 
dem Vorratbe einen Ju geräumigen ergriffen, mochte 
wohl auch gemeint haben, ein Präfident müſſe immer 
mit rebt ſtar kem Kopfe begubt fern. 

Die Deputirten find in der vorfhriftsmäfig erfor: 
derlihen Zahl anmefend, 


Im gan: 


Wir fehen, wie fie einzeln, ' 
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paarweife, in Gruppen, ihre Unterhaltung abbreden, 
oder am Fuße ber von einem Redner bereits beftiegenen 
Tribüne eine neue anknüpfen ; mie fie fi endlich lang: 
fam zu ihren Plaͤtzen hinbegeben, ihre Freunde begrüßen 
und von der ſchwarzen Patronille der Huiſſiers fi vergebens 
mabnen laffen, Pag zu nehmen, Enblib find alle auf 
ihren Plägen, etwa vierzig Mitglieder: audgenommen, 
die niemals raften, unabläfig auf: und abiteigen, von 
Einem zum Andern, von der Rechten zur Linken, vom 
Gentrum nah ben Enden wandern, dad Lofungswort 
berumtragen, Amendements allentbalben anbieten, wahre 
Fliegen des parlamentarifchen Poſtwagens. Nun endlich 
laͤßt fib die Phyſionomie der Kammer betrachten. 

Gleich mir, werden bie meiſten Zuſchauer dad Ko: 
küme vermiſſen. Wußerbalb mag das Kofuime eine 
Auszeihnung ſeyn, im Sißungsfaale dagegen ftellt es 
bie Gleichheit ber, befeitigt den widrigen Kontraft zwi: 
ſchen Vernabläßigung und Sorgfalt im Anzug. Im 
Amtskoſtüͤme, wie ed auch nah Schnitt, Farbe, Weite, 
Stiderei befhaffen fen, verſchwinden die Körpergebreben 
und die Launen der Trabt, Man ift darin nicht mehr 
Greis oder Petitmaitre, elegant oder altfraͤnliſch, ift 
nur Deputirter, befindet fib auf der Bühne, fpielt 
feine Role, 

Nicht unwichtig ift ed, beiläufig das Niter der Mit: 
glieder zu fennen, aus denen die Berfammlung beſteht. 
Bei tiefer Gelegenheit erinnere ih mich einer Aweldote 
aus bem AJuftizpalaid, Die Michter faßen. auf ibren 
Plaͤtzen, der Abvokat ſchwizte, um fi verftändlih zu 
machen, wie ber Franzoſe zu fagen pflegt, Blut und 
Waſſer. Ploͤtzlich ſieht er den Präfidenten die Häupter 
der Richter muftern und hört ihn zu feinem Nachbar in 
entfhiedenem Tone fagen: „Wir haben die Majorirät !* 
Der Advokat meint, der Stab fen feiner Sache bereite 
gebrochen, und hält ein. „Fahren Sie fort,“ fprict der 
Prafident, „es iſt von Ihnen nicht die Rede.“ Er batte 
Recht: die Mufterung galt nur der Zahl der gepuderten 
Haͤupter im Richterperſonal; die Titusföpfe gaben den 
Aus ſchlag. Eben fo ift auf den Baͤnken der Deputirten: ‘ 
fammer die Abftufung der Jahre ſehr auffallend, Vom 
Puder ift übrigens bier jezt niht mehr die Nede; daß 
diefer, wie die Gicht, ausſchließlich nur ‚ber ebemaligen 
Rechten, wie dagegen rüftiges Fußgeſtell, dichtes Haar 
und Schnurbärte der Linken angebörteu, iſt eine be 
kannte Sache, mub noch aus Karrifaturen zu erſehen. 
Gegenwärtig’aber gibt ed, wie Feine eigentlihe Rechte, 
fo auc feinen Puder mehr; nur bei der alten Dppofition 
bat fib noch ein kleiner Meft davon erhalten. — Jezt 
deutet nur ber ſchwaͤchere oder Fräftigere Haarwuchs dad Alter 
an, Nachdem ich die Maffen mit der ferupulöfen Geranigfeit 
der vier Sefretärd, welche fib zu Ermittlung einer zwei: 
ten Epreuve auf der Tribüne drängen, gemuftert, 


gand ic ben Glagen, den ganz weißen, ben mit Grau 
gemifhten Haaren, dm Verriden, und ben Toupets, 
melde ſich erfennen Tiefen, gegenüber, die mit Haaren 
in geböriger Quantität, von aeböriger Farbe und mit 
vollen Wurzeln befegten Schädel in Majorität. Daraus 
erhellt das Fortichreiten der Kammer zur Jugendlickeit. 
Folgerungen daraus ziehe Jeder nach Belieben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Handzeihmungen und Skizzen. 
Bon Karl Balbamus. 


Wenn ih das Heer berufener und unberufener deut: 
ſcher Kritifer betrachte, fo muß ich an die brittifche Land: 
armee denfen, in der auf neungigtaufend Mann ſechs— 
hundert : fünfsund :zwangig beldwarſcaue und Generale 


fommen, 
* 


Bei Leuten, Denen ed an einer ſcharf ausgeprägten 
Meinung gebriht, und die dafuͤr der Anficht eines ton: 
angebenden Mannes entfernt nadlaufen, fielen mir die 
Gaumenklänge der morgenländifhen, kaſtilianiſchen und 
im füdlihen Wales üblichen Spraden ein, die mehr 
eine Modififation des vorausgehenden Vokales, ald ei: 
nen bejtimmten, für ſich beitehenden und für fi hör: 
baren Mitlauter bilden, 


Much die Liebe hat ihre Poſtumi, ihre nachgebore— 
nen Neigungen, für deren Erbſchaft der Coder des Her: 
zens aber fo ſchlecht zu forgen pflegt, daß fie febr häufig 
fogar im Pflichtiheile eine Berfümmerung erleiden. 

” 


Wenn ich beim Durdblättern ber nemeiten Zeitfchrif: 
ten auf PVelletriften ftoße, die fi eines berühmten Na: 
mens aus der deutihen Dichtervorzeit bedienen, fo muß 
ich an gewiſſe voruehm gewordene fraeliten denken, die 
ihrem Adel dadurch einiges Gewicht zu geben ſuchen, daß 
fie den Schnappfat binter dem ebenbärrigen Schilde ei: 
ned erlofhenen Nittergefchlechtes zu verbergen fuhen. Auf 
äbnlihe Weife wurde aub Johanna QAutoinette 
Poiſſon zu Ehren gebraht, Das Leihentuh, womit 
die Gefchichte von Fimenfin das beimgegangene Geſchlecht 
von Pompadour bedeckt batte, mußte dem ehebrecherifhen 
Bette eines ausfhweifenden Königs als Vorhang dienen. 
Juden⸗ und Maitreflenadel liegen einander fehr nah. 

u 

Von’ Leuten, die ic nicht lichen, die ih nicht achten 
fann, will ich auch nicht bemirleider, wicht beklagt ſeyn. 
Diefed Aufdringen von Theilnahme hat etwas Verlegen: 
des, etwas Beleidigended, Ich Fam mir in ſolchen Fällen 
wie der Marquis von Montespan vor, der feiner aud: 
fweifenden Frau bei Lebzeiten die tieffte Verachtung 


bewies, fih aber nad feinem Tode dennoch von ihe be: 
trauern laffen mußte, 


Zwiſchen den fogenannten DBelletriften unferer Zeit 
und den franzöfifben Abbes, die vor der Mevolution eine 
eigene Kaſte geiftliher Elegants bildeten, aus benen bie 
vornehme Hausfreundfchaft ihre Kandidaten wählte, bie 
das Parifer Modejournal mit manchem intereffanten Wr: 
titel bereicherten, ließe fib eine Parallele ziehen, die viele 
Vergleihungspunfte barbieten würde, 


Ein Refrute Friedrich Wilbelms L 


Allgemein bekannt ift die Vorliebe Friedrich Wil: 
beiuts I, fir außerordentlih große Leute; fo leidenſchaft⸗ 
lih er aber auch ſolche Subjekte ſuchte, fo mögen ibn 
doch nicht viele Soldaten feiner Leibgarde fo hoch gefom: 
men ſeyn, wie der irländiiche Rekrute, deſſen Koftenzet: 
tel in einer vor Kurzem zu London erfhienenen Biograr 
pbie Friedrichs des Großen ftehr, und der, diefem nad, 
ein wahres Kabinetsftüid geweſen fern muß. 

Für zwei Unterbändler 18 Pfund Sterl, 18 Schilling. 
Meife von Irland nah Ehefter 50 Pf.; von Cheſter nah 
London 25 Pf. 12 Schill, Dem Manne, der ben Die: 
fruten auf der Reife begleitete, 10, 10; bei der Ankunft 
ihm gegeben 4, 18. Die ihm veriprocdene Löhnung auf 
drei Dabre, 60 Pfund. Einigen Bekannten in London, 
die ibn überreden halfen, 18, 18. Für eine Uniform, 
Schuhe x. 19, 6. Reiſe von London nah Berlin 21. 
Für, Poftpferde von Gravefend nah London und zurüd 
6, 6. Undern in der Sache gebraudten Leuten 8, 7. 
Zwei Garbdiften, melde mitwirften, 15, 15. Einigen 
Perfonen, damit fie in der Sache ſchwiegen, 12, 12. 
Zeche im Wirthshaus zu Gravefend 4, 15. Einem Frie 
densrichter 6, 6. Einem Manne, der den Mefruten be: 
gleitete und beſtaͤndig bewachte, 5, 3. Kür ein Fahrzeug 
5 Schl. Briefporto 2,10, Ankauf des Mannes 1000 Pf. 
Zufammen faft 1200 Pf. 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Genf, i2ten December, 
Un die Nedarftion bes Morgenblatts, 
Mein Herr! Unter ben Briefen aus Genf, bie Sie in 


Mr. 182 — 202. 1851 des Morgenblaits eingerückt haben, 


und in welchen Ihr Korrefpondent mit mehr ober weniger 
Genauigfeit den moraliſchen und politifgen Zuftand unferer 
Stabt barzuflelien funt. findet ſich einer, ber uns wegen 
einer Menge faliher Säge, die er enthaͤlt, befremdet. Wir 
machen ed und baber zur Pflicht, dieſelben zu berichtigen. 
Ich meine den, welcher von unterer Atabernie banbelt, Nr. 195, 
Bir zweifeln gar nicht, daß Sie, in diefer Sache unparıbeilfch, 
unfere Wertbeidigung fo gut in Ihr Blatt eiurüden werden, 
als Sie den Angriff aufgenommen baben. 

Bon bem Ausſpruche Aber bie, in uufern Etementar⸗ 
ſchulen allgemein eingeführten Laucaſterſchen Methode, einem 
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Ausſpruche, weichen wir, mit viefen Perſenen, zu billigen 
geneigt find, Fommt She Korreſpondent auf ben an unſe— 
rer Atademie beflebenden höhern Unterricht, und fehrelt darz 
über, bad man blos die phyſiſchen, naturbiſtoriſchen und 
matbematifgen Wiſſenſchaften vetreise, und dagegen die Pbis 
tofophie, die Philologie, die Literatur, die Geſchichte !c, vers 
nachläffige; Beobachtuugen, fagt er, Über ein Blatt oder ein 
Moos werben größerer Beachtung pervärbigt. als die Bears 
beitung aller jener Faͤcher, bie man in Deutſchland feit viers 
sig Jahren betreibt, und zum Beweis deffen führt er einen 
mit P. unterzeichneten, in der Bibliotheque universelle 
eingeräcten Artitel an. welcher bie Fortſchritte ber philologl⸗ 
fen Studien in Deutſchland darftellt, und der bie Hrfademie 
fo febr in den Harniſch gejagt haben fol, daß fie einen zwei⸗ 

ten Mrrifei über denſelben Gegenſtand in bleſes Journal wicht 
habe aufnelnnen wollen. — Allein die Akademie bat gar feine 
Aufſicht uͤber dieſes Journal, und Abt in der That auch 
feine, Man bat dem Verfaſſer nicht verweigert, ben zweiten 
Artitel in die Bibliothöque universelle einzurücten, fondern 
da fein erfter Ürtitel unvollftändige und verworrene Anfichten 
fiber bie Thatſache emtbieit, fo forderte man von Ibm, er 
folle einem der Rebaftoren, welchem er wolle, fein Manus 
feript zur Unterfuchung übergeben, und Jedermann weiß, bafı 
es fo nebalten wird, fo oft ein Fremder einen Petitet in bes 
gend eine Zeirumg einrücden will, * 

Ihr Korreſpondent fagt weiter, Herr Fanriel, den 
die Afabemie zum Profeſſor der Literatur ernannt "hatte, 
zum Beweis, dab fie genen bie ſchͤnen Wiſſenſchaften nicht 
fo gleichguͤltig ift, ald man glauben maden möchte, und ber 
in Genf angetommen ſey, babe daſſelbe ſogleich wieber vers 
laffen, weil er daſelbſt feinen Geſchmack für jene Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorgefunden. Allein Here Fauriel bat den Genfer Boden 
sıtemald betreten, vond wir ſehr bedauern. Gleich nach der 
Futlusrevolution warb diefer ausgezeichnete Gelehrte von dem 
frauzbſiſchen Kabinet berufen und ibm eine glättyenbere Stelle 
Ösertragen , als wir ihm anbieten fonnten, Herr Roffi, 
wie ber Korreſpondent fagt, nom ber beſte philoſephiſche Kopf 
an ber Urfabemie, werbe ben erften Borwand benuten, nm 
und zu verlaſſen. Wir bilden uns nit ein, bie Abſichten 

des Hrn, Moſſt beffer zu kennen, als der Korreſpondent; als 
fein wir wien bie ausgezeidmeten Talente beffelben eben fo 
hoch zu ſchaͤzen als er, und da man uns mit feinem Ders 
luſte bedroht, fo werben wir uns feine legten Reiftangen mit als 
Tem Eifer zu Nutze machen, als wäre er ein entlehntes, fehr 





* Um unfern Leſern einen richtigen Begriff von umierer Mritie 
über den bemeldeten Gegenftand zu geben, brauchen wir bloß zu 
fagen, daß der Verſaſſer Die Fortſchritte der Phileloale in Deutſch⸗ 
kanıd ter Mernichtung der woͤrtlichen Aritit und dem Grundfage zu⸗ 
ſchreibt, Taf bie Birerarır ber Ausdruck der Seſellſchaft Cexpres- 
sion de la socicle) fen, Allein wie meinen, die woͤrtliche Krk 
tie ſey nech fange nicht verworfen, in einer Belt und m einem 
Bande, mo ein Schäfer, ein Hermann, ein Beer, -ein Wödh, ein 
Matıbih, ehr Orelll, ein Thlerſch, ein Erenztr, ein Mofer und 
viele andere gleich verdiente Männer leben, und wenn auch bad 
germeinte Printip, daß Pie Literatur der Aubdruck ber Gefellichaft 
fen, mehrere Schriftiieller bewogen bat, die Dinge umier einen 
neuem Gefichtkpunkte zu betrachten, ſo fen Dieb dech micht eine wer 


Saupturfachen der Fortichritte, die Drutichland in der Philologle ger 


macht hat. Wielletht nimmt der Merfaffer des Urtitels bie wört⸗ 
fie SritiE Im einem andern Sinn ald im gewöhnlichen; wenn 
Died it, fo konnte fein Artikel den Refern unferd Journals weiche 
tige Begriffe beibringen, und ble Rebaftoren tonnten nicht zuarben, 
Lad die Phitefogie Deutfchlandd unter einem falfchen Geichtäpuntte 
Pargejlellt werde, j 2 


toſtbares Wertzeug, bad man fo fehr als moͤglich benuzt, bes 
vor er zuräcgefordert wird, V 

Weit eutfernt, das wiſſenſchaftliche Streben in Deutfche 
fand gering zu achten, vermadhtäfligen wir nichts, um ber 
Kehren feiner berühmten Gelehrten fo viel als moglich tbeifs 
baftig zu werten, *) Dom mülfen wir bierin mit Unterſchei⸗ 
dung zu Werte geben, weit im Deutſchland, wie überall, 
nicht alled gleich gut if. Ueberdies lernt unfere Jugend im 
Algemeinen bie deutſche Sprache. In unferer Leſegeſtuſchaft 
finden ſich bie ausgezeichnetſten Zeitſchriften und alle erhebli⸗ 
chen deutſchen Werte, bie augetündigt werben, 

Der Korreipontent gelebt. dab jeder Familienvater feine 
Kinder unterrichten faffen dürfe, wie und wo er wolle, daß 
ein Feder eine Schulanſtalt errichten und Borlefungen über 
jeben Gegenftand balten fonne, ohne irgend eine Erfaubniß; 
allein trog biefer Freiheit im Unterricht finder er biefe Frei: 
beit no nicht frei genug. unb fie ſcheint ihm immer noch 
unvolltommen, fo fange bie Srubirenden nit nad Willkühr 
jede Bortefung bören fünnen, und nicht genbtbigt find, ger 
vabe anf bie Fragen, die ihnen ihre Profefforen dittirt hat⸗ 
ten, zu antworten. — In biefer Bemerfung Tiegt etwas 
Wahres, und mar Dat bad Webterbafte biefer CFinrichtung 
ihon lange einnefeben ; auch arbeitet man mit Ernſt au einer 
Berbefferung ; fibrigens kann eine bloße Atademle nicht Teiften, 
was eine Umiverfirät zu feiften bie Beftimmung bat, Allein 
jene Bemerfung entüätt auch etwas Falſches: benn bie Stu: 
bivenden basen das Memt, jede Worfefung zu bbren, fie 
werbe an ber Atabemie oder außer derſelben gehalten, wofern 
ihre ordentlichen Stadien darunter micht feidem, Die Kennt: 
niſſe, die fie in befondern Borlefungen erwerben, werben bei 
ben bffentfichen Prüfungen bevhdtichtigt, und nur dann folr 
aen bie Profefforen ihren biftirten Heften, wenn bie Schüler 
nichls anbers wiſſen. 

Bu alle dem lommt noch das Ungläck, daß man unſrer 
Nradbemie ben Vorwurf macht, fie ſey ifiseral gegen ſolche. 
werde ihren MBortefungen beimohnen wollen. Wir bürfen 
bebaupten, daß fie in biefer Hinſicht viele andere linterrichtss 
anftatten übertrifft, die für febr iberal gehalten werben, unb 
hieruͤber mdgen Fre Leſer feloft urtheilen. Das Honorar, 
bad von ben ordentlichen Studirenden für alle, zwei Jahre 
bauerndben Morfefungen einer Warfıltät gefordert wirb, fbers 
fteigt micht zwanzig franzbriihe Frauten, und mtr biejenigen 
Zuhörer , die weder ein Eramen machen, noch Grabe: erlans 


gen woeilen, zahlen für jeden Aurſus vierundzwanziq Frans _ 


ten. Außerdem befteht ber Gebrauch, daß die Borlefungen 
wißrend des ganzen erfien Monats gratid beiucht werden 
bürfen. und wird um bie Erlaubniß achbeten, ohne Honorar 
alle Borfefungen bis and Ende hören zu bürfen, fo wird 
biefe faſt niemals verweigert. wenn fie glelich die Beobach⸗ 
tung gewiſſer Formalitäten erbeifcht. 

Hier haben Sie. mein Herr, bie reine und einfache Bes 
richtigung der von Ihrem Korrefpondenten angeführten That⸗ 
ſachen, und wenn ie ausfuͤhrlichere Auskunft Über bie Uns 
terrichtsanſtalten an unferer Atademie wünſchen follten, fo 
wirbe es und unenbfih freuen. dieſelbe einer fo geachteten 
Zeitſchrift, wie bie Ihrige, mitzutheilen, welche bie Gunft, 
bie fie bei dem aufgetlaͤrten Publikum genießt, fo ſehr 
verdient. 


*) So wurde leytes Jatzr auf bad Gutachten umferer theelegl⸗ 
ſchen Falultaͤt ein angebender Pfarrer nach Halle und Berlin ger 
fantt, um bie Borlefungen ber bertigen Wrofeiforen über Theologie 
ju hören, 
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— Ein Paradied, wie alle, 
Gedängt mit Menfihenfhweii und Menſchenblut. 


Wieland, 





Ban Diemens Land 


Ein hoͤchſt anziehendes Gemälde, in deſſen Betrach⸗ 
tung Wehmuth und Luft verfhmelzen, bieten Länder dar, 
welche eben erft durch Einwanderung bes civilifirten, nis 
vellirenden Menfchen ihre Unfchuld verloren haben, mo 
feit Kurzem erft mit den Lauten ber Elemente nnd den 
Stimmen des Waldes fih ber Lärm der menſchlichen 
Geſchaͤftigkeit, das Klingen der Urt und der Rhythmus 
des Waſſerrades mifht. Ein ſolches Land ift die Kolo: 
nie van Diemens Land, mit deren Anfängen wir viels 
leicht die Keime eines blühenden, mächtigen Reichs ber 

- fhreiben. Die wilde, urfprünglihe Natur des Landes 
auf der einen, die glänzende Kultur, bie feiner vielleicht 
nah Jahrhunderten wartet, auf der andern Seite, bat 
die Phantafie des Lefers Farben genug, fi die folgende 
ſtatiſtiſche Skizze auszumalen. 


* 
* 


Tasmans Inſel oder van Diemens Land 
liegt unter 40°42° — 43°43° füblicher Breite und 115°31’— 
448°22’ öftliher Länge, und ift von bem Feſtlande von 
Neubolland durch die etwa hundert Meilen breite Baſſes— 
Straße getrennt. Die Infel wurde im Jahr 1642 von 
Abel Janſen Tadman entdeckt, ber ihr den Namen 
Vanbiemensland gab, zu Ehren Anton Ban Diemend, 
bes Generalgouvernenrs der daͤniſchen Befigungen in Oſtin⸗ 
dien. 1798 entdedten der Lieutenant Flinders und der 
Schiffschirurg Valle, daß bad Land, das Tasman zuerſt 


geſehen, eine Juſel iſt, und 1803 ſtieg bier Lieutenant 
Bowen, von Port Jakſon kommend, mit feiner Mann— 
ſchaft an das Land und gruͤndete die erſte Niederlaſſung. 
1814 landete der Obriſt Collins in der Muͤndung des 
Derwentfluſſes, legte den Sitz ber Regierung au und 
nannte die Stade Hobart:Tomn. Im ſelben Jahre grün: 
dete Dbrift Paterfon eine neue Nieberlafung in Port 
Dalrpmple, auf der Nordkuͤſte. ısı1 befuchte der Gou: 
verneur Macquarie Hobart ⸗Town, und da die Infel Nor 
folt um eben dieſe Beit aufgegeben wurde, fo wurden 
die Einwohner derfelben auf Bandiemensland Übergeführt. 
Um dad Jahr 1819 begann in England die Auswande— 
rung freier Ackerbauer; feit diefer Zeit währte bie Ueber⸗ 
fieblung nicht nur einzelner Individuen, fondern ganzer 
Familien in dieſe entlegenen Erdftrihe ununterbrochen 
fort, und 4825 wurde Vandiemensland vom Gouverne 
ment von Neu Schd-Wallid unabhängig erklärt. 

Die Inſel ift von rumdlicher Geſtalt, faft fo lang 
als breit. Ihr Flähenraum beträgt über 23,000 Quadrat: 
meilen. Die Kuͤſten find im Allgemeinen mit Felfen be 
fezt, die eine fehr bedeutende Höhe erreichen, im Nor 
den aber niedrig, ſandig. Das Land ift reih an vor: 
trefflihen Häfen: am der Südküfte der Derwent, gegen 
Met Port Daven und Macquaries Hafen, die Auſtern⸗ 
bai, der große Schwanenbafen und andere gegen Dit. 
Diefe zablreihen Häfen muͤſſen die Fortfhritte ber Holonifa: 
tion fehr befhleunigen und den Verbindungen ber Koloni- 
ften mit den benachbarten Ländern großen Vorſchub leiften. 


— 70 — 


Das Land iſt im Allgemeinen bergigt, doch gibt es ſchoͤne 
Ebenen von betraͤchtlicher Ausdehnung längs ber Fluͤſſe. 
Einige Berge fhäzt man auf 1000 Fuß; auf feinem aber 
fcheint der Schnee das ganze Fahr liegen zu bleiben. Bon 
den gedlogiſchen Werbältniffen des Landes tft noch nicht 
viel befannt: nach oberflaͤchlichen Velhreibungen befteben 
die höchſten Gebirge aus Granit und andern Urfelsarten; 


- aus Kalkftein und andern fefundären Gebirgdarten, in 


welchen ſich Steinfoblenlager finden, beſtehen die Berge 
zweiten Rangs. Beſonders in der Nähe von Macqua: 
ries Hafen follen ſich Steinfoblen in großer Menge fin: 
den, und die Berge am Klufe Tamar führen Eifen, 
Kupfer, Alaun, Asbeſt, Baſalt ic. 

Un Waſſer ift Ueberfluß; die Hauptflüſſe find der 
Tamar, der gen Morden, und ber Derwent, der gen 
Süden flieft. Der Tamar durdftrömt ein weites, ebe: 


nes, herrliches Laud; gegen die Mündung aber wird der. 


Boden fandig und nimmt daher an Fruchtbarkeit ab, 
Vorzuͤglich an den Ufern diefes Fluffes bat ſich bis jest 
die Devölferung ausgebreitet, Oſtwaͤrts vom Derwent 
fließt der Eleine Zluß Coal-River und weftwärts der Huon—⸗ 
Miver, der breiter ift ald der Derwent, aber nur vierzig 
Meilen von der Mündung aufwärts befahren ift. Zahl: 
reihe Seen, darunter ſehr beträchtlide, find im verſchie⸗ 
denen Theiten der Anfel entdeckt worden. 

Das Klima it gemäfigt. Die hoͤchſten Berge find 
häufig mit Schnee bededt, in den Thaͤlern aber ſchmilzt 
er immer .nach einigen Stunden wieder weg. Es friert 
indeifen bis in den Frühling hinein, befonderd im Hoch⸗ 
lande im Innern ber Infel. Die mittlere Temperatur 
der Ebene it 60° Fahrenheit, und man weiß weder von 
großem Froft, noh von uͤbermaͤßiger Hitze, weder von 
allzugroßer Näffe, neh von fchädliher Duͤrre. Dieſes 
Klima bekommt in feiner Degelmäßigkeit den Europaͤern 
ungleich beffer, als das Klima des benachbarten Keftlan: 
des von Aunralien. Die Kolonie von Hobart: Town ift 
indeſſen ſtarlen Winditößen ausgeſezt, was ohne Sweifel 
von ber Nachbarſchaft bes Tafel: oder Wellingtonbergs 
herruͤhrt, der 53000 Fuß hoch ift. Diefe Stürme dauern 
nicht.über drei Stunden, find aber ganz; außerordentlich 
heftig. : 

Die Vegetation kommt mit der von Neu⸗Suͤd-Wallis 
völlig überein, die Wiefen find ganz vortrefflid und rein von 
allem&traubwerk; in vielen Diftrikten reichen fie zum Futter 
für die zahlreichen Wiehheerden der Koloniften vollfommen 
aus. Ungebeure, mit dem prachtvollſten Graswuchs ber 
deckte Ebenen breiten fib nad allen Seiten an den Ufern 
des Derwentd und bed Tamars and, mährend aın Fuße 
und an den Seiten der Berge die berrlichiten Forſte prangen. 

Die Gemüthsart der Eingebornen ift fonft von ber 
hoͤchſten Bedeutung für die Holoniften; die Ureinwohner 
von Vandiemensland aber möchten fepn, wie fie wollten, 


die Engländer hätten nichts von ihmen zu fürchten; denn 
man ſchlaͤgt die Zahl diefer unglidlichen Geſchoͤpfe, die in 
den Wäldern umberirren, auf nit mehr ald 600 Köpfe 
an, Sie find zudem aͤußerſt ſchuͤchtern, fo daß ein halbes 
Dupend mit Flinten bewaffneter Europäer das ganze Land 
in völliger Sicherheit durchziehen koͤnnte. Tief eingewur: 
zelt ift jedoch der Haß der Eingebornen gegen die Euros 
pier, und, die Wahrheit zu gefteben , haben fie nur zu 
viel Grund dazu, Wie überall, wo ber civilifirte Menſch 
fih in den Beſitz von dem feinen wilden Brüdern gehoͤri⸗ 
gen Grund und Boden geſezt hat, fo ift auch bier der 
Eingeborne barbarifh behandelt worden. Anfänglich ka— 
men fie den Europäern mit Vertrauen und Freundfchaft 
entgegen; aber nicht lange, fo machten biefe Gefühle dem 
bitterften Grolle Platz. 

Ein in Abweſenheit des Gouverneurs den oberſten 
Befehl führender Offizier ſchoß einmal, als er einen Haus 
fen Eingeborner ganz frieblich anzieben ſah, ein mit Schrot 
geladened Gewehr auf fie ab. Mehrere der Ungluͤcklichen 
wurden ſchwer verwundet, Seitdem haben fie allen Ber: 
kehr mit den Europdern abgebrohen, und wiederholte 
Graufamfeiten mußten ibre Erbitterung noch fteigern; 
denn die Koloniſten, diejenigen befonders, welche im Ins 
nern der Infel Viehzucht reiben, ſuchen die Eingebornen 
nad Siräften audzurotten, und diefe üben natürlich dad 
Vergeltungsrecht, fo oft ein unglüdliher Weifer im Walde 
verirrt und ihnen im die Hände fällt, Um dieſen Gräueln 
ein Ende zu machen, bat die Negierung feit newerer Zeit 
überall auf der Inſel Militärpoften vertheilt, welche bie 
Eingebornen aufgreifen und fie auf die Anfel Brune fchaf: 
fen müfen; bier bat man eine Niederlafung für fie ge 
gründet, wo man fie zu eivilifiren ſucht. 

Der Beſchluß folgt.) 





Die franzdfifhe Deputirtenfammer., 
Beichtnß.) 

Welche Dofis von Vergnügen die Sisung dem Beſu⸗ 
enden gewähren werde, läßt fib nicht beftimmen; dieß 
bängt vom Gegenftande, ber verhandelt wird, mitunter 
auch einigermafien vom Zufalle ab. Denn die Zagesorbd: 
nung nehme man nicht immer zur Richtſchnur; man fchlage, 
wenn das Bulletin gerade eine Diskuſſion ohne Intereſſe, 
ſo 3. 2. ein Uuflage: ‚oder Rekrutirungsgeſetz, einen Ars 
tifel, der über bie Kinder oder bie harten Thaler der Frans 
ofen verfügt, aufindigt, einen Pla& in den Tribuͤnen, 
ber fi einem darbietet, nicht and. Ob Skandal vorfommit 
oder nicht, das ift dad Werf des Angenblidd und des lau⸗ 
nigen Zufals, Oft entiprübt der fchleppenditen Beratbung 
ein Funke, der die halbe Verſammlung von ben Sigen 
auffprengt, ‚alle Reiben in Bewegung fezt und, gleich dem 
Trommelwirbel, alle im Konferenzfaal und in deu Gängen 


gerftreuten Deputirten fpornitreichd berbeiruft. Nicht zu 
vergleichen aber find folche Bufälligkeiten mit dem febendi- 
gen Intereffe, das eine auf einen gewiffen Tag anberaumte 
Eißung, eine im voraus fchon angenommene Aus forderung, 
ein Gartel gewahrt, zu bem die Sefundanten beitellt find. 
Dann drängt man ſich auf den Bänfen, drängt fich in den 
Tribuͤnen. Iſt vollends der Kampf von der Urt, daß 
fein Refultat zu erwarten ift, können bie ſich befämpfen- 
den Meinungen, bie aus der Diskufſſion bervorgegangenen 
Uebergeugungen micht durch eine Abftimmung ermittelt 
werden, dann ift fein Grund vorhanden, aufzuhoͤren, da: 
gegen hundert, fortzumadien. Deun feiner gönnt dem 
Gegner das legte Wort, jeder muß feinen Vortrag vom 
Etapel laufen laffen, feinen Vorrath von Groll und Bor 
wuͤrfen zu Marfte bringen; Fragen haufen ſich auf Fra: 
gen, Repliken führen Erplilationen, Cpigramme Recrimi— 
nationen herbei. Das Fait perfonel mir feinen Spitzfuͤn⸗ 
digfeiten und endloſen Apologien wirft ſich dazwiſchen, 
vervielfältigt ſich ins Unendliche, appellirt von allen Baͤnken: 
ed iſt, was man am Abend im Foyer der großen Oper eine 
intereffante Seance nennt, nicht mehr, nicht weniger, 
Chmals war den Epifoden ein Sabbath gewidmet; es 
war dieß der Sonnabend, wo ber Bericht über die Bitt: 
ſchriften an die Neibe kam; feit aber die Deputirtenfams 
mer die Initiative der Gefeße wieder ergriffen, baben die 
Peritionen an Wichtigkeit febr verloren. Das Bittjtellen 
iſt jest verlorne Mühe, die Konkurrenz mit den Geſetzes⸗ 
vorfhlägen bat ihm den Stab gebroden. 

In der Kammer, wie allerwärtd, bedarf es einiger 
Urbung, um die Wirkung gewiffer Worte, gewiſſer konven⸗ 
tionellen Ausdride würdigen zu lernen, die ben Verlezten 
augenblitlih in Harnifch jagen, oder gewiffen Meinungs: 
ſchattirungen koͤſtlich behagen. Gewiſſe Phrafen erwecken 
die Leidenſchaften, erbittern, andere erregen auf der 
Stelle den rauſchendſten, allgemeinſten Beifall, andere 
wieder unſehlbar lautes Gelaͤchter. Die große Kunſt be: 
ſteht darin, fie gebörig anzubringen, fie mit Umficht zu 
vertheilen,, durch Schmeicheln einen Vorwurf einzuleiten, 
den Meinungen, die man mit ſich fortreißen will, eine 
Beute vorzumerfen, 

Indeſſen gelten nicht alle Vorträge auf der Neduer: 
bühne der Kammer, an welde fie gerichtet find, felbit; 
mande derfelben fteigen gerabewegs zu den dem Med: 
ner gegenüber befindlichen drei Logen hinauf, in denen 
die Etenograpben, anf ihre Schreibpulte niedergebückt, 
die Ohren fpißen. Denn von dort aus foll oft eine 
Phraſe in weite Ferne, ja über Europa hinballen ; dort 
ift das Bureau, wo die Patente eines großen Redners, 
eines fenrigen Patrioten ansgefertigt werben; dort wer: 
den jene, dem Faber eined Vortrags behaglich unterbre: 
chenden, fo wohlthuenden Parentbefen: vif assentiment, 
tres-bien etc. ertheilt; dort endlich greift man dem frau: 


helnden Mebner großmuͤthig unter die Arme, Wie viele 
mangelbaften, binfenden Perioden find am Morgen in 
einem befreundeten Journale ergänzt und gehörig einge: 
richter zu lefen! N 

Es wird ſpaͤt. Längit flogen die Blide einer der 
beiden Uhren, und zwar immer der vorgehenden zu. 
Von mehreren Punkten des Saaled erihallt der Ruf: 
„a demain!“. Gerate diejenigen, welche die Fortjeßung 
der Distuffion durchgeſezt haben, geben zuerit weg; die 
Minifter haben ſich bereits entfernt, Mor dem Pont 
Louis XVI. halten drei, vier Wagen, mit hagern Mäh: 
ren befpannt und mit goldbordirten Lakaien in der Kam— 
merlivree. Nachdem fie ben ganzen Tag über die Frauen 
der Sefretärs und die Enkel der Queſteurs fpazieren ges 
führt, holen fie ihre, durch die Abitimmung auf ſechs 
Monate ihnen zugefallenen Herrn ab. Die übrigen 
Deputirten wandern, mit wenigen Ausnahmen, zu Fuße 
ihrem Diner entgegen: dem einen erwarter es im Kreife 
feiner Familie, den andern beim Kammerpräfidenten, 
iene bei den Miniftern, deren Befoldungsverminderung 
fie beflagen, dieſe in einem treffliben Hotel, andere 
endlich bei einem befheidenen Traiteur, wo fie das In: 
kognito nicht ablegen, Gluͤcklich find Alle, wenn fie die 
Zuileriengitter noch nicht geſchloſen finden, oder die Con: 
figne nicht allzuftreng ift, und fie ſich dadurch einen Um⸗ 
weg erfparen, der hbungrigen Magen fehr verdrießlich ift. 
Ich ſah einen Deputirten, das Budget (ich meine das 
gedrudte, in graued Papier gebeftete) unter dem Arm, 
am Gitter erfcheinen. Der Nationalgardift entſezt ſich 
ob ded gewaltigen Pakets und verweigert dem Deputirs 
ten ben Durdaang. Der ebrenwerthe DMepräfentant 
bätte einen Ummweg um die neuen Gartengräben in den 
Zuilerien maben muͤſſen; ber Korporal vom Poſten aber, 
verftändig, wie fie alle find, rief der Schildwache zu: „den 
Herrn durdgelaffen! das Budget geht inımer durch.““ 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, December, 
Meure Baudevnifted, 

Man braucht nur acht oder vierzehn Tage nit in eines 
ber fieinen Schauſp ielhaͤuſer zu gehen, fo fann man bei bem 
näcften Beſuche fiber auf etwas Neues rennen. Ich war 
feit einiger⸗ Zeit nicht im Varietestheater geweſen, und meus 
lich, als ich es wieder beſuchte, toaren die an jenem Abend 
aufgeführten drei Stuͤcke ſaͤmntlich neue Erſcheinungen für 
mich, obſchon dad eine fhon an fünfzig Darftellungen erlebt 
batte, Zuerſt wurde ein Menſieur Cagnard gegeben, ein 
Meines, undebentended, obwehl Tufliges Städ, in welchem 
bie Poritit in dem Stuͤbchen eines Xbürftebers verbandelt 
wird, Es kommt darin ein republifanifch geſinnter Schub: 
fliter vor, ber fih noch mit Entzuͤctken ber Nevolntiondyeit 
erinnert, dba an allen Gebaͤuden Freibeit, Gleimbeit 
und Brüberſchaft geſchrieben ſtand; er erzäblı auf eine 
luſtige Weife, wie er damals eine Frau genommen, welge 


bie Ebttin ber Freibelt Hei einem Voltsfeſte bargeftellt . und 
wie er nah Ableben biefer eine andere Goͤttin bei Volts— 
feften,, uud zwar dieſsmal bie Ghrtin der Vernunft geheira⸗ 
ther babe u. fe m. Mac bdiefem Stüde wurde eines in brei 
Aufzuͤgen gegeben: „Der Aufruhr in dem Maͤdcheninſtitute 
zu St. Denis,“ bad mir einigem Aufwande von Muſtt aus 
neuen Opern audgeftattet ift, und ſich durch bie vielen darin 
vortommenden Maͤdchen dem ſchauluſtigen Parterre empfiehlt, 
Ob biefem Stuͤcke eine wahre Auetdote zu Grunde fiegt, 
weiß im nicht; ed waͤre leicht moͤglich. In den Erziehungds 
anftaften für Knaben find feine Aufftände nichts Ungerobun: 
Uches; vielleicht bar ſich in ber großen Anſtalt für Maͤdchen 
zu St. Denis etwas Aehnliches zugetragen. Dieſes Inftirmt 
iſt betanntlich für Töcter folder Mitglieder ber Ehrenlegion, 
bie Fein bintingriches Wermögen befigen, beflingmt ; allein 
mit ber Unterfuhung Über das Vermögen nimmt man es 
nicht fo genau, und manche Maͤbchen werben Gier erzogen, 
deren Eitern ih wahrlich nicht zu dem Unbegüterten rechnen, 
Auch werben, wenn ich nicht irre, Venfionäre gegen Bezahlung 
aufgenommen, Unter der kaiſerlichen Regterumg waren faft 
lauter Offizierstbchter bier; die Bourbonen hatten aus der Un: 
ſtalt eine Art von Klofter gemacht. Sie beſteht noch immer 
fort, und ba bie Orbensbaͤnder der Ehrentegion ftets in Menge 
vertbeilt werben, fo wird es fobalb an Mädchen nicht febien, 
weiche Anferüce auf bie Erziehung zu St. Denis zu machen 
Haben, Könnten bie alten Benebittiner der St. Denisabtei 
aus ihren Gräbern wieder auferfteben, wie wärben fie ſtau⸗ 
nen, wenn fie num in ihren alten Bellen und Wefeftorien 
Tanter junge, muntere Maͤdchen erblicdten! In bem Bandes 
ville des Varierestheaters wird nım dad Innere diefer Anſtalt 
auf ziemlich Infiige Weife bargeſtellt. Die Mädchen find ges 
gen eine ſcheinhelllge Lehrerin aufgebracht und wollen ſich ems 
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pbren, wenn man dem guten, alten Haustaplan nicht zu⸗ 
rüdberuft, ben man abgeſezt bat, um bagegen einen fanatte 
ſchen Geiftfichen anzuftellen, ber bie Mädchen mit Anbachtes 
Abungen quält. Co etwas fan umter Lutwig XVII. ober 
Rart X. fehr wohl vorgefommen ſeyn. Es Hilbert fit eine 
Berſchwoͤrung; eine der kuͤhnſten entwendet dem Pförtner den 
Schluͤſſet zur Gartentbär und will ſich heimtich bavon mas 
chen, um dem Kanzler der Ehrenuleglion in Paris, welcher bie 
Aufſicht Über das Maͤdcheninſtitut bat, dad Geſuch aller ihrer 
Gefpielinnen vorzutragen. Im zweiten Aufzuge ſtellt das 
Theater dad Zimmer bed Kanzlers vor und ed erſcheint bier 
ein Offizier der ehemaligen Napoleonſchen Garbe, welcher 
ben Marſchall, ber das Kanzleramt verſieht, bie Aeiten bes 
Ganzes ber Falferfichen Garde ins Gedaͤchtniß zurfichruft und 
babei manches trefiende Wort fagt, das von ben Zuſchanern 


: mit Beifall aufgenommen voirb, Die Auffeherin des Inftitnts 


erfheint und flagt Über bie verfalende Zucht in der Unftalt 
und den aufruͤhreriſchen Geift der Maͤdchen. Sie ſchlaͤgt 
ſcharfe Maßregeln vor; der Marſchall meint bagrgen, mit 
Sanftmuth und Güte laſſe ſich weit mehr autrichten, als mit 
unuͤberlegter Strenge; ein Wort, bas recht zu feiner Zeit 
ift, wiewont eben nicht im Frantreich; bemm zu Lyon hat bie 
Regierung fo eben bewiefen, daß fie nicht gefonnen ift, ſich 
nach ben Machtbabern an der Weichfel gu richten, fonbern ben 
Weg ber Mitde und Vergeffenbeit vorzieht, Zulezt erſcheint 
auch bie Mlagende Deputirtin; ber Marſchall will ſelbſt nach 
St. Denis fahren, um den Geift bes Aufruhrs zu bes 
ſchwichtigen. (Die Fortſetzung folgt.) 





Auflbſung des Raͤrhſelse in Mr. 12: 
5 Spiegel. 
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In eines ſchwaͤbiſcheu Sängers Stammbuch. 


„Ich kenne wo ein ſeſteß Echte, 


Ein filler König webnt darinmen 


Mit einem ungebeuren Treß.“ 


Novalis. 


Ich kenne wo ein feſtes Schloß, 

Da wohnet eine Fuͤrſtin drinnen, 
Mir einem ungehenren Troß 

Bon Dienern und von Dienerinnen. 


Ich weiß, wie reich bie Fürftin iſt 
An ungezähften Edelſteinen; 

Sie läßt bald Trauer: Amerboft, 
Bald luſtige Diamanten feinen; 


Zopafe, licht wie golbner Mein, 
Sınaragde alänzen ind Gewimmel 

Mit friſchem Hoffnungsgrän hinein, 
Saphire, blau wie reiner Himmel. 


Eie TÄht auch edleres Inwel 
Dem ungeuͤbten Auge bdunteln; 
Da macht ein Sonnendlick es bei: 
Wie wird fein tiefer Purpur funteln! 


Aus manchem gläbenden Rubin 
Verſendet fie ber Liebe Flammen, 
Die faßt ein Herz, das fie durchziehn, 
In Einem Brennpuntt all zuſammen. 


Auf Reiſen gebt bie bohe Frau 
Zuweilen aus in weite Ferneu; 
Ihr Teleſtop abunt ihr bie Schau 
Von unsefannten farben Sternen. 


Gar belle Fenfter bat ihr Schloß, 
Ausſichten, wie fie fahrer ſich finden; 

Gm Marftall ein berühmtes Rob, 
Das in die Were läuft mit Winden. 


In feinem Hofe ſprubeln auch 

Des beten Waſſers Silberanellen; 
Wer davon trinft nad altem Brauch, 

Dem wird es Sinn und Geiſt erbellen. 


Du trantft davon, bu Fennft dad Mof, 
Und auch bie Fürftin dein gebentet; 

Su ihrem Dienfte wardft du groß, 
Manch Kleinod hat fie bir gefibenfet, 


Solch Kleinod fann durch feinen Schein 
In andern Schlbſſern aubre zeugen; 
Mas Wunder, daß wir insgemein 
Uns gerne feinem Zauber beugen! 
4. 6, M. 
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Montag, 23. 


Sanuar 1832, 





Umwiderruflich derrt die Bluͤthe, 
Unwiderruſtich waͤchtet bad Sind; 
Abgründe liegen im Gemuͤttze, 
Die tiefer ald die Hölle find, 


PDlatem 





DB aldgefpye 
Ein Mähren. 


In einem dichten, unabfehbaren Walde lebte feit ei⸗ 
nigen Jahren ein Förfter, Er batte gebeirathet und 
wohnte mit feinem Weibe in einer Hütte, die er fi 
felhft erbaut, auf dem finfterften und verſteckteſten Platze. 
Kinder waren ihm vom Himmel verfagt worden, Freunde 
und Bekannte hatte er nicht, und einen alten Oheim feis 
ned Weibes ausgenommen, der bed Jahres einmal in den 
Wald zu fommen pflegte, betrat die einfame Herberge 
fein Menſchenfuß. Die tiefe Ginfamfeit, die dadurch 
Frühling, Sommer und Herbft über herrſchte, ſchien dem 
feltfamen Manne auch ganz reht zu fern. Er konnte 
Stundenlang dann wohl auf dem Baͤnkchen vor feinem Kaufe 
ſitzen, und während er in bie tieffte Waldnacht hineinblidte, 
borhte fein Ohr dem wunderbaren Rauſchen im Forfte 
und dem Kofen ber wilden Gebirgswaſſer, die ſich in 
mannigfaltigen Richtungen kreuzend, ben Wald durchzo⸗ 
‚gen. Dabei fah er bleich und abgefallen aus, feine grüne, 
weite Kleidung umſchloß einen langen, bürren Körper, 
und ben Zuͤgen feines feinen, blaffen Gefihts gaben ein 
Paar hellblaue, glanzlofe Augen einen - fhmerzlichen; 
franfhaften Ausdrud; man mußte fogleich, ivenn man ih 
anfab, daß er eim trauriged Daſeyn führe, '' Nur wenn 
bie Zeit der Frühlings Tag: und Nachtgleiche herantuͤdte, 
wenn der heftigere Lauf der Gebirgswaſſer das Brechen 
des Eifed und die Entkleidung der Fluten pom Schnee 


“ 
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anfünbigte, wenn ber Waldkrokus feine Knoſpe fpaltete, 
bie Drofel und der Pfingftvogel. ihre erften Frühlings: 
laute durd den Wald fchallen lieffen, dann ging auch mit 
bein einfamen Foͤrſter eine feltfame Veränderung vor; er 
faß nicht mehr Tagelang vor feiner Hütte, fondern ſchritt 
rüftig und munter den Waldweg entlang, in der Ferne 
börte man den Iuftigen Knall feines Nohrs , fein Auge 
ſah beweglih um ſich, ein leichtes Roth färbte die einge 
fallenen Wangen, und wicht felten hörte man ihn ein 
Heines Jaͤgerlied pfeifen, deffen Töne munter Fangen. 
Um bdiefe Zeit pflegte er auf eine, wohl auch auf zwei 
Nächte feine Wohnung zu verlaffen und nicht weit da: 
von, tiefer In den Forſt hinein, umter einer dien, weit⸗ 
ragenden Tanne eine kleine Strohhätte aufzubauen, Dies 
fer Platz hatte etwas Beſonderes an ſich. Hohes Tannen: 
und Fichtengebhölz umgab mit feinen ſchwaͤrzlichen Schat⸗ 
ten einen Heinen Teich, deſſen Gewäffer, rings geſchuͤzt, 
immer ſchwarz und unbeweglich daftanden; nur das Ges 
flüfter bes hoben Schilfgrafed, das den Boden umgab, 
ftörte die tiefe Todtenftile um den Waldfee herum. Selbft 
das Geflügel, das fih bin und wieder auf den finftern 
Spiegel niederließ, verließ biefen bald wieder, und es 
fhien, als duldete das geheinmißvolle Waſſer durchaus 
feine Einmiſchung eines lebenden Weſens im Bezirk ſei⸗ 
ner traͤumeriſchen Rubel ©» 

Einſt, es mochte gegen. den Herbſt gehen, kehrte der 
Foͤrſter am Abend in’ feine Wohnung heim. Er ſah um: 


gewöhnlich bleich aus, fein Haupt hing tief auf die Bruft 
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und fein Fuß hob ſich nur muͤhſam und ſcharrend im ben 
Haufen herabgefallenen Laubes, das ber kalte Herbie 
wind kraͤuſelte. Als er die Heine Pforte feines Ho— 
fes öffnete, gewahrte er. fein Weib, wie fie an dem 
‚niedrigen Fenfter faß und mit einem Waldröschen 
fpielte, Sie ſchien ihn nicht zu bemerken, bielt die Blume 
bald an ihre Lippen, bald an ihre Wangen, bald druͤckte 
fie fie an's Auge, Dem armen Gotthold wurde bang zu 
Muthe; er dachte daran, wie er die, bie da faß, mit ber 
Blume fpielend, und bie jest blaß und Altlih ausſah, 
wie er fie als junges bluͤhendes Mädchen gelannt, wie 
er fie damald als fein Weib in feligen Träumen heim: 
geführt, und wie alled darauf fo ganz andere und trau— 
zig geworden, Er mußte faſt mitleidig lachen über das 
alte, haͤßliche Weib, das mit der verliebten frifchen Blume 
fo ſchoͤn that; es ſah ihm wie Spott aus. Bu gleicher 
Zeit fiel es ihm fchwer auf's Herz, baß fein Leben nun 
abgetban, daß feine Jugend nun auf immer vorüber fen. 
Er fonnte ſich nicht zurechtfinden,, wo num embdlich fein 
Leben geblieben, er badıte bin und ber, und die Angſt 
fhnärte feine Bruſt zufammen ; faft Fam ed ihm vor, als 
liege er in einem bunfeln und fhweren Traum, fo Kalt 
und dumpf umfing ihn die Gegenwart, fo drohend rauſchte 
es in ben Zweigen ber ihm, fo fpottend und hoͤhnend 
tönte der ſerne Waldbach. Er rief fi mit Gewalt das 
- Bild feiner Eltern ins Gebädhtniß, er dachte an fo mans 
ches, was ihm lieb und theuer gemefen; doch dieſes alled, 
das fühlte er deutlich, hatte ihn nun auf immer verlaffen, 
und er war auf immer in feine troftlofe @inöde zu ſei⸗ 
nen auälenden Träumen verftoßen. 

Er ſchleppte fi jezt gedanlenvoll zu der Bank vor dem 
Haufe, doch ald er feinen gewohnten Platz einnehmen 
wollte, bemerkte er, daß diefer ſchon befezt war. Ein 
Fremder faß dort und blidte unverwandt in ben Kelch 
einer boden gelblihen Blume, die er dicht vor ſich hielt. 
Gotthold warf einen erftaunten Blid auf feinen Gaft, und 
diefer fah in dem Augenblide auf. Es war ein einfach 
gefleideter, ſchon ältliher Mann, deſſen ſchoͤne gelbe, herr 
abmallende Locken fonderbar gegen bie gefurchten Züge des 
Geſichts abſtachen. Beide Waͤnner begruͤßten fich jezt und 
der Fremde brachte unter Entſchuldigungen die Bitte um 
ein Nachtlager vor, da er auf feiner Reiſe von. der. Dum: 
telheit überrafht worden, uud ein Fehlgehen im fremden, 
weitläuftigen Forfte faft unvermeidlich fen. Gotthold fagte 
ihm zu und bat feinen Gaft, ‚einzutreten, Als man in 
ber Stube fi niedergelaflen, und Maria, Gottholds 
Weib, die Anordnung zu einem Nachteſſen traf, brachte 
‚ ber Fremde mancherlei Geipräche vor. Dad Unermwartete 

ber Eridheinung eines Gaftes, fo wie deſſen Neben, milder: 
derten bald Gottholds finftere Stimmung; er, fonnte ſich 
nach und nah auf feine Lage ‚wieder befinnen und fing 
an, feinen Gaft, den ihm ein guͤnſtiges Geſchick her 


geſandt zu haben ſchlen, näher zu betrachten. „Ahr wohnt 
bier in einem wunderlichen Walde,“ fuhr diefer fort; „es 
ift bier recht dunfel und geheimnißvoll; habt Ihr denn 
durchaus Feine Furcht vor ber Einſamkeit, daß Ihr Euch 
fo allein berbegeben? es thut feinem lebenden Geſchöpfe 
wohl. — „Wie meint Ihr das?‘ fragte ber Foͤrſter; 
„Furcht vor der Einſamkeit ?“ — „Ihr verfteht, was ich 
fagen will: werber Ihr nie beunruhigt vom Treiben und 
Schaffen ber @lementargeifter ? bie Dunkelheit und @in- 
famfeit gibt ihnen Macht über dad Herz des Menſchen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ban Diemens Land. 
Beſchluß.) 

Die Urbewohner von Vandiemensland ſcheinen, gleich 
denen von Neuholland, von denen fie ſich nicht weſentlich 
unterfcheiden , der Negerrace anzugehören, Wie bie Neu: 
bolländer,, zeichnen fie fih vorzüglich durd ihre magern 
Arme und Beine, ihren dünnen Unterleib und den großen 
Kopf aus. Sie find dunkler gefärbt ald die Neuhollaͤnder 
und ihre Haare wolligter. Sie haben feine Piroguen, 
und bedienen fi plumper Floͤße, um über bie Zlüffe und 
Buchten zu fegen. Ihre Speere find ſchwerer und ‚plumes 
per gearbeitet, ald die ber Neuhollaͤnder. Die Sitten die: 
fer Wilden find wohl nie gehörig beobachtet worden, und 
bald werden fie gänzlich audgeftorben feyn; denn man red: 
net, daß fie nicht über fiebzig Weiber mehr haben, 

Aber die furchtbarften wilden Feinde ber Europäer, 
welche fich bier friedlich niebergelaffen, waren leineswegs 
die Eingebornen, fondern vielmehr die Depotirten, welche 
zu einer gräßlichen Geißel für die Kolonie wurden. Mord, 
Raub, Plünderung waren Zeitvertreib für diefe Elenden, 
und im Jahr 1817 war die Zahl biefer Näuber fo fehr an: 
gewachſen, daß fait alle Landleute, um nur ihr Leben zu 
retten , fi in die Städte Hüdhten mußten, Mittelft durch⸗ 
greifender Maßregeln gelang es indeffen, das Land von 
dem Gefindel zu, füubern, und die Kolonie genießt jezt 
ber volllommenſten Ruhe. 

Das Thierreich auf Vandiemensland faͤllt mit dem 
auf dem Kontinent ſo ziemlich zuſammen. Das große 
Beutelthier und das Strauchbeutelthier kommen ſehr 
haͤufig vor, Ein unter dem Namen Hyaͤne oder Panther 
befanntes hier richtet große Verbeerungen unter den 
Heerden an; dieſes Raubthier, das größte in biefen Läns 
dern, bat indeffen große Schen vor dem Menſchen. Auch 
der Wombat iſt ziemlich groß. Noch finder fih auf der 
Juſel eine Menge Heiner vierfüßiger Thiere ohne Beben: 
tung. Im innern Lande kommt der Emm ober auftralifche 
Sttauß vor; Tauben, Papagaien, Kalatus, Reiher, En: 
ten, Schwäne, Velifane und viele andere Arten finden 
ſich in Menge ; auch Schlangen. Fommen vor, doch feltener 


als auf Neubolland; dad Meer wimmelt von Seethieren 
aller Art, befonderd von Muſcheln. 


Die vortrefflihen Wiefen im Lande ermunterten nas- 


türlich die Koloniften zum Betriebe der Viehzucht im weis 
teften Umfang. Das Hornvieh ift bier ungleich beffer als 
auf Neuboland. Die eriten aus Bengalen eingeführten 
Schaafragen waren ſchlecht; aber duch Kreuzung mit 
ſaͤchſiſchen und aͤchten Merinosſchaafen, die aus England 
tamen, bat fi bie Zucht fehr verbeſſert. Man hält auch 
reine Merinosfchaafe, umb bereits wird fehr viele Wolle 
nah Großbritannien ausgefuͤhrt. Die urfpränglih aus 
Ind ien eingeführten Pferde find mit engliben Nagen ge: 
freut worden; fie find weder groß, noch fchön gebildet. 
Es hält ſchwer, Pferde an Wagen zu befommen, und man 
bedient fich daher zu allen Feldarbeiten, wozu es großer 
Kraft braucht, der Ochſen. Gute Stuten foften von 40 — 
100 Pfund Sterling; Schaafe werden im Durchſchnitt zu 
4 Pf. 10 Schilling verfauft; ein Paar Pflugochſen koſtet 
20 Pf.; eine Milchkuh 20 —25 Pf. 

Die große Fruchtbarkeit des Bodens und dad milde 
Klima machen dad Land zum Anbau der meiften Produfte 
des mittlern Europas geeignet, Der Waizen ift bier vor: 
zuͤglicher als in Sidnep, und da die Temperatur niedri: 
ger iſt, fo gerathen aud Gerfte, Hafer und Bohnen beffer. 
Müben, Kohl, Erbien, Zwiebeln fommen fo gut fort als 
in Europa, Aepfel, Pflaumen, Pfirfifche, Kirfhen wachſen 
fo ſchnell, daß fie ein Jahr nah dem Pfropfen reichliche 
Früchte tragen; Stachelbeeren, Himbeeren, Erdbeeren 
gibt es in Menge; Melonen und Kufumern, gedeihen im 
Freien. Wein und Hopfen find mit außerordentlihem Er: 
folg gepflanzt worden, Die Kartoffeln, welde in Neu: 
bolland im Durchſchnitt ſchlechter find, als in Europa, ge: 
deihen bier beſſer; kurz, die Vegetation läßt gar nichts zu 
wuͤnſchen. Das Land ift fo ausnehmend fruchtbar, daf 
{don 1817, als die Waizenerndte in Neuholland gänzlich 
febigefchlagen hatte, 20,000 Sceffel Getreide und 380 
Tonnen Kartoffeln dorthin ausgeführt werden konnten. 

Faft nirgends in der Welt maht der Landmann 
den Boden mir geringerer Mübe urbar ; denn der Boden 
iſt frei von den Bäumen und dem Strauhwerk, melde 
diefe Arbeit gewoͤhnlich fo fehr erfihweren. Man findet 
weite Streden fetten Bodens in den Thälern und längs 
der Ströme, ja fogar auf ziemlich Hoch gelegenen Ebe— 
nen. Um Mälder urbar zu machen, fällt man die Bäu- 
me, haut die Aeſte ab, bäuft fie auf und zündet fie an; 
bie Aſche wird fobann gleihförmig ausgebreitet. Anfangs 
‚ arbeiteten die Koloniften den Boden mit der Haue um 
und fäeten alle Jahre Korn ; und der Boden ift fo außer: 
orbentlich fruchtbar, daß man zehn bis fünfzehn Erudten 
hintereinander erhielt. Wie in den Vereinigten Staa: 
ten, fo wird au bier dad Land, wenn es ausgefogen 
ift, brach gelaffen, und man maht dann neue Felder urs 


bar. Jezt iſt der mit Ochfen befpannte Pflug allgemein 
im Brauch, und der Landbau hat überhaupt in der Kos 
lonie unglaublihe Fortſchritte gemacht. Die Zeit der 
Zusfaat iſt im September, geerndtet wird vom Januar 
bis zum März. 

Die Häufer der Pächter find gewöhnlich von Holz; 
doch ficht man auch melde von felbit beteiteten Backſtel⸗ 
nen; aber Bauten aller Art find höchſt koſtſpielig. Die 
Straßen zwifhen den Hauptniederlafungen find zwar 
ſchlecht, doch fuͤr das gegenwärtige Beduͤrfniß hinreichend; 
auch werden ſie taͤglich beſſer, denn man laͤßt die Depor⸗ 
tirten daran arbeiten. Die Kolonie blieb lange außer 


aller unmittelbaren Verbindung mit England; die Häfen 


waren blos für die Fahrzeuge der Regierung offen, alle 
Bebürfniffe wurben von Sidnep bezogen; beun Vandie— 
meusland war gleichſam ein Strafdepot jener Kolonie, 
In den erften Jahren machte baber auch die Bevoͤllerung 
nur geringe Fortichritte; als aber die Kolonie für unab⸗ 
bängig erklärt wurde, und England die Schäße, welche 
fie in ihrem Schoofe barg, kennen lernte, fo ſtroͤmten 
alsbald freie Koloniften in Menge herbei. Nah dem 
Almanah von Hobart:Tomn betrug bie weiße Bevoͤlle— 
rung am 41. Jan. 1850, 20,500 Köpfe. 

Bis 1819 blieb Bandiemendland ein Strafdepot; da: 
ber hatte auch die Kolonie von den Mäubereien der De: 
portirten fehr viel zu leiden; feit indeffen fo viele freie 
Leute bier find, bat fib der geſellſchaftliche Zuſtand fehr 
gebeffert. Uber der Mangel an Frauen iſt höchft fühlbar 
und führt zu großen Mißſtaͤnden; man rechnet etwa auf 
vier Männer eine Frau, In Hobart:Zomn bat fi be: 
reits eine fogenannte gute Geſellſchaft gebildet; man 
ftattet Beſuche ab, empfängt welde, gibt Feſte, Baͤlle u. 
ſ. w. Zwiſchen den Einwohnern und dem Militär und 
den Beamten herricht aber ein etwas gefpanntes Verbält: 
nis. Es iſt Sitte, ob mit Recht oder aus Eigenfinn, 
gegen die Mafregeln der Behörden fortwährend zu oppo—⸗ 
niren, und zwei Zeitungen ſchuͤren den Haß der beiden 
Partdeien. In den meiſten Niederlaffungen darf der 
Neifende der gaftfreundlichften Aufnahme gewärtig feon, 
und wer. mit Empfeblungsbriefen in die Hanprftadt 
fommt, erbält Zutritt im die erſten Käufer, Trotz bed 
Veberfiuffes an Lebensmitteln alle» Art ift der Lebenduns 
terhalt in Hobart- Town fehr theuer; ein Haus mit vier 
Heinen Simmern wird zu 60 — 80 Pf. jährlich vermier . 
het. Die von England eingeführten Waaren find voll: 
ends übermäßig theuer. 

Hobart:Tomn nimmt bereitd einen Raum von mehr 
als einer Quadratmeile ein. Die Strafen find gerade 
und die Häufer größtentheild anfebnlid. Die meiſten 
find von Holz und haben einen Garten gegen bie Straße, 
Die Magazine find groß und gut verfeben; bie meiften 
öffentliden. Gebäude und die Kirhen-find ziemlich huͤbſch. 


Es gibt vier Hauptgafthöfe und dreißig Schenfen. Die 
Stadt hat 5700 Einwohner, j 
Launcefton am Tamar, 135 Meilen von Hobart⸗ 
Tomn, ſteht weit unter lezterer Stadt ; ed hat blos 1000 
Einwohner. Fir den Handel liegt aber die Stadt hoͤchſt 
vortdeilhaft und ihre Umgebung ift zum Theil auferors 
bentlich fruchtbar. Die übrigen Orte verdienen keine 
Erwähnung, 
Seit December 1825, mo bie Kolonie fir unabhän- 
gig erflärt wurde, refidirt in Hobart:Tomwn ein Gouverneur, 
unter dem verfhiedene Civil: und Militärbeamte ſtehen. 
An Friedensrichrern und Polizeibeamten ift Fein Mangel. 
Im Jahr 1829 beftand die bewaffnete Macht aus 
2 Dberoffizieren, 29 Patentoffizieren, 74 Subalternoffi: 
zieren, 41 Tambours und 714 Soldaten. Seit neuerer 
Zeit ift auch eine Poſt eingerichtet, Das Briefporto für 
einen einfachen Brief auf zehn und weniger Meilen be: 
trägt 3 Pence (11 Kreuzer) und fiir 100 Meilen ı Schil⸗ 
ling (56 fr,). Die Beitungen der Kolonie werden Eoftenfrei 
verfandt. Die Inſel hat vier Banken, ferner ein Mu: 
ſeum, einen botanifhen Garten, ein Inſtitut für mecha⸗ 
nifhe Künfte, mehrere religiöfe Gefellihaften und vier 
Bibliotheken. Außer den Eönigliben Schulen, wo bie 
Waiſen, bie Kinder der Armen und alle, welde 12 Schil. 
jährlich bezablen, aufgenommen werden, gibt es eine 
Menge Privatunterrihtsanitalten. Acht Zeitungen cirku: 
liren in der Kolonie, lauter Wocenblätter; die Hobart: 
Town Gazette ift die Megierungszeitung. 
Manufakturen beftehen noch wenige auf der Juſel. 
Zu Maria Island wird fehr viel grobes Tuch für die De 
portirten fabrizirt. In ben Hauptorten aibt es Braue: 
reien; Leim, Pergament, Hüte, Salz, Seife, gemeines 
Toͤpfergeſchirr, Backſteine find big jest die Hauptartikel, 
welche in der Kolonie fabrizirt werden. Ausgefübrt wer: 
ben, nab Sidner, Nio-Janeiro, dem Cap, nah Isle de 
France und Großbritannien, Wolle, Getreide, Kartof: 
fen, Del, Vieh aller Art. j 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Paris, December, 
(Bortfegung.) 
Deus Bauderllles. . 

Im dritten Aufzuge wird die Handlung wieber Ins Ins 
nere des Inſtituts verſezt. Die Mädchen werden immer auf 
ruͤhreriſcher und bringen bie fheinheifige Kehrerin dadurch in 
Zorn, dan fie vive la charte rufen und fie eine Karliſtin 
fetten, Der Marſchall erſcheint, verfpricht ihnen ben alten 
Handfaplan wieder und bringt alles mit Umſicht und Mitse 
wieder in Ordnung, ohne Konftstation, ohne Eenfur. ohne 
alle die fabnen Maßregein, melde anderswo an ber Tages ⸗ 
ordnung find, um die Unzufriedenen zum Schweigen zu brins 
gen Man ſollte dieſes Stuͤct auberhalb Frantreich als 
eine Allegorie aufführen; allein vielleicht würde man darin 
bbchſt gefaͤhrliche Grundſaͤze wittern und die „Maͤdchen von 
St. Denis‘ In das Grab ber Bergeſſenheit ftoßen, wo fo 


manche Theaterftäde ruhen. Nach dlefem ward ein anderes 
Vaudeville in drei Aufzuͤgen gegeben: „Das Reh oder ber 
englifche Pächter * ein Gtäd, das, wie fo manches andere, 
bios darum geſchrieben zu ſeyn ſcheint, um einen Schauſpie⸗ 
fer herauszubeben. Im diefem Stücke it es Odry, der Mache 
folger Brunets, der bie Hauptrolle bat. Ein engliſcher Paͤch⸗ 
ter, ein ſchlauer und eben nicht allzu gewiffenhafter Bauer, 
hat im Parte feines Guteherrn ein Reh geſchoſſen; ber Lord 
fündigt ihın feinen Pacht auf; ber Bauer hat vor einigen Xas 
gen ein buͤbſches Maͤbchen geheiratbet; er möchte fie geru 
aufs Schloß fenden, um ben Wiberruf des gutsberrfichen 
Befehls zu bewirken; ba er aber zugleich ein eiferfüchtiger 
Kany if, fo wagt er nicht, feine Frau auf ein fo gefäbrfts 
8 Terrain geben zu laſſen, zumal ber Gutsherr im Rufe 
ftebt , den jungen Weibern außerordentlich hold zur ſeyn. Al⸗ 
lein ein Zufall, wie es deren in Rombbien immer gibt, bifft 
ibn aud der North, Die Frau des Guteherrn bat eine etwas 
abentbenerliche Nichte, die ihren Ohelm und ihre Tante no 
nit kenne und mit ihrer Rammerjungfer, als junge Beute 
vertleldet, dieſelben Im Schloffe üserrafhen will. Gie langen 
zuerft bei dem Pächter an, und biefem wird fchon anafl 
und bange, als er fiebt, wie der junge, bäßfche Menſch mit 
feiner Frau zaͤrtlich thut und wie feine Frau den fo feinges 
ftafteten Jüngling recht huͤbſch finder, Ars nun ber vorgeb⸗ 
Tine junge Here von ber Merlegenheit bes Paͤchters hört, 
ſchlaͤgt er ihm vor, er wolle ſich als feine Frau vertleiden. 
ba ber Gutsherr biefelbe noch nicht kenne, mit ihm aufs 
Stoß geben und Fuͤrbitte für ihn einlegen. Diefer Vor⸗ 
ſchlag gefaͤlt dem Tiftigen Bauer, wiewohl er nicht obme Ber 
forgniß ift, da er den andern jungen Mann bei feiner Frau 
faffen fol, Im zweiten Aufzuge gebt die Handlung im Ans 
nern bed Schloffes vor. Der Bauer langt mit feiner vorgeb⸗ 
tigen Frau an; biefe gefällt, und man macht Ihr eifrig den” 
Hof, woräber er in fein Faͤuſtchen lacht, ba er feft Äberzeugt 
ift, feine vorgebfiche Frau fev nur ein Yüngfing, Wlan 
behält fie Beide im Schloſſe und es fallen Bier mehrere luſtige 
Scenen vor, die Odry mit feinem trockenen Wige ungemein 
erbeitert, beſonders ba ſich von Zeit zu Zeit die Beforgniß 
bei ihm einftellt, was doch feine Frau gu Haufe mit bem 
andern Füngfinge anfangen möge. Im dritten Aufzuge geht 
die Handlung wieder auf dem Pachthofe vor, und zufezt Flärf 
ſich alles auf, Im Grumde ift biefes Stuͤg unbedeutend, aber 
Odrys Epiel macht es zu einer gefälligen Poſſe; desbats ift 
fie auch jest fhon Über ſechszlgmal aufgefuͤhrt worden, Si— 
nige Tage nachher ſah ih im Vaudeville zwei nene Stücke. 
la Dedaigneuse und le Baron de Hildburghaüsen. Em 
ſteres iſt ein leichtes, beiteres Stuͤrt, worin ein Mädchen 
vortommt, dem fein Freier gut genug ift; ihr Vormund 
bringt eine Lifte von Mamen bervor, die faſt eben fo Lang 
ift wie die, welche Leporello im Don Juan entfaltet; aber 
bei jedem Namen macht fie eine ſcharfe Bemerfung und ruft 
gleichguͤttig: Passons! Zulezt find fie alle paflirt, und da 
an diefem Tage ein Famillenfeſt gegeben werden fol unt fie 
fig an einem Freier raͤchen will, bem fie auch verworfen 
bat, aber doch im Gehelmen Tiebt, fo wirft fie fih ihrem 
alten Bormunde in die Arme und dringt in ihm, er folle fie 
helrathen, fogleich, auf der Stelle; fie wolle bübſch feiner 
pflegen und warten; alle Morgen folle fein Kaffee bereit fies 
ben, in Deutſchland warde man dazu fegen: und bie Pfeife 
netopft ſeyn; dieſer Auftritt iſt fehe Tuftig und das Beſie 
tm Stuͤcte. Zulezt fommt der als ungetreu angefehene Lieb⸗ 
baber toleder zuruͤct und der Vorhang fällt, . 
Die Fortfegung folgt.) 
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Milo beſfimmt die Geſtalt die Lebensweiſe bed Thleres, 
Und die Weile gu leben fie wirkt auf alle Geilalten 
Maͤchtig zuruͤck. So jeiget ſich fe die grordneie Mildung, 
Welche zum Wechſel ſich neigt durch aͤuberlich wirlende Weſen. 


"Goethe, 





Ueber die Größenverhältniffe der Saͤugethiere. 


Auf dem Standpunkte, den die Zoologie in neuerer 
Zeit erreicht bat, jest, da ein wiſſenſchaftlicher Ueberblick 
über die Thierreihe nah inwerer und äußerer Organiia- 
tion erlangt ift, können und muͤſſen die Beobachter mebr 
ins Einzelne geben und, jeder in feiner Sphäre, die in: 
tereſſanten Geſetze ausywumitselm fuenz wu hamam fir 
die einzelnen innern und Außern Eigenſchaften der Thiere 


richten, Gefeße, welche nicht allein für die Wiſſenſchaft, 


fondern vielfältig auch für das Prattiſche frubtbringend | ingzelnen Familien und Geichlechter in diefer Rucſſicht be: 


werben können. Es läßt fih zum Worand vermutben, 
und es fehlt bereits nicht an Beobachtungen, die es ber 


ftätigen,, daß fogar diejenigen äußern Verbältnife, welde | aus verfihert jepn, daß ein oder das andere Organ, deffen 


am allerunbeftändigiten find, wie Größe und Färbung, 
fib auf allgemeine Refultate zurüdführen, daß fi bie 
Beziehungen, in denen fie mit den Aufern Umſtaͤnden, in 
welche die Thiere verfezt find, namentlich mit ihrer Le: 
bensweife ſtehen, erforihen laffen. Im einer kuͤrzlich der 
Darifer Alademie ‚der Wiffenfhaften vorgelegten Abbanb- 
lung bat dieß Geoffrop St. Hilaire für die Größen: 
verhältniffe der Säugethiere verfuht, und wir tbeilen, 
als allgemein intereffant, feine Hauptrefultate mit. Den 
Theil der Abhandlung, der vom Wuchſe des Menfhen 
handelt , verfparen wir auf einen befondern Artikel, 


* * 


Hinſicht lich der Groͤße bietet keine Thierklaſſe auf: 


fallendere Verſchiebenheiten dar, als die Klaſſe der Säus | 


| 


getbiere. Nimmt man den Körperinbalt ber Lleinften 
befannten Spigmans zum Maaßſtab, fo enthält ein Wall: 
fiſch dieſes Maaß der Länge nah achthundert, der Maffe 


—— BECRER in ber Draanifation 


fehr von einander ab, unb wenn man bios die Thiere, die 
zu einer Hauptabtheilung gehören, mit einander ver: 
pieise, ficht man gleich, daß die Verſchiedenheit in ber 
Größe bei weiten Heiner wird, und fie fchränft ih auf 
immer engere Grenzen ein, wenn man nacheinander die 


trachtet; ja, wenn zwei verwandte Arten im der Größe 


bedeutend von einander abweichen, fo kann man zum Mor: 


Bildung gewöhnlich zu einem generifhen Unterſcheidungs⸗ 
mertmal dient, bei ihnen abmweihend organifirt if. Stellt 
man fo 3. 2, eine ber natürlihften Familien, bie ber 
Affen, zufammen, fo findet man, daß die größten wie 
die Neinften von ber Mittelgröße der ganzen Familie nicht 
fehr abweihen, und dehnt man bie Wergleihung auf die 
einzelnen Geſchlechter aus, fo rebucirt fi die Abweichung 
vom Mittel nach beiden Seiten oft auf wenige Linien. 
Mas. die Verſchiedenheiten in der Größe ber Saͤuge⸗ 
tbiere nah ihrem Wohnorte betrifft, fo laffen ſich fol: 
gende Site aufftellen. 4) Alle Arten, melde gan im 
Waſſer wohnen, oder doch bie Zeit zum Theil darin zus 
bringen, werben auffallend größer, als verwandte Thiere 
mit anderer Lebensart. So lommt unter den Fleiſchfreſſern 


kein Landthier dem Seelöwen auch nur nahe; in ber zahl: 
reihen Gruppe, welche Linne unter dem Namen Mar: 
der, mustela, zufammenfaßt, find die Landthiere bei 
weitem nicht fo groß, als die Fifchoftern, und unter ben 
Fiſchottern ſelbſt wieder werden Dlejenigen, welde am 
meiften im Waller leben, die Seefifhottern, am größten. 
Daffelbe gilt von den Nagethieren, fo wie von den Ju— 
feftenfreffern. 2) Die Geſchlechter, welche auf Bäumen 
leben oder Organe zum Fliegen befißen , erreichen nie eine 
betraͤchtliche Größe. 3) Zwiſchen ben leztern, bie gewiſſer⸗ 
maßen Luftthiere find, und den im Waller lebenden Säuge: 
thieren ftehen die eigentlichen Landfäugerhiere in der Mitte, 
In biefer dritten Abtheilung hält fi die Körpergröße im 
Durchſchnitt in der Mitte zwifhen dem beiden erfien Ab- 
theilungen, fo aber, daß in ihr nah den Waſſerthieren 
die größten und ohne Ausnahme die Meinten Säugethiere 
vorfommen; der Elephant und die Spitzmaus find bie 

beiben Pole dieſer Reihe. . 
Die Land = und Luftfäugethiere laſſen ſich nach ihrer 
Nahrung in vier Hauptgrmppen abtheilen. Die Gras: 
freifer durdlanfen in ber Größe eine Reihe vom der 
Biege bis zum Elepbanten; unter den Fleiſchfreſſern 
find bie größten Tieger und Löwe, dus Hermelin das 
Heinfte; bei den von Früchten lebenden ſtuft ſich 
die Größe zwiſchen dem Orangutang und den Feiniten 
Fledermäufen ab; bei den Infeftenfreffern endlich 
inen Ende ber große Ameifenfrefer, am au: 


Ein anderes Verhäftniß, nach welchem m n 
hinſichtlich der Größe betrachten kann, ift bie — 
beit bes Landes, das fie bewohnen. Schon Binaft hat man 
die Demerkung gemacht, Daß auf fehr Pleinem aber 
vereinzelten Infeln nie viele und nur kleine, oft auch gar 
feine Säugethiere vorfommen. Die großen Thiere biefer 
Klaſſe fommen nur anf den Kontinenten, auf großen und 
einigen, zwar nicht fehr bedeutenden, aber einem Konti- 
nent nahe gelegenen Inſeln vor, Ferner weiß man, daß 
bie im Ocean ſelbſt lebenden Waſſerſaͤugethiere Geſchlechter 
aufzuweiſen haben, welche an Groͤße die anſehnlichſten 
Flußthiere weit unter ſich laſſen; und ſomit ſteht auf dem 
Lande wie im Waſſer die Groͤße der Saͤugethiere mit der 
Ausdehnung des Maums, den fie bewohnen, gewiſſer⸗ 
maßen im Verhaͤltniß. 

Vergleiht man die Säugethiere auf der fülblichen 
Halblugel mit denen auf der nördlichen, und ficht dabei 
von Mfrifa und den Inſeln, durch welche der Yequator 
gebt, ab, deren Thiere natuͤrlich dießſeits und jenfeite 
deſſelben ſich gleich verhalten, fo findet man, daß fie auf 
der füdlihen Halbkugel im Durchſchnitt Feiner find; ba 
aber auf diefer Halbfugel mur Heine Theile von Konti- 
nenten und große und Heine Infeln liegen, fo fällt die 
ſes Verhaͤltniß fo ziemlich mit dem vorigen zufammen, 


Die Verſchiedenheiten in ber Größe nach Breite und 
Klima führen zwar zu mander intereffanten und wichti⸗ 
gen Bemerkung, aber zu feinem allgemeinen Gefeße. Se 
fommt ed zwar am häufigiten vor, daß bie Geſchlechter 
und Arten im ben heißeften Ländern ber Erbe die bebeu: 
tendfte Größe erlangen und in den Falten Landftrichen am 
kleinſten und bürftigften bleiben. Dagegen gibt ed ans 
dere, bie ihr Marimum in ben kaͤlteſten Ländern errei- 
ben und in den heißeſten auf dem Minimum bleiben. _ 
Aber in keinem Geflecht kommen die größten Arten, in 


feiner Art die größten Individuen in gemäßigten oder . 


nur wenig heißen Klimaten vor, 

Don befonderer Wichtigkeit find die Berfhiebenheiten 
im Wuchſe bei den Hausthieren, und es kommen bier 
einerfeits die Abweichungen verfchiedener Nagen von ein: 
ander, anbernfeits bie Abweichungen der durch die Zucht 
veränderten Thiere vom wilden Urſtamm, fomeit man fie 
unmittelbar beobachten oder blos darauf fließen Faun, in 
Betracht. Auch mit biefem Gegenftand werden wir bie 
Zefer einmal befonderd unterhalten nnd führen bier nur 
die Endrefultate an. — Die Hausthiere kaffen fi in zwei 
Gruppen tbeilen: es gibt welde, deren verſchiedene Nas 


sen gleih groß oder fait aleich groß find; ed gibt andere, 
melche fohr aveße und fepr rieine Magen zugleich aufzuwei⸗ 


fen haben. Im erften Fal kommt die Größe der Nacen 
oder Spielarten häufig mit der Größe bed wilden Stams 
mes überein, oder wenn ein Unterfchied ftattfindet, ift er 
wenigiteng nicht bedeutend, Im ziveiten Fall gibt es bei 
weitem größere, fo wie bedeutend Eleinere Nacen ale der 
Urſtamm; aber der mittlere Wuchs der Magen einer Haus: 
tbierart, den immer mehrere derfelben ganz oder doch 
it gen aufzuweren Haden, weicht vom Wuchſe der 
wilden Urt nie merfbar ab, Somit aibt bei den Arten, 
welche wenig variiren, der gewöhnliche Wuchs, beidenen, 
welche ſtark varliren, der mittlere Wuchs fo ziemlich ein 
richtiges Bild vom Wuchfe der wilden Art. Mit andern 
Morten? fämmtlihe Arten von Hausthieren find feit der 
Zeit, wo fie noch völlig im Naturzuftande lebten, im 
Durchſchnitt nur unbedeutend größer oder Kleiner gewor⸗ 
ben. Bei ben wilden Arten, melde zugleich in Ebenen 
und im gebirgigten Lande leben, find die Bergrasen ge 
meinhin Heiner. Dei den Hausthieren beobachtet man in 
diefem Falle denfelben Unterfhied, und die niedrigere 
Temperatur und Färglichere Nahrung in den Bergen find 
wohl die einzigen Urſachen biefer Erſcheinung. 





Baldbgefpenf 
(Bortfegung.> 
Der Fremde blickte bei diefer Frage auf und Gotthold 
fühlte dem Strahl feines Blickes tief durch ſein Inneres drins 
gen; er wollte etwas erwiedern, doch der Fremde erhob fich 


eben, öffnete ein Fenſter und fah in bie Finfterniß bes 
nahen Waldes hinein. Der Nachtwind ftrich Falt vorbei und 
bob feine langen blonden Locken, daß fie im Wehen fich kraͤu⸗ 
felten. „Ihr wundert Euch,“ fuhr er fort, „daB id 
Euch bdergleihen frage; doch Ihr müßt wien, daß ih 
mich auf das Studium der tiefern Naturwiſſenſchaft ge: 
legt habe, und pflege daher meine eigenen Unterfheidungen 
und Benennungen bei mir zu führen, bie Ihr vielleicht 
nicht erfennt, obgleich die Gegenftände ſelbſt Euch nicht 
fremd ſeyn werden.“ Gotthold bejabte, ohne zu wiſſen was, 
denn feine Gedanken waren wieder weit weg, und überbieß 
Hang die Stimme des Fremden fo undentlich und fonderbar, 
als töne fie fern von ihm and der Waldesnacht hervor. 

Marie bradte jezt dad einfahe Abendbrod, und 
wachden noch manderlei Gefprähe gewechſelt worden, 
wies die Hausfrau dem Fremden feinen Ruheplatz an, 
Am andern Tage gingen Gotthold und fein Gaft zufammen 
in dem Torf. Der leztere hatte von Marien Abſchied 
genommen und wollte fib nun anf den Weg zur Fort: 
feßung feiner Reife machen. Als fie beide lange Zeit 
fhweigend neben einander gewanbelt waren, hob der Fremde 
endlich zu fragen an; „Aber fagt mir doch, mein lieber 
Mann, wie Ihr in diefe MWaldöde gefommen ſeyd.“ — 
„Meine frübern Schidfale,* erwiederte der Foörfter, „find 
ſo einfach und unmerkwuͤrdig, daß die Erzählung derſel⸗ 
ben Euch ohne Zweifel Iangweilen würde. — „Ahr weicht 
mir aus,* fagte der Fremde mit einem fragenden Blicke; 
„thut das nicht; Ahr habt bei mir keine Entweihung Eu— 
rer Geftändniffe zu fürchten, auch frage ich nicht blos 
bed Fragend wegen, fondern weil ih Theil an Euch nehme. 

Gotthold lieh ſich jezt in eine umſtaͤndliche Erzählung 
feiner Jugendjahre ein, „Ich babe von jeher eine wun— 
derbare Anhaͤnglichkeit an einen großen, mächtigen Wald 
gehabt, Meine Eltern wohnten in einem Städtchen, deſſen 
lezte Häufer in einen Forft ausliefen. Jene Häufer, die 
enge kleine Strafe, in die Miemand am fpäten Abend 
gehen mochte, weil die Nähe des mächtigen, ſchauerlichen 
Waldes abfchredte, der alte Waldbrunnen, wo meine 
Mutter das Waller ſchoͤpfte, alle diefe Dinge fteben noch 
jezt lebhaft vor meiner Seele. Mein Vater hatte mid 
zum Landmann beffimmt und defwegen auch in bie Lehre 
zu einem Pächter gegeben; aber die Arbeit wollte mir 
nicht behagen. Das flache, heiße Feld, die regelmäßige 
@intheilung, bas immer wieberfehrende Zeitmaß der 
Ausfaat und Erndte, uud endlich der ermüdende Anblick 
der weiten Flächen voll teodener , gelber Halme, mit de 
nen dad flanbige Weſen in der Mühle zufammentraf, 
fagten mir fo wenig zu, daß ich den engen, gemeinen 
und alltäglihen Sinn meiner Eltern und Verwandten größ: 
teutheils dieſem traurigen und verkümmeruden Gewerbe bei- 
maß. Ganz anders kam mir dagegen ber alte Wald mit feinen 
weiten, laubigen Hallen vor; fein dunkles Grm erfreut 
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das Auge, die harzige, kraͤftige Luft macht die Bruſt 
breit und regſam, die engen Waldwege und verbauten 
Stege geben kraͤftige Schenkel und Beine; die ganze 
Blume des menſchlichen Wuchſes wird gleichſam vom 
gewärzigen Erdharze genaͤhrt und ſchießt, von kalten 
Forſtquellen geträntt, mit den Tannen und Buchen um, 


‚bie Wette, ſchlank und zierlih empor. Daher konnte id 


auch nie ein Grauen fafen vor dem Wald, und jene un: 
heimliche Forftgaffe war mir gerade bie liebite. Einft 
fpielte ic in ihre mir einigen meiner Kameraden. Die 
eintretende Dunkelheit verſcheuchte biefe alsbald, ich aber 
blieb alein und ging, ohne zu wiffen, was ich that, dem 
Walde zu. Anfangs war der Weg licht und geräumig, 
doch wurde er immer enger, und ald ich nach einiger 
Beit mich umblickte, ob ich das Haus meiner Eltern noch 
feben koͤnnte, war biefes fowohl, ald die ganze Stadt 
aus meinen Bliden verfhwunden, Th empfand eime 
Heine Bangigkeit; zudem ragten bie Gipfel ber hoben 
Bäume fo dicht zufammen, daß ich den blauen Himmel 
mar ſtuͤckweiſe durchfehen konnte, Rings um- mich rauſchte 
es, als ginge ein Geſpraͤch durch den Wald und die 
entferntefien Bäume antworteten. Bunte Vögel flogen 
anf und festem ſich oben in die Gipfel, die ſich ſchwan—⸗ 
kend bewegten; Gold- und braungezeichnete Käfer krochen 
über den Meg und verfhwanden unter den fchlangenar: 
tigen Knoten der alten Baumwurzeln. in unbefhreib- 
lihes Wohlbehagen bemädtigte fih meiner; dennoch 
wagte ich nicht weiter zur gehen; ſtille ftehend lehnte ich 
an einen Baum und fah den Walditeg hinauf, big er in 
ber tiefen, grünen Finfterniß fih verlor. Da war es 
ploͤtzlich — o lieber Herr, wie ſoll ih Euch das befchreis, 
ben, und wie kann ich Euch überhaupt nur begreiſtich mas 
chen, was ich empfand! Ihr werdet nicht einfehen, wie 
ich aus. fo geringfügigem Dinge etwas fo Wichtiges ma: 
ben koͤnne; body vernehmt nur’: ich börte ploͤtzlich einen 
Lant zu mir heribertönen, der meine Seele bie ins 
Junerſte erfaßte. Noch jezt weiß ich nicht, wie mir war, 
und ich werde wohl diefe Seligfeit in meinem Leben 
nicht wieder empfinden.“ — „Wie 7% rief hier der Frembe, 
„ein Kon brachte ſolches zuwege?“ — „Nicht anders; 
es war ein Laut — mie foll ih ihn Euch beſchreiben? — 
faft wie ber langausgezogene Affordb einer Luftharfe fo 
mächtig, body aber auch wieder fo mild wie Flötengefäu: 
fel. Am liebſten möchte ich ihn mit eimer überaus herr: 
lichen Maͤdchenſtimme vergleihen, die aus einem vom 
unendliher Sehnſucht gefäwellten Herzen fo recht Seele 
auflöfend getrieben wird, O Herr, fo etwas könnt 
Ihr Euch durchaus nicht vorftellen, und alles, was ic 
Euch ſage, führt Euch nicht zur Wahrheit. Mein Meines 
Knabenherz ward fo maͤchtig erſchuͤttert, da ein Strom 
von Thränen augenblidlih aus meinen Augen ſchoß und 
ih ind Grad niederfiel,“ Die Berti. folgt.) 
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Korrefpondeng:-Radridten. 
Deesben, Januar. 


Die Negentenfamilie, Senft und Jet. 

Bilder aud dem Dredbener Leben verlangen Sie, Ich 
will fie Ihnen in kurzen Umriffen fiefern, und mein ‚Ginn, 
tuͤhn aenug, ſchweift gleich zu den Hoben und Hoͤchſten. 

Zuerft male ich Ihnen das Schloß Weſenſtein, zwiſchen 
Bergs und Waldſchluchten romantiſch gelegen. Wollen Sie 
ſich das Privatleben unſers guten Königs, ber erſt im Grei⸗ 
ſenalter zur Krone gelangte, recht anſchaulich machen, fo 
benfen Sie ſich ihn dort, im jener meiterfauften, von Drang 
und Noth des Stadtleben entfernten Befigung, bie meuen 
Anftatten betrachtend und manden Gaſt hulbvoll daruͤber bes 
tehrend. Pfarrer und Schullebrer des Dorfes duͤrfen dem 


Koͤnige oft nahen. Er fragt fie nach allen Verhaltniſſen ber 


Dorfbewohner, laͤßt ſich die Liſten der Schultinder vorlegen, 
weißt für die Aermern das Schulgeld an, verwilligt vaͤterlich 
andere Unterflägungen, anf welche er größtentbeild bie Eins 
tünfte bed Schloſſes Wefenftein verwendet, und tchrt dann 
von dort , immer rüflig, zum Theil zu Buß, zum Theil zu 
Roß, ober in leimter, einfacher Chaiſe im bie Mefideng und 
zu Geſchaͤften zuräcd, Unfern Prinzen und Mitregenten Frieb⸗ 
rip Auguft, einen Mann in ben erſten dreißiger Jahren, 
mögen Sie ſich am Arbeltetiſche, im wichtige Staatsangeler 
genheiten vertieft, zwiſchen Buͤchern und Arten deuten, Oft 
arbeitet er dort noch in ſpaͤter Nacht. Sein mildes Herz 
will dad Wohl des Landes, Wieles laſtet auf ibm; wichtige 
Erfahrungen hat er in dem erfien Mannesdalter gemacht. 
Stürme, bie fein finigliger Obelm Friedrich Auguſt nie 
abnte und bie doch ſchon in jemen Zeiten fi fammelten, gin— 
gen an dem jungen Fuͤrſten voräber; er beftand fie, Unſern 
Prinzen Johann fnnen Ste fin ald Präfidenten mehrerer 
wiſſenſchaftlichen Vereine, als Chef der Rommunalgarde oder 
im Kreife feiner Familie benten, zur Seite feiner Gemahlin 
Amalia von Baiern, ben Primzen Albert, einen muntern 
Knaben, an der Hand. Ein Band der Liebe und Herzlich: 
feir vereint die ganze koͤnigliche Familie. Der Mitregent beat 
die größte Aufmertfamteit für deu König, und bad Herz des 
wuͤrbigen Greijes verallt bies, 

Zue Stadt Dresden kann ich mir mit dem Ausruf: wie 
änderte fi die Zeit! aͤbergehen. Das Sonft unb Test ſchel⸗ 
bet fi himmelweit bei und, Sonſt hatte ber alte Gott des 
Hertommens in bem lieben, fleifen Dresden feinen Wohnſitz 
aufgeſchlagen. Sie baͤtten unſere ehrenwerthen Raͤthe, an 
beiden Seiten des Kopfs das weißgepuberte Haar zu Taubens 
Mügeln auffriſtrt, ben tleinen Hut im ber Hand, ſich gegen⸗ 
feitig befomplimentiren ſehen ſollen. Im allen Geſellſchaften 
war eine gewiſſe Foͤrmlichteit, ein Kaſtengeiſt, der wohl 
manchmat auf Beſchraͤnftheit deutete. Bet alle dem berrſchte 
Sitte und Anftand, die größte Ehrerbietung gegen alles Vor—⸗ 
nehmere. Den Getretär. welcher nur baran gedacht hätte, 
eine Hawblung feines Miniſters beurtbeilen zu wollen, hätte 
ja gleich bie Erde verſchlingen müſſen. Der Adel genoß in 
Sicherheit feine Priritegien. Das mar feit hundert Jahren 
fo, wie konnte man es anders verlangen? Dazu paßte der 
Ton der damaligen fiterarifhen Wert, Er war noch vor wer 
wigen Luftren mild, freundlich, am beißenden Spott und vers 
michtende Kritit dabei mit zu benfen. „Leben und leben 
laffen!“ bieß ed unter Dresdens Schriftſtellern. Diefer Ho: 
wigfeim hatte feine ſchwache, aber and feine gute Seite. 
Sanftmenſchlich empfinden, iſt immer beſſer, als gar nicht 


empfinden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


auch bad Bäschen eilt berbei und wieberbolt die Worte, 


Paris, December. 
(Borrfegung.) 
Der Daren von Hildburghauſen. 


Der „Baron von Hllöburgbaujen* ift eine Poſſe, wie 
man fie im Paris oft gibt, um sich über beutfchen Adel, 
deutfches Geheimthun mir Polltit, deutſche Titelſucht u, f. w. 
luſtig zu machen. Gin Freiherr, der zweiundzwanzig Or⸗ 
densbaͤnder im Knopfloche trägt, weil, wie er ſagt, in 
Deutſchland die fehlende Qualität der Orben dur bie Quau⸗ 
tirät erſezt wird, bat ſich, weil er bei dem Fürften in Uns 
grade gefallen ift, auf fein Gar zurüdgejogen und zieht fels 
tene Planzen und nebenbei Kohl und anderes Gemüfe zu 
feiner Zerſtreuung. Eine abelige Dame aus der benambarten 
Stadt Lader ihren Verwandten zu einem Balle ein, ben fie 
geben will, und wobet ein durchreiſender Prinz, der zufälta 
fein Fürn iſt, zugegen ſeyn fol. Er will durchaus nicht 
bin, und um nicht in Verfuchung zu geratben, doch binzuneben, 
beſiehlt er feinen Leuten, ibn unter feinem Vorwande aus 
ben Schloſſe zu laffen. Mun erſcheimt aber ein Staliener, 
mir bem er, ih weis nicht wie, in Werbinbung flebt, und 
der ihm amfändigt, er babe ein wunträgliches Mittel. im 
wieder zu Gnaden zu. verbelfen. Er brauche dem Bürften, 
der morgen auf dem Balle in ber Stadt erſcheinen werbe, nur 
die geheimnisvollen Worte ind Ohr zu raunen: „Prinz! 
Sie fünnen alles entberfen, bie Prinzeſſin Kunigunde (ober 
wie fie fonft heißt) willigt ein.“ Nun fann ber Baron von 


Hileburghauſen nicht wiberfieben, er muB zu bem bereits 


ausgefchlagenen Balle. Da ihm aber feine Leute nicht geben 
laffen würden, jo nimmt er die Kleidung feines Gärtuere, 
welcher eben zur Stadt ziehen will, um dort die Gemüfe bes 
freiberrligen Gartens zu verfaufen. Diefer Einfall iſt laͤp⸗ 
piſch, wird aber dadurch komiſch, baß der Dichter ben Sohn 
ded Barond, eine Urt von dummen Peter, fin in ben Ber 
möädtarren bat verfteten laffen, weit biefer Som germ mit 
feinem allerliebften Baͤschen im der Stadt tanzen möchte, 
woraus benn folgt, daß ber Water ben Golm zur Stadt 
ſchiebt, und beide fohtebend und geſchoben zur rechten Zeit ans 
fangen, um auf bem alänzenden Balle erſcheinen zu fönnen, 
Der Bater flaunt wit wenig, als er ben Karren niederfezt 
und ben Sohn aus dem Sraute bervorgufen fiebtl, Im 
zweiten Aufzuge find wir mitten auf dem Balle. Da ber 
Pater, ber eben fein Wundermaun in Hinſicht bed Gedaͤcht⸗ 


uiſſes iſt, fürchtet, die merfwärdigen Worte bed Stafieners 


zu vergeſſen, fo fagt er fie dem Some vor, mit dem Hufs 
trage, diefer folle fe ihın zuflüntern, im Wall er fie vergeffen 
foure, und der dumme Peter faar fie feinerjeits ber niedlichen 
Bafe vor, damit fie ihm im Nothfalle denſelben Dienft ers 
weifen möge. Der Prinz ericheint; ber Baron näbert ſich 
im, nimmt dem rechten Zeitpunft wahr und vaun ibm bie 
aebeimnißooflen Worte ins Our. Der Prinz fpringt auf, 
wird Höfe und fragt, wer ihm erlaube. feine Geheimnife zu 
verratben; nun tritt ber dumme Peter binzu und wiederholt 
die vielbebeutenden Worte, Der Prinz wird noch zorniger; 
Der 
Prinz glaubt, alle Rente auf dem Balle wiffen um fein Ges 
beimniß und haben es barauf angelegt, ihn zu foppen; auch 
der Baron wirb bbſe, da er ſitht, daß bas Mittel, bas ibm 
der Italiener als ein untrügliches Reztyt, um bes Prinzen 
Gunft zu gewinnen, angegeben, gerade eine entgegengefegte 
Wirkung hervorgebracht bat. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Wer fühllod It gesen das tiefe Emrfegen, welches fich binter alled Leben 
hit verfiede, der blelbt auch für dad Heiltgehum ver innerfien Freuden 
der Natur perfchleffen, — Fine Dichte, ſinſtere Waldung, In welcher ven 
Horgene Quellen xiefeln, mit dem flillen Saͤuſeln der Wiätter, mit ihren 
dunteln einſamen Schatten, wenn Heine Thiere eillg aus den GSebüſchen 
erfcheinen und fich wieder verbergen, wenn el drokender Sturm heranna⸗ 
bend Die Bäume febhafter fchlrtelt, wenn ein Rautehler in bad bumkle 
Waldgrln -Hinelnhfict, wenn ein 'eingefchleffener Teich feine dunkeln, beſchat ⸗ 
3eten Wellen an dad grüne Ufer unaufbörlih anſchlägt — dad alled erfüllt 
‚sie Serle mit einem geheimen Grau. — Wäre 25 ein Voerzug der Wil: 
Wenfchaft, wenn fie diefed rauen am Ende ganz berbrängte ? 








DBDatdgeTyen 
(Fortfegung.) 


„Am Boden liegend,“ fuhr der Förfter fort , „‚fühlte 
ich einen unfägliben Schmerz, gleih als riefe mich Je⸗ 
mand, ber im Sterben läge, und der mich gluͤhend Tiebte, 
und ich fönnte nicht von ber Stelle, um ibn zu retten 
und zu tröften, und er riefe immer lauter und fehmerz- 
licher und jtürbe eben mir einem graͤßlichen, ſchreienden 
Seufzer. Meine Sinne vergingen mir; ald ich erwacte, 
fand ich mich in der Stube meiner Eltern; man batte 
mich ins Bert gelegt und meine Hände verbunden; fie 
waren blutig gewefen und man hatte mich gefunden, wie 
ih mit ihnen tief in die Erde gewählt,“ — „Das it 
wohl recht ſeltſam,“ erwieberte der Fremde, „Vermuth— 
lich zog ein Jagdzug in der Ferne voriber, und da hör: 
tet Ihr zum eritenmal den Ton eines Waldhorns. Doch 
erzählt weiter; vielleicht erhieltet Ihr in der Fofge Licht 
über dieſes Ereigniß.* — „Ein Fahr darauf ,* fuhr Gott: 

hold fort, „machte mein Vater eine Heine Reife ins Ges 
birge, bei welder er mih mitnahm. Ich fab viel Neues 
und Seltfames, und es war mir ſchon ganz recht, daß 
wir eined Abends nicht in der großen ‚Herberge an ber 
Straße, fondern feitwärts bei einem alten Köhler ein: 
fpraden, Mit ung kehrte ein Wandersmann ein, deſſen 
ganzes Wefen mir dunkel fagte, daß er ein Maidmann 
feun müſſe. Ich hatte mich nicht geirrt; bes Fremden 
Geſpraͤche betrafen meiſtens das Forſtweſen und die mannig: 


ſt. 


Steffens, Anthropologie. 





fachen Reiſen, die er zur Erweiterung feiner Kenntniſſe 
frübzeitig unternommen, Als wir num fo im Halblichte 
traulich beifammen faßen, erzählte er auch mances recht 
wunderlihe Maͤhrchen, das wohl mehr ald Mähren ges 
wefen ſeyn mag; unter anderm ſprach er von einer ſelt⸗ 
famen und unerklaͤrlichen Erfheinung, von jener wunder: 
baren Waldftimme, die bie und da von alten Meidmäns 
nern fol beobachtet worden feun, und bie an ſchauerli— 
her, burhdringender Gewalt mit keinem andern Laut 
in der Natur zu vergleichen ſey. Ihr mögt denken, wie 
geſpannt ich aufhorchte; ein Falter Schauder überlief mei: 
nen Rüden; doch fand ich fo viel Belonnenheit, den 
fremden Jäger um den Grund jener Erſcheinung zu bes 
fragen. Er fah mid lange an und fagte endlich laͤchelnd: 
„Alberner Burfhe, ja wenn man bad müßte, To 
wäre feine taube Nuß dabei zu verdienen; nun aber iſt 
mancherlei vor unferm Auge verborgen. Kühne Jaͤgers⸗ 
leute, bie das Ding baben erforfhen wollen und die den 
Ton einmal bicht in ihrer Nähe vernommen haben, find 
fogleih todt zur Erde gefallen und ihre ganze Geitalt iſt 
in ein Paar Stunden darauf in Afche zerfallen. Es geht 
die Sage, daß Fein menfchlihes Obr dreimal jenen ent: 
feplihen Ton vernehmen kann; wer ibn aber auh nur 
einmal gebört bat, dem liegt von Stund an eine füße, 
tödtlihe, wolluͤſtige Sehnſucht im Herzen, er ſehnt 
fih nah einem unbefannten Gut, er weiß fib nicht 
zu faffen, feine Kräfte ſchwinden, bis endlih der Ton 
fich feiner erbarmt und fommt, um ihn abzurufen, Ge: 


, ——— 


fahrene Leute wollen behaupten, es ſey der Ruf der alten 
heidniſchen Göttin Diana, womit fie die armen Seelen 
in ihre teuflifhen Lichesnehe lodt. So ſprach der Fir 
gersmann.“ — Gottheld hatte diefe legten Worte mit un: 
fiherer Stimme vorgebraht, und ald er geendet, ver 
barg er fein Antlig, und ber Fremde gewahrte, wie baf 
felbe hinter den vorgehaltenen Händen bis zum Tode er: 
bleichte; nad einer Paufe nahm diefer das Wort: „Laßt 
Euch durch dergleihen Dinge nicht Anfechten, lieber Bott: 
hold; wißt Ihr denn auch, ob dad Ganze nicht ein Mäbr: 
chen ift ? Ich für meine Perfon wenigſtens habe doch mande 
Forftreife gemacht, ohne von Seltfamfeiten der Art aud 
nur dad Mindefte erfahren zu haben, Gotthold fhüt: 
telte das Haupt und fagte leife: „Wollte Gott, theurer 
Herr, ed wäre dem fo, und mein Leben und meine Ju—⸗ 
gend ftänden noch vor mir, und ih hätte dem entiehlichen 
und doch fo lieblihen Ruf micht gehört — fo aber —“ — 
@r verfiel bei diefen Worten von Neuem in tiefe Trauer, 
und der Fremde ſah ſich in die Nothwendigkeit verfest, 
ihn aus derfelben emporzureißen, indem er fragte: „Und 
was wußte der Jaͤgersmann über die Urfache jener Stimme 
zu fagn?* — „Nur Mermuthungen ‚+ entgegnete 
Gotthold ; „ed gebe eine alte Sage, daß in weiten und 
wenig betretenen Wäldern, tief im unburddringliden 
Dickicht eine feltfame Blume blühe, die, wenn fie nah 
funfzig oder hundert Jahren zum eritenmal wieder blüht 
und ihre Krone dem Licht öffnet, jenen gräßlihen Ton 
von fi geben fol. Wie die Blume ausfebe, harte ihm 
Niemand zu fagen gewußt; denn es fen das Seltfame an 
ihr, daß fie, wenn fie in der Mitternacht aufblühe, auch 
fhon eine Stunde darauf in Staub zerfallen muͤſſe. Waͤl⸗ 
der, wo die Stimme gehört worden, mo alfo die unheil: 
bringende Blume wählt, werben von Fundigen Maid: 
männern geflohen wie die Peſt. Ach, hätte ich mich damals 
bem Jäger entdeckt, vielleiht wäre mir noch zu ratben 
gewefen, aber nun —* — „Wie!“ rief der Fremde, „Ahr 
gebt doch nicht alle Hoffnung auf?* Gotthold erwiederte 
leife: „Wer einmal ben Ruf vernommen, ber muß ihm 
folgen, er mag wollen ober nicht.“ — „So verlaft doch 
biefen bäßlihen Wald ‚“ rief ber Begleiter heftig, „Diefen 
haͤßlichen Wald Ft erwiederte Gotthold weih; „nimmer: 
mehr! ich ihn verlafen? — und wo fol ich hinflieben? 
bie Bäume wuͤrden mich doch nicht hinauslaffen, und draußen 
müßte ih doc, daß ich vor Sehnſucht, hierher zuruͤckzu—⸗ 
fehren, nicht leben Eönnte. Kann ich doch nicht einmal 
in bie Kirche fommen, die ja nur ein Stuͤndchen aus 
dem Forſt hinausliegt. Ab, manchmal fommt es mir 
fo vor, wenn ich das helle Kirchengelaͤute and der Ferne 
böre, und dabei ganz ſchwach das goldene Morgenrorh 
von dort herüber die Maldnacht durchbricht, ald würde 
mein ganzes tiefed Elend augenblidlih enden, wenn ich 
nur zin einziges Mal im ſchoͤnen, hellen Gotteshauſe recht 


innig beten Fönnte; überhaupt wenn ich auch nur eine 
Stunde unter Menſchen, unter Iuftigen, fröhlichen Men: 
ſchen, bei Eräftigem Sonnenfhein frob ſeyn Fünnte und . 
babei ein lautes Gefpräc geführt würde, nicht dieſes leife 
Sprechen, wie bie Bäume es pflegen, und wie's meine 
Geele verwundet und mich nicht ſchlafen läßt.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Pfeifer aus ben Abruzzen. 


Der Geift der Zeit treibt wunderliche Blaſen im Pa- 
trimonium Petri, und faum möchte einer die Irrgaͤnge 
ber Politik vermeiden fönnen, ber das moderne Nom in 
bem, was es zu ſolchem macht, von irgend einer Seite zu 
ſchildern fuchte, Ich befann mich, wie ich von einem Bilde 
des heutigen Volkslebens die politifhen Schladen abtreibtn 
follte und gewahrte eben, daß mir damit das Bild zu nichts 
verraucen müßte, da mahnte mich eine barofe Erfchei: 
nung daran, daß die Stabt, welche fo lange gegen die neue 
Zeit proteftirt, Wilder genng aus der guten alten Zeit auf: 
sumweifen bat, die gerade darum fo intereffant find , weil 
fie das Nom, das uber den Wittenberger Mönch Feuer 
und Flammen fpie, juft fo fab, wie fie dad Nom, das 
fih von den Legationen das Unglaublibe gefallen laffen 
muß, noch fiebt, und in diefe Kategorie gehören auch die 
wunderlichen Gefellen, welche ber Mabonna unter mei: 
nem Fenfter ein Ständen bringen. 

Seit Anfang des Advents find, wie alle Jahre feit 
unbenflicer Zeit, bie Straßen mit ben fogenannten Advents⸗ 
pfeifern (Pifferi oder, wie fie im römifhen Dialekte ger 
nannt werden, Pifferari) angefüllt, welche bis zu Marid 
Lichtmeß vor jedem Madonnenbilde auf der Gaffe oder auf 
ber Flur und den Zreppenabfägen der Häufer aufgeftellt, 
in neun auf einander folgenden Tagen an jedem Tage 
(Novena) ein Lied blafen und dazu fingen. Diefe Leute, 
melde fich zur genannten Beit über dad ganze römifche 
Gebiet verbreiten, ftammen fämmtlih aus dem Reiche 
(del Regno), wie man bier zu fagen pflegt, das heißt, 
aus dem Neapolitanifihen , ober eigentlih, im engern 
Sinne, aus ben Abruzzen. Wie die Henfhreden fallen 
fie über die Madonnen ber, wo fie irgend eine finden, 
ohne daß man bemerkt, moher fie‘ eigentlih kommen. 
Schaͤzt man bie Anzahl derfelben, welche zur genannten 
Zeit über dem ganzen Kircenftaat verbreitet find, fo er: 
gibt ſich faſt ein arithmetiſcher Netrug, nämlich der Sthein, 
ald ob alle Grensgebirge zwiſchen dem römifhen und 
neapolitanifhen Staate entvölfert und ihre Cinwohner 
fämmtlih nah dem Kirhenftaate ausgewandert wären. 
In ganz Mom und im ganzen römifhen Gebiete läßt 
Niemand, felbft der ärmite Mann nicht, bie Advent: 
zeit vorübergeben , ohne fi die Novene blafen zu laffen, 
und follte er ſich'ſs am Munde abdarben muͤſſen. Der 


gewöhnliche Preis — Standesperſonen zahlen nah Be: 
lieben — ift zehn Pajochi. Dafır kommen bie Spieler 
während neun Tagen täglib einmal und tragen das uͤb⸗ 
lie Lied vor. Sie find in ihre Nationaltracht gefleidet, 
welche aus einem grauen fpißen Hute, grünem Wamſe, 
blauen Beinfleidern und rothem Mantel befteht. Da 
dies abfolut daffelbe Koſtuͤm ift, welches die alten Maler 
den Hirten gegeben haben, die, nebſt den Wellen aus 
dem Morgenlande, zur Verehrung bed eben gebernen 
Ehriftustindes fommen, fo pflegen die biefigen Frem— 
den — und ed ift mir Anfangs felbft fo gegangen — ehe 
ibnen die Sache näber befannt wird, die Kleidung der 
Adventäpfeifer für fünftlih oder gar poetiſch gemählt zu 
halten und über die Ausgabe zu erſtaunen, welche, mei: 
uen fie, den armen Leuten dadurch verurſacht wird. Selbſt 
daf die Kleider weder immer neu, noh immer rein, ia 
meiftens fogar dad Gegentbheil von beiden find, bebt 
die Taͤuſchung nicht auf; denn, man denkt babei an mande 
Theaterfoftüme, welche, obgleib kuͤnſtlich, oft hoͤchſt 
ſchmutzig und zerriſſen ſind. Nichtsdeſtoweniger gewaͤhren 
dieſe Leute einen intereſſanten Anblick. Wie Weſen aus 
einer andern Welt wandeln ſie unter den Menſchen von 
heutzutage herum, ohne daß ihnen die Außendinge etwas 
anzuhaben vermoͤchten. Seht ſie da vor der Bude eines 
Wurſthaͤndlers ſtehen, wie fie, trotz ihrer hohlen Wan— 
gen und ſchlotternden Waͤmſer, die Schinken und Schlack⸗ 
wuͤrſte keines Blickes würdigen, ebenſowenig in das Git— 
ter des Nachbar Weinſchenken blicken, wo der Wein in 
Stroͤmen aus den ungeheuren Flaſchen in die ganzen und 
halben Kruͤge der Kundleute, und aus dieſen wieder in 
die Kehlen derſelben fließt; wie ihnen nicht einmal die 
ſogenanuten gelben Brode, an denen doch um dieſe Zeit 
ber allerärmftie Bettler fein Geluͤſte bäßt, einen Blick 
abzulocken vermögen! Mit einem Worte, alfe fürperli: 
en Leidenschaften ſcheinen ihnen ganz unbefannt zu (ern. 
Nur einer einzigen geiftigen find fie unterthan, Dem 
Geige nämlich ; ihr ganzes Dichten und Trachten gebt ba: 
bin, am Tage nah Marid Lichtmeß ein Suͤmmchen Gel: 
des geſammelt zu haben, von welchem fie während des 
Diefted des Winterd, bis nämlich die Feld: und Wein: 
bergsarbeit von Neuem beginnt, leben koͤnuen. Daß fie 
nicht felten Hungers darüber fterben und dann bie paar 
erübrigten Scudi lahenden Verwandten in die Hände fal⸗ 
len, verfhlägt ihnen nichts; wird ihnen doch bei ihrer 
Nahbanfekunft, wenn fie anders lebendig anfommen, das 
Vergnügen zu Theil, ihre erfparte Baarſchaft Flingen zu 
laſſen und einer über ben andern zu triumphiren, wenn 
er auch wur einen Bajocco mehr hat. So iſt es mit den 
Freuden und Leiden der Menihen: ber abruszifche Abd: 
pentäpfeifer fft nicht weniger erfreut, bei feiner Heim: 


| 


lion zufammengefharrt zu haben ; aber erfterer fühlt ſich 
dabei fo wenig glüdlih, als lezterer, denn der Scubo, 
weichen fein Nachbar mehr befizt, läßt dem Pfeifer eben 
ſo wenig Ruhe, als dem Bankier die Million, welde er 
erft noch zu erwerben bat. So wird es begreiflih, daß 
bie Adventspfeifer feine Beit zu verlieren haben: von 
einem Mabonnenbilde zum andern gebt es mit einer Haft, 
als fäße ihmen der böfe Feind auf der Ferfe. Dabei lafs 
fen fie fih von nichts in ihrem Berufe ftören; ift zum 
Beifpiele eben unter der Madonna ein zu fchr bepadter 
Efel zu Boden geſtuͤrzt, welchem, ftatt ihn abzuladen, 
ber Treiber durch Schläge wieder auf die Beine zu ver: 
belfen gebenft, fie blafen, obgleich vor dem Geſchrei des 
Eſels und dem Fluchen ded Treiberd Niemand einen Ton 
bavon vernimmt; zanken ſich zwei Bettler um die Hälfte 
eines Bajocco, den fie in Gemeinfhaft empfangen, dender . 
eine aber nicht mit dem ‚andern theilen will, fie blafen, 
bleiben aber, des Sprichworts eingedenk: weit bavon iſt 
gut vor'm Schuffe — in der Ferne, um nicht beim Krücken— 
gefechte ber Bettler etwas anders, als einen balben Bajocco 
davon zu fragen; ja fie fpielen, und fehmitte felbit ein 
Böfewicht dem andern unter ihren Augen den Hals ab. 
Dod thut die Eile, mit der fie zu Werfe gehen, ihren 
Obliegenheiten feinen Abbruch: denn die Spige ihrer Nafe 
ift ſtets nah dem Madonnenbilde gerichtet, ihre Hüte 
werden, es mag fhneien oder regnen oder bie Sonne 
feinen, auf den Hals des Dudelſacks gebangen, und nie 
beginnt ihr Spiel, ohne daß fie fih mit den zehn Fingern 
die Haare glatt gefämmt hätten. So viel von ihrem 
äußern Apparate, Was ihr Künftlertbum betrifft, fo ift 
dieß feineswegs fo verächtlih, als man glauben follte. 
Freifih fpielen fie immer nur ein Stuͤckchen; aber bie 
Qualität der Uusführung, und ich fage dieß ohne alle 
Ironie, entihädigt für den Mangel an Quantität der 
ausgeführten Stuͤcke; und wie viele Sänger und Schau: 
fpieler gibt ed nicht, welde ihren Künftlerrubm nur auf 
Eine Molle, wie viele Komponiften, melde ihn auf Cine 
Kompofition , und wie viele Mufifer , welche ihn auf ein 
einziges Konzert, ja, wie viele Sängerinnen, welche ihn 
auf eine einzige Arie, wie 3. B. Signora Eatalani auf 
die Arie: „Della Tromba ‚* gründen? Am merfwirbig- 
ften dabei ift der wirflich vortrefflibe Ton, welden die 
Schalmei, fowohl die, welde auf dem Dubelfade ftedt, 
ald die des zweiten Biäfers hat. Freilich befizt fie nur eine 
einzige Oktave, und noch dazu koͤmmt der höchſte Ton mit 
Muͤhe und Noth heraus; aber was thut dad, da bie übri: 
gen deito gleiher, reiner, voller und natürlicher find? 
Was haben unfere Orchefterblafeinftrumente durch ihre er: 
zwungene rtenfität gewonnen, da die Intenfität der 
meiften auf allen Seiten binft, und ed, Danf den vielen 


fehr ein halbes Dutzend Scudi, als der römifche Nabob: | Fiinftlihen Vorrichtungen, fo weit gefommen if, daß 
banlier, am Schlufe des Nehnungsjahres eine halbe Mile I nicht eine einzige Dftavffala vollfommen mathematiſch 
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rein, 
Uebrigens beſtehen die Geſellſchaften der Adventopfeifer 
gewoͤhnlich nur aus zwei, zuweilen aus drei Perſonen: 
eine ſpielt mit dem Dudelſacke, welcher bekanntlich den 
Grundton aushaͤlt, zugleich die zweite Stimme, bie am: 
dere die erſte Stimme, und die dritte ſingt dazu. Sind 


nur zwei Perſonen beiſammen, ſo macht der erſte Blaͤſer 


abwechſelnd zugleich den Sänger. 





Koörreſpondenz-Nachrichten. 
Dresden, Januar, 


«Bortfegung.) 
Die Wehen der Zelt. 


Auf biefen Zuftand ber Ruhe, des Pilegmad folgten pibzlich 
in ber Literatur einige Kennzeichen einer hereinbrechenden Schärfe, 
Die Kritit ging vom Lobe zum ſchaͤrfſten Zabel, ja zur Car 
tire über, Werte und Perfonen wurden angegriffen; das 
Pustitum fing an, an den Kampfen Theil zu nehmen, nicht 
weil man beolerig anf bie Wahrheit war, weiche durch Feb: 
den biefer Urt ausgemittelt werben follte, ſondern weit bie 
Tterarifhe Wegelagerung Spaß machte. Der Gott der Sa: 
tire erhob fein Haupt und firente da und dert feinen Saar 
men and. Man fing an, fih an Karritaturen zu ergbyen, 
an welche ein fill frommer, bärgerficher Sinn ıricht benft. 
Goethe in den Wahlverwandtſchaften ſpricht ein treffendes 
Wort; er fagt, ein zu bem wahren Echdnen berangebitdeter 
Sinn fine an ſolchen Frahen unmöglich Beranägen finden, 
Aber nad und nach ging man in diefer Richtung weiter und 
weiter, Man begann erft frei, dam ſcharf Aber Kirche und 
Staat zu ſprechen. Politiſche Unterbaltungen verbringten bie 
wiſſenſchaftlichen, die Kunftfreunde wollten fi in das Thea: 
ter ffüchten, und fanden fetbft in ben dort aufaeflihrten Wer: 
fen die Zeichen ber unruhigen Zeit. Weurre Dicht- und 
Tonwerte fteben in geheimer Verbindung mit dem Geifte ber 
Bälrung. welter jezt unter den Möltern herrſcht. Wie find 
Tiu Eutenfpiegelid Wise in den Raupachſchen Süden fo ‚ger 
macht, mandes feine Lebensband zu zerfameidten! Wie jaat 
im den nenfrangbfifchen Tonwerken, 3. B. in der Stummen 
von Portiei, rin mmrubiger Geift fid ab! Hlerzu fam bie 
zunehmende Zahl der Zeitfpriften, aus welchen ber Geift ber 
Ruhe und arbeit immer mehr wid, Um ein Blatt ein—⸗ 
porzubringen, madte man ed fih zur Marime, alles Beſte⸗ 
benbe anzugreifen. Go brach denn nach und nach in mehr 
als einer Beziehung ber Serien über und ein, mand alte 
Korn ward zertriimmert, der Staat entjchtoß ſich zu einer 
Meorganifation, die politiſchen Stürme Tegten ſich dadurch. 
aber das anfoeregte Meer ber Gedanten ſchweift noch Immer 
dabin und dorthin. Jeber faot noch, was ihm eben anf bie 
Zunge fommt, oßme zu prüfen, ob auch In biefem Lirtheite 
Reife fen; bie Freuden des Gemuͤths, diefe Veilchen Im Gar: 
ten des Lebens, wollen in dem nenen Klima nicht recht fort: 
fommen. Ein Myſanthrop fagte neulich, man druͤcke einem 
Belannten jezt freundlich bie Hand, verfichere ibn feiner Theil 
nahme und benfe doch dabei im Stillen: „Bol dich ber Teu— 
fel!® Ich begreife, daß eine ferdft zum Guten führende Volts— 
bewegung in ber erften Zeit ihrer Eutſtehung jene unangeneh— 
men Wirkungen baben fbnne und muͤſſe, und will une win: 


äftbetifh angenehm, materiell gleichtönend iſt? 


ſchen, dab, was im Fahre 1851 umter Schmerzen gefäet 
ward, in dem mächften Fahren als lichte Friedensſaat aufgehe. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Parld, December. 
Beſchluß.) 
Die temiſche Oper. Zuſtand ber Muſit. 


Das Ding wendet ſich nochmals. Das Geheimniß bes 
Prinzen nämlich beſtand im einer Heirath mir ich weiß nicht 
welcher Bermandtin des Kaiſers ober des Könige im Laude. 
Diefer fährt zufaͤlig in ber Gegend voruͤber. Das Beſte, 
was ber Prinz thun fan, iſt, daß er feinem Gebieter bie 
beimlich geſchloſſene Heirath entberft. Dies geſchiebt. Der 
König oder der Kaiſer iſt eben fo zufaͤlig ein berzenkguter 
Mann, der aan und gar nicht boͤſe wird und feinem Meffen 
oder Wetter voͤllig verzeibt, worauf benn Alles wieder guter 
Laune iſt und dad Stuͤck mit einem Finale beſchloſſen wird, 
worin, wie gewoͤhnlich in den Waubenifle®, einige witzige Ger 
baren vorfommen, bie aber -auf einem deutſchen Theater 
vielleigt allzu wigig erfcheinen wuͤrben. Bei biefer Nuffähs 
rung wer ed ziemlich vol im MWanbenilletbeater; wicht fo im 
Vartetesiheater; hier fab 03 leer and. Mor zwblf Jahren 
war biefed Theater eine? der am meiften befuchten; freilich 
gab es bamals bei weitem micht fo viele Schaufpierhäufer im 
Paris, als jest, da jedes Stadtviertel bie feinigen bat und 
einige berfeisen mit Schauſpielen Überbiuft find. — Die fos 
miſche Oper fptelt wieder eine traurige Figur, benn fie ift 
abermals geſchloſſen, zweit der geringe Zuſpruch des Publifums 
Gräubiger und Schuldner muthlos gemacht hat, Der ſchbne 
Saat it fo feſt gebaut, daß er alle andern Echanfpielfäfe in 
Paris berleben fannz allein die Direftiom ift bie ſchwaͤchſte 
von allen, Cie behauptet in den Zeitungen, fo lange man 
einen fo ungeheuren Miertzins für das Haus fordere, fünne 
der Ertrag bie Koſten nicht deden; bie Regiernug follte wer 
nigftens fo viel für die fransbiifhe Operette aufopfern, als 
für die itafiemifche, und den Saal unentgelblich zur Verfügung 
der Direktion ſtellen; alddann liebe fi allenfalls etwas thun. 
Da nun blezu vor der Hand fein Anſchein ift, fo bleibt bie 
frangbfifhe komiſche Oper, bie fonft einen fo großen Reiz für 
bad einheimifge Publitum und für die Fremden hatte, ge 
ſchloſſen, und während die Scribeſchen und Auberſchen Oper 
retten in ganz Europa atifgeführt werden. ftoden fie an dem 
Orte, wo fie entſtanden find. Für bie angehenden Opern⸗ 
feger iſt dies eine ſchlimme Ausſicht; freitich nimmt bie große 
Dper jezt von Zeit zu Zeit die Talente ber Operettenfeger in 
Anſpruch, denn fie bat eingefeben,, daß ed mit ben alten, 
ernftbaften Opern zu Ende int und bad jegige Publitum etz 
was Speiteres und Friſches verlangt, wären es auch nur 
ZTeufelelen im deutſchen Geſchmacke. wie die feste Oper vom 
Seribe und Germaln de Lavigne, Robert le diable, die ei: 
nen entichiebenen Beifall erbaiten bat und ald eines der mert⸗ 
würdisften Probutre der Inrifchen Dramatit in allen Zeitungen 
benrtbeift worben ift, jedoch nicht fo jeher bes Textes halber, 
als wegen ber Mayerbeerſchen Mufit, Man bat hiebei bie 
Bemerfung gemacht, daß Deutſchland von Zeit zu Zeit Kons 
tuͤnſtler Gieherfendet, um eine Revolution im Overnfuften 
bervorzubringen,. Es iſt eine Art von wechſelſeitigem Unter— 
richt: Franfreich geht in ber Politik voran, indeſſen Deutſch⸗ 
Tand, etwas binfend nayfoınmt; aber im der Muſit farreitet 
lezteres mit fetem Fuße einher und Frankreich folat ihm mit 
Bewunderung ; aber es beromubert und belohmt, wogegen im 
dem eigenen Vaterlande der Tontänftler bloße Bewunderung 
ber einzige Lohn zu fern pflegt. Da. 
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Bafalt , der ſchwarzt Teuſelbmehr, 
Ausb tiefter Hölle bricht hervor, 
Berfpaiter Feld, Geflein und Erben. 


Goethe 





Melde Anhaltspunkte liefern Sagen und Gefchichte 
über das Alter bafaltifcher Eruptionen ? 
Bon Reonharb, 


Der Bafalt ift eine der merfwürbigften, rätbfelhaf: 


teften Gebirgsarten, Er findet fi in fehr vielen Län- 
dern ber Erde, theils lokal, theils in ganzen, meift Te 
gelförmigen Bergen, wo dann fein ſchwaͤrzliches Geſtein, 
das zum Theil in gigantiſchen Pfeilern und Säulen zer: 
kluͤftet, hie und da aud kafel: und kugelfoͤrmig abgeſon⸗ 
dert iſt, ſehr pittoreste Formen bildet, Die Hauptlaͤnder, 
im denen ſich baſaltiſche Gebirge finden, find in Europa 
Seland, Schottland, Spanien, Ftalien, die Auvergne, Sad 
fen, ferner die Azoren, Merico, Javan. f. w. Die be 
rühmteften Gebilde des Baſalts, feine Wunder, find ber 
Riefendamm in Irland und die Fingalchöhle. Bekannte. 
lich ift es vorzüglich biefe Gebirgsart, melde zu dem 
langen Streite zwifden ben Neptuniften md Bu 
Faniften Anlaß gab. Während eine Zeitlang Wer 
ners Autorität der Anſicht, welche den Bafalt für eine 
Wafferbilbung erklärte, die Oberhand verſchaffte, bat fi 
nun die Geologie fo ziemlich dafür entfchleden, daß bie 
Dafalte mächtigen Eruptionen, welche das gefhmolzene 
Innere ber Erbe, den Laven aͤhnlich, gemwaltfam empor: 
hoben , ihr Dafepn verbanten, daß die Bafaltgebirge Zeu— 
gen von alten, von den jebigen freilich oft quantitativ 
und qualitativ verfhiedenen Vulkanen find, und daß bie 
Bafalte in unmerflihen Abftufungen in die Gebilde über: 


geben, welche unzweifelhaft ald Produkte jegiger Vulkane 
erfheinen. Aber gerade biefer Umſtand führt nothwen⸗ 
dig zu der Frage, einerfeits: ob nicht einige jener unge: 
beuern bafaltifchen Eruptionen in die Seit bereinreichen, 
feit welcher dad Menihengefhleht die Erde bewohnt, 
oder fomweit fih in den Geſchlechtern der Menſchen 
Sagen rüuͤckwaͤrts verfolgen laſſen, ambernfeits, ob 
nicht noch heutzutage, unter unfern Augen vulkanifche 
Ausbrüche fi ereignen, welche dem Bafalte ähnliche 
Maflen zu Tage fördern. Diefe intereflante Frage hat 
Leonhard in dem Kapitel feines wichtigen Werks über 
die Bafalte *), das wir bier mittheilen, gelöst. 


* 


* * 


In den Schriften alten und neuen Bundes find zwar 
Bilder und Gleichniſſe nicht felten, die man deuten könnte 
auf vullanifhe Begebenheiten; allein die meiften fcheis 
nen entlehnt von Gewittern und den mit diefen verbunde 
nen Erfheinungen, Keine Stelle, das läßt fi mit ziem⸗ 
licher Gewißheit behaupten, ift vorhanden, welche ent: 
fchiedenen Auffhluß zu geben vermoͤchte über irgend einen 
ber befannten Feuerberge. Solche Nachrichten wurden 
und in den Werfen von Weltweifen, Geſchichtforſchern 
und Dictern ans früher Zeit, Das darin Miebergelegte 
bezieht fih aber ohne Ausnahme auf jene Feuerberge, die 

* Die Bafaltgebilde in ihren Beziehungen 


su normalen und abmormen Felsmaſſen. Gtutt: 
garbt bei Spmeizerbart, . 
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noch jezt thaͤtig ſind, auf die neuern; denn die Zeit des 
Entſtehens baſaltiſcher Gebilde tritt meiſt in undurchdring⸗ 
liche Nacht zuruͤckk. Der Menſch, das gegenwärtig über 
alle Erdthelle am allgemeiniten verbreitete Geflecht, 
ift fpäter als die großen Menderungen , welde uns 
fer Planet, oder vielmehr fein Aeußeres erfahren; er 
faun nicht ald Zeuge berfelben auftreten, und alle Bemuͤ⸗ 
hungen, die Zeit jener Kataftrophen mit Beſtimmtheit 
auszumitteln, mürfen darum mehr ober weniger frucht: 
los bleiben. — Vielleicht find manche Ergüfe bafaltifcher 
Laven, die und, ihren gegenwärtigen Beziehungen nad, 
als gleihalt gelten, um mehrere Jahrhunderte von ein: 
ander verfhieden ; allein was ift eine Zwiſchenfriſt von. fo 
kurzer Dauer im Vergleich zu dem unermeßlichen Zeiten: 
lauf, ber und von jenen Ereigniffen ſcheidet. 

Nicht leicht wird man einen Erdtheil aufweiſen Tönnen, 
wo feurige Mächte, ohne Zweifel Jahrhunderte hindurch, 
fo gewaltige Umwaͤlzungen berbeigeführt, wo mehr auf: 
fallende Spuren großartiger vulkaniſcher Ereigniffe getrof: 
fen werden, als in der Yuvergme und in manden ihrer 
Grenzprovinzen. Gelänge es, je zureihende Beweife da: 
für aufzufinden, daß einige Theile dieſes Laudſtriches von 
Menfchen bewohnt gewefen, ald die Vulfane noch wirk- 
ten, fo würden die Fragen nad dem Alter derielben um 
Wieles an Bedeutung gewinnen. Allein der in vergan: 
gene Beiten fo gern zurüdichauende Naturforſcher ſucht 
ohne Erfolg, wie in ber Gefchichte und im engen Ber 
reiche glaubwürdiger Sagen, fo in menfhliden Deuf 


malen, nad näherer Auskunft; denn ohne Zweifel reichen - 


die Eruptionen in jener Gegend in Zeiträume zurüd, bie 
älter find, als alle fchriftlihen Meberlieferungen. Dem: 
nad möchte nicht wohl auszumitteln ſeyn, wie lange bie 
Dauer der Zwiſchenzeit geweſen, welche die jüngften dort: 
ländifhen Uusbräche von unfern Tagen ſcheidet. Kaum 
find fieben Jahrzehnte verftrihen, feit man die unver 
werflihen Zeugen der Wirkſamkeit vulfanifher Gewalten 
in jenem Theile Franfreihs erfannt, Die Erzeugniffe 
derfelben find mitunter fo neu, dab man folde ben jüng- 
fen Ergüfen beutigen Tages thätiger Feuerberge zur 
Seite ſtellen kann; aber der Umſtand, daß Geſchichte und 
Ueberlieferungen ohne Aufſchluß laſſen, ſcheint ſelbſt fuͤr 
die neueſten jener Ereigniſſe auf ſehr alte Zeit hinzuweiſen. 
— Steht dieß nicht im Widerſpruche mit der Neuheit 
des Ausſehens ſo mancher dortlaͤndiſchen Laven? Haben 
die Feuerberge, welche dieſelben hervorgebracht, nicht 
allem Auſchein nach ſpaͤter gewirkt, als die legte Kriſe 
eintrat, durch die unſer Feſtland ungefaͤhr die Geſtaltung 
ber Gegenwart erhielt? Ihre Lavenſtroͤme ergoſſen ſich 
über einen Boden, ber feitdem feine ſehr auffallende 
Wenderung erlitten. Sie ſchritten mitunter in Thäler 
vor, denen beinahe das nämlibe Niveau verblieben. 


Solche Vulkane, deren Auferlige Beziehungen beifer er: 


halten fich zeigen, ſtehen demnach wohl dem Beitalter 
mäber, welches die Geologen das unfrige zu nennen pfle: 
gen, oder fie gehören vieleicht demfelben an, während 
bei den alten, feit derem Erloͤſchen Jahrtauſende verflofs 
fen , bie Formen mehr oder weniger verwifcht find, bie 
Krater zerbrochen, erfüllt, geebuet u. ſ. w. — Darf man 
darum fih dem Glauben hingeben, daß mande der Au— 
vergner Vulkane, jene, welde man, im Vergleihe mit. 
bem Mont:Dore, bem Eantal u. a. der frübeften Seit au: 
gehörigen, die neuen zw nennen gewohnt ift, wie nament: 
lich die Kette der Puy's im Weiten der Stadt Clermont, 
der geſchichtlichen Zeit beizuzäblen ſeyen; allein daß, 
ba die Druiden, ihrem Grundfage getreu geblieben, nicht 
zu fchreiben, Feine Thatſachen aufzuzeichnen aus der alter: 
thuͤmlichen Geſchichte Galliens, nur dasjenige uns auf: 
bewahrt worden, was die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber 
hinterließen? 
: (Die Fortſetzung folgt.) 


BB aldbgefpe 
. Bortfegung.) 

„Einſt machte ich mich hinaus zum Dorfſchulzen,“ 
fuhr Gotthold fort, „und faß mit dem Luftigen luſtig 
am Tiſche, da überfiel es mich auf einmal wie der 
Tod, mie ber gewappnete Tod; mein Herz padte eine 
ungeheure Sehnſucht, zagend ſchleppte ih mid an das 
dunkle Fenfter — fieb — da ftand auch fhon ein langer 
Baum vor der Hausthüre, welhen die audern Bäume 
nad mir geichicdt hatten ; er ranfchte und fprach vernehme 
lih: In den Wald, in den Wald zurück! fort in den 
Wald! komm mit! — Faſt ohnmaͤchtig riß ich mic los 
von den Kameraden und ſtuͤrzte fort; hinter mir humpelte 
ber Baum, und alle Blätter und Zweige bes Waldes 
rauſchten und Elatfchten fchadenfrob zuſammen, als fie mid 
daberrennen fahen. Und fo werde ich bier bleiben muͤſſen, 
bis endlich der furchtbare und doch fo unendlich füße Ton 
fommt und mich von der Erbe nimmt.“ — „Ihr fepd 
frank, ſehr krank!“ rief nach einer Paufe der Fremde, 
indem. er bedenllich Gottholds Hand erfafte, Veraͤnde⸗ 
rung Eurer Lage und des Wohnorts wird dag Beſte thun, 
und ic werde dafür forgen, daß Ihr von diefem Gewerbe, 
zu dem Ihr ganz und gar nicht tauglich fenb, je eher je 
lieber entfernt werbet.“ 

Beide brachen jezt das Gefpräh ab und ber Gaſt be 
muͤhte ſich, heitere Gegenftände zur Sprache zu bringen. 
So gingen fie lange zufammen weiter; endlich bemerfte 
Gotthold, daß fie einen Irrweg eingeſchlagen hatten, der 
tiefer im den Forft himeinleitete; da überdieß der Tag 
ſich zu neigen begaun, lub der Förfter den Fremden ein, 
auch diefe Naht wiederum fein Gaft zu ſeyn, welches 
diefer auch nach einigen entfchuldigenden Worten annahm. 


n fl. 
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Beim Abendbrod warb mit Feinem Worte mehr bed vor: 
bergegangenen Geſpraͤchs gedacht. Man ſaß traulich bei- 
fanımen bis fpät in die Naht hinein; der Fremde war 
ungewöhnlich heiter und feine gute Laune wuchs ſichtlich, 
als ed ihm nach und nad gelungen, feinen trübfinnigen 
Birth merklich zu beleben. Erft als die Sterne über dem 
einfamen Waldbaufe flimmerten, fand ſich Gotthold in 
feinem ftillen Zimmer allein. Der Schlaf floh ihn 
bartnädig, immer neue und wunderliche Bilder fingen 
an vor feinem Geiſte aufzufteigen; er machte fih beftige 
Vorwürfe, daß er dem fremden Manne, den doch fein 
Intereſſe an ihn und fein Schickſal feſſeln konnte, feine 
Geſchichte erzählt hatte; dazu erſchien ihm der Unbe: 
befannte , je länger er über ihn und fein plöglihed Er: 
fheinen nachdachte, fonderbar und raͤthſelhaft; er befann 
ſich, daß er weder deſſen Namen, noch etwad über fein 
Schickſal erfahren, und dennod babe ed ihm gefhienen, 
als brauche er gar nicht nach dergleichen zu fragen, als 
feo eben Ddiefer Fremde fein befter und innigfter Ders 
trauter, mit dem er fchon Jahrelang zufammen gelebt. 
Se mehr er diefen Gedanken fih ausbdachte, beito gewiſſer 
wurde ihm feine Vermuthung; mander Blick, mande 
Bemerkung des Fremden erfhien ibm jest klar und ver: 
ſtaͤndlich; er befchloß, augenblidlich binzugehn und ihn zur 
Mede zu ftellen. Der Mond ftand bel am Himmel und 
warf fein biäuliches Licht durch das offene Keniter, ald er 
durch das Zimmer ging, wo fein Weib fchlief. Sie lag 
im tiefen Schlafe, ihr Haupt hing weit zurdd und ihre 
Mechte hielt noch immer das Waldröscen; Gotthold nahm 
die Blume, mad ohne daß er wußte, was er that, zer: 
Inidte er fie und marf fie zum Fenfter hinaus; ein Laut 
wie ein ängftliher Seufzer entriß fih in diefem Augen⸗ 
bli@ dem Bufen der Schlafenden, doch ber Jäger ſchritt, 
ohne drauf zu adten, zum Zimmer hinaus, Auf ber 
Hansflur merkte er am bellen Schein, der auf die Bäume 
vor dem Fenfter fiel, daß der Fremde noch Licht im fei- 
nem Simmer brenne, alfo noh wach ſey. Er wollte fo: 
fort in's Zimmer, ba fiel ibm ein, wie er leicht feinen 
Gaſt fören könne, und entſchloß fi, leiſe au's Fenfter 
binauſchleichend, zu erlauſchen, womit dieſer noch fo ſpaͤt 
beſchaͤftigt ſeyn moͤchte. Als Gotthold vor dem Fenſter 
ſtand, gewahrte er, daß ein blaͤulicher Vorhang dieſes ver: 
bede; dennoch aber blieb zur Seite eine geringe Deffnung 
Abrig, die einen Blick in das Innere geftattete, Das 
Gemad war leer, in der Mitte auf einem Tiſchchen ftand 
eine Kerze, nirgends zeigte fi der Fremde, Ploͤtzlich ger 
wahrte Gotthold zu feinem Schred, daß dicht neben ihm 
der Schatten einer Geftalt hinfuhr, und im demfelben Mo: 
ment ſank vor der Kerze eine Maͤdchengeſtalt nieder, be: 
zen lange goldgelbe Loden den ſchoͤnſten Naden übermall: 


ten. Ein leichtes helles Gewand lag ben zarten Formen 


des Leibes an, die Arme uud Hände waren frei und übers 


aus fhön; dad Streiflicht der Kerze zeigte den Umriß 
der Wange und einen Theil ded Bufens, Nie hatte der 
Jäger eine reizendere Geftalt gefehn ; eine Sehnſucht, wie 
er fie noch nie jo mächtig empfunden, bemaͤchtigte fi Tei: 
nes Weſens und ein unnennbareds Cutzüden füllte feine 
Bruſt. Als er immer näher hinblidte, gewahrte er, daß 
das, was er für eine Kerze gehalten, eine glänzende gelbe 
Blume war, die die blendenden Strahlen aus ihrem Keld, 
in magifher Fülle über Zimmer und Geftalt ausgoß ; da: 
bei glaubte fein Ohr Töne zu vernehmen, die aus weis 
ter Ferne, wie in leifen harmonifhen Schwingungen dur 
die ſtille Luft zitterten und fo lieblich, wie ein in Muſik ges 
bradtes Geflüfter der Waldbäume, mit dem Rauſchen der 
Gebirgswaſſer verbunden, Hangen. Gottholds Seele war 
ganz Entzüden. Alle wilden Gefühle feiner Jugend, die 
damals fein Glüd gemacht, kehrten zurid und marfen 
eines nah dem andern ihre wilden Pechkraͤnze in feine 
Bruſt; heller Sonnenglany floß in feine Seele berab, 
mit weichem Fluͤgelſchlage berührten glänzende Geiſter 
fein Inneres und weiteren es zu einem Feenpallaft 
aus, drinnen feine Sinne wie verförperte Flammen 
berumgingen, und jeder ſtreckte tauſend gluͤhende 
Urme nah der fühen Geftalt aus. Seiner ſelbſt nicht 
mehr mächtig, ſtuͤrzte er auf das Fenfter zu; doch 
in dem Augenblick fühlte er einen ftechenden Schmerz 
im Auge, bie Enieende Geftalt ſah fih um und Gott: 
hold erfaunte das gefurdte Antlitz bes Fremden; ftatt 
der Blume brannte eine gewöhnliche trübe Kerze vor ihm 
und ein aufgeihlagenes Bub lag auf dem Tiſche. Er, 
ſchreckt und befhämt entwich ber Jäger und kehrte, wie 
im Zraume, in fein Gemach zurüͤck. Der Mond war in: 
def untergegangen, die Morgenluft fuhr recht widrig 
durch's Fenfter, und in vollem Unmuth huͤllte er fich dicht 
in feine Deden, um in einen furzgen und unruhigen 
Schlummer zu finfen. E 
Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 

Dresden, Januar, 
(Befchtuß.) 
Zuſtand des Theaters und ber Piteratur, ‘ 
Bei Gelegenheit ber Neform gehe ih auf unfer Theater 

uͤber. Bon Feinden rings beſtüͤrmt, glich es feit einem Sabre 
ber alten Veſte Troja, Über welche bad Verberben immer 
mel und mehr bereinpram. Die Angreifer erließen ihre 
Kriegkbuͤlletins im biefigen Anzeiger. Heftor hatte einen 
ſchweren Stand; aber es ſcheint jest, Hetter wird nicht ſter⸗ 
ben. Aus dem Lande der Kimmerier, von Hamburg, vers 
ſchrieb er ſich neue Kriegsvblter, und durch die ſchon halbzer⸗ 
ſtbrien Thore des neuen Trofas zogen Herr und Madame 
Devrient ein, Unſer Hoftheater hat allerdings, ſchon nuter 
fruͤhern Direftionen, wit immer geleiſtet, was es bei feis 
nen biäberigen Beldmitteln, denen mun auch Beſchraͤnkung 
brobt, hätte feiften chumen. Ich ſchlebe aber die Schulb nicht 
den Kpraterbirectionen allein zu, ſondern der von Alters her 
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verfthiten Einrichtung bes Inſtituts. Soll eine ſolche Kunſt⸗ 


anſtalt ben biwften Anforderungen entſprechen, fo muß ihre 
Dperleitung in ben Händen eines Mannes liegen, ber, für 
Wiſſenſchaft und Kunft erzogen, beibe ats fein Lebeusfach ers 
oriffen hat. Diefer Grunbfag warb miemals befolgt. Won 
jeber bat man das Direftorium des biefigen Theaters nur als 
eine Beigabe zu einer Hoffiele betrachtet. Wer zu ihr als 
Cavaller befähigt war, dem wurde auch das Roſenband, an 
welchem die Mufen zu Teiten find, undebenflip überlaffen, 
ohne zu fragen, od denn auch die Rebenspitdung des Mannes 
mit jener Beſchaͤftigung Abereinftimme? Man kann am Hofe 
mit Feinbeir und Geſchick fi bewegen , feine bortigen Pflich⸗ 
ten teen erfüllen und dennoch ſich nicht zum Muſageten eignen. 
Doc) die Gerechtigfeit erfordert, es einzugefteben, daß bie Cava⸗ 
Tiere, welche in den lehten fünfzehn Jahren unfer Theater 
führten, nicht fo große Werftöße gegen Geſchmack und Kunft 
gemacht haben, wie ihre Worgänger, Auch find ihnen zum 
Theil die Haͤnde gebunden gewefen. In ihren Vorträgen Aber 
theatralifche Gegenftände übten fie wohl einigen, aber feinen 
unbeſchraͤntten Einfluß. Die Sachen wurden im Kabintte ent: 
ſchleden. der vortragende Kablneterath ging nicht in das Thea⸗ 
ter und ber frühere Kabinetöminifter Hatte eine entſchie dene Abs 
neigung gegen die Weltlichteit des Theaters. Es find mir 
Falle befannt, wo ber Thenterbireftor eine Löbliche,, für das 
Kunſtinſtitut beilfame Abſicht dennoch nicht durchfegen fonnte, 
weit ber Plan an dem Willen bed Minifters ſcheiterte. Viel⸗ 
lelcht Hringt die neue Zeit auch eine zwedmäßigere Einrichtung 
und für den Worfteber des Theaters größere Freiheit mit. Erſt 
wenn er nad) eigenem Guttünten falten und walten, Eone 
trante eingeben und auftändigen kann u, ſ. w,, iſt er für unbes 
bingt verantwortlich zu erflären, In einer Kinficht bat ed 
ber biefige Generaldireftor leichter wie andere. Ich fenne eine 
große fürftlihe Bühne, wo die Prinzen des Hauſes felon ben 
Proben beiwohnen. Hat dann einer dieſer boben Herren el: 
ner Sängerin oder Schauſpieltrin huldvolle Worte gegbunt, 
fo fege fie ſich fofort in Befehtöpaberftand gegen ihren eigenen 
Dirertor. Go etwas kommt bei unſerm Xbeater nicht vor. 
User ed fehlt Ihm ein Band, welches gute Kuͤnſtler am ſicher⸗ 
ften an eine Bühne feſſelt; eine ThpeatersPenfionsanftalt, 
Mon ben in neuerer Zelt gegebenen Städen beruͤhre ih 
nur Schillers Räuber, wegen bed Eindrucks, ben fie anf uns 
fer Publikum hervorgebracht. Die Näuber habe id immer als 
ein Stüc betrachtet, welches von einem Gtubenten für Gtus 
benten geſchrieben wurde. Gewiſſermaßen ift aber unfre ganze 
Zeit Student. Sie regt fi in friſcher Kraft; aber In vielen 
Köpfen gaͤhrt fie zu truͤbe. Sein Wunder, daß gerade jetzt 
Schillers Räuber Eingang bei dem Pudlikum finden, Gie 
bätten ben Einbruck ſehen follen, den bie erfte Worftellung bes 
Stüds bei und machte, Unſer Publitum, oft fl wie die La— 
gunen von Venedig, Warb zum Meere, auf welches ber Wirs 
belwind faͤut. 
Son ich noch Über unſere Dichter und Schriftfieller Herichs 
ten? Jhr goldnes Zeitalter baben fie jegt niet. Das Pur 
Blitum, aus welchem der Sinn für Poefie und Kunft mehr 
und mehr entweicht, imtereffirt ſich nicht für fie und unſer 
Hof beguͤnſtigt fie nicht. Junge Maler, Arciteten u. ſ. w. 


‚ genießen Unterftägungen zu Kunſtreiſen, bie Mtabemie ber 
‘girdenden Künſte tbeitt Prämien aus, Fuͤr Schriftſteller ges 


ſchieht nichts, und eine einzige und befannt gewordene Auszeich⸗ 
nung verfehlte Ihren Zwei, Man wollte die Kräfte eines 
Maunes für ein hieſiges Kunſtinſtitut gewinnen. Seine Theo⸗ 
rien fteben jedoch mit ber Praxis nicht fetten im Widerſpruche. 
und fo bemmt er den Gang ber Geſchaͤfte, ben er beleben mud 
fördern ſollte. Kaͤmen einft rubigere Zeiten wie die jegigen, 
fo tdunte wohl zum Muſter genommen werden, was einft 


der baͤniſche Hof und Im Schweden der feingebiidete Guftan TIL. 
zu Belebung der Porfie und Kunft thaten, Auch Preußen zeich⸗ 
net ſich jegt burg Unterftügungen von Gelehrten aus, 


Genf, December. 
Plan der evangelifchen Geſellſchaft. 

Ars ich Ihnen vor fünf Monaten über den Iuftand unfer 
rer Atademie und Kirche ſchrieb, fagte man fi ſchon einiges 
in's Dbr.- was damals noch in ber Borberritung begriffen war, 
Nun iſt's and Tagesticht getreten, und Ich eile, Ihnen darüper 
Nachricht zu geben, da viele darin nicht blos eime theologi⸗ 
fe Maßregel, fondern den erften, bedeutenden Schritt zu ging 
licher Umgeftaltung der Akademie, ihres Geiftes und ihrer Rich⸗ 
tung, ja unſers ganzen Lehrſyſteins und unſerer Auficht vom 
germaniſchen iImtelfertuellen Leben erblicken. Im Steinen 
wieberboft fi bier, was vor mehreren Jahren in England 
burch die Stiftung ber Londoner Umiverfität geſchah, bier und 
dort aus aͤhnlichem Grund, Hier und dort fol das Monopol 
bed Unterrichts und ber Lehre, die bertömmliche Einfeltigteit 
und Ausfoließtichteit aufgehoben, oder ihr doch wenlaflens 
sefteuert werben, Ein Berein ehrenwertber Männer, der fich 
Societe Evangelique nennt, aber feinedwegd mit unfern Mes 
thobiften oder Geparatiften, die fin von der Muttertirche ges 
trennt baben, zu verwechſeln ift; ein Verein, ber nichts wünfcht, 
ald die Reftauration der alten reformirten Kirche in Eins 
Fang mit ben andern proteftantifgen Kirchenſchulen, zumal in 
Deutſchland — biefer Verein bat eine neue Schule der Theolo⸗ 
gie gegründet, da ihn der theologiſche Unterricht ber Atademie 
ganz, pautheiſtiſch. arianiſch, umnitariih und abweichend von bem 
Grunbfägen Calvin's, Luthers und der Reformation uͤberhaupt 
ſcheint. Sehr mertwuͤrdig ift die Meine Schrift, worin fich 
die Geſellſchaft vor einigen Wochen gegen unfere Guntiten, 
ben Staatsrath und gegen alle proteftantifchen Einwohner bes 
Landes, über ihr Denfen, Wollen und Beginnen ausſpricht. 
Da bie Sache durchaus nicht blos theologiſch ift, fondern 
in das dffentliche Leben und im das ganze bobere Unterrichts⸗ 
foflem eingreift, ba fie auch in Deutfchland vielfachen Anflang 
fingen wird, fo gebe ich Ihnen Hier bie Möreife im Auszug. 

„Unfere Hochachtung für Sie, geebrte Herren, dedgleichen 
unfere Anhaͤnglichtelt an unſere Mitbärger macht es und zur 
Pflicht, Ihnen die Gründe darzulegen, die und bei einem Uns 
teruchmen Triten, bem wir höhere Wichtigkeit beilenen, Wir 
haben beſchloſſen, in Genf eine neue theologiſche Schule zu 
gruͤnden, über deren Zwect und Erundzuͤge wir uns in dem ans 
liegenden Eirtular ausſprechen. Aus welchem Gefichtöpuntt man 
auch ben gegenwärtigen Zuftand unferer Kirche betrachten mag, 
fo vier ift toch allgemein anerfannt, daß fie fich im Lauf nnd 
befonders am Erbe bed vorigen Jahrhunderts weſentlich vers 
ändert hat, eines Tahrbunderts, das nah Aller Meinung 
ocwiß nicht veligibs genannt werden fanı, Wir wollen uns 
Dier nicht auf die Urſachen biefer Veraͤnderung eimlaffen, fons - 
bern wiederholen mur obne Eommentar, was bie Geſchichte dies 
fer Zeit feet: man verfieh lang verehrte Wahrbeiten, um 
neue Lehren anzunehmen und zu verbreiten. Wir wollen uns 
auch nicht bei ben Ereigniffen aufhalten, bie diefer Meränder 
rung folgten. Als Europa von ſchwerem Druck befreit, und 
dadurch auch Genf feine frühere Unabhängigkeit zuruͤckgegeben 
vonrbe, fab man die Wölfer, und zumal bie Einwohner bes 
proteſtantiſchen Deutſchlands, in einer wunderbaren Aufreaung. 
Ergriffen von ben großen Ereigniſſen, bei benen fie bandelud 
auftraten, febrten fie zu prifttigerem Sinne zuruͤck, und von ben 
theologiſchen Lehrſtuͤhlen ward bie Eprifius:Religion und ihre 
mwefentlichen Rehren mit neuem Eifer oefehrt, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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ab kann einen mehr eraögen, 

m Us elm fcröner grüner Wald, 
Wo die Bögfein munter ſcherzen, 
Und Diana fih anfpalı't, 


Boltötied, 





Baldgefpyenf 


(Bortfegung.) 


Am andern Morgen war ber Fremde ihon fort; bei 
Marien hatte er einen Gruß und Danf an Gotthold hin- 
terlafen. Diefer hörte es wie im Zraume und ging bin: 
aus in ben Wald. Bald darauf nahm das Leben wie 
derum feinen einförmigen, gewohnten Gang, nah wie 
vor, und bed Fremden und jener Eriheinung ward weis 
ter nicht mehr gedacht. 

Der Winter war vergangen und der Frübling ließ 
feine Unnäberung durch einen ganz befonderd erquicken⸗ 
den Duft, der fi im ganzen Forft verbreitete, ſpuͤren. 
Der Förfter, der bis jezt trübe und verftimmt geweſen, 
lebte nach alter Weile wieder auf, und es nahten bie 
Tage, wo er bie Fleine Waldbütte am See zu besieben 
pflegte. Um biefe Beit langte der alte Oheim von Gott: 
holds Weibe im Forfte an; er freute ſich nicht wenig 
über das gute Ausfehen und bas lebhafte Welen des Fürs 
fterd. Es wurden nun mancherlei fröhliche Geſpraͤche ge 
führt, und dem alten Manne ging dad Herz auf und er 
that den beiden die gute Botſchaft kund, die ihn biefmal 
etwas früher ald gewoͤhnlich in dad Forſthaus geführt 
babe, „Wie er wohl merke,“ ſprach er, „fo ruͤcke ihm jezt 
das hohe Alter mit ftarfen Schritten naͤher, and die ger 
wohnte Ansübung feiner Berufspflicht, fo wie die Hand: 


habung der Gefchäfte falle dem muͤden Körper und ber 
geſchwaͤchten Seele immer ſchwerer; er fep darum geſon⸗ 
nen, fih in Ruhe zuruͤckzuziehen und Gottholden, fo wie 
feinem Weibe, die anfehnlibe Wirthſchaft abzutreten, 
„Daun Fannft Du au, lieber Schn,* fuhr er, zum 
Jäger gewendet, fort, „endlich einmal die magere Forit: 
ftelle und den haͤßlichen Wald verlaffen, in bem Du bid 
jest, mie durch böfe Künfte gebannt, Dein Leben nur 
verfiümmert genoflen haft, Draußen im ſchoͤnen fonnigen 
Thale, in der freien Gotteswelt ift ed ein ganz anderes 
Ding, und ih mag mein Städten niht um ben Beſitz 
des anſehnlichſten Forſtes vertaufben, befonderd wenn 
am lieben Sonntage ber Schall ber hellen Gloden von den 
leuchtenden Gebirgswänden wiedertoͤnt, nnd bes Abends 
in der Schenfe beim Jubel der Geige und ded Horus bie 
bunte Jugend ſich herumbreht.“ Gotthold zog bei dieſen 
Morten des Greifes ein unmuthiged Gefiht, aber fein 
Weib fing fie begierig auf, fie jauchzte laut, als ber 
Oheim jest weiter ging und erflärte, er fen biefed Mal 
lediglih defwegen in ben Forft gefommen, um ihnen bei 
den anzukuͤndigen, daß er fie am liebiten jegt gleih mits 
nähme, da nach feinen Verordnungen im Stäbtchen alles 
zu ihrem Empfang. bereit ſtehe. Marie wollte entzüdt 
den Greis um den Hals fallen, da gewahrte fie Gotthol« 
ben, der ihr einen drohenden, gebietenden Wink gab, Er 
war kaum wieder zu erfennen,” fein Antlitz hatte eine 
ftarfe Roͤthe überzogen, feine Augen rollten, und er rief 


, — 90 — 


ſcharf und laut: „Bloͤdſinniger alter Thor, fo ſchweigt 
doc, und Du gemeines, plumpes Weib! ſchweigt, ober 
Ihr follt meinen ganzen Zorn fühlen!“ Der Ohm und die 
Frau ſchraken bei diefen plöglihen, wilden Zornworten 


- fo beftig zufammen , daß fie keines Lautes fähig waren 


und mit ſcheuer Angft dem Erzirnten in das verzerrte 
Antlig bliten; bdiefer fuhr aber nad einer Heinen Pauſe 
fort: „Ich möchte ganz neue Worte und Gedanken fin: 
den, um auszudruͤcken, wie grenzenlos zuwider Ihr mir 
fepd, und ganz befonders der einfältige Ohm, der es fich 
in ben Sinn fommen läßt, meinen berrlihen Wald zu 
ſchelten. Hätte ich doc im meinem Leben mich nie mit 
Euch und bem Weibe ba eingelaffen, denn leider nur zu 
deutlich fühle ih, daß das Erbige, Koboldartige, Ge: 
meine und Staubige,, das Euren weiten grauen Aeckern, 
Zandftraßen und Gebirgen anklebt, au in Eure plumpe 
Bildung übergegangen ift und meine Haren Sinne, meine 
kühle, friſche Körperform verzerrt hat. Merkt man es 
denn nicht fogleich Euren blöden, rothen Augen an, baf 
fie Jahrelang auf dem rauchigen Jammer da draußen, auf 
Feld, Kirche und Schenke gehaftet haben! Der heiße 
Strahl hat das Gebilde Eures AUntlides zu einem Pilze 
aufgebläht, in deffen Mitte fih eine lallende Zunge muͤh⸗ 
fam regt, um all das ungefunde Zeug vorzubringen, das 
Euer verbranntes Gehirn ausheckt. Wie anders ſchaut 
ber Waldmann, das Auge licht und hell, wie ein Be: 
gelaug’, das Geſicht blaß umd zart, und ein Fühler, grün: 
liher Waldſchatten liegt beftändig darauf und glättet es; 
bie feinen Lippen find wie Blumen am Waldguell, ber 
ganze Bau ded Körpers ift ein friſcher Baum, in deffen 
glänzenden grünen, beweglichen Blättern ber Frühlings: 
wind luſtig rauſcht und dem bunte zierlihe Wögel mit lan: 
tem fingenden Gelächter beftändig umfhwärmen. Ich 
meiß es ja, daß meine Seele früher im Gemebe eines 
ihönen Baumes verborgen fhlief und fo gluͤcklich traͤumte; 
denn unter feinem Schatten ſah ih bie berrlihe Wald⸗ 
blume blühen, und ich durfte ihr entzuͤckt Jahrelang ing 
belle Antlig (hauen und mein Ohr weiden an ben Him— 
melstlängen ihrer Stimme! O des holden Antlikes, der 
füßen Stimme, der überirdifhen Seeligkeit! — Wann 
werde ich dich mieberfhanen? wann werde ich den füßen 
Laut todtbringender, mwolluftbebender Sehnſucht wieder 
vernehmen? DO Himmel, Himmel! — Wo bleibt bein 
entzüdender Ruf, der die Bande dieſes Leibs zerreißend, 
die bebende Seele zu bir bringt, Geliebte! Doc id 
will nicht zürnen, mir abndet, fie ift nah, die füße 
Stunde, und mein ganzes Mefen gebt ihe mit Andacht, 
mit zitternder Bewegung leife entgegen,“ - 
(Der Beſchtuß forgt.) 


Ueber bas Alter bafaltifcher Eruptionen, 
(Fortfegung.) 


Sollte Caͤſar, der mit feinen Heereshaufen nach 
Auvergne gezogen , ber auf Lavenfeldern lagerte und zu 
feinen Bauten viele dortländifhe vulkaniſche Gefteine ver: 
wendete, im kriegeriſchen Sinne, nur beſchaͤftigt mit 
Schlachten und Siegen, ben denkwuͤrdigen Beziehungen 
bes Bodens und der Geſchichte ber Voͤlkerſchaften, die er 
ſich unterworfen, nicht die geringfte Beachtung gegönnt 
haben? — Verwunderung und Schreden mußten die Ein: 
gebornen, als. ihre Wulfane zu wüthen begannen, wohl 
in eben dem Grade ergriffen haben, wie dieß bei ben al? 
ten Bewohnern Siziliens ber Fall geweien, Hätten nun 
folhe Erinnerungen früherer Zeiten fortgelebt, ohne daf 


die Römer davon Kenntniß erlangten , obne daß fie ſolche 


bed Aufzelchnens werth acteten? Und dennoch erwähnt 
Caͤſar auch nicht einer Tradition, die auf Ereigniffe jener 
Art hinwieſe. — Plinius, der das Vollftändigfte, Wahr: 
heit und Dichtung, zufammenzufaffen bemüht gemwefen, 
was die Erde Wunderſames aufzuweiſen hatte, laͤßt ung 
ohne Kunde. Ihm Eomnte indeſſen bie Auvergne nicht 
unbefannt ſeyn; denn er fpricht von ber berühmten Bilb: 
fänle bed Merlurs, welche Zenodor verfertigte. — Guet: 
tard, einer ber frübeften Schriftfteller, welche ber die 
vultanifhen Phänomene in Auvergue Beobadtungen mit: 
getbeilt, forfchte vergebens nach der Zeit, morin die dort: 
ländifhen Fenerberge thätig gewefen. Nach ibm bleibt 
außer Sweifel, daf die Ereigniffe vor dem Asojten Jahre 
hriftlicher Zeitrechnung ſtattgehabt. Als Sidonius 
Apollinaris Clermont, ſeine biſchöffliche Stadt, 
durch das feindliche Heer bedroht ſah, meldete er dem 
heiligen Mamertus, daß er oͤffentliche Gebete anord: 
nen werde, ähnlich jenen, welche biefer, der Erzbiſchof 
von Bienne, vorgefchrieben, da die Mauern der Iey 
tern Stabt, durch Bebungen des Podens erfhüttert, 
wanften, die Gipfel ber Berge fih aufthaten, un Etröme 
glühender Stoffe zu ergiefen, und bie wilden Thiere, auf: 
geſcheucht durch Schreden und Feuer aus ihren Ehlupf: 
winfeln in den Waldungen, nach den Städten flohen, um bier 
zabllofe Verheerungen anzurihten. Indeſſen darf nicht 
überfeben werden, bad Sidonius Apollinaris — 
der, wie ed ſcheint, fein köftlihes Abitacum erbaute, 
ohne zu ahnen, daß bad verwendete Material von vul 
fanifhen Ergüffen abftamme — nur von Erdbeben dent: 
tich ſpricht; baffelbe ift bei Auitud und bei Gregor 
der Fall, Es wird auch von Feuer geredet; allein ob 
von vulkaniſchem, dieß zu entfcheiben und jeder wilführ; 
lihen Deutung zu begegnen, dafür find die Nusdrüde 
keineswegs beftimmt genug. — Dureau de Lamalle Auf: 
fert, er zmeifle zwar nicht, daß viele und felbft die mei- 
ften vulklaniſchen Ausbruͤche in Auvergne ber vorgeſchicht⸗ 


lihen Zeit angehören; allein von einigen biefer Kata: 
firopden babe die Geſchichte Nachrichten aufbewahrt. So 
finde man in der Chronique de Troyes, &crite sous Louis 
XI, etimprimee dans Je recueil des memoires sur Ü'histoire 
de France, publice par Petitot, die Schilderung eines Hei: 
nen vullanifhen Ausbruches im Jahre 1411 unfern Eler- 
mont:Ferrand , deſſen nähere Umftände genau bezeichnet 
werden. Allein dieſe Aeußerung des franzöfifchen Alade⸗ 
mikers — ber uͤbrigens auch einer in der Vie de St. Ma- 
mers mit allen Umftänden angeführten Eruption eines 
Vulkans in Nuvergne gedenkt — dürfte auf Irrthum 
oder Mißverftändniß beruhen. 

Wenig befriedigend, rätbfelgaft und mitunter fehr 
verbächtig dürften andere Beweife ſeyn, welde man fir 
die Gegenwart der Menfhen in Auvergne, vor der Seit als 
mandhe der dortigen Eruptionen ftatt gefunden, von 
KHolzitüden entnommen bat, die, begraben unter Laven, 
Epuren rober Bearbeitung, Artbiebe u. f. w. zeigen fol: 
len. Dabin find auch die Bruchſtuͤcke von Thongerätben von 
frembdartiger Form zu zählen, welche Aulagnierr zwiſchen 
vulfanifher Aſche und fchlammigen Laven im Velap cut: 
beit baben will u. f. w. 

Eind wir nun auch zur Ueberzeugung gelangt, daß bie 
Geſchichte von Hervortreten bafaltifcher Lavenftröme in 
Auvergne ung keine Kunde gibt; haben wir gefehen, wie 
man vergebens bemüht geweſen, in alten Traditionen 
und dunfeln Sagen, die meift, was Zeitangaben und 
Einzelnheiten betrifft, keineswegs zufammenftimmen, den 
Beweis zu ſuchen, dab das Menſchengeſchlecht Zeuge der 
lejten großen Ummälzungen in jenem "Lande gewefen, 
fo fann man dennoch bie weitern Fragen ftellen: ob 
au andere Gegenden jeden fihern Stügpunft für ben 
gewuͤnſchten Aufſchluß vermiſſen laffen? ob man nicht 
in diefem oder in jenem Gebirge zu einer Hypotheſe von 
MWahrfheinlihteitswerth gelange? 

In der Eifel und am Niederrhein, im Siebenge— 


birge und auf dem Wefterwalde zeigen fi die Spuren | 


vormaliger Vulkanitaͤt nicht minder unzweifelhaft, mie 
im mittlern Franfreih; allein auch in diefen Berggrup: 
pen und Landitrihen fuht man vergebens nah einem 
- Anbaltspunft, um das Alter baſaltiſcher Ausbräche zu bes 
ftimmen, 

Frühere und fpätere Geologen wollten u. a. in ben 
Annalen des Tacitus geſchichtliche Beweiſe für Eruptio 


nen am Niederrhein gefunden haben; allein die Erzaͤh⸗ 


fung des rönifhen Hiſtorikers gibt fein gültiges Zeug: 
nid für vullanifhe Begebenheiten am Rhein und im der 
Eifel; die feurigen Gebilde diefer Gegenden, wie jene 
ded ‚Siebengebirged und des Weſterwaldes, gehören eis 
ner vorgeſchichtlichen Zeit an. 

Einige glaubten, dad Bruchſtuͤck des im vulfanifhen 
Gelfen bei Vertrich aufgefundenen, mit Schlackenmaſſe 


sufammengefhmolzenen Kopfes ald Beweis für die fpd: 
tere Bildung dieſer Feuererzeugniſſe anfehen zw dürfen; 
Andere bewielen dagegen, daß jener Topf in gar keiner 
Verbindung mit den vullanifhen Phänomenen bei Ber: 
trich ſtehe. Das irdene Gefäß ſcheint von einem Glas: 
efen berzuräßren und ein zerfprungener Schmelztiegel zu 
ſeyn. Vielleiht wurden zur Römerzeit die ſchoͤnen Blade 
aefäße in Bertrich verfertigt, melde durch ungewöhnliche 
Größe auffallen, und die fo häufig in römifhen Gräbern 
der Gegend ſich finden. 
Bu ben vergleihungsweife fpät erlofhenen Feuers 
bergen gehören offenbar ferner bie auf dem ſuͤdoͤſtlichen 
Ppreniengehänge in unmittelbarer Nähe ber betriebfamen 
Stadt Dlot befindlichen. Ihre Erzeugniſſe laffen fi zus 
nädft denen von Suͤdfrankreich vergleihen; aber auch in 
Katalonien hat man, was biefe vulkaniſchen Kataſtro— 


‚pben betrifft, nicht einmal Ueberlieferungen ober unſichere 


Motholsgien, die doch fo gern Alles aufgefaßt, was um: 
beitimmt und räthielbaft war. Sie feinen demnach in 
eine weit entfernte Vergangenheit zu fallen, und die Sage 
vom Thätigfenn jener Feuerberge in ber geſchichtlichen 
Zeit, und felbft in ber meuern, wumterliegt gerechten 
Smeifeln, Die glaubwuͤrdigſten Geſthichtſchreiber des 
Landes, auf welche man ſich bezieht, Fereras und Ma— 
riana, reden von vulkaniſchen Begebenheiten im noͤrdli⸗ 
hen Katalonien während des vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts; allein was fie berichten, ift theils nur auf 
Erderſchuͤtterungen und auf Salfen (Schlammvulfane) zu 
beziehen, theils betrifft es nicht dieſen Landſtrich, fondern 
andere Provinzen Spaniens. 

Fereras ſagt: „Am sten December 1395 entitand 
im Königreihe Valentien und zu Tortoſa ein beftiges 
Erdbeben, welches von neun Uhr des Morgend bis Nach: 
mittags um vier Uhr anbielt, Werfchiedene Thürme, 
Kirchen und Gebäude wurden umgeftärst und das Klo: 
ter Valdigna gänzlid zerftört. Zu Wlcira gaben zween 
Brunnen ſtinkendes Waller von aſchgrauer Farbe. 

Beim Padre Juan de Mariana heißt ed: „In ber 
Mitte bed Jahres 1120 vernabm man ein unterirdiſches 
Getöfe in Katalonien; die Erde bebte von Tortofa bie 
Perpignan. Unfern bed Dorfes Amer, bei Gerong, dff: 
neten fich zwei Feuerſchluͤnde, und die ausgefchlenderten 
Steine erreichten diejenigen , welche bis auf eine Entfer: 
nung von 300 oder 400 Fuß nahe traten, Einer ame 
dern Vertiefung in ber Nähe jener Feuerfchlünde entitrömte 
ſchwarz gefärbtes Waffer, das eine halbe Stunde weiter ſich 
miteinem Fluffe — obne Zweifel der Sameroca— vereinigte, 
Durch dieſe Waffermafen wurde Umer zerſtoͤrt; alle Fi: 
fhe fanden ihren Tod, und der Geruch des Waſſers war 
fo unangenehm, daß die MWögel, indem fie fih darüber 
bin bewegten, mit dem Flügeln färfer ſchlugen. Die 
Fluth erreichte felbft das vier Stunden entfernte Gerona.“ 


Y. Mariana ersäble ferner, daß, ald ber König 
von Kaftilien im Jahre 1451 Toledo verlieh, um in ben 
Krieg gegen die Mauren von Gramada zu ziehen, auf 
der Hälfte des Weges in ber Stadt Ciudadreal, wo er 
mehrere Tage verweilte, am 24. April Nachmittags zwei 
Ubr ein fo beftiges Erdbeben ftatt gefunden, daß verſchie⸗ 
‚dene Gebäude befhädigt wurden, Den König-trieb die 
Furcht ins freie Feld, und die allgemeine Beſturzung 
war um beito größer, mweil man den Monarchen in Ges 
fahr glaubte, Indeſſen ging die Kataſtrophe obne bedeu— 
tenden Schaden vorüber, Fein Menſch buͤßte dad Leben 
ein. Au Urragonien, in Katalonien, im Rouffillon war 
bie Verbeerung, durch diefelben Urfahen und zur nämli» 
en Zeit bewirkt, um vieles größer; einige Dörfer wur: 
den gänzlich zeritört, andere litten fehr durch die Bebun: 
gen bed Bodens u. f. w. 

Nach einer glaubhaften, auf bem Rathhauſe zu Dlot 
bewabrten Handierift, haben ſich im Jahre 1420 zur 
Nachtzeit drei Fenerihlünde im Walde von Tosca — 
eine ziemlich weit gebehnte Ebene unfern Dlot, die zum 
Theil von Bäumen und Strauchwert bededt ift, während 
dad Uebrige durch gewaltige Lavenhaufwerke verbüllt 
wird — geöffnet, aber fie find augenblidlih wieder er: 


loſchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten. 


Genf, December, 
Fortfegung.) 
Dentſchrift der evangeliichen Befellichaft, 

In Genf blleb man mit gany hinter biefer religidfen 
Bewegung zuräcd, und man durfte wohl hoffen, daß fie auch 
auf bie afabemifhe Lehre ber Theologie wirten wuͤrde. Diefe 
Hoffnung gina mist in Erfüllung. Das Uebel batte ſchou 
fange in unjern Kirchen beftanden, hatte ſich oft arg genug ges 
zeigt z Im laufenden Jahr erreichte e8 aber feinen böchiten Grab, 
Wir ermwäbnen hier nur ein allgemein befanntes Faftum: 
Schriften, bie von bem Hauptlehrſtubt ber Geufer Kirche aus⸗ 
gingen (Du systeme theolo ique de la Trinite, du pe- 
che originel ou de la depravation hereditaire dans 
Ihomme; par M. Cheneviere, pasteur et professeur 
à Genöre, 1851), erflären fit gegen bie Gottheit Epriftt, 
unſers Herrn und Heilanbs, bedaleihen gegen ben Suͤubenfall 
und das natuͤrliche Merderben der Menfchen, Andere Schrif— 
ton aut derſelben Weder ſollen fid in der Folge mit andern 
Lehren Mr chriſtlichen Religion beſchaͤftigen. So iſt denn ba 
Banner bei Arlanismus ſelbſt auf dem Lehrſtuhl anfaepflanzt, 
von dem bherab bie Geiſtlichen unferer Kirche die hrifttichen 
Religiondiebren empfangen und dann wieber vortragen ſollen. 
Keiner von ihnen jagt eim Wort dagegen» Die unitarifibe 
Lehre berrſcht jezt bei uns; fie, Me ber reformirten und allen 
Kirchen bes Broteftantismns, ja fogar den beiden andern grofs 
fen Abtheilungen der ariftfigen Kirche, ber griechiſchen und 
der lateiniſchen, zuwiber If, Die unitariſche Lebre bat jezt 
ben tbeotegiſchen Lehrſtuhl inne, den Katrin, Kbeotore de 
Bye, Ehansten, Jean Diobati, Tneodore Frouchin, Bene 
diet und Frangoid Jurettini, Benebict Pietot, Antoine Manz 


rice und fo manche Andere mit Ehren verfahen, Diefe Bebre 
wird den jungen Männern vorgetragen, bie fig ba zum 
geiſtlichen Staub In Genf und in Franfreich vorbereiten fols 
ten, Könnten wir Sörigens auf eine gänftige Veränderung 
in biefer Hinficht Hoffen, fo würden wir noch warten, Aehm⸗ 
fine Veränderungen bat man in andern Kirchen und zumal 
in Deutſchland gefeben,, wo vorzugsmelfe Betenner der aͤchten 
Lehre auf den alten Univerfititen angeflellt, ımb wo bie theos 
logiſchen Fatultaͤten auf neuen Hochſchulen (Berlin und Bonn) 
ausſchließlich Lehrern anvertrant worden, bie orthodoxe Grund⸗ 
fäge vortragen, Wir Genfer aber thumen menſchlicherweiſe 
nichts von der Zutunft hoffen, Dbme und auf Weiteres eins 
zufaffen, führen wir nur eim befiehended Faktum an. Bel 
der Wahl und Ernennung zu geiftlihen Stellen herrſcht nur 
Ein Geift und Ein Grundfag vor, nach bem Oben gebandelt 
wird: abſolut ansgefchloffen blelben alle Seiſtlichen, bie 
ſich nit zu ben unitariſchen Kehren und Grundfägen beten— 
nen. Daher müffen bie meiften dem aften reformirten Glans 
ben zugetbanen Geiſtlichen ihr Baterland verlaſſen, um bei 
aus laͤndiſchen Kirchen Unftelung zu ſuchen. Geit bem ber 
fipränfenden Regleinent, wodurch bas Prebigen uͤber einige 
Grundlehren verboten wird, d. h. feit bem „Monat Mat 
1817. find zweiundzwanzig Ermennungen zu Paſtoren mb 
Profefforen ber Theologie vorgenommen worden. Dabei 
wurde fein einziger Geiſtlicher gewählt, der fiber die Gorrheit 
unfers Heifands die Rehren ber Reformation feſtgehalten hätte, 
Diefer Umftand ift wohl einzig in den Annalen ber chriſtlichen 


' Sirgpe, Bei fo bewandten Umſtänden fiegt und unfere Pflicht 


Mar vor Augen, unb wir wuͤrben unferer Ueberzeugung uns 
getreu ſeyn, wenn wir micht für fie banbelten. wie Undere 
für ihre Meinungen, bie ben umfrigen zuwider find. um 
fo mehr, da Staat und Kirche bei uns den Grunbjag ber 
Freiheit angenommen baten, Damit fommen wir einer beills 
gen Pflicht nad, bie uns durch unſere Ueberzeugung und ums 
fee Gewiſſen geboten it. Freilich find unfere Mittel dazu 
ſchwach, viele und große Hinberniffe fiehen und entgegen; ba 
wir aber nichts thun wollen, als eim gottgefälliges Wert, fo 
find wir bes feften Glaubens, daß. wenn unſer Unternehmen 
nad Gottes Willen iſt, er die größten Hinderniffe gerftreuen 
und ebnen und fuͤr ums handeln wird, Go gründen wir benn 
mit feinem Segen eine Schule der Theologie, und thun es 
bauptfächlip deswegen, weil wir mit ber heiligen Garift 
glauben, bat alle chriſtliche Lehre von Jeſus Evriftus ausge: 
ben muß, ber Bott im Fleiſch, der Weg, bie Wabrhelt und 
das Leben it, und um den fich, mie um dem Mittelpuntt umb 
die Sonne, ale Wahrheit und Wiſſenſchaft theologifager Lehre 
dreht. Wir gründen biefe Schule ald Freunde ber Genfer 
Kirche, un im ihr, fo viel an uns ift, bad wahre Chriftens 
tbum zu erbalten. das Wielen ein dringendes Bebürfnib ger 
tworden; wir aränden Re. bamit bie alte ehrivürbige Genfer 
Eirche tünftig wicht mehr durch die neue Lehre ihrer Geiftlis 
hen außerhalb ber reformirten Kirche geftellt fen; beſonders 
außerhalb der Schweizer Fire, bie ber Neformarion und 
ihren Grundfägen treu geblieben It; damit endlich die Lauten 
Klagen und Vorwuͤrſe aufbdren, bie in ber ganzen übrigen 
riftfinen Wert gegen fie erfchallen ; bamit endlich die Genfer 
Kirche Ihre edle Beftimmung und Ihr Amt aus ben Tagen ber 
Reformation wieder ertenne, wieber ergreife und wicher 
handhabe, die Beftimmung. bad Licht bes Evangeliums 
immer mehr zu verdreiten, auf daß ſich bie tremen Kirchen 
don Europa und Amerita darüser freuen tbunen und Ihr bie 
Bruberband reichen. 1% 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Die GSlurh greift nicht allein der Erbe Glicder am, 
Sie reißt bie Adern auf, durddringet, wie fie fann, 
Der tiefen Höhlen Pau, erhebt fi aus dem Grunde, 
Und treiber über fich mit aufgefperrtem Schlunde 
Geſchmelzte Welfen aus, daß Luft und Erbe brälft, 
Und alle Gegend fa mit Kläften angefüllt 


And oͤde werden mul, — 


Martin Opipg. 





Urber das Alter bafaltifher Eruptionen. 
(Sertfegung.) 


Einem alten Manuferipte zufolge — es ift in Tata: 
loniſcher Sprache verfaßt und findet fih im Befih bed Gra⸗ 
fen Sarriera zu Gerona — ereigneten fib bie lezten Erb: 
beben am ıa5ten Mai 1427 und am 2ten Februar 1428. 
Das eritere gerftörte die Städte Olot, Caſtelfollit, Ri⸗ 
danra und Santapau de Mallol, amd vom Dorfe Bas 
wurde nur ein einziged Haus erhalten. Die zweite Er— 
ſchuͤtterung erftredte ſich nm vieles weiter, Sie zerftörte 
abermals Gaftelfellit und Olot, fo wie bad ganze Biagna: 
tbal, zugleich wurden die Dörfer Neal, Camprodon und 
mehrere andere verwüftet. 

Endlich findet man unter den Privilegien ber Stadt 
Dlot eine am zoſten September 1427 erlaffene Bewillis 
gung des Königs D. Mlonzo, melde ben Bewohnern ge 
ftattet,, daß fie, da der Ort während dreier furchtbarer 
Erdbeben beinabe völlig untergegangen, an ber alten 
Stelle, oder wo fie ed fonjt räthlicher eradhteten, ſich wies 
der anbauen, 

Diefen geibichtlihen Urkunden ſtehen mande dent 
. swiürbige Thatfachen zur Seite; fo namentlich die Truͤm⸗ 
mer alter Bauten unterhalb bed Bodens, melher ben 
beutigen Flecken Olot trägt, und bie Inichrift: „Mansi, 
remansi super veterem villam ** an der Thuͤre des Hau: 
ſes: „la casa de German‘* genannt, weldes zur Zeit 


des Testen Erbbebend verfhont geblieben. — Dlot liegt 
demnach genau da, wo bie alte Stabt erbaut gewefen. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt ſich, daß von Feiner 
der erwähnten Urkunden, gefhiätlihen umd andern, ber 
Inhalt auf jene bafaltiihen Eriheinungen zu beziehen Iep, 
welche die Gegend um Dlot aufzumeifen hat ;-Diefe birf: 
ten durch den Bwifhenraum von mehr als einem Jahr: 
taufend von und getrennt ſeyn. Uebrigens iſt es glaub: 
baff, daß bie einzelnen Lavenergüffe keineswegs gleichzei⸗ 
tig erfolgten. Was im Katalonien zwiſchen 1420 und 
1431 fib zutrug, gebört in die Kategorie ber Luft: oder 
Schlammpulkane; aͤhnliche Ereigniffe hatten früher und 
fpäter in andern Provinzen Spaniens ftatt, namentlich 
neuerdings noch (1829) in Murcia, 

Allein nicht alle Ausbrühe, bie Bafalte und ihnen 
mehr oder weniger nahe verwandte Gebilde geliefert, nicht 
alle Erhebungen bafaltifher Maſſen durch vulfaniihe Ge 
walten find Alter, als die Geſchichte. Manche Thatfahen 
geben von ber Neubeit folder Kataftropben Zeugniß. Sie 
bemeifen, daß mitunter Gefteine ber Art durch Vulkane 
erzeugt worden, welhe in unferer Zeit thätig geweſen 
und zum Theil noch wirkiam find; mande der neuern fa 
ven des Mefuv und des Aetna haben einen mehr und me: 
niger bafaltähnlihen Charakter n. |. w. — Hat nun zwar 
dad Entjteben der Bafalte, im Vergleich zu den gewaltigen 
Maſſen alter Zeit, jezt mur auf fehr untergeordnete Weife 
ftatt, fo ergibt ſich dennoch der unmwiberlegbare Beweis - 
einer nicht gaͤnzlich unterbrochenen Dauer unterirdifcher 
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Thaͤtigkeit, wodurch Felsarten folder Natur, im Innern 
der Kugel, deren Oberfläche wir bewohnen, hervorge⸗ 
bracht, unter den Augen der Zeitgenoffen an den Tag 
traten, 

Sole Ausbruͤche, die neuerdings fih ereignet, find 
um fo'wichtiger, da fie nicht felten die vollftändigfte Reihe 
aller Eruptionsphänomene zeigen, und bamit im Sufams 
menbange ftehende Hebungen müfen von entſchiedenem 
Einfinffe auf die Vorftellungen ſeyn, welde man, ber 
plutonifchen Lehre zu Folge, vom Entſtehen eines Theiles 
der Erdrinde fih zu machen bat. Mehrere afrikaniſche 
und aflatiihe Cilande, ber merikanifhe Feuerberg Io: 
rullo u, f. w., gewähren denkwuͤrdige, bierber gebörige 
Beifpiele. Ohne im die Einzelnheiten aller diefer That: 
ſachen einzugeben, wollen wir verfuhen, ſolche im Allge: 
meinen bdarzuftellen und die Schlußfolgen anzubeuten, 
welche aus denfelben hervorgehen. 

Einer der größten und am mweiteften erftredten Ströme 
bafaltifher olivinreicher Laven ift jener auf der weitafri: 
Fanifhen Infel Palma, welcher zwifcben den Bergen, 
deren erbabenfte Spise den Namen des Pico de Vergojo 
führt, und dem Yale Mazo in ein breites Thal hinab: 
ftürzt, bie zum Meeresufer ſich fortziehend. Diefer 
Strom wurde, wie 2. v. Buch nah den Berichten des 
P. Francisto Alonfo de Eſpinoſa, der Augenzeuge der Ka: 
taftrophe gewefen, erzählt, am 18ten April 1585 ergof 
fen. Die Erfheimungen, von denen der Ausbruch beglei: 
tet war, und über bie wir Keuntniß halten, die Be: 
bungen des Bodens, bad Ausſtroͤmen von Raub, bie 
Emporfchleuberungen glübender Steine u, ſ. w. find ge: 
nat jene, wie folhe bei Wulfanen fo häufig beobachtet 
werden. 

Eine andere bafaltifhe Eruption, bie von Fuen-Ca: 
liente auf Palma, trat im Jahre 1677 ein. Am 13ten 
November begannen bie Erſchuͤtterungen. Es brach, bei 
gewaltigen unterirdifhen Getöfe, eine Spalte auf, welde 
durch achtzehn Heine Krater bezeichnet wurde. Heiße 
Dämpfe, aus jenen Deffnungen emporfteigend, verbreite: 
ten ſich und dickfluͤſige glübende Maflen drangen bervor, 
einen gemeinſchaftlichen Feuerftrom zum Meere hin bil. 
dend. Wusihleuderungen einzelner Maſſen, Aſche- und 
Sanderuptionen hatten ſtatt. Toͤdtende Mofetten entſtie— 
gen dem erfhütterten Boden. Am isten Januar 1678 
waren noch nicht alle Phänomene vorüber. Die Lava ift 
völlig baſaltiſch. Sie enthält Augitkryſtalle und große 
Dlivinftäde, 


Die Bildung des merikaniſchen Bulfanes Yoruflo 


iſt eined der denfwiürbdigften Phänomene in der großen 
Meibe gewaltfamer Nenderungen , die unfere Erdrinde er: 
fahren bat. Bei ihr wirkten — das einzige Beifpiel neue: 
rer Beit — die Mächteder Tiefe mit einer Intenfität, melde 
das frübefte Weltalter der Phantafie vergegenwärtigt. Ueber 


bie Natur der vom Jorullb ergoffenen Laven kann 
fein Zweifel beſtehen. Sie werden durch U. v. Humboldt 
ausdrädlih ald bafaltifch bezeichnet; bie Heinen auf 
getriebenen Fegelförmigen Hügel beitehen aus 
häufig abgeplatteten bafaltifhen Kugeln von acht Zoll bie 
drei Fuß Durchmeſſer, mit konzentrifhen Lagen und einem 
feiteren Kerne; Erfheinungen, wie man ſolche an dem’ 
Bafaltfuppen vieler Gegenden finder. 

Die Kataftrophe, während weldyer ber Fenerberg dem 
Erdinnern erftieg und durch die bad Ausfehen einer be: 
deutenden Strede Landes gänzlich umgeftaltet worden, ge: 
hört zu dem feltfamften phpfitalifgen Umwaͤlzungen in der 
Geſchichte unfers Planeten. Die Geologie bezeichnet Stel: 
len in dee Mitte des Oceans, an denen in neuern Jahr: 
hunderten, unfern der Azoren, im ägäifben Meere, im 
Süden von Island und felbft an der Küfte Siäliens, Heine 
vulfanifhe Inſeln uber die Mafferflähe fih erhoben, 
Allein fie kennt keine Thatfahe, wo, im Innern eined 
Kontinents, 56 Stunden von der Küfte, und über 42 Stun: 
den von jedem andern thaͤtigen Vulkan, plöplih, mitten 
swifhen Tauſenden Fleiner, entzündeter Kegel, ein Berg 
aus Schlafen und Aſche gebildet worben, der, nur im 
Vergleih zum vormaligen Nivean nahbarliher Ebenen, 
eine Höhe von 517 Metern erreiht. Raphael Landivar, 
ein Jeſuit aus Guatimala, befang das denkwuͤrdige Er: 
eigniß in lateinifhen KHerametern. Der Abt Glavigero 
erwähnt deſſelben in ber alten Geſchichte feines Vaterlan⸗ 
bed, Und dennoch blieb die Begebenheit den Minerale: 
gen und Pbpfifern Europas unbekannt, obwohl bis jur 
Ankunft Humboldts fünfzig Jahre verfloffen waren, und 
die Stelle kaum ſechs Tagereiſen von der merikanifchen 
Hauptitadt entfernt liegt. 

Bon den Uguafarcobigeln bis zu den durch ihre ſchoͤ⸗ 
nen Baummollenpflanzungen berühmten Dörfern Teipa 
und Petatlan erftredt fib eine weit gedehnte Ebene, 
Zwiſchen ben Pihacos del Mortero, den Gerros de lad 
Euevas und Cuiche erhebt fi dieſe Ebene nur 750 big 
800 Meter über den Ocean. Baſaltiſche Berge fteigen 
aus der Mitte eines Gebietes empor, in welchem Grün: 
fteinporphpr vorherrſcht. Die Gipfel diefer Erhöhungen 
find mit ewig grünen Eichen gekrönt, mit Lorbeer: und 
Dlivenbäumen , zwiſchen welchen bin und wieder Meine 
Palmen auftreten, Seltſam ftiht ber fhöne Pflanzen: 
wachsthum gegen die Unfruchtbarkeit der durch vulfanis 
ſches Feuer verwüfteten Ebene ab, 

(Die Foetfegung folgt.) 





aldbgefpyenf 
Beſchluß.) 
Gotthold ging, und ehe die beiden ſich von ihrem 
Erftaunen erholen fonnten, hatten fie fhon die dünne, 
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grüne Geſtalt des wunderlichen Mannes aus den Blicken 
verloren. Der Ohm war in tiefe Gedauken verfunfen, 
Marie weinte, und nur dad Rauſchen der Bäume im. 
Forſt, die ein mahendes Unwetter verfündeten, tönten 
durch die Stille, die nach dem Verſchwinden des Jägers 
im Gemach herrſchte. Endlich nahm der Greis das Wort 
und ſprach: „Unfere liebe Sonne, das herrliche grüne 
Gottesland da draußen fchelten, und mit fo böfen Wor: 
ten — nein, das will mir nicht gefallen, das beutet auf 
eine ſchwere Verirrung. Gebe Gott, daß die guten 
Geiſter feine Seele erfaſſen, damit fie nicht ind Verder; 
ben gebt; laß fehen, meine Tochter, ob meine Stimme 
Gewalt über ihn hat, wenn ic in Namen deſſen zu ibm 
rede, der aller Kreatur gebietet,* — Das Gewitter war 
indeß herangerüdt und ſchuͤttelte die alten bundertjähri: 
gen Eichen des Forftes, ber Regen ſchoß in Strömen 
berab und jähe Blige durchſchnitten die Finfterniß, die ſich 
über die Stube und den Wald draußen verbreitet hatte. 
Ya den Stößen des Sturmmindes Hang es oft, als 
riefen mannigfaltige fremde Stimmen durch ben Forft, 
ja, als zöge ein wilder Jagdzug mit Hundegebell und 
Hörnerklang dicht am Haufe vorbei. Der Ohm hatte ein 
Gebetbuch aufgefhlagen und betete till vor fih hin, wäh: 
rend Marie laut um den Abwefenden jammerte, 

Dieb bewog den Greis-, feinen ſchon gefaßten Ent: 
ſchluß auszuführen. Judeß Marie ih auf einen Augen: 
blick entfernte, fhlih er fi) aud dem Haufe und machte 
fih auf den Weg in den tiefen Wald hinein, mad ber 
NRichtung zu, wo, mie er yon Marien erfahren batte, 
Gottholds Waldhütte fih befand, Der enge Fußpfad, bald 
mit Geftrippe bededt, bald durch Baumäfte verbaut, ver: 
gögerte bie eilenden Schritte des alten Mannes; immer 
heftiger tobte dad Wetter, immer lauter krachten bie 
Donnerfhläge, und oft mußte er Minutenlang ftille fte: 
ben, ebe ein neuer leuchtender Blitz ihn die Umgebung 
und feinen Weg erkennen ließ. Endlich war er an bie 
Ufer des ftillen Waldfeed gelangt, ohne ben Jäger zu fin: 
ben ; die Hütte war leer und öde, mie die Gegend um 
ber; nur Waldraben und wildes Raubgeflügel fuhren laut 
freifhend durch bie vom Sturm aneinander gefchleuderten 
Bäume und fluͤchteten fih in den Schilf, der feine hoben, 
dürren Halme, von Degen und Wind gepeitſcht, über fie 
zuſammenſchlug. Unſchlüſſig und zagend fand der Greis 
auf dem fhauervollen Platz und gedachte ſchon, den Nüd- 
weg unverrihteter Sache anzutreten, ald er plöslich ne⸗ 
ben fi ein blaffed Menſchenantlitz gewahrte, welches ihn 
aus ftarren, gebrochenen Augen anblidte. Entſezt wid 
er zuruͤck, doch als er nochmals binblidte, erfannte er 
feinen Neffen, der an einen Baum gelebnt, unbeweglich 
ftarr daſtand und das Haupt frampfhaft zurüdgelehnt hatte. 
Er redete den Unglüdlicen an, er fchrie feinen Namen; 
doch immer blieb das verzerrte Tobtenantlig beim keud: 


- 


ten ber Blitze unbeweglich an feinem Platze; endlich rührte 
ſich bie Geftalt und gab Zeichen des Lebens. Als 
Gotthold den Ohm erkannte, warf er fib mit aͤngſtlichem 
Entzücken ihm um den Hals und rief mit feltfam aufger 
regter Stimme: „Dem Himmel Danf, daß Ihr ge: 
fommen, edler Greis! ja, Ihr werdet, Ihr follt mich 
retten; fort, fort von bier, font bin ich des Todes! 
Kommt, fommt, was Eure Kräfte vermögen,“ — „Mein 
Sohn, mein Sohn,“ fprad der Greid gerährt, „mein 
armer Sohn, ja, ih bin gefommen, Di zu retten. 
Dein unerflärliches böfes Betragen hat mir gezeigt, daß 
Du in großer Gefahr bit; in einer Gefahr, aus ber 
nur die barmberzige Alimacht Dich, Gefallenen , retten 
fann, Noch ift Zeit; in dem Namen Gottes verſcheuche 
ich hiemit dad ſchwarze Gefindel, bie böfen Geiſter dieſes 


Orts, und gebiete Dir, mir zu folgen,“ Er hatte es 


faum geredet, als ein fürdterliher Donnerſchlag erſcholl; 
der See rauſchte, in feinen innerften Tiefen aufgerübrt, 
mit grünli weißem Schaume empor; wilde, kreiſchende 
und gellende Töne ließen fih in dem Luften hören, und 
in der Ferne im Korfte hörte man dad Krachen und Zu: 
ſammenſtuͤrzen uralter Stämme, Gotthold war ängitlich 
und bebend an des Alten Bruit gefunfen, jezt Hammerte 
er fih mit wilden Entjegen an feinen Hals und bob fich 
auf feinen Rüden empor, indem er laut fhrie: „Nur 
fort, Alter, laufe, was Deine Kräfte vermögen; fort, 
fonft ift alles verloren.“ Der Greis ftrengte feine ganze 
Kraft an; dennoch drobten ihm die Sinie zu hrechen vor 


Exrſchütterung und ber fchweren Laſt. Als er diht am 


See vorbeifhritt, Ereifhte der Jaͤger auf und ſchrie: 
„Pa, Entfeßen, Entſetzen — dba — ba fommt es auf 
mid zu — es firedt die Arme nah mir aus — er if’, 
er iſt's — ‚die gelbe Blume leuchtet auf feinem Haupt — 
hinab, hinab zu ihm !* Mit diefen Morten ſtuͤrzte die 
Laſt von ben Schultern des Greifes hinab, und in dem: 
felben Augenblide ſchlugen auch die Wellen des ſchwarzen 
Sees über dem Jammervollen zufammen; durch die Ferne 
des Waldes ging aber ein Ton, ber, lang und langfam 
verballend, mie der erfte Alkord eines feierlichen Choralg, 
mit dem dumpfen Nollen bed Donuers zufammenklang. 
Der Greis war in Ohnmacht dabingefunfen. 

Die Reihe bes Förfterd wurde in ben naͤchſten 
Tagen amı Ufer ded Sees gefunden, und bie arme, 
ungluͤckliche Wittwe verlieh im Geſellſchaft des Ohms 
den fuͤrchterlichen Wald, den ſie nie wieder betreten hat. 
Die Forſtſtelle blieb lange Zeit ledig, deun die Sage vom 
geſpenſtigen Wald lebte im Munde des Volks lange 
Zeit fort. 

A. Freih. v. Sternberg. 


Korrefpondenz:Nabrihten 
Genf, December, 
(Fortfegung.) 
Dentfchrift ber evangeliichen Gefellichaft, 

Wir gründen diefe Schule, meil wir glauben, daß bie 
Lehren ber Apoſtel und WReformaroren, wodurch jest die 
Wörter ber Erbe zum wahren Gott befehrt werden, allein 
den meuen Beduͤrfniſſen umferer Zeit, wie überhaupt ben 
unmanbelbaren Bedürfniffen des Menſchen entſprechen; weil 
wir in ibnen das große Entwirelungsprincp für bie Indivi⸗ 
buen, für die Wölter, ja für das ganze Meuſchengeſchlecht 
ertennen ; well fie von Bott fommen und darum immer ber 
buͤrgerlichen Geſellſchaft vorleuchten, anf welche Gtufe ber 
Bervolltommmung dieſe auch gelangt ſeyn mag; weil fie in 
ben zwei größten Geſchichteepochen giaͤubig feftgebaften wur⸗ 
ben, und fie auch im unferer Zeit allein ben bewegten und 
gährend aufgeregten Böltern Licht, Frieden, Geremtigteit, 
Städt und wahre Freibeit zu geben vermdg Das Beblrfs 
niß bed vergangenen Jahrhunderts war Zweifeln, Gleichmachen 
und Zerſtoͤren; unſer Jahrhundert aber will glauben und 
aufbauen. Ungluͤctlich wären wir, wenn wir diefe zwei Zel⸗ 
ten mit einander vermwechfelten, und wenn wir bie herrliche 
Welt ded Glaubens vertennten, bie Bott der Kirche erbffnet. 
Bir gründen biefe Schule im Namen uns Sinn ber Gewiſ⸗ 
fendfreibeit, und fügen und babei auf bad Recht und ben 
Geift der freien Prüfung. welche diejenigen fo Taut in Ans 
forum nehmen , welche unfere refigidfe Meinung nicht theifen. 
Wo aber ift Breibeit der Meinung und ber Gewiffen. wo Eis 
tern gezwungen find, ihre Rinder in ber religibfen Lehre uns 
terripten zu Taffen, bie nicht bie ihrige, nicht die ihrer alten 
Kirche if, und bie fie deshalb dem Evangelium zuwider gfaus 
ben? Wo ift da Gtaubends, Lehr⸗ und Dentfreibeir, wo 
Fünglinge, die ſich dem geiflliden Stand wibmen, die einft 
in ihrer WBaterftabt Geiſtliche und Paftoren werben wollen, 
den ihnen theuer geworbenen Glauben und ihre Ueberzeugung 
verändert und verworfen, ja von benen ſelbſt angeföchten fes 
ben, bie ihnen Gottes Wort rein, unverändert und unver 
mifcht mit ihren eigenen Ideen vortragen follten? Wir grüne 
den bie neue Schule aus Anbinglichfelt an die Kehren, bie 
unfere kalviniſche reformirte Firche von bem andern hriftlichen 
und proteftantifshen Kommunionen unterſchelden. Es leben 
in Genf methodiſſiſche und diſſentirende Chriſten; wir achten 
ihre religidfe Ueberzeugung, wir ehren ihren Brausenseifer, 
‚ihre Milde, ihre Wohlthitigteit und ihren reinen Wandel; 
wir tbeilen aber keineswegs ihre Grunbfäge, nach denen fie 
fit) von unferer alten Kirche getrennt haben; denn wir wols 
len die Genfer Kirche, die Genfer Fire in Ihrer Ganzbeit, 
d. h. mit ber Wahrheit, be ihrer Gruͤndung zum Grunde 
tag, und wir trennen und nur von ihren nenern Irrthümern. 
Weit entfernt, bei der Gruͤnduug unferer eoangelifchen theolo: 
giſchen Schufe biffentirende Ideen zu befennen, wuͤnſchen wir 
nur denjenigen unferer Landsleute, bie ben Rebren unferer 
Reformation nob anhängen, Gelegenheit zn eigenem Unter: 
richt und zum Unterricht ihrer Kinder zu geben, ohne daß fie 
darum ibre Baterftabt verlaffen muͤſſen. Die Religion, zu ber 
wir uns befennen, ift biefelbe, welche bie proteftantifden 
Einwohner von Genf dffenttih und ſeierlich für die ihrige 
erfannt und erflärt haben. Es beſteht aber fein Befhluß and 
feine Erklärung bed Volte, wodurch es biefe Religion ver: 
laſſen und die umitarifche oder irgend eine andere angenommen 
bitte. Wie? es wäre eine Glaubendbiffideny, wenn wir dur 
de Brünbung unferee neuen evangeliſchen Schufe bafür forg- 


ten, daß unſere angenommene reformirte chrifttiche Refision 
— bie eigentlich ausfgliehlich in unfern theologiſchen Inflitws 
tionen gelehrt „erben foßte — bo wicht gang bavon ausge⸗ 
ſchloſſen wird ?” Soll bie alte Genfer Kirche dur eine neue, 
ganz verfgiebene Konfeffion einfeitig verändert werben? und 
fol diefe leztere dann das Monopot des geiftfihen Unterrichts 
erbalten? Gewiß nicht. Wir- haben twenigftlens bad Recht. 
auch etwas für ihm zu thun. Wir wänfgen von ganzem Her⸗ 
zen, Niemanden zu reisen, zu befeidigen oder zu fränten, 
und begnügen uns damit, eine meue Schule zu gründen, 
wiewobl unfer Zwec dabei fein anderer ift, als daß da 
fünftig bie Wahrheiten vorgetragen werben, für bie unfere 
Vorfahren die Kanzeln erbauten, die noch ſtehen, auf denen 
aber anders aeprebigt wird, als fie wollten unb Befannten, 
Ude diefe Gründe bewegen uns, Hand an dad Wert zu les 
gen, von dem wir ihnen, meine Herrn, bier Stenntwiß geben, 
Dazu baben wir bedeutende Vorgänger. So wurde zum Bel 
fpiel im Englands Hauptſtadt eine mene Unlver ſitaͤt gegründet. 
Get alten Zeiten werben ſelbſt anf den Univerfitäten Cams 
bridge und Orford verfihiebeme und abweichenbe Rehrftühte ger 
Riftet, umd da die jungen Kente zu Geiftfihen der Episco⸗ 
paltirchen Großbritanniens gebildet, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Aufidſung des Räthferd in Mr. 48: 
Die Poefie, 


Rath fel, 
. Der Yuftdfung gewidmet. 


Ich ken ein Biuͤmlein Wunderſchbn 
Und trage danach Berlangen, 
Und möchte gem «ed zu ſuchen gehn, 
Goethe 
Ic kenn! eine Blmme wunderſchon, 
Sie wert manch zarted Werlangen ; 
Es fünnte fie Mancher zn fuchen gehn 
Und wärde fie nimmer erlangen, 
Sie ſchuͤzt ein fertener Dorn, der nicht 
Wie andre gemeine Dornen flicht, 
Dom fie vor Antaſtung ſichert. 


Ste bat ibn nmbtbin ., der ſchoͤne Staub 
Des feinen Blattes ift flüchtig; 
Ihn abgeftreift — it fie duͤrres Baub, 
Mit im für Ervfium täctig, 
Ein bluͤhendes Bild vom ewigen Richt. 
Wie ſchoͤn fie iſt, fie weiß ed nicht, 
Wie fühen Duft fie verbaucher, 


Dot findet fie Liebe, fo weicht der Dorn, 
Es weicht bie neibiſche Spüle, 
Es firbmet der Farben bimmliſcher Bora 
Aus der rei entfalteren Fuͤlle; 
Wenn dann in die Frucht fich die Karben and ıleh'n, 
Bleicht wohl bie Blume, fie fann nicht verblüh'n ; 
Do ift ihr Name verloren. 
2.686 M. 
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Mad von Menfchen nicht gewußt, 
Oder nicht bebacht, j 
Durch dad Rabnyintb der Brufl 
Wandelt in der Madıt. 
Goethe 


u 





soilflieden 


1. 


Drüben geht die Sonne ſcheiden, 
Und der müde Tag entfchlief ; 
Niederhangen bier die Weiden 
In den Teich, fo fill, fo tief. 


Und ich muß mein Liebftes meiden! 
Quill, o Thräne, quill hervor! 
Traurig fäufeln bier die Weiden, 
Und im Winde bebt das Rohr. 


In mein ſtilles, tiefes Leiden 
Strahlit du, Ferme! füß und mild, 
Wie durch Binfen bier und Weiden 
Strahlt des Abendſternes Bild, 


2. 


Truͤbe wird's, die Wolfen jagen, 
Und der Regen nieberbricht, 

Und die lauten Winde Magen: 
„Teich, wo ift dein Sternenliht 7“ 


Suchen ben erlofhnen Schimmer 
Tief im aufgewuͤhlten See. 
Deine Liebe lächelt nimmer 
Nieder in mein tiefes Weh! 


3. 
Auf gebeimem Waldespfade 
Schleich' ich gern im Abendſchein 
An das oͤde Schilfgeſtade, 
Maͤdchen, und gedenke dein! 


Wenn ſich dann der Buſch verduͤſtert, 
Rauſcht das Rohr geheimnißvoll, 
und es klaget und es fluͤſtert, 

Daß ich weinen, weinen ſoll. 


Und ich mein’, ich höre wehen 
Leiſe deiner Stimme Klang, 
Und im Weiher untergehen 
Deinen lieblichen Geſang. 


4. 
Sonnenuntergang; 
Schwarze Wolken zieh'n, 
O wie ſchwuͤl und bang 
Ale Winde flieh'n! 


Durch den Himmel wild 

Jagen Blige, bleich; W 
Ihr vergaͤnglich Bild 

Wandelt durch den Teich. 


Wie gewitterklar 
Mein' ich dich zu ſeh'n, 
Und dein langes Haar 
Frei im Sturme weh'n! 
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5. 
Anf bem Teih , dem regungslofen, 
Weilt des Mondes holder Glanz, 
Flechtend feine bleiben Roſen 
In des Schilfed grünen Kranz. 


Hirfche wandeln dort am Hügel, 
Bliden in die Naht empor; 
Manchmal regt fih dad Geflügel 
Traͤumeriſch im tiefen Rohr. 


MWeinend muß mein Blick fi ſenken; 
Durch die tiefite Seele geht 

Mir ein füßed Deingedenfen, 

Wie ein filed Nachtgebet 1 . 
Mic. Lenau. 





Ueber das Alter bafaltifher Eruptionen, 
(Bortfegung.) 


Bis zur Mitte des achtzehnten Jahrbumbertd behn- 
ten fi mit Zuderrohr und Judigo bebaute Felder zwi: 
ſchen den Kleinen Fluͤſſen Enitimba und San Pedro. Sie 


waren begrenzt von bafaltifchen Bergen, deren Struktur 


anzubeuten fcheint, daß ber ganze Landftrih, in fehr 
entfernter Zeit, zu mehreren Malen Umftürgungen durch 
Vulkane erlitten hatte, Die kuͤnſtlich bewaͤſſerten Felder 
gehörten zur Hacienda de San Pedro de Jorullo, einer 
ber größten und reichten Befigungen diefer Gegend. Im 
Junius 1759 vernahm man ein furctbared, unterirbi- 
ſches Getoͤſe; ed war von häufigen Bebungen bed Bodens 
begleitet. Die Stöße folgten einander fünfzig bis ſechzig 
Tage bindurd und verfezten bie Bewohner ber Hactenda 
in größte Beſtuͤrzunug. Vom Unfange des‘ September 
monated ſchien Alles vollkommene Ruhe zu verfündigen, 
als auf einmal in der Naht vom 28ten zum 29ten das 
gewaltige unterirdifhe Tofen von neuem hörbar wurde, 
Die aufgefhredten Indier flohen in bie Gebirge von 
Aguaſarco. Ein Landftrih von drei bis vier Quabrat: 
meilen, unter dem Namen Malpays befannt,, erhob fi 
blafenförmig. Noch beutigen Taged vermag man in den 
zerbrodenen Schichten die Grenzen biefer Emporbebung 
zu erfennen. Dad Malpays hat an feinen Mändern nur 
zwölf Meter Höhe über dem alten Niveau der Ebene, las 
playas de Jorullo genannt; aber die Konverität bes er: 
bobenen Landftrihes fteigt gegen ihre Mitte allmählich 
big zu 160 Metern, 

Augenzeugen, welche den ganzen gewaltthätigen Her: 
gang vom Gipfel des Aguaſarco beobadhteten und bei ber 
nen er einen unausloͤſchlichen Eindrud binterlaffen mußte, 
verfibern, daß Flammen auf einem Raume von mehr 
als einer halben Quadratmeile hervorgebrochen ſepen, 


daß gluͤhende Gefteinbruchftäde in unermeßlihe Höhe ge: 
fhleudert worden, und daß man durch eine, von vulka⸗ 
niſchem Feuer erbellte, dichte Afchenwolfe gefehen, mie 
bie erwelchte Erdrinde, dem fhürmifch bewegten Meere 
gleih, ſich aufgebläht Habe. Die Fluͤſſe Enitimba und 
San Pedro ftärgten fich im entzindete Epalten. Dur 
Zerfeßung des Waſſers wurden die Flammen lebhafter 
angefacht; man Fonnte diefelben in Pascuaro unterſchei⸗ 
den, obwohl bie Stadt auf einem Plateau von beträchtlis 
der Breite liegt und 1400 Meter höher als die Ebenen 
las playas de Jorullo. Schlammige Auswürfe, befons 
ders Thonfhichten, melde Kugeln zerfesten Bafaltes mit 
fonzentrifhen Lagen umhuͤllen, feinen darauf hinzudeu⸗ 
ten, baß bie unterirbifhen Waſſer eine fehr wichtige 
Molle bei dem nicht gewöhnlichen Creigniffe fpielten. Tau⸗ 
fende Heiner bafaltifher Kegel, mur zwei bie drei Meter 
hoch, entftiegen dem erhobenen Gewölbe des Malpaps ; 
bie Fingebornen bezeichnen biefelben durch den Ausdrud 
Hornitos (Defen), in Beziehung auf ihre Geftalt und 


. weil den Spalten derfelben ſchwefelſaure Dämpfe entftie 


gen, Sie liegen alle einzeln zerftreur , fo daß man, um 
dem Fuße des großen Vulkans ſich zu näbern, gleihfam - 
Fleine gewundene Straßen zu durchwandeln hatte, Der 
Rauch kam meift etwas unter der Kegelfpige heraus und 
blieb bis in eine Höhe von fünfzig Fuß fihtbar. Ob: 
wohl, als Alerander v. Humboldt die Stelle befuchte, 
nad Audfage der Indier, die Wärme jener vulfanifchen 
Defen bedeutend abgenommen hatte, fo zeigte dennoch das 
Thermometer, in die audjirömenden Dämpfe gehalten, 
eine Temperatur von 95%. Jeder Heine Kegel war eine 
Fumarole, welder dichter Rauch bie zu zehn oder fünf: 
sehn Meter Höhe enitftieg. Im mehreren vernahm man 
ein unterirbifhes Naufhen, bie Nähe aufwallender Fluͤſ⸗ 
figteiten verkuͤndigend. 

In der Mitte diefer Hornitos, aus einer von N.N.D, 
nah S. S. W. ftreihenden Spaite, traten ſechs große His 
gel aud der Erbe hervor, deren Höbe jene des vormall: 
gen Niveans ber Ebene um 400 bis 500 Meter übertrifft. 
Es ift dad Phänomen ded Monte nuovo bei Neapel, in ei: 
ner Reihe vulkanifher Hügel zu mehreren Malen wieder: 
holt, Der erbabenfte unter diefen Hügeln, die Pup's 
ber Auvergne ind Gedaͤchtniß zurüdrufend, ift der große 
Vulkan Jorullo. Er ergoß nah N. bin eine unermeß— 
lihe Menge bafaltifher Laven, bie im Innern 
Dicht, auf der Oberflaͤche aber ſchwammig und ſchlackig 
find und Trümmer fogenannter Urgefteine einbüllen, 
edige, zerborftene Spenitbruchftäde. Kleine Fragmente 
von Trahpt, die am Rande des Kraters mitten unter 
Schladen gefunden wurden, beweiſen, daß der Ausbruch 
durh Spenit und Trachyt flattgehabt. Der Strom er: 
reicht ftellenweife eine Mäctigfeit von 678 Fuß. Diebe 
deutendften Ausbruche des Gentralvulfans dauerten bie 
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zum Februar des Jahres 1760. In den folgenden Jahren 
wurden ſie nach und nach ſeltener. Die Indier hatten 
Anfangs alle Dörfer verlaſſen, auf ſieben his acht Stunden 
Weite von den playas de Jorullo. Nah wenigen Mona: 
ten aber gewöhnten fie fib an das furchtbare Schaufpiel. 
Zu ihren Hütten heimgekehrt, ftiegen fie gegen bie Berge 
von Aguafarco und Santa Ines hinab, um bie Flammen⸗ 
garben anguftaunen, welche von zahllofen Fleinern und 
größern vullanishen Schlünden emporgeſchleudert wurden. 
Die Daͤcher der Gebäude in Gueretaro, in der Entfernung 
von mehr als 18 Stunden in gerader Richtung von der 
Ausbruchſtelle, waren mit Aſche bededt. Die beiden er: 
wähnten Heinen Flüffe verfhwanden, während der Erup- 
tion , am öftlihen Ende ber Ebene, um am weſtlichen ald 
heiße Quelle wieder zum Vorfhein zu kommen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aphorismenu 
von Karl Balbamus. 


Amor trägt die Embleme des Krieged, er ift ein 
Mars im Kleinen, ein Schlahtengott in Taſchenfor— 
mat, Die Grundfäge des Krieges gelten daher, wenn 
gleich im verkürzten Maaßſtabe, auch im der Liebe, Wie 
in der Regel eine Schlacht, im der alle Reſerven in Thä: 
tigkeit fommen, verloren zu nennen it, fo fann man 
auh die Liebe ald gefhlagen auſehen, wenn fie bie 
Pflicht, die mit der Meferve viel Aehnliches hat, ing 
Feuer führen muß, Sollte fie auch durch dieſe verzwei⸗ 
felte Dieferveverwendung augenblielich das Feld behaupten 
und auf ber Mahlitatt ein Te Deum fingen, fo folgt 
doch dieſer Siegesfeier, mit wenigen Ausnahmen, fehr 
bald ein Müdzug, ben der momentane Sieg um fo 
ſchimpflicher macht. 

“ 

Der Kosmopolitismus, der, unter Umftänden, bei 
dem Manne zur Tugend werden kann, artet bei dem 
Meibe zur Ende aus. Das Meib gehört dem Boden 
en, auf dem es geboren. Seine Sefühle finden nur in 
der Heimath die ihnen zuträglihe Nahrung. Jede Ueber: 
ſiedelung it ſchaͤdlich, denn fie bindert das Wachſthum 
ber Empfindungen, bringt ihm wenigftens eine ſchiefe 
Richtung bei. Die Sehnfucht nach der Fremde, die bei 
dem Manne häufig ein Zeichen frogender Gefundheit ift, 
gibt fi bei dem Weibe ald geheimes Siechthum fund, 
als eine politifhe chroniſche Krankheit, die zwar zumel: 
len durch eine Eckellur geheilt wird, bei der die ausländi: 

ſchen Thorheiten und Tollheiten die Stelle der Ipecacuanha 
vertreten, bie aber, weun fie ihren Sig im Herzen bat, 
infurabel bleibt. 


Die der Magnet an Kraft gewinnt, wenn bad Sons 
nenliht unmittelbar auf ibn einwirken Kann, fo waͤchſt 
auch die Liebe des edlen Weibes, wenn fie mit ben geis 
ftigen Strahlen eined genialen Mannes in birelte Be 
ruͤhrung fommt, Da ed unter den Männern fo wenig 
Sonnen gibt, fo bürfen wir ung nicht wundern, wenn 
die Frauenliebe in der Ehe gleih nach den Flitterwochen 
den ihr fonft eigenen magnetifhen Zauber ablegt. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, December. 
(Bortfegung.) 

Die Compagnie des Pasteurs der ewangellfhen Geſellſchaft gegenfiber. 

„Wir zweifeln micht, daß Gie, meine Herren, unfere 
hochachtungsvolle Mittheilung mit Wohlwollen aufnehmen 
werben; ja, wir boffen fogar, Sie werden nit mit Gleiche 
gältigteit auf unſer Wert feben; denn gewiß finder bie Wahr⸗ 
beit noch eine Stätte in Ihrem Herzen, bie Wahrheit, bie 
Gott vor breibumdert Jahren auf unſere Mauer, wie auf 
ben Leuchter ber Kirche fepte, unb der wir einen Theil bed 
Nubıms verbanten, ben wir noch bei andern Vbitern haben, 
Den Glauben, bem Genf, trog des Drobens mächtiger Hör 
nige, mit Großmuth feine Thore djfnete, weil es fi geehrt 
fuͤhlte, den edein Berennern der Wahrheit, bie dafür Bates 
land, Bermögen und Ehren verlieien, ein ſicheres Aſyl zu 
bereiten, diefen Glauben werden Cie nicht gering achten, wenn 
jest nicht Frembe, fonbern Kinder der Genfer Familie in 
unfern Mauern baflır leben und bandein wollen. Wir treten 
boffend hervor und mit uns eine Menge Zeugen und Fürfpres 
er aus ben frübern Zeiten, mit ums bie babingegangenen 
Geſchlechter unferer Vorfahren und ber Männer aus dem 
Bott, die in dem und mom tbeuren Glauben alle ihre Freude 
im Leben umb ihren Troſt im Tode fanden. Die Lehre, für 
bie wir eine Schule ftiften, iſt biefelbe, welche Genf ein ges 
ſichertes dffentliches Daſeyn gegeben und es mehrmals gerettet 
bat. Sie zog eine Menge eifriger Belenner des Chriſtenthums 
aus Frantreich, Deutſchland, der Lombarbei, Lucca, Erers 
mona, aus Piemont, ben Niederlanden und Großbritannien 
nah Genf. fo dab Ihre Vorgänger im Amt am einem einzi⸗ 
oem Tag (14. Ottober 1557) bdreibundert aus verfaiedenen 
Gegenden bieber Geflichtete zu Einwohnern aufnabmen. Wäbs 
rend die den Metzelelen von Merinbole und Eabrieres glauͤcklich 
entgangenen Hugenoten unfere wäften und ſumpfigen Laͤnde⸗ 
reien bei Juſſy und Pench urbar machten und anbauten, 
nöyten und die andern Antbmmlinge durch ihr Beifpiel, ihre 
chriſtliche Tugend, ihre Kenntuiſſe und ihren eben Charat⸗ 
ter, und mebrten bedeutend die Eimmohnerzabl unſerer Stadt. 
Die kalviniſche Kirchenlehre ſimmte alle proteſtautiſchen Bbl⸗ 
ter zu Gunſten Genfs, fo daß ibm, als feiner Freibeit und 
Unapbängigfeit Gefahr drohte, Hülfe und Unterftügung von 
allen Seiten kam; ausgezeichnete reformirte Maͤuner aus Fraut⸗ 
reich und andern Ländern eitten herbei; Heinrich IV,, Suuly, 
die Sonbige, die du Pleſſis⸗ Mornay,, bie Bethune, beögleis 
hen die poinifsen, deutſchen, bungariſchen, ſtebenbürgiſchen, 
hollaͤndiſchen, ſchottiſchen und eugliſchen Kirchen fandten Uns 
terſtuͤzung, und Alle bieiten es für ihre Pflicht, zu Geufs 
Befreiung mitzuwirten, da ihnen von ba die Strahlen ber 
ewigen Wahrbeit ausgegangen. Wenn Einer noch an der Urs 
ſache ziweifelte, warum alle Staaten nud berühmten Männer 
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der bamaligem Zeit’ fo viel Eifer unb Thaͤtigkelt für und zeig⸗ 
ten und durch bie That erbärteten, fo bbre man fie ſelbſt: 
„Deswegen ehren wir Genf, weil biefe Gtabt von Gott zum 
Hauptſihze feiner Klrche auderfeben worden, auf daß bier bie 
reine chriſtliche Religion unb bie Wabrbeit ber chriſtlichen 
Lehre nach den Grundfägen der Meformation herrſche, weit 
bie Genfer Kirche die Mutter und, Amme fo vieler andern 
Kirchen ift, und weil ſich ber Haß der Welt gegen fie wen⸗ 
det, um fie baflır zu zäctigen, daß fie Chriſti Evangelium 
betennt md lehrt.“ CDiefe Stelle ift aus der Lettre du 
Gouvernement de Hollande aux Etats des Provinces- 
Unies von 1661, bie auf Berantaffung und Berreisung des 
Geuſers 8. Zurettini erfhien und eine Sammlung von hun— 
berttaufend Livres tournois zur Folge hatte, welche bie da⸗ 
malige Genfer Regierung. zur beifern Befefigung der Stabt 
verwendete.) 

„Ja, die Wahrheit, die wir unter uns wieder aufrichten 
wollen, gehbrt einer glorwuͤrdigen Bergangenheit an und 
wird auch in einer noch glaͤnzendern Zutunſt leben. Sie if 
maͤchtig genug, tim durch ſich ſelbſt zu beſtehen; denn feit 
achtzehn Jabrhunderten iſt ſſe immer wieder aus ben Truͤm⸗ 
mern hervorgegangen, unter denen ſie Unglaube, Aberglanbe 
und menſchliche Leidenſchaften zu begraben und zu erſticken 
ſuchten. In unſern Tagen zumal erbebt fie ſich zum Erſtau⸗— 
nen derer, die fie für immer tobt und begraben waͤhnten, fie 
erhebt ſich zu einem Leben, zu einer Allgemeinheit, Gtärfe 
und Wirffamfeit, bie vielleicht nur in ben Zeiten der Upoftet 
zu finden war. Eine Menge untergeorbneter Dinge können 
und müfen in bem Laufe ber Jahrhunderte untergehen ober 
ſich anders geftaften, bie Wahrheit aber ift unwandelbar und 
unſterblich. Immer blieb fie biefelbe, Im erſten, im ſechs⸗ 
jehnten und im neunzehnten Falrebundert; fie wird dleſelbe 
bleiben bis and Ende ber Welt, Ste iſt zwar unabhängig 
von aller menfplihen Herrſchaft, indeſſen wuͤnſchen wir body, 
daß Gie Alle unfere Unternehmung mit wohlwollendem Ins 
tereffe und mit Hoffnung Betramten mögen, denn wir flellen 
unfere neue Schule in den Schutz Gottes und ber Freiheit 
unferd Vaterlanded, Möge ber ganze Segen biefer heillgen 
Wabrheit, der Einzelne und Wölter befzeligt,, in höherem 
Maah Ihnen, meine Herren, und dem gluͤcktichen Boitchen 
gu Theil werden, das im’ ſchon fo viele Wohlthaten banft. 
Die Mitatieder des Ausſchuſſes der evangellſchen Gefellfapaft.‘* 

Diefer Schrift, bie auf den Staatérath, bie Synditen 
und die Einwohner von Genf berechnet ift, oing eine anbere 
zur Seite, worin ſich bie evangeliſche Geſellſchaft an bie Rir: 
Ken und Univerfitäten,, desgleichen au alle treuen Anbänaer 
der proteſtantiſchen Epriftenbeit wendet und anfündigt, daß 
fie zum Vortrag der Theologie eine Schule gegründet babe, 
wozu fie die Studenten aller chriſtlichen Konfeſſtonen einla⸗ 
det, Ihre Grumdfäge und bie Urſachen biefer neuen Gruͤn⸗ 
bung werden weithiuftig auseinandergefest, J 

Gegen dieſe beiden Schriften bat ſich nun die jetzige fak⸗ 
tiſch herrſchende Genfer Kirche erhoben und dem Geiſtlichen, 
welche fie unterſchrieben, ben Prozeü gemacht. Der Pfarrer 
Gauſſer in Satiguy verlor feine Stelle, ben Vaftoren Gafs 
taub und Dierle aber, bie feine eigenen Pfarreien baben, wurde 
das Prebigen in Genfer Kirchen und Kapellen unterfant, So 
ertannten die Compagnie des Pasteurs und dad Konfiftorium, 
alfo eigentlich die Nichter im eineher Sache, ımb ber Staatds 
rath als Regierungsbehbrbe wird unſtreltig Ihe Urthell Beftds 
tigen, Mehrere Geiftliche biefer Parthei ſchrieben gegen bie 
Sociẽtẽ Erangeligue und ihren Schutpfan. Sehr geiſt⸗ 
rein und auf gutes Stubinm ber Kirchen: und Degmenge⸗ 
ſchichte gegruͤndet ift Ehenevieres Schrift uͤber die Als 


chentonfeſſſonen. Der Hauptpuntt, das Recht ber fatliſchen 
Genfer Kirche, iſt aber darin mir Stillſchweigen aͤbergangen 
und keineswegs bewieſen. Alles Uebrige laͤßt ſich auf wes 
nige Saͤtze rebuziren: man haͤlt Kirchenkonfeſſſenen für uns 
zweckmaͤßig und ſchaͤdlich; deshalb glaubte bie Genfer Com- 
pagnie des Pasteurs und bad Konfiftorinm, feine Ertlaͤrung 
geben und fein Wort bffentlich ſagen zu müſſen, ats fie feit 
einem Jahrhundert nach und nach immer mehr vom alten 
Proteftantismus abging, von bem Proteftantismus, wie er 
von Luther, Zwingli und Kalvin audgenangen und vom Molfe 
angenommen worden; fie begnuͤgte ſich damit, über bes Vol⸗ 
tes hoͤchſtes Gut, feine Religion, mit ber Regierungsbebbrde 
zu verfeiren und fih von dieſer einfeitige, negative Befehle 
geben zu laſſen, welde bie Religion in ihren Grundlagen 
umgeflafteten, ohne vorber das Volt ſelbſt ober feine Vers 
treter barüber gehört zu haben, Die Negierung mochte barin 
fing, welfe nnd ſelbſt wohlwollend banbein, um in bem 
feinen Staat heftige Refigiondipalrungen und Trennungen 
zu vermeiden ; rechtlich handelte fie aber gewiß wicht, und ihe 
damaliger Mißgriff trägt erft Heute, mach mehr denn hundert 
Fahren, feine Früchte, Da der Proteftantismns feiner Nas 
tur und Beſſimmung nach fortſchreltendes Prüfen und Merbefs 
fern in Eachen der Meligiom gebietet, fo war dies auch bre 
Genfer Geifttichteit Geſetz. Indem fie aber darin, gewiß 
bona fide, zu weit ging und Hauptgrundlagen weguabm, 
warf fie ben vom Wolfe angenommenen Proteftantiämus Äber 
den Haufen und behielt nur einige feiner Lebren bei, Go 
int bie Genfer Kirche nach und nach bedeutend von ber alten 
Lehre abgewichen, fie ift eine ganz andere geworben; benn 
fie vrebiat und lebrt nichts mehr vom ber Gottheit Eprifti, 
von ber Dreieinigfeit, der Erbfünde und ber Gnabenmwabt, 
dagegen befto mehr von Sittenreinbeit, Toleranz. Duldung, 
Tugend, Sauftmuth und Liebe. Nun fat biefe auf neuem 
Send fußende Genfer Geiſtlichteit: „Viele von Kalvins 
Grumdfägen waren eng, hart, beſchraͤnft und intoferant, 
wie fein perföntiher Charakter. Dadurch wird Servets Schel⸗ 
terhanfen begreifih, Manche von Kalvins Grundſaͤtzen, z. B. 
die Annahme ber Dreieinigteit, beruhten Überdies auf Irre 
thämern und eingefhobenen Pibelftellen, bie erft nach Ibm 
ats folhe erfannt wurden, Bir beiferten im Gtillen an feis 
nen Grundſatzen, ohne Laͤrm davon zu machen, ohne Spals 
tungen.und Streitigkeiten zur erregen, Dies ift ben Methobi⸗ 
ſten und den nabe mit ihnen vertvandten evangeliichen Genofs 
fen ſehr zuwider; fie wuͤnſchen bie alte falvinifche Srrenge 
und Unbutpfamteit und bad bartnärfige Hingen an Netigionds 
grundbfägen zuräd, wiewohl es nicht mehr in unfere Zeit und 
zu unfern Gitten pafr. Um Frieden und Eintracht im ums 
ferm Meinen Emat zu erbalten, Haben wir bad Predigen, 
Lehren und Streiten Aber trodene, fpigfindige Gegenftänte 
von Kanzeln und Lebrſtühlen andnefhtoffen und verbannt, 
Dabei haben wir und feit lange wohl "Gefunden, Jezt treten 
Männer anf, die es anders wollen und uns um ein paar Jahr⸗ 
hunderte zurädzwiwerfen ſtreben. Wir legen ihnen und ihrer 
neuen Schule nichts in den Weg, da volle Rellgionsfrelhelt 
bei uns herrſcht, haben aber als Compagnie des Pasteurs, 
wie eine Handels oder Induftriefompagnie. bad Nest, fie 
ans unferer Paflorengemeinfhaft audzufchließen, da fie nicht 
mehr in unferm Sinn arbeiten wollen,’ 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Widerwillen der Römerinnen gegen Wohlgerüche. 


Eine ber fonderdarften Erfcheinungen, welche bem 
Fremden, ber längere Seit in Nom vermweilt, entgegen: 
treten, eine Erſcheinung, melde ihn anf mehr als eine 
Urt in Verlegenheiten bringen fan, ift der Widerwillen 
des biefigen weiblichen Geſchlechts gegen Wohlgerüche. 
@ine Roͤmerin witrert, ich weiß mich nicht beffer auszu⸗ 
drüden, ein Monatröschen in einer Entfernung von 
ſechs zehn, zwanzig Schritten und befümmt Zuckun— 
gen, weun ed nicht fogleich fortgeihafft wird, Beſonders 
empfindlich dagegen find die Woͤchnerinnen, weiche, wie 
die biefigen Aerzte -allen Ernftes verfihern, an einem, 
wenn auch nur fünf Minuten dauernden, Mofen: ober 
Veilchengeruche fterben können, Lestern find überhaupt alle 
ftarfen Gerüche, wie zum Beifpiele ber von Leder, ge 
brammtem Kaffee u. f. w. zumider; wo eine Wöcnerin 
liegt, darf keine Kaffeefchente feinen Kaffee auf ber 
Straße brennen. Man glaube nicht, daß dieß Affelta— 
tion fep; fein Weib auf Erden ift freier davon , als bie 
Mömerin. Dabei zeigt fib der fonderbare Umftand, daß 
ihnen natuͤrliche animalifhe Gerüche jeder Art, felbft 
folde, welche von’ in Faͤulniß geratbenen Gegenftänden 
berräbren, feinen Widerwillen einflößen; eine Dame 
vom erſten Range, in beren Zimmer bad ganze Jahr 
bindbur keine Blume fommen darf, wohnt in ben bren- 
nendften Sommermonaten über einer Fleiſchbude, ohne 

- die Nafe zu ruͤmpfen; ja felbit der Geruch aus den Cloa⸗ 





fen, bei langanhaltender trockener und heißer Witterung, 


nacht feinen Eindruck auf fie. Daß .bei diefem Wider: 
willen gegen Blumen, welder fogar einem großen Theile 
des männlichen Gefchlechts eigen ift, die Kultur derfelben 
vernachläßigt ſeyn muͤſſe, iſt leicht zu begreifen. Nicht 
allein werden keine Blumen in ben Simmern gezogen, 
fonbern felbit die Gärten find entblößt davon, Hoͤchſteus 
ſtoͤßt man auf einige Geranien, oder auf ſolche Gewächfe, 
welche einen fäuerlihen Geruh haben. Eigentlihe Blu: 
mengaͤrten gibt es gar nicht; an dieſen wuͤrde ber Roͤ— 
mer, der die Weite, dad Freie liebt, fon ihrer notb. 
wendigen Beſchraͤnktheit wegen, feinen Gefallen finden 
können. Daher ift dad Wort giardino, welches einen 
Blumengarten bedeutet, in der römifchen Sprache fo 
gut wie gar nicht vorhanden. Die übrigen eingezäun 
ten Baum: oder Pflangengärten find orti (Küdengir 
ten), vigne (Weinberge), und endlich ville (wenn · ſie 
klein find, Gartenbiufer, wenn fie groß find, Land, 
bäufer). Die Kühengärtner und Winzer, welde in 
Rom Leute ohne alle Erziehung find, befümmern fich 
um fo weniger um die Kultur ber Blumen, als fi 
fein Geld daraus löfen läßt; aber auch bie roͤmiſchen 
Billen dulden, ihrer Großartigfeit wegen, keine geleckten 
DBlumenparterre, wie man fie in dem nordifchen Ländern 
findet. Hoͤchſtens werden bier einzelne enorme Rund: 
theile mit bunten, germchlofen Blumen in die Kreuz und 
Quere burdeinander befät und dann der Natur zur 


Wartung überlaffen, ohne daß Jemand wieber eine Hand 
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daran legte. Deſto eifriger zieht man das, was wir 
im Deutſchen Orangerie (im Italieniſchen agrumi) nen: 
nen, das beißt Die füße Drange, oder Upfelfine, (im Roͤ⸗ 
mifhen portogallo) und die Citrone (limone); die eir 
gentlihe bittere Oxange wird vernachlaͤßigt, weil fie eis 
nen geringern Gewinn abwirft. Dem Dufte ihrer Bluͤ— 
then aber geht man aus dem Wege, als wären ed Aus: 
bünftungen der pontinifhen Suͤmpfe. Daß unter ſolchen 
Umftänden auch wenig Parfümerie in Rom verbraucht 
wird, verficht fih von felbit; eine einzige Parifer 
Yetitmaitreile bedarf deren in einem Tage mehr, als alle 
römifchen Damen jufammengenommen das ganze Jabr 
hindurch. Was bier davon fonfumirt wird, gebt durch 
die Fremden ab; aber fonderbar ift, daß felbft diefen, fo 
leidenfchaftlide Liebhaber fie von Blumen und Wohlge⸗ 
ruͤchen ſeyn mögen, bei längerem Aufentbalte die Luft 
daran vergeht, wovon ich an mir felbit ein auffallendes 
Beifpiel erlebe, Die Engländer allein parfuͤmiren ſich 
bier, was ihnen um fo leichter wird, da fie meiſt unter 
fi leben und fein roͤmiſches Haus befuhen. Wo fi 
aber einer in einer biejigen Familie fehen, oder vielmehr 
riechen läßt, da fliehen ihn die Damen. Vergebens fiebt 
fi ein ſolcher nach einer Geliebten um, und wären alle 
feine Taſchen von Lonisdors voll, keine Nömerin greift 
binein, wenn daneben ein Taſchentuch mit koͤllniſchem 
Waffer fett. Ein Schauſpielhaus, welches wie ein Parfıl- 
 merielaboratorium röde, wie das italienifhe Theater zu 
Paris bei vorzüglich befuchten Worftelungen, würde eis 
ner Roͤmerin den Tod zuziehen. 

Ich halte die hiefige Luft für fehr rein und im Allge⸗ 
mein gefund; Nom wird von drei Seiten von ben Seewinden 
beftriben und vor dem ſchaͤdlichen Nordwinde durch bie 
Apenninen geſchuͤzt; an eine verbreitete Aria cattiva glaube 
ich darum nicht, wohl aber fheint ed, gegen die gangbare 
Meinung, gewiß, daß Nom, fo wie mehr oder weniger 
ganz Stalien, allen Bruſt- und Haͤmorrhoidalkranken 
ihr Grab bereitet. Das römifhe Alima ift Schuld an 
den vielen biefigen Bruſtkrankheiten, befonders find bie 
nabgelegenen Berge verderblih. Auf den böchiten der: 
felben, zum Beifpiele auf Mocca Priora, follen bie 
Schwindfühtigen in wenigen Wohen mweggerafft werben. 
Zroß dem fenden unwiſſende Aerzie jeden, der an eis 
ner Bruſtbeſchwerde leidet, auf's Land, das beißt, nad 
einem der verfhiedenen, auf dem albanifchen Berge ge 
legenen Orte, nah Albano, Frascati, Monte Porzio, 
Monte Eompatri m. f. w., und zwar, tie bier der 
Kunftausdrud heißt, per mutar aria. Daß Kranken 
dieſer Art bie pontiniichen Suͤwpfe beifer befommen 
würden, ald bie Bergluft, welche wohl zehrt, aber nicht 
ernährt, davon ſcheint Niemand einen Begriff zu haben.’ 
In der hiefigen reinen, elaftiihen Luft (deinen ſich num die 
Gerüche wirklich ſtaͤrker zu verbreiten, als es in dicken, 


verſchiedenartig zuſammengeſezten Luftſchichten ber Fall 
iſt. Dieſer Umſtand ſcheint zur Entwicklung ber Idioſpn⸗ 
erafie der hieſigen Weiber gegen Geruͤche wenigſtens mit. 
zuwirken. Diefe Erſcheinung ift auch nicht allein auf 
Nom befchränft, fondern beginnt fon in Oberitalien. 
Dad erite Beifpiel davon iſt mir ſchon in Venedig auf: 
geitoßen. Eine Frau, welche im demfelben Haufe mit 
mir wohnte, fiel in Ohnmacht. Ich eilte auf mein Zims 
mer, um koͤllniſches Waffer zu holen. Als ih zuruückkam, 
war fie fhon wieder zu ſich gekommen. Trotz dem 
glaubte ich, ihr daffelbe nicht allein zu riechen geben, fon: 
dern fie auch damit befprengen zu muͤſſen. Kaum war 
dieß geſchehen, als fie von meuem ohnmäachtig ward. 
Eben ſchickte fih ein halbes Dutzend anderer Meiber, 
weiche berbeigeeilt waren, am, über mid, den fie einen 
Mörber nannten, berzufallen, ald das Föllnifhe Waſſer 
auch auf fie zu wirken begann und ich dadurd noch zu 
rechter Zeit ibren Händen eutlam. Das Zimmer warb 
bernad mehrere Tage gelüftet, ald wäre ein Peftfranfer 
darin verftorben, ° Daß übrigens die Gerüche ben Frauen 
mehr zumider find, ald den Männern, ift bei ihrer 
reisbaren Organifation nicht zu vermundern, eben fo 
wenig, daß befonders Wöchnerinnen den größten Wider: 
willen dagegen zeigen, 


Urber das Alter bafaltifher Eruptionem - 
(Sortfegung.) 


Obwohl dad Feuer ber Tiefen weniger wirkſam 
fhien in der Zeit, wo Humboldt gegenwärtig war, und 
bad Malpays fowohl ald der große Vulkan anfingen, ſich 
mit Pflanzen zu befleiden, fo war die umgebende Luft 
dennoch durch Wirkung der Meinen, Legelförmigen Auf: 
würfe, ber fogenannten Defen (Hornitos), in dem Grabe 
erhizt, daß, in beträhtliber Entfernung vom Boden 
und im Schatten, bad Thermometer auf 45° flieg. 
Bulloed — welder die Stelle mehrere Jahre nad Hum⸗ 
beldt beſuchte — fand die Temperatur der heißen Quellen - 
ſehr niedrig: eine naturgemäße Folge ber allmäblichen 
Abkuͤhlung des tiefer gelegenen Lavenlagers. 

Cine fpätere Eruptien batte der Jorullo im Jahre 
1819; fie war von heftigen Erdbeben begleitet, Allein 
leider befand ſich feitdem kein europäifher Meifender an 
der Stelle. Die einzige bis jezt befannt gewordene 
Thatfahe ift die auf Guanarmato, 140 englifhe Meis 
len vom Jorullo entfernt, gefallene Aſche. Ihre Menge 
war ſo ungeheuer, daß fie 6” hoch in deu Straßen lag. 
Der Thurm von Guadalarara ſtuͤrzte bei der Erderſchuͤt⸗ 
terung ein u. ſ. w. 

Befondere Auszeichnung it der Juſel Java ſchou 
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durch ihre Lage verliehen, und fie wuͤrde ohne Zweifel 
mehr Licht über manche Beziebungen vultanifher Yhäno: 
mene verbreiten, über Urſachen und Wirkungen unter: 
irdiſcher Feuergewalten, wären die einzelnen Thatſachen 
genauer befannt. 

Ueber die Fruͤhgeſchichte des Eilandes, uber bie 
Zeit, in welder ihm die gegenwärtige Geftalt geworden, 
beitehen mehrere Vermuthungen. Es foll fi feibit in 
Weberlieferungen bad Andenken erhalten haben, daß Java 
einit gewaltfam Insgeriffen worden von andern nachbar⸗ 
lichen Juſeln. Die wiſſen wir aud Berichten von 
Meinwarbt, Naffles, Horsfield u. a. 

Ein Bug von Fenerbergen, eine große verbundene 
Kette folgt im ziemlich gerader Richtung der Längener: 
firedung des Eilandes aus D. nah W. Die DBerge ſchei— 
nen auf einzelnen Querfpalten zu liegen, welde die Greu⸗ 
jen von. Java nicht üÜberfcreiten dürften. Am meliten 
gedrängt fieht man die Wulfane gegen die Mitte der 
Infel, und alle diefe Höhen fteigen aus einer, dad Mee: 
resniveau wenig überragenden Ebene empor. Jeder Berg 
ſtellt fih gleihfam als ein für fih Beſtehendes dar, als 
durch Urfahen emporgetrieben, die unabhängig waren 
von jenen, welde das Entftehen nahbarliher Berge be: 
dingten; auch fanden, fo fcheint es, nie oder nur hoͤchſt 
felten gleichzeitige Eruptionen mehrerer Vullane ftatt. 
Einige dieſer Höhen, deren ſchroffes Gehänge durch tiefe 
Furchen bezeichnet ift, meſſen 7000 bis 9000 Fuß über 
dem Meerednivean. Der Tanfuban Prau oder Prahu — 
deſſen Hauptmaſſe aus Baſalt befteben toll, zum Theil in 
gewaltige Säulen abgefondert — zeichnet fi durch feine 
abgefchnittene Kegelform aud, Der Boden feines trid: 
teräbnlihen Araters, des größten auf Java, der durch 
Bafalte hindurch ſich aufgethan, bat uber 900 Fuß 
im Umfang. Die alten Schlände des Patouha und 
des Talaga » Bodas find zu Seen umgewandelt u. f. w. 
Mineralwaffer, Thermen und Napbtbaquellen werden 
haufig am Fuße und auf den Gehängen folher Berge 
getroffen u. f. mw. Ergießungen von Lavenftrömen be 
merkte man auf dem- oftindiihen @ilande fo felten, wie 
bei den Feuerbergen der Andestette. Allein biefer Eigen: 
thuͤmlichteit liegen nicht die mämlichen Urſachen zum 
Grunde. In Amerika hindert, wie wir wiffen, bie über: 
große Höhe der Berge das Hervortreten folder Ströme; 
auf Java dürften die vulkaniſchen Gemwalten der Ober: 
fläbe fo nahe fepn, daß fie öfter aus neuen Bergen 
ausbrehen, ald daß Eruptionen ans ſchon vorhandenen 
Schlünden erfolgen. Damit ftebt obne Sweifel auch bie 
Thatfahe im Verbande, daß auf Java, die Be: 
bungen ausgenommen, welche einem Ausbruche in fei: 
ner unmittelbaren Nahbargegend vorangehen, Erfchüt: 
— der Erde zu den ſeltenen Erſcheinungen ge— 

ven. 


Den Gunung-Guntur abgerechnet, ber etwas außer: 
balb ber eigentlihen Wulfanenreihe liegt, fennt man, 
feit länger als drei Jahrzehnten, von feinem Feuerberge 
Java’d Erguß von Lavenftrömen. Selbft die Spuren fol: 
der Erfheinungen aus alter Zeit zeigen ſich meift nicht 
bedeutend. Jener Vulfan aber, ber Donnerberg — dies 
it die Bedeutung der javanifhen Worte Gunung und 
Buntur — deſſen Erzeugniffe weit verbreitet und duch 
viele denfwürdige Erfheinungen ausgezeichnet find, bat 
Ueberbleibfel von fünf Lavenftrömen aufzuweiſen, melde 
man vom Bersfuße bis zum Gipfel verfolgen kann, jedoch 
nicht ohne Umterbrehung, denn jtellenwelfe liegen fie ver: 
borgen unter vegetativer Dede. Vom juͤngſten wird das 
Jahr 1800 ald Ausbruczeit genannt, und biefer Strom 
ift deutlicher zu erkennen. Am Berggebänge zeigt er ſich 
nur ungefähr zehn Fuß breit; allein je näher dem Fuße, 
um bdefto mehr nimmt feine Breite zu, fo daß berfelbe 
ftelfenweife 300 Fuß und mehr mißt. Er fhritt anf eine 
Meite von etwa 1200 Fuß vor und endigt ploͤtzlich in eis 
nem 20 Fuß hoben Haufwerfe von Lavenblöden. Auf 
feiner Oberfläche bat der Strom die gewohnte Erfheinung 
gewaltfam über einander geſchobener einzelner Blöde umd 
verfhladter Maſſen aufsuweifen,, deren mande unvoll⸗ 
fommene Nusbildung zur Säulenform zeigen. Aber Aus: 
würflinge, mitunter Blöde wie Fleine Felfen, lieferten 
die Eruptionen, welde in ben lezten zwölf Jahren auf 
Java eintraten, unb bie Menge derfelden war fo gewal: 
tig, baß weit andgedehnte Landſtriche damit überdeckt 
wurden. 

(Die Fortiegung folgt.) 





ben Brubdber 
(mit einem Lihtfhirm). 


Lang befann ich mich vergebens, 
Dich, mein Bruder, zu erfreu’n, 

Da, am Ende meines Strebeng, 
Fiel mir nod der Lichtihirm ein. 


Deine Augen foll er ſchuͤtzen, 

Wenn Du fhreibit in fpater Nacht; 
Freilich wird er wenig müßen 

Gegen andrer Augen Macht. 


Schuͤzt er nicht vor allen Lidtern, 
Nimm ibn deunoch freundlich an; 
Denn von lichten Angeſichtern 
Wird nur lieblich Leid gethan. — 
Luife Sch. 


el. 


u 


gun ft 


Dienflasg, 





Blatt. 


3. Sanuar 1832. 





Nachricht über ein neugriechifches Malerbuch. 


Borgetragen 
in einer Sigung ber philoſophiſch⸗philologiſchen Klaſſe der Königt. 
Atademie der Wiſſenſchaften in Münden am 6. Auguſt 4831, 
. vom 
Herausgeber. 


In den Jahren 1827 bis 1829 hielt ſich bier ein 
griechiſcher Maler, Eythymios Dimitri, aus Palaͤb— 
Patra im Peloponnes, auf, der durch die Unfälle der 
griechifchen Revolution erftlih nah Wien verfhlagen und 
dann durch den Ruf ber guten Aufnahme, welcher die 
Griechen ſich bier erfreuen, hieher gezogen worden war. 
Er batte, feiner Ausſage nah, früher mehrere Kirchen in 
Griechenland und Macedonien mit Gemälden verziert, 
und befaß einige techniſche Fertigkeit in der bei den Grie— 
chen gewöhnlihen Tempera: Malerei, dabei aber wenig 
Einfiht in die Zeichnung, welchen Mangel er bier durch 
eifriges Studium der Antike und des Ichenden Modells 
doch Mir norbdirftig zu decken vermochte, Als die grie: 
chiſche Kapelle in unſrer Stadt eingerichtet wurde, erhielt 
er den Auftrag, bie Bilderwand vor dem Ganctwarium 
mit Gemälden zu verzieren, und er vollendete dieſe Ar: 
beit fo gut es in feinen Kräften ftanb, indem er bie 
griechifchen Vorftellungsweifen mit einer beffern Ausfüh: 
rung zu vereinigen fuchte ald ihm früher möglich gewe— 
fen war. 

Unter den von ihm gemalten Bildern der Altarwand, 
welche den Heiland, die heilige Jungfrau mit dem Kind, 
beide thronend, und Johannes den Täufer, dann die Ver: 
Harung, das Abendmahl und die Dreieinigfeit vorftellen, 
find die des Heilands und des Vorläuferd Johannes allein 
merkwürdig. Chriſtus ift in der Kleidung des griechiſchen 
Patriarchen abgebildet; er fißt auf einem goldenen Throne, 
in ber Linken das Buch des Evangeliums, worauf die 
griechiſchen Worte ſtehen: „Ich bin das Licht der Welt, 
wer mir nachfolget, wird nicht in ber Finfkerniß wandeln, 
fondern das Licht des Lebens haben.“ Die Mechte erhebt 


er zur Segnung, wobei nach griechiſcher Art der Zeige-, 


Mittel: umd Heine Finger äusgeftrett, der Daumen und 


Goldfinger auf befondere Weife zufammengelegt find. ") 
Sein bartiges Haupt ift mit ber goldenen Krone *) bes 


| deeit, fein purpurmes Untergewand >) mit goldenen Arms 


bändern *) geziert, und ein darüber liegendes breites 
goldened Band *) fommt unten an den Füßen unter dem 
Saume des Dbergewandes zum Vorſchein. Dieß Oberge: 
gewand *) iſt golden, und mit einer auf dem Knie haͤn⸗ 
genden viereigen Stiderei *) geſchmuͤckt, welche dad Bild 
des auferſtehenden Heilandes enthält, und uͤber die Schul: 
tern hängt noch ein breited weißes Band mit goldenen 
Kreuzen. *) Die Uebereinftimmung dieſer Tracht mit bem 
griechifchen Biſchofsſchmuck kann man aus dem Muſail 
der Kirhe San Vitale zu Ravenna, welches die Einmei- 
bung der Kirche durch den Biſchof Marimian im 9. 547 
vorftellt, *) banhı aus griehiihen Miniaturen bes eilften 
und zwölften Jahrhunderts *°) erfehen, und felbft im einer 
lateinifhen Mintatur des eilften Jahrhunderts **) findet 
fi ein ähnliches Coſtuͤm. 





2) Vergl. m. a, bad rohe Elfenbeinſchnitzwert aus S. Mi- 
chele di Murano (mwobl bem neunten und zehnten Jahr⸗ 
bundert angebörig) bel. Gori Thes. diptych. II. tar. 8. 
wo au ber fleine Finger am ben Daumen gelegt erſcheint. 
wie ed nach der firengen Regel if. Wergt. Gori ibid. 

. pP 195. 

2) AiTtpa. 

3) guxapıov, tunica. 

*) Emiudvine, supermanicalia. 

5) äwırpatkuov, stola. 

i 6) goxxoc, casula, 

?) Emiyovarıov, supergenunle, . 

8) wuolfcpiov, pallium, Beral. Du Cange Gloss. ad 
seript. med. et, infim. Graec. I. tab; IIE n. 8. 9. expl. 
Goar Euchologion Graecor. od. II. p. 95. »B4. 

%») &. Ciampini Vetera Monim. II. tab! 22, wo bie 
Abbildung ſeboch bbdft unvolltommen iſt. 

10) S. d’Agincourt Peint. pl. 54. 58. Wergl, Goar 

Euchologion Graeeorum, ed. II Venet, 
17350. p. 96 — 98, Viele Figuren biefer Art im Meno- 
logium Basilii, 'Urbino ı727 fol, und in den Ephe- 
merides Graeco-Moscae in Act. Sanct. Mens. Maji T. 
I. ad pog. XXIV. ff. 

12) Bei dAgincourt Peint. pl. 53. 


Johannes der Täufer ife mit braunem Haar und Bart, 
in härenem Untergewand und dunfelgrünlihem Mantel vor- 
geſtellt, jedoch mit großen weißen Flügeln, weil er als 
Erzengel betrachtet wird. Er fegnet mir der erhobenen 
Nechten wie Chriftus. In der Linken hilt er ein Sprud: 
band, worauf bie Worte geihrieben find: „hut Buße, 
denn das Himmelreih ift nahe, darum bringet Früchte 
der Buße würdig, denn es ift ſchon die Art den Bäumen 
an die Wurzel gelegt;” welcher Baum nicht gute Früchte 
bringt, wird abgehauen und im das Feuer geworfen.‘ 
Dieß zu verfinnlichen, fteht neben ihm ein Baum, am deſſen 
Wurzel eine Art liegt. 

Diefe Vorftellungen find zwar nicht ganz ausſchließ⸗ 
lich, da z. B. Ehriftus auch häufig in demfelben Unterge⸗ 
wand und Mantel, wie in ber lateinifhen Kirche abge: 
bildet wird, aber doch vorfchriftmäßig, d. h. durd Kir: 
fihe Beſtimmungen fanctioniet. Als Eoder folder Be: 
ſtimmungen diente unferm griebifhen Maler die Hand: 
ſchrift, von welcher ih bier eine kurze Nachricht geben 
will. Diefed Buch von etwa 450 Seiten in Fein Dftav 
ift einenachläßige umd durch oftmalige neuere Wiederholung 
verderbte und fehlerhafte Abſchrift eines in der griechiſchen 
Sprache des Mittelalters verfaßten Malercoder, über beffen 
Entſtehung jedoch keine Beitangabe fih vorfindet; vielleicht 
auch eine Sammlung verfhiedener älterer Malervorſchrif⸗ 
ten, da manche Abtheilungen ziemlich umvollftändig und 
unzufammenhängend erſcheinen. Dod rühren fie der 
Sprache nah ſaͤmmtlich aus einer Seit, nämlich aus ber 
zwiſchen dem zehnten und funfzehnten Jahrhundert ber, aus: 
genommen ber letzte Abſchnitt, welcher ſich durch bad 
gaͤnzlich verderbte Griechiſch als ein ganz moderner Zu⸗ 
ſatz lenntlich macht. 

Das Buch iſt ohne Titel; vorne fteht eine Vorrede 
allgemeinen Inhalts, welche mit den Morten beginnt: 
„Allen Liebhabern und Befliffenen der Malerkunſt unfern 
Gruß in Gott.“ 

Darauf folgt der erfte Abſchnitt mit ber Ueberfchrift: 
„Hier beginnt mit Gott die Auslegung der Malerwilfen: 
„ſchaft, welhe Anfehen und Geftalt der Heiligen des gan- 
„zen Jahrs und die Inſchriften bderfelben begreift, fo wie 
„noch einiges Andere derfelben Wiſſenſchaft bis hinauf an 
„das Gewölbe der Kuppel.“ *) Die Anweifung beginnt 





") "Apxı cv Och Ayıy rc — ‚ie Zu 
yprfınns erieraung wepieyouse Tars &idn 
u} oxiuale wayrwy rwy Aydav Tod Ökov 
dviaurod xal Te „iriypopparu euräv, xo⸗ 
Aha rıvd — 
rpoühay rod nouumd. Tpoüi i.g. rpoüde, 
rpoöhkos, urſprunglich i. qq. HoAos, Nunbmauer, 
weie eine Kuppel trägt. Kambour, worauf bie Kuppel 
ruht, daun die Kuppel ſelbſt; ſ. Du Cange Constanti- 


nun unmittelbar mit dem letztgenannten Theil, nämlich mit 
einer Vorfhrift, das Kuppelgewoͤlbe mit den Bildern 
Chrifti, der Engel, ber Propheten und Evangeliften zu 
verzieren. 

Ein zmeiter Abſchnitt beſchreibt die Verzierung ber 
Halbkuppeln +) mir dem heiligen Schweißtuh, dem hei⸗ 
ligen Ziegel (in melden das Bildnif Ehrifti eingedruͤckt 
war) mit der Geftalt des Erlöfers felbft auf einem Weine 
ſtock, auf deſſen Zweigen die 70 Apofiel figen, nebit kurzer 
Angabe der Geftalt und Schidfale derfelben und zwei 
Heinen Erenrfen über die Fragen: „Melde ber Apoftel 
Fiſcher maren ? * und; „ welchen Tod die eilf Apoftel. 
farben ?* 

Den Anhalt des dritten Abfchnittes bildet die Anwei— 
fung, mit welchen Gegenftänden die übrigen Theile ber 
Kirche zu verzieren ſeyen, wobei jedoch nicht die Art ber 
Daritellung angegeben ift, fondern nur jedesmal die Schrift« 
ftellen, aus welchen fie zu entnehmen find. 

Eudlich wird noch angegeben, welche Borftellungen an 
das Bandgemölbe unter der Kuppel gegen den Ultar zu, ) 


"welche an den Rand ber Kuppel, *) und welche in eine 


zweite Kuppel fommen follen, alfo eine Erweiterung der 
Vorſchrift für eine größere Kirche, 

Eine zweite größere Abtheilung enthält eine andere 
Anmweifung zur Auszierung einer Kirche, deren Kuppelbild 
Gott Vater vorftellen fol. Am Anfang fcheint jedoch 
eine Seile zu feblen, und die Ungabe der übrigen 
Vorftellungen, welche ſich groͤßtentheils auf die griechiſchen 





nopolis Christiana L 8: 29. €. XXMI. Mar 

hemisphserii testudo Er ni in sphaerae modum oom- 
pacta, ineumbit. Hanc vulgo Ichoy vocant grasci 
scriptores. Est autem JöAos, ut ost apud Hesychium, 
arpoyyvkosidns og, seu ut ost apud Isidorum ot 
Popiam, eminens rotunditas ot fastigium Templi. Verol. 
Du Congo Glossar. & r. rpeurkg. —Kovurd i.g 
Kovure, xoure, crater, eatinus, bebenter bier bie ganze 
Höbe bed Kuppelbaues, (vergl. Du Cange ibid. &. v.) 
nicht den Baldayin fiber beim Witare, wie es nah Goar 
Euchologion p. 10 verftanden werden fbunte, ber die Decte 
dieſes Balbachins ebenfalls Trullus nennt, 

1) Kapapzı, testudines, fornices. &, Leo Allatius de 
templis Graecor. recenlioribus ep. IL. p. 3g: Xeua- 
pure suut, quae in #ornicem desinunt, et arcuato 
opere, ac tecto conflezo conteguntur, ad similitudinem 
si aliunde etiam esempla sumenda sunt, 


2) Tlpooxowudy, eigentfih offertorium, fonft ber Theit 
ber Meffe, worin bie Oblatio sacrificih geſchieht, baber 
auch bie Niſche zur Mechten im Ebore, worin biefelbe 
veljogen wird, (f. Du Cango Glos. 6. v.); bier bis 
vordere Unficht bed Bogend über bem Epore, nuter 
welchem bad Meßopfer gefeiert wird, 


s) ’Ei Tov yupov TE wand. 


— 3 — 


Feſte beziehen, iſt ſehr Fury und ungenuͤgend. Den laͤng⸗ 
ſten Theil dieſer ganzen Anweiſung nimmt die Angabe 
der mn: Wunderthäter nnd bie Litanep der Märtp- 
rer ein. 

Ein folgender Abfchnitt enthält noch Sprüche, bie 
über die Eingangsthüre der Kirche fommen follen, wenn 
die Erzengel Michael und Gabriel daſelbſt vorgeftellt wer: 
ben, und darauf folgt ein, kurzer Schluß, nebft dem Da- 
tum: im Jahr ı7aı am 5. März; jedoch ohne 
Erwähnung des Schreibers. 

An diefen Schluß aber reiht fih eine neue Abtheilung 
oder vielleicht ein zweites Buch diefer Art, worin Wer: 
gleihftellen und Sprüche aus dem alten Teftamente für 
die fämmtlihen Darftellungen, dann die Litanep der Hei: 
ligen, der Maria u. f. mw. enthalten find. 

Hierauf folgt eine Anmweifung, bie Vorballe *) der 
Kirche zu verzieren, die eine ausführliche Vorſchrift zur 
Darftellung des jüngften Gerichtes enthält; und biefer 
folgt noch eine Angabe der 7 heiligen ökumenifhen Spnoden. 

Den Schluß endlih macht die erwähnte moderne 
tehnifhe Anmeifung zur Malerkunft. Die Ueberſchrift 
lautet > „Auslegung der Malerkunſt, und zwar von ben 
„natärlihen Maaßen des Menfhenz wie viele Köpfe 
„oder Theile der ganze Körper des Menfhen bat.“ *) 
Der Anfang giebt fonleih eine gute Probe von der bier 
mitgetheilten Wilfenfhaft, und erinnert an bie langen 
gedehnten Figuren auf ruffiihen Bilderns „Erfenne, o 
„Menih und Schüler, daß ber ganze Menfch neun Köpfe 
„iang ift.* In einer zweiten Vorſchrift heißt es: „Wenn 
„du die Maafe nah der fretifhen Megel *) finden 
willſt, fo theife den Raum, in welchen du zeichnen willſt, 
„in acht Theile. *) Im den erften zeichne ben Kopf, in 
„bie übrigen fieben dem übrigen Leib, +) heile ben Kopf 
„wieder in vier Theile, und fege die Augen in die Mitte 
„Bf. m.’ 

Borfhriften, die Farben zu bereiten, die golde 
nen Buchſtaben anfzutragen, und bergl, befhliefen bad 
Buch, au deſſen Ende das Datum des legten Abſchrei⸗ 
bers, jedoch ebenfalls ohne deffen Namen, fteht: „Mm 
5. Auguft 1820. 

Es ſchien mir nothwendig, uͤber Juhalt und Beſchaf⸗ 





>) "Apdınz, üpnf, f Du Cange Chin av i. q. 
veip 

) Eopyein rije Zayppınd: rixyvn- fra Tod 
verovpekov (del naturale) e); ra pörpe Tod dv. 
Ipirov. wöru neßdhen, 
rivera Okay To — ardpumov. 

) eig TO nprrıXov. Muc im chriſtlichen Griechenland 
fanden fig alſo noch verfgiedene Kunſtſchulen. 

+) närpe- 

2) bhov TO xopul, Corpo, Corpus. 
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fenheit des Buches erſt im Allgemeinen Rechenſchaft zu 
geben, ehe ich verſuche, die Abſchnitte herauszubeben 
welde mir ſowohl in kunſthiſtoriſcher als in kuͤnſtleriſcher 
Hinfiht eine nähere Betrachtung zu verdienen feinen. 
Aus der unbeholfenen, handwerksmaͤßigen Weife, in wel: 
cher dad Buch zufammmengefchrieben iſt, erklärt ſich ber 
Mangel an Verbindung, fo mie bie Ungleichheit in ber 
Behandlung der einzelnen Abfchnitte. Es liefert in der 
That ein Bild von dem Zuftande der Kunſt felbft, deren 
großartige Elemente durch Aufered und inneres Mißge: 
ſchick unentwidelt blieben, fo daß fie Jahrhunderte hindurch 
in Lebloſigkeit bebarrte, umd zu der Nichtigkeit herabſank, 
in der wir fie im ihren jeßigen Werken und am Ende 
biefed Buches erblicken. 

Zu den bedeutendften Theilen der Handihrift gehoͤrt 
ohne Zweifel der erite Abſchnitt, welcher die Anweifung 
zum Ausmalen eined großen Kirchengebaͤudes enthält, d. 
b. die vollftändige Angabe der Bilder, fo wie der Räume, 
welche fie einnehmen follen, und die theilweife Angabe, 
wie bie Darftellungen felbft zu fallen fenen. Das Ger 
baude, welches vorausgefeht wird, iſt ein großes kreuz— 
förmiges, mit einer Kuppel und drei Halbfuppeln *) im 
der Urt, mie fait alle griechifche Kloſterlirchen und piele 
der, von ben Türken nicht zu Moſcheen verwendeten, älteren 
griehifhen Kirchen gebaut find, Ein Umfiand, welcher 
ebenfalls für das Alter der Tradition fprict, da nach der 
Eroberung von Eonftantinopel dur die Türken ſchwerlich 
ein fo großes kirchliches Gebäude der Grieben noch mit 
Wandgemälden verziert worden iſt. Die Wahl der Gegens 
ftänbde ift bier größtentheils fo allgemein kirchlich, ja evane 
geliſch, daß fie für jede Eonfeifion paſſend ſeyn wuͤrde; 
in der folgenden Abtheilung ift die Anordnung mehr auf bie 
Verehrung der Heiligen und der Märturer berechnet. Ohne 
Zweifel richtere fi dieß immer einigermaßen nach dem 
Heiligen, welchem die Kirche geweiht war, Eben biefer 
Beränbderlihfeit wegen find wohl auch in der zweiten Abs 
theilung bloß die Gegenftände angegeben und die Raͤume, 
welchn ſie einnehmen follen, fait gänzlich der Millführ 
des Künitlers anheim geftellt. Merkwirdig it, das in 
feiner diefer Anordnungen irgendwo ber Altarwaud *) ge 
dacht wird, die in den griechiſchen Kirchen, ald Nachahmung 
bes Vorhangs in der Stiftähätte und dem falomonifchen Tem: 


1) Micht von der einfaben Bauart In Geſtalt eines Bloßen 
Ransbaufes, welche bei Goar. Euchologion ad pag. 11 
ı7. 21. verzeichnet if. 

2) dpuQanra rou leparsiou, Tepı wiynhudas, nay- 
yela, zayziie (cancalli), ©. Leo Allatius de 
templis Graecor. recent. ep. ı. pag. 18 — 20. Bon ben 
heutigen Griechen rezrÄos, templum, gewann, Die 
Tbüren, weise gu dein, binter diefer Wand ftebenden Als 
tare führen, heißen —* Spa, u Supız. Weral. 
du Cange Glossar. I. expl. tabell. 
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pel, das Heiligthum oder den Chor!) von der Gemeinde *) 
fondert, und von der frübeften Beit bis jetzt unter ben 
Griechen berfömmlich, ja in neuerer Zeit die vorzuͤglichſte 
Stelle für Bilder ift. Es läßt ſich dieß bloß daraus er: 
Hlären, daß die Worftellungen des Heilandes, der Mutter 
Gottes, Johannes des Täufers und endlich des Heiligen, 
welchem bie Kirche geweiht ift, durch kirchliche Vorſchrift 
anf jeder Altarwand gefordert werden, die übrigen allen: 
falls noch darauf anzubringenden Bilder aber willkührlich 
find. °) i 

In die Kuppel fol, nah der eriten Anweiſung, Chri- 
ſtus gemalt werden, und die Vorſchrift dazu lautet alfo: 
„Buerit ziehe einen Kreis und male darein Chriſtus 
„den Allmäctigen; *) auf die Bruft gieb ihm das 
„Evangelium, und im Kreife herum fchreibe Folgendes: Vom 
„Simmel fhaute der Herr berab und fahe alle, bie die 
„Erde bewohnten.“ Oder: „Herr fchaue vom Himmel 
„berab, und fiehe diefen Weinfto und befruchte ihn, den 
„deine Hand erihaffen bat.“ Chriftus ift hier als eins 
mit dem Water gedacht, und daher mit dem @pitheton 
des Allmähtigen verfehen, welcher eigentlich biefem zu: 
fommt, daher auch im Spruch ald Schöpfer bezeichnet. 

„In den Streis male die heilige Jungfrau, ®) 
„und den Vorläufer (Yobannes den Täufer), °) bie 
„Engel, Erzengel, die Tugenden, ?) Kräfte, ®) 
„Bewalten, ®) Fürftenthiämer, :°) Throne, '') 
„die Sehsflügligen (Serapbim) 22) und Biel 
„augigen (Cherubim), +3) melde jauchzen und fpres 





ı) äysov Ayua, Suaseipiov, MAmjpıov, dpi 
Leo Allat. ibid,. p. 21. 22. 

2) Der mirtiere Theil der Kirge unter ber Kuppel beißt 
cufahöos. Leo Allatius. ibid. p. 14. 

s) Diefe Notiz verbanfe ich dem Herrn Archimandriten M. 
Apoftolibes dabier. 

*) TIpüroy yupısov Tpoxöv, aal lsopyroy rev, X'y 
mavronparap (sic). eis ro — nev To dvayyk- 
Ascv, yöpadev ypafe cürwg etc. 

5) av mwayiay. : 

°) röv wpodpanov. 

?) Avvazsıs (virtutes), 

») '"E£ourixg (polestates). 

) "Apxd; (principatus). 

10) Kupsorgre; (dominationes). 

14) Opsvors. 

ı2) E£urrepvya, Jesaias, 6. 2. 

13) TloAvougere. Die gewöhntise Anordnung der Hierar— 
chien ift bier nicht vbllig beibehalten. — Vergl. die ans 
gebfihen Schriften des Dionvſios Mreopannta, uͤberſetzt 
von Engelbardt ll. 22. Kofegartens Legenden I. 26, 
Weſſenberg. die chriſtilchen Bilder, I. 362, Es ift 
mir nicht befannt. ob bie ſaͤmmtlichen Claſſen ber Hierar: 
chien jemals, im der Bildlichen Vorftellung genau unters 


„hen: „Heilig, heilig, heilig der Herr Zebaoth, 'gepriefen 
„der da kommt im Namen ded Heren, ber da ift und 
„bleibet in Emigfeit.“ 

Weiter abwärts folgen im Kreis umher die Prophe: 
ten, deren jeder ein Spruchband hält, auf welchem eine 
harafteriftifhe Stelle feines Buchs gefhrieben fteht. 

Nah den Propheten folgen die vier Evangeliften, 
es iſt nicht ausdruͤcklich gefagt,"wo? wahrſcheinlich in den 
Zwideln der Pfeiler, welche die Kuppel tragen. Mat: 
thaͤus fol ald Menſch, Markus ald Löwe, ) Lukas 
als ein junger Ochſe, *) Johannes ald Adler vorge: 
ftellt werden, alle fhreibend, und zwar jeder den Anfang 
feines Evangeliums. 

Die Auszierung, welde- hierauf für die drei Halb: 
kuppeln angegeben wird, befteht, wie fchon oben bemerkt, 
in dem zwei Abbildungen Ehrifti, nämlich bem heiligen 
Schweißtuh und dem heiligen Ziegel, und in ber 
Figur Chrifti felbft. Die Abbildungen Chrifti follen 
in ben Halbfuppeln zu beiden Seiten, welche die Kreuzes— 
arme decken, die Figuren Ehrifti in den mittlern, melde 
ben Chor bedeckt, angebracht werden. Chriſtus felbft ſoll 
auf einem Weinſtock dargeftellt werden, deſſen Zweige die 
fiebenzig Apoftel tragen. . 
Unter die Halbkuppel zur Rechten oder in die Niſche 
des rechten Kreuzesarms foll die Verklärung; 

ihe gegenüber in den Kreuzesarm zur Linken bie 
Auferftebung; 

und an die Wand des Chors, unter der mittleren 
Halbkuppel die heilige Jungfrau gemalt werden, 
welche die Erzengel Michael und Gabriel umgeben. 


(Die Fortfegung folgt,) 





ſchleden worden find, Auf griechiſchen und lateiniſchen 
Tempera⸗, Miniaturs und Muſſo⸗Gemaͤlben und Schuitz⸗ 
werten findet man bie Seraphim als Köpfe mit ſechs 
Flügeln, auch zuweilen bie vieldäugigen Eherubim 
in gang menfalicher Geftalt, bie ſechs Flügel mit vielen 
Augen befegt, (vergl. 3.8, dad varitanifche Doptichon aus 
Eifenbein bei Gori Thes. vet. Diptych. III. tab, 22.; 
tie vorbergenannten aber, bie Tugenden, Kräfte, Gewals 
ten. Fürftenthämer wurden, wie es ſcheint, ſäͤmmnmich in 
menfhlicher Geftalt und wenig unterfgieden, vorgefleüt, 
Nur bie Räder der Mporalppfe fommen noch in Minias 
turen vor. 


»,"Opsoios Adoyrı. 


2) Mörxos. Die Bildung der drei letzten Coangeliften in 
ber Geftalt ihrer Attribute kommt auch in der Tareinifchen 
Kirche häufig vor, z. B. am Mufait des Triumphbogens in 
ber abgebrannten S. Pauletirche zu Rom, (f.Gutenfobn 
und Knapp, Denfmäler der chriſtlichen Religion) ; fersft 
auf einem Gemäfde von Fiefole in der florentinifhen Aa 
demie fiebt man fie noch, zwar im menfchlicher Geftalt, 
aber mir Thierföpfen abgebilbet. .. 





Verantwortlicher Nedacteur; Dr. Schorn, 


* 
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Kunſt 


Donnerſtag, 5 


Nachricht uͤber ein neugriechiſches Malerbuch. 
(Fortfegung,) 


Die Vorderwand der Kirche (d. h. die Innere Eeite 
berfelben) oberhalb der Thüre foll die Kreuzigung ein 
nehmen, wobei der — 525* ſpricht: „Dieß iſt in 
Wahrheit der Sohn Gottes geweſen;“ der Schaͤcher zur 
Rechten, ein Mann aus Jericho: „Gedenke meiner, o 
Kerr, wenn bu in dein Meich eingeheft;‘* ber zur Zins 
ken aber, ein Galiläer, läftert. 


Diefem Bilde ſchließen fih im Schiff (und vielleicht 
and am Gewölbe deſſelben; die Räume finden ſich 
niht näher bezeichnet) * Darſtellungen aus dem Leben 
Chriſti an: 

Chriſti Geburt, 

ber bethlehemitiſche Kindermord, 

die Heimſuchung, 

bie Taufe im Jordan, 

die Auferftebung bes Lazarus, 

der Einzug in Gerufalem, 

die Uebergengung des Thomas, 

die Mefopentekofte, d. b. wie Ehriftus im Tem- 
pel Ichrt, 

die Himmelfahrt Ehrifti, 

das Pfingſtfeſt; ferner 

die Wunder Ehrifti, 

die Parabeln Chriſti, 

bie Paffion, 

bie Auferſtehungsgeſchichte, 

Dad Abendmahl, 

In das Bandgewölbe unter der Kuppel gegen ben 
Chor zu fol man Chriftus als Dberpriefter, auf einem 
Chrone fißend, 

an ben Rand ber Kuppel nah Belieben bie Kir 
Kenväter, und unter ihnen die Abnahme vom 
Krenz, das Opfer Abrahams, bad Opfer Abels 
and Kain, das Dpfer Jephta umd die drei Män- 
ner im Feuerofen malen, 


BEEEN  Ü Jü SRH eh SEE Er 


Bhatt. 


Sanuar 1852. 





Sm einer zweiten Kuppel enblih koͤnne die Heilige 
Jungfrau angebraht werben, und in drei Kreifen ums 
ber die Engel, welde fie anbeten; darunter die Jakob 
leiter, ber feurige Bufh, Daniel in der Löwens 
grube nebft mehreren Heiligen und Märtyrer. 

Die Angaben diefes Abſchnittes berüdfichtigen in ihrer 
Anfeinanderfolge, bie ich beibehalten habe, weder die ar- 
chitektoniſche, noch die hiſtoriſche und ideelle Folge ber 
Gegenſtaͤnde. Vergegenwärtigt man ſich aber ben Cine 
drud, ben biefe Anordnung der Vilder im Innern bed 
Gebäudes mahen mußte, fo wird man ſich überzeugen, 
daß fie mit großer Alarheit und wahrhaft poetifhem Ges 
fühl, ja mit einem Schönheitsfiun entworfen ift, ben man 
bier faum erwarten follte. Sie faßt die Hauptgegenftände 
des hriftlichen Bilderfreifes im einen reihen und vollftäne 
digen Cyclus, in welchem Hiftorifhes und Symboliſches 
fi gluͤcklich vereinigt; dabei ift die räumliche Entgegenitek 
fung ber bedeutenditen Bilder ganz geeignet, eine ergreifende 
MWirfung bervorzubringen. Der in den Tempel @intres 
tende follte an den Seitenwänden zu feiner Rechten und 
Linken ertlih die Hauptbegebenbeiten aus dem Leben 
Ehrifti, feine Wunder, feine Lehren und Leiden feben; 
wandte er fih dann mach Weiten, dem Eingang der Kirche 
zu, fo ftand ihm das Bild der Kreuzigung vor Augen, 
denn nah Sonnenuntergang batte ber Herr, ald er ſtarb, 
feine Blide gewendet. Aber Sonnenaufgang zu, moher 
dem frommen Peter das göttliche Licht ſtrahlt, *) fand 
er in den Kreugesarmen zur Rechten und Linfen bie 
Bilder der Verklärung und Anferftehung, in der Niſche 
des Chors die Glorie der heiligen Jungfrau, und darüber 
in der Halbfuppel Ehriftus mit den fiebenzig Upofteln. Am 
Gewölbebogen über dem Altar fah er den Heiland thro: 





1) Ad lueis ortum, ad partem mundi digniorem, ad pare- 
disi terrostris, unde exulamus, regionem, ad Christum 
cujus pedes stant ad Orientem, quiqua moriturus occa- 
sum respexit, relicto ad oceiduas partes orandi Hebraeo- 
rum studio: ad Orientem inquam, imo potius ad Deum 
a quo caclestis boni influxus demittitur , precaturi ox 
Apostolica traditione, Graeci pariter ae Latini converti- 
mur. Goar Eucholog. p. 33. 
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nend als oberſten Prieſter, und endlich zuhoͤchſt in der Jauf der zweiten nicaͤniſchen Synode erwähnt. *) Sie ſcheint 


Kuppel zeigte ſich der Sohn Gottes in der Herrlichkeit, 
ald Schöpfer und Herriher der Welt, umgeben von den 
bimmlifhen Heerfhaaren, den Verfündigern des alten 
Bundes und den Sinnbildern feines Opfertodes, darunter 
aber erfchiemen die Verkündiger des neuen Bundes, 

Ueber der Lingangsthäre vom außen follte, mie 
weiterhin gefagt ift, der Erzengel Michael gemalt 
werben, ber mit flammendem Schwert alle Unheiligen 
abhält, die geweihte Schwelle zu betreten. *) Das jüngite 
Gericht aber wurde in der Vorhalle angebracht, denn fie 
war ber Ort ber Buße, der Ort, wo bie Sünder ftehen 
und die eingehenden Frommen anflehen mußten, für fie 
zu beten. *) 

Nah Art dieſer Vorfchrift ift die Kloſterkirche des 
heiligen Johannes auf Pathmos ausgeziert. Im Mittel: 
punkte der größten ihrer fünf Kuppeln fieht man den 
Erlöfer ald allmaͤchtigen Herrfher der Melt in koloſſaler 
Geftalt. Die Vorftellungen aus dem Leben des Heilands 
in den Kreuzesarmen und auf den Wänden des Schiffs 
haben Figuren in Lebensgröße. Diefe Gemälde find viel: 
leiht aus dem breizehnten Jahrhundert.) 

Bei der Starrheit, im welcher die griechiihe Malerei 
feit einem Jahrtauſend geblieben ift, bei ihrer gänzlichen 
Entfernung von aller Kenntniß ber Fortfchritte, welche die 
Kunft im Abendlande gemacht hat, laffen fi in ben Bor: 
ſchriften unferes Malerbuchs nur alte Traditionen erwar: 
ten. ragt man aber, wie weit biefelben zurüdreichen 
möchten, fo dürfte der Außerfte Punkt die Synode von 
842 ſeyn, *) welche die Bilderſtuͤrme beendigte, und allein 
gemalte Bilder für zuläßig erklärte, mit der Bedingung, 
daß diefelben ftets in gleiher Weiſe gefertigt werden 
follten. Vor ben Vilderftürmen ift nur von einzelnen 
Darftellungen bie Rede, und es ſcheint ſich in jenen fruͤ⸗ 
beren Jahrhunderten eine künftlerifhe Tradition nur zer: 
freut gebildet zu haben. Unter den in unferer Vorſchrift 
angeführten fpmbolifchen Vorftellungen wird die des Hei⸗ 
lands, zwifhen Maria und Johannes bem Täufer, um— 
geben von den Propheten und Apofteln, fchon im Jahr 787 





1) Bei Goar ibid. p. 14 foll er auf ben Vorhang geftidt 
ſeyn, weldyer die mittlere Thäre der Altarwand ſchließt. 

%) Balsamon in Can. 2. Dionys. Alex.: 6 wpdvaos TOwos 
dsuripu; äsl ueravorsc, d ralv Äupowusvam Asyo- 
pevos etc. Gregorius: wpönkavak äsıv 7 74 
wuhng rod äunrnporv, Eyda dsara Tov auupra- 
vorræ xpy Tüv durıdvrwv did Fıswv, Url 
dvrov duxsodu. ©. Goar ibid. p 18. Wergl. 
Symeon Thessal. de templo ibid. p. ıdı. 

2 Rap einer mündlichen Miittheilung des Herrn Archl⸗ 
mandriten Apoftolibes, 

4) Dur die Vormuͤnder Michaels IIL und feine Mutter 
Theobora wurde hier der Bilberbienft hergeftellt, und 
das Feſt der Rechtglaͤubigteit eingefegt. 


fpäter wegen ihres umfafenden Inhaltes ald Hauptbilb 





1) Zur Ueberfiht beffen, was aus ben Verhandlungen 
während der Bilderftürme Aber die in den Kirchenbildern 
gewoͤhnlichen Darftellungen befannt iſt, füge ich eine 
Anmerkung meines Freundes, Hrn. Dr. Engelharbt, 
Profeffor der Theologie in Erlangen bei, welche durch 
die handſchriftliche Meittheilung der obigen Abhandlung 
veranfaßt wurde, Die erwähnte Notiz, die ih ans bera 
ſelb en geſchoͤpft habe, wird man barin vollftänbig finden: 

nBom fiebenten Sabrbundert an waren Bilder in ben 
Kirchen bertdimmlih, Die Oppofition dagegen war wohl 
nicht vernichtet, aber der Gebrauch war allgemein, Da 
regte die Verordnung Leo bed Iſauriers (726), die und 
Leider nicht erhalten ift, den 116 Jahre lang dauernden 
Bitberftreit auf, der mit der Erlaubniß gemalter Bilder 
für die griechiſche Kirche (542) ſchloß. (Ueber biefe 
Synode exiſtiren feine Acten, aber bie Nachrichten von 
berfelden geben Theophanes unter bem Jahre (Script. 
Byzant.), dann ber libellus Synodicus (in Sismondi opp.) 
und bie Nachmweifungen Baronins und Pagi T. XIV. p. 
161). Statuen, runde uniberhabene Bildwerte, wie bie 
Griechen ſich ausdruͤcken, alle Bilder, die man bei ber 
Naſe faſſen tbnne, blieben verboten. Die vierte Actio 
ber zweiten nicaͤniſchen Synobe, welche 787 zu Gunften 
ber Bilder gehalten wurde, Tiefert eine Sammlung von 
früheren und fpäteren Zeugniſſen für die Bilder, aus 
welder wir basjenige, was für ben vorliegenden Zweck 
mertwärbdig erſcheint, beifügen wollen. Aus einer Lob⸗ 
rebe des Ehryfoſtemus auf den Meletius wird angeführt; 
wie bie Untiochener bad Bild biefes inres geliebten Bis 
ſchofs auf Ringen, Bechern, Trinfgefäßen und auf dem 
Wänden ihrer Stuben gehabt hätten; aus einer andern 
Rebe beffelsen Prebigerd eine Aeußerung Über den Eins 
drud, ben das Bild eines Engels, welcher Schaaren von 
Barbaren in bie Flucht ſchlage, auf ihm gemacht habe. 
Gregor von Nyſſa verfigert in einer zu Eonftantinoper 
gehaltenen Predigt, daß er nicht ohne Thraͤnen ein ruͤh⸗ 
vended Bild von ber Dpferung Iſaaks habe anfehen 
Ebunen; mit auf den Rüden gebundenen Händen Eniee 
Iſaat vor dem Altare, hinter ihm ftehe Abraham, uud 
faffe den Knaben an ben Roden, um ihn an fi herau⸗ 
zuzicehen, Indem er mit bebauernder Geberbe ben Sohn 
anblicte ; ſchon berühre dad Meſſer den Leib des Knaben, 
da komme die goͤttliche Huͤlfe. Ein Bild, oder vielmehr 
Bilder, die denſelben Gegenfland barftellen, erwaͤhnt 
Eyrillus von Merandrien, Man fab ba einmal bem 
Abraham mit dem Knaben auf dem Efel, bie Knechte 
folgten 5 dann erblicte man den Drt, wo die Kuechte 
guräwölelsen, dem Iſaat Holz aufgeladen wird, und 
Abraham das Mieffer und Feuer mit fih nimmt. Diver 
sis enim im locis, fagt Eyrill, pictura saepe risa, ubi- 
que pictoris artificio eaudem reprassentabat facti ratio- 
nem (nach der alten Tateinifchen Leberfegung). — Ein 
auf ber Synode gegenwärtiger Bifhof Theodorus em 
gäblt, er fey einft von Hofleuten bebrängt worden, ba 
fey fein Diafonus zu ihm gefommen, und babe ihm 
gefagt, er habe im Kraume den Metropoliten ber Pros 
vlnz gefeben, der ihm verfichert habe, baß Alles gut für 
ben Bifchof ausgehen werde, Auf bie Frage, wie ber 
Metropolitan ausgeſehen habe, habe der Diafonus ihn 
als einen Mann mit grauem Haare und rorhem Geflayte 
gefgitdert, und er babe aus ber Schilderung erkannt, 
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fuͤr die Kuppel, und, wenigſtens den drei Hauptperſonen 
nad, durch kirchliche Vorſchrift für die Altarwand beſtimmt 


daß dieſer Im Traum erſchlenene Mann ber heilige Nie 
folaus gewefen ſey. — Mertwärbig ift befonders ein 
Brief des heiligen Nilus an ben Protonful Olymplodo⸗ 
zus, folgenden Inhalts: Ofympiobor hatte ihm geſchrie⸗ 
ben, daß er eine Kirche zu Ehren ber Märtyrer bauen 
wolle, und ibn gefragt, ob er es für paſſend halte, daß 
er auf die Wände dieſer Kirche Jagdgegenſtaͤnde malen 
laffe, Nege, Haaſen, Rebe, Jaͤger mir Hunden, fodann 
Fiſcher am Meereöftrande, die volle Nege an's Land 
sieben, überbieß ex gypso omne id quod oculos pascere 
potest effectum. Nilns antwortet ihm: Lieber tanfend 
Kreuze, ald folhe profane Geſchichten in eine Kirche, 
(fo daß alfo Olympiodor, wie ed feheinen Fünnte, nicht 
an bie allegorifhe Bebentung ber Iagb und des Fifch⸗ 
fange gedacht hatte). Er folle vielmehr vor Allem ein 
Kreuz an bie Morgenwand ber Kirche ſezen. Au bie 
beiden Seitenwände follten Gefchichten des alten und 
neuen Teftamented gemalt werben, bamit biejenigen, 
welche bie heilige Schrift nicht leſen fonnten, aus ben 
Gemälden die Geſchichten Ternten. Die beiben römifchen 
Regaten verfihern, daß ber rbinifche Biſchof Johannes 
in dem Tempel des Heilands in Rom beide Wände mit 
ben Geſchichten des alten und neuen Teſtaments babe 
bemalen laſſen: hinc quidem Adam exeuntem paradisum, 
illine vero latronem, paradisum ingredientem et reliqua. 
Aus ber Lobrede des Patriarchen Sophronind. von Ies 
enfalem auf die heiligen Eyrus und Johannes wird bie 
Beſchreibung eines Bildes in einer Kirche zu Alexan⸗ 
brien angeführt: imaginem maximam et mirificam vidi- 
inus, repracsentantem medio quidem picturam Domini 
Jesu Christi; Christi autem matrem et Dominam nos- 
tram Deiparam semper Virgi Mariam a sinistris, a 
dextris vero Baptistam, Salvatoris nostri praecursorem, 
qui in utero saltu illum indicaverat. Praeterea Aposto- 
lorum et Prophetarum choros aliguos et martyrum coe- 
tus, qui ante imaginem collocati , flexis et capi- 
tibus in solum inclinatis, ante Dominum procidebant. 
Ein Minh Thomas verfigert, daß biefes Bild noch 
vorhanden fey Cin templo tetrapylo dieto Alexandriae). 
- Ein Hanptmoment fcheint mir bei biefer Unterfuchung 
in dein Grunde zu liegen, welchen alle Bertheibiger ber 
Bilder für ihre Rothwendigkeit anführen, dad fie naͤm⸗ 
lich für bie des Lefens Untunbigen bie Schrift. erfegten, 
Wenn biefer Nugen vollftindig erreicht werben follte, 
fo mußte eine verbättnißmäßig vonftindige Reihe von 
Birdern in einer Kirche angebradyt werben, ober es Tag 
wenigftend ber Gebaufe nahe, fih alle disponiblen Flaͤ⸗ 
Sen einer Kirche fo bemalt zu benten, daß fie einen 
Eurfus alts und meuteftamentlicher Geſchichte barftellten, 
Sch zweifte jedoch, ob hierüber kirchliche Borfchriften 
ober tünftlerifhe Traditionen vor dem zehnten Jahr⸗ 
Hundert zu finden ſeyn werben. Während bes Bilder⸗ 
ſtreits war gewiß noch keine ſolche Vorſchrift vorhan⸗ 
ben; man wuͤrde ſonſt bei den Befehlen, die Bilder aus 
ben Kirchen zu werfen, ober zu Äberwelßen, eine Er⸗ 
wähnung davon erwarten fbunen, und noch vielmehr 
bei ber Wiederherſtelung ber Bilder, die während bes 
Streites erfolgte, Muffallend toͤnnte es feheinen, ift aber 
erflärlih, daß Im ber genauen Befchreitung, welche 
Eonftantinus Porphyrogennetus im yebnten Jahrhundert 
von allen am Feſte der Reptgläubigkeit zu beobachtenden ı 





worden zu fepn. !) Menn aber diefe leßtere Beitimmung 
auch vielleicht die einzige war, bie ausdrüdlih von der 
Kirche ausging, und von den Malern in keiner Weife 
abgeändert werben durfte, fo mag fih doch, an die Spm: 
bole und andere Forderungen der Kirche fih anfhließend, 
allmählig eine Sammlung kuͤnſtleriſcher Vorfchriften gebil; 
det haben, bie vielleicht im zwölften Jahrhundert ſchon 
die Ausdehnung hatte, in der wir fie in unferem Malers 
buche finden. Denn vom neunten bis zum breisehnten 
Jahrhundert fcheint bie griehiihe Malerei, von welcher 
außer den wenigen Notizen, die Vafari giebt, faft nichts 
befannt ift, in ihrem Mutterlande vorzüglih thatig und 
gluͤcklich geweſen zu ſeyn. Die allgemeine Richtung des 
Geiſtes gab ihr Gelegenheit zu vielfahen religiöfen 
Arbeiten, und die Kirche trug Sorge, daß dieſe Kunſt 
nicht von Unmwirdigen geübt wurde. *) Mom zehnten 
Jahrhundert an zeigen fi griehifhe Maler und Mufailis 
fen in Stalien, bauptfählihd an der Markusfirche ih 





Eeremonien macht, (de caerimoniis aulae Byzantinae 1. 
L. c. 28. T. I. p. 92. ff.) feine Bilder erwähnt werben. 
Noch iſt bemerkenswerth, daß die Synode von Eonftans 
tinopel 869 (can. 7) verorbnete, daß bie Bilder nicht 
von unwärbigen Leuten, von Gebannten gemalt werben 
follten, was für die firenge Aufſicht der Kirche -über 
alles zur Kirchenmalerei Gehdrige yengt.“ 

2) Wergl,:Goar in Eucholog. Graec, p. 15, welcher bie 
dort angeführte Stelle bes Symeon von Theffalos 
nich ebenfalls auf die Altarwand deutet; Non omiserim 
hie libens, quod ubi de Solea (dem Raum vor ber Als 
tarwand) mentionem egit Thessalonicensis, confestim 
medios sacros cancellos contemplatur, tabulatum videli- 
cet ligneum inter utrumque memoratum, interius exte- 
riusque tribunal positum, in quo quamris a dextris et 
sinistris portarum sacrarum Christi sacras et Deiparao 
Virginis imagines delincatas supra asseruimus, alio ta- 
men pacto ordinatas dictus Thessalonicensis describit: 
ra dıisuia (5) nal vrepdvm rwv sniav 6 nor- 
pirm,. suvdgav rdv suvdeanov, nal Urepavın 
Tod xoomirov ubros uev äsı Tov lepuv dnovev 
d owrip, dnarkpudev ij ufryp re, nal 6 
Barrıorij;, &yysrol re, nal oimdsolo,, ö 
Auımol r@v aylavı dis ro ‚av ovpayois rov Xp 
wov oura: eivaı, pera ron „Ayla durob, wel 
pe} iu elva 1d nal vor, Kl Epxerdas 
uerdsıy ray romurwv Exddarudvrov, — Asa. 
suha find bie cancelli..oder die Altarwand; os: aber 
ormhxs wicht für bie Pfeiler der Kirche, Ci. q. wirds, 
wiyoo f, Procop. de acdif. I. 1.) und Korpirmg 
für den Kranz oder das Hauptgeſims unter der Kuppel 
zu nehmen finb? 4 

*) Vergl. bie obige Anmerk, von Engelhardt zu Ente, 
Ueber den Beftand und die Ausbreitung ber griechiſchen 
Kunfübung in der angegebenen Zeit, befonders In Bes 
zug auf Kleinere Arbeiten ſ. Rumopr, tal, Forſchun⸗ 
gen, I. 295, ff. 


— 5 — 


Venedig, und felbft in Deutfchland zeigt fih ihr Einfluß 
unter Heinrih U. Noch im dreizehnten Jahrhundert fin 
ben wir, nach Vaſari's Ausfage, den Florentiner Andrea 
Tafi zu Venedig in der Schule griechiſcher Meifter, und 
dann ben Griehen Apollonios mit ihm in Florenz das 
Gewölbe des Baptifteriums mit Muſaiken verzierend, an 
welchem die himmliſchen Hierarchien nah Art unferes 
Malerbuches genannt werden. ) Zu derfelben Zeit malen 
griechiſche Meitter in Santa Maria Novella zu Florenz 
and in der Unterfiche zu Aſſiſi, und als ihr Schüler 
und Gehülfe an beiden Orten wird der Florentiner Gio- 
vanni Cimabue genannt, Wie wenig Zuverläßiges 
wir auch von feinen Lebensumftänden wiffen, fo bleibt doch 
unbeftreitbar, daß diefer Künftler, von welchem Vaſari die 
Wiederbelebung der tosfanifhen Malerei ausgehen laͤßt, 
völlig auf griehifcher Technik und Künftlertradition fußte, 
gleich ift hoͤchſt merlwürdig, daß feine Arbeiten in der 

m Kirche des heiligen Franciscus zu Affıfi, fo viel 
mir befannt ift, das einzige in Italien vorhandene Bei: 
fpiel der Auszierung einer Kirche nach einem vollftändigen 
und wohlüberdachten Plane find; ja die Aehnlichkeit feiner 
Unordnung mit der unfered Malerbuches zeigt fich fogar 
im Einzelnen. In drei Kreuzgewoͤlben find Worftellungen 
vertheilt, welche an die nach unferer griehifhen Vorſchrift 
in ber Kuppel vereinigten erinnern ; nämlich im mittlern 
Ehriftus, Maria, Johannes der Täufer und der heilige 
Franciscus, im obern gegen den Chor die vier Evangeli: 
ften, und im untern gegen den Cingang die vier Kirchen: 
lehrer. Im Chor malte er erftlich dei Tod der Maria, 
dann wie Chriftus ihre Seele in den Himmel trägt, und 
endlih, wie er die inmitten einer Schaar von Engeln 
troͤnt, *) alfo nicht die in der lateinifchen Kirche gewoͤhn⸗ 
liche Vorſtellung der Himmelfahrt Mariä, welche die grie: 
Giſche Kirche nicht keunt, fondern eine der griechiſchen Weife 
nähere, *) die nur eine Erweiterung ber in unferem Maler: 
buch angegebenen Glorie iſt, in welcher Maria zwifchen ben 
Exzengeln Michael und Gabriel erfcheint. Den oberen Raͤu⸗ 
wien der Seiteuwände waren die Gefhichten des alten und 
genen Bundes angewieien, und nur die Himmelfahrt 
Chriſti und die Ausgießung des heil. Geiſtes, die er an 
ber Wand über der Eingangsthüre, anbrachte, weichen von 


1) S. Ant, Lumachi- Memorie,storiche dell” antichissima 
Basfica di $. Giövanni di Firenze, Fir. 1782. p. 50 #, 
DM quinto ed ultimo ordine ci fa vedere rappresentati, 
come disse anco il Vasari, ministei ed esecutori- della 
divina,volonta, cio@ gli Angioli, gli Arcangioli, i Troni, 
le Dominazioni, i Principati, le Potesta, i Cherubini, 
Serafini elc. in figura intiera, alati, con.gran.stole, e 

„superbamente ammantati, due per ogi lato dell’ ottagano, 

‚in campo d’oro, sopraä de’ quali si loggono in lettere di 
colör nero ben. grandi tuttele sopradette denominasioni. 

% 8 Bafari im Leben des Eimabue. 

5) Verql. ben Umriß eines griechiſchen Tempera⸗Gemaͤlbes 
bei d’Agincourt Peint. pl. 83. 





der griechiſchen Vorſchrift ab. Die an. den untern Ri 
men der Seitenwände von fpäteren Künftlern ausgeführten 
Vorftellungen aus dem Leben des heil, Franeiscus waren 
nur eine Fortfeßung der oberen und nicht im urfprüng: 
lien Plane vorgezeichnet, da bier die -Uebereinftimmung 
des Lebens des Heiligen mit dem des Erlöfers nachgewle— 
fen werden follte. — Endlich ift unleugbar, daß man bei 
Giotto, weldher zuerſt die Malerei im Technifchen ver: 
befferte und der Naturnahahmung näher bradte, und 
feldft bei feinen Schuͤlern noch griehifche Vorftellungswel- 
fen und Weberlieferungen findet; ganz befonders aber has 
ben die Sienefer Maler noch zu Giotto's Zeit die griechi⸗ 
ſchen Heberlieferungen feftgehalten, wie au Hr. v. Mu mohr 
in feinen italienifhen Forfhungen mehrfach angedeutet hat. 
Unter den Mufaifen und Gemälden, womit die abend» 
ländifhen Bafiliten vom sten bie zum 1ate: Jahrhun— 
dert geſchmuͤckt wurden, laffen nur diejenigen auf eine ge: 
wife Obfervanz fließen, welhe in der Vorballe, an dem 
fogenannten Triumphbogen oder Hauptbogen vor dem Chor 
und im Shore felbit angebraht find, Im der erfteren 
malte man bänfig Gefchichten des alten Teftamentgt, *) 
am Triumphbogen Gegenftände der Apofalvpfe, und am 
Gewölbe des Chords den Heiland zwiſchen den Apofteln 
Petrus und Paulus, oder die Krönung der Maria, Aber 
von ber Zeit an, wo bie Fähigkeit der italienifhen "Mas 
lerei fi erhob, wurde die Anordnung der Firhlihen Bil⸗ 
der willtührlih, und in der hoͤchſten Bluͤthe diefer Kunft 
durfte Michel Angelo, nahdem er die Dede der firtinifchen 
Capelle mit einer Vorftellung voll der tieffinnigiten Som: ' 
bolit gefhmädt hatte, fih die Unſchiclichkeit erlauben, 
an der Hauptwand derſelben Kapelle das jüngfte Gericht 
anzubringen, und. zwar fo, daß man gerade hinter und 
neben dem Hochaltar, wo das Allerheiligſte ausgeſtellt 
wird, die Teufel umd die Verdammten im ihren fcheuß: 
lien Geberden erblitt. Im Allgemeinen darf man wohl 
fagen, daß in der lateinifhen Kirche niemals eine beſtimmte 
Borfchrift, ja- auch nur eine künftlerifhe Tradition über 
die Anordnung der kirchlichen Gemälde vorhanden geweſen 
fep, und die Vorſchriften unſeres Malerbuces beweifen, 
daß diejenige Kunft, melde im Dienfte der morgenländk 
fhen Kirche ftand, in dieſem Theile der poetifchen Erfins 
dung, ihrer abendländifhen Echwefter weit überlegen war, 
(Die Fortfegung folgt.) 


’) Paulinus von Nola im fünften Jahrhundert beſchreibt 
in feinem Gedichte die Malereien aus der Geſchichte des 
alten Teſtaments, bie er in ber Vorhaue feiner Kirche 
babe anbringen Iaffen, Die Vorhalle oder das fogenannte 
Paradies der alten VPetersrirhe in Rom war ebenfalls 
mir Mafereien aus bem alten Teſtament geſchmuͤckt, und 
dieſelben Gegenftänbe finden fih im Portifus der Mars 
tustirche zu Venedig dargeftellt, Dem Vordergiebel des 
Doms zu Spoleto verzierte im 45, Jahrhundert Meifter 
Solſernus mit dem Figuren bes thronenden KHeilandes, 
zu beffen Geiten Maria und Johannes ſtehen. 
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Nachricht uͤber ein neugriechiſches Malerbuch. 
ortſetung.) 


Doch es koͤnnte dies nur als ein zufaͤlliger gluͤcklicher 
Wurf erſcheinen, der auch bei guͤnſtigeren Verhaͤltniſſen 
der neugriechiſchen Malerei leine weiteren Folgen wuͤrde 
gehabt haben, wenn nicht andere Spuren in unſerem 
Malerbuche die Vermuthung beſtaͤtigten, daß das poe— 
tiſche oder beſtimmter das eigentlich religioͤſe Ele— 
ment der Kunſt bier auf dem Wege zu einer 
Ausbildung war, bie ihm nachher in der ganzen Ent: 
widlung der italienifhen und deutſchen Kunft nicht mebr 
zu Theil geworden ift. Ich meine die Feftitellung ber 
religiöfen Charaktere oder, wie man fi fonft 
wohl andzudrüden pflegt, der hriftlihen Ideale, 
bie wir in ber gefammten neuern Kunft vermiſſen. 

Bafari im Leben ded Cimabue rühmt es ald einen 
neuen biefem Kuͤnſtler angebörigen, finnreihen Geban: 
Zen, baß berfelbe in einem Heinen Bilde zu Pifa, welches 
ben gefrenzigten Heiland vorgeftellt, einige Worte um das 
Haupt des Gefreuzigten gefhrieben und mehrere Engel 
angebracht hätte, melde diefelben auf beiben Seiten bed 
Kreuzes zu den Ohren ber Madonna und Johannes bed 
Evangeliftten geführt, Die Worte für bie Jungfrau 
waren: Mulier, ecee filius tuus; die fiir Johannes: Ecce 
Mater tun, und die, melde ein anderer Engel abgefon: 
dert hielt: Ex illa hora accepit eam discipulus in suam. 
„Hieraus ſieht man, fchließt Vafari, daß Eimabue an« 
fing, den Weg ber Erfindung zu eröffnen, inbem er, 
um feine Gebanfen auszubrüden, ber Kunſt durch Worte 
nahbalf, was fiber ein neued und ſcharſſinniges Wer: 
fahren war.“ Aus einer andern Aeußerung im Le 
ben des Buffalmacco aber, wo er, im Mibderfpruch mit 
diefem Lobe, jenes Verfahren ald etwas Ungefchidtes 
verlaht, fo wie aus zahlreichen Denfmälern jener Zeit 
fieht man, daß dad Peifhreiben von Namen und Sprü— 
chen damals unter ben griechifhen und italienifhen Ma: 
lern allgemein üblih war, und daß bier dieſelbe Ver: 
bindung von, Bild und Mebe ſich wieder eingefunden 
batte, bie fih ſchon im der Kindheit der altgriechiſchen 


Kunft an dem Kaften des Kypſelos und an Polvygnots 
Gemälden gezeigt. Auch in der deutſchen Kunſt finden 
wir biefe Sitte als byzantiniſche Tradition am Portale 
bed Doms zu Bamberg, wo eine ganze Meihe von Pro: 
pheten ausgehauen ift, die ein gemeinfhaftlihes Spruͤch⸗ 
band in den Händen halten, fo wie an dem Relief el: 
nes engliihen Grußes im Innern bed Doms.) Selbit 
auf der Verkündigung und Darbringung im Tempel von 
"oh, v. Ep in der ehemaligen Boifferefhen Samm: 
lung zu Schleispeim finden fih bad Ave Maria gratia 
plena ete. -undb das Nune dimittis ete, noch in goldenen 
Buchitaben vor den Figuren angefchrieben, *) 

Die von unferem ariechifhen Maler auch am biefl- 
gen Ort noch beobachtete Sitte, den heiligen Perfonen 
in ſymboliſchen Darftellungen einen Zettel in die Hand 
zu geben, worauf ein ihr angeböriger Sprud verzeichnet 
ſteht, ift, wie ſich aus der fo lange dauernden, ftrengen 
Obfervang. fließen läßt, ohne Zweifel buch kirchliche 
Anordnung entſtanden. Ge unvollfommener die Kunft 
war, deren fie fih zur Ausſchmuͤckung ihrer Gotteshän: 
fer bediente, deſto entfchiedener mußte die Kirche das 
Beduͤrfniß fühlen, die Charaktere ihres religiöfen Bil: 
derfreifes Fenntlih und zwetmäßig bezeichnet zu ſehen, 
und diefe Anforderung ward im Drient um fo dringen: 
ber, da bier durch das Gebot, bei dem Blsherigen zu 
bebarren, alles Weiterfchreiten der Kunft in lebendiger 
Geftaltenbildung unterfagt, umd die geiftige probnttive 
Thaͤtigkeit, wodurch der Künftler eben fähig wird, bie 
Geftalt zum Ausdrud des Charakters und Gedankens 
zu erheben, gänzlich gehemmt war. Dadurch aber wird 
wahrſcheinlich, daß die Sprüche, welche ben alt= und 
nenteftamentlihen Perfonen beigegeben wurden, obwohl 
fie nicht ganz feitbeftimme zu ſeyn fcheinen, unter Mit 
wirkung der Geiftlichen gewählt und wohl nicht felten 
von ihnen den Künftlern vorgefchrieben worden. Im je 
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dem Fall ſind die in unſerem Buche verzeichneten zum 
größten Theil fo vortrefflich, daß fie volllommen geeig— 
net erfheinen, den Charakter der darftellenden Perſon 
zu bezeichnen und in Verbindung mit einer bleibenden, 
aͤußerlichen Geftaltung den Typus berfelben wu be: 
gründen. 

Aus ber Erzählung des Biſchofs Tdeodorus auf 
der zweiten nicaͤniſchen Spnode (787): daß einem 
feiner Diakonen ein Geiftliher im Traum erfhienen 
fey, den Er ſodann nah der Befchreibung ber Geftalt 
für den heil. Nikolaus erkannt habe, :y acht hervor, 
daß ſchon im achten Jahrhundert beitimmte Tppen für 
die Darftellung nicht blos der Hauptperfonen des drift: 
lihen Bilderkreiſes, ſondern auch der Heiligen beitanden. 
Daß man aber biefe Tppen nicht blos Außerlih aufge: 

faßt, fondern daß ed auf eine bleibende Beſtimmung fo: 
wohl bed körperlichen als des geiftigen Charakters abge: 
ſehen war, läßt fih aus dem Abſchnitt unferes Buches 
erkennen, welches die Propheten befhreibt, die um den 
Heiland und die Hierarchieen in der Kuppel dargeſtellt 
werden folen. Bon jedem tft gefagt, ob er alt ober 
jung, bärtig ober unbärtig, mit langem ober kurzem 
Barte zu malen ſey, und was in biefer roben Geftal: 
tenfhilderung fehlt, muß der treffende Spruch erfegen, 
welher die Stimmung und Seitesrihtung eines jeden 
bezeichnet, 

„Und meiter unten im SKreife, fo Heißt ed, „male 
bie Propheten.“ 

„Der Prophet Hofeas, ein Greid mit runden 
Barte, fpriht: „Tod, wo ift dein Stadel? Hölle wo 
„ift dein Sieg‘ ®) 

„Der Prophet Joel, mit ſchwarzem, getheiltem 
Darte, ſpricht: „Alle Heiden werden fih aufmahen und 
»berauffommen in das Thal Fofaphat.“ *) 

„Der Prophet Amos, ein Greis mit rundem 
Barte, ſpricht: „Wehe denen, die des Herrn Tag be: 
„ehren! „Denn des Heren Tag ift eine Finſterniß und 
nnicht ein Licht.“ +) 

„Der Prophet Obadia, mit halbgrauem Barte, 
ſpricht: „Wie bu getban haft, fo foll dir geſchehen, und 
‚wie du verdient haft, fo foll bir auf dein Haupt ver: 
„golten werben,“ ®) 

„Der Prophet Jonas, ein kahler Greis mit run— 
dem Barte, ſpricht: „Ich ſchrie im meiner Augſt zu 





6 * obige Aumerlung des Hru. Profeſſor Engels 
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„ben Herrn mean Gott, und er hörte meine Stimme 
„aus dem Bauche des Ungeheuerd,“!) 

»Der Prophet Micha, ein Züngling mit Schnurr⸗ 
bart,*) fpriht: „Er aber wird Ieben und ficht: 
„bar werben und feine Heerde weiden in ber Kraft des 
„Herrn.“*) 

„Der Prophet Nahum, ein Greis mit kurzem 
Barte, ſpricht: „Mer kann vor des Herrn Angeſicht bes 
„ſtehen und wer feinem Grimm ſich widerſetzen ?« *) 


nDer Prophet Habafuf, ein Jüngling ohne Bart, 
ſpricht: „Er umſchloß die im Ungerechtigkeit forglos 
„waren, mit deiner Kraft, und fhredte bie Anführer 
„der Sünder.“ >) 


„Der Prophet Zephanjas, ein Greid mit Furzem 
Barte, ſpricht: „Stimme bed Herrn Tage bes 
„Heren, bitter und hart! Und jener Tag wird Tag ber 
„Poſaunen heißen !«*) 


„Der Prophet Haggat, halbgrau, mit getheiltem 
Barte, fpribt: „Ich will Himmel und Erbe, bad Meer 
„und das Trockne bewegen und — die Throue 
„der. Könige!“ ?) 


nDer Prophet Sadarias, ein Yüngling ds 
Bart, fpriht: „Es wird der Herr mein Gott kommen 
„und alle feine Engel mit ihm, und an jenem Tage wird 
„kein Licht fepn, und ihr werbet euer Leben verbrannt 
„ſehen vor euren Augen. ®) 


„Der Prophet Malahias, ein Yüngling ohne 
Bart, fpriht: „Siehe ber Tag des Herrn wird kom— 
„men wie ein Ofen und wird fie verbrennen, und alle 
„Veraͤchter und Gottlofen werben Stroh fepn.“ ) 


„Der ftarfftimmige Prophet Jeſaias, beihattet 
von der Erlöiung des Herrn, des Herrn Erhöhung, ein 
Greis mit langem Barte, '°) fpriht: „Siehe ded Herrn 
„Tag kommt in unerbittlichem Zorn und Grimm bie Erde 
„zu richten.) 


„Der Prophet Gibeon wie ber Prophet Jeſaias.“ 


— 
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„Der Prophetenkonig ) David, ein Greis mit 
rundem Barte, fpriht: „Mie groß find beine Werle, 
nd Herr! Alles haft du in Weisheit vollendet.‘ *) 

„Der Prophet und König *) Salomon, ein 
Süngling ohne Bart, fpriht: „Mom Munde des Ge: 
„rechten tränfet Weisheit, bie Lippen ber Verfehrten 
„aber verftehen nur Thorheit. *) 

„Der Prophet Daniel: „Ih ſahe bin big Throne 
„seftellt wurden zum Geriht und der Alte ber Tage fich 
aſetzte.“ 3) 

„Der Prophet Jeremias, ein Greis mit nicht 
ſehr kurzem Barte, ſpricht: „Und des Herrn Wort ge: 
„ſchah zu mir und ſprach: Ich kannte dich eh’ ich dich 
„bildete in deiner Mutter Leibe, und heiligte Band ehe 
„du geboren wurbdeft.‘* *) 

„Der Prophet Ezehiel, ein Greid mit foigem 
Barte, die Kraft Gottes,?) ſpricht: „So ſpricht der 
„Herr zum Lande Yirael: das Ende kommt!“ *) 

„Der Prophet Elias, ein Greid mit furgem Barte, 
wie Jeremias, fpriht: „Gelobet fey * Herr, der Gott 
„der Gewalten!“) 


„Der Prophet Elifa, mit — Haupt und ſtraf⸗ 
ſem Barte,0) ſpricht: „So wahr der Herr lebt und 
„deine Seele, ich verlaffe dich nicht !«11) ’ 


Diefen Sprüchen wird man mohl ohne Ausnahme 
das Lob gugeftehen muͤſſen, daß fie den prophetifchen Charaf: 
ter der Perfon, weicher fie angehören, richtig bezeichnen, 
und vollfommen geeignet find, dem Künfler zu begei- 
fern, welcher ihre Geftalt einer richtigen Idee gemäß 
zu bilden unternimmt, Diefen Beruf der Kunft bat 
freilich die buzantinifhe Malerei unerfuͤllt gelaſſen; fie 
blieb allein bei der Beobachtung der Aufern Kennzeichen 
Reben und gelangte zu feiner Vereinigung der getrennten 
Elemente, die ihr in jenen Vorſchriften gegeben waren. In 
ber italienifchen Mralerei dagegen hätte diefe kuͤnſtleriſche 
Bereinigung bes fo treffenden Gedankens mit ber im Allge— 
meinen beftimmten Geftalt fi auf audgezeihnete Weife 
entwideln Fönnen, wäre jene ideelle Charafteriftif ber Grie: 
Ken von ihr in Ehren gehalten worden. Wber fon als 
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Giotto's Schule zu Ende ging, verlor fi die Achtung vor ber 
alten Tradition faft gänzlich, obgleich die Kenntniß der: 
felben noch ‚vorhanden gewefen fern muß, wie man and 
dem Gebrauche fieht, welchen Michel: Angelo und Mafael 
von einzelnen im ihr gegebenen Motiven machten, Mi: 


bel: Angelo, der übrigens die vollſte Willkuͤhr in bie 


Auffaffung religiöfer Gegenftände eingeführt bat, fcheint 
noch einige feiner Propbeten-Figuren an ber firtinifchen 
Dede nah der in den Spruͤchen unfred Malerbuchs an: 
gebeuteten Charafteriftif entworfen zu haben. So ftellt 
er den Propheten Jonas zwar jugendlih und ohne 
Bart, aber mit emporgewandtem Angefiht und in einer 
wunderlich zurüdgelehnten Stellung vor, die nur eben 
ans jenem Spruch erklärt werben kann: „Ich fchrie in 
„meiner Angſt zu dem Herrn meinem Gott, und er hörte 
meine Stimme aus dem Bauche des Ungehenerd.“ Er 
laßt ihn zugleich drei Finger ausitreden, um bie brei 
Tage feiner Gefangenfhaft angudenten. — Die vortreff: 
lie Geftalt des Propheten Ezechiel, der in lebhafter 
Bewegung feitwärts gewendet, in beftigem Affect zu 
jemand zu fprechen ſcheint, ftimmt ganz mit ber Vezeich: 
nung unferes Buches überein: „Der Prophet Ezechiel, 
„ein Greis mit kurzem Barte, die Kraft Gottes, ſpricht: 
„So fpriht der Herr zum Lande al Das Ende 
fommt I“ 

Eine ähnliche Vorſchrift für die Sharafterifit der 
Apoftel, jedoch ohne Bezeichnung ihres leiblihen Aus: 
febens, findet fih im der Veſchreibung des in ber Vor⸗ 
halle anzubringenden jüngften Gerichts, bie im Ber: 
gleich mit den Daritellungen deſſelben Gegenftandes bei 
den Neuern ebenfalls hoͤchſt merfwirdig it. Ich flge 
der Ueberfehung ber Stelle nur vorläufig einige Anden: 
tungen über die Vertheilung der Gruppen bei: 


»Das jüngfte Geriht unferes Herrn Je 
ſus Chriſtus.“ 

(Oben in der Mitte ſieht man) „die Bereitung des 
Thrones und darauf erſcheint Chriſtus in Wolfen 
und in großer Gewalt und Herrlichkeit.“ 

„Die Mutter Gottes und ber Vorläufer ftehen 
anbetend zu feinen Seiten.“ 

(Rings umher find) „Cherubim und Seraphim 
jauchzend und fpredend; 

„Heilig, heilig, beilig ber Herr Bebaoth, ber da 
fommt im Namen bed Herrn.“ 

„Darauf folgen bie Tugenden, Gewalten, Für 
ftentbümer, Kräfte, Throne, Erzengel und 
Engel.“ 

„Unterhalb Ehriftus iſt bad heilige Seeuz er 
richtet ; an feinem Fuße fnien Adam md Eva,“ 

(Oben über biefem) „bie Dornenfrone, bie 
Lanze, br Shwamm, bie Nägel und ber Mod, 


Zu beiden Seiten beffelben zwei Engel, non welchen 
der eine zur Mechten +) fpricht: 

„zeiget auf eure guten Werfe und nehmer euren 
Lohn!“ 

(Su beiden Seiten bes Erloͤſers figen) „bie zwölf 
Apoftel auf zwölf Thronen. 

„sur Mehten“ (Ehrifti, wo bie heilige Jungfrau 
ftebt) „Petrus, welcher ſpricht: 

„Ich ermahne euch, ihr Brüder, enthaltet der 
fleiſchlichen Begierden.“ 

„Johannes; 
„Liebet nicht die Welt, noch was in der Welt iſt.“ 
„Markus: - 

„Sehet zu, daß ihr nicht irre geführt werdet, denn 
ihre wiſſet den Tag und bie Stunde nicht, wo ber Kerr 
kommt.“ 

„Andreag: 
„Habet Acht auf euch und auf bie ganze Heerde.“ 
„Simon: 

„Sehet zu, ihr Brüder, daß Feiner unter euch vers 

wörfen werde,“ 
„Jakobus: 

„Befeſtiget eure Herzen, denn bie Ankunft unſeres 

Herrn iſt nah.“ 
„Thomas; 
„Die Aufunft unſeres Herrn, ihr Bruder, iſt fuͤrch⸗ 


terlich.“ 


„Zur Linken ſpricht Paulus: 

„Sehet zu, ihre Brüder, daß ihr recht wandlet, denn 
ed ift furchtbar, in bie Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen,“ 

„Matthäus: 

„Dieß Gefchleht wird nicht vorüber gehen, che denn 

alles erfüllt wird,“* 
„Lukas: 

„Himmel und Erde werden vergehen, mein Wort 

aber wird bleiben“ 
„Bartholomaͤus: 

„Siehe der Herr iſt gefommen, Gericht zu halten 

über Alle.“ 
„Philippne: 

„Sicheret euch, ihr Brüder, wegen jener Stunde,“ 

„Zur Rechten bed Erlöfers gegen Aufgang ift das 
Paradies. 

„an demſelben find die hetlige Jungfran, 
Abraham, Iſaak, Jakob und der Räuber; 

„Die fünf klugen Jungfrauen innen, und 
bie fünf thörfichten außen. Die thoͤrichten rufen die 
Flugen an: 





*) Soun wahrſcheinlich Heißen zur Linten; f. unten, 
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„Gebt und von eurem Dell“ 


"IT aber die klugen antworten: 


„Gebet bin zu den Verkäufern und holet Euch!“ 

„Unter dem Ehor ber Apoſtel: der Chor ber 
Märtozxer, der Chor der Propheten; der Eher 
der Kirchenvaͤterz ber Ehor ber Abceten; ber 
Chor der heiligen Frauen, 

„Zuvorderſt im Paradies ift ber heil. Stephanus.“ 

(Außen um bad Paradies fieht man) „die vier 
Ströme Phrfon, Gihon, Tigris und Quphrat. 

(In der Mitte unter dem Kreuz iſt) „der Erzen— 
gel Michael, der die Pofaune blaͤſt und zu der gan: 
gen Erbe und zum Meere ſpricht: 

„Erwachet, ihr Schläfert Erde und Meer geben 
ihre Todten zuruͤckl“ 

„Abraham im Paradieſe hält die Kinder im ſei⸗ 
nem Schooß, und Lazarus ift zu feiner Rechten. 

„zur Linken (vom Erlöfer) in dem Feuerftrome 
brennt der reihe Mann, von einem Feuer: Engel 
niebergehalten: unb er ruft zu Abraham und fpricht: 

„Vater Abraham, erbarme dich mein und fende mir 
Lazarus, daß er die Spike feines Fingers in Waſſer 
tauche, und meine, Zunge benetze.“ 

„Und Abraham antwortet bem reichen Mann und 
ſpricht: 

„Bedenke mein Sohn, daß du dein Sutes im Leben 
empfangen haſt, und Lazarus Schlimmes; nun aber 
wird er getröftet- und du wirft gepeinigt.“ 

„Da weiter zur Linken die Sünder, vol Schaam 
und traurigen Blicks: 

„Priefter; 

„Erzprieſterz 

„Moͤnche; 

„Lavpen; 

„Die nicht Almofen gegeben; 

„Die Juden; 

„Der Verraͤther Judas mitten im Schlunde des 
Drachen und im Qualme des Boͤſen; 

„Die böfen Könige und Tprannen; 

— „Die Faͤlſcher; 

„Die Ungerehten; 

„Die unnatürlihe Mutter; ') 

„Dann bie Beifter ber —— 

„Der ſchlafloſe Wurm,®) 

„Der todfinitre Hades, 

„Das Bähneklappen,®) 

„Der Tartarus und alles fonftige Lehel,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Nachricht uͤber ein neugriechiſches Malerbuch. 
(Bortfegung.) 


@ine andere, wie es fheint aus einem größeren 
Malerbuhe genommene Unmweifung zur Darftellung des 
jüngften Gerichts, die unfer griehifher Maler befaß, 
enthält diefelbe Anordnung und dieſelben Sprüde; nur 
{m Cinzelnen finden fi Erweiterungen, die jedod auch 
noch Einiges unberührt lafen, was mir die muͤndliche 
Ertlärung des Malers und eine fehr rohe Zeichnung von 
felner Hand ergänzte: 

Chriftus nämlich fist auf feinem Thron, Maria 
und Johannes der Täufer aber ſtehen, jene zu feiner 
Mechten, diefer zu feiner Linken, über ihm ſchweben die 
Hierarchien. 

Faſt in gleiber Höbe mit ihm find die Throne 
der Apoſtel, ſechs auf jeder Seite. Unterhalb Ehrifti 
Thron ift das heilige Kreuz aufgerictet „über eis 
„nem vieredigen Altar, auf welchem das Teſtament 
„bed Herrn, das geöffnete Evangelienbuch liegt; über 
„hemfelben ſchwebt der heilige Geift und bie Lanze, 
„der Schwamm, die Nägel und der Rod. Su beiden 
Seiten ftehen zwei Engel; bei dem zur Rechten wird 
mangefchrieben: „Euch wird das Himmelreich gegeben.‘ 
— bei dem zur Linken: „Zeiget anf enre guten Werke 
und nehmer enren Lohn! Etwas vorwärts von dem 
heiligen Kreuz Enieen die Erzältern, Adam zur 
echten und Eva zur Linken; und nicht weit von je: 
mem, etwas tiefer nah der Mitte zu der Arme.) — 
Noch tiefer unten, ungefähr in der Mitte ded ganzen 
Bildes, fiebt man entweder den Erzengel Midael 
ber die Poſaune bläft,-oder eine Hand aus Wolfen 
zagend, welde die „Mage bed Gerichte“ bält, auf 
welher die Seelen gewogen werben, Der Teufel if 
nod bemüht, eine derfelben herabzuziehen, während ber 
Erzengel Michael herankommt, ihn mit der Lanze nie 
derzumerfen, — Bon Ehrifi Füßen aus und zur Lin 





») Der arm am Geifte if, 6 wragds. 








tem des Krenzed und der Wage, bis in bie Hölle herab 
fließt der feurige Strom, in weldem der reiche 
Mann fist. Diefer Strom theilt dad Bild in zwei 
ungleiche Theile, wovon der unterhalb und zur Rechten 
des Erlöferd das Geriht und dad Paradies, ber zur 
Linken die Hölle in’ ſich faßt. Den Raum zur Rechten, 
von den Thronen der Apoftel an, nehmen die Chöre ber 
Seligen, nämlih der Märtprer, Kirhenpäter, 
Asceten oder Mönde, der gerechten Könige 
und der heiligen Jungfranen ein, und am diefe 
ſchließt fi tiefer unten dad Paradies an, in welhem man 
wieder die heilige Jungfrau, die Erzvaͤter, ben 
begnabdigten Sünder, bie fünf klugen Yung 
framen und den beiligen Stephanus fiebt. „Das Paradies 
Fiſt mit Mauern umgeben, wie die Apokalypſe ed bes 
„schreibt, und mit mannichfaltigen Fruchtbaͤumen ges 
chmückt, auf melden verfhiedenartige Voͤgel ſihen ‚* 
und an der Pforte deffelben hält Petrus die Schluͤſſel. 
Um die Mauern fließen die vier Ströme, — Oben zur 
Linken des Heilande, unterhalb der Mpoftel, und den 
Propheten gegenüber ftebt allein „Mofes, der Prophet, 
„der mit den Fingern auf Chriſtum zeigt und zu den 
„Juden fpribt: „Einen Propberen bat Gott der Herr 
„aus euren Brüdern erweget, aber ihr habt ihm nicht 
„gehört!“ Weiter herab folgen alle die Suͤnder: „Pries 
„fter, Erzpriefter und Mönde, die torannifben Könige, 
„die Gößendiener, die Widerfaher Chrifti, die Mörder, 
„die Verraͤther, die Diebe, die Mäuber, bie Unbarmber: 
„sigen, die Habſuͤchtigen, die Geldgeizigen, bie Liigner, 
„die Berriiger, die Trunfenbolde, die Unkeuſchen, die 
„Unmäßigen, und alle die gottlofen umd unreinen Men: 
„fen. Bor allen aber die gottloſen und falichen Schrift: 
„gelehrten und Pharifäer, und die übrigen Juden; diefe 
„heulen laut, einige zerraufen ſich den Bart, andere zer⸗ 
„reifen ihre Kleider, und frauen empor zu Ehriftus 
„und den Propheten.“ — „In den Fenerftrom, der vou 
„Chrifti Füßen ausgeht, werden bie Sünder von ums 
„barmberzigen Dämonen geftürgt, die fie ſchrecklich quaͤ⸗ 
„ten mit mancherlei tyranniſchen Werkzeugen, Stangen 
„und Spießenz einige ftoßen. fie mit den Stangen in 


bpyzantiniſchen Kunſt ausweist, 


„die Flammen, andere umſchlingen fie als feurige Dra: 
„ben und reißen fie in die Unterwelt, wo bie fiefe Fin- 
„ſterniß iſt.“ — „Dort find die umauflösliden Feffeln, 
„das Zaͤhneklappen, der fclaflofe Wurm, der Hades, der 
„Tartarus, und endlid das unauslöfhlide Feuer, worin 
„fie gemartert und geftraft werden ewiglich.“ Diefe 
Quelen der Unterwelt nehmen den ganzen Intern Raum 
des Bildes ein, 

In bdiefen Angaben findet fid eine Menge von 
. Motiven, die von feinem der abendbländifben Maler, 
welde das jüngfte Gericht dargeftellt haben, benuht wor: 
den find; ja mehrere biefer Motive fheinen ihnen niemals 
bekannt gewefen zu ſeyn. Biblifhe und trabitionelfe 
Clemente find durd eine perfonificirende Kraft vereinigt, 
die an die mothenſchaffende Phantafie des alten Hellas 
erinnert, wie denn die perfönlihe Darftellung bed Has 
des, *) des Tartarus, des Zaͤhneklappens u. ſ. w. ganz 
in der motbologifh = allegorifhen Weile des Wlter: 
thums ift, welches auf demfelben Wege die Daritellung 
des Grauenhaften zu mildern und mit dem Schönen 
und Crbabenen in Harmonie zu bringen wußte, So 
wohl jene treffende bibliſche Spmbolif, als diefe Cinmi: 
ſchung mptbiiher Geftalten zeugt aber ganz unbeftreitbar 
fir das Alterthum ber bier aufbewahrten Künjtlertradi: 
tionen, 


« Bon griehifhen Bildern ift mir nur ein einziges 
belannt, welches diefen Gegenftand enthält, aber nicht 
allein zur Beftätigung unferer Malervorfäriften dienen, 
fondern auch an Gedankenreichthum ihnen an bie Seite 
geftellt werden kann: ein Kleines, etwa at Fuß hohes 
und 4 Fuß breites Bild, welches ih vor einigen Jahren 
bei einen Kenner und Sammler alter Kunſtwerke, Hrn. 
W. Young Ottley in London fab. Es iſt nah bes 
Beligers Meinung, ein Werk des vierten Jahrhunderts, 
in Wachs gemalt und mit griechiihen Infchriften bebedt, 
Die meifterhafte Zeichnung der Fleinen Figuren mit 
ſchwarzen Umriffen, bie mit Weiß aufgehöhten Lichter, 
der geiftreihe Ausdrud der Fleinen Köpfe, erregten zwar 
meine Zweifel gegen bdiefe Annahme; doch menn bad 
Bild auch um fünf bis ſechs Jahrhunderte fpäter ent: 
fanden wäre, würde ed noh im hoͤchſten Grabe merf: 
würbig ſeyn, da es durch feine Inſchriften, fo wie durch 
den Gewandwurf, fih unmwiberfprechlic als ein Merk der 
Zu oberft fiebt man 
das himmliſche Jerufalem und zwei Engel, bie an einer 
Binde oder Fahne Sonne und Mond halten, Dann 
folgen verfhicdene Nunde oder Glorien, welche Ehriftus 
mit Gott Vater, und Chriftus allein umſchließen. Wei: 
ter unten endlih Chriſtus als Weltrichter und zu feinen 





Ty Apotal. 20, 14, . 


beiden Seiten bie zwölf Apoſtel. Unter ihnen ficht man 
das aufgefhlagene Evangeltenbuch auf dem Tiſche liegen, 
zu deffen Seiten zwei Engel mit ſchwarzen und golde— 
nen Flügeln fteben, Noch tiefer ragt eine Hand aus Wol ⸗ 
fen hervor, welche Seelen hält, und ein Engel waͤgt die 
Seelen, die ein anderer aus der Tiefe beranfbringt, 
Zu unterft liegt der große Drade zufammengewidelt 
und in der Rundung feines Schweifs fiat auf einem 


Ochſen die babplonifhe Hure. Der Pfuhl der Hölle, in 


weldhen die Verdammten geftärzt werden, nimmt den uns 
teren Raum und einen Theil der rechten Seite bed Bil⸗ 
ded ein. Sur Zinfen aber ſieht man Gt, Peter, der 
einer Schaar von Seelen die Pforte bed Paradieſes oͤff⸗ 
net, in welchem man ſchon andere Heilige erblidt. Weir 
ter nad oben ſchweben die Chöre der Seligen mit rothen 
Flügeln. 

Noch weit mehr Uehnlihkeit in den Motiven mit 
ben Angaben unſres Malerbuchs zeigen die Miniaturen 
in dem Hortus deliciarum ber Nebtiffin Herrab von 
Landſperg, und liefern zugleich ben Beweis, daß diefe 
Darftellungsweifen ſchon im zwölften Jahrhundert auch 
in Deutſchland bekannt wargı. Das fie aber in bie 
deutſche Kunft aus der bpzantirifchen herübergefommen, 
beweist der neugrichiihe Styl, welcher in Herrads 
Gemälde herrſcht.n) 

Auch bei Dante, *) fo wie in ber ihrer erften Ent: 
ftehung nad wahricheinlich älteren Erzählung des Mefbi: 
no °) iſt die Hölle in der Tiefe ber Erde, und erblidt man 
{m Nahen Lucifers den Verrätber Judas. Die Mehnlich 
feit der Aufzählung der Sünder im Inferno mit ben 
Angaben unſeres Fragments leuchtet von felbft im die 
Augen. Cine genauere Vergleihung ber von Dante abe 
weihenden Sagen des Meſchino, fo wieder Geſichte 
des Alberih und des Tundal, melde letztere auf 
die Traditionen des Sudens und Nordens im Übende 
land führen, würde vielleiht noch manche andere Aehn⸗ 
lichkeit nachweiſen koͤnnen. Selbſt in dem erit lang 
nah Dante verfaßten Gedichte des Palmiert liefen 
fi vielleicht noch griechiſche Elemente entdecken, mir 
man aus dem Namen des guten Genius (Calogenio) 
ſchließen moͤchte, der den Dichter geleitet. +) 


Der Beweis aber, daß Dante diefe griechiſchen Tra— 
bitionen fehe wohl gefanut, läßt fib aus dem Frestoges 


an 


1) &, Er, M, Engelhardt Herrab von Randfperg und 
ihr u Hortus deliciarum. @. 49 ff. und Worrebe, 
S. 


®) Inferno 34, ba. 
») S. Gori Symbolae Jitter, Dec. 3. Vol. 7. p. ıBo. 


8.58. W. Bal. Saomidt Über Taafe und Ubeten im , 
d. Wiener Jayrb. BB, 39, S. 240 ff 2 


mälde des juͤngſten Gerichts führen, welches Giotto 
in der Kapelle an der Arena zu Padua gemacht hat; wie 
Baldinucci fagt,’) nah der mindlihen Angabe feines 
Freundes Dante, der ihn während feines Aufenthaltes 
in Padua dort befuchte. Es ift im Innern der Kapelle 
oberhalb der Thüre in Fleinen Figuren angebradt. Zu 
oberft in einem feurigen Ring ſieht man Chriftus auf 
einem MWoltenfig, die rechte Hand zum Segen, die linke 
zum Klub ausftredend; der Ming ift auf jeder Seite 
von ſechs Engeln umgeben, von denen ber uuterfte zur 
Linken die Pofaune bläft. Andere Schaaren von Engeln, 
auf jeder Seite drei Gruppen, die vorderiten mit einer 
Fahne, fhweben zu beiden Seiten des Erlöferd über den 
zwölf Apoiteln, die ihn auf Thronen mir grünen Sche⸗ 
meln im Halbfreis umgebew, Unter dem Feuerring des 
Erloͤſers wird von einem Fleinen Engel das leere Kreuz 
in bie Höhe gebalten, von deffen Armen Chriſti Blut 
berabfirömt, und hinter ihnen ſchweben zwei Engel in 
Mannesgröße,. Zur Mechten dieſes Kreuzes ſchweben 
swei Reihen von Seligen, unter ihnen auf ber Erde öff: 
nen fih die Gräber. Zur Linken taber verbreitet ſich 
von dem feurigen Ming. des Heilands aus ein großer 
Fenerftrom über die ganze linfe Hälfte der, Wand in 
vier Armen, welche die Hölle bilden, Unten fist ber 
Teufel, eine grauliche Geftalt, nicht ganz fo groß wie 
bie Figur des Erlöferd. Ju beiden Händen queticht er 
nadte Geftalten und aus feinem Machen ragt noch bie 
Hälfte eines Verdammten hervor. Schlangenſchwaͤnze 
nnd Draden, welche fi hinter ihm hervorwinden, hal: 
ten ebenfalls bergleihen Höllenfpeife, und ringsumber 
find die ſchwarzen Hoͤllenknechte, welde die Verdammten 
berüberfchleppen. 


Dieß Gemälde ift, fo viel mir befannt, das einzige 
ber italienifhen Kunft, in welchem übereinftimmend mit 
unferer griechiſchen Vorſchrift der von Chriftus aus: 
gehende Feuerftrom,*) das Kreuz unter ibm, und in 

er Tiefe Satanas angebraht ſind. Nur bie Mage ber 
Gerechtigkeit und bie eigentlihe Darftellung des Para: 
dieſes find hinweggelaſſen. Wenn nun fein Grund vor: 
banden it, die Nachricht zu bezweifeln, daß Dante 
ſelbſt dieſe Eompofition angegeben, fo ift es um fo merk: 
würdiger, daß der große Dichter bier die griechifche Tra⸗ 
dition beobachtet hat, während er aus feinem eigenen 
Werte neue, poetiſche Motive bätte nehmen können. 





*) Notizie de’ Profess, Doc. IV. del Sec. I. p. 51. 


*), Nach Apotal, 20, 9, — Die vier Stroͤme beö Parabiefes 
Phiſon, Gifon, Dirfat und Peratb, aus einem Berg un: 
ter Ehrifti Füßen entfpringend, fieht man auf einem Mus 
foit ber ebematigen Kirse $. Andrea in ‘Barbara zu 
Rom bei Ciampi ini YVelera Monim, L tab. 76. 
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Nur in ber Geftalt Luciferd und in der Angabe der 
Höllenfhlünde und der verfhiedenen Strafen, bie darin 
vorgenommen werden bemertt man bie Nebulichkeit mit 
dem Merfe des Dichters, aber gerade in diefem Theile. 
des Bildes iſt die Aufgabe des Malers überfhritten und 
das Häflichite und Unziemlichſte vor Augen gebracht, ') 
ftatt daß in unfrer eriten griechiſchen Vorſchrift das 
Grauenvollſte nur kurz angedeutet oder durch mythiſche 
Perfonifitationen gemildert erſcheint. 


Auch der Sieneſer Ambruogio Lorenzetti bat 
wenig ſpaͤter als Giotto in einem Gemaͤlde, welches der 
Pater della Valle befhreibt,*) im Allgemeinen ber 
Unordnung noch die griechiſche Tradition im Auge ge, 
habt, obgleih er fhon eine ftärfere Hinneigung zu 
Dante zeigt. „Ehriftus mit blauem Mantel bekleidet, 
figt auf einer leuchtenden Feuerkugel; biefe wird von 
vier Engeln getragen, welde die Pofaune blafen um die 
Todten aus ihrer Ruhe zu wecken. Auf der einen Seite 
fniet die heilige Jungfrau, auf der andern ber b, 
Joſeph (9), und auf goldenen Stüblen figen zu jeder 
Seite ſechs Apoftel. Zu Chriſti Füßen niet eine weib: 
lihe Geſtalt, wahrfheinlib Eva, melde trauert über 
das Mißgeſchick das fie verurfacht bat. Die Auferftieben: 
den zeigen verſchiedene Affelte, nah den verfhiedenen 
Bewegungen, bie in ihnen das böfe oder das gute Ge 
wiffen bervorbringt ; mitten umter ihnen ſieht man einige 
gute und böfe Engel, beihäftist die Frommen von den 
Gottlofen zu fondern, unter jene möchte ſich ein ſchul⸗ 
diged Weib verftedden, die mit Gewalt von einem Engel 
hinweggeführt wird,“ 


1) ©. bie Befchreibung biefer Hoͤlle, welche Cicognara 
Storia della Seult. II. p. 205 albt: Siede il Demogor- 
gone tenendo un dannato pei genitali colla sinistra & 
eolla. destra afferrandone un altro per una gemba od 
altri dannati triturando fra le mascelle sta per inghiat- 
tirli, altri avendone sotto le piante. Diverse bolge a 
guisa di pozzi gli stanno attorno aperie, © veggonsi 
alla rinfusa cacciali in esse, frati, merelriei, vescori, 
papi, cardinali con stranissime forme di tormenti e di 
alteggiamenti lascivamente infernsli per l'intreceio sin- 
golare Wuomini, donne, moslri e domonj di ogni spe- 
cie. Ma tutto questo, suddiviso in altreitanti gruppi, 
forma pin classi, e secondo la indole dei delitti pas 
anche ravvisarsi la natura dei diversi tormenti. Sonori 
— sopolti infino al capo ed altri eapovolti cseom 

iedi. Alcuni dai diavoli sono portati a cavallone 
3 rso, altri sono infilzati © girati negli schidoni 6 
ad altri si mesce per bevanda zoffo o piombo che loro 
si fa trangugiare. Sino ad indizio di delitio contro il 
pudore si veggono donne ingnude incinte in preda a - 
tormenti, he re tutti ĩ giguardi dovati al luogo @ 
richiesti dal decoro delle arti. 


%) Lettere Sanesi I, 223 ff. — Das Bild, 12 Palmen lang. 
und 24. bob befand fim im Beſitz des Abbate Eiarcheri, 
Wo es fin jegt befinde, taun ich mit angeben, 


= IE — 


„Zur Linken ift die Höfe. Der Maler bat, um 
das Schaufpiel fihtbar und offen darzuſtellen, fie in ben 
Schoos eines gefpaltenen Berges gelegt, in deffen Feld: 
Flöften fih etwa zwölf Schlünde öffnen, und am Ein- 
gange derfelben fieht man haͤßliche Teufel einige nakte 
Unglüdlihe auf verfhiebene Weile quälen. Um Fuße 
bed Bergs fteht als Thürhüter ein fuͤrchterliches Unge⸗ 
beuer, das mit Greifenklauen die fi fträubenden Mer: 
bammten umllammert und im bie Hölle zerrt. Bu 
oberft ift ber Limbus, im welchem man bie Kin 
ber ficht,“ 


„zur Rechten wollte er bad Paradies malen und es 
ſcheint, fagt della Valle, daß Ambruogio die Idee dazu 
som Elyfium bed Birgil genommen bat. Der Grund 
iſt gruͤn und vol blühender Blumen und goldener Aepfel. 
Viele Geiſtliche find darin von allen Klaffen und Orden, 
und wenn ich nicht irre hat er fi felbft mit feiner Fran 
darin angebraht, und zwar fo, daß er einen höheren 
Ort ald einige der Ausgezeihnetiten einnimmt.“ 


Eine völlig entſchiedene Neigung für dad Dantedfe, 
d. b. ein fichtliches Beſtreben mit Uebergehung der Fir: 
lihen Spmbole bas Individuelle und Hiſtoriſche darzu⸗ 
ftellen, und daher aud in Schilderung ber Verdammten 
das Grauenhafte der verſchiedenen Höllenftrafen vorherr⸗ 
fen zu laffen, zeigt jedoch der Florentiner Andrea 
Drcagna, ber überhaupt als Bildhauer und Maler 
zuerſt bie Abbildung der Gegenwart völlig in kirchliche 
Daritellungen eingeführt, und die Erbabenheit religiöfer 
Spmbole ber Lebendigkeit des Ausdruds, aber damit 
auch oft die höhere Schönheit dem bloß Natürlihen zum 
Opfer gebradt bat. In der Eapelle Strozzi in Eta 
Draria Novella zu Florenz bat er nicht das juͤngſte Ge 
ehrt, fondern auf der einen Wand den Himmel ber 
Geligen, auf ber andern bie Hölle vorgeftellt, lezterer 
treu nah Dante, fo daß man von Schlucht zu Schlucht 
bie verfhiedenen Strafen nah den Angaben des Di: 
ters verfolgen kann.“) Auch in feinem jüngften Gericht 
in Campo Santo zu Pifa ift Chriſtus mit den Aufer- 
ftebenden und Seligen fait ganz von ber Darftellung der 
Verdammten getrennt ‚deren Qualen die ganye Hälfte 
des Bildes einnehmen, Ehriftus ift zwar noch von den 
zwoͤlf Apofteln umgeben, aber zu feiner Seite bloß die 
heilige Jungfrau in einer ähnlichen Glorie wie er, and 
fiebt man fein Paradies, fondern nur einen Chor der 
Seligen, der von dem Ort der Anferftebung bie an bie 
bimmlifhe Glorie reiht, und wie Vaſari fagt, fait lau: 
ter Bildniſſe enthält, So erhaben die Auffaſſung def 
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%) S. den Umrißz dieſes Bildes bei d’Agincourt Peint. 
pl. 119, wo bie zutreffenden Stellen bet Dante nachger 
wiefen find. 


Spmbolifhen in Chriſtus, Maria und dem trauernben 
Engel, und fo anmuthig die Daritellung der Seligen if, 
fo abentbeuerlih und kleinlich erfcheint bie Abbildung der 
Hölle, nicht bloß in dem Gemälde zu Pifa, welches von 
Undrea’d Bruder Bernardo ausgeführt und zur Hälfte 
von Sollazino übermalt ift, fondern ebenfo in dem 
zu Floreng. 


Mehr als bei den Stalienern finden wir bei ben 
Deutichen und Niederländern zu Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts noch die kirchliche Symbolik und Tradition 
in Ehren gehalten, In der ehemaligen Wallraff'ſchen, 
jest ſtaͤdtiſchen Sammlung zu Edln befindet fih eim 
jüngftes Gericht von einem altkölnifhen Meifter, worin 
Ehriftus zwifhen Maria und Johannes dem Täufer, und 
zu feiner Rechten das Paradies, zu feiner Linken die 
Hölle dargeſtellt iſt. *) 


Auf dem großen Danziger Bilde, welches man für 
ein Werk der Gebrüder van Ep hält, zeigt ſich noch 
eine volltommene Webereinftimmung der Anordnung mit 
der unſeres griechiſchen Malerbuchs. Auf dem Mittel 
dilde ſizt Chriftus in der Mitte der Apoftel auf dem 
Regenbogen, und unter ihm ſteht der Erzengel Michael 
mit der Wage der Gerechtigkeit. Auf dem Flügel zur 
Rechten Chrifti ift das Paradies, in deſſen ſchoͤngeſchmuͤckte 
Pforte St. Petrus die Seligen einführt; anf dem Flu— 
gel zur Linfen find die Qualen der Hölle. *) Bon einer 
äbnlihen Darftellung befindet fih ein Ueberreft in der 
Sammlung des Hrn. Lieversberg zu Köln, bie vor 
treffliche Figur eines Engeld in weißem Gewand mit 
der Wage ohne Zweifel von einem der naͤchſten Schiler 
bes van Eve gemalt. 


In der zweiten Hälfte des fünfsehnten Jahrhunderts 
finden- wir in -Jtalien Luca Signorelli, der zu De 
vieto das jüngite Gericht malt, aber den Gegenftand in- 
drei einzelne Bilder: Auferftehung, Paradies und Hölle 
fondert. Er hat zwar die Höllenichluchten und bizarren 
Martern des Dante vermieden, aber auch nichts von 
ben Firchlihen Symbolen beibehalten, vielmehr alles nach 
feiner eignen kuͤhnen und reihen Phantafie ausgebildet, 
und fich dabei fo kedte Hindeutungen auf die Gegenwart 
erlaubt, daß er eine ausfchweifende Frau, die damals zu 
Drvieto Iebte, zu oberit über den Verdammten nad? 
von einem Teufel durch bie Luft getragen, malte, wo— 
durch er ihre Beſſerung bemwirft haben fol. 


(Der Beſchluß folgt.) 





!ı) Grau Joh, Shopenhaner im ihrem Ausflug an den 
Nliederrbein und nach Belgien L 291 gibt davon nıyy 
eine kurze Nachricht. 


2) ©, bie Umriffe in 9. Förfter'® Saͤngerfahrt. 
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Nachricht über ein neugriechiſches Malerbuch. 
Geſqlus.) 


Endlich gegen die Mitte des ſechszehnten Jahrhun— 
derts entwarf Michel Angelo an der Wand der firti- 
nifhen Gapelle die Scene des Weltgerichts in einer Urt, 
weiche zwar im Ganzen bie alte fonmetrifhe Anordnung 
ber Glorie, der Seligen und Verdammten wieder erfen: 
nen läßt, aber theils von dem Einfluß Dante’s, theils 
von völliger Willtühr in der Behandlung des Einzelnen 
geleitet war. Die Glorie , von welcher Chriftus und Maria 
umgeben find, fließt bei ihm mit dem Himmel der Seligen 
zufammen, die Marter:Werkzeuge: werden über ibm getra: 
gen, und die Biicher der Gnade und ber Berdammniß balten 
zwei Engel in der Gruppe berer, welche bie Pofaunen ber 
Auferftebung blafen. Den Abgrund der Hölle bat er in 
der Teufelöhöble angedeutet, welche die Mitte des untern 
Raumes einnimmt und die Qualen der Verdammten 
burh bie Gruppen zur Rechten um und über Charons 
Nahen, Dbgleich- dadurch bie graufigen Darftellungen 
des Giotto und Drcagna vermieden find, fo bat M. 
Angelo doch im Uebrigen Alles gethan, um den Gegen: 
ftand furchtbar zu machen. Der Wahnfinn der Aufer: 
ftehenden iſt eben fo erihredend, wie die Bebrängnif 
ber Verdammten, und bie Seligen und Heiligen, und 
ſelbſt der Erlöfer, find ohme Würde. Das Bild wirft 
allerdings gewaltig, aber nur durch feine Maffen und 
ihre Bewegungen ; von jenen edlen Motiven unſers Ma: 
lerbuchs aber, die das Weltgericht micht bloß als einem 
Tag körperlicher Aufregung und Strafen, fondern als 
ein Gericht der Seelen darftellen, findet fich nr ein 
einziges darin, _ 

Doch ih fürchte, fhon zu lange bei diefer Wergel 
Kung mich aufgehalten zu haben, da id nur an einem 
Beiipiele zu zeigen wünfhte, wie die italieniſchen Ma: 
ler der beiten Zeit allmählich die älteren Traditionen ver: 

Heben und willkuͤhrli che Erfindungen an deren Stelle ſezten, 
ohne dadurch etwas für die Bedeutfamteit oder Schönheit 





bed Gebanfend zu gewinnen, welches bei einem an ſich 
wiberftrebenben Gegenftande wie das jüngfte Gericht, ihr 
Verfahren allein reditfertigen koͤnnte. Ja anftatt das 
Brauchbare ber griechiſchen Tradition beizubehalten und 
zu veredeln, und das Widerwärtige-zu verbannen, hoben 
fie gerade das Letztere hervor und bildeten es mit befonz 
derer Vorliebe felbititändig aus, 

Dffenbar waren auch in der hriftlichen Kunſt dies 
ſelben Elemente gegeben, bie in der bes griechifchen Al 
terthums eine fo hohe Vollendung und fo lang dauernde 
Blüthe bewirkten; aber es fehlte ihnen bier bie 
confequente Ausbildung, die ihnen im ber heibniihen 
auf fo ausgezeichnete Weile zu heil geworben 
war, Denn wenn ed die Beſtimmung ber bildenden 
Kunft it, Gedanken auszufpreben, wenn ihr, und 
eben nur defhalb, eine moralifche Würde zufommt, fo milfs 
fen ihr gerade diejenigen Begriffe und Gedanten zunaͤchſt 
angemwiefen fen, welche der höheren Erfenntuiß ber Menſch⸗ 
beit angebören und mit ihrem Daſeyn unanflöslich ver 
bunden find, Daher war die Darftellung religiöfer Bes 
griffe und Vorftellungen von jeher und unter allen Voͤl⸗ 
fern der erfte wie ber dauerndite Beruf ber Kunſt, unb 
nıre da bat fie einen feiten Beitand gewonnen, wo fie die 
felbe in ihrem Kreife mit Beſtimmtheit ausgeprägt und 
mit Treue bewahrt bat, Die Richtung des Geban- 
tens überhaupt hat aub da, wo iemer feſte Beftand 
nicht gewonnen wurde, zu allen Zeiten den Weg ber, 
Kunft beſtimmt. 

Die altgriehifhe Kunft hatte die Begriffe und Bor: 


ſtellungen, welche fie verfinnlihen follte, durch Meligion- 


und Poefie volllommen ausgebildet, feitgeftellt. und ums 


graͤnzt gefunden ; Homer und Heſiod, welche, wie Herodot 
ſagt, ben Griechen die Theogonie geihaffen, batten auch bie 
' Geftalten, Beberden, Haudlungsweifen und Thaten ber.Götz, 


ten und Helden beſchrieben und als Gebilde von organic. 
{her Schönheit vor der Phantaſi e der Kuͤnſtler aufgeſtellt. 


Dad Kunſttalent der Griechen verſtand «es nicht nur die⸗ 


ſen Stoff fich völlig anzueignen, es beſaß auch Die noch 


ruhmvollere Maͤßigung, das einmal Gewonnene nicht 


f 
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4 uͤbermuͤthige Willkuͤhr zu verſcherzen. Als in ber 
Blüthezeit der griebifhen Bilbnerei die Charaktere und 
Gegenftände des mothiſchen Bilderfreifes entwidelt und 
feftgeftellt waren, befchieb ſich die nachfolgende Zeit in 
diefem Kreife zu bebarren, und bie pocrifhe Schönheit 
feiner Geftalten durch feine willkuͤhrliche Aenderung herab: 
zumiärdigen. Und gerade dadurch übt die antife Kunft 
eine fo unmideritehlihe Herrſchaft ber und, daß wir fie 
unmveraͤnderlich von demſelben religiöß : poetifchen Geiſte 
durhdrungen und in demfelben mürbigen Gebiete mit 
einer Conſequenz und doch zugleich mit einer Mannicfal: 
tigkeit fih bewegen feben, deren Feinheit und Befonnen- 
beit die hoͤchſte Freiheit in der Geſetzmaͤßigkeit beurfundet. 

Die byjantiniſche Kunſt, deren Grundfäße unfer 
Malerbuh enthält, iſt bisher meiſt als eine völlig 
bandwerfmäßige Uebung einiger aus dem Alterthum üb: 
rig gebliebenen und auf hriftlihe Gegenftäude übertrage: 
nen Fertigfeiten betrachtet, und die Herrfchaft, melde 
die Kirche über fie ausübte, ift mehr ald ein erftidender 
Swang, denn ald Anfeuerung zu begeifterter Thätigkeit 
angefehen worden. In Wabrbeit ſchienen die Leiftungen 
dieſer Kunft feine Aufmerkſamkeit zu verdienen, wenn 
man bie einförmigen, verbältnißlofen nnd todten Ge— 
ſtalten betrachtete, die fie von Jahrhundert zu Jabhrbun: 
dert fat veraͤnderlich hervorgebracht bat; *) aber wie in 
der altgriebifhen Bildnerei aus einer lartg anhaltenden 
Etarrbeit der Formen fib endlich Leben, Schönheit und 
Adel bes Gedankens in bewundernswürdiger Manuic: 
faltigteit entwidelten, fo enthielt dieſe neugriechiſche 
Malerei die verborgenen Keime einer Bläthe bie fi unter 
forgfältiger Pflege reich umd gluͤcklich hätte entfalten koͤn⸗ 
nen. Dur Vorſchriften wie die unfres griechiſchen Maler: 
buchs war eine tppifhe Feſtſtellung ber Haupt: 
haraltere und Hauptgegenftände des hrift:- 
lichen Bilderfreifes, fo wie eine Reihe von 
fpmbolifhen Motiven vorbereitet, beren Wuͤrde 
und Verſtaͤndlichkeit auf gleihe Weile durch ihre. tiefe 


Bebentung wie burd ihren innigen Zuſammenhang mit: 
der kirchlichen Liturgie gefihert war. Aber die italient:-. 


ſche Malerei, bie unter günftigern Werbältniffen als bie 
griehifhe zu einer lebendigen Geftaltenbildung vorſchritt, 
feste biefe Elemente, anftatt fie mir Ehrfurcht feſtzuhal⸗ 
ten und zu enttwideln, in demfelben Maaße bei Seite, 
als fie fih der Naturwahrbeit der Darftellung näherte, 
Es ift befannt, dab es die gefammte, chriſtlich- relis 


siöfe Kunft, die fih hauptſaͤchlich in Italien bildete, | 


niemals weder zu einem Topus fhrer heiligen Geftal: 
ten, noch zu einer der Neligion angemefunen Beim 


2) Wergl. Serre Berloris —* ch impp.. bys, 

Sect. I. in Comment... Gotling. - —— Artes ex 
Constanlinopoli ‚nung. prorsus ‚exulantes, ibid. XI 
p- 24. 





mung ihres Bilderkreiſes gebraht bat. Bei 
weitem die meiften italienifhen Maler von der Mitte 
des iaten bis zum Ende des 45ten Jahrhunderts fucdhe 
ten die Vortrefflihfeit ihrer Kunft banptfählih in ber 
Auffaſſung des Lebens und der Individualitaͤt, und nur 
der richtige und fromme Sinn, womit fie den religiöfen 
Darftelungen doch ihre Wuͤrde erbielten, während fie 
biefelben mit dem Gewande ber mäciten Gegenwart be: 
fleibeten, konnte, bei ihrer ganz willführlichen Auffafung 
der Motive, bie Kunſt noch vor Irrwegen fügen, Als 
Beifpiele darf ih nur die Florentiner Orcagna, Mas 
faccio, Benozzo Gozzoli, Ghirlandajo flatt 
vieler andern nennen. — Lionardo da Vinci, Ma— 
fael und Michel-Angelo, welde die Malerei wieder 
zu einer ideellern Richtung und zugleih auf bie größte 
Höhe der Vollkommenheit emporführten, die fie in neues 
rer Zeit erreichen follte, fannten und achteten bie alten 
kirchlichen Symbole; aber der erftere, deſſen Apoftelgeftals 
ten im Abendmahl verdient hätten, von der ganzen nad« 
folgenden Kunft als unabmweihbare Typen anerkannt zu 
werben, wurde durch feine beiden Beitgenoffen verdunkelt 
und über ihren ausgebebnteren Werken vergeffen; Ra— 
fael bat außer ber Dieputa, melde den erhabenen ° 
Geift erkennen läßt, ber ibn bei Auffaffung folder Ge 
genftände leitete, und außer den ganz dramatifch gehals 
tenen Compofitionen der Cartons faft Fein großes kirch⸗ 
liches Werk ausgeführt, ’) fondern mußte in den Sälen 
des Vatikans die wundervolle Poeſie und Schönheit feis 
ner Erfindungen an hiſtoriſche Schmeicheleien für die 
Päpfte verfhwenden; Michel-Angelo enblih, dem in 
der firtinifchen Kapelle die größten Kirchenbilder anver: 
traut murben, brachte der Kunft am meiſten Gefahr und 
Schaden, da er dem eigenthimlihen und fonderbaren 
Klug feiner Phantafie zu wenig Zaum anzulegen vers 
mohte, um ber firdlihen Tradition und ihrer Würde 
die Ruͤckſicht zu gönnen, die ihr gebuͤhrte. So hatte die 
italienifhe Malerei ſchon längft über: die alt =religiöfen 
Spmbole den Stab gebrochen, ehe in der Kirche felbit 
die lang vorbereitete Neformation ausbrah, die einen 
großen Theil der ‚Chriftenheit nur zu ſcharf vom der 
Kenntniß der friiheren chriſtlichen Kirche abſchuitt. Aus 
biefem Grunde blieb auch der riftlihen Malerei, troß 





1) Bei dem einzigen, bad man ald ſolches noch anfüßren 
Könnte, ber Trandfiguration. ift mertwiärbig. bad 
er fih in früheren Entwuͤrfen, deren Zeichnungen bie km 

- Yarifer Muſeum aufbewahrt werben „ eines Motivd bes 
biente, welches fon auf dem griechifhen Mufaittalender 
in St. Giovanni "zu Florenz, einem Werte des zmblften 
Jahrhunderts, vortommt und auch von GBiotto und Giov. 
Bellino beitthaiten worbeu if. S. Gori Monuments 
Basilicas Baptisterii for. Thes, Diptych. II. MWeral, 
Morgenftern über Rafarls Trantfiguration, 

pat 1822. Anm. 27. 
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der reichen Blüthe, die fie trieb, durchgängig die erha: 
bene Beſtimmung verfagt, welche ber Mufit in ihrer 
ſchoͤnſten Zeit gu Theil ward : durch ihre entzädende Kraft 
ein wahrer und unentbehrliher Herold der kirchlichen Lehre 
und Andacht zu fern. — Als dann nah Micel:Angelo die 
bildende Kunft eine viel ausgebreitetere, aber deito indif: 
ferentere Beftimmung_erbielt, zugleihd aber in ihrem 
äuferliben Vermögen zu finfen begann, als bie Ach— 
tung für maturgemäße Schönheit und feelenvollen Aus— 
drud eben fo abgenommen batte, tie die Ehrfurcht vor 
dem Gedanken: da half es nicht mehr, daß gelehrte Künft: 
fer, wie Vafari und Suchero in ihren Gemälden 
der Domkuppel zu Florenz, bie altfirblidhen Spmbole 
wieder hervorheben und durch ſcholaſtiſche Begriffe zu 
verftärten ſuchten; ) bie Geftalten, welche diefe Begriffe 
hätten aufnehmen follen, waren nicht organifch ausgebil— 
det und blieben unbelebte wuͤrdeloſe Schatten. Der gaͤuz⸗ 
Uche Verfall der Kunft aber, der nun in ihren höheren 
Gebieten eintrat, und ihr ungeftilltes Schwanken bis 
anf die neuefte Zeit, rührte nur von dem Mangel einer 
feiten und fiheren Stüge des Gedankens, die allein in 
ber Ehrfurcht vor der Meligion und in bder-corrfequenten 
fünftlerifchen Bildung der alten einfahen, aber tief be: 
dentfamen, und von jeder Eonfeflion anerfannten Sym⸗ 
bolit der Kirche zu finden geweſen wäre, Daber auch die 
beitändige Vermiſchung religiöfer und profaner Malerei, 
fo wie deren einzelner Gattungen und Arten, welde 
die Kunft nur durch Mare Erfenntniß ihrer leitenden 
Seen, wie ihrer äußerlichen. Beftimmung hätten ver: 
meiden loͤnnen. 

Mehrere Schriftiteller, wie der Earbinal Fried: 
rich Borrommeo,:) Molanus,) Wpala,*) 
und nenerlih Hr. v. Weffenberg*)'haben den Bilder: 
kreis der hriftlichen Religion in umfaffenden Werken barge: 
ſtellt. Die drei erfteren haben oft zum Theil in um: 
wefentlihen Punkten mit tbeologifher Gelehrſamkeit 
die Annahmen der Künftler befämpft ober gerechtfer⸗ 





. 536, Vasari Dichiarasione della inrenzione della pit- 
tura della cupola di Firense zu Ende ber Ragiona- 
- menti. i 
°) FederieiCardinalis Borrommaci de pictura 
sscra lib. Il, abgrörudt in Gori Symb. litter. Dec. IL 
Vol. VIL 
*) Jo. Molanus de historia 88. imaginum et picturarum, 
vero earum usa contra abuus; rec, J. N. Pac- 
quot. Lor. 1771. 4. j 
») El pintor christiano yerudito, ö tratado de 
los errores, que suelen comeierse fregüentemente en 
' pintar y esculpir las Imägenes sagradas, escrita en latin 
J. J. de Ayala y traduc. en castellano por L. de 
uran y de Pastera. Madrid ı7B2. a Yol. 
) Freiherr v. Weffenserg die priflligen Bilder, Uarau 
1829, 3 Thle. 8. 


tigt; der letztere bat ſich hauptſaͤchlich die Aufzaͤh⸗ 
lung deſſen was in kirchlichen Darſtellungen jeder Art 
fir gelungen gilt, zum Zwecke gemacht; alle aber haben 
ihre Würdigung der Kunſt zumeijt erft von da begonnen 
mo fie beinab fhon hätten aufhören follen, nämlich von 
der Zeit des Michel Angelo und Mafael, und eine 
Menge von Kunftwerken beruüdfihtigt, die, wenn man 
auf Aechtheit und Würde des Inhaltes fieht, keine Ruͤck⸗ 
fibt mehr verdienen, Keiner derfelben bat beachtet, 
daß in dem älteften Darftellungsmweifen Motive enthalten 
find, die wegen ihres innigen Zuſammenhanges mit der 
älteften kirchlichen Symbolik, weit mebr dem Geifie des 
Ehriftentbums entfpreben, ald die mwillführlihen Erfin: 
dungen der fpäteren Künftler. Für die Kenntwif jener ° 
Altern Denkmäler haben Ciampini, Gori, d'Agin— 
eourt m. M. Vieles gefammelt; ein Unfang zur Beach: 
tung ber älteften, typiſchen Geftalten des Heilands, der 
Maria und einiger Wpoftel wurde in Sidler’s und 
Reinharts Almanach aus Rom vom Jahr 1810, nur 
mit zu Fleinen und ungemigenden Abbildungen, gemacht. 
Später bat Münter aus früheren Schriften und Ab: 
bildungen bie „Sinmbilder und Kunftvorftellungen ber 
älteften Ehriften“ zufammengefteilt und gelehrt erläutert, 
und auf die byzantiniſche und mit ihr zufammenhängende, 
mittelalterlihe Kunft ift wenigftend in einigen Mono: 
grapbien, wie in Adelungs vortreffliher Beſchreibung 
ber Korffun’fhen Thären zu Nowgorod, und in Engek 
hardts Herrab von Landſperg gelegentlih die Aufmerk: 
ſamleit bingelenkt worden, Auch baben die Sammler 
firhliher Alterthiümer, wie Binterim Fatholifcer, 
ganz befonders aber Augufti proteitantifher Seits im 
legten Theil feiner Denkwürdigfeiten der chriſtlichen 
Urhäologie, Vieles Merkwuͤrdige hierüber zufammenge: 
ſtellt. Doc feht es noch an einer vollftändigen Verglei— 
hung der althriftlihen und mittelalterlihen Kunſtdar⸗ 
ftellungen mit der Sombolik, welche die Kirche in Lehren 
und Gefängen ausſprach, fo wie an genägender Bekannte 
mahung und Erläuterung aller in diefer Beziehung wich⸗ 
tigen Bildnereien und Gemälde jener Zeit. Möchten 
Gelehrte und Künftler bieranf ihre Aufmerkſamkeit men 
den; auch wäre zur wuͤnſchen, daß die hier gegebene Mache 
richt fir diejenigen, welde_günftige Gelegenheit haben, 
eine Anregung würde, nah aͤhnlichen Malervorſchriften 


JMund nah den Bildercpflen in griehifhen Kirchen zu 


forſchen. 





Nachſchrift. Der Verf. bittet die Leſer um Nachſicht wegen 
der vielen Drudfebler, die ein bed Sriechiſchen wenig kundiger 
Erger in ben Anmerkungen zu den erften Nummern biefes 
Auffages bat leben laffen, und hätt es für Überftäflg, jede 
Verwechslung von Buchſtaben, Spiritus, Uecenten :e. anzu⸗ 
zeigen. 


— 


Bemerkungen über Kunft. 


Die Natur, ald Gegenftand ber Nachahmung, bat 
keine Totalität, fo wenig ald bie Wirklichkeit des 
Menfhenlebens der Dictkunft gegenüber, Compofition, 
Rundung, Abwägen, Abſchluß, Ton des Ganzen find 
Werke des Künftlerd, des Dichters. Blicke hinein in 
die Natur und in dad Leben, mo du willſt! — wo fie 
bir auch am intereffanteften, ſchoͤnſten, bdarftellungswür- 
digften erfcheinen, du wirft ein Zuviel, Zuwenig bemer: 
fen und die Totalitaͤt, bie fie zu haben feinen, ift eine 
Zugabe deiner Einbildungstraft, deren Grenze außerhalb 
ded Gemäldes liegt und die nur ber Genius der Aunft 
in die Darftelung binein zu fegen weiß, 

Hundertmal hört man im Beifeyn von Malern bie 
Aeußerunq: Seht, wie fhön! ah! das möchte ih von 
Ihnen abgebildet fehen! — und von Dichtern: wie in: 
tereffant! ah! das gäbe eine herrliche Erzählung, das 
müfen Sie bearbeiten! — wo jenes wie diefed ganz um: 
thunlich, hoͤchſt ſchwierig und im Erfolge fait unkenntlich 


wäre, oder aber in feinem wirklich kunſtgerechten Ber 


ftandtheil nur ſehr dürftig ausfallen wurde, 


* 


Warum find bie rechten Künftler (auch Dichter, 
Philoſophen, Wirtuofen, Helden, Staatsmänner ie.) fo 
felten ? 

Nimm Hundert Kinder einer Nation, bie fih der 
bildenden Kunft widmen. Dreifig lernen gut zeichnen; 
die übrigen 70 bleiben in der Mittelmäßigkeit zurdd und 
helfen fih mit untergeordneten Beihäftigungen durch. 
Zehn mögen darunter bedeutend werden, und zu gröfern 
Hoffnungen berechtigen; aber bie Mehrzahl von biefen 
Kunftiingern iſt innerlih und äußerlich fo bedingt, daß 
Geber bauptfählih nur eine Seite der unendlihen Kunft 
ausbildet. Einige zeichnen fihd in mehreren Vorzigen 
zugleich aus, aber vielleicht nur Einer in den meiften 
uud wohl Keiner im allen. 


Die Menfhen fchreiten im Leben und Schule auf 
fehe verfchiedene Weife fort. Maucher nimmt nur um: 
merklich zu; er lernt Neues und vergift Altes Dagegen, 
er entfernt fih von ber Natur und den Dingen an ſich, 
und freut fih feiner eigenen Manier und Selbſtheit; 
fertig von biefer Seite bleibt er doch im Mechten ein 
ewiger Schüler, und nah vielen Jahren erfcheint er 
uns noch immer als derfelbe, wenn er nicht etwa zuruͤck⸗ 
gegangen ift, und fein Beſtes in die Zeit der fi zufam- 
men nehmenden Jugend fiel. 

Ein Anderer wählt, aber nur in arithmetifher Pro: 
greſſton; er ſchreitet in Ausbildung eines Talents, 


einer Kunftfeite fort, und wird im dieſem Face brand: 
bar, geachtet, vieleicht Wirtuog, 


Aber wer einen reihern Fond, eine Unterlage von 
Totalität im fih bat, ben treibt der Genius; ber 
währt in geometriſchem Verhaͤltniſſe. Während er auf 
das Hohe losgeht, bezieht er all fein Leben und Denken 
auf dafelbe, und indem alle feine Vermögen in Anregung 
fommen und ſaͤmmtlich thätig find, waͤchſt der Bau feines 
Kunſtdaſeyns auf biefer breiten Baſis zu einer Höhe 
binan, welche bie gemeinen Naturen in Erftaunen ſetzt. 
Mit derfelben freubigen Anftrengung, mit ber der Eins 
feitige, Beſchraͤnkte dad Einfache thut, Leifter ‚er das 
Zehnfahe, weil auf feinem Webſtuhl ein Schlag sehn 
Verbindungen fchlägt. 


Die größten Meifter in aller Kuuſt find ſolche ge 
weien, bie ſchon früher ihre Beftrebungen auf die inner« 
fren Tiefen der. Natur und die zarteiten Geheimniffe ber 
Darftelungsmittel gerichtet haben. 


Die Frage über die Seltenheit ber größten Kuͤnſtler 
kann man alfo in bie Frage überfeßen, warum fo wenige 
das Streben in fib fühlen, auf ben tiefften Grund 
ber Natur, ald Kunftobjeft, zu bringen, 


Schon in früher Jugend fhmebt dem Veguͤnſtigten, 
dem Kinde bes Lichte, dad hohe Biel vor; er erfennt 
fhon die Meifterwerfe ber Vorwelt ald feine Leitfterne, | 
aber das rechte Bewußtſeyn fchläft noch wie im Keime, 
So ruht die Blumenknospe beim jungen, mildfaftigen, 
weihen Geihoße, jedoch ſchon ſichtbar, noch in dem Her 
blättern. Nachdem aber viel Blattwuchs ſich zur Seite 
da und dert hinaus getrieben, und das Mohr des Staͤñ— 
gels fi weit im die Höbe gehoben, welches Sich-ausbrei⸗ 
ten und Streden nur bazu dienen mußte, in bie Krone 
deſto reinere, geläutertere Säfte zu bringen, bildete, ent: 
faitete, färbte fihb am Sonnenlichte die Blume, 


So nun wird auch ber Kuͤnſtler nah vielen Verfu- 
hen, Zweifeln, Verlodungen, Zubildungen ıc. das in 
Sicherheit, Wahrheit und hellem Bewußtſeyn, zu was er 
ſich ſchon früher berufen fühlte, 


Siehe zu, mas den größten Kuͤnſtlern aller Seit ger 
bolfen und fie gebildet, und bu begreifft die Seltenheit 
ſolcher Götterföhne. 
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Monogrammen- Kunde, 


Belanntlich tritt die Anwendung von Namen und 
der Gebrauch von bilblihen Seihen und Monograms 
men auf den Gebilden der geichnenden Künfte — mehr: 
fah bebeutfam — erft nah der Mitte des fünfjehnten 
Jahrhunderts mwefentlih ein, und wird im ſechszehnten 
zur entichiedeneren Sitte, mehr jedoch vielleicht bei Holz: 
fhneldern und Kupferftehern, als bei Seihnern und 
Malern. 

Die Kenntniß diefer Monogramme ift dem Künftler 
und Kunftforfber in vieler Beziehung von wefentlichem 
Außen, man kann wohl fagen, bis zu gewiſſem Grade, 
befonderd dem Leßtern, nothwendig. Auch dem geübteften 
Scharf und Schnellblid wird ein Anhalt und eine Be: 


ftätigung oder Vergewifferung obiger Art immer nod- 


willlommen feon, und ift insbefondere bei Holzſchnitten, 
deren zu Grunde liegende Zeichnung in ihrer Erfindung 
und Ausbildung den Zeichner oder Maler leicht verräth, 
das Zeichen des Formihneiders, der durch die Strid- 
führung des Aufzeichnens immer fehr gebunden war, will 
man vorzugsweife feine Cigenthämlichfeit und .Kunft: 
leiftung erkennen, jedesmal ſehr zu wuͤnſchen. 

Aber in biefer Monogrammen: Kunde — man Fönnte 
fie die Heraldik der Künftlerwelt nennen — liegt noch 
Mehr in Zweifel und Dunkel, ald man glauben follte, 
wenn man bie mehrfahen und nicht binnen Werke an: 
fieht, die fih bemüht haben, die reihe Maſſe ſolcher Zei: 
hen zu fammeln und zu erflären. Noch gar zuviel ftebt 
in Frage, und in keinem Zweige der Kunſtgeſchichte iſt 
vielleicht mehr und bis neuerdings fo viel nachgeſprochen 
and nachgefchrieben morben, als in den Monogrammen: 
Merten. Cine Menge Namen werden zuverfichtlid ge— 
nannt (ja gemacht), von deren Inhabern man wenig ober 
gar nichts weiß; eine Mafe Monogrammen rafh und in 
Ueberlieferungs «Gewohnheit oder Bequemlichkeit auf ge: 
läufigere Namen übergedeutet, während faft noch gar feine 
Unterfuhung vorgenommen murde, oder biefelbe ganz neu 
geführt werden follte, Es iſt zwar einzugefteben, daß zum 

Theil bie nicht geringe Anzahl gleich gebrauchter oder 


sehr ähnlicher Buchftaben- Verbindungen und Seihen an 
biefen Uebelftänden Schuld iſt; doch kann auch nicht ge: 
läugnet werben, daß man zu oft und zu lange auch das 
Naͤchſte und Nöthigfte bei der Unterfuhung, felbft die 
einfahe Scheidung der Seiten und Länder, im welchen 
diefer oder jener Monogrammift gelebt, vernachläßigt 
babe, Aber fchon die Ermittelung diefer geringen Umftände 
haͤngt natürlih genau mit der Prüfung des Gepräges, 
oder der Eigenthuͤmlichkeit der Arbeit und Leiftung in 
einem Kunftwerke zufammen, und fomit fällt der Haupt: 
vorwurf darauf, daß man hier zu wenig fcharf unter: 
ſchieden, gefondert, auseinander gehalten babe. Die hierin 
zu erringende Fertigkeit oder Hebung des Äußeren und 
inneren Blides bat noch lange nicht genug umfichtige 
Vorfragen und Vorarbeiten angefiellt, melde ibr wefent: 
lihen Vorfhub und Förderung gewähren würden. Nur 
bie eine nahe liegende Aufgabe ſey bier geltend gemacht, 
bie vorzugsmeife für die Geſchichte der Holzſchneidekunſt 
fo wichtig und auflöfend werden Eönnte, die naͤmlich, — 
bei Weiten mehr, als bie jetzt gefchehen, alle Druckwerke 
des fünfzehnten, ſechs zehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
durchzugehen und aufzuzeichnen, von warn bis wann, 
alfo wie lange Holzfhnitte im Gebrauch geweien, in wek 
hem Zeitraume fomit die Monogramme vorfommen, 
bei welhem Drudberrn, in welchen Officinen, an welhen 
Orten, ferner wie fie wandern, ob mit dem Vererben 
oder Uebergehen der Drudereien oder durch andern Ver: 
trag und eigenthuͤmlichen Gewohnheits⸗ und MittHellung- 
Verkehr der Officinen u. f. w. 

Von dem eben Angebenteten ſoll meiter unten ein 
bezeichnendes Beifpiel gegeben werden, zuvor fen nur auf 
den großen Gewinn nochmals hingedeutet, den alle, auch 
im befonderen Bezuge auf die Monogrammen- Kunde ſich 
ergänzenden und aus ihr wieder entnehmenden Huͤlfs— 
wiffenfhaften der Kunftgeihichte aus den Ergebniffen je 
ner, freilich kleinmuͤhlichen Nahfudungen erhalten wir: 
ben. Der Geſchichte ber Holzſchneidelunſt indbefondere, 
von ber ja vorzugsweife bie Kenntniß und fichere Feſt⸗ 
fegung der Monogramme ein nicht unweſentlicher Theil 
it, würde aus jenen allfeitigen Erwägungen endlich ein 
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inmeres Lebensbild erſtehen, das (he auch in Fofeph 
Heller’s nicht unfleifigem Buche darüber noch gänzlich 
fehtt, wo auch nur erft ihr Fachwerk aufgerichtet, und in 
diefem felber noch mander Sparren auszufüllen ift, ehe 
der Vollendungsſpruch gehalten werden kann. 

Sn ben großen holzfänittreihen Drudiwerken des 
fünfzehnten big fiebenzehnten Jahrhunderts (Bibeln, Ueber: 
ſetzungen ber Alten, Cosmographien 2c.) erfcheinen fehr oft 
zwei, vielleicht felbit drei Zeichen auf denfelben Holzſchnit⸗ 
ten regelmäßig vereint oder fo wechſelnd, daß nur aus 
genanem und vielfältigem Nahichlagen und Vergleichen 
der Formfchneider vom Zeichner gefchieden werden fann, 
denn das Schnitzmeſſer entſcheidet befanntlich nicht allein, 
da ed, md Raum und Laune, gar nicht immer hinzuge⸗ 
gefügt wurde, Eben fo erfheint eines und deffelben Holz: 
ſchneiders oder Zeichners Name in ein’ und bemfelben 
Werke auf fo verfhiedenartige Weife abgeändert, befon 
» ders wenn er fih einfach nebeneinander ftchender Bud: 
ftaben bediente, daß auch bier nur der Vergleih eben in 
ſolchen Werten fiher ftellen fanıı. Endlich tritt nur aus 
ſolchen großen Holzſchnittwerken *) und dem Vrreintvor: 
kommen verfchiedener Monogramme und fomit der Kuͤnſt⸗ 
ler, nah Drudort und Dfficin theild mande größere 
Wahrkteinlichkeit uber Vaterland, Mohnort, längeren 
Aufenthalt, Lebensalter ıc. der. vermuthlichen eder gewif⸗ 
fen Jubaber vorfommender Monogramme, theils der in⸗ 
uere Faden des kuͤnſtleriſchen Gemein-Verkehrs und der 
vereinten Thätigkeit oft fehr fern von einander geborener 
und wohnbafter Kiünftler lehrreich bervor; welche Kennt: 
niß des lebendigen Verkehrs und Austaufhes einen nicht 
geringen Theil der inneren Gefchichte der Kunſt aus: 
machen möchte, wie in der Wißenſchaft, mit der ja diefe 
Erforſchung innig zufammenhängt, (denn die Kunſtge⸗ 
ſchichte ift ein weſentlicher Theil der Geſchichte des geis 
ftigen Lebens in einem Volke und einer Zeit über: 
haupt) der Lebend:, Lehr: ugb Leitungs : Zufammenbang 
ihrer Hauptförderer in einen Fahrbunderte von weſent⸗ 
licher Bedeutung iſt, und zu reicher Einſicht über das 
innere Maaß der allgemeinen Geiftestraft in einer bes 
ftimmten Zeit verbilft. 

Solche und viele ähnliche Unterfuchungen mißen nach 
allen Seiten noch bei Weitem mehr und tiefer angeftellt 
werden. Auch Fiorillo, dem bie Kunſtgeſchichte viel 
verdanft, bat noch viel zu Äuferlich, bloß fammelnd, bloß 
anbäufend und nebenordnend gearbeitet. Andere verreifen 
faft ibr ganzes Leben in kunftforfcherifher oder aud 
kunftfhmederifher Immer : Geichäftigfeit, fehen viel: und 
fagen noch mehr, und haben am Ende doch micht genug 


) Wir erimmern Bier nur an Sebaſtlan Münfter's 
Eosmographey, wo er In ber Borrede alle bie Bafeler, 
Nürnderaer und andere Künftler nennt, welche für 
jein Wert gezeichnet and gefchnitten haben. 


und nichts recht ER wenigſtens nicht ruhig, nicht 
'einfältig genug. — Es iſt bier gegangen, wie bei Urkun— 
denlehre und Handſchriftenlunde. Erft neuerdings bat - 
bier allgemein wacerer Sinn und Iebendigerer Wiſſen⸗ 
ſchaftsgeiſt geſchaͤrfteren Blides ftrenger, erfolgreider 
ſondern und fihten gelernt. Eicherere, geſetzlichere Sprach⸗ 
funde bat vorgearbeitet und den Weg gewiefen, ber fer⸗ 
ner zu wandeln iſt. So auh in ber Kunſtkritik. Mer 
jest nur einfach fcharf binfhaut, wundert fh — um ein 
Heines Beiipiel nur beizubringen — wie Fiorillo, (B. 
4,151, 159, =.) unter den von ihm anfgezählten Aus: 
gaben des Holbeinifchen Todtentanzes in denen des Frans 
zofen Waugris oder Vincentius Valgrifind zu Venedig, 
wo beide von 1545 und 1516 erihienen, bie Holy 
fhnitte diefelben nennen konnte, wie die urfpränglichen 
in den Ausgaben von Lyon, wohin er deshalb auch 
faͤlſchlich die italiänifhe von 1545 verlegt, während er 
bie lateinifche von 1546 richtig nach Venedig ſetzt. Jene 
venetianifhen Nachſchnitte find [ehr ſchoͤn und fein, bei 
Weiten befer ald die Köllner Nachſchnitte des „Spl⸗ 
vius Antonius‘ bei Pirdmanı und Erben; aber einfach 
geübter Blick und felbft bloßes Meßen, womit bie Kunſt⸗ 
f&hilderer ſonſt fo gerne bei ber Hand find, hätte jehr 
bald bag Richtige ergeben. — 

Fir das bis hieher Gefagte werden weiter unten bei 
Befprehung des neueften Werkes über Monogramme 
mande Belege in's Einzelne und Befondere eintreten; 
wir holen bier erft das oben verfprocdene Beifpiel eigene 
thuͤmlicher Ort: Hebertragung ein und berfelben Forms 
fhnitte oder Holgplatten nah. Wir könnten auch bei 
dem obengenannten Holdeinifhen Todtentange fteben blei⸗ 
ben und anführen oder fragen, wie ed Fomme, daß, nad 
dem feit 1538 die zuerft „1530* In Bafel abgesogenen 
Platten jener Bilderfolge in 2pom bei Trechſel und 
Frellon in unzähligen Abdruͤcken ſehr oft. wiederholter 
Ausgaben viele Jahre lang erfcheinen, (1558 — 1542, 
4512 — 1544 — 1545, 1515 — 1547, 1517, 1547 — 
4551 — 1552 — 1563 — 1574), biefelben, gan; die 
felben im Jahre 1554 (dem Todesjahre Holbeins !) plößs 
lih wieder iin Baſel erfceinen, wie ber Titel diefer 
noch oft vorhandenen Auflage ausfagt ? — Aber ein anfe 
fallent red Beiſpiel! Der ſchwediſche Bifhof Olaus 
Magnus von Upfala gab 1555 zu Nom, wo er lebte, 
eine Historia de Gentibus septentrionalibus heraus, mit 
Holzſchnitten. - Diefelben, ganz diefelben Platten (keine 
Nachſchnitte!) erfcheinen in der Ausgabe von 1562, Ante 
werpen bei VBeller «Historia de G. sept, a Cornelio Scri- 
bonio Grapheo in epitomen redacta. 8.7 wieder; wieder 
diefelben in der Bafeler Ausgabe, 1567 bei Heurif 
Petri, Fol. („Olai Magni bifterien der Mittnaͤchtigen 
Länder, deutſch durch Ich. Baptiftten Ficklern von Wol 


i vor dem Schwartzwald“). Nochmals dieſelben Holy 


fhnitte im felben Jahre 1567 zu Straßburg bei Ri | befannte und abgefürgte« Namen und Zeichen. Es ent: 
hei (Beſchreibung allerley Gelegenheiten, Sitten, Ges | fteht dabei fogleih die Frage, was ift unbefannt? Wir 
bsäuchen vnd Gewonheiten der Mitnachtigen Völder dur ! lange blefbt etwas unbekannt? Weiß nicht im Augen 


Dlaum Magnum, ind Teutſch bracht durch Iſraelem cha: 
tim); endlich abermals zu Amfterdam, 1652, („Too- 
neel oder noordsche Landen door Ol. Groot, t’Amsterdam"). 

Jept zu den Monogrammen zurid! Das 1747 
erihienene Werk von Johann Friedrih Auguft Chrift, 
(geboren zu Koburg 1701, geftorben 1756 au Leipzig als 
Profeffor der Dichtlunſt und Geſchichte): „Anzeige und 
Andleaung der Monsgrammatum ꝛxc.“ hatte nicht nur mit 
größem Fleiße Alles gefammelt, was feit 1618 feine Vor: 
gänger Paul Behaim, Marolles (1672), Sandrart (1675), 
Florent le Eomte (1699), 2. Ehr. Sturm (1706), U 
Pellegrin Drlandi (1704), I. Mi Papillon (1766), Mos 
land le Vorolis (1770), Is Gorl Ganbellini (1771), 
Er. Fuga (1776), S. Jacob Apia (1778), Joſeph Strutt 
(1785), 2. v. Winkelmaun (1796), Heinicke (1778, 88, 
90) ut. ſ. w. an Monsgrammen beigebradht hatten; fon: 
bern fügte nicht wenig neue hinzu, und zwar, mie er 
beider anf dem- Titel fagt, „aus den eriten Werten felbft, 
jeßt von neuem genommen,‘ d. b., was er mit eigenen 
Augen gefchen, (und er fab und gab Vieles, mad fpätere 
Nachſchreiber, die weniger gefehen, ihm wieder wegftreiten 
wollten, neuere Zeit ibm aber ald richtig nacherkannt 
bat), gab er fleißig und ſauber wieder, fo weit nämlich 
zu feiner Zeit das Auge ded Durchzeichners und die Hand 
feines Holzichneiberd genan nachzuahmen vermochten. Die 
jetzige Kritik ähnliber Werfe macht, wie ſchon gefnat, 
auch von diefer Seite, was Fachimilia betrifft, mit Recht 
ftreugere Anforderungen, und fegt zur erften Bedingung 
nochmaliged Durchzeichnen ber Monogramme aus- dem 
Quellen (den Holzſchnitten, Kupferftihen und Gemälden) 
felber. Dad Schönfte im Wicdergeben von Monogram: 
pien, fo wie ganzen Holzihnitten bat neuerdings wohl 
der Engländer Dibdin in feinen freilich Foftbaren bib- 
kiograpbiihen Werfen Teiften laſſen. 

Seit Chriſt's Werken, bem 1750 ſchon eine frans 


blid der Herausgabe eines fo fondernden Buches gar 
mancher Leier Manches, was dem Herausgeber unbefannt 
blieb? Und Fann nicht am naͤchſten Tage etwas gefun—⸗ 
den, und das heut noch Zweifelhafte morgen zweifellos 
oder gewiß befannt werden? Sammeln nicht, gerade in 
folden Dingen, gleichzeitig Viele, die — vereint — 
gewiß mehr Gewiſſes zufammenbringen würden, als der 
Einzelne wißen fann? — Immer alio wird fir folde 
Wörter» oder Zeihenbüher die Folge des ABE's die 
watuͤrliche, ja nöthige ſeyu. Wie im Sorliegenden Falle 
— bei verfhlungenen Zeichen oder Buchſtaben-Ver⸗ 
fhlingungen — am Geeignetften zu verfahren ſey, d. h. 
auf welhe Weife, nah welchem Geſetze oder Grundfaße 
man anfzulöfen und die einzelnen Buchſtaben zu ordnen 
babe; davon zu reden, wird weiter unten Anlaß fen. 
Hier macht fih im Allgemeinen nod die. Verfchichene 
artigfeit der Monogramme felber geltend, infoferne fie 
nämlich in Buchſtaben-Verſchlingungen — bildliben Zei⸗ 
hen — Unfangsbuchftaben — abgefürgten Namen — oder 
endlich wirklihen (Sinn:) Bildern beſtehen. Mehrere 
biefer Kenn: oder Merkzeichen erfcheinen wieder verbume 
den, fo Anfangsbuchſtaben mit Bildern, mie z. 9. bei 
Lucas Cronach, Martin van Elene, Jakob Zuberlein, 
Scheuflin, Georg Hufnagel u. ſ. w. Diefe verſchie⸗ 
denen PBezeichnungsarten in verfhiedenen Abfchnitten 
(immer wieder mit alphabetifher Folge) zu fondern, 
möchte ein wefentlihes Fördernis für die Anordnung 
feon, während die Unterſcheidung im befannte, unbe 
kannte und zweifelbafte Zeihen nur eine epbemäre und 
zum Aufſchlagen dreifach hemmende und hinbaltende fern 
kann. — Wo folte man auch die figurlichen Zeichen 
(Marques figurdes) in dad UBE einordnen, ſelbſt wenn, 
was nur die Unbequemlichkeit vermehrte, mit ihnen 
Buchftaben (Lettres initiales) oder fogar Zeichen und Ver: 
fhlingungen (Chiffres et Monogrammes) verbunden find ? 


zoͤſiſche Ueberfegung von Sellius folgte, war — außer | Leptered haben auch alle Herausgeber von Monograme 
Hube r's und Roſt's, Malpe's, Bartſch's, Ott⸗ men:2ericis gefühlt, und jene „figirlichen Zeichen“ meiit 
fey’s, Joubert's nnd weniger Anderer Arbeiten über | in Anhänge verwiefen ; nur haben Alle, die nachher noch 
Supferftihe und Holzſchuitte, welchen fie auch Mono: zu nennen fepn werben, auch In ihrer Anordnung, Glie⸗ 
gramme- beifügten, bis zum Jahre 1517 Fein ähnliches derung und Sonderung biefelbe Unflarbeit und Mermire 
Sammel: oder Wörterbuch; über Monogramme erfhlenen, | rung fortgeführt, die in dem Organismus und der Dee 
In biefem Jahr 4817 erſchlen das.Dictionaire de ; conomie ihrer Werke überhaupt berricht, 
Monogrammes, Chifires, Lettres initisles et Marques figu EHrift hatte feinem im 8. gedrudten Mörterbuche 
eos etc. vom Imfpector des Kupferfrich s Cabinets zu | die in Holz nahgeihnittenen Monogramme ganz üben 
Winden, Franz Brulliot, in a., dem 5 Supple: | fihtlin am Munde beigefügt, Brulllot wich von diefer 
mente folgen muften. Der Herausgeber war von der | für ein ſolches Wörterbuch ganz geeigneten topoarapbi« 
einfachen reinzalphabetifhen Ordnung bei Chrift abge: fben Auordnung ab, und filgte feinem Dietionaire fänımte 
gangen und theifte, gewiß wicht bequem nachſchlaͤglich liche Monogramme auf befondern Steindrudtafeln 
amd orgamifch, fein Werk in „bekannte, zweifelgafte, um bei. Die Neuheit und raſche Vervollldmmnung bes 





2 - 12 


Steindrucks im Jahre 1817 mochte dazu Hauptaulaß 
fern, und entihuldigt diefes immer unbequeme Anbhän- 
gen von Zeichen, die ja eigentlich der Tert zum Terte 
find. Aber der Steindrud in feiner größern Zierlichleit 
Ciowie auch, weil er nicht figlich miteingedrudt werden 
fann, am mwenigften fir fo Kleine Stuͤcke und Zeichen) 
ift, wenigſtens für Nacbildungen der vielen Form: oder 
Holzihneider Zeichen, bier gar nicht recht an feinem Drt, 
vielmehr dee Hol zſchnitt das allergeeignetfte Mittel. 
Es fam bei Brulliot's Dictionaire dazu, daß die 
beigegebenen Tafeln fait alle Monogramme nur nad 


den umvollfommenen, und wie eigener Uugenfchein, der 


die alten Werke felber zur Hand nimmt, beweift, nur 
zu oft ganz verfehlten oder entftellten Zeichnungen und 
Holyihnitten bei Chrift wieder durchgegeichnet und im 
Steindrud nun nochmals verwifchter wiedergaben. Ein 
ganz paralleler innerer Vorwurf traf das Werk, daß, 
fo fleißig ed auch die Arbeiten aller Vorgänger in fi 
anfgenonmmen und gewiß Mances verbeßert, berichtigt, 
entfernt und hinzugefügt batte, es boch ohne hinlaͤnglich, 
wenigftens nach dem oben aufgeftellten Maßſtabe nicht 
Binlänglich vorbergegangene Forfhung und Selbftprüfung 
des feit Chriſt traditionell Gewordenen, alle alten Irr— 
thuͤmer, Verwechſelungen, Schnelltaufen u. f. m. zu 
Markte brachte, 

Wir fcheuen dieſes Urtheil um fo weniger audju: 
fprechen, als das Werk eben ein gänzlich abgerhanes ift, 
fein Verfaßer felber mit nambaften Worten über fein 
eigenes Buch jenes Urtheil gefällt bat, und duch ein 
wabrbaft gediegenes ganz neues Werk, deſſen Drud 
bereits begonnen hat, aber leider erft im naͤchſten Jahre 
in der Cotta’fhen Verlagsbandlung vollendet werben 
wird, zu erfegen im Vegriff ftebt. 

Unmittelbar nab Erfheinen jenes Dietionaire ar: 
beitete Brulliot fein Wörterbuch ganz um, und ſchon 

“1820 erfhien zu Münden bie erfte Hälfte eines neuen 
Werkes: „Table Gendrale des Monogrammes, 
Chiffres, Lettres initiales et Marques figurdes etc., 
auch im 4.5 abermald mit angebängten Steindruͤcken. 


Diefer erften Hälfte, bie nur die Buchſtaben A bis P 


enthält, folgte bis jest feine zweite Hälfte, und wie der 
Verfaſſer felber fhon im vorigen Jahre erft öffentlich 
befannt machte, bat er nleichfalld jenes zweite Werk (die 
Table Generale) ganz fallen laßen. Fortarbeitender 
Fleiß war auch bier nicht zu verfennen, aber, mie die 
Steindrüde die alten Nachzeichnungen aus der dritten, 
vierten Hand abermald wiebergaben, fo fehlten auch in: 
nerlih und fachlich die alten Ueberlieferungs: Irrthämer 
and Halblüden nicht. Im felben Jahre 1830 erſchien 
aber zu Frankfurt am Main bei P. H. Gullhauman ein 
„MONOGRAMMEN-LEXICON für den Handgebrauch, 
herausgegebenvon Dr. J. €, Stelliwag“ in ar. 8., beite: 


JMkann ein Uebriges beim Drude eines 


bend in 344 Seiten Vorrebe im (zu je 2 Spalten getbeilten) 
58 Steindrudtafeln, die nach ihrerZählung 1998 Mono 
gramme wiedergeben, und in 50 gleichfalld gefpalteten 
Drudfeiten, den ganz furzen Tert zu den Tafeln in ak 
phabetifher Folge mit Nummernbezug enthaltend. - 

Dr. Stellwag verfpricht in der Vorrede „ein moͤglichſt 
vollftändiges« Monogrammen-terikon, gibt aber auch an, 
daß er „zweifelbafte und unbekannte Monogrammen 
niht aufgenommen babe. Da wir weiter unten ſehen 
werden, wieviel derfelben noch heute zweifelhaft, unbe: 
fannt und unaufgelöst find (und diefe ganze Arbeit be 
rubt ja zum Theil ganz auf diefer Klage, und wird um 
diefes Uebelſtandes oder Mangels willen zu feiner Abhülfe 
durch Nachmweifung unternommen), fo köngen wir nur 
einittimmend in die Werte, bie Brulliot bem Dr. 
Stellwag im Aunftblatte 4330 in dieſer Beziehung ent: 
gegnet bat, daf „es fhon von großem Mertbe fen, nur 
zu wißen, daf man etwas nicht wiße “; überdieß iſt je 
des irgendwo aufgefundene neue, wenn auch micht gelöfte 
Monsgramm ein neues Wißen und gebört (mit Nach— 
weifung feines Vorkommens) in ein dafür beſtimmtes 
Woͤrterbuch; es reizt zum ferneren Nachforſchen, und 
die nächte Auflage oder die durch vereinte Beiträge aller 
gleihfammelnden Kunftfreunde in einiger Zeit (am Bes 
ften auf einfeitig bebrudten Blättern zum Einfleben am 
alphabetifch gehörigen Orte) gelieferten Nacträge werden 
reichliche Früchte eines ſolchen Lerifond gewähren, und 
wäre das Ganze nur Ein Fragelericon gemwefen. Man 
olhen Wertes 
thun, und alle beim Abdruck zweifelhaften Zeichen etwa 


buch ein beigebrudtes Kreuz, alle unbekannten durch 


ein Fragzeichen andenten, die jeder gluͤckliche Finder fi 
tilgen fann. Ebenfo möchte nicht übel ſeyn, zur Befürs 
derung fernerer Nachlefe alle jene zweifelbaften und unbes 
fannten Monogramme als Anhang nochmals befonders 
sufammen abdruden zu laßen, was bei der Wahl von 
Holzftöden fo leiht und ohne Mühe eng zuſammenge⸗ 
rüdt gefbeben kann. 

Dr. Stellwag gab in feinen ganz verzierlichten, 
fomit immer mebr verunwahrten Steindriiden nicht nur 
ale Seihbnungsfehler feiner Vorgänger wieder, fondern 
bat diefelben obenein micht. einmal nad Chriſt, ale doch 
ber näcitbeiten Quelle, fondern allein nah Brulliot’d 
Steindrüden wiedergegeben. Aber nohmalige eigene Pruͤ⸗ 
fung bat Unterzeichneten nur zu fehr yon der Wahrheit 
des ſchon von Brulliot an andern Orten (Nunftblatt, 
1850, Nro. 72 und 103) ‚geführten Beweiſes überzeugt, 
daß das Stellwagiſche Werk nicht nur ein mit allen Feb 
lern und Mängeln der Brulllot'ſchen Arbeit wiederholter 
„Abdruck diefer, fondern auch ein die Zahl derfelben durch 
neue Verſehen vermehrender“ war, 

(Die Gortfegung folgt.) - 
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gen gewährenden Unordnungsweife manches Monogramm, 
worin ein je jüngerer Buchſtabe gefucht und geſehen 
werben könnte, der Handhäblichkeit wegen an zweien, 
mebreremal felbft dreien Stellen aufgefübrt werben, 
Diefe Ordnung ift au für das neuefte Werk Brulliots 
feftgehalten, derfelben aber noch mehr ftrenge Durdfüh: 
rung zu Theil und ber Vortheil hinzugefügt worden, 
daf die Monogramme ſaͤmmtlich im recht fauberen Holz: 
ſchnitten (von Neurer zu Münden, ber aud bie nachfols 
genden fhnitt) dem breitrandigen Quartdrude außen beiges 
druckt worden. Diefe Ruͤckehr zu Chriſt's Einrichtung iſt 
nur ein Fortfhritt zu nennen, Dr. Stellwag wid 
vor feinem Vorgänger wieder ab und ordnete „nach demi 
Buchſtaben, welcher zuerft in's Auge fällt; aber welder 
it das?? Er antwortet darauf: „alſo meiftend nad 
dem Taufnamen.“ Wir lafen die Bündigfeit biefed 
Alfo dahin geftellt ſeyn und bezeichnen nur noch bie 
neueſte Hellerifhe Weife, welde (S. V.) „rein alphabe 
tifch aufftellend, und die zufammengefegten und häufig 
fehr verfhlungenen Monogramme nah dem er: 
ften, links hervorſtehenden Buchſtaben und dem 
darauf folgenden ordnete,“ Aber verſuche es Jeder auf 
allen Seiten, mie viel er linkshervorſtehende Buchſtaben 
in Buchſtabenverſchlingungen antreffe! Denke man allein 
an die vielen in einandergefegten Buchftaben ; 


A. A.A. 


u. ſ. w. Weſentlicher waͤre geweſen zu ſagen — nach 
dem uͤberhaupt bezeichnendſten, vorherrſchendſten Buchs 
ſtaben, wie z. B. 

C . G ” C 


aber ſteht dann wieder 


mit demſelben Rechte, als 
Dh 


Monogrammen:funde, 
(Fortfegung.) 


In No. 103. 1850 des NKunftblatted wurde bie: 
fed im Einzelnen binlänglih nachgewieſen. Daber 
denn auch z. B. auf Tafel LVII. diefelbe unklare Mi: 
fung unter der Weberfhrift: „Figuren,“ unter wel: 
den wie unter Brulliotd Marques Figurées — ganz 
einfach ausgefhriebene Namen Bramantvs. Sialbvreh. 
Mair. Altobelo — volllommen wie in Br 8 Table 
Generale; im welche „figürliche Beihen“ doch dus nun 
gleich näher zu nennende neuefte Monogrammen :Leris 
fon von Zofepd Heller (S. 365 — 376) etwas mehr 
Ordnung gebracht hat. *) — 

Mir laßen das fattfam gemwürdigte Frankfurter Drud: 
wert fonach ganz außer fernerem Betracht und wenden ung 
nochmals zu Brulliots Table Generale, fo wie zu dem 
im Kunftblatt 1850 a. a. O. nicht nur auf das Be: 
ſtimmteſte verfprodenen und gekennzeichneten, fondern 
auch, wie Unterzeibneten eigener Augenfhein be 
lehrte, bereits im fanberften Drude vorangerüdten und 
im Manuferipte fat ganz vollendeten neuen Merle 
beffelben, 

Schon in ber Table Generale ſtellte Brulliot, wie 
Heller in feinem eben genannten Lexikon (S. XXVI.) 
ſagt, eine „ganz eigene Weife‘‘ auf, mad der er alpha: 
betifh orbmete. Brulliot zgergliederte nämlich jedes 
verfhlungene Monogramm in die Buchſtaben, welche — 
fo weit ungezwungen gedeutet werben konnte, barin vor: 
fämen, und ordnete nun nad dem je jüngften Buchſta— 
ben bed ABC. Natürlih muß auch nad biefer finnrei: 
chen und vielleicht alleinig ficheren Anhalt zum Auffcla: 











*) Beitäufig iſt durch richtige Hinwegnahme des gemanns 
ten Donatus Lazzari Bramante von obiger Etelle berfelbe 
bei Heller ganz audgefallen; freilich durch die andern, 
oben genannten ganz ansgefchriebenen Namen; waͤhrent 
er berem boch viele, obme alle Beizeichnung, gibt; B. 
& 49 allein: Bambootz. Baptista. Barbara. Barbara 
filia Crispina, Bassanus!! 


unter B, und gar 


weldes S. 56 jenen beiden unmittelbar folgt? — 


— 16 — 


Nachdem wir nur noch hinzufügen, daf bad neue 
Werk Brulliotg erfreulih nicht nur alle weſentli— 
chen oben geltend gemadhten, aus der Sache bervorgehen- 
ben Anforderungen und Wuͤnſche in Betreff der Unord: 
nung erfüllt, ſondern B. auch alle Monogramme, fo weit 
es irgend» möglich war, wieder frifh am ihren Quellen 
durchzeichnete, nachſchneiden lief, und nachwies, fo daß 
jenes aud in feinem Terte ein wahrhaft umfichtiges und 
umfafendes Werk werden wird,*): wenden wir uns 
nun vorzugemweife zu Joſeph Heller’s im laufenden 
Jahre exſchienenen: 

„Monogrammen-Lexikon, enthaltend die 
befannten, zweifelhaften. und .unbefannten . Zeis 
chen, fo wie die Abkürzungen der Namen ber 
Zeichner, Maler, Formſchneider, Kupferſtecher, 
Fithograpben u, f. w, mit kurzen Nacrichten über 
dieſelben.“ Bamberg, bei. G. Sickmuͤller. XXVI. 
©. Vorrede und bi ae 411 ©, Tert und 
. Mesiiter. 
Dieſes Werk, das fih als ein urzes und doch 
* viel als möglib vollftändigeg,“ oder „umfalfen: 
ded, aber doch portatives“ Monogrammen : Perifon bes 


- vormwortet, wird alſo, bid dag große Werk Brulliots er: 


ſcheint, dem Kınftler und Kunftfreunde, der fih Raths 
erbolen will. dag neueſte und r refativ: : volljtändigite Mo— 
hogrammıen: $erifon, feon müßen, und man darf bein 
Verfaßer en zugeſtehen, was er ©. XXVI. von 
Brulliots friiheren Werken rübme, daß er „die Werte 
feiner Vörgänger fehr trefflich benutzt“ habe, wie bei 
folben Arbeiten nicht auderd der Fall ſeyn kann, ja ſeyn 
muß. Gewiß it auch im Einzelnen mande Berichti— 
gung durch den ſammelfleißigen Verfaſſer hinzugekom— 
men, mancher Zweifel und Irrthum, den ſelbſt Brul— 
liot in ſeinen früheren Werfen fortheſtehen ließ, auf: 
gehellt und berichtigt worden, wenn ſchon in ſolchen 
Faͤllen eine wenn auch noch fo kurze Begründung ber 
abweichenden Annahme zu wuͤnſchen geibefen wäre; aber 
auch im der abfihtlihen Kürze der Angaben möchte Fleiß 
und mehrfeitiged Studium oder Bemühen bei örtlich 
nicht unbefhränften. Hülfsmitteln (S. IV.) nicht zu ver: 
leunen ſeyn. Auch fann jedes neue Merk ähnlicher Art 
immer nur ein der Vollftändigkeit und Vollkommenheit ſich 
annäberndes ſeyn und bleiben. - Es genügt zu beurfuns 
den, daß man mehr ald die Vorgänger babe leiten mwol- 
len, zum Theil au können (denn fonft wäre dad ganze 
nur Mefwaare oder Buch- und Geldmacerei), durch die 
kräftige innerlihe Handhabung bed Stoffes aber man die 
besüglihe Erfenntniß und fomit die Wißenſchaft gefoͤr⸗ 


*) Das ſeibe ift wie die beiden früheren franzo ſiſch abge 
faßt; beiläufig — 05 fo gar nothwendig?? Die Franzos 
fen verfteben ſchon beßer Deutſch jeut; und die Eingelläns 
ber? mdgens lernen, Ed thäte beiden fehr gut, 





bert habe, Weſentlich kommt alfo bier die Anordnung 
im Ganzen, die ebenmäßige Durbführung im Einzelnen 
und die Art zu arbeiten überhaupt in Betracht. 

Leber die Außere Anordnung ded Heller’ihen Wer: 
kes iſt oben fhon geurtheilt worden. Natürlih mußten, 
auch nah feiner Urt zu ordnen, alle gleichgewichtige 
Buchſtaben enthaltenden Monogramme (z. B. das dee 
Vrs Graf) zweimal aufgenommen werden, wie deum 
auch geſchehen iſt. Ob ganz fo begründet unter andern 
bas Zeichen des Sylvius Antonius ©. 2. auch 
unter U, wie ©. 322, in S ſteht, wird fi weiter 
unten ergeben, Warum dagegen das Zeichen ded Une 
dreas Marelli, das freilih mit dem beiden folgen: 
den und dem Adrians van der Venne etwas dem V 
Aehnliches enthält, S. aı bloß unter AV, nicht eben fo 
mefentlih, ja noͤthiger unter AM zu finden, ift nicht 
einzufeben, Ob aber in allen folden Fällen nicht raum 
erfparender ‘oder raumgewinnender, „portativer‘ gemes 
fen wäre, bei der unwabrfdeinliheren, wenn ſchon leris 
kaliſch nötbigen Nuffibrung blos auf die natürlichere, 
dent Namenverhältniß gemäfßere zu verweifen, als 
den — an fib oft gar wenig Aufklärung gewährenden 
und doc vielzeiligen Tert am zwei, drei, vier Stellen wört« 
lich zu wiederholen? Wuͤrde ein ſol che s Verweiſen nicht 
gleich den Nachſchlagenden uͤber mehrfachen Monogram⸗ 
mengebrauch in ein’ und demſelben Falle belehren? Und 
ift diefes gegenfeitige Verweifen und Bezieben auf alle 
zufammenbängenden Namenzeichen nicht ein wefentlichereg, 
innen organifc fortlaufendes Regifter, ja der rechte, rothe 
Faden, der Wegweiler, das wortloſe Maifonnement, ge= 
wiffermaßen der Geift eines folhen äußerlih nur durch 
die todte alphabetifhe Folge zufammengehaltenen Bu— 
ed? Heller hat zwar ein fleißiges Megifter der Namen 
auf 34 S. in 68 Spalten enggedrudt angehängt; aber 
was kaun dem Nachſchlagenden damit gedient ſeyn, wenn 
er 3. 3. bei Jakob de Barbarp auf S. 194 und _ 
368 verwiefen wird und auf beiden Seiten wörtlide 
Wiederholung von vier Zeilen findet, Und diefer Wier 
derholungsfälle find_bei Heller fehr viele; und es if 
nur Ungleichheit der Behandlung zu nennen, weun 
dagegen ©. .528 bei breien Monogrammen hinter ein: 
ander auf eine frühere Seite verwiefen wird, während 
wieder S. 316, troß ähnlicher Verweiſung doch der vier⸗ 
zeilige Tert der leßteren daneben wiederholt ift; eben 
fo S. 370 in fünf Zeilen. Aber was fol man dazu 
fagen, wenn folde wörtlibe Wiederholungen dicht hinter 
einander auf derfelben Seite fi folgen? Wenn es z. B. 
©, 14 beißt: „ADAM. Adam Shifl, italienifher Kupfere 
fteher, geboren um 1550“ und gleich darauf: „ADAM 
SCVLPTOR. Adam Ghiſi, italienifher Kupferftecher, 
geboren um 1550.* Und folder Vorkommniſſe find 
gleichfalls nicht wenige in Heller's Buche; mir ſchlagen 


nur noch S. 1230 auf: ba "beißt es bei dem Zeichen & 
1.4.6.7. 5 „Rupferfteher, arbeitete um 1464 in 
Deutihland. oder Niederland“ und unmittelbar darnach 
(u Abnlihen 2 Buchſtaben) „Rupferfteher, arbeitete 
um 4464. in Deutfchland oder Niederland.“ Dbenein 
-fteht 1467 vor den Augen, S. 311 fteht zweimal in 3 Zeilen 
daffelbe von Peter Voeiriot uud S. 312 gleich noch ein: 
mal, und zwar dit hinter einander, Iſt das beifer, 
organiiher gearbeitet, ald wenn «8 bei Dr. Stellwag 
©. 1. gleichfalls dicht hinter einander beißt: „Achen, 
Johann’'van, geb. 1556 zu Cöln, gest. 1600 zu Prag, 
Historien- und Portraitmaler.“ „Acken, Hans van, 
Maler, geb. zu Cöln 1556, gest. zu Prag 1600.“ — ? 
Man fiebt gar zu ſehr den aus Zetteln alphabetifiren: 
den Mechanismus des bloßen Sammlers durch. Auch 
Heller’d Megifter leidet an organifchen Unebenheiten, 
wie die meiften' unferer Tage, Unter Allemand wird 
gut auf Lallemand verwiefen; warum ftebt aber 
de Neder bloß unter, nicht auch unter D (Deneder), 
da bob — mie jüngft Aunftblart 1831, No, 76 nadıge: 
wiefen worden ift, beide Rechtſchreibungen ded Namens 
vorfommen. Dbenein fteht im Megifter S. 599 und im 
Tert S. 105 Joſt de Neler blos geſchrieben. Wo— 
bei bier erinnert wird, daß das in No. 76 des Kunfibl. 
d. J. mitgetheilte wahrſcheinliche Monogramm Jobft 


de Neder’s 
P 


bei Heller auch fehlt: das in etwas aͤhnliche Monogramm 
(S.115u. 120) um 1464 ſetzt er unter E als eines Ku⸗ 
pferftecherd Zeichen. Es fehlen ferner bei Heller bie 
beiden andern a. a. D. beigebrachten Monogramme 


FA und WE 


deren nur ©, 187 ähnlich das M. von Heinrich Vogther 
gegeben wird. Bei Berührung ber in jener Nr. des 
Kunftblattes mitgetbeilten Verhältniffe der Augsburger 
Nachſchnitte von Holbein’d Todtentanze, an beren Spitze 
(1542 — 1544) fih Jobſt de Neder nennt, obſchon 
innen jenes eben mitgetheilte Formſchueider⸗ Zeichen 


5 


vorfommt, als von welchem alle Platten geſchnitten 
eriheinen, tritt recht Mar hervor, was oben geltend ge 
macht wurde, wie nöthig ed wäre, die Kormfchneiber: 
Sippen oder Schulen, ihre Art in der Arbeit fi zu 
sbeilen, mit Vorgeichnern zu verkehren u. ſ. w., kurz 
das innere Getriebe dieſer Thaͤtigleit in’d Klare zu 
bringen. — 

Heller’d Werk leidet aber noch an tieferen Ungleich⸗ 
beiten. Eine Unflarheit z. B. über den Umfang und Bereich 
feiner Arbeit iſt wohl zu nennen das Schwanfen über 


Anfnahme der Buchdruckerzeichen, wie ©. 8 bad 
des Buchdruckers Ballard, S. 135 das des Buchdruckers 
Regnault, ©. 140 das ded Joh, Grininger, ©. 566 
des Chriſtian Egenolf, ©. 19 dei Andreas Gefner 
auftreten, bei welchem letzteren der Verf. fagt: „dieſes 
Zeichen gehört eigentlih niht unter die Monogramme 
der Künftler ;“ aber biefes vorläufig zugegeben — warum 
erftlih jene und andre; und dann, warum z. DB. Per 
ter Viſcher's des Gießers Monogramm S. 3097 
Freilich gebören nah Vorrede ©. IV. in ein „vollftäns 
bige sd“ Monogrammensterifon außer den Monogranımen 
der „Zeichner, Maler, Kormicneider, Kupferſtecher, 
Lithographen“ ıc. — „auch jene der Bildhauer, Stein: 
meben, Medaileurds, Miünzmeilter, Stein: und Eier 
gelſchneider, Kunftgießer, Goldſchmiede“ mn. f. m. 
Aber Heller wollte nur, nah ©, III., ein „möglihft 
vollſtaͤndiges — „Portativ:Lerifon“ liefern und nahm 
neben dem Lithographen nicht einmal den Zinfograpben, 
Stensgrapben x. auf. Warum aber dan den Aunſt⸗ 
gießer Peter Vifher von Nürnberg, bei dem neuerdings 
die Frage wieder aufgeworfen worden ift, ob er nicht 
bios fhlichter Gießer, nicht Kunftbilduer geweſen? 
Doch wir geben noch firenger ein, ©. 352 und 358 iſt 
der in der Perſpektive finnige Nürnberger Goldſchmied, 
Wenzel Jamnitzer (er ſelbſt nennt ſich Jamitzer!) 
aufgeführt, von dem aber Johann Neudörffer im feinen 
Nachrichten von den vornehmften Künftlern und Werf:, 
feuten,, (1546) alfo. während die Brüder Jamitzer, Je— 
nes Freunde, noch lebten, micht fagt, daß er in Kupfer: 
geftohen, wie Heller am a. D. behauptet, obſchon bie 
Nürnberger Aunftfreunde erft neuerdings daffelbe auf 
dad Beltimmtefte wieder verneint. haben, fondern als 
Goldſchmied nur „in Silber Ejen, Glasſchmaͤlzen, Wap⸗ 
ven: und Siegelfhneiden in Silber, Stein und Eifen 
es am hoͤchſten gebracht.“ — Wobei wir gelegentlich beiz, 
bringen, daß unter dem befannten Kupferftiche, der. 


Wenzel Jamitzer mit feinem langen Barte, etwa im 87 


Lebensjahre, am Perfpeftivs Tiihe figend und finnend- 
darftellt, auf dem Kupferftich: Kabinet zu Mänden mit 
Mothitift von früberem Beſitzer zur ſchwargen Nas 
nendslnterfhrift Ipse fecit beigefchrieben ſteht. — 
W. Jamitzers, aud ald Vorahnung einer. durch bie 
Kriftalltunde unſerer Tage erſt audgebildeten, reihen: 
Raums oder Körperlehre merfwürdige, faſt wunderfame 
und fhön in Kupfer geitohene „Perspeotiva Corpo- 
rum Regularium, Das ift, Eine flepffige Fürwen: 
fung ı. 1568, iſt — laut eigener Vorrede W. Jamitzers 
und Monogramm 45 IA. 67. „durch den Kuͤnſtlichen 
Jobſt Amman von Züri inf Küpffer geriffen,“* mac: 
dem 9. „alles felbft, mit feiner ſchweren hand geitellt 
vnd gemacht.“ Möglib, daß WB. Jamitzer in feiner 
früheren Zeit auch geftohen, wie doch vom fpäteren 


Chriſtoph Jamitzer Kupferftihe vorgewieſen werben, 
ber übrigens bei Heller fehlt, gleich Wenzel's Bruder 
Albrecht Jamiger, während S. 56 Chriſt's Bar: 
thel Jamiger 1517 aufgeführt wird, den Neudörffer 
nicht Fennt und nennt. — 

Wir erfennen fhon aus ben bicherigen Beifpielen 
bie Ungleichheit in der Beſchraͤnkuug und Umgränzung 
des Helleriihen Werkes, melde doch die Haupttugenden 
jeber literärifchen Arbeit find. Aber es macht fi ferner 
die Frage geltend, ob denn bereits alle vermeinten 
Buchdrucker-Monogramme als diefen und als ſolchen 
allein zugehörig ausgemittelt und erwielen feven ? Kom: 
men diefelben nit gerade meift auf Holsfhnitten 
vor, wo fie nur zu leicht misdeutet werden Fonnten 
und können? Und dieß um fo eher und mehr, als ein 
gut Theil der von Kupferftehern und Formſchneidern ge: 
brauchten Monogramme etwas ganz ähnliches Faufmänni: 
ſches an fib tragen, wie bie der Drudherren. Man 
vergleihe nur bei Heller ©. 27, 48, 101, 115, 136, 
492, 194, 256 u. f. w. Und waren nicht ferner im 
a5ten und asten Jahrhundert viele Formſchneider zu: 
gleih Druder und Verleger, wie eine Menge Buchs 
bruder Gelehrte, oder umgekehrt? Wird niht ©. 374 
bei Heller felber „Hans Sporer“ ald Buchdruder 
und Formfchneider aufgeführt? Und wiſſen wir micht 
3. B. durch Neudörfer, daß der Formſchneider Hieronp⸗ 
mus Nöfh meine eigene Druderei hielt 7« 

Wer will entfheiden, ob 3. B. die in ben vom 
Bibliothelar Beifhlag zu Augsburg 1829 heraudgege: 
benen- „Augsburger Formfchueider = Arbeiten aus dem 
45ten und 16ten Jahrhundert“ in großen Initialbuch— 
ftaben, hinter denen Heilige und Apoſtel fteben, vor: 
kommenden Monogramme und Wappen Formfchneidern 
ober Verlegern zugebören? In dem erften könnte beis 
läufig leicht A.V. dem S. 30 bei Heller angegebenen 
A (ugusta) V Cindelicorum) entfpreben, melde auf 
Kupferftihen mit der Adreffe des Dominifus Cuſtos 
borfommen, Nur das zweimal vorfommende FSW läßt 
fi fiber für des Formfhneiders Monogramm anneh: 
men, weil es — auf dem Holzſchnitt der Maria allein 
eriheinend, auf dem größeren Holzfhnitte, worauf St 
Ulrich, St. Spmpert und St. Afra die Hauptperfonen 
find, mit des „Zeihners“ Monogramme vereint vorfommt, 

Beiläufig feblen die hier berührten Monogramme 
fämmtlich bei Heller; daher fie hier a 





zum Nahforfhen mitgetheilt werben. Den oben aufge: 
worfenen Fragen gemäß fügen wir denfelben noch einige 
eigenthümlihe Buhdruder:Monogramme hinzu, die 
bei Heller gleichfalls fehlen. Die nachſtehenden 3 gehören 
den fhönen Ausgaben der frangöfifhen Danse Macabre 
und Heures (Gebetbücher) an, wovon 


"R 
— 


— 


1490 vorkommt, 


dem Nicolas Le Rouge a Troyes, 


dem Simon Vostre zu Paris zufommt. Mir fügen dem 
zweiten ein ſcheinbar ähnliches Hinzu: 





das aber nicht N, R., fondern IR. (lohann Richard 
zu Rouen) bezeichnet, und unter andern vorfommt (im 
Holzſchnitt· Schilde, an einen Eichbaum gelehnt, von einer 
Jungfrau und einem Eichhorne gehalten) auf dem Titel von 
Pupilla_oculi omnibus fa | cerdotibg ta 
curatis qd nö curatis: füme necessaria: per | 
magiltrü Iohannö de burgo u. f. w. Vena 
les eomperiütur Roth omagi in officina Ioh an- 
nis Richardi, bibliopole in parrochia diui 
Nicolai ante collegium pape. gr. 8, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Verantwortliher Nedacteur: Dr. Schorn. 
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Monogrammens Runde 


(Bortfegung.) 


Wie reich bier die Nachlefe ſeyn könnte, mögen die 
nachſtehenden Monogramme beweifen, die uns während 
diefer Arbeit durh den Zufall nur zu Händen famen. 
Davon gehört 


bem Eucharius Ceruicornus (1533 auf Egregüi 
evangelicae veritatis enarratoris Simonis de Cassia opus 
in quatuor Evangelia — fdöner Holzſchnitt in Fo: 
lio) — 





befindet fih auf einem Holyfenitt (Flußpferd und Kra⸗ 
nich mit einer Schlange im Maul, darum Discite ivs 


| tieiam | moniti) — 


auf Dietenbergerd Bibel 1571, Coͤln bei Geruinus Ca: 
lenins und den Erben Johann Quenteld mit der Jahr: 
zahl 1564 — 


auf einem Holsfhnitte Invidiae amyleirm — 


80 
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= 


an einem Pfeiler rechts (lintd das Kreuz) auf Diri 
homae Agrinatis Doctoris angelici, Tomvrs XVII, 
Venetiis MDXCIII. Apud Dominicum Nicolinum et 
Socios. Folio, 


Aber nicht nur folhe Monogramme fehlen bei Hel⸗ 
ler, wie jene 1829 zu Augsburg an ben Tag gelomme— 
nen, fondern man vermißt die Benugung manded Wer: 
kes, das doch ſchon bie zum 19. März 1851 CHeller’d 
Vorrede) erihienen war und mande nicht unwichtige 
Beiftener hätte zuführen fönnen, Wir nennen hier nur 
das eine, faubere und beftimmte Buch von Dr. Waa: 
gen „Werzeihniß der Gemälde : Sammlung des 8, 
Mufeums zu Berlin, 1850 8.,* in weldhem eine nicht 
geringe Anzahl Maler » Monogramme recht fchön nadıge: 
ſchnitten mitgetheilt werden (4. B. ©. 1356, Nro, 265 
155, Nro, IL; 173, Nro, 1765 187, Nro, 2415 191, 
Nero. 2575 209, Nro. 527; 227, Nro. 4355 250, Nro. 4175 
254, Nro, 435 und 457 u. ſ. w.), von denen wir bier 
eins 


nachbilden, weil, wenn es ben Niederländer Bernardin 
von Orley felber bezeichnen fönnte, nämlich b(ernardi)n 
wie ed in feiner Art gemablt ift, ed ein Beifpiel mehr 
wäre für die Auslegung des durd) feine Streitigkeit be: 
fannten H. N. auf der mit Hans Lüzelburger in Ver— 
bindung gebraten Waldfhlaht,*) ald H (olbei) N. 
Vebrigend fehlt jenes miederländifhen Malerd Namen, 
fo wie das Seien bei Heller. — 


Wir fließen an diefe Aufzählungen, bie nur bei 
ſpielsweiſe andeuten follen, wie viel Brulliot auch 
nah Heller’d neuem Lerifon noch zu thun übrig bleibe, 


*, Siehe Hegner’s Hant Holbein der Jüngere und 
Kunſtblatt 1823 (Frenzel und 9. Bifger), . 
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noch einige andere Pruͤfungen des letztern an. Wir 
ſprachen oben von unangenehmer Berührung des Nach⸗ 
ſchlagenden, der ſich Raths erholen will. Geben wir die 
Kuͤrze der Angaben im Allgemeinen, als vorſaͤtzliche, zu; 
aber wenn bei allen zweifelhaften und unbekannten Mo: 
nogrammen, die Heller mit Recht nicht weggelaßen, 
nichts ſteht als „Maler — „Formſchneider““ — „Kupfer: 
ftecher‘‘ oder wie ©, 140: „Befindet fih nah Bruliot 
auf einem Portrait“ oder S. 104: „Befindet fih nad 
Brulliot auf baperifhem Anfichten“ oder S, 85: „Kommt 
anf geftochenen Bierrathen vor,“ fo it ſolche Auskunft 
(obne alle weitere Nachweifung von Zeit, Ort, Umitän: 
ben, Darftellung, Inhalt) fait wie eine — Ohrfeige, die 
den Wifbegierigen zurädprelit. Und von ſolchen An: 
gaben (S. 104: „Kupferſtecher,“ S. 89 „Landſchafts- 
maler,“ S. 83 „Maler“ u. ſ. w. u. ſ. w.) iſt bei Hel- 
ler jede Seite voll. Nun mache man den Ueber— 
ſchlag: die Zählung nur des erften Bogens (5, 1 — 16) 
ergab 189 Seinen; davon find 125 gefichert und gewiß 
(wenigftend fo bingeftellt), 66 dagegen nicht gelöst, 
namlich 23 zweifelhaft, 45 gänzlib unbekannt ge 
blieben, Auf 24 Bogen des Merfed übertragen, 
gibt eine Anzahl von wenigftens 1300 nicht gelög- 
ter und fo gut wie gar nicht gefenntzeichneter Mono: 
gramme! 


Schon ans biefer Zählung ergibt fi num auch, daß 
Heller's Merk einen wefentliben Zuwachs neuer 
Aufſchluͤße und Aufbellungen zu den Werfen feiner Vor: 
gänger nicht binzubrahte, Es kommt dazu, daß er 
eine nicht Heine Maſſe ihrer bid 1820 gebegten und ge 
drudten Irrthümer und falihe Angaben nachſchrieb, 
wofir eine Menge Belege beigebraht werden koͤnnten. 
Lag 3. B., ſelbſt wenn man feine beziigliche Kupferitiche 
zu feben befam, zu fern, das ©. 98 ald Monegramm 
wiedergegebene S (,,1500 Kupferſtecher“ — „David En 
gelbarb;* D? €?) für einen feit Chrift nachgefchriebe: 
nen Bock zu erfennen, da es doch nur das Monogramm 
eines Heiligen war, indem bie Blätter, auf denen es 
vorfommt (wir fahen nur Heilige, nicht „Apoftel*) 
die Weberfhriften tragen S (anctw!) Antonius, S 
u. ſ. w. —? 


In derſelben Weiſe lieh Heller fait alle früheren 
Nahbildungen Chriſt's, Brulliot's ic. wieder in Holz 
zurüdichneiden, wodurch denn fo arge Bilder immer 
wieder und maturlih jedes Mal ſchlechter, verbreitet 
werben wie gleih S. ı der Helm, ben doch Brulliot 
fhon nah den Kupferftihen felber beßer gab, Heller 
aber wieder nach Chrift entitellte. Wer Tann ferner 
S. 572 in dem britten Zeichen, bed Martin de Voß, 
einen Affen erfennen? Es ift eben nur Chriſt', und 
ein gut Theil verfhlechterter nachgefchnitten, Und bo 


wäre aus ber richtigen Zeichnung des Affen dem Fuchs 
gegenüber (zwiſchen beiden D) ber Name des Kuͤnſtlers 
ganz unbezweifelt gewefen, da ber Affe niederländifch 
Merte, Mertee, Martico genannt wird, wie die Frans 
zofen bie Parifer Bären im Jardin des plantes wohl 
Feere Martin nennen, Der dicht vorhergehende Mar: 
tin van Eleev bezeichnet ſich gleichfalls durch einen Affen, 
ber einen Schild bält, darauf D. C. ſtehet. — Solcher 
traditionell : fhlehter Holzſchnitte finden fih nur zu 
viele, Buberleing Zuber (S. 570 x.) kommt nie 
fo groß vor; ©. 371, 573, 375 find auch alle Holy 
fhnitte fhleht zu nennen. — Man vergleiche 5. B. die 
S. 575, rein nah Chriſt's verzerrtem Vorbilde mid: 
dergegebene Thür Dürer’d mit ber auf dem. doch nicht 
fo felten vorfommenden Holsfhnitte, Dürer’n im Als 
ter vorftellend. Wir prüfen biebei zugleich Heller's bel⸗ 
gegebene Bemerkung; er fagt: „Legt Ehrift dem A 
brecht Dürer, deutfhen Maler, Kupferfteher und Form: 
ſchneider, geb. 1471, + 1528 bei, melde Angabe aber 
fehr zu bezweifeln iſt.“ Abgeſehen von der oben gerügs 
ten Wiederholung der Lebendumftände Dürers, die ſchon 
S. 12, 13, 52 wörtlich ſtehen, — wäre der wahre That: 
beftand, der folgender ift, wohl zu erwarten geweſen. 
Auf dem genannten Holzſchnitte fommt die Thür wirk 
lid ohne alles andere Monogramm vor: „Albreht Dil 
rer Eonterfept in feinem alter Des LVI. Zares;“ mit 
Verfen darunter und „Gedrudt zu Nürnberg bei Wolff 
Drechſſel, Formſchneider.“s) Daneben gibt ed aber 
auch Abdrüde derfelben Platte ohne jene Weberfarift, 
auf denen in bem leeren Raum ber offenen Thür die 
Babl 1527 und Duͤrers 


D\ 


erfheint; und mah biefen ift ber 1781 zu Augsburg 
erſchienene Nahftih („Albert Dureri Effigies“) ic. mit 
berfelben Verbindung verfehen. Es wird Keinem ent« 
geben, daß die Thür (Dir) ald Wappen mit Dit: 
rer’d Namen in Beziehung geſetzt werden muß. Dr. 
Friedrid Campe in Nürnberg gab deshalb auf feiner 
sierlihen Ausgabe von Dürer’s Tagebuche („Reliquien 
von Albreht Dürer 1828“) beide Zeichen ald Sinnbild 
wieder: 


Wir führen nah biefen noch andere Belfpiele vor, 


*) Zugleich ein Beiſpiel von verlegendem Formſchnelber. 
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die zugleich mehr Anlaß geben unſere eingänglichen For⸗ 
derungen mäher zu-begründen und zu kennzeichen. ©. 
572 bei Heller ftebt obenan die überaus entitellte Chri— 
ftifhe Eule, von zweien Vögeln angenedt, wie 
fie nie urfprünglich bei einander erfheinen, Der Tert 
gewährt gleihfalld gar Feine Auskunft. Der Thatber 
ftand ift diefer. Auguftin Hirfhvogel, deffen Mo: 
nogramm, umgelehrt ©. 125, gerade ©. 164 mitge: 
theilt wird, — der Sohn des Veit Hirfhvogel 
(+ 1525), war mit dieſem feinen Vater und feinem 
Bruder Veit (+ 1555), fo wie deſſen Sohne Sebald 
(+ 1589) Glasmaier zur Nürnberg (+ 1560). Die 
Brüder Veit und Auguftin aber waren, wie Neubdörffer 
a. a. O. fagt, zugleich „ſehr fleißig in Meiffen und 
Kupfertehen“ und namentlih vom Auguftin fagt 
er „des Ezens war er fo frep, daß er viel Kunft:Stüd 
felbft geriffen, geeget, getrudet und ausge 
ben laffen.“ Er fegt hinzu „des Birdels und 
Perfpektiv war er fo begruͤndt und fertig, daß er 
ein eigenes Büchlein, fo er dem Starden zufchrieb, *) 
lies ausgehen.“ — Nun führt Ehrift ©. 598 (und 
nah ibm Fueßli im Lerifon a, 734 und Heller 
a. a. D.) an, daf Auguftin Hirfchvogel 4545 ein Buch 
dem Jakob Zenfneder gewidmet habe, dem Hofma— 
ler Kaiferd Karls V.; gab aber nur das genannte Bild 
der Eule, Jenes Werk kann kein anderes ſeyn als fol: 
gended; 
GEOMETRIA. 
DAS BVYCH GEOMETRI/A IST MEIN NAMEN 
ALL FREYE KVNST Avs MIR ZVM ERSTEN HKA- 
MEN 
ICH BRING ARCHITECTYRA VND PERSPECTIYA 
ZVSAMEN. 


Nach diefen Worten nimmt die ganze übrige Quartfeite 
ein Holzfhnitt ein, darſtellend einen Tiſch oder Banf, 
auf dem ein Pentagom: Dodefaeder oder Kieszwoͤlfflach 
mit abgeftumpften Kanten und Eden **) fteht, um 
welches die verkehrt gefchnittenen Worte laufen Spero 
fortvim. regressvm. Wuf ber oberen Fläche des Ge: 
bildes fiehr die Eule, auf ihren Kopf zu fliegen zwei 
kleine Nedvögel, über dem Ganzen aber ſteht Au— 





©), Kurz zuvor fagt er: „Begab fih anf die Cosmo- 
graphiam, durchwanderte Königs Ferdinandi Erbländer, 
aud) Siebenbürgen und Kungarn , ließ davon Tafeln in 
Trud audgeben, welche er der Kbniglichen Mayeftät zus 
feprieb , die verebrer er Ihme.“ 

®e) Diefe nicht ganz genaue Bezeldinung genügt oblgem 
Bwede, Das Bug felder ift für die Geſchichte der 
Kriftalltunde noch wichtiger ald Jamigers ger 
nanntes Wert, ba es von allen 8 bie fogenannten 
Neye im ſchoͤnen Holzſchnitian entwirft, um biefelben 
(aus Pappdedei) napbilden gu können. 


guſtin Hirefhvogeld Monogramm wie 
folgt: 





Man -vergleihe hiebei Heller's ſchlechten Holzſchnitt 
S. 572. Das. Monogramm bedeutet A (ugustin) 
H (irsch) F (ogel), Das Bild ließe fih fhon durch 
nedende Zeifige (Fringilla spinus) oder. Beiferl, 
Beishen, Zeislein (Zeife:Neder) deuten. Inter dem 
Bank des Holzſchnittes fteht endlih noh MIT RO, KO. 
MA. ALLER GENE- | DIGISTEN PRIVILEGIA, 
MIR NOCH | MEINEN EHLICHEN LEYBS ERBEN 
| NIT NACH ZY DRVCHEN FERFAST. IN — €. 
geht wohl hervor, daß U. Hirfhvogel nur die Zeichnuns 
gen „geriffen,“ die übrigens Flaren, reinen Holzſchnitte 
von einem Undern gefhnitten worden find. 

Ein zweites Beifpiell S. 574 wird hur das zwei⸗ 
fhildige Beihen des Formſchneiders und Buchdruders . 
„Hans Sporer* 


mitgetheilt, nicht einmal die gewöhnlich dabei ſtehende 
ſchwer zu emträthielnde Jahrszahl. Und doch galt es 
bier noh Namen, Zeichen und Zeit, alfo Alles, 
Der Mann nennt fih blos „Hans Briefmaler — 
„Hands Buhdruder.* Nun kommt aber auch das 
Sporer: Wappen allein vor und zwar wieder mit- 
jener Jahrszahl. 


(IRA 


Im Folio- Codex palatin. 458 zu Heidelberg befinden ſich 
außer einem handſchriftlichen Meim- Gedichte uber die 


*) Die Rechtſchreibung Ferfast rechtfertigt bie Deutung 
des Meuogramms durch Hirsch Fogel. 
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2. Januar 1832. 





Epigramme. 





1. 


Das neue Jahr. 
Krieg wird bringen bad Fahr, brum zieben bie Horen bes 
waffnet 
Ein und ſenden vol Luſt goldene Pfelle voraus, 
2. 
Die Epigramme. 
Hierhin und borthin fliegt, wie ſchwaͤrmende Bienen im 
Grübjabr. 
Honig trugen fie fonft, Stacheln nur tragen fie jejt. 
5. 
‚Die Feinde, 
Zahllos feh Id den Feind anf allen Koeln gebreitet, 
Auaberall hin fliegt Hiigend das kreifende Schwert. 
4 
Wahlſpruch. 
„Net Ih th’ und Niemand ich ſcheu', ob Mancher auch 
mich ſcheut.““ 


Steht auf dem ſcharfen Schwert, welches ich ſchwinge, 
geägt. 


5, 


gahender Muth. 
Bin ich ein Greis dereinſt, fo foll es noch herzlich mid 
. freuen . 
Daß ip in Jugendtraft ruͤſtig einft kämpfte mit euch, 
6. 


Vergebliche Vorſicht. 


Die ihr gezogen habt, bie Jugend iſt zärtlich und furchtſam, 


Aber im rauhen Gebirg wuchf noch ein ſtartes Geſchlecht. 
J. 
Sinekuren des Verdienſtes. 
Eſſet die Braten in NRub. ihr Alten ſizt wohl bei ber Tafel 
Don wir Zungen nun gehn auf ber Arena zum Kampf. 
8 
Pietaàat. 
Meines Vaters Bild, fromm haͤng ich es aͤber den Schreib: 
tif , 
Seine Perüde jeboch- warf. ich ſchon Täugft ind Kamin, 
9 
- Umwerbienter Ruhm. 
Nubig fäht ihr wohl gern und oendßt bie veftchtene Beute, 
Aber ein ſtrafender "Gott Holt’ mil’ dem Donner euch ein. 


10, 
Va banc. 
Wie ihr da ſijt und aͤrmlich mit enern Pfennigen Mmaufert, 
Fort mit euch, oder fpielt Höher, Ich rufe va banc! 
11. 
Herfulesarbeit. 
Hertules bat nicht nur mit Löwen und Draden gefochten, 
Auch den Augiasſtall hat er zu räumen gehabt. 
12, 
Antikritiken. 
Das nur acht” ich als Arzt, ob größer, ob feiner das Uebel, 
Micht ob ber Patient mehr oder weniger ſchreit. — 
15, 
Das große Schlachtfeld, 


Kaum ift ein Staͤdtchen in Deutfchland, wo einer nicht 
er: heilt an der Wunde, 


Die mein tritifcher Pfeil ibm in bie Seele gebohrt, 
14... 
Antorenbiut, 
Zrer’ ich auch unter euch wie ber unbarmberzige Kriegsgott, 
Dennoch vergieh ich Fein Blut, Dinte nur zapf ich euch ab, 
15. 
Das fhreibende Volk. 
Schwer ifte, im Kampf mit den Schreisern and Publitum 
appelliven , 
Da ja dad Publitum faſt mar aus Schreibern befteht, 
416. _ 
Schriftſteller. 
Die nicht ſchrelben, es find zur Haͤtfte vernuͤnftige Leute, 
Unter den ſchreibenden iſts immer ber Hundertſte nur, 
17. 
Des Nordens Daurbarkeit. 
Rechts die weichlichen Dichter und lints bie vertubcherten 
Denter, 
Dentfcher, wie kommts, daß nicht ganz Kraft bir gebricht 
und Berftand ? 
18. 
Literariſche Größe, 
Groß glaubt jeber ſich, der bie Weber nur ſchnelbet im 


Deutfchland, 
Ute zufammen bo find nur eim einziger Zwerg. 
* 19. 
Ruhm, 


Ein berühmter ‚mit Recht Heißt Jeglicher, welcher fich ſelbſt 


———— ruͤhmt, 
- Drum find tauſende jegt ſchrelbende Leute beruͤhmt. 


20. 
Kurz und gut. 
Mit der Thorhelt kann ich mich nicht bekompllimentlren, 
Nur durch derbe Gewalt werben die Thoren geheilt, 
21. 
Keine Schonung. 
Iſt mit Schwachen der Kampf nicht ritterlich, doch mit der 


Schwaͤche, 
Weil aus der Schwaͤche ſich jegliches Laſter gebiert. 
22, 
Taktilk. - 


In der pharfalifchen Schlamt rief Eifar: hautt den kindiſch 
Eitten Geden nur gerade herein ins Geſicht! 
23. 
Die Friedlichen. 
Euch Kleinmuͤthlgen guugts, wenu ihr unverflanden geliebt 
ſeyb. 
Ich will lieber, man fol haſſen mich, aber verſtehu. 
24. 
Mißgeſchit. 
Ach, Jahrhunderte Tang bat feiner gebacht an Empbrung⸗ 
Kun juſt Ich anf dem Thron, gleich rebeiliven fie mir, 
25. 
Lobaſſecuranzen. 
Lob ich, lobſt bu, lobt er, wir loben, ihr lobet, fie Toben; 
Iſt auch zu Toben nichts, Tobt ſich doch felber das Lob. 
26, 
Literarifhe Fabriken. 
Wie der Wierfraß frißt ungeftdrt, fo oft man ihn prägelt, 
Alſo ertragt auch ihr rubig ben Hohn ber Kritik, 
27. ö 
Das Unfraut. i 
Zwar veſcheint euch dle Sonne, wie andre eblere Pflanzen, 
Über des Gaͤrtners Hand jätet euch ſorglich doch aus, 
28. 


Die Weinerlichen. 


„Warum ſchlaͤgſt du juft mich? Es magens bie Undern ja 


auch ſo“ 
Keiner ſolls machen fo, und bu biſt einer davon. 
29, 
Das Faltum, 
Immerhin kannſt bu dich auf deine Unſchuld berufen. 
Werft dr auch nicht, daß bu ſchlecht, firaf ich dich, weil 
du es biſt. 
50. 
Auch Du? 
Mich auch ſchlaͤgſt du, mein Gott, ich führte ja niemals 
bie Waffen + 


Alber ich fand dich doch hinter des deindes Gepdd, 


31. 
Gunter Matb. 
Kann du michts Gutes ſchreiben, fo fihreibe Fieber doch 
gar nichts, 
aa du nicht tugenbhaft ſeyn, fünbige wenigſtens 
nicht. 
32. 
Nachtheiliger Ruhm. 
Haͤtteſt du beine Oummheit ber Wert niit in Buͤchern 
verfündet, 
Nur bein Weis und bein Kind hätten darüber gelacht, 
35. 
Deutihe Belletriſtit. 
Hungerbnoth zwang den Parnaß und Apoll zieht aus mit 
den Dichtern , 
Mit ben Bertegern nimmt Plutus vom Berge Beſitz. 
: 34, 
Pegafus im Joe, 
Urmes Thier, du ſentſt die Ohren und bängft die Ge⸗ 
fieber 
Un ber Karren gefpannt zieht du deim tägliches Brob. 
55. 
Der leichte Stol. 
Trefflich veben die Leute, den Dichtern gehts wie ben 
Weibern, 
Die am wenigſten dentt, ſchwazt und am artigften vor, 
36. 
Die Korreften. 
Klein find die deutſchen Pocten im Guten, ein auch im 
Schlechten, 
Micht einmal ſuͤndigen fhnnen bie Schwaͤchlinge recht. 
37, 
j Superfötation. 
Dreißig Helbengebicpte, ber Dramen achtzig, achthundert 
Der Novellen im Sapr, Lieder gehntanfend und mehr, 
E 38, 
Lichesgefhihten. 
Seh I, wie fonder Geift ihr bie liebe Liebe behandelt, 
Dime bie Liebe verlangts einmal ben Geift mich zu 
ſehn. 
39. 
Gemuͤth. 
Haͤttet ihr Geiſt genug, ihr wuͤrdet gemuͤrhlicher dichten, 
Haͤttet ibr wirtlich Gemuͤth, wuͤrdet Ipr geiſtreicher ſeyn. 
40, 
Romanhelden. 
Zeigte fo albern ſich im Leben, wie in Romanen 
Ein Liebhaber, gewiß Tachten bie Maͤbchen ihn aus, 


4. 
Heldengedidte, 
In bie Vorzeit verfegen fie fi und tämpfen wie Heiden, 
Während die Frau fie dahelın mit dem Pautoffel regiert. 
42, 
Vaterlaͤndiſche Romane, 
Alſo emtfremder ift der Deutſche dem eigenen Weſen, 
Daß er den Deutfgen nur fpielt, wie er ben Indier 
fpielt, 
43, 
Blumenbagen. 
Braunſchweigs Vorzeit bat er im Hundert Novellen ber 
ſchrieben, 
Kat er am Schloßbrand num etwa die Feder verbrannt? 
4. 
Die kleinen Baterländien. 
Wir’ in Wabuy ich geboren , ald vaterlänbifiher Sänger 
Prise’ in Novellen ip und in Romanzen Waduz. 
45. 
Almanahsbevölferumg. 
Iſt Morea entvölfert, fo holet die Griechinnen alle 
Aus den Novellen von Eiauren und Tromliyh herbel. 
40. 
Die Novelle, 
Iſt die Novelle vielleicht bie ſchwerſte und kuͤnſtlichſte 
Dichtart 
Weil fie dem Schreibervolt grade die leichteſte ſcheint 7 
47. 
Moberne Fronie, 
Talſchheit gegen die andern war Ironie bei ben Witen, 
Batfchheit gegen uns feroft ift fie nun leider bei und, 
48, j 
Damenromane. 
„Warm ſeyd ibr fo Tang? — Im langen Gewande vers 
bergen 
Unfere Keuſchheit wir, ach und der Reize Werſall. 
49, 
Der neue Apoll. 
Unter nenn Muſen faß Apoll, und unter neunhunbert 
Deutſche Poetinnen bat fih bee Kerr Hofrath geſezt. 
50, 
Die eilftaufend Jungfrauen. 
Bas fie geweſen? o Freund, Poetiunen find es geweſen, 
Die der tritiſche Strom gnaͤbig auf immer verſchlang. 
7 


Die Ppthia. 


“Hinter bem Theetiſch fizt bie gefeierte Dichterin laͤchelnd, 


Und die Maſchine, fie-dampft, und dad Orakel beginnt. 


52, 62, 


Berliner Theegefpräd. Alte AUlmanahspoeten. 
nt woht Immermann jest, iſt Raupach ber größere | Gubfig Kim ich beruͤhmt. Mau fängt doch am zu bewun⸗ 
Dichter, bern, 
Iſt es Mierid wohl, ift es der ſelige Kauf? Daß ich im ſechszigſten Jahr feicht wie im gwangigften 
53, : sin. 
Das dihtende Ehepaar. — ner * 
Seinen liſpelnden Tom hat er von der Gattin gefichen, erjungungsveriuge, 
Thren trogigen Styl dat fie vom Manne geborgt. Sir ich mut wiemaid mir bem De ae 
st. Denn es verließ mit dem Zopf gleich mich anf immer 
Lonife Brachmann. ber Kopf. 
Ich erfoff im ber Fluth, dom meine Gefährtinnen ſchwirn⸗ 64. 
men 
Theodor Hell. 
Schnatternden Gaͤnſen oleich luſtig im Waſſer herum. Wenn es dic) eeiftrein mante, nod dfter-wärd' id di 
55. 2 ärgern, 
Die fhreibenden Freifrauen. Aber bu biſt und bleibſt immer nur Theobor Kell, 
Für die Ariſtotratie wagt jezt fein Mann mehr zu 65, i 
fechten Esprit de corps». 
Tapfer rüden dafür dichtende Damen ind Feld. Einzeln frayt feber ſich als ehrliger Efet die Ohren, 
56. Sind fie beifammen , gleich glauben fie Roſſe zu ſeyn. 
Die Entfagungsromane. 66. 
Immer entfagen die Guten jebweber Freude des Lebens, Dichtergefellfhaften. 
Nur dem Gaͤnſetiel Leider entfagen fie wicht, Wie ein Maͤdchen tobt ein jeber den Anzug bes Andern, 
87 . Und wie ein Mädchen glaubt jeder ber ſchoͤnſte zu feyn. 
Die Antigrazien. — 
Liebenttwärbig zu ſeyn, verſteht eim’bichtendes Wels nie; ee FB 
Benn fie et wäre, mie naͤhm' fie die Feder zur Hand. Aues fingt In Deutſchlaud, die — bie am, B 
58, Banmeln , fie fingen noch Inflig vom Galgen herab, 
Wahre und falfhe Natur, 6 
Feeundtiger voinfte fie mir, bie beräßmte Dame, du | Anden Beleidiger ber ſchwaͤbiſchen Dichter. 
lobteſt Schwaͤbiſche Männer find grod, doch freundlich bie fat 
Goes Feder und ich lobte bie niedliche Hanb. biſchen Maͤdchen, 
59. Komm, fie verzeihen dir gern — aber was huͤlfe dir das? 
Trof. ß 69. 
Ha ich auch Ungtäd viel im Lieben, doch gibt ed Nos Schillers Ankläger. 
mänden, Irrte die Phantafie, fie irrte zur Ehre des Herzens, 
Und ein Schmerzengeld zahlt der Verleger dafür, Wie der Liebende irrt und wie ſich taͤuſchet der Selb. 
60 70. 
i Matthiffen 
Hildebrandt. ® 
fben 
Dirfer. Rowmanverfertiger, ads er leidet am Bandwurm, | —* on pr urn —— 
Secha zehn Ehen gehn jaͤhrlich dem. Leidenden ab, * 
61. Bonſtetten. 
Taſchenbuͤche r. WMWatthiſſon hat einſt ſich erinnert unb es erinnert 
Immer noch putzen fie ſich, die alten prüden Kotetten, Dept Bouſtetten allein ſich der Erinnerung noch. 
Und am Uubreadtag rufen die Kaͤufer fie am ; (Die Förtfeging folgt.) 
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72. 
Die Zeitungen. 
wire Mähren, die tängft im tiefen Berge gefhlummert, 
As lebendiger Duell fpringen fie jubelnd hervor. 


73. 


: Süddeutfhe Blätter. 
Eus dem Unterberg tritt gebarniſcht Karolus Magnus, 
Ruft Bofoarier und ruft Alemannen ind Gelb, 
74: 


Nordbeutfhe Blätter. 
Aus dem Kyffbaͤuſer tritt geharniſcht Friedrich der Roth⸗ 
bart,, . 
Mufer die Franken und rufet bie Sachſen ind Felb. 
75 


Aus Heften. 
Einen eifernen Ring um dem Arm einft trugen bie Rats 
ten, 
"Sept im doppelten Ring tapfer mod kimpfen fie fort, 


76. 
Aus Sachſen. 
Durchs literariſche Moos, das dem alten Baum uͤber⸗ 
wuchert, 
Treibt die junge Natur Rauten von kraͤftigem Grün, 
77. 5 
Deutſche Tribüne. 
Auch dad Vehmgericht, das ſchwarze, wird wieber ges 
balten, 
Aber Hei Tihtem Tag und bei gedffneter Thür, 
78. 
Aus Holftein. 
Hat bie Sturmfluih gebffnet verſchüttete Gräser ber 
Huͤnen, 
Daß ihr drohender Geiſt wandelt bei Nacht an der Gert 
79. 
Aus ber Schweiz. 
Hallen die Berge des Volts urträftige Stimme zuruͤcke, 
Oder iſt felber nur Eco der Berge dad Wolt? 
80, E 
Der Hegelſche Schüler. 
Chr bu ihm kennſt, Hift du dumm a priori. Sennft bu 
ibn, wirft du 
Bon ihm dumm noch a posteriori gemacht. 


81. 

&o Flug als edel. 

Daß man wicht beuten fol, ſchlechtweg ift zu grauſam; 

drum Daft du’ 

Wie man nicht denten fol, gruͤudlich und weife gelehrt, 

82. 

Wiffenfhafrlidkeit ber Dummen. 

Dumm fon find von Natur die Menſchen, Kegel be⸗ 
muͤht fi, 

Sie zu lehren, es auch mit Ueberzeugung zu ſeyn. 

83, 

Die fleifigen Zubörer. 
Lernen müfen fie ernft und gruͤndlich, dich nicht zu vers 
ſtehen, 
Denn dich nicht zw verſtehn, iſt das Geheimniß ber 
Kunſt. 

84. 
Wahlverwandtſchaft der Schulen. 
Goethe hat immerdar bie Wahrheit in Taͤuſchung vers 

Wanbelt , 
Und aus ber Taͤuſchung bat Hegel bie Wahrheit ge: 
macht. 


85. 
Paniſt geſtorben. 
Gott iſt tobt, beum Hegel bat aufgehbrt, ihm zu benten, 
Und als gottlos nun kündlgt Herr Förfter und an, 
ü 86. 
Weltſchoͤpfung. 
Un der Cholera ſtarb ber Weltverfertiger Hegel, 
Aber die Welt zuvor ſpie er vor Edel und auf, 
87. 


Der Weltverfübhrer, 
Wie ein Stier mit „dem Kopf z0g Hegel bie Tangfame 


Welt nad, 
Nun er in Sumpf fie geführt, laͤßt er fie ſtecten, ber 
Selm. 


88, 
Hegel-Ehriftus. 
Chriſt it erſtanden, allein der arbßere Hegel bleibt Tiegen, 
Dentend, es iſt ja doch endlich der Mühe nicht werth. 
89. 
Der patriotifhe Philoſoph. 
Was er ift, das fragt der LDeutſche noch nicht, beun er 
bat ja, 
Daß er ift, noch nicht ſich philoſophiſch ertlaͤrt. 
9. 
Die Bedaͤchtigen. 


Immer glauben fie noch, es fey Nacht und warten im 
Bette, 


Wäpernd der Morgen ſchon laͤrmend bie Straßen erfüllt, 


91. 


Die Alten. ’ 
Wie fie ih fperren bie Alten, fie mäffen alle herunter 
Und ein neues Geſchlecht fest auf die Stüple ſich bin, 
92. 
Die Jungen, 
Wie fie jubeln die Jungen, in ihrem funfzioften Jahre 
Werden den Sbhnen au fie alte Pebanten nur feyn. 
95. 
Deutfhe Memoiren, 
Hoͤrt ihr nit, was ich geiban, doch was ih hätte thun 
tdnuen, 
Stuͤnd' ih nicht hinten, vielleicht würbet ihr vorne 
mich ſehn. 
9, 
Stillſchweigen. 
Warum mangelts fo fehr an Memoiren in Deutſchland? 
Weit die Erinnerung, ad, nur zu fehr und beſchaͤmt. 
“ 95. £ 
Goͤrres. 
Alter Lime, bu baſt die Augen muͤbe geſchloſſen, 
User im Schlummer nom toͤdlet die Klaue den Feind. 
96. 
Eo s. 
Weit er, ein JIſaat, blind den falſchen Jakob geſegnet, 


Nähmft du die Finſterniß, welche die Taͤuſchung volls 
bracht. 


97. 
Niebuhr. 
In Arabien trozte dein Vater ben Gluthen ber Sonne, 
Du ſchon ſtarbſt an dem Licht „an dem Ereiguiß der 
Zeu.“ 
08, 
Die Volksſchriftſteller. 


Immer reden fie no mit den Bauern, wie mit ben 
Kindern. 


Aber die Bauern find Tängft ſchon gefhenter als fie. 
99, 
Die Berliner, 
Unerfgbpfich iM Ihr Werftand, fie beweiſen bir alles, 
Daß fie frei find fogar, das bemonftriren fie bir. 
100, 
Der Demagog F. vor bem Epiesch 


„ Brenudagen , ich rathe dir, ſey bbflich, rathe du mir fo, 
Wird no ein Hofrath aus dir, wird noch ein Hofrath 
aus mir. 


+ 


101. 
Ridiculus mus. 
Dudtt ihn, ein großer Mann zu werben, unleidliche 
Sebnſucht, 
Eine kleine Frau hat ihn nun plöglich geheilt. 
102, ä 
Rorlefungen, 
Daß ber Helote nicht natuͤrliche Klughelt erlange, 
Impfſt bu, pohtifger Arzt, Fünfttihe Dummheit Ihm 
. rim. 
103. ; 
Alte Knaben. 
Haſt du fie auch geſehn, die alten Heren Generale, 
Wie mit der Mapp’ unterm Arm artig zur Schule fie 


ochn? 
104. 
Schmalz. 
Wird in ber Hölle bir das Schmalz von der Seele ges 
fmolzen , 
Jartes magres gournal mad’ mit dem Schmalze bu fett! 
405+ 
arte. 
Wahrlich bu mägeft, denn was kin Gegner wagte zu 
ſagen, 
Der Principien Schmach deckeſt freiwillig du anf, 
106. 


Die lopalen Adepten. 
Immer noch raucht die Retorte ber ſchmelzenden Schmalz: 
gefellen,, 
Und bad Königthum bald fpwizt es gereinigt heraus, 
107. 
Hugo. 
Wiſſet “in unferer Zeit umd in Obttingen Tebt ber Pros 
feſſor, 
Welcher bie Sklaverei recht und vernuͤnftig genannt, 
108, 
t Steffens. 
Sa, meine Herren, bem Adlichen ift Genießen die Arbeit, 
Drum if dem Bauernvolt wieber die Arbeit Genuß, 


4109, 
Schlegel, 
Daß ein adlich Gemuͤth an Wild und Wald ſich erabge, _ 
Ließen die Ritter mir Recht Acker und Bauern vergehn, 
110. 
Goethe. 


mit —— Hat er in Eſmont vom Bolte geſprochen, 
Senttmental allein hat er den Adel gelobt, 129 


111. 
Moderne Mopthenzeit. 

Goldenes Aiter der Welt, da Frau vom Krüdener lehrte, 
Ay und der Hohenloh pflegte noch Wunder zu thun. 
112. 

Pfeilſchifter. 
Wo iſt der Ritter vom Sporn, der tapfere Hofrath ge⸗ 
blieben? 
Bor bem Beginne der Schlacht har ihn ein Zephyr ent⸗ 
— fabet. 
113. 
Der Aergerliche. 
Gerne moͤcht' er die Welt mit feinen Artitelchen aͤrgern, 
Aber er Ärgert doch leider nur immer ſich ſelbſt. 
114. 


3. 
Mit mir fuͤhr' Id im Schiff des Aeolus Schlauch wie 
Odyſſeus, 
Wind nur man’ ich und traun! immer mir ouͤnſtigen 
Wind, 
115; Zu 
Univerfitäten. 
Hoſpitaͤler find wie von guten gebrechlichen Leuten, 
Krankheit des Geiſtes zugleich lehren und feiden fie bier. 
116. 
Servile Gelehrte, 
Krägt ber Profeffor erft ein farbiges Bändchen Im Knopf⸗ 
(ob, - 
Weiß er auch nicht fehr viel, ift er dog ſicher ſehr viel, 
47 
Erbprofeffurem, 
Erft erniedrigen fie die Wiffenfchaften zum Handwerk, 
Und im bie > Rundfgeft dann feget das Soͤhnchen fich 
warm, 
} 113, 
Schürgenprofeffuren, 
Nimm mein Syſtem nur an, und meine Tochter, fo Bift bu, 
Ep du die Kand umbrehft, würdig, Profeſſor zw feyn, 
119, 
Lehrfreiheit. 
Ja, nicht Künftig alein ſolls fo ſeyn, wie wir gebieten, 
Auch die vergangene Zeit muß ſich bequemen nach und, 
4120. 
Die Einen. 
Sicherlich komm’ ip gut weg, ich ſchreibe recht reblich und 
berziich , 
But iſts gemeint, fo brauchts eben nit grändfich zu 


21, 
: Die Andern. - 
Mir auch glüct es, ich geb’ zu verſtehn, viel bab* Ich im 
Ruͤcthalt, 
Vorſicht war ubthig, da kauns frellich fo gruͤndlich nicht 
ſeyn. 
422. 
Krug 
Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhundert, er 
fagt fie, 
Nochmals fagt er fie Taut, bat fie gefagt und geht ab. 
123. 


Modernes Mährden. 
Meere ſchopfte ber Krug und blieb ganz, doch endlich ger: 
brach er. 
Pa er ein Troͤpflein nur ſchoͤpfte von poluiſchem Biut, 
124. 
Deutfhlands Jammer. 
die Soche ber Freiheit, verlaffen fleht fie. und 
ſchutlos/ 
Denn der Leipziger Krug bat ihr den Ruͤcken gewandt, 
125, 
Schelling. 
Eine einzige Bräthe der männlihen Palme befruchtet 
Tauſend weibfiche, wird nie auch fie felber zur Brut. 
126. 
Hahnemann. 
Werſt den Neuling mit Npetbeterbäafen zu Tode, 
Brechen mit feinem Kopf nur au tie Buͤchſen entzwel. 
127. 
Die Bionswädter. 
Dirfe feigen Gefenen, fie been nur gegen die Ohnmacht, 
Bor ber gebietenden Macht wedeln fie fromm mit bem 
Schwanz) 


Ay, 


128, 
Die alten Boffianer. 
Manchmal laufen fie noch wie Gefpenfier über den Weg 


mir, 
Daß im Hexameter ic; ſtecken laſſe den Fuß. 
129. 
Stunden ber Andacht. 
Geht wie des Heifands Kreuz ats Windmühflügel herumkreiſt, 
Kinten, wie aͤmſig und frob zaͤhlen bie Müller bad Gelb, 
150. 
Die Scherin von Prevorſt. 
Da es feit einiger Zeit an Geift den Deutſchen aemangelt, 
Samen aus Weinfverg gleich Geiſter die Menge berbel, 
451. 
Sepp, Hepp! 
Krage nicht, dab bie Juden fo laut ſich machten in Deutſch⸗ 
fanb. 
— in Deutſchland doch fie lange das einzige Wolt. 


er a‘ 
© 


432. 
Sapbir. 
Dffiziel hat man den Spaß aus bem Lande getrichen . 
Zeiger dies Omen nicht traurige Zeiten und an? 
z 453, 
Redivivus, 

Uch, ba ift er ja wieder, ber Tiebe gefpäßige Saphir, 
Er wohl, aber den Spaß Tieß er zuruͤc im Paris. 
134. 

Boͤrne. 

Ha, wie ärgert ber Heine Jude die großen Philiſter, 
Wie wenn er David wär, jeber will Goliath feyn, - 
4155. 

Boͤrnes Grabſchrift. 


Gem von ber Heimath ſtarb er bier am — 


Herʒen 
Schmerzlich fein leztes Wort ſpottete Deutfgiand non 
aus, 
456, 
Der edle Leidende. 
Liebenswuͤrbig wie bu, find wenige Menfhen in Dentfäe 
Tand , 
‚Drum auch, o Bdrne, bift bu grimmig bem Andern 
verbaßt, 
437. 
Jaſſop und Börne, 
Einen begrubeſt du und ben andern baft bu vertrieben, 
Wo, o — woher nimmſt du nun ferner ben 
ig? 
138, 
Heine 
San wie ein Schmetterling entflattert bir Immer bie Seele, 
Aber der Körper greift plamp mit beu Fingern ihr nad. 
139. " 
Die Seeneffel, 
Im Titerarifchen Meer ſchwimmſt bu mit prächtigen Farben, 
Doch wer bich greift, ſogleich ſchwillet von Schmerz ibm. 
bie Hand. 
140. 
Heines Frivolität, 
Zwar ber Heifanb ward nur in nieberer Krippe geboren, 
Aber bie Pferde boy führt man jezt mit zum Mitar, 
4141. 
Fordbanus Brunom, 
Leder den Wiy, ift er gut, wirb jeder Werftänbige lachen, 
Dog Einfättige nur falten die Hände dazu. 
142. 
Alles und Nichts. 
Daß im Nichts das U, bewies ber trefflihe Den, 
Das bei und Alles Nichts, hat und ber Bhrne gezeigt, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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143. 
Herkules Mufagetes. 
Der mit jegfiher Schwaͤche gebuhlt, der eignen und fees 
ben, 


Seinen flärtfien Geift nenut ihm das alberne Bolt, 
144, 
BGoethefeſte. 
Kofi Befingen fie noch in den allerelendeften Werfen 
Den, der, wie fie geſtehn, felber bie beften gemacht. 
145. 
König Lear. 
Hast ihr bie Jugendſchwaͤchen fo folgſam von ihm ges 


duldet, 
Warum wundert ihr euch, daß er nun altereſchwach 
— wird? 


146. 
Schillers und Goethes Briefwechſel. 
Hier von dieſem Papier bat ber ſellge Schiller mit Goes 
tben 
Fugen gegeffen, nun fammelt die Kruͤmmelchen auf, 


447. 
Monolog des Diterfürften, 
Zarteſter Doppelgenuß, ib huldige zaͤrtlich mir ſelber, 
Ad, und zärtliher noch nehm’ ich bie Hulbigung auf. 
448, 
Die befte Monarchie. 
Zuſtig lebt ſichs im Land, das Goethes Scepter gehorfamt, 
Bin ich a Unterthan , fan ih doch thun, was ich 
will, 
4149, 
Antbeilund Shidfal. 
Une, die Goethe Tobte, find ziemliche Stämper geblieben, 
Und wer Ruhm fig errang, that ed ihm immer zum 
Xrog. 
4150. 
Die Gemeinde, 
Warum bienft du zum Guild dem feigen Gezuͤcht der 
Poeten? 
Dein’ ich auch fie nur allein, treff’ ich doch immer 
auch bi, 


151. 
Alte Feinde Goethe 
Mancher drücdt mir die Hand: „feit funfjig Jahren vers 
fawieg’ id. 
Was du nun fagft.‘* Ei Mare! haͤtteſt dus cher oefagt! 


— 410 


152, 
Der gefrönte Poet, 
Die gefrönten Poeten verbarben fletö, wenn ber Pfalzgraf 
Kam, ift immer ſoglelch ſchuͤchtern bie Muſe geflopn. 
153, 
Der Priefterlönig. 
Schalthaft Tiedt vor ſich ſelbſt er immer die heifige Meſſe 
Ernſthaft beten dafür TWeiser und Kinder ihn an, 
454, 
Einverſtaͤndniß. 
Unter fo vielen Narren bin ich allein nicht ber Kluge, 
Was im deufe von dir, Goethe, das denteſt auch du, 
x 155, 
A. W. von Schlegel. 
Wahrlich, du thateft wohl, zu fo Tuftigem Kampf mic zu 
fordern, 
‚Denn ich felber, verzeih', dachte gar wenig am did, 
156. = 
Es ift ja nur Spaß. 
Zwar du barfit wohl als Narr, doch ohne Waffen micht 
fechten, 
Eine Pritſche ja doch braucht zum Gefechte der Narr. 
157, 
Schlegel als Epigrammatift, 
Deinem Witze gebricht vou vorn berein ſchon ber Stachel, 
Meinen Stapel dafür, bier ih, o Schlegel, bir au. 
158, 
Gewohnheit. 
Satyra kaͤmpfen auch noch mir adgebrochenem Kerne, 
Ohren zum mindeften noch haben fie, fpigig und lang . 
159, 
Die lorbeergefrönte Perüde, 
Schmuͤcken den Scheitel dir mehr Haare noch immer als 


Korbeern, 
Eind nur die Smare bir fremd, aber ber Lorbeer ift 
beim. 
160. 


Rofen ohne Dornen. 
Nicht den Lorbeer entriß ip bir, vielmehr zu den Nofen, 
Welche du Tieber noch trägft, fügt ich dem fehlenden 
Dorn. 
161, 
Die Aloe und der Epigrammatift. 
Blaͤtheulos Tebt fort bie ſtachelgepanzerte Pflanze, 
Wägrend du ſtachellos, Gluͤglicher, immerdar bluͤhſt. 
162, 
Schlegel und fein Jahrhundert, 
Zwar ein Kind feiner Zeit iſt Auguſt Wilhelm von Schlegel, 
Aber bie Zeit, fie ift iger ein Kind nicht von ihm, 


s 163. 
Literarifher Einfluß. 
Wiſſen auh wil man, daß bu bie Eutſagungsromane 
veranlaßt, 
Welche die Damenwelt Tiefert zu hunderten jest. 
161. 
Echte Chevalerie, 
Daß du ein Mitter ſeyſt, ich hab’ es niemats bezweifelt, 
Männer befeidigft du nur, Damen beleibiaft du nie, 
165. 
M ufengunft. i 
Deine Mufe, fie ift eine Junafrau, Gattin und Wittwe , 
Welche nicht Jungfrau und nicht Fran und auch Wittwe 
nicht ift, 
166, r 
Eroft. . 
Bantt and jeglicher Ruhm und finten die Mutoritäten , 
Diefer ſtehende Wig dauert Jahrhunderte fort. 
167. 
Grabbe. 
Hat die vernünftige Zeit ihm toll gemacht, ri fo wird er 
Wohl dur bie tolle Zeit wieder vernünftig gemacht, 
168; 
Platen. 
In Italien fucht der Graf das verlorene Deut ſchlaud, 
Im gefundnen indeß leben wir Uebrigen froh. 
169. 
Briefe eines Verftorbenen. 
Diefer Fuͤrſt, leutfelig ift er, freundlich und geiſtreich, 
Nur aus Werſehu manchmal tnüpft er den Oberrock auf, 
170. 
Walhalla. 
Jezt ja gist es faſt nichts, ats große Maͤnner in Deut ſch⸗ 
lanb, 
Obins Walhalla ſelbſt Hätte für alle nicht Raum, 
171. 
Votum. 
Nehmt nur einen hinein, als bundert Jahr mach dem 
Tobe, 
Dann nimmt die Nachwelt auch keinen euch wieder 
heraus, z 
172. 
Der bayrifhe Schulplan. 
Was für die alten Griechen geſchieht, ih würd’ es bes 
Hagen, 
Wäre nit auch zugleich viel für die jungen gefchehm 


473. 
Munchner Künttler. 

Mög ihr taͤglich die Kunſt im ihrem Tempel begraben, 
In der Alpennatur wacht fie von neuem euch auf, 
4174, 

Der Swiefpalt. 

Sadudigen gegen bie Natur, das nennen fie Kunſt jet, 
Süntigen gegen die Kunſt, nennen bie Leute Natur. 
175. 

Die Bereinigung. 
Reinigt die Kunſt und bald kehrt auch die Natur euch 


zuräde, 
Seyd natuͤrlich, und Halb fehret die Kunſt euch zuruͤck. 
176, 
Manieren. 
Umtehr der Moden, dad nennen fie Nücdtehe zu ber Nas 
tur gleich, 
Über der Harletin bleibt Harletin hinten und vorm, 
477, 
@legien. 


Iwmer noch büpfen fie fort, die huͤpfenden Anapaͤſtlein 
Immer noch rinnet ber Strom rinnender Thraͤuen 
noch fort. 
173. 
Lyriſche Dichter, 
Laßt die Empfindungen nur ausſtroͤmen in vollen Er: 
offen, 
User ergwient und nur, aber erfäufer uns nicht. 
479, 
Schüler. 
Einfam fing in dem Walde die Nachtigall. Kork, o wie 
himmliſch, 
Flugs verſucht, ob auch ich alſo zu pfeifen vermag. 
180. . 
Die Alltägliden. 
Daß ein Gänferig Tiebt das Junge Gaͤnschen bed Mad: 
bard , 
Macıt er ber Nachwelt gleich durch fein Geſchnatter bes 
tannt, 
181. 
Liederſammlungen. 
Ewig bringt Roſen der Lenz, bie Liebe bringt ewig uns 
* Lieder, 
Aber die Rofe Geist new, aber das Liebchen wird alt, 
ö 182. 
Die yärtlihen Dichter. 
Eure Kuͤſſe, man kuͤßt fie nicht, man Liedg fie in Werfen, 
Meine Berfe, man füßt, eh’ fie gefungen, fie weg. 
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183. 
Das poetifhe Geſchlecht. 
Grädlicher Water, du ſelbſt haft erſt im fiebzehnten Sabre 
Berfe gemacht, dein Sohn macht fie im fiebenten ſchon. 
184, 
Dresden. R 
Hier bat Water Apoll die Menſchen in Dichter verwanbelt, 
Wie Latona im Teig Mengen zu Froͤſchen gemacht. 
185. 
Die Fröhliden. 
Ringeum gmader das Wolt im Haberrehr, welches ber 
Satyr 
Schneidet und fiber dem Sumpf huſchen der Irwiſche 
viel. 
186. 
Die vielen Hofraͤthe. 
Was das Alltaͤglichſte ſey von allen alltägfihen Dingen, 
Im germanifchen Land Hofrath zu feyn und Poet. 
137. 
Die Weichlichen. 
Schwaͤche ded Geiſts entſchuldigen fie mit der Schwaͤche 
bed Hersend, 
Und bie Schande der Frau dienet dem Hahnreih zum 
Troft, 
- 488, 
Schidialstragdbdien. 
Bor bem großen Geſchict der Zeit entfliehn fie, wie Eſel 
In der Löwenhaut, naher der wirfliche Leu. 
j 189, 
Wiener Trauerfpieldidter, 
Treue Diener bed Herrn vermdgt ihr am beften zu ſchrei⸗ 
ben , 
Treue Diener des Herrn ſeyd Ihr am beften ja ſelbſt. 
190. 
Theater in Wien, 
Mitten im Venusberg ift der Wiener Luſtſpiel errichtet, 
Und als ber Echart treu hält ibm bad Trauerſpiel 
ag: Wacht. 
191. 
Der Reiſende. 
In Berlin Hin ich zwar nicht Mug, boch traurig geweſen, 
Nie dumm war ich in Wien, aber boch luſtig dabei, 
192. 
Berliner Dichter. 
Strich den Teltower Ruͤben gedelhm bie Berliniſchen Diche 
ter, 
Atein und dünn und füR und im unendlicher Zahl. 


493.. 
Raupach. 
Daß wir dich haben, es iſt zwar wenig für unſer Theater, 
Hätten wir dich aber nicht, würd" ed noch weniger fen. 
4194 
gran; Horm 
Weit ich dich tonlos genannt, wun fingft du forte piano, 
Weiches forte nicht iſt, und auch piano nicht iſt. 
195. 
Milibald Aleris. 
Daß ich wild auch gemacht den ſonſt fo zahmen Alexis 
Das iſt der Zaubere in grdote noch, die ich vollbracht . 
196. 
Wilhehlm Häring. 
Wisig auch wird Alexis, denn wißt, das Kühne gelang 
mir, 
fatzt” ich den Häring end ein, 
4197. 
Der Zufriedene. 
Weil ih Goethe attadelt und Bid, fo biſt du getröftet, 
Eins doc, dentft du nun, iſt die mit Goethe gemein, 
4198. 
gübemann. “ 
Bin ich dein feitifcher Papft, fo tmiee mirder und Hiermit 
Die Abſolutlon vaͤterlich ſey dir ertheilt. 
199. 
G. Doͤring. 
ODemuthsvoul betenu ich, du ſchreibſt nicht ſchlechter als 
Andre, 
Mancher Audre ſogar ſchlechter noch ſchreibt er als du. 
200. 
Subik. 
Eulenfplegte nur fort und laß mich methobifch befämpfen, 
Gerne täp ich es auch, aber du dructiſt mir zu klein. 
201. 
Der Schulzeitungs-Kritiker. 
Senen Schuͤlern lieſt er bie roſtuche Mezenfion vor 
Und dann frägt er fie ſchlau: Kinderchen, Hab ich nicht 
regt? 


Mitten in feinem Dieser 
* 
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202. 
Schacht . 
Bhfe Wetter zwar fand ich in biefem verfallenen Schachte. 


Aser von Gold nur bad, was Im den Taſchen ip trug- 
205. 


Daß au du mich gefipoiten, id hab ed mit eher ers 
* fahren 
Bis du dem Brief mir geſchictt, ber um Bergeibung mid 
b 


at. 








204. 
> Die Anonymen. 
Kropfi ich nur am, gleip Tiefen hervor die Ratten und 
Mäufe, 
Dog fo geſchwind, daß Ich keinem beim Schwaͤnzchen 
erwiſcht. 
2085. 
Die Verwunderten. 
Daß ich Euch tabeln konnte, bat Jedermann einft gewun⸗ 


dert, 
Daß man gewundert ſich bat, wird man ſich wundern 
fortan. . 
206. . 
Univerfalität. 


Warum font? ich denn nicht in alle Dinge mich mifchen ? 
Eure Thorheu fogar miſcht ſich in alled hinein. 
207. 
Die Böfen. 
Nofen wand’ ih zum Kranz, es ftanden auch Dornen das 
neben , 
Und ihr Blinden allein fühltet die Dormen heraus. 
208. 
Die Dummen. 


Difteln Hand ich zum Krauz, ber Eſel aß fie wie Mofen 


Und der flagligte Schmaus hat ihm vortrefflich ges 
z ſchintctkt. 
209. 
Jeremiade. 
Giftig nemnft du dem Pfeil, dem ich jungſt anf dich gefhoffen. 
Da er ind Herz dich traf, giftig erft machteft ibn du, 
210, 
Literarifhe Kliquen. 
Rottet zufammen euch, ich feb euch lieber im Maffe, 
Dann mit einem Streich toͤdt ich ench alle zugleig. 
211. 
Die gefhonten Zuträger, 
Sicher glaubten ſich ſchon vor Odyſſeus bie treuföfen Mägbe, 
Aber am eine Schnur hieng er fie alle zulezt. 
212. 
Nabe. 
Zwar ihr hofftet vergnägt, nur biefe Stunde zu leben, 
Doc) zur Unſterblichteit peitfap’ Ich euch graufam hinan. 
215. 
An Gewiffe. 
Ihr, euch kehr ich den Rüden, doch alle ſollt ihr von hinten 
Bitternb den Köcher ſehn, töbtlicher Pfeife noch vol. 
214. 
Ewiger Kampf. 
Wimmer endet der Krieg, dies merkt euch, wenn ich auch 
fterbe, 
euch zum Werberben 


Kaͤmpft mein geharniſchter Geift 
nom fort, 
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Ländersund Völkerkunde, 
I) Neue Bibliothek der wichtigſten Reifebefchreis 


bungen. 56ſter Band, Tagebuch der Gefandt- 
[haft an die Höfe von Siam und Eodin:China 
von John Crawfurd. Aus dem Englifchen. Mit 
einer Charte und zwei Steintafeln. Meimar, 
Landes» FunduftriesComptoir, 1831. 


John Eramfurd ift derfelbe, dem wir eine treffliche 
Abhandlung über die adminiftrativen und merfantiliihen 
Verhältniffe Oftindiend verdanken. (Vergl. Literaturblatt 
von 41850, Nr. 99.) Deutliher wie Er bat nocd Keiner 
die Wermwerflichfeit des bisher befolaten Suftems der 
oftindiihen Kompagnie nachgewieſen, und die Ruͤckſicht 
auf diefen auch für Europa fo wichtigen Gegenitand ver: 
läugnet fih auch in der vorliegenden Neifebeihreibung 
nicht. Weberall knuͤpft der einfihtsvolle Verfaſſer Bemer: 
fungen an tiber die der englifhen Politit in Indien noch 
antlebenden Mängel. 

Eramfurd wurde im Jahr 1821 von dem verftorbnen 
Generalgouvernenr Indiens, Marquis von Haftings, als 
Gefandter der Kompagnie an die Höfe von Siam und 
Cohin: China geſchickt, um von denſelben günftige Han: 
delstraftate zu erlangen, Die Verbindung mit diefen 
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Staaten war den Englaͤndern um fo wichtiger, als fie 
an der großen Handelsftrafe nah China liegen. Die 
Geſandtſchaft reiste von Kalkutta zur See längs der 
Küfte von Malakka hinab, verweilte auf den zwei engli⸗ 
fhen Stationen an diefer Küfte, Penang und Singapore, 
wendete fi dann wieder nordwärts auf die andere Seite 
der SHalbinfel und landete glüdlih in Siam, meldes 
Reich num der Verfaffer fehr ausführlich befhreibt. Alle - 
diefe unabhängigen Reiche Afiens gleichen einander, in- 
dem fie alle defpotifch regiert find, und“ indem ‚zugleich 
dieſer Defpotismus überall veraltet und entnervt er- 
fcheint, Nur darin unterfheiden fi die binterafiatifchen 
buddbiftifhen Staaten von den vorderafiatifhen mubame- 
danifhen, daß in dem erftern eine mehr hierarchiſche 
Förmlichfeit vorberrfht, mäbrend der Defpotismus der 
legtern einen mehr wilden, foldatifhen oder vielmehr 
räuberifhen Charakter bat. Siam gehört zu den erjtern 
und verrätb feine geographiſche und religiöfe Nachbar— 
fchaft mit China. Don der ceremoniellen Lovalität der 
Einwohner erfuhr Crawfurd gleich nad feiner Ankunft 
einen Beweis, da fein Kreditiv göttlibe Verehrung 
empfing, er felbit aber, als bloßer Träger bdeffelben ziem⸗ 
lich aleihgültig bebandelt wurde, Während in religiöfer 
Hinfiht die Begriffe ded Volts noch fo kindiſch find, 
daß z. DB. der König feinen weißen Elephanten nicht 
reitet, weil er denfelben ‚für einen eben fo mächtigen 


König als ſich felbft hält, find die Siameſen doch in 
Bezug auf Politik ziemlich aufgeklärt, Sie benahmen 
ſich gegen die Engländer mit großer Vorficht, und knuͤpf⸗ 
ten an die Gewährung größerer Handelsfreiheit bie 
Bedingung, daf ihnen die Engländer Schiefgewehre und 
Munition liefern follten, welche fie übrigens ſchon in 
großer Menge von den Nordamerifanern erhalten und 
fi fo nah und nad in den Stand fehen, vielleicht in 
künftiger Zeit die weitern Fortſchritte der englifchen 
Eroberungen in Dftindien zu hemmen. Bon Siam begab 
fib Eramfurb nah Codin: China, mo er mit nod 
größerer Vorſicht empfangen wurde und einen noch krie— 
gerifchern Geift fand. Indeß erreichte er fürs erfte we 
nigſtens den Zweck, künftige noch größere Annäherungen 
vorzubereiten. 

Aus der fehr ausführlichen Beſchreibung beider Staa: 
ten entlehnen wir bier nun. einige Hauptſachen, bie 
geeignet find, unfre Leſer auf das intereffante Werk auf: 
merffam zu maden. 

Siam ift durch bie Dlsmanen und durch mehrere 
hohe Gebirgszüge vor den Engländern im Weiten und 
durch ungeheure Wildniffe im Norden vor den tartari- 
fen Horden geſchuͤzt. Es bat ſich daher bei feinen alten 
Sitten und in feiner Unabhängigkeit erhalten und ift 
nur, in gleicher Meife mie Cochin-China, nominell 
dem „himmliſchen Reid“ unterworfen, Die Könige bei: 
der Staaten nennen ſich Bafallen des Kaifers von China 
und überreichen ibm als ſolche zu gewifien Seiten, koſt⸗ 
bare Geſchenke, übrigens aber fümmern fie ſich nicht um 
ihn. Siam ſchmachtet unter einem uralten verwitterten 
Deſpotismus, der einen ftarfen religiöfen Beiſchmack 
hat. Das Boll, eine braune Kleine Race mit hervor 
ſtehenden Backenknochen, balb malaiiih, halb fhon dem 
Ebinefen verwandt, ift, wenn auch einigermanßen eivi⸗ 
fifirt, doch nur eben defpotifch dreffirt, feig und niebder- 
traͤchtig. „Ihr Gang ift ſchwerfaͤllig, unebel und nieber- 
gedrückt, weil fie beftänbig gewohnt find, vor ‚ihren 
Obern auf den Knieen und Elbogen zu kriechen. Sie 
baben auch keinen Begriff von einem männlichen, offnen 
und graden Benehmen, fondern find voll Berftellung und 
Hinterliſt.“ Den Hof und die Megierung umgibt ein 
heiliger Schreden. Der Name des Königs darf nicht 
einmal andgefvrohen werden und an feinen Tod nur zu 
denfen, iſt Hochverrath. Er iſt heilig, denn der bloße 
- Umftand, daß er König ift, beweiſt ſchon nah der Lehre 
ber Eerlenwanderung, daß er in feinem vorigen Leben 
ſich das hoͤchſte Verdienft errungen habe. Das ganze 
Bolt it Ihm Leibeigen. Jeder männliche Cinwohner muß 
ibm von feinem 21ften Jahre an jährlih vier Monat 
hindurch dienen, auf melde Art ed der König befieblt, 
Nur Priefter find davon ausgenommen, baber auch Alles 
Priefter ſeyn will und es in ganz Siam vou heiligen 
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Mifiggängern wimmelt, denen überdies, im graden 
Gegenſatz gegen bie Braminen, ein Meligionsgefeß ver: 
bietet, fih mie Gelehrfamfeit abzugeben. Wie die Per: 
fonen, fo ift auch der Boden Cigentbum des Königs, 
Nur Gärten umd Käufer gelten als Privateigenthum. 
Alle übrigen Ländereien aber find Staatsgut und bie 
Weder werden für den König gebaut, Der Handel ift im 
erbärmlichiten Zuftande, denn er iſt das Monopol ber 
Regierung, deren Beanite alle fremden Waaren auffaufen 
und dann erft, verfteht fi mit großem Profit, den Um 
tertbanen wieder verkaufen. Ueberdies haben die Siame: 
fen eine Scheu vor dem Wafler und gehn nicht gern in 
die See, obgleich ihre Küfte zum Handel trefflid gele— 
gen ift. Dei einem folhen Regierungsſpſtem kann na 
türlich weder die Bevölkerung noh die Kultur gedeihen. 
Man finder niht einmal Straßen. Die Leibeigenfchaft, 
das Coͤlibat des Bonzenthums und der Mangel an mas 
terieller und geiftiger Kultur bindern die Sumahme der 
Bevölkerung, welche Crawfurd auf nicht viel mehr als 
2 Millionen ſchaͤzt, obgleih das Land von der Natur 
überaus reih ausgeftattet ift. Unter feinen Früchten 
macht er 5. B. eine efbare Wurzel mambaft, Meni- 
spernum, davon ein Eremplar 350, ein andred gar 
478 Pfund wog. Während feiner Anweſenheit lichtete 
no außerbem die Cholera die Bevölterung. Ein Strom 
des Landes fol mit Choleraleihen wie mit Flößholz bes 
bet geweſen ſeyn. 

Ueber die in Siam herrſchende Buddhareligion ſtellt 
Crawfurd ſehr intereſſante Unterſuchungen an, auf die 
wir uns indeß hier nicht naͤher einlaſſen wollen. Er 
ſchildert die zahlloſen Tempel, mit denen das Land bes 
bet iſt, die aber weder an alterthilmlicher Wuͤrde und 
Dauerhaftigfeit, noh au Geſchmack den braminiſcheu 
oder altbuddhiſtiſchen im Worderindien gleih kommen. 
Sie beſtehn aus leichtem umd fchlechtem Material, find 
ſchnell aufgeführt, und nur äußerlich mit vielem gefhmad: 
loſen Prunf überladen. Diefen oberftählihen und fpie: 
lenden Eharafter trägt auch die Andacht des Volks: 
„Statt des Exrnites und der Würde, welche man in eis 
nem Tempel erwartet, war das Volk hier lant, felbit 
lärmend und fherzend. In dem einen Augenblick warfen 
fie fih vor den Gößenbildern nieder, in dem andern 
trieben fie Scherz und Kurzweil. Ein Mann zuündete 
feine Cigarre ganz ruhig an einem brennenden Nauchwerf 
an, welches ein Betender eben vor einem Gößenbilde 
geopfert hatte.“ Mit demfelben Leichtfinn effen fie alle 
Arten von Fleichfpeifen, wenn die Thiere nur von An— 
berm geſchlachtet worden find, und felbit der Minifter 
ſezte Eramfurd die belifateften Braten und Geflügel vor, 
wie ftreng and das Religionsgeſetz das Tödten der Thiere 
verbietet. — Die Gelehrfamkeit befindet fi) bei den 
Siameſen im ſehr ſchlechtem Zuftande, da ſich ihr bie 
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Priefter nicht widmen. Inbeß befist das Volk body feine 
Sagen und bifteriihen Gedichte in derfelben Monitrafität, 
wie man fie anderwärtd in Indien und China findet. 
Es eriftirt ein fiamefifhes Heldengedicht, welches die 
ganze Landesgefchichte umfaßt, aus 50H Gefängen beiteht 
und, wenn ed bdramatiih aufgeführt werden foll, eine 
Zeit von ſechs Wochen in Anſpruch nimmt, welches indeß 
nur etwa 6 Mal mehr ift als die Zeit, welche die Auf: 
fübrung- des Trauerfpield Alhambra von Freiheren von 
Auffenberg erfordert, 

Daß ed übrigens ben Siamefen bei all biefen Wun— 
derlichleiten nicht an natärlihem Verftande gebricht, er: 
beilt au einem Aktenſtuͤck, das und Eramfurd mittbeilt. 
Der nah allen Richtungen bin in der Politik thätige 
König Ludwig XIV. nämlich war auch darauf bedacht, ben 
Engländern in Indien frübgeirig eine bedeutende Macht 
entgegenzuftellen und unterbandelte deshalb mit dem ba: 
maligen König von Siam, konnte aber auch hierbei nicht 
unterlaffen, feinen religiöfen Fanatismus einfließen zu 
laſſen und machte dem indifhen König alles Ernſtes den 
Vorſchlag, fih zur roͤmiſchen Kirche zu befehren. Der 
weife König gab ihm folgende der Uniterblichfeit würs 
dige Autwort: „Ich muß mich fehr wundern, daß mein 
guter Freund, der König von Franfreih, fih fo ſtark 
für eine Angelegenheit intereffirt, die Gott allein angeht, 
wofuͤr ſich felbit Gott nicht intereffirt, fondern es da⸗ 
bei ganz unferer Willkuͤhr überläßt. Denn diefer wahre 
Gott, welber den Himmel und die Erbe und alle Sirea: 
turen, bie wir ſehen, geihaffen, auch ihnen fo verfchie: 
dene Naturen und Anlagen gegeben hat, — koͤnnte er 
nicht, wenn er gewollt hätte, indem er den Menſchen 
Körper und Seelen von aͤhnlicher Urt gab, ihnen auch 
eine Sleihheit der Gefinnung in Bezug auf die Meligion, 
der fie folgen follen, und der Verehrung, welche am au: 
nehmlichiten für fie iſt, einfließen und auf diefe Weife 
unter allen Nationen der Welt diefelben religiöfen Ge— 
ſetze feititellen? Hätte nicht diefe Ordnung unter den 
Menſchen und dieſe Bleihförmigkeit in den Werken der 
görtlihen Vorſehung eben fo leicht eingeführt werben 
Einnen, als die Mannichfaltigfeit, welche in allen Zeit: 
altern beftanden hat? Iſt es nicht vernünftig, amjı: 
nehmen, daß es dem wahren Gott eben fo viel Vergnil: 
gen maht, durch verfhiedene Formen der Verehrung 
und durch vericiedene Geremonien angebetet zu werben, 
als wenn er durch Myriaden lebendiger Kreaturen auf 
einerlei Weife gepriefen würde? Würde die Schönheit 
und Mannichfaltigfeit, welche wir im ber natuͤrlichen 
Ordnung des Univerfums bewundern, weniger unfre 
Bewunderung in der gefelligen Welt verdienen, oder der 
‚Weisheit Gottes weniger würdig ſeyn ?* 

i Sohin:-China fand Crawfurd in einer noch ro 
bern Barbarei ald Siam, Prieſter fah er bafelbit gar 


" 


nicht und nur wenige und ſchlechte Tempel. Dagegen 
wimmelte alles von Soldaten. Ex fand eine auf euro 
pälfche Urt eingerichtete Feitung mit mehr ald 300 Ka 
nonen und das Material in gutem Zuftande, nur die 
ſtrategiſchen Difpotionen fehlerhaft und unvolllommen. 
Die Regierung difponirt auch hierüber die ganze maͤnn⸗ 
liche Bevölterung, und zwar vom 18ten bis soften Jahre, 
und ftrengt fie im Dienft noch ärger an, als die fiame: 
fiihe. Das große Zaubermittel dabei it der Gtod, 
Kein Volk in der Welt erhält fo viele Pruͤgel, als das 
chochin⸗ chineſiſche. Crawfurd felbft, der an ben Orient 
längft gewöhnt und im diefer Hinfiht abgebärtet ift, er 
ftaunt darüber, Er fab unter anderm einft einem 
Schauſpiel zu, nah deſſen Beendigung alle Schaufpieler, 
weil fie einer hohen Perfon mißfallen hatten , die Bar 
ftonnade befamen. 

Schließlich befhreibt der Verfaſſer die wichtige eng- 
lifhe Kolonie Singapore an der Süudfpike von Mac 
latta, im Mittelpunkt des oſtindiſchen, chineſiſchen und 
neubolländifhen Handels, der Hauptitapel = und Waffen: 
pla& für alle Kolonien und Erpeditionen der Engländer 
in und an dem jtillen Ozean. 


2) Chrestomathie Mandchoue, destinde aux 
personnes qui veulent s’oceuper de l’dtude 
de cette langue, par J. Klaproth. Paris 
1831. 


Unfer gelehrter Landsmann in Paris bat mit obiz, 
gem Werk den Freunden morgenländifher Literatur ein 
intereffantes Geſchenk gemacht. Solch' eine mit Rieſen⸗ 
ſchritten fortſchreitende Givilifation bat fein anderes 
Volk aufzuweiſen. Kaum ſinds zweihundert und funfzig 
Jahre, daß die Mandſchu noch Nomaden waren und jezt 
haben fie ſchon eine reihe Literatur. 


Bevor die Mandſchu ein eroberndes Volt wurden, 
waren fie Jäger. Sie hatten feine Spur von Literatur, 
und wenn ihre Vorältern, die den Altunkhans unter 
worfen waren, ja eine gehabt haben, fo haben fie fie 
bei der Eroberung bes nördlichen Chinas ganz ver: 
foren, Die erften mandfhuifhen Kater mußten fich 
vor ber Unterwerfung bed Landes der mongolilchen 
Sprache für die diplomatiſche Korrefpondenz bedienen. 
Erft 1599 wollte ein Kaifer feinem Wolf eine eigene 
Schrift geben, und trug zwei Sefretären auf, eine nad 
dem Vorbild der mongolifhen zu bilden. Die Monge: 
len gebrauchten aber lange ein von den Uiguren angenom: 
menes Alphabet. Diefes tuͤrliſche Wolf aus Mittelafien 
hatte frühe Eivilifation angenommen und bediente fi 
einer Schrift, die mit ber fprifhen große Aehnlichfeit 
hatte, 


Seit 1644 find die Mandſchu Herren von China 
und zu ihrer eigenen Literatur haben fie eine Menge 
Weberfegungen aus dem Chinefiihen binzugethan. Diefe 
Ueberfegungen erleichtern das Verſtaͤndniß der Ur: und 
Landesſprache. Deshalb und meil das Mandihu Hof 
ſprache in Peking ift, haben fih die Miffionarien, die 
da wohnten, viel Mühe mit deffen Erlernung gegeben 
und fie fchrieben felbft Elementarbüder, um es zu er: 
lernen. In Paris wird Mandſchuiſch im College royal 
de Prance gelehrt, ſchon ift eine Grammatit und ein 
Wörterbuch in diefer Sprache vorhanden, es fehlte nur 
an Uebungsſtücken. Zu dieſem Zwede verfaßte Klaproth 
obige Ehrejtomathie, 

Zuerſt enthält dies Buch auf hundert vier und 


Lege nicht zweierlei Sättel auf daffelbe Pferb; ein 
treuer Unterthan kann nicht zweien Herren dienen. 


Ein fhönes Pferd ſtirbt und das gelbe Gold ver 
fhmwindet; dann find die Werwandten unangefeben auf 
ber Straße. 2 


Außer den Heberfehungen des Buchs von Beloh— 
nungen und Strafen und des Friebenstraftats zwiſchen 
Rußland und China bat Klaproth in diefem Buch eine 


„neue Webertragung von der 2Lobrede der Stadt 


neunzig Seiten den Driginaltert, über den Referent je: , 


doch nicht urtheilen kann, da er nicht Mandſchuiſch ver: 
fteht. Aus der beigefügten franzoͤſiſchen Ueberſetzung läßt 
ſich abnehmen, wie eind der mäctigften und berühmte: 
ften Völfer des oͤſtlichen Afiens denkt und ſich aus: 
ſpricht. Aus einer Sammlung von Sprüdmwörtern heben 
wir einige aus, die in Europa fo wahr find,-als in 
China, die aber doc viel eigenthuͤmliche Farbe im Aus: 
brud haben, 

„Wenn ein Menſch arm ift, fo hat er auch wenig 
Verftand, ein mageres Pferd bat lange Haare. 

Wenn des Kaiſers Sohn in die Schule geht, fo 
ift er nicht mehr, denn jedes andere Kind aus dem 
Wolf, 

Unter drei Perfonen, denen du begegneft, iſt gewiß 
immer einer, der dein Herr ſeyn könnte, 

Der Ochs, welder den Plug zieht, bat weder Naft 
noch Heu, die Maus auf dem Kornboden aber lebt im: 
mer im Ueberfluß. 

Drache und Tiger geboren dem überlegenen Geift, 


die Geifter und Dämonen verchren tugendbafte umd 


brave Menſchen. 

Der Mitleidige wird nie reih umd der Reiche nie 
mitleidig werben. 

Der böbere Menſch kennt nur Gerechtigkeit, Fleine 
Seelen aber nur den Gewinn. 

Aus armen Familien gehen oft ausgezeichnete Men: 
{hen hervor. Unſere größten Gtaatsmänner find von 
niederer Geburt, 

Unter dreitaufend Schuͤlern lernen nur zwei und 
fiebenzig was Rechtes. 

Das Menſchenleben danert nicht hundert Jahre, 
in ihm liegt aber Unglädsfteff fir taufend. 

Wenn auch der Menſch nicht daran denft dem Tiger 
Uebles zu thun, fo denkt doch ber Tiger darauf dem 
Menihen Uebles zu thun. 
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Mukden gegeben, die der Kaifer Khian-Lung gefchrie: 
ben bat. Sie iſt in Europa ſchon durch die fogenannte 
Weberfegung bed Paters Amiot befannt, In deffen 
Bearbeitung iſt fie aber eher dad Werk eines Miſſio— 
närs, ber die Worte des chineſiſchen Kaiſers ins Breite 
gezogen und fie in einem Strom von jhwälftigen Re— 
dendarten erfäuft bat, meil ibm diefe eleganter und 
poetifher fchienen. Diefer Jeſuit bat Voltairen felbft 
angeführt und getaͤuſcht, denn bdiefer bewunderte bes 
Fanntli das poetifhe Genie des mächtigften orientali- 
fhen Monarchen und er fchrieb ibm daher eine Epiftel 
in der unter andern folgende Verſe vorkommen ; 


Recois mes complimens, charmant roi de la 
Chine, 
Ton trone est done assis sur la double colline! 


Um aber von Amiots Weberfegungsfrehheit einen 
Begriff zu geben, brauchen wir nur eine einzige Stelle 
von Khian-Lungs Gedicht anzuführen. Nachdem darin 
von dem vorzäglichiten Bewohnern der Wälder und Ge: 
birge in China die Rede gewefen ift, fast der Kaifer 
ganz einfah: „Nun genug von den Erzeugniſſen des 
feften Landes. Muh das Meer enthält deren eine 
Menge.“ Was macht nun der Miſſionaͤr-Paraphraſt aus 
diefen wenigen Worten: 


. „Es gibt noch eine Menge Dinge, deren ich bier 


erwähnen würde, wenn mic andere nicht anderwärts 


binriefen, denn nicht blos die Erde uͤberſchüttet ung 
mit Gaben, das fllffige Element fpendet ung nicht we: 
niger Woblthaten und wir müfen fie in feinen Gaben 
nicht weniger erkennen und bewundern ald bei denen, 
wovon ich oben ſchon geſprochen. Fifhe, Muſcheln, Meer 
ungebener! frieht, wenn ihr könnt, aus eurem feuchten 
Aufenthalt hervor, zeigt Euch ohne Furcht, um einen 
Augenblid unſere Aufmerkiamfeit auf Euch zu ziehen, 
Jedoch mein! Euer Anblit darf nicht im Ganzen ge 
fehen werden. Deuten wir wenigftens auf Cinige hin.“ 
— Wie Fonnte man dies aͤchtfranzöſiſche Gewaͤſch je 
morgenländifipen Urfprungs glauben ? 


Mr, 
(Die Fortfegang folgt.) 
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Länders und Völkerkunde, 
(Bortfegung.) 


$) Souvenirs du midi, ou I’Espagne telle qu’ elle 
est sous ses pouvoirs religieux et monar- 


chiques, par M. R. Faure, Paris 1831, 


Unter den Völkern, die in alter und neuer Seit 
auf: und niedergegangen find, haben wenige einen fo 
poetifhen Heiligenfhein, wie die Spanier. Einſt waren 
fie das erfte Volk in Europa, als italienifche und deut: 
ſche Größe verfallen war und von Franzofen und Eng: 
ländern faum noch die Nede ſeyn konnte. Jezt zählen 
biefe Spanier kaum noch in der großen politifhen Fa- 
milie unferes Welttheild. Was ift daran Schuld? Der 
Mberglauben, der über alle andern Völker Fam, gleng 
bei diefen vorüber, bei den Spaniern aber flug er 
Wurzel und trieb ins Breite und Ueppige; die andern 
Nationen hatten Philofophen und Denker, die Spanier 
nur Mönche; die andern find in Allem vorwärts geſchrit⸗ 
ten, bie Spanier blieben in Allem zurdid. Und doch 
legten fie unter allen europäifhen Wölfern zuerft die 
Hand ans fiegende Schwert gegen den großen Dränger 
und gegen bie Geißel unferer Jaͤmmerlichkeit. Gleich 
nad ihren Siegen gaben fie fi eine freifinnige reprä: 


-Land und Volk, 


fentative Verfafung, im der Vorzeit haben fie viel 
Großes ausgeführt „ bethätigten Heldenkraft und Water: 
landsliebe. Uber al’ dieſe Zeihen und Spuren von 
Größe und von treffliben Anlagen find unmaͤchtig gegen 
den niederdruͤkenden Krankheitshauh des Fanatismus 
und des Defpotismus, die ſich treulich die Hände rei- 
den wie zwei Henker auf dem Blutgeruͤſte. Spanien 
liegt jegt in einem Zuftand darnieder, der offenbar ge 
gen alle Grundfäße des Gefellfhaftslebens anſtoͤßt. Statt 
zu ſeyn, wozu die Natur dies Wolf beftimmte, ftatt 
reich, induftriös, handeltreibend , unterrichtet und auf 
geklärt zu ſeyn, anftatt ihre Geiftlihfeit zu bezahlen 
und ihren Armen Almofen zu geben, ſieht man in 
den Spaniern nur einen großen Haufen roher, unwif 
fender Bettler, ohne Zucht und Unterricht, die von 
dem Almofen der Mönche und einer unglaublich reichen 
Geiftlichfeit leben. Im diefem Zuftand kann Fein Volt 
auflommen und reifen. 

Aus dieſem Gefihtspunft betrachtet der Verfaffer 
Die Geiftlichfeit nimmt in feinem 
Bud eine fo große umd breite Stelle ein, wie in Spa: 
nien felbit. 5 

Im erjten Buch befchreibt er mit Lebendigkeit feine 
phyſiſche Natur, fein Klima, Boden, Städte, Denfmäs 
ler, Lebensart und Gefundheitszuftand. Hernach aber 
wendet er fi zu der moralifhen Krankheit, die viel 
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tiefer eingreift und viel ſchneller anſteckt, viel unheilba⸗ 
rer ift, und viel größere Verwüftungen anrichtet, als 
alle andern, er wendet fih zum Fanatismus und Aber 
glauben. Es iſt betrübend und doch anziehend bei aller 
Wehmuth ein fo herrliches Wolf voll großer Anlagen 
und Erinnerungen, fo phyſiſch und geiftig mächtig zu 
feben, mie es jezt baliegt, gleich einem Slelet, das vom 
Mönchsungeziefer faft ganz aufgezehrt und abgenagt iſt, 
und deffen Kraft und Licht unter dem Drud eines bru— 
talen Defpotismus immer mehr erlöfchen. Kreilih wird 
einft die Freiheit dies unglüdlihe Volt aus feinem 
Todtenfchlaf erwecken, ed ift aber fehr zu bedauern, daß 
fie ihm jezt mangelt, wo fein großartiges und mächtiges 
Auftreten ibrem Auffommen und Gebeiben in Fran: 
reih, Deutihland und Stalien von großem Nuben 
wäre. 


Drei Viertheil des fpanifhen Grund und Bodens 
find? — die geiftliben Güter mit inbearifen — um 
tbeilbar oder befteben in unveraͤußerlichen Majoraten. 
&o gehört denn der größte Theil des herrlichen Landes 
der todten Hand und -ift außer Cirkulation; hieraus 
entjtebt die furchtbare Ungleichheit des Vermögens, welche 
den aröften Theil des Volls zu Armuth und Elend 
verdammt, wodurd eine Menge Boden ſchlecht bebaut 
wird, werum überall Armuth und tiefes Elend herrſcht. 


In Folge diefer Einrichtung und Gefeßgebung Fön: 
nen bie Töchter der reichften Familien doch fehr arm 
feyn. 
tigkeit verheirathen, denn irgendwo in Fatholifhen Län: 
dern, felbit Nom und Neapel nicht ausgenommen, Jedes 
zwölfjährige Mädchen lann einen jungen Mann zur Hei: 
rath zwingen, wenn er vierzehn Jabre alt ift und wenn 
fie darthut, daß er einen Augenblick in einiger Vers 
traulichfeit mit ihr geftanden, ober daß er ihr bie Ehe 
verfprocen, ober daß er ihr nur fenft auf irgend eine 
Art zu verftehn aegeben, er wolle fie heirathen. Das 
Mädchen fuͤhrt ihren Beweis nicht etwa vor einem Ger 
richtshof, fondern vor bem General: Bicar der Diöcds. 
Diefer läßt den Bellagten obme weiteres einfteden und 
erfennt ob er zur Heiratb verbunden ſey oder nicht. 
An Appellation gegen ſein Erkenntniß iſt wicht zu den- 
fen. Iſt das Mädchen arm aber fhön, iſt fie reich oder 
gehört fie vornehmen und vielvermögenden Weltern an, 
fo erfennt der Herr General: Ricar immer auf Ehe. 
Der befaunte Meiiebefchreiber Bourgoing führt dies auch 
an umd fügt noch einen merkwürdigen Beweis bei, wel- 
de Gewalt die Geiſtlichleit über die Mädchen felbft ges 
gen den Willen ihrer eltern bat. Wenn der junge 
Menfh ein Mädchen liebt, die noch im Alterlihen Haus 
febt, und wenn ihm die Meltern ihre Hand verfagen, 
obgleich fie ihm wieder liebt, fo geht der junge Menſch 


Darum können fie ſich and bier mit mehr Leid 


ohne weiteres zum General-Vicar und ftellt ihm fein 
Anliegen und den Wunſch feiner Geliebten vor, bezeich⸗ 
net ihm dabei auch die Familie, wo das Mädchen bis 
zur Hodzeit hingebracht werben fol. So wie der Vicar 
darüber im Klaren it, dab das Maͤdchen einmwilligt, 
ſchickt er einen geiftlihen Kommiſſaͤr in ihr vaͤterliches 
Haus und läßt fie abfordern. Dies heißt saccar por 
el vicaris, Gie darf unter keinem Grund verweigert 
werden, müßten die eltern auch, daß ihre bethörtes 
Kind in ſehr ſchlechte Hände käme, oder in ein zwei⸗ 
beutiges Haus gebraht würde. Wenn die Vorbereitun⸗ 
sen zur Hochzeit im Meinen find, fo wird dad Maͤdcheu 
aus dem Haus in die Kirche geführt nnd da getraut. 
Wie kann die Geſellſchaft mit ſolchem Cinfluß der Geifk 
lichkeit bejtehen ? 


Kaum kann das fpanifhe Kind reden, fo fallen die 
Geiftlihen darüber ber. Bon dieſem Augenblit am tft 
der Menſch in ihrer Gewalt, fie Eneten, bearbeiten und 
faconniren ibn, wie fie Luft haben, nnd ohne daß ſich 
die Weltern dagegen auflebnen dürften, fo lange er 
lebt, und nad feinem Tod legen fie ihn mit einer Fran« 
ziskanerkutte angethau ins Grab. Von der eriten Stunbe 
ber Geburt an wird dem Kinde ein Stapulier umge 
bängt, das ihn vor allem Böfen ſchuͤtzen ſoll. Iſt es 
Fräntlih, oder baben die Neltern ſchon mehrere Kinder 
verloren, fo muß es Moͤnchs- oder Nonnenkurte tragen 
bis in das Wlter, wo bie Zodfünde begiumt, nämlich 
bis ind fiebente Jahr, Darum fieht man in den ſpani⸗ 
ſchen Städten Kapuziner, Franziskaner und Dominikae 
ner von vier oder fünf Jahren im Koth fpielen. 


Sehr unterhaltend find die Angaben über die Beichte 
jettel, die Kreuzzugskutten (la erazada), mwodurd alle 
Urt von Ablaß ertbeilt wird und die Inhaber gerade 
ind Paradies geben, die Zodten aber gleih and dem 
Sryteuer befreit werden. Im Uufang 1826 nahm der 
König Ferdinaud VII. nicht nur für fih, fir feine vere 
ftorbenen Aeltern und feine zwei Frauen dergleichen 
Bullen, ſondern auch noch für zwei Andere. Er fragte 
dadei einen feiner gegenwärtigen Hoflente: „Für wen 
glaubft du, daß diefe find? — Eire, ich weiß nicht. — 
„Die eine ift fir Vineſſa (dem unglücklichen Beichtvater 
bes Königs, der 1321 im Gefaͤngniß erdroffelt wurde) 
und die andere für deu armen Teufel Riego, der ſich 
wie ein Narr (un touto) bat fangen und hängen laf: 
fen,“ Der Kauf dieſer Eruzada: Bullen ift übrigens 
nur eine verftedte Steuer, wie ſchon Delaborde richtig 
in feiner Deife bemerft hat. Wußerdem muß man bier 
ausführlich lefen, wie das Biatifum, die Rofenkräfze, 
die Proceffionen, die Promenaden der Sammel: Brüder 
und Bettelmönde, die Bilder, welhe zum Kuͤſſen auf 
den Märkten und in den Haͤuſern berumgetragen wer 
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den,’ mur dazu dienen, Geld vom Molt zu gewinnen 
und die Leute im der- Dummheit zu erhalten. Selbit 
das Hängen und Koͤpfen wird zu gleichem Zweck benuzt. 
Gleich am fruͤhen Morgen, wenn eine Hinrichtung ger 
ſchehen fol, laufen Mitglieder von Bruͤderſchaften durch 
die Straßen und fammeln Geld ein, nm dafür Meilen 
für die Seele des Delinguenten lefen zu laffen. An ge 
wiffen Tagen fisen angefehene Männer an den Kirch— 
töüren, und vor ihnen ein Tiſch, worauf eine Serle 
des Feafeuerd ſteht, im der Geftalt einer Kleinen weib: 
lichen Statur in langem aufgelösten Haar, Flammen 
reihen ihr bis an den Gürtel, darunter ſteht: Hoy se 
ssoca animas; „heute werden Seelen aus dem Fegfener 
gezogen.“ 


In Spanien grüßt man ſich nicht mit dem ander: 
wärts gewöhnlichen Guten Tag. Tritt man in ein 
Haus, ohne gleich auf Jemanden zu ftoßen, fo muß man 
Deo gralias rufen, auf daf Jemand berbeifomme. Zu 
dem Erften, der dann herbeitönnmt, fagt man dann! 
Ave Maria purissima, ih gruͤſſe Marien die uͤberaus 
Reine , dann wird geantwortet: Sin peccado concebida, 
ohne Sünde empfangen, Der Offizier fragt nicht nad 
ber Parole, fondern „holt dem Heiligen,“ tomar el 
Santo. ; 


Den Mönden und allen andern Geiftlihen, wenn 
ihre Handlungsweife auch nod fo veraͤchtlich iſt, wird 
von Hoben und Wiedrigen ungeheure Hochachtung und 
Verehrung bewieſen. Ihre Zahl fteht mit ihren eich: 
thiümern in Verhaͤltniß. Als Hauptgrundfag ſteht in 
dem ganzen Land der Grundſatz feit, daß das Molf alles 
irdifhe Gut denen überläft, die ihm die Gunft des 
Himmels erbittenfollen, daß es immer als ſchuldig 
angefehen wird, ſchuldig gegen Gott, fhuldig gegen den 
Somverain, und es ift ein Hauptpfiff der Megierung, 
daß beide Schulden immer mit einander verwechſelt und 
verbunden werden, denn all? die ungeheuren Laften, bie 
thm aufgelegt werden, all’ ber ungeheure Drud, dem 
es umterworfen wird, find nur Mittel, die verdiente 
Strafe zu mildern. 


Der Verfaffer ſpricht hernach von der Armee, von 
der Juſtiz, vom Unterricht und endlid von ben Sitten 
des Volls bei dem der Bettel und der Abel oft zufams 
men find, wo der Student bettelt, wenn ex mad ber 
Schule geht, und wo täglich Adelstitel in den Zeitun⸗ 
geu feil geboten werben, 


® 


Mr. 


4) Reife über England und Portugal nah Bras 
filien und ben vereinigten Staaten des La Platas 


Stromes während ber Fahre 1823 — 1827 von 
J. Friedrich von Wench. Erſter Theil. Müns 
chen, Zinfterlin, 1831. 


Der Verfaffer reiste Aber Holland und England 
zunaͤchſt nah Portugal. Seine Bemerkungen über 
Ackerbau und Induſtrie verrathen einen praktiſchen, 
feinen poetiſchen Reiſenden, und dennoch gibt er ung 
Schilderungen, die ung durch ihre Schönheit in hohem 
Grabe anziehen, befonderd aus Portugal. Holland und 
England berührt er nur im Kluge, doch macht er über 


‚die ſchoͤne Welt in London einige treffende Bemerkun— 
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gen: „Ih konnte nicht umhin, die Schoͤnheit des 
Teint, die Originalität und dem Liebreiz der Geſſchts—⸗ 
bildungen dieſer Frauenzimmer, wie ihren fchönen und 
boben Wuchs zu bewundern; weniger befriedigre mich 
ihre Haltung, überhaupt ibe Benehmen, welchem jene 
Grazie und jene bezaubernde Würde fehlten, die fo geeige 
net find, eine ſchoͤne Gejtalt auf bie vertheilbafteite 
Weiſe zu zeigen. Befonders ungünftig ift den englifchen 
Schönen die Gewohnbeit, fo gewaltig audzufcreiten, 
daf ein Mann feine Schritte durchaus nicht abzukuͤrzen 
braucht, um fie zu begleiten; eine Folge diefes mann 
lichen Ganges ift, daß der Dberleib ſich etwas vorwärts 
neigt, und ein paar Füße jtarf gezeigt werden, bie ſich 
nicht immer Durch ihre fleine Bildung auszeichnen; 
endlich ſcheint mir, daß das englifhe Frauenzimmer 
unnatürlich bemuͤht ift, ihrem Geſichte einen Ausdrud 
von Kälte und Ernſt zu geben, der den der Jugend fo 
natürlichen Frohſinn und jene bezaubernde Freundlichfeit 
verſcheucht, welche den Reiz eines fhönen Gefihtes un- 
endfih erhoͤhen. Die männlihe Jugend Londons 
zeichnet fih nicht weniger durch ihre glüdliche und offene 
Bildung aus; wenn aber ein geckenhaftes Betragen 
allentbalben abgefhmadt eriheint, fo wird ed, menu 
der junge Engländer fib in dieſer Eigenſchaft verſucht, 
zur Karrifatur; überhaupt ſteht ihm die Melle des 
Petit-Maitre gar zu Fomiih an, da feine Koͤrperhal⸗ 
tung etwas ſchwerfaͤllig ift, und er, wenn der Umgang 
mit Damen ihn nicht bildete, viele Mübe bat, die zu. 
weilen etwas rohen Ausbruͤche feines fräftigen Gens 
tbes zu unterdräden.* 


Bei Gelegenbeit der engliſchen Juſtiz macht der 
Verfaffer die richtige Bemerkung, def, wenn man in 
England die Prozeffe fo lang ausdehnen und bie Ver— 
bichtigen fo lange in Haft behalten wollte, wie im 
Deutihland , ganz England zur Hälfte ein Gefaͤngniß 
und zur Hälfte eine Papiermähle werden müßte, weil 
der Verbrechen zu viele find. Warum ber Merfaffer 
aber Deutſchland deshalb gluͤcklich preiſt, dab es blos 
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mehr Aftenfchmierer als Verbrecher babe, iſt kaum ein: 
zuſehn, da unſre Prozeſſe ſchaͤndlicher find als die Ber: 
brechen, uͤber welche ſie urtheilen. 


In Liſſabon angelommen, war ber Verfaſſer nicht 
wenig über die dortigen politischen Worgänge und noch 
mehr über die Arivolität, melde fie begleitete, er: 
ftaunt, Es war unmittelbar mach der Vertreibung der 
Kortes. Der Verfaſſer begab fih ind Theater: „Der 
Vorhang wurde aufgessgen, aber die Pantomime, wel: 
che gegeben wurde, war die elendeite Farce, bie man 
jemals auf irgend eine Bühne zu bringen wagte. Die 
Bemühungen der Königin, die Truppen durch den In— 
fanten Don Miguel verführen zu laffen, die Verjagung 
ber Kortes durch Soldaten bed 18ten und 25ften Regi— 
ments, welche wirklih auf dem Theater erfchienen, die 
Ausſoͤhnung des Königs mit feinem Sohne, fein Einzug 
in Lifabon, kurz alle Scenen des gegenfeitigen Ber 
zatbes und einer Wortbrüchigfeit, womit man dem 
Molke ein ſehr gefährliches Beifpiel gegeben hatte, wur: 
den auf die gemeinfte und plumpite Weife vorgeftellt ; 
endlih die ganze koͤnigliche Familie, in Kleidung und 
Gebärden, von den Taͤnzern fo täufhend nachgeahmt, 
als beabfihtigte man, fie lächerlih zu machen, welches 
gewiß die Abfiht Don Migueld miht war, den man 
allgemein ald den genialen Schöpfer dieſes Poſſenſpiels 
bezeichnete. Ih muß übrigens dem Portugiefen die Ge: 
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie aus Achtung für 
die gegenwärtige föniglihe Familie thaten, was ſich 
von einem gebildeten Volfe erwarten lief, — fie 
fhwiegen.‘* 


Eine Prozeffion wird alfo befchrieben: „Die Straßen, 
durch welhe bie Prozeffion fi bewegte, waren mit 
Blumen beftreut; die mit feſtlich geſchmuͤckten Per: 
fonen beider Geſchlechter uͤberfüllten Baltons, mit Fort: 
baren Teppichen und feidenen Tapeten bebangen, und die 
Freude fo allgemein, daß man unwillkuührlich die frohe 
Stimmung der Menge theilte. Uber die Prozeffion 
war auch wirklich eine lachende Erfheinung; die Ban: 
den der verfchiedenen Megimenter eröffneten den Bug 
mit munterer Muſik, dann folgten die Bruderſchaften, 
in feidene Ueberroͤcke ohne Aermel gekleidet und große 
brennende MWacslichter tragend, dann einige hundert 
Mönde in ihren mannicfaltigen Ordenshabiten, end: 
lich ein Zug Kinder, mit gepuderten Suaren, am Rüͤcken 
befeftigten Flügeln und in blaufeidenen Dteifröden, in 
welchen fie poſſirlich, feierlich einberfhreiten ; ‚fie fteilten 
Engel vor. Nach einem fleinen Zwiſchenraume erſchien 
die Monftrang mit wahrbaft feierlibem Pompe umge: 
ben , und in eine Dauchmwolle eingebüllt. Sie war aus 
gediegenem Golde verfertigt und mit einer fo großen 


Menge der berrlichiten Edelſteine beſezt, baf ihr Fener 
alfe Blide blendete; einige taufend Mönde und Mit⸗ 
alieder der Bruderfchaften folgten nah, und eine ftarke 
Abtheilung Militär, die Kopfbededung in ber Hand 
tragend, ſchloß ben umendlihen Zug, — Bei dem gan: 
zen Feſte war auch Nicht eine Spur von Andacht wahr: 
zunehmen; Niemand betete; die Mönde grüßten die 
Bekannten, liefen ihre Tabadsdofen in der Meibe hin: 
und bergeben, und ſchwazten und lachten unter einan— 
ber. Man fah es ben guten Leuten an, wie fremd ih— 
nen Aummer und Eorgen Waren, feitdem fie wieder 
im warmen Mefte fahen, und das arme geduldige 
Volt für fih fammeln und arbeiten liefen, Wenn man 
fie betrachtere und über ihr Daſeyn nachdachte, fo 
fonute man auch wohl begreifen, warum eine fo große 
Zahl Fräftiger junger Leute, zu träge zum denfen und 
arbeiten, alles aufbieten, in einen geijtlihen Orden auf: 
genommen zu werden, Won jeder geiitigen und förpers 
lihen Anftrengung befreit, keineswegs zur ſtreugen Er: 
füllung ihrer Gelübde angehalten, im Befite der dffent: 
lihen Verehrung, entbehren dieſe Mönde durchaus 
nichts, was zur Erfüllung aller Wuͤnſche des ſinnlichen 
Menſchen gehört; aber da fie fih weder um den öffent: 
lihen Unterricht bekuͤmmern, noch über die Aufrechthal⸗ 
tung der Moralität des Volkes wachen, fo möchte man 
wohl fragen, zu was diefe Leute denn eisentlic in der Welt 
find? Map rübmt jedod in Liſſabon ‚ihre Beſtaͤndigkeit 
in der Freundfchaft, und wirklich gibt es dafelbft kaum 
eine wohlhabende Familie, in welcher nicht wenigftend 
einer diefer Möndhe als Hausdfreund aus- und ein 
gienge; auch werden viele Beifpiele von der oft außer: 
ordentlihen Anbänglihfeit der frommen Vaͤter, an 
einzelne Mitglieder ſolcher Familien erzählt,“ 


Der Verfaffer machte auch mehrere Meifen aufs 
Land und ſchildert die Gegenden wie dad Volt ſehr an: 
siebend, Bon da begab er fih auf die Fahrt nah Bra 
filien und er entwirft und einen Abrif der fuͤngſten 
brafilianifhen Geſchichte, ber und das portugiefifche 
Negierungsfpftem in der Kolonie faft noch erbärmlicher 
zeigt, als im Mutterlande. Auch über die Mißgriffe 
Don Pedros aͤußert fih der Verfaffer fehr freimuͤthig, 
und man muß geſtehu, daß die Erſchaffung eines ver: 
dienftlofen und blos mit altindianifhen Namen pomp- 
baft geſchmuͤckten Hofadels, und eines von dem beruͤch⸗ 
tigten Major Schäfer in Deutſchland zuſammengekauf⸗ 
ten Vagabundenheeres nicht geeignet waren, die Herzen 
der Brafilier zu gewinnen, oder die Mängel der Ver: 
waltung zuzudecken. 


(Die Fortfegung —2 
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5) I. 5. M. Richters Neifen zu Waffer und zu 
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Diefe Reifen verdienen die Verbreitung, melde fie 
gefunden haben, denn fie find fehr unterhaltend geichrie 
ben und voll lebendiger Gemälde. Nur ein einziges Mal 
it es uns vorgefommen, als babe den Verfafler die 
an ſich fehr loͤbliche Vorliebe für ſolche Gemälde bis über 
die Grenzen der Wahrheit hinausgeführt. Er fagt näm- 
lich Theil I. Seite 24: „Unbefchreiblid aroß war die 
Anzahl der auf der Oberflähe des Meeres verfammelten 
Fiihe; bie verfhiedenen Größen und Geftalten, das 
muntere Spiel, die Feindfeligfeiten und Gefechte derfel- 
ben gewährten einen unterhaltenden Anblid. So ſah 
ih, um nur ein Beifpiel anzuführen, wie ein Delphin 

‚einen fliegenden Fiſch verfolgte, mie diefer, um ſich zu 
retten, aufflog und jener ihm, mährend feines Fluges, 
auf hundert Schritte nachſchwamm, ihn beim KHerabfallen 

. mit hoch and dem Waſſer gehobenem Nahen auffieng, 
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und wie in dem naͤmlichen Augenblick ein dritter Fiſch 
den Delphin uͤberraſchte und ſammt feiner Beute vers 
ſchlang.“ 

Da wollen wir ihm doch lieber noch glauben, was 
er Theil I. Seite 91 ſagt: „Wir befanden und noch 
funfzehn Meilen von der Mündung der Devina auf dem 
weißen Meere. Der ruflifihe Juftengeruh, der nnd 
bier entgegen Fam, war auffallend, Weberhaupt bat die: 
fer Geruch das Eigene, daf der Fremde fih nur ſchwer 
daran gewöhnt, ob man ſchon in andern Ländern, da fie 
alle ihren eigenthiämlichen Geruch haben, ber von den 
Kiften Meilen weit in das Meer fi verbreitet, ges 
mwöhnlich einige Stunden nah der Ankunft nichts mehr 
davon empfindet.'* u: 1 

Diefe Behauptung ſtimmt menigitend mit einer 
Aeußerung des blinden Flötenfpielerds Dulon überein, 
beffen Leben Wieland herausgegeben bat, Auch Dulon 
naͤmlich, deffen Geruchfinn beim Mangel des Gefihtsfinns 
fchärfer ausgebildet war, fagte aus, daß micht nur jedes 
Land, fondern fogar jede Stadt einen andern Geruch 
habe. 

Das Antereffantefte in biefen Reifen find die aud- 
führliden Schilderungen des Seelebens, der Schiffe und 
ihrer ganzen Einrihtung, der Seeleute und ihrer eigen- 
thuͤmlichen Sitten, der gewoͤhnlichſten Vorlommniſſe auf 
der See, der Seefranfheit, der Reiſebeduͤrfniſſe und der 


* 


“ 


befondern Kleinen Mittel und Kunſtgriffe, bdiefelben zu 
befriedigen, Kurz, wer auf bie See gehn will, wird 
fih der bier gegebenen Nachrichten, Winfe, Warnungen 
und Vorſchriften mit Vortheil bedienen fünnen, Da ber 
Verfaſſer ſehr viel gereift ift, fo fennt er auch die Unter: 
ſchiede in der Schifffahrt verſchiedner Nationen, Eng— 
länder, Nordamerikaner und Hollaͤnder preiſt er hoch in 
dieſer Beziehung, die Franzoſen aber verſpottet er. Da 
er indeß durchgängig im feinen Reiſen einige Feindſelig⸗ 
keiten gegen Frankreich durchblicken laͤßt, ſo wiſſen wir 
nicht, ob folgende Schilderung der franzoͤſiſchen Marine 
nicht übertrieben ift; Theil UL. Seite 110: „Der Grund, 
warum die Engländer fat in jedem Gefecht, ſowohl zwi⸗ 
fhen ganzen Flotten, als einzelnen Schiffen fiegten, 
ift nicht in ihrer vorzuͤglichern Geſchicklichleit, fous 
dern bauptfählih in ihrem ruhigen, feiten, dem fran: 
söfiihen ganz entgegengefezten "Charakter zu fuhen, der 
ganz für den Seemann gefhaffen ſcheint. Ein anderer 
Grund diefer Weberlegenbeit der Engländer liegt in ih 
rer firengen Mannszucht und in der bewundernswerthen 
Drdnung, die den Gang ihred Seeweiens leitet. Auf 
den franzöfiihen Schiffer berrfcht hingegen eine größere 
Freiheit und daher auch ein größerer Mangel am der 
gehörigen Drdnung. Ich bemerkte z. B., dab man dies 
felben zwar Auferlih in gutem Stande hielt, im Innern 
aber ziemlih vernachläßigte ; und ungeachtet bie Berdede, 
wie bei den Engländern, ieden Morgen geicheuert und 
aufgeräumt wurden, fo waren fie doch eine Stunde nad. 
ber wieder in dem vorigen Zuftande, Als ic eined Tags 
auf ber Fregatte Gloire mich befand, gab der Kapitän 
den Befehl, einen gewiffen Verfuh mit den ‚Kanonen 
anzuftellen, Es wurde dazu ein Apparat erfordert, den 
man in einem befondern Behälter der Pulverfammer 
verwahrte. Mllein ber Oberfanonier hatte den Schluͤſſel 
verlegt, weßhalb er das Verlangte nicht fchaffen konnte. 
Diefe Nacläfigkeit wirde gıf den engliſchen Schiffen 
als ein großes Werfeben geahndet worden ſeyn; bier 
hatte es weiter feine Folge, ald daß das Experiment 
auf eine andere Zeit verihoben wurde, — Ueberdem fins 
det fih im der franzöfifhen Marine manche fehlerhafte 
Einrihtung. So bemanut man 5. B. die Schiffe fat 
noch einmal fo ſtark, ald in England geſchieht. Died 
bient zu nichts, als die Menfhen muͤſſig und träge und 
beim arbeiten einander binderlih zu machen, fo wie, 
im Gefecht, die Zahl der Todten und Verwundeten und 
die allgemeine Verwirrung zu vermehren.“ 

Noch ftrenger tadelt der Verfaſſer die ſuͤdlichen Nas 
tionen, Theil 1. Erite 20: „Mat ubertheerte bad 
Tauwerk und trug auf das Holzwerk des Schiffs neue 
Farbe auf. Diefe Arbeit wird auf gut eingerichteten 
Schiffen jährlih mehrmals wiederholt. Sie dient nicht 
nur zur Erhaltung der äufern Schönheit derſelben, fon 


dern gibt auh dem Tau: und Holzwerke größere 
Dauer, und vergütet in reichlichem Maaße die aufge: 
wandten Koften an Theer und Farbe, Im heißen Ali 
maten ift die öftere Wiederholung diefer Arbeit um fo 
nöthiger. Deffen ungeachtet wird fie von den Spaniern, 
Italienern und andern füdlihen Wölfern oft ganz ver: 
nachläßist. Das Holzwerk ihrer Schiffe trägt häufig 
bie Spuren ber Vermitterung , und ihr Tauwerk hänge 
weiß und. falerig an den Maften, wodurd es nicht nur 
an Haltbarkeit verliert, fondern auch ihre Schifffahrt 
umzuverläßig macht. Gewoͤhnlich ſuchen fie biefe Mere 
nachläßigung mit dem leeren Morgeben, daß fie Theer 
und Farbe dadurch erfparen, zu beihönigen, allein, der 
eigentlihe Grund liegt in ihrem Hange zur Unthätigkeit 
und in der ganzen Verfaffung ihred Seeweſens. Denn 
bei ihnen verdingt fib das Schiffevolt gemöhnlih auf 
die Meife, fie mag längere oder kuͤrzere Zeit dauern, 
Es erhält nur geringe Bekoͤſtigung, ift aber auch zu 
feiner Arbeir verbunden, die nicht unmittelbar zur Forts 
bringung bed Schiffes erfordert wird. Dagegen bezahlen 
die nördlichen Nationen ihre. Sceleute monatlih, und 
reihen ihnen nahrhafte Koft, zumeilen im Weberfiuffe, 
jedoch machen fie es zum Grundfage, dieſelben in fteter 
Beihäftigung zu erhalten, wobei die Megierung des 
Schiffes, die oftmals wenig WUrbeit verlangt, als Ne 
benfahe betradptet wird, Nur auf diefe Weife ift es 
möglich, die Beſtandtheile der Schiffe, welche der Bet: 
gänglichkeit mehr ald andere Dinge unterworfen find, 
in gutem Stande zu erhalten, und überdies die roben 
Matrofen gegen bie Ausbräde regelloſer Leidenſchaften 
amd gegen andere unmoralifhe Handlungen zu verwah ⸗ 
ren, wozu fie durch Unthätigkeit und Müffiggang uns 
gleich mehr verleitet werden ald gebildete Menſchen.“ 

Unter den vielen Sügen aus dem Seeleben, Sit⸗ 
tenfhilderungen, Unefdoten zc. ift folgender Zug einer 
ber artigften. in dänifches Kauffahrteifhiff hatte eine 
Anzahl franzöfibe Matrofen am Vord, welde unter am 
bern übeln Gewohnheiten auch ihre hölzernen Schube 
nicht ablegen wollten, Da fie diefelben aber bei gewiſ⸗ 
fen Arbeiten natürliherweife ausziehen mußten, fo ber 
nuzten dies die Dänen, nahmen bie in eine Reihe ge 
ſtellten bölyernen Schuhe der Framzofen, verfaben fie 
mit Heinen Maften und Segeln und liefen fie in See. 
Dann wurden bie Franzofen berbeigernfen mit dem Ge: 
fhrel, man fehe eine nah Frankreich fegelnde Flotte, 
Die Betrognen erfannten ihre Schuhe, da aber der 
Scherz alles über die Franzoſen vermag, fo verfühnten 
fie fih mit ihrem Verluſt, es wurde ein allgemeines 
Bert veranftaltet und man trank „auf das Wohl der ing 
Vaterland zurüdkehrenden Landsleute," 

Es iſt zu bedauern, daß ber Verfalfer den Aber: 
glauben der Seeleute, ihre eigenthümlihen Sagen und 
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Maͤhrchen und ſonderbaren Vorſtellungen nur obenhin bes 
ruͤhrt; dieſer Gegenſtand waͤre wohl einmal einer ge— 
nauern Ausführung werth. Die Sagen von Seeunge— 
heuern, von verwinfhten Inſeln, von einer gefpeniti- 
ſchen Fregatte 10. dürften zum Theil ſehr artig fen. 

Die erite Neife machte der Verfaſſer um dad Nord: 
fap mach Archangel und zurüd, die zweite nah St. 
Thomas und Mew: York, die dritte über St. Louis 
nah Isle de France. Die erfte iſt die intereflantefte, 
tbeild weil fie weniger belannte Gegenden und nament: 
lich Arhangel, jenes wunderbare Kadir des Nordens 
fhildert, theils weil der Verfaffer auf diefer Reife in 
Sturm und Eid Gefahren überftand, deren Befhreibung 
hoͤchſt anziehend ift, . 

Was Michter über die Norweger fagt, ſtimmt in 
feiner poetiihen Seite mit den Schilderungen von Stef— 
fens überein, allein er bat aud die profaifhe Seite 
herausgekehrt. Der Verderb dieſes fonft fo beldennm- 
tbigen und patriarhalifhen Volkes ift der Brandtwein, 
der wuͤrdige Vorläufer der Knute, und mit der Knute 
vereint des Nordens ſchrecklichſter Fluch. Wer einſt den 
übermäßigen Genuß bed Brandtweins abſchaffen könnte, 
er würde für die Menſchheit mehr thun, als der größte 
Held und Gefehgeber. Brandtwein ift der. Zroft ber 
Sklaverei, des Schmußes, des Elende, der Zaubertranf, 
deffen Genuß jedes Höhere vergeffen macht. Man ver: 
nichte diefen Zauber und des Menſchen Blick wird heil 
genug, um einzufehn, daß er nicht geboren ift, ein 
Vieh zu ſeyn. Menn man lieft, wie felbit die freien, 
reinlihen , ſittlich und phofiih ſchoͤnen Wölfer Standi- 
naviend nach und nach diefem böfen Dämon zur Beute 
werden, fo fühlt man fih vom tiefen Mitleid ergriffen, 
Wir haben durchaus feinen Grund, in folgende Schil—⸗ 
derungen Zweifel zu fegen: 

„In Norwegen bat bad mweiblihe Gefhleht, wel 
ches von dem männlichen mit großer Schonung behandelt 
wird, größtentheils ein fehr angenehmes Aeußeres — 
eine ungewoͤhnlich weiße Gefichtefarbe, glühend rothe 
Wangen, blaue Augen, hellbraͤunliche Haare und einen 
ſchoͤnen fhlanfen Wuchs, Bei den Männern findet man 
zwar biefelben aͤußern Kennzeichen, aber fie werden, 
durch beſchwerliche Arbeit und durch den biufigen Genuß 
des Brandtweins, in einem frühen Alter entitellt; doch 
bleibt ihnen ein edler, unerfchrodener Blick und ein 
nerviger Körper, beffen Größe meiſtens die mittle über: 
teift. — Die armen Fiſcher find ſtets die Schuldner 
der reihen Kauflente in Nordbland und Finnmarken, bie 
im eigentlihften Sinne die Herrſcher des Kaubes find, 
ihnen ihre Waare auf das wohlfeilſte abkaufen und fie 
dafür mit Brandtwein verfehn, womit fie bad Land 
gleichſam uͤberſchwemmen. — Leider werden bie angebors 
nen guten Eigenſchaften der Norweger durch den allzu 


"Der Handel dieſer Stadt ift ſehr ausgedehnt, 


großen Hang zu beraufchenden Getränken immer mehr 
verdunfelt. In den Schenten ber niedern Volksklaſſen 
herrſcht der fonderbare Gebrauch, daß die Gäfte, fo wie 
fie eintreten, jedem ſchon Auweſenden ein Glas Brandt: 
wein reichen laſſen. Dies hat die Folge, daf diejenigen, 
welche zuerſt kommen, fih auf ch Sn der Andern ber: 
mäßig betrinfen koͤnnen; daher an Sonn: und Fefttagen 
eine Menge Leute, mit dem lezten Bilfen ihres Mit: 
tageſſens im Munde, nad dergleichen Dertern eilen, 
um dafelbft die erjten zu fern, Gleichwohl ſcheuen fie 
fih nicht, im eine volle Stube zu treten und Beweife 
von Freigebigfeit abzulegen, wenn fie au die ganze 
Woche dafuͤr darben muͤſſen. Die Verweigerung eines 
angebotenen Glafes gilt für eine große Beleidigung und 
gibt oftmals Anlaß zu den blutigften Schlägereien. Kein 
Vertrag wird geſchloſſen, fein auch noch fo unbedeutendes 
Geſchaͤft abgemacht, ohne die Brandtweinflafhe zur Seite 
zu haben,“ j 

Auch die ohnehin ſchon elenden Lappländer gehn in 
neuerer Zeit immer größerm Verderben entgegen. Eines: 
theils ruinirt fie der Brandtwein, und fie haben ein 
Mährhen, worin fie die aus diefem Hange folgende Ent: , 
fittlihung felbft ironiſiren. Diefes Mähren lautet : „Ein 
ungewöhnlich ſcharfſichtiger Lapplinder entdeckt auf einem 
hohen, zwei Meilen entlegenen Berg eine Brandtwein 
flaſche, die ein Reifender zuruͤck gelaffen hat. Ungeachtet 
bes ſchlechten Wetters macht er ſich mit feinen beiden 
Söhnen fogleih auf den Weg, um den Eoftbaren Gegen: 
fand zu holen. Während fie mit unfägliher Mühe den 
Berg hinau Hettern, werden der Vater und der ältere 
Sohn von einer Lavine begraben. Gluͤclicherweiſe ent⸗ 
kommt der jüngere Sohn; er eriteigt den Berg, bebt 
den Schaß, und kehrt mit ausgelafener Freude zu der 
übrigen Familie zuruͤck. Die Flafhe wird gemeinſchaft⸗ 
lich ausgeleert, und dann — erzählt er mit Thränen 
* Ungiie, weldes ihren Vater und Bruder betroffen 

t. 

Außerdem aber werden die Lapplaͤnder von allen 
Seiten her gedraͤngt. Theils ſuchen ſich die Norweger 
durch Urbarmachung bes Landes weiter nach Norden aus— 
zubreiten, theild kommen jezt immer häufiger die Nuffen 
vom Weſten ber, und ufurpiren das Recht auf den 
Fiſchfang, wodurch die Lappen je mehr und mehr ins 
Innere ihres Schneelandes zuruͤckgejagt werben. 

Sehr intereffant find die Notizen Huber Archangel. 
Gau 
Nordafien wirb von bier ans mit europdifchen — 
verſorgt, und Europa mit ben Erzeugniſſen Nordaſſeus. 
Außerdem werben bier bei dem Reichthum an Holz und 
Hanf ſehr viele Schiffe von allen Gattungen gebaut, 
Arhangel würde aber noch weit mehr in Flor fepn, wenn 
wicht bie ruflifhe Regierung, um Petersburg in Flor 


zu bringen, Archangel einen bedeutenden Theil feines 
« Handels entzogen hätte. 

x Bei Gelegenheit des Sturmes, den der Verfafler 
im Cigmeer erlebte und den er mit -glähenden Farben 
beſchreibt, ift und ein Zug von einem Juden aufgefallen, 
welcher fein Volk recht huͤbſch charakteriſirt. Ein reicher 
Jude, der im Archangel gute Geihäfte gemacht hatte, 
befand fib mit auf dem Schiff und zeigte während des 
Sturmes die jämmerlichite Feigheit. In fein Bette 
verkrochen, beufend und wehklagend, rührte er keine 
‚Hand an, um an der Mettung mitzuarbeiten. Als aber 
nachher eine Kranfheit unter dem Schiffsvolf ausbrach, 
war gerade er ed, der mit der zärtliditen Sorgfalt 
feine WVorräthe austbeilte und die Kranken perfonlic 
pflegte, Die Juden haben Herz, aber es fit auf einem 
andern Flede. 


6) Reife nach Spitbergen von Barto von 2b: 
wenigh, Vürgermeifter von Burtſcheid. Aachen 
und Leipzig, Mayer, 1830. 


Eine Eleine poetifhe Neifebefchreibung, morin die 
farbigen Eisfchollen anf dem Meer, die noch ſchoͤnern 
Nordlichter und die haͤßlichen Lappländer ganz anmutbig 
geihildert find, worin aber auch allerlei wunderliche 
Mähren vorfommen. Der Herr Birgermeifter von 
Burtſcheid mußte diefe abentheuerlihe Reiſe nad Lapp⸗ 
land unternebmen, um daſelbſt die große welthiſtoriſche 
Entdetung zu mahen, daß Mufland eine Verfaſſung 
bat. Er ſagt: „Im Schutze der edlen Roſſila ſteht dem 
Lapplaͤnder mit allen ihren Kindern die gleiche Zukunft 
offen. Er genießt derfelben Gefege, derſelben Verfaf: 
fung.“ Indeß iſt der Herr Bürgermeifter von Burt— 
ſcheid fo ehrlich, ung gleich auf der naͤchſten Seite zu 
fagen, worin diefe Verfaſſung beſteht. „Vei einem 
Molke, fagt er, das kaum die erften Stufen ber Menfdh- 
heit uͤberſchritt, wirkten Anute und Roſenkranz 
weit heilfamer als Bibel und Fibel.“ — Auf Spitzber⸗ 
gen, wer ſollte das glauben, mitten unter den Eisber— 
gen, weißen Bären und ſchwarzen Fuͤchſen verliebt ſich 
ber Herr Birgermeifter. Da wo bie vor Froſt bebende 
Einbildungsfraft der Leſer bisher nur den ehrlichen 
Heemskerk mit feinen drei Gefährten im dicke Pelze ein 
gemummt, mit Pelzmasten über dem Gefiht und den: 
noch erſtarrt wie Holz fih dachte, da erfcheint jezt leicht: 
gefhtirgt ein mwunderholdes Frauenbild aus der Fabrik 
Halter Scotts, die romantiſche Olava. „Ich hatte mich 
verirrt, und beitieg alſo einen Berg, der mir die Ge 
gend zeigen follte. Aber ſchon auf halber Höhe gieng 
mir der Athem aus. Ich ruhte, und badete meine Au— 
gen im geheimnißvollen Glanze des Nordlichts, Ploͤtzlich 
ertönt ein barmonifhes Rauſchen — wie wenn ein En- 


gel fih nabt — vom Gipfel ber Felfen herab... und... 
Dlava fand vor mir. Ihre Fuͤßchen ſchwebten auf 
Schneeihuben von 3 Ellen Länge und 5 Zoll Breite — 
fogenannten Skiern — einem Acht ffandinavifhen Schub: 
werk. Bei Drontheim fteht ein Megiment, mas gang ' 
darauf eingedbt ift, und die mühlamften Märfhe in 
faft unglaubliher Seit zurädgelegt. — Dlava trug ein 
geänes Tuch, leicht um das Haupt gemunden. Ihr 
Haar wogte Funftlos geordnet in ben beglädten Lüften. 
Ihre Geſtalt und ihr Blick waren Fräftig und frei, wie 
ihre Felſen. — Sie hielt an, als fie mic ſah: „Ein 
Fremdling an biefem Geftade... im Wintermonat... 
allein... loͤſe mir das Mäthfell“ — Go erzählt ih ihr 
denn; meine Spigberggefhichten von Sturm und Schif: 
bruch, Bären und Walleoffen; wie mic die Gefellichaft 
uͤbermenſchlicher Geſchoͤpfe gelangweilt; wie ih mich nad 
dem Suͤden geſehnt; und wie es mir endlich gelungen, 
— — Sie lud mich ein ind Haus ihres Vaters: „Stell 
Dich hinter mich, und fteh feſt!“ — Ich umfchlang ihren 
fhhlanten Leib, und wir flogen and Eismeer hinab. — 
Denke Dir, unter 70% Grad nördliher Breite, einen 
von Möven umflatterteu Felfen — der etwa 500 Fur 
ins Meer ragt, und einen Heinen Hafen bildet — einen 
Felfen fo fhroff, daß kaum der Schnee noch Plab zum 
Liegen finder, und Flebe an denfelben, mit dem Leim 
deiner Einbildungstraft, ein hölzernes Häuschen, ent— 
baltend: drei Simmer, eine Kammer, einen Boden, eis 
nen Keller, eine Küche, nebenbei ein Magazin für Fiſch, 
eine Thranfocherei und ein Etällben für zwei Kühe, 
— — Denfe dir am Fablen Ufer eine Meihe hoͤlzerner 
Geftelle zum Trocknen des Fifches, zwei umgekehrte Boote 
und eines im Waſſer — — und du fiebft was ih ſah — 
das Vaterhaus der lieblihen Olava. — So lebt Olava, 
abgefhieden von der Welt, als der einzige Troft ihres 
grauen Vaters. Unbefannt mit den Schwaͤchungen unfrer 
Eivilifation, rollt ihr das Blut wie ein Strom durch die 
Adern. Bei des Nordlichts KHeiligenfhein, ihr Gewehr 
zur Hand, ſchwebt fie auf fluͤchtigen Skiern von Feld zu 
Feld; Fehrt dann zurid mit dem Wild, bereiter es ſorg⸗ 
fan dem Greife, und fingt ihm ein fröblihes Mailied.“ 


7) Japan. Eine Schilderung von dem Umfange, 
der Rage, Staatöverwaltung ac. dieſes Reichs. 
Mit 2o illuminirten Kupfern. Berlin, Haffelberg. 


Eine Kompilation aus Meifebefchreibungen,, in ein 
Duodezbändihen kurz zufammengebrängt. ‘ Zwar wird 
uns die treffliche Meife von Golonmin nicht dadurd er: 
fegt, allein man erhält doch einen Ueberblid von dem 
merkwuͤrdigen Land und Volk und durch die recht artigen 
Kupfer zugleich eine deutliche Anſchauung. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Läanders und Völkerkunde, 
(Bortfegung.) 
8) Bibliothek naturhiftorifcher Reifen für die reifere 
Jugend. Des Freiherrn WUlerander von Humboldt 
und Yims Bonpland Reifen in die Aequinoctial⸗ 
Gegenden des’ neuen Kontinents, bearbeitet von 
©. 4. Wimmer. Vier Bändchen, mit Kupfern 


und Eharten. Wien, Gerold, 1830. 


Wir erinnern und, diefe berühmten Meifen ſchon 
öfters In Auszügen und Bearbeitungen geſehn zu haben; 
von ber vorliegenden heißt es aber im der Vorrede : „daß 
fie im Einverftändnig mit dem Freiberrn von Cotta, ald 
rechtmäßigen Verleger, unternommen wurde, der auf 
eine, beshalb an ihn gerichtete Anfrage, feine Cinwilli: 
gung mit der liebenswirdigften Humanitaͤt ertheilte.“ 
Diefer Auszug num ift zweckmaͤßig, indem er aus dem 
großen Originalwerk dad Gelehrte weglaͤßt oder abkürzt, 
und mehr bas Pittoreste hervorhebt. Die Kupfer ftel- 
len größtentheils prachtvolle Gebirgsgegenden der Anden 
und Korbilleren dar (Chimboraſſo, Cotopari ꝛc.) und 
find fo ſchoͤn, wie man fie fonft nur bei englifhen Wer: 
fen erwarten darf. Ueber das nie genug zu ſchaͤtzende, 
die Wiſſenſchaft ermweiternde und befruchtende, infonder- 
beit aber unfer Vaterland hob ehrende Verdienſt unferd 


16. Sanuar 1832. 





großen Landsmanns Alerander von Humboldt haben wir 
und ſchon früher, indem wir das Originalwerk anzeigten, 
gebührend ausgeſprochen (Vergl. Literaturblatt von 1828 
Nr. 51.), und wir erlauben und aus jener Beurthei- 
lung nur folgenden kurzen Sa zu wiederholen: „Nie 
war der mifrosfopifhe Scharfblid eines Swammerdam 
mit dem kombinirenden Feldberrnblid eines Napoleon 
im Auge eines Naturforfhers fo innig vereinigt, als 
in dem des berühmten Nlerander von Humboldt. Er 
geht auf das Kleinfte und Einzelfte ein, und umfaßt doch 
immer zugleich das Ganze der Natur, Bald anatomirt 
er die Natur in ihren zarteften Nerven, bald betrachtet 
er fie wieber in ber Bedeutſamkeit ihrer plaſtiſchen Um— 
rife im Großen wie ein Kuͤnſtler. Jenes analptifhe 
Talent haben auch viele andere große Naturforfcher ge 
theilt, aber in diefem fombinatoriihen und überfichtli- 
hen Verfahren ift Humboldt einzig zu nennen. Durch 
feine Terrainfunde und durch die großen Mefultate, bie 


. er aus bderfelben zu ziehen gewußt, bat er fi ald den 


wahren Feldheren, ald den Napoleon der Naturkunde 
bewährt. Aſtronomie, SKlimatologie, Meteorologie, 
Geognofie, Botanif, Geographie und Statiftif bat er 
immer auf gleihe Weile zufammengefaßt und auf bie 
allgemeine Phyſiognomik ber Erde angewandt, bie durch 
ihn gewiſſermaßen als eine neue Wiffenfhaft begründet 
worben iſt.“ 
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9) Skizzen von Amerika. Mit beſonderer Ruͤckſicht gaug ganzer Nationen die Menſchenzahl verringert? ha-⸗ 


auf Reiſende und Auswanderer. Bon Dr. E. L. 
Braund. Halberſtadt, Vogler, 1830. 


Im Eingange beweiſt ber Verſaſſer die Dringlichkeit 
eines geregelten YAuswanderungsivftems für Europas 
übervölkerte Länder, und wir jtimmen ihm hierin voll: 
fommen bei. Es ift wahr, es gibt auch in Europa noch 
unbebaute Streden, und je nahdem Ackerbau, Induſtrie 
und Handel rihtig in einander greifen und alled im ei: 
nem Staat wohl geordnet ift, kann die Bevoͤlkerung 
wohl noch zunehmen, ohne eines Abflufes zu bedürfen; 
allein einmal find die Werhältniffe in Enropa einem fol 
hen Imeinandergreifen noch keineswegs günftig, uud die 
ungleiche Vertheilung des Bodens, bie Hemmungen des 
Verkehrs und hundert andre Bedingungen bes gefell- 
ſchaftlichen und politifchen Lebens erzeugen gerade in 
den gebildetiten Staaten Europas eine Ueberwölferung, 
die, obgleich fie nur kuͤnſtlich ift, doch nicht weniger 
fühlbar wird, als wenn fie natuͤrlich wäre. Es wäre 
wohl noch Platz da, aber es ift feiner mehr da, Sodann 
müßte auch im guͤnſtigſten Fall und bei den trefflichſten 
Vorkehrungen doch in Kurzem die Bevölferung in ihrer 
matirlihen Progreffion fo anwachſen, daß wirtlih im 
engen Europa nicht mehr Raum gemug wäre, und wenn 
wir uns nicht wie die Chinefen nah Art der Häringe 
aufammenlegen laſſen wollten, müßten wir auf Emigra- 
tionen bedacht fern. Diefer Gegenftand wird immer 
mehr die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner und infon- 
derbeit der Nationalöfonomiften befchäftigen, feine Dring- 
fichfeit wird mit der Webervölferung zunehmen. Bon 
welcher Michtigfeit er iſt, beweiſen unter Andern bie 
St. Simonianer, welche die Nachtheile der Uebervoͤl⸗ 
ferung freilich auf eine andere Weife audzugleichen ſuchen, 
aber auf eine MWeife, welche mit dem Eigenthum ben 
ganzen Auftand der Dinge in Europa umzuwaͤlzen brobt, 
und es um fo rätbliher macht, in einem geregelten 
Auswanderungsfeitem dieſe Gefahr abzuleiten, Wir fagen 
Gefahr, nur indem wir an bie Kriſe denken, ohne 
welde der St. Simonianidmus nicht fiegen könnte; an 
fih aber finden wir in diefer neuen Lehre eine praftiiche 
Wahrheit, deren gebieterifhe Unumgänglichkeit ſich den 
fommenden Yahrtaufenden anfbrängen dürfte, Denken 
wir uns die ganze bewohnbare Erde zulezt mit gebilde: 
ten Nationen bevöltert, fo muß es die höchfte und drin⸗ 
gendfte Aufgabe der Staatskunft werden, die Kom 
fumption zu nivelliren. 

Es ifefreilih noch lange hin bis zu dieſem Stande 
der Dinge, aber wenn auch Krieg und Peſt ben Men: 
fhenwald immer wieder ein wenig lihten, ber junge 
Nachwuchs verdichtet ihn von neuem. Hat bie Völker: 
wanderung, haben die Meligionsfeiege, hat ber Unter: 


ben es bie Peftzeiten? Die Menfchbeit hat ein fo 
sähes Leben, daß ber Tod alle feine Mittel an ihr vers 
geblich erſchoͤpft. Blickt auf jenes Franfreih, das nach 
dreißigjährigem Morde volkreicher blüht, als je zuvor! 
Die Füfiladen , die Nojaden machten faum Eindrud auf 
das elaſtiſche Menfhenfleifh. Die Guillotine blieb darin 
fteden, abgeitumpft. Millionen Kanonenfugeln in den 
Schlahten Napoleons gleihen nur fhwärmenden Müden 
und was in Rußlands Eife begraben wurde, bat viel: 
leiht eine Frühlingsnacht erſezt. Blickt man die ganze 
lange Weltgefhichte zuruͤck, fo zeigt fi ein, wenn auch 
langſames, doc fiheres Zunehmen der Bevoͤllerung und 
fo wird fie auch ferner zunehmen, und- wenn auch erit 
in mehrern Jahrtaufenden, wird in allen noch barbaris 
ihen Zonen geihehen, was ſchon im Nordamerika ges 
fheben ift und im füdlichen Sibirien feinen Anfang ge: 
nommen, Im erſten Jabrtaufend wird aljo noch dag Aug: 
wandern und. Kolonifiren helfen muͤſſen, und im zweiten 
kann vieleicht nur noch der St. Simonianismus belfen, 
wenn nicht Wunder geſchehu. 

Solche Betrachtungen anzuſtellen, erfcheint vielleicht 
heute noch. als müßig, wird aber nicht immer fo er 
ſcheinen. Wir fönnen ung über die Thatſache nicht täu: 
fen, dab die Zahl der Menfhen zunimmt, während der 
Boden, auf dem fie leben, berielbe bleibt , und daf die: 
ſem zunehmenden Mißverhältniß,, wenn es einen gewifs 
fen Grad erreicht bat, allemal durch große Maaßregeln 
abgeholfen werden muß. Dergleihen Maafregeln find 
zum Theil ſchon in der Geſchichte bekannt, das agrarl 
fhe Gefeh in Nom, die Völkerwanderung, die Kolonis 
firungen. Nur das eritere war Folge einer politifchen 
Berechnung, obwohl erft nah langem Kampfe; Die 
zweite war eine rohe Gewalttbat und die dritte Folgen 
eines glüdlihen Zufals, ber Entdeckung der neuen 
Welttheile. Wenn nun in umfern eivilifirten Zeiten je— 
nes Mißverhaͤltniß wieder einen gefährlichen Grad er: 
reicht, fo wirde es unfern Erfahrungen und Unferm 
politifhen Verftande zur Ehre gereihen, mit Borand: 
fiht umd kluger Berechnung die paſſenden Mittel aufzu— 
ſuchen, durch welde die Gefahr abgewendet werben kann. 
Noch aber ift in dieſer Hinſicht wenig geſchehn. Das 
Auswanderungsfpitem iſt von deu Megierungen noch 
bei weitem nicht fo kraͤftig unterſtuͤzt, als es feyn follte, 
und was fr bie Proletairs in England und Frankreich 
geſchieht, beſchraͤnklt fih im Grunde doch nur auf ſchwache 
Palliative, die kaum für den gegenwärtigen Augeublick 
ausreichen und den naͤchſten fchon wieder in Frage ftel« 
len, auf einige Konceffionen der Fabrikinhaber, auf einige 
improvifirte Bauten, auf Schmaufereien zum Beften ber 
Armen, die einem Hohn ähnlicher fehen, als einer ern⸗ 
fen Hilfe. Immer hören wir, dag man fi mit bem 
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Anliegen der Proletairs beſchaͤftigen werde, allein wir 
duͤrfen mit Recht auf die Art und Weiſe begierig ſeyn, 
wie man denn endlich wirklich und auf einige Dauer hel⸗ 
fen wird, Diefe Frage wird dem künftigen reformirten 
Parlament in England wahrſcheinlich mehr zu ſchaffen 
machen, als man jezt noch fich einbilder. Wenn fchon 
vor zwei Jahren ein geiftreihes Parlamentsglied bei Ge- 
legenheit der katholiſchen Emaneipation ſagte: „Sie wol 
len Brod, und ihr gebt ihnen — Emancipation !* warum 
follte er nicht auch in einigen Monaten fagen: „Sie wol 
ien Brod ımd ihr gebt ihnen — Reform.“ — Ich fürdte, 
daß fogar die Zehnten und alle Reichthuͤmer der anglika: 
niſchen Kirche nicht binreichen werden, den Abgrund des 
Hungers zu füllen. Es läßt fid gewiſſermaaßen matbe: 
matifch berechnen, daß bie Reihe, oͤkonomiſche Konceflio- 
nen zur machen, nach einander an alle die Stlaffen der 
Gefellihaft fommen wird, melde den Meichthum inne 
haben, unter welchem Titel es aud fen, benn es gilt 
nicht mehr autofratifche,, hierarchiſche oder ariſtokratiſche 
Privilegien, fondern es gilt nur das Gold, gleicdwiel ob 
an der Krone, ober an der Monſtranz, oder am Sporu 
des Mitterd und an ber Finree feines Joley, ober im 
Kaften des Kaufmanns, 

Wenn ber Verfafler auch in allem Neht bat, mas 
er über die Vortheile des uͤbervoͤlkerten Europa bei den 
Yuswanderungen nach Amerika fagt, fo ſcheint er und 
doch darin zu irren, baf er voransfest, Amerika ziehe 
daraus eben fo große Vortheile. Dies ift jest ſchon 
nicht mehr in dem Grade ber Fall, wie vor funfzig 
Jahren und nur zu bald biteften wir erleben, daß Nord: 
amerifa Maafregeln gegen bie europäifhe Auswande— 
rung ergreifen wird, denn bie Öftlichen Provinzen wer: 
den bald darauf bedacht fern, ihrem eignen Ueberfiuß an 
Menfchen das Monopol des Weberflufes nach deu weitli: 
chen Provinzen zu fihern.. Die Vertreibung. der india 
niſchen Stämme if den ein Vorzeichen diefer voraus: 
fihtigen Politik, 

Da es indeß ſo weit noch nicht iſt, fo find bie punk: 
tiſchen Rathſchlaͤge und gemauen Drientirungen, welche 
Dr. Brauns den deutſchen Auswanderern gibt, fehr be: 
berzigenswerth. Er theilt eine Anzahl der trefflichiten 
Wbhandlungen über die politiihen, religiöfen, fittlihen, 
öfonomiihen und merkantiliihen Verbältniffe Nordames 
ritas mit, zum Theil von fremden Verfaflern, und Härt 
dadurch die Auswanderer über alled auf, was fie zu er: 
warten haben. Auf einzelne merkwuͤrdige Kolonien, und 
and auf bie Indianer und auf Südamerika wirft er ben 
Blick, und alle diefe Skizzen find von hohem Intereffe, 
Befonders zu beberzigen find die Warnungen, die er ben 
Auswanderern ertbeilt, - Er warnt fie zunaͤchſt vor dem 
fogenannten Nenländern, d. b. ben Deutſchen, bie für 
ih in Nordamerika eingewandert find und num ein wus 


cheriſches Gewerb daraus machen, aubre Deutſche zur 
Einwanderung zu verlockeu, wobei fie dieſelben auf jede 
Weife betrügen. Sodann warnt er vor den Emigratio⸗ 
nen nad Brafilien und Kolumbien. Der traurige Zus 
ftand der Deutfchen in erfterm Lande ift ſchon von vielen 
menfhenfreundlichen Federn gefchildert und wir haben 
oft in diefem Blatt auf diefe, doch wohl fir ung vater: 
ländifhe Angelegenheit, Nüdfiht genommen. Die Be 
trügereien, mit denen man Deutfhe unter glänzenden 
Verſprechungen nah Brafilien gelodt hat, um ihnen dort - 
ſtatt Unjiedelungen die Musquete in die Hand zu geben, 
find längft aufgededt, und längit fteht der Name des be 
ruͤchtigten Major Schäfer, des Hauptagenten bei diefen 
Mifbräugen, am Pranger der Geſchichte. Auch vor 
Einwanderungen in Kolumbien warnt der Verfaſſer, we 
gen der Unruben im diefem Lande, wegen der großen 
Theurung dafelbit, wegen der fremden Sitten und endlich 
auch wegen des verderblichen Klimas, Dagegen empfiehlt 
er bie Niederlafung in Kanada, nah Boultons Anwei— 
fung? „Allen Auswanderern möchte ich ratben, ſich in 
ben brirtifchen Beigungen in Nordamerika niederzulaffen, 
vor allen andern Gegenden aber ganz vorzüglich Oberfa- 
nada zu beachten, da dieſes Land wirklich vor allen an: 
dern Kolonien, oder jedem fremden Staate den Vorzug 
verbient. Der Bundesjtaat von Nordamerika ift gegen: 
wärtig fo bevölkert, daß er Feine Einwanderer mehr be 
darf, und die wenigen bier und dort uber jenes große 
Land zerjtreuten Einwanderer gleihen den Sandförnern 
am Ufer ded Meers. Sie werden dort Fremde fern, 
und im ihrem ganzen Verkehr mit den Amerikanern ftets 
finden, daß fie fir Fremde gehalten werden. Sie ſtehen 
allentbalben in feinem Verhältniß zu den Eingebornen 
(die Irlaͤnder in Neuvork machen bier allein eine Aus— 
uabme), und deshalb haben fie fein Gewicht in dem ges 
ſellſchaftlichen Verbindungen; da hingegen in Oberkanada 
Auswanderer überall fo zahlreich find, daf fie einen Ein: 
fluß auf die Verhandlungen ihrer Nachbarſchaft ausüben, 
und in vielen Theilen des Landes die Mehrheit ausma— 
hen. — Im allen den ältern Staaten Nordamerikas ift 
dad Land im hoͤchſten Preife, und fann daher von unbe: 
mittelten Einwanderern gar nicht erjtanden werden. Und 
geht er zu dem neugebildeten Staaten oder Gebieten, in 
bem weitlichen Theile des Bunbdesftaats, fo wird er feine 
Urfache finden, den beiten von ihnen Oberlanada vorzu⸗ 
ziehn, wohl aber fi fark bewogen fühlen, lezteres zu 
wählen. Der Preis bes Randes und die Taren find in 
ihnen allen höher, als in Dberfanaba ; und das Klima 
ift in feinem fo gut. Jene weſtlichen Gegenden find 
viel wärmer im Sommer, nit fo gut bewaͤſſert, flacher 
und von großen Savannen oder wuͤſten Wieſen durch⸗ 
ſchnitten, ohne irgend einige Feine Baͤche, Ströme, 
oder Quellen zu befigen, welche fie bewaͤſſerten. Daher 


find biefe Theile der Vereinten Staaten jaͤhrlichen Fie 
bern’ ausgeſezt, welde, wenn auch gemeiniglic "nicht 
toͤdtlich, nichts defto weniger für dem europäifhen Aud- 
wanderer fehr nachtheilig find, indem fie die Geſundheit 


ſchwaͤchen, und bei den Cinwohnern ein blaffed, unge: - 


fundes Ausfehen bervorbringen, Ueberdies it bie Ent: 
fernung dieſer neuen Staaten von dem Drean viel größer, 
als die Oberkanadas, uud ihre Lage ift, wenn man von 
Europa kommt, weit abgelegener, folglih iſt es mit 
weit größeren Koften verbunden, eine Familie dahin zu 
bringen , ald nad DOberfanada.“ 


10) Die kanarifhen Juſeln nach ihrem gegemwärs 
tigen Zuftande und mit befonderer Beziehung 
auf Topographie und Statiſtik, Gewerbfleiß, 
Handel und Sitten, bargeftellt von Francis 
Collman Macs» Gregor, Esq. vormals englifchen 
Konful auf den genannten Juſeln. Mit Karten, 
Kupfern und Tabellen. Hannover, Hahn, 1831. 


Eine aͤußerſt betaillirte Schilderung und in biefem 
Umfang die erfte. Zwar bat fie bauptfählid nur für 
Geograpdie und Naturkunde Intereffe, jedoch bietet fie 
auch einige gefhichtlih und politiſch intereffante Bezie— 
dungen dar. Die Bevoͤllerung der kanariſchen Infeln 
ſtammt urfprünglih aus dem benachbarten Afrika. Zur 
Zeit des Plinius waren fie noch unbevoͤllert, erſt fpäter 
ſcheinen bie Lybier, vor den Arabern fluͤchtend, fih darauf 
angefiedelt zu haben, wie fih denn noh Spuren der Ver: 
wandtihaft vorfinden. Die Graufamfeit der Spanier 
bewährte fih, wie überall, fo auch bier. Sie rotteten bei 
der Eroberung den größten Theil der Einwohner aus, 
und der Mejt verfhmolz mit ihnen zu der gegenwärtig 
die Infeln bewohnenden Rage, die gutmüäthig, aber ım: 
ter dem Einfluß der altipanifhen Regierung hoͤchſt un: 
wiſſend, faul, bigott und fervil iſt. Obgleich die Ein: 
wohnerzahl nicht volle 200,000 beträgt, gibt es doch 487 
Pfarreien und 56 Klöfter auf den Züfeln. Ueberdies find 
die Abgaben hart und der Landmann fehr gedrüdt. 

Die zum Theil fonderbaren Sitten der Cinwohner, 
die altertbimlihen Trachten, Tänze, Gebräudhe, bie 
tirchlichen Feite, die lüderlihe Hausbaltung und Erzie: 
bung, die Galanterie, dad Tabackrauchen und Tabad: 
fhnupfen ber Damen, den Aberglauben, befonders den 
Glauben an Heren ıc., alles das ſchildert ber Verfaffer 
fehr genau. Auch die fchlehten Unterrichtsantalten be: 
fhreibt er, die gleihmwohl nicht gehindert haben, daß das 
natürliche Genie mehrerer Kanadier ihnen einen Namen 
gemacht bat. Darunter findet fih denn auch ein Ela: 
vijo, der aber nicht der Goͤthiſche iſt. Für den Handel 
find die fanarifhen Infeln vorzäglih durch ihren Wein: 
bau wichtig. Indeß, fo trefflih auch der Boben in jeder 


Hinſicht if, fo wirb er doch bei weitem nicht gehörig 


benuzt, wegen ber Indolenz und Sklaverei der Einwoh— 
ner, bie fo weit gebt, daß man nicht einmal für Koms 
munifationswege forgt. Jezt iſt der früher bluͤhendere 
Handel noch vollends durch die Ohnmacht der fpanifchen 
Regierung, durch die Wbfperrung Sudamerikas und 
durch den hohen Zolltarif gefunfen, Die Verwaltung 
der Infeln wird ald ein Mufter von abminiftrativer 
Verlehrtheit, ald ein verworreneds Chaos alterthum⸗ 
licher, unbehuͤlflicher, unter einander zanfender, übers 
— gewaltthaͤtiger und habfüchtiger Behörden ges 


(Die Fortfegung folgt.) 





BVermiſchte Schriften. 


Splitter und Balken, Erzählungen, Reifeblumen, 
Gedichte und Aphorismen, nebft Briefen über 
Kiteratur von Harro Harring. Zwei Theile 
Hof, Grau, 1832, 


Der Verfaffer macht mir in diefem Werke ben Mor: 
wurf, ih babe ftatt feiner Gedichte feine Perfon und 
diefe nur nach dem KHörenfagen beurtheilt. Im erften 
Punkt hat er recht, aber feine Gedichte find eben nichts 
andres als ber Abdruck feiner Perfon, ich babe fie fo 
ganz fubjeftiv gefunden, und ihr Inhalt war immer fo’ 
durchaus perfönlich, enthielt fo fehr nur die ſpezlellen 
Herzensangelegenheiten des Verfaſſers, daf mir, fo wie 
gewiß jedem andern Leſer daraus das Bild eines Fiebe: 
füchtigen, aber ſchwaͤchlichen und darum immer gekraͤnk⸗ 
ten Troubadours nothwendig bervorfpringen mußte, So 
gibt Harro Harring fih in feinen frühern Schriften zu 
ertennen, und nım aus biefen kenne ic ihm, nicht von 
Hörenfagen. Auch habe ih nie ein andres Urtheil über 
ihm gefällt, ald was er felbft über ſich gefällt hat, indem 
er fih den „platonifhen Don Juan“ nennt. Es thut 
mir mun leid, daß ich auch in den Splittern und Bat 
fen wieder nichts fo merkwürdig finde, als eben bie in 
diefem Durdeinander von Gefühlen und Gedanken ſich 
durchzeichnende, nicht unintereffante, aber etwas Frank: 
bafte Eigenthämlichfeit des Verfaſſers. Jedoch feine 
Schriften über Polen, auf welhe wir bald zurädkommen 
werden, haben ein männlicheres Gepräge und gefchichts 
lihen Werth und durch fie reiht er fih der kraͤftigern 
meuern Beit an, während feine frühern Liebed- Ferimia- 
den ihn bis zum Zeitalter des leidenden Werthers zu: 
rüddatiren. Wenn er in der fräftigeren Weiſe vor: 
mwärts ftrebt, wird er bald felbft bekennen, daß mein 
früherer Tadel feiner. Weichheit gerecht war, 
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Länder» und Völkerkunde 


felbft mit ein wenig Zu viel ——9 immer 
noch ſehr vorzuziehn. 

Uebrigens verklennt Jouv die Fehler feiner Nation 
nicht, er macht aber, wie alle Franzoſen, aus jedem 
Fehler eine Liebeswuͤrdigkeit, indem er ihm eingeſteht. 
Er gibt 3. B. folgende Anekdote Preis: „Als Monted- 
quien fih mit dem berühmten Lord Etefterfield in Ve— 
nedig befand, erhob ſich unter ihnen ein Streit über den 
Vorzug beider Nationen, denen es übrigens eben nicht 
zur Ehre gereichte, durch diefe Männer auf folhe Weile 
Meifebefhreibung ſchon befannt ſeyn. Sie ift ein Ächt | repräfentirt zu werden. Lord Chefterfield räumte ber 
franzöfifhed Produft. Der Franzofe, gleihviel wo er | franzöfifben Nation mehr Geift ein, aber er fteitt ihr 
ft, bemüht fi geiftreich und liebenswuͤrdig zu erfcheinen, den gefunden Menfhenverftand ab, Montedquieu gieng 


(Bortfegung.) 

11) Der Eremit in Stalin. Oder Betrachtungen 
über die Sitten und Gebräuche der Staliener, 
Don dv. Jouy. Aus dem Franzdfifchen von E. S. 
Dier Theile. Quedlinburg und Leipzig, Baſſe, 
1830, 

Vielen unfrer 2efer wird dieſe nicht unberühmte 





im Meifewagen, auf der Tribiine, in der Philofopbie wie | eben nicht fehr erbaut über diefe Austheilung nach Haufe, 
in einem Salon. Freilich ift er dann nicht immer fo | Noch mar er deshalb übel gelaunt, als ein ibm unbe 
objektiv, als wir großen Verehrer Goethens es verlan: | Fannter Venetianer fih auf gebeimnißvolle Weife bei ihm 
gen; freilich kommt er uns etwas eitel vor, wenn wir | einführt und mit ihm allein zu fprechen verlangt. Die⸗ 
ihn beftändig an feinem lieben Ich putzen ſehn; allein | fer Mann entdedt ihm mm, daß feine Anweſenheit in 
darf der Deutiche ihm „daraus einen Vorwurf machen? | Venedig bei den Staatsingnifitoren Verdacht erregt 
Unter zwanzig Deutihen, die nah Ftalien reifen, find | hätte, und man in der folgenden Naht feine Papiere 
gewiß funfzehn Aunftnarren nnd vier fonftige Alterthums: | unterfuchen werde. Wenn fit) etwas darunter fände, 
främer, die nichts mit und auch nichts wieder herand: | mas ibm zum Machtheil gereihen könnte, fo würde er 
bringen, als ihre Belefenheit, als ihre abgefhmadte Ei: | ohne Zweifel agrefirt werden. Nachdem ber Fremde 
telfeit auf ein langes Namenregifter von Kunftichägen | Montesquieu diefen Wink gegeben, entfernt er fid. 
und auf einige alberne Noten dazu. Und diefen Kumft: | Und mas thut diefer ? Er verbrennt fogleich die von 
pebanten gegenüber iſt ein maturalifirender Branzofe, | ihm über die venetianiiche Regierung gefammelten Noti- 


sen und erivartet nun furdtlod den ihm angekuͤndigten 
nächtlihen Beſuch. Es fam aber Niemand, Des andern 
Morgens begab fih Montesquien bei guter Zeit zu Ehe 
fterfield,, welchem er das fonderbare Abentheuer und bie 
Art und Weiſe mittheilt, wie er fih gegen die Verfol- 
gung der Inquifition in Sicherheit gefezt habe, Kaum 
it er mit feiner Geſchichte zu Ende, als Chefterfield in 
ein lautes Gelächter ausbricht und die Worte hinzufuͤgt: 
„Nun, mein lieber Präfident, hatte ih Recht oder Um: 
reht, wenn ich Ihrer Nation die gefunde Vernunft ab: 
ſprach, da einer ihrer ausgezeichnetiten Männer derfelben 
fo gänzlich ermangelt ?“ — „Wie ?*— „Im vollen Ernit } 
Nur ein wenig gefunder Menfhenveritand hätte Ihnen fagen 
mifen, daß ein ganz Fremder nicht fo viel Intereife 
an Ihnen nehmen wuͤrde, um Ihnen einen folhen Dienft 
zu leiten, und daß uͤberdem eine Megierung, deren 
Seele dad Geheimniß iſt, es vor Jedermann verborgen 
haben wuͤrde, wenn es ihre Abſicht geweſen wäre, ſich 
in den Belig Ihrer Papiere zu ſetzen.“ Meontesquien 


geftand feine Unbeſonnenheit zu, und wenn ein folder‘ 


Mann feine Fehler erkennt, fo wuͤrde es ung übel am: 
ſtehn, die unfrigen zu verlaͤugnen.“ 

gJouy iſt con amore gereiſt und beſchreibt ſeine 
Meiſe con amore, Ohne ſich ein gelehrtes Verdienſt um 
vollſtaͤndige Aufzaͤhlung der italieniſchen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten erwerben zu wollen, gibt er nur geiſtreiche Tableaur 
von dem, was ihn gerade am meiſten angezogen hat, 
feven ed nun Alterthuͤmer, Kunſtwerke, oder die Na— 
tur, das Leben, die Sitten und die Politik. Dabei iſt 
es ihm nicht darum zu thun, ſorgfaͤltig zu unterſcheiden, 
fondern er faßt vielmehr die Kontraſte der Zeiten ganz 
fo lebendig auf, wie fie fih in Italien dem Blick auf 
drängen, So beginut er die Schilderung Noms: „Die 
Zeiten ber meueren Romer haben Kartbago volllommen 
gerächt ; man fucht Nom in Nom und findet. nur Truͤm⸗ 
mer, Wie oft, wenn ich ohne Zweck und Plan in den 
Straßen der Stadt umbergewandert war, bin id traurig 
in meine Wohnung zurüdgelebrt, weil ich da, wo fonft 
fo viele Größe herrichte, eine folde Erniedrigung gefun— 
den hatte. In Mom fällt mehr als anderwärts, das 
Nichts der menfhlihen @itelfeiten auf, Wenn ich auf 
der Via triumphbalis hinwandelte und mir die Pracht 
sorftellte, welche die, die Republik rettenden Konfuln ums 
gab, wurde ich burch eine Progeffion von Büßenden meis 
nen Zräumereien entrüdt; dachte ich an Gate, fo fielen 
meine Mugen anf einen Abbe, der einem - jungen Mäb: 
chen: den Hof machte ;, erinnerte ich mich bed Mucius 


Scävola ‚ ber feine Hand verbrannte, um fie zu. ftrafen,. 


weil dieſelbe ihr Opfer verfehlt hatte, fo bemerkte ich 
einen paͤpſtlichen Soldaten, ber einen Schirm ausfpannte, 
um ſich gegem-die Hige der Sonne zu fhigen. Ein Ta: 
ſchenſpieler kramt feine gemeinen Gauckeleien auf dem 


Plage aus, wo ſich eimft die Rednerbuͤhne erhob; eine 
alte Koquette feilfht um Liebhaber in dem Haufe der 
Eufretia; fchändlihe Weiber bilden die jngendlichen Reize 
ihrer Töchter aus, um dieſe zu verkaufen und das auf 
derfelben Stelle, wo das tugendhafte Verbreben bes 
Virginius feine Tochter den niedrigen Begierden des 
Decempirn Appius entriß; das Königliche Volk bietet nur 
noch das ſchimpfliche Schaufpiel eines Volkes von Bett: 
lern dar, und die Unzucht herrſcht fogar auf den Ruinen 
ded Tempels der Veſta. Alle diefe tobten Neichthiimer, 
alle diefe Erzeugnife der Kunſt und des Geiftes, alle 
diefe Palläfte und ihre prumfvolle Cinfamfeit, zeigen 
weniger von Größe, als fie dem Elend Hohn fprechen.* 

Die Erinnerungen an dad Wlterthum find in Rom 
zu mächtig, als daß Jouy ſich nicht mit ihnen befchäfti- 


‚gen follte, allein er vermeidet es, bie laͤngſt befannten 


Jeremiaden anzuftimmen, er begudgt fih, die Phantafie 
des Leſers durch Tablenur aus jenem Altertum zu reie 


-zen, die geeignet find, im wenig Zügen die pittoredfe 


Herrlichkelt des alten Roms auzudeuten. So fhildert 
er die Zaubergärten und Feenpalläfte des Kaifer Hadriau, 
weiche die Träumereien arabifcher Mährchen verwirklicht 
zu haben feinen, und in deren weiten Umfang alle 
Wunder des römifhen Reichs und die ganze Kunftbeute 
Altgriehenlands vereinigt waren. 

Im Allgemeinen widmet aber Jouy den Alterthü— 
mern nicht fo viele Aufmerkfamleit, als der Gegenwart, 
dem heutigen Leben und Treiben der Italiener. Diefes 
ſchildert er in feinen liebenswuͤrdigen wie verwerflichen 
Seiten fehr anziehend, Das beite Lob erhält Toskana, 
das ichlechtefte Neapel, In der That könnte ein Staat 
mann in die größte Verlegenbeit fommen, wenn ihn 
plöglich die Aufgabe geftellt würde, die Neapolitaner zu 
eivilifiren. Man denke fih ein Voll, das zur Hälfte 
aus Lazaronis, und deſſen andre Hälfte wieder halb aus 
Marquefes und halb aus Abbates beiteht, die aber alle in 
dem dolce far niente einig und gleich find. Durch wel: 
bes Mittel foll dies Wolf je ans feiner gluͤcklichen Un— 
wiffenheit, Faulheit uud Eitelleit gerifen werden, durch 
welches Mittel fol ihm bürgerliche Tugend empfohlen 
werden? Jene halbnackten Lazaroni, welche die Mächte 
unter freiem Himmel zubringen und ſchon zwifcen 
5—6 Uhr des Morgens durch ein Paar Gänge fo viel 
verdienen, als ihre Dräfigkeit den Tag ber bedarf, nnd 
die nachher auch für die glanzendite Belohnung, bie man 
ihnen bietet, feinen Schritt mehr thun, fondern den 
ganzen lieben Tag der Göttin Faulpeit in den Armen 
liegen, wie foll man ihnen einen Begriff davon beibrin⸗ 
gen, daß der deutſche Bauer, der vom Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang Im Schweiß feines Angeſichts ar⸗ 
beitet, oder der engliihe Fabrifarbeiter, der vieleicht 
noch mehr thut, bei feiner groͤßern politiſchen Freiheit 


_ 3 — 


auch gludlicher fen? Niemals werden fie das begreifen, 
und doch iſt der Gluͤckliche fo wenig beitimmt, ewig SHave 
zu bleiben, als der Freie, unglüdlich zu ſeyn. Die nea 
politanifhen Lazaroni und bie Londner Proletaird find 
politiihe Fragezeichen, auf welche früher oder fpäter 
eine Antwort wird folgen muͤſſen. 


Unter allen italienifhen Ländern iſt Sieilien offen: 
bar am ubelften dran, und mit Mecht führt Jouy einen 
Sieilianer alfo redend ein: „Mir haben ein Land, 
aber Fein Vaterland. Werfen Sie die Augen auf die 
Geſchichte unfrer Infeln, und Sie werden fehen, wie 
thener dad Wolf den Vortheil bezahlt, unter einem von 
ber Natur begünftigten Klima geboren zu fen; bie Sthön- 
heit des Himmels, die Fruchtbarkeit der Erde find um: 
heilbringende Gaben, wenn fie die Begierde der Macht 
und die Ungerechtigkeit der Gewalt reizen. Seitdem ung 
Rom durch dem Namen ber Ernährer des römifchen Volks 
beihimpft hat, bat and Eicilien ftets mit feinen Ge: 
bieterm gewechfelt. Und noch mehr! Unfre Gebieter haben 
uns nicht immer gewürbigt, und mit ihrer Gegenwart 
zu beehren ; fie haben die Sorge der Negierung Vicefönigen 
übergeben und wir find eigentlih im der That nur eine 
Kolonie von Europa. Und dennoch gibt ed feine Men: 
fhen, welde die Liebe und das Beduͤrfniß der Unab— 
bängigkeit weiter treiben, als wir, und ber Dichter 
Alfieri hat uns in einem feiner fhönften Verſe vortreff: 
lich geſchildert: 


„Schiavi siam, si! ma schiavi ognor frementi |‘ 


Man klagt über die Unempfindlichleit des ficiliani: 
ſchen Molfed; wie aber fönnte ed anders fern? Wer: 
ſchwendet denn für ung ein großmüthiger Boden feine 
Schäge bei der geringften Anregung durch den Aderbau? 
Ab, wenn wir ein freied Volf wären, fo mürden Sie 
bald jehen, wie unfre Meere fih wieder mit Schiffen 
bededten, wie allenthalben ber Heberfiuß wieder empor 
keimte, wie die beinahe erlofhene Bevoͤlkerung eine 
neue Schwungkraft erbielte und wie unſere prächtigen 
Städte aus dem Grabe empor ſtiegen.“ 


12) Natur, Molkslchen, Kunft und Alterrbum in 
Stalin. Als neueſtes allgemeines Handbuch 
für Reiſende. Von 8. F. Scholler. Erſter 
Band. Leipzig, Hartmann, 1831. 


Die Muͤckſicht auf italieniſche Kunſt und Wlterthils 
mer iſt bier vorherrſchend, daher wir eine nähere Beur⸗ 
theilung dieſes Werks dem Aumftblatt und feine Lektüre 
den Kunftfreunden überlafen. Ob in der Beurtheilung 
eines. antifen Pferdefußes Here Scholler ober Kerr 
Thierſch Recht bat, oder ob beide vielleicht von einem 


Stallmeifter bed Unvechts überführt werden koͤnnen, wie 
einft der geiftreihe und frivole Heinſe den Fugen Ange 
ſpruch that, daß der tuͤrkiſche Sultan eine Venus beffer 
beurtheilen könne, als Winfelmann — das wollen wir 
dahingeſtellt ſeyn laſſen. Wir bemerfen nur, daß der 
Verfaſſer im Allgemeinen ein unbefangnes und richtiges 
Urtheil beurfundet, So ſagt er, ohne Zweifel mit 
Nicht, daß die Italiener im gewöhnlichen Leben beffere 
Schaufpieler feyen, als auf den Brettern, denn eben 
weil fie ihr angeborned Talent zur Mimie täglich zu 
Haufe und auf der Strafe ausüben, fo bleibt ihnen 
auf der Bühne nichts andres übrig, als fi zur unna⸗ 
tärlihen Karrifatur zu fteigern. — So fagt er auch über 
Yalladios Baumanier; „Um fi den großen Einfluh zu 
erflären, den Palladio auf die italienifhe Baukunſt aus« 
übte, und das Wohlgefallen, wonit die Italiener im⸗ 
mer feine beiteren Kirchen betreten , muß man fich ers 
Innern, daß, wie einft bei den Iebendigen beitern Heller 
nen, fo noch jest bei den Italienern die Religion durch⸗ 
aus den Charakter anmuthiger Heiterkeit am ſich trägt. 
Den tiefen erſchuͤtternden Ernſt, die fie ihrem Werfen 
nad nothwendig an fih haben, und womit fie das Ges 
mit) durchdringen muß, prägt fie nur im Norden alle 
gemeiner aus, mo Geiſt und Körper mehr im Gleichge⸗ 
wichte find, und nicht regere Sinne, wie im Süden, 
ben Reiz der Sinne vorzugsmeife begebren. Damit ift 
Indeffen nicht dad Wohlgefallen an diefen beiteren Bam 
werfen im Allgemeinen getadelt; vielmehr, man faun 
es theilen, man kann fih an der Wirfung des Sierli- 
hen ergößen. Daß aber Palladio den Stol, in welchem 
er feine Palläfte ausführte, auch auf die Kirchen iiber 
trug, wird immer einer beichränften Einſicht in das 
Weſen und die Zwede der Baufunft Schuld gegeben wer 
den muͤſſen. Dieſes Verwechſeln verfhiedener Zweche 
findet man uͤbrigens in keiner Kunſt haͤufiger, als in 
der Baufunft, und beſonders in der italieniſchen; am 
wenigften bingegen dürfte ed ben Meiltern bes Achten 
gotbiihen Styls und mehr oder weniger denen der mit 
diefem verwandten Bauftple vorgeworfen werden fönnen.* 
Dem festen Sag können wir nicht gang beiftimmen, 
da ſehr viele weltliche Gebäude der gothifhen Baukunſt 
alterdings etwas von dem Kirchenftpl an fi tragen, und 
ihnen bie Heiterkeit fehlt, welche die italienifhen Kir 
chen zu viel haben. | 


13) Anfihten und Umriffe aus den Reif Mappen 
zweier Freunde. Herausgegeben von F. v. Ele 
bolg. Erſter Theil. Breslau, 1831. 8, 


Unfere zwei reifenden Freunde werben durch die naͤ— 
bere Bezeidnung bed „Geſezten“ und des „Gereiztent“ 
geſchieden. Mir Leuten, die fih fo aufündigen, reist 


man lieber, ald mit Individuen, bie ſich als reifende 
Edelleute, ald Gelehrte oder ald Diplomaten geben. Man 
iſt mit ſolchen Perfonen auf Reifen bel daran: ihre Be: 
fangenbheit und Einfeitigkeit hemmt den, Genuß und tritt 
überall ftorend entgegen, Der Gelehrte fieht überall nur 
die Vergangenheit; vom Polgraben bis zur aͤußerſten 
Spige von Sicilien fafelt er von Roͤmerzuͤgen und Nömer: 
ſchlachten; den fhönften Meiz einer Gegend ſchaͤndet er 
durch das Lob, das er einer alten verwitterten Säule 
fpendet ; den vergnügteften Abend ftört er mit lateimifchen 
Phraſen; eine alte Inſchrift beäugelt er mit mehr Be 
sierde und Wolluft ald andere das ſchoͤnſte Mädchen von 
Frascati; auf den lieblichſten Höhen, die manchen in den 
Dlymp, erheben, gräbt er ſich in Gedanfen in die Erde 
ein, um eine zerfreſſene Bifte an den Tag zu fördern; 
ex findet feine Gegend öde, wann er nur Ruinen baranf 
entdedt und ber unfruchtbarfte Hügel träuft ihm von 
Milch und Honig, wenn ein Klaffifee ihn nur beim Na: 
men genannt hat. Der Diplomat fieht nur feine Reiſe— 
route vor ſich; links und rechts ftellt fih ihm Bettelei, 
Armuth, Banditenvolt und Bigeunergefindel dar und vor 
einer Berghoͤhle erbleicht er wie vor einer liberalen Idee. 
Der Künftler har nur Augen für das Malerifhe; er ift 
in Begeifterung, wenn die Wege ungugänglic, die Berge 
unerfteigbar,, die Bäche uferlos find; eine Gruppe Ban: 
diten ijt unerläßlih für fein Gluͤck. 


Der Gereizte beginnt die Reiſe allein; zu Zurich 
fließen fih ihm zmei Damen an, welche ihm und uns 
bie Reiſe bis Mailand verihönern. Denn ed iſt und 
bleibt wahr, fo große Laften man ſich auch anfbürdet, in- 
dem man fib mit Damen zu einer längern Neife — man- 
der wird dabei an die Lebensreife denken — verbindet, 
fo verſchoͤnert doc folhe holde Genoſſenſchaft den einför- 
migen Weg. Die zwei Damen heißen Mofalte und Ka 
toline von ***, Die eritere ift, nach der Behauptung 
des Gereijten, ein gefährliches Evakind. 


Die Meiie gebt raſch vor fih. Man befteigt dem” 
Rigl und findet das Land in Mebel gehuͤllt; man ftößt 
zu Kuͤßnacht und Altdorf die herfüömmlihen D! und Ach! 
aus und befteigt den Gottbart bis nach Andermatt hin 
auf, ehrt dann zurüd und übernachtet zu Amſteg, mo 
den Gereizten ein reigendes Nacht: Abentheuer erwartet. 
Ferner wandern wir über Buochs, Sarnen, den Brüning 
und Prien; in das Perner Dberland; Bern, Laufanne 
und Genf werben. leiht berührt, dem. vielbefuchten Fer: 
ney ein faft zu umſtaͤndlicher Beſuch (oder Bericht) ge 
weiht und das Chamounpthal durchflogen. Zu Martigup 
entipinnt fih ein kleines Mißverſtaͤndniß zwiſchen dem 
Gereizten und ber fchönen Roſalie, das den bisherigen 
Gefellihaftsfaden ohne Gnade zu zerreißen droht; eine 
mehrftündige Trennung ift indeffen das einzige Mefultat 


ber Spammung zwifchen den zwei um bie Herrfchaft wett: 
eifernden Mächten. Zu Gierre, hinter Sitten (Sion) 
vereinigt fi der Zug wieder und fezt den Weg über den 
Simplon nah Domo=Doffola fort. Da fih wohl Nie 
mand, der den italienifchen Boden zum eriten Male bes 
tritt, einer gewiſſen Begeifterung entziehen wird, fo 
laſſen wir unfern Gereizten an diefer Pforte zu den Gär- 
ten der Hesperiden, fo wie auf der Iſola bella und an 
ben Ufern des Eomerfeed etwas weniger fhwärmen, und 
die trunfenen Gefühle in fchönen Worten darthun. Ich 
fonnte nicht umbim, mich bei diefen poetiihen Ausbruͤchen 
eines jungen, lebhaften Polen zu erinnern, der mit dem 
Ticino und mir den Gotthart herab in das Leventina- 
Thal geftürzt war und einen Nußbaum, ben er für einen 
Eitronenbaum anſah, auf das zärtlichite umarmte, 

Fu Mailand, von dem der Verf. nichts Neues zu 
fagen weiß, trennen fi die Damen von dem Gereizten 
und er fezt feinen Weg allein nah Venedig fort, wo er 
im Cafe della Fenice bie Belfanntihaft eines langen, 
blaffen, blauäugigen,, anziebenden jungen Mannes — 
des „Geſezten““ — macht, ber denn von nun an dem Ge: 
reisten ſich anfhlieft und die Reife in Compagnie mit 
ihm macht und beichreibt. Der Weg über Bologna und 
Florenz nah Rom wird ohne Gefahr und Abentheuer 
zurüdgelegt und die Verfafler theilen in einer gedrängten 


uud anſpruchsloſen Darftellung mit, was fie gefchen ha: - 


ben, Man bedauert, daß fie fih nur mit abgedrofhenen 
Schenswürdigleiten herum quälen, dem Vollsleben fo 
wenig Intereife weihen und in dem Drange weiter zu 
fommen, fih und den Leſern die ſchoͤnſten Genuͤſſe ent 
ziehen. Denn wir halten namentlih den Gereizten für 
befonders befähigt, im Geifte des guten Vorif zu fhauen 
und zu malen und einzelne Züge aus der Schweizerreife 
erregten bie Hoffnung, daß er das fittlihe und intek 
(eftuelle Leben der Italiener wahr und lebendig erfaffen 
und barjtellen werde — eine Hoffnung, welche jedoch nir⸗ 
gends befriedigt wird. Nur in dem achten und neunten 
Mappenftid, melde von Rom handeln, find einzelne 
Efiszen con amore gezeichnet. Wir rechnen dabin die 
Krönung des Papſtes (Leo XII.), Traftevere und eini- 
ges andere, Im Allgemeinen ift die Beſchreibung von 
Rom nicht vollftändig genug, um ald Wegweifer dienen 
zu fönnen, auf der andern Seite iſt bie Darftellung 
uyd die Mabl des dargeftellten wicht intereffant genug, 
um dieſe Mappenftüde aber die Klaſſe gewoͤhnlicher 
Wegweiſer zu erheben. Die römifhen Kirchen, Palläfte, 
Ruinen u. ſ. m. find ſchon fo ausführlih umd fo treff: 
lich befhrieben, daß bie Ausbeute eines flüchtigen Be 
fhauens nicht binreicht, irgend Jemanden zu befrie 
digen. - 
A. 
(Die Fortſehuug folgt.) 
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Länder- und Volkerkunde. 
Gortſetzung·) 


14) Reiſe durch das ſuͤdliche Frankreich und einen 
Theil von Oberitalien von Chriſt. Fr. Mylius. 
Zweite Ausgabe, mit 89 lith. Abbildungen und 
Karten. Vier Bände, Karléeruhe, Groos, 1830. 


Wer nur von Straßburg ‚nah Paris reift, der be 
greift freilich nicht, warum es beißt: la belle Prance. 
Aber wer von Hamburg nah Berlin reift, hat eben fo 
wenig eine Ahnung von den Wundern der Nlpennatur 
füdwärts der Donau. Der Süden beider Länder ift ein 
Paradies, aber von fehr verfchiedenem Art, und es wäre 
wehl der Muͤhe werth, einmal den füdbeutihhen und füd- 
franzoͤſiſchen Charakter fowohl in Bezug auf die Natur 
als auf das Volt zu vergleichen. Das Volt in beiden 
Rindern zeichnet ſich durch ein romantifhes Gepräge aus, 
durch Feithalten an den alten Sitten und Trachten, durch 


gefunde Naturkraft und Schönheit, fo wie durch ſtrenge 


Meligiofität. Wie ‚die. Alpen von der, Grenze Ungarns 
bis zum Wallis von frommen, ia felbit nad des Fana: 
tismus ‚fähigen Altgläubigen- bewohnt find. ſon die See: 
alpen, Die provencaliſche Küfte und die Pprenden, und 
auch die beiden proteftantifhen Ausnahmen, die refor- 
mirten Schweizer und die Bewohner der Gevennen gleis 


ben fih in der Strenge, mit der fie ihrerfeits den Ka— 
tholifen gegenüber den Grundiäben der neuen Lehre ergeben 
find. Darin aber unterfheiden fi) beide Länder, daf ber 


deutſche Süden fein eigenthimliches pittorestes Gepräge 


ausſchließlich von der erhabnen Alpennatur, der franzdz. 
ſiſche Süden aber das feinige zugleich vom Meer und von: 
den zahlreihen römifhen Ruinen erhält; und die Völker 
unterfchelden ſich bei gleiher Anhänglichfeit an die alte, 
Sitte, doch im deutfhen Süden durch die gutmuthige 
Ruhe und Ehrenfeftigkeit, im franzöfiihen Dagegen durch 
weit größere Lebbaftigfeit und Leidenſcheſtlichteit im 
Guten wie im Boͤſen. 

Das vorlirgende Reiſewert ſeine zweite Auflage 
wohl verdient, und wir können es unfern Leſern nicht 
angelegentlich genug’ empfehlen. : An feiner außerordent⸗ 
lichen Ausdehnung (denn es umfaßt vier fehr dicke Baͤnde 
und iſt noch nicht vollendet) fließt es Alles ein, mas 
irgend in Suͤdfrankreich Mierfwürdiges zu finden iſt. 
Der Berfaffer bat es mit der größten Genauigkeit aus— 
gearbeitet, und fofern Einer allein nicht alles fehn.fanı,) 

auch frühere Reiſewerke zu Mathe gezogen und die Rüden: 
feiner eignen Meifebefchreibung aus Millin, Matthiſſon, 
Sauſſure we. ergängt, ſo daß fein Werk ein volltändiges 
Reiſehandbuch iſt. Wir finden darin eine genaue. Schil: 
derung. aller. fchönen Gegenden, und aller. intereſſanten 
Alterthiimer,, ‚deren. trete Umriſſe zugleich die 89 litho— 
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graphirten Abbildungen enthalten, ferner die ausfuͤhr— 
lichſten ftatiftifchen Nachrichten über jeded Departement 
und jede Stabt, desgleichen forgfältig gefammelte No: 
tigen über die geſchichtlichen Denkwuͤrdigleiten jeder Lo: 
Falität aus den Mömerzeiten, aus dem Mittelalter, aus 
ber Mevolntion, und endlich überall die Schilderung ber 
Einwohner, ihrer Sitten, Gebrände, Trachten, Im 
ganzen Werk herrfcht beutfcher Fleiß, deutfhe Genauigkeit: 

Der Verfaſſer felbft erregt durch feine Perfönlichkeit 
Sntereffe, Er ift ein, wie es fheint, armer Landprebdi- 
ger, der biefe große und lange Neife in fhon vorgerüd: 
tem Alter mit grauen Haaren zu Fuß und den Tornifter 

auf dem Nüden unternahm. Die Erfahrung und ruhige 
Befonnenheit bed Alters, und eine in gefundem Körper 
wohnende ‚gefunde Seele zeichnen alle feine Beobachtun⸗ 
gen vortbeilhaft aus. 

Er reiste im Jahr 1812 zur Zeit bed Kalferreiche, 
da Frankreich gerade einer tiefen Ruhe genof, und er 
nahm feinen Weg über Beſancon, Dijon, Autun, yon, 
Vienne, Avignon, Nimes, Montpellier, die Gevennen, 
Verpignan im die Porenden, von da zuruͤck über Toulouſe, 
Arles, Air, Marfeille, Toulon, Hyeres, Frejus, Nizza. 
Ungebängt find Muszige aus Millin, Neifen nah Sa: 
voien und Piemont, 

Man eritaumt- über die große Menge römifher Al⸗ 
tertbiimer, deren Molius erwähnt, und muß zugleich be 
Hagen, baß fo lange Zeit keine Sorgfalt barıuf verwen: 
det worden ift, ja es frägt fih, ob die neugeichaffene 
Sinerure eines Generalinfpeftord der Altertbiimer, auf 
welche Börne kuͤrzlich mit fo viel Neid geblidt hat, dem 
natiirlihen Vandalismus, der franzoͤſiſchen Bevoͤllerung 
worzubeugen im Stande ſeyn wird. Der Verfaffer ſah 
unter andern zu Garpentrad bie Mefte eines herrlichen 
rönifhen Triumphbogens, den ein Bifhof verſtuͤmmeln 
ließ, weil er feinem moderner Pallaft im Wege ftund. 
Dei diefer Gelegenheit wird folgende Stelle aus Millin 
eitirt, der ald geborner Franzofe un fo glaubwuͤrdiger 
ift: „Man feufzt, wenn man bedenkt, daß die Wuth ber 
Barbaren dies merfwirdige Monument verfhonte, und 
daß ein Praͤlat baffelbe mißhandelt und verftimmelt bat. 
— Die Türken fügen die alten Säulen. entzwei, um 
Muͤhlſteine daraus zu mahen, und die Ehriften machen 
aus ben intereffanteften antiken Sarkophagen Schwein, 
Brunnen-, Stampf: Salpetertröge,, (das Schidfal eines 
Sartophags bei den Kapuzinern in Nizza) Wafchtröge ; 
(man dente an den Sarkfophag der Mils. von Balmondiere 
in yon, mit feinem ſchoͤnen Basrelief) man braucht an: 
tife, mit roͤmiſchen Juſchriften verfehen, Steine zu Trep: 
penſtufen, zu Impoften ıc. In Ländern, felbft wo man 
Banfteine genug bat, ziehen die Maurer bie antifen 
Steine vor, weil fie härter und beffer behauen find, und 
haben die heilloſe Gewohnheit, die Seite mit ber Infchrift 


in die Mauer binein zu fegen, bamit die glatte Seite 
außen bin komme,“ „Ich babe,“ fagt Herr Millin, „in 
der obern Provence, eine große Zahl von Steinen mit 
Infhriften gefunden, die nach der Mauer gekehrt waren. 
— „Es gibt Goldarbeiter, die eine Menge alter Muͤnzen 
lieber verfchmelgen, als daß fie diefelden um einen an 
ſehnlicher, den Werth des Gewichts weit überfteigen: 
den Werth verkaufen möchten. So wie einem folhen 
Menfhen eine antife Minze in die Hände fällt, fo for⸗ 
dert er einen ungeheuren Preis dafür, in den man nicht 
einwilligen kann; bald darauf braudt er Gold zu feiner 
Arbeit, nun fchmelzt er feine koftbaren Münzen, und 
sieht jezt daraus nicht die Hälfte des Preifes, zu dem 
fih ein Liebhaber verftanden hätte, Die Marmorſchnei⸗ 
der in Städten, wo es antife Monumente gibt, find die 
fortdauernden Zerftörer derfelben (destructeurs toujours 
en permanence). Ein ſolcher Menſch zerftörte in Arles 
mehr antike Monumente, als die Weftgothen, die Sara: 
jenen und die Revolutiousarmee. Manche Leute jeritören 
folhe in ihren Wohnungen befindlide Monumente des 
Alterthums, weil die Befuhe der Meugierigen ihnen be: 
fhwerlic fallen. Es find bisher ſchon mehrere Mofaiten 
angeführt worden, die auf diefe Art zu Grund gerichtet 
wurden. Bosheit, der Trieb zu fchaden und zu zerſtoͤren, 
machen endlich, daß mande Bauern die Monumente des 
Alterthums befhädigen und verftimmeln, blos um das 
Vergnügen zu haben, zu zertrümmern, was andere bes 
wundern, Man höre alfo auf, ben Arabern und Türken 
eine Unwiffenheit und Berftörungswuth vorzuwerfen, von 
ber unter und alle Tage Proben gegeben werben.“ 
Myolius befchreibt die antiken Amphitheater, Waffer: 
feitungen, Triumphbogen ıc. die fid in fo großer Anzahl 
im füdlihen Franfreid finden, fehr.ausführlih und lie 
fert eine Menge Abbildungen dazu, Außerdem ſchildert 
er die alten gallifhen und römifhen Hauptitädte, Han 
belöftraßen, Schlahten und großen Männer, unter deren 
Erinnerungen er auf biefem Haffifpen Boden überall 
umberwandelte. Zu biefen antitef Erinnerungen gefels 
len ſich ferner die. romantifhen aus den Feubalzeiten 
und aus der Zeit ber Troubaboure, deun wir befinden 
und in. der Provence, Unter ben zum Teil fehr interef 
fanten Gemälden aus jener Vorzeit ift uns beſonders 
das folgende aufgefallen, welches ganz vorzüglich geeignet 
ift, den unbändigen Geift der altfräntifhen Vafallen zu 
harafterifiren. Johaun Graf von Armagnac war bie 
zum Wahnſinn in feine eigne Schwefter, die durd ihre 
Schönheit hochberuͤhmte Iſabelle, verliebt, ftellte fi 
felbft einen falihen Difpenfationsfchein aus und feierte 
die Hochzeit mit ihr auf feinem Stammfhloß mit dem 
größten Pomp. Der Papft. fhleuderte fofort einen ſchreck⸗ 
lihen Bannftraht gegen ibn, er antwortete durch Ems 
poͤrung. König Karl VI. fandte eim Heer, das ihn vers 
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trieb. Jezt erſt unterwarf er ſich, pilgerte nach Rom, 
ſchied ſich von Iſabellen, wurde in feine Güter wieder 
eingeſezt durch König Ludwig XI. und heirathete eine 
Tochter des Grafen von Foir. Allein fein unruhiger 


Geiſt trieb ihn an, ſich immer von neuem zu empören;- 


und ſchon zweimal war er von feinen Gütern vertrieben 
und wieder zuruͤckgekehrt, als er zum dritten Mal von 
einer überlegnen koͤniglichen Macht überfallen wurde, 
Sein und der Iſabella blutſchaͤnderiſch erzeugter Sohn 
that Wunder der Tapferkeit in der Vertheidigung ſeines 
Vaters und feines Erbes, allein er fiel, Der Vater 
fapitulirte nun, allein gegen den Vertrag erſtach man 
ihn und vergiftete feine fchwangere Gemahlin, die Gräfin 
von Foir, Karl, fein Bruder, litt unfhulbig 14 Jahre 
in der Baftille Qualen, bei deren Nennung die Menſch⸗ 
beit zuruͤkbebt. Sein Vetter Jakob ftarb auf dem 
Schaffot, man ließ fein Blut auf die Häupter feiner 
Heinen Kinder träufeln. So giengen die altfranzöfiichen 
Geſchlechter ihrer Vernichtung entgegen. 

Bei der genauen Beſchreibung der Lokalitaͤten finden 
wir manche intereffante Notiz, 3. B. vom Stammſchloß 
der Familie Polignac : „Der vulkaniſche Felfen don Po: 
lignac ftebt eine Feine Meile von Pup ganz frei in ei: 
nem Fleinen Thale. Der Fleden dieſes Namens liegt 
am Abbange eines Berges, deffen Epige man nur ver: 
mittelit eines ſchmalen Pfades befteigen ann, der zu den 
Ruinen eined ehemaligen Schlofes führt; bier ift auch 
eine Kapelle" mit gotbifhen Fenftern, man heißt fie ben 
Tempel Apolls; nahe dabei ift eine andere Kapelle, an 
einer Ede derfelben ift eine alte wohlerhaltene römifche 
Juſchrift; auf einer Platteforme bemerkt man eine große 
Deffnung, die in einen vulfanifhen Felfen gearbeitet ift; 
fie hat einen Umfang von 42 Fuß, und der binabgeroll: 
ten Steine ungeachtet noch eine Tiefe von 80 Fuß. Hier 
fol ein Orakel gemwefen ſeyn; in einem Hofe des Schlof: 
ſes fieht man einen koloſſalen Kopf des Apollo von Gra: 
nit, der faſt 34 Fuß hoch iſt, und den Mund offen hat, 
durch, den wohl die Drateliprüche gegeben wurden.“ 

An intereffanten Stoffen zu Novellen und Roman— 
zen fehlt es dieſer Neifebeihreibung durchaus nicht, und 
wenn bie Franyofen hierin uns Deutihen nachahmten, 
würden fie in ihrem Süden eine noch volle und kaum 
benuzte Waide finden. Auch der Vollsſagen und des 
Moltsaberglaubens erwähnt der Verfaſſer im Vorbeigebn, 
und es ift Schade, daß er über biefen intereffanten Ge: 
genftand nicht mehr fagt. „Ed iſt keine zerfallene Mit: 
terburg, feine Höhle, Feine Brunnenquelle, wo nicht 
einmal eine weiße Frau gehaust hätte, und von jeder 
haben fidy im naͤchſten Dorfe eigne Sagen erhalten. Die 
weißen Frauen der Languedofer, dieſe Gefchöpfe der maus 
rifhen Motbologie, find zum Theil böfer Natur, ſcha⸗ 
denfroh, neidiſch, geizig; aber doc iſt der größere Theil 
gütig, freundlich, wohlthätig und großmäthig; jene denkt 


man fi ald haͤßliche, bucklige alte Weiber, die andern 
als junge Mädhen; diefe Voltsmährchen follen nach dem 
Urtheile der Kenner fehr naiv umd der Bekanntmachung 
werth ſeyn.“ 

Für das Laudſchaftliche und Wolksthimliche zeigt der 
Verfaſſer ein fehr warmes Intereſſe, und von den ſchö⸗ 
nen Saoneufern an bis zulezt zu dem zackigen Mobren: 
gebirge bei Frejus und den Seealpen zeichnet er und 
Landſchaft für Landfchaft hin mit den bunten Scaffa: 
gen der romantifhen und heitern Bevoͤllerung. Um 
wärmften aber wird er im den Prrenden, und infonder: 
beit in dem weltberühmten Campanerthale, in beffen 
Bewunderung er jubelnd einftimmt, Kolgende Anekdote 
allein wird hinreihen, den Zauber der Porendenthäler 
zu bezeihnen. Der faffer beftieg die Hourquette, 
eine Teraſſe zwifhen den Bergen von Barege und Pag: 
neres. „Hier war es, wo 4748 Plantade, einer ber 
berübmteiten Aſtronomen von Languedot, in einem Alter 
von 70 Jahren, meben feinen Quadranten verfchied ; 
feine lezten Blicke, erzählten feine Führer, in deren Ars 
men er ftarb, waren auf das Thal gerichtet, und feine 
legten Worte, der Ausruf: O Gott, wie ſchoͤn !“ 

Auch die Bevölkerung ſchildert Mylius als böcit 
fiebenswärdig. So erzählt er von Bagneres: „Viele 
Babdegäfte und Einwohner findet man Abends haͤufig 
vor dem Städtchen, auf der ſchoͤnen, nah Trabes fühs 
renden Straße, wo man in die fruchtbaren Gefilde 
umber, und nah bem nahe und ferne, terafenweiie 
ſich erbebenden , reizvollen Gchirge entzüdende Aus: 
fihten bat. Man findet auch micht ſelten reizende, im 
Spazierengeben fpinnende Mädchen auf ber Strafe; 
Heine Nodenftäbhen, mit ‚einem Minge oben, weran 
Hanf oder Flachs befeitigt ift, fteden ibmen auf der lin— 
fen Seite im Gürtel. Wenn dann eine ſolche Grazie 
an der ſchuͤzenden Seite ber Mutter leife und zuͤchtig⸗ 
lich, durch diefe paradiefiiben Fluren dahinſchleicht, mit 
dem zierlich gewundenen, feidenen Kopftuhe, und mit 
niedlihen Mofenfingerhen die Spindel feitwärtd mit 
bausmütterlicher Nemfigfeit binab drebt, und ein Him— 
mel aus ibren ſchwarzen Nugen, unter feidenen Wim— 
pern bervorblidt, und das lahendite Bild häuslicher 
Gtücfeligfeit mit einem folben lieblihen Hansmütter: 
den, im Herzen ded Vorübergebenden weckt, dann ficht 
es bedenflih aus, um das Weiterreifen! Wohl dem 
Manne, der in ſolchen aefährlihen Umftäuden ein drei 
fahes Erz um die Bruft hat.“ 

Weber den ſehr verfhiedenen Charafter ber doppelten 
Porendenbevölkerung vernehmen wir itrigens folgendes, 
„Die Einwohner der Weſtpyrenaͤen machen in Anſehung 
ihres Urfprungs umb Charakters ihrer phofiichen und 
moraliſchen Formen gleichfam zwei verfhiedene Völker. 
aus, und find troß ihrer Nachbarſchaft einander völlig 
fremd geblieben, die Bearner umb die Basten. Die 
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Bearner ſtammen von den alten Galliern ab, und kom— 
men ihon in ben älteren Hiftorifen unter dem Namen 
Benarni vor, Sie find in der Regel nur von mitt: 
lerer Größe, mehr nervös als muskuloͤs, am meijten 
geichnen fie ſich durch ihre geiftreiche Phyſiognomie und 
eine ihnen ganz eigne Lebendigkeit der Ziige aus, Ihre 
Kleidung it aͤußerſt einfach; darunter befindet fih das 
Bearner Baret, es wird halb auf dem einen Ohre ge 
fragen, und ift als ein charakteriſtiſches National: Klei: 
dungsſtuͤck anzuſehen. Was den Charakter der Bearner 
anlangt, fe find fie eine Außerft feine, ſchlaue, mißtraui⸗ 
ſche intereffirte Menſchenklaſſe, obne daß jedoch die alte 
Greibeitsliche ihrer Vorfahren völlig bei ihnen erloichen 
iſt. Immer fpefulirend, immer auf ihren Vortheil bes 
dacht, gegen Jedermann verſchloſſen, und nah Befinden 
zu jeder Molle geſchickt, aͤußerſt reizbar; um jeder Klei: 
nigkeit willen zu einem Prozeſſe bereit, rachſuͤchtig, un— 
verföhnliche Feinde; das find die Grundzüge des Bearni— 
fiben Charakters, der indeſſen bei einzelnen Individuen 
fehr gemildert und oft fehr liebenswuͤrdig iſt. Der 
Bearner liebt die Arbeit umd iſt im beftändiger Thaͤtig⸗ 
keit, ſelbſt feine meiſten Vergnügungen beftehen in Leis 
besübungen , worunter das Ringen eine der erjten ift. 
— Ganz das  Gegentheil von den Bearnern find bie 
Basken, die man am richffaften für Nachlommen ber 
alten Kantabrer haͤlt. Alles ift bei diefen größer, ftärker, 
edler, Eräftiger, alles; big auf ihre freiere, man möchte 
ſagen, genialiſche Kleidung, trägt den Charakter einer 
originellen, dur feine Vermifhung entarteten Nation. 
In der That, wer diefe riefenbaften Basten mit ihren 
blauen Monteras, (hoben fpigen Tuchmuͤtzen) kurzen, 
fliegenden Scharlachweſtchen, fhwarzen fammtnen Bein 
Heidern, Sandalen ähnlichen Hanfſchuhen, vor fi ſieht, 


der glaubt auf einmal in die Zeiten des grauen Eanta- 


briihen Alterthums verfezt zu fen. Alles atbmer bei 
ben Basken Adel, Größe, Erbabenbeit, Edelmuth. Ihr 
Herz ift auf ihren Lippen, Verftellung, Verrätberei find 
ihnen unbekannt; fanft wie Kinder, wenn man fie als 
Ereunde behandelt; Yöwen, wenn man fie durch Dro— 
bungen beitimmen will; enthuſiaſtiſch fuͤr ihr Volk, ihr 
Vaterland, ibre alten Beibäftigungen, ſtolz auf ihre 
Verfaſſung, eiferfühtig auf ihre Freiheit, und unbe 
zwingliche Feinde jeder Neuerung. In ihren Sitten bat 
fih demnach auch die alte, patriarchaliihe Simplicität 
der eriten geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe erbalten; in ih: 
ren Eitten it feine der mannichfaltigen Modififationen 
zu bemerken, welche die Bermifhung der Nationen, 
die Beränderung politiſcher Verhaͤltniſſe, und Die 
Fortſchritte der Geiſteskultur bervorzubringen pflegen. 
Die moraliihen Formen der Basfen find eben fo rein 
und unvermiſcht geblichen, als ihre phyſiſchen.“ 

Als ein ganz eigenthuͤmliches Bolten erfcheinen die 
Ragsts, „Wahrſcheinlich iſt den Kretinismus der. Pyre— 


naͤen ein von aͤußern Umftänden unabhängiges Erbubel der 
Kagots, da es nur bei diefer Menfhenrage Statt findet, 
mit der fi die übrigen Bewohner der Pyrenaͤen nicht 
vermifchen. Diefe ſehen ſie ald eine Menfhenart an, auf 
der der Fluch ruht; man rechnete fie nie unter bie Zahl 
der übrigen Bürger der Gemeinen der Pprenden; man 
ließ ihnen feine Waffen, und fie feine andre Profeffion 
treiben, ald das Zimmerhandwerf, welches dadurch auch 
verächtlich wurde; als Zimmerlente muͤſſen fie zuerſt bei 
Fenersbrünften zu Hülfe eilen; fie müfen den Gemeinden 
alle die Dienfte thun, die man für ſchimpflich hält; Elend 
und Krankheiten-find ihr beftändiges Loos, — Der Urfprung 
diefes Volkes von Sklaven verliert ſich in der ftürmifhen 
Nacht der erften Jahrhunderte der franzoͤſiſchen Monar: 
hie. Man findet ed längs des Dreans, vom Norden 
Frankreichs bis in feinen Süden zerftreut; fait überall 
bat es den nämlihen Namen, überall wird ed mit glei⸗ 
chem Abſcheu betrachtet, mit gleicher Unmenſchlichkeit 
behandelt; in den Einoͤden von Bretagne ſieht man es von 
den aͤlteſten Zeiten auf eine barbariſche Art behandelt; 
man findet ſolche Kagots bei Aunis auf einer Inſel, in 
Rochelle, in Gupenne und Gascogne, in Sumpf: 
gegenden und“Heiden. In den beiden Navarras heißen 
fie zuweilen Kaffos. Man finder fie endlich in den Ber 
gen vonBearn, von Bigorre, der Vierthäler und 
der Grafſchaft Comminges. Gie wurden im 4iten 
Jahrh. als Sklaven verkauft, verfchentt, durch Teftamente 
vermacht; man floh fie als ausfasig; fie hatten ihre eiges 
nen Kleinen Thuͤren in der Kirche, ihre befonderen Pläge 
und Weihteſſel. Man findet jene Ihren noch bei man: 
den Kirchen; im Luz firht man noch eine folche Kirchen: 
tbüre, fie iſt aber jest vermauert. Im 9. 1460 wollten die 
Stände von Bearn, daf ihnen verboten werden follte, mit 
bloßen Züpen zu geben, damit fie den Boden nicht mit ihrem 
Aus ſatze vergiften möchten, und daß fie ihr altes Unter 
iheidungszeihen, ein Stuͤckchen Tuch, das einen Gänfe- 
oder Entenfuß vorfiellte, wieder tragen follten. — Die in 
Frankreich zerſtreuten Kagots müfen den nämlichen Ur: 
forung haben, das gleiche Ereigniß muß fie indie abgelegen- 
Ren, odeiten Orte verbannt, und in ganz Frankreich eben diefe 
Empfindungen des Abſcheues eingeflößt haben. Da and dem 
Drient, dem Norden und Süden nad) einander hundert vers 
fhiedene Horten wilder Völker, die alle aus Oberaſien ab: 
ftammen, Alanen, Sueven, Bandalen, Heruler, Gothen, 
Frauken, Hunnen ꝛc. über Gallien herfielen, wer entfcheie 
det, von welcher derſelben die Kagots abſtammen ?et 

Wir begnuͤgen uns mit dieſen wenigen Proben, um auf 
den ſchaͤtzbaren Reichthum des Werlkes aufmerkfam zu mas 
den, dem wir eine baldige Vollendung wunſchen, das aber. 
auch fchon im diefer Geftalt feinen Zweck erfüllt,. indem es 
bereits die berübmtejten und fhönften Gegenden des füdli: 
den Frankreichs die Revue hat paſſiren laſſen. 

(Die Forstfegung folgt). Ok. 
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Laͤnder und Völkerkunde. 
(Fortfegung.) 


15) Briefe eines Verftiorbenen. Ein fragmentas 
rifhes Tagebuch aus England, Wales, Irland 
und Frankreich, gefchrieben in den Jahren 1828 
und 1829. Zweite Auflage, Vier Theile. Stutt- 
gart, Hallberger, 1831. 

Obgleich diefe Briefe weit mehr als eine gewöhnliche 
Meiiebefhreibung find, fo ſchließen wir fie doch von der 
Rubrik nicht aus, denn wir fhägen das, was fih in ei— 
ner gewiſſen Gattung auszeichnet,. hböber, ald das, was 
zu keiner Gattung gehören will, und man kann bei der 
in jüngerer Zeit Mode gewordenen Sucht glänzender 
Talente, ſich möglichit zu ifoliren, nicht ſtreng genug auf 
die alles kombinirende und encyklopaͤdiſche Thaͤtigkeit des 
Zeitgeiſts hinweiſen. 

Die Briefe eines Verſtorbenen enthalten hoͤchſt in: 
tereffante Aufklärungen über England, vorzuͤglich aber 
über die englifche Ariſtokratie, aljo über einen Gegenſtand, 
ber gerade jest bei der Meformfrage für ganz Europa 
hohe Bedeutung erhalten bat. Sie enthalten ferner die 
Lebensanfichten des Neifenden überhaupt, die Gebanfen 


feines glüdlihen Genius, feiner reihen Bildung und feis 
ner liebenswärdigen Offenheit andrerfeits zwei in Deutſch⸗ 
land bisher ſchroff getrennte Geiftesrihtungen vereinigt, 
die des ariftofratifhen Epifurdismus ans dem vorigen 
Jahrhundert und die des ber alle Vorurtheile erhabnen 
Platoniferd, den der eigne Genius und der des neuen 
Jahrhunderts zum Bürger der geiftigen Republik gemacht 
bat. Sein Auftreten erflärt fihb aus dem erftaunlichen 
Veränderungen, die in Dentfchland vorgegangen find, 
und hilft zugleich diefelben erklären. Wenn ein Fürft, 
beifen Jahre und Gewohnheiten überdies den Sohn des 
vorigen Jahrhunderts bezeichnen, mit der ganzen Kraft 
und fpielenden Grazie eines aͤcht modernen Geiftes feine 
Vorurtheile abwirft, fo müßte fih wahrlich die Mittel 
tlaſſe, die ſich bisher allerdings fait im ausſchließlichen 
Befi jener hoͤhern Geiftesfreibeit befunden bat, herzlich 
fhämen, wenn fie das Vorurtheil ihres Standes gegen 
den vornehmen Neuling geltend machen wollte, und bie: 
fer Beihämung koͤnnen wir unfern fonft fo vorurtbeild- 
freien Börne Feineswegs überheben, fofern er dem Fürften 
den Fürften vorgeworfen bat, wo er nur den Menſchen 
bätte ſchaͤtzen und lieben follen. Freilich Fönnen wir dann 
auch nicht billigen, daß der Fuͤrſt Mepreffalien gebraucht 
und feinerfeits unwillluͤhrlich Boͤrnes Vorwurf rechtfer: 


und Meinungen eines deutihen Fuͤrſten, der vermöge | tigend, diefem den Plebeier vorgeworfen hat. 


feiner, Geburt und Erziehung, einerfeits, und vermöge 


Seyn wir billig! Faſt jedem deutſchen Schriftſteller 


klebt noch etwas von ben Eierfchaalen an, and denen er 
geihlüpft ift, und wenn er nur ben guten Willen hat, ſich 
davon-zu reinigen, fo follen wir ihn micht zu ſtreng darum 
verſpotten. Franzöliihe Schriftteller unterfcheiden ſich 
meiſt duch die Urt, wie fie auf das öffentliche Leben 
wirken; deutiche meiſt nur durch bie Urt, wie fie fi den 
Mangel bes öffentlichen Lebens privatim erträglih machen. 
Daber Hebt den deutſchen Schriftftelleen — wenigen, ſehr 
wenigen ausgenommen — die naive Pebanterei ihrer 
Geburt, ihrer Erziehung, ihres Standes, ihrer Provinz 
an, eine Pedanterei, die überall da iſt, wo öffentliches 
Leben nicht ift, die daher aud weit mehr der Fehler der 
Zeit und der Verhaͤltniſſe überhaupt, als individueller 
Fehler der Perfonen iſt. In vielem Fällen erfcheint fie 
fogar als ein naiver Neiz, in allen aber ift fie ald etwas 
Natuͤrliches zu entichnldigen. Wir duͤrfen uns glüdlich 
preifen, daß wir je mehr und mehr auf einen hoͤhern 
und freiern Standpunkt geführt werden, wir follen fei- 
neswegs winfben, im die alte Iſolirung, Einfeitigfeit 
und Enge der Lebensanfiht zuruͤckzufallen, nod mit ihren 
zufälligen Grazien Eofettiren, wenn es uns nicht mehr 
Ernft damit ift; aber wir follen auch nicht mit dem Ter— 
rorismus der Gleichmacherei alles verdammen, was aus 
einer Zeit herſtammt, die eben weder ber unfrigen noch 
fi feldit gleih war. 

Können die Söhne den Vätern vorwerfen, daß fie 
eben die Väter find? Wenn der wadre und ſchon er: 
graute Pfarrer Mplius am provenzalifhen Ufer. im Meere 
badet und dabei nur an feine deutfche Dorfgemeinde denft, 

der er gerade zu derielben Etunde hätte die Frühpredigt 
haften folen, — wer mag ihm diefe natürliche Ideen 
afociationen übel nehmen? Und wenn unfer Verftorbe: 
ner unterwegs zufällig ein Paar Adler fliegen fieht und 
dabei nur an feine „treuen Wappenvögel! denft, mer 
möchte jo boshaft ſeyn, ihn an die romifchen und Na= 
poleoniſchen Adler zu erinnern? | 

Wir muͤſſen dem Fürften die Geredtigfeit widerfah— 
ren laſſen, daß-er und die gute alte Zeit fair nur von 
ihrer liebenswuͤrdigen Seite repräfentirt. Und eine ſolche 
batte jene Zeit. Indem fie tiefer und tiefer vor unſern 
Angen binabfinft, dirfen wir ung geftehn, daß manches 
Heitre mit ihr zu Grabe gebt. Wir haben oft nnd mit 
Mecht über die allzugroße Frivolität des vorigen Jahrhun⸗ 
derts geklagt ; aber. find wir nicht in das entgegengefezte Er- 
trem gefallen, und iſt unſre Pruderie nicht ein wenig umand: 
fieblih? Wir baben oft und mit Recht über die Spiele: 
reien und Kunftnarrheiten gefpottet, denen fih das vorige 
Jahrhundert hingab, indem ihm der Sinn für die ernften 
Intereſſen des Lebens ausgegangen war; aber in der Ruͤck 
wirfung find wir jezt nur zu ſehr wieder Barbaren ges 
worden und der Geihmad iſt bedentend verwildert, Unfer 
Verftorbener erinnert uns nun auf eine fehr freundliche 


Weiſe an das Komfortable, die Eleganz und ben glüͤck⸗ 


lichen Leichtſinn früherer Tage. Die geiftreihe Frivoit 


und Medifance, mit der er fi den Genuß der Gefellihaft 
und dem Lefer den Genuß feiner Briefe nur im richtigen 
Maape würzt, ohne dadurch die Speife zu verderben, ift 
gewiß viel natürlicher und liebenswuͤrdiger, als die puri⸗ 
tanifche Dezenz oder gar die Goethifhen Bekomplimen⸗ 
tirungen, worin ſich die meiften unfrer Meifebefchreiber 
von Matthiffon an bewegen, wenn fie von ber hoben 
Gefellihaft ſprechen. 

. Was wir aber an dem Fürften vorzüglich loben, ift 
bie materielle Seite feiner Vornehmigfeit, jene ideale 
Reinlichteit, die Fein Stäubchen duldet, jene fchöpferifche 
Phantafie und jener ordnende Geſchmack, womit er der 
Natur, Kunft und Gefellfihaft den regelmäßigen Tribut 
ihrer Meise abfordert. Hiebei kommt die firftlihe Geburt 
oder das ariftofratifhe Princip durchaus nicht in Betrach⸗ 
fung, benn, wie namentlich England beweift, ift jeder, 
auch der Bürger, fähig in feinem Kreife und nad feinen 
Mitteln fih das Leben auf diefe reinlihe und geihmad: 
volle Weife zu geftalten. Der Sinn dafuͤr muß fi 
überall entwideln, wo in einem Staate hinlängliche Wohl: 
babenheit, Freiheit umd dabei wenigitens einige Bildung 
herrſcht. In Deutfchland mangelt er, weil bier die 
Wohlhabenheit, in Nordamerila, weil bier die Bildung 
noch mangelt. In England findet er fih am haͤufigſten, 
doc auch fehr oft da, mo großer Neichthum und Nohheit 
vereinigt find, auf groteste Weiſe entartet. 

Wenn es Leute gibt, die der ſtuͤrmiſchen Winterfeite 
der Zeit eine hohe Maner entgegenfegen, hinter welcher 
fie im Genuß ihrer Reichthumer wie auf einer gluͤcklichen 
Inſel fortleben, ohne je binanszublicen, fo iſt doch unfer 
Fuͤrſt von dieſer Einfeitigfeit fern. Er theilt feine Blide 
beftändig zwifchen dem ländlichen Afpl feines Gluͤcks und 
ber Welt draußen, deren großen gefhichtlihen Gang er 
nicht verfennt, vor deren unfreundlichen Stürmen er nicht 
ſcheu zurüdbebt, Hierin unterfheidet er fi zu feinem 
Vortheil von Goethe, von dem er erzählt, daß er ihm 
in Weimar befucht und in einer „nicht ohne Koketterie“ 
veranftalteten malerifhen Bimmerbeleuchtung angetroffen, 
bie für feine edle Greifengeftalt die vortheilhaftefte ger 
weſen. Goethe zieht ed vor, anſtatt das Jahrhundert 
zu erleuchten, fit felbit zu beleuchten. Unſer Verſtyrbe⸗ 
ner ſtuͤrzt fih aber mit noch jugendlihen Muthe in den 
Strom der Gegenwart. 

Nur in einem einzigen Heinen Zuge verräth ber 
Fuͤrſt die tadelnswuͤrdige Seite der Vornehmigkeit. Er er: 
zählt, wie er eimit das Unglüd gehabt, einen Fleinen Kna⸗ 
ben zu überfahren, der aber zum Glüc gut davongekom⸗ 
men ffv und den er reichlich beſchenkt habe. Dann fügt 
er hinzu: „während ich der Mutter ein festes Geſchenk 
einhändigte, rief dieſe arme Grau unter Thränen der 


“ 


“ 
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Freude: ach Gott, wenn mein Sohn doch täglich fo über: 
fahren wuͤrde!“ So etwas Fann feine Mutter fagen, und 
wenn fie ed dennoch fagte, fo möchten wir es nicht wie: 
der fagen, 

Sehr richtig bezeichnet der Verfaſſer ben großen 
Kontraft zwiſchen Chemals und Jezt mit folgenden Wor: 
ten: „Die jetzigen Zeiten find leider überall ernſter 
geworden, fonft war dad Vergnügen fat zum Geſchaͤft 
erboben, man dachte und ftudirte nur darauf, und den 
ſtets Tanzluſtigen war gar leicht aufgefpielt — beut zu 
Tage findet man dad Vergnügen nur noch im Ge 
ſchaͤft, und großer Reizmittel bedarf ed, um außerdem 
froh zu werden, wenn es überhaupt noch erlangt wird.“ 

Es iff wahr, der ganzen Welt_bat fih bier eine un: 
geitüme Thätigfeit, dort ein unbehaglidies Gefühl ber 
Unficperbeit bemaͤchtigt, und bie Freude, das Kind ber 
friedlihen Ruhe und Sicherheit, iſt auf eine Seit lang 
von ber Erde verſchwunden. Der Ernft, von dem Goethe 
in Wilhelm Mreifters Pehrbrief fo wahr fagt, daß er 
uns überrafhe, bat und nun wirklich überrafht. Die 
Freude der guten alten Zeit glih einem fröhlichen Balle, 
der ploͤtzlich durch bie Nachricht geitört wird, daß der 
Hausherr Banquerott gemacht babe, oder daß im Haufe 
Feuer ausgebrochen fer. Doc einft wird die Ruhe, die 
Sicherheit, die Behaglichkeit, die Freude und der Ge 
ſchmack zuruͤklehren. Die menfhlihe Natur verläugnet 
ibre Beduͤrfniſſe niemals und binter dem Nothwendigen 
folgt immer wieder das Nuͤtzliche, hinter dem Nuͤtzlichen 
das Angenehme. 

Leber die beiden eriten Bände des vorliegenden Wer: 
tes iſt ſchon früher im unſerm Blatte (Riteraturblatt 
von 18. Nr. 91. 95.) ansfuͤhrlich berichtet worden. 
Sie enthielten die Meife durch Wallis, Irland und 
Sranfreih. Die beiden folgenden Theile, die eigentlich 
die erften ſeyn follten , beichäftigen ſich ausſchließlich mit 
Altengland, und wieder vorzugsweife mit der Nriftofratie, 
Ohne Zweifel muͤſſen wir mißtrauiſch gegen Meifeberichte 
feun, die von Männern herrübren, denen ihr niederer 
Rang nicht geitattet, die höhere Geſellſchaft beſſer als 
bios von der oftenfibeln Außenfeite fennen zu lernen, 
and wir dürfen auch darin unferm Fürften unbedenklich 
Glauben beimeffen , wenn er fagt, daß felbit die fonft fo 
vortreffliben Momane von Bulwer, eben darum, weil 
fie aus England felbft hervorgegangen find, ihren Ge 
genftand in etwas zu rofenfarbnem Fichte zeigen. Der 
Verſtorbene theilt weder jenen noch diefen Febler, Er 
lernte bie hohe Ariftofratie Englands Jahrelang in ihren 
innerften Kreifen und Häuslichfeiten kennen, und ift zu: 
gleich unabhängig, univerfell und ſtolz genug, ſich nicht 
verbienden zu laſſen. Welchen höbern Vorzug könnten 
auch feine Schilderungen vor andern, deren wir fehr 
aeiſtreiche befigen, irgend noch haben, als den der Wahr: 


beit? Eben fo glänzend ald Bulmwer, fcheint ung unfer Fuͤrſt 
boch im jeder Hinficht aufrichtiger und ungefchminfter, 
Bevor er uns in die fashionable Geſellſchaft einführt, 
fpottet er ein wenig über die falfchen Vorftellungen, wel: 
he fih die Deutfhen, felbft die deutfhen Großen von 
den reifenden Engländern machen, und über die Vertrau: 
lichfeiten, mit denen zuweilen felbft fürftliche Perfonen 
Engländer aus dem Meittelitande begnadigen. Er erzählt 
einige Fälle der Art, und fügt dann folgende erröthende 
Demerkungen binzu: „Iſt es nicht in hohem Grabe aufs 
fallend, daß unfre beutfhen Großen, denen es doch zum 
Theil an Stolz und Morgue gegen ihre Landsleute nicht 
eben fehlt, jedes engliſche Landeskind, ſey es aud noch fo 
fehr ohne geifige Auszeichnung, blos als englifh, faft 
wie ihres Gleichen behandeln, ohne im Geringiten zu fra 
gen, ob diefes Individuum zu Haus eine Stellung eins 
nehme, die ſolche Begünftigung rechtfertige! — Nichts 
laßt und in den Augen der Engländer felbit geringer ers 
fheinen, als dieſe demüthige Fremdenfucht, die noch das 
durch etwas befonderd Schmähliches erhält, dab ihr wahrer 
Grund im Allgemeinen boch nur in dem tiefen Nefpekt liegt, 
den Hobe und Niedere bei ung für englifches Geld haben,“ 
Im glängenditen Licht findet er den engliihen Adel 
auf feinen Landſitzen und alten Stammfhlöfern. In dies 
fer Beziehung nimmt die Schilderung der Burg Warwid, 
die mit allen ruͤhmlichen Erinnerungen der Vorzeit auch 
noch die Pracht und den Gefhmad der modernen Kultur 
vereinigt, eine ausgezeichnete Stelle ein, Nachdem er 
die herrliche Gegend, das majeftätifhe Schloß, die Al— 
terthuͤmer und die neuen Einrichtungen ausführlih be 
fhrieben, fügt er hinzu: „Urtheile, mit welchem Gefühle 
ich mich in Die Lage ded Mannes verfeßen fonnte, dem 
folhe Erinnerungen des Lebens feiner Vorfahren durch 
biefen Aublick täglich zurüdgerufen werden, und der noch 
immer daſſelbe Schloß des erſten Beſitzers der Veſte 
Warwick bewohnt, deffelben balb=fabelhaften Gup, der 
vor einem Jahrtauſend lebte, und deſſen vermwitterte 
Ruͤſtung mit hundert Waffen berühmter Ahnen in der 
alterthümlichen Halle aufbewahrt wird, Gibt es einem 
fo umpoetiihen Menſchen, in deſſen Augen nicht bie 
Glorie diefes Andenkens, auch den fchwächiten Repraͤſen⸗ 
tauten eines ſolchen Adels, noch heute umglaͤnzt ? 
Indeß laͤßt fi die Sache von zwei Geiten betrade 
ten, und der Verftorbene bat ed gerban. Ohne im ge 
ringiten die Verdienfte und das politifch wie gefellichafte 
ich Impoſante der englifhen Ariftofratie zu verkennen, 
verfennt er doch auch nicht ihre Schattenfeite, wie aus 
folgenden Schilderungen erichn werben mag: „Man bil: 
bet fi) gewöhnlich im Auslande eine mehr oder weniger 
republikaniſche Anfiht von der englifhen Geſellſchaft. Iu 
dem öffentlichen Leben der Nation it diefes Princip ak 
lerdings ſehr bemerkbar, und wird es immer mehr; eben 
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fo in der Art ihrer Haͤuslichteit. Im dem gefelffchaftliz | den Frauen dahin umzukehren, daß dieſe als ber angrei⸗ 


chen Verhältniffen dagegen ift von oben bis auf die un 
terſten Stufen herab auch nicht eine Spur republifani- 
fiber Elemente anzutreffen. Hier iſt alles im höchſten 
Grabe mehr als ariftofratifh, es ift kaſtenartig indiſch. 
Cine andere Wusbildung der heutigen fogenannten 
großen Welt wurde vielleicht noch jtatt gefunden haben, 
wenn in England ein Hof, im Kontinentalfinne, Ton und 
Michtung in böcfter Inftanz angegeben hätte, — Der 


Kaftengeift hat bier eine beifpiellofe Ausbildung erhalten, | 


Es iſt binlänglic, einen niedererm Kreis vertraut befucht 
zu haben, um in dem auf der Leiter immebdiat folgenden 
gar nicht mehr, oder doch mit großer Kälte aufgenom: 
men zu werden, und fein Bramine kann ſich vor einem 
Paria mehr fchenen, als ein anerkannter Erflufiv vor 
einem Nobody. Man fieht auf dem erften Bli hieraus, 
baf die Natur einer ſolchen Geſellſchaft hoͤchſt kleinſtaͤd⸗ 
tifh in ihren einzelnen Kotterien werben muß, was fie 
gar fehr von der Parifer unterfheidet.* In dieſer Gefell: 
ſchaft unn bilden ſich jene modifchen Ungeheuer, welde ber 
feine Gefhmad und die humane Bildung unfers Fürften 
abborreseirt. „Im Ganzen zeigen allerdings bie mobi: 
fben Engländer, ohme deshalb ihre angeborne Schwer: 
fälligfeit und Pedanterie fehr ablegen zu Fünnen, als ben 
Hauptzug ihres Strebens, das lebhafte Verlangen: bie 
ehemalige franzöfifhe fittenlofe Frivolität und Yactance 
in ihrem vollen Umfange zu erreichen, während gerabe 
im umgefehrten Verhaͤltniß die Franzofen jest dieſe 
Diipofition mit altengliihem Ernſte vertaufcht haben, 
und täglih mehr einem würbigen Lebenszweck entgegen 
geben. — Ein beutiger Londoner Erklufiv ift daher in 
Wahrbeit nichts andres, ald ein ſchlechter Nahdrud, 
fowohf der ehemaligen Rouss der Megentihaft, als der 
Höflinge Ludwig XV. Aber in Frankreich wurde die Abs 
weienheit der Moralität und Ehrlichkeit wenigftens durch 
ausgeſuchte Höflichkeit erfezt, für den Mangel an Ge 
miüth durch Geiſt und Amabilität entichädigt, bie Im— 
pertinenz, fi für etimad Beſſeres ald Andere zu halten, 
durch hohe Eleganz und Gefälligleit der Formen erträg: 
lich gemacht, und die felbitfüchtige Citelteit wenigſtens 
durch den Glanz eines imponirenden Hofes, ein vornehm 
repräfentirendes Weſen, die vollendete Kunft des feinen 
Umganges, gewinnende Aifance, und eine durch Witz 
und Leichtigkeit feſſelnde Unterhaltung gewiſſermaaßen 
gerechtfertigt, oder wenigſtens entfhuldigt, Was bietet 
ung dagegen ein englifher Dandy dar! — Sein höciter 
Triumph ift, mit den bölgernften Manieren, ungeitraft 
fo ungeſchliffen als möglich aufzutreten, ja felbit feine 
Höoͤflichkeiten ſo einzurichten, daß fie der Beleidigung 
nabe find, im welchem lestern Benehmen er feine Erle 
brität ſucht. Statt nobler Aiſance, fi jeder Gene ber 
Schicklichkteit entledigen zu duͤrfen, das Verbältniß mit 
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fende und er nur ald der duldende Theil eriheint, feine: 
beften Belannten, fobald fie ihm nicht dur die Faſhion 
imponiren, gelegentlich aus Laume fo zu bebandeln, als 
fenne er fie nicht mehr „to cut them‘, wie der Kunſt⸗ 
ausdrud beißt, den unſaͤglichen faden Jargon und bie 
Affektation feines „ser* gut inne zu haben, und ftets zu 
wiflen, was „the thing“ ift — bas ungefähr macht den 
jungen „Lion“ in der Modewelt. Hat er noch dazu eine 
befonders huͤbſche Maitreffe, und ift es ihm nebenbei ges 
lungen, irgend eine Thörin zu verführen, die albern 
genug war, fih ber Mode zu opfern, und Maun und 
Kinder feinetwegen zu verlaffen, fo erhält feine Neputas 
tion einen noch böhern Nimbud. Verſchwendet er dabei 
auch noch viel Geld, ift er jung und bat einen Namen 
im Peerage⸗ Buch, fo kann ed ihm kaum mehr fehlen, 
wenigftens eine vorübergehende Rolle zu fpielen. Daß 
feine Konverfation nur in trivialen Localfpäßen und Mer 
bifance beſteht, die er einer Frau in großer Geſellſchaft 
ind Ohr raunt, ohne darauf zu achten, daß noch jemand 
anders außer ihr und ihm im Zimmer ijt, daß er mit 
Männern nur vom Spiel und Sport ſprechen kann, daß 
er außer der Noutine einiger Modephrafen, die ber feiche 
tefte Kopf gewöhnlich am beten fich merkt, hoͤchſt unwiſſend 
ift, daß feine linkifhe Tournäre wur die nonchalance dee 
Bauernburfhen erreicht, der fih auf die Ofenbank bins 
firedt, und feine Grazie viel Aehnlichkeit mit der eines 
Bären bat, ber im Auslande tanzen gelernt — alles bag 
raubt ihm feinen Stein aus feiner Krone. — Schlim⸗ 
mer noch ift ed, daß troß diefer vornehmen Mobbeit fels 
nes aͤußern Betragens, ber moralifche Zuftand feined us 
nern, um modisch zu fepn, auf einer weit niedrigern Stufe 
fteben muß. Wie fehr der Betrug im den vielen Arten 

von Spiel, bie hier an der Tagesordnung find, in der 
großen Welt vorberrfcht, und. lange mit Erfolg ausgeübt, 
eine Art von Relief gibt, ift notoriſch, aber auffahender 


ift ed noch, daß man den kraſſeſten Egoismus, ber doch 


auch ſo lchen Handlungen nur zum Grunde liegt, gar 
nicht zu verbergen fucht, fondern ganz offen als bad eine 
zige vernünftige Prineip aufftellt, und „good nature** 
oder Gemüth als comble der Gemeinheit belacht und ver- 
achtet, wie es in feinem andern Lande der Fall mehr iſt, 
wo man fich folder Gefinnungen wenigitens fhämt, wenn 
man fie bat.“ Wenn und der Verf. einen folchen fasbio- 
nablen Modegecken nach der Natur fchildert, und hinzufuͤgt, 
daß 50,000 Irländer fiir ibn hungern muͤſſen, um ibm 
die für feine Verfhwendung noͤthigen Summen zu liefern, 
fo ift das allerdings eine fehr ſchwarze Schattenfeite der 
englifben Ariftofratie, aus der verbängnißvolle Ungewit⸗ 
ter droben. Dies wird noch deutlicher, wenn wir leſen, 
was ber Verfaffer über die fraffe Brutalität des eng- 
liſchen Poͤbels fagt. (Fort, folgt) 
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15) Briefe eines Werftorbenen. Ein fragmentas 
rifches Tagebuch aus England, Wales, Zrland 
und Frankreich, gefchrieben in den Jahren 1828 
und 1829. Zweite Auflage, Vier Theile. Stutt⸗ 
gart, Hallberger, 1831. 


(Beichluß.) 


Vom englifchen Pöbel gibt und der Verf. unter an: 
dern folgende Sittenzige an: Der König lief im St. 
Jamespark einige Veränderungen treffen nnd in einer 
angeihlagnen Tafel das Publikum „refpeftuenfeft“ um 
Schonung des Arbeitsgeräths bitten. „Demungeachtet 
wird fehr wenig MNücdfiht auf dieſe refpeftueufe Bitte 
genommen, und die Karren, die nad der Arbeit aufge: 
ſchichtet liegen, werden häufig gebraucht, um Jungen da= 
rin berumzufahren, und andern Unfug damit zu treiben. 
Auf den langen Brettern ſchaukeln fih die Mädchen, und 
viele unnüge Brut wirft Steine nerade da ind Waſſer, 
wo Damen davor ftehen, die natürlich fo davon beſpruͤzt 
werden, daß fie, unmwillführlich gebadet, zu Haufe eilen 
muͤſſen. Diefe Nobbeit des englifhen Publiftums ift in 
der That ſehr eigenthämlih, und die einzige Entſchuldi⸗ 
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gung für die Inhumanitaͤt aller Wohlhabenden, mit ber 
fie ihre reizenden Befigungen fo neidifch verſchließen. Es 
ift aber auch möglich, daß diefe Inhumanität der Reichen 
die Mohheit und Bosheit der Armen erft hervorgerufen 
hat.“ Die erftaunenswiürdigfte Brutalität ift aber fol 
gende. Es wird Jemand ein Sadtuch geftoblen. Der 
Dieb wird ertappt und fol gehenft werden. Aus Mit: 
leid ſtellt ſich der Veſtohlene nicht als Kläger ein und 
ber Dieb wird demnach freigefprochen. Kaum ift er frei, 
fo-Flagt er nun feinerfeits den Beitoblnen an, daß er ihn 
faͤlſchlich beſchuldigt und in Verhaft gebracht babe, und 
zwingt ihm eine Entfhädigungsfumme von 100 Pfund 
Sterling ab. Bei folder Konduite, bei folder Moral, 
weiten ift der englifhe Pöbel nicht fähig! Am beiten viel 
leiht wird diefer Pöbel durch den engliihen Polichinell, 
(punch) darafterifirt, an dem er ein fo unermüdliches 
Vergnügen findet, wie irgend der italienifhe an dem 
feinigen, und von deſſen groben, unflätigen, tuͤckiſchen 
und biutgierigen Eigenfhaften und der Verfaſſer ein 
treues Bild gibt. 
Noch heben wir aus ben zahllofen Sittenzuͤgen und 
Anekdoten, welche diefe geiftvollen Bände enthalten, einige 
Scenen hervor, in denen der verftorbene König Georg IV. 
im Vordergrumde erfheint: „In dem Saal des Oberhaus: 
fed waren in der Mitte die Pairs verfammelt, ihre 
rothen Mäntel nur nachlaͤßig ber die gewöhnliche Mor: 


genfleibung. geworfen. Un ber vorberften Wand ſtand 
der Thron des Könige, auf Gradind links faßen viele 
Damen im Schmud, rechts das dipfomatifhe Corps und 
die Fremden, dem Throne gegenuber ſah man eine Bar: 
riere und hinter diefer die Mitglieder des Unterhaufes 
in der bürgerlichen Kleidung unferer Tage. Das Haus 
außerhalb und die Treppen waren mit Dienern und He 
rolden im Koftiime bes vierzehnten Jahrhunderts bededt. 
— Gegen halb 3 Uhr erfhien der König, allein von 
Allen in völliger Toilette, und zwar von Kopf bis zu 
Fuß in den alten Königsornat gefleidet, mit der Krone 
auf dem Haupt und ben Scepter in ber Hand, Er fah 
blaß und gefhwollen aus, und mußte lange auf feinem 
Throne figen, che er genug zu Atbem fommen Fonnte, 
um feine Rebe abzulefen, Während dem warf er einigen 
ber begünftigteften Damen freundlihe Blide und herab: 
laffende Grüße zu. Lord Liverpool ftand mit dem Reichs— 
ſchwerdte und der Mede in der Hand ihm zur Seite, auf 
der andern der Herjog von Wellington. Ale drei ſahen 
aber fo elend, aſchgrau und abgelebt aus, daß mir nie 
menfhlihe Größe geringer an Werth erfchien, ja die tra- 
giſche Seite aller Komödien, die wir hier unten fpielen, 
fiel mie faſt ſchwer aufd Herz! Doc erregte ed auch 
ein lebbaftes Gefühl des Komiſchen in mir, zu feben; 
wie hier der maͤchtigſte Monarch der Erde als Haupt: 
alteur vor einem in feiner Meinung fo tief unter ihm 
ftehenden Publifum auftreten mußte! In der That er: 
innerte die ganze Scene des Ein: und Ausgangs, wie 
dad Koftume des Königs, frappant an die Art, wie bier 
die biftorifhen Theateritüde aufgeführt zu werben pfles 
gen, und es fehlte blos der obligate Flourish (Duſch 
der Trompeten) der das Kommen und Gehen eines 
Shakeſpear'ſchen Königs ſtets begleitet, um bie Taͤu— 
{hung vellfenmen zu machen.“ Später bie Schilderung 
eines Leverd; „Alles ging der Meibe nach bei dem Kö— 
nig vorbei, welcher, Kraͤnklichleitshalber, faß, machte 
dort feine Verbeugung, wurde angerebdet oder nicht, und 
fteffte ſich hierauf entweder auf die andre Seite in die 
Meihe, oder verließ auch gleih den Saal, Alle, bie zu 
irgend etwas ernannt worden waren, knieten vor dem 
Könige nieder und kuͤßten ihm die Hand, wozu der ame⸗ 
rifanifbe Gefandte, neben dem ich zufällig ſtand, eine 
Satprpbifiegnemie machte. Die Geiſtlichen und Rechts— 
gelebrten fahen in ihren fhwarzen Talaren und weißge— 
puderten, furzen und langen Perüden fehr abentheuer: 
fih aus, und einer wurde unwillkuͤhrlich der Gegenjtand 
eines faft allgemeinen ſchwer verbiffenen Gelächters, Die: 
fes Subjeft fniete nämlich ebenfalls nieder, weil es, wie 
die Engländer fih ausdruͤcken, „gerittert* (knighted) 
werden follte, und ſah in diefer Stellung mit dem langen 
Vließ auf dem Kopfe einem zur Schlachtbank geführten 
Hammel taͤuſchend aͤhnlich. Eeine Majeftät winfte dem 


Heichsfron-Feldberen, ihm fein Schwerdt zu geben. Zum 
eritenmal vielleicht wollte aber dem riftigen Krieger der 
Degen durchaus nicht and der Scheide — er zog, rikdte 
— alles vergebens, Der König mit ausgeſtrecktem Urs 
me wartend, der Herzog vergebens alle Kräfte-anftrens 
gend, der unglüdlihe Märtyrer in ftiller Ergebung das 
liegend, als wenn fein Ende jezt herannabe, und rund 
umber der glänzende Hof in banger Erwartung — es 
war eine Gruppe, Gilray's Pinfel würdig. Endlich fuhr, 
einem Blige gleich, die Hofwaffe aus der Scheide, Se. 
Maj. bemächtigten fih derfelden mit Ungeduld, da Hoͤchſt 
Ihnen aber wahrfheinlih über dem langen Warten der 
Arm eingefhlafen war, fo trafen fie mit dem erften Schlage 
ftatt des neuen Mitterd die alte Perucke, welche einen 
Augenblif lang König und Unterthan hinter einer Pu— 
berfäule verbarg,* 


16) Skizzen aus England. Bon Adrian. Erſter Theil. 
- Mit Kupfern. Frankfurt  M. Sauerländer, 
1830. 


Größtentheild Darftelungen aus dem Volksleben 
der Gaſſen, Gefängniffe, Gerichte, Clubbs und Schaupläge. 
Cie enthalten mandes Neue und find durchgängig male⸗ 
riſch und reich an charakteriftifhen Figuren; fie würden 
aber weit mehr das Intereffe feſſeln, wenn fie durchgaͤu⸗ 
gig neu wären, oder wenigftens dad Bekannte nur eben 
berühren, ftatt es weitläuftig auszumalen. So ſchadet 
dem Buch gleih von vorn herein der Eingang, die auge 
führlihe Beſchreibung des Dampfboots und der ſeekrau⸗ 
fen Heren und Damen, ein Gegenftand, der nit nur 
edelhaft an fih, fondern auch zum Ueberfluß ſchon mehr 
als bundertmal von Fleinen und großen Meifenden ere 
Örtert iſt. Auch das Sing + Bench » Gefängnif bürfte wohl 
feinem deutfchen Lefer unbekannt fepn, fo wenig wie dag 
Erequer-Geriht, die Gauner, Borer Ic Indeß läßt 
man aud die befannten Bilder, mit neuen Staffagen 
ausgeſchmuͤckt, gern an ſich vorübergehn und am den legs 
ten hat es der Verſaſſer nicht fehlen laffen. Daher find 
wir ihm gern überallhin gefolgt. Was ift intereffanter 
und unerſchoͤpflicher als das Vollsleben in London? Eine 
der originellſten Darftellungen ift die eines Morgens fm 
London, Der Verfaſſer fchildert das Gedränge auf den 
Gaſſen ‚ und theilt und zum Schluß den Inhalt der ver: 
fhiedenen Avertiffements mit, die man ihm unterwegs 
in die Taſche geſteckt. Sie liefern einen fehr charakteri⸗ 
ftifhen Beitrag zu der modernen Sprachbarbarei, die in 
England, wie ung Reiſende verfihern, immer mehr über 
hand nehmen ſoll. „Ich entfaltete meine Dlättheng „Dr. 
Hoffmanns botanifhe Pillen, berühmt durch ganz Europa. 
Ich las, daß diefe Pillen „mild feven und augenblicklich 
wirkten,“ während man die „melandolifhe Thatfucher 
beachten möge, daß die „Ungeſchicklichkeit unliterarifher 
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Männer Millionen durch andere Heilmittel vergifte. — 
„Friedebergs Mixtara nervosa.‘ Die vorberrihenditen 
nerodien Klagen bei beiderlei Geſchlechtern laſſen fich, 
nah unferem Manne anf folgende Klafen zurüdführen; 
Niedergefchlagenbeit — raſches Herzflopfen — periodiiche 
und ftete Melancholie — ein druͤckendes Gefübl auf der 
Herzgrube, von dem ber Kranke Feine Urfache angeben 
kann — „binfällige* Schwaͤche — plöglihes und zittern: 
bed Auffahren bei der unbebentendften Gelegenheit — 
Ueberdruß am Leben — Kleinmuth — Erftarrung bed 
Geiſtes — „vilionäre Ibeen ber Zukunft (!) ewiges Dro- 
ben des bevorftchenden Todes nebft hypochondriſchen Affel⸗ 
tionen, welde immerdar die Einbildungsfraft beſtuͤrmen 
und bie Gefühle des zungegebundenen Leidenden foltern, 
bis. endlich eine allgemeine „Liturgie* ihren duͤſtern 
Mantel über den edlen Bau feines Verſtan— 
des wirft und ibn zu einer öden und troſtlo— 
fen Ruine made.“ — „Mercury is ihe Death of 
Thousands — nehmt daher Lewis's vegetabilifhe Pillen, 
bie in den Testen Jahren über bunderttaufend Perfonen 
von Grund aus kurirt haben. Diefe Pillen find auch fol- 
en zu empfehlen, welche noch nit frank find.“ 
— Prosopographus, the Automaton Artist. Der hohe 
Beifall, den diefe mehanifhe Erfindung bereits fi er: 
worben bat, ermuthigt ihren Beſiher, zahlreihen Beſuchen 
entgegen fehen zu dürfen. Weit über hunderttaufend 
Perſonen koͤnnen bezeugen, daß die Portraite, melde 
biefes außerordentlide Automaton verfertigt, 
ähnlicher und beſſer find, ald alle, welche auf andern We: 
. gen zu Stande gebracht werben. Die Hauptähnlichkeite- 
güge werden von diefer Wunderftatue in weniger als eis 
ner Minute entworfen, obne den Gegenftand zu berühren 
oder irgend eine Kummunifation mit ibm zu baten; — 
fo magifh ift die Wirkung dieſer wundervol- 
len Operation, daß noch nie ein Individuum. im 
Stande gewefen, das eigentlihe Geheimniß diefer Erfin: 
dung zu entdeden. Man kann zum allerwenigften 
fagen, daß Profopographus feinen Nebenbuhler in der 
Melt bat!!! Preis von 1 Schilling aufwärts,“ 

Die übrigen nicht minder aus dem Leben gegriffenen 
Skizzen empfehlen wir im Buche ſelbſt nachzuleſen. 


17) Ausflug an den Niederrhein und nad Bel, 
gien im Jahr 1828. Bon Johanna Schopens 
bauer, Zwei Theile. Mit einer Vignette, Keip: 
sig, Brockhaus, 1831. 

Da fogar die Männer in Deutfchland dad Memoiren: 
ſchreiben den Franzofen noch nicht abgelernt haben, bürfen 
wir von den Damen noch weniger erwarten. Mas ung 
die Verfafferin über ihren — um mit Goethe zu reben 
— über ihren „Zuſammenhang mit der MWeltgefchichte* 
im erften Theil ihres Buches fagt, iſt gar wenig, mit 


Ausnahme einer einzigen Anekdote. Die Dame hatte 
das Gluͤck, der Zuſammenkunft Napoleons mit dem 
Kaifer Alerander in Erfurt anzumobnen, und es ift 
rührend, die viele Seiten lange Beihreibung der Schwie 
rigfeiten zu lefen, durch welche fie fich bindurdyzuminden 
hatte, bis ihr endlich ein Pläshen im Theater unter 
ber ſehr gewählten hoben Geſellſchaft zu Theil wurde, 
Hier ſaß fie nun, als ploͤtzlich die Trommel gerührt 
wurde, eine Auszeichnung, die nur dem Kaifer erwieien 
wurde, Als aber ftatt des Kaiferd nur ein König eins 
trat, habe, fo erzäblt die Dame, der Eommandirende Dfe 
fijier den unzeitigen Trommlern zürnend zugerufen: 
Bötes que vous éles, que ſaites vous, ce n'est 
qu’unroi, 

Die Dame reiste über Frankfurt den Rhein hinun⸗ 
ter, und wir bemerfen blos, daß fie ihre vorzüglichite 
Aufmerkfamfeit auf „Kunſt und Alterthum“ richtete, 
Mit Recht ruhmt fie die edlen Reſte einer glängenderen 
Vorzeit und den Sammierfleiß einiger ausgezeichneter 
rheinländifcher Kunſtliebhaber, durch Die während und 
nach der franzöfiihen Sturmperiode fo manches gerettet 
wurde, In Belgien fand die Verfafferin alles anders, 
als fie es vor zwanzig Jahren verlaffen hatte, und fie 


‚fan nicht genug den erhöhten Woblitand und Glanz des 


Landes rübmen, der feit damals (1828) jezt freilich ſchon 
wieder zerftört if. Es dürfte indeß zu Nus und From: 
men derer, welche ſich durch holländifche Zeitungsartitel 
haben überreden laſſen, daß die Belgier eitel Banditer 
und Lüderlihes Gefindel feven, erfprießlich fcheinen, bei 
einer fo unpartheiiſchen Augenzeugin, ald es Madame 
Schopenhauer it, das uneingefhränfte Lob der belgiſchen 
Bevölferung nachzulefen. Sie findet in ihr überall die fran⸗ 
zoͤſiſche Lebendigkeit und Arrigkeit mit der hollaͤudiſchen 
Neinlichkeit und Betriebfamfeit gepaart. Eben fo enthufie- 
frifch wie vom Volke, fpricht fie vom Lande, von dem überaus 
reihen Thal der Maas und von dei prächtigen Sädten Bels 
giend, Luͤttich, Brüfel, Gent, Brügge, Antwerpen, die 
fie fehr ausführlich beſchreibt und deren Flor fie nie 
genug rühmen kann. Auch bier aber erregt die Kunſt 
ihr Hauptintereſſe. „Der Reichthum der durch gang 
Belgien verfireuten Aunftwerfe, aus ber allerfruͤheſten 
Zeit bis auf die unfrige hinab, iſt unermeflic zw nen— 
nen. Es gibt im ganzen Lande Feine Stadt, ja id 
fönnte wohl fageı feinen nur irgend bedeutenden Flecken, 
beinahe kein Dorf, im welchem der Kunjtfreund nicht ire 
gend einen Gegenitand fände, der wenigftens auf Stune 
ben feine Aufmerkfamfeit feſſeln koͤnnte. Nirgends, viels 
leicht felbft nicht in Italien wurde die Kunſt mit größe: 
rer Liebe und Treue gepflegt, gehörte fie mehr zu dem 
eigentlichen Leben der Einwohner, als in diefem Lande, 
bis zu den unbeilvollen Tagen, in welchen ganz neuerlidy 
biefed noch vor Kurzem fo ghüdliche Wolf in wilder Ber 
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blendung das furchtbarſte Unheil uber ſich ſelbſt herabrief. 
Doch hellere glüdlichere Zeiten werden auch dieſen ums 
duͤſterten folgen, denn ſo will es der ewige Kreislauf der 
Dinge, und ſo will ich denn meine Beſchreibung deſſen, 
was noch kurz vorher, ehe das Verderben hereinbrach, 
mit Freude und Bewunderung mich erfüllte, nicht unter: 
driden, in der feiten Ueberzeugung, daß nach, wiederher: 
geftellter öffentliher Ordnung diefe auch im Cinzelnen 
wiederfehren und Alles wieder an feinen Platz zurüdbrin: 
gen werde, was jezt zerftreut, aber deshalb nicht verloren 
daliegt.“ 

Endlich bat die Verfaſſerin auch, als eine Dame, ben 
Randestrachten ihre befondere Aufmerffamfeit geſchenlt 
und befhreibt uns bie reizvollen Mädchentracten, 3. B. 
die der ſchoͤnen Brüfflerinnen mit der Zärtlichfeit eines 
Liebhabers. 

Jedermann wird dieſe angenehm und nicht ſelten 
geiſtreich geſchriebene Reiſe mit Vergnuͤgen leſen, und 
inſonderheit der Kunſtfreund fie als Handbuch dankbar 
benutzen koͤnnen. 


18) Reife durch Norwegen nach den Loffoden durch 
Lappland und Schweden, von Chr. Fr. Leſſing. 
Nebſt einem botauiſch-geographiſchen Anhaug und 
einer Charte. Berlin, Mylius, 1831. 


So eben erhalten wir noch dieſe Reiſe, die wir, 
wenn ſie uns fruͤher zugekommen waͤre, mit den andern 
norwegiſchen Reiſen in Nr. 6. unſers Blatts angezeigt 
haben wurden, um fo lieber, als fie volllommen beſtaͤ— 
tigt, mas ſchon in jenen über das traurige Loos der 
Sfandinavier , im Gegenfas gegen die poetiiben Schil— 
derungen von Steffens und Willibald Alexis gefagt ift. 
Herr Lefling fpottet über die Lobreden des lejtern, er 
felbit bat alles viel profaifher und ſchlimmer gefunden, 
Auch er ftimmt vor allem in die Klage über die verderb⸗ 
lichen Wirfungen ves Branntweins ein, der je mehr und 
mehr den Norden überſchwemmt, und die phyſiſche und 
fittliche Bluͤthe des Landes gerftört. Er fagt unter anderm; 
„sch würde jedem Fremden ratben, im Norden niemals 
des Sonntags zu reifen. In Schweden findet man alles 
betrunfen, und bier bat die ſchon an ſich felbft unerträg: 
lihe Neugierde der Menihen fo recht Beit, dem Fremden 
im hoͤchſten Grade lärtig zu werden. Ueberbaupt muß ich 
jenen Traumern von Unſchuld und Einfalt der Sitten 
des Volkes fehr widerfpreden und ich Fann ihnen nur die 
Verfiherung geben, daf die Leute da nicht ftablen und 
betrogen, wo fie beides nicht thun konnten.“ 

Der Verf. reiste über Chriftianis, Bergen und Dront: 
heim nah den 2offeden, die ſchon innerbalb des Polar: 
freifes liegen, und von da über das Gebirge durch einen 
Theil von Lappland wieder füdwärts hinab nah Schweden 
amd Tornek, der nördlichiten Stadt Europas. am baltifchen 


einem Maferfall, welcher in der That bei den freumdlichften 


— 

Meerbufen, dann uͤber Upſala und Stockholm zuruͤck. Zwar 
beſchaͤftigte er ſich auf der Reiſe hauptſaͤchlich mit Botanik, 
gibt aber auch nebenbei genaue Schilderungen bes Landes 
und Volkes, Seine Kreuz: und Querzige in Norwegen 
laffen ein trauriges Bild zuruͤck, fofern er vom Volke 
ſpricht, aber auch ein erhabnes, fofern er von dem abeme 
theuerlichen See» und Felienlandfchaften des hoben Nors 
dens fpriht. Die Schilderung der Lappländer, unter bes 
nen ſich der Verf. einige Tage aufbhielt und mit benen er 
fogar allein über das Gebirge reiste, thut dem Herzen 
weniger weh, weil man von den Lappen einmal nichts 
befieres erwartet, ald was fie find. Intereſſant find feine 
Bemerkungen über die durch die Einwohner ſelbſt ver 
fhuldete Abnahme der Wälder im Norden, und über die 
zuerit von Maillet behauptete allmäbhlige Senkung bes 
Maferfpiegeld, Er citirt eine große Menge Beifpiele 
aus dem ‚Norden, durch welche die Erhöhung des Landes 
über das Meer, das Zuruͤcktreten des Waſſers von Etäd« 
ten, die fonft unmittelbar am Ufer lagen, erwiefen ift. 
Das Mefultat aus allen aber ift folgendes: 4) die größte 
Senkung beträgt für ein ganzes Jahrhundert nur etwas 
über 8 Parifer Fuß, 2) die Senkung nimmt ab, je wei 
ter nah Süden, 5) die Senfung ift auf beiden Seiten der 
ſtandinaviſchen Halbinfel diefelbe, 4) fie bat in neuerer 
Zeit an Schnelligkeit abgenommen, Sie erſcheint alſo blos 
Iofal und temporär, Auch ift das Waſſer an mehrern Or—⸗ 
ten wieder geftiegen. Geologen mögen dieſe ſehr ſpezia⸗ 
fifirten Angaben im Buche felber nachlefen, da fie vom 
hohem Intereffe find. — Von Schweden made der Verf. 
auch nicht viel Ruͤhmens; er fand bein Wolf mehr Höf- 
lichkeit gegen Fremde, aber eben fo große Trunfenbeit, 
wie in Norwegen. Weber die Umiverfität Upfala fagt er: 
„Die Zeit der Vorlefungen befhränft ſich nur auf ein paar 
Monate, die übrige wird von den Prüfungen ausgefüllt 
und den ganzen Sommer über find Ferien, wahrend welcher 
die allernieiften nach Hanfe reifen. Daber der Glaube im 
Auslande, der ſchwediſche Student, nahdem er den Winter 
fiber ftudirt. u. f. w. habe, fchäme fih nicht im Sommer, 

den Plug zu ergreifen, Dazu zwingt fie nur leider zu oft 
die Notb, denn der größte Theil tft arm, und unterhält, 
fi von den unzäbligen, aber oft überans Fleinen Stipen« 
dien, welche Privatperionen ausgefezt haben.“ 

Da wir nicht als Augenzeugen urteilen fönnen, müß 
fen wir e3 dabin geftellt ſeyn laffen, ob der Verf. nicht zu 
ſehr ins Schwarze gemalt bat, was andre Meiiende zu 
febr ins Nofenfarbne malten, Weber die berühmten Waf 
ferfälle drüdt er fi folgendermaaßen aus: „Iwei Meilen 
hinter Geffle kam ich zu dem befannten Elfcarlebnforg, 


Umgebungen, der Breite des Aluffes, der Menge ded Waf 
jers fchön zu nennen wäre, wenn er nicht fchmußig gelbes 
Waſſer führte. Aehnliche, ebaleih minder bedeutende, 1 
ih noch mehrere auf diefem Wege. Doc ſehe man fi 
nicht die übertriebene Abbildung in Echuberts Neife an, 
wenn man ein treues Bild von diefem Waſſerfglle haben 
will. Man glaubt ja den Niagarafall zu fehen |* 2 
(Die Fortſetzung folgt.) — 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Literarifhe Anzeige. 


&o eben iſt erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Zehnologifhe Encyklopaͤdie 


oder 


[19] 


alphabetifhes Handbuch 


der 


Technologie, der tehuifhen Chemie und 
des Maſchinenweſens. 
Zum 
Gebrauche für Kameraliften, Ockonomen, Künftler, 
Fabrikanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Heraudgegeben 
von 


Joh. Joſ.Prechtl, 
een. ö. wirkl. Regierungsrathe und Direktor des 
k. k. polytechniſchen Inſtitutes in Wien, ıc. 
Dritter Band 
Brauntwänbrennerei — Dampfmafchine. 
Mit den Kupfertafelu 39 bis 57. 
gr. 8., Stuttgart und Wien. 6f. R. W. 


Der dritte Band dieſes gemeinnüßigen und von den 
Sachkundigen mit Beifall aufgenommenen Werkes ent: 
hält die durbaus originale und gründliche Bearbeitung 
der Artikel: Branntweinbrennerei, Bratenwender, Braun: 
ärben, Brennftoffe, Brillen, Brodbäderei, Bronze, 
ronzarbeiten, Brongiren, DBruniren, Brunnen (Urtes 
fie), Buchbinderkunſt, Buchdruckerkunſt, Bürften, Cha: 
rin, Chenille, Chlor und Chlorpräparate, Chrom und 
bromfarben, Dampf, Dampfaefbüg, Dampfteflel, Dampf: 
leitung, Dampfmaſchine. Diefe Artifel find eben fo viele 
einzelne erihöpfende Abhandlungen über die genannten 
Gegenftände, und enthalten nicht nur alled, was über 
Diefelben weientlib Gutes und praktiſch Braucbares bis 
est befannt ift, fondern auc viele neue Mittheilungen. 
8 Werk wird ununterbroben fortgefeßt, 
Die erften beiden Bände, mit 38 NAupfertafeln, 
Eofter jeder 6 fl. R. W. 
Für die öÖfterreihifhe Monarchie beforgt bie Earl 
Gerold’ihde Buchhandlung in Wien die Merfen: 
dung. 


Stuttgart, im November 1831. 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


- 


[1] $ürRXefebibliorhbefen und kefw 
gejellfhaften — 


Bon bem eben fo unterhaltenden als geiftreichen 
Werke: 


Paris oder dad Buch der 101 


aus dem Franzöfifhen uͤberſetzt, ift fo eben ber ıfte Band 
erfhienen, und an alle Buchhandlungen verfandt worden. 


8. Preis 18 Gr. oder ı fl. 12 fr, 
Stuttgart und Tübingen im Dezember 1831. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[2] Für 
Journal⸗-Leſe⸗Cirkel und LefesEabinette, 


Das Audland. 
Ein Tagblatt für Kunde des geiftigen und fittlichen 
Lebens der Vöͤlker. 


Unter obigem Titel "haben wir vor vier Jahren 
ein neues Blatt in die deutſche Lefewelt eingeführt, 
deffen Kortfegung wir nun für bem fünften Zabrs 
gang amlündigen, und deßhalb die MWorfteber und 
Unternehmer von Pefegefelfhaiten, fo wie alle Freuns 
de einer mnterbaltenden und belehrenden Lektüre auf 
daffelbe aufmerffam mahen zu müfen glauben, das 
mit, wenn fie es für biefed Jahr halten wollen, ihre 
Beſtellungen ſchleunig einlaufen. Das „Uudland’’ bat 
fih in fo kurzem Zeitraum einen anfehnlihen Kreis von 
Lefern gewonnen und dadurch das Zeitgemäße feiner Er: 
ſcheinung, fo wie das Mecht feiner Eriften, nadgewiefen, 
Jenen allgemeinen geiftigen Verkehr, — der fib zwiſchen 
den verfhiedenen Voͤllern der Erde — bie fhönfte Frucht 
der jedigen Eivilifation — gebildet bat, nab Sräften 
zu fördern, war die Aufgabe unfers Blattes, ift die Pflicht, 
welche die Mebaktion gegen das Publitum übernommen 
bat, und die gemwiffenbaft zu erfüllen fie in dem bisheris 
gen Erfolge die jtärfite Aufmunterung finden muß, Bon 
allem Bedeutenden in Kunt und Wiſſenſchaft, Staat und 
Verfafung, Religion und Sitte, mad das Leben aufer- 
halb unferem Vaterlande bdarbietet, few es in alter, ehr⸗ 
würdiger Form, oder im ber jugendlichen Kraft der ums 
fchaffenden Zeit, unfern Leſern Necenihaft zu geben, und 
das zu thun mit befcheidener Freimuͤthigkeit, anftändiger 
Sprache und in gedrängter und gewählter Darftellung 
— mar unfer Beftreben; fo gedachten wir einen fortlaus 
fenden Kommentar zur Gegenwart zu liefern, aber nicht 
eine trodene Aftenfammlung, fondern Gcenen aud dem 
vielgeftalteten MWeltdrama felbt mit al feinen Abſtufun⸗ 
gen von Individualität der Charaktere in Perfonen, Ges 
Fellſcaften Parteien und Nationen. Daburd, daß wir 
tren die Quellen angaben, aus denen wir ſchoͤpften, fach 
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ten wir unferem Blatte hiſtoriſche Beglaubigung zu ſichern; The und Statiſtiſche, mit Einfluß der Staatöverfaffungs: 
dadurd, daß wir uns, wo immer die Thatfahen fpre: | und urisdietiongverhältnife, dem Beſchluß macht ber je 
ben, alles Mäfonnement’d enthielten, fuchten wir unfern | wem bſchnitt⸗ eine vollfkändige Literaturaufzaͤhlung unter 
Pefern ein unverfälfchtes, unbefangenes Urteil zu bewah⸗ | der Ueberſchrift: „Zur iteratur.“ — 
ren. In dieſer anerfennenden Achtung alles Beſtehenden, Dem Ganzen it eine alphabetiſches Verzeichniß der 
alles Werdenden follte man den Geift unſeres Beftrebens archographiſchen Abtbeilungen nah Aemtern, geſchloſſenen 
erfennen, und in diefer Richtung wird auch für das kom⸗Gerichten und Herrlichleiten u. f. m., mit Ausnabme der 
mende Jahr fortgefahren werben. Städte, beigefügt. Diefer Abtheilungen find 268, und 
Die Nebattion, |dob bier ift genaue Orts- und Sachkenntnuiß, fowie ber 
hoͤchſte Fleiß zu rübmen. i 
* Demnachſt wird die ſpeclelle Beſchreibung des Koͤnig⸗ 


* 

Die unterzeichnete Verlagshandlung wird. ihrerſeits, reichs Hannover folgen. 
ſo wie bidher, auch fünftig Alles anwenden, was das Ju⸗ 
tereife diefed Blattes erhöhen kann. Der preis bes Jahre] /· . .. "TI 
gangs ift 16 fi. (Sss] Se unferm Verlage ift eben erſchienen und durch 
— — Ble Sutter in naral 

etreffe ’ rt a R ı H ; 

— Aranharifen Gerabige 
€ r vo . pr, u , ad 

eingeriet und ei: 5 lan ET. troͤſtet; eine Schrift für das chriſtliche 

Stuttgart und Tübingen, Volk und, ein Spiegel für unfere Zeit von Dr. 

im Januar 1832. Ernft Bernhardt, Mit einer Zugabe aus 
3. ©. Cotta’fhe Bushandlung. | Zwingli’s Schriften. 8. broch. 10 Gyr. 


Wir übergeben in diefem Büchlein jedem evangeli« 
[323] In der lit. artiftiihen Anftalt in Münden ift er: fen Chriften im unfrer bewegten Beit ein wahres Lehre 
ſdienen und ihn allen Buchhandlungen zu haben; " ge 3 —— zu —— 4 —— 
a rthanen in trauri endung wis 

. Befhreibung eh ae HANMOBHEr, | per ihre Obrigfeit aufftanden und id empörten, daß eine 
von H. D. U. Sonne. BViertes Buch. furcthare Krankyeit und Seuche Berberben und Unters 
Specielle Chorographie. Auch unter dem |gang drohete, und auf Erden dem Leuten bange wurde 
befondern Titel: Befondere Befchreibung des | dor get Dokiiacs Kantor Er — 

5 3 u pr &, 14 

nn ae > — er un che in den zablreihen Schriften Luther’s zerftreut ſich 
g. graphie. u. A. e. finden, find mit Fleiß und Sorgfalt geſammelt und im 
Münden, 1830. Gr. 8. 3 fl. 24 fr. oder 2Rthlr. |der beibehaltenen berzlihen und kräftigen Lutherſprache zu 


Das verdienftvole Unternehmen des Verfaſſers, eine einem Ganzen trefflib verbunden, und bürfte den Freuns 
aründlihe und alen Mnforderungen der vorgefcrittenen | dl, mei Age Nabrung für Geift und Herz und 
Beit entfprehende Beihreibung des Königreichs Hannover | Tron np &e in der jegigen ernften Zeit mad Math und 

geograpbifder, ftatiftifcer , hifteriher und politifcer = —— nicht leicht etwas Beſſeres empfohlen 
Hinfiht zu liefern — wahrlich fein geringes Unternehmen —, werden bonnen. 
gebt raihen Schrittes vorwärts. Die bis zu vorliegendem Halle, im November 1831, 
4. Buche erfhienenen Abtheilungen des in feiner Art bie Buchhandlung bed Waifenhaufes,. 
jegt noch einzigen Werkes verdienen alle Aufmertſamkeit und 
Würdigung. Mit Uebergeugung kann verfihert werden, 
daß der Verfaffer feinen treffliben Plan aub in diefem) [3] Won dem wichtigen klaſſiſchen Geſchichtswerke: 
sten Bande, melder die fpecielle Chorographie liefert, A history of England from the first Invasion by the 
mit gleihmäßigem Cifer, mit unverminderter Gründlit: | Romano by John Lingard etc. sih Edit. befige id mod 
keit und Gediegenbeit fortgeführt bat; es läßt fi daber | einige komplette Eremplare der ſehr ſchoͤnen Parlſer Aus⸗ 
beitimmt fagen, daß bieles vorzuglihe Werk für das |gabe auf Velinpapier, mit Lingards treffllihem Portrait, 
Königreih Hannover, deſſen Staatsverfaflung , in Folge welche ich Liebhabern, die ſich direft am mich wenden, zu 
der feßten Creisniffe, jedenfalls einer Verbefferung entae- | biligem Preis offerire. — Daffelbe gilt von, folgenden 
gengebt, ein wahres Nationalgut feun und bleiben müße, | Parifer Prabtausgaben: Shakespeara dramatio Works, 
da es die räumlich feititebende Natur, im fleter Verbins| from the text of Johnson ete. with a biographical me- 
dung mit dem geidictlich bewegten Epochen und Wand-|moir etc. and a beautiful Portrait ofShakespeare. Complete 
lungen diefes Meiches, mit größter Genauigkeit und mit]in ı Vol. fine paper, cartonne, ı0 fl. jo kr. — Robert- 
wahrer Meifterband vor unfern Bliden entfaltet. son’s complete Worksin 5 vol, large 8. fine paper, baords, 

In gegenwärtiger Chorograpbie werben die eingelnen|24 fl. — The Living Poets of England, speciems of Ihe 
größern Landftriche des Königreibs, und diefe mieber |living british poets, with biographical and critical Notices 
nach den. einzelnen Yemtern, Stadtbezirken, gefchloffenen |and an Essay on English Poetry »eto. etc. 2 thick vol, 
Gerichten und Herrlihfeiten u, f. w. im aller mur erdents | in 8: fine ppr. 9 H 56 kr. — Musee de peinture et 
lichen Hinſicht geſchildert. de sculpture, etc, etc. circa 100 Lieferungen (A 36 fr.) 

Geologie, Alimatologie und Geſchichte machen jedes- mit 600 Blätter. — Oeuvres de Canova. Lex. form. 
mal den Anfang, dann folgt das eigentlich Geographi⸗lgeb. 44 fl, — Deseripr, geogr. hist, et iale de 
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Java etc. par Raffels etc. av. 48 pl. et = Vart. 40 fl. 

Mebſt vielen andern fhönen und wohlfeilen Parifer Aus: 

— Ein Katalog ſteht auf Verlangen gratis zu 
enften. 


Noch mache ich auf folgende Flaffifhe Werke meines 
Derlags aufmerfiam: A tz a of the english Lan- 
„ in which the Words are deduced from their ori- 
— explained in their different meanings, and au- 

oriced by the names "f the wrriters in whose works 
they are d. by Samuel Johnson, etc. In 2 Vol. in 
8. (Liebhaber erhalten dieß trefflihe Werf bei mir noch 
wm Pr. Pr.) The historical, Works of W.. Roscoe. 
® vol. in’med. 8. Price for sübseript. ı Edit. upon vel- 
lumpaper: 16 .fl. 24 kt. — Ditte glazed er and in 
boards ı8 ü. 48 kr. — Tie Epicurian, a tale by Th. 
Moore. in. 8. In baards. 1 24 kt The O’Briens 
amd ihe O’Flaherty’s. A national tale. a a Morgan. 

Vol. in’8, In boards 5 fl. 24 kr, — Historical narra- 
tves, in italian and english: both accented: Thanslated 
fromihe italian into ‚english of Vergani, in a ‚manner 
particularly adapted to facilitate the study of these lan- 
guages, by W: Fardely, in 8& ı A. 30 kr, — Nouveau 
ınanuel du. Yoyageur,' or ;ihe Travellers pocket oompa- 


nion elo. etc. second edit. 5 Hd. — The english fireside]' 


upon ihe banks,of de Rhine Adorned with superb en- 
gravings. In baards, Herabgefeßter Preis 2 fl. 
Heidelberg. 
—— M Engelmann, 





(521) In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 


bandlungen des. Ju⸗ und Uuslandes zu erhalten: 


Jourdain, Forfhungen über Alter, und 
Urfprung der lateinifchen Ueberſetzun— 
en des Ariftoteled und über grichis 
be und lateiniſche von den Schola 
ftilfern benuzte Kommentare; eine von 
der Afademie der Inſchriften gefrönte Preisfchrift. 
Aus dem Franzdfifchen Überfegt, und einigen Zus 
ſaͤtzen und Berihtigungen und- einem Namenre: 
güfter von Dr. 4, Stahr., .. .... 
A. u. d. T. 
Geſchichte der Ariſtoteliſchen Schriften 
im. Mittelalter Eine getronte Preisfchrift 
von Fourdbain wungn 8. 
. Bir bieten dem deutſchen Gelebrtenpublifum hier 
ein Werk dar; welches troß. der andzeichnenden Aner⸗ 
Kennung der Pariſer Akademie der Inſchriften, die es 
vor mehr ald 10 Jahren mit dem Preife krönte, dennoch 
in Deutſchland bisher p gut wie unbefannt geblieben 
war; und doch it dies Merk eines ſtaunenswürdigen 
leißes, tiefer Gelebrfamkeit und ſeltener Gründlickeit 
ob! für. den Phülologen-alsfür.den Litteratur: 
bikoriter, AA RIER TE und Theologen 
von der hoͤhſten Wichtialeit , indem ed nicht nur eine 
voll ſtaͤn dige Geſchichte der Schidfale der Ariftotelifden 
ige: fonderw, auch die wictigiten 
luͤſſe uber das Sprachſtudium und die auderweitigen 
wiſſenſcha ftlichen Beſtrebungen und Leiſtungen von Jahr: 
bunderten glebt, deren Dunkel nur durch Forſchungen 
wie dieſe allmaͤhlig aufgehellt werden kann, Die dent⸗ 


1 Rthir. 20 Gr. 


ſche Bearbeitung, in welcher auch die Seitenzahlen bes 
Originals angemerft find, bat zuförderft die dburh Four: 
daim’s Krankheit und Tod bei dem Drude des Drigis 
nals veranlapten fait zahlloſen einzelnen Verfehen, beſon⸗ 
ders in Schreibung von Eigennamen, Angabe von Buͤcher⸗ 
titeln und anderen Citaten-zw berichtigen verfuht. Um 
aber auch ſolchen 2efern, deren Studien fie nicht ebeu vor: 
zugsmweife dem von Jourdain bearbeiteten Belde ber 
Litteratur zugeführt, das Lefen beffelben zu erleichtern, 
find für diefen Zwe berechnete Zufäge und Anmerkungen, 
nicht nur dem MWerfe felbit can den verfhiedenen Orten 
beigegeben, fondern demfelben auch ein blögrapbifch: liter 
raturbiftorifher Inder der porfommenden Namen von 
Ppitofophen, Htforitern w.’f. f. angehängt worden. 
Halle, im November 1831, 
Buchhandlung des Waiſenhauſes. 


a Neue Historisch - politi- 
.. Sehe Zeitschrift, 








Hm Verlage des Untergeihneten wird vom Jahre 


‘11832 an erfheinen: 


Hiſtoriſch-politiſche Zeitſchrift, 


herausgegeben 


di. — vom 
Profeſſor 


* 


q 
Keopold Ranke 
in Berlin. 


Diefelbe ift beſtimmt, faltiſche Erläuterungen der Ges 
ſchichte fowohl der neuern Zeit überhaupt, als insbefondere 
ber leßtverfloffenen Jabrzehende mitzutheilen, Sie wird in 
zweimonatlichen Heften von 1o bid 12 Bogen gr. 8. aus⸗ 
gegeben werden, und der Preis des Jahrganges 5 Thaler 
fepn. Alle gute Buchhandlungen bed In= und Auslandes, 
fo wie fämmtlihe Poftämter nehmen Beitellungen an. .. 


Friedrich Perthes in Hamburg. 


5 








[523] &o eben if bei ung erſchienen und im allen Buch 
bandlungen (in Stuttgart, bei Mepler) zu haben: 


Ueber die legten Ereigniffe in Polen 
» befonders feit. der Schlacht von Oſtrolenka. 
I Sn einem Sendfhreiben 
an Herrn.Profeffor Krug . 
: von N 
Dr. R. O. Spazier. 
Vreis gebeftet 12 Gr. 
Altenburg, den 1. Dezember 1831. 
a ” Hofbuhbruderei, 


— 4 — 


512] Neue Musikalien welche bei B. Schotts Söh- 
nen in Mainz erschienen sind. 
Beauplan. L’enfant du Regiment franz. und deutsch mit 
Pfte.- oder Guit. - Begleitung. 16 kr. 
Berr. Walzer und schritt für Milit, Musik über 
Webers lezten Gedanken. ı fl. ıs kr. ° 
Chaulieu. Tänze für Pfite, Op. 112. Nr, ı. La Contredanse. 


a4 kr, 
Nr, ». La Tyrolienne, 24 hr. 
Nr, 5. La Valse. 24 kr. 
Küffner. 3 Polonaisen für Milit, Musik. Op. 236. 
a #. 48 kr. 
Mozarts Figaro für Pf. und Violine arr. ron Brand, 9 fi. 
Panny: Der junge Fischer. Romanze mit Introd, und 
Variat. für eine 
Op. ag. 2 fl. 24 hr. 
Stadifeld. Hopswalzer für Pfie. No, 575 und 376. jeder 
8 kr. 
Zeitgemässer Hopswalzer für eine Singstimme mit Pfie» 
F Guitt.- — ı6 kr. — 
Auber. Die einzelnen Singstüke mit Pfle,-Begleitung aus 
Le Philtre (der ee - 
Scribe. Der Liebestraük. Texibuch von Lichtenstein 
zur beibehaltenen Musik von Auber .eingerichtet, 56 kr. 
In —* sind obige Musikalien bei G. A. Zum- 
steeg zu haben. 


—r — — — — — — — — — — 
(519) In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen und in allen 
Buchbandlungen'zu haben; 

Blancardi, Steph., Lexicon medicum, 
in que artis medicas termini Anatomiae, Chi- 
rurgiae, Pharmaciae, Chemiae, rei botanicae eto. 
proprii dilucide breviterque .exponuntur. Edi- 


tio novissima multum emendata et aucta al 


Car. Gottl, Kühn, 
4 Thir, 8 Gr. 


Ein Buch, das zum neunten Male aufgelegt wird, 
bedarf feiner weitern UAnpreifungen. 
Herausgeber, melber fand, daß bei dem jet fo allge: 
mein werdenden Hange, Kunftausdride aus der griechi⸗ 

en Sprache zu entlebnen, eine Menge older Mörter 

m Medizin Studirenden dunfel bleiben mußten, wenn 
er nicht ein Buch zu Matbe ziehen koͤnnte, welches ihn 
hierüber auf einem leichten Wege belebrt, entſchloß ſich 
diefem Mangel durch eine neue AUusgabe ded Blancar: 
diſchen Lexikons abzubelfen, zu gleicher Zeit aber auch 
die häufigen Verſtoͤße gegen die griecifbe Sprache zu ver: 

ern, melde fib Blancard bat zu Schulden fonimen 
lafen, und welche alle bisherigen Heraudgeber ungerügt 
baben ſtehen laſſen. Außer. diefen Merbeflerungen find 
eine große Menge neuer Artikel (gegen 800) aus der Arz- 


Voll. A—L. Bmaj. 


neimittellebre, der Chemie u. f. mw. binzugefommen, und | zukuͤndigen. — 


die Verlagsbandlung, welche dieſes Werk aub von ibrer 
Seite, ruͤcſichtlich des Drucks und Papierg 
zuftaiten geſucht bat, glaubt daber ein nilßlices Unter: 
nehmen durch dieſe neue Ausgabe ausgefübrt zu haben. 
Der Drud des zweiten, Theils gebt unnnterbroden fort, 
2 * kommende Oſtermeſſe daß Wert beendigt fepn 
wird. 
Leipzig, im Movember 1837. 1.1" 


Der jetzige Herr 


beſtens aus⸗ 





sa Subſcriptionsanzeige. 


Deutfde | 
Volksbibliothek. 





Sie erſcheint in umferem Verlage mit 
Anfang nähften Jahres in wöchentlichen Lies 


Singstimme mit Orchester - Begleitung. | ferungen (deren 6 einen ſtarken Oktavbaud 


ausmahen), zu zwei und zwei Drittel 
Groſchen fähf., oder zwölf Kreuzer rhein. 
ober brei und einen halben Gilbergros 
[hen Neuß. Eourant, — ein Preis, der 
die allgemeinfte Theilnahme zulaͤßt. — 


‚Der. erſte und der zweite Band ent 


halten: Ge 6 re 
; des 
Badiſchen Landtags 


1831 
C. v. Rotted. 


Mir fchönen Stahlſtichen (Rotteck's amd We, 
— ker's Portraits). 
Ale Buchhandlungen Deutſchlands em⸗ 


pfangen und beforgen auf. dies hoͤchſt wide 
tige Unternehmen GSubfcription. — Wen 


nach Empfang der erften Zwölf Lieferungen 


Tendenz und Darftellung nicht zufagen, dem 
ſteht es frei, feine Subfeription wieder auf 

Sammler. bekommen von jeder Bud 
handlung das fiebente Eremplar unent⸗ 


geldlih. - 
Das Bibliographifche Inſtitut. 
Hildburghauſen und MewsMork, | 
im Dezember 1831...  .., 


2. 
Intelligenz-Blatt 


1832. 











[8] Notiz für Deklamatoren, Concerts und Nr. 6) beſtellt werden, und koſtet, wie biöher, 
Theater + Direktionen. 1 Mark das Vierteljahr. 


f 831. 
Die mit Beifall aufgenommene Muſik zur eis 
Deflamation von Schiller's „Glocke“ ift bei dem : 
unterzeichneten Verfaſſer in correfter Abfchrift der WR Äh Verlage erfcheint auf Unterzeichnung 
Partitur gegen Einfendung von fünf Dukaten Ho— \ 


Hpdrograpbifches Lexikon für die deut 
morar zu haben. | (ben Staaten. Iuhalt: Die Befchreibung 
Stuttgart, den 30. Dezember 1831. aller großen und Heinen Flüffe, fo wie der 
gindpaintner, größern Bäche mit genauer Augabe ihres Bafs 

K. Würt. Hoffapellmeifter. fins, ihres Laufs, ihrer Mündung, ihres Nutzens 





— — — — durch Bewäfferung, een Sifcherei, 
— Müplens, Hammers und Huͤttentrieb, ihre Wich⸗ 
BR — Bu — — tigkeit als militaͤr. * ihrer Laͤnge, Breite 
it dem iſten Januar 1832 beginnt der dritte umd Uebergänge auf Brücken und Fähren. Von 
Jadrgang der mufitalifhen Beitfärift Iris, melde von) dem — g, . Zedlig. Sa einer 
errn 2, Mellftab redigirt, in meinem Verlage erſcheint. Iusfarte, Subferistion& Preis 2 Rtblr. 846 
iefelbe berichtet in gedrämgter Aritif, über ale Cr] Flußkarte. Subferiptions, Preis 2 Rthlr. 8gÖr. 
yereife Im * engine — weise oder 4 fl. 12 Pr. rheinl. 
dem Publitum wichtig oder anziebend fepn durften. iel ; 
leibteren Produftionen, die zu keiner tieferen Wirdigung a ee ee —— 
auffordern, geben oft Anlaß zu einer humoriſtiſchen Des! ZJerfendung der Erempiare an die verehrten Subferibens 
handlung defien, was in der Kunft nur dem vergängliben | ten, deren Mamen dem Werke vorgedrudt werden, wer 
Seſchmack der Mode buldigt. Die gange Kritik ift fo_be: den wir vorzüglide Sorge tragen. ⸗ 
— * Bo —— Mufifer —— Alle Buchhandlungen, wo auch die ausführlichere 
ol, ohne dem Dilettanten und Laien unverftändlich zu n : 
feon. — In kurzer Anzeige giebt die Iris au eine Ueber: u u en — bereit liegen, nehmen 
ſicht der wichtigſten muſikaliſchen Ereigniſſe ſowohl in Ber: 
lin, als auch außerhalb. Namentlich laͤßt fie Paris, on: Buchhandlung des Waiſenhauſes 
den, Wien umd andere Hauptftädte Europa’s nie aus in Halle 
dem Auge. * ——— Pia das zn - ... —— —— 
uläre Jutereſſe mit dem kuͤnſtleriſcen. Bon der Theil⸗ : 
— die —— — * — — daß ber ee u m ift erfhienen und in allen Bucbandlungen 
abraang, als elegante Brociire verfandt, auch im dies] —. ä ’ 
—X in. der er einen fritifhen und hiftoriihen| Die Ablbſung der Glieder in den Gelenken. 
Katalog des merkwirdigiten in der Mufifwelt bildet, Bon 
zablreiche Abnehmer gefunden bat. Der zweite Jabrgang Dr. F. % ders 
wird auf diefelbe Art verfendet werden. Zur Pränume: j r. 5. Tb. Zan ers, 
ration auf den dritten lade ich hiermit ein. Es erſcheint praktiſchem Arzte und Wundarzte in Duͤſſeldorf. 
an ** Fr —— * 333 2* 134 Seiten in gr. 8, 
gang re r. burd jede Buch» oder Mufifhand: 
lung zu besiehen. Düffeldborf, bei 3 — — 18 9gGr. oder 


Berlin im Dezember 1831. j Der Rec. in Heder’s faat: „Der Verfaffer bat ſich 
T. Trautwein. durch die Herausgabe dieſes Buchs ein Verdient um den 


angebenden Praktiker und Studirenden erworben,’ 
[14] Der Freiſchütz [91 In der Hennings’fhen Buchhandlung in Gotha 
für 1832 kann bei jedem Poftamte-und jeder.|ift erihienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Buhbandlung, in Hamburg bei dem Heraus |Desbergner, Dr., Schwangerfhafts » Kalender 
geber P. 8. Gottfriedt, (neuſt. Fuhlentwietel zum Gebrauch für eine leichte und fichere Ber 











rechnung ber 
Unterrichte in 
Entbindung. Geh. gr. & & 5 Gr. 

Fifcher, Dr. 4. 5, Es wird Tag! — Deutſch— 
land darf die herrſchende Brechruhr (Cholera) 
‚nicht ald Peſt und Contagion betradpten. Ein 
Mort an die hohen Etaatöbeamten Deutich» 
lands und zur Beruhigung des Publitums. Geh. 
gr. 8. AA Or. 

— — — — — — 


[12] Von dem Ende dieſes Jahres in London heraus— 
tommenden Romane: 
Eugene Aram 
bythe author of Pelham etc, 


wird in meinem Verlage eine deutſche Ueberſetzung von 
Herrn Major C. Ricard naͤchſtens erfheinen. 


Aachen, den 20. Dezember ı831. _ 
en . 3. U. Maper, 


— — — — — — — — —— 


[16) So eben iſt erſchienen: 
Gegen L. Birne 
den 
Mahrheits, Mechtr und Ehrvergeßnen Brieffteller 
aus Paris. Bon Dr. E. Meyer. Wltona, Ham⸗ 
merich. gr. 8. geh. Gr. 
Iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 
— — — — — — 
[15) So eben iſt erſchlenen: 
Der Freiheitsfampf 


ber 
Polen gegen die Ruffen 
Dritte und legte Abtheilung. 
Dom Tode des Feldmarſchalls Diebitſch bis zu 
Polens Untergang. 
8. Velinpapier, elegant broſchirt 12 Gr. 

Diefe treue und freifinnige Darſtellung des Helden⸗ 
kampfes einer hochherzigen Nation, die in der Ge 
föibte ewig fortleben wird, ift num vollendet, 
und foftet fomplet in 3 Abtheilungen ı Thlr. ı2 Gr. 


Die Cholera 
Ein epifh Inrifhes Gedicht 
von 


Ernfi Drtlepp 
Motto: 
„Die Wölter 
ftarsen im Maffen dahin; die Pfeile des sbbtenben Gottes 


Würheten ringb.“ 
(Homer.) 
2; Pogen Moyal 8. aa elegant broſchitt 
t, 
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—— nebſt einem kurzen I11). Anzeige für Journal⸗Freunde, Leih— 
ziehung auf Schwangerſchaft und bibliotheken, Leſe-Geſellſchaften, Mode: 


Freunde, Theaterdireftoren und Schrift— 
ſteller, welche im Gebiete der Novelle und Er⸗ 
zaͤhlung etwas Vorzuͤgliches zu leiſten vermoͤgen.. 

Die herrſchende Vorliebe des leſenden Publikums für 
Novellen, Erzählungen, intereffante Reife— 
Befhreibungen und Schilderungen der Sitten 
und Gewobnbeiten ber Bewohner großer Städte, 
vorzüglich des Treibend in Paris, London, Wien, 
Berlin, Minden, Dresden, Leipzig, Ham 
burg, Franffurt, Karlsrube und anderer efis 
benz» und Hauptftädte baden die Redaktion der Wiener 
allgemeinen Theaterzeitung und des Drigimal» 
Blartes für Kunft, Literatur, geſelliges Lu 
ben und Mode veranlaßt, auf obige Urtifel im Jahre 
* eine vorzüglihe Aufmerlſamkeit zu wenden, dar 

er nur 

Driginal » Mittbeilungen von ben ge— 
ſchätzteſten deutſchen Dichtern zum Drude pe 
reit liegen und aufgenommen werben. 

(Der Herausgeber bezablt nämlih für den Druddos 
gen 16 Meihstbaler oder 24 fl. EM., welche glein nach 
dem Abdruck eines Beitrages berichligt werden, doch darf 
ein folder Beitrag, namentlib eine Novelle nie nuter 1 
und nie über 4 bis 5 Drud: Bogen betragen.) 

Um biefen beliebten Novellen und Erzaͤh— 
Iungen mit aller Ruͤckſſicht Raum zu geben, erfheint 
die Theaterzeitung von num an - 

wöhdentlih fünf Mal in Groß Quart und 
wird monatlib mit einem Umſchlag und einem 
Juhalts-⸗Verzeichniſſe verfeben,, fo daß man bierauf auch 
in monatliden Heften Beitellungen machen kann. — 
Da bie übrigen mit Beifall aufgenommenen Sweige die—⸗ 
fes Blattes (das bie jetzt ichon über 2000 Abonnenten zählt, 
indem die Löblihe Wiener Zeitungs = Erpedition allein 
über 500 Eremplare verfendet) mit vorzuglicher Auswahl 
beforat werden, ba bie GEorrefpondenz = Nachrichten ang 
allen bedeutenden Städten Europas; die Rubriken: Buns 
ted aus der Zeit, aus der Mufikl= und vorzüglich 
aus der Theaters Welt; ber literarifchsfritifche 
Ungeiger, dad Kunitblatt und die Zeitung für 
Luftige (eine Aehrenleſe unaedrudter Witz⸗ und Scherz = 
Spiele) mit der größten Umſicht gewählt werden; da die 
Einfhaltung eines ftehenden TZelegrapben von allen 
Hauptitädten, die Kagesintereffen berährend, aus 
welchem die Bilder vom Rhein, aus der Schweiz, 
aus Mailand m. f. mw. ungemein ginftige Aufnahme 
finden: fo wird mit biefen Urriteln fortgefabren, und 
= Leſer koͤnnen auf aͤuferſt interefaute Mitheilungen 
rechnen. " 

Die Theaterzeitung wird hierdarch fib von jenen ' 
Journalen auszeihnen, welche nur epbemere Griceie 
nungen berühren und nah wenig Wochen feinen Werth 
mebr baben; auch wird fie nah Yabren noch als interefs 
Fe von Driginals Erzählungen zu geiten wilfen, 
welche 

Reibbibliothefen. Journal: ECirfeln und 
Lefe: Befellfhaften nur willlommen feun kann, 

Außer diefem - liefert aber auch bie Theaterzeituna 
meifterbaft geseichnete, in Kupfer geſtochene 
berrlih collorirte Modenbilber, 


= 
= 
= 


über melde fit die Münchner Flora, die Breslauer 
ze. von Schall, der Freimüthige, der Planet, 

e Felerftunden, ber Aufmerkſame, die ge 
meinnüßige Blätter, die Mitternadtd: Bei: 
fung, ber Berliner Courier, die Luna, die Pra: 
HT %. ⁊xc. einftimmig dahin ausgefprocden 

ben, daß bis jebtnod, in Deutſchland und Frank: 
reich feine fhönern Mode-Kupfer eribienen 
feven, ja daß fie ſelbſt die Parifer des Petit Eon: 
rier weit übertreffen, 

Ale Woden werben verläßlih zwei, am Ende je 
ben Monats 4 Moden geliefert, fo daß alle Jahr 128 
Damen: und Herren: Moden, größtentheild von 
zwei Seiten aufgenommen, ausgegeben werden.) 

Der Preis diefer Seitung, melde im Gebiete ber 
Movelle und Erzählung die frappanteften 
Saben fpendet, ift trug dem, 

» daß jaͤhrlich 260 Blätter Tert undız28 col: 
Iorirte Moden audgegeben werden, 

nue 20 fl, EM. oder 13 Thaler 8 Groſchen fiir den 
Jahrgang, für diefen Betrag liefert fie jede Buchbands 
lung Deutſchlands, durch die Herren Gerold und Tend— 
ler in Wien, oder Herrn Wepgand in Leipzig; 
doch kann man aud Eremplare ohne Kupfer im Wege 
des Buchbandels beziehen, von melden der Jahrgang 
De fl EM, oder 10 Thaler 16 Groſchen Saͤchſiſch 

often. 

Bei den Löhlichen Voſt⸗Aemtern in ganz Deutſch⸗ 
land und außer Deutichland können jedoch nur Erimplare 
mit den Mode; Bildern beitellt werden, und ift fi bins 
ſictlich der unbedeutenden Aufzablung wegen porto: 
freier Zufendung nur mit den zunäcft liegenden Volt: 
Wemtern zu vertändigen. Das Loͤbliche Oberfthofpoft:Amt 
7 Wien liefert fodann diefe Zeitung franko bis an die 

ſterreichiſche Sraͤnze gegen einen Betrag von 23 fl. 36 fr. 
EM. ganz und 11 fl. 48 fr. EM. halbjährig. 

Beiträge, welche ber Theaterzeitung zugebacht wer⸗ 
den, find an den Unterzeichneten durch Buchhändler: Ge: 
legenbeit oder dur den Poſtwagen einzufenden. Er er: 
wartet jedoch, da Gedichte böhft ungern gelefen werden, 
vor allen Novellen und Erzählungen, welde die 
Theilnahme des Leferd in allen Cheilen fpaunen und 
befriedigen, j 

Laut Wiener Zeitung vom 21. Dezember und allge 
meiner Zeitung vom 24. Dezember d. 9. ſprechen ſich die 
bedeutenften Journale des In: und Auslandes Außerft 
günftig über diefe Theaterzeitung und das Originals Blatt 
aus. Sie nennen fie ein böhft intereffantes Zeitblatt und 
ruhmen ihren Reidthum an originellen Mittheilungen ; 
ihre trefflihe Novellen und Erzählungen und die wahr: 
bafte Erheiterung, welde fie gewährt. Ihren Moben: 
bildern wird aber allgemein der Nang vor allen 
ähnliben Eriheinungen Dem: und Deutſchlaud, 
ja felbit Frankreich beil 


Sie find in ber That bie ſchoͤnſten, welche man je 
gefehen. 
Adolf Bäuerle, 


Mebafteur und Herausgeber der allgemeinen 
Ss Theaterzeitung und des Driginal:Rlatted in Wien, 
Wollzeile Nr. 780 naͤchſt der k. k. Volt. 


st kein-Mode: JZournall 
in welchem folhe Praht: Kupfer gefunden würden. Deblenfhlägerd Schriften. 


= 1 — 


[22] Im Verlage von Dunder und Humblot 
Berlin, iſt ſo eben erfhienen und in A —XR 
lungen zu haben: 


Briefe eines Lebenden, 
Herausgegeben | 
von 
F. F. 
2 Bände. 8, geb. 34 Thlr. 

Frohſinn und Humor, überhaupt die Poefie des Pe: 
bend, walten ın diefen Briefen um fo eier vor, als fie 
nit aus dem Nebelande,des Spieens, fondern aus dem 


Lande des ewigen Frühlings, der Dichtu 
gefdrieben worden find. ichtuug und Kunft 








[71 Im Laufe des Jahrs 1831 erfchien im Merl 
en Fer zu A 


Bertuch's Bilderbuch für Kinder, 
auch unter dem Titel; 
Portefeuille des enfans 
par F. J. Bertuch, 

Nr. 224, 225, 226, 227. gr. 4. gebeftet, 


enthaltend auf 20 Tafeln 4 Affen des neuen Gontinents: 
4 Marder; 5 Fafanen; 4 Sumpfvögel; 11 Fiſche; 3 Yes 
dufen; 6 Darftellungen vom Berg Sinai; 6 Darftellun: 
gen des Parifer Diorama; die Quellen dee Uruguap; 
2 Darftelungen Südamerifanifger Eeilbrüden; 13 Dar: 
Rellungen der Ciſenbahn zwiſchen Mandeiter und PLiver- 
pool; 2 Darftellungen des alten und neuen Delhi; 3 Dar: 
ei nt = ey in Brafilien; 20 Darftell, 
anten; 4 Daritellungen des Bir i 

et 8 Birs Nimrod oder 

Preis eines Heftes mit illuminirten Kupfern 16 Gr, 
S. — 20 Egr, — ı fl. ızr. — mit ſchwarzen Kupfern 
8 Or. S., — 10 Egr, — 36 fr. — de ausführlich deut: 
—— dazu in gr. 8. 4 Gr. S. — 5 Sgr. — 


Diefe Encpclopädie in Abbildungen erfreut ſich 
feit 38 Jahren des umgetbeilten Beifalls des — 
Ale Gegenitände find nach den beiten Originalen in Kup: 
fer getoden, iluminirt und mir einer kurzen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Ertlärung in deutider und I 
‚begleitet. Man kann —— — 


zu jeder Zeit, ſowohl vollſtaͤndige 
einzelne Hefte befommen. — 


— — — — — — 


[24) Empfehluugswerthe Werke in der Buchhand— 
‚lung Joſeph Mar und Komp. in Breslau 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Zum erftenniale ges 
fammelt ald Ausgabe letzter Hand. Woran des Ren: 

faſſers Seldftbiographie. 18 Baͤndchen. gr. 16. Ver 
lindrndpapier. 9 Mtbir. 10 Sar. 

Taufend und Eine Naht. MWrabiide Erzählungen, 
Zum erftienmale aus einer Zunefiihen Handichrift er: 
gänzt und vollſaͤndig überfept von Mar. Habicht, 
fr. H. von der Hagen und Karl Schall. ate 
derdb. und vermehrte Auflage, 15 Binden, mit 15 


ı Eremplare, als auch 





— 8 m 


hoͤchſt geiftreih gezeichneten Titelvignetten. gr. 16. 
Velindrudpapier. 6 Rthlr. 74 Ser. 

Die Infel Felfenburg, oder wunderliche Fata 
einiger Seefabrer. Cine Geſchichte aus dem Un: 
fange des 18ten Jahrhunderts. Eingeleitet von Lu d— 
wig Tieck. 6 Baͤndchen. gr. 16. Velindrudpapier. 
3 Mthlr. 25 Ser. j 

Steffens, H., die Familien Walfetb undLeith. 
Ein Cyklus von Novellen. zte verb. Nuflage, 5 Baͤnd⸗ 
en. gr. 16, Welindrudpapier. Geheftet. 3 Dithlr. 


15 Ser. 
_ — te vier Norweger. Ein Cyklus von No: 
6 Bändchen. 8. Velindrudpapier. 5 Rthlr. 


vellen. 

25 Er. ß 
— Malfolm. Eine norwegifche Novelle. 2 Bände, 
8. Belindrudpapier. 4 Rthir. 

Wahrheit aus Jean Paul’s Leben. Mit Jean 
Paul’s Portrait und 2 Far: Gimila 6 Bändchen. 
8. Velindrudpapier. 10 Rthlr. 24 Ser. 

Harnifh, W., der Himmelsgarten. Eine Weib: 
nachtsgabe fir Kinder und kindliche Gemuͤther. Mit 
4 Bildern. gr. 16. Geheftet. ı Rthlr. 


[6] 





POETES FRANGAIS 
CONTEMPORAINS 


Par Mmes * * 


Par des chemins fleuris, par des sentiers d’cpine, 
Dans la sombre foröt voyageurs rassembles, 

Mais les uns clairvoyans, les autres aveugles, 
Tous chantent, en passant, quelque chanson divine. 


Francfort s. M. 
Sigismond Schmerber, editeur, 


Le prospeclus ires-eiendu de cette interessante pu- 
blicalion se trouve chez les principaux Libraires et nous 
dispense d’entrer dans de plus amples details sur sa for- 
me intcrieure. 

Les POETES FRANGAIS CONTEMPORAINS parai- 
tront au plus tard en Mai ı852 en un volume d'en- 
viron 500 pages in-oclayo, cartonne à l'anglaise, La sous- 
eription, a raison de _ 

ı Rthir. so Gr. ou 5 fl, ı2 kr. 
resiera ouverte jusqu’au ıer Mars, passe celle &poque 
le prix sera augmente. 

Les personnes qui prennent inleröt à la literature 
frangaise ne manqueront pas d’accueillir avec empresse- 
ment une collection, qui embrasse ä-peu-prös fontes les 
sommites Jitteraires de l’epoque, et reunıt leurs princi- 
pales produclions enun volume elegant et peu dispendieux. 


— — 





[21] Ankündigung 
Deutfhe Natiomal-Zeitung 
aus Braunfhmweig und Hannover, 


Unter diefem Titel erfheint feit dem September d. 
J. unter der Redaktion des Dr. Hermes, im Verlage 
der Unterzeichneten, eine neue politiihe Zeitung, welche 
I bereits der ehrendften Unerfennung und Theilnahme 
erfreut. ; 
Immer allgemeiner politifge Bildung unter allen 


Klaffen deuticher Staatsbuͤrger zu verbreiten, deutſche Nas 
tionalität immer mehr zu beleben, feites, aber ftreng 
gefeglihes und nie ubereiltes Fortihreiten zum Bef— 
fern E fördern, ift das deutlih ausgefprodene Streben 
der Redaktion. Diefes Ziel ftets im Auge behaltend, 
wird die deutſche Natiomalzeitung, ihrer reindeutichen 
Tendenz treu, gleichweit entfernt vom Inechtifcher Unter⸗ 
mwürfigfeit und von aufwieglerifher Zügelofigteit, mit 
Freimuth, aber auch mit Mäßigung ihre Ueber 
zeugung audfprehen, und unbefangen das Gute anerken— 
nen und das Schlechte rügen, wo fie es findet, 

Den eigentlib politifsen Nacht ichten, mel: 
he durch Benugung aller beiferen deutfhen und auslän: 
difhen Journale, in Verbindung mit einer ausgebreis 
teten PrivatsCorrefpondenz fehr fhnellgegeben 
werden können, gebt an der Spihe jeder Nummer eine 
ratfonnirende Weberfiht und Bufammenftels 
lung des Neueften und Wichtigften was der Tag ge: 
bradt hat, in der Urt der leading articles der befferen 
englifhen Journale, voran. Kein Vorfall von allgemei: 
nem, von europäifhem Jutereſſe, foll voribergeben,- der 
bier nicht feinen Urfachen, feiner Bedeutung und feinen 
Folgen nad, gewürdigt würde. Durch dieſe raifonnirens 
den Auffäge, dur ſtreng gehaltene Karbe und Einheit 
des Planed, bat "die Deutibe National = Zeitung eine 
felbtftändige Stellung. unter den deutfchen Seitungen ein: 
genommen, und wir dürfen ald Beleg, dab ihr dieſes 
gelungen iſt, uns wohl anf das Urtheil eines fo kompe— 
tenten Richters, wie der bochgeachtete Pöliß,. beziehen, 
der in feinen Jahrbuchern für Gtaatsfunft, Januarheft 
1832, unter andern die Ueberzeugung ausſpricht, „daß 
die deutihe Nationalzeitung für den deutſchen Nor: 
den das werden wird, was die Augsburger Allgemeine 
Zeitung fir den dbeutfhen Süden if.“ 

In Bezug auf das Nähere des Planes erlauben wir 
ung, auf die umfaffendere Anfündigung und Probe: Rums 
mer zu vermeifen, welche durch alle loͤbl. Poſtaͤmter und 
Buchhandlungen gratis zu beziehen ift. Das Blatt er— 
ſcheint täglib, mit Ausnahme der Sonntage, in groß 
Folio: Format, in deutlitem Drude, auf feinem Belin: 
papier, und foitet bier quartaliter nur 1Rthlr. 10861. 

Mir glauben alle Freunde einer freifinnigen und 
felbftitändig » deutſchen Politik auf diefed Unternehmen auf: 
merkfam zu maden, und ed ihrer Beachtung und Theil» 
nahme empfehlen zu dürfen. 


Braunfhmweig, im Degember 1831, 
Friedrich Vieweg und Sohn. 








Beridbtigung. 

m Pr. 34 diefes Blattes ift im Verzeichniß der Im 
Jahr 1831 in der Unterzeihneten erfhienenen Verlags: 
Artikel aufjunehmen vergeffen worden: 

Thierfb, Fr. von, über gelehrte Schulen, mit befonderer 
Nüdfibt auf Baiern. IL Band, 38 Heft. gr. 8. 


1 fl. 45 fr. 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In Nr. 31. biefed Blattes bat ſich bei der auf der 
sten Epalte befindlichen Anzeige folgender Druckfehler 
eingefchlichen: 

Dsnabräd, bei Fr. Nudhart fol heißen: 
Dsnabräd bei Fr, Rackhorſt ift erfhienen ; 


# 


De 3. 
Sntelligenz;3:-Ddlatt 


1 8 


3 2% 
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15051 Hoͤchſt wichtiges Werk für 
Aerzte. 
So eben iſt in der Unterzeichneten erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt ; 
Die 
Wirkung 


der 


Arzneimittel und Gifte 
im 
gesunden thierischen Körper. 
Nach fremden und eigenen Beobachtungen 
bearbeitet 
von 
Dr Carl Wibmer, 
praktischem Arzte und Privatdocenten in München. 
ıs Heft, gr. 8. 
Preis ı fl. 50 kr. oder a0 gr. 


Wir erlauben ung, auf diefes wichtige, einzig im ſei— 
ner Urt dafiehende Werk, welches 10 bis 12 Hefte umfaf: 
fen wird, aufmerffam zu maben. Die Hefte, ı2 bis 15 
Bogen ftark, erſcheinen In Zwiſcenraͤumen von 3 bis 4 
Monaten. Der Preis eines jeden Heftes iſt auf ıf. 
30 fr. oder 20 ar. feſtgeſezt. Das Ganze wird in alpha: 
berifber Ordnung abgefaßt und feine Braucdbarfeit da: 
dur fehr erhöht. Wer fib mäher über den Pian fo wie 
die Einrichtung ded Werkes belehren will, den verweifen 
wir auf*das Werk felbft, fo wie auf die Unfündigung, 
Die demſelben beigelegt ift. — 

Münden, im Dezember 1831. 


Literarifhsartiftifhe Anftalt- 





(526) Stuttgdrt und Tübingen. So eben ift in unferem 

Verlage erſchienen: 

Vollftändige, biftorifch und Fritifch bearbeitete Samm⸗ 
lung der wöürtembergifchen Gefee, herausgeges 
ben von Dr. Reyſcher. IV. Band, enthaltend 
der Gerichts » Sefee erften Theil von Ehr. N. 


Riecke, Rechtöfonfulent, XVIII und 464 Sei]. 


ten. gr. 8. 


Die übrigen Gerichtsgeſetze, fo wie ein Theil Kirchen: 
gefeße, werden im Laufe des nächften Jahrs erfcheinen, 
worauf fofort die Kirchen = und Schul: Gefehe, Megie: 
rungs:, Finanz⸗ und Militärs Gefege in ſchneller Folge er: 
f&einen werben, " 


Statt jeder Empfehlung des Werkes wiederholen wire 
die ſchon früher gemachte Anzeige, daß von Seiten der 
toͤniglichen Minifterien je vor dem Drude eine Mevifion 
deſſelben angeordnet ift, und wir find fo glüdlih, jet 
noch die weitere Nachricht beifiigen zu können, daß Seine 
Königliche Majeftär die Anſchaffung diefer Gefeg: Samm⸗ 
lung für ſaͤmmtliche Gentral:, Kreis: und Bezirks: Bebör: 
ben des Koͤnigreichs gnädigft genehmigt haben. Hieraus 
dürfte die Wichtigkeit und für Manden wohl die Unent⸗ 
zn der Sammlung am ficherften zu entnehmen 
epn. 

Das Unternehmen felbit it auf 15 Bände berechnet. 
Subſcribenten auf die ganze Sammlung erhalten das 
Alphabet (23 Bogen) zu 1 fl. 54 fr. und bezahlen den 
ungefäbren Betrag des letzten Bandes von 2 fl. 30 ir, 
jegt ſchen voraus, worauf dann feiner Zeit abgerehner 
wird. Wer nur auf einzelne Abrbeilungen des Werkes 
unterzeichnet, zablt das Auphabet mit 2 fl. 24 fr., wovon 
der Xadenpreis 3 fl. ift. 

Hiernach koſtet nun ber neu erfhienene vierte Band 
die Subferibenten auf das ganze Wert 2 fl. 36 fr.; dies 
jenigen, welche auf die Sammlung der Gerichte: Gefege 
allein unterzeihnen, 3 fl. 6 fr., und die Abnehmer im 
Ladenpreis 3 fl. 54 Er. n 

Bis jetzt eben beide Subferiptiondarten noch Jedern 
offen, und wer alfo von der erfteren Gebrauch macht, bat 
die 3 eriten Bände (Sammlung der Staatsgrund : Gefehe) 
mit to fl. 25 fr., den vierten mit 2 fl. 36 fr. und (präs 
numerationsweife) den legten mit 2 fl. 30 fr. auf ein 
mal zu bezablen. . 

Endlich wird auch die Abtbeilung der Staatsgrund-Ge— 
fepe, die nachher auf 15 fl. 39 fr, zu fteben fommt, noch 
einzeln im zweiten Subferiptiongpreife von ız2 fl. 30 fr. 
abgegeben. Die Abgabe von einzelnen Bänden kann zwar 
jegraub, aber nur im Ladenpreis berechnet, Statt finden. 

Im December 1831. 

3, G. &otta’fben Buchhandlung. 





118] Annalen der deutfhen und auslän 
diſchen Criminalrechtspflege. Meraudges 
geben von dem Criminaldirektor Hitzig in Vers 
lin, Erfter Band, 1928, 458 Seiten; Zweiter 
Band, 1828, 446 ©.; Dritter Baud, 1820, 
378 ©.; Vierter Band, 1829, 424 ©.; Fünf 
ter Band, 1829, 446 S.; Sechſter Band, 
1830, 426 ©.; Giebenter Band, 1830, 462 
S.; Achter Band, 1830, 458 ©.; Neunter 
"Band, 1831, 452 ©.; Zehnter Band, 1831, 
436 ©.; Eilfter Band, 1831, 512 ©. ; Zwoͤlf⸗ 
ter Band, 1831, 425 ©. gr. 8. (Jeder Band 
zerfällt in zwei Hefte, die von I—XXIV. be 
zeichnet find, und wird auch im nächften Jahre 
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1832 ganz auf die naͤmliche Weiſe fortgeſetzt.) 
Preis der erſten zwdlf Bände 24 Rthlr., 
auf ein Jahr berabgefegter Preis 16 Mtölr, 

In den Göttinger Anzeigen Stüd 65 von 1831 beißt 


männern ben Ankauf ber ihnen unentbehrlichen Samms 
lung zu erleichtern, wil ih für diejenigen, welde 
den Sadraans 1832 ber Annalen bei der ihnen 
sunähit gelegenen Buhbandlung beftellen, 
den Preis der Jahrgänge 1828 — 1831 oder der erſten 


es von diefen Annalen: „„So febr man es auch erwarten zwoͤlf Bände auf ein Jahr von 24 Ntbir. auf 16 Mtbir. 


konnte, daß der ald ausgezeichneter Geihäftsmann umd 


erabfegen. Mit dem 1. Januar 1833 tritt, inſofern 


vielfeitiger Gelehrter ruhmlichſt befannte Hr. Heraugge: | dann noch complete Ereimplare vorhanden ſeyn follten 
ber auch bei der Redaktion diefer Annalen den Hoffnun: unwiderruflich der alte Ladenpreis wieder ., e 


ge entfpreben würde, welche das juriftifhe Publikum im 
rer Hinſicht begte, eben fo dreift darf man behaupten, 
dab jene Erwartungen in voller Maße erfüllt find, und 
daß das Urtheil in Betreff der fo trefflich und umfichtig 


Berlin, ben 31. De. 1831. 
Gerd, Dümmiler, 





erreihten Ausführung des bei ber Herausgabe beabfihtig:| [25] So eben ist erschienen und durch alle Buch - und 
ten Zwecks nur unbedingt zu Guften ded Hru. Heraus: | Kunsthandlungen des In- und Auslandes sogleich zu be- 


gebers ausfallen kann. 
fev es als Praktiker, mur irgend gefühlt bat, auf mel 
chem unfihern Boden die Berufung auf eine, bei der An: 
wendung der veralteten und dem jeßigen Rechtszuſtande 
fo wenig angemeffenen gemeinrestlihen Quellen des Eri- 
minalrebts fo weſentlich mothwendig gewordene, Anſicht 
ber diefelben mobdificirenden, abändernden und erläurern: 
den, allgemeinen Praris oder eines allgemeinen Gerichts, 
gebrauchs, beruht, dem muß nothwendig ein Werk aͤußerſt 
wilfommen ſeyn, welches, wie das vorliegende, zur Nach⸗ 


weifung und zur Erfenntniß diefer Yraris die reichhaltige | 


ften Materialien enthält; auf der andern Seite aber wird 
auch dem Geſchaͤftsmanne dur die Fuͤlle der, wenn gleich 
nebrängt, aber dennoch in ihren wefentliben Thatum: 

änden mitgetheilten Nechtsfälle aus dem Auslande. (Eng: 

nd, Spanien, Portugal, Frankreich, den aufßereuropäi: 
ſchen Welttheilen) eine Gelegenbeit. zur Hebung feines 
praftifhen Blidd bei dem Inquiriren und bei Beurtbeis 
zung ber verbrecherifhen Buftände dargeboten, bie ihm 
bioher durchaus ermangelte, fo daß auch in biefer Mic: 
tung das vorliegende Werk ald — in ſeiner Art dar⸗ 
ſteht. Einer beſondern Empfehlung dieſes, ſo ganz und 
gar auf dad Beduͤrfniß berechneten Werks bedarf es daber 
gewiß nicht, und dieſes um fo weniger, als ber wachen; 
de Beifall, welber eine Erweiterung beffelben, in Ber 
>: auf die Bermehrung der in jedem Jahre erfcheinenden 

ändezahl, mothwendig gemacht bat, zu erkennen gibt, 
wie ſehr der Merth befielben von dem juriftifchen Publi— 
Sum bereitd anerkannt worden if.“ 


Daß ein Werk, weldes ähnliche Beurtbeilungen in 
allen deutſchen kritiſchen Inftituten erfahren hat (id) ver: 
weife 3. B. auf bie Jenaiſche Allg. Pit. Beitung, auf 
Schunks Yahrbüder jurift. Piteratur u. f. w. *), 
durd Mangel an beifäliger Aufnahme ben Verleger nicht 
beftimmen fann, es im Preife berabzufegen, liegt wobl 
u Mar am Tage, ald daß ed hierüber einer befonderen 

emerfung bedürfte. Und demmoc ſehe ich mich zu diefer 
Maafregel durch bie Rückſicht auf bie traurigen Zeitum: 
fände veranlaßt, melde eine Summe von 24 Mtblr. 
ſchon als eine bedeutende Ausgabe erſcheinen lafen. Um 
baber den Gerichtsbibliothefen und einzelnen Seſcaͤfts⸗ 





=) In der eben erfhtenenen zıten Ausgabe von Feuer: 
bach's Lehrbach des gemeinen peinlichen Rechts fagt der 
berühmte Hr. Werfaffer von biefen Aunalen und ber 
Zeitfegrift für bie Preuß, Eriminalvechtäpfiege bed Hru. 


Herausgebers: „.Beibe Zeitſchriften finb für ben Pratti: 


ter und Theoretiter geich wigtig.‘ 


er ed, fen es als Theoretiker, ziehen ; 


Bildnirse 
der 
berühmtesten Menschen 
‘aller Völker und Zeiten, 
Fünf und dreisigste und letzte Suite 
Subscriptonspreis ı Rihlr. 8 Gr. 


Zwickau, im Dezember ı83ı. 
Gebrüder Schumann. 





[25] So eben iſt erfhlenen und in allen Buchhandlungen 
zu haben; 
Das 


Reich der Finfternif. 
Zeittlänge 
dem Dichter ber 
„Spaziergänge eines Wiener Poeten“ 
geweiht 
j von 
Hans Normann. 
8. elegant gedrudt und brofdirt. 10 ®r, 
Leipzig, im Degember 1831. 
Brüggemann’fhe Verlags: Erpebition. 





[20] Bei Friedrih Wagner in Freiburg it erſchie⸗ 
nen und im allen Buchhandlungen zu haben: 


Karls X 
und feiner Familie Verbannung; aus dem Frans 








zöfifchen des Vic, v. Chateaubriand. ER 

fämmtlicher Werke 53ftes Bändchen.) Preis 6 Gr. 
oder 24 fr. 

[26] Erbebungsrolle 


ber Abgaben, welche von Gegenftänden zu entrich⸗ 
ten find, die entweder aus dem Auslande einges 
führt, oder durchgeführt, oder aus dem Lande aus 


J 
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gefüßrt werden; für die Fahre 1839, 1833 und 
1834. Magdeburg bei Rubach. 
Preis 5 Sgr. 








27] Paris 


ou le lirre des Cent-et-Un 


Tome deuxitme. 
Druckpapier ı2 Gr. Velinpapier ı Rthlr. 4 Gr. 
Unerbieten 
am diejenigen Perfonen, welche, bereits im Beſitze 
Diefes Werkes, der gegenwärtigen Aus: 
gabe den Vorzug geben. 


Wir nehmen, mit Ausnabme ber Parifer, jede an: 
dere Ausgabe des erften Bandes an Zahlung gegen bie 
umferige an, und bringen bei Ablieferung des legten Ban: 
des den vollen Betrag dafuͤr in Abzug. Bei den Aus: 
gaben, die einen höbern Preis haben als die unferige, fin: 
det dieſer Taufch gleichfalls, jedoch ohme Vergütung des 
Mehrbetragg, ftatt; auch beziebt fich Diefed Anerbieten nur 
au eriten Theil und erlifcpt mit dem Erſcheinen ’der 
folgenden heile. 

Ale mit und in Verbindung ftehenden Buchhanbd: 
lungen find in den Stand gefeßt, den Ubnehmern diefes 
Buches denſelben Vortheil zu gewähren. 

Der 3te Band erſcheint im Februar, 


Unter der Preſſe befinden ſich: 
Demosthenis Philippica Il, secundum codd, mser, reco- 
ita. Prolegomenis et annotatione perpetua illustravit 
oannes Teod. Voemel, Gymm, Francof. Rector et 
Prof. 8. ıB3». 
Ludwig der Fromme, Dber Gefhichte der Auflöfung 
des großen Frankenreiches. Bon 5. Fund. gr. 8, 


1832. 
Palaeologica zur Geschichte der Erde und ihrer Ge- 


schöpfe. Von Herm. v. Meyer. gr 8. 1852, 
B eurtbeilung Napoleon's und feiner neueſten 
Zabdler und Lobredner. Bon F. €. Schloſſer, 


. 8. 
bbrud aus dem Archiv 1a: Geſchichte und 2i- 


teratur, 
PORTES FRANGAIS CONTEMPORAINS, Par Mies ** 
Un Volume 8, ı852. Subscriptionspreis ı Rihir, 20 Gr. 


Eranffurt a. M. im Januar 1832, 
Siegmund Schmerber. 





[3071 Subſcriptions-Anzeige. 
Bei Friedrich Fleiſher in Leipzig wird 
nen! 


erſchei 
Dr. A. ©. Lauges 
(Rektor zu Schulpforta) 
literarifher Nachlaß. 


Beltehend in Schriften zur Alterthumswiſſenſchaft, 
über literarifhe Segenftände und Schulreden. 
Der verewigte Verfaffer it der literarifgen Belt 


ald Schriftfteller und Direltor eimer der bedeutenſten 

lehrten Bildungsanftalten Deutſchlands mwobl —* as 
Das Werk wird alfo keiner vorläufigen @mpfeblung 

bedürfen, fondern feinen Freunden und Schuͤlern willtom: 


men fepn. 

Es wird im Sommer diefed Jahrs in einem Bande, 
fhön gedrudt, eribeinen und bie dahin den Subſcriben⸗ 
ten für 3 des Fünftigen Ladenpreifes geliefert. 

Ausfübrlibe Anzeigen darüber find an alle Buchs 
banblungen verfandt, . 


[28] In der unterzeichneten Buchhandlung iſt fo eben 
erſchienen: 


Faſtenalmanach auf das Jahr 1832. ır Jahrgang. 
12. cartonirt mit Goldfchnitt 1 Rthlr. - oder 
1 fl. 48 Er, 

Merfeburg, die Buch: und Kunfthandlung 
von 


gr. Weidemaun. 








[29] So eben ift verfandt: 

Jahrbücher der Geſchichte und Staates 
funft. Eine Monarsforift herausgegeben vom 
Hofrath ıc. Pblig. 1832. Februar (der 
5te Jahrgang 6 Rıhlr.) 

Inhalt; Die Reformation und die Mevolution, ger 
ſchichtliche Parallele von Or. Bretihneider. — lieber 
das Verhältuiß zwifben Verwaltung und Yuftiz in Hef— 
fen. — Dr. von Ruͤhl. — Das königlibe Veto, vom 
Dr. F. Murbard. — Mecenfionen über Rehbergs, 
Pfiterd, Boͤttigers, v. Kampen’s, Poͤlitz, Ulmenfteins 
neuefte Schrifien und Erinnerungen an Minifter vonz 


tein. 
Leipzig, den 3. Januar 1832. 
inrihs’ihe Buchhandlung. 





{17) In allen Buchhandlungen ft zu haben: 

Keepsake am6ricain, 1832. Mit ı2 Stahlstichen von 
Ellis, Neagle, dr Durand und andern. 
12. New-York. (Leipzig, in Commission 
bei Joh. Ambr. Barth.) geh. 2 Tblr. — In 
Seide gebunden 2 Thlr. r2 Gr. In gepresstem 
Lederband 5 Thlr. — In Maroquinband 4 Thlr. 





[40) Bei G. Balfe in Quedlinburg iſt fo eben erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Keine Schnürbrüfte mehr! 


Oder Darftellung der großen Nachtheile und der 
für Gefundbeit und Leben hoͤchſt traurigen Folgen, 
welde das Tragen der Schnärbrüfte, insbefondere 
aber das fefte Schnüren bewirken. Eine beherzigens⸗ 
werthe Schrift für Deusichlands Frauen und Jungs 
frauen, Erzieher und Erzieherinnen. Von Dr. 
Riedel. Mit —— 8. Geh. Preis 
12 vr. 
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[11] Ynzeige für Journals Srennde, Leib 
bibliorheten, Lefe-Gefellfhaften, Mode: 
Sreunde, Theaterdircktoren und Schrift— 
ſteller, welche im Gebiete der Novelle und Er 
zählung etwas Vorzügliched zu leiften vermdgen. 


Die herrſcheude Vorliebe des leſenden Publifums für 
ovellen, Erzählungen, intereffante Reife 
efhreibungen und Schilderungen der Gitten 

und-Gewohnheiten der Bewohner großer Städte, 
vorzüglich des Treibens in Paris, London, Wien, 
Berlin, Münden, Dresden, Leipzig, Ham: 
durg, Franffurt, Karlsruhe und anderer Meſi⸗ 
denz⸗ und Hauptſtaͤdte haben die Redaktion der Wiener 
allgemeinen Theaterzeltung und des Driginal: 
Blattes für Kunft, Literatur, gefelliges Le— 
ben und Mode veranlaft, auf obige Artitel im Jahre 
1832 eine vorzigliche Aufmerkfamkeit zu wenden, Das 
ber nur 

Driginal » Mittbeilungen von den ge 
fdästefen deutſchen Dichtern zum Drude be 
reit liegen und aufgenommen werden. 

(Der Herausgeber bezablt nämlih für den Drudbo: 
gen 16 Meihetbaler oder 24 fl. EM., melde glein nad 
dem Abdruck eines Beitrages berichtigt werden, doch darf 
ein folder Beitrag, namentlich eine Novelle nie unter I 
und nie über 4 bis 5 Drud: Bogen betragen.) 

Um diefen beliebten Novellen und Erzäb- 
lungen mit aller Nüdfiht Raum zu geben, erfheint 
Die Theatorgeitung von nun an 

wöuentlib fünf Mal in Groß Quart und 
wird monatlib mit einem Umſchlag und einem 
—— verſehen, ſo daß man hierauf auch 

n monatliben Heften Beſtellungen maben fann.— 
Da die brigen mit Beifall aufgenommenen Zweige bie: 
fe8 Vlattes (das big jeht ſchon über 2000 Abonnenten zählt, 
indem die Löhlıhe Wiener Zeitungs » Erpedition allein 
uber 500 Eremplare verfendet) mit vorzänliber Auswahl 
beforat werden, da die Gorrefpondenz = Nachrichten aus 
allen bedentenden Städten Europas; die Mubrifen: Bun: 
tes aus der Zeit, aus der Muſik- und vorzüglich 
aus der Theater: Welt; der literarifa:-kritifce 
Linzelger, dad Kunſtblatt umd die Zeitung für 
Luftine Ceine Aebrenlefe ungedrudter Witz- und Scherz: 
Spiele) mit der größten Umſicht gewählt werden; da bie 
Einfbaltung eines ftehenden Telearapben von allen 
Hauptftädten, die Tagesintereifen berübrend, aus 
welbem die Bilder vom Mbein, aus der Schweiz, 
aus Mailand u. f. m. ungemein günſtige Aufnahme 
finden: fo wird mit bieien Artifeln fortgefabren, und 
die Leſer Finnen auf Auferit intereffante Mitbeilungen 
rechnen, s 

Die Theaterzeitung wird hierdurch ſich von jenen 
Journalen auszeihnen, welche nur epbemere Ericei: 
nungen berühren und nah wenig Wochen feinen Wertb 
mebr baben; auch wird fie nab Jabren noch als interef: 
fantes Bud von Driginal- Erzählungen zu gelten willen, 


welches 

Leihbibliotheken, Journal-Cirkeln und 
Leſe-Geſellſchaften nur willlommen ſeyn kann. 
Außer dieſem liefert aber auch die Theaterzeituno 

meifterbaft gezeichnete, im Kupfer geſtochene 


herrlich collorirte Modenbilder, 


über welde fit die Muͤnchner Flora, die Breslauer 
Zeitung von Schall, der Freimuͤthige, der Planet, 
die Feierftunden, der Aufmerffame, die ge 
meinnüpige Blätter, die Mitternachts-Zei— 
tung, der Berliner Courier, die Luna, die Pras 
ger:Zeitung ı. ıc. einftimmig dabin ausgeſproch en 
baben, daß bis jetzt noch, in Deurfhland und Frank 
reich feine fhönern Mode:Kupfer erſchienen 
feven, ja daß fie felbit die Parifer des Petit Eous 
rier weit übertreffen. 

(Ale Wochen werden verläßlih zwei, am Ende je 
den Monats 4 Moden geliefert, fo daß alle Jahr 128 
Damen: und Herren: Moden, größtentheild von 
zwei Seiten aufgenommen, ausgegeben werden.) 

Der Preis diefer Zeitung, welche im Gebiete bes 
Novelle und Erzählung die frappantefien 
Gaben fpendet, iſt troß dem, 

daß jäbrlih 260 Blätter Tert undı2a8col 
lorirte Moden ausgegeben werden, 

nur 20 fl. EM. oder 13 Thaler 8 Grofchen für den 
Jahrgang, für diefen Betrag liefert fie jede Buchhand⸗ 
lung. Deutſchlands, durch die Herren Gerold und Tende 
ler in Wien, oder Herrn Wergand in Leipzig; 
doch kann man aub Cremplare ohne Kupfer im Wege 
des Buchbandeld bezieben, von welden der Jahrgang 
4 fl. EM, oder 10 Thaler 16 Groſchen Saͤchſiſch 

oſten. 

Bei den Loͤblichen Poſt-Aemtern im ganz Deutſch⸗ 
land und außer Deutſchland fönnen jedoch nur Eremplare 
mit den Mode: Bildern beitellt werden, und ift ſich bins 
fibtlih der unbedeutenden Aufzahlung wegen portos 
freier Zufendung nur mit den zunaäͤchſt liegenden Vofts 
Aemtern zu verftändigen. Das Loͤbliche Oberſthofpoſt⸗ Amt 
zu Wien liefert fodann diefe Heitung franto bis an die‘ 
oͤſerreichiſche Graͤnze gegen einen Berraa von 23 fl. 36 Tr. 
EM. ganz und ıı fl. 48 fr. EM. balbjäbrig. 

Beiträge, welbe der Theatergeitung zugebacht wer⸗ 
den, find an den Unterzeichneten durch Buchhändler: Ges 
legenheit oder durch dem Poſtwagen einzufenden. Er ers 
wartet jedoh, da Gedichte höchſt ungern gelefen werden, 
vor allen Novellen und Erzählungen, welde die 
Theilnabme des Leferd in allen Theilen fpannen und 
befriedigen. / 

Laut Wiener Zeitung vom 21, Dezember und allge 
meiner Zeitung vom 24. Dezember d. J. fpreden fi die 
bedeutenften Journale des In- und Auslandes äußerft 
auͤnſtig über diefe Tbeatergeitung und das Originals Blart 
aus, Sie nennen fie ein böhft intereflantes Zeitblatt und 
ruͤhmen ihren Meibtbum an originellen Mittheilungen; 
ihre trefflihe Novellen und Erzählungen und die mwahrs 
bafte Erbeiterung, welche fie gewaͤhrt. Ihren Modem 
bildern wird ‚aber allgemein der Rang vor allen 
äbnliben Exſcheinungen zugefanden, und Deuticland, 
ja felbit Franfreich beit fein Mode: Journal 
in welbem ſolche Pracht: Aupfer gefunden wurden. 
ee find in der That die fhönften, weiche man je 
gefehen. 


Adolf Baͤuerle, 
Redakteur und Herausgeber der allgemelnen . 
. Theatergeitung und des Driginal-Blattes in Wien, 
Wollzeile Nr. 780 naͤchſt ber k. k. Poſt. 
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Norgendlatie 


für 


gebildete Stände, 


Schs und zwanzigſter Jahrgang. 


1852. 


Februar. 





Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 

Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 

Dann werden ſelbſt der Apollonia 

Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 
Klopſtock. 


——— — e O„ n —— — — 
Stuttgart und Tübingen, 

im Berlage der. © Cotta“ſchen Buhhbandlung 
185 % 


1) 
Dis „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Metitel: 

1. Schöne Literatur. Meberfiht des Zuftandes derfelben in Deutſchland, Franfreih, Großbritannien, ıc. 
Kleine Aufiäge über fhöne Wiffenfhaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen der neueiten belletriftifhen 
Schriften: der Nomane, Scaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen intereffanten Werten, 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten Fritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
fchönen Yiteratur, beſonders der Franzöfifhen, Englifhen, Italieniſchen, Holländifben, ze. — Ueberfegungen als Proben. 

U. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerey, Bild: 
baueren, Baukunſt, Sartenkunftze, Auszige, — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuftandes der 
vorzuͤglichſten Schaubühnen in Deutſchland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufik, 
Nachricht von neuen mufikalifihen Produkten. — Kurze Krititen neuer Werke, 

I. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhihte einzelner „Städte und Möller. Gefellises 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Umniverfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevals; zuweilen interef: 
fante topoarapbifhe Schilderungen. 

IV. Biographiſche St isgen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftiteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nah der Original: Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungeu der Gelehrten, ihren Reifen ic. 

a Kleine Reifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werfen biefer Art; Fleinere Original: 
Aufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Valladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröfs 
ſern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. 

vi Miszellen. Aneldoten. Satyriſche Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Verſen; Kaͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. ya 

Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, erfheint ein Blatt, In befondern Inteligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalte «Unzeige, 


J 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Neihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberficht für. Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beylage unter dem Nas 
men des „Kunftblatts“ für.diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleichen Friften erſchien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, v9 

Die Liebe zur Kunſt hat fih In dem lepten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nad) eingetretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wichingen, und lafs 
fen den erfreulichiten Fortgang boffen. 

Daher wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Peurtheilungen von allen merfmirdigen Erſcheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Bedirfniß, und bie unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Beyfall 
rechnen birfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in ſolcher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
laffen, daß es, diefem Beduͤrfniß entfprehend, den Leſern des hl FM ft8“ eime bedeutende und intereſſante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftitändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fich beſtreben, zunächit im zwey, woͤchertlich eriheinenden Blättern fo viel_ möglich voll: 
frändige Nachrichten über dad Merkwürdigite zu ertbeilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunft, in der Malerev und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerey und Architeftur fich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunftwerfen und —— über allgemeine Kunſtgegenſtaͤnde zu liefern, und Veytraͤge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Neberfiht der neueften artiftifhen Lireratur und Beurtheilungen ber bedeutenditen 
€ hriften diefes Fachs verbunden werden. "Auch wird man darauf bedacht feyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. j 

Die Nedaftion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Schrift über die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen. 

Mir ſtellen nun an alle Kreunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigis 
nalz Auffägen und Nachrichten Fräftiaft zu unterſtuͤzen. Befonders erfuchen wir auch Kuͤnſtler, ung von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Weberfiht möglichit vollitändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundfaß ftrenger Unparthenlichkeit befolgen, und wir glauben 
deßhald die bereits im den bedeutendften kritiſchen Zeitfhriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterihrift oder anerfannter Chiffre zu verſehen, auch für unfer Blatt fettftellen 

u müffen. Dieß wird’die-Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
Kassen. und dazu bentragen, unfrer Zeitfchrift den edlen und —— Ton zu erhalten, welcher uͤberall vor dem 
—— und beſonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiſtes die Dede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 





A — ———7 —— ee 
So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn filr dieſes fo. 
intereflante Rad dasjenige geleiftet werden foll, was das gebildete Publikum davon erwarten kann, eben fo ift es 
der Sell mit dem „Literatur: Bart“ Der bisher ihm gewibmete Raum ift zu beeugt, — Wir feben und baber 


enötbigt, auch biefem Theil des „Morgenblatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Lefer mit dem neu⸗ 
Ken Sriheinmgen Ser en, die, ohne zu den ſtreugwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 

annt machen zu Fönnen. , - 

Diefe gedoppeite Ausdehnung , zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „ Morgen: 
blatts“ beabfihtigten Zweck volllommen erreichen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durd das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beitimmten Beylagen brachten, binlänglich 

gten, daß wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöchents 
ichen Bevlagen damit nur beweiien, daß wir blos auf die Hälfte deffen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafıır fordern könnten, Anfpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Fleinen Auffclag von 
2 fl. oder 4 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 


Sollten Künftler und Aunftfreunde das „ Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlafen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur: Blattes.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, melde beyde, dad „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 


fen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 
* 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, wilrde 


alfo koſten - - 


Der balbe abrgang des „Literatur: und „Kunft-Blattg“ ohne das „Morgenblatt“ . . . 
Tr an von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur-Blatt* .„. . 2... 


Der halbe 


’ * 


10 fl. 


das „Kunf:Blatt* . er Te Te“ 5 fl. 


uͤr dieſen Preis fann, nah uebereinkunft mit dem Lobl. Haupt : Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werden, 


3.6. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Inhalt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes ar.) 


Gedichte. 


Un Mathilbe, von Schwab. 28, 

Die Brüde, von Schoͤll. 530, 

Lieder von A, Stbber. 34. 

Für bie Polen, von Schwab, 38, 

Traumbild. 41. 

Bilder, von E. Eyth. 42, J 

Die Nachtwandlerin, von E. Etöber, 44. 

Der Strom. 46. 

In ber Nacht, von Alt. 49. 

Das Grab im neuen Münfter zu Wuͤrzburg, von A. Stb⸗ 
ber, 51. 

Eharaden: Freubenrauſch. 50. — Bernroßr, 56. — Mit: 
gefuͤhl. 48. 

Raͤthſel. 42 


Romane und Erzählungen. 


"Das welbliche Hey. 31 — 35. 
Das Duell, 42 — 46. 


Länder, und Voͤlkerkunde. 
Das Giftthal auf Kava. 36. 
Ein Blict auf die Stadt Algier und Ihre Geſchichte. 37. 38. 39. 
Die Zoleboftrape in Neapel, 40, 41. 
Mahometanifcge Leichengebraͤuche. 47. 48, 


Reiſen. 


Vorläufige Nachricht von Douvilles Reiſen im fuͤdlichen 
Afrita. 29. 


Naturgeſchichtliches. 

Ueber das Alter baſaltiſcher Eruptionen, von Leonharb. 27. 28, 
Darſtellung einiger intereſſanten Entdeckungen und Anſichten 
ber neueſten Naturforſchung, von Nuͤrnberger. 39 — 43, 

Neue Beobamtungen an Infuſionsthierend 47. 
Ueber den Barbeftoff der Blätter und Bluͤthen und feine Bes 
beutung. 51. 


Auffäte gemifchten Inhalte, 
Die Mufiter,. 27. 28. 29. 30, 
Aphorismen von K. Baldamus, 29. 30. 59, 50 
Aſtronomiſche Miszellen. 31. 
Entführung einer Griehin zu Smyrna. 32. 53. 34. 
Leber bad Alter der Cholera. 35. 
Mayeur, 56. 37. 38. . 
Sur Berbtterungsftatiftit, 36. . 
Die Uniform des türtifchen Heers. 43. ⸗ 
Ueber die menſchlichen Gebeine in den. Knochenhoͤhlen d 
ſuͤdlichen Frantreichs. 44. 
Bemerkungen uͤber ben Glauben an das ununterbrochene 
Borwärtsfchreiten ber Welttultur. 45. 46. 
Die Parifer Bbotier, 48 — 51, 
Diityellen, 47, 
Ueber den Zuftand der tärfifchen Preſſe. 50. 


Korrefpondenz 


Aus der Schweiz. 27. 23. 38. 59. 44, 45. 46. 47. — 
Eyon. 29. 30. 31. 32. 53. == Paris, 31. 32. 55, 34. 
55. 36. 37. 40, 41. — London. 42. 45, — Berfhl.-48. 
49. 50. 51, .. = or 


Kunſt⸗Blaut. 
Nro. 9. 

Monsorunmens Kunde. (Beſchluß.) — Die Kupferftihs und 
Handzeihnungs = Sammlung des zu Prag verftorbenen 
Grafen Franz von Sternberg =: Manberfcheib, 

Niro. 10. 

Das von Voltamerfhe Feuſter in der Gt. Lorenz: Kirche zu 
Nuͤrnberg. — Bemerkungen über Kunſt. — Erwiederung. 
— München. 

Nro. 11. 


Neue KRunftwerfe Der Todtentanz. Mit 48 Rupfern in 
treuen Konturen nach dem Original des Hand Holbein und 
dem Bilbniß deſſelben, geſt. von dem tönigl, ſaͤchſ. Kupfers 
ſtich Gallerie⸗Inſpertor Frenzel in Dresten. — Das von 
Voltamerſche Fenſter in ber St. Lorenz-Kirche zu Nürns 
-berg. (Beſchluß.) — Kunſtgeſchichtliches. — Bemerkungen 
über Kunſt. . 

Mr. 12. 


Die Fresten bed Andrea def Sarto zu Florenz, von Mens 
mont. — Bemertung. — Anzeige, 
E Nro. 13. 
Die Fresten bes Audrea dei Sarto zu Florenz. Geſchl.) 
Niro. 14. 

Leser die beutichen Aunftvereine, nah Princip, Zwed und 
Nugen aufgefaßt. Erfter Brief, — Lithographie. Raub 
zeichnungen zu den Dichtungen der deutſchen Klaſſiker, von 
Eugen Neureuther. — Neue Kupferſtiche. Guſtav 
Wafa, von Henriquet Dupont nad Louis Herſent. — 
Bemerkungen über Kunſt. 

Nro. 15. 

Leser bie deutſchen Kunſtvereine, nad Prindp, Zweck und 
Nugen aufgefapt> Zweiter Brief, — Neue Kupferftis 
ae. Der Wafferfall nach Rulsdael, geft. von Haldenwang · 

Nro. ib. . 

Ueber bie bentihen Kunftvereine, nad Princip, Awed und 
Fugen aufgefaßt. Dritter Briefe — Kunſtgeſchichtliches. 
— Betauntmachung. 

Niro. 17. 

Weser bie beutichen Kunftvereine, mach Princip, Zweck uud 
Nuen aufgefaßt. Vierter Brief, — Neue Methode des 
Zeichnenlehrens. 





Literatur⸗Blatt. 
Niro, 12. 

Ränbers und Bbltertunde. 19) Wanderungen burch bie 
sbätifhen Alpen. — 20) Tagebuch eines Nemvermäbtten 
auf feiner Hochzeitreife an ben Bobenfee und im einem Theil 
der Sqhweiz, in Briefen an einen Freund, 

Nero, 13. i 

Ränder: und Bblfertunde,. 21) Sthzen einer Meife 
von Wien fiber Prag, Dresden, Berlin, Leipzig, Frankfurt ıc. 
von Deinharbſtein. — 22) Ausflucht eines Muffen nach 
Deutſchland. Roman in Briefen von Nikolai Gretſch, aus 
dem Ruſſiſchen von €. Eurot, — 23) Bilder aus bem 
Schwarzwalb von 8. 8. Buͤhrlen. — 29) Randerungen 
in ben Schwarzwald von demſelben. — 25) Wilbelms von 
Freygang, fenigt. ruf. Staatsraths, Briefe fiber Alexisbad 
und die Umgegend. Aus dem Franz. von Eugen. Frhr, von 
Gutſchnib. — 26) Wanderungen ber Famille Matter durch 
bie ſchoͤnſten und mertwuͤrdigſten Gegenden Schlefiens, von 
Jaͤckel. — 27) Tovo sgenaraphifch : ſtatiſtiſches Leriton vom 
Kbnigreiche Bayern ıc., von Dr. Eifenmann und Dr. Hohn, 

Niro. 14. 

Länder: und Bbltertunde. 28) Nußland wie es ift, 

ober Bitten, Gebräuche, Religion und Negierung in Nußs 


lanb. Nah Mehveren gefbitbert von Kalſer. — 29) Aus⸗ 
flug nah Ehſtland im Sunius 1807. 
ro. 15. 


Ränders und Völtertunde, 50) Bemerkungen auf einer 


Meife im Dabr 1827 durch die Bestiden Über Krakau und 
Wie liczta mach ben Central: Karpatben, von A. v. Sybow. 
51) Die Ungarn wie fie find, von A. Eurich. — 32) Briefe 
fiber einen Theil von Kroatien und Italien an Caroline 
Pipter von Thereſe von Arntner. 


Nro. 16. 


Ränder: und Vbltertunde, 35) Meife im Serbien im 


Spätheröft 1829, von Otto v. Pirch. — 54) Reife von 
Mainz nah Egypten, Jerufalem und Konftantinopel in 
ben Jahren 1826 — 27, von Zahn, . 


Nro. 1 Ts 


Ränders und Bblfertumbe, 35) Alfreb Campbell oder 


Meife eines jungen Pilgers nach Eoppten und dem gelobten 
Lande. Frei nach dem Engl, für bie Jugend bearbeitet vom’ 
Earofine Stile. — 36) Schilderung Griechenlands und feis 
ner jegigen Bewohner, von Möller, — 37) Tafchenbislios 
thet der wichtigften und intereffanteften Sees und Ranbreis 
fen, herausg. von Jaͤck. — 38) Taſchenblbliothet ber neues 
ften Reiſen und Länder sEntberrungen, herausg. von Ph. 
wohl in Land s ald Seeboben mit Bezug auf, Natur: und 
Boͤlterleben zu fchildern, von Zeune. — 40) Geographie 
für Lyceen. Gymnaſien 2c., von Dittenberger. — 41) Hands 
buch der Geographie zum Gebraud für hoͤhere Schulanſtal⸗ 
ten und für gebildete Kefer von Dr. Wolger, — 42) Schul⸗ 
geograpbie für die mittlern Klaſſen, von demſelben. — 


* 45% Beſchreibung ber Erboberflätge, von K. v. Raumer. — 


44) Erfter Kurfus des Unterrichts in ber Geographie, von 
Züngft, — 45) Precis de la geographie universelle, 
par Malte - Brun, 

. Nr. 18. 


'Roman. Notre-Dame de Paris, par Victor Hugo. — 


Anzeige, Vierter Jahrgang des Muſenalmanachs. 
. ’ Jiro. 1 9 


Moman. Notre-Dame de Paris, par Victor Hugo. (Bes 


ſchluß.) — Phitlofophie Eris, Philoſophiſches Conver⸗ 
fationdblatt, Redatteur Dr. G. Schumacher. 


Nro; 20. 


Biographien von K. Gutzko w. 1) Aus Jens Bagges 


ſens Briefwechfel mit K. 2. Reinbord und Fr. H. Jacobi. 
2) Chriſtian Garves Briefe am feine Mutter, herausgege⸗ 
ben von 8. A, Menzel. 


Niro. 2. 


Biogranbien von 8. Bugtom. 5) Denfwärbigfeiten bes 


Pritofopben und Arztes Johann Benjamin Erbarb. - Hers 

ausgegeben von K. U. Barnhagen von Enſe. — 4) Muguft 

von Kogebued Leben von Dr. 9. Döring. — 5) Clemens 

XIV. und Carlo Bertinazjt, Ein bis fee ungebructer 

Briefwechfel, Aus dem Franz. uͤberſezt von Ruͤder. : 
Bro, 2, " x \ 


Biograpbien von 8. Gusytomw, 6) Johann Gottlieb E 


Fichtes Reben und Titerarifaer Briefwechſel, bera 

von feinem Sohne J. H. Piste. — 7) Müllner in yoetis 

fer, fritifgen und religibfer Beziehung. ,- von Dr. Sr. 

Wagener. — 8) Gallerie beutſcher Dichter und Profaiften 

feit der Mitte des 12ren Jahrhunderts bis zur Gegenwärt, 

berandg. von Dr. 9. Dörind. — 9) Das Leben und bie 
Merte Albrecht Dürers von 8, Heller. — 40) Dr. U. £. 

Hoppenfedts Leben und Wirten, bargeftellt von Knauer. 

41») Hermann Erufe ald Schulmann und Dichter, nebft 

vielen zur Geſchichte der Rheinlaude gebbrenden hiftorifchs 
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Die Mufitler. 


Wer ift jener Fafbionable mit zierlich frifietem Locken 
kopfe, beifen Eleganz männiglich bewundert ? Sein, aud 
ben Händen bes eriten aller Pariſer Kleiderkuͤnſtler ber: 
vorgegangener Frad wird in Schnitt und Farbe zum 
Mufter dienen; ein folder Frad par excellence verdient 
bie Ehre , lithographirt, in Kupfer geftohen zu werden; 
er muß im Modejonrnal parabiren, Das weit ausge: 
f&nittene Gilet läßt einen blendend weißen, mit hoͤchſter 
Sorgfdt gefältelten und gefteiften Battift feben. Anf bie 
fem, von goldgefaßten Rubin⸗ und Sapbiragraffen glänzen: 
den, Linnenpanzer freugt ſich die goldene Uhrlette mit dem 
Sorgnonbande. Die Gravatte if ein wahres Meilter: 
wert der Kunft; zehn, funfzehn, "vielleicht zwanzig Mouffe: 
lintüber wurden zufammengelegt, zerfnittert, der Wir 
ſcherin zurädgeihidt, bie endlich dieſe Schleife, beren 
boben Werth und Kunftvollendung nur Kenner zu wuͤr⸗ 
digen wiffen, gelang. Ein Kaftor von der allerfeinften 
Sorte, durchbrochene Seidenftrümpfe, knapp anliegende, 
gleich engliihem Stable leuchtende Schuhe, den Schnee 
an Weiße überbietende Handſchuhe, ein goldbeſchlagenes 
Stoͤckchen machen die Toilette unferd Dandv volftändig. 
Sein Kinn ift zwar nur halb rafirt, mit wie vieler Kunft 
find aber die febengebliebenen Haare berechnet, wie glatt, 
gleichſam polirt find die rafirten Stellen! Welch maleri⸗ 
fen Kontratt bilden diefer, von einem Ohr zum andern 
in Form eines Hufeifend hinziehende Bart, und das 


Schnurrbaͤrtchen, deſſen Eonturen duftende Wichſe feft: 
haͤlt! Welch meiſterlich berechnete Harmonie der Farben 
in den verſchiedenen Elementen dieſer Toilette! Dieſe 
blendendweißen Pantalons, dieſe Schuhe, deren aͤußerſter 
Rand fogar feinen Glanz behalten, bezeugen, daß unfer 
Dandp nicht zu Fuße geht und ein raſches Fuhrwerk ihn 
vom Eafe de Paris nah dem Foyer des Italiens gebracht 
bat, obgleich beide Verfammlungsorte der eleganten Welt 
kaum hundert Schritte auseinander liegen. Wer ift bie: 
fer Raffind, diefer Peritmaitre, diefer Muskadin, diefer 
Sncroyable, diefer Merveilleur, diefer Fafbionable, die 
fer Dandy? Fin Künftler, ein Muſiker. 

So kleinliche Sorgfalt, ſolche Recherche in ber Toi⸗ 
lette wuͤrde bei einem vernuͤnftigen Manne, einem Manne 
von Geiſt, laͤcherlich ſcheinen; einem Artiſten verzeiht 
man, wie einer reizenden Dame, dieſe Marotte, dieſe 
Schwaͤche. Daß Leute, deren Geſchaͤft im Singen und 
Singenlaſſen, in Malen, Verſe- oder Proſaſchreiben be: 
ſteht, einer folden faden Koquetterie frößnen, findet 
man natürlich. 

Mer ift jener fonderbare Menſch mit fo vernad: 
laͤßigtem Aeußern ? Seine Waͤſche ift ziemlich rein, feine 
Gilet aber ſchmutzig, und feit wenigſtens vier Tagen bat 
kein Scheermeffer fein Kiun berührt. Sein Hemd zieren 
feine Goldfnöpfe; wozu? er läßt es ja nie fehen. Sein 
ſchwarzes Halstuch iſt ganz einfach geſchlumgen und mie 
ein Strit um ben Hals zufammengedreht. Bis zum 
Rüden hinauf mit Koth beſprizt, follte er in einen Wintel 
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des Parterres ſich verſtecken; aber nein, er ergeht ſich 
mitten unter einem eleganten, Wohlgeruͤche duftenden 
Schwarme; ſeine plumpen Hufeiſenſtiefeln ruiniren die 
rothen Teppiche auf den Treppen und in den Corridors 
des Favarttbeaters ; man Tönnte feine Tritte darauf zaͤh— 
len. Der Regen bat ihn, burhnäßt, fein Hut hängt 
ſchlapp herab, nod glänzen die Tropfen auf feinem Sammt: 
fragen. Man deutet mit Fingern auf ibn, was kuͤm⸗ 
mert’d ihn? Der Schnitt feines Fradd ſchreibt fih von 
zwei Jahren ber, er iſt abgetragen, aber fein Inhaber 
sieht ihn dem eleganteften Kleide vor, Dieß Stüd feiner 
Garderobe dereinſtens wechſeln zu muͤſſen, ift ein ſchreck⸗ 
liter Gedanke für ihn. Er ift nicht geisig, und feine 
Umftände würden eine foldhe Ausgabe fehr wohl erlauben, 
er möchte aber immer nur alte Kleider tragen. Seine 
Haltung ift aber anftändig; er bat in ber galanten Welt 
geglaͤnzt und ihr noch keineswegs entfagt. Seine Hand: 


ſchuhe, das beſte Mittel, fie nicht zu zerreißen, trägt. 


er in der Zafhe. Er könnte einen Stock fib zulegen, 
dieß unnuͤtze Möbel aber hindert bei jedem Schritte. Ob⸗ 
gleih unferd Mannes Toilette immer ſchlecht im Stande, 
oder ſchlecht gewählt ift, fiebt man ihn doch nie im Ueber⸗ 
rocke; dieß Koſtuͤme ſcheint ihm zu ſehr Neglige und hin⸗ 
bert im Gehen. Wer it dieſer Rüftre, dieſer ungeleckte 
Bär? Ein Künftler, ein Muſiker. 

Solche Vernachlaͤßigung, ſolche gänzlihe Nichtbeach— 
tung des Anſtandes koͤnnte an einem, durch fein Ge 
fbaft in die glänzendften mufifalifhen Cirkel der Haupt: 
ftadt berufenen Manne in der That lächerlich erſcheinen; 
aber nein, es ift ein Künftler, dieß Wort entwajfnet die 
Kritif, Die wenige Sorgfalt in feinem Anzuge erfcheint 
ald notpwendige Folge der Wichtigkeit und Menge feiner 
Beldräftigungen, Er iſt zerftreut, forglod — ganz natuͤr⸗ 
lieb; ift mit rafirt — je num, er arbeitete gerade an ef: 
nem Finale, einer Cavatine. Er it beſchmuzt — wahr: 
ſcheinlich geht er zu Fuße, um feiner vollen Freiheit zu 
genießen, feinen been nahbängen zu fünnen, Im Ge: 
ben fpinnt fih gar Manches aus, blizt mander glückliche 
Gedanke auf. Es it ein KHünftler, dieß Wort entſchul⸗ 
digt Alles, felbit das faum zu Entſchuldigende. 

Der Künftler beantwortet feinen Brief, ermwiebert 
keinen Beſuch, erfheint bei großen Diners erft eine halbe 
Stunde, nachdem fervirt if, Ein andered Mal nimmt er 
eine Soirée an, bleibt aber aud, Solche Unhöflid: 
keiten würden bei jedem Andern auffallen und gerigt 
werden, Künftlern verzeibt man fie. Er iſt thaͤtig, voll 
Ehrgeiz, ſomit ift Muͤßiggang feine Sache nicht; wan— 
delt ibn aber bie Laune an, acht Tage einmal zu faulleu⸗ 
zen, wenn man ihm eine kandparthie vorfchlägt, fogleich 
darauf einzugeben, einen Monat auszubleiben, fo wird 
gegen eine ſolche Escapade Niemand etwas einwenden. 
Er kann ja auf dem Lande feine Muße nügen; beicäf: 


tigte er ſich aber auch nur mit MWogelfang, feine Zeit 
wäre darum doch nicht verloren. Er raftet aus, ſchoͤpft 
Luft und läßt feine Geifteseriparniffe ſpaͤter wuchern. An 
ben glängenditen, angenehmften, genufreihften Cirkeln 
nimmt er Theil, ohne den damit verfuüpften Verpflich⸗ 
tungen ſich unterworfen zu feben; in allen Schaufpielen, 
Konzerten erwartet ihn fein Platz; er bezablt ihn ledig⸗ 
lih mit der Gunft feiner Gegenwart. Er ift allentbal: 
ben geſucht, gefeiert, nimmt eine Cinladung an, wie 
man eine Gnade bewilligt, genießt alle Vorzuge eines 
großen Vermögens, ohne mit feinem Verwalter rechnen 
zu muͤſſen; er wird anf zwanzig Schlöffer gebeten, gleich 
den Troubabourd ber Vorzeit von ben reizendſten Das 
men mit dem zarteften Wohlwollen behandelt, und fo 
läßt der Künftler fib geben, überläßt fih dem Etrome, 
und ift an das Annehmen dermaßen gemöbnt, daß er 
Alles annimmt — felbft das Ehrenkreuz. 

Was gleiht dem Gluͤcke, Künftler zu ſeyn, obme da⸗ 
bei zu verhungern; ald Kuͤnſtler ein auftändiged Vermoͤ— 
gen zu befigen, feine Töchter anftändig ausftatten zu koͤn⸗ 
nen! Ein glänzendes Vermoͤgen, das der Geigenbogen 
oder die Feder ung erworben — eine ſolche Wonne muß zu 
Großem, Erhabenem begeiftern. Indeſſen ift fie nur der 
Heinften Zahl beſchieden; bo Dieß it in der Ordnung : 
jene Auserwaͤblten find der Gipfel der Prramide. Haben 
die Librettofhmiede, die Partiturenfabrifanten auch nur 
Scribe und Roſſini im Auge, diefe einzigen Beifpiele 
allein reichten bin, beide Banden bei gutem Muthe zu er: 
balten. Sie fehen einen Gluͤcklichen auf der Spitze des 
Klettermaftes, wie er oben auf dem Ringe bebaglid ra- 
ftet, die Kraͤnze fih zueignet, ſich damit ſchmuͤckt, die 
gewärzten Würfte mit Behagen verzehrt, der Flaſche nach 
Delieben zufpriht. Er ſchwebt dort oben, ift aber auch 
nicht aus den Wolfen gefallen ; dorthin zu gelangen, tft 
doch möglich. Alſo friſch an den Maft! hinan! obne Kräfte 
und Geiftedgaben zu prüfen. Mac einigen Anftrenguns 
gen macht die Mehrzahl Halt, andere behaupten fi in 
den Mittelregionen; einige, bei denen Gaben und Ehr—⸗ 
geiz in Mißverhaͤltniß ftehen, ftreben zu hob hinan, ftir: 
sen aber dermaßen derb berab, daß fie den Hals breden ; 
ber Gipfel bleibt immer wie bisher befezt. 

(Die Foetſetzung folgt.) 





Ueber das Ulter bafaltifher Eruptionen. 
(Fortfegung.) 


Das Innere des denkwuͤrdigen Eilandes Java, von 
deſſen oͤſtlichem Ende gegen Weiten, fo weit geognoftiibe 
Unterfuhungen reihen, ift vorherrſchend baſaltiſch. Ein 
Streifen von Fluthland, Java der Breite nach durchzie⸗ 
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hend, ſcheidet die vulkaniſchen Gebilde oberflaͤchlich in 
zwei ungleiche Hälften. Won fogenannten Primitivge— 
fteinen feine Spur, obwohl diefelben vieleicht nicht fehr 
tief unterhalb der bafaltiihen Dede vorhanden ſeyn md: 
gen. Nur Jurakall zeigt fi, niedere Berge und Huͤgel 
auf der Sud: und Nordfeite ber Inſel ausmachend, und 
diefe Kalfigen Züge, bier, wie in andern Welttheilen, durch 
das Flahe, Tafelförmige der Gipfel, durd dad Steile 
vieler Wände bezeichnet, begrenzen, als lang gezogene, 
mehr und meniger breite Streifen bie bafaltifchen Ges 
bilde im Norden und Süden. Daß die Juraformation 
von den Bafalten bei ihrem Auffteigen durchbrochen wor: 
den, daß die Bafalte aus mädtigen Spalten zwiſchen 
Jurakalkſchichten bervorgetreten, ift um fo weniger zu bes 
zweifeln, ald man in Doleriten edige und rundliche Kalf: 
fteinbrubftüde bemerft , den umgemwandelten Jurakall⸗ 
broden in den bafaltifhen Konglomeraten der ſchwaͤbiſchen 
Alp täufhend ähnlich, 

Mas nun die vulfanifben Feldarten ber Infel an: 
geht, fo beligen wir bafaltartige und doleritifhe Gefteine 
und bafaltifbe Laven vom Gunung : Guntur, Kramat, 
Talaga⸗Bodas, Salat, Tiianraffa und Malawar. Ganz 
entfhiedener Bafalt fdeint nicht vorzulommen. Tra— 
chyte und diefen zunaͤchſt ftebende Feldarten liefern ber 
Tombaf Roeyong, der Tilou u. f. w. 

Der Gunung-Guntur — deffen oͤſtliches Gebänge, 
frei von jedem Pflangenwahsthum, fehr deutlich die 
Spuren der Deffnungen erkennen läßt, welden die Laven 
früherer Eruptionen entfloffen — batte am 21. Dft. 1818 
einen beftigen Ausbruch. Bebungen bed Bodens gingen 
dem Phänomen voran. Aus dem Krater und aud Spals 
ten am Abhange fliegen Naub und Dampf empor. Gluͤ⸗ 
bende Steine, felbft ganze Felsmaſſen, und Sand und 
Aſche wurden in großer Menge ausgeworfen. Endlich 
ftürzte ein Theil des kegelartig geftalteren Gipfeld zufams 
men. Lovenergäffe hatten nicht fiatt, Reinwardt beftieg 
ben Berg, nachdem die Kataftrophe vorüber war, und 
fand den Boden noch heiß. Den Krater umgaben, Mauern 
glei, Aufhaͤufungen lofer Auswuͤrflinge, aus ſchwarzen, 
ſchlacigen und verglasten Maſſen beſtehend. Die Dampf: 
Ausſtroͤmungen hielten bis zum Jahre 1821 an, — Die 
ganze Maſſe des Gunung-Guntur iſt ein baſaltartiges 
Geſtein von ſchwarzer pordier Subſtanz. Kleine Kryſtalle 
und ryſtalliniſche Theilchen glaſigen Feldſpathes find in 
Menge vorhanden und unterſcheiden ſich leicht durch 
Weiße und Glanz vom ſchwaͤrzlichen Teige, der ſie um⸗ 
ſchließt. Dazu geſellen ſich ſchoͤne Olivinkoͤrnchen und 
einzelne beutlihe Augitausſcheidungen, fo wie zahlreiche 
Yunfte von Magneteifen. Säulenäbnlihe Abſonderun— 
gen läßt das Geſtein, nah Reinwardt, nicht wabrneh: 
men, wobl aber zeigt ſich daffelbe regellos zerklüftet. 

Mit diefer Beſchaffenheit ſtimmen aud die von und 


unterfuchten Fragmente der ausgefchleuberten Blöde und 
Trümmer im Allgemeinen überein. Cine Bombe, von 
der erwähnten Eruption bed Jahres 1818 berrübrend, 
welche beim Zerfhlagen in zabllofe ſchalenfoörmige Stüde 
fi theilte, fehlteßt in der angegebenen Grundmaſſe, ne 
ben häufigen Olivinkoͤrnern, Feldfpathfrpftalle von mehr 
als einem halben Zoll Fänge ein. 

Der Kramat — nach einer, auf feiner Höhe befind: 
lihen Begräbnißftelle javanifcher Großen früherer Beiten 
den Namen tragend und vom Wulfan Salak nur durch 
ein Thal aefhieden — bat deutliche Dolerite aufzuwei⸗ 
fen. Daffelbe gilt vom Talaga-Bodas. Am Salat, deſſen 
legte Eruption in's Jahr 1761 fällt, finden fi Dolerite, 
welche ben Bafalten näher fieben. Vom Malawar kennen 
wir einen grobförnig abgefonderten Bafalt mit Fleinen 
Dlivin » Einfhhiffen und vom Tiianraffa ein bafaltifches 
Geftein, das Heine Augittheile und Zeldfpathleiften 
enthält. 

Die Trachytberge baben, nah Meinwardt, auf Java, 
im Vergleih zu ben bafaltifihen und boleritiihen , in 
neuerer Zeit weniger Spuren dauernden Thätigfeund ge: 
zeigt. Die frühern Bewohner der Intel pflegten ihre 
Tempel meift in ſchoͤnen, fruchtbaren Gegenden zu er: 
bauen, wie ſolche zumal das Bitlihe Java aufzumweifen 
bat. Zur Aufführung derfelben dienten haufig Trachyte. 
Bruchſtuͤte der Verzierungen eines Tempeld auf dent 
Derge Unarang (Ungarang) befteben aus ausgezeichneten 
Trachyte. Bu den Trachpten geſellen ſich endlich an 
manchen Orten bimoſteinattige Laven und Bimsſteine 
und Obſidlane. 

Nicht minder wichtig als Java, beſonders um der 
vulkaniſchen Hebungen willen, welche in neuerer Zeit 
ſtattgehabt, find die Eilande Banda und Ternate, 

Im weitlichen Theile von Banda, weldhes der, in 
Kegelgeftalt aus dem Meere auffteigende Feuerberg Su: 
nung Api bildet, war vordem eine geräumige Bucht. 
Felfige Maſſen, ſchwarze Gefteine bafaltifher Natur, 
emporgetrieben aus der Tiefe, nahmen bie früher mit 
Waſſer erfüllte Weitung ein; fie festen ein hohes Mor: 

Pgebirg zufammen, dad mit dem Fuße bed Gunung Api vers 
bunden ift. Die Bewohner ber nahbarlihen Infel Neira 
gewahrten dad Ereigniß erſt, ald dad Vorgebirge bereits ent: 
ftandenwar ;denndie Erhebung foll ohue befondered Geraͤuſch 
vor fi gegangen ſeyn; nur dad Meereswaſſer zeigte bedeus 
tende Erhitzung. Reinwardt, dem man diefe wichtige Kunde 
verdankt, beſuchte die Infel im Fahre 1321. Er fand 
bie aufgetriebene Oberflähe nob warm, und fiebende 
Dämpfe entjtiegen den Spalten derſelben. Lapili und 
Aſche waren nicht bemerkbar. Da, mo bad Gehobene 
fit dem Fuße des Gunung Api anfhließt, war daffelbe 
meiſt aus mädtigen Lagen zufammengelezt, die gebogen 
und gegen bie Mitte aufgerichtet erfhienen; Beweis, 
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daß die Mafe weich geweſen, als fie emporgetrieben 
wurbe. 

Auf Ternate hatte eine aͤhnliche Thatſache ftatt. 
Allein auch hier vermißt man genaue Angabe der Zeit. 
Der Vulkan diefed Cilandes war ehedem febr thätig 5 
namentlih im fiebzehnten Jahrhundert hatte derſelbe 
vier Eruptionen. Die gehobene bafaltifhe Mafle, am 
Abhange eines Berges, der die Kuͤſte begrenzt, bervors 
geftiegen, war im Umfange größer, als bie von Banda. 

Die Azoren, dem Geologen befonderd merkwürdig, 
da fie viele Beweife einer verhaͤltnißmaͤßig neuen Bil: 
dung gewähren und der gewaltfamen und furdtbaren 
Wirkung vulkaniſcher Kräfte, find zugleich fehr befannt durch 
Hebungen, welche zu wiederholten Malen im fiebzehuten, 
achtzehnten und neungehnten Jahrhundert eintraten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:- Nachrichten. 


Aus der Schweiz, Januar. 
Das gefellige Leben ſelt der ſranzoͤſſſchen Revolutlen 

Die Zeitereianiffe baden voriges Jabr das geſellſchaft⸗ 
liche Leben gewaltig geſtbrt, und wenn wir es unternehmen, 
von biefen Grörungen etwas näher zu ſprechen, fo ges 
ſchieht es eigentlich nur, um damit ben Verſuch zu machen, 
die Verhaͤttniſſe darzuſtellen, wie fie ſich, abgefehen von ih⸗ 
rem polirifhen Urfprunge, geſtalteten. Schon im Spaͤtberbſt 
41830 war bie Rädwirfung der großen franzdſiſchen Boltsabe⸗ 
megungen auch in der Schweiz merfbar, Während fonft ges 
woͤhnlich noch im Auguft alle Bades und Kurorte Aberfüllt 
find von Fremden und Einbeimifchen, Hatten die Ereigniffe 
fon damals bedeutende Lücen veranlaßt. Die ſchwehzeriſche 
Muſit geſellſchaft ward nur noch aus der Nähe ihres freundfis 
den Verſammlungsortes (Wintertbur im Kanton Züri) 
zahlreich befucht,, und die ſchweigeriſche gemeinnägige Gefell: 
fchaft, welche. wenn fie ſchon in der Meibenfolge die lezte ber 
jäprligen Vereinigungen iſt, dennoch gewöhnlich fehr zahl⸗ 
reich beſucht wird, weit fie das Nuͤzliche mit dem Angenehmen 
eines ſolchen Bereins verbindet, dieſe zaͤhlte, trog ihres reis 
zenden Verſammlungsortes Eauſanney, fein Dutzend Mitglie⸗ 
der aus der bſtlichen Schweiz, und nur die Mitglieder von 
Lauſanne und Genf ſelbſt füllten bie Zimmer, wo man fi 
vereinigte. Nah dem Geptember folgen fonft, beſenders 
wenn eine evgiebige, oder weniaftens in Hinfiht anf Quafis 
tät ante Weinleſe vorauszuſehen ift, gewoͤhnlich noch" viele 
online Kane und Bolksbeluſſigungen mander Art in mebres 
ven Kantonen, Allein das Jahr 1830 flörte au dieſen Ge 
nuß, und ber Landmann entfhädigte fih an manchem Drte 
für die Wlechte Weintefe durch ein emfiges Nach forſchen nad 
den politifhen Rechten und Wreibeiten, bie ihm. gleich den 
Grädtern, bie fie, forgfam und oft eiferfächtig für ſich bewahr⸗ 
ten, gebührten, und fo wurden bie Trausen nicht nur fir 
diejenigen, welche der Himmel burh truͤbes Wetter getaͤuſcht 
batte, fondern auch für Mande, welche ſie nicht im eigenen 
Weinberge ſuchen, ziemlih fauer, Anſtatt Voltsfeſten und 
Boltaſpielen ſah man überall Voltsberathungen und Voltsver⸗ 
ſammlungen, oft ernſt und drobend, oft laͤrmend und ums 
beimlich, doch meiftens gut geleitet von wadern Männern, bie 
dad große Gebot der Miäßigung und Gerechtigkeit ats bie 
Michtſchnur bed Handelns feftzuhbalten verflanden. Diefe 


age, bie mit gerechtem Stolz von dem ſchweizeriſchen Laud⸗ 
mann als die Tage der Wiedergeburt feiner walmen Freiheit 
bezeichnet werben, gingen gluͤctlich voräber, obne einen Kampf 
zu veraulaſſen; aber dennoch ſchlugen ſie tiefe Wunden, bie 
nur langſam ſich beiten laffen, und ber Werfuch, fie ſchnell 
zu heilen , ober gar fie durch gewaltfame Mittel zu vernarben, 
dürfte überall nur ungluͤctliche Folgen haben. Laſſen wir ber 
Zeit au ihre Rechte; fie wird uns ſchneller gewähren, als 
wir befürchten. — &o traten wir mit trüben Ausſichten in 
das Jahr 4831, und wahrlich. wenn biefem Jahre auch die 
Krone der Weisheit gebührt für alle Berbeſſerungen im poli⸗ 
tiſcher und buͤrgerlicher Beziehung, fo ift boy fein Lob, was 
die gemeinen Freuden bed Lebens betrifft, etwas Fein, Wir 
find weit entfernt davon, in bad Gefchrei der entarteten Rb⸗ 
mer: nem et eircenses! einzuftimmen, unb unfer Motte 
freut ſich allgemein deffen, was ibm geworben tft: naͤmlich 
des Genuſſes ber Freibeit, bie ibm, unbegreiflih genug. fo 
fange vorenthalten werben fonnte ; allein etwas von jenen 
egyptiſchen Fleiſchtͤpfen wuͤnſcht ſich doch gewoͤhnlich ſelbſt ber 
feſte Republitaner im Stillen, und brachte fie das Jahr 1831 
nicht, fo hoffen wir auf das Jahr 1832. 

Am Jahr 1831 folgten zuerſt die politiſchen Berathuns 
gen, dann bie Wahlen neuer Regierungen, unb mit biefen 
fegtern die Hauptſtoͤrung aller gemdbnlihen Werbättniffe, 
Die erftien Folgen davon bemerfte man balb in ber beftis 
gen, leidenfhafttimen Sprache der Tageblaͤtter, dann aber in 
dem allmähligen Zurücdzieben Einzeiner von dffentlichen Geſell⸗ 
fhaften und Wereinen. Im Winter waren Anfangs nod, 
wenioftens die Kongerte ziemlich flart befucht, Befonbers in 
dein der Xontunft fo bolden Züri waren dieſe nicht minder 
ausgezeichnet ald in andern Jahrem Ball und Schauſpiet 
waren weniger bedeutend. Lezteres verdient auch, mit Aus⸗ 
nabme voräbergebender Befuche berühmter Pariſer Schauſpie⸗ 
ter im Genf und Lauſanne, kaum je eine Erwätmung Bald 
aber nahmen die Winterbelufligungen ein Ende, und ber 
Frühling brachte für bie ganze Schweiz durch den hoͤchſt uners 
warteten Xobesfall eines Mannes, der nicht nur als Staats⸗ 
mann, fondern auch als Gelehrter eine ber bedeutenden 
Stellen eingenommen hatte, ein ſchmerzliches Trauerfeſt. Der 
Tod Ufteri's war aber aub für das geſellſchaftliche Reben 
ein großer Verluſt, denn mit Recht fonnte man ibn als bie 
Seele der bebeutendften Vereine (vornaͤmlich der Geſellſchaft 
ſchweizeriſcher Naturforſcher und der ſchwelzeriſchen gemeins 
nügigen Gefeuftsaft) anfeben. *) 

Auf den ſtuͤrmiſchen Frühling folgte ein umfreundlicher 
Sommer. Bon ben ſchwelzeriſchen Bereinen verſammelte fi 
einzig die jogemannte helvetiſche Geſellſchaft in Schingnamt, 
die, von Iſelin, Baltafar, Hirzel und andern Schweizern 
geſtiftet, fterd noch fortlebt, obgleich der Geift des Vereins 
fee gewechſelt bat, Ihr biedjähriger Praͤſident, Dofter 
Caſimir Pfoffer von Luzern, ſprach erhebende Worte diber 
die Fortſchritte der Zeit und bie mÖglihe und nothwendige 
Ausbildung des Schweizerbundes. Wir fegen nichts binzu 
als den herzlichen Wunſch, daß die ſchoͤnen Hoffnungen des 
ebeln Eidgenoſſen in Erfüllung geben moͤchten. Alle übrigen 
Geſellſchaften fünbigten eine nad ber andern bdffentlih am, 
daß fie ſich im biefem Jabr nicht verfammeln fönnen. Wir 
wollen hoffen, bie Bertagung biefer Bufammentänfte ſey 
wirtfih nur für ein Jahr autgefproden worden, 

(Der Beſchluß folgt.) 





*) &o viel mir bekannt If, war der Sellge auch ein flelßiger, 
kaum zu erfepender Korsefpendent des Morgenblatid, 
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Nach dem Biiehe deiner Boden 
Faͤhrt mein Lied ald Argonaute. 


Platen. 
An Mathilde. Der Flucht im Ehrenrocke 
Gedenk, ber Polenflucht, 
Wo wirbelnd ſich im Tanze Trugſt Du zum Opferſtocke 
Die ſchlanken Kinder drehn, Der Demuth Silberfrucht. 


Und hinter Demantglanze 

Geſchwellte Haare wehn; Nun ftüßeft in der Kammer 

Dein unbelodtes Haupt: — 

Sud’ ih Di dort, Mathilde, Wird Alles denn zu Jammer, 
Wiegt dort Dein Köpfchen fich, Was Jugend hofft und glaubt? 
Dem Sommers im Gefilde 

. Der Aehren Schimmer wich? Doch freut ſich Deiner Milde 


- Gewiß ein däftrer Held; 
nun —— BEN Dein Scherflein, o Mathilde, 
— — — Wirkt nicht, wie kuͤhles Geld, 


Und von der Ker eim, 
“or Sein warmer Glanz blidt heiter 


Zu kamm PER In der Verzweiflung Nacht 

r — abe 2 Daß vor bem erniten Streiter 
Dir von der Stirne Har, . 

Und plücteft weiche diocen De Gefeuns HERR Takt, 


Aus deinem Seidenhaar. 
Sie ftebt in goldnen Locken 


Du liefft,, die gelben Schlingen, Dann wohl vor feinem Geiſt, 
So licht wie Flachdgefpinnft, Und er hört, froh erihroden, 
Zur Trödelbant zu bringen; Mas ihm ihre Mund verheißt, 


Nahmſt Hingenden Gewinnt. Guſtav Shwab. 
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Urber das Alter baſaltiſcher Eruptionen. 
Beſchluß.) 


Das Eiland San Miguel, in deſſen Naͤhe ſolche Er— 
eigniſſe vorzuͤglich ſtattgehabt, mit feinen vielen Kegel 
bergen, mit ben unlaͤugbaten Kratern erlofchener Vulkane, 
deren Größe zum Theil überrafhend gefunden wird, ver: 
dient befonderd unfere Beachtung. Prachtvolle, mauern: 
aͤhnliche Abſtuͤrze erleichtern, wie wir durch Webſter wiſ⸗ 
fen, nach allen Seiten bie Erforſchung der geognoſtiſchen 
Sufammenfeßung. 2. v. Buchs Vermuthung zu Folge, 
ift die ganze Infel eine Spalte ,- durch welche hindurch 
und über welcher trachytiſche Felsarten zu Obfidian und 
Bimsftein umgewandelt worden, und von ber Bafaltge 
bilde, noch unter dem Meere, die Raͤnder ausmachen. 

Unfern Punta de Gada (Ponta Delgada), der Haupt: 
ftabt des Eilandes, ſieht man cine blaulihe Lava, aus 
Beldfpath und Angit in ungefähr gleihen Verhaͤltniſſen 
beſtehend. Zahlloſe Eleine Dlivinförner erfheinen durch 
das Ganze der Maſſe eingefprengt; alle ſehr frifh und 
ungemein glänzend, Gegen bie Tiefe wird bie Lava po: 
rös, und nad und nad nebmen die Blafenräume an Menge 
su, fo daß das Geftein, welches nad der Oberflähe hin 
mebr dicht und baſaltiſch ift, allmählich fi eine audere 
Beſchaffenheit aneignet. 

Wahrſcheinlich gehört diefe Lava einem befondern 
Strome an; denn die nachbarlichen Geſteine weichen fehr 
in ihren Merkmalen ab; allein die Begrenzung tft nicht 


beutlih und durch Truͤmmerhaufwerke meift verhüllt. In 


andern Theilen von San Miguel findet man Laven, der be— 
ſchriebenen ſehr aͤhnlich, die unzweifelhafte Ströme bil: 
den. — Die Kette von Bergen, welche dad Eiland durch⸗ 
sieht, endigt gegen N.W. in einem Krater von ungebeu: 
ter Größe, Der Berg, ben Krater umſchließend, zeigt 
ſich begrenzt von Huͤgeln, die vielen Bimsſtein aufzuwei⸗ 
fen baben. Das herrſchende Geftein ift Trachpt ; übrigens 
kommen auch bafaltifche Laven vor. Den Fuß des Pico 
be Fogo, eines der intereffanteften Kegelberge, umgibt 
ein Haufwerk ſchwammiger Schladen von bunfelrother 
Farbe, untermengt mit Zrümmern dichter bafaltifcher 
Lava, bie ausgegeihnete Kryftalle von Dlivin und Augit 
enthält, An der öftlichen Bergfeite werben fihtbare Spu: 
ren von Ausbruͤchen getroffen und mehrere Lavenftröme, 
bie, frei von allem Pflanzenwachſthum und durch ihre 
Schmwärze fehr lenntlich, ſich auf weite Erſtreckung verfol⸗ 
gen laſſen, ohne daß die Krater auszumitteln wären, 
welche fie ergoffen. Der Vulkan hatte zwiſchen 1718 und 
41720 einige Ernptionen, 

Was num die Hebungen betrifft, von demen bereits 
die Rede war und bie unfer Eiland, oder vielmehr feine nächte 
Umgebung beſonders wichtig machen, fo butte 1638 ein 
Ausbruch im Meere ftatt, der eine Infel von nicht um: 


4 


betraͤchtlicher Längenerftredung und angeblih 560; Fuß 
hoch auftrieb, die jedoch fpäter wieder verfhwand. Im 
Jahre 1720 trat zwifhen Sau Miguel und Terceira ein 
neues Eiland aus dem Meere, das aber allmählich wieder 
verfank, fo daß ſich daſſelbe ſchon 1725 dem Auge gänzlich 
entzogen hatte. Cine andere fubmarine Eruption ereignete 
fih 1811. Heftige Erfhütterungen der Erde gingen der 
Kataftrophe voran. Der Meeresboben wurbe an zwei 
verihiedenen Stellen erhoben, deren eine diernämliche 
war, wo im Jahre 1658 der Ausbruch geweſen. Am weit: 
lichen Ende von San Miguel brad der Boden auf; ge 
waltige Rauchmaſſen entitiegen dem Meere; Steine, 
Afche und Waller wurden emporgeſchleudert; fpäter erichien 
ein Fels über dem Meeresfpiegel, der nach und nach zur 
Infel anwuhs, welde in ihrer Mitte einen Krater hatte, . 
Allein auch dieſes Eiland, dem man den Namen Sabrina 
beigelegt, verfhlangen in der Folge die Waller wieder, 
Die Erhebungen binterließen fonad keine bleibenden Spu: 
ren, aus denen fih der Beweis ergäbe, daß die Mafe 
bafaltifher Natur geweſen; nah den ähnlihen Vorgaͤn⸗ 
gen bei Banda und Ternate iſt folhes jedoch Feineswegs 
unwahrſchelnlich. 

Die denkwuͤrdigen Kataſtrophen auf Lancerote (Lan: 
zarotta) aus den Jahren 1750 und 1824 gehören ebenfalls 
hierher. Die Eruption von 1730 war fehr zerftörend für 
einen großen Theil des Eilandes. 2. v. Buch verdanfen 
wir bie Säilderung des hoͤchſt bedeutenden Phänomene, 
Der gewältige Ausbruch begann — wie handſchriftliche 
Berichte eined Ungenzeugen ausfagen, die man zu St. 
Eruz auf Teneriffa bewahrt — am iten Sept. 1750. Die 
damit verbundenen Erfheinungen, und jene, welche ſich 
der Eruption anreibten, erreichten erſt am sten April 
1737 ihr Ende, Die Erde brah auf; Berge, mitunter 
von betraͤchtlicher Höhe, ſah man emportreiben; viele ders 
felben ſtehen noch, andere ftürzten, unter beftigem Stra 
den, in ihren eigenen Kratern jufammen. Ausſtroͤmun— 
gen dicker Rauchwolten, Dämpfe, die zuweilen weiß ges 
färbt waren, fo wie fheinbare Flammenausbruͤche, beglels 
tet von glänzenden Blitzen, hatten ſtatt. Es öffneten ſich 
Schluͤnde, bie mächtige Lavenftröme ergoſſen. Lapilli, 
Sand und Aſche wurden im unglaublicher Menge, unter 
donnerähnlihen Schlägen, umbergeftrent. Fiſche ſchwam⸗ 
men , im nicht zu befchreibender Hätfigfeit, auf der Ober: 
flähe des nahen Meeres, ober wurben fterbend and Ufer 
geworfen, Aus der Mitte des Occans braden Flammen 
hervor, von furdtbaren Detonationen begleitet u. f. m. 
Ein Raum von mehr ald drei Quabratmeilen wurde 
gleihförmig bis zum Meere mit ſchwarzer Lava bededit, — 
Hohe Kegelberge, von unten bie oben aus lockern Lapill⸗ 
ftüden zuſammengeſezt, reiben fid an einander, Sie 
folgen ziemlich regelrecht ber Richtung aud D. gegen W. 


Unweit Porto di Naos verliert fi ein gewaltiger Laven⸗ 
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firom ins Meer. in anderer iſt zwifchen Teguize (Te: 
guife), ber Hauptftadt der Inſel, und Tinguaton geflof: 
fen. Die Lava zeigt fih raub, obme Spur von Anbau. 
Ihre Maſſe ift ſchwarz und der vielen Blafen wegen nicht 
leicht ertennbar; von Mandelfteinen, oder von tuffarti- 
gen Konglomeraten wird diefelbe nicht begleitet. Allein 
näbder gegen bie Montanna de Fuego — den Berge vers 
blieb diefer Name, in Beziehung auf die heißen Dünfte, 
welche feinen Spalten, auch im der mehr rubigen Zwi« 
febenfrift von 1750 bis 1834 entftiegen — die Deffnung, 
aus welcher ein großer Theil der Feuergebilde bervorge 
drängt worden , zeigt ih das Baſaltiſche ihrer Natur. 
Es find förnige Gefteine mit wenigen Blafenräumen, und 
in den KHöblungen fieht man deutliche Krpſtalle, meiſt 
Augite, ferner finden fi große und ſchoͤne Olivinmaſſen 
fehr baͤufig. 

Der Ausbruch im Auguſtmonate 1824 war mit Er: 
ſchuͤtterungen des Bodens verbunden und mit unterirdi- 
ſchem Zofen. Ein Vulkan that fih auf, deifen Schlunde 
Flammen entftiegen, und glühende Steine wurden in fol: 
ber Menge ausgeworfen, dab aus ihrer Zufammenbäu- 
fung fi batd ein beträchtliher Berg bildete. Säulen 
dien Rauches drangen aus den Spalten des neuen Vul⸗ 
kanes bervor u. f, w. Allein von Lavenergäffen war 
keine Rede. Die Auswürflinge zeigen, nah Exemplaren 
zu urtbeilen „ welche wir erhielten, entſchieden eine ba— 
faltiide Natur, felbir einzelne Dlivinpunfte fehlen 
nicht; es find blafigihladige Brucftüde, die mit jenen 
am naͤchſten übereinfommen, welhe man in der Eifel 
fo häufig findet, nur zeichnen fi die von Lancerote, 
wie bie Unterfuchungen von Brandes dargethan, durdy 
dünne Auflige von Schwefel, von Salmiad u, ſ. w. aus, 





Die N ufiternr 


Gortſerung.) 


Wie im Soldatenſtande, iſt auf der Kunſtbahn grof⸗ 
fer Ruhm zu erwerben; aber der Gluͤcksfaͤhe ſind nur 
wenige. „Ich möchte,“ äußerte einft ein munterer 
Freund gegen Marfhall Moncep, „Marihal von Krank: 
reih mit Ruͤckzugsgehalt fern; weich herrliches Leben! 
Sie beſihen 700 — 800,080 Francd Renten, Hotels, 
Schloͤſſer; die Ohkesgöttin hat Sie mit Ehren, mit if: 
ren glänzendften Gaben überhäuft ; alle diefe Gluͤcsguter 
find Ihnen, fo zu fagen, im Sclafe zugefallen.“ — 
„Glauben Sie dies ?* enwiederte der Marſchall; „wohl! 
ich terte- Ihnen dad Alles ab um den bumderttanfendften 
Theil deſſen, was es mir gekoſtet.“ — „It der That P* 
— 9% ſcherze niht. Stellen Sie ſich an's Ende bdiefer 
Alce, auf fünfundfiebgig, ja, um Ihnen zu beiweifen, 
wie weit meine Großmuch gebt, auf hundert Schritte. 


Ich laſſe — Sie fehen, ich bebandle Sie als Freund — 
nur dreißig Grenadiere, uͤbrigens gute Schuͤtzen, autre: 
ten; auf Ihr Kommando feuern fie nur ein einzigesmal 
auf Sie; werden Sie nicht getroffen, fo gehört Alles, 
was ih befige, Ihnen.“ Obgleich der Marſchall dreißig 
Jahre lang von vielen tauſend Soldaten auf fi feuern 
laffen, fand fein munterer Freund das Wagſtück doch et: ' 
was zu groß, und wollte fih nicht dazu verfteben. 

Die Geligkeiten der zum Glüdsgipfel gelangten 
Künftler werden von Vielen beneidet, Diefe Neider fe: 
ben aber nur die füßen Früchte, die das Talent ſich er: 
rungen. Hunger und Elend tödten der Künftler fo viele, 
als das Schlachtfeld Rekruten verſchlingt. Zwar fterben 
nicht gerade alle Künftler an jenem Jammer des leibs 
lichen Todes; der Kunft aber ftirbt der Kuͤnſtler ab, 
wenn ihn der Drang der Umftände zwingt, den Geigen 
bogen, dem Pinfel mit dem Hobel und der Nadel, das 
Eonfervatoire mit ber Schufterwerkftätte wieder zu ver 
tauſchen. Was gleicht jenem Fieber, jener Seelenpein, 
ber Folter des Ehrgeized, dem Stachel jener raftlofen 
Degier, ſich emporzufhwingen? Man muß dies Alles 
felbt empfunden haben; dann nur vermag man folde 
Qual zu würdigen. Cine fire Idee verfolgt den unglids 
lihen Jungling auf allen feinen Wegen und Stegen, 
verläßt ihn felbit im Schlummer nicht, und nur zu 
haufig treten Unzulänglichkeit der Mittel zur Reife in 
die Hauptitabt und zum Lebensunterhalt in berfelben dem 
Kunftiinger in deu Weg. Die fruchtbare, Föftlihe Dafe, 
das Ziel der Wuͤnſche des Künfilers, winkt aus ber 
Berne; wel ſchauerliche Wuͤſte aber liegt dazwiſchen! 
Doch er durchfchreitet fie mit unerfhrodenem Muthe, mit 
einer allen Entfagungen, den bärteften Prüfungen Trotz 
bietenden Unddauer und Beharrlichkeit. 

Derfelde gläbende Eifer befeelt bie zahlreichen Zoͤg⸗ 
linge des Conſervatoriums. Manche find jämmlich be: 
lleidet, ihre Schuhe zerriffen; Hunger, eigentliher Huns 
ger quält fie. Sie fhauern vor Kälte; gleichviel, im ihe 
ver Vruſt glüht es darum nicht minder feurig; fie wan⸗ 
bein halb barfuf im Kothe: führt der Weg zu ded Pars 
naffes Doppelgipfel nicht erft durdy bie ihn umgebenden 
Suͤmpfe? — Murrt der Magen, fo fhlüpfen fie nach 
dem Unterrichte im irgend eine Kneipe, laflen die für 
den MWafferträger gelochte Suppe ſich auftragen und be 
keben ihre Künftlerader mit einem Glafe jenes violetten 
Trankes, den man in Paris als Wein verkauft, Die 
meiften biefer jungen Leute konnten, blieben fie in ihrer 
Provinz, vom väterlichen Gewerbe bequem leben; dann 
aber mußten fie dem Ruhme, der Mufik, ber Göttin ih: 
red Herzend entiagen. 

Die Noth macht erfinderiih,. Kaum haben bie mus 
fitaliihen Böglinge einige Fertigkeit erlangt, kaum genügt 
ihre prattiſche Ausbildung, daß fie fh in Tivoli, & la 


. 
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Gaite, im Vandeville probugiren koͤnnen, fo erleichtern 
Heine Einkünfte ihre peinlibe Lage. Sie ertheilen zu 
zehn, zu zwanzig Sons die Stunde, Unterricht, fpielen 
bei Soirdes dansantes, copiren Noten, und bald richten 
diefe Meinen Einnahmen, mit feltener Sparſamkeit einge: 
theift, die vertrodnende Pflanze wieder auf und entlof 
ten ihr anmutbige Blüthen, Schwarzer Franf und glei: 
che Pantalons, glängender Hut, nette Fußbefleidung — 
unfer Vogel ift in feinen Febern. Der reingewafhene 
Schornfteinfeger bleibt ein Menſch wie alle andern; die 
auddrudsvollen Züge des jungen Künftlers aber gewinnen 
fofert eine hoͤchſt anmuthige Lebendigkeit, einen Ausdrud 
der bebaglichften Zufriedenheit. Funfzehn, zwanzig reich: 
liche Diners verleihen feinen Wangen bie alte Bluͤthe. 
Unfers jungen Virtuofen Bahn ift gebroden; allmählig 
feben wir ibn zum erften Range fih emporfhmwingen, 
Bon den NRouveautss gelangt er zur Dpera comique, von 
Favart zur Alademie royale, und wird dem mufitalifchen 
Generalftabe zugetheilt. Endlich trägt er in großen Eir: 
feln Konzerte vor; ift er gar Sänger oder Pianift, fo 
verfolgt er eine noch glänzgendere Bahn, und bald wird 
er von feinen Gütern und Holziclägen, feinen Diamans 
ten und Equipagen, feinen Pferden und Hundekoppeln 
zu erzäblen haben. 

Die Morgenröthe einer Primadonna ift noch weit 
anziebender, die Phafen ihrer Schickſalsbahn find noch vielges 
ftaltiger. Die Tochter einer Logenſchließerin, eines Garkochs, 
eined Baͤnkelſaͤngers wird In eine Solfeggioflaffe aufge 
nommen, und bat, ald Feines Mädchen, noch weit mehr 
als ihre Meinen männliben Unglüͤcksgefaͤhrten zu dulden, 
deren Jammer wir eben gefhildert. Sie it arm, mie 
jene, es befeelt fie aber auch der gleiche Muth. So ent: 
ringen fib Pflanzen dem kahlen Zellen oder dem Eiſe 
des Pold; vom Sturme vergebens umbrauft, troßen fie 
jegliber Unbill der Witterung, dem raubeften Himmels: 
ſtriche. Wie wenig der gegen das Elend mit Seelen: 
fraft Kämpfende zum Leben bedürfe, vermag fich der 
Deiche gar nicht zu denken. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 
Aus der Shmweiz, Januar. 


Beſchluß.) 
Das gelelllge Leben ſeit ber franpdflfchen Revolutlen. 

Un den Kurorten und im ben verſchiebenen Bädern fams 
melten ſich allmaͤhlig bie Kranten, zuerft wenig zahlreich, 
dann pibpfich in großer Menge, freilich an ben meiften Dr 
ten nur für ſehr furze Zeit, Die Gefellipaft war beinahe 
nirgends frob geflimmt, ober blieb es wenigſtens nicht lange. 
Im Babe Schinznach, Kanton Aargau, war große Ges 
ſellſchaft, ziemlich fteife Abſonderung. wie gewoͤhnlich, mach 
Stand und außergewoͤhnlich nah Meinumg. Eben fo truͤbſe⸗ 
lig und eben fo zahlreich waren die Gaͤſte im Babe Pfeffers, 


Kanton St. Gallen. Im Gurnigel, Kanton Bern, war 
bie Abfonberung bed Patriciatd, befonberd einem berühmten 
Schweizer gegenäber, ebenfo auffallend, Maͤdame Etiauette 
fuͤhrte bier bad Megiment. An den Rurorten von Gais 
und Im Heinrihshad, Kanton Appenzell, fo wie auf 
dem Rigi fanden fi in ber Geſellſchaft oft auch feindliche 
Partbeien gegenüber. Doc batten offenbar freifinnige Geis 
fter bier ungebinderten Zutritt, ja es ſchien fogar auf ben 
Rigi ein Verdacht geworfen werben zu toollen, als ſey dort 
eine Rarbonariverihwbrung eingeleitet worden, Allein am 
Enbe’rlärte es fi auf, daß bier auf dem hoben Berge nur 
ein gefährlicher Heerdſtier geweſen war, und fonft mir fehr uns 
aefäbrline Wefen ein ziemlich veranfgtes Reben geführt bat 
ten. Uebrigens geben bier neben ben Kurgäften eine ſolche 
Menge von einbeimifgen und fremden Reifenden voruͤber, daß 
biefer Aufenthalt bad Inflige Emaufpiel einer fortwaͤbrenden. 
ſehr abwechſelnden Laterna magica darbietet. Der fremden 
Melſenden gab es freilich dieſes Fahr wenig; befto regſamer 
war der Schweizer, obgleich auch er feinen Spleen uͤberall 
mitbrachte, und nicht ſelten börte man in allen Bädern und 
an allen Rurorten ben reidıen Stabtbaster Aber bie Basler 
Landleute Magen , daß ſich ſolche nicht fügen wollen, weil 
au fie ſich den Staͤdtern gleich ebelgeboren glauben. Andere 
Kurorte, deren ed noch eine große Menge in ber Schwelz 
gibt, waren wenig befucht ober ſchnell wieder verlaffen; fo 
der herrlihe Weiffenftein, Karton Solothurn, wo ſchon 
Mitte Auaufts alle Zimmer leer fanden, bas freuubliche 
NRapperfhmeil, Kanten Et, Gallen; auch im ſchoͤnen 
Berner Dberlande war es ſehr feer im Vergleichuug 
mit andern Jahren. In ben Bergen war übrigens bas Meis 
fen diefes Jahr nicht ohne Gefahr, denn oft piöufich verheerten 
Gewitter Weg und Steg, und befonders im Kanton Unters 
walden, im Thal von Engelderg und im Kanton Uri war 
ber Schade fo bebeutend, dab im ber ganzen Schweiz, wo 
nicht eigeme Noth brüdte, Kolletten für die Merunglüdten 
veranftaftelt wurden. So nahte der Herbft, und mit ibm ſchien 
abermals eine trübe Zeit eintreten zu wollen, als pflöglic bie 
Sonne wieber ibre Rechte vinbicirte unb von Ende Geptems 
vers bis Anfang Novemserd und den ganzen Monat Oftober 
biudurch bie Erbe wieber freundlich anlaͤchelte. Dod war es 
fon zu ſpaͤt, um noch bie Welnfefe zu einer erfreufichen zu 
machen; bingesen bearüßten ſich nech, befonders in ben Bes 
genden, wo bie Saͤngervereine blühen, wie bies vorzüglich 
in Naͤgels Helmarh der Fall ift, Heine Wereine bier und da. 
Eine ebrenvolle Auszeihnung unter folchen Zufammenfänften 
verbient bad Erinmerunasfeft auf dem Schlachtfelde von Caps 
pet, ben 11. Ottober 4831, Vor dreihundert Jabren fiel bier 
ber edeifte der Eidgenoffen im Kampfe für bie Reformation, 
und in wildem Schlachtgewuͤhl zerfleifchten ſich Brüder ; am 
biefem Sahrettage und bei dieſem Feſte traten dagegen in fins 
nigem Vereine die Zürcher zuſammen, ermutbigten ſich zu ebe 
fer That durch ſchoͤne Neben und Eintracht athmende Ger 
fänge, und ed erfolgten reihe Beiftenern für bie verumglädten 
Unterwwalbner und Urmer, und eine Beiftener zu Stiftung ei= 
nes Schulhauſes an BZmwingti’s Heimathsort (Wildhaus im 
Toggenburg, Kanton St. Gallen), So ging ber Herbſt noch 
freundlicher voruͤber, als Mancher truͤbſinnig ſchon Im Vor⸗ 
aus befürchtete, und ber Winter, in ben wir nun eingetreten 
find, brachte meben büftern Ausſichten wieber eben fo 
erbebende fir die Zutunft; nur müfen wir nicht allzu oft 
uns umfehren, wie fo Biele oft Luft bezeugen, denen ed an 
Eharatter gebricht und die ſich vor allem Neuen fürchten, fonft 
todunte es und ergehen wie Loths Weibe. 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 9, 
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Freitag, 35 Februar 18532 





D somble que le lieu inspire la tendreme; 
les ‚ qui y rognent, ne sont point grue 


en effet, on dit que 
Iles, 


Montosquieu. 
Lettres persanes. 





(Borrfegung.) 


Die arme, kleine künftige Virtuoſin wandert jeden 
Morgen, ihren klaͤglichen Regenſchirm in der Hand, dem 
Konfervatorium zu. Ihr ganzer Anzug befteht in einem 
aͤrm lichen Kleidchen, einem defelten Halstuch und einem 
Hute, deſſen Farbe ſich nicht mehr unterfheiben läßt. 
Sie geht eine Stunde weit durch Die und Dinn, läuft 
jeden Augenblid Gefahr, ausjugleiten , von einem Kabrio: 
let, einem Fiafre, Omnibus oder Stadtwagen gerädert 
zu werden ; man ftößt, drängt fie, fie friert, der Megen 
durchnaͤßt fie, denn ihr Schirm ift durchloͤchert. — Jeden 
Kucenbänbler beäugelt die Kleine mit heimlicher Begierde, 
allzueinladend buften die gebratenen Aepfel ber Obitfrau, 
bie fuifternden Kaſtanien. Mit leerem Magen, tobt: 
müde, läßt endlid die Kleine auf einen Ecſtein ſich nie 
der und weint bitterlid. Eine mit vier fchnaubenden 
Engländern befpannte, glänzende Equipage fliegt vorüber, 
die dichtgedrängte Menge weicht, um nicht überfahren zu 
werben, entiezt zu beiden Seiten aus. Die Kleine ift 
zwar vor ben Pferdehufen und Rädern geſchuͤzt, aber eine 
ganze Kothſuͤndfluth befprist fi, Entruͤſtet fpringt fie 
auf, da fiebt fie in dem brillanten Fuhrwerle Signora 
Gatalani mit Sıgnora Graffini im vertraulichen 
Geiprähe. Bligichnell ift der Gefränften Zorn entwaff: 
net, und fie ruft im glübenden Kunſtenthuſiasmus: „Dorts 
bin alfo führt eine geläufig ausgeführte Scala, eine wun 


dervolle Roulade, ein gauberifher Triller! Gebulb! meine 
Stimme iſt ausgezeichnet, nur Muth und Fleiß! Auch 
meiner Karofe weicht einft bie Menge ehrerbietig aus; 
auch um meine Schultern wird der Cachemir fi male 
riſch drapiren; auf der Bühne, wie im eleganten Landau 
ift mir mein Platz befhieden !* 

„Die Weiber ziehen fib immer aus bem Handel,“ 
ift ein Theaterſprichwort. Allerdings willen die Opern: 
fängerinnen, in der Provinz wie in Paris, fih nod einen 
zweiten Erwerbsjweig zu ſchaffen, ber ihnen den dreifa: 
hen Vorrheil gewährt, daß fie dadurh ihr Avancement 
in der dramatifchen Karriere befaleunigen, ſich den Er: 
folg auf der Bühne fihern, und die Summen erfhwingen, 
um ben für die Aftrice wirfli unerläßlichen Luxus beftreiten 
zu können. Wollte die Chhälfte des ſchlichten Bürgers Die: 
manten und Cachemirs Faufen, in Sammtlleider und 
Atlasmäntel fi Heiden, es wäre Unſinn; die Virtuoſin 
aber legt in ſolchen Artikeln ihre Gelder ganz weislih an; 
die Zinfen allein ſchon werden dad Kapital ihr gar bald 
erfegt haben. Aber, wird man einwenden, die Sitten 
haben ſich geändert ; das alte Megime hatte alle Sittlid: 
keit untergraben, jezt dagegen genießt Frankreich der wohl: 
thätigen Früchte feiner Mevolution, und die Cingezogen: 
beit der Aftricen allein reicht bin, diefe beilfame Reform 
zu bezeugen. Sollte aber die im Allgemeinen eingezo: 
genere Lebensweiſe unferer Altricen nicht eigentlich der 
größern Sittlichleit unferes Geſchlechtes beizumeſſen 
fepn? Obgleich bie Gluͤclichen unferer Zeit jenen des alten 
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Regime an geichthum nicht nachſtehen, ſehen wir doch 


bie Caſſette einer Primadonna kein unermeßliches Were⸗ 


moͤgen mehr verſchlingen, keinen Goldregen in die —* 
einer Soubrette der komiſchen Oper mehr herabth 

Die heutigen Galane beherrſcht nicht mehr jege unſin * 
Leidenſchaft, die einem holden Augenpaare Alles opfert; 
werden dieſe Spiegel einer zarten Seele zu zweitauſend 


Thaler das Stuͤck ausgeboten, ſo findet ſich ſelten ein 


Liebhaber, der mehr bietet. „Es macht nicht reich,“ 
meinte eine Saͤngerin, „hilft aber.“ Vergleicht man 
dieſe eventuelle Rente von monatlichen tauſend Franks 
mit den Schaͤtzen, die vor Zeiten die Generalpaͤchter, 
Prinzen und ſonſtige Monſeigneurs einer Antier, 
Laguerre, Arnould, Saint Huberty mit um: 
begreiflicher Beharrlichleit zufließen ließen, mit den glaͤn⸗ 
zenden Equipagen, Livreen, Hotels jener Damen, was 
Wunders, daß ihre Nachfolgerinnen zuweilen den Re— 
frain des alten Liedes anftimmen: „Ce pauvre temps! 
ce paurre temps!“ oder aber fi heldenmuͤthig entichlief: 
fen, auf dem Pfade der Tugend fortzumandeln; denn um 
folder Armfeligfeit willen ihr zu entfagen, wäre in ber 
That nicht der Mühe werth, Früher ruinirte ein Erd: 
ſus fi einer Sängerin zu Gefallen, und Rivalen benei- 
deten ihn um feine unfinnige Verfhwendung; ein unge: 
heures Vermögen auf folhe Weife zu vergeuden, galt 
für einen Triumph. In unfern Tagen wiirde man ben 
Thoren, dem ein folder Wahnwitz der Satire Preis gaͤbe, 
nur auslachen. 

Man glaube uͤbrigens nicht, daß Tugend und eine 
Opernſaͤngerin ganz widerſprechende Begriffe find. Direk: 
toren, bie das Intereſſe ihrer Entreprife den Voudoir— 
intriguen vorzieben, nehmen ein ausgezeichnetes Talent, 
obne nad etwas Anderem zu fragen, mit offenen Armen 
auf, und ift das Aeußere der Sängerin nicht ganz geeig: 
net, auf Auge und Herz ber Dilettanti ſehr Iebhaft 
zu wirken, fo wird man fie, in fofern dieß ihr zufagt, 
auf dem Pfade ber Tugend ganz ruhig fortwandeln Taf: 
fen. Eine ſolche Eingezogenheit aber, die dem Konliſſen— 
brauche durchaus zumider ift, wird zur Zielſcheibe beftän: 
diger Spöttereien, und vermag die Laͤſterſucht jenes Phaͤ— 
nomen nicht zu bezweifeln, fo legt fie ibm derabwirdi: 
gende Motive unter, „Sie it häßlih,* beißt es dann, 
„darum fpielt fie die Sproͤde!“ — „Sie nimmt fih nur 
darum fo, weil fie allzuhoch hinaus will. Ihr zu Gefallen 
fol ein Lord den Kanal pafiren!“ Indeß gibt es fehr 
reizende Sängerinnen, deren Nuf giftige Ausfälle der 
Art feit, Jahren nicht zu erſchuͤttern vermochten; am Ende 
ergab fi die Theaterwelt darein, ihnen den Preis ber 
großen Kıinftlerin und des tadellofen Weibes zuzugeſte— 
ben, Solche Virtnofinen erprobten aber wahrlich feinen 
geringeren Muth, ale Nitter Bapard, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Vorläufige Nachricht Über Douvilles Reifen im 
füdlichen Afrika. 


„ Die Portugiefen, find bekanntlich, was ihre Kolo« 
nien betrifft, noch eiferſuͤhtiger als mit ihren Weibern. 
So war Braſilien den Fremden voͤllig unzuganglich, bis 
das Haus Braganza, aus Europa vertrieben, ſich jen— 
ſeits des Oceans nieberließ. Ebenſo find die Reiche Un: 
gola und Benguela an ber Weſtkuͤſte von Afrika, füb: 
li. vom Wequator, ‚ben Reifenden verfhloffen und wer: 
den. ed wohl noch lange bleiben, bis ein unerwartetes Gr: 
eigniß die Miegel fprengt. Nur einem Zufall verdaufte 
ed ber. Franzofe Doupille, daß er von Brafilien aus 
das portugiefifhe Congo beſuchen fonnte. Mit Empfeh: 
kungsbriefen und Waaren zum Zaufhhandel, befonders 
mit Zafia verfeben, ftieg er Im December 1827 in St. 
Philipp di Benguela and Land. Er bereiste das portus 
giefiihe Gebiet und verfhiedene unabhängige Länder bis 
über den Aequator hinauf und ging aus dem Hafen Am: 
briz wieder nah Südamerika unter Segel, 

Er legte auf dem Kontinent von Afrika über 2000 
frangöfifhe Meilen zuruͤck, und zwar umter den größten 
Gefahren für Gefundheit und Leben; den bösartigen Fie— 
bern entging er gluͤcklich; aber ohne einen zahlreichen 
Zrupp Schwarzer, bie in feinen Dienften waren, hätte 
er Europa nimmer wieder defeben, und auch fo batte er 
oft Muͤhe genug, ſich der Angriffe der Eingebornen zu 
erwehren , deren £üfternbeit nantentlih burd "feinen 
Branntwein gereizt wurde, Ueberdieß find mande der 
Völterfhaften, unter welde er fih magte, Menſchen⸗ 
freſſer; zwar haben fie nicht foͤrmliche Fleiſchbaͤnke für 
Menſchenfleiſch, wie Battel und andere Meifende erzäb: 
fen, aber bei ihren Feften wenigſtens wird Menſchenfleiſch 
verzehrt, und das Fleifh von Weißen follen fie befonderd 
lieben, Wenige Jahre, ebe Douville hinfam, hatte ein 
Negerftamm einen portugiefiiben Mulatten aufgegeffen, 
der von einer Karavane fib verirrt hatte. Einmal fehlte 
nicht viel, fo wäre Douvilfe erſchlagen, zerlegt und ges 
braten worden; bereits hatte man die heiligen Dratfpiche 
aus dem Tempel berbeigefbafft. 

Die Sitten dieſer Völter haben viel Eigenthuͤmli— 
bed, Sie find Polvgamen, fperren aber ihre Weiber 
keineswegs ein, fondern laffen ihnen die größte Freiheit. 
Es gibt Gegenden, wo ber Mann fi freut, wenn feine 
Frau recht viele Eroberimgen macht; er ift ftolz darauf 
und weiß fi die Geſchenke, melde fie erhält, oder bie 
Rufen, zu welden bie Unbeter verurtheilt werden, zu 
Nuben zu machen. — Sie bereiten aus gegohrrnem Ge 
treide ein beraufhendes Getränke, von dem fie fehr viel 
trinfen; indeſſen ziehen fie die geiftigen Getränfe aus 
Europa und Amerika doch vor, Douviße konnte ſich mit 


feines Tafia verfhaffen, was er wollte; dagegen machten 
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ibm andy die Häuptlinge mit ihren Subringlichleiten 
und Kunftgriffen, um fi das Föftlihe Getränk zu ver: 
ſchaffen, viel Unluft. 

Der gräßlidite Nberglauben herrſcht unter dieſen 
Wöltern, und fie find ihren Zauberern und Gauflern, 
welche ihnen den Willen ihrer Fetiſche Fund thun, blind» 
lings ergeben. Der Urzt wagt Fein Mittel zu verordnen, 
bevor, nicht der Gaufler die Urſache des Uebels angege: 
ben bat. Der Mahrfager mittelt anf eigene Weiſe aus, 
welche von zwei fireitenden Parthieen Recht hat. Er läßt 
beide Gegner einen Becher mit Pflanzenſaft austrinfen; 
der eine Becher ift vergiftet und die Streitenden loofen 
darum. Die Verwandten der Duellanten beitechen ben 
Saufler, damit er durch ein zeitig gereichtes Gegengiit 
dem Aeußerſten zuvorkommt. Ga, der Uberglaube fiegt fo: 
gar über ben unwibderftehlihen Hang zum Branntwein, 
So verfprad zum Beiſpiel Douville Handwerksleuten ver: 
geblich eine tuͤchtige Portion Tafia, wenn fie eine Mrbeit, 
mit welcher ed Eile hatte, zur Zeit lieferten; fie mußten 
immer, ebe fie an das Gefchäft gingen, Geremonien vor: 
nehmen, bie fo lange dauerten, das fie unmöglich fertig 
werben fonnten. Wie bei allen barbarifden Voͤlkern, find 
die Weiber fehr gedrückt; alle ſchwere Arbeit Tiegt auf 
ihnen, und die Weiber der Häuptlinge und Füriten haben 
es um nichts beſſer. Die Männer liegen im Schatten 
und thun nichts oder flechten Matten, 

Die phyſiſche Geographie von Congo iſt burd Don: 
villes Meife mit mander intereffanten Beobachtung berel: 
chert worden. Von der Küfte an fteigt ber Boden ziem⸗ 
lich ftarf; die Spige des Berges Bambi, etwa zehn Meis 
ken füblih vom Nequator, ift gegen 14,000 Fuß über dem 
Niveau ded Meers; die ibn umgebenden Ebenen liegen 
7000 Fuß hoch. In ben alten DMeifeberihten kommen 
verworrene Nachrichten von Feuerbergen vor; Douville 
dat nun wirklich entdedt, daß fi auf den Grenzen ber 
Königreiche Angola und Benguela ein noch thätiger Bulfan 
befindet; dem Anſehen nad aber fcheint in der neueiten 
Zeit fein Ausbruch vorgefonmen zu ſeyn. 

Der berühmte Geograph Danville hatte zuerit auf 
den Karten von Afrika etwa hundert Meilen von ber 
Dftküfte den Maravifee angegeben, der unermeßlich lang, 
aber nicht ſehr breit ſeyn follte, In neuerer Seit gab man 
ihn nur noch ale ungewiß ober doc viel fleiner an, und 
jezt ſcheint allerdings die Eriftenz dieſer Waſſermaſſe 
— zu werden. Als ſich Douville bei dem König 

Malugas befand, beſſen Reſidenz beinahe gleich 
von beiden Meeren eutfernt liegt, ſah er Ka: 
fembes = md Kilambesneger non der Oſtlüſte, Die 
dem Könige Tribut an Salz entrichten. Da man 
fie nah dem See Maravi fragte, antworteten fie, fie 
feven auf ihrem Wege auf keine bedeutende Waſſermaſſe 


geftoßen. UAlle weitern Erkundigungen ergaben dafelbe | . 


Reſultat. Dagegen entdeckte er unter 3 — 5° füblicher 
Breite und 25 — 26° öftliher Länge von Paris einen 
See, den die Cingebornen KalungasKuffua oder todten 
See nennen; er ift mit vulkaniſchen Bergen umgeben, 
welhe Bitumen liefern und gänzlich kahl find. Kein 
lebendes Wefen wohnt in dieſem mit Naphte geſchwaͤn⸗ 
gerten Waſſer. Was aber ſonderbar iſt, aus dieſem 
Asphaltſee, deſſen ſtinkende Ausduͤnſtungen die ganze 
Umgegend verpeſten, entſpringen mehrere Fluͤſſe; einige 
ſtroͤmen einem Fluſſe zu, der in den atlantiſchen Ocean 
fällt, ein anderer nimmt ben Lauf gegen das indiſche 
Meer. Wohl hatte der Alte Recht, ber ſagte, Afrika 
bringe in Allem etwas Außerordentlihes hervor, 

In den Handbühern der Statiftif werden bie Be: 
fisungen ber Portugiefen in Afrika gar vortheilhaft ge 
ſchildert; man follte demnach glauben, dad Land könne 
mittelit feiner Feitungen Angriffen von der Geer und 
Sandfeite mwiderftehen. Dem ift aber feineswegs fo; 
ebenfo fand Douville, daß die Miſſionaͤre, obgleich fie bes 
reits dreihundert Jahre an der Urbeit find, Chriſten⸗ 
thum und Kultur unter den Negerftämmen eben nicht 
fehr gefördert haben. 

Douvilles Neifebefhreibung,, welche fehr intereffant 
su werden verfpricht, fol noch im Lauf des Fruͤhlahrs 
erſcheinen. 
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Aphorismen 
von Karl Baldamus. 


Das Herz aller Frauen, die nach dem gewoͤhnlichen 
Stlo curiae ber Converienz ihre Hand vergeben, iſt 
mehr oder -weniger ein Neguimälium. Der Pag 
beim Capitolium in Nom, auf dem bad zur Strafe 
niedergeriſſene und der Erde aleih gemachte Haus des 
üderfübnen Sp. Maͤ lius geftanden, führte bekanntlich 
diefen Namen. Die Pflicht, ein Capitol, dag, gleich 
Noms alter Hochburg, oft, nur durch Bänfe gerettet 
wirb , blickt zwar fcheinbar gebietend auf die leere Stelle, 
wo eine vertriebene Neigung einft ihre Veſte hatte; in: 
deifen wird ihre Blick durch Beſorgniſſe getrübt, die auch 
das Recht, ein Jupiter Capitolinus mit eisgrauem 
Barte, nicht zu vericdheuden vermag. Nab Eiceros 
Bengniffe wurde das Aequimätium als Viehmarkt benuzt. 
Das Herz der Frauen erhält oft eine eben fo unmilrs 
dige Beftimmung, denn bie oewe ine Rind ſchlaͤgt 
darin inne Bude auf. 


Die zweite Liebe gleicht einem Miſſionaͤr, ber vom 
befligen Grabe kommt, 
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Korrefpondenz: Nahrihten. 


Lyon, Januar. 
Dritter Brief. 


Ich Habe ſchon früher einmal im diefem Blättern von ber 
furchtdaren Unordnung uud Verſchwendung bei unferer ſtaͤbtiſchen 
Berwaitung gefproden, Diefe Uebel baben ſich feitbem in 
allen Zweigen noch vermehrt. Daß biefe Werhaͤltniſſe bei ber 
Frage nach den Urfachen der lezten traurigen Greignife in 
Boom fehr in Betracht fommen, wird begreifiih werben, 
wenn ich fage, daß unſer fpbnes Stabtvermögen größtentheifs 
verthan iſt, mehrere Millionen Schulben gemadıt find und 
ein bebeutendes Defizit vorliegt, ein Finanzzuſtand, bei dem 
und bis auf biefe Stunde bie Haare zu Berge fiehen, ba 
durchaus nicht abzufeben iſt, wie Ihm abzuhelfen if. Lacroix 
ſchlug freilich in ber Deputirtenfammer ein Privilegium ber 
Bäder vor, dad große Summen eintragen wärbe, Wer ers 
tennt aber nicht, daß Handwertsprivilegien in die dunffe Zeit 
gehören, wo man noch micht wußte, was man jest weiß. 
&ie werben lebiglid von den Komfumenten bezahlt, * traͤfen 
bier, zw Gunſten der ſchon reihen Bäder, nur den armen 
Mann, beſonders bie Handwerter, benen ed ohnedies nicht 
an Entbehrung und Etend fehlt. Herrn be Lacroie Vorſchlag 
wurbe baher auch In ber Deputirtenfammer mit Unwillen 
verworfen, Nu kam eine ftädtifche Abgabe auf Kuxus⸗Gau⸗ 
menartitel, auf Seefiihe, Auſtern, Forellen, Lachſe, tobtes 
und lebendiges Wilbpret umd Geflügel, getrocdnete Wrüchte, 
Drangen und ſchwarze Trüffeln, aber auch auf Talalichter in 
Borfhlag: Die Parifer Julinstage und Ihr Wiederball in 
yon, bdedgleimen de Racroir und Berna’d Abſetzung brachten 
aber bie Gaftromomenfteuer in Vergeſſenheit. Es Lebt au 
unter und mehr als einer, ber es vandalifh und barbariſch 
gefunden hätte, fo edle Naturerzeugniffe wie ſchwarze Trüfs 
fein zu befteuern. 

In genauefter Beziehung zu unferm ftäbtifchen » Finanz⸗ 
wefen flebt die Adminiftration umferer berühmten Hoſpitaͤter; 
ein Gegenftand, ber vielfeitig,. auch fittlich intereffant ift, 
über den ih alfo im einiges Detail eingeben muß. Auch hier 

berfteigem die Ausgaben die Einnahmen weit, Der bisheris 

u Hofpitalabminiftration im Allgemeinen find mehrere gegrüns 
dere Borwuͤrfe zu machen. Unſern Hofpitäfern baden bie außer: 
ordentlichen Fortfayritte nichts genügt, wodurch fi Ihre Schwe⸗ 
fteranftalten in mehreren Hauptftäbten Europas gehoben und 
vervollfommnet haben, Was sin bdiefer Beziehung in Paris, 
Kondon, Wien, Berlin und Münden geſchehen, ift bier ums 
befannt , ober wehn Einzelne davon wiffen, fo wurde body 
für umnfere bffentlichen Heils- und Verforgungsanftalten fein 
Gebrauch davon gemacht. Es ift ſehr nötbig, daß ein ſach⸗ 
fundiger und vorurtbeitäfreier Mann der neuen Nbminiftras 
tion jene Staͤbte beſucht und ihre Hoſpitalanſtalten genau ſtu⸗— 
birt, wenisftens Paris, obgleich auch bort viel zu wuͤnſchen 
übrig if. Das Hotels Dien, unfer vorzuͤglichſtes Hoſpital. 
bar eine ungänftige Rage und als Hofpital eine unverſtaͤudige 
Bauart, Krantenfäle erfüllen um fo beffer ihre Beftimmung, 
fe weniger Betten fie enthalten und je unabbängiger fie von 
einander find. Ein Saal, in dem vierbundert Betten fteben, 
ift ald Bauwert eine febenswärbige Euriofität, ald Ort aber, 
wo Krante aufgenommen und gepflegt werben follen, erfüut 
er feine Beftimmung ſchlecht und verbient den bitterfien Kar 
del. Bon großer materieller Wichtigkeit und fittenftariftifher 
Bedeutung ift die immer zunehmende, unfer Hofpitalweien 
erbrädende Aufnahme und Verpflegung der Bindelfinder. Hier 
erbebt ſich zuerft die Frage: was ift in Lyon die Urſache von 
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bee jährlichen Zunahme biefee unglücklichen Geihöpfe? Dee 
ehemalige Minifter des Innern, Eorbiered, fagte in biefer 
Beziehung vor einigen Jahren in der Depntirtenfammer: 
Die Urfachen biefer Immer furchtbarer werdenden Geißel find 
eicht C) anzugeben. Die vornehmfte ift die Herzloſigkeit, womit 
Eitern ihre legitimen Rinder nicht ſelbſt ernähren umb erzie⸗ 
ben, fondern lieber andfegen; und biefe Ausfegung wirb ihnen 
leicht und bat nichts Peintiches für fie, weil die Lyoner Hoſpl⸗ 
tafadminiftration immer forgfäftiger und väÄterlicher fiber das 
Reben und Gedelhen diefer Meinen Verlaffenen wacht, Um fie 
leicht aufzunehmen, find Dreblaben angebracht, wo. ihre El⸗ 
tern fie dem dffentfichen Mitleid Äbergeben.“ Daran ift et⸗ 
was Wahres; es genügt aber nicht, um bie erſchredliche Wers 
mehrung ber Findelfinder bei uns zu erfiären,. Während Cors 
bidres fo In ber Deputirtenfammer ſprach, ließ ſich bie etwas 
tongreganiſtiſche Gazette de Lyon folgendermafien vernehmen : 
„Blicken Sie um ſich,“ fagte fie zum Minifter des Yumern, 
„bien Sie auf die Frechheit ber Preffe, auf bie Journale, 
bie alle Leidenſchaften mädtig aufregen, und auf bie Bücher 
zu fünf Sons, bie allen beſſern, religidfen Sinn des Lands 
manns untergraben, auf bie Lotterie, auf die vom Etaat 
wiggt blos geduldeten, fonbdern gar autorifirten Spielhaͤuſer, 
auf bie Voltserziehung, die im JInnern bed Randes Lediglich 
den großentheitd armen Gemeinden überlaffen ift, bie feinen 
Schullehrer halten fünnen; feben Sie auf bie Eivileben, bei 
denen es feiner refigidfen Weihe bedarf, und endlich auf bie 
Zandgeiſtiichen, die durch ihre geringe Zahl und ibre Armuth 
allen Einfluß auf ihre Gemeinden verlieren.“ Davan ift — 
dte fiberale Oppofition möge es mir nicht Übel nehmen — viel 
Wahres, was ter Unbefangene und Partbeifofe jezt — im 
Januar 1832 — noch mehr führt und einfieht, ats in dem Aus 
genblict, wo es geſchrieben wurde (18269, Aber es erflärt 
jene Erſcheinung au noch nicht hinrelchend. Ein vorzuͤglicher 
Grund davon mag in ber fleigenden Bevblterung liegen, Um 
bies far zu machen, vergleichen wir feit 1784 nad gewiſſen 
Zeitadſchritten bie Zahl ber Findellinder. In dem acht Fabs 
ven von 1784 bis 1791 waren es im Ganzen 44,125 (davon 
6062 ausgeſezte, 7150 illegitime, deren Mütter im Hofpitaf 
niederfommen, und 915 legitime), In den acht Jahren von 
1792 bi8 4799 waren es mur 10.680 Kinder (davon 3555 
ausgefeste, 53070 illegitime und 1634 Iegitime). Diefer 
arode Unterſchieb von 5545 ift ſehr aut aus ber ungluͤctichen 
Lage zu erflären, in ber fig Lyon nach ben ſchreckichen Res 
volutionserelgniffen befand , die weſentlichen Einfluß auf 
die Bevblterung haben mußten. In den fünf Fahren von 1800 
Bis 1804 wurden blos in Einem Hofpital, im Hoſpital der 
Sharite, 5228 Rinder aufgenommen (davon 1909 ausgefezte, 
5070 ilfenitime und 249 Tenitime). In dem gleichen Zeit⸗ 
raum von 4805 bis 1809 waren es 6512 Kinder (2184 
ausgefeste, 4154 illegitime und 474 Leaitime), Won 4810 
sis 1814 wurden aufgenommen 7255 Kinder (Cnaͤmlich 2609 
amsaefejte, 4173 tlegitime und 174 legitime)y. Bon 41815 
bis 1819. 7849 Kinder (3581 ausgeſezte, 4171 illegitime 
und 97 Legitime). Won 1820 bis 1824. 3687. Kinder (42753 
ausgeſezte, 4552 illegitime und 62 Tealttimo., Won 1825 
bis 1829, 9713 Kinder (5270 ausgeſezte, 4561  illegitime 
und 82 Segitime). Es laͤßt ſich ſchwerlich verfemmen, daß diefe 
von fünf Jahren zu fünf Jahren von 18096184829 fortge⸗ 
bende Vermehrung großentheil von bey Vermehrung der Bes 
vÖlfernng Lyons hertommt. * 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Ungleich erfchelnt im Beben viel, doch bald 
Umd unerwartet iſt ed ausgeglichen. — 

Und ach! den größten Abrland weiß die Riebe, 
Die Erde mit dem Himmel, auszugleichen, 


Die,Brhd ee 
Ab, man jchlägt in diefer Zeit 


Kaum von Holz noch leichte Bruͤcken, 


Und man liebt es, viel zu fliden, 
Weil man feftes Bauen ſcheut. 


Unfre Väter bauten ehrlich, 
Ehürmten, wölbten jahrelang, 

Dis die Fuͤgung unzerſtoͤrlich 
Muhig ftand im Wegendrang. 


Lieben, fieb die böfe Zeit, 
Sieh den Wind am Baume grollen, 
Sieh am Fels die Wellen rollen — 
Und der dunkle Strom fo breit! 


Das Geſtade blickt heruͤber 
Laͤchelnd, aber halb verſteckt, 

Denn die Felſen ragen druͤber, 
Und vom Wald find wir bededt. 


Liebchen, wag’s und tritt hervor, 
Unverzagt an meiner Seite 
Heberfhau der Fluthen Breite 

Hier von dieſem Felſenthor. 

Blick“ hinüber in die Lichte, 

Auf die Fluren friedlichſtill, 

Wo der Birkenwald, ber dichte, 
Liebende empfangen will, 


Goethe 





Liebchen, laß hinab mich bier, 
Schwere Steine will ich rollen, 
Werfen in des Stromed Grollen, 

Andre drüber für und für. 


Halte du nur am Gefteine 
Dben feft und ruhig did, 
Harr? im Wind’ am Feld alleine, 
Bange nicht für dich und mid, 


Nest von unten auch die Fluth 
Mir die Bruft mit Zornes Braufen, 
Drobet bir der Wipfel Saufen, 

Laß und dauern doch mit Muth, 


Blöde fen? ih, wälze Stämme, 
Unermüblich fen niein Arm, 
Und derweil ih Wellen daͤmme, 

Lieben, wehre du den Harm. 


Endlich wächst bad Werk heran, 
Länger wird der feite Ruͤcken, 
Und die legten Steine druͤcken 
Sih an’s Ufer drüben an: 


D dann hol' ich, Kind, dich fröhlich, 
Sachte geht's am Feld berum, 
Und auf feitem Grunde felig 
Ueber nah Elpſium! 
Adolf Söll. 
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Die Mufilern 


GBeſchluß.) 


Theaterfängerinnen und Soldaten find eine Art von 
Moͤnchsgeſchlecht; ihr Stand iſt mit der Ehe unverträg- 
lich. Den größten Theil feiner Macht verdanfte der fo 
furchtbar gewordene Orden der Templer dem Eölibate, 
Die Schwangerfchaft einer Lieblingsfängerin fann in allem 
Ernfte ein Theater zu Grunde richten. Sie wird entbun: 
ben: ihr si und la bleiben im Wochenbette zurüd; fährt 
bie Primadonna fort, ihre Familie zu vermehren, fo 
geht im naͤchſten Jahre vollends auch das sol über Bord, 
Sie beirathet einen Finanzier, Spezereibändler, Ebel: 
mann, und die erfte Elaufel des Ehefontraftes ift, daß 
Madame den Brettern eutfage. Ihr Talent ift dann 
verloren, ihre Name verfhwindet aus dem Theateralma- 
nahe. Ganz Europa befcpäftigte fih mit ber Sängerin, 
bie Journale ſprachen von ihrer Reiſe nah Neapel, Paris, 
Wien, ihrem glänyenden Auftreten zu St, Petersburg, 
zu London; die Gräfin *), Herzogin, Spezereihändlerin 
ift vornehm, reich geworben , ift aber — vergeffen, 

Eine Tiebreigende, junge Dame hat fih bereichert, 
befizt alle Güter, alle Aunehmlichkeiten des Lebens, man 
bewundert ihre Equipage, fie glänzt bei allen fafhionab: 
len Theaterworftellungen in den vorderften Logen. In— 
deß möchte diefe (höne Dame in gewiſſen Eirkeln, die ihr — 
fie weiß wohl warum — ben Zutritt verſagen, aufge: 
nommen ſeyn. Mas thut Elodie? Sie lernt Muſik, 
nimmt Simmermann für dad Piano an, vertraut bie 
Kultur ihrer Stimme Bordogni, Banderaliz Elodie 


- bilder fih zu einer Künftlerin zweiten Nanges, fingt in 


Konzerten, betritt endlih die Bühne, und fiebe bal 
die Bretter entfündigen fie von Allem. In dem Augen: 
blide, wo man, von Elodien fprebend, fagen kann: fie 
ift Künftlerin, iſt alled Frühere vergeffen, verziehen. 
In der Gefellibaft walten Geſetze, bie fih nicht wohl 
beeinträchtigen laſſen; fie jedoch aufs Günftigfte zu inter: 
pretiren, ift febr leiht, Mit dem geringften Vorwande 
begnuͤgt ſich die Geſellſchaft und wuͤnſcht nichts mehr, 
als nachſichtig ſeyn zu duͤrfen. Won dem Momente an, 
wo man Elodien ald Künftlerin betrachten darf, gilt fie 
einzig nur als folde. In ihren früheren Schwäden er: 
bliet man jezt nur Verirrungen eined, buch die ver: 
führerifchfte aller Künfte eraltirten Gemuͤths. 

Der Mufiter fühlt ſich glüdlich in der Ausübung feiner 
Kunft. Er bat allerdings phant aſtiſche Liebbabereien, aber 
fonderbar, fat immer im Reiche der Wiſſenſchaften oder 
Künfte. Der eine meublirt fein Zimmer mit gothiſchen 
Stüblen, hängt über fein Kopfliſſen Schild und Schwert; 
Harniſche, Hellebarten, Helme, Arm⸗ und Beinſchienen 


) Roffin, a. m. 


füllen ein büftered Gemach, bad nur durch bie gothifchen 
Fenſter aus irgend einer alten Kirche fein Licht empfängt. 
Ein anderer fudirt feinem Hunde die Scals ein und 
lehrt ihn den Ton richtiger angeben, ald mander zwei⸗ 
beinige Sänger. — Der ftopft Vögel aus; ihm entziit der 
Schweif eines Tarnagas mehr als eine Strette von 
Beethoven. — Iener malt fo gut Landſchaften, als EL, 
ceri Tenor fingt. — Wieder ein anderer fammelt Schmet⸗ 
terlinge und Mufheln, oder füllt mit dem Studium 
der Botanik die zu langen Mufeftunden. — Abermals 
ein anderer befaßt fih mit allem, raifonnirt mit Geift 
und Sahfenntnif über den Mechanismus feiner Uhr und 
das Raͤderwerk der Menihenmafhine, uber Diplomatit 
und die Bereitung koͤſtlicher Makaroni, und weiß und 
von diefem oder jenem Knochen an umferem Schädel fo 
genau Rechenſchaft zu gehen, als von der Harmonielicenz, 
die er fihb im Mofe erlaubt. — Noch ein anderer ift 
duͤſter; ift ibm etwa die Geliebte untreu geworben? Keis 
neswegs, eine Generalprobe bat ihn gebindert , im Hotel 
Bullion fih einzufinden, wo man die wundervollſte di: 
nefiihe Pagode verkaufte. Wer Morgens ihn beſucht, 
finder ihn in einem Vrandarinfhlafrode, mit merifani: 


her Schürze und einem Naboblamifole angethan, Sul: 


tandpantoffeln an ben Füßen, einen Tatarhelm auf dem 
Schädel; dabei fäbelt er auf feiner Violine Akllorde, ars 
peggirt, trillert auf der Doppeliaite mit bem leidenſchaft⸗ 
lihften Enthuſiasmus, mit ſtuͤrmiſcher Kuͤnſtlerfurie. 

Die leidenſchaftliche Kuͤnſtlergluth, dieſes verzeh⸗ 
rende Feuer mildert ſich mit den Jahren; dann mitun: 
ter denkt der Mufiter an feine Glädsumftände und 
theilt feine Liebe zwiſchen Kunft und — Geld, Noch ei. 
mal, es iſt ein Kunftler, balte man auch dieß ihm zu 
gut. Diefer Künftler, in feinen jüngern Jahren ein In: 
ftiger Geſell, ift Vater geworden, bat Töchter zu vorher: 
rarben — feit Quinault eine hoͤchſt fhwierige Opern⸗ 
aufgabe! Mögen die Mädchen auch wunderfhön, mögen 
halbe Engel ſeyn, mögen vorzüglihes Talent befigen, fo 
muß der Papa boch zugleich mit ihrer Hand den Ertrag 
von zehn gefrönten Opern anbieten können, 


Aphorismen 


von Karl Balbamus. 


Da bie Liebe oft zur Krankheit wird, fo fragt es 
fih: ob man fie alopatpifh oder homoͤopathiſch zu be: 
handeln babe? Ich würde für dad Hahnemannuſche: 
Similia similibus flimmen. Mer den Muth bat, nah 
einer neuen Liebe zu greifen, ber gemedt ſchnell. Des 
eocte von Grunbfäßen und Midfichten, Abſude von Dies 
figuation und Erbebung, wie fie die Allopathie verord⸗ 
nen würde, verfehlen in der Regel ihren Zweck, laffen 
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menigftend ſehr häufig zehrende Fieber zurdd, denen auch 
ber geharnifhte Borfa zu erliegen pflegt. 


Kam ih mit Menfchen in Berührung, die überreich 
an originellen Ideen, bocbegabt mit Phantafie, audges 
ftattet mit den zarteften Empfindungen, aber abftoßeud 
und unzugänglich durch Vorurtheile waren, fo gedachte 
ih des portugiefiiben Königreihes Angola, eines ber 
reihften und reigendften Punkte der Erde, wo bie Erze 
und Edeliteine ihre Lager haben, wo Kaffee, Zuckerrohr 
und indiiher Pfeffer wild wachſen, und die foftbarften 
Holzarten undurddringlide Wälder bilden, wo aber 
aud bei allen diefen Herrlichfeiten eine fo ungeſunde Luft 
weht, daß felbit bie anmuthigen Ufer bes Bengo ber 
Niederlafungen nur wenige zählen. 

* 


Wie mehrere Berge, als da ſind der Pik von Tene— 
riffa, der Canigu in den Pyrenaͤen, der Montblanc und 
der Ehimborago, längere Zeit für die hoͤchſten Punkte der 
Erde galten, weil man die Meflungen anderer Berge 
fheute, fo erfreuen fib gewife Menihen nur darum 
bed Nufes der Größe, weil wir zu faul find, fie mit 
andern bedeutenden Charakteren zu vergleichen. Wie 
jezt, nachdem man ſich beffer auf die Höhenmeſſung ver: 
ftebt, mehrere Schweizergebirge den Pik von Teneriffa 
über bie Achſel anfehen, wie der Ganigu durch den 
Montperdu und den Eplinder befhämt ift, mie ber 
Montblanc in dem Monte Mofa einen gefährliben Me: 
benbudler erhalten und der Ehimbarago an dem Illi⸗ 
mani und dem Sorata, dieſen überkuͤhnen Gordilleraidb: 
nen, bie fogar dem Himalaya ins Antlig zu ſchauen wa’ 
gen, feine Meifter gefunden bat, fo find auch in unferer 
Seit, bie fi ſehr ernftlih mit trigonometrifchen Charaf: 
termeſſungen befbäftigt , viele hiftorifhe Namen um eine 
jahrbundertlange Veruͤhmtheit gefommen und haben bie 
geſchichtlichen Fürftenfige mit dem ehrbaren Mittel: 
ftande vertauſcht. 

* 


Die edelſten Entſchluüͤſſe ber Frauen find gewöhnlich 
meptunifben, die großartigften Vorfäge der Männer in 
der Megel vulfanifhen Urſprungs. Wer mit ber Geog: 
nofie und Geologie bed menihlihen Herzens vertraut 
ift, der wird diefen Sat beftätigt gefunden haben. Der 
Neptunismus männliher Gefühle erzeugt Suͤmpfe, in 
denen Fröfche wohnen, fir die ein Klotz als König noch 
su gut it. Der Vulkanismus weibliber Empfindungen 
gebiert ein unterirdifhed euer, beffen pyrotypiſchen 
Umwandlungen Zucht und Sitte erliegen muͤſſen. 


Korrefpondenz: Nachrichten. 


Lyon, Januar. 


(Bertfegung.) - 


Bufland der MWopftbättgkeitdanflalten, 


Vergleicht man den Zuſtand unferer Stadt in ben Testen 
breißig Jahren, d. h. von 1808 bis 4850, mit ibrem Zuftand 
uuter ber Konftitution von 4791, unter dem Vationalfons 
vent und bem Direktorium, fo ergibt fi offenbar. daß jene 
Tage einer feftern und folidern Regierung die glädtihern was 
ren, Gerade vom Beginn ber beifern Zeit an, d. b. feit 
1800, zeigt fih bie bebeutende Zunabme ber Findelrinder in ber 
Eharite, Stellt man nun eine Vergleigung an zwiſchen den 
act Jahren von 1784 bid 1791 und ben act Jahren von 
4822 bis 1829, fo ergeben ſich für erflere nur 44.125 Rins 
ber, für leztere aber 15,003, alfo im Ganzen 878 mebr 
Dabei muß bemerkt werben, daß na offizieller Berechnung 
Lyons Einmwohnerzaßl von 1822 bis 1829, 30,000 Köpfe 
mebr betrug, ald von 1784 bis 1791. EB wäre aber wohl 
irrig, wenn man bebaupren wollte, bie Zunahme ber Bevbl⸗ 
terung fen bie alleinige Urſache ber Vermehrung der Findel⸗ 
finder; babei wirft wahrſcheinlich das bffentlihe Eleud und 
bie zumehimende Eittenausartung mit, Das Verhaltniüß ihrer 
Mitwirfung iſt aber unmdglich zu beſſimmen. Wergleicht 
man bie Zahl der legitimen ober ehelichen Sinder, die im den 
acht Jahren von 1754 bis 1791 in ber Eparitd anfgenoms 
men wurden, mit benen von 1792 bis 1799, fo ergibt ſich, 
bag im dem leztern Zeitwanın 721 mehr waren, als im ers 
ftern, - Nun waren aber tie adt Sabre von 1792 bis 
4799 arofe Unglädsjahre für Lyon, und biefer Umſtand hat 
unftreitig bazu beinetragen , daß fo viele ehelihe Kinder von 
ihren Eitern verfallen und audgefezt wurden, was in den befs 
fern Jahren wentger gefwicht, Dies zeigt ſich auch aus folgen: 
dern Umſtand. Mon 1800 Bid 1529 vermindert fir alle fünf 
Sabre bie Zabl ber in ber Ebaritd aufgenommenen ehelichen 
Kinder; in biefer Zeit aber it Lyon immer im Wontftand aes 
fliegen. Wiele Beobachter behaupten, daß der zunelnmnende 
Wontftand bie Sitten verberbe und lockerer mache; dies ließe 
ſich auch vielleicht in unſerer Stadt nachweiſen, two ber Wohl: 
fand feit 1800 unendlich zugenommen hat; bie wachſende 
Zusuftrie, Bevblterung, Bequemlichteit, die zunehmenden 
Gaumens unb anbere Genüfe, ber vermehrte Luxus fommen 
bier in Betracht, was Alles wenigftens nicht günftig auf bie 
Eitten wirft. Judeſſen fommen bier mehrere Gründe zus 
fammen, Wiele Bintelfinder werben aus bein benachbarten blu: 
armen Eavoyen bierbergebraut und im ber Ebaritd ausgeſezt. 
Bor 1791 war es nicht fo leicht, aus jenem Land hierherzukom⸗ 
men, und erft fpäter wurden Straßen, Wege und fonflige Roms 
manifationen praftifapfer; die Eltern fbnnen num leichter, in wer 
niger Zeit und mit weniger Koften bierberfommen, Gegen ben 
Grundfag. bad mit bem wachſenden Wohlſtand au bie Sit: 
tenverderbniß wachſe, liebe ſich auch ber Umſtand auführen, 
daß betanntlich im Kirchenſtaat und in Spanien bie grbhte 
Menge Findellinder verfommt, ohne daß man doch dort fagen 
fönnte, der Wobtitand verderbe bie Sitten. Am mäcfen 
kommen wir ber Waprbeit, wenn wir alle obigen Gründe 
jufammenfaffen, Gins mberte ich noch ausmittein, weran 
noch fein Statiſtiter gebamı bat, naͤmlich bad Verbaͤltniß ber 
Findeltinder im einem aegebenen Jahr mit der Zahl der Seis 
denwebſtuͤhle, welche ba im Gaug waren, zuſammenzuhalten. 
So viel it brigens gewiß, daſß unſere herrlichen Hofplalans 
ftalten in Verfall geratben, wenn Ihnen bie immer wachſende 
Kaft der Findeltinder nicht erleisptert wird; ohne biefe Maßs 


regel ift teine Mettung mbolih, denn biefer moraliſche und 
finanyielle Krebs fportet aller Eiufhräntungen und Erfpars 
niſſe, er waͤchst weit und drobend fiber fie hinaus. Wie aber 
diefem Uebeiſtand abpelfen? Dazu kenne ic nur zwei Mit: 
tel, die vielleicht mit einander verbunden werden fhnnten, In 
allen oroßen Eräpten, wo Fludelhaͤuſer find, bört man bies 
felde Kltage fiber das Zunehmen der Bindelfinder, und je beſſer 
bie Unſtalten zu ihrer Aufnahme eingerichtet ſtud, deſto bins 
figer werden fie benuzt. Seit in unferer Ebaritd bie Arippe, 
we die Kinder bimeinaeleyt werben , fo bequem, einlabend, ja 
foaar mir Luxus eingeripser ift, find bie Ausſezungen bedens 
tend häufiger. Man follte die Kinderaudfeyung ſchwerer mas 
en, es wenigſtens die Leute glauben Tajfen, Ein ruſſiſcher 
Staatérathe der voriges Jahr unſer Findelbaus beſuchte, ber 


bauptete tect, man ſolle ed nur ſchließen, um dem Uebelſtand 


der immer zunehmenden Kinderausſetzung abzuhelfen. Died 
ſcheint auf den erſten Augenblick barbariſch, bat aber feinen 
gan, richtigen, tiefen Grund und wird durch bie Beobachtung 
beſtaͤtigt. In ben Gräben, wo feine Findelbaͤuſer find, 
toerben nur wenig ober gar feine Kinder ausgeſezt; feine Fin— 
delhaͤuſer zu halten, ift übrigens hochſt human, denn im bes 
ften Findelbaus Fersen mehr Rinder, ats ohne das Finderhaus 
andgefezt oder getbötet würden; will man aber biefe ſchaͤdluche 
Unftalt durchaus nicht abſchaffen, fo bedenſe man, daß bie 
bier autgefejten Kinder, als verlaffene, auf frauzbſiſchemn 
Boden verlaffene Geſchoͤpfe, weniger der Stadt Lyon, als 
ganz Frankreich angehören. Die Koften ſaͤmmtlicher Findels 
baͤuſer follten nicht von den Staͤdten getragen werben, wo fie 
zufdilig errichtet find, wo aber bie Kinber ans allen Departer 
ments anfgenommen werden, fondern von ganz Frankreich. 
Wie bom glauben Sie, daß fid ein Jahr in's andere nur ber 
2ohn für bie Ammen beläuft? auf 455,000 Tr. Man iſt 
gewaltig im Srrtkum, wenn man glaubt, unfere Spitäler 
feyen reich und fie bſigen eim ordentliches, mit ihrer Muss 
gabe in Verhaͤltnig frebendes Einfommen; das Gleichgewicht 
ywifchen ihrer @innabme und Ausgabe wird nur burch außer: 
ordentikhe Beiträge und Sammlungen in ber Stadt und im 
Departement bergeflellt. Alle Erfparnid und alle Redurtionen 
werben nicht beifen, wenn man ben Kofpitäfern bie Findel⸗ 
finder micht abnimmt; da liegt bie ganze Frage fiber den 
eünftigen Zuſtand unferer Wohttbätigteitsanftatten. Die Zahl 
diefer armen Kleinen beläuft ſich über zwblftaufend, 

Die beiden Lyoner Hofpirdier verpflegten im Jahr 1351 
nabe an 50,000 Menſchen. Die Mitteljabt ber Im Hotel: 
Dien aufgenommenen Krauten ift 1058, de jährlih 520,000 
franfen foften, Die tägliige Ausgabe für jeden Kranten bes 
Yäuft fi auf 4 Fr. 57 E., und im Lauf des ganzen Jahrs 
aufa9 Fr. 94 E. Es wäre Teicht moͤglich, die täntihe Aus⸗ 
gabe auf 1 Fr. 25 E. zu verringern. Bel ber Ebaritd ers 
Heben ſich ganz andere Nefuttate, Die ba im Jahr 1827 
aufgenommenen und von der Anftalt verpfiegten 10,207 Kin: 
der keſteten jährri 699,556 Fr. (Im Jahr 1824 betrugen bie 
Koften 30.719 Fr. weniger, und feit 1827 haben fie ſich beir 
tänfig um Birfefde Summe vermehrt.) Die tägfiyen Koften 
der im Hoſphiz ſelbſt verpflesten Kinder, Schwangern und 
Ammen beliefen fih anf 1 Br. 15 C.; jedes auf dem Rand 
verpflegte Mind Foftete dagegen täglich nur 18 €. Die Sterbs 
lchteit ber reife iſt von 3%. die der Jucurabeln 4 von 
Tg, bie ber Soldaten 1 von 31. Die Sterblichteit ber 
Rinteffinder wirb forgfättig gebeimgebalten. Gutunterrichtete 
und Eahfundine behaupten, fie betrage in der Regel 1 ven 
1,5, alfo mehr als die Haͤlfte. Wenn num bier die Haͤlfte 
diefer armen Kleinen flirbt, To fragt ſich's, ob nicht Wie: 
ten ein kurzes, armſeliges Daſeyn erfpart, ober das Leben 


erhaften würde, wenn gar fein Findelbaus exiſtirte uad das 
durch bie Mädchen zu beſſerer Eitte und die Mütter zu eige⸗ 
ner Ernährung ihrer Rinder gezwungen würten? Dog nun 
genug von unfern Hoſpitalauſtalten, und vielleicht fon zu 
viel für Ihre Leferinnen, aber wohl nicht für diejenigen, bie 
Lvons Zuftand gruͤndlich tennen wollen. um ben ganzen Zns 
famnenbang feiner Bage und feiner neueſten Ereigniffe zu 
faſſen. 

Eng und befbeänrt ift unſer geiſtiges Reben, nach feinen 
drei Hanpteinrichtungen: Wiſſenſchaft, Riteratur und Kunft, 
wenn man es mit bem im Paris zufammenbäft, bas im biefer 
Beziehung eine Welt gegen Lyon genannt werden fantı, fo wenig 
ihm auch in höherer menfchlicher und philoſophiſcher Ruͤchſicht 
biefe Benennung gevührt, Vor ben Julius⸗ und Augufter: 
eigniffen hielt unfere Cenſur and das Wenige nieder, was 
ſich geiftig bier aufrichten wollte, es war nidt einmal er: 
laubt, hiſtoriſche Säge gu wieberbolen,. wenn fie ber berrs 
ſchenden Vartbei nit gefielen. Meorin, ber ehemalige 
Redatteur bed Precurseur, batte fanm in einer fleinen 
Schrift an bas befporifhe Wort des Defpoten Lubwig AIV.: 
„der Staat, bad bin ich,“ erinnert, fo wurbe er zu einer 
Gelöftrafe und ber Herandgeber der Schrift zum Gefängnis 
verurtheilt. Kaum aber war bie Negierung Karte X. vors 
über, fo begann eim anberes Uebel, bie Einſeitigteit, Eitels 
feit, Ungerechtigkeit und Lünenbaftigreit ber Uberalen Preffe: 
Der Precurseur verſprach felerlich: „ach will mmabbingig 
feyn von aller Regierung, von allen Behörden und von aller 
Eoterie; meine Oppoſition fol gemäßigt und mein Beifall 
gerviffenhaft fenn ; ich will Fortſchreiten ohne Unorbnung und 
ſtuͤrmiſche Uebereilung, ich werde Rorreiponbenzen im verfidie: 
benften Sinn, von der abweichendſteu Farbe mitiheilen und 
dadurch jeder Meinung dad Wort gönuen,* 


«Die Fortfegung folgt.) 


eb ara 
1. 2. 


Bir find dem Menſchen freundlid zugegeben, 
Wir febren erft ibn. was es heiße: Tebenm. 
Dom wehe, wenn Natur bad ihm verbeit, 
Web! wenn er mus gewählt, und dann bereut ! 


de 
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Ich werf ihn aus der ſelbſtertohrnen Ephäre, 
Und wenn er auch noch dreimal Elliger waͤre; 
Ich unterſchlage felbft des Staͤrtſten Bein, 

Ta, durch mich hört er auf ein Meuſch zu ſeyn. 


1.2.5 


Wer aber mich noch wie in feinem Leben 
Gefuͤhlt, ihn kant das Gtuͤct noch höher heben; 
Denn im entre ibm jeder Spur von Schmerz 
Und fühle gan, mit Eerligfeit fein Herz. 


⸗ J. 8, M. 
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Dab iſt ber Liebe beil'ger Goͤtterſtrahl, . 
Der in bie Seclen fchlägt und trifft und zuͤndet; 
Da if fein Wlderſtand umd keine Wahl, 


Shiller 





Das weiblide Herz 
„Die Liebe ift die Lebensgeſchichte des Weibes,“ ift 


ein alter, aber wahrer Sprud. In biefe große Lotterie | 
fezt fie ihr ganzes Lebensgluͤck ein, und ziebe fie einen Trefz 


fer oder eine Niete, der Wurf für bad Leben iſt gethan. Wenn 
ich ein junges Mädchen vor mir fehe, von deffen Geſchichte 
uoh das erfte Kapitel au fhreiben ift, bilde ih mir 
oft in Gedanken den mwahrfheinlihen Gang dieſer Ge 
ſchichte aus, und fühle reged Intereffe für die Heldin, 
ober inniges Mitleid mit ihr, je nahdem der Roman in 
meiner Pbantafie einen Ausgang nimmt. Es gibt in ber 
That wenig anzlehendere Gegenfiände der Betrachtung, 
als ein junges Mädchen auf der Lebenditufe, wo das leife 
Flüftern ihres Hergend ihrem Benehmen bereits einen ges 
wiffen Grab von Bewußtſeyn gibt, wo jene Liebesem⸗ 
pfänglicteit, jene Sehnſucht, die ihr ganzes Weſen durch⸗ 
bringt, ſich noch nicht auf einen Gegenftand konzentrirt 
bat. Die flächtige Phantafie eines Tags, einer Woche gleitet 
vielleicht über die Oberfläche ihres Geiftes bin, obne mebr 
Eindrud zu binterlaffen, ald die Wolfen, welche ibre 
Schatten auf den Sce werfen und vom Winde vorüberge: 
trieben werden. Aber wenn ihre Stunde fommt, wenn 
alle Gefühle des jungen, feurigen Gemuͤths in den Wir: 
beimind der großem Leidenſchaft gerathen, mit eis 


nem Wort, wenn fie liebt, dann liegt bohe Verant: 


mwortlihteit auf dem Manne, der diefe Gefühle gewedt 


in feine Hand gegeben, vielleicht bad Wohl oder Weh ei: 


ner unfterhlihen Seele. Gewiß hängt von dem Weſen 
diefer erften Neigung nicht blos dad äußere Schiefal, ſon⸗ 
bern der perfönlihe Charakter und bie ganze Richtung 
für dad Leben ab. Wenn das Weib in ihrer Jugend ihr 
Herz dem Geliebten übergibt, gibt fie die Leitung nnd 
Lenkung ihres ganzen Weſens an ihn ab; fie wird, was 
ihm aus ihr zu machen beliebt ; fie ift nicht mehr frei, 
fie mag fi fträuben, wie fie will, fie ift in des Fuchſes 
Kralle. Fa, biefe Metapher paßt nur zu aut auf jene jungen 
Geſchöpfe, welche, geblendet durch die Schönheit ihres 
Gefiederg, zu fehr vertrauend auf die Stärke ihrer Schwin⸗ 
gen, der mütterlichen Obhut entfliegen und in die Ge: 
walt derjenigen fallen, die mur zu oft fo liftig und mit: 
leidslos find, mie Reinele jelbft. 

"Und doc ſcheint es feltfam, daf Dinge der Art ſich 
ſo oft ereignen koͤnnen; denn alle Sophiſterei, die der 
vollendetſte Liebhaber jemals gefluͤſtert, zerfällt in Staub 
beim eriten Hauch gefunden Menſchenverſtands. Ja, es 
geſchah ſchon oft, daß ein einziges wahres, Präftiges 
Wort, ganz zufällig geſprochen oder ſgehoͤrt, das feinfte 
Gebäude folher Sentiments und falfher Vorfpiegelun: 
gen, zu deſſen Errichtung Kunſt, Zeit und Mühe ver: 
fhwenbet warb, über ben Haufen warf. 

‘ch Sebte vor einigen Jahren in einem abgelegenen 
Theile Englands, wo unter meinen Nachbarn auch rine 
Lady mit ibrer Tochter wohnte, Die alte Lady war bie 


bat; denn das Glück oder das Unglüd eines Gefhöpfs ift | Wittwe eines Offiziers in der Armee und lebte ſorgen— 


frei, obgleich etwas befhränft, Die Tochter — ja biefe 
Tochter — gar oft gab fie mir zu Beratungen der obigen 
Art Anlaß. Als ich fie gum erften Male ſah, war fie et: 
ma fehzehn Jahre alt uud eined ber begauberndften Ge⸗ 
f&höpfe,, die man ſich denken kann. Sie wär in völliger 
Abgeſchiedenheit und Freiheit aufgewachfen, wie ber Baum 
im Walde. Der Auddrud ihrer fhwarzbraunen Augen 
verrietb dem Kenner, daß im ihr eine Keuerfeele wohnte, 
bie, wenn fie zur Seit noch ſchlief, nur eined Gegenſtan⸗ 
des und einer Gelegenheit bedurfte, um zu vollem, lei 
denſchaftlichem Leben zu erwachen, Ihre Haut war von 
der blendendſten Weiße, aber ein leichtes Fleckchen bin 
und wieder hob die Einförmigfeit aufs Reizendſte; bie 
üppige Fülle ihres Haars fhimmerte wie das Gefieder 
auf dem Nüden des Fafand, und wenn ein fanftes Laͤ⸗ 
cheln ihren Mund umſchwebte und leihte Grübchen bil: 
dete, glänzten Zähne wie Elfenbein durch Roſenlippen. 
Viele werben fagen, ich habe einen rotbhaarigen, fommer: 
ſproßigen Wildfang geſchildert; aber der Kenner der Nus 
anzen weiblicher Schönheit wird mich verftehen. 

Dft und viel dachte ich , die Tage ber Liebe müßten 
für mih auf ewig dabin fern, weil ih mich nicht in 
Fannv Eapel verliebte. Ih that ed nicht, wir waren 
aber befhalb doch bie.beiten Freunde von ber Welt, Ihrer 
Mutter Haus lag nur eine Strafenlänge von dem meini⸗ 
gen entfernt, und noch ſehe ih, wie Fanny, ben Stroh: 
but lofe auf den Hinterkopf gedruͤckt, ja oft ohne benfel: 
ben, wo dann ihr Haar nad allen Richtungen im Winde 
flatterte,, wie eine zweite Atalanta die Straße berabtrip: 
peite; bann fprang fie wohl aud mit einem Antlig, bad 
wie die Morgenfonne leuchtete, zu mir auf mein Arbeite: 
zimmer, um einen Band von Racine zu borgen, oder 
mich um die Erklärung einer Stelle im Taſſo zu bitten, 
Es war ein Gemürh, für die zarteften Töne geftimmt ; 
Alles kam darauf an, wie fie angefplelt wurden. Deut: 
lich fab man, daß es für fie einen Mittelweg gab: ihre 
Geſchichte konnte nimmermehr eine alltägliche, fie mußte 
entweder im hoͤchſten Grade glüdlich oder ungluͤcklich wer: 
den ; und oft, wenn ich in das reine, liebliche Antlitz 
blickte, befiel mich faft peinlihe Beforgniß für ihr Fünfs 
tiges Schidfal. 

Die Seit nahte, wo ſich dieſes fir immer entf&heiben 
ſollte, und ih war, unwilfend, gewiffermaßen das Mit: 
tel dazu. Ich befand mic einige Tage bei einem Ebel: 
mann, der etwa vier Meilen von mir wohnte, ba traf 
id einen alten Univerfitätsfreund, den ich feit ſechs oder 
fieben Jahren nicht mehr gefeben batte, Ich lud ihn ein, 
mit mir nab Haufe zu fommen, und er kam. 

Sir Edward Vernon — dieß war fein Name — ftand 
damals in der Plüthe ber Männlichkeit, und feine großen 
perfönlihen Worzige wurden durch dad Gepräge von 
Bildung und hoher Intelligenz, den Achten Gürtel maͤnn⸗ 


liher Schönheit, bedeutend gehoben. Bein Water war 
noch nicht lange tobt; Vernon hatte ald Attachs bei ei⸗ 
ner Gelandtfchaft einigk Jahre im Auslande zugebracht ; 
dieß gab feinen Manieren den Stempel der vollendetiten 
Bildung, ohne jene fonventionelle Abgefchliffenbeit, welche 
ber junge Mann mur zu oft erbält, der ſich ausſchließlich 
in den Londoner Eirkein umgetrieben hat. Uebrigens hatte 
er auch nichts von ber biplomatifchen Eiskälte an fib; 
feine Gefühle waren lebendig, und er ſprach fie mit Wärme 
und Gewandtheit aus. Seine Erziehung hatte das Feuer 
feined Temperaments gedämpft, aber nicht erftidt. Dieß 
war der Mann, dem das Schidfal dazu beftimmt batte, 
Fanny Eapeld Herz zu gewinnen, Gie fahen fih zum 
erften Male in meinem Haufe in großer Gefellihaft. Die 
Unterhaltung drehte fih um die Angelegenheiten des Kon 
tinents, und Vernon ward um feine Meinung befragt. 
Er intereffirte fib in hohem Grade für die Sache und 
ſprach fich ſehr lebhaft und Fräftig aus. Bufällig fiel, wäh: 
rend er redete, mein Auge auf Fanny, Je weniger fie 
an geſellſchaftlichen Zwang gewöhnt war, beito deutlicher 
war die Bewunderung, mit ber fie bem Sprecher zubörte, 
auf ihrem ausdrudsvollen Gefihte zu lefen. Ihr Kopf 
neigte fich unmerflih zuruͤck, ihre Augen waren ſcharf auf 
Eir Edwards Gefiht gebeftet, und ihre Lippen nahmen 
jenen Ausdruck an, der bie gefpanntefte Aufmerkfamteit 
verräth, Als Vernon ein ſchoͤnes, gefuͤhlvolles Wort 
ſprach, flammte ihr Auge, und ein Laͤcheln des Beifalls 
flog gleich einem Wetterleuchten über ihr Geſicht. Als 
er aufhoͤrte zu ſprechen, ruhte ihr Blick noch eine Zeit⸗ 
lang auf ibm, als wollte fie ſich einen Charakter aud: 
zeichnen, deſſen erfter Eindruck auf fie ein fo günftiger 
geweſen war, und als fie fib abwandte, koennte ich bes 
merfen —fie felbft wußte wohl nichts davon — wie fi ein 
leifer Seufzer aus ihrer Bruft ftahl. Es war der erfte, ben 
er ihr entlodte; wollte Gott, es wäre ber lezte geweſen! 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Aſtronomiſche Miszellen. 


Zu wiſſen, ob das Jahr, in das wir eingetreten ſind, 
fuͤr die Menſchheit ein ſegensreiches oder unheilvolles 
ſeyn wird, iſt Niemand gegeben; das aber wiſſen wir 
gewiß, daß es ein Gluͤcsjahr iſt fuͤr den Aſtronomen und 
jeden, der aus Liebhaberei das Treiben am Himmel mit⸗ 
telft eines Fernrohrs beobadtet. Das Jahr 1832 wird 
folgende Erſcheinungen bringen: Sieben Bedeckungen 


von Planeten durch den Mond, nämlich vier des Ga: 


turnd, eine der Wenns, eine Merkurd und eine des 


Uranus; drei Bedeckungen von Sternen eriter Größe, 


nämlich zwei des Aldebarans und eine bed Regnlus, ei⸗ 
nen Durdgang des Merkurs durch die Sonnenfheibe, 
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das Merfhwinden ded Saturndringes und bie Ruͤckehr 
zweier Kometen. 

Der erfte Komet, der dieſes Jahr zum fünften Mal 
feit feiner Entdedung erſcheint, ift der unter dem Namen 
des Eukeſchen befannte; er lehrt jedesmal in ungefähr 
4212 Tagen wieder. Er wird am sten Mai burd bad 
Peribelium geben und dann der Sonne am naͤchſten fteben, 
nämlich 5,934,000 geogr. Meilen von ihre entfernt ſeyn. 
Am 24ten Juni ftebt er an dem ber Erde am naͤchſten ge 
legenen Punkte feiner Bahn; er ift dann nur 4,674,700 
Meilen von ung entfernt. — Der zweite Komet, ber bie: 
ſes Jahr wieder erwartet wird, iſt ber fogenannte Bie- 
lafche Komet, ber eine Periode von 2445 Tagen bat. Es 
iſt dieß der Schwanzftern, der der Welt fo unnörhigerweife 
Angſt gemacht hat, inden man den Umſtand, daß er bie 
Erdbahn fhneidet, falfh verftand und meinte, er werde 
mit der Erde zufammenftoßen. Daß ein Komet mit der 
Erde zufammentrifft, ift allerdings nichts Unmögliches ; 
aimmt man aber an, es ſchneide jährlid ein Komet von 
der Größe des Erdballs die Erdbahn, fo kann man zwei: 
taufend dreihundert einundzwanzig Millionen gegen eind 
wetten, daß er und bie Erde nicht zufammenftoßen werden, 
womit freilich fo viel wie nichts gefagt iſt. — Diefer Ko: 
met wird am 27ten September durch das Peribelium gehen; 
er befinder ſich dann am näcften bei der Sonne und ift 
45,150,000 Meilen von ibr entfernt; am 7ten DOftober 
fommt er der Erde am näditen und ift dann 9,526,450 
Meilen von und entfernt. Unter allen befannten Kometen, 
deren Entfernung gemeffen worben , famen die von 1680, 
von 1684 und 1826 der Erde am naͤchſten; ber erjtere, der 
ſich am meiften von allen näherte, war einmal nur 90,000 
Meilen entfernt, was nicht ganz noch einmal fo weit ift, 
als der mittlere Ubftand ded Monde von der Erde, und den: 
noch gab ſich hienieden nicht die geringfte Veränderung fund. 

Der Enkeſche und der Bielafbe Komet, welde zu den 
telefcopifhen gehören, werben ohne Fernrohr nicht fihtbar 
fepn. Indeſſen wird das Jahr 1835 die Neugierigen, wel: 
chen feine aftronomiihen Werkzeuge zu Gebot ſtehen, ſchad⸗ 
108 halten. Im diefem Jahre kommt nämlich der große 
Halleyfche Komet wieder, deffen gegenwärtige Periode 
27,997 Tage beträgt. Diefer Stern, ber der Erbe in den 
Jahren 1456, 1551, 1607, 1682 und 1759 in herrlichem 
Glanze erſchien, wird im Jahr 1835 nicht minder pradt: 
vol auftreten, Er ift im ganz Europa ſichtbar; er geht 
um den 7ten November durch das Peribelium, und etwas 
vor bdiefer Zeit und einen ganzen Monat nachher iſt 
fein Glanz; am frärkiten und fein Schweif am größten. 
Diefer Komet, der ſchon mehr als einmal die Mölfer mit 
Entfegen erfüllte, iſt noch fhöner und merfwürdiger, als 
der von 1811, deſſen fih Viele noch mit lebhafter Freude 


erinnern, 
* 


Die Ehinefen find das einzige Volt, in beffen Ge: 
ſchichtsbuͤchern ſehr alte aftronomiihe Beobachtungen aufs 
bewahrt find, die uns von einem wiflenfhaftlihen Nuten 
ſeyn fünnen. In ihrer Chronologie werben die erften bes 
kannten Finfterniffe angeführt. Es ergibt fi daraus 
deutlich, daß bereits zu Daous Zeit, Uber zmweitaufend 
Jahre vor unferer Beitrechnung, die Aſtronomie in 
China getrieben wurde, und zwar ald Grundlage religiös 
fer Seremonien, Die Abfaffung des Kalenders und bie 
Beftimmung der Finfterniffe waren hochwichtige Gegen: 
fände, die eigends einer Gefellihaft von Gelehrten ans 
vertraut waren. Die Chinefen beobadteten, zu Beſtim⸗ 
mung des Sonnenftandes, die Meribianfhatten zur Zeit 
der Solftitien; die Zeit maßen fie mit der Waſſeruhr; 
den Stand des Mondes beftimmten fie nah den Sters 
nen bei den Finfternifen. Ja die Ehinefen kannten Ins 
firumente zu Meffung ber Winkeldiftangen der Geſtirne. 
Sie entdeckten damit, daß das Sonnenjahr etwa einen 
Viertelstag länger ift ald 365 Tage. Ihr Jahr begann 
mit dem Winterfoltitium, Um bad Mondsjahr mit 
bem Sonnenjahr in Webereinftimmung zu bringen, nabs 
men fie die Periode von achtzehn Sonnenjahren an, welche 
juſt 235 Mondsmonaten entfprict; es ift dies biefelbe 
Methode, welche Calppus bei den Griechen einführte, 
Da die Mondsmonate in China abwechfelnd neunund⸗ 
zwanzig und dreißig Tage lang waren, fo zählte ihr 
Mondejahr breibundert vierundfünfzig Tage, und war 
alfo um eilf ein viertel Tag kürzer ald dad Sonnenjahr; 
wenn biefer Unterſchied die Länge einer Mondsperiode 
erreichte, fo fchoben fie in das Jahr einen Monat ein. — 
Den Aequator hatten fie im zwölf unbewegliche Zeichen 
getbeilt, und in achtundzwanzig Gonftellationen, nad be: 
nen fie bie Golftitien fehr genau beftimmten. Statt des 
Jahrhunderts hatten fie einen Cyelus von ſechszig Jah: 
ren, und ftatt ber Woche einen Epclus von ſechszig Ta: 
gen; bie im ganzen Orient üblihe Mode, ober ber 
Heine Eyelud von fieben Tagen, war ihnen indeſſen auch 
feit den älteften Seiten befaunt, Den Umkreis der Erde 
batten fie fo eingetbeilt, daß bie Sonne täglich genau 
einen Grad beihrieb; aber die weitere Eintheilung des 
Grabe, des Tags, bed Gewichts und alled gemeinen 
Maßes geſchah nah dem Dezimalinftem, und dieſes Sp: 
ſtem hat fi in China in einer viertaufendjährigen Pra:‘ 
ris erprobt. 


Korrefpondenz: Nachrichten. 
Paris, Jannar. 
Zeltgemäße Luftbarteuen. 

Nach ben Feten zu urtheilen, bie feit Anfang des Fat: 
res gegeben werden, will man biefes Jahr froͤhlicher zubrin- 
gen, als das vorige; micht als ob es im Jahr 4851 ben 
Parifern an Luſtbarteiten gefehlt bätte; ed müßte eine ger 
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waltige Umwaͤtzung in den Sitten, Gebraͤuchen und Gewohn⸗ 
beiten der Bewohner dieſer Hauptſtabt vorgeben, wenn fie 
nicht bundert Gelegenheiten anffänden, um ſich zu beiuftigen, 
und bei ber großen Freiheit, deren man jezt genießt, fehlt es 
daran noch weniger als fonftl, Wer nicpt tanzen will und bie 
Muſit nicht Tier, braucht ja nur ins Theater zu geben, um 
ein Süd anführen zu ſehen, bad man anderswo bei Strafe 
der Berbannung , ber Einferferung und vieleicht gar der Guͤ⸗ 
tertonfisfation nicht fpiefen Tiefe, oder er fan ih an ber 
Menge ber Kaneblätter ergbuen, die Alles frei vom Kerzen 
wegſagen, oder er kann ein Gründen zur Kurzweil im 
einer St. Simoniſtiſchen Berfammlung zubringen, ober neue 
Memoiren fefen, woran ed nie zu fehlen pfleot, u. dal. 
mehr. Plagt ihm die Menge bed Geldes und mwänfcht ev. dafs 
felde anf eine ſchnelle Art los zuwerden, jo fleht der Salon 
des et rs mit vortreffiiher, bas beißt dem Anſchein 
nad glängender Geſellſchaft für ihm offen, und er fann bier, 
in einem Abende feinen Beutel burg rouge et noir bis 
zum Grunde ausleeren. Und gebbrt er zu der fogenammten 
fobnen Welt, worin es jeboch manchmal haͤßlich ansjieht, ober 
bat diefe ſaabne Bert Urſache, ſich ihm gefällig zu zeigen, fo 
tann er mit den Miniftern, Gejandten, ihren Grauen mb 
Töntern, mit beſternten, befrenzten und beriteiten Leuten 
aller Gattung tanzen und Woiſt fielen; denn, wie gefagt. 
ed wird gegenwärtig viel getanzt im ben hoͤhern Eirtern, 
Heute ein Ball beim engliſchen, morgen beim dfterreichifehen 
Gefandten, baum ein großer Ball bei Hofe umb im Hinter⸗ 
grunde ein großer Ball beim Präfidenten des Minifterraths, 
Eafimir Perir. Es gibt aber Reute, die ſich durch bergleis 
en Luſtbarteiten micht fibren laffen und bad Betragen ber 
tamzenden großen Herrn beftändig mit vieler Freimuͤthigteit 
beleuchten, ohne ſich am bie vielen Bälle zu febren,, womit 
fie einander bie Sinne berauſchen; während man bald im bies 
fem, balb in jenem Hotel zu einer großen Feſtlichteit Anſtal⸗ 
tem trifft, fragen dieſe Werwegenen ; wer zahlt die Roften bies 
fer Luſtbarteit? etwa das Bolt twieber? Mb, ihr Großen 
und Mädtigen , habt Mitteiden mit dem Wolfe und fangt ed 
nicht fo nubarmbergig aus; Kandel und Gewerbe liegen nieber; 
Aues ſchwebt in banger Ungewißbeit wegen ber Zufunft; 
tanzt, fo viel ihr wollt, aber buͤrdet dem Molfe feine neuen 
Laften auf. Es erſcheint ein Sonrnal, la Carrieature , das 
wegen ber beigelegten fithograpbirten Zerrbilder mertwärdig 
ift, denn biefe find zuweilen mit Wig ausgebacht und geifts 
reich dargeſtellt. Ich fage zuweilen ; denn in biefem Fache ift 
man nicht immer gleich erfinderifh, und zuweilen verfällt 
man ins Laͤppiſche. Auf einem der tezten Blätter dieſes 
Journals bat man einen Mann bargeftellt, an deſſen Ges 
fihtösifbung man fogleih den Minifter Perier erfennt, Er 
buͤrdet einem Laftträger, ber bier der Repraͤſentant bed Vol⸗ 
tes ift, ungeheure Laſten auf, unter denen ber arme Kerl 
faft nieberfintt; auf ben Laſten ſtehen bie Namen verfchiebes 
ner Starten Auflagen geimrieben; zu gleicher Zeit reicht bers 
ſelbe Mann mir einer Arı von Elegamy einem Kern, ben 
man nur von binten flieht, aber an feinem Bactenbart ſogleich 
für den Kbnig erfennt, einen ungebeuren Sad, Worauf 
Eipviltifte geſchrieben ſteht, und dem jener Herr haſtig 


annimmt. 
(Die Fortſethung folgt.) 


Lyvon, Jannar. 
(Fortfegumg.) 
Die Zeitungdfiterarur. Der Beltöunterricht. 
Bei biefen. ſchoͤnen Merfprechungen bed Proͤcurſeur ift es 
aebliegen; benn bie Redattion bat bald eingefeben, bah 
Franfreich noch nicht reif ift für eine gute politiſche Zeitſchrift, 


und es auch fo Lange micht ſeyn wird, als dort Partheifien 
und politiſcher Coteriengeiſt Aber Wahrheit und Recht herr⸗ 
ſchen, und daher eine Zeitung nothwendig Einer Parthei die⸗ 
nen und ſchmeicheln muß, mm bei ihr Abnahme zu finden, 
benn bie andern Partbeiem leſen fie nit, wenn fie auch noch 
fo rreffiin wäre, Go mußte auch der Precnrjeur dem Paris 
fer Eonftitutionnel und Seinesgleichen nachſtreben; darum 
fand man bald in ibm bie Menge ſcobner, flolyer , eitler und 
aufgeblafener Porafen, bie Unkenntniß und Verachtung ander 
rer Bölfer und Regierungen, bie Gemeinpläge und bie uns 
verfiändige Dppofition gegen feine Regierung, welche ben Paz 
rifer Muftern einen fo großen Ruf bei ber zahfreichen, une 
wiſſenden ober wenig unterriapteten Menge verfchafft, der ſchoͤne 
Worte mebr als richtige Toren, Porafen mehr ats Wabrpeit 
gelten, welche die Jonrnalbebauptungen lieber gleich annimmt 
und in ihrem Cirtel als Glaubendfäge wieberholt, als genau 
barfber machbenft, bie Angaben ruhig und bejonnen prüft 
und au die Meinung anderer Journale anhört, Wer mdbchte 
bies aber ben fo gern auf der Oberflaͤche bleibenden, nad 
Stall und Farbe urthellenden Framzoſen zumuthen, bie bier 
mit fleiner Werfhiebenbeit find, wie in Paris? Sehr Io: 
benswerth war bie Idee eines neuen Journals, genannt le 
pauyre Jacques Lyonnais, das groͤßtentheils für unfere 
vielen Arpeiter und unbemittelten Leute beftimmt war und 
befonder® dazu dienen follte, bem bier fo furchtbar eingeriffes 
nen Wucher zu fleuern und beifere Gefühle unter biefe rohen 
und umumterrichteten Menfhen zu bringen, auch fie wo möge 
lich zu beſſern Sitten hberanzuerzieben. Zu alle dem ift aber 
ein Wocdenblatt zu ſchwach, wenn es auch noch fo gut ger 
ſchrieben und rebigirt Il. Darum ging der paurre Jacques 
bald nach ſeinem Erfipeinen zu Grabe und wurbe überdies 
noch von den rohen Leuten ausgelacht. KHätte er ibmen von 
Lapalien geſprochen und brav Boten und fchlechte Wige gemacht, 
fo wärbe er in Aufnahme gefommen feyn und Abnehmer im 
Menge gefunden Haben. Cine Zeitſchrift, die in unferm Band 
nicht den Leibenſchaften buldigt und predigt, Tann ſich nicht 
baften unb wirb als abgeſchmackt und altvaͤteriſch verſpottet. 

Dies führt mich auf die Er ziehung der unterm Klaſſe auf dem 
Rand, ehe fie zw weiterm Werberbeu im die Stadt fomınt. 
Davon haben Gie In Deutſchland Gottlob feinen Begriff. Es 
waͤre laͤcherlich und komiſch, wenn es nicht fo traurig waͤre, 
bie MWoltserziehung nicht allein in unſerm Rhonedepartement, 


ſondern im ganzen Innern Frantreichs manipuliren zu feben. 


Betrachten wir erſtlich die Schullehrer. Bel uns — nahe bei 
der zweiten Stadt des Königrelchs — kommen fie im Herbſt 
aus dem Hochland, von den Hipen herunter, zu gleicher Zeit 
mit dem Tieben Vieh; biefe Präceptoren beißen beim Wolfe 
Briangonngid, Cie haben einige mechaniſche Kenntmiß vorm 
Leſen und Schreiben. im leztern ſehr dürftig und Gefchränft, 
besgleihen von ben vier Rechnunasfpecied, womit ınan es jes 
doch nicht genau nehmen muß. Miles die! febren fie in einem 
furchtbar rauhen Dialeft, ber dadurch auf bie Kinder Übers 
echt. Es muB einer recht gefchict feun, wenn er ihre bäße 
liche Schrift lefen weil. Bon ber Anwendung ber Nechenfunft 
auf das taͤgliche Reben und auf bad Bebärfniß der Haus: umd 
Landwirthſchaft int .nicht bie Rede. Wenn nun die Rinder 
ſechs Bis fieben Winter bei ihnen in die Schule gegangen 
find, mo fie im Spätfrühling. Sommer und Fraͤhherbſt 
Immer wieder vergeſſen. was fie im Winterfurfus (ernten, fo 
haben fie ed zu einer fat unverftänbtichen Sprache, zu einer 
rohen, unfeferfihen Schrift und zn einigen Rechnungkregeln 
gebrampt , die fie gar nicht benägen Fönnen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Entführung einer Griechin zu Smyrna— 
Ein Beitrag zur Kenntniß des griedifchen Charatters. 


Es war eined meiner Lieblingsftubien im Drient, 
bei jeder Gelegenheit zu erforfhen, ob ſich bei den jetzi⸗ 
gen Griechen etwad vom Charakter, den Sitten, den 
fhönen Formen ber alten Hellemen erbalten babe, und 
das Mefultat war in den meiften Fällen: ja, ed find noch 
Diefeiben, im Guten wie im Schlimmen, in den Gefin: 
nungen und Leidenſchaften, welche die Schande ber Menſch⸗ 
beit, wie in denjenigen, welche ihr Stolz und ihr Triumph 
find, Die folgende Geſchichte, welche fih im Mai 1851 
zu Smprna zutrug, erinnert im Kleinen an ein berühm: 
tes Ereigniß, bas vor mehr ald 2000 Jahren gang Grie⸗ 
chenland auf die Beine brachte, und bei den Unruhen 
wegen eined Kammermäbchens denkt man an bie Geſchichte 
von Menelaus berüchtigter Gemahlin. 

Die Fran eines zu S 
Kaufmanns, fatholifher Meligion, hatte ein griewisheg 
Maͤdchen von der Inſel Gerige in ihren Dienſt genom⸗ 
men. Das Mädben mar jung und huͤbſch und befaß 
die bem griechiſchen Landleuten, felbft denem der unter 
ſten Klaffe, eigenthuͤmliche Grazie. Sie war uͤberdieß 
ſehr dienſtwillig, verſtaͤndig, folgfam und hatte ſchon 


nad wenigen Monaten ſich in: der Gunſt ihrer Gebieterin 


feftgefest. Indeſſen beſchloß der Aaufmann, mieder nad 


Nonſtantinopel zu ziehen, abs traf. bereits Anſtalten zu 


einer Abreiſe; da warf ſich eines Tags: die ſchoͤne Ceri⸗ 


etablirten engliſchen 


gotin, welche bereits im Haufe geklagt hatte, wie fie von 


ihrer Familie verfolgt werde, und man fie zwingen wolle, 
einen Menſchen zu heirathen, den fie verabfchene, ihrer 
Gebieterin zu Füßen ımd bat. fie mit einem Thränen: 
firome und unter klaͤglichen Seufjern, fie mit nah Kon, 
ftantinopel zu nehmen und fie einer Verbindung zu ent: 
ziehen, welche fie für ihr ganzes Leben unglücklich mas 
Sen müßte. Da Frau S. fih zu bedenken fhien, über: 
ließ fih das Mädchen plöglih ber hoͤchſten Verzweiflung, 
flug fih ind Geſicht, wälgte «lich auf dem Boden und 
ſchwur, wenn ihre Gebieterim fie nicht. behalte, fo ſtuͤrze 
fie ſich in die See, weil fie fonft fein Mittel wife, der 
Verfolgung der Ihrigen zu entgeben. Frau ©. that, 
was jede au ihrer Stelle gethan hätte: fie erlaubte, mit 
Bewilligung ihres Gemahls, Katinka, fo bieß die junge 
Griechen, fie nah Konftantinopel zu begleiten. Das 
Mädchen äußerte num ihre Freude und Dankbarkeit fo 
feidenfchaftlich ald vorhin ihren Schmerz ; fie: kuͤhte ihrer 


‘ Gebieterin Hände und Füße und ſchwur, fie-wolle fort 


on ihre Sflavin feon und ihr. dienen ibr Lebenlaug. 
Die ſchoͤne Cerigotin bielt ihren Entſchluß vor ihrer 
Familie gebeim, und diefe abnete nichts; nicht lange aber, 
fo fam es durch andere Bebiente ans, Madame ©. gehe 
ndh Konftantinopel und Katinka begleite ſſe. Auf biefe 
Nachricht Fam: ibre, Mutter in dad Haus umd forderte 
unter Schimpfen und. Droben ihre Tochter, Geruhrt vom 
Schmerze, ben bie Fran ‚äußerte ‚wollte Madame S. ihr 
Werlaugen erfüllen, wenn fie feierlich verſpraͤche, daß 
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von der Heirath Feine Rede mehr ſeyn folle; aber bie_ 
alte Fran verlangte nicht nur die Auslieferung ihrer 
Tochter, ſondern Yhwur aub, Kakkıka folle>und müſſe 
den Manık heirathen, den“ die Familie ihr zubenfe. Der 
Eigenſinn der Frau beitärfte Madame S. num noch mehr 
in ihrem Entſchluß; fie ſprach dem Mädchen Troſt ein, 
das zitternd und weinend der Entfheldung ihres Looſes 
entgegenfah, und man befahl der Mutter, fogleic. das 
Haus zu verlaffen. Ste gehorhte, aber im Hausgang 
wandte fie fih gegen Madame &. und ihre Tochter un; 
fie war todtbleich, ihre Angen rollten, fie hob die Arme 


gen Himmel und ftieß die gräßlihften Verwinfhungen 


gegen das Haus und ihre. Toter aus 
Von nun an wagte Katinka nicht wehr aus zugehen; 
fie glaubte ſich fiber im Haufe, denn im der ganzen Le 
vante find die Wohnungen wohlhabender Franken fait 
wie heilige Orte angefeben. Indeſſen kam ber Tag ber 
Abreife herbei; alles Gepäde war eingefchifft, bie Zim⸗ 
mer ftanden völlig leer; Madame S. war mit ihren Kin” 
dern bereits im Hafen; ihr Mann und drei Belannte 
von ihm unterhielten fi lebhaft, und Katinka harrte 
mit der übrigen Dienerfhaft des Befehls, fi an Bord 
des Schiffes zu begeben; da machte: plößlicdh ein langes, 
graͤßliches Gefhrei dem Gefprähe ein Ende, und die Eng: 


» Länder fahen Katinfa mit wilden Bliden in ben Eorribor 


flürgen. „Mein Bruder“* fchrie fie, „meine Verwandte! 
fie belagern das Hans ſtuͤrzte Die. Treppe hinab „ ſchloß 
die Thüre, fam rafch wieder herauf, warf fich mir einem 
Thränenftrom und gerungenen Händen den Engläudern zu 
Füßen und fiebte um ihren Schuß. — 

Die Haͤuſer der Franken in Smyrna find alle nach 
demſelben Plane gebaut. Die Thuͤre gegen bie Straße, 
welche gewöhnlich bei Tage offen ſteht, führt in einen 
geräumigen Hof, und an einer. Seite diefed Hofe liegt 
das Hauptgebäude. Die innere. Thuͤre, welche gleichfalls 
bei Tag offen fieht — denn von Furcht vor Dieben weiß 
man nichts — führt zu einer Treppe, und biefe zu einem 
Sorridor, anf welchen fämmtlihe Zimmer ihren Ausgang 
baben, mie die Zellen in einem Klofter. Vom bier aus 
fah ber Engländer ben Hof feines Haufes voll bewaffne⸗ 
ter Griechen, welche mit gräßlihem Geſchrei @inlaß oder 
Katinfas Auslieferung verlangten. : Ohne Antwort: abzu⸗ 
warten, machten fi die -Mafenden daran, die Thüre auf 
zubrechen; weil fie aber mit @ifen befchlagen und fefter. war, 
als die Thiren in Smyrna gewöhnlich find, fo machte 
ihnen dieß viel zu fhaffen. Da betrat eine junge Grit 
hin, die Tochter der Anmme der Frau S., die gar nidt 
wußte, was vorging, den Hof, ein Kind ihrer Schweſter 
auf dem Arm. Ploͤtzlich ſtuͤrzte einer der Cerigoten auf 
fie zu, wie eiun Dieger auf feine Beute, riß ihr das Kind 
weg, bob es mit einem Arm uͤber den Kopf, ſchwang in 
ber andern Hand einem'breiten Dolch, und drohte, das 


‚arme Gefchöpf auf der Stelle umsubeingen, wenn man 


bie Thuͤre nicht öffnete, Man denke fi die Mutter, die 
dieß mil anſah; fie Mag ihrem Kinde zu Hulfe und öff 
nete die Thüre. 

Im Augenblick erſchienen dreißig Cerigoten, ſaͤmmt⸗ 
lich mit Dolchen oder Yagataus bewaffnet, mit bloßen 


| Armen, auffebundenen Haaren, ſchaͤumend vor Wuth, 


im Corridor „ und wie ed den vier Engländern, welche 
nicht einmal Stöde zu ihrer Vertheidigung hatten, zu 
Muthe war, läßt ſich leicht denken. Ehe fie ſich befinnen 


konnten, faben fie fih von deu Infulanern umringt, bie 


ihnen die Dolche auf die Bruſt fegten und ihnen mit dem 
Tod drohten, wenn-fie Katinka nicht auf der Stelle aus⸗ 
lieferten. Was wollten fie machen? Die Eerigoten waren 


‚völlig Meiſter des Hauſes; ©, fagre thnen daher, fie 


können fuchen und das Mädchen fortnebmen, follen aber 
wohl bedenfen, was für Folgen ber feinem Haufe ange 
thane Schimpf für fie haben könne, Ohne auf diefe War: 
nung zu achten, zerftreuten fie ſich alsbald im Haufe, um 
Katinka zu fuchen, ſchwangen ihre Schwerter und ftießen 
die gräßlihiten Verwünfhungen aus. Während das Haus 
von ihrem Wutbgebrülle wieberballte, eilten zwei der 
Engländer, welche ſich durch das Maleriihe dieſes Aufs 
tritt für die Gefahr, welche fie dabei liefen, nicht bin: 
reihend entihädigt glaubten, die Treppe hinab, um 
Hülfe zu holen. Als fie aber an die Thüre gegen bie 
Straße kamen, blisten ihnen Dolde entgegen; ein Theil 
der Gerigoten bielt ben Ausgang befezt ; fie mußten alfo 
unter gräßlihen Drohungen und Flühen der Erbitters 
ten ben Ruͤckzug antreten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Das weiblide Derz. 
.  (Fortfetting.) 


An jenem Abend wurde Vernon ihr nicht vorgeſtellt; 
allein er war eim zw guter Kenner und ein zu großer Bes 
wunderer der Schönheit, als daß fie ihm nice Härte auf: 
fallen ſollen. Er fragte mid nach ihr. Ich muß geile: 
ben, es war mir nicht ganz wohl bei der Sache, nad der 
Bemerkung, die ich gemacht hatte: demn fo geeignet Ver⸗ 
non: wur, Die Neigung eines liebenswuͤrdigen Weibes zu 
gewinnen, fo wenig: Wahrſcheinlichleit hatte ed, daß er 
fie erwiebern würde, In den Anſichten ber großen Welt 
über diefen: Vunkt auferzogen, war er fein Lebtag gewe⸗ 
fen , was der Franzofe ein enfant gäte des dames nennt, 
und weniger als irgend ein Mann dazu gemacht, zu eis 
nen wilden laͤndlichen Schhönbelt; wie Fannv, eine ernſt⸗ 
tiche Neigung zu faſſen. Judeſſen hatte er ein gutes 
‚Herp, wenn er: ed.frei gewähren Heß, und ich fuͤrchtete 
acht , daß en feinen Vortheil über dieſes arglofe, unbe: 
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bachtfame Geſchoͤpf benuͤtzen würde. Und ich bin über: 
zeugt, ich laſſe ihm nicht mehr ald Gerechtigkeit wider: 
fahren ; ich glaube feit, er ging nicht darauf aus, ihre 
Zuneigung zu gewinnen; aber feine Neugierde war tege 
geworden durch bie Eigenthümlichkeit ihrer Erfcheinung, 
bie ihm, der an die Maskencharaktere des Hofes gewöhnt 
mar, doppelt auffallen mußte; er wollte blos ein in 
tereffautes weibliches Weſen zu feiner Unterhaltung und 
Belehrung analpfiren. Wie gefaͤhrlich ein folder Verſuch 
war, leuchtet ein, und fo nahm denn bad Intereffe, 
welches Sir Edward am ber laͤndlichen Schönheit zeigte, 
bald einen fehr verbähtigen Charakter an. Immer führte 
biefer oder jener Anlaß ibn zu Mrb, Eapeld Hätte. Er 
war ein vortreffliher Mufiter, hatte die neneften und 
aus geſuchteſten Mufititide Deutſchlands und Italiens 
bei ſich; er lieh fie Fan. Sie zeichnete gut, und er 
batte alte Aunftarbeiten und moderne Beichnungen, welche 
er ihr zu Fopiren gab, Sie ritt häufig aus, und durch 
den ſeltſamſten Zufall von der Welt war fie nicht brei 
Mal zu Pferde, obme daß ihr Sir Edward zwei Mal 
begegnet wäre. Arme Fanny! Ed waren die gluͤcklichſten 
Tage ihres Lebens! Mit allem Feuer ihrer glühenden 
Seile gab fie fih diefer neuen, überwältigenden Leiden: 
fhaft hin. Da war ein Mann, dazu geichaffen, Bewun—⸗ 
derung und Liebe einzuflößen , fchön von Perſon, hoch bes 
gabt an Geift, von vollendeter äußerer Bildung, und was 
wohl alle drei Tugenden zufammen aufwog, ein Mann, der 
Erfahrung und Gluͤck bei den Weibern hatte. Ihre Reigung 
zu ihm wuchs mit jedem Tage, aber immer noch blieb fie 
von ihm unbeachtet, fo daß ich glaube, es überrafchte 
ihn wirllich, als er endlich gewahr wurde, daß er ber 
Gegenftand der glühendften Leidenihaft war, während 
er bios als Fremder, ald neuer Vekaunter Interefle er: 
regt zu haben glaubte. Ich wiederhole es, ich glaube, er 
hatte urfprünglic keine andere Abſicht; allein er wurde 
burd die Staͤrle ihrer Gefühle verwirrt und fortgeriffen. 
Wer Fonnte aud die Entdefung machen, daß er von ei— 
nem ſolchen Weſen, wie Fanny, geliebt werde, von einem 
fo reinen, ſchuldloſen Herzen, von einem Mädchen, fir 
deſſen Arglofigfeit und Reinheit gerade biefe ſchnell aufs 
lodernde Flamme zeugte; wer konnte, fage ich, dieſe 
Entdeckung maden, ohne daß ſchon bei dem bloßen Be: 
wußtſeyn, daß es fo war, feine ganze Seele Feuer fing? 
Gewiß, Sir Edward Vernon war wicht der Mann dazu. 
Daß ihre Neigung ſolche Fortſchritte gemacht hatte, 
wußte ich zur Seit nicht. Sie war, fürdte ih, fon 
sur vollen Reife gediehen, ald ih fie kaum im Reime 
vermutbete, 

Indeſſen beunrubigten mich ir Edwards Häufige Ber 
ſuche in der Hütte; ich beſchloß, der Sache mit einem 
Mal ein Ende zu maden, und benuzte dazu ein Geſchaͤft, 
das mich nad London rief, Wir reisten zufammen nach 


der Stadt, und ich ward bier bebeutend länger aufgehals 
fen, ald ich erwartete; hernach reiste ich in einen entfernten 
Theil des Landes, ehe ih wieder nah Haufe zuruͤcklehrte. 

Mebr ald zwei Monate waren feit meiner Abreife 
verfioffen.. Der Juni batte begonnen und der Sommer 
war früh und üppig. Ich langte um drei Uhr zu Haufe 
an und beſchloß, noch vor dem Eſſen nad der Hütte zu 
geben, um meine Freunde zu befuchen. Mrß. Capels 
Wohnung verdiente diefen Namen: fie war von maͤßigem 
Umfang und mit Stroh bedeckt; aber zur diefer Jahrszeit 
konnte man nichts Lieblicheres fehen. Die Wände waren 
mit Jasmin und Kriechpflanzen aller Urt überwachien, 
und der herrliche grüne Raſen davor prangte mit einer 
üppigen Flle von Mofen. In das Gemach, wo fie ſich 
gewöhnlich aufbielten, voll von Büchern, Mufifslien und 
jenem unzähligen Aderlei, das eine Wohnung von Frauen 
verfündigt, führte eine Thuͤr unmittelbar vom Garten 
aus. Mid des Vorrehts eines alteır Freundes bedie: 
nend, batte ich die Klinle der Gartentbür gehoben und 
ging, unangemeldet, gerade auf das Vorzimmer zu. Wie 
überrafht war ich, als ich eintrat! Fanny faß an einem 
Ende des Sopha’s, mit ihrer Harfe vor fih, als ob fie 
fo eben gefpielt hätte, Un ihrer Seite faß Sir Edward 
Vernen. Cine ihrer Hände lag in ber ſeinigen; fie 
ſprach lebhaft und ſchnell, ihe Kopf war auf ihre Bruſt 
herabgefunken und ihr Haar hing über Stirn und Au: 
gen, fo daß ich dem Ausdrud ihres Geſichts nicht ſehen 
konnte, Auf ihrer Wange glaubte ich jedoch die Spur 
einer halbgetrockneten Thräne zu entdeden, Dieb war 
die Gruppe, auf welche bein Eintritt in Meß. Capels 
Hütte mein erftauntes Auge fiel, Ich glaube, ich drüdte 
mein Erftaunen hörbar aus, denn beide fuhren auf, und 
mit ihrer Weberrafhung miſchte fih ein guter heil 
Verwirrung. Sir Edward hatte ſich zuerſt wieder gefam- 
melt, und ohne ber Situation, in der ich ihn gefunden, 
zu gebenfen, antwortete er, als ih ihm meine Ueberras 
(dung äußerte, ihn bier zu ſehen, er halte ſich feit eini⸗ 
ger Zeit bei Herrn — (dem Gentlemen, in deſſen Haufe 
wir und getroffen hatten) auf. Er fep von diefem zu 
einem Bogeufhießen, das in Kurzem gehalten werden 
folle, dringend eingeladen worden. „Hml* fagte ich, 
„ich wußte nicht, daß Sie ein Freund vom Bogenſchießen 
find.“ — „Das bin ich and nicht,“ amtwortete er; 
maber — er wollte einmal, id; folle mit ihm. hingehen,‘ 

(Die Fortſexung folgt.) 





Berseirendenj- Houchäten. 
Paris, Jannar, 
Goaortſetzung .) 
Die Regierung und der Voſkehumor. 


Das Heft bed Journals la Carriesture, in welchem 
das angeführte Blatt meoft einem andern, das auf eine fati- 
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riſche Art dad Wappen bes Koͤnigs vorſtelt, enthalten war, 
it mit Beſchlag belegt worden. Die biefigen Minifter haben 
fih an die Preßfreiheit fo ziemlich gewoͤhnt, aber an die Bil: 
berfreiheit noch nicht; hier macht jete Anfptelung fie ſcheu. 
Sie ſollten doch einmal nad England geben und ſehen, mit 


welcher Freimürbigfeit dort bie politiſchen Zeichner Miniſter 


und Könige behandeln, Ein Volt, das fo viele Millionen 
zahlt, darf fi wohl das Bergnügen machen, diejenigen, bie 
ibm den Bentel leeren, auf eine luſtige Art zu farrifiren. 
Das ift eine Licenz, bie eben 'fo out zugeftanden werben 
muß, wie bie poetifaye bed Horaz. Den Vortbeit, bad Gelb 
miltionenmweife einpumpen zu fbnnen, fann man nicht -obne 
einige Unannebmtichteit genießen, und biejenige, auf einigen 
Berrsitdern poffierfig dargeftellt zu werden, ift wahrlich eine 
Kteinigfeit. Nun fland zwar unten auf jenem Karritatur⸗ 
Bilde: „Steh, Volt, fo erleidtert man beine Raften!* was 
freitiy eine beißende Ironie war; allein bad fomnte jeber, 
ber das Biatt anfab, ſelbſt fidy denten, und es trug nichts zur 
Berftärtung der Satire bei. Haben denn bie Herren vergefs 
fen. daß fon im Mittelalter Sariren und Zerrbilder ber 
die drücenden Voltslaſten erfunden wurden und von Haud zu 
Hand gingen? Der vefannte Spruch des ſchlauen Kardinals 
Mazarin: „Die Varifer zahlen; num gut, fo laſſe man fie 
fingen, mas fie wollen!“ war die politiſche Maxime eines 
großen'Menfhentenners; es wäre auch ein bischen zu arg, 
wenn man bie Leute wie Eitronen auspreffen und ihnen nicht 
einmal bie laute Bemerkung vergoͤnuen wollte, daß es doch 
bart ſey, fo ausgepreßt zu werden. Was zu Mazarins Zei⸗ 
ten eine Beguͤnſtigung war, iſt im unſerer Zeit ein Recht 
geworben, und biefed Met benuͤzen bie Parifer au mit 
vieler Freiheit. Jeden Abend fbunen fie bad Vergnügen baben, 
über den Graben im Tulleriengarten, den ber jetzige König 
ziehen laͤht, ſich mit bem Verfaſſer dieſer Schnurre luſtig zu 
machen. und Aber die Londoner Conferenz noch obendrein. Bei 
ten erſten Vorſtelumgen wurde auch über die berüchtigten 
Gervehre gefpaßt, welche der jezige Poltzeipräfert Gisauer aus 
England gebott hatte, um bie Nationafgarde damit zu bewaff⸗ 
nen. bie aber nicht viel taugten und folglig wenig ober gar 
feinen Schaden zufügen fonnten, weßhalb man auch viel über 
die Unfchwtd diefer enalifchen Flinten wizelte. Allein ber 
Polizeipräfere, der ſich getroffen fühlte, hatte nicht cher Nube, 
als bis der Auftritt mir ben Unſchuldigen Feuergewehren 
wegaelaffen mwurbe, wofür fie aber deſto mehr im dem ‚feinen 
Tagesblaͤttern durchgebechelt werden. Was nun jenen Graben 
im Garten des Tullerienſchloſſes betrifft, fo hat dieſer am fich 
undebeutende Gegenftand bie Parifer befhäftigt und beunruhigt. 
als ob es die wichtiafte Sache von ber Welt wäre, und meh: 
tere Wochen wiederholten die Tagesblaͤtter unaufbdriich bies 
felsen Magen, bie man au noch in Gefellfhaft anzeinander: 
fegen Hören mußte. Man bätte glauben follen, der König 
worte ibnen alle. ihre Luſtbarteiten rauben und den Tnileriens 
aarten, der feit Ianger Zeit ein Öffentlicher Spayiergana iſt, 
den Bewohnern feiner Hauptſtadt verfchliehen. Das Ganze 
beſchraͤntt fih jedoch darauf. daß ber König, ber ſich nern 
Bewegung macht unb viele Kinder bat, ein Privatgärtihen 
binter dem Schloſſe haben. wollte, um darin obme Kinderniß 
foazteren geben zu fbnnen. Dieß fonnte freilih nur mit 
Schmaͤlerung bes dffentlihen Spaziergangs geſchehen, und bar 
ber entſtand das Murren bes Vottes. Es Dieb, eritlich ent⸗ 
ziehe man den Framzoſen einen Spaziergang, welcher Ges 
meingut geworden ſey, unb zweitend verderbe man durch bie 
Heinfihen Anlagen jenen Garten, der bisher als ein Meifter: 
ftüd des burg feine Gartenanfagen aus beim Zeitalter Zubs 
wigs XIV; fo beräbmten 2emötre gegolien Gatte. . 

(Die Gortfegung- folgt.) » 


Lyon, Januar. 
(Bortfegung.) 
Zuftand des Unterrichts 


Dieſe Briangennais unterrichten ohne Drönung und 
Methode. In ihren Etaffen herrſcht ein ewiger Laͤrm und 
ein Getbs, wie auf der Straße; daher Iernen and die Kinder 
durchaus nichts von Anftand und Sittlichteit bei ihnen, ja fie 
verfermen ſelbſt das Wenige, was fie bei Bater und Mutter 
Ertraͤgliches ſeben. Hat aber in Knabe endlich fo viel ges 
lernt, daß er Teidlich leſen, fohreisen und rechnen fan. fo 
in’s ein Wunder, von dem weit uud breit bie Rede if. Colr 
chen Lehrern find im Allgemeinen neun Zehntbelie von Franfs 
reichs Bewohnern anvertraut, umb elue Gemeinde, dir ſolche 
Lehrer bat, kann von Gtüd fagen, beun viefe Taufende ger 
noffen gar feinen Unterricht und ibre Rinder wachſen ohne 
alle Kenntniß auf, faft wie Thiere. Diefe Kebrer erbaften 
für ihren Unterricht 4 Sr. bis 2 Fr. 50 €, monatlich von 
fetem Kind; deren find hochſſens ſechzig, von benen die 
Haͤtfte fon nach ben erfien drei Monaten ausbleibt ;—im 
gluͤctlichſten Bau bringt es der Schulmeiſter jaͤhrlich auf 600 
Sranfen, Davon fann er unmbglich mit Frau und Kind les 
ben, er muß ſich daher noch mach Mebenverblenft umfeben ; 
bier wird er ber Spion des Pfarrers, bort Kirchner ober 
Satriftan , anderwärts hätt er einen Framlaben oder barbirt 
die ehrfame Gemeinde, Nah ber Orbonnang vom 14, Februar 
4830 follte er von Rechtswegen Sekretär des Maire werben ; 
diefe Herren kehrten find aber nicht an biefe Orbonnany, und 
wiewohl fie größtentbeil® wohlhabende oder reihe Grunbeigens 
thuͤmer find, fo ftedten fie ven Gehalt des Setretaͤrs in bie 
Taſche und verfehen ſelbſt feine Geſchaͤfte. Der gemeine Tags 
ibhner, der von feiner Handarbeit lebt, verbient eben fo viel 
und oft mehr, als ber bloße Schullehrer. Dies mdste aber 
Alles noch ſeyn, und es ift auch im andern Rändern fo; fat 
überall werben biefe mäglichen and unentbehrlichen Männer 
nicht genug bezahlt und nicht unabhängig genug gemant; im 
Sranfreih aber haben fie es ſchllmmer als irgendwo, Dur 
die Abhaͤnglgteit alles Unterrichts im Lande von der Univerfis 
tät, durch biefen wahren Defpotisinus ‚- durch diefe unerhbrte 
Griftesfelaverel, durch eine Umahl unbeſtimmter und fi oft 
widerſprechender Orbonnangen, Reglemente und Befehle wird 
ber arme Schullehrer entſeblich torannifirt und geplagt. 
Der Mare, der Pfarrer, Sad Eomitd bes Unterriois. bie 
Delenirten biefe® Comited. ber Mrabeniereftor und die Unis 
verfität haben alle das Net der Juſpettion uͤber ihn, und fie 
bedienen fih beifen im ber Regel nur, um bie armen Schul⸗ 
lehrer zu aͤugſtlgen und zu plagen, Dura jene Orbonnang 
ſoute freilich ihre Rage wenigſtens in perumiärer Hinſicht vers 
beſſert werden; in unferm Departement iſt aber bis heute 
nichts davon in Ausführung getoinmen. Die Kommunalbuds 
gets enthalten freilich eigene Rubriten für die Wonnung und 
den Gehait des Schullebrers; tiefe NRubriten werden jedoch 
nicht ausgefüllt und tie Schuflehrer haben nah wie vor wes 
der Gehait, noch Wohnung. Iſt die Rede davon, eine Ges 
meinde: außerorbentlich für) den Bau, riner Kirche, eines 
Pfarrhauſes ‚oder einer Mairie zu beſteuern, fo ift nichts 
ſchwer und es zeigt fih feine Schwierigfeit; ein paor taufenb 
Franfen werben Telöyt aufgebracht; neben ben arınfeligen 
Bauernbänfern erhedt ſich die prächtige Pfarrwohnung ober 
die ausnehmend fhbne und mit allem Heberfihffigen geſchmüctte 
Kirche, da reinihe ; geſchmackvolle Einfalt genügte. 

Die Bortiegung folgt.) 
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D Bott, mie kam fie fort? — O Biuttverrath! 
or Wäter, traut nächte fürder euem Töchtern 

Mac Augen Thun. — Gibt ed nicht Baubrrfpräche, 
Wodurch der jungfräulihe Maͤdchenſinn 


Bergiftet werden Tann? 


Ehafespeare 
Dtbeite, 





Das weiblidbe Herz 
Sortfegung.) 
Ich warf Edward einen tabeinden Blick zu, ſprach 


Indeſſen hatte auch 
Fannd fi wieder gefaßt und hieß mich mit ihrer ges 
wohnten Wärme und Herzlihfeit willfommen. Allein 
ihre Rube, ihre Freiheit war verihwunden, und fle 
ſchaͤmte fid. 

36 fezte mich und lieh Sir Edward fühlen, daß ich 
bie Abſicht babe, ihn nicht mehr allein bier zu laffen, Da 
er fab, daß er mic nicht auswarten konnte, Flingelte er 
nad feinem Pferde und ſchien entſchloſſen, mit mir zu 
Haufe fein Tate A Töte haben zu wollen, ba er nicht 
boffen durfte, daß ich feinen Sefundanten bei Fanny 
machen werde. Er beitieg fein Pferd, fagte mir, er werde 
mid in ein Paar Tagen wieder ſehen, und fprengte ba= 


"von. Ich fragte nad Mrß. Eapel und erfuhr, fie ſey mach 


der benachbarten Stadt gegangen und den ganzen Mor: 
gen nicht zu Haufe geweſen. Dieß wollte mir am wenig: 
ften gefallen, denn ich mußte mothwendig auf den Ber: 
dacht geratben, das Rendezvous, das ich unterbrocden, 
fen verabredet geweien. Ich wußte nicht, mas ich thun 
folte. Auf fo vertrantem Fuße ih aud mit Fanny und 
ihrer Mutter fand, fo war dieß doch ein zu belifater 
Punkt, als daß ich mit erfterer darüber hätte ſprechen 
können. Die Verſchiedenheit unfers Wlterd war nicht 


groß genug, um einen folhen Schritt fhidlih ober auch 
nur zuläßig erfcheinen zu laſſen. Winke und Anbeutune 
gen fonnten nur erbittern und auf keine Weiſe zu etwas 
nüsen. Nachdem ich fo eine Weile geſeſſen, verabſchie 
dete ich mich, enticloffen, mit Vernon bei ber naͤchſten 
Gelegenbeit ein ernftes Wort zu fpreden. Diele Gele 
genbeit zeigte ſich nicht. Am naͤchſten Morgen warb ich 
zu Meß. Eapel gebeten‘, und börte bei meinem Eintritt 
zu meinem hoͤchſten Erftaunen und Verbruß, Fanny ſey 
mit Sir Edward Wernon entfloben. 

- Diefen Schritt wußte ich mir nicht zu erflären. Sir 
Edward war in jeder Hinſicht fein eigener Herr, und 
wenn Fannıps Zuneigung fo ſtark war, wie biefer Schrim 
zu beweifen ſchien, fo war fein Grund vorhanden, warum 
er fie nicht zu feinem Weibe machen follte. Sie war von 
guter Familie, umd wenn ihre Gluͤcsumſtaͤnde nicht 
glänzend waren, fo waren es dagegen bie feinigen, und 
kein Menſch in der Welt (ab weniger auf Geld, ald Ders 
non. Er war in jeder Hinfiht ein willlommener Schwie⸗ 
gerfohu für die Mutter, Wenn er nun die Abficht 
batte, fie zu beiratben, warum ſie entführen? Wenn 
fh nun auch voransfezte, was ih nicht wohl Konnte, 
Fanny habe ih dazu verftanden, ibn nicht als fein Weib 
zu begleiten, fo bielt id wieder Vernon einer io ſchwar⸗ 
zen That nimmermehr für fähig; und wenn ich auch bei 
ibm von allen Grundfägen ber Ehre abfeben wollte, fo 
mußte ich ibn doc für zum verftändig halten, als daß er, 
der die Welt und die gefellfhaftlichen Werhaͤltniſſe nur 
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zu gut kannte, es hätte wagen ſollen, eine junge Lady 
von Stand zu verführen. 

Meß. Capel hatte mich rufen laffen, ald Freund Sir Ed 
ward Vernons und ihres Hauſes. Als Freund bes erſtern 
tonnte ich wohl feine Handlungsweife richtiger beurtheis 
fen, als der ihrige würde ich, deffen war fie gewiß, ihr 
anf feine Weife Hülfe und Unterftügung verfagen. Bon 
Mei. Capel habe ich bisher noch nicht geſprochen; richt 
als ob fie eine gewöhnliche Frau geweſen wäre; bie war 
fie durchaus nicht. Sie war ſchon fehr bei Jahren, aber 
ihr Gefiht trug nicht nur dad Gepräge großer Intelli⸗ 
genz, fondern zeigte auch noh Spuren ungewöhnlicer 
Schönheit, Diefe machte fie jedoch nicht im mindeften 
geltend; Milde und Herzensguͤte waren die Hauptzuͤge 
ihres Charafterd. Sie hatte viel in der Welt gelebt, 
da Drift Capel ein fehr verbienftvoller Offizier geweien, 
und war eine Dame von hoͤchſt gebildetem Geihmad. Mit 
einem Wort, fie Fonnte für eines der liebenswuͤrdigſten 
Muſter englifher Matronen gelten. 

Verf. Capels Idol war ihre Tochter; die Lebendig- 
keit ihred Weſens ſprach fie wegen bed Kontraftes, den 
es mit ihrem Ernite bildete, doppelt an. Das Mädchen 
war feit zehn Jahren ibre einzige Lebensgefährtin, fie 
hatte jede Eigenſchaft ihres Geiſtes, ihres Herzens, ib: 
rer Perfönlichkeit ih aus der fhönen Knoſpe entwideln 
und einer hoffnungsvollen Bluͤthe entgegenreifen feben. 
Fanny dagegen betrachtete ihre Mutter-faft als ein über: 
irdiſches Weſen, und allgewaltig mußte die Leidenfhaft 
ſeyn, bie fie bewegen fonnte, eine folde Mutter zu ver: 
laffen. Uber ah! vor der Gluth und dem Glanze einer 
ſolchen Leidenſchaft erbleihen alle. fanftern Neigungen. 

Meß. Eapel fagte mir, Sir Edward Vernon fen vor 
etwa einem Monate zurüdgefehrt und habe feine Beſuche 
in der Hütte erneuert. Die Aufmerkſamkeit, bie er 
ihrer Toter gefchenkt, ſey in ber legten Beit febr auffallend 
geworden, auch ſey ihr nicht entgangen, daß fein Einfluß 
auf Fanny täglich größer werbe. Sie habe mit ihrer 
Tochter nicht geſprochen, weil fie Tag für Tag einer offer 
wen Erflärung von Seiten Sir Edwards, ben fie für ei- 
nen Maun von Ehre gehalten, entgegengefeben. Ver— 
floffene Nacht babe fie mit Befremden entdeckt, daß Fanny 
im einem geheimen Briefwechfel mit ihm ſtehe. Nach: 
bem fie einander gute Naht gefagt, erinnerte fih Mr. 
Eapel, daß fie ihrer Tochter noch etwas zu fagen babe, warf 
den Shawl über und begab fib in ihr Zimmer, Fanny 
faß auf dem Bett und las einen Brief mit folder Auf: 
merffamfeit, dab fie die Mutter nicht eintreten hörte, 
als fie auf Fannıp zutrat, flug dieſe das Papier baftig 
aufammen und fuchte es hinter fih zu verbergen, „Es 
war bie, fuhr Mrß. Capel fort, „das allererfte Wal, 
daß ih meine Tochter auf einem unlauterm Schritte ans 
traf, und idywar ſehr betreten. Ich fprach mit ihr, ohne 


unnötbige Strenge oder Härte, jeboch im ftrafendem Tone. 
Auch war ich wirklich mehr befämmert als ärgerlich, und 
Fanny ſchien im Innerften ergriffen. Ich beſchwor fie, 
von aller Heimlicfeit abzuftchen, fie fen In jeder Hin⸗ 
fit ihrer unwärdig und ein Schritt zur Falſchheit. Sie 
warf fi in meine Arme, fie ſchluchzte an meiner Bruſt 
und verfprad mir, jeder heimlihe Verkehr folle von nun 
an aufhören. Nun erft fühle ich die wahre Bedentung 
ihres Tons, ihrer Blide, im denen ih geftern nur den 
Ausdrud der aufgeregten Stimmung und der Neue ſah. Ich 
bin überzeugt, ihr Entſchluß war bereits gefaßt, ich hatte 
zu fpät geſprochen. Sie rief nur: „o Mutter! während 
fie fib aus meinen Armen losrif, dann mir wieder um 
ben Hals fiel und weinte, als ob ihr das Herz breden 
wollte.“ Die Thränen rollten bei diefen Worten auch der alten 
Ladp über bie Wangen, „Ich bin überzeugt, fie fagte mir in ih⸗ 
sem Herzen Lebewohl; fie wußte, daß es ihre legte Umarmung 
war, D Gott!“ fuhr fie im Tone des bitterften Selbſt⸗ 
vorwurfes fort, „hätte ich doch früber mit ihr geſprochen! 
vielleicht wäre mein Kind gerettet worden! Es war miß— 
verftandene Nacficht von meiner Seite; ih mollte ihr 
und mir einen augenblid!iben Schmerz erfparen, und 
babe fie auf ewig zu Grunde gerichtet !* Die Gemuͤths⸗ 
bewegung ließ bie arme Mutter nicht weiter ſprechen, fie 
verfiel in krampfhaftes Schluchzen. Ich fuchte fie zu troͤ⸗ 
ften, aber fie fittelte traurig das Haupt. Ich fragte 
fie, ob fie den Brief gelefen babe, bei welchem fie 
ihre Tochter uͤberraſcht. Sie ermwieberte, fie babe es 
abſicht lich nicht: getban, fondern Fanny erſucht, ibn 
in ihrer Gegenwart zu verbrennen, was fie deun auch 
getban, Ich fragte fie hierauf, ob fie bei ihrem Ent: 
weichen einen Brief hinterlaſſen; fie reichte mir ein Srüd: 
hen Papier, das blos die Worte enthielt: „Ich kann 
nicht Ihreiben — Ih verlaffe Sie für innmer ! — Erbarmen 
und Verzeihung Ihrem armen, verlornen Kinde!* 
(Die Kortfegung folgt.) 


Entführung einer Grichin zu Smprna. 
P Fortfegung.) 


Indeſſen war bie unglüdliche Katiuka in ihrem Schlupf: 
winfel aufgefunden worden. Kaum wurde ber barbariſche 
Bruder ihrer anfichtig , fo ftürzte er auf fie zu und wollte 
fie ermorden; man bielt ihn gewaltfam zurüd. @in Paar 
Griechen nahmen num dad Mädchen, in ibre Arme und 
ſchleppten fie die Treppe binab, als eben die beiden Eng: 
länder, von ihrer verunglüdten Erpebition zurüdtehrend, 
berauffamen. Der Auftritt, deſſen Beugen fie nun wur: 
den, war wirklich gräßlih. Die Raſenden padten mit 
ihren rauben Händen bie zarten Glieder ber Unglädlihen, 
als wären fie von Holz; fie zudten ihre Schwerter vor 
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ben frömenden Augen bderfelben und äberfhütteten fie 
mit den niedrigften Schimpfworten. Während fie fih in 
Todesangſt fträubte und ſich mit aller Kraft, deren fie 
fäbig war, den smängenden Armen zu entreißen ſtrebte, 
fiel ihr langes ſchwarzes Haar in reihen Wellen über ihr 
Gefiht und die Arme der Barbaren herab ; fie ftich bad 
klaͤglichſte Jammergeſchrei aus und durch ihre Thränen 
funfelten ihre Augen, wie Blitze durch Regenwolken. Als 
fie die beiden Engländer erblidte, bat fie fie im rührend- 
ften Tone, fie aus ben Händen der Raſenden zu befreien, 
und auf einmal riß fie ſich mit einer Kraftanitrengung, 
der fie Niemand fähig geglaubt hätte, aus den fie feſt⸗ 
baltenden Armen los, ſtuͤrzte ſich zwiſchen die beiden 
Eranten, klammerte fi frampfbaft an fie und beſchwor 
fie im Tone mwahnfinniger Verzweiflung, bei bem Heil 
ihrer Seele und bei allen Heiligen, fie dem verhaßten 
Liebhaber zu eutreifen, Mochten diefe Herru auch noch 
fo ritterlich gefinnt feyn, es brauchte nicht weniger ald 
eine fRäblerne Ruͤſtung und die Sauberkraft ber fahren: 
den Mitter, um dreißig wohlbewaffneten Menſchen bie 
Spige zu bieten und ihnen das bebrängte Fraͤu— 
lein zu entreifen. Sie mußten fie alſo fortichleppen 
laffen; die arme Katinfa hatte aber ihre Arme fo feſt um 
fie geihlungen, daß ed großer Anftrengung bedurfte, um 
fie loszumachen, und lange noch hatten bie Engländer 
blaue Flede an den Armen. 

Als die verwegenen Gerigoten wieber Meifter der 
ſchoͤnen Griechin waren, führten fie diefelbe geradewegs 
zu dem griechiſchen Erzbifhof in Sniyrna; diefem gegen: 
über wußten fie fih auf geſchickte Weiſe des Fanatismus 
zu bedienen: fie gaben an, Madame S. habe Katinka 
nicht allein ihren Verwandten und Glanbensgenoffen ent 
sieben, fondern fie auch an einen Menihen von einer 
verbaßten Religionsparthie, an einen Roͤmiſchkatholiſchen 
verbeirathen wollen. Es gibt wohl wenige Städte, wo 
unter biffentirenden Gemeinden ein fo bitterer Haß herrſcht, 
wie zu Smorna zwiſchen den Griechen und den Katholiken. 
Blos ber Glaube an jene Abfiht der Madame S. hatte 
viele Gerigoten bewaffnet, und mit jedem Augenblid 
wuchs die Zahl der Griechen, bie fih Katinfad Verwand⸗ 
gen anichloffen. 

Man wundert fih vielleicht, daß wir die Gerigoten, 
deren Heldenthaten darin beftanden, daß fie ein furcht⸗ 
ſames Mädchen entführten, eine Umme erfchredten und 
vier unbewaffnete Engländer im Meipeft bielten, ver: 
wegen genannt haben. Man darf aber nicht überfeben, 
daß Alles dieb um Mittag vorfiel, im der Straße, wo 
die Fraufen wohnen; Herrn S. Haus lag ganz in der 
Nähe des Bazars und des türkifchen Quartierd, und wie 
leicht Fonnten fich bier zwei, breibundert Mufelmänner, 
vom Kopf bis zum Fuß bewaffnet, auf die Beine machen; 
ergreifen fie doch immer begierig jede Gelegenheit, bie 


Griechen bie Spigen ihrer Dagatand fühlen zu laffen; über: 
dieß hatten die Cerigoten wohl Dolche, aber weder Piſto⸗ 
len noch Flinten, woran ed den Türken keineswegs fehlt, 

Gleich nah Katinfas Entführung begaben fi die 
Engländer zum Konful ihrer Nation und forderten Ges 
nugthuung für einen Schimpf, der feit Menfhengeden- 
fen beifpiellos war. Der Konful wollte zuerft gelinde 
Mittel verfuhen, befonders auch die griechiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ber Mache der Türken nicht ausfegen, und ließ 
daher ben Erzbiſchof erfuhen, er möchte das Mädchen 
freigeben; diefer wollte aber nichts davon hören, ja, der 
mit der Unterhandlung beauftragte Maun wurde fogar 
vom Prälaten ſehr geringfhägig behandelt. Nun zog ber 
Konful, feine Uniform an, ließ feinen Dragoman rufen 
und begab ſich zu Tair-bey, dem Moogelim oder Gous 
verneur .von Smprna. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Lyon, Januar. 
Gortſetzung.) 
Zuſtand ded Lnterrichtd, 

Trifft es ſich durch einen feltfamen Zufall, baß ein recht 
unterrichteter, ausgezeichneter junger Mann fich bei und zum 
Schullehrer bergist , fo gebt es ibm in ber Megel ſchlecht. 
Anſtatt feine Nefignation und fein Verdienft zu ſchaͤten. fuͤrch⸗ 
ten ihn bie Herrn der Gemeinde; ber Pfarrer flellt ihn als 
Belzebubs erfien Som bar und flihelt Öffentlip auf ibm, 
nennt ibn den Dorfabvofaten, ber Überall Uneinigkeit und 
Bwierracht ausſaͤe und bie Gottloſigkeit befbrbere. Diefe Bers 
Tdumbungen werben fo oft wiederholt, bie Ortsbehbrde wird 
fo Häufig vor dem Manne gewarnt, daß dem armen Schul⸗ 
meifter Alles wiberfirebt und bie Kinder felsft mit Fingern 
anf ihm zeigen. Er ziebt alio ab. Das gerabe wollte bev 
Herr Pfarrer und oft auch ber Herr Maire, bie es beibe 
nicht gern haben, baf ihnen Jemand in die Karte ſieht, wie 
fie weltlich und geiſtlich bie Gemeinde führen. All diefem 
Wesel wird nit eber abgeholfen werben, als bid bie Megie: 
rung bie Schallebrer durch einen geringen firen Gehalt, erma- 
400 Fr., beffer und unabhängiger fiellt. Bor den Jullusta⸗ 
sen bieb ed: wenn nur einmal den Geiſtlichen und Ortöpfars 
rern bie Leitung und Aufſicht des Bolfsunterrichts genommen 
und allein ben dazu ernannten Eomite3 anvertraut iſt, daun 
tft allem Uebel abgebotfen und Alles wirb trefflih geben; man 
ierte fi aber darin. wie man fi feit jener Kataſtrophe in 
fo Wielem geirrt hat, Dart eine Ordonnamz vom Drtober 
4830 wurben bie Geiftlichen von der Beitung bed Wolfdunter: 
richts entfernt, indem man ihnen bad Präffbium im jenen 
Eomites nabınz damit ift aber durchaus nichts gebeffert, ja 
da entſchieden geſchadet worden , wo ber Drtöpfarrer ein tuͤch⸗ 
tiger „ verftändiger und redlicher Maun war; ber Pfarrer 
aber, welcher dies wicht if, bat doch durch feine Befuche in der 
Schute, durch Predigt, Lehre und Beichtſtubl noch Fiufluß 
genug auf dem Unterricht, wm ibm fihaben zu fbmten. Sn 
Lyon ſelbſt baben biefe neugeſtalteten Eomited gar nichts gee 
nuͤzt und aefbrbert; unfere Schule aegenfeitigen Unterrichts, 
die der Großmurb ehres unferer- ausgezeichnetſten Kaufleute 
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ihre Entftebung verbanft. bat das biefige Eomite nicht erhats 
ten; es bat nichts zur Vervolltemmnung weuer. ober zur 
Befferung alter Lebrmerboden gethan; es bar feinen Einfluß 
anf unſere Schulen der chriſtlichen Lehre geübt z ber alte 
Sechlendrian und die wohlhergebrachte Weife im Unterricht find 
überall an ihrer Stelle geblieben. Was wir hberbanpt Gus 
tes in biefer Beziehung haben, alle Werbefferung unfers Schul: 
tweiend ift von unſerer Gocietät des Elementarunterrichts 
ausgegangen ; biefe begann ihr Wirten ohne Mithälfe bed Eor 
mites, erftrenkte ihre heilbringende Chätigfeit auf alle Theile 
der Stant, regte bie Nacheiferung der Lehrer an und bethaͤ⸗ 
tigte Aberall großinätbige Unterftägung des Guten und Mech⸗ 
ten. Diefer Umſtand mag von Neuem darthun, daß Pri« 
vatvereine oft viefträftiger und figerer wirten, als Comites, 
weiche bie Regierung ernennt. 

Die Martiniäre, ober die vom General Martin vor eis 
nigen Jahren gegründete praftifhe Induſtrieſchule, dieſe gar 
eigenthämfihe und für Lvons Gemwerböjufland hoͤchſt wichtige 
Anſtalt ſchrettet kräftig im ihrem Bemuͤhen fort, mechaniſche 
und chemlſche Kenntniſſe nicht blos durch Lehre umb Bortrag. 
fondern auch durch eigene Berſuche der Bönlinge in Umlauf 
zu bringen, Es ift eine Luſt, die jungen Beute an ihren 
Tiſchchen dem Vortrag bed Kehrers mit ihren mechaniſchen 
unb chemiſchen Oprrationen folgen zu ſehen. So ift bei 
und alfo nicht Alles zu tabein, Manches fogar ſehr lobenswerth. 

Bei ber Preisvertheilung im College-royal und ber dfs 
fentlichen Anrede des Rettors am bie Schäfer, warb mir ber 
große Unterfhieb zwiſchen beutfiher und franzbſiſcher Schuler⸗ 
ziehung und Bildung recht far, Was würden beutfhe Kon⸗ 
fiftorien und Meinifterien zu folgenden Worten fangen: Gardez 
roligieusement cette impression (ber Parifer Jultnsereigniffe), 
Messicurs; attachez vous ä ce sourenir; qu'il soit pour vous 
un eneouragement et une legon. Voyez- preure que deja 
votre education vous lie ä tous les interöts, & tous les mou- 
vemens, à toutes les palpitations de la soridte, Trourez-y 
surtout cette couriction ulile, que ros devoirs deoirent s'ani- 
mer et se propörtionner au but phus e vous assi 
le nourel ordre de choses, —— * Se La = 
quöte de la libert@ ne saurait affranchir d’aucun deroir; loin 
de-lä, elle impose & tous de plus grandes obligations, et 
chacun de vous & sa part dans cet honorable surcroit de 
zele public, dans ceite emnulation de bien que la France re- 
clame aujourd’hui de tous les Prangais. Hommes, elle nous 
veut plus reflechis, plus sn marcher d’un plus 
sur & tous les PN eng u raison. 32 allo 
vons rout plus arides des lumiéres de cette mome raison, dont 
la science, la rertu, 1a religion sont les formes les plus 
pures, comme la libertö en est le resultat le plus parfait. 
Acceptez , accomplissez par de fortes etudes cet engsgement 
sacre etc. Wenn es auch in Deutfchland erlaubt wäre, in 
einem Schulaktus fo zur Tieben Jugend zu fpreden. fo 
möchte es boch ſchwer fenn, einen Herrn Reftor oder Eoms 
reftor zm finden, bei bem ſolche Gedanten und Worte aus bem 
Herzen anf bie Zunge fämen. Der franzdfifhe Sprecher war 
ehemals Profeffor am Collöge Henri IV. in Paris , wo des 
jepigen Königs Söhne mit ben Anbern auf Einer Schulbaut faben. 
(Schluß bed dritten Briefs.) 


Paris, Jangnar. 
(Fortfegung.) . 
Die Veränderungen Im Tufleriengarten. 


Der nrfpränaliche Plan bes Tuileriengartens hat felt feiner 
Anlage ſchon mande andere Veränderungen erlitten, und bie 
großen, balbzirtelrunden, marmornen Bige, die vom Mafer 


David, nad dem Mufter Äntifer Siye ans Hereulanum, wenn 
ih nicht irre. angelegt werben find, Tagen gewiß nicht im 
Plane Lenörred, Ehemals befanden fich in diefem Garten 
Lauben, wie fie zu Anfang des 19tem Jahrhunderts Mode 
waren; auch bdiefe find laͤngſt weggefallen, fo wie manches 
Andere. Mit Unrecht alſo beffagen ſich bie Parifer,. ba 
man Lenoͤtres Pan verberbe; er iſt ſchon lange nicht mebr im 
feiner urfpröngligen Geſtalt vorhanden. Die Anlagen bes 
fegigen Rönige verſchoͤntru den Garten eben nicht; allein man 
fann doch auch nice fagen, bad fie ibm verunſtalten. Auf 
beiden Seiten ded großen Eingangs in dee Mitte bat er 
ndıntih ungefaͤbr 100 Quadratſchuhe genommen, biefelden 
mit einem ſchmalen, faum bemerfbaren Graben und Eifens 
gitter umgeben, doch fo, bafı die eingeſchloſſenen Bartenbeete 
ben umbergebenden Gpaziergängern vbllig ſichtrar find; zwe 
fhen den Gartembeeten ſind einige Bildfäufen anfgerichtet. 
Auerdiugſs wirb der oͤffentliche Spaziergang dadurch ein tes 
nig beſchraͤnkt, aber doch micht der aunenehme Theil bed Gars 
tens, der nicht im dem leeren Raume vor ben Schloſſe, fons 
dern In den mit alten Bäumen dicht bepflanzten Spagiergäns 
sen nam ben Champs Elysges bin befteht, und am denen 
nit das Mindefte verändert worden if. Die Anlage erfors 
berte eine umgeheure Arbeit. Es mußte ein terraffenartig 
angelegtes Erdreiy gang umgewuͤhlt, Mauerwert bundert 
Schritte weiter angelegt, ein Graben andgemanert, Bildfäns 
Ten mit ibren VPoftaments ebenfalls weiter weggeihoben wers 
den u. ſ. w. Der König konnte fig nicht verheblen,, daß. fo 
fange bdiefe Arbeit dauerte, die mäßigen Spaziergaͤuger beſtaͤn⸗ 
big murren wuͤrden; er Tieb baber eine Menge Urbeiter ans 
ſtellen, und diefe mußten fogar Abends bei Licht arbeiten, um 
bad Wert fo ſchuell als ndglich zu Ende zu bringen. In 
ber That find ungeachtet ber ungänftigen Jahrszeit bie Anfas 
ven mit einer Bewunderunadwärbigen Schmelle vollendet wor: 
ben, Test. da fiefo ziemlich fertig find, Hört auch das Mur—⸗ 
ren anf und mit biefem das Wigeln in ben Kageplättern. 
Sch weiß recht wobl, daß man ben Großen mit leicht ers 
lauben darf, dem Wolfe etwas von dem Geinigen zu neh— 
men, ſey es aud nur ein Ort zur Erholung; Miele baben 
eine Neigung, fi anf Koften ber Gtaatögüter zu bereis 
dern, Das Bote muß alfo mit großer Eiferſucht Über dad 
Staattelgentbum waden , unb ald ein folches barf man einem 
bdffentiichen Luſtgarten betrachten. Wer bem Volte beute 100 
Quadratfhube raubt, kann ihm morgen 200 und zulezt dem 
ganzen Garten rauben. Nun zahfen aber bie Partfer fo viet 
Steuern, bab fie mit Recht verlangen fünnen, Im Befige des 
Kutferiengartens zu bleiben. Andernſeitte jedoch kann man dem 
Könige nicht verargen, daß er ein Gaͤrtchen zu baben wänft, 
womit ſich faum ein reicher Privatmann begnügen wärbe, 
Das hinter bem Schloffe rein Plaͤtzchen für bie fbniafihe Fa⸗ 
mitie vorGebalten war, mußte ald ein großer Fehler im Bes 
nötrefhen Plane angefehen werben, Freitig wohnten ehemals 
die Könige meiftend In Verfaltles und kamen nur zu Beiten 
in ihre Hauptſtabt. Soll nun der König mitten unter ben 
Variſern women, fo muß man ibm doch aud ein Gärten 
unter feinen Benftern vergbnnen. Es if immer beſſer, daß 
er fi zwiſchen feinen Gartenberten vergnügt, als wenn er 
nad dem Beifpiele Karls X, täglih in ben Geublzen fünf: 
sig Faſanen und Hundert zufammengetriebene Haſen ſchbͤſſe, 
und mit dieſer Beſchaͤffigung bem Haupttbeil des Tages zu⸗ 
braͤchte. Macht Ludwig Philipp Feine andern Eingriffe ins 
Staatseigenthum fo bat das Bolt ſich eben wicht über ben 
von ihm gewählten Köntg zu beffagen. 
«Die Fortiegimg folgt.) 
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Ach, wie traurig ſietzt in Lettern, 
Schwarz auf weiß, dad Lieb mich an, 
Das and deinem Mund vergbiterm, 
Dab ein Herz zerreißen kann. 











Goethe 
Lieder von Adolph Stdber 2. 
Nach ihrem Angeſichte 
2 Blick' ih mir Lächeln bin, 
Lieder, ihr entfhläpft wie Diebe Und leſe die Geſchichte 
Meiner Bruft, gebt ohne Zaubern, Vom Paradies darin. 
Das Geheimniß meiner Liche : 
Lahend aller Welt zu plaudern, In ihrem Auge blinfet 
Ein rundes Nepfelein, 
Nun verſenk' ich euch zur Strafe - Das gruͤßet mich und winket 
In den Sarg von ſchwarzen Lettern; Mit feinem füßen Schein. 
Medt euch nur zum langen Sclafe, 
Starr wie Todte zwiſchen Brettern. Und aus des Mundes Mitten 
i Ein Schlaͤngchen züngelt (dom, 
Mancher buͤdt ſich zu euch nieder, FR leis berfürgeglitten 
Keiner wird den Zauber loͤſen; F Und lockt mit hellem Ton. 
Aber Eine weckt euch wieder, 

Eine tilgt den Fluch des Boͤſen. Uudb leid' ich auch Beſchwerden, 
Und buͤß' ich ed mit Pein: 
Mit dem Hauch ber jungen Liebe, folt mein eigen werden, 

Bie ein Auferftehungsbote, u lieb Augäpfelein! 


Meet fie frifhe Lebenstriebe, — — I rt 
Außt euch wach vom ſtarren Tode. : 


Sr. 
Dann ihr Lieder, ohne Buben =: Durch die Naht, Im meite Werne 
Strebt fie freubig zu umranfen: here Schrei ich längs dem Felfenhang ; 
@uerm Engel mögt ihr plaudern - - Is m 2° Dad bie Heben gudnen Sterne 


Meine zärtlihen Gedanken. u II u rc Leuchten mir ben Pfad entlang. 
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Ach! ſie trat in ihrem Stuͤbchen 
Wohl an’s runde Fenſterlein? 
Eben guckte wohl mein Liebchen 
Tief ins Mondenlicht hinein ? 


Bleibe, treuer Mond, o bleibe 
Fett am bimmelblauen Grund! 
Volle, blanfe Silberfheibe, 
Waͤrſt ein Spiegel du zur Stund! 


Un die Liebfte ließ’ ich gerne 
Gruß und Kuß durch Dich ergehm, 
Möchte fie aus weiter Ferne 
Mir herzinnig lächeln ſehn! 


-% 


Willſt bein Herz, o Liebchen, 
Willſt zuruͤck dein Pfand? 
Meinſt, ich ſey ein Diebchen, 
Hab’ es dir entwandt ? 


Nein! ich ſchloß es eilig 
In mein Kiſtchen ein; 
Legt’ es treu und heilig 
In die Bruſt hinein, 


Sieh, da wuchs in meines 
Tief bein Herz herein — 
Weiß nicht mehr, wo deines, 
Weiß nicht, welches mein. 


5. 
Bon einem Tempel ift mir fund: 
Wann offen feine. Pforte ftund, 
War Krieg entflammt, und Friede fproß, 
Bann fi die Pforte wieder ſchloß. 


Mein Auge fol ein Tempel ift. 
Die lange bange Lebensfrift, 
Solang es offen, brennt ein Streit 
In meinem Herzen allezeit. 


Drüd’, Liebchen, am mein Herz die Hand; 
Spürft du des Kampfes heißen Brand? 
Und wohnt hier innen Tobedruf, 

So ſchließe du die Pforte zu. 


— — 


Das weibliche Herz. 
(Bortfegung.) 


3 


‘ 


Ich wußte nicht, was ich anfangen follte, Sir Ebd: | Gegend. 


ward und fein: Opfer oder feine Braut — weldes von bei: 
den war fier —auffuhen? Wozu? Sie war mit ihm ent⸗ 


flohen, das. Unglüc war geſchehen; er. fonnte es wieder | was es wolle, 


gutmahen, und er allein. In ber peinlichften Unrube 
erwarteten wir Briefe; zitternd durchſuchten wir Tag 
für Tag die Zeitungen, ob nicht ihre Verbindung anger 
kündigt werde. Moden vergingen, immer die gleiche 
Spannung; aber Mri. Capels Körper begann, ihrem 
Kummer zu unterliegen. Endlid ward das Mäthfel ger 
löst; ich erhielt von Vernon einen Brief aus Laufanne, 
folgenden Inhalts: 

„Sie müffen mic für einen Schurken halten — und 
ich bin es auch, aber kein leichtfertiger, wie ich Ihnen 
zu beweifen mir getraue, wenn Sie geduldig dieſe Zei⸗ 
len durchleſen wollen. Ich will Ihnen erklären, wie alles 
kam, will mich nicht fhonen. Ich babe ſchaͤndlich gehan⸗ 
beit; allein wer konnte der Berfuhung widerftchen? Doc 
ih will der Erzählung nicht vorgreifen. Sie mußten be 
merkt haben, in der That, ich bim überzeugt, daß Sie 
bemerft haben, welchen Eindrud ihre Schönheit auf mid 
machte, da ich fie zum erften Mal ſah: die Friſche ihres 
ganzen Weſens erregte in mir ein fehr zuſammengeſeztes 
Gefühl, in dem ich felbit nur die Neugierde deutlich 
unterfheiben konnte. Ih Fam mit ihr zufammen, 
und eben die legtgenannte Empfindung trieb mich an, ihr 
Mefen näher zu erforfhen. Es war mir ein völlig neues, 
unbekanntes. Ich glaubte, meine Gefühle völlig in mei: 
ner Gewalt zu haben, während ic; meine Neugierde bes 
friedigte, und ſuchte auf Feine Weife, bei ihr Zuneigung 
für mich zu erweden. Doch ih täufchte mid felbit im 
jeder Hinfiht. in foldes Verhaͤltniß konnte nicht lange 
ungeftraft fortgefest werden. Durch den fortwährenden 
Umgang mit einem Gefhöpfe, wie fie, da ich jeden Tag 
neue Vorzuͤge des Geiftes und Herzend entbedte, mußte 
wohl das Intereffe, dad mid bewogen, mich ihr zu naͤ—⸗ 
bern, ebe ich mich befinnen Fonnte, einem andern Gefühle 
Plas machen. Mit einem Wort, ehe mir ein Gedanfe an 
die Thorbeit und Verwerflihkeit meined Betragens kan, 
liebten wir beide leidenfhaftlih und hatten uns gegen: 
feitig unfere Liebe geitanden.‘* 

„um diefe Zeit nahmen Sie mich mit im die Stadt ; 
ih fah, Sie bewachten argwöhnifh meine Schritte, und 
dieß öffnete mir die Augen über meine Abſcheulichkeit. 
Ich verließ die Gegend, ohne Abſchied in der Hütte zu 
nehmen, und befchloß, fie nicht mehr zu ſehen. Ich ichrieb 
ihr endlih — und bamald war ed mir Ernft damit — mein 
leztes Lebewohl. Sie beantwortete meinen Brief mit der 
ihr eigenthämlichen Kreimütbigkeit; ihr ganzes Herz lag 
aufgefhloffen vor mir; ich Fonnte meinem Entſchluſſe 
nicht treu bleiben — ich ſchrieb wieder; ein Brief folgte 
dem andern, und endlich kam ich zum zweiten Mal in die 
Da wurde benn bei mir-die Leidenſchaft voll: 
kommen Meifter. über Vernunft und Grundfähe, und 
ich ſchwor, fie folle die Meinige werde, es möge koſten, 
Und nun muß ih Ihnen anvertrauen, 
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was bis zur Stunde ber ganzen Welt ein Geheimnis war 
— ic bin bereitd verbeiratbet, Ed wird Sie über: 
rafchen, wenn ih Ihnen fage, daß ich ed ſchon war, als Sie 
mich in Drford fennen lernten. Ich verbeirathete mic 
in ber erften Zeit meines dortigen Aufenthalts, und ehe 
ih zwanzig Jahre alt war. Ich will mic in dieſen ge: 
haͤſſigen Gegenftand nicht näher einlaffen; genug, die. Heis 
rath war fo, wie man fie von meinen Jahren erwarten 
konnte. Mein Vater wurde von der andern Parthei da= 
von in Kenutniß geſezt; und ba er bald fand, daß von 
Aufldfung der Ehe feine Rede ſeyn konnte, blieb bie ganze 
Geſchichte gegen eine gewiſſe jährlihe Summe verihwies 
gen. Diefed Urrangement befteht noch jezt, und bis diefen 
Augenblick gibt es nur drei Perfonen in der Welt, bie 
um bie Sache willen.“ 

„Ich vertraute Fanny diefen Umſtand und fagte ihr, 
wie es auch wirklich der Fall iſt, ich bätte fie taͤuſchen 
können, ja, ich fönnte fie heirathen; denn ich fep gewiß, 
daß mein Geheimniß aus Gründen des Eigennußes ver: 
ſchwiegen bleibe, Aber ich wollte, ich konnte nicht fo 
handeln. Es iſt nicht rathſam, dem Schlehten zu fehr 
zu trauen; und wie leicht fonnte nad Jahren einer glüd- 
lihen Ehe Alles ans Licht kommen! Dann war fie ent: 
ehrt, und ibre Kinder galten für Baſtarde. Weberdieß 
fält, wie Sie wiſſen, mein Gut auf den männlichen Er: 
ben. Wie Fönnte ih, als ehrliher Mann, zugeben, daß 
ein ilegitim von mir erzeugter Sohn mid beerbe? Alles 
dieß ſezte ich Fanny audeinander. Bon dem folgenden Mo: 
nat will ich nicht ausführlich ſprechen. Ich fage nur, daß fie 
zwei Tage, bevor fie mit mirentflob, ihre Einwilligung dazu 
gab und den Tag darauf fie beinahe wieder zuruͤckgenom⸗ 
men hätte, Ihre unerwartete Erſcheinung nad Ihrer Mid: 
leht aus der Stadt beſchleunigte ihren Entihluf. Wir 
beide fahen ein, daß umfer Verkehr nicht wie bisher fort: 
dauern konnte, und was weiter geſchah, willen Sie.“ - 

(Der Beſchluß folgt.) 





Entführung einer Griedin zu Smyrna. 
Geſchluß.) 

Der Tuͤrke empfing die Herrn aͤußerſt hoͤflich m 
ließ ſogleich Kaffee bringen; als ibm aber der Dolmetſcher 
ben Haudel vorgetragen batte, fpradh er im Tone bes 
Borwurfs; „Bismilah! was geht das mid an? Eind 
die Cerigoten nicht Unterthanen Er, großbritannifhen 
Majeftät und meiner Gerichtsbarkeit lediglih nicht un⸗ 
terworfen ? Ihr wißt wohl, ich fann fie wicht zwingen, 
daß fie fi auderd gegen die Engländer benebmen.* Der 
Konful wußte darauf nichts zu erwiedern; denn es hält 
fi eine Menge Maltefer und Griechen von den joniſchen 
Infeln, zu melden Eerigo gehört, in ben tuͤrkiſchen 
Staaten auf, befonders. zu Smyrua, umd bier genichen 


* 


fie der Rechte und Privilegien großbritannifcher Untertha⸗ 
nen und ftehen nicht unter dem türfiihen Drud, fondern 
ausihließlih unter der Gerichtsbarkeit des englifhen 
Konfuld. Die Antwort des Bey feste daber diefen in 
feine geringe Verlegenheit; wohl oder übel mußte er den 
Türken, welde auf den Schuß und die Privilegien, deren 
die Griechen genießen und welche diefe nicht felten mißbrau⸗ 
hen, hoͤchſt eiferfühtig find, gefteben, er ſey aufer 
Stande, die von feinen Schüplingen begangenen Aus: 
ſchweifungen zu beitrafen. Er machte Tair-Bep begreifs 
ih, wie er in Ermangelung englifher Kriegsihiffe ſich 
nicht ſelbſt Recht verihaffen könne. Auf diefed ließ der . 
Gouverneur HadjpeBep rufen und trug ihm auf, um jer 
den Preis die fhöne Eerigotin, welche, eine neue He— 
lena, leicht einen zweiten trojanifhen Brand veranlaffen 
fonute,, in bie Hände des englifhen Konſuls zu liefern. 

Hadiy: Bey nahm zweihundert Türken und einen 
Trupp Albanefer und zog geradewegs vor die Wohnung 
des Erzbiſchofs. Dieſes Haus liegt in der Straße der 
Franlen, ift fehr geräumig, bat einen großen Hof, der 
zum Theil ald Gottesader dient, und ift mit hoben 
Mauern umgeben. Als Hadji anrıldte, fand er das Thor 
verrammelt, unb durd ein Fleines Gitter konnte er fe 
ben, daß ber Hof von Griechen wimmelte, welche feſt 
entſchloſſen ſchienen, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 
„Da müͤſſen wir Hug fenn,“ ſprach Hadjp zu ſich ſelbſt, 
„müfen den Lenten ein bischen ſchoͤn thun; koͤnnten 
fonft leihr ein Paar Puüffe befommen, ehe wir des Maͤd⸗ 
hend habhaft würden.“ Damit trat er freundlid vor 
und gab zu erkennen, daß er zu unterbandeln wuͤnſche. 
Wir bedauern, daß wir feine Probe von der Beredtſam⸗ 
keit des Beys liefern können. Er fagte den Btichen 
weislih, die Franken baben Unrecht; es fen eine ver 
fluchte Rage, die nichts ald Bank und Unfriede ftifte; 
die Griechen baden volllommen Recht gethan, daß fie eine 
Glanbensgenoffin zu fih genommen; wenn fie aber flug 
feven , fo vwertranen fie die fhöne Gerigetin, bie an all 
dem Unheil Schuld fen, feinen Händen an; er babe Be 
fehl, fie zum Moogelim zu bringen ; diefer werde fofort 
Recht ſprechen und den ganzen Handel fhlichten. 

“ Die Griechen, ftatt einem Manne zu mißtrauen, ber 
fie ſchon mehr als einmal üserliftet hatte, glaubten ibm 
aufs Wort, und Katinfa wurde an ihn ausgeliefert. So: 
gleich kehrte er mit ihr nach dem Haufe ded Gouverneurs 
um, und die Griehen ſchloſſen fih dem Zuge an. Un⸗ 
terwegs bieß er die junge Griechin ihre Schritte beſchleu⸗ 
nigen, und faum mar er mit ihr innerhalb der ſtarlen 
Palliiaden, welche bed Gouverneurs Wohnung umgeben, 
kehrte er fi zu den Grieden un, die ihm auf dem Fuße 
folgten, ftieß beftige Drobungen gegen fie aus, bieß fie 
ſich augenbliclich fortmaden, flug ibnen die Thuͤre 
vor ber Naſe zu, ſchimpfte auf ihre Muͤtter und Wei⸗— 
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ber, ftieg vom Pferde und begab PR mit Katinka zum 
Gouverneur. 

Wir verweilen nicht bei der Angft des armen Geſchoͤpfs, 
als es fid in der Gewalt des gräßlichen Türken fab; fie 
wußte lediglich nicht , was ihrer wartete. Wie groß war 
aber ihre Freude, ald fie bei dem Moogelim die Freunde 
ihrer Herrſchaft traf und jener ihr fagte, fie folle wieder 
zu ihrer guten Frau gebracht werden, bie übrigens bereits 
nah Konftantinopel abgereist war; denn S. batte die An: 
ker lichten laſſen, fobald er fab, daß die Sache eine gute 
Wendung nahm. Der englifhe Konful bot der fhönen 
Gerigotin fein Haus an, bis ein anderes Fahrzeug nah 
Konftantinopel unter Segel gehe; es wurde aber befchlof: 
fen, die Auslieferung mit großem Pomp vorzunehmen, um 
den den Franken angethbanen Schimpf zu räden und die 
Griechen, die fhon gebemüthigt genug waren, noch mehr 
zu demüthigen. Am Abend beifelben Tages alſo, zur 
Stunde, wo Smyrnas bunte Bevölkerung den gewohnten 
Spaziergang antrat, mo aus den Häufern der Ehriften, 
wie gewöhnlich, die ſchoͤnen fhwarzaugigen Mädchen ſtroͤm⸗ 
ten, und man ſich überall vom Laͤrm am Morgen unter: 
bielt, erfhien Hadiy, in einem farmofinrotben Mantel, 
feinen fbönften Turban um den Kopf, auf einem präctig 
aufgeihirrten Roſſe, hinter fi anf ber Eroupe bie fchöne 
Gerigotin. Ein ftarker Trupp von Türken und Albanefern 
zog binterber. Der Zug ging vom türfiihen Quartier 
in das fränfifche ; Hadip blidte fo ftolz wie ein Triumpbas 
tor um fib, und an der Thire bed Konfuls angelangt, 
fezte er das zitternde Mädchen ab. 

Wenige Tage nahber ihiffte die ſchoͤne Katinfa nach 
Konftantinopel, die Griehen aber wurden für die began⸗ 
genen Ausihweifungen gezüchtigt. Katinkas Bruder er: 
bielt die Baftonade, viele Cerigoten und andere Griechen 
wurden eingefperrt und der Erzbiichof mußte eine Buße 
von fünfzigtaufend tuͤrliſchen Piaftern erlegen. Der 
Handel ftodte damald in der Levante, die Einnahme 
von.den Zöllen war nichts weniger als befriedigend; hoͤch⸗ 
lich erfreut, die Griechen wieder einmal in das Garn be 
fommen zu haben; ftri ber Gouverneur die, Buße ſchmun⸗ 
zelnd ein, und vergaß nicht zu rufen: Gott iſt groß! 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Januar. 
(Bortfegung.) , 
Statiſtit der Theaterftäde im Jahr 1831. 

Schon lange nicht mehr, ober vielleicht niemals hat bie bras 
matifche Kunſt in Paris fo viel hervorgebracht, als im jängft 
verfloffenen Jahre, Wenn bie Städe fi der Zahl zweibumbdeet 
näberten, fo war bied erſtaunlich viel, und manchunal belief ſich 
die Zahl der neuen Produkte nur auf ungefähr 150. Im 
vorigen Jahre iſt fie befanmtlih auf 272 geſtiegen. Gewiß 
iſt feine Stadt in der Welt, bie im einem Jahre. folh eine 
ungebenre Menge von Theaterſtuͤcken bervorbringt, und viels 
leicht, wenn man alle im vorigen Fahre erfhienenen Thea— 
terſtuͤcle zuſammenrechnete, wuͤrde es fin finden, daß Paris 


wo nicht mehr, doch eben fo viel hervorgebracht bat, als bie 
ganze Ädrige Welt. Offenbar ift dies eine Folge der Theaters 
freibeit und der dadurch vermehrten Luft, das Theater zu ber 
ſuchen. Im Ländern, wo ſelbſt ein Schliler nicht auf bie 
Bühne gebracht werden fan, obme verfiämmelt und veruns 
ftaftet zu werden, Tann unmbglich ein Dicpter mit Luft und 
Muth für's Theater arbeiten. Der Gedanfe an bie Scheere 
des Eenford ſchwebt wie ein Damoklesſchwerdt vor feinen Aus 
gen und bemmt ben freien Schwung ſeines Geiſtes, und ges 
fest au, er bringt ed dahin, daß in Finem fleinen Laͤndchen 
feine Städe aufgeführt werben, fo fehlt ibm doch immer noch 
das große Publitum, deſſen Beifall ihn aufınuntern und bes 
lohnen fann. Man weiß ja, wie laͤppiſch die Polizei im 
mehreren großen Staͤdten mir den Tbeaterfificten verfährt, 
und wie fogar Opern, bie bob wahrlich feinen Aufe 
rubr verurfaden werben, feine Gnabe vor einer miftranis 
ſchen Dprigfeit finden, Im folgen Rändern mag es gute 
Dichter geben; aber die Regierung darf vom ihnen micht ers 
warten, baß fle bie Nationalbuͤhne in Flor bringen. Wins 
beräwo, 3. B. in England, fehlt. es eben nicht an Theater: 
freipeit,, obſchon ber Xord Ehamberlain von Zeit zu Zeit auch 
plump dreinfplägt; allein es fehlt dort an dem allgemeinen 
Geſchmacke bes Publitums fuͤr's Theater; micht als 06 ed in 
London mit viele Theater gäbe und als ob biefelgen nicht 
febr beſucht wohrden ; allein die Schenten und Alehaͤuſer wers 
den noch weit häufiger befucht, und bie Mebrzaht der Zuſchauer 
in den meiften Schaufpielbäufern beſteht aus roben Menſchen, 
die feine Wortenntniffe,. fein aͤſthetiſhes Gefühl mithringen, 
und denen eine derbe Poſſe die größte Ergblichteit It und 
das Hoͤchſte in der Kunſt ſcheint. Daher kommt es benm 
auch, daß Frankreich jest die ganze Welt mit Theaterftüden 
verficht. Man gebe im welches Laub man wolle, überall 
wird man Ueserfegungen und Nachahmungen neuerer franzöfiz 
fher Theaterſtuͤge im Befig ber Bühnen finden, und zwar 
nicht 6108 Luſt ⸗ ober Trauerfpiele, fondern Stüde and allen ındgr 
lichen Faͤchern ber Dramatif, Opern, Mefobramen und be: 
fonders Vaudevilles, bie fruchtbarſte Gattung ber franzbdfifchen 
Theatertunſt. Selbſt in Amerika und in Aſtien bleiben bie 
neuern Probufte der franydfiihen Bühne nicht unbefannt. 
Scribe fan fi ruͤhmen. daß er ber ganzen bramatifchen Welt 
Beſchaͤftigung gibt. Kotzebues Gewandtheit, Fruchtbarteit 
und Rufen war nichts gegen die ſeinigen; man ahmte Kore⸗ 
bue einige Stuͤce nach, da die andern ſelbſt nur Nachahmum⸗ 
oen waren. Gerises Stüde geben faft alle auf fremde Büb: 
nen Über und feine Opern und Dperetten find gleichſam ein 
Gemeingut aller Bühnen geworden ; einige berfelden haben 
fogar fon die Ehre gehabt, als aefährlihe demagogiſche 
Umtriebe geächteh zu werben, obfahpn, Geribe wahrlich micht 
ber Dann dazu ift, fih um Demagogie, noch um Defpotisr 
mus zu kuͤmmern; auch ift es ibm vbllig gleihgäftig, ob man 
anderäwo feine , Stimme von Portich“ für bedentlich hätt 
oder nicht. Im Frantreich hält man fie nicht für bebentlic, 
fontern nur für etwas abgenujt, weil fie allın haͤufig barges 
fteflt worden ift, und fo, wird es dem Robert le diable, der 
jest die Pariſer herbeizieht, in der Folge auch geben, Wragt 
man nun. aber, was von den 174 Baubevilles, die im Jahre 
41851 auf deu Partfer Bühnen zum erftenmal aufgeführt wor⸗ 
ben find, übrig neblieben ift, fo muß man freifich antworten : 
wenig, hoͤchſtens 20 Stuͤcre. Es gingen affo von jeher Summe 
etwa 150 Stuͤcke verforen? leider, ja; e8 wire moͤglich, baß 
etwa 50 ober 40 Stuͤcte noch von Zeit zu Zeit in Beoleitung 
anberer und bejjerer wieber erſchienen; aber auf jeben Ball 
toird ihr Leben nicht lang — denn fie find jest ſchon 
balb tobt. (Die au folat. )) 
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— Se träaft du dein Verbrechen, 
Das du aufgeladen ball; 
Aber ſchwerer jeden Gchreitt, 
Immer ſchwerer wird bie Ball, 


Bis des Trägers Anite brechen, 


Mällner 





Das weiblidhe Herz 


Beſchluũ.) 


Dieß iſt fo kurz als moͤglich unſere Geſchichte. Daß 
ih Fanny ſchreckliches Unrecht gethan, rüäft mir mein 
Gewiſſen jeden Augenblick auf's Strengfte vor; aber burd 
mein Finftiged Benehmen boffe ich fie fo gluͤcklich zu 
machen, ald es in umferer Lage immer möglich it. Was 
vornehmlich biefem Gluͤck im Wege ſteht, ift ihr Kummer 
wegen ibrer Mutter, Ohne bie Verzeihung einer folden 
Mutter muß fie ewig unglüdlich fern. Durch Sie, then: 
rer Fremd, foll, hoffen wir, diefe Ausſoͤhnung zu Stande 
fommen,. Im diefer Abſicht fhreibe ich biefe Zeilen an 
Sie. Ich konnte mich nicht am biefelbe wenden, und Fanny 
magt ed nit. Machen Sie von diefem Brief nach Ihrem 
Outbefinden Gebrauch, wir vertrauen Ihrer Freundſchaft 
für ung beide, Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, mit wel: 
her Bangigfeit wir einer Antwort von Ihnen entge- 
genſehen.“ 

Dieß war Vernons Brief. Ich vermag nicht, zu 
ſchildern, in welchem Sturme ‚von Gefühlen ich ibn las, 
Arme, arme Fannp! ja, ich konnte jedes Schrittchen nach⸗ 
meifen, bad fie ihrem Falle entgegenführte. Ihr lebhaf⸗ 
tes, feuriges Gemuͤth, arglos, reizdar, empfänglich für 
Alles, was ihr edel und fiebenswärdig erihien, riß fie 
bin, und ehe fie nur mußte, daß ibr Herz einen Gegen: 
ftand gefunden, war ed unauflöslih gefeflelt; und am 


Enbe ſtuͤrzte fie die Dankbarkeit für bad Vertrauen, das 
der Geliebte ihr geſchenkt, ein Vertrauen, das ihm noch 
vor wenigen Wochen ihr völlig entfremdet hätte, vollends 
ins Verderben. Die Leidenfhaft hatte fie in ben Zuftand 
verfegt, in dem man nicht mehr folgerecht benfen, nur 
lebhaft fühlen Tann. Und Bernen —fo groß dad Elend 
war, das er uber Mutter und Tochter gebracht, ich konnte 
ihn doch nur bemitleiden. Sein Fehler warb nicht bei 
Faltem Blute begangen ; allerdings handelte er in der lez⸗ 
ten Seit mit Vorbedacht, aber ſchon haftete der Wiber- 
baden in feinem, wie in ihrem Herzen; feine Grundfäge 
hätten mögen noch fo ſtark fern — Leidenfhaft, bie All: 
macht der Leidenſchaft bätte fie endlich doch überwältigt. 

Ich fand Mrß. Eapel mit ihrem Stridzeug in ben 
Händen, ohne daß fie jedoch arbeitete; ihre Augen ſchwam 
men in Thränen und waren ftarr auf ein Gemälde gebef: 
tet, das ihr gegenüber hing; es ftellte ihre Tochter vor, 
wie fie als Kind von fünf Jahren mit einer Pomeranze 
ſpielt. Sobald ic eintrat, bemerkte fie, daß ich ihr et⸗ 
was mitzutheilem hatte, und zwar etwas Trauriges. 
„Sort!“ rief fie, „ſprechen Sie! — Wlles ift beſſer, ald 
Ungewißheit, und wenn ed auch dad Schlimmfte wäre!“ 
Ich fagte ihr, ic habe von Sir Edward einen Brief be: 
kommen, und machte fie mad umd mad mit dem ganzen 
Inhalt deſſelben bekannt. Sie ſchien im Innerſten er: 
griffen, da fie ihre duͤſterſten Ahnungen beſtaͤtigt ſah. 
„Ihr verzeihen! ja, armes, verlormes, theures, allzu⸗ 


- 18 — 


theures Kind! ich verzeibe dir von gangem Herzen! Aber 


ih fann fie nicht ſehen,“ rief fie plönlih, „ich kann fie 


nicht. er n Sie ein Herr, ich verzelhe ihr von 
—— er briggen Sig mir Ihren B 
juft diefe Worte nur an den Rand feßen; und nun, mein 
Herr, laffen Sie mid: ih muß Troft fuhen, wo er 
allein zu finden’ ift !* 

Ich beſuchte Mrß. Eapel abſichtlich erft am britten 
Tage wieder; aber wie erſchrack ich da über die ſchrecliche 
Veränderung , die in diefen aht:und:viergig Stunden mit 
ihr vorgegangen war. Verzweiflung fprad aus ihren ein: 
gefallenen Augen und der Tod, der Tod eines gebrocdes 
nen Herzens hatte feinen Finger auf ihre Wange gelegt. 
Sie fragte mich, ob ich gefchrieben babe. Ich bejahte es. 
„Geben Sie mir Ihren Brief!“ ſprach ſie. Ich legte die 
Zeilen mit einer Feder vor fie bin. Sie ſchrieb mit 
zitternder Hand die Worte: „Ih verzeihe Dir, 
Fanny! Gott der Allmächtige fegne Dich, mein einziges, 
mein theures Kind, und möge Er Dich auf ben Pfab der 
Zugend zuruädführen!“ Sie legte die Feder nieder und 
fanf erfböpft in ihren Sitz zuruͤck. 

Am Schluß meines Brief an Ebwarb verſchwieg ih 
ihm den Zuftand von Muß. Eapeld Gefundheit nicht. 
„Wenn noch etwas fie retten kann,“ feste ich hinzu, „fo 
iſt es die Ruͤckehr ihrer Tochter. Vernon, Ihr Herz 
war fonft gut; wenn ed nicht zum Steine geworben ift, 
fo können Sie biefer Aufforderung nit widerſtehen. Die 
unglüdlihe Frau fteht am Rande des Grabes, und, guter 
Gott! was iſt Schuld daran! Eilen Sie, ich beſchwoͤre 
Eie! wenn Sie wieder Seelenrube finden wollen, leiften 
Sie den dirftigen Erſatz, den Sie noch leiften können; 
bringen Sie Fanny zu Ihrer Mutter zuruͤck 

a konnte der Mutter, ohne eine Zufiherung von 
Sir Edward, wenig Hoffnung maden, baß ihre Tochter 
äurüdkehren werde. Ein Tag nah dem andern verging, 
und immer war die Zeit noch fern, ba ih von Vernon 
Antwort erhalten fonnte; ich fah voraus, fie kam zu ſpaͤt. 
Die Kranke ſchwand ſchnell dahin; jeden Tag ward fie 
ſchwaͤcher und fchwäcer ; fie ſprach wenig, Flagte nie, aber 
ber Tod hatte mit froitiger Hand an ihr Leben gegriffen. 
Drei Wochen, nachdem ih Sir Edwards Brief erhalten, 
war fie todt, Ihr Ende war ruhig und ihr lezter Athen 
zug ein Gebet für ihre Tochter. 

Ich geleitete ihre Leihe zum Grab, Das Trauerge 
leite beftand blos aus ihrer Kranfenwärterim,, ihrer alten 
Dienerin — fie war Fannys Amme geweſen — umd mir. Der 


nicht feben, fo je fie 4 Schande lebt; ich kann es 


Kirchhof liegt am Ende der Straße, in welcher Miß. Ca⸗ 


pels Hütte ſteht. Der kleine Leichenzug beugte eben zum 
Thore ein, ald wir hinter und dad Maffeln eines Wa: 
gend vernahmen, und wir ſahen einen vierfpännigen Wa: 
gen raſch die Straße herauffahren. Wie ein Blitzſtrahl 


ic pig 


durchzucte mich der Gedanke an fie, ich zitterte an allen 


Sliedern, aber ſchwieg; ich fonnte mid) irren. 


Ih irrte mich n At. Als ber Zu em Grabe 
anfüm, errefähte der Magen dad Kirchhofthor; es flog auf, 
und eine weibliche Geffalt, did Wir im Wngenblie alle er: 
kannten, ftihrste dem Weg daher und warf fi mit einem 


Schrei der Verzweiflung auf den Sarg. Wir eilten, fie 
aufzurichten; fie war befinnungsios, — Ah, arme Fanny! 
Nie hat fie den Gebraud ihrer Sinne wieder erlangt. 


Ueber bas Alter der Cholera. 


Viele Beobachter find befanntlich der Meinung, bie 
Cholera fep im Jahr 1816 zu Leifore in Indien am 
Fluſſe Boirub, einem der zahlreihen Gangesarme, zuerft 
ausgebrochen. Die Traditionen über die frühere Eriftenz 
ber Seuche in jenen Ländern waren bisher zu fhwanfend, 
als daß man etwad darauf hätte bauen koͤnnen; die fols 
genden Auffhlüfe, welche der englifhe Standard gibt, 
und welche beweifen, daß die Cholera keineswegs neuern 
Urfprungs , fondern fon’ im adtzehnten Jahrhundert 
in Afien und Europa aufgetreten ift, find daher der 
Mittheilung werth. 

In einem Anhang zu einer Predigt ded Dr. Erolp 
liedt mau die Belhreibung einer Krankheit, welche in 
Garnatica in Iudien im Jahr 1774 wuͤthete. Die Symp⸗ 
tome derfelben haben fo große Aebnlichfeit mit denen der 
fogenannten afiatifhen Cholera, daf man an ihrer Iden⸗ 
tität faum zweifeln kann. Dr. Eroiy erzählt, in einem 
von der Miſſion zu Madras i. 3. 1774 gefhriebenen 
Brief fen von einer Seuche bie Rede, welche zu Trupadi, 
im gebirgigen Lande im norbweftlihen Theil der Halbs 
infel, ausgebrochen ſeyn folle. Nach dieſer Stadt wall: 
fahrten jährlich im Monat September die Indier in ums 
zäbliger Menge, um bafelbit ihre religiöfen Gebräuche zu 
verrichten und ihren Gößen Opfer zu bringen, Die Krank: 
heit brach gerade zur Zeit diefer Wallfahrt aus, und von 
der zahllofen Menge ber Pilger Fam Faum bie Hälfte 
nah Haufe, und zwar nicht froh, unter Freubengefängen, 
wie fonft, fondern in der größten Beftürzung; denn als 
eben die Eeremonie zu Ende und bie Opfer bargebracht 
waren, kam auf einmal eine fo ſchreckliche Sterblichkeit 
unter fie, daß man unmdglih alle Leichen verbrennen 
fonnte, und viele Tauſende den Raubthieren überlafen 
werden mußten. Diefelbe Seuche erihien darauf zu Madrad 
und in vielen andern Städten. Kolit und Erbrechen 
waren bie Hauptipmptome des ſchredlichen Uebels. Der 
Krane unterlag gewöhnlih am zweiten oder dritten Tag. 
Man könnte, meint der Mifionär in feinem Brief, die 
Seuche die indifhe Pet nennen, denn in Europa weiß 
man nichts von derfelben. Am natürlichften laſſe ſich won 
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Die Entſtehung diefer ſchrecklichen Geißel aus ber großen 
Hitze, dem Mangel an Lebensmitteln, den Ausfchwelfungen 
aller Art und dem böfen Miasmen erflären, welche ſich 
bei der großen Hige an den Orten gebildet, wo fo viele 
Tauſende jnfammengebrängt waren, ; on 

Der folgende ans St. Petersburg I. J. 1772 gefchrie: 
beue Brief fheint den Beweis zu liefern, daß auch Ruß⸗ 
land in diefem Jahrhundert keineswegs zum erftenmal von 
der Cholera verheert worden if. Dbgleich bie Angabe, 
von wen und an wen der Brief gefchrieben ift, die Glaub⸗ 
würdigfeit deſſelben am fib wicht erhöhen würde, fo if 
ed doch auffallend, daß. das englifche Journal dieſe Ans 
gabe unterlaſſen bat, 


St. Peteräsurg, den 7ten Behr. 1772, 


„Der vorzügliche englifhe Arzt Dr. Hallibap, ber 
des vollen Vertrauens der ruffiihen Regierung genießt, iſt 
bierand Mos lau angefommen, wohin er vom Minifterium 
gefandt worden war, um dad Weſen der Krankheit zu 
erforſchen, melde in verfhiedenen Theilen des Reichs 
fo große Verheerungen angerichtet bat. Ich hatte Gele 
genheit, mit Dr. Hallida v zm ſpeiſen, und er erzählte 
uns manches fehr Merfwärbige von der Modfauer Pet, 
melde jezt, Gott ſey Dank, allg emach nadläßt.“ 

„Er lam zu Anfang des verfloffenen Oltobers nach 
Moskau; damals ftarben täglich 4 — 500 Perſonen, ja 
mehrere Tage fang belief fih die Zahl der Todten auf 
800 und 1200. Man mag der Krankheit einen Namen 
geben, welchen man will, bie Peſt iſt es fiherlich nict, 
von der man ja fo gut weiß, wie fie die Menſchen befällt, 
und deren Anzeichen uͤberhaupt bekannt find; der Anfall 
bei jener Seuche war eim ganz anderer, ald bei der Peſt. 
Es fam vor, daß der Kranfe niederfiel und in weniger 
als einer Stunde den Geift aufgab, und nur wenige ber 
Befallenen lebten länger ald zwei Tage. Mair bemerkte 
keine Puſteln am Körrer, feine harten Schwaͤren an 
den Sliedern, keine Roͤthe an der Zunge; ber Kranfe hatte 
blos gramfame Leibichmerzen und ftarfes Erbrechen, mit 
Schmerzen in Atmen, Händen, Schenteln uud Beinen; 
das Geſicht wurde blaß, eingefallen.‘ 

„So lange dieſe ſchrecktiche Seuche herrſchte, Fonnte 
man lediglich kein Heitmirtel ausfindig machen, obgleich 
bie von der Megierung mad Moskau gefandte Ärztliche 
Kommiffion alle nur benkbaren Arzneimittel verſucht 
hatte. Die Kommiffien leiftete indeffen doch ben Ein 
wohnern einem wefentlihen Dienſt; fie erfand ein Pul⸗ 
ver, dad man zu Raͤucherungen brauchte. Diefes Puls 
ver hatte die Wirkung, daß die Seuche dahin nicht Fam, 
wo man ed verbrannte. Es gab drei Eorten von folchem 
Raͤucherpulver; fie befanden alle aud einer Miſchung von 
ſechs oder fiebenerlei farten Ingredienzien, und man 


wandte, je mach den oͤrtlichen Merhäftnilfen; das eine 
oder bad andere an. Lag dad Haus in einer engen 


Straße, fo nahm man das ftärfite Pulver; bielt man- 


die Luft für nicht fo fehr verdorben, fo wandte man das 
weite an; im Innern der Häufer bediente man ſich ber 
dritten Sorte. Nah dem NRinderungen ließ man die 
Luft frei circuliren.“ 


„Um die MWirkfamkeit biefer Pulver zu erproben, 
wurden zehm zum Tode verurtheilte Verbrecher in das 
Lazareth eingefperrt ; man ließ fie Kleider von Menſchen 
anziehen, welde an der Krankheit geftorben waren, und 
bei Nacht fchliefen fie neben einem eben Verſtorbenen. 
Dierzehn Tage lang feite man die Mäuderungen im Par 
jarerh fort, und auch nicht Einer der armen Sünder 
wurde auch nur leicht angeſteckt. Die meiſten Aerzte 
find der Anſicht, diefe Krankheit rähre vom fdhädlichen 
Miasmen, oder aber von einer unzähligen Menge klei: 
ner Thierchen der, welche fih am bie Haut hängen, Dr. 
Hallivap it der Meinung, die Per und andere anficl- 
fenden Krankheiten rühren von denfelben Urſachen ber. 
Die Ärztliche Kommiſſion hatte noch eine andere Vor: 
fihtämaßregel ergriffen, welde Erwaͤhnung verdient; fie 
lieh nämlich die Abzugskanaͤle und die Behälter von fies 
bendem Wafler reinigen und viel Lauge hineinwerfen. 
Leider ſchraͤnkte fih die Seuche nicht auf Mostan ein, 
fondern zeigte fih, trog des ftrengen Winters, im febr 
vielen Dörfern von Nowgorod bie Drenburg in ber Pros 
vinz Kafan; fie brad auch in den Fremdenkolonien, welche 
der Kaifer an der Wolga angelegt bat, mit großer 
Heftigkeit aus,“ 

Es ſcheint allerbingd mach mehrfachen Zeugniſſen — 
und das Morgenblatt bat ſchon eine Notiz der Art in 
Niro, 296. 1851 mitgetheilt — feinem Zweifel zu unter 
liegen, daß zur Seit der eriten Theilung Polens, wie 
im verfieflenen Jahre bei feiner zweiten Vernichtung, im 
Herzen von Rußland die Brechruhr geherrſcht, und 
daß Me im vorigen Jahrhundert ungleich größere 
Verbeerungen angerichtet bat, als im jetzigen. Man 
dürfte ſich wundern, wie nah ſechzig, ſiebzig Jah⸗ 
ren das Undenten an eine fo große Sende fo ganz ver 
ſchwunden ſeyn folle, daß man jezt die Fbentität ber 
gegenwärtigen Krankheit mis der fruͤhern in Zweifel ziehen 
kann. Aber der damalige Mangel an Kommunikation 
zwiſchen dem innern Rußland und dem Theile von Eu— 
ropa, der feit längerer Zeit ſich für dergleichen Eridei? 
nungen wiſſenſchaftlich intereffirt, vor allem aber die 
fi forterbende Begrifföverwirrung in der Medizin, welche 
bisber die Leiſtungen einer Weriode zu Hieroglyphen 
file die fpätere machte, erklären wohl biefe Erfheinung 
hinreichend, 
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Korrefpoudenz:Nadriäten. 
Paris, Januar, 
(Bortfegung.) 


Wlrtungen der Theaterftelhelt. 

Da fieht man, rufen einige Weinde der Sufirevolution 
aus, was es mit ber fo Tange gewuͤnſchten und verlangten 
und endlich erffärmten Xheaterfreibeit anf fih har! man hat 
nur befto mehr ſchlechte Stuͤcte geſchrieben; weiter hat bad 
Publitum feinen Vorthell davon genoſſen. Verzeihen Cie, 

eine Herrn, das Publitum bat das Vergnuͤgen gehabt, die 
— fo auffuͤhren zu ſehen, wie ſie die Piiamtafie der Dich⸗ 
fer geſchaffen. und mie; wie ſie bie Scheere ber Genforen, 
ober das: ſcharfe Meſſer ber Polizei zugeſtugt oder verſtuͤm⸗ 
melt bat. Das Publitum bat mauche unreife Frucht, mans 
ches Monftrdfe auf den Brettern vorbeigeben feben ; was ibm 
mißfallen, bat es ſeilbſt als Fompetenter Richter verworfen 
und dad Beffere beibehalten. Nehmen wir als Beifpiel das 
Zranerfpiel „Peter M., Kalſer von Rußland,“ von bem 
ganz jungen Schriftſteller Victor Escouſſe, über beifen erfte 
Aufführung ich neulich Bericht erfiattet babe. Solch ein 
Gtüd wäre ohne die eroberte Theaterfreiheir gar nicht aufge: 
führt worden, Die Regierung hätte geſagt: junger Mann, 
wir wollen und mit bem ruffifyen Kabinette nicht entzweien; 
der ruffifche Gefandte ibnute uns fragen; Warum verflattet 
ihr die Auffüprung eines ſolchen Stüdes, indeß wir in Pe 
terẽeburg und Mottan fo Änoftfih find, daß wir auch nicht 
bie entferntefte Anfpielung auf Poritit und neuere Geſchichte 
erlauben, damit umfere Untertbamen keine andern Gebanten 
befommen, als biejenigen , die wir ihnen eingeben wollen, 
Eine Hand waͤſcht die andere. Wir flreishen, in Rußland den 
dramatiſchen Dichtern gewaltig viert; alſo ſeyn Sie fo gut, und 
vergeiten Gleiches mit Glelchem. Gehen ie, wolirbe bie 
Pepierung ferner zu dem jungen Dichter oefagt haben, es 
wire und unangenebin, ſolch eine Lektion vom einem fremden 
Geſandten zu befommen. Beſſer ift ed alfo, wir beugen bies 
fer Unannehmlichteit vor und bitten Sie, Ihr Trauerfpiel in 
Jhr Putt tief zu verftedten. Der junge Dichter wuͤrde ſich 
dies zu Gemütbe geführt und gebacht haben; wähle ich einen 
andern Stoff aus der neuern Geſchichte, fe finde ich wieder 
einen Stein bes Anfloßes; bezieht fi der Inhalt auf Frants 
veich. fo findet ſich die franzoͤſiſche Regierung getroffen; nehme 
ich einen Stoff aus der Geſchichte eines andern Landes, fo 
wird der Regierung bange, es moͤchte der Regierung dieſes 
Landes mißfallen; in beiden Faͤllen wuͤrde man für gut fins 
den, mein Trauerſpiel zurdczuweifen, ober es fo unbarmbers 
zig verfiämmeln,, daß es mir eben fo lieb wäre, es gar nicht 
aufführen zu laſſen. Beffer thue ich alfo, wenn id mic in 
die abgedbroſchene griechiſche und roͤmiſche Geſchichte bineins 
werfe; da dieſe in ber Diplomatie nichts mehr gilt, fo werde 
ich wohl ungelmbdelt burhrommen; bad Publikum wird zwar 
feinen großen Antbeil an meinem Produrte nehmen, allein 
man wird mein Stuͤck doch mwenigftens aufführen. Und nun 
wörbe der junge Dieter einen alten Stoff zur Hand nebs 
men und deuſelben auf feine Weife zuſchneiden. Das Publis 
fun würde gäßnen, und nach einigen Darftellungen, wenn 
das Stuͤc micht ſchlecht angelegt wäre, würde baſſelbe mit fo 
vielen andern ind Grab ber Werneifenbeit ſinten. Gtatt beffen 
bat der junge Dichter volle Freiheit genoffen , feinen Stoff zu 
wählen und zu bearbeiten. Er bat geglaubt, eine biſtoriſche 
Begebenbeit aus ber neuern Geſchichte Rudlands muͤſſe, wenn 
fie fräftig bramatifirt werde, einen tiefen Eindruck machen. 
und fomit hat er das tragifche Ende Peters TI. ats dramatis 


ſthen Stoff behandelt. Freilich hat bad Publikum demſelben 
keinen großen Beifall geſchentt, und nach einigen Darftelluns 
ven hat ber Verfaſſer oder die Direftion es für gut gefunden, 
es nicht mehr auffühten zu laſſen. Jezt weiß aber der junge 
Dichter, daß er- den Stoff entweder ſchlecht «gewählt ,‘ ober 
nit fo behandelt bat. baß er, allgemeinen Beifall erhalten 
fonnte. Er dentt darüber map, bemertt die Febler, bie er 
Hegangen, begreift, warum die unreife Frucht verworfen wors 
den ift, und har er nun Werftand, fo fucht er etwas Meiferes 
und Würbigeres bervorgußringen. Das Dichten ift ibm wicht 
verfämmert morben, wobl aber bad unuͤberlegte. Sein Geiſt 
behätt feinen Schwung und. wird burd feine Furcht vor ty⸗ 
rannifhen Machtſtreichen geläbınt, Das wäre meines Erach⸗ 
tens bie aͤchte Wirkung ber Theaterfreiheit. Man muß ſich 
wundern, baß unter ben 272 neuen Städen, bie im Laufe 
bes vorigen Jahres gegeben worden find, nur zwei Trauer⸗ 
fpiele angeführt werben. Gefezt, man babe fi auch um bie 
Hälfte verrechuet, fo gäbe dies doch immer nur vier Gtäde 
jener Gattung unter 472 neuen Produtten. Vielleicht find mies 
mals fo wenig neue Tragddien aufgeführt worden. Freilich gibt es 
unter den 27 Dramen unb 50 Melodramen mehrere Stuͤcte, 
bie eden fo gut Trauerfpiele genannt werben fbruten, wenn 
fie in Berſen gefprieden wären; aber ber eigentlichen Trauers 
fpiele, ich meine ber verfifijirten, bat das vorige Jahr dufs 
ferft wenige abgeworfen,. Sollte dies etwa eine Folge ber 
Sultrevolution ſeyn ? bied waͤre eine fonderbare Erſcheinung. 
Uebrigens beweiſt fihon die Menge ber in Paris vorhandenen 
Bätmen für Vaudevillese, daß diefe Gattung jezt bie bellebteſte 
if. Die Aufmerffamteit bed Publikums ift mit großen Welt⸗ 
begebenbeiten beſchaͤftigt, und es ſucht meiftend im Theater nur 
eine leichte Zerfireuung. Kleine Vauderllles beitern Inhalts 
eignen ſich vortrefflich dazu; daher wohl bie jeyine Vorliebe 
des Publitums zw dieſer Gattung und die, Menge von Thea⸗ 
tern, welche fie barfiellen, Das Theätre frangais, bie 
eigentlide Mationalsähne, tele nebſt dem Dbeon allein 
Xrauerfpiele aufführt, hatte im vorigen Sabre wenig Zus 
ſpruch, und mehrere Dichter. welche fonft fir bafferbe arbeis 
teten, haben ed verfaffen, um fuͤr kleinere Theater zu ſchrei⸗ 
ben, von denen bie Städe ſchnell aufgeführt uud auch wohl 
belohnt werben, wenn fie Beifall erhalten. Wielleipt fommt 
dei ruhigern Zeiten dem Publltum ber Geſchmack an ber ers 
babenen Traabdie wieder, vielleicht erfcheint einmal wieder ein 
Talma am. Theätre frangais, und dann wird ed auch bem 
Dichtern nit mehr an Luft mangeln, fi in diejem. ſchwie— 
rigen Fache zu verfuchen. Uebrigens laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
daß-die Schwierigkeiten, origiuelle Stuͤcke zu iefern, für bie 
Dichter ſtets groͤßer werden. So viele erdentliche Kombinatid⸗ 
nen und Situationen find auf der Bülme von ben Parifer 
Dichtern verbraucht worden, daß dad Auffinden ganz meuer 
eine barte Arbelt wirb, und Genies, denen dad Erfinden ein 
Spiel ift, werben nichr alle Tage geboren. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Berichtigunng. 


In ber festen Eharabe iſt flatt: Doch wehe, wenn 
Natur das ihm verbent, — zu leſen: Doch webe, menu 
Natur uns ibm verbeut. j 
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Paſtel: — Fulflaff, der in tobt, 


Und und müß weh drum ſeyn. 
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er kennt nicht onfien: Mapenr, ben necki⸗ 
ſchen Kobold, dem buckligten, fpöttiicher, liederlichen, 
geiftreihen Ueberall und Nirgends des modernen Paris? 


Diefe wirklich intereffaute Figur, welche ſich die Parifer- 


zum Träger ihres Witzes geſchaffen haben, ift ihnen ei⸗ 
nerſeits, nur in noch ‚weiterem Sinne, was Pasquino 
ben Römern iſt ober vielmehr war. Seine burledfe Fi- 
gur bient dazu, bie Tagesgeſchichte in tauſend Zerrbil⸗ 
bern zu perfonifiziren,,: in feinen Mund werben alle: hu⸗ 
ftigen, beißenden Einfälle, alle Stadtklatſchereien gelegt. 
Hat irgend eine bedeutende Perſon fi in den Augen ber 
Parifer lächerlich gemacht, fo ift fogleih Maveur bei der 


Hand, und drei, vier Worte and feinem Munde unter |, 


einem Iuftigen Serrbilde, auf dem die poſſierliche Perfon 


immer die Hauptfigur iſt, reihen bin, die Sache in das. 


hellſte Licht zu feben. So machte Ludwig Philipp mad 
feiner Thronbefteigumg bie Frauzoſen wiederholt darauf 
aufmerffam , baß er ald Soldat der Republik bei Jemap⸗ 
yed unb Valmp gefochten habe. Da trat Monſieur Mayeur 
auf einem -Karrilaturblatte auf und gab mit: wenigen 
‚Worten, aber hoͤchſt deutlich zu verſtehen, man wiſſe die 
Sache jest fo genau, daß es vorerft feiner weitern Erin- 
neeung mehr bebiürfe. — Verrichtet nun aber Mapeur 
wirklich die Funktion des Pasquino, fo erinnert. er ans 
dernieits wieder an Fal ſtaff. Maveur ift Grenadier 
der Natiomalgarbe, und der Parifer perſifflirt ſich gleiche 


: Iıfam. felbit in Diefem vier Fuß hohen Burfhen mit der 
‚| ‚angebeuren Bärenmüße, 


Aus, biefem Geſichtspunkt ift 


«ber Nekrolog Mapenr's von Bazin, einem der beliebte 
‚sten Parifer Belletriften, aufgefaßt. Er fhreibt den Ne 


frolog des Iuftigen Geſellen, weil fein Bild allerdings 
‚im ben -wetterwendiihen Köpfen der Parifer zu erbleichen 
beginnt „und zu befürdten fteht, er werde in Kurzem 
nicht viel mehr fepn, als-fein fo tief berabgelommener 


-Bruber Pasquino zu Nom, 


Wir theilen diefe Skizze mit, weil bie Schöpfung 
und bie ganze Konftitwtion dieſes Parifer Falitaff: Pas: 
quine für den ganzen gefellichaftlichen — des e 


made ſehr charalteriſtiſch if. 


* 
* * 


Srantreid dat einen feiner beften Blrger , bie Feri 


‚beit einen ihrer glihendften Wertbeibiger, die Öffentliche 
- Ordnung eine ihrer größten Stügen verloren, - Der 


Mann, der durch feine feltfamen Fahrten, feine Aben⸗ 
thener der mannichfaltigften Art, ganz Paris mit ſich 
beſchaͤftigte, jemes feltfame, fpöttiihe Weſen, bas fir 


jede Albernbeit «in Epigramm , für jeden Mißgriff ei- 


nen Witz, für jeden Kummer einen Spaß bei ber Hand 


hatte, dad bie Begt benheiten unſerer Zeit am richtigſten 
. su beurtheilen wußte, im, 


in, dem unſer Groll, unfer Enthu: 
fiadmus, unfere Leibtgläubigkeit perfonifieirt erjcie: 
nen: diefer Mann mar ber Zupus ber Jahre 1850 und 
1831, war die Masle, in ber wir fammt und fonders 
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al’ unfere Thorheiten, Mißgriffe, Albernheiten erlanu⸗ 


ten, indem wir fie ihm aufbuͤrdeten. Dieſe populaͤrſte aller 


Popularitäten, Mapeur iſt nicht mehr; er verſchied 
am 23. December 1851 am Tage Sainte Viltoire, und zwar 


an Langeweile Und Verſtimmung, an einer bisher unbe⸗ 


faunten Art Schwindfuht. Die Werzte haben, nah if 
rer Manier, alle Uebel, bie fie nicht heilen können, zu 


benennen, befagte Krankheit zurüdgetretene De 


volution getauft. , 

Niemand erfuhr von Mapeur's Krankenlager nut das 
Minbefte; ja es erfchien nicht einmal’ein Bullerin- "von 
‚ feinen legten Leidenstagen. Wir alle haben einen Freund 
an ihm verloren, alle, Klein und Groß, Reich und Arm, 
gegitimiften und Mepublifaner, befonders ihr finnreichen 
Künftler, die ‚fein ergoͤtzliches Konterfey fo oft bemizt, 
ihre Schriftſteller, die feine Bonmotd ald eigene Geiſtes— 

, früchte zu Markt gebracht; und dennoch ſchrieb kein Menſch 
feinen Namen in das Krankenbefuchregifter dieſes allge‘ 
meinen Freundes, Er erſchlen nicht mehr hinter den 
Fenftern ber, Aupferftihläden, man traf ihn nicht mehr 
in ben Strafen; und fo ift denn Mapyeur, glei einem, 
in den Tagen unferer jüngften Revolution im Triumphe 
'einhergetragenen großen Bürger, gleich bem in einem 
Journale des verwihenen Jahrs als Mirabeaus und 
KFops Näcfolger defeierten Redner, gleich dem Urheber 
‚einer harte oder dem Stifter einer neuen Meligion, 
total vergeſſen! Lande, ehe er den Geift aufgegeben, war 
‘er für und geſtorben, und wohl gerade dieſe Vernach⸗ 
läßigung, dieſer Undank, dieſer Unbeſtand ber Wolks— 
gunſt haben fein Leben verkürzt. Er ſchmachtete allein, 
"verlaffen, zum Ladenhuͤter herabgewuͤrdigt, vom Skandal 
"wie von feinem Arzte aufgegeben. Er ftarb, wie viele 
Staatsmänner fterben, mit bem drüdenden Gefühle der 
Merlaffenbeit. — Als er fühlte, daß fein leztes Stuͤnd⸗ 
fein herannahte, fandte er nach einem Priefter, nicht etwa 
nad einem von Chateld franzoͤſiſcher Kirche, denn bie Luft 
zu lachen war ihm vergangen; nein, nach einem guten alten 


Parrer, der in feinem Priefterrode bie Rue Montes: | 


quieu berauffam, obne eben mehr aufzufallen, ald ein 
Mitter der Ehrenlegion. Mayeur beichtete: er batte ein 


ſtarkes Sundenregiſter, er klagte fi der Hoffahrt, des 
Der 
Pfarrer verſprach ihm, fo er wieder aufkomme, ihn am | 


- Neided, befonders aber jämmerlicher Eitelteit an. 


Weihkeſſel feiner Kirche anzuftellen, damit Niemand 
fünftig mehr Notiz von ihm nehme, 

Maveur ift tobt; mas bleibt von ihm, von dieſem 
fo allbekannten, kleinen, pofflerlihen, nmaiden Gpötter, 
-diefem oft fo hart mitgenömmenen Weien? Was ommt 
von Seligen auf die Nachwelt? Kaum ein Name, ein 
obffurer Name, den man vielleicht nad wenigen Jahren 
fhon mit dem eines Deputirten ober tragifhen Dichters 
verwechielt ; ein Mäthfek für einen Debipus, ein ohne 


uns Napoleon Mapeur — fo nannte er ſich num 


Kommentar nicht zu erflärender Tert. Der Unglädliche 
fannte dieß traurige Loos des ephemeren Rufs und ber= 
fiherte mich, er ftürbe ganz ruhig, wüßte er nur, daß 
menigftens in einem«zierli gebendten Bude, anf feinem 
Papiere, in Dktav, feiner gedacht würde. Der Treffs 
lie glaubte an die Unfterblicfeit der Oftavbände, Ach! 
hätte der Tod ihm nicht überrafhtl Er wollte felbit feine 
Biographie fhreiben; fo aber beauftragte er mid, biefe 
feine Schuld abzutragen. Er fol fih in der Hoffnung 


auf feine Verherrlichung nicht getaͤuſcht haben ; gegenwärs 


tiger. Artikel ir ausſchließlich dem Verewigten gewidmet. 
Meſſidor Napoleon Zudwig Karl Philipp 

M apeur— obgleid fein Taufihein ibm, nad dem Hei⸗— 

ligen feines Geburtstages, nur den Namen Bonaventüre 


„beilegt, führte er dennoch nad einander alle jene Bor: 


namen — erblidte, während fein Bater, ein ehrlicher Hands 


.werfer im der Rue Beaubourg, bei Einnahme der Ba: 


file zu thun hatte, am daten Juli 1789 das Licht der 
Melt. Jener Tag des Ruhms war für ihm ein Tag des 
Unglüde ; feine Mutter entfezte fih ob dem Kanonen: 
donner und Mudketenfener, und warb von einem gebrech⸗ 
lichen, mißgeftalteren Knaben vor der Zeit entbunden. 
Seine ſtoͤrriſche, bändelfüchtige Laune, von der felbit 


die Jahre ihn nicht ganz zu heilen vermocten, zeugte 


noch ſprechender als feine Gebrelihkeit von jenem Tage 
feiner Geburt. Nachdem fein Vater in Paris felbft fei- 


nen Muth: erprobt, ſchlug er den Feind von ber Grenze 
‚yarde, folgte unfern Armeen auf al’ ihren Croberungs: 


zuͤgen, ward für zweisunbebreifig Wunden mit dem Ser: 


: geantengrabe belohnt und ftarb bei Aufterlig für die Fahne, 


bie ihm lange das Beihen bee Freiheit geweien und 
nun das Symbol des Waterlands war. Dft zeigte 
— ſei⸗ 
nen Vater, der ganz deutlich zu erkennen fern follte, in 
der fiebetten, Abtheilung des bronzenen Spiralbandes, 


das fih, mit Helden und Sirgen praugend,, bie zum 


Sipfel ber Vendomeſaͤule binanzieht. 
‚DM Gortfegung folgt.) 


Das Giftthal auf Jaba. 


9n ber Königlichen aeographiſchen Gefellihaft zu 
London ift ein Brief vorgelefen worden, worin ein Mei: 


- fender ein Thal auf der Infel Java befchreibt, das burch 
"feine für alle lebenden Weſen toͤdtliche Zuft merkwürdig 
iſt. Diefer fonderbare Det, in der Landesſprache Guepo⸗ 
Upas oder Giftthal genannt, liegt: drei Meilen von Bas 
thur. Am aten Jullius machte fih Alerander London da: 


bin aufden Weg. Man beiteigt den Berg, au beffen 


Fuß das Thal liegt, und kann ſich ohne Gefahr etwa auf 
eine halbe Viertelmeile nähern, Hler konnten die Reifenden 
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mit brennenden Eigarren im Munde den Grunb bes 
Thals beobachten, der etwa eine halbe Meile im Umfang 
bat, eiförmig und 355 — ab Fuß tief it. Der Boden ift 
eben, mit Steinen befäet und durchaus kahl, Man liebt 
hie und da menſchliche Stelette; ohne Zweifel rühren fie 
von Mebellen ber, die in dem legten Kriegen von den 
Truppen verfolgt , fi hieher geflüchtet Hatten, ohne zu 
willen, welches Loos ihrer wartete. Gerippe von Ti⸗ 
gern, Hirſchen, Baͤren und Thieren aller Art bededen den 
Boden. Die Reifenden patten, um Verſuche anzuftellen, 
zwei Hunde mitgenommen, 


bunden war. Nach vierzehn Sekunden konnte fih das Thier 
nicht mehr auf den Beinen halten und fiel um; ed lebte 
noch achtzehn Minuten. Der zweite Hund lief dem erften 
nach; er blieb bei der Leiche ſtehen, ftürzte nach zwei Se: 
funden nieder und ftarb nach fieben Minuten ohne Zuckun⸗ 
gen, ja ohne fi nur zu rühren. — Es iſt dieß eine aͤhn⸗ 
liche Erſcheinung, wie die befannte in der Hundsgrotte 
bei Neapel; nur iſt der bedeutende Unterſchied, daß im 
Thal GuepoUpas die ganze Luft vergiftet it, während 
man in der Hundsgrotte ohne Gefahr aufrecht ſtehen kann, 
da die mephytiſche Luft vermöge ihrer Schwere fih nur 
‚wenige Zolle über den Boden erhebt. 


Zur Beoblkerungéſtatiſtik. 


Moreau de Jonnès hat in einer ber leyten 
Sigungen der Parifer Alademie der Wiſſenſchaften eine 
Abhandlung über die Zunahme der Benölterung in Eur 
ropa vorgelefen, aus der wir die Hauptfäge zum weitern 
Nachdenken mittbeilen. 

Wenn die Bevölkerung frei von natuͤrlichen Hinder: 
niſſen fi entwideln könnte, fo würde ihr Zuwachs überall 
fehr ſtarl ſeyn. Es läßt fi berechnen, daß, wenn jene 
bemmenden Einfluͤſſe nicht vorhanden wären, auf jede 
Che ſechs Kinder fämen, wovon vier die Eltern über: 
leben würden. Morausgefest, bie Bevölterung vermehre 
fi ungebindert nad diefem Verhaͤltniß, fo könnte eine 
einzige Familie, die zu Philipp Augufts Zeit gelebt hätte, 
bie ganze gegenwärtige Bevöllerung Franfreichd zur Nach⸗ 
tommenibaft haben. Die gefammte Benölferung von 
Europa könnte von Einem Paare zur Zeit Hugo Capets 


abftammen, und die Bevölkerung des ganzen. Erbballs 


von einer Familie zur Zeit Karls des Grofen. So ver: 
hält es ſich aber bekanntlich in der Wirklichfeit keines: 
wegs, und die Bevölterung ded gegenwärtigen franzöfiihen 
. Gebiets hat fich in einem Zeitraum von mehr ald adt: 
zebn Jahrhunderten , ſeit der römifhen Juvaſion, kaum 
vervierfacht. 

Nimmt man ben gegenwärtigen Gang der Bevoͤlke— 
rung zum Mapftab und fragt, in welcher Zeit die Be: 


Zuerft warfen fie einen der 
Hunde hinein, der an einer langen Bambusftange ange: 


völterung doppelt fo ftarf ſeyn werde, als jest, fo ſieht 
man gleib, dad fih darin dad Verhaͤltniß bei verfchiebe: 
ven Ländern fehr verſchieden ſtellt. 

In den öÖfterreihifhen Staaten wäre bie Bevölte 
rung doppelt fo ſtark als jezt im a4 Jahren, im ruſſi⸗ 
fen Europa in 48 Jahren, in Polen und Dänemark in 
50 Jahren, in Großbritannien in 52 Jahren, in Schwes 
ben, Norwegen, ber Schweiz. und in Portugal in 56 
Jahren, in Spanien in 62 Jahren, in Stalien in 68: 
Jahren, in Griechenland und der europäifhen Türkei in 
70 Jahren, in ben Niederlanden in 84 Jahren, in 
Deutichland in 120 Jahren, in Frankreich in 125 Jahren. 

Stellt man die nörblihen Länder zufammen, fo er: 
gibt fi, daß ihre Bevoͤllerung Fein halbes Jahrhundert 
brauchte, um fi zu verdoppeln, während bie füdlichen 
Länder 80 Jahre brauchten, um baffelbe Ziel zu erreichen. 
Die Durchſchnittszahl fir Europa wäre 57 Jahre, 

Man fieht leicht ein, daß der Zeitraum, innerhalb 
beffen, ber Vorausſetzung nah, fi die Bevölferung in 
einem Lande verdoppelt haben müßte, blos nad ber 
Fruchtbarkeit des Menfhen in jedem Lande berechnet ift, 
und dad man damit durchaus nicht behaupten will, nad 
fo und fo viel Jahren muͤſſe ein Land fo viel Einwohner 
zaͤhlen. Denn in manden Ländern Europas kann fi 
die Bevölferung recht wohl verdoppeln, während ed im 
andern Ländern durchaus unmöglih it. Wenn man bie 
folgende Tabelle betrachtet, wirb man leicht ausfindig 
machen fönnen, wo ber eine, unb wo ber andere Fall 
eintritt, 

Nah dem Durchſchnitt der Bevoͤllerungszunahme in 
ben lezten Jahren hätte fih die Bevölkerung verdoppelt, 

die Popul, Menſchen auf 


im Jahr beiträge ber Quabr. M. 
in den Niederlanden . 4912. 42,200,000. 8000. 
in Stalin „.. =... 1875. 40,000,000, 5200. 
aufd. brittiihen Iufeln 1872. 41,000,000. 5100. 
in Grantreid „2... . 1951.  63,000,000. 4800. 
Deutihland ...... 1947. 24,000,000. 4000. 
Portugal. 20000.» 1874. 7,560,000. 4000. 
Preußen „200000. 1862. 23,400,000. 53400, 
Schweis 2... ...4885. 4,000,000. 3400. 
Dänemarf „se, .% . 41869 3,000,000. 3000. 
Spanien 2a»... 0.1875.  25,500,000, 2700. 
Defterreih 2.0 0. +.» 1872. 74,500,000:. 2500. 
in d.europäifchen Türfei 1898. : 20,000,000. 2000. 
Griedenland . . +... 1598. 2,000,000. 1600. 
Nußland u. Polen ... 1874. 93,000,000. 820. 
. Schweden u. Norwegen 1879. 7,554,000. 400. 
im nörbliben Europa . 1947. 260,000.000. 4600. 
im ſuͤdlichen Europa . . 1951. 161,000,000. 5600. 
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Korreſpondenz⸗Nachricht en. 
Paris, Janunar. 
(Bortfegung.) 


Die Itatlenifhe Oper. 


Eine Darftellung in ber iralienifhen Oper hat immer 
etwas Glaͤnzendes. Dieſes Theater ift hauptſaͤchlich für die 
Reigen, und nur im Parterre fieht man undegäterte Dilet⸗ 
tantt, die einen Raustbafer daran wagen, um eine Roſſini⸗ 
ſche. Mozartſche oder Eimarofafge Oper volltommen auffuͤhren 
su feben, oder um eine Prima Donna zu bören, um deren 
Befig ſich die Hauptopern aller Kinder ſtreiten. In Paris 
ift die itatienifhe Oper, ſchon ehe die Thore aufgeſchloſſen 
werden, einer Einnahme: von 5000 Franten. wegen ber be 
ftändigen Logenabonnements gewiß; was an ber Kaffe für 
Billette gezault wird, ift der ſchwantende Theil der Fins 
nabıne und macht vorzäglich den Gewinnſt bes Unternehmers 
aus, Gluͤccicherweiſe bat die Regierung ben flugen Einfall 
oebabt, die italieniſche Oper nit mehr leiten zu wollen und 
fie einem Unternebmer zu überlaffen, bem fie jaͤhrlich eine 
bedeutende Summe ald Unterflügung zablt , damit biefe, ben 
einheliniſchen und fremden Reigen fo willfommene Anftalt ſich 
auf dem glänzenden Standpuntte erbafte, worauf fie ſich ges 
fhwungen hat. Der Unternehmer bat num für ‚weiter nichts 
gu forgen, als wie er für feinen Winter und fein Fruͤhjahr 
fi eine ber drei oder vier erſten Gängerinnen verſchafft, 
melde zwifchen Neapel, Mailand, Paris und London anf 
und abgeben, Diefe Damen machen ungeheure Forderungen ; 
allein ba die reichen Zuhbrer wiederum gut bezahlen, fo laͤßt 
fi ihr 30 ober 40.000 Franten ftarter Gehalt doch wieber 
einbringen, und ohne ben Zauber eines Mamens, wie Pafta, 
Malibran, find die Zogen auch nicht leicht zu vermicthen, in 
formed Zauberwefen iſt freilich ſchwer zu befommen ; bat er 
es aber einmal und Tann er demſelben noch ein paar andere 
wohltlingende Namen zugefellen, fo ift er auf ein Jahr ger 
borgen. Nach Ablauf deffelden aber gebt Alles auseinander, 
und die Arbeit und Mühe beninnt von Neuem, Das Ganze 
ift jedoch nicht ſchwerer als eine große Handelsſpekulation elu⸗ 
zuleiten. Schon am Eingange der italieniſchen Oper kuͤndigt 
bie Menge ber auf dem Opernplatze gereihten Kutſchen an, 
daß bie Zubbrer meiftens Leute mit Eauipagen find, und fat 
möchte man den Direftor um Berzeibung bitten, daß man zu 
Fuße fommt. In London find Schuhe und feidene Strümpfe 
erforterfih, um bie Ehre zu genießen, Im dem’ Opernſaale 
zu ſitzen. Diefe Etiferte ber font fo ‚freien Emgfänber,, bie 
im Ueberrocke und mit ſchmutzigen Stiefeln ins Parlament 
geben, ift in Paris noch nicht eingeführt und wirb auch ſchwer⸗ 
lich jemals eingeführt werden. In allen Parifer Theatern 
ift das Publitum von jeher für fein Geid Herr und Meifter 
gewefen und Läßt fich nichts vorſchreiben. So lange bie Pas 
rifer Gafen ſchutzig find, wire es auch unbarmbersig, 
von ben Dilettanti zu fordern, baß fie in ber Dper wie in 
einem Tanzſaale erjcheinen follen, Das Einzige, was ein 
Darifer Direftor von ihnen verlangen kaum, ift, daß fie ihr 
Geld, ihre Ohren und etwa aud noch Hände zum Beifalls 
flatfehen mitbringen, Die Inhaber ber Logen erfcheinen aber 
freitich alle in ihren Equipagen; für fie ift die ſchoͤne fteinerne 
Treppe, die zum Foyer hinauffuͤhrt, mit Fußteppichen belegt, 


fo wie auch bie Gänge, bie hinter den Logen herführen. Der: 


Saal ift trefflich beleuchtet und bad ganze Haus geheizt. Schon 
ber Saal gewaͤhrt einen fehr reizenben Aublick wegen des reis 
den Schmuds ber Damen aus ber aroßen Welt, bie hier, 
wenn fie auch eben feinen Enthuſſasmus für itafienifhe Mufit 
mitbringen, doch gern dreimal im der Woche einige Stunden 





zubringen. Zur Bequemlichkeit ber reichen Welt, bie nah 6 
Upr zu Mittag fpeist, beginnt die Itatienifche Oper ihre Bors 
ftellungen erft um 8 Ubr und enbigt fie gewbhulich nad 11 
Uber, obſchon bie meiften Opern bed italienifhen Repersoires 
nur zwei Aufzüge baben. In diefem Winter hatte ber Diret⸗ 
tor feine vorzäglichtte Hoffnung anf Mad, Malisram geſezt, 
ein reizendes. lebhaftes Welbchen, das wie eine Syrene fingt 
und mit Rofiinifger Mufie auferzogen ift, Diefe vortreffliche 
Sängerin, fo jung fie noch iſt, bar fon manche Schicktſale 
erlebt. Sie iſt die Tochter des ſpaniſchen Sängers Garda, 
ben man lange ald einen, ber beiten Sänger an ber italieniſchen 
Oper in Paris bewundert unb ber feldft einige gefällige Opern 
in Muſit gefest hat. Sie reiste mit diefem nad Nörbamerifa, 
und bier machte fie bie Betanntfhaft eines reichen Mannes, 
Namens Malibran, und Heirathete deuſelben. Allein das von 
ide getraͤumte GtÄd erfolgte nicht; der Mann war, wie ed 
ſcheint, ein Verſchwender, ober hatte unglädlige Sperulatio⸗ 
nen im Kandel gemacht; genug, er wurde eingefperrt unb 
feine faum 20jährige Fran ging wieder nad Europa, um. 
aus bem von Ihrem Vater vortrefflich ausgebildeten Talente 
Bortbeil zu ziehen. Hier warb fie bald auf den Bühnen von 


. Paris und London als eine der ausgezeichnetften italienifchen 


Sängerinnen beruͤhmt, und nun war ihr Sluͤck gemacht ober 
waͤre gemacht gewefen, wenn fie nicht mit bem Wiofinfpieler 
Berriot in Verbindung getreten wire: Man fagt ſogar, fie 
babe denſelben gebeiratbet, nachdem fie ſich von ibrem erſten 
Manne babe ſcheiden Laffen ; andere bebaupten, es fbnne feine 
Scheidung flattbaben , weil fein hinreichender Grund dazu vors 
banden ſey; Hoch andere laſſen den erften Ehemann tobt ſeyn; 
doch alle diefe Dinge-follten dad Puslitum wenig kümmern, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Auflbſuug ber Eharade in Ar. 30: 


Sreudenranfg, 
eb ara de 
1. 


Wohl weinft dn, Kind, ift beine Mutter bir, 
Was I bin; traure, liebevolle Maid, 

Fit dir’s ber einzig treu geliebte Mann. 
Bon Herzen aber wuͤnſch' ic bir und mir 
Mir diefem Wörthen alles Herzeleid, 

Und was di irgend raup berühren fan, 


2. (bomonpinifch.) 
Das zweite Woͤrtchen fommt mir fpanifch vor, 
Bald fpeit e8 Tod, bald ſchentt ed Waffer aus, 
Sald hat's mit Luͤften, fie mit Ihm ihr Spiel, 
Bald preßt aus Ihm bie heile Kraft ein Mohr, 
Bald holt ſich Moft ein Straßenjunge braus; 
Ein Kuochen ift’d, oft auch ein Blumenftiel. 


1. 2. 
Des Erſten Strahlen ſaßt mein Ganzes auf, 
Und in verfahloffne Räume hell und Mar 
Traͤgt ed ihr Bild durch meines zweiten Raum ; 
Es yeigt bir mehr als Einen‘ Weltenlanf, 
Es führt di weiter, als den rühnften Aar 
Sein Fluͤgel trägt; do ift fein Bild 2 Traum. 
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gebildete Staͤnde. 


Montag, 


13. Februar 1832 





Bon Mauern, die ſich durch einander ſchlingen, 
SA drinnen ein verwormed Babprintb; 
Allein Ich will des Waued Riß euch bringen, 


Rise dem Ihr lelcht den, Ausgang dort gewinnt. 


Torauato Taffo, 





Ein Blid auf die Stadt Algier und ihre 
Geſch icht e ). 


Hat einer Aleppo, Alexandrien, Cadix geſehen, che 
er die Hauptſtadt eines Barbareslenſtaates ſieht, deſto 
ſchlimmer fuͤr ihn; die Uebergaͤnge verwiſchen die Kon— 
traſte, und aus dem Kontraſte entſpringt fuͤr uns der 
Begriff. und das Gefuͤhl des Originellen. Aber fuͤr den 
ehrlichen Europaͤer, der nie bis zum drel⸗und⸗vierzigſten 
Grad der Breite hinabgelommen iſt, bevor er ſich in Tou⸗ 
fon eingefaifft bat, ber an die Schieferbäder von Paris, 
an die deutſchen Giebel ;am-die prismatiihen Gloden: 
thuͤrme, am das konfuſe Weſen der Schorniteine und Ras 
minröhren, kurz an die danze ſchwarze, rothe und me: 
talliſche Bildung der falten, feuchten Länder gewöhnt ift, 
für dieſen iſt die weiße, regelmäßige Kryſtalliſation der 
Haͤuſer Algiers aͤußerſt pilant und neu. 

Ja, ‚Krpftallifation. it das. rehte Wort: Algier ift 
eine gigantifhe Salzſcheibe, die am Abhang eined von 
ben Meeredwogen gepeitichten Felſens lehnt; jedes Hans 
bildet. einen regelmäßigen Würfel, wie die Arpftalle des 
Kochſalzes, und meint ihr etwa, damit dad Gleichniß ganz 
paſſe, feble der Glanz, fo verſucht ed. einmal, die Ter: 
raffen von Wlgier in hellem Sounenliht obne grüne 
Brille anzuſehen; jede Terraſſe ſcheucht euer Auge, zurüc 


Aus bem nachſtens wehſenden Werte on Euſebe de 
Einer NAly IE Renard — Ale au 


wie ein Spiegel, in welchen das Sonnenlicht fällt. ‚Wie 
' bei der Salzicheibe, fo hängen au bier ſaͤmmtliche Kry⸗ 
ftalle an einander: die Strafen Algiers find fo eng und 
bie obern Stodwerfe fpringen fo weit vor dem Erdge⸗ 
ſchoß vor, daf das Auge die Furchen, welde fie in ber 
Maffe bilden, von oben herab gar nicht bemerft. Die 
Hälfte der Fläche der Straßen ift eigentlich nichts als ein 
Gang unter einem Gewölbe, uber welchem die Häufer 
fortlanfen, Gin Galan könnte, mit einen ein Paar Ellen 
langen Strid verfeben,, von jedem beliebigen Punkte ber 
Stadt, von Terraffe zu Terraſſe, an jeden andern Purhft 
gelangen. Jede Naht geben ihm darin die Katzen mit 
gutem Beifpiel voran, die freilich bei ihren Krallen und ihrer 
Gewandtheit feinen Strid braunen. Auf mandem Hauſe, 
bas eine Schöne diefes Geſchlechts beherbergt, verfam: 
meln fich die Anbeter zu Hunderten; die Franzofen, welche 
von dem Reſpelt, den bie Shi Mahomets hergebrach⸗ 
termaßen vor dieſen Thieten und hrem Treiben Haben, 
nichts wußten, ſahen ſich oft gendthigt ihnen foͤrmliche 
Schlachten zu liefern, weil fie vor der gräßlichen Rapen 
mufft unmöglich fchlafen fonnten. 

Sintt aber die Some hinter Boudferah Hitab, fo 


„macht der weiße Kalt, womit alle Hänfer getuüncht find, 


einen fehr angenehmen Eindruck. Mit Laſt fhweift das 
Auge über die weißen Stäfem hinh is Ahr Uzurblan 
der Bai, und wer fi beim grähffhen Schimmer, in 
den dieſes Dlan’ dein Lande Fir aberzeht in Gedanten 
au den Ganges verjeht;; Kari’ ſich verſucht fühlen, fi 


= u, er 


umzukehren und fih nad ber großen Pagode von Bene: 
red umzuſehen, fo ganz gleihen die weißen „Stufen bier 
ber ungebeurenKreppe } welche vom beiligen Fluſſe zu 
jenem Meiftermerte der iudiſchen Bautunſt hinanführt. 
Sieht man genauer bin, fo bemerkt man, baß bie 
geraden Linien da und dort ausgebogen find; es find dief 
die Kuppeln von ein Paar Dutzend Mofcheen, Die krumme 
Linie, welde ihr Profil beſchreibt, ift ganz originell. Es 
iſt keine auf einem Halfe figende Augel, wie beiden Kup: 
peln des Kremls zu Moskau, es ift feine Halbkugel, bie 
nah unten in einen Eylinder übergeht, wie an allen an: 
titen Domen und den nah ibrem Mufter angelegten 
neuern Gebäuden. Die algierifhe Kuppel befchreibt feine 
gleihmäßige Courve, fondern läuft nah oben in eine 
frumpfe Spige aus. Diefe Kuppel fteht auf dem Ende 
der Mofchee, welches dem Chor einer hriftlihen Kirche 
entſpricht. Die Vergleihung trifft defto mehr zu, als 
der innere Raum in der Mofchee gerade fo wie in ber 
‚riftlihen Kirche eingetheilt ift: ein großes Mittelſchiff 
wird von zwei kleinern Seitenfhiffen durch eine Reihe von 
Säulen getrennt, welde durch vielfah audgezadte Bogen 
verbunden find. Weberall berrfht der Spigbogen; fehr 
fpig erfheint er an den Kolonaden, geftredter am Ge: 
wölbe des Schiffs, ſehr gedrüdt in der Kuppel. Das 
Thürmchen oder der Minaret, der immer neben ber 
Mofchee fteht, wie ein junges Bäumen neben einem 
alten Stamm, ift felten fo hoch als die Kuppel, Zuwei— 
Ien findet fih ein wenig Grün zwiſchen beiden, ein Feis 
gen s.oder Palmbaum im Garten des Imaus oder bed 
zur Moſchee gehörigen Kollegiums. Es iſt dieß aber hier 
ein ſeltener Lurus; nicht als ob Grund und Boden theuer 
wäre in Algier, aber ein Garten in der Stadt gilt ein 
mal hier für etwas eigentlich Königlihes. Die Privats 
bäufer der Deys haben keine, nur dem Megierunpspallaft, 
ber Kafaba, ſteht ed zu, mit dem ſchwarzen Laube ei: 


niger zerzausten Eppreffen oder der hellgrünen Krone der 


Platanen oder Speomoren zu prangen. Zudem hat die @is 
ferfucht, welche mebit der Furcht der größte Baumeifter in 
mabometanifhen Städten ift, - wohl bedacht, daf man in 
einem Garten von ben Nachbarn belaufht werden ann, 
Sie hätte auch bedenken follen, daß man gleichfalls auf 
ben Terrafien gefehen werden kann, welde Morgens und 
Abends die eigentlihen öffentlihen. Spaziergänge und 
die wahren Salons für Männer und Weiber find; ja, 
wenn ed bei Nacht ſehr heiß ift, dienen fie ſogar zu 
Schlafgemaͤchern. Ader der Algierer wird fagen, bei 


Nacht ſehe man einen wicht, umd wer bei Tag über die 


Brüftung feiner Terraffe hereinſehe laſſe ſich einen Bor: 
witz zu Schulden kommen, welcher ihm leicht einen Flin⸗ 
tenſchuß eintragen koͤnnte. 

Der Privarmann, der weder Iman., n06 Vaſcha ih, 
und fid doch gerne an ein wenig. Schatten, vergmägte, 


muß etwad Erbe auf feine Terraſſe dringen laffen und 


bier ein Paar Mebftöde pflanzen, die in eine 
Laube zieht, oder laͤng der Bruftwehr fiir ſchlangeln läßt, 
wie wir an den Fenftern die Kapuzinerbiume zichen. Ein 
Paar Nachbarn von Babedjedid haben neben ihren Reb⸗ 
geländen das graue Laub eined uralten Dlivenbaums, 
Diefer Baum, den man mitten in einer Heinen Gaffe, 
welde von Babebjedid berabläuft, hat ftehen laffen, mußte 
fbon damals alt fepn, als biefes Quartier noch nicht in 
die Mauern von Algier eingefchloffen war, und bieß ift 
fhon fehr lange ber. Wlgier hatte fhon vor zweihundert 
Jahren aufgehört, an Umfang zuzunehmen, und feit huns 
dert Jahren ſchon ift es fortwährend in Abnahme, Mir 
wollen hier Einiges von deu, verſchiedenen Schickſalen an: 
führen, welche die Stadt erlebt Kat. 

Im römifhen Alterthum finden wir in Mauritania 
caesariensis eine Feine Stadt Namens Icoſium, die nad 
den Angaben von Ptolemäus, Pomponius Mela und Pi: 
nius zweifelsohne da lag, wo jezt Algier gebaut ift. Als 
das Ehriftenthum Afrika erobert hatte, gehörte der Ort 
zum Bisthum Rusguniä, deffen Trümmer heutzutage 
Tamedfous oder Matifou heißen, einem ber vierhundert 
Bisthümer, welde durd ihre Hirten auf dem Koncilium 
zu Kartbago repräfentirt wurden, Im fünften Jahrhun⸗ 
bert wird Mauritanien von den Vandalen verheert , bars 
auf von Belifar wieder erobert. Erſchoͤpft durch biefe 
langwierigen Kriege, wird es zweihundert Jahre fpäter 
eine leichte Beute der Feldherrn der Ommiadiſchen Kali 
fen; noch fpäter erflären fi die Araber, bie ſich bier 
niedergelaffen,, für unabhängig, und mehrere Herrſcher⸗ 
geſchlehter, aus dem Bürgerfrieg hervorgegangen, im 
Birgerfrieg wieder geftärzt, regieren und theilen endlich 
das Fand. Algier wird bie Hauptftadt eines biefer klei⸗ 
nen Königreice, 


(Die Bortfegung forät.y 
Mayenn 
(Bortjegung.)' 


Das Kaiferreih fand das Kind der Mevolutiom (wie 
unfere politifhen Kandidaten fagen), unfern Mayenr, ald 
verwaisten Juͤngling. Da feine‘ Gebrechlichkeit ; welche 
in acht Jahren durch dreizehn Mevifionstonfeils gehörig 
fonftatirt war, ihn von der Konfeription befreite, fo 
förte ihm keine Beſorgniß für feine eigene werthe Per: 
fon in feiner Vegeifterung für Kriegsthaten. ‘Er ſprach 
nur von Schlacht und Sturm, forcirten Maͤrſchen, ein ⸗ 
genommenen Gtädten, "eroberten Nönigreihen: Die 
Todten ber feindlichen Armern zählte er nur nach Tau⸗ 
fenden, die Gefangenen nah Divifionen, die Kanonen 
und Fahne nad Hunderten, und übertrieh bie Bulletins 


— 
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bis ind unfaͤgliche. Mit jedem Tage ſah er in feiner 


Stat Monumente bem Boden entfteigen, Straßen ſich 


erweitern, Brüden ſich Aber die Seine woͤlben. Man 
veranftaltete ihm Feſte, Beuerwerke, Freitbeater, Revuͤen, 
wobei er zumeilen fait todtgedrädt worden wäre . Man 
erbob über alle Nationen der Welt fein Wolf, in dem er 
fib verlor; dann redte er fi auf den Fußſpitzen empor 
und rief mit feiner Kehlſtimme: „Auch ich geböre zur 
großen Nation!“ Er war ftolz, fremdeitrablend, über: 
felig. Zudem mar in feinem Stadtviertel Mangel an 
jungen Leuten; die Maͤdchen waren daher gar nicht Abel 
auf ihn zu ſprechen, und wir fennen ja feine ſchwache Seite, 

Doch vom Ruhme lebt man nit; Mapeur wußte 
dieß, beirathere und gründete mit der Unsfteuer ein 
einträglihes Ctablifement. Cr war ber Erfte, ber bie 
Idee hatte, filr die Fußbefleidungstoilette der Worüber: 
gehenden ein bequemes, zienlihes Lokal einzurichten ; da 
wurden mit Sammt bezogene Bänke oder gar Sophas, 
end zur Unterhaltung der Kunden, während ihre Buße 
in der Arbeit waren, Journale angefhafft. Die Herrn 
der Kaifergarde waren trefflide Kunden. Sie fluchten, 
wollten nicht warten, wurden ungebuldig, bdonnerten in 
ihrer Kraftiprache auf den vor ihren ungehenren Stiefeln 
Enieenden Pekin berab, zahlten aber trefflih; und wer 
wollte der großen Urmee etwas übelncehmen? 

Mit den Siegen aber ging es, wie mit allem unter 
dem Monde — fie nahmen ein Ende, Das Ungluͤck kam, 
und in feinem Gefolge Verdruß und Beforgniß. Keine 
Qubelfeiern, Feine Feſte, feine Ceremonien, keine gleich: 
fam aus der Erde wachſenden Bauten mehr. Das Hotel 
am Qual Dorfap blieb in dem Suftande, wie mir es noch 
jezt feben, der Triumphbogen hatte feine Arbeiter mehr, 
Paris trauerte; wenn aber Paris trauert, iſt nichts 
mit ihm anzufangen. Anſtatt der Triumpheinzüge unter 
Trompeten und Paukenſchall, erſchienen — Feldfpitäler. 
Das Kalferreik ging vor Diapeur Augen zu Grabe; da 
kreuzte er — er war ja gebrechlich — die Hände aufdem 
Müden, umd ſah die Preußen, Rufen, Defterreicher, und 
mie fie alle beißen, auf den Boulevards fpazleren geben; 
zwar gewiß nicht mit Freude, aber doch ohne allen Grimm, 
wie wir heute etwa einen Zrupp Mumicipalgarden ans 
fehen. Des andern Tages begab Mapeur fit) wieder an 

. feine Arbeit, wichſte die Stiefeln der Koſacen, ımd dann 
die der Mous quetaires. Mit einem Male kehrten 
feine alten (dnurbärtigen Aunden zuräd, er wuͤnſchte ihnen 
bonne chance; aber da kamen plößlich die Engländer; biefe 
nahm er ald Leute auf, die er geitern fchon gefeben. Die 
Bergſchotten aber amäfrten ihn Förtlih, und im Spotte 
über die fremden Gaͤſte tröftete er fi ob der Ollupation. 

Diesmal hielt Mapeur die NReſtauration für feſt ber 
gender, und lief fib Ludwig nennen. Biel Inva⸗ 


fionen, bie neuen. Uniformen, in denen man gerne para: 


birt (mad, ohne die Stiefeln zu beſchmutzen, wicht 
füglich gefhehen Kann), hatten ibm Geld eingebracht, 
Er flieg eine Stufe höher; der Artit ward Kaufmann; 
ein ganz folgerechter Prozeß. Er eröffnete ein Waaren: 
lager, zu zwanzig Sous das Stud, und erbielt fein 
Patent; zum Wähler fehlten ihm nur noch zweihundert 
fünfundfichenzig Francs jährlicer Abgaben; ich glaube, 
jezt wäre er es, 

Nun fing unfer Mavenr an, Zeitungen zu lefen und 
mit Politik fi zu befaffen. Er war ein geborner Kritt⸗ 
ler und bemerkte gar bald, daß Alles ſchlimm gebe; da 
er zugleich ſah, daß fein Profit darumter nicht litt, legte 
er es Fedlih anf Oppofition an. AU feine alten Lieb: 
babereien machten jezt wieder auf und bildeten ein ganz 
wunderlihed Gemifh, Im feinem Gehirne nahm bie 
Freiheit, von der feine Zeitung ihm beftändig vorfprad), 
Napoleons Geftalt an. — Karls X. Thronbefteigung be: 
fawichtigte einige Seit Maveux's üble Laune; denn er, 
Mapeur felbit, mar es geweien, den ein Lanzenträger 
recht ungeichliffen zuruditieß, worauf der neue König aus: 
rief: „Keine SKellebarden mehr!“ Die Sinnesände. 
rung, welde folde Fürftenhuld in ihm hervorgebracht, 
war übrigens von kurzer - Dauer. Die Wuflöfung der 
Nationalgarde erbitterte Mapeur um fo mehr, da er 
nicht dazu gehört hatte, 

Dis jest hatte er eigentlich wenig Aufſehen erregt, 
Seinen Namen Fannten im Grunde nur einige Maler, 
Sie hatten feine grotesfe Körperbildung, fein feltfam 
lebendiges Geſicht, feine raube, rafhe Sprache, feine ers 
goͤtzlichen Hpperbeln, vorzüglich feinen zügellofen Hang 
zum fhönen Geſchlechte ftudirt, und bemuzten dies Alles 
zu unterhaltenden Erzählungen, zu Sfizgen und Kar: 
rifaturen. Einmal war er auf die Bühne gebradt wor: 
ben, und er batte die Sache ald Mann von Geift ge 
nommen, nicht wie jene Comptoirberen, bie albern ge: 
mug in ſolchem Kalle gegen Brünet conjpiriren. Der 
Revolution von 1850 war es vorbehalten, Mapenr in 
feinem vollen Glanze erfcheinen zu laffen. Kurz vorber 
batte er eine große Kränfung erfahren und die gräßs 
lihfte Rache geihworen. Ich fan bier nur fo viel über 
die Sache fagen, daß rin Grenadier a Cheval der loͤnig⸗ 
fihen Garde, der mit feinen ungeheuren Kanonenitiefeln 
hoch zu Roſſe paradirte, ihm hinter einem Eckſteine nicht 
wahrnahu, « Die Lithographie bat den betrübten Mor: 
gang aufbehalten. Im Andenken an jenen Affront war, 
ald die Ordonnanzen dad Wolf zum Aufſtande riefen, 
Mapeur einer der eriten in ber Straße. Hinter einem 
Steinhaufen, der ihn bis zum Kopfe bedeckte, ſah er 
die Lanciers mit langem Spieße, die Küraffiere im Ci: 
fenpanjer, bad Fußvolt mit den Därenmüsgen und jene 
Fremdlinge im rothen No, die in unſern Nevolutionen 
zweimal fih ben Tod geholt Be in der Schupweire 


Ä 
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ſeines Gewehrs nach einander deſiliten. Cr folgte ben 
Wogen der ſiegreichen Maſſe; in den Tuilerien erſt ras 
fiete er aus; von ſieben gebliebenen Gensdarmen hatte er 
allein vierzig niedergeftredt. 

est begann Mapeur’s Glanzperiode. Alles freute 
ihm Weihrauch, Alles fetirte ihn. Ganz natürlich, gleich: 
fan inftinftmäßig, legte er feinen Siegeslorbeer am Fuße 
jener Säule nieder, als auf dem Altare der Gottheit, der 
fein Herz fünfzehn Jahre lang gebuldigt. Man Pie 
im Zriumpb nah dem Palais roval; unterwegs ſuchte 
ihn ein Nepnblifaner zu verführen, denn Alles wollte 
Mapeur, Mapcur haben. Er war ed, der geliegt, ibm 
drüdte man mit Innigkeit die Hand. Als er das Stadt: 
haus verließ, meinte er, dad Programm im feiner 
Taſche mir ſich fortzunehmen. Auf die erlangte Wich⸗ 
tigkeit ſtolz, ſchloß er fofort feinen Laden, verkaufte 
feine fämmtliben Waaren zu einem Spottpreife am eis 
nen Valet de la Venerie, Andere fagen, an einen Mufl: 
fer der Kapelle, der feine Stelle verloren, und verlegte 
fib nur aufs Moblleben. In jene Epode —— 
alle die galanten Abentheuer, welche von den Kuͤnſtlern 
indiskreterweiſe der Oeffentlichleit preisgegeben worden 
find. Es war dieß feine befte Zeit; er ſelbſt nannte fie — 
er war in der Geſchichte einigermaßen bewandert — ſcherz⸗ 
‚weife feine Regentſchaft. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz Nahridten. 
Paris, Januar. 
Beihluß.) 
Unna Bolena von Donigetti. 

Mad, Malibran fheint jest Mad. Berriot zu fern und 
and für die Nachtommenſchaft zu forgen, was fie für bie 
Bühne nicht fehr tauglich macht. Auch will fie ebeftens von 
derfeiben einfiwelten abtreten, und gibt baber nur noch von 
Zeit zu Zeit eine Vorſteluung, um ſich nicht zu ſchaden. Der 
unvorbergefehene Fall hat den Direftor der italienifhen Oper 
gezwungen, fih nach einer andern Malisran umynfeben ; als 
fein vergebend ſchaute er nach allen Geiten umher, er fand 
teine. Sogar England follte die Wirkung ber Kiepfchaft der 
Mad, Malibran empfinden; denn auch bie italieniſche Dper 
in London hatte auf fie für dieſes Jahr gerechnet und ſieht 
ſich nun ebenfalls in ihrer Erwartung geräufcht, weshalb 
auch der Direftor im ganzen Sfben umberläuft. um eine 
Prima Donna aufzuſpuͤren. Der Parifer Dirertor ift nun 
freilich wicht von-aller Sahtfe entblößt gewefen. Zuerſt fand 
fih eine Mad. Raimbaux, die Tochter des franzbſiſchen Saͤn⸗ 
gers Gavaudan, bie fin ſchon ziemlich oft zu Paris und Lons 
don in Konzerten bat bbren laffen, und einen fehr gutem 
Kontralto fingen fol; id habe fie nicht ‚gehört; dagegen 
wohnte ich menlich einer Borftellung ber Anna Bolena, dad 
beißt der Auna Bowlen bei, welche von ber deutſchen Mad. 
Schröder: Devrient gegeben wurde, bie nun aud die Mat, 
Matisran erfegen fol. Die Oper Anna Bolena iſt, wie ich 
alaube, der erfte befannte Verſuch des jungen italleniſchen 
Tonſetzers Donizetti aud ber neuen italiemifhen Schule, bie 
wenjgſtens dad Gute bat, daß fie nicht Tangweilig ift; „ihre 
Muſit ift mandımal flach und bat nichts Hervorſtechendes; 
allein fie iſt gefällig, hebt den Gefang Dervor , lebt und weht 
in Roſſiniſcher Art, und am Ende geht man, wo nicht vefrie⸗ 
Mat, doch auch wicht unzufrie den davon. Monallen Bbattumi 
gen iſt die Iamgtweilige die fplimmfte, und in — 
beitete man ſonſt gewaltig viel, Roſſini bat bas 


baß er’ und vom derſelden befreit hat. = Teyr ift'bi 


ars 
erbienft, n 


mafit wenigftend heiter‘ und voll Bewegung, mein es übe 
auch zumeiien an Originalität feblt. Dies ift der Fal mit 
Drnizertis Anna Bolena. Der Gefang bat barin eine große 
Note und ein geſchiater Sänger kann fi großen Beifall ers 
werben Die Muſit ift voll Anmuth, und nach bem beutigen 
Gebrauche baten die Blasinfirumente darin viel zu ſchaffen; 
doch ift die Mufie nicht damit Äberladen und auch micht zu 
geräufgvol. Nur im Winate des erſten Aufzugs, da ber 
König und der ganze Hof auf der Bühne find, hat der Küͤnſt⸗ 
ter der Berſuchung micht wiberfteben fbnnen,, mit ber großen 
Xrommel unb den Berten.brein ſchlagen zu Taffen ; man muß 
es ibm Dane wiſſen, daß er nicht dfter in biefe Verſuchung 
gerarben ift. Uebrigens hat jedes Juſtrument fein Solo, fo daß 
auc bie Künftter im Orcheſter Gelegenbeit baden, ſich bervors 
zuthun. Romani, Berfaffer des Libretto ober Textbuchs, bat 
die traurige Geſchichte der umgiäctichen Unna Bowlen fo 
zierlich behandelt, mie ed bie. zum Tragiſchen und Binftern 
nicht febr aufgelegten Italiener zu tbun pflegen. Im erften 
Aufzuge zeigt der König Mißtranen, wird böfe und befchließt, 
gegen bie ſchuldig geglaubte Gemahlin hart zu verfahren. Im 


zweiten Aufzuge int fie fhon unter ftarter Beberung . nimme 


von den Ihrigen Abſchled, beflagt ihr jaͤmmerliches Schickſal. 
geht endlich zum Sterben ab, und biemit fält der Borbang. 
Der König ſah fo wenig boͤſe and, daß bie Zufchauer mit ber 
Ueberzeugung nad Haufe geben fonnten, er werde Anna 
Bowlen doch nice hinrichten laſſen, fondern mülfe wohl 
nur zum Scherze ſich entruͤſtet und ihr mit dem Schaffotte ges 
droht haben, . Auf beim Theater find bie Italiener recht gute 
Leute und nehmen ed mit dem Tragiſchen felten ernft; freis 
tip werben bie tragiſchen Rollen oft von Schauſpieltern geges 
ben, deren Hauptflärte in ber Dpera buffa Heftebt, wie bie® 
in Paris der Fall if, Wie Map. Paſta fig im der MNolle 
ber Anna Bowlen ausgenommen, weiß id nur von Hoͤrenſa—⸗ 
oen, da ih fie in derſelben nicht gefehen habe. Die Schröders 
Devrient ſchien Anfangs falt und unentſchloſſen. Dazu fpricht 
fie das Italieniſche fo unbentlih aus, daß man wenig vom 
ihrer Rolle verſteht. Gluͤclicherweiſe laͤßt ſich bie Gewichte 
teicpt errathen, Im zweiten Aufzuge, als ed and Gierben 
oing , lebte fie auf, wurde febr patbetiih und zeigte einen 
edelm‘, tragiſchen Auſtand, wogegen bie Pafta ſich ungebuͤhr⸗ 
fin gebebrdet Haben fol. Anfangs wurde ihr wenig Beifall 
geyollt; aber am Enbe riß fie doc bie Zuſchauer oder Zubbrer 
mit fih fort und erregte allgemeinen Appland, Wer aber 
am meiften gefiel, war Rubint, eim vollenbeter Tenorfänger, 
dein diejenigen, welche einen ganz natürlichen Gefang Tieben, 
vielle icht nicht geneigt feyn möchten, ben erften Rang zuzuer⸗ 
fnuen. Allein einen ſchlichten und matlirlihen Geſaug muß 
man auch in ber italieniſchen Oper nicht erwarten. Hier 
wird bie Kunſt dargeftellt, und zwar in hober Vollendung. 
Rusint bebandert feine Stimme wie ein Inftrument, und 
diefed weiß er vortrefflich zu handhaben. Er ift ein Singer, 
der mit. Gefühl fingtz; man fießt es ibım an, daß fin ganzes 
Wefen-mirfingt; bis ‚auf feine Biugerfpigen erſtredt ſich bie 
Anftrengung. womit er die Töne audftoßt, Für eimen ſolchen 
Primo Tenore fegen die ltalleniſchen Tonränftter nur zwei 
oder drei Sologeſaͤnge im eier Oper, mm ihnen allzu oroße 
Unftrengung zu erfparen, unb wirctich würbe es Nubini nie 
aushalten fbnnen,, wenn er; viel zu fingen bitte. Im Ganzen 
mar ed eime ante Darftellung, ba aud die Ehbre ber Hofs 
teute mind des Volts ihren Part ſehr aut fangen. Die Kor 
flüme waren fetre glänzend und" anar bie Deforationeh fehr for 
beuswertb. 88. war. ein den reihen Zuſchauern gang auge⸗ 
weifenes Schauſpien. Due 


Beilage: Piteraturblart Wr. 17. °* ©’ 


Verlag der I. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. BVerantwortliherRebalteur: Hauff. 


IM 38, 
Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 


"Dienftag 14. Februar 1832 














Mob ift die Diebe aut, 

. Wenn zu zielen fie ruht?! 

® @peler IN ein Band, 

Weiched viele umſchlinget, 
Wenn ein gelfiiger Brand 
ZTaufend Heryen durchdringet; 
Wenn in einen ®eib, 
Steih wie Mann umd ei, 
Unter der Eintracht Schatten 
Ganze Bölter ſich satten, 





Fär die Polen 


In einem Konzert gefprodgen 


Mufit verihafft dem Geiſte Raſt 
Und laͤßt ihm im Gefuͤhle ſchmelzen, 
Nur fie kann der Gedanken Laſt 
Von einer muͤden Seele waͤlzen. 


Sie bahnt die Straße dem Gedicht, 
Daß ed zu weichen, offnen Herzen 
Der Wehmuth fanfte Bitte ſpricht 
Und alte fleht für edle Schmerzen: 


Raͤumt aus dem Wege Stein und Dorn 
Dem Helben-Wanberer ans Polen; 
Er ſchüttle nie mit finftrem Zorn 
Den deutfhen Staub von feinen Sohlen, 


Der Winter hält den Froft zuruͤck, 
Vollendet Ihr des Himmels Güte; 
Wenn ed im Ungläd gibt ein Gluͤck, 
Iſt's in mitfühlendem Gemüthe, 


Helft nur getroft: fo tiefes Leid 
Wird keinem Argwohn Waffen leihen, 
Es macht fein ftaubig, blutig Kleid 
Nicht zum Dedmantel der Partheien. 


Ruͤtert. 


Ach, dieſer dumpfgedehnte Schrei, 
Wie Wiederhall vom Donnerſchlage, 
Das iſt Fein Bruͤllen der Parthei, 
Das iſt des Mitleids heil'ge Klage. 


Uebt Voͤlkermitleid! laßt ihn wehn, 
Den Athem Gottes! laßt fie rinnen, 
Die Böltertbräne, denn es ftehn 
Als Tropfen Edeljteine drinnen. 


Ein fharfgefhliffner Diamant 

Iſt jede Nationenzähre, 
Durchſchneidet manche Scheibewand, 
Und wenn fie mehr ald fteinern wäre, 





Dom Oderſtrom zum Rhein bewegt 

Der Säfte Zug viel taufend Seelen ; 

Daß Ein Herz noch in Deutſchland ſchlaͤgt, 
Davon kann dieſe Flucht erzählen, 


Dieb Herz erhebt zum Himmel fid, 
Zum hoͤchſten Ordner der Geſchicke, 
Und lenket innig, mildiglich 

Auf die Zerſprengten dann die Blicke. 


Dieß Herz, dem Jammer zugewandt, 

Ihr Alle tragt's in eurem Buſen, 

Es predigt eurer rechten Hand 

Biel lauter als Geſang und Muſen. 
Guſtav Schwab. 
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May e u 
(Beſchluß.) 


Ale jene lockern Streiche, deren Zahl man übri: 
gend gewaltig uͤbertrieben, führte Mapeur indeß eigent: 
lich nur zu feiner Erholung aus; ed war eben nur eine 
ergöglibe Verwendung der Mußeftunden, Seine eigent: 
lihe Beſchaͤftigung war Politif, dienftfertige Leitung der 
Ereigniffe, freiwillige, umentgeldlihe Entrepreife ber 
öffentliben Meinung. Er war es immer, den man mit: 
ten in den Volksgruppen fab, oder vielmehr nicht fah, 
er, der im dichtgedrängten Kreife die Tagesneuigfeit ver: 
breitete, der die Leidenſchaften, wie fie eben an der Ta: 
gesordnung waren, fchärte, der in die zufammengerottes 
ten Haufen irgend eine feltfame, unwahrſcheinliche, ab: 
geſchmackte Geſchichte, wie fie nur in fo ſtuͤrmiſchen Zei⸗ 
ten Glauben finden, bineinwarf, Abm verdbanfte man bie 
Erfindung von jenen ald Weiber verffeideten Gensdar— 
men, welche in den erften Aufitänden von der Polizei 
aufgegriffen morden; beinahe bitte Mayeur mit einem 
ihm befreundeten, auf jene Erfindung eiferfüchtigen Jour: 
naliften fi deßhalb entzweit, 

Ein ganzes Jahr lang hatte ganz Paris nur für 
Mapeur Augen und Ohren, dachte nur Maveur, ſprach 
nur von Mapeur, fang, pfiff, fbwadronirte, fluchte mur 
wie Mapeur. — Mapeur wollte dieß, wollte jenes, oder 


wollte ed nicht; dieß, jenes hatte Mayeur gefagt; Mapeur - 


prüfte, urtbeilte, billigte, tadelre; vor Allem mußte 
Mareur Recht haben, Die Vielfeitigkeit, die Univer- 
falität diefed Individuums war fo beiſpiellos, baß man 
zulezt gar. an feiner Individualität zweifelte; daB ein 
einziges Menſchenkind all überall fenn, daß ein und baffelbe 
Gebirn von fo unzähligen , bunten, wiberfprecbenden Lau⸗ 
nen wimmeln könne, fhien ganz unglaublid. Mitten 
in der Emeute, gegen die Emeute hatte man Mapeur ger 
feben, bier mit grauem Hute, dort in der Bärenmüße. 
Auf dem Vendomeplaße erwartete er die Mepublif feiten 
Fußes und mit drobender Bebärde; in den Straßen tobte 
er mit ber Mepublif, zerſchmetterte die Laternen und 
bivouaquirte bei Nacht im Palais Moval, ſchrie: „vive 
la Pologne'“* und half Polen in Arreſt führen, Und 
dennoch war’s immer ein und derfelbe, immer nur unfer 
einziger Maveur, leichtgläubig und wetterwendifh , be: 
weglich, wie Quedjilber; bald Republikaner, bald Bona⸗ 
partiſt, bald Juſte Milien; im Volksgewuͤhle ſtuͤrmiſch, 
laͤrmend, haͤndelſuͤchtig, derb, ſpaßhaft; In Reih uud 
Glied maͤnnlich, feſt, unerſchrocken, und vor den Aſſiſen 
trat er gegen Aufruͤhrer, denen er geſtern gern das 
Herz aus dem Leibe geriſſen hätte, als Reinigungs 
zeuge auf. 

Gleich Anfangs hatte Maveur ſich als Nationalgar: 
dit auf der Mairie feines Viertels einſchreiben laſſen. 


Die Uniform war ſein liebſter Schmuck. Er war es auch, 
ber in fleiner Uniform den Hut & la Bonaparte zuerſt 
trug. Wollte man ihn damit aufziehen, fo erwicherte 
er mit einiger Bitterfeit: „Ich babe wohl ganz andere 
Xeute, die nicht fo viel find als ih, den großen Mann 
nahäffen ſehen!“ Im den erften Tagen der Wiedergeburt 
ber Nationalgarde fümmerte man ſich um den Wuchs fo 
wenig, als um bürgerliche Verhaͤltniſſe. Budligte und 
Pöbel, Jedermann war gut genug zur Patrouile, gut 
genug, die Nacht zu durchwachen, fih vom Regen durch— 
näffen zu laſſen, Banditen und Bagabunden anfzugrei: 
fen. Mavenr ward fogar einftimmig zum Korporal er: 
nannt, Bald jedoch fprah man von Sichtung, von Ans: 
wahl. Mapeur bemerkte, daß man ibn feit einiger Zeit 
nicht mehr zu ben Ehrenpoiten, ja nicht einmal an die 
Ställe in der Rue Saint Thomas du Louvre fommans 
dire. Man fchob ihn beitändig mit den Bifers *) nah 
der Mairie, Sein Kapitän, ber dad Ehrenfreuz nur 
deßhalb erhalten hatte, weil Mapeur bei feiner Kom: 
pagnie fand (menigftend wußte man von feinem andern 
Verdienſt des Mannes), fein Kapitän, ber ihm vielleicht 
die Epauletten, mit denen er fo mächtig prunkt, vers 
danfte, gab ihm am Ende mit aller Höflichkeit zu ver 
fteben, feine Gegenwart im Gliede reise manden zum 
Lachen, feine Wise vertragen fih nicht mit dem Ernfte 
der Wachſtube; lezthin habe eine erlaucte firbenjährige 
Perfon bei feinem Anblide bed Ladens fih nicht ermweh: 
ren fünnen; Zweisundsachtzig Soldaten feyen im Arreft, 
weil fie, als er vorbeimarfhirt, unter dem Gewehr ge: 
lacht, und in Erwägung der Lyoner Greignife, ſey dieß 
ein gar wohl zu berüdfichtigender Uebelftand, Demnach 
erfuchte man unfern Mapeur im Namen des Landes und 
ber öffentlihen Ruhe, im Namen eben jener Nevolution, 
der er fo weſentliche Dienfte geleiftet, andzutreten, ja 
fogar, fo wenig als wur immer moͤglich fid öffentlich zu 
zeigen und rubig zu Haufe zu bleiben. Maveur opponirte, 
verlangte Gerechtigkeit. Er warb vor die Revifionsjurp 
berufen, bei welcher ein Friedendrichter, der fih auf den 
Militärdienft natürlich vollfommen verfteht, präfidirte, und 
durch einftimmigen Beihlußrans den Liſten geftrihen. Der 
Eergeantmajor ließ ibm fein Gewehr, bie von ber Me: 
gierung gelieferte berrlihe Waffe, die mit Allem und 
Allem Deavyeur fiebenamd:zwanzig Franks **) gefoftet 
batte, abfordbern. Dieß gab dem armen Mapeur den lez⸗ 
ten — den. Todesftoß, und was ihm vollends das Herz 
brab, war, daß feine Seele fib um feinen Unſtern kuͤm— 
merte, daß feiner, der durch die Gallerie Bero Dodat ***) 


*) Nicht uniformirte Nationalgardiften. 
*) Anſpielung auf den berüdptigten Gisquetſchen Gewehr: 


prozeß. 
“+, Karritatureumagazin bei Aubert. 
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ging, ſein bereits durch andere Lappalien verdraͤngtes 
Bildniß vermißte, Nah kaum drei Wochen war er 
aiht mehr. Gott ſchenke ibm bie ewige Mube, „sit 
übi terra levis!'* Trug er ja doc im Leben fhwer genug! 

Maveur binterläßt einen acdtzehmjährigen Sohn. 
Er Hatte ſich um feine WVerforgung nicht befümmert, 
denn er rechnete für ihn anf eine Stelle, welde ber 
erite, nad der legten Revolution ernannte Polizeipräfeft 
ibm zugefihert. Im Maaße, als feine Sollicitationen 
dringender wurden, ſchwand, von Präfelt zu Praͤfekt, 
feine Hoffnung , bis endlich der fehste ihm gar die Thuͤre 
weifen ließ. — Der junge Menſch hatte geglaubt, der 
Sieg des Volles und die von feinem Vater geleifteten 
Dienfte überheben ihn ber Erlernung eines Gewerbe. 
Hätte er nicht Mittel und Wege gefunden, unter die 
Saint Simoniften zu geben, er fähe jest im Armen: 
baufe ; fo aber wicht er, nad gehöriger Prüfung feiner 
Eapacität, dem Pabſte die Stiefeln. 


— 


Ein Blid auf die Stadt Algier und ihre 
Geſchichte. 


(Fortſetzung.) 


Ein arabiſcher Reiſender, von dem man eine geo— 
graphiſche Beſchreibung Afrikas bat, Edriſy, beſuchte 
die Stadt im 12ten Jahrhundert, und er beſchreibt fie 
unter dem Namen Diezair Beni: Mezguna, (die Infeln 
der Kinder Mezguna). Diefe Kinder Mezguna find 
ein mächtiger Volksſtamm, der bie Trümmier von Jcofium 
erobert und die Stadt wieder aufgebaut hatte. "* Af 
rilanus, ber fie im fehszchnten Jahrhundert befuchte, 
leitet die Benennung: die Infeln, von den benad: 
barten baleariihen Infeln her; Herbelot erblidt in dem 
arabifhen Wort Wljezair das verftümmelte Julia caͤſa⸗ 
rea, dad er mit Unrecht an die Stelle des alten Icoſium 
fest, da doch Julia caͤſarea, eine Stadt erſten Rangs 
mit einem guten Hafen und einem herrlichen kuͤnſtlichen 
Beten, in mweldes ein Erdbeben die Stadt warf umb 
es fo ansfülte, zwanzig Stunden :weiter, da lag, wo 
jest Cherschel ſteht. Die Bezeichnung Aljezair, die Fnfeln, 
rührt von zwei Heinen Eilanden ber, welde der Stabt 
Beni⸗Mezguna gegenüberlagen. Es find dieß die Infeln, 
deren ſich der Kardinal Zimenes nach der Eroberung von 
Dran i. 3. 41509 bemaͤchtigte und auf benen er Befeitis 
gungen anlegte. Dem Sultan von Wlgier und ber 
Ebene von Metidja lag viel baran, die Spanier wieder 
gu vertreiben, und da er keine Marine hatte, wandte 
er fih an zwei Brüder, welche eine Edcade von Galee: 


ven befaßen und deren Däubereien fie den Chriſten 
ſehr furdtbar machten: es war bieß Orudjy und Kheir— 
Eddin, mit dem Zunamen Barbaroſſa. 

Die Seeraͤnber waren hoͤchlich erfreut uber dad Un: 
erbieten des Sultans, Sie fhifften dreitaufend Mann 
aus, weiche in Algier mit Jubel aufgenommen wurden. 
Kaum ſah Drudiy die Stadt und bie Perfon feines Bun: 
desgenoffen in feine Hand gegeben, fo bemädtigte er ſich 
bed Throns, nahdem er den Sultan eigenhändig er: 
droſſelt. Wie er fpäter mit einem Heere, bad eine 
lange Belagerung in der Kafaba von Ziemfen aushielt, 
zu Grunde ging, iM befannt, Sein Bruder, Kheirs 
Eddin, der Erbe feines Throns, erfaufte ſich den Schuß 
des Sultans Selim, indem er feinen Königstitel gegen 
den Titel eines der Pforte tributpflihtigen Paſchas ver: 
taufhte. Die Mannfhaft, das Geld und dad Geſchütz, 
das er aus Konftantinopel erhielt, befeftigten ihn nicht 
allein im Beſitz des Reichs feines Bruders, fondern er: 
laubten ibm auch, es bis nah Tunis und Zripolis zu 
erweitern. Die Spanier, von feinen Galeeren hitzig au— 
gegriffen, mußten Tapituliren und die oßgenannte Infel 
und dad Schloß, das fie darauf erbaut, verlaffen. Kbeir: 
Eddin beeilte fih, die Inſel mittelt eines Damms mit 
ber Stabr zu vereinigen. Won diefem Seitpunft an be 
ginnt Wlgiers Bluͤthe: die Hauptftadt einer Seemacht 
hatte einen befeftigten Hafen. 

Die Mad der Piraten fteigt fortwährend unter ei: 
ner Reihe von Paſchas, die fait alle italienifhe Nenega: 
ten waren. Im Jahr 1600 gab bie türfifche Miliz der 
oberberrlihen Gewalt des Sultans zu Konftantinopel ein 
Gegengewicht und legte dem Despotiamus ber Paſchas 
einen Zaum an, und zwar dadurch, daß fie einen Dep 
wählte, Die Macht der Paſchas finkt fofort immer mehr, 
bis zum Jahr 17005 der Dep Baba-Ulp verjagt den lez⸗ 
ten, und die Freibeuter fümmern fib num in ihrem 
Yebermutb um feine europäifbe Machr mehr. Eie lan: 
den zu verſchiedenen Malen feindlih auf des Großberrn 
eigenem Gebiete. Im Jahrhundert zuvor, im fechjebn: 
ten, batten fie Karl V. mit Erfolg Widerftand geleiftet, 
die fünfzehntaufend Spanier unter dem Grafen von 
Alcaudete niedergemaht,, in der Schlacht von Fepanto 
die große Fahne des h. Johanns von Ferufalem erobert 
und in Einem Jahr zebntaufend Ebriftenfklaven auf dem 
Markte zu Algier verkauft; jest ſchmeichelt ihnen Miche: 
lien und die Ingländer (hidden ihnen einen Konful. Wie: 
derholte Raͤubereien fordern endlich zu ernfilihen Mepref: 
fallen auf; aber der Todeskampf bes afrifaniihen Unge— 
heuers dauert bei feiner fräftigen Konſtitution zwei volle 
Jabrbunderte. Beräubt von den Angriffen des Venetic: 
nerd Gapello, des Engländers Eduard Spragg und den 
Bombardements Duquesnes und des Marſchalls d'Eſtrées, 
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rafft es ſich auf, um ſich gegen Oreillpys und Cafteiond 
ſchlecht geführte Streiche und die übel berechneten Un: 
griffe von 1785 und 84 zu vertheidigen, verfällt ber 
Lord Ermouths Bomben in Zuckungen und ftirbt endlich 
unter den franzöflihen Bajonetten. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Aus ber Schweiz, Februar, 


Reformen im Eniesungemeien. 


Eine ber intereffanteften Erſcheinungen ber negemmwärtis 
gen Zeit ift die rege Theilnahme an ber Berbefferung bed 
Schulweſens, welche befonders in benfentgen Thellen ber 
Schwelz am tebbafteften geworben ift, bie fin auch durdareis 
fend mit politiſcher Umgeftaltung ihrer fleinen Etaatsverbälts 
niffe beſchaͤftigt haben, Schon feit vielen Jahren if durch 
die gemeinnuͤhlge Beſtrebung vieler ebler Schweizer und ſelbſt 
deutſcher Gelehrten (wie z. B. vornaͤmlich bes ebrwuͤrdigen 
Hrn. v. Weſſenberg) manches gethan worden, mas Licht brin⸗ 
gen mußte, und was beſonders theils ben Mangel an mans 
er nägfichen Einrichtung aufdeckte, tbeild aber bie undes 
greiflichen Mißbraͤuche, die im verfihiebenen Unflalten feit 
Jahrhunderten fortgewucert hatten, jedem flar machte, ber 
zu feben vermochte. Reicht war es in mandem SKauton, 
ganz, neue Unftalten zu begründen, und es fanden, B., um 
nur von @inem zu forechen, febr zwedmäßig eingerichtete 
Kleintinderſchulen in Lauſaune, Bafel und au in Zürih aus 
ten Eingang. Moch zahlreicher waren bie Schulen für Urs 
me, und zivar nit nur für ben erſten Unterricht, nein, 
auch Secundaͤrſchulen wurden in manden Kantonen für Urme 
und Reiche errichtet. Am zabtreichften entftanden Privatichr 
anflalten, bie am trefflihen Einrichtungen mit einander wetts 
eiferten, und bei bem Fortſchreiten ber Inbuftrie brachte auch 
bien die Konturrenz noch manche Verbeſſerung, bie dur Ge: 
winnſucht fo lange als moͤglich zuräcgebaften worden mar, 
Neben biefen vielen Erziebungsverfuden im Kleinen entflanb 
nun aber nom im Volte ſelbſt ein Ausbildungsſtrieb, ber ante 
und große Früchte bringen mußte. Beſonders trugen bie Saͤn⸗ 
gervereine, bie zuerſt im Kanton Appenzell Aufferrboben (in 
Innerrhoden, bem katholiſchen Theile vom Appenzell, ift es 
zur Zeit noch ziemlich trüse geblieben) emtflanden, unendlich 
viet hiezu bei. Der Geſang iſt ber Schtäffel zum Herzen; 
wo biefer bei einem Motte Eingang finder, ba laͤßt ſich Vie⸗ 
les unternehmen, ben die Empfänglichteit für das Gute und 
Schoͤne ift vorhanden. Aus dem Kanton Appenzell verbreite: 
tem ſich jene Vereine fehmel in den Kanton Art, und auch 
in den Kantonen Gt. Gallen, Thurgan und befonderd im 
Haragan ditbeten fi dergleichen unter trefflicher Reitung. Alle 
dieſe Erfcheinnngen kann man als vorbereitend für bie Heben: 
tendern Schritte zu Werbefferung bed Erziehungẽeweſens ſelbſt 
anfeben, Je feichter nun aber dieſe Reformen von flatten 
gingen, deſto ſchwerer hielt es mit ber Abſchaffung alter 
Mißbraͤuche. Mehrmals ward bie Hochſchule von Bafel, 
weile ein paar Jahrhimberte binter ihren deutſchen Schiwes 
ſtern zuruͤdgeblieben ift, mit einem Kampf bedroht, von bem 
leicht voraus zuſehen Ift, daß er ben Freunden bed MWeralteten 
gefaͤhrlich werden muß. Aehnliche Weränderrangsverfuche wur⸗ 
ben, jeboch ohne großen Erfolg, bel Rantondfchulen und Gym⸗— 


naſien bie und da gemacht, und ſchon ſchien es, als 06 nun 
gar durch die Zeitereigniffe eber ein Ruͤckſchritt, als ein Forts 
fhritt zum Beſſern gemacht worben. fey, ald gerade aus bies 
fen Wirren bad Borzägfihfte burchbrang , das man fin vers 
ſprechen tonute. 


In den Kantonen Zhri, Bern und Thurgau wurden die neuen 
Erziebungsschdrben aus dem wackerſten Maͤnnern gebildet, bie 
für diefes Fach zu finden waren, und diefe legten nun mus 
thig und kräftig Haud am das Wert. VBornämfi in Zürich 
warb ein neues Schullebrerſeminar ſchneil ins Reben gernfen 
und bie erſten Borarseiten zu einer noch viel bedeutendern 
Unternehmung, der Gründung einer Hochſchute, eingeläiter, Hier 
mußte num aber weſentlich auf die Mittel zum Zwecke Bebacht 
genommen werden, und da begann ein Mampf über bie Ver— 
Anderung bed Beſtehenden, beifen Musgang Aber das Gelingen 
ber Verbeſſerungen im Ersiehungstvefen entfiheiden wirb, 
Aus einer bis jest beftandenen Mofterfgule zu Unterftögung 
und Erziehung veformirter Geiftliher ward ein Stipendium 
gebifbet, und ein fogenanntes Chorherruſtift, das bisher mit 
dem Gymnafium und ber Beforgung einer Haupttirche in 34: 
rich in Berbindung fland, wurde angefochten, und dieſes 
Korporationsvermbaen ſoll zur Begränbung jener Hoch ſchule 
mitverwendet werden. Hler entſtand num ber Rampf, von 
bein wir oben ſprachen. Mehrere feine Flugſchriften beleuch⸗ 
teten dad’ alte Gebaͤude, konnten ihm jedoch feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth zu Gunften des Fortbeſtandes zuerfens 
nen. Ja ſelbſt Maͤnner, die im politifger Beziehung dem 
Stab ilitaͤte ſyſtein hutdigen, fanden Hier die Umwandlung 
nothwendig. Dieſe und aͤhnliche Kämpfe in den Erziehungs— 
raͤthen hatten aber auch gewichtige Folgen in Beziehung auf 
Literatur. Einer der geiſtreichſten Pädagogen der Schweiz, 
der als Komponiſt ruͤhmlich betannte Mägeli Cedenfald Mu— 
olied des Zurcheriſchen Erziehungarathes), ſprach naͤmlich 
feine Anſichten bffentlich im einer Schrift aus, welche den 
Titel führt: „Umriß der Erzlehungsaufgabe für bad ger 
fammte Boltsichuts, Inbuftriefhuts und Gymnafiatwefen,‘ 
In Aphorismen thellt der Deuter feine Anſichten nicht nur 
über die Erziehung, ſondern Äder bad Mole mit, und man 
fann biefe Darftellung, ald in verſchledenen Bezienungen neues 
Kimpt-verbreitend, eine wahrhaft belebrende nennen, Cie ift 
für ob densfpe und beſonders bie induftrielle Shwen eine 
voltathuͤmliche Darftelung ber vorbandenen Bildung Cine 
aͤhnliche Schrift Hat zu derſelben Zeit der Paſtor Navieie 
von Genf mehr im Hinblict auf die franzbſiſche Nation ers 
feinen, faffen, unter dem Zitel de Pedacation publigue 
considerde dans ses ropporis avec le developpement des 
facultes. Paris bei Hubin, 4832. Hier ift alles franjbs 
ſiſch⸗, wie dort alles beutfchs fehrorizerifh. Wir find weit 
entfernt, und in erſtiſche Detaits Über diefe Schriften eins 
zulaffen; im beiden findet ſich indeſſen Stoff genug dazu, und 
auffallend bei einem deutſchen Gelehrten fanden wir beſenders 
bei ber erfien ben Mißgriff. baf die Sankrritfprame mit 
ben in folder Sprache geſchriebenen Werfen verwechſelt wer⸗ 
ben fonnte, Das möchte eber dem Frauzoſen binaeben. Hinz 
gegen Fbnnen wir uns nicht enthalten. zum Schluſſe, ala 
Beleg unferer Auſicht, eine Stelle aus ber erfien Schrift 
aus zuheben. - 


(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ein Sinn, der Wrlöbelt Leber, 
Girkt, wad man heute minmm unb morgen wieder glebet, 
Mir ſichern Augen an, und tfi gar wohl vergmügt, 
. Wenn er den Tod und Neid durch Wiſſenſchaft beſtegt. 


Martin Opig, 


Darftellung einiger intereffanten Eutdeckungen und 
Auſichten der neueſten Naturforfhung. 


Bon 
Dr. Nürnberger. 


Judeß die Wehen einer aufgeregten Zeit und die Ans 
falten gegen eine neue, gebeimnifvolle Krankheitsform, 
die ihren Weg über die Welt, troß dieſer Anftalten, fucht 
und findet, und im ihrer Erfheinung faft nod mehr ei- 
uen moralifben als phofifben Charakter entwidelt, den 
geſellſchaftlichen Zuſtand Europas zu erſchüttern drohen, 
gebt, im erfteulichen Gegenſatze, bie. Wiſſenſchaft ihren 
wohlthaͤtigen, ſtillen Gang ungeftört fort, um ihrerſeits 
mit dem Segen ber Aufllärung und ben Bervollommnun 
gen des gefellfhaftlichen Lebens baffelbe Geſchlecht zu ber 
glüden , welches von jener Seite durch fo ſchwere Ber: 
fuhungen angefochten wird. Die Naturlehre namentlich 
bereichert ihr weiteg Gebiet täglich mit nenen Eutdedun: 
gen und Anſichten; und wenn es zumal in Perioden der 
Aufregung troͤſtlich ift, dem Blick zumeilen auf heiterere 
Yarthieem zu richten, fo wird unfer Beſtreben, Den es 
fern die wichtigften und intereffanteiten jener Entdedim- 
gen und Anſichten gerade gegenwärtig vorzulegen‘, doppelt 
zeitgemäß erſcheinen. — 

Zu den wunderbarſten und geheimnidvolſten Theilen 
der Naturwiſſenſchaft gehoͤrt muftreitig der Mag netis⸗ 
mus. Es iſt bekannt, daß es in der Natur ein Eiſen⸗ 


erz, meiſtens von einer ſchwaͤrzlichen oder ſchwarzbraunen 


Farbe, gibt, welchem von ſelbſt die Kraft inwohnt, @i: 


fen und eifenbaltige Körper anzuzieben und oft mit ganz 
auferorbentlicher Gewalt feitzubalten; es ift eben fo be: 
kaunt, daß man Fünftliche Mittel befizt, um aud dem 
von Natur unmagnetifhen Eifen jene magnetifhe @inen: 
ſchaft fofort mitzutbeilen. Diefe Mittel: hat, wie fich 
unfere Leſer gleichfalls erinnern, der daͤniſche Profeifor 
Oerſted durd die glänzende Entdedung vermehrt, daß 
die Einwirkung eines Stromes eleftrifber Materie auf 
das Eifen binreihe, um die magnetifche Mraft in ben: 
felben zu erzeugen, und es ift der neueften Phyſik kuͤrz⸗ 
lich gelungen, lezterer Entbedung eine Erftaunen erre: 
gende Ausdehnung zu geben. 

Um das zu diefem Zwecke einzuſchlagende Verfahren 
recht zu verſtehen, muß man ſich zuwoͤrderſt in dad Ge: 
daͤchtniß zurädrufen, was biebei unter einem „eleftri: 
ſchen Strome“* verftanden wird, Lege man, um bei der 


allereinfachſten Anordnung fteben zu bleiben, auf eine 


Platte von Kupfer eine, 5. B. mit Salzfäure benezte 
Scheibe von Tuch, und auf diefe wieder eine Platte von 
Binf, welde Verbindung nah ihrem Erfinden ein Vol: 
tafbes Element beißt, und verbindet hierauf bie 
beiden Metallplatten duch einen leitenden Drath, fo 
erfolgt eine eleltriſche Aufregung der Metalle, in deren 


‚Folge bie eleltriſche Materie vom Aupfer durch ben lei: 


tenden Drath zum Zink, von. diefem durch bie feuchte, 
leitende Tuſchſcheibe zJum Aupfer zurück, und hierauf 
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wieder durch ben Drath firömt, fo daß alfo ein dauern: 
der Kreistauf eleftrifher Materie unterbalten wird. Dieß 


liche Urt zu zeigen, daß der elektriſche Strom bie erfte, 


alleinige Urfache diefer eintretenden magnetifhen Wirkung 


ift der bier in Berradit kommende, den Leitungsdrarh | iſt,“ fo darf man denfelben durch Deffnung ber Kette, 


fortwährend durchkreiſende elektriüſche Sfrom. 

4 num vermittelſt dieſes elektriſchen Stromes bie 
jezt darzuſtellende magnetiſirende Wirkung hervorzu— 
bringen, waͤhlt man den leitenden Drath von Kupfer 
und läßt denfelben nicht unmittelbar von ber einen ber 
beſchriebenen Metallplatten zur andern geben, fondern 
windet ihn vorher um ein gewöhnlihes weiches, in Form. 
eines Hufeifend gebogenes Stud Eifen. Wie wunderbar 

es klingt, fo erhält, wenn biebei Alles mit der gehoͤri⸗ 
gen Vorfiht angeordnet ift, das Cifen, weldes vor dem 
Verſuche feine Spur von Magnetismus zeigte, buch 
biefe Einwirkung des eleftrifben Stromes augenblid: 
li die Gewalt, angelegte Eifenftäde von ſechs, acht, ja 
zehn Pfund zu tragen. 

Ju Göttingen, Wien u. f. f. werben jezt Upparate 
verfertiget, mittelft deren Auwendbung das Gelingen die 
fed überrafhenden Experiments gefihert ift;z und man 
ſteht, wenn man daſſelbe alfo vor feinen Augen ausfuͤh— 
ren ſieht, ftaunend beim Anblide einer neuen Wirkung, 
deren Urſache fih ſchlechterdings nicht begreifen läßt. 

Allein die Wirkung des eleftrifhen Stromes zur @r- 
regung ded Magnetismus laͤßt fih noch unendlich vers 
ftärten, wenn man bei dem Verſuche nad der folgenden 
Vorſchrift verfährt, welche jedoch noch keinesweges bie 
Grenze der auf diefem Wege zu erlangenden Mefultate 
bezeichnen fol. Der Elektricitätderreger (Elektromotor) 
daber iſt eim einziges Element. eines fogenannten Trog⸗ 
apparates, nänıli ein fupfernes Gefäß mit einer dazu 
paffenden Zinkplatte, welche legtere aber wenigftens zehn 
Quadratfuß halten muß. Das Eupferne Gefäß wird mit 
Waſſer gefüllte, in welches man, dem Gewichte nad, 
2 Schwefelfäure und eben fo viel Salpererfäure getröpfelt 
hat. Nun nimmt man ein Stüd engliſches weiches Ei: 
fen, einen Soll bie, wieder in Hufeiſenform, etwa fünf 
Pfund fhwer, und verbindet die beiden Füße deffelben 
durch eine anzulegende Platte von weichen @ifen, moran 
Gewichte gebängt werden können, wie dieſe Einrichtung 
bei magnetiihen Berfuhen unter dem Namen ber Ar: 
matur binreibend bekannt ift. Diefes Hufeifen um. 
windet man mit dem fupfernen leituugsdratbe, ber £ Zoll 
die ſeyn kann, achtzig bis hundert Mal fpiralförmig. 
Wird die Kette darauf geihloffen, d. b. ber Leitungs⸗ 
drath mit ben beiden Metallen des Elektricitaͤtserregers 
in Berbindung gebracht, fo erbält das Hufeiſen augen: 
blictlich eine ſolche magnetiide Gewalt, mit weiber #6 | 
die befchriebene eiferne Armatur feſthaͤlt, daß man ar 
leztere allmaͤhlig bis fünfzig, je bie gegen achtzig Pfund 
Gewicht hängen kann, ohne die Armatur vom menge: 
bildeten. Magnete zu trennen. Um aber auf unwiderleg⸗ 


ı d.h, durch Loͤſung des Leitungsdrathes von dem einen 


oder dem andern ber beiden Metalle, nur untırbres 
hen, und man wird atıgenblidlich eine Abnahme in der 
Kraft der magnetifhen Anziehung bemerken, 

Beil einem zweiten Verfuche diefer Art, bei welchem 
deutſches Schmiedeeifen, wieder in Hufeifenform, angewens 
bet wurde, gelang es gar, die Tragungsfähigkeit bis auf 
anderthalb Eentner zu verftärken, und es läßt fi, wie 
‚gefagt, noch die Grenze gar nicht angeben, wie weit 
mittelft diefer Einwirkung des eleftriihen Stroms auf 
größere Eiſenmaſſen die magnetifhe Wirkfamfeit gefteis 
gert werben fann, da es ſich bier noch immer nur um 
erſte Verſuche handelt, 

Dieſe ſo ſchnell erlangten Reſultate erſcheinen aber 
doppelt intereſſant, wenn man fie mit demjenigen ver: 
gleiht, was die Altern, ſchon feit Jahrhunderten uͤbli—⸗ 
hen Verfahrumgsarten zur Darftelung mächtiger künft: 
liher Magnete geleiftet haben. Der berühmte Magnet 
im Harlemer Mufeum trug auch nicht mehr, als etwa 
anderthalb Centner; der größte, von Lenoble, einem 
frangöfifhen Kuͤnſtler, verfertigte Magnet trug wenig 
über hundert Pfund, und nur ein, dem Könige Jobann V. 
von Portugal vom Kaifer von China gefhenkter Magnet 
fol zweihundert Pfund getragen haben. Die neuefte Phofit 
bat alfo, in Bezug auf Erwelung bed Magnetismus, 
in wenigen Jahren faft mehr geleitet, als die ältere 
Phpſik in Jahrhunderten; und wenn man den Glanz 
biefer Leiſtung vielleicht durch die Frage verdunkeln wollte: 
„Wozu nuzt's 2“ fo würde ich mid des Ausdruds des 
treffliben Franflin bedienen, der, als ihm bald nad 
Erfindung des Luftballons eine aͤhnliche Frage vorgelegt 
wurde, mit ber Gegenfrage; „Wozu nuzt ein meugebor: 
nes Kind ?“ antwortete, 

Einen ummitteldarern Cinfiuß auf das bürgerliche 
Leben bat die Verbreitung der Anlage von arteiifben 
Brunmen durch mehrere Länder Europas gebt, eine 
Anlage, auf welche die meuefte Phyſik ihre ganze Auf: 
merkfamteit vielleicht mit noch größerem Mechte richtet. 
Der Name ber „Arteſiſchen‘“ Brunnen rührt von ber 
ehemaligen Grafſchaft Urtois im Frankreich ber, melde 
jest theild zum Departement Mord,* tbeild zum Depars 
tement Sonme gehört. Im dieſem Laͤndchen naͤmlich 
‚eignet fih bad Terrain ganz befonders zur Unlegung 
folder Brunnen, deren Eigenthuͤmlichkeit darin beiteht, 
Daß man bloße Bobrläher bie auf Wafferanfammlungen 
in der Tiefe der Erde treibt, and welden ſich, wofern 
die Lage gümftig dazu iſt, das Waller ſodann von ſelbſt, 
fontainenartig, „erbebt. Da es als ein wahrer Gewinn 
erſcheint, ein fo einfaches Verfahren, der Brunnenanlegung 
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moͤglichſt verbreitet zu ſehen, ſo waͤhlen wir dieſe Blaͤtter, 
um wenigſtens im Allgemeinen eine vervolllommnete Me: 
thode zu befhreiben, melde man dabei umter gewilfen 
. Umftänden befolgen Fan, *) 

Wenn der Ort zur Unlegung eines arteſiſchen Brun⸗ 
nens beftimmt iſt, wobei man ſich freilich, wo irgend 
moͤglich, durch den Math Sachverſtaͤndiger, durch In— 
dieten von Waſſerſammlungen im der Tiefe, durch bie 
Lage an Berg: oder Hügelabhängen, durch das Vorhan: 
denfepn von Mergelformationen,, welche das Gelingen 
überall wahrſcheinlich machen n. f. f., leiten. laffen muß, 
fo gräbt man bafelbft eine Grube von etwa fünf Fuß 
Durbmeffer, bis man auf ein Lager von feftem Thon 
fommt , welcher fi meiftend in der Tiefe von drei bie 
vier Klaftern finden wird. Weber der fo erhaltenen Grube 
errichtet man ein Geruft aus drei Balfen, beren Köpfe 
man zufammenftößt und mit eifernen Klammern verbin: 
det, daß fie eine dreifantige Prramide bilden, in deren 
Spige eine Kette mit Klammern befeftigt wird, woran 
die zum Aufzuge dienende Rolle hängt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





”, In der Gegend von Wien namentlich wird nach biefer 
Anteitung verfahren, unb wir baben den Bericht eines bors 
tigen Landwirthes barüber vor ums. 





Ein Blick aufdie Stadt Algier und ihre 
Geſchichte. 
Beſchluß.) 


Im ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhundert ver: 
groͤßerte ſich die Stadt mit der Macht ihrer Beherrſcher. 
Oben ſchließt fie ſich an die Kaſaba an, die fruͤher ein 
von der Stadt entlegenes Schloß war; unten breitet ſie 
ſich in Vorſtaͤdten aus und bedeckt die Küften mit Korte, 
Ein Engländer, Shaw, der Algier zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts befuchte, hörte aber ausdem eigenen Munde 
ber Einwobner, daß der Flor der Stadt im Abnehmen 
fev,, daß der Schiffe weniger werden, daß fie nicht genug 
Eeeoffiziere haben, Freilih, als die Franzoſen einzogen, 
mar die Marine noch ungleih weiter berabgefommen, 
Ein Paar elende Schebefen,, die man betafeln ließ und 
der Merfwürbigfeit halber nah Toulon ſchickte, zwei 
wurmſtichige Aorvetten, die auf der Rhede unter Babas 
soun am Lande lagen und auseinandergenommen wurden, 
auf dem Werft das Gerippe einer Fregatte, die and dem 
alten Holje von kleinern Fabrzeugen erbaut werben 
foite, deun die Algierer Ingenieurs waren wahre Schuhe 
flier, machten nie etwad Neues: darin beftand bie 
ganze Ariegsflotte, wie man fie vom dem Terraſſen herab 
überfab. 


Die Matrofen, welche bie Schebefen betafelten, ſchaff 
ten, ftatt des Ballaftes, mehrere alte, hiftorifch merkwurdige 
Kanonen hinein. Man bemerkte darunter verfhiebene 
prismatifhe Stuͤce mit Lilien, welche zuerſt von Karl V. 
Franzens I. Heere waren abgenommen und dann vom 
Kaifer bei feiner eiligen Flucht nah Matifou zurüdges 
faffen worden. Auch das fogenannte Konfularftücd war 
dabei; es hieß fo, weil mittelit deffelben der unglüͤckliche 
Pater Levacher mach Duguesnes Flotte geſchoſſen wurde, 
Diefer Levacher, der franzoͤſiſcher Konful und Miffionär 
war, unterhandelte mit den Sanitfcharen, denen man 
mit einem zweiten Bombardement gedroht hatte, wegen 
ber Kapitulation. Da befannen fie fih mit einemmale 
eines andern, ermordeten ihren Dep, ſezten den wilden 
Messomorto an feine Stelle und eröffneten die Feindfe: 
ligfeiten von Neuem mit der ebenangeführten greulichen 
Verlegung des Voͤlkerrechts. Durch Verbrennung der 
Flotte, Einaͤſcherung und Verbeerung von halb Algier, 
Niedermadung des vierten Theild der Einwohner nahm 
man Genugthunng für die Ermorbung des Konſuls. 

Die Umfangsmauer von Algier, wie fie gegenwärtig 
ftebt, ſcheint erft nah Duguesnes und d'Eſtrees Expedi⸗ 
tionen gebaut zu ſeyn. Die beiden Hauptſtraßen, welche 
von der Kafaba aus gegen Babeloned und Babazom herab: 
laufen, zfeben fih an den Wällen bin, etwa wie bie 
Hauptrippen eines Helleborudblatts, und juft wie bei die 
fen Blättern, legen fi die Eleinern Rippen, je weiter 
vom Blattſtiel, d. b. der Kafaba, weg, in immer ſpiz⸗ 
zern Winfeln daran an. Diefe Heinern Gaffen fallen 
am Hügel, auf dem Wlgier ftebt, juſt da binab, wo er 
am fteilften iſt und feben aus wie ebenfoniele_von eis 
nem Gewitterregen gebildete, zerriffene Ninnen. Der 
große Strom, der diefe Heinen Vaͤche alle aufnimmt, 
ift die Straße Aſuala, welche Babeloued und Babazoun, 
d. h. das weſtliche und dad öftlihe Thor, verbindet; fie 
ift zwar borigontal, liegt aber doch .über zwanzia fuß 
über dem Meer, Am Eingang ded intern Hafens baben 
die Franzoſen dur WUbreißen mehrerer Käufer einen - 
Plag und einen neuen Landungsort- angelegt. Schon 
Huffeins beide Vorgänger batten bier das Fort Bescaris 
gebaut, bad fortan Lorb Ermouths Wageftül unmöglich 
macht. Diefer fanonirte Algier fo in der Näbe, daf fein 
Schiff mit dem Bugfpriet an bie Häufer im Innern Has 
fen tief. Wäre damals jene Batterie vorhanden gewe— 
fen, fo hätte ihn eine einzige Salve in der Grund 
gebohrt, 





uyborismen 
von Karl Balbamus. 
Gewiſſe Todte ehrt man am beiten dadurch, daß 
man von ihnen ſchweigt und felbit den Ort, wo fie ru⸗ 
ben, zu verbergen ſucht. Leichenfteine find nicht immer 
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Zeichen der aͤchten Trauer, Frauen, bie ihren Männern 
Mauſoleen errichteten, führen oft ſchon während bed 
Baues derfelben den Riß zu einem Triumphbogen für eine 
neue Leidenſchaft in ber Taſche. Der tiefe Schmerz thut, 
wie Ellfad, Attilas Sohn, that, der feines Vaters 
Leiche, dreifach umfargt, mit den königlichen Infignien bei 
nächtliher Weile indie Erde verfenfte und darauf alle 
Arbeiter, die bei dieſem traurigen Geſchaͤft gebolfen, mit 
eigener Hand tödtete, auf daß Niemand erführe, wo bie 
Geifel Gottes begraben, So wird ber Lieblingswunſch, 
gleichviel, ob er ald ein Maͤrtyrer, oder ald ein gefalle: 
ner Engel farb, in dunkler Macht Hanglos beftattet. Die 
Rubeftärte wird geebnet, der Hügel könnte ja leicht 
zum Verraͤther werden. Da der Schmerz Feines Gehuͤlfen 
bei diefer Grablegung bedarf, fo braucht er feine Hände 
auch nicht, wie Ellak, mit Blut zu befleden. Bei 
hochſinn igen Frauen erhält der Schmerz ben Charafter 
einer Mpfterie. Der weiblibe Schmerz, dem es nicht au 
Thränen febit, folgt oft dem Beifpiele ber Gothen, die den 
Bufento über Alarichs Grab leiteten, auf daß ber 
Strom die Gebeine ihres Heldenfürften vor Entweihung 
ſichere. 


Die ebelften Frauen kamen oft durch beleidigte Ei— 
telleit, die ſich in Haß umwandelt, zum Falle. Sie 
erinnerten mic an den in Roms Geſchichte wohlbekann⸗ 
ten Glodius, ber ib, um zum Volkstribunate zu gelans 
gen und fo feinem rolle gegen Cicero Luft machen 
zu Können, im eine plebejiſche Familie aufnehmen ließ. 

* 


Wie ber legte vier bis fünf Fuß hohe Stengel, den 
das Zuderrohr treibt, mit einem Buͤſchel endigt, deſſen 
Blütben, ohnerachtet fie zuſammen 48 bis 20 Zoll lang 
find, unfruchtbar bleiben, fo bat man auch von den lez⸗ 
ten Auswuͤchſen der ergranten Dichterphantaſie, bie oft 
ellenlang über das fritiihe Maß emporſchießen, und ſich 
dur ihre amazonenhaften Tulpenblächen zu einem bos 
tanifhspoetifhen Wunder emporarbeiten, feine Erndte 
zu erwarten. 

* 

Für gemuͤthliche, zartfühlende Seelen wird die Er: 
innerung zur ernft:beitern Minerva; ben rohen, ent» 
arteten Naturen erſcheint fie ald Nemeſis. 

* 


Die Erklaͤrung der Frauengefuͤhle macht oft mehr 
Maͤhe, als die Entzifferung des palmpriſchen Alphabets, 
om der ſich Barthelemy jahrelang verſucht bat. Die 
Empfindungen der Maͤnner laſſen ſich im Allgemeinen 
viel leichter löfen. Die Maͤnner ſchreiben in der Regel 
alles ganz aus; bier kommen weniger Abkürzungen 
vor. Die Frauen baben dagegen eine Stärke in der Ab: 
brepietur; fie lieben die Et cetera, bie bei ihnen bie 


das belentefte , 


Stelle einer ſpaniſchen Wand vertreten, hinter die ſie ſo 
Manches verſtecken, was fie ſich zu zeigen ſchamen. Die 
Abkürzung ift fonach hier Fein Kind bes Lakonismus, 
und nichts weniger ald eine fpartanifhe Jungfrau. 





Korrefpondenz Nachrichten. - 
Aus der Schwelz, Februar. 
GBeſchluß.) 
Mägelt über Voltablidung. 


„Jede Beſchaͤftigung mit mathematiſchen Gegenſtaͤnden 
cheiht es in der jmerft angeführten Schrift), ober nad mas 
tbematifhen Geſeyen und Aufgaben erbätt ben Geift in Thä— 
tigteit und belebt ibm. Mit belebtem Geifle ſchafft ber 
Meuſch nicht nur leichter, ſondern auch geſchwinder ; er ſtei⸗ 
gert fein Schaffen In ber Zeit; er will auch ben kuüͤrzeſten 
Zeitmoment mir einer That ausfülen, Diefe Gefywindigfeit 
tft binwieder belebend, unb fo bat die erfte Belebung eime 
zweite, bie mathematifche eine gummaftifcye zur Folge. ine 
mathemarifch » gymnaſtiſche Thaͤtigleit tann für den Menſchen 
nicht anders ats wohltbätig fen, Sie bewahrt feinen Geift 
vor Trigbeit und Abſpannung. Gr befommt Abſcheu vor 
dem Müßiggang, weil er imnerlih nie müfige if, Gimme 
fine Einfiäffe und Störungen unzähliger Art werben abge⸗ 
halten. Er iſt geflimmt. geneigt. gefbt, alled, was ihm 
Im Reben erſcheint, verndge des Ihm entwicdelt inwohnenden 
matbematifhen Ginnes , genau aeorbnet und geſetzmaͤßig, nad 
den Gefeyem bes Geifted aufzufaſſen und zu beurtheilen. Mit 
tebendigem Sinn fir alled aefegmäßig Woblgeorduete ift er 
au empfänglih für die Eindruͤcke und Aufgaben der fittlis 
sen Weltorbnung. Diefes alles hat ſich in und an umferm 
Motte, fo weit es feit Tängerer Zeit ein Induſtrievolt iſt, zum 
Erftafinen des Menſchenbeobachters und zur Wonne bes Mens 
ſchenfreundes in vollem Maße betätigt. Seit drei Generatios 
nen behauptete man fait bis auf die nenefte Zeit, bus fabris 
zirende Volt werde almäblig ſchwaͤchlich, fich und verfinte 


ach ſittiich. Die armen Leute, zu finender Arbeit vers 
dammt, meiftend in engen Raum eingeſperrt, müffen — fo 


meinte man — unvermeidlich in ein Siechengeſchlecht ausar⸗ 
ten, und gluͤcklich ſey dagegea ber Bauer zu preifen, ber 
feine natärfige, ſtaͤrkende Arbeit unter Gottes freiem Him- 
met verrichten Ebnne, Und was ift fest, bis in bie vierte 
Generation hinein, aus biefen Leuten geworden? Gie find 
geiftreichfte , auch gefuͤhlvollſte, babei arbeits 
famfte und genügfamfte Botf, das weit und breit zu finden 
ift, dem 6108 Landwirthſchaft Treivenden in allen Beziebungen 
überlegen und auch im Geſundheitszuſtand dieſem nicht nach⸗ 
ftebend. Bei aͤußerſt eiufacher Nahruug, fat nur in Milch 
und Erbaͤpfeln beſtebend, arbeiten fie in ber Regel taͤglich 
dreisehn Stunden, manche Huber die Megel hinaus eine viers 
zehnte und fuͤnfzehnte. Sie find babei zufrieden und vers 
andgt; fie find im biefer Zufriedenheit und Vergnüglichteit 
ein fingenbes Bolt geworben. und es ift Thatſache, daß 
ber Boltsgeſang im feiner jeuigen veredelten Geltalt in ums 
fern Kanton, gleichwie in andern Schwehzerkantonen, ge⸗ 
rade in ben Fabrifgegenden in deu allgemeinen unb ſchäͤneu 
Flor arfommen ift, der nunmehr ben Beleg enthält, wie 
die Inbuftriebitbimg der Kunſtbildung Im Wolfe weit — 
vreit Bahn gemacht hat.“ 
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® 
Fremdling, komm In dab große Merpel, und fieh's, und Aleb! 
Schluͤrſe Liebe, gentus des beweglichen Augenbllde 
Delchſlen Traum, 
Platen, 





befonderd an einem freundlihen Tage, eben fo vielen 
ſchwebenden Blumenförben gleihen. Die einfachen, re: 
gelmäßigen Gebäude unterbreden die dagwifchen aufitei: 
ftadt, ibre Seele, die Nebenbublerin von Venedigs Pracht: | genden Palläfte, vol Säulen und Statuen, und der mit: 
kanal, das Panorama yon Neapels Zauberleben. Sie ziebt | telalterlihe Prunk der Kirchen. Uber nicht lange haften 
fih vom koͤniglichen Pallaſt, der auf die grandiofe Feuer: | die Blicke des Fremdlings an den ftolgen Zinnen, denn 
leuchte des Befund hiuſchaut, in berrliber Breite bei: | das unten tofende Gewirre des bunten neapolitanifhen 
nahe in gerader Richtung durb die große Stadt. Die | Lebend zieht fie immer zur Straße. Da zeigen fib un: 
von den Anboͤhen berabiteigenden Gaſſen nimmt fie gleich unterbrochene Meiben eleganter Boutifen, wo bald binter 
einem Strom auf umd fendet andere aus nah dem Fluͤgelthüren von gefchliffenen Spiegelgläfern, bald hinter 
Meeredufer hinab, zu dem bewirhpelten Maftenwald ded ben fchönften Draperien von Seiden- und andern Stof: 
Hafens, dem buntſcheckigten, lärmenden Fiſchmarkt, wo fen, der bunte, vielgeftaltige Markt der Natur und der 
. eine Saat aller möglichen Seefrühte andgebreiter liegt, . Kunft gehalten wird. Die bizarreiten Schilder und In: 
und zu der majeftätifhen Billa reale, dem Elyfium Nen‘ ſchriften mit goldenen Buchftaben oder aus Kroftallen, 
peld. Somit erkennt der Fremde leicht an der Höhe oder | welche in der Somme gleih Diamanten bligen, loden die 
Tiefe der Quattiere der Stadt feinen Standbpuntt, und Neugierde der Käufer, und die gierlihiten Camerieri 
in kurzer Zeit vertraut er fi ihren labprinthiichen Ges ! beiderlei Geſchlechts laden mit den füßeften Worten zum 
winden an, die ſich zu beiden Seiten nah der breiten | Befchauen dieſer Herrlicfeiten ein, die in Feinem andern 
Toledo binzieben. Durdeilen wir nun bdiefe Könige: | MWelttheile fonft zu haben fepen und deren fi kein Kö— 
ftraße, mit welder wohl keine in Europa wetteifern mag: ; nig und Kaifer zu Geſchenken fhämen dirfe, Neben ihnen 

Hobe Häufer von fünf bis ſechs Stodwerken, mit | find die mieblih audgemalten Kafes, Gorbettobuden 
flahen oder terraffenartigen Dächern, deren luftige Ga: | und Reitanrationen, nad bem neueſten Geſchmack meublirt, 
ierien jedem Beſitzer das berrlihfte Panorama Neapels | Ihre Seffel und Tiſche reihen bis in die Straße hinaus, 
und feiner Umgebungen gewähren, find die folgen Raͤnder wo die Gaͤſte unter ausgefpannten Zelttüchern ſitzen. 
der weiten, endlofen Zeile. In allen Stodwerken, falt | Neuigfeitäfrämer, Lebemänner und Fremde verplaudern 
an jedem einzelnen Fenfter fieht man leichte Balfone von | bier den Tag, ober ergößen fih an dem nieverfiegenden 
@ifenftäben,, bie, durch Mafen von Blumen gefbmüdt, | Menidenftrome , der fih vom Morgen bis tief in 
nicht nur ihr etwas düfteres Ausfeheu verlieren, fondern, die Naht fortwälzt, Muſter aller Nationen in ihren 


Die Zoledoftraße in Neapel. 
Die Straße Toledo ift die Pulsader der ganzen Könige« 
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verſchiedenen Trachten tauchen in den Wellen des Volles 
auf; im zwei bis drei Zeilen, vor und ruͤckwaͤrts bewegen 
ſich alle Gattungen von Fuhrwerfen, vom Staatswagen 
bis zum vergoldeten Eurricnlo, oder dem efelbefpanuten 
Karren des Lazzarone, der im’ einer Eremitenkapuze mit 
Stimme die Vortrefflickeit feines Obſtes aus: 
ſchreit, das ſelbſt im Paradiefe nicht beffer wählt, Kara: 
vanen von Efeln und Maulthieren, immer eintd an den 
Fuß oder Schweif des andern gebunden, werden burd: 
getrieben. Langbalfige Engländer, bie auf lebendigen 
Gerippen von itafienifhen Mietbgäulen reiten und im- 
mer mit der Nafe in den Lüften find, gerathen darunter 
und fluchen ibr God dam. Die audgehungerten Thiere 
freien ohrzerreißend durcheinander ; aber die wandelnden 
Boutiken- und Gudkaftenträger, die Waarenausihreier, 
die Herolde der fahrenden Schaufpieler s und Gauflerge: 
felfhaften übertäuben fie noch; denn bier wird Mes 
mit kraͤchzender und fhmetternder Stimme ausgeſchrieen. 
Man weicht einem Wagen ober einem Trupp Efel aus 
und geräth an der Seite in Labprinthe, wo auf offener 
Straße alle Gewerbe getrieben werden. Die Häufer find 
bei Tage nur leere Gehaͤuſe; ihr lebendiger Inhalt ſammt 


den Geraͤthſchaften befindet ih auf ber Gaffe, und in 


voller Beichäftigung. Alle Scenen des Innern Familien- 
lebens, Zank, Gefhrei und Mauferei, werden öffentlid 
vor aller Welt aufgeführt; aber Niemand kehrt fi daran. 

Troß der grenzenfofen Verwirtung, erfheint all das 
Zreiben als ein einftudirter Tanz: Jedermann findet ſich 
gläclih durch, und fait nie fommt ein Unglück, felten 
fogar harte Reibungen vor, obgleih die Kutſcher wie 
Beſeſſene fahren und das Bolf mit wahrhaft italieni- 
ſcher Haft fi überall durchdraͤngt und nad dem verfchie: 
denften Nichtungen firebt. Der Aremde wird gebrängt, 
geftoßen, aber über. den mannigfoltigen Lockungen ber 
Sinne fühft er ed nicht. Hier find ganze Eraubenppras 
mibden ‚ mit den faftigen,, durchſcheinenden Beeren, wie 
fie nur der italienifhe Himmel bervorbringt, Dort glü⸗ 
ben ihm aus Blätterwerf von mannigfaltigem Grün in 
ber lieblichften Schattirung, das gar kuͤnſtlich in die Körbe 
eingeflochten wird, die koͤſtlichſten Melonen, Zitronen, 
Drangen entgegen. Die Lippe brennt won ber Hiße des 
Sonnenftrables, dem Staub des Gemwühles und dem Feuers 
baud des Sirocco; fie feufzt nad Erfrifhung. Tauſend 
Stimmen bieten lobprpifend ihre Waare an. „Signore! 
nebmt von mir! Ereelleiiza ! kein König hat beifere Früchte 
auf feiner Tafel!“ So ſchreit ed von allen Seiten, und 
der Fremde ſteht fih, wenn er laum Miene macht, etwas 
zu laufen, von Verkäufern umlagert. Zu ihnen gefellen 
fi ganze Schwärme von Bettlerm unter allen Getalten, 
welche fhlimmer ald Mosquitos über ben Auslaͤnder 
berfallen. — Vergoldete, buntgemalte Obftbontiten gläns 
zen überall an den Eden. Der Fremde hält fie auf den 


erften Aublick für seben fo viele Kapellen ober Votivorte 
ber neapolitanifhen Frömmigkeit. Sie gleichen in der 
Form ben Zragaltären bei Kirhemprogeffiouen, mit einer 
Art Tabernadel auf kleinen Säulen vol Schnitzwerk von 
Engeln und Heiligen. Nicht felren ſchaut Gott Vater felbft 
einlabend, mit feinem dreiedigten Hütchen von der ſchnoͤrk⸗ 
lichten Spige herab, Je überladener, je bunter, befto willlom⸗ 
mener dem phantaftifhen Sohne bed Südens, und das 
Ganze bat auch für den Fremden einen moſtiſchen Reiz. 
Inwendig itehen bie Früchte in appesitliher Ordnung, 
unter den kuͤhlenden Fähern friſcher Baumzweige hoch⸗ 
aufgeſchichtet. Der Heilige darin iſt freilich oft ein nuß⸗ 
brauner Obſthaͤndler oder eine runzligte Alte mit Zigeuner⸗ 
phyſionomie; denn das gemeine Volt in Neapel iſt im Gans 
zen nicht ſchoͤn; aber oft kredenzt auch eine junge, ſchumucke 
Nespolitanerin den Becher mit erguidendem Zitronenfaft, 
und ihre feurigen Mugen weden immer neuen Durft. 

So verfliegt Stunde auf Stunde, ohne daß man 
aus der Toleboftraße heraustömmt, wo die Menge nie » 
ab, fondern immer zunimmt; denn jest kommen erſt bie 
Hauptihaufpiele des Tages für ben Neapolitauer und 
bie berumfchweifende Welt ded Auslandes. Ein furdt« 
bares Gemurmel erhebt fib in ber Ferne unb wird zu 
einem Geheul, daß ber Fremde fih bie Ohren zubält; es 
ift die Progeflion einer Brüderfhaft. Im langen, rings 
gefchloffenen Dominos mit Kapızen, wo aus zwei Glaͤ⸗ 
fern nur die Aügen hervorſchauen, fhreiten bie weißen 
oder ſchwarzen Beilen ber Berbrüder mit ungeheuren 
Roſenkraͤnzen, ihre bunten Fahnen und Gtandarten vor: 
anf, bur die Gaſſen; oft ſchleppen fie aud die Bilder 
ihrer Patrone, mit Blumen uud Laubwerk befränzt, mit 
ſich. In Schaaren ſchließen ſich Müßiggänger und Bett: 
ler an. Dad Volt faͤllt auf die Knie und zerfhlägt ſich 
die Bruft, Aber bie Andacht iſt nichts weniger als allge: 
mein; ganze Gruppen bleiben mit kaum geridtem Hut 
gaffend ſtehen, oder fpotten wohl gar, beſonders wenn 
ein Zufall die heilige Ceremonie unterbriht. Augenblick⸗ 
lich 1 jedoch alle Aufmerkſamkeit darauf bin, ſobald dreis 
maliger Trempetenruf und Trommelwirbel die tägliche 
Morgenipazierfadrt 3. 3. Majeftäten und ber Töniglichen 
Familie aus dem Königspallaft nach Eapo bi Monte oder 
einem andern Luſtort verkündet. Jezt geht Wlles wirr 
durcheinander; die Balkone werben lebendig, und mancher 
funfelnde Uugenftern glänzt and dem balbzurddgeihlage: 
nen Schleier in das Gedränge herab. Es zeigen fi ber 
ben Inftigen Fifenftäben ber Fenftergitter bie ſchoͤnen Ger 
fangenen ber granfamen Etifette, von_umfihtigen Mas 
tronen und Duennen bewacht. Liebliche lebendige Roſen⸗ 
fmofpen tauchen aus ben ſchwebenden Blumen koͤrben auf 
und befhämen Floras ganzen Banber, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Darſtellung einiger intereffanten Entdedungen und 
Anfichten der neueſten Naturforfchung. 
Bon 
Dr. Nürnberger. 


Nun bringt man eine gute, unten zugefpiste Bruns 
nenröhre, deren Deffnung etwa vier Zoll Durchmeſſer 
hält und die oben mit einem tuͤchtigen eifernen Minge 
verfeben ift, vertikal über den zum Bohrloche gewählten 
Punft, und treibt fie dafelbft mittelft eines, über die 
Rolle laufenden, durchbohrten Metallfloges in den Boden, 
Durch das Loc dieſes Kloges geht eine eiferne Brunnen: 
ftange, welche in die Oeffnung ber Brunnenröhre binab: 
reicht, und am deren unterm Ende man dad, unter dem 
Namen des Erbbohrerd befannte Inſtrument befeitigt. 
Die Höhlung der Brunnenröbre dient zum Spielraume 
für die Bewegung biefed Erdbohrers. Um benfelben aber 
in Bewegung zu feßen, ſteckt man durch ein Loc der 
Brumnenitange in horigentaler Richtung eine zweite Stange 
und dreht den Erbbohrer mittelft derfelben, bis er ſich 
gefüllt bat, worauf er aufgezogen und geleert wird, Auf 
diefe einfahe Weile fährt man fort zu arbeiten und 
gelangt, im glüdlichen Kalle, bald auf eine Waflerader, 
aus der fih dad Waller dann, wie geſagt, fpringbrum: 
nenartig in einem Strahle durch bie Brunenröhre er: 
hebt. Man fieht freilih, daß ſich hierbei noch mande 
Schwierigleit ereignen kann: daß z. B. bie erfte Bruns 
nenröhre noch nicht zum Feſtſtehen gebracht wird, 


und man alfo eine zweite aufzuſetzen genötbigt iſt, u. 


ſ. w.; allein ic vermeide bier abfihtlih ein zu weit: 
läuftiged Detail, indem die Hauptrichtung ded Verfah⸗ 
rend hinreichend angedeutet iſt. 

Da die Wiſſenſchaft mie ehrwuͤrdiger erſcheint, als 
wenn fie ſich, moͤglichſt unmittelbar, um die Bedürfniffe 
des Lebens, die Erhöhung feiner Genuͤſſe ober die Ab: 
wendung feiner Gefahren bemüht, fo verdienen die lin: 
terfuchuugen befondere Beachtung, welche das franzoͤſiſche 
Urtili-rietorps im der neueften Beit uͤber die Selbft: 
eutzündung des Koblenpulvers angefkilt bat. 
Der Fall folber Selbftentzimdungen großer Vorräthe 
von Koblenpulver bat fih naͤmlich kuͤrzlich in den fran: 
söhfhen Yulverfabriten wiederholt zugetragen, und je 
mebrerer Menihen Wohlfahrt und Leben dabei auf dem 
Spiele ſteht, um fo mehr verdient das Refultat der bieber 
gehörenden Tnterfuchungen eine fchnelle Weiterverbrei- 
tung. Glädlicherweife haben ſich dabei mehrfahe Mittel 
sur Abwendung des zu Befürdtenden Unglücks ergeben, 
und es iſt namenrlid zuerft außer allen Sweifel gefezt 
mworben, baf die Urt der Verkohlung und die nachherige 
Aufhaͤufung bed Koblenpulverd einen entſcheidenden Ein: 
fuß auf jeme fo gefährlichen Selbfientzindungen haben, 
Sehr ſchwarze, durch einen heftigen Hihegrad gewonnene 


— 


und ſchnell verkleinerte Kohlen geben, zumal bei Aufhäu: 
fung in großen und dichten Maſſen, ein viel leichter 
entzündliches Koblenzulver, als ſolche, die durch ſchwache 
Berfoblung gewonnen werden find, und Kohlen, melde 
man durch Deftillation in einem Keffel erzeugt, entzuͤn⸗ 
den fi fehr ſchwer, ja vieleicht gar nicht. Die Megeln 
zur Abwendung einer ber größten und furdtbarften Ge: 
fahren ergeben ſich daraus von felbft, 

In diefelbe Kategorie unmittelbarer Anwendung auf 
das bürgerliche Leben gehören die Unterfuchungen, welde 
ein englifher Phyſiker vor kurzer Zeit über die zweck⸗ 
mäßigfte Einrichtung der Ker zendochte angeftellt bat, 
und welche Nuten und Intereſſe vereinigen, Beim 
Verbrennen einer Kerze von Wachs, Talg, Walrath u, 
f. m. erfolgt eine Serfehung dieſer Subftangen in Koh: 
lenſtoff, Waflerftoff und Sauerftoff, welde leztern Be 
ftandtheile unter dem Miteinfiuffe der atmoſphaͤriſchen 
Luft zu neuen Verbindungen zufammentreten und wobei 
fib Licht und Wärme entbinden. Auf die größere oder 
geringere Lichtergengung aber hat hierbei die Veſchaffen⸗ 
beit des Kerzendochtes einen fehr großen Einfluß. Dad 
es 3.8. eine beffimmte und fehr genaue Grenze der über 
das Brennmaterial frei hervorſtehenden Doctlänge gebe, 
wobei dad Prodbuft ber Verbrennung ohne allem fihtbaren 
Mau zu Wärme und Licht verbraucht werde, bavon 
fann man fi am beiten an ben jest gebräuchlichen Lam: 
pen mit colinderförmigen Dochten überzeugen, bei wel: 
hen ber Docht durch einen feinen Schraubengang gerade 
bis zum Marimmm der reinen Lichtentwidlung erhoben 
werden fann, wogegen beim mindeften Ueberſchreiten 
diefer Grenze augenblicklich Rauchbildung erfolgt. In 
Abſicht anf die Kerzendochte haben die bier in Rede fte: 
benden Unterfuhungen das Defultat gegeben, daß bie 
Talgkerzen mit zwei Dochten eim befonders helles Licht 
geben. Diefe Dochte muͤſſen aber, damit fi beide 
Flammen vereinigen, nur etwa } Zoll von einander ab: 
Sieben. Die Fäden zu dieſen Dochten muüffen ferner erit 
einzeln gedreht und dann verbunden werben, weil nur 
anf diefe Weife der geforderte gleihe Abſtand erhalten 
wird, Sind diefe Bedingungen ſaͤmmtlich mit der ge: 
börigen Genauigkeit erfült, fo foll man aber auch zwi: 
{ben einer Beleuchtung mittelt Wachskerzen und nad 
jener Vorſchrift eingerichteten Talglerzen wenig oder gar 
feinen Unterfhieb finden. 

Auch dad Gummi elafticum, deſſen gemöhnlice 
Auwendungen ben Leiern dieſer Blätter hinreichend ber 
kannt find, wird von der jeßigen Phyfit zu einem neuen 
und ſehr gemeinmäügigen Zwecke angewendet, Es muß 
zuvbrderſt bemerft werben, daß biefed Gummi, auch Fe 
derharz und Cautſchoul genannt, von einem, befonders 
in den Wäldern von Cayenne wahlenden Baume ber: 
rührt, Die Einwohner: nennen denfelben Heve; fie rigen 
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ihn unten am Stamme auf, laſſen den herausdringen⸗ 
den Milchfaft in untergefeste Gefäße fließen, überziehen 
damit thönerne Formen und feßen bdiefelben dem Rauche 
aus. Wenn der Ueberzug getrodnet ift, fo wird der 
Thon mit Waſſer beraudgeipült, und wir befommen das fo 
entſtehende „Federharz“ baher gemöhnlid in Geſtalt von klel⸗ 
nen Flaſchen. Die ganz außerordentliche Biegſamkeit, Feſtig⸗ 
feit und Elaſticitaͤt dieſes Harzes find befonders befannt, und 
diefe Cigenfhaften machen daffelbe eben zu dem nun ant 
zuführenden meuen Gebraude befonders geibidt, Im 
der Chemie und Phnfif werden nämlich, befonders zum 
Unffangen der Safe, oft Blafen gebraucht , und man 
nahm dazu bisher gemöhnlih Schweins- oder Rindsbla⸗ 
fen. Allein der üble Geruch berfelben und anderer Inkonve⸗ 
nienzen erregten fon lange den Wunfh nah einem bef- 
fen Gurrogate, und man würde ein folbes im 
Gummi elasticum befeffen baben, wenn ein Mittel bes 
kannt gewefen wäre, daffelbe zu duͤnnen Häuten auszu⸗ 
- dehnen. Dieſes Mittel iſt jegt entdeckt: man legt die 
kleinen Beutel ded Gummi etwa viersundzzwanzig Stun: 
den lang, bei der gemwöhnlihen Temperatur, in mäßig 
ſtarken Schwefeläther , worauf ſich diefe Meinen Beutel: 
ben zu einer ſolchen Weite und einer folben Dünne der 
Haut aufblaten laffen, daß bie entitebenden Blafen, mit 
Waſſerſtoffgas gefüllt, in die Luft empor fteigen. Soll 
die fo gebildete Blafe ihre Elafticität behalten, fo braucht 
man nur die bineingeblafene Luft nad einiger Zeit wies 
der herauszulaſſen; will man biefes nicht, fo läßt man 
bie Blafe vorher troden werden. Man kann bad fo zu: 
bereitete Gummi elasticum auch zum Weberbinden ber 
Flaſchen benugen, und es ift alfo durch dieſe einfache Ent: 
detung einem Webelftande im Gewerbe mehr abgeholfen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Jannar. 
Der Mibllorgefbiehftabt. 

Weisen bedeutenden Bertuft dad fbnigliche Antitentabl⸗ 
net vor etwa zwei Dionaten durch das Entwenden ber vors 
storichften Goldmuͤnzen erlitten bat, iſt durch bie Zeitungen 
laͤngſt befannt geworben. Geltbem bat fich teine Ausſicht nes 
zeigt, daß bieier Wertuft wieder erjezt werden wird, Die 
Golbmuͤnzen find und bleiben weg, nnd vermuthlich find fie 
taͤngſt fon in einen Metallffumpen verwandelt; vielleicht 
glänzt das von Griechen und Römern ausgemänste Bold jezt 
als Halsgeſchmeide auf bem Bufen einer fehbnen Pariferin, 
oder als Uhrgebaͤuſe in der Taſche eines Huficherd der Biblio 
thet ober eines Polizeibeamten, ber weit entfernt iſt, zu abmen, 
daß er ſelbſt das Gotd am fit trägt, ben er unter einer ans 
berit Geſtalt fo eimſig nachfpärt. Eben fo wenig hatten bie 
Auffeber des Antitentapimets geahnt, ‚dad ein Unbetannter, 
der ſich einige Monate laug bie alten Münzen oft zeigen Tich, 
dieſelben ſcheinbar mit wiſſenſchaftlichem Geifte unterfuchte, 
fie verglich und gelehrte Refuttare aus biefem emfigen Stu⸗ 
dium zu yieben ſchlen, nichts weiter war Als ein ſchlauer 
Dieb, der alle Umſtaͤnde und Dertlichtriten geuan abſehen 


woftte, um dann mit feinem Helfern den vorbereiteten Streich 
befto ſicherer audsuführen, Das Antitenfapinet befindet fi 
in einem Nebenſaale des großen Bibliotbergebäubed, und bat 
von der einen Seite Fenfter nad der Nichelienfiraße und auf 
ber andern Sekte nach einer etwas engen und einfamen Gaffe 
bin. Won biefer lezten Seite ber. wutbe vor zwanzig Jahren 
eim Diebſtahzl gewagt und auch glädtih ausgeführt, Die 
Diebe entwenbdeten mehrere foflkare Antiten, befouberd ges 
ſchnittene und mir Golb eingefaßte Steine, und verhanbelten 
fie nach Holland, Die Schacherei wonrbe aber noch bei Zeiten 
entbedt, bie Diebe eingefangen unb zu ben Galeeren verur⸗ 
tbeilt. Ein einziges foftbares Stuͤck konnte aber nit wieber 
erhaften werben. Man bebanptet, e3 befinde ſich jezt in bem 
Privarfunftfaninette des Kbnigs von England, ober In einer 
dortigen dffentlinen Sammlung. In Frankreich beaangene 
Diebftähte werden in England nicht verfolgt, mb manches in 
Frantreich Geſtobleue wird ohne Strupel von engliſchen Meis 
Ken angefanft und ihren Sammlungen einverleist. Die Pos 
ihzei glaubte nun recht klug zu handeln, indem fie in ber 
engen und wenig gangbaren Gaffe, von wo aus ber Einbruch 
ing Antitentabinet gefheben war, eine Wade aulegte. Gm 
ber That iſt feirbem von biefer Seite her nicht? mehr geftobs 
ten worden, Wilein jene Wade bat boch ben neulich begau— 
genen Diebſtabl Teinräwegd verbindern kbnnen, obfchon fie 
faum vieryig Schritte von dem Bibllothetgebaͤube entfernt Tiegt. 
Ya einem welt bavon entlegenen, auf die WVivienneftraße 
binausgebenden Ende der Bibllothet wurde gebaut, da man 
biefeibe bedeutend vergrößern will; denn bie Buͤcherſammlung 
waͤchſt jaͤhrlich um einige tauſend Bände an, ımb ſchon Tange 
febblt es an Play, um bie ungeheure Sammlung gam aufzu⸗ 
leiten, Eben fo verbaͤlt ed ſich mit der Hanbfgriften:, Aupfers 
fin» und Landchartenſammlung; biefe feste Sammlung ift 
vor wenig Jahren angelegt worden und noch nicht fo beden ⸗ 
tend, als fie werben muß, wedbals bie Meinern Journale 
darüber fpaffen, daß ber Gehalt bes Hrn, Jomard, dem biee 
Sammfung anvertraut ift, den Werth der Schaͤtze Überfteigt. 
die er aufzubewahren Dat, Dennoch erfordert bie Sammlung 
Prag, und ba fi mun jedes Fach in ber Bibllothet ausdehnt 
und die Bisfiorbetare ſich ebenfalls geru ausbehnen, fo bat 
man dad an bie Blbliothet fioßende Hotel des Etaatöfhagrs, 
der jezt Im Finanzminiſterium beſtudlich iſt, zur Bibllothet 
geſchlagen. Man richter es ein, mm einen Theil ber 
reichhaltigen Sammlungen darin aufurbmen zu onnen, Pie 
fen Umftand baden ſich die Diebe zu Nuge gemacht und ſich 
durch bie Bauten in das große Gebäude hineingeſchlichen. Eis 
nige Perfouen glauben, einer der Diese babe fin am Tage, 
wibrend bie Bibllotbet offen fand, im irgend einem Wintel 
verfiectt und in ber Nacht den andern gebffnet. Es fand ſich 
aber für fie noch eine arohe Schwierigteit. Im bie Bibliothet 
waren bie Shelme wohl binsingefommen, nicht aber ins Uns 
titenfabinet, bad Ziel ihrer Wünfare ; biefes war inwenbig 
verfegloffen, und zwar vermirteift einer eifermen Stange, ba 
man, wenn dieſes Habiner zunemacht wird, durch eine Feine 
Kreppe binten binandacht, Diefe Treppe wird aber ebenfalld 
unten zugefplofen. Dies tonfiten bie Diebe auch und hatten 
fig mit dem Nöthigen vorgefeben, um das Hinderniß gu Übers 
winden. Eie verführen, wie bie Diebe in Paris zu verfahren 
pflegen, wenn fie einem zugeſchloſſenen Kaufladen beftehlen 
wollen: fie bohrten naͤmlich einige Löcher in die Tbfire des Ans 
titentabinets und ſchnitten dann vermittelft feiner Eigen ein 
ganzes Brett heraus. Diefe Arbeit, bie fachte verrichter wers 
deu mußte, mag einige Stunden gebauert haben, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Ich ſehe wohl, Frau Mab bat Euch beſucht. 


T 


Den ſchwarzen Mantel breitet aus 
Die Geifterfreundin, Mitternacht, 


raum b 


Der Weidmann Tod mit Mord und Graus 


Stuͤrmt nieder auf die Menſchenjagd. 
Verzweiflung , feine Lieblingsſchweſter, 
Begleiter ihn auf feinem Flug, 

Sie ftöbern auf die Geiſterneſter, 

Sie jagen fort im wilden Flug. — 


Erſtarrt hält an im Lauf bie Erde, 
Ein Leibenantlig blidt der Mond 
Durch bie entfeelte Sternenbeerbe, 
Vom Tode bleibt nichts unverfchont,. 
Zerbrochen ift ber Himmeldwagen, ' 
Orion Fällt in fein Geſchoß, 

Das Swilingspaar bat fi erfchlagen 
Und der Gentaure ſtuͤrzt vom Roß. 


Die Hoder ſchlingt ſich um den Drachen 
Und ſaugt aus ihm das gift'ge Blut, 


Es packt der Leu mit grimmem Rachen 


Den Baͤren an in wilder Wuth. 

Ein grauſer Thierkampf hat begonnen, 
Die Milchbahn faͤrbt ſich blutig roth, 
Zuſammenbricht das Reich der Sonnen, 
Denn feine Beute ſucht ber Tod. 


Shalespeare 





Und vor bie ftille Lagerftelle, 

Wo mid umfing ein füßer Traum 
Und mande ſchoͤne Bilderwelle 
Berrinnen ließ bes Lebend Schaum, 
Da bricht er ein mit ben Genoffen 
Auf Iuftig tollen Feuerrofien, ö 
Wild fährt er an den Bruder Schlaf: 
Entferne bi, du feiger Stlav! 


Jaͤh wach’ ich auf, ba prallt mein Blick 
Bor dem bed Todes ſcheu zurück. 

Mit Grauſen ſeh' ich in der Linken 
Die blutbeflecte Sichel blinken, 

Es hält die rechte Leichenhand 

Die abgelaufne Uhr mit Sand, 

Aus Zähnen ohne Lippe ſchallt 

Das Wort der gräßlichen Geftalt: 


„Bon allem, was ba ift gewelen, 
„Lebft du allein in dieſer Nacht, 
„Vernichtet bab ich alle Werfen, 
„Nichts widerftand noch meiner Macht, 
„Du Wilder, ber fo feit vertraut 
Auf feine eigne Mannestraft, 

„Hat vor dem Tod dir nie gegraut, 
„So komm’ und mache Brüberfhaft !“ 


Und näher , näher bringt mein Gaſt, 

* Schon hat der Graufe mich erfaßt. 
Der Herzſchlag ftodt, des Pulſes Wallen; 
Nun lieh ich ein Gebet erſchallen: 

Da ſchimmert dur den blut’gen Himmel 
Und duch das bunte Mordgewimmel 

" Verklärt dad Autlig meiner Braut 
Und blickt auf mich fo mild und traut, 


Sie faltet zum Gebet die Hände, 

Es ruft für mich ihr frommer Mund, 

Daß id den Weg zum Himmel finde, 

Su Gert, in meiner Sterbeftund®, 

Da ftürz’ ih an bie Knochenbruſt 

Des Todes, froh mit Himmelsluſt; 

Ich fah den Engel ob mir weinen, 

Komm Bruder, fomm, du wirft und einen! 
Sandor v, ©. 





Die Koledbofiraße in Neapel, 
Geſchluß.) 


Bald rauſchen und rollen die koͤniglichen vier Sechs— 
geſpanne mit Vorreitern, Dragonern und Stallmeiſtern 
daher und ſprengen die Volksmaſſen auseinander. Die 
vergoldeten Geſchirre und Wagen, die koſtbaren Livreen 
und Uniformen find es allein, was der Menge daran ge 
faͤlt. Sie find wirklich prachtvoll und erinnern bie Nea- 
politaner täglich, daß fie einen fehr theuren König haben, 
Doc die Staats: wie die Kirchen - und Militärparade ge: 
bört zu ihrem Volkstheater, zu bem römifhen Erbſtück 
ber Eircenfes, ohne welche der Neapolitaner nicht leben 
kann, um fo weniger, als ihm nur im engften Verſtande 
des Wortes das Panis dazu gereicht wird, Die Maje: 
fätepromenabe gibt zugleih das Signal zur Belebung 
des ganzen Hofolymps, ber bis dahin im Bade oder uns 
ter den Händen ber. Eamerieri, Arifeurd,; Barbierg, 
Kleiderfünftler und Marchands de modes war, Sie alle 
erſcheinen jest in ben eleganteiten Equipagen oder Kabrio: 
lets, in einem Mittelfotäm, das im Verhaͤltniß des 
dejeune à la fourchetie zum diner fiebt. In unab⸗ 
fehbaren Neihen fahren fie bligfchnel die Toleboftrafe auf 
und ab, um zu fehen, und nod mehr, um gefchen zu wer: 
ben. Webe dem Elegant, der diefes feiner Schönen ver: 
fagt! er ift ruinirt, und morgen fährt fie fiber mit eis 
nem andern durch bie Toleboftraße. Der Ungluͤckliche aber, 
der die vier oder acht Pferdefüße nicht aufbringen kann, 
muß bie Geliebte feiner Geldbörfe, melde hier die Stelle 
bed Herzens vertritt, wenigſtens in einem Putzſtück nah 
der allerneuften Mode, mit feidenen Struͤmpfen, damit 
fib der italienifhe Fuß gut ausnimmt, durch das Ge: 
wuͤhl fpazieren führen. Die Schönen machen ſich oft wer 
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nig daraus, ob ded Galand Koftim mit dem übrigen 
übereinftimmt, und der Arm, über ben ſich ber feinfte 
Shaml drapirt, hängt ſich unbedenklich an eine Veturinjacke. 
- So mogt umb rollt es ärger als je in der Toledo: 
ſtraße hin und ber, und ein ewiges Gefumme und Geſchrei 
erfüllt die Luft; aber auf ein Mal drängt der Menfchene 
from gewaltfam dem großen Pla vor dem Yallafte zu. 
Pfeifenklang und Trommelſchlag und der ohrzerreißende 
Meapolitanermarfh verfündigen, daß die Negimenter von 
ben Ererzitien auf dem Marsfelde zuridfehren. Ihre 
Mädchen warten alle fchon längs der Toledoſtraße, um 
ihnen die verdienten Kronen zu bringen,, Weldes 
fhöne junge, ſtaͤmmige Volk! welch edle Züge in den 
olivenfarbigen Gefihtern, ganz für den Pulverdampf ger 
fhaffen, wenn er ihnen nicht fo zuwider wäre! — Die 
Maffen glänzen, wie eine goldene Aehrenſaat im Son: 
nenfhein; die Uniformen, beſonders bie ber Offiziere, find 
prächtig und ftehen wie angegoffen. Dem Neapolitaner 
flößen fie Nefpeft genug ein, Ihre Fronte nimmt bie 
ganze Breite der Straße ein, und fie ſchwemmt bie Wolfe: 
maffe wie eine Suͤndfluth vor fih ber. Herrliche Janit 
ſcharenmuſik, mit lieblichen Kompofitionen fir Hörner 
und andere blafende Inftrumente abwechſelnd, ertönt 
nun vor dem Königspallaft, dem gegenüber die majeſtaͤ⸗ 
tifhe Kuppel der neuen Franziskus lirche (die unter Mur 
rat ein Pantheon hätte werben follen) mit ibren zwei 
balbzirfelförmigen Kolonaden und den gigantiichen zwei 
Keiterftatuen aus Bronze im Fadelfhein auftaucht; denn 
bereits ift die Nacht eingebroden. Cine Magenburg, 
mit der ſchoͤnen Welt befezt, iſt aufgefahren und um 
fließt die gedrängte horchende Vollsmaſſe. Uber auch 
diefe Töne der Luft verflingen, wie die mannigfaltigen 
Erfheinungen mir dem Sinfen bed Tages im Halbdun- 
fel untergegangen find. Die Nacht führt jezt ihr praͤch⸗ 
tiges Negiment, Die Niefenftraße flammt auf von zahl: 
lofen Lichtern, Laternen und Lampen, womit alle Buben 
wie auf einen Zauberfchlag erleuchtet werden. Hinter ben 
geſchloſſenen Spiegelfenftern brennen die Stoffe und alle 
Schäße ber Mode in ben bunteften Farben, Die mit ber 
Naht erloihenen Infhriften ber Aushaͤngeſchilde funfeln 
in hinefifhem und Vrilantfeuer. Der Troß des Poͤbels 
ift verſhwunden, und bie feinere, galante Welt kuftwans 
beit auf den breiten Steinplatten ber Straße, bie jezt 
einer endloſen Gallerie gleiht. Endlich werden die Gui—⸗ 
tarren wach, bie und da tönt eine Serenade durch die 
Nacht; ein Blick auf bie nächtliche Feuerſaͤule des Veſuvs 
rüttelt den Fremdling nod einmal aus feiner Abfpannuug 
empor, und er fucht die Ruhe mit einem erbebendern Ge: 
fühle, ald al die bunten Bilder des Tages in ihm zu 
erwecken vermochten. 
Oefele. 
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—— einiger intereſſanten Entdeckungen und 
Anſichten der neueſten Naturforſchung. 
Bon 
Dr.. Nürnberger. 


(Eortfegung.) 


Bon biefen, unmittelbar auf bie Erbe eingefhränt: 
ten Nußanwendungen der neueften Phpfif geben wir zu 
einem Berdienfte über, welches ſich dieſe Willenfchaft 
um den Himmel zu erwerben ftrebt, indem fie ung eine 
neue Art von Fernröhren verfprict, die, bei größerer 
MWohlfeilheit und leichterer Darjtelung, dennoch mehr 
ald die trefflichiten Mefraktoren des großen beutihen Op: 
tilers Fraunbofer leiften follen. Mir rufen, auf diefe 
Veranlaſſung, zuvoͤrderſt in das Gedaͤchtniß unferer Lefer 
zurück, daß man bie Ferngläfer überhaupt in zwei große 
Klafen : in Reflektoren und Refraftoren theilt, 
und unter den erſtern, welche auch Gpiegelteled- 
fope beißen, Juſtrumente, bei denen, ftatt des Objektiv: 
glaſes, Spiegel gebraucht werben, unter ben leztern 
dagegen Fernröhre mir Linfengläfern verſteht. Sind 
biefe Limfengläfer fo eingerichtet, daß fie die Farben 
nicht zerftreuen , fo beißt ein damit verfehenes Fernrohr 
betauntlich achromatiſch (farblos); mit dem Namen 
aplanatifber Ferngläfer aber, als dem eigent: 
lichen Gegenftande, der und bier beichäftigen foll, be 
geichnet die nenefte Narurforfhung ſolche Inftrumente, 
deren Släfer ohne alle Abweichung ſeyn follen, zu wel: 
em Swede man ſich, ftatt der Glaslinfen, eines zwis 
fhen Gläfern eingeſchloſſenen flüffigen Körpers bedient. 
Die erften Vorfchläge zu einer Einrichtung diefer Art 
waren in England gemacht worden, und man hatte ba: 
ſelbſt auch wirflih Mefraktoren mit dergleichen fläffigen 
Linfen ausgeführt. Da fi aber kaum erwarten ließ, 
daß bie Fluͤſſigkeit in dieſen Linfen ben Einwirkungen der 
Zeit volkommen widerftehen könne, fo wurde bie Sache 
nicht weiter verfolgt, bis in der meueften Zeit ein ſolches 
vor mehr ald dreißig Jahren verfertigtes und volllommen 


“wohl erhaltenes Inſtrument die Aufmerkfamkeit der Nas 


turforfcher neuerdings auf biefen intereffanten Gegenſtand 
lenkte. Seitdem find-vor Kurzem Mefraftoren von biefer 
Einrichtung in England ausgeführt worden, bei welden 
die ftuͤſſige Linſe aus Schwefeltoblenitoff (liquor sulphu- 
ris carbonati) *) befteht, welcher zwiſchen zwei richtig 
geihlifenen Spiegelgläfern eingeſchloſſen if. Im ber 


) Diefe Flüffigfeit wurde 4796 von bem deutſchen Eher 
miter Rampabind entbert, und man erbäft fie, unter 
andern Verfahrungsarten, wenn man in einer Porcellanurdiwe 
über glauͤhende Kohlen Schwefeldaͤmpfe leitet. Sie ift voll: 
fommen waſſerhell und ſcheint, ba vweber Luft mom Feuch—⸗ 
tigfeit auf fie wirten, im ber That zu dem Gier bezeichneten 
Sebrauche voltommen geeignet. N, 


Sitzung der koͤniglichen Gefellfhaft zu London vom Hten 
December 1850 wurde eim folcher Mefraftor vorgezeigt, 
bei welchem ſich ſeit drei Jahren weder bie Quantität, 
noch die Qualität ber in der Linfe eingeichloffenen Schwe: 
felfohlenftoff: Flüffigfeit im mindeften geändert hatte, noch 
auch die einfhließenden Glaͤſer getrübt worden waren. 
Ein großer Vorzug diefer „aplanatiſchen Ferngläfer* bes 
fteht darin, daß fie, wegen ber optifchen Natur ber ans 
gewenbeten Flüffigleit, viel kuͤrzer gemacht werben koͤn⸗ 
nen, als die gewöhnlichen Glasinftrumente, und gleich 
wohl eben das, ja in manchen Fällen viel mehr leiften, 
als dieſe. Ganz vorzüglich. taugen fie, um Doppelfterne *) 
zu trennen, Nebenflete aufzuldfen und bie Oberfläche 
ber Planeten fchärfer zu erfeunen. Man gebt jest in 
England damit um, ein neued Juſtrument mit derglei⸗ 
hen flüfigen Linfen zu bauen, melches alle Refraktoren 
unferer Zeit fo weit übertreffen foll, als biefe ibrerfeits 
bie Mefraftoren ber frühern Seiten übertroffen haben, 
Daburd würde der Aitronomie ein ganz neues Feld er 
Öffnet, und namentlih unfere topograpbifhe Kenntniß 
des Himmels fehr bereichert werben, indem fi, ange: 
führtermaßen, dieſe Inftrumente ganz befonderd zur 
Beobahtung der Dberfläben der Planeten eignen. Was 
wird und namentlih unſer eifriger Mondbeobachter 
Gruithuifen nicht noch Ules von den Momdbergen umd 
Mondthälern erzählen fönnen, wenn er, beifeinen Beobach: 
tungen, .erft von der durddringenden Gewalt biefed neuen 
optiſchen Huͤlfsmittels unterſtuͤzt ſeyn wird? 

Unſere Leſer erinnern ſich, um aus den fernen Fir- 


*) Ich erinnere bier daran, baf man unter „Doppelfters 
men“ überhaupt ſolche WFirfterne verfteht. bie fo nahe neben 
fit einen ober auch mehrere andere Sterne baben, daß bie 
Verbindung .auf ben erfien Blick als Ein Gterm erfcheint 
und mur erft durch ſehr flarfe Vergroͤßerung in mehrfas 
che Sterne aufaelddr wird. Die Aufſuchung und Beobachtung 
ſolcher Doppeifierne bat die neueften AUftronomen. befonders 
Herſchel den Sohn, und Struve in Dorpat fehr beſchaͤftigt, 
und wir befigen von bem lestern ein eigenes Wert baräber: 
Ueber Doppeffterne. Dorpat. 1827. 4. Diefe hoͤchſt mert: 
wirdigen Firſternſyſteme haben eine gemeinſchaftliche eigene 
Bewegung im Weltenranme und zugleich eine zweite Bewer 
gung um einanberz; bei mehreren wenigſtens iſt biefe Doppel: 
bewegung durch unmittelbare Berbachtung außer allen Zweifel 
geſezt, und bei den fibrigen wird fie durch Unalonte höchſt 
wahrſchrintich. Go kennt mar z. B. Nr. 61 im Schwan 
ſchon ſeit Brableys (+ 1762) Zeiten als Doppelftern . und 
ſeitdem find die beiben. biefen Doppelſtern bildenden, Sterne 
gemeinfbaftih um 7 Minuten gegen bie benachbarten Sterne 
fortgerüct,. und gleichzeifig befchveißt ber eine um ben aubern 
eine Batn, weile in 300 bis 400 Jahren durdlanfen zu 
werden ſcheint. Die Doppelſterne erſcheinen hiernach als 
Berbludungen mehrerer Sonnen, im dem Ginne, wie in ben 
Panetenfoftemen Planeten um eine Sonne Preifen, «fir; als 
Syſteme höherer Drömmng , und die Wunder ded Firfterntims ° 
meld find dur biefe Entdeckung der neuern Aſtronomie um 
eines vermehrt morben. N. 
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ſternregionen ſogleich wieber auf bie heimathlichen irdi⸗ 
ſchen Fluren zurückzukehren, daß öfters von gefärbtem 
Schnee die Rede geweſen iſt, und daß die Naturfor— 
ſcher über die Urſachen dieſer Faͤrbung des Schnees 
durchaus nicht einerlei Meinung ſind. Dieſe Zweifel 
ſcheinen jezt volitändig gelöst zu ſeyn. Der kuͤhne Nord» 
polfhiffer Yarrn *) hat auf einer feiner Nordpolexpe⸗ 
bitionen rothgefärbten Schnee gefunden und die färbende 
Subſtanz diefed Schnees mir zuruͤck nah England gebracht, 
wo fie unterſucht und für eine Heine Erpptogamifche Pflanze 
erlanut worden ift, welche die Botaniker Protococcus 
nivalis nennen. Diefelbe Subftanz it an den Felfen 
des noͤrdlichen Schwedens gefunden worden, und was 
noch merfwürdiger it, fo bat rotbgefärbter, auf dem 
Alpen vorgefundener, Schnee ebenfalld und unverkennbar 
die naͤmliche Beimifhung enthalten. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





*) Willem Ebwarb Parry, brittifcher Seetapitaͤn, hatte 
durch Kühnbeit und ausgebreitete nautiſche Kenutniffe bie 
Aufmertfamteit feiner Regierung auf fi gezogen, und wurbe 
baber von derſelben mit einer ſehr gefaͤhrllchen Unternehmung, 
einer wieberhoften Getfahrt nad dem Norbpole (darnach fo ges 
nannten „Morbpoferpebitton‘‘ , beauftragt. Es hatte fich 
nämlich feit Iäugerer Zeit im England die Meinung ausgebil⸗ 
det, bad ed nit unmbalich ſeyn dürfte, aus bem atlantiſchen 
Meere durd bie Baffinsbay in bus Eiömeer, und aus lez⸗— 
tern durch bie Beringeftraße in das flile Meer zu gelangen 
und bei diefer Gelegenbeir dem Norbpot ber Erdkugel vielleicht 
febe nabe zu fommen, Um über diefe Möglichkeit zu eutichels 
den, unternahm Parry fünf Fahrten in das arttiſche Meer 
(die lezte im Jabr 1827), welche, wenn auch ber angegebene 
Hauptzwechk: Auffindung einer nordweſtlichen Durchfahrt and 
bem atlantiſchen in bas ſtille Meer, nicht erreicht wurde, doch 
für Geographie ber beruͤhrten Gegenbden und Naturkunde ums 
endlichen Nutzen gehabt haben. Auf der lezten dieſer Erpebis 
fionen fand Parry auch ben oben erwähnten roth gefaͤrbten 
Same. Rn, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Januar. 
Beſchluß.) 
Der VBlbllothetkdiebſtahl. 

Durch bad entſtandene Loch ſchlüpften die Diebe nun In 
ben Autitenſaal hinein. Hier wußten fie Beſcheid, weit fie 
ſich vorher alles genau gemerkt hatten, beſonders ber Kerl, 
welcher ben Aufſehern als ein recht eifriger Freund alter 
Muͤnzen vorgetommen war. Sie zünbeten einige Wachslicht⸗ 
chen an, ſuchten in dem Schreibepult des Kouſervators, wel: 
cher, wie es ſcheint, nicht die Vorſicht hatte, beim Weggehen 
bie Schläffel mitzunehmen, ben Bund Schhläffel zu den Müns 
sentaften unb zogen ganz bequem in biefen Raflen alle Schub⸗ 
laden heraus. von bemen fie wußten, daß fie Golbmänzen 
enthielten. Diefe wurden nun vermuthlich alle in einen Gar 
geroorfen ; fie feinen Bei biefer Arbeit ſehr geeilt zu haben, 
vermuthlich weil der Tag form berammabte, da bie Arseit an 
ber Tore fie ohue Zweifel Lange aufgehalten hatte. Manche 


Schubladen, welche vorne filberue umb fupferne Minen, 
hinten aber gelbene enrbieiten, waren nicht genau unterfucht 
worben und baber unberührt geblieben, Über leider hatten 
fie genau gewußt, wo ſich bie reimbaltiafte Sammlung der 
Golbmüngen befand, und diefe ift famımt unb ſonders wegges 
nommen worden. Es war nun bobe Zeit für fie, auf den 
Ruͤctweg zu bdeufen, da in der Morgenzeit bie Straßen in 
Paris bald von allerlei zur Arbeit elleuden Renten durchgangen 
werden, Warum fie nicht auf bemfelben Wege, auf weldem 


. fie gefommen waren, zurädgingen, weiß id nicht; vermuth⸗ 


lich hatte dies feine Schwierigtelten; fie feinen durch eine 
Dienge großer Speicher beruntergetommen zu feyn, umb vielleicht 
hätten fie Mübe oebabt, den Weg im Duntein zu finden, 
obfchon dieſer Weg gewiß ber fiherfte war, Um ſich fortzus 
machen, fanden fie es beauemer ober fiherer, aus bem Fen—⸗ 
fter des Antitentabinets im die Nimelieuftrafe binabzufteigen. 
Sie Hefeftigren am biefed Wenfter ein Seil mit Knoten und 
fießen fich. gerabewegs hinunter. Wermutblid waren fie 
on dieſe Art hinunterzuſtelgen gewohnt; vielleigt paßte 
auch einer von ben Thrigen unten auf, bamit fie nicht Übers 
raſcht würden. Wahrſcheinlich waren ibrer nur zwei ober 
drei, fo daß bied Herumtergleiten balb gefcheben war. Gor 
balb fie unten waren, konnten fie ſich als geborgen betrach⸗ 
ten. Cinige Zeit hernach entdeckte einer ber Ehiffoniers, 
weiche am fräben Morgen die Gaſſen durchwandeln, um bem 
Kehricht durchzuwuͤhlen, bad noch herabhaͤngende Seil und 
gab im einer fi eben bffnenden Bude Kunde davon, Man 
wechte den Pförtner ber Bibliothet, der natuͤrlich nichts hatte 
hören noch feben fbnnen, denn er war vom Antifentabinette 
weit entfernt; man fand die Spuren des Einbruchs und ge: 
ſchehenen Diesftahld; eines ber Werkzeuge barten bie Diebe 
in ber Elle vergeffen und Tiegen Taffen. Es gab Lärm, bie 
Polizei verbbrte einige am der Bibllothet angeftellte Leute; 
allein es war nicht mbglich, Auskunft zu erhalten. Dre Bers 
bat, die Diebe ſeyen von Jemand in dem Gebäude ſelbſt 
begfinftigt worben, war unbaltbar, umb fo blieb man ſtets 
in berſelben Ungewißheit. Seitdem bar fi bie Polizei viele 
Mühe gegeben, bie Thaͤter zu entdecken, ba es ſich vers 
fobnte, von einem fo Hebeutenden und umerfeglichen Berluſte 
erwas wieber einzubringen; aber alles Bemühen Ift vergebens ger 
wefen. Zwar fol ein Voligeiagent, ber, wie es oft geſchieht, 
mit Diesen in Berbindung acflanden bat, beim Anblicke bes 
Einbruches von Bewunderung ausgerufen baten; „Das 
heiße ich vortrefflich ararbeitet ; fo etwas fannn nur ber Rothe 
topf (ein, wie es ſcheiut, ſehr verſchmizter Spisbube) geiban 
haben.“ Wllein von dieſem Rothbropf bat man weirer nichts 
vernommen. Der Minifter bes Inner, d'Argout, begab ſich 
zur Bistiotbet und war fehr Hbfe wegen ber Nachtaͤſſigteit ber 
Konfervatoren. Diefe antworteten: „Herr Minifter cher 
Ercellengentitet IM feit der Julirevolution abgtſchafft), wir 
baden Ihnen fünfmal um eine Schildwache geſchrieben, aber 
feine Antwort betommen.“ Der Minifter behauptete in ber 
Deputirtenfammer, es habe ibm an Gerd gefeblt, um eiferne 
Gitter vor den Fenſtern anlegen zu laſſen. Dies war eine 
offenbare Rüge. Seitdem beluſtigen ſich die kleinern Journale 
anf Koſten der Bibliothet. Sie behaupten unter andern, fo 
oft ein Gelehrter bie alten Münzen zu ſtudtren wuͤnſche, fo 
giehen bie Ronfervatoren wie fonft die Schubladen auf und 
antworten mit eimem tiefen Geufjer: Hier — waren fie! 


Do. 
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Unfer Meifter bad a erficht 

Und freut ſich beffen wunderſam, 
Denn eb taugt fchr In feinen Kram. 
Bon mannen er fich elaner fchr 

Gut Erempel und gute Behr, 
Erzabla dad eben fir und treu, 

ts wär’ er felbft geſyn dabel. 


Goethe. 





Das Duell. 


„And Werk, Admodi, and Werk! Sitten, Sitten! 
he iñt es allüberall; Sitten find jest Mobe, und Mode, 
weißt du, ift bei ung eine Tyranunin, und zwar eine 
wahnfinnige; was fie will, muß durchaus geſchehen. Malt, 
fsildert und Sitten! ruft es in allen Salons; Sitten, 
Sitten find an der Tagesordnung. Ans Werk denn, 
Asmodi; du verftehft es, bir gilt der Ruf; du haft ja 
Lefage fo trefflich geholfen! Raſch die Krücke zur Hand! 
auf die Däder! beide mir bad Hotel ba anf: mad 
treibt man dort?“ — „Politik, Meiſter.“ — „Bus 
gedeckt, ſchnell wieder zugebeckt! Zwanzig Journale tag: 
taͤglich, daran iſt ed mehr als genug. — Weiter! Das 
Haus dort hat acht Stockwerke, zehn Boutiken, drei 
Einfahrten; da haust ganz Paris, wie vor Zeiten in 
Noahs Arche die. Welt: Krämer, Kaufleute, Bankier, 
Taͤnzerin, Marguife, Advokat, Arzt, Rentier, Künft: 
ler, Grifetten .. ! welche Ernte von Sitten, melde 
Mannigfaltigkeit fh Ton, Sägen, Karben; welche Schatz⸗ 
fammer von Kontraſten! Friſch and Merk, Freund! nur 
ein Feines Pröbchen von Parifer Sitten!“ — „Ic verftehe, 
Meifter, eine Sfigek la Diable boitenx meint Ihr? Dar 
ans wird nichts. Vergebens wuͤrde ich unter diefen unzaͤhl⸗ 
baren Daͤchern, in der ungeheuren Arche da, die Sujets 
zu einer zweiten groteslen Gallerie von Originalſtizzen 
und Dofenftäden fuhen, wie wir fie einſtens In ein pi. 
fantes Portefewille gefammelt. Die Welt bat fih ganz 


gewaltig geändert, es if gar die nämlihe Familie nicht 


mebr. Zwiſchen euern Boutifen und Salons, zwiſchen 
euern Salond ımd euern Manfarden gibt ed, genau be 
feben, gar keine fo frappanten. Kontrafte mehr, ald euch 
zu behaupten beliebt, Heutzutage, Meifter, ſeyd ihr 
alle Bürger, und an biefem Gepräge erfennt man, daß 
dad Jahrhundert euch fammt und fonders in benfelben 
Ziegel zufanmnengeworfen bat. Beſeht euch nur einaus 
der: Kleidung, Geſchmack, Iutereffen, Gefbäfte, alles 
bei einem, wie beim andern; Meinungen — darin findet 
einzig eine Abweichung ſtatt, und fie gibt ſich durd den 
Hut zu erlennen; fonft aber it Gleichheit der Grund: 
&arakter ber Zeit. Banfier, Küuftler, Hofmann, Schrift: 
fteler — wer unterfcheibet fie? Diefelben Gewebe Lon⸗ 
dons und Tibets beugen unter das Geſetz der Gleichheit, 
der Reize und des Anftandes die Herzogin, bie Grifette, 
bie Tochter bed Notard und die Frau des Handwerlers. 
Dreifig Revolutionen, die dafiir gefegnet feyn mögen, 


.baben euch ‚dermaßen durcheinander gerüttelt, daß ihr 


endlich erkennt, ihr ſeyet ſammt und ſonders aus dem 
nämlichen, Teige gefnetet, und der ganze alte Troͤdel iſt 
in Feten auseinander geflogen.“ — „Ich veritche dic, 
Asmodi, Au baft Recht: unfere Sitten beruben im Le 
ben, wicht mehr im Koſtüme.“ — „Das wollte ich eben 
jagen, Meiſter; um fie zu ergründen, darf der Blid 


nicht blos auf dem Gefichte ‚baften,, er muß tiefer ein: 


dringen ; um der Sitten fluͤchtige Miancen zu erhaſchen, 
bedarf es anderer Pinfel als folder, welche blos über 


“ 


—— 


die Leinwand herfahren, nur Silhouetten entwerfen. 
Ja, um ein tiefes Geheimniß zu delauſchen, genügt ed 
nicht mehr, ein Dach zu hüften; das Herr muß man er 
gründen, dort Äft der eigentliche Lebensſitz der Sitten.“ 
— „Nun wohl, lieber Teufel ; vermagft du fo gut als in eis 
nen Speicher, ein Boudeir, ein Kimmerden, in ein Herz 
binabzufhauen, fo fieh hinein, und fage mir, was bu 
erbliet. Gar gerne möchte ich willen, was in einem 
Herzen vorgeht, und glaube allerdings mit dir, daß dort 
viel mehr, als in den Miles be Pigeon eined Bourgeo 
du Maraid oder unter dem indiskreten Eahemir "einer 
Operubajadere, der Sittenfpiegel zu fucben fep.* 

„Gut, Meifter, wenn Ihr das wollt, Achtung! Seht 
bin! dort, meiner Krüde nah, Im jenes Hotel, im drit⸗ 
ten Sto@, nad den vier hohen, ftattlichen, mit Purpur 
und Azur drapirten Fenitern ; laßt Euern Blick durch die 
Verfienne gleiten. Seht Ihr in jenem, vom Schimmer 
einer fladernden Kerze, deren Wachs an bem vergolbeten 


Leuchter ſchon längft hinablaͤuft, matt erleuchtetem zier⸗ 


lihen Salon, einen jungen Menfhen? Seine Züge find 
regelmäßig, huͤbſch, aber mit Leichenbläffe übergoffen ; 
fein vom erften Parifer Kuͤnſtler in Laden gelegted Haar 
bat feine krampfhaft geſchloſſene Hand fo eben zerrauft; 
feine Toilette ift ausgezeichnet, jedes Stuͤck im neueften 
Geſchmack; Farbe und Stoff ſcheinen von der Modegöttin 
felbft ausgewählt, Noch nicht lange iſt er nah Haufe 
gelommen; er ſchleuderte fein Atlashalstuch auf die Kiffen 
der Dttomane und rief; „Joſeph, zugefhloffen! Geh zu 
Bette!“ Joſeph bat abgefhloffen und ſich zu Bette gelegt. 
Der junge Menfch marf fi in ben Seſſel von Eitronen: 
holz, er ſtuͤrzt den Arm auf den Porphyrtiſch, feine 
Stine ruht in der Hand; in diefer Stellung ift er ſeit⸗ 
dem gleih einem Marmorbilde geblieben. Jene Uhr 
von Gold und Alabafter, welche die von ber Liebe ent: 
waffnete Zeit vorftellt, ſchlug Eins, Halbzwei, Zwei, 
Halbdrei; er hört feine Uhr, Ändert feine Stellung nicht, 
ja er ſeufzt nicht einmal, feine Träne drängt ſich and 
feinem Auge, Seht dorthin, Meifter, nad der fchwar: 
sen Marmorplatte ber Brongefonfole, auf welche fein Blid 
unverwandt ftarrt, Seht ihr neben dem Achatſockel, ber 
eine Npmpbengruppe in brillantirtem Stud trägt, bie 
Piftolen? Herrlihe Waffen! bie Länfe in Gold damas: 
eirt, am Schaft die reichte Schnisarbeit. Mir dem 
Glockenſchlag Drei erkracht dieß Hotel von einem furcht⸗ 
baren Anal; der junge Menſch zerſchmettert fih dad Ge: 


hirn.“ — „Großer Gott, in weniger ald einer halben 
- Stunde? Unb warum? Spiel! — „Keineswegs.“ — 


„Schulden?“ — „Nicht eine einzige. — „Eicher — 
„Nicht allein. — „Mas denn font?“ — „Point d'Hon⸗ 
neun, — „Mie fo — „Hört, Meilter, des jungen 
Menſchen Gefchichte ; ch’ feine legte Stunde ſchlaͤgt, kann 
ich fie euch noch erzählen; ich werde übrigens dem Zeiger 








der Uhr im Ange bebalten. Hier handelt ſich's von einem 
feltfamen, unerflärliben Zuge in eurem Charakter: der 
junge Menſch ſtirbt, weil er etwas nicht beariff, das Ihr 
wahr ſcheinlich eben fo wenig begreifen werdet.“ 

„Es war einmal — es ift noch — doch wir können 
und, da binnen einer halben Stunde diefe Erzählung 
bereits. eine Gefhichte ſeyn wird, ber vergangenen Zeit 
bedienen, von den Grammatifern Präteritum ger 
nannt; ed war alfo einmal ein junges Franenzimmer 
von ausgezeihneter Schönheit ; Emma war ihr Name ; 
ben Namen ihrer Familie verfhweige ih, in der Welt 
‚nenne man ihn aber mit Achtung, er glänzt in mehr denn 
einem Salon, Bin ih binfihtlich ihrer Meige minder 
diskret , fo wird mir dieß wohl Niemand verargen. Acts 
zehn Sommer Hatten Emma's Uusftattung mit ber Ju— 
gend herrlichiten Gaben vollendet ; Mofen erblübten auf 
ihren Wangen, blendend ſchwarze Locken befränzten bie 
Stimme, welche Lilien beſchaͤmte; umter bem leicht gewebs 
ten Schleier dunkler Augenwimpern ftrablte das lieblichſte 
Himmelblau, Liebedgötter umfhwebten die Lippen, und 
wie vermöchte ich die Grazie des Nadens, ben aͤtheriſchen 
Wuchs, die zauberifh geformte Hand, das niedlichſte 
aller Fuͤßchen zu ſchildern? Dente dir bie ſchoͤnſte aller 
Schönen; belebe ihre himmlifhen Züge mit dem vollen 
Meize eines reichen, vielfeitig gebildeten Geiſtes, ſetze 
zu diefer Fülle von Reizen ein fühlendes Herz und hun: 
derttanfend Thaler Mitgif, So war Emma, als alle 
Salons ihr bemundernd huldigten , fie anbeteten.“ 

„ine Unzabl ber glaͤnzendſten Parthieen bot fich bar; 
bie durch Vermögen, Glanz ded Namend, Würden nub 
Aemter ausgezeichnetſten jungen Männer rangen wettei- 
fernd um die Ehre, bie Hulbigungen ihres Herzens, ihre 
Schäße, ihre Titel, den Schwur ewiger Liebe — man 
durfte ihmen glauben, denn ber Gegenitandb mar einer 
folben wuͤrdig — zu Emma’s Füßen niederzulegen. Kein 
Erbe eines großen Haufes fehlte in der Schaar ihrer 
Freier; unter einer Menge junger, ſchoͤner, liebenswuͤr⸗ 
diger, altabeliger Herm, vom Wechſelmaͤckler bid zum 
jungen Pair, vom fhnurbärrigen Juliusdekorirten bis 
zum Vicomte im englifhen Frad, ftand bie Wahl ihr frei,“ 
B (Die Borrfegung folgt.) 

Darftellung einiger intereffanten Eutdeckungen und 
Anfichten der neueſten Naturforfchung. 
Bon 
Dr. Nürnberger. 
(Bortfegung.) 

Man hat Beobachtungen, welche beweifen, baf Schuee 
und Eis auch durch andere Dinge gefärbt fepu koͤnnen. 
Das Waller der Polarmeere eriheint 5. B. zuweilen 


olſbengruͤn, und färbt dann poroͤſes Eis und Schnee 
roͤthlichgelb, welche Beobachtung am den Kuͤſten von 
Groͤnland und Spitzbergen haͤufig gemacht wird. Die 
Urſache it ein im Waſſer in unendlicher Menge enthal⸗ 
tenes Kugelthierchen von fo außerordentlicher Kleiuheit, 
daf ein einziger Tropfen Waller gegen 12,000 folder 
Chierchen enthalten kann. 

Einer der erhabenſten Geſichtspuntte, von denen 
man bei Verfolgung des Naturgeheimniſſes ausgehen 
tann, iſt die Betrachtung der Mittel, welche von der 
Vorſehung angeordnet worden find, um zwiſchen fo vies 
len gewaltſamen Wirlungen und Gegenwirkungen auf 
der Erde die Erhaltung des Beſtehenden zu ſichern; 
und wir wollen mit einer ſolchen Betrachtung unſere 
beutige Ueberſicht neueſter Bereiche rungen der Naturwif: 
ſenſchaft ſchließen. Was und zunaͤchſt darauf fuͤhrt, find 
neuerlich angeſtellte, hoͤchſt intereſſante Unterſuchungen 
über die Menge von fremdartigen Beſtandtheilen, 
Schlamm, Sand u. f. w., welde Taufende von Fluͤſſen 
allaugenblicklich mit fi in das Merr Hinabreifen, und 
welche doc eine, der Größe bdiefer feften Stoffe angemef: 
fene Waffermenge verdrängen muͤſſen. Der gelbe Fluß 
in China (Hoanshe) 5. B., welcher fih in das gelbe 
Meer (Hoan:hap) ſtuͤrzt, ſchwemmt, jenen Unterfuchuns 
gen zufolge, täglih 48 Millionen Kubikſchuh Schlamm 
hinab, Man mache bievon einen Schluß auf bie ameri- 
kanifben Miefenftröme, den Miſſiſippi, Orenolo und 
wie fie weiter beißen, und frage fib dann, wie es Nor 
febung und Natur angefangen baben, um biefer allge: 
waltigen Wirkung der Gewaͤſſer zur allmähligen Berftö: 
rung ber feften Beſtandtheile des Erbballs und zu ihrer 
Hinabreifung in den Schooß der Wellen einen gleih ges 
mwaltigen Compenfationdproceh entgegenzufeßen, berges 
kalt, daß feit fo vielen Jahrtaufenden weder bie Meere 
audgefüllt find, noch anderufeits auch die Subſtanz des 
feiten Landes auf eine auffallende Weiſe verringert wor: 
den it ? In dem Meltiböpfungdplane muß nothwendig 
von Anbeginn auf alle diefe gewaltigen elementaren 
Wirkungen und Gegenmwirkungen Ruͤcſicht genommen 
worden ſeyn, und je weiter wir unfer Nachdenken über 
die unzähligen Naturprozeffe treiben, um fo mehr muͤſſen 
wir die Intelligenz anftaunen, die alle diefe Bebinguns 
gen a priori unter dem gemeinfamen Gefihtspunfte der 
Grbaltung bed Geſchaffenen aufzufaffen und zu wuͤrdigen 
verftand. Das große Hauptprinzip, welches dabei be: 
folgt wird, it Kreislauf; je augeniheinliher ſich 
uns bie Befolgung dieſes Prinzips in ben überfihtliche: 
ren Vrozeffen der Natur offenbart, deſto mebr find 
wir genoͤthigt, diefe Analogie auch bei Erflärung tiefer 
verborgener Funktionen ded Naturlebens aufzurufen, Wir 
ſehen jeden Ungenblit ungeheure Waſſermaſſen in den 
Deean hinabftrömen ; die Lufr ik im einer ununterbroche⸗ 


nen Thaͤtigkeit begriffen, jedwede Feuchtigkeit aufzu⸗ 
faugen, in Dunfiform aufzunehmen, chemiſch zu zer: 
fegen; aber eben fo unaufbörlih falen Regen, Schnee, 
Hagel, Thau u. ſ. w. auf die Erde herab, und nah 
einem bloßen Kreislaufe kehrt zur Erde dad Waller zu: 
rüd, das ihr entnommen worden war, ohne daß bas 
Verhältnis im Ullgemeinen bedeutend ‚verändert, und 
weder allgemeine Näffe, noch allgemeiner Waſſermangel 
vorherrihend wird. 

Wir opfern, um noch zu einem andern Beifpiele un: 
fere Zuflucht zu nehmen, tagtäglich ungeheure Quantitd- 
ten Brennmaterial ben Flammen: Holz, Kohlen, Stroß 
werden in Rauch zerfezt und foldrergeftalt in das große 
Luftmeer geführt, welches ſich mit diefen Beſtandtheilen 
anfühlt. Uber der Vegetationsprozeß dagegen geht fei: 
nen großen, wenn gleich ftillern Gang eben fo ununter: 
brochen fort und bemeiftert fihb jener Elemente aus ber 
Atmofphäre, um fie neuerdings zu feiten Stoffen, wie 
fie dad Beduͤrfniß unſerer Herde und Defen verlangt, zu 


vereinigen. 


Der Beſchluß folgt.) 





8» ı Idee rn 


Baterundb Kind 


Wenn fih ein Vater über feinem Kinde, 
Das er in Armen trägt, berunterneigt, 
Da fieht es nichts, ald nur ind Waterange, 

Er aber freuet fih und ſchweigt. 


Die Erbe iſt das Kind bed großen Vaters, 
Bu dem er fill ſich niederbüdt; 

Der Himmel ift das blaue Auge Gottes, 
Aus dem er feine Liebe blickt. 


Simmelund Erde 


Menn einmal die liche Erbe 

Ohne ihren Himmel wäre, 
Stürmendb kaͤme über Alles 

Nacht, gewalt’ge, dichte, ſchwere; 


Und der Sonne blanfes Feuer 

Und der Sterne Flimmer ftürbe, 
Und das holde Grün der Auen 

Und die ganze Welt verbürbe: 


Ach, was hilfe durch bie ben 
Räume daun ein machtlod : „werde 1 — 
Liebchen, bift du nicht der Himmel? 
Liebchen, bin ich nicht die Erde? 
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Verganglichbeit. 


Horch, wie geht dort einer friſch 
Un des Friedhofs Mauer! 

Singt ein belled Lieb vorbei 
Ohne Furcht und Schauer. 


Morgen fährt mit Roſſen er, 
Uber nicht vorüber; 
Mörgen tönt es wiederum, 
Uber trüber, truͤber. 
ebd, Epth. 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
London, Februar, 


Elſenbahn zwiſchen Mancheſter und Liverpeol. 

Ich habe eine Tabelle Über die Einnahmen und Ausgaben 
ber Gejellfgaft vor mir liegen, welche bie Eiſenbahm zwis 
ſchen Liverpool und Mangefter unternommen bat. Die Ta: 
belle bezieht ih auf das erfte Halpjape von 1854, und id 
tbeile Einiges daraus mit, 

Die Eifenbabn ift befanntlih 50 — 31 engliſche Meilen 
lang (10) Meiten, 25 auf 1°) und beſteht aus zwei Gtraßens 
tinienz; auf ber einen laufen die Wagen von Liverpool nach 
Mandefter, auf ver andern in umgefebrier Richtung. Die 
Bahn bat die Artionärs Über 800.000 Pf, Stert. getoſtet. — 
Bom 4. Januar bis 30. Juni 1934 bat bie Geſellſchaft eins 
genommen 65.693 Pf, ausgegeben im derfelden Zeit 35.579 
Pf. Der Ueberſchuß betrug alſo 30,314 Pf, Damit ergist 
fih ein jäbrlipes Intereſſe von 7 — 8 Preient, und ber 
Werth ber Attlen flieg daher auch bald um's Doppelte. — 
Bon jenen eingenommenen 65.693 Pf. fommen auf die Fuhr— 
werte für Neifende 45,600 Pf, anf die Frachtwagen bios 
22.093 Pr. 

Die Wagen werben auf ber Eiſenbahn Sefanntlich durch 
Dompfmafchineri gezogen. Die Wagen für bie Reifenden les 
gen den Weg von Liverpool nah Mancheſter gewoͤhnlich in 
anderthalb Stunden zurüd, bhmftens in zwel Stunden, mb 
man fbnnte und wird auch in Zutunft noch faneller fahren. 
Krog dem, daß auf dieſe Weife 7 Meiten zu 25 auf 1° in 
der Stuude zuruͤckgelegt werben, fühlen bie Reifeuben durchaus 

feine Unbebaglichfeit. 

Die Zahl der Paffagiere betrug Im genannten Zeitraum 
488.728. Man kann im Durchſchnitt auf jebe Fahrt zwiſchen 
Liverpool und Mancefter 80 Palfngiere rechnen; bied gibt 
auf ſechs Monate 3277 Fahrten zu 50 englifhen Meilen. 
In Bemfelsen Zeitraum aingen auf der Straße blos 1948 Waa—⸗ 
rentransporre. Die Waaren wogen zufammen etwa 41.000 
Tonnen oder 440,000 Centner. Jede Dampfmaſchine zieht 
etwa ein Grit von 21 Tonnen oder 210 Eentnern. Man 
wundert fi auf dem erften Blick über bie unverbältmißmäßig 
große Einnakme: von den Paffanieren ber von ber Fracht ger 
genüber; um fo mehr. als Anfangs. die Unternebmer die 
Wortheife, welche die Bahn für ben Waarentrankport vers 
foredye, ganz befonders berandgchoben hatten. Es laͤßt fi 
dies aber ſebt Leicht aus Folgenbem ertlären. i 

Einmal fiel es febr ſchwer, fih Dampfmaſchinen, melde als 
ten Erforderuiffen genügten , in neböriger Menge zu verſchaf⸗ 
fen, und man darf micht vergefien, daß bie Babn erft zu 
Ende des Sabra 1830 erdffnet wurbe und man blos nad 
gan neuer, verbefferter Methode gebaute Maſchinen anwen⸗ 
bet. — Berner. drädte bie Kouturrenz wit. bet Eifenbatm den 


Fractpreid auf ben Kandlen bebeutend herab, und dadurch 
verbiied Lejtern ihre Kundſchaft großentheils; man muß dabei 
noch vedenten, bad es bier, wie fapt überall, eimige Zeit 
erforbert, Bid man einen alten Brauch gegen eine Neuerung 
vertauſchte. Der Frachtpreis auf ben Kanälen ift jest um 
ein ganzes Drittheil gefunten, Die Handle, welde im Belfig 
eines Monopols waren und daſſelbe nicht felten mißbrauchten, 
ſahen ſich num gendthigt, fi zu wehren, und deibalb ermies 
drigten fie nicht blos die Fracht, fondern waren auch auf 
mannigfache Bequemtichfeiten für ihre Kunden bebaut, wovon 
fräber nicht bie Rebe war, Welch bebeutende Summen burd 
biefe Erniebrigung der Fracht erfpart werben, ergibt fi 
daraus, bad im Durchſchnitt taͤglich 4200 — 1500 Tonnen 
oder 12,000 — 13.000 Eentner zwiſchen Liverpoot und Mars 
weiter pin unb hergeben, und zwar über drei Biertbeile ders 
felben von Liverpool nah Mancheſter. Da ber Fromtpreis 
jest auf ben Randien und ben Cifensahnen gany gleich ift. fo 
laͤht ſich leicht vorausfehen, daß fi die Zahl ber Handels— 
Teute, welche ben neuen, bei weitem fürgern Weg benügen, im 
Zutunft bebentenb vermehren wirb, 

Iſt num die Eiſenbahn eine gefaͤhrliche Konturrentin für 
bie Kandle, fo bat fie dem Unternehmern von Landkutſchen 
zwiſchen Liverpool und Mancheſter, zwiſchen denen fonft zahle 
reihe Difigencen bin und bergingen , noch weit größern Schar 
ben gebracht. Sie ſollen jezt alle aufgehört haben, und es 
Tamm auch wohl nicht anders feyn; denn ein Platz in einem 
Magen auf ber Eifenbabn foftet blos fünf Schiuingt, waͤh⸗ 
venb in dev Laudtkutſche auf ber Heerftraße ber Play 42 und 
14 Schluinge toſtete. 

Der Befhtuß folgt.) 





Aufſdſung ber Eharade in Mr. 56: 
Fernrohr. 





Rathſel. 

Wie beißt die Parze wohl, 

Der nicht ein Irbifep Leben 

Für ihre Scheere ſcharf 

Bu fürzen ift gegeben ? 

Gedanten ſchneibet fie 

Das Leben raſch entyweilz 
— Sie weiß es nicht, daß bie 

Moch mehr als Hybra -fen. 


Brori Köpfe wuchſen ber 

Bür ben, ber abgeſchlagen; 
Schon wollte Herkules, 

Der ftarte, feloft verzagen; 
Dow batf Ibm no der Brand, 
Bomit er jeben Stumpf \ 
Bon Biute roth verfengt, 

Und fopflos blieb der Rumpf, 


Doch meine Parze Kimpft. 
&o fruchtlos ald Ranonen, 
Mit ihrem Mefferpaar, 
Wo ſchon Feen wohnen: 
Nur wer zu rechter Zeit © 
Als Grenzhut fie beſtellt, 
Schuͤzt vor Gebanfengift 
Mir GSluͤcke feine Wer, 


Beilagen: Intriligengbiatt Ms 5. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Montag, 20. Februar 1852 





Ein großes Bebenbigeh If bie Matur, 
Und Alles If Frucht und Alles Ih Gaamen. 


Schiller. 





Darftellung einiger intereſſanten Eutdeckungen und 
Anſichten der neueften Naturforfhung. 
Som 
Dr. Nürnberger. 

Beſchluß.) 

Ließe ſich dieß und tauſend Aehnliches nicht zum 
Theil auf eine palpable, unwider legliche Weife darthun, fo 
würden ſchon bloße Schluͤſſe hinreichen, um a priori die 
unerlaͤßliche Nothwendigkeit eines ſolchen Kreislaufes zu 
beweiien,, ba fonft die Erde einerfeits, obne allmähligen 
Miedererfag des Entzogenen, eine unerihöpflide Quelle 
aller Leiftungen fern, und die Atmoſphaͤre andrerſeits 
die unbegrenzte Faͤhigkeit beſitzen müßte, ohne Veraͤnde⸗ 
rung ihrer atbembaren Beftandtbeile, endlos fremdartige 
Stoffe in fi aufzunehmen, welche beide Annahmen gleich 
ungereimt erſcheinen. Diefer Kreislauf, diefe Wechſel⸗ 
thätigfeit verſchiedener Pebensfimftionen der Natur muß 
fi auch bei dem obigen, ald Veranlafung zu gegenmwärs 
tigen Betradbtungen angeführten Kalle, den Schlamm: 
suführungen burd fo viele Ströme in die Meere, offen: 
baren. Es liegt chen fo wenig in bem Naturplane, jene 
großen Waſſerreſervoirs allgemein mit Schlamm und 
Sand erfüllen zu laſſen, als die Atmoſphaͤre z. B. mit 
den gleich fremdartigen Produkten der Verbrennung; und 
eben fo wie für dad Luftmeer ein Reinigungéeprozeß kom 
Heterogenen vorgefehen und angeordnet ift, ebem fo 'be 


von demjenigen, mad ihr Clementarleben auf die Länge 
gefährden könnte. Ich verftehe unter diefem @lemen: 
tarleben bie den großen Naturftoffen, mamentlih dem 
Waſſer und ber Luft, inwohnende Kraft, fih in einem 
gewiſſen Normalzuftande zu erhalten, welche Kraft fie im 
Naturverhältuife offenbaren. Eingeſchloſſene Luft ver: 
dirbt; im der freien Luft dagegen ereignen ſich Aeuße— 
rungen eigenthuͤmlicher atmofphärifher Lebensthaͤtigkeit, 
modurd bie Permanenz normaler Luftbefhaffenheit im‘ 
Ganzen und Großen gefihert it. Mit dem Wafler vers 
hält es fi eben fo: das Waſſer in den großen Waller: 
reſervoirs der Erbe erhält fih, ebenfalls im Ganzen und 
Großen betrachtet, immer im berfelben Beſchaffenheit. 
Der wohltbhätige, zur Erhaltung des Beſtehenden unent: 
behrliche Kreislauf in der Natur, von dem wir gefpro: 
hen haben, ftellt fi aber nım ald eine Aeußerung des 
Elementarlebens bar, der zu Folge Luft und Mailer, 
um bei diefen beiden Naturförpern, vielleicht den wich⸗ 
tigften und, in einem hoͤhern Sinne, allein elementa- 
ven, ftehen zu bleiben, durch eigene Prozeffe entweder 
in ihre Natur verwandeln, oder wieder ausfcheiden, was 
ſich ihnen Frembdartiges beimiſcht. 

Ans dieſem hohen, aber zugleich einfachen und faſt 
unabweis lichen Geſichtspunkte betrachtet, erſcheinen alle 
Befuͤrchtungen wegen wichtigerer Störungen des Gemein: 
lebend ber Erde, wie dergleichen z. B. aus den angeführ: 
tin Unterfuchungen über bie Verſchlammung des gelben 


ſtimmt befreien fih die Waffermaflen ber Erde periodiſch Meered abgeleitet werben könnten, ald unbegründet. 
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Einzelnen, lokalen Störungen iſt der Normalzuſtand des 
Erdkoͤrpers allerdings ausgeſezt: fie geben nothwendig 
aus dem Kam ei de Wirkung und Gegenwirfung felbit 
bervor, In wel bie Naturfräfte mit einander ſtehen; 
aber gleich den Perturbationen, die die Geſtirne im ih 
sen Laufe erfahren, und die das Mefultat des großen 
Gefeßes dieſes Lanfes modifiziren, aber nicht umftoßen, 
geht das Eigenleben des Erdkörpers inmitten jener klei— 
nen Qffeftionen feinen im Großen und Ganzen unver: 
änderliben Gang, von Jahrtauſend⸗zu Jahrtaufend, _, 
Mit diefer, wie ed und fheint; nicht umintereffän: 
ten Andeutung ſchließen wir uufere biefmalige Darftel: 
lung einiger ber neueften und beachtenswertheſten Ent: 
deckungen und Anfihten in der Naturforfhung. 


Des Dyuelı 


(Bortfegung.) 


„Wäre die reisende Emma, von Huldigungen und 


Weihrauch berauiht, etwas kofett geweſen, bätte fie 
leichtfinnig taufend Herzen in Verzweiflung geftürzt, lo: 
fem Spiele Taufende zum Opfer gebradt, wer hätte fie 
darum ſchelten wollen? If dieß nicht der jugendlichen 
Schönen göttlihed Recht, ber legitime Deſpotismus 
ber launiſchen Schöubeit ? Gegen ſolche Gewalt Barrika— 
den errichten zu wollen, wird Niemand einfallen. Emma 
konnte alfo, dunkelvoll und leichtſinnig, taufend Skla— 
ven ftraflos an ibren Wagen feſſeln; aber fie that ed 
nit. Emma war und blieb verftäudig, aber keineswegs 
gefühllos ; ed wäre dieß ein Febler gewefen, und Emma 
batte feinen, Sie war in der That ein hoͤchſt feltened Ge⸗ 
ſchoͤpf, fat ein weiblihes Wunder.“ 

„Bift Du fiher, Asmodi, daß dieß Weſen unferm 
Jahrhundert angebörte ?* — „Dort, Meifter, feht Ihr 
ja ihren Geliebten.“ — „Den Yüngling, der ſich das 
Leben nehmen will?“ — „Der Zeiger rüdt vor, Meiſter, 
unterbrecht mid nicht. — Ich fagte Euh, Emma's Herz 
ſey fo gefühlvoN gewefen, als ihre Meize vollkommen ; 
damit fagte ih Euch, daß fie lieben mußte. LTines 
Tags alfo, ed war zum eriten Mal, ſtuͤrmte ploͤtzlich 
ihr Herz, ihre fchwellenden Lippen drängten einen ihrem 
Buſen entjteigenden Seufzer zuruck, ihr fo fröhliches, 
leuchtendes Auge fenkte fih ſchuͤchtern und verwirrt, Mitten 
in einem Konzerte, im lauten Getuͤmmel, im Lichtineer ber 
glaͤnzendſten Beleuchtung, trat ein neuer Freund ihres 
Vaters ein; die Blicke aller Damen, Emma's ausgenon; 
men, flogen ihm entgegen. Emma fang, Alles gebot 
Stille. Arme Emmal fie verlor den Takt und fait die 
Etimme, erröthete, erbebte; fie hätte meinen moͤge 
denn fie abnete, daß fie au biefem Abend ihr ‚Herz 


foren, und nie war fie reigender gewefen; enblid hatte 
ber Liebesgott ihr Herz getroffen, und Eugens Blick war 
fein Pfeil“ — „Lieber Asmodi, Dein Pfeil raufht mir 
zu laut; das ift unfern Beiten eine gar zu Haffie 
ſche Metapher.“ ‚Ih bin ein alter. Teufel, Mei: 
fier, laßt mich in meiner Meife erzählen; 's ift eine 
alte Angewohnbeit, noch von der Schule ber. — Unter den 
vielen Rivalen, welde um Emma's Herz warben, war 
beifen Niemand würdiger, ald gerade Eugen, und dieß⸗ 
mal hatten zufällig, vielleicht auch abſichtlich, jedoch ges 
gen das Herlommen, Liebe und Vernunft fi verbunden. 
Beide waren von der Natur glei verſchwenderiſch and: 
geftattet; gleihe Bildung, barmonirende Neigungen 


und Charaktere, gleiher Rang und gleiches Vermögen: 


bie Webereinftimmung war in jeder Hinfiht volllommen 
zu nennen, und felbit läfternde Eiferfucht und verläumdens 
ber Neid mußten befennen, daß Emma nur Eugen vers 
diene, Eugen mur Emma’s wuͤrdig ſey.“ 

„Bald hatte Umor Hpmen den Altar bereitet. Kein 
Hinderniß ftanb ber Liebenden Glüde im Wege; freubig 
ftimmten beide Familien in ihre Herzenswuͤnſche ein; won⸗ 
netrunfen fah Eugen feine Liebe erwiedert; feine Schwuͤre 
ewiger Treue fanden ein füßed Echo in ber Bruft ber Ans 
gebeteten, rein und ätherifh, wie ihre Seele, innig, wie 
ihr Zauberblid, war ihre Liebe. „@ugen,* lifpelte fie in 
jener feierlichen Stunde, wo Beider Herzen fi erichloffen, 
„wären Sie nur liebenswertb, dennoch wuͤrde ich Sie 
allen Ihren Nebenbuhlern vorziehen; aber Sie find auch 
edel, hochherzig, ftolz und braͤv; man achtet, man ber 
wundert Sie. Wie ftolz werde ih auf Ihren Befig ſeyn, 
wie eitel auf Ihren Namen, mein Eugen! Geliebter, 
wie werde ich in Ihrem Glanze frrablen!“ Zu Emma’s 
Füßen, unter Freuderhränen, flüfterte Eugen im Rauſche 
des hoͤchſten Entzuͤckens: „Alſo mid nur, Emma, mid) 
wirt Du ewig lieben? Ewig werde ih Deiner wir: 
dig bleiben!» Ale Anftalten zur Vermäbfung wurden 
getroffen, der glängendfte Brautſchmuck war bereits be: 
ftellt. — „Asmodi, der Beiger rüdt fhnell und Deine 
Erzählung nur langfam voran; Du bift erft beim Liebes⸗ 
glüde des holden Paars; der Kataftrophe nah zu ur⸗ 
theilen, haft Du nod einen weiten Weg. — „Ich zähle 


‚bie Minnten, Meifterz; ſeht, ber junge Manu rübrt ſich 


noch nicht.“ ‚ 

„Eines Tags, ed war im November —“ — „Im 
festen ?“ — „Vielleicht. Man faß bei * Vater 
an der Tafel; nah einem koͤſtlichen Diner verweilte 
man, indeß, um nah der Oper zu fahren, ber Wagen 
angepanut wurde, beim Defert, und die Unterhaltung 
drehte fih ziemlih lebhaft um die Tagesaneldote, ein 
Del. Gans Varid kannte die im Grunde läderlice 
ud doch nee Geſchichte: ein junger Get, der et« 
was zu vif'getrunfen, ein unartiged Wort gegen einen 


. 


Gottes fand der tuͤchtigſten Klinge zu, 


In deſſen Gefolge ja ftetd die Gewalt auftrat, 
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Mann von Ehre geſprochen — dieß war ſo ziemlich Alles. 
Es handelte ſich von einem Platz im Schauſpielhauſe, und 
noch dazu von einem Irrthum; der junge Geck, impertinent, 
haͤnde lſuͤchtig, ſah im Champagnerdunſte falſch; die Bes 
leidigung war oͤffentlich geweſen, die Genugthuung mußte 
ed gleichfalls ſeyn, und der Ehrenmann fiel, von ber 
Klinge des erbärmlihen Wichtes durchbohrt. Allenthal⸗ 
ben beſprach man den Vorfall, beklagte, tabelte den Ge‘ 
bliebenen, daß er ein ehrenvolles Leben am das eines 
obfcuren Laffen gefezt habe, Anderſeits pried man ihn, 
daß er dem Point d'Honneur männlich Genige geleiftet, 
und vom einzelnen Vorfall fam man auf dad Prinzip, 
Das Duell ward lebhaft angegriffen, vertheidigt, bitter 
getabelt, gerechtfertigt, nach gleich gewichtigen, uner⸗ 
fhütterlihden Grundfägen der Neligion, des Vorurtheils, 
der Philoſophie, des Point d’Honneur in bie Wette 
gutgebeißen und verdammt. Eugen vertheidigte mit jus 
gendlicher Leidenfhaftlichleit den Zweilampf in faft allen 
Faͤllen. Emma’d Vater dagegen, ernft, ftreng und in 
feinen Grundfägen unerſchütterlich, erklärte das Duell 
durchaus fuͤr ein Verbrechen. Emma, fanft, gefüblvell, 
und wie jedes liebende Maͤdchen an des Geliebten Seite, 
ſchon bei dem Gedanken an Blut und Mord ſchaudernd, 
pflichtete dem Vater bei, lohnte jedoch ihren Jüngling 
für feine glühende Beredtfamfeit mit den zärtlicften 
Bliden. Der Streit warb Außerft lebhaft und pifant, 
ein getreues Bild unferer Gefühle, Anfihten, Sitten, 
in Beziehung, auf diefen Eißlichen Punkt, „Nein, nein! 
rief Emma, nachdem die gemwichtigften Argumente von 
beiden Seiten erfchöpft waren; „ber ahtungswerthe Mann, 
ber Familienvater, der Bürger, deifen Leben dem Staate 
augebört , barf nimmermehr dem eriten beiten Thoren, 
ber bie ihm gebührende Achtung verlest, das blutige, 
ſchauderhafte Net zugefteben, Beleidigung durch Mord zu 
rechtfertigen.“ — „Eben fo wenig aber,“ fiel Eugen ein, 
„erlaubt das Point d'Houneur, daß man fib Troß bie: 
ten laſſe, einen Schimpf ftillihmweigend hinnehme, das 
Brandmal der Befhimpfung gebufdig trage.“ — „Peiht 
d'Honneur, junger Mann?‘ fragte Emma's Vater; 
„worin fegen Sie ed, wenn ich fragen darf? In ein 
Duell? Dieß werden Sie gewiß nicht behaupten; Sie 
würden um Ihrer felbit willen darüber errötben. Dant 
dem Himmel und den Fortfhritten unferer Kultur, bat die 
fpät zwar, aber doch endlich fiegende Vernunft ben klaͤg⸗ 
lihen Weberreft eines barbarifhen Gebrauches vernichtet, 


ber, als ftatt Geſetz und Gerechtigkeit nur rohe Gewait 
. berrfchte, in der Unmwiffenbeit und. Barbarei bes Mit: 


telalterd bei unfern Nätern ſich feitgefest hatte, Damals 
war euer Duell ein Gottesurtheil, das göttliche Recht, 
Jenes 
jene Gerechtigkeit 
der kraͤftigſten 


herrliche Vorrecht des Raͤubers, 


4 ’ 1 


Fauſt, dem geuͤbteſten Raufer, mochte er ſonſt ein Ver: 
raͤthet, mochte er meineidig, treubruͤchig, ein mit Ver⸗ 
brechen und Blut belaſteter Schurke ſeyn. Dem Staͤrk⸗ 
ſten, dem Gewandteſten verblieb das, was ihr Ehre 


“nennt, Die Römer, die ſich denn doch auf Ruhm und 


Muth verfianden, Fannten diefe Art von Kämpfen nicht. 
Im unfern Tagen verachtet der befonnene, logifhe Eng: 
länder meiftens das Duell, und zwar keineswegs aus 
Beigbeit ; der Muffe dagegen, der Sklave unter der Knute, 
vergöttert ed, Auch bei und, Eugen, auch bei uns vers 
bannen in dem Maaße, wie uns die Vaterlandsliebe über 
die wahren Begriffe von Ehre aufflärt, unfere geläuter: 
ten, verjängten, Eräftiger mieder auflebenden Sitten 
bad Duell, dad bereits Vielen ein Gegenftand der Ver: 
achtung geworden iſt. Auf dem Gröveplage, vor den 
Bajonnetten ded Defpotidmus , beim Trommelwir— 
bei, unter ber Nationalfahne — bort nur erkämpft 
man den Chreuhämen eines Braven; auf dem Duell 
plage aber, Eugen, läßt man das Leben, ohne Ehre zu 
finden.“ — „Und ftellt man fih dort nicht ein — Ber: 
abtung, Schande! Ein Zeiger zu heißen — wer, wer vers 
mag folde Schmach zu ertragen? Wen, Emma, als 
Du folher Niederträhtigkeit fähig?“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Uniform des türfifhen Heeres, 


Die Heere der europäifhen Potentaten bilden in ihr 
ver Außern Ausſtattung nah Graben und Korps eine 
Flora ganz eigener Urt. Es gibt bekanntlich in dieſem 
Gabe große Blumiſten, und ber Großtürfe bat fich 
wirklih um bie Spitematifer dieſer Urt ein großes Vers 
bienft erworben, indem von ibm die fhon fo reichhaltige 
Flora mit einer gleichfalls phaͤnogamiſchen, ganz neuen 
natürliben Fanrilje bereichert worden ift, mit ber Famis 


lie der aſiatiſch-europaͤſſchen Miliz, deren in die Augen 


fallendftes charakteriſtiſches Mertmal ber Halbmond 
an der Stelle der Epaulette it. Wir theilen zum 
Nutzen und Frommen der zahlreichen Kenner und Liebbas 
ber die generifhen und fpecifiihen Charaktere diefer Fa: 
milie fo weit mit, als nöthig ift, um dem ganzen Habi- 
tus zu conſtruiren. 

Im Allgemeinen iſt der Schnitt bei allen Korps ber: 
felbe, Die Uniform der Generale und Offiziere überhaupt 
iſt roth, mit Gold geftidt; je nah dem Grade ift bie 
Stiderei reicher ober einfaher. Die Unterſcheidungszei⸗ 
hen find folgende; Der Generallieutenant trägt zwei 
mit Diamanten befezte Halbmonde, in deren Mitte fid 
drei Sterne, gleichfalls aus Diamanten befinden; ber 
Brigadegeneral trägt diefelben Halbmonde, aber nur mit 
zwei Sternen; ber DObrift diefelben mit Einem biamante: 
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nen Stern; der Obriſtlieutenant einfache goldene Halb: 
monde; blos der Stern ift von Diamanten; der Schwar 
dronschef zwei Halbmonde mit goldenen Sternen, ber 
Sapitän biefelben mit filbernen Sternen ; die Lientenants 
unb Unterkieutenants blos filberne Monde. Diefe Abs 
zeichen werben auf jeder Seite der Bruft getragen. 

Die Chirurgen tragen ein hellblaues Kieid, einen 
niedrigen Kragen und farmofinrothe Uuffchläge ; die Feld: 
apotheker beſcheidene afchfarbige Roͤcke. Die Schüler des 
Generalſtabs tragen die Uniform von Iufanterieoffisieren 
ohne Halbmonde und mit etwas anderer Stiderei. Die 
Söglinge der Meitereifchule tragen gleichfalls die ſcharlach⸗ 
rothe Dffizierduniform. 

Die Kleidung des Fußvolls ift in Abſſcht auf Schnitt 
ganz gleihförmig,, bie Farbe des Mods aber ift nach dem 
Regimentern verfhleben, und zwar fieht man bunfel: 
blaue, hellblaue, rothe und Faftanienbraune, Die Hopf: 
bedeckung befteht aus dem Tarbuche, oder der griechifchen 
Müpe, und dem Tequi, einer feft anliegenden Kappe, die 
darunter getragen wirb und von der ringsherum ein 
Stüd vorfieht. Die Schuhe find von rothem Marrofin, 
ber Gürtel ift weiß. Die Wrtillerie und das Geniekorps 
tragen rothe Uniform mit ledernem Guͤrtel; das Uebrige 
ift wie beim Fußvolt. 

Das Garbdeinfanterieregiment trägt Taftanienbraume 
Uniform mit mehr Seideftiderei, ald bie Linie hat, Die 
Mufifbande bat bei allen Korps blaue Möde, ſcharlach⸗ 
rotben Kragen und Borten von bderfelben Farbe, mit 
Stiderei von gelber Seide; bei der Garde ift die Stide: 
rei von Gold. Pfeifer, Trommler und Trompeter find 
bis jezt gefleibet wie bie übrige Truppe, 

Die Neiterei trägt einen Dolman mit bunten Bor: 
tem , fünf Reiben weißer Anöpfe, rothe Aufichläge, Ma: 
meludenbeinfleider von derfelben Farbe, wie der Dolman, 
rotben Gürtel. Die Kopfbebedung ift, wie bei bem Fuß: 
volf, der Tarbuche und der Tequi. Die Stiefeln find von 
fhwarzem Leder, die Sporen von ſchwarzgefaͤrbtem @ifen 
nach franzoͤſiſcher Ordounanz. Die vier Meitereibrigaden 
tragen grüne, faftanienbraune, dunfelblane und hellblaue 
Uniform, die Garde Scharlach. 

Für ſaͤmmtliche Truppengattungen gibt es eine Meine 
Uniform von weißer Leinwand mit Verzierungen von 
blauen Borten. 

Die Armatur bed gefammten Fußvolks beftebt aus 
der Mustete fammt Bajonnet, Säbel, Patrontafhe 
von gefirniftem Leber, weißem Lederwerk. Die Urtille 
rie trägt auch die Muskete, aber ftatt bed Säbels das 
Faſchinenmeſſer nah franzöfiihem Mufter. Die Urma: 
tur der Meiterei beftebt in Karabiner, Patrontafhe, Ka: 
sabinerriemen , Säbel nah franzöfiiher Ordonnanz, 
weißem Riemeumerf. 


Korrefpondenz⸗Nachr icht en. 


London, Februar 
GBeſchluß.) 
Werhättmiß der Neuecrungen zum Pationatoopifland.. 


Früher hatten die Ranaflunternehmer — bie zwel Randie 
zwiſchen Liverpool und Manchefter find, ber eine 4733, ber 
andere 1760 erbfinet worden — son auf bieſelbe Weife mit 
dem Wiberftand der Individuen zu fämpfen, beren Intereſſe 
bie Erbffnung der Kanaͤle beeintraͤchtigte. Aber bie Unterneh: 
mer getvannen bamafs bem Prozeß, und aus bemfelben Grunde 
mäßten ibre Nachfolger denſelben jezt verlieren, wenn fie ges 
sen ein verbeffertes Transportmitiel, d. b. genen die Eifens 
bahn, weiche fo treffliy gelungen iſt, madiniren wollten. 

Was bie Kommmmitationen erleichtert, was bieſelben 
wohlfeiler macht, leiftet bem Gewersfleife Vorſchub und vers 
mehrt den Natienalreichthum. Eine neue Straße, ein 
neues Trandportmittel laͤßt ſich mit einer nenerfunbenen 
Mafchine vergleihen, Beidemal erhält ber Konſument, für 
den man doch am Ende arbeitet, gewiſſe Inbuftrieprobufte 
wohlfeiler. Er fann fi alfo mit weniger Ausgaben biefels 
ben Bortheile verfchaffen, und daß Gelb, bad er babei ers 
foart,, fan er zu Anſchaffung von Gegenſtaͤnden verwenden, 
die er früher entbehren mußte. Der Nachfrage, bie auf diefe 
Weiſe entfteht, kann aber nur wieder burg Arbeit Genlge 
geleiftet werben, und alsbald wenden ſich Arbeiter und Kapi-— 
tatien biefem Geſchaͤfts zweige zu. Und fo fann man im 
Wahrheit behaupten, jede Erfparnifli an den Produttiondroften 
muͤſſe früh ober ſpaͤt zum Wortheit- des nüͤtzlichſten und wich⸗ 
tigften Theils ber Geſellſchaft andichlagen, ber von feiner 
Haͤnde Arbeit lebt, und Neuerungen umd Werbefferungen in 
ber Inbuftrie Taufen feinen Intereſſen nur fiheinbar zumis 
der, Allerdings laͤßt ſich midht laͤugnen, daß ſolche Weränder 
rungen in ben bisherigen Methoben gelegeutlich manchen Ar⸗ 
beitern Schaben bringen, weil fie daburch genbthigt werben. 
ihr bisheriges Gewerbe gang oder theilweiſe aufzugeben. ja 
daß dadurch Einzelne wirftih im Noth verfezt werben. Man 
muß auch anertennen, daß feine Quelle ber Noth größere 
Anſpruͤche am bie oͤffentliche Theilnahme bat, als eben bie, 
weiche daraus entipringt, daß die Induſtrie unerivartet eine 
anbere Richtung nimmt, Aber wie ſchon bemerft, vermins 
dern dergleichen Werbefferungen das faͤhrliche Eintommen im 
Ganzen nicht nur nicht, ſondern fleigern es und vermehren 
damit die Fonds. welde auf Arbeit und fomit auf den "Uns 
terbalt bee Arbeiter verwendet werden, In tultivirten Sins 
dern wird das Intereſſe der unendlichen Mehrzabt immer bie 
Feſſeln zerbrechen , welche Privatvorthell oder falſche Beariffe 
von Humanitaͤt ber ſich raſtlos entwickelnden Inbuftrie anfer 
gen möchten. Schon burg bie Einführung bed Pflugs war 
biefe Frage auf ewig entſchleden. Schon in ben dlteften eis 
ten, ba man Zugs und Laſtihlere für den Menſchen arbeiten 
Tieß, Hefand man ſich auf ber Bahn ber Werbefferungen; wir 
verfolgen biefelbe ganz einfach, inbem wir fhatt ber Gtraßen 
Kandte bauen, und an bie Stelle ber leztern Eiſenbahnen 
und Dampfwngen fegen. 
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— Ob melne Gert’ im Zaubertanj 
Huf Feenfeldern ſchwebte, traurete 
Durd dunkle, pfadeleſe Haine hin, 
Ob Irrend gleich, doch nimmer raſtend, ſpricht 
"br Flug im Traume, daß fie edel fen, 
Aetherlſch, wirtend, Ichmwungvell, unbeſchraͤnkt. 
Herder. 





Die Nachtwandlerin— . Meine Blindheit iſt mein Hort, 
9 u — Und mich zieht's von Ort zu Ort: 
Un ber Tiefe Mand 


Dichtumſchlungne, ſchwarze Schatten 

Sich mit grauen Nebeln gatten, —— —— —— * aiule! 
Und das falbe Mondenlicht — 

Zitternd dur den Eichwald bricht; In der Träume bunt Getriebe 

Mid ruft Mitternacht, Sch’ ih Haß und füße Liebe, 
Fledermaus und Eule wacht, A Heitre Wahrheit, düftern Wahn; 
Ich muß wandeln... Stille! ide! Junrer Sinn ift aufgetban: 


Menſch, wie groß! wie Hein! 
Schulbbeladen ! Eindlih rein!.. . 
Schlummert Alel, .. Stille! ſtillel 


Ach! ihr kennt jle nicht, die Geiſter! 
Kennet nicht ben hoben Meifter, 
Dem wir alle unterthan! 


Er bezeihnet meine Bahn: Sep mit euch ber Seele Frieden! 

Benn euh Schlummer dedt, Mir ift Ruhe nicht beſchieden 

Mid ein trübes Leben weckt, Unter'm bäuslichtrauten Dad; 

Raſtlos treibend .. . Stille! ſtille! Leber Fels und Flur und Bad, 
Muf ih Mägdlein ziehn, 

= — ee . ee — ir bin” 

a uen iſt mir offen, 

Und die Welt fi) mir enthilt, Braufen Stürme ... Stille! ftilel 

MReich mit Wundern angefült! Vieles hab’ ich ſchon gefunden, 

In der Berge Schlund, Nur den Einen, mir entfhwunden, 

In der Meere tiefen Grund Den Geliebten ſuch' ich auf, 

Schau ih finnend ... Stille! ſtille! Er beflügelt meinen Lauf; 

E - Gern dedt ihn dad Grab; 

Meine Nähe ift bie Ferne, Daicher, rafher! Wanderftab! . . . 


» Meine Lichter find die Sterne, Hoch! Es raufet!. + . Stille! ftillet 
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Die Eppreffe weht am Higel.. . 

Hebſt dich, meines Geiſtes Klügel ? 
Heil’ge Engel! Weld ein Glanz! 

Des Geliebten Todtentranz! — 

Ewig! ewig dein! ... 

Senkt auch mich in’d Hütten ein!-. „s 
Brichſt nun Herz, bift ſtille! ſtille! 

€, Stöber. 





D ne 1 l. 
(Bortfegung.) 


„Die Schande, fagte Emma, trifft nur ben Beleidiger. 
Ein Duell? Entfeglih, abſcheulich! Um eines Wortes, ei: 
nes Blicks, oft um eines Nichts willen, ſich morden! 
In der Aufwallung eines Augenblicks Liebe und Gegen- 
liebe vergeffen! Einem falſchen Begriff von Ehre, feiner 
Eigenliebe — nichts weiter, die ganze Zukunft einer Fa: 
milie, das Herz einer Mutter, das Leben — fa, Eugen, 
bad Leben einer Gattin opfern! Ja, Eugen, der Vater 
hat Recht; der Duellant ift-ein Egoift, ein herzlofer Un: 
banfbarer , ein Ungebeuer. Unterliegt er, begleitet nur 
Schande ihn ind Grab; fiegt er, wie wird er dann in 
der Welt angefehen? Pfuil ein Duellant! allenthalben 
fieht er ſich gemleden; bebenfe doch, Eugen, ber Duellant 
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ift mit Blut befleckt, Alles flieht ibn; alle Salons find ° 


ihm verfhloffen, er iſt / verloren!“ — „Merloren! Hat 
aber biefer Unglüdlihe, und wäre er vom nichtswürdig⸗ 
ſten aller Menſchen befhimpft worden, ſich geweigert, ſich 
mit dieſem Nichtswuͤrdigen zu ſchlagen, was ſagt dann 
die oͤffentliche Meinung von ihm ? wie nrtbeilen die Sa: 
lons? Liedt er nicht höbnifches Lob in jedem Lächeln? 
druͤckt ihm noch ein Freund die Haud? wagt er ed nod, 
fih einem Weibe mit Liebe zu nähern? Sprich, Emma, 
entſcheide!“ 

„Was ſollte Emma antworten? Ihr Herz pochte un: 
geftüm, ihre Wangen uͤberzog Purpurgluth, und ihr 
Blie,.. Ein Diener meldete, der Wagen fep bereit, Man 
fand auf,“ — „Schade, Asmodi, fehr gerne hätte ich 
gewußt...“ — „Unterbreht mich nit, Meifter; eben 
ſeufzte ber junge Menih aus tiefiter Bruft, und ber 
Beiger ift Dreiviertel ſchon vorüber.“ 

„Man ftand auf. Aus den Zügen ded Vaters ſprach 
noch etwas von dem Ernfte, mit dem er bad unfelige 
Vorurteil aud dem Felde geichlagen zu haben meinte. 
In Eugend Welen lag etwas Swang und Verdruß; er 
hatte es nicht über fib gewinnen koͤnnen, den Un: 
fihten des alten Mannes aus Achtung ſcheinbar beizu⸗ 
pflichten; ja er haͤtte ſeine holde, theure Emmiä ſchelten 
mögen, War’s moͤglich, daß zum erſten Male ihre Ge: 
fühle, ihre Herzen nicht harmonirten ? Etwas verftimmt, 
halb ſchmollend, bot er ihr die Hand; Emma dagegen 


lächelte freubeftrahlend; Stolz, Zärtlichkeit, liebenswüͤr⸗ 
bige Schelmerei blickten zugleich aus ihren Augen ; ihr 
Blick war himmliſch, und kaum berührten ihre niedlichen 
Finger des Geliebten Hand, fo drüdte fie fie zaͤrtlich. 
Was wollte fie ihm fagen? Mußte er fie nicht verftehen 1 
„Man ftieg ein, fuhr ab. Noch umſchwebte füßes 
Lächeln Emma's Lippen, nod lag ihre Hand in der des 
Geliebten, als der Kutſchenſchlag geöffnet ward. Die neue 
Dper befaß das glängendfte aller Verdienſte: fie war in 
ber Mode, fie machte Furore, ganz Paris ftrömte hin, 
am Eingange ſich halbtodt drüden zu laffen, die halbe 
Naht dort zuzubringen; das Gedränge war ungeheuer, 
Unjere Leute hatten zwar ihre Loge und konnten abwars 
ten, bis fih die Menge etwas verlaufen haben würde; 
aber eben follte bereits die Ouvertüre beginnen; Emma 
war ungeduldig, wie man in ihrem Wlter it, auch fieht 
man ja nicht gerne andere am fi vorüber dem Genuſſe 
zueilen, Unfer Paar wagte fi daher ind Gedränge, wo 
eine reizende junge Dame nie an ihrer Stelle ift. Eugen 
fhäzte die Geliebte; ſchon hatte fie die Menſchenwoge 
bis zum Fuße der Treppe mit fich fortgeriffen,, und noch 
war der glänzenden Toilette der ſchoͤnen Braut nicht das 
mindefte Ungemac begegnet. Plöplic aber eutfuhr Emma, 
bie ihres Führers Arm feſt gefaßt bielt, ein Schrei; fie 
drängte fi erfhroden an Eugen und ließ zwei junge Leute 
an fit vorüber. Diefe lachten laut, braden ſich rechts 
und links mit Ungeftüm Baba und hatten einander mit 
Karrifatur am Arme, Ihr ungeftämer Ton, ihre laͤcher⸗ 
lihe Mobetraht, ihre Schnurbärte und kecken Neben 
ließen in ihnen ein Paar jener jungen, ungefchlifenen 
Gecken erkennen, bie in gemwiffen berüchtigten Salond die 
Faſhionables fpielen. Tiefes Roth überflog Eugens Stirne. 
„Was ift Ihnen, Emma?“ fragte er, zitternd vor Born; 
bereits hatte Übrigens fein Blick das Signalement ber 
beiden Gecken aufgefaßt; fein gunges EDefen war im Muf- 
ruhr. Schwer fiel nun Emma ihre Unbefonnenheit auf 
das Herz, und fie flüfterte leife: „Nichte, gar nichts, 
befter Eugen ; zufällig trat mir Jemand, ben ih nicht 
ſah, auf den Fuß.“ — „Einer der beiden Menſchen 
dorr?= — „Mein, nein, gewiß niht !* — „Und fein ent: 
ſchuldigendes Wort, und die Unverſchaͤmtheit, ſich fo vor zu⸗ 
drängen let — „Eugen, ic beſchwoͤre Dich, Fein Aufſehenl! · 
Vielleicht waͤre die ganze Sache dabei geblieben. Eu⸗ 
gen bemuͤhte ſich, ſeines Zorns Meifter zu werden; Emma 
hielt ihm todtbleich zurüd, und ihr Blick fuchte den im Ges 
dränge etwas zurüdgebliebenen Vater. Jezt aber trieb 
einer der jungen Leute die Ungezogenheit aufs Hoͤchſte: 
er kehrte ſich lachend um und .fprah, Emma anfehend, 
mit einem Blide, wie er gewifle, folder Huldigungen 
würdige Gefhöpfe zu muftern pflegte, zu feinem Ka— 
meraden: „Wirklich, fie ift ſehr niedlich! goͤttliche Aus 
gen, Freund! und do parire ich, Adele ift noch huübſcher !f* 


| 
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„Diefe unverſchaͤmten Worte wurden fo laut geſpro⸗ 
sen , daß Alles fie vernahm und wohl dreißig Perfonen 
fid umkehrten. Emma’s todtbleihe Wangen überzog 
Flammengluth, Alles ſchwand vor ihrem Blicke. Als ed 
vor ihrem Auge wieder tagte, fand fie fih am Arme 
ihres Waters; Eugen, bie beiden jungen Leute waren 
verſchwunden.“ 

„Asmodi, Du ſiehſt mic auf der Folter; nur noch 
fieben Minuten, und die Oper dauert über drei Stun 
den,“ — „Wir muͤſſen ihr ja nicht beiwohnen, Meifter.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber die menfchlichen Sehne in dm Knochens 
hoͤhlen des füdlihen Frankreichs. 


Belanntlic nehmen die Naturforfher mit Cuvier, 
dem Mater der foſſilen Zoologie, fat einftimmig an, daß 
dad Menſchengeſchlecht bis jet noch Feine zweite Auflage 
erlebt bat, wie die meiften Geſchlechter der Säugetiere, 
das heißt, daß es feine Menfchen gegeben hat, bevor bie 
Dberflähe der Erde nah mannigfaltigen Revolutionen 
im Ganzen die Geftalt angenommen, welde fie noch jezt 
zeigt. Es ſtüzt fi diefe Behauptung auf den Satz, 
dab man big jest noch nirgends auf der Erde einen Mens 
ſchenknochen in Gebirgsſchichten gefunden bat, melde ent: 
ſchieden in einer früͤhern Periode ber Erde gebildet 
worden find, . 280 früher ein Fund von foffilen Men: 
ſchenknochen angehündigt wurde, ließ fi die. Verwechs⸗ 
kung mit Thierkuochen bald bartbun, Indeſſen fehlte 
es nit an Fällen, wo Menfbenfnohen in einem Zu: 
ftand und unter Umſtaͤnden gefunden wurden, melde 
allerdings geeignet waren, auch geübte Forſcher ſtutzig 
zu machen. Sieber gebören mamentlih die Menfchen: 
flelette umd Trümmer von Produkten der Menibenbaud, 
welche man ia verfhiedenen Höhlen des füdlihen Frank: 
reihd neben entihieden foſſilen Thierfnohen gefunden 
bat. - Bereits ift geologifch erwielen, daß biefe Men: 
ſchenknochen keineswegs foſſile find; eine am sten Februar 
in der Parifer Akademie der Wilfenfhaften vorgelefene 
Abbandlung fest es ſich aber zur Aufgabe, jenes auf je: 
den Fall merkwürdige Amalgam zwiſchen iChier s und 
Menſchenknochen hiſtoriſch zu erflären. 

Nah Desnopers, dem Verfaſſer, find die ver: 

ſchiedenen, die foſſilen Knochen enthaltenden Kies: und 
2ehmbänte von den Waſſerſtroͤmen, welche fi in bie 
Höhlen ergoffen hatten, in fehr gebogenen Schichten und 
keineswegs zu gleiher Zeit abgefezt worden; die Wertie 
fungen, welche die Oberfläche dieſer Schichten bildet, wur: 
den fobann in der jeßigem Erdperiode durch Niederſchlaͤge 
ausgefüllt, ober burd Körper, welche zufällig in den 
Höhlen Liegen blieben. Als dann fpäter der Boden der 


Höhlen von neuen Waſſerfluthen aufgeriffen wurde, brach⸗ 
ten dieſe nothwendig Körper zu Tage, welche ganz vers 
ſchiedenen Perioden angehörten, die aber deſto leichter 
verwechſelt und einer und derfelben Periode zugefchrieben 
werden fonnten, da häufig Stalaktiten Alled zuſammen, 
die Bären: und Hpaͤnenkuochen der tiefen Bänke mit 
ben Menſchenknochen und Topficherben ber obern Schich⸗ 
ten, in Eine kompakte Maffe vereinigt haben, 

Vorausgeſezt nun, die Menſchenknochen, von benem, 
es fi handelt, fepen mit ben Baͤrenknochen nicht aus 
Einer Zeit, muß man denn doch annehmen, jene menich 
lihen Weberrefte in den Höhlen ſchreiben fib aus ſehr 
alter, fogar aus vorhifterifher Zeit her? Keineswegs; 
denn zur Zeit der roͤmiſchen Eroberung herrſchte noch bie 
Eitte bei den Völkern von celtiihem Stamme, ihr Ge 
treide in Erdlöhern aufzubewahren, zur Zeit ber Gefahr 
fi) dahin zu flüchten, ja fih gewöhnlich darin aufzubal: 
ten, wie Tacitus von ben Germanen erzählt. Ein 
Schriftftelleer vom Ende des eriten Jahrhunderts ber 
&riftlihen Zeitrehnung, Flo rus, ſpricht noch beftimms 
ter davon; er ſagt ausdruͤcklich: als Caͤſar in Gallien 
Krieg geführt, haben fih die Moriner in die Wälder ges 
fluͤchtet und Caͤſar diefelben angezündet; die liftigen Aqui⸗ 
tanier haben fih in Höhlen verfroden und ber Feldherr 
babe diefe darauf verftopfen laſſen. Nun begriff man aber 
feit Auguſts Zeit, alio faft auderthalbhundert Jahre vor 
Florus, unter der Benennung Aquitanien, melde 
urfpränglih nur von bem Lande zwiſchen Garonne und 
Pyrenaͤen gegolten hatte, einen bei weitem größern Strid 
von Gallien, und namentlih dad Land, mo die meiften 
Höhlen mit Menſchenknochen vorfommen (Perigord, Sars 
ladais, Buvenne). In den übrigen Provinzen und na— 
mentlih in Ober: und Miederlanguedor, wo die Höhlen 
liegen, von denen am melften die Rede gewefen iſt, 
wohnten Völfer von belgiſchem Stamme, melde and 
ibrem nördliben Vaterland gleiche Gebräuche mitgebracht 
hatten, Gebräuche, welde die roͤmiſche Eroberung wohl 
nicht fo ſchnell verwiſcht bat, 

Führt man zu Gunften ber Anſicht, welde jenen 
Kuchen ein hohes Altertbum zuſchreibt, die Plumpbeit 
der Kunftprodufte an, melde man bei denfelben findet, 
fo laͤßt ſich leicht darthun, daß die Scherben von ſchwar⸗ 
zem, ſchlecht gebranntem Töpfergefbirr, bie Werte aus 
Kiefelftein , die Nadeln, und Gabeln, die Kämme von 
Thierfuohen, die durchbohrten Muſcheln, welche ale. 
Sierrath oder zu Amuletten gedient haben mögen, daß 
alfe diefe Gegenftände, welche neben menſchlichen Gebei: 
nen in jenen mit den leberreften untergegangener Thier: 
geſchlechter gefuͤllten Höhlen gefunden werden, volllom⸗ 
men mit denjenigen üdbereinftimmen, melde man aus 
den Tumuli und Dppida, den Grabhügeln und Mohn: 
plägen der Ureinwohner von Gallien, Gropbritannien 
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und Germanien aufgräbt und welche aus der Reit ber. Er⸗ 
oberung bereübren ober bach nicht viel älter find, 

Ja fogar, wenn fih, was nicht felten vorkommt, 
unter den menſchlichen Sebeinen in den Höblen Muſcheln 
finden, melde noch jezt an benachbarten Küften vorfom: 
men, und Knochen von jest noch im Pande lebenden 
Thierarten, fo erflärt fih bies volllommen aus dem 
Gebrauche jener Wöllerichaften , mit ihren Todten 
Waffen, Shmud, ja Nahrungsmittel zu begraben. 
So findet man ganz gemöhnlih in den galliiben, ger: 
manifhen und britanniſchen Grabhuͤgeln Seemufheln und 
Knoben von wilden und von Haustbieren, beſonders 
vom Pferd, Hirſch, Schwein, und man hat mehrere 
Beifpiele, daß in den Höhlen, melde zur Wohnung diem: 
ten, auch Leichen begraben wurden. Diele Gebräuche has 
ben fi auch nad der römifhen Eroberung neben einan: 
ber erhalten, und in einer diefer Höhlen bei Anduze 
bat man eine Pleine Figur, eine Lampe und Armbänder 
von Bronze gefunden, welche Gegeuftände im audgearte: 
ten römifhen Geſchmack gearbeitet find. 

Desnopyerd glaubt, wenn man unter biefem nenen 
Geſichtspunkt die zahlreichen Höhlen in Perigord und Raus 
guedoc, bei Boeze, Sommieres u. ſ. w., im Lande cln- 
seaux genannt, unterfuchte, würde man immer und überall 
die Beitätigung von Florus Worten finden und ſich über: 
gengen, daß im Franfreih wenigſtens die Reſte von Men⸗ 
ſchen und ‚von antediluvianifben Bäugethieren, obgleich 
vom Zufall vermengt, ganz verſchiedenen Zeiten angehören. 


Korrefpondenz: Rahriäten. 


Aus ber Schwelz, Fedruar. 
Yolitifche Eonverionen. Intereffante Höhenpunkte im Tockenburgiſchen. 


Rerwunbert , aber auch erfreut war ich Aber Tore Auf 
forberung, Ionen aus dem Vaterlande ber Kelle, wo fid 
gerade jezt wieber eine große Anzabl von falfgen Zellen 
und Tellen:Masten berumtummelt, einige Nachrichten 
mitzurpeilen, Ginb denn Ihre frübern Korrefpondenten,, die 
Ibnen fo fleißig Berlcht erflatteten, alle fon mit Tobe abs 
gegangen ober verewigt, wie wir bier zu Lande, zwar 
nur von böhft ausgezeichneten Perfonen, am Tiepften von 
folmen, bie unfers Glanbend geweien, zu fagen pflegen ? 
Oder follte gar der eine und anbere berſelben convertirt has 
ben. politiſch nämlich, und nunmehr Bebenten tragen, 
in dem Gatatleibe feiner neuen Grundfäge vor Ihnen zu ers 
feinen, fen es ans Schaam über feine fruͤhbern Irrthuͤmer 
ober aus Beſorgniß, es moͤchte ber Strom ber Ereigniffe vie 
leicht auch feine meuen Ueberzeugungen wieber mit fich forts 
reißen und ihm ſelbſt wieber au feinem wranfänglichen, Glau—⸗ 
ben zurücdihwenmen? Won bergleigen Umwandlungen und 
Kransfigurationen Fbnnte ih Ihnen eine Menge bbchſt aufs 
fallender Beifpiele vorlegen, wenn es anders frommte, tbunte 
“men von Männern.erzäblen, welche, fo fange es im unſeru 
Keinen Gtasten große Herren gab, biefen den Hof machten, 
taum aber, baß fie auf bie Seite gefhoben waren, fih mit 
Geſchrei unter das Panier bes Molres begaben, bed edeln und 
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groimhtbigen, wie fie es mannten, um unter dieſein ihr po⸗ 
litiſches Heil zu verfügen, oder auch von ſolchen, die noch 
vor wenigen Jahren, von ber Hoͤhe unferer Gebirge herab, 
in geilenden Tönen ben fervifen Nachbarn von der Freiheit 
des Rachwuchſes der Arüttibelsen pofaunten, jest aber 
anf einmal im Pauzerbembe ber verwegenfien Stockcar i ſt o⸗ 
tratie bervortreten, das Bein gelüpfe und die Keule in 
der Hand: dad Bein, um es ihren vormaflgen uftraliberafen 
Kollegen zu unterfchlagen, bie Keule zum Auseinanderjagen 
ber gefammten Demotratenbrut. Doch wozu dies? Und 
aus meiner Note mag ich ohnehin nicht fallen. Es erſcheint 
ndmlih der Meferent vor Ihnen blos als einfacher, hiſtori— 
ſcher Berichterſtarter, gleihfam als ein nomenclator litera- 
rius, und Übrigens ald ein Mann, - durchaus feinen po⸗ 
litiſchen Charakter an ih trägt, Mu jolger Charatters 
Tofigfeit kommt mar in unfern Tagen am beften zurecht, 
Man darf damit jedem freien Schweizerbürger, von welcher 
Farbe er fern mag. dem Whigh und dem Kory, ben Wars 
Hiften und bem Freunde geſetzlicer Ordnung, bem Botrsfühs 
rer und Berführer, dem Dorfbefpoten wie bem Gtabtregenten, 
und dem Befbrderer zeitgemäßer Werbefferungen nicht weniger 
ald dem ungeftämen Widerfacher alled Bejtebenden, mit giei⸗ 
er Freuudlichteit ind Auge blicken und beiden mit berfelben 
Inntgfeit die Haud druͤcken. In dleſer Qualitaͤt nun mbate 
ich Ihnen diesmal eine kurze, mit einigen Nußanwendungen 
auf bie gegenwaͤrtige Zeit begleitete Ueberficht bedjenigen 
mittdellen, womit auf dad Neujahr 4852 in mehrere 
unfersr Bundeöftaaten obne Bund bie Gelehrten umd Schrift: 
fleiler, mitunter auch etwa einer, ber feines von beiden iſt, 
die Jugend ihrer Kantone nach after, zum Theil urafter Sitte 
erfreut umb beſchentt baben. 

Der wiffenfwaftlihe Werein „u St. Ballen 
fegt im einer umfaſſenden Wanderung durch die Gebirge und 
Thaͤler von Micbers und Dber:xodensury der Sunemb, 
zunaͤchſt der St. Gallifgen, viel Mertwuͤrdiges, Anzie⸗ 
henbes und Erfreutiches aus Höhen und Tiefen, von Natur⸗ 
und Menfchenwerten vor, nit ohue Andeutungen noch farb: 
nerer Dinge für bie Zutunft. Won folgen Wegen und Bers 
gen, wie diefe forafältige Xopograpbie fie ſchildert, erfährt 
freitid der Meifende, ber ſich im Schwerte oder Raben 
zu Zürtch dur ben Lohnbedienten ober Obertellner feine 
weitere Reiſeroute durch bie Schwelz angeben läßt, ſehr wer 
nig, und in den Wegweifern durch bie Schwetz findet ſich 
davon ebenfalls wenig ober gar nichts. Zu biefen Bergen 
gehbren neben vielen amdern der 7425° bobe Käferrud 
ober Aftratäfern und ber Speer ober Epeertamm. 
Fener, ber dftlichfte unter ben Sieben Aurfürften, iſt 
leicht und gefahrlos zu erfleigen; er bietet einen weichen Alpen⸗ 
teppich bi8 auf ben Gipfel dar, und auf biefem eröffnet ſich 
eine umfaffende Wernfiht nad dem Felfenfuppen, Gchneewäns 
den und Eisfeldern der Tyroler und Bünbtner Ge 
Birge. fo wie mach den nähern Mipentetten von Sarsans 
und Glarus und andern entfernten im Innern ber Schweig 
In ſchauerlicher Tiefe dehnt fid zu bed Wandererd Füßen 
der obere Theil des Waltenfees, das Staͤdichen Wals 
fenftadt, und weiter binans in ſtiller Pracht, als wären 
es Beete aus Edens Gaͤrten, ein Theil bes Rhbeingeiäms 
bes. Diefer, auf deifen Kuppe, in einer Hbbe von 6625. 
nur wenige Prrfonen Raum, aber einen ſichern Stand file 
ben. wird befonderd häufig von den Ranbleuten ringsum im 
ber Vornacht des Jatobetages beſucht, um bie anfgrbenbe 
Sonne zu begrüßen. 

“ (Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 15% 


Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliber Redalteur: Hau ff. 


Re 45. 





Morge 


unblatt 


für 


gebildete Stände, 


Mittwodh, 22. Februar 18532 





.. & wärs denn, eb geben alle Dinge eine Art von Kreidlauf Durch, 
daß, mie In ben Beitem, fo auch im ben Sitten ein Wechſel if. 





Bemerkungen über den Glauben an das ununter⸗ 
brochene Vorwärtsfchreiten der MWeltkultur. 


Das Ende des achtzehnten Jahrhunderts verdankt 
feine beiondere biftoriihe Denkwuͤrdigkeit vorzugsweife 
dem @intritte der franzoͤſiſchen Mevolution. Ohne Zweis 
fel zieht zunaͤchſt die politiihe Wichtigkeit diefes Ereig— 
niſſes das Nachdenken des Beobachters auf ih. Die 
gänzlihe Ummandkung eines fo bedeutenden Staates, wie 
der franzöfiihe iſt, und bie noch jezt ihrem ganzen Ger 
balte nach Feinedwegs zu berechnenden Einwirkungen des 
dort nen organifirten Staatslebend auf alle Nachbarlaͤn⸗ 
der, betrachtet fein geiftig Mündiger, ohne von ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit durch und durch ergriffen zu werben. 

Gleichwohl gibt es für bie Beurtheilung der Wich⸗ 
tigleit jenes Creigniffes noch einen andern, wenn auch 
nicht fo im dad Auge fallenden Etandbpunft ; demjenigen 
nämlich, von dem aus wir den Einfluß ber franzoͤſiſchen 
Mevolution auf die Behandlung der Wiſſenſchaften zu 
überfhanen verſuchen. Selbſt ein einzelner Theil aus 
dem fich bier entfaltenden Gemälde dürfte ber Charakteri⸗ 
firung nicht unwerth ſeyn. 

Daß duch den wilden Sturm des fi entfeflelnden 
Bolfsgeifted auch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Frankrelch 
eine neue Richtung erhielten, mar wohl natuͤrlich; über: 
all wird ja ihr umfaſſender Einfluß auf das wirflice Le 
ben erſt durch die Aueignung an die Sitten und Mei: 
nungen bes Volkes vermittelt, 


Es mußte aber biefe nene Richtung ber Ideen ibre 
Erfolge im ſofern weit über die Gränzen Frankreichs bin: 
aus geltend machen, als bie wiſſenſchaftliche Unsbildung 
Europas im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts vorzugs⸗ 
weife duch franzoͤſiſche Schriftiteller befördert wor: 


den war. Das übrige Europa war bereits fo fehr daran 
gewöhnt, den franzöfifhen Boden ald das Heimathland 
ber mancerlei neuen, ibm zugefloffenen Ideen anzuerken⸗ 
nen, daß mit dem erften Ausbruche der Revolution auf: 
fallende Gedanken und Meinungen von den Nichtfrangofen 
oft blos deßhalb angeftaunt und fogar angenommen wur: 
den, weil fie aus Frankreich famen. 

Unter den politiſchen Schriftftellern Frankreichs hatte 
namentlih Mercier ‚dur feine, auch in anderer Bezie⸗ 
bung hoͤchſt merkwuͤrdige Schrift: an deux mille quatre 
cent quarante (1772.) *) und vorber fhom Rouſſeau dur 


*, Während man Roltaires Schriften als ben Haupthebel 
bei ber MWorbereitung der Kbpfe für die Errigniffe der frans 
zoͤſiſchen Revolution bezeichnet, nimmt man von ber politifgen 
Wirkfamteit ber Mercierfhen Probufte gar keine Moriz. 
Gewiß thut man damit fehr Unrecht. In ber That bat grrabe 
Miercier durch die glühenden Farben, womit er bad Gtäd ei: 
ned gänzlich veränderten Zuftanbed ausmalte, bie Phantafie 
feiner leicht beweglichen Landalente vorzugswelſe für ben yes 
waltfamen Umſturz ihrer Werhbältniffe gewonnen.‘ Daß feine 
Asficht feine unedle, fondern eine bobchſt ebreuwertbe war, 
dafür buͤrgt fein literariſcher ſowohl ats perfönliger Eharatter 
binreichend ; allein bie Wirkungen feiner lebendigen Gemaͤlbe 
fonnten in dem damaligen Zeitpunfte nicht anders als fehr 
gefaͤhrlich ſeyn. 
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feinen contrat social (1762) eine Menge neuer Anſichten 
verbreitet, welche faſt gleichzeitig mit Queſnays phpfio: 
kratifhen, ebenfalls fehr eigenthümlichen Ideen gerade in 
dem Augenblicke fid eine Bahn nah Deutfchland hinüber 
braden, wo bier Kant mit ber ganzen Kraft feines 
Genies an dem Umfturze der bisherigen, mit der Polis 
tif fi ganz ruhig audgleihenden Philofophie zu arbeiten 
begonnen hatte, Die Folgen biefed Zufammentreffend 
äußerten ſich fehr bald darin, daß man, Üüberzeugt von 
ber Möglichkeit, die Verbältniffe des wirflihen Lebens 
nach den Grunbfäßen der neuen Philofopbie geftalten zu 
koͤnnen, ben Typus der leztern ald die unentbehrliche 
Form für jede Wiffenihaft und Kunſt darzuftellen und 
in Anwendung zu bringen verfuchte, 

Auch die Geſchichte wurde num ald Wiſſenſchaft 
nah jenem Maßſtabe behandelt, und zwar mit deſto 
größerem Eifer, je intereffanter dad Studium ber 
felben für bdentende Köpfe durch bie unterdeffen einge: 
tretenen Ereigniffe ber frangöfiihen Revolution geworden 
war. So fam es, daß die von dem geiftreihen, aber 
ercentrifhen Condorcet in feinem Werke sur les progrös 
de l’esprit humain (1793.) feftgehaltenen Ideen über das 
Fortſchreiten der Menſchheit auch in Deutſchland ald Grund: 
lage für die philofophifhe Charakteriftit der Geſchichte be: 
nuzt, und mit mancerlei Abänderung bei der Anordnung 
der Ereigniffe zu Grunde gelegt wurden. 

Mochte auch fpäterhin ein großer Theil der Hiſtori⸗ 
fer in ber Meberzeugung von ber Unhaltbarfeit einer 
Konftruftion des gefhichtlihen Willens von vorne herein 
jene Anfiht von fih weifen: immer find doch, felbft bis 
anf die meuefte Zeit herab, viele ehrenwerthe Männer 

dem Gate trem geblieben: die Menſchheit ſey, vermöge 
ber immer fteigenden Zunahme ber Weltkultur in einem 
raftlofen Vorwaͤrtsſchreiten begriffen, einem Gabe, an 
welchen vieleicht auch be Pradt dachte, als er fi fein 
befannted Motto wählte: „Le genre humain est 
marche, et rien ne le retardera pas.‘ 

In fofern dürfte ed auch vieleicht jezt noch zeitge— 
maͤß ſeyn, dieſen Satz einer naͤhern Beleuchtung zu un: 
terwerfen; zumal da der alles ausgleichende Einfluß der 
Zeit bie Klippen fir ein unparthepiſches Verfahren da: 
bei ſchon größtentheils ans dem Wege geräumt hat, Dem 
Gemüthe und der Phantafie than jene Verſuche, bie 
Geſchichte nach den Brundfägen ber Philofophie von vorne 
berein zu Tonfteniren, gewiß fehr wohl; allein ihre idea: 
liſche Natur fcheint ganz gegen die Wahrfheinlichfeit ih: 
rer Verwirflihung zu fireiten. Ueberdieß werden wir 
auch dadurch nur zu leicht veranlaßt, die Thaten der 
Vorwelt als bad Mefultat der Barbarei zu betrachten. 
Es findet folglich Feine andere Vergleihung ber Altern 
Beiten mit ben neuern ftatt, ald die, welche ſich zwiſchen 
dem Geringern und dem Größern anitellen läßt. Hier: 


aus entwidelt ſich aber ein ſehr weſentlicher Nachtheil, 
fofern alsdann alle die analogifhen Schlüffe wegfallen, 
die man von bem frühern Begebenheiten auf das machen 
faun, was in ber Jeztwelt vorgeht. Denn eben durch 
die analogiihen Schläffe von den frübern Begebenheiten 
auf neuere wird die Philofophie der Geſchichte begriinder, 
bie wahre und Achte hiſtoriſche Weisheit, ohme welche das 
Studium der Gefhichte ald Spielerei erſcheint. 

In der That, fobald wir der Geſchichte biefen Stuͤtz⸗ 
punft ‚entziehen, fo hört fie auch auf, die wahre Schule 
der praftifchen Lebenswelsheit zu ſeyn, bie fie nah dem 
Urtheile aller Verftändigen feyn fol. Das Fefthalten an 
der Idee von dem beftändigen Morwärtdichreiten der 
Weltkultur zwingt den Geſchichtſchreiber, die Begeben⸗ 
heiten einer allgemeinen Idee nachzumodeln, deren Natur 
ber verfchiedenartigften Deutung ausgeſezt if. Dadurch 
muß der ernite, würbevolle Charakter der Geſchichtſchrei⸗ 
bung gar fehr beeinträchtigt werben; und für alle jene 
beilfamen Wirkungen des hiſtoriſchen Studiums, die mit 
Nüdfiht auf die eigenthämlihe Würde ber Geſchicht⸗ 
ſchreibung von den ebelften Männern aller Zeiten ald unaus⸗ 
bleiblich gefhildert worden find, ift nit die geringfte 
Bürgihaft mehr vorhanden. Gewiß ein unerfegliher Ver: 
luſt! Doch wir dürfen bie Furcht vor demfelben zur Zeit 
noch verbannen, Die Geſchichte felbft, der wahre ma= 
gifhe Spiegel, woraus der denkende Kopf weiffagen fann 
für die Zukunft, beweist ganz deutlih den emigen 
Zirkel der Dinge: Kultur und Barbarei folgten fiets 
wechfeldweife auf einander. 

Man bat allerdings eingewendet,, dur biefen Glau⸗ 
ben an bie Kreisbewegung der Weltkultur merbe alle 
freiere Thätigfeit für bie Erreichung eines hoͤhern Bieled 
gehemmt und, zum großen Nachtheile für alle geiftige 
Veredlung, die ftumpfe Hingebung des Fatalismus be 
günftigt 5 allein es läßt fh mit gutem Grunde an ber 
Wirklichkeit diefer vorgegebenen Erfolge zweifeln, 

Der Beſchlusß folgt) 





D well 
, (Fortfegung.) 

„Als Emma wieder zu fih kam, hatten die Zeugen 
jenes Auftrittes ſich fchon großentheild verloren. Jezt 
ertönte der erſte Bogenftrih der Duvertüre; was noch 
zurädgeblieben war, vergaß das junge Mädchen und eilte 
die Treppe hinan. Emma folgte am Arme ihres Vaters; 
fie wußte nicht, was fie tbat, gleib Hammerſchlaͤgen 
pochte dad Herz ihr in der Bruft, die Knie bebten unter 
ihr, die Zunge llebte am bre enden Gaumen, in Ohr 
und Gebirn faufte, braufte Alles wie kochende Wellen 
durcheinander. Sie war keines Gedankens maͤchtig und 
ftieg, aufihren Water gefkügt, maſchinenmaͤßig aufwärts, 
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Auch ihr Water war bleich, feine Stirne gefurcht; er 
eilte, der Corridor war erreicht, die Schließerin oͤffnete 
die Loge, aber im Moment, wo ſie eintrat, ſanl 
Emma lautlos, obnmädhtig zu Boden. Im bemfelben 
Augenblide erfhien mit rubiger Haltung und beiterem 
Antlitze Eugen. Er Fam mwenigitens zeitig genug, um 
die Geliebte in den Wagen binabzutragen, Glüdlicher: 
weite waren bie Corridors, die Treppen eben frei, der 
Vorhang ſchon aufgezogen; bie Theaterfontrole allein 
ſah die junge Dame binwegtragen. „Sie iſt's, da if 
fie P murmelten der Austheiler der Kontremarfen,. Man 
fuhr in hoͤchſter Eile nah dem Hotel zuruͤck. Welch ein 
Auffehen um eines jungen Maͤbchens willen! Doch in 
Paris gleitet Alles vorüber, erliſcht, wird vergeffen, Was 
aber umter dem Beriftyle ber Dper vorgefallen, bag, 
Meifter, werdet Ihr bereits errathen haben.“ 
„Bergebens bot Eugen alle Kunit der Liebe auf, bie 
Gelichte zu beruhigen, bie Zweifel ihres Vaters zu bes 
ſchwichtigen. In Thränen ſchwimmend, beforgte Liebe, 
zaͤrtliche Ungit im Blide, fpähte Emma in Eugens Auge 
und mißtraute feinem Lächeln. „Ich wurde beleidigt, er 


fiebt mich, ift brav, er wird mich rächen; Gott, wie un: 
güclich bin ich I“ fo ſprach fie zu ſich. Duͤſter, ſchweigend be; 


wachte der Vater gleichfalls jede Bewegung, jede Gr 
bärde des jungen Mannes; die Erfahrung ließ dießmal 
den alten Mann an der Anfrichtigfeit des Geliebten ſei⸗ 
ner Emma zweifeln. Eugen bethenerte indeſſen der Ges 
ängfteten, man habe wegen jener beleidigenden Worte um 
Entfauldigung gebeten, und damit ſey Alled abgethan, 
Hundert Mat lief ihn Emma biefe Berfiherung wies 
derholen; fie fand troß dem fo wenig Rube, als ihr Bar 
ter Ueberzeugung.* 

„Es ſchlug @ilf, Eugen wollte geben; ein Hoffuungs⸗ 
ſtrahl eralänzte jest doch endlih auf Emma's Stirue, 
ſelbſt auf der ded Vaters. Da aber trat ein Diener ein und 
überreichte lezterem ein, von einem Unbefannten fo eben 
uͤberbrachtes Billet, Emma zitterte, Eugen wollte fort; 
der Greid aber batte das Billet bereits aufgeriffen und 
lat. „Bleiben Sie !* rief er Eugen zu; leichenblaß, an 
allen Gliedern zitternd, bald bewußtlos, ſank Emma auf 
ihren Sig zurüd. „Er bat und getaͤuſcht!“ rief der 
Vater famerzlih. „Er ſchlaͤgt ſich! wußte ich's doch * 
ſeufzte Emma mit brechender Stimme, „Du beſchimpft, 
Emma!“ brab num Eugen mit dem vollen “euer 
einer in ihrem Heiligſten verlezten eben Geele 
tod; „hal beſchimpft, äffentlih , an Deined Va— 
ters Seite, an meinem Arm! Emma, Emma, koͤnnteſt 
Du ein Wefen ohne Liche, ohne Muth, obue Ehre hie: 
ben — „Eugen,“ nahm jest ber Vater feierlich eruſt 
bas Wort, „morgen früh um firben Uhr erwartet man 
Sie im Bois dr Romainville zu einem Gange mit den 
beiden jungen Wichten, denen Sie dieſen Abend viel zu 


viel Ehre erwieſen, indem Sie ihre Unverfhämtheit rüg: 
ten; Vicomte DD... md Herr St. M... find Ihre 
Sefundanten, Die Waffen wird man an Drt und Stelle 
wählen. Sie fehen, Eugen, id bin, dem Himmel ſey 
Dank! wohl unterriätet. Es ift alfo wahr 7* — „Ya; 
id wäre Emma’s umwerth...* — „Halt! fangen wir 
einen unnügen Streit nicht von vorne an. Was Sie im 
Sinne haben, frage ih wicht; ich lenne ja Ihr Vorur⸗ 
theil, Ihre AUnficht in Beziehung auf dad Point d'Hon⸗ 
neur, Sie dagegen kennen auch meine Grunbfäße, meine 
Ueberzeugung im biefer Sache; wir meiden darin durch⸗ 
aus von einander ab, Uber nun hören Sie mih, Eu: 
gen: Sch. habe meine Rechte, wie Sie bie Ihrigen; es 
ſeht Ihnen frei, dad Point d'Honneur nah Ihrer An: 
fiht zu beurtheilen, und mir, hinſichtlich dieſes Gegen⸗ 
ſtandes meinen Grundſaͤtzen getren zu bleiben. Sie 
find Herr Ihres Lebens; noch bin ich Herr meiner Toch⸗ 
ter, Sie find entichloffen, ſich zu ſchlagen, ich aber will 
feinen jungen Mann zum Cidam, der gegen ben erften 
beften Wicht fein Leben wagt, der, wie der Spieler fein 
Gold amf einen Wurf, feine Ehre auf eine Degenfpige 
oder an eine Kugel fest. Solch einen Gatten wit ich 
für meine Toter nun und nimmermehr.“ — „Aber um 
Gotteswillen , ich bin ja auf ewig entehrt, wenn —“ — 
Keineswegs; lann ich etwa einen -Ehrlofen zum Schwie 
gerfohn wollen? Entfagen Sie bem Duell; Emma tft 
der Preis. Kann ich Sie höher achten? kann ich Ihren 
einen entfcbeidendern Beweis meiner Achtung geben + — 
„Sie, Sie! Die Welt aber?" — „Sie haben freie 
Mahl, Eugen; ich aber bin Vater, Sie haben Ihr 
Print d’Honnenr, Ih das meinige, Vermag meiner 
Emma Anblie Sie nicht zu rühren? Legen Sie die 
Thränen, Die Seelenangſt ded armen Maͤdchens gegen 
Are Cigenliebe in die Wagſchale; ein Blick auf Emma; 
und wenn Sie fie wahrhaft lieben, Tann Ihnen die 
Wahl nicht fhwer fallen. Emma, oder Duell; wäh: 
ben Sie.* 

„Bei diefen legten Worten hatte ber alte Mamn der 
Tochter Hand erfaßt, um fie aus dem Saale zn führen; 
„Emma ,* rief Eugen außer fih, „auch Du verdammt 
mih!* Emma riß fih vom Vater los, kehrte ſich um 
und reichte Eugen die Hand. Durch ihre Bläffe, ihre 
Thraͤnen, ihre Werftörung brady ein Lächeln; melde Ber 
rebtfamkeit im biefem Lächeln! „Eugen, Eugen!“ rief 
fie, feine Hand an ihr Herz preſſend; ihr Auge ſtrahlte, 
doch ploͤtzlich feffelte eine geheime Macht ihre Lippen, ein 
gräßlicher Gedanke verſcheuchte das anflebende Moth von 
ihren Wangen, das Auge umſchleierte ih, die Hand wagte 
bie des Zunglings nicht mehr feſtzuhalten; mit bebenden 
@ippen liepelte fie: „Eugen, gehordye meinem Water! 
Auch ich unterfage Dir, Dich zu ſchlagen.“ Raſch fhürzte 
fie dem Greiſe nach umd verſchwand aud dem Salon.  * 
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„Betaͤubt, feiner Sinne kaum maͤchtig, als habe ber 
Blitz ihn getroffen, oder als ſey ſein Fuß in die Erde gewur⸗ 
gelt, ftarrte Eugen nach der Stelle, wo Emma ibm ent: 
ſchwunden war. „Emma verlieren! Emma entfagen!* 
Der furdtbarfte innere Kampf zerfleifchte feine wunde 
Bruft; Echande, oder Emma aufgeben , ſchauderhafte 
Wahl! Die Nacht verfloß dem Gepeinigten nur tropfenweiſe. 
— Meiſter, die Hand aufs Herz, was hättet Ihr an bes 
jungen Menfchen Stelle getban?* — „Glaubſt Du, ber 
Alte habe im Ernite geſprochen, er wiirde wirklich Wort 
gehalten haben + — „Ganz gewiß; Eugen mußte wäh 
len; er mußte dieß nur zu gut.“ — „Dann, lieber 
Asmodi, war die Sache aͤußerſt kitzlich; allmählig fange 
ih an, zu errathen — doch rafch, der entfcheidende Augen⸗ 
blick naht mir Flügelfchnelte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachr ichten. 
Aus der Schweiz. Februar. 
Gertſetung _ 
Der Speerlamm. Die Schlacht bei Dornach. 

Auf dem Speer oder Speertamm erbfinet ſich eine Fern: 
fit von erfien Range, die Ebel über die Saͤntisausſicht 
oefen und Eſcher von ber Lintb binfintlim des Reich⸗ 
tms und der Manuigfaltigkeit der Begenflände ber großars 
tigen, mit dem Erbabenen fi verſchmelzenden Cinfachbeit, ber 
Anmuth und Wärme ber Faͤrbung mir dem berühmten Panos 
tama des Rigi vergligen hat. Diefe Ansicht erſtreckt ſich 
über den größten Theil der norddfligen Schweiz und 
weit in Deutfhland hinaus, Über ben Bobenfee, den 
Büriherfee umd einen Abſchnitt des Waltenfees, den 
. Mppenzeller Alpfteim mit feinen boͤchſten Hörnern, ben 
BSäntis mb Altmann, bie Woadgenburger und 
Norbfſarganſiſchen Bergteiben; dann über ein Heer 
von Threler Bergfpigen, über Graupbünpdtene Boll 
werte von eroigem Cife und Ener, ferner Über die Glars 
ner’ Giganten, den Wiggis, Glärnifo nnd Dbdt, 
den Pilatus und Rigi. als leuchtende Punfte aus dem 
Annern der Schweiz, den Linthtanal, bied große Dent⸗ 
mat eines ber edelſten Echweizerpatrioten,, eines ber Weni⸗ 
gen, nad denen dad Vaterland fih mit Schmerzen vergeb⸗ 
ti zurficrfelmt, ben untern Theit bed Glarner, des 
Gafter und Uznacher Landes und uͤber fo vier Anderes, 
was feine Befhreibung mit Klarheit anzubeuten vermag. 
Geſchichtlich mertwuͤrdig vor allen andern Ortſchaften bes Bes 
ziries Neutoggenburg iſt bad Dorf Wildhaus, fonnig 
und wirthlich gelegen am Fuße bed Appenzelliſchen 
Hipfteins, und beſtebend ans zwoͤtf Wohnbänfern und 
gyori Pfarrtirchen, deren Einfaſſung durch eine große Anzabl 
gerfiventer, Heinerer Hütten gebildet wird. ine biefer klei⸗ 
nen Bebanfungen, Riftfigbans genannt. in ber Mäbe ber 
Wohnung des jest In Amerita lebenden Voltsbichters Rüts 
immer ımb des einft fo bellesten Urztes Forrer, eines 
Toggenburgiſchen Michael Shüppam,:ift bie noch ziemlich 


—gut erbaltene Geburtäftätte Utrich Zwinglis, bes feit eins 


erfhreitenden Urbeiterd am Werte Gottes, ben feine Reis 
enſchaftlichteit binriß, wie fie das Thun und bie Weber fo 


mander unter den Baumeiſtern und Meflauratoreu der mo⸗ 
bernen ſchweizeriſchen Staats⸗ und Erziehungsgebäube verun— 
iert. Belt dem Neformationdjunilium im Jahre 1819 ift 
winglis Hätte gleichfam zum Wallfabrtsorte, und ihr zu 
Liebe biefe oberfte Höbe ed Thurtbales von Fremden 
und Einheimiſchen häufig erftiegen worben. Für bie Tefetuftis 
gen Wildhauſer finder ſich eine fleine Bibllothet unter bem 
Dache jener berühmten Bebaufung aufgeſteut; aub haben feit 
ber dritten Sätnlarfeier von Zwinglis Heldentode am 11. DE 
tober 18351 auf dem Schlachtfelbe u Cappel jahlreiche 
Freunde bed Reformators und feines Wertes ſebr anſehnliche 
Beiträge zur Erriptung eines Schulhauſes zu Wilbhans zus 
fammengelegt. » 

Dad Neujabrsblatt für Bafeld Jugend, beramss, 
gegeben von ter dortigen Gefellfhaft zur Befdrbe 
rung bes Guten und Gemeinnügigen,. fährt bad 
heranwachſende Geſchlecht auf dad Schlachtfeld von Dornach 
und erzaͤhlt ibm im kraͤftigen Zügen von dem glänzenden 
Siege, ben am 22. Juli 4499 bie Eidgenoffen, 6000 am 
der Zahl, Über 30.000 Defterreiger, tworon 3000 Mann 
fammt ihrem Anführer Helnrich von Fürſtenberg auf 
dem Playe blieben, erfochten. In ben unverſchanzten, weit 
von einander entfernten Lagern vor dem, von ben Eibgenofs 
fen befesten Schloſſe Dornach hatten bie fremden Heere ſich 
in forgfofe Unerdnung aufgeldtt. Unter andern feierten fie 
ben Magbalenentag, ihrer Waffen und Muͤſtungen entledigt, 
mit aumbelliger Auf, Imbeb die Eifäffer Bauern Wein und 


Eswaaren herbeifuͤhrten, ſtellten Bafels Domberen ſich bei 


Win Bettern und Freunden unter den Kriegern mir feinen 
Rederbiifen ein, mir rbftfichen Kleidern und Gefäßen von Sil⸗ 
bey Die Ritter, Im Sparten von Laubhuͤtten, potufirten 
und ſcherzten unter Spiel und Gefang, während andere mit 
Baden in der Bird, mit Spaziergdugen, welde, ber großen 
Hige wegen, zuweilen in bloßen Babebembden ftattfanden, Mich 
um bie fangen Sommertage berüdten und zum Uevberfluſſe 
ein wenig rathſchlagten, wie das Belagerungsgefbäg am 
swertmäßiaften zu pofliren fey, Den Eidgenoſſen aber fielen 
nach geſchlagener blutiger Schlacht biefe Luftlager alle, ſammt 
ihren Herrlichteiten in die Hände. Und nachdem fie, was 
unter den Kriegern bed 19ten Jahrbunderts nicht mehr Eitte 
ift, Gott auf der Wahlſtatt ſelbſt Emieend für ben Sieg 
gedanft, ihre Todten gemeinſchaftlich unter ben Leichen bers 
vorgefucht und ihre Werwunbeten verbunden hatten, festem fie 
ſich bin, das zu verzehren, womit bie feinbfeligen, jezt bau 
fenweiſe von ben falten Armen bes Todes umſchlungenen 
Fremdlinge ſich ſelbſt hatten guͤtlich thun wollen, tranten frbbs 
lich aus ben filbermen Bechern ber Ritter und Herrn, und 
eriuftigten fin an dem Beſtande des eroberten Lagers, flaus 
nend beim Anblicke bed prächtigen Gräftih Fuͤrſlteubergiſchen 
Gezeltes, der vielen Kteinodien, Silbergeraͤthe und Staates 
tleider, bed reihen Fundes an Mlingender Münze, Harniſchen, 
Heimen, Rugein , Blei und Worräthen aller Art. Das Pans 
ner von Straßburg, ein anderes von Freiburg Im Breidgen, 
bie Fahne derer von Eufisbeim und fieben fleinere Stanbars 
ten, indgefammt Im Gewirre bes Treffens erbeutet, trugen 
mir bazu bei. ben Ein zu verberrfichen; beögleichen bie 
Menge bed eroberten groben Geſchuͤzges, worunter eine 55 
Eentner ſchwere Hauptbuͤchſe, das Kätteri von Enſis— 
beim genannt, worauf zierfih gegoffen zu leſen ftanb: 
„Deftricher heiß ich, Schloß und Srädt' brech id; Mor mel 
nem Gwalt hät bich!“ ferner eine Karthauue von 40 Cents 
nern. eine anbere meflingene und eine: Halbſchlange, weiche 
alle dem Sailer gebbrr hatten, nebſt noch vielen Fleinern 
Halbfhlangen und Steinbuͤchſen. 
- (Die Fortfegung folgt.) 
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Wer lehret mich? mad ſoll Ich meiden 7 

Sol ich gehorchen jenem Drang ? . 4 
Ah! unfre Thaten ſelbſt, fo gut ald umfee Beiden, 

Cie Hermmen unferb Bebend Gang, 


Goethe 





Das Duelle. 


Beſchluß.) 


„Schon um ſieben Uhr Morgens fanden ſich bie bei: 
ben Sefundanten Cugens bei Emma’ Vater ein; fie 
zeigten ihm, Außerft höflich zwar, aber kalt und gemeffen, 
an, das Mencontre babe nicht ftattgefunden. Um Mit: 
tag erfhien Eugen im Hotel, Mit Innigfeit empfing 
ibn der Alte und reichte ibm liebevoll die Hand. Im 
Emma’s holden Zügen waren die rührenden Thränenfpu: 
ren einer kummervoll durchwachten Naht noch fichtbar. 
Eugen nabte ihre ſchuͤchtern, fie erröthete. Am Abend 
mar Gefellfhaft in Emma’s Hotel, Als Eugen erſchien, 
lähelten die jungen Damen; Emma fühlte fih verlegen, 
keiner der jungen Leute fam dem kuͤnftigen Gemahle der 
Königin des Salons entgegen, Eugen blieb allein zur 
Seite ſtehen. Man wifperte leife unter den Fächern, fpöt: 
telte binter der Lehne der Fauteuild; galt das ihm? 
. Emma blieb den ganzen Abend am Piano fiten, das 
Muſikpult barg ihr Antlig, fie fhlug die Augen gar nicht 
mehr auf: der Rubm, der Stolz ihrer Liebe war dahin! 

„Zwei Tage fpäter war Ball. Der durch Eugen ver: 
ſcheuchte Schwarm von Werbern um Emma’sd Herz und 
Hand erfhiem wieder; von Neuem ftürzten bie jungen 
Tänzer mit weißen Handfhuhen ihr entgegen. Der erfte 
Contretanz war indeſſen Engen vorbehalten; aber ach! 
kaum war er, Emma am Arme, in die Meihen ber in 


| Ungen vollends zur Wahrheit. 


Jugendblüthe prangenden, feſtlich geſchmuͤckten, freude: 
ſtrahlenden Taͤnzerpaare getreten, ſo verſchwand ſein vi⸗ 
a vis und wechſelte den Platz; ohne die Aushülfe eines 
Heinen fiebenjährigen Mädchens und eines Schülers hätte 
fih Niemand gefunden, um mit Emma und ihrem Tän: 
ger zu figuriren. Vielleicht war es Zufall; aber die and: 
gelaffene Froͤhlichkeit, das abſichtsloſe Lachen der jungen 
Welt, einzelne Worte, die, wenn bie Paare ſich durch⸗ 
freuzten, gewechfelt wurden, Flangen dem bereits gereij: 
ten, unrubigen, laufenden, gefolterten Maͤdchen wie 
hoͤhniſches Gemurmel, wie Worte giftigen Spotts; nur 
Eugend Namen hörte ihr Ohr flütern, nur fpöttifchem 
Lächeln begegnete ihr Blitz; Eugens gezwungenes We: 
fen, eine ihm fonft fo durchaus fremde Befangenheit — er 
theilte feiner Braut Beforgnife — erhoben ſolche in ihren 

Eugen war gedemüthige! 
wie ungluͤcklich fühlte fih Emma. — 

„Fuͤr alle uͤbrigen Contretaͤnze war Emma verſagt, 
und Eugen? Er tanzte nicht mehr: alle Damen waren 
engagirt.“ 

„Am folgenden Tage war Emma unpaͤßlich, am zwei⸗ 
ten litt fie am Migraine, am dritten war fie zu Beſuch, 
am vierten nicht fihtbar, am fünften — reiste fie 
auf's Fand.“ 

„Asmodi, der Zeiger! — „Ih ſeh' ed wohl, Mei: 
fter. — Der ungliidlice junge Mann wurde endlich inne, 
daß er, indem er ber Liebe die Ehre zum Opfer gebracht, 
"die Geliebte verloren habe. Seine Seele ift ſtolz, edel, 


— Bo 


fein Gefühl tief, er weiß, Liebe und Ehre Kehren nicht 
wieder. Da ſchlaͤgt's! ...“ 

Die Uhr ſchlug Drei. Ih wollte binbliden, aber 
plöglih fchnärte mir das Entfeßen krampfhaft die Bruft 
sufammen, mein Blut erftarrte, unwillkuͤhrlich ſchloß ich 
bie Augen. „Asmodi!“ rief ih, „balt ihn zuruͤck!“ Im 
demfelben Augenblide aber erbebte das ganze Hotel vom 
einem furdtbaren Knall. Ich verhüllte mit beiden Han: 
ben dag Geſicht, ih Fonnte bad Gräßlihe nicht feben. 
Bei Admodis ſchallendem Gelächter öffnete ich die Augen; 
Alled mar verfhwunden, wir fanden weit weg vom der 
Unglüdsitätte. 

„Nun, Meifter,* fragte mein Teufel, „was meint 
Ihr denn nun eigentlih vom Duelle? Hätte der junge 
Menſch ſich ſchlagen follen * — „Allerdings! ohne Zwei⸗ 
fel!“ — „Einverſtanden! Demnach hatte alfo der Vater 
bes Mädchens Unrecht, daß er ibn davon abhielt ?“ — 
„Keineswegs, er handelte weife; das Duell ift eine Ver, 
eine Schande der Menſchheit, ein empoͤrender, blutiger 
Graͤuel!“ — „Gleichfalls einverftanden; was ift denn 
num aber nach dem Allen in Summa Eure Meinung ?* — 
— „Meine Meinung ! — „Eure Meinung; wie ent: 
ſcheidet Ihr, Meifter * — „Wahrhaftig — in ber That, 
Asmodi, ich weiß es nit! Und Du, Herr Satan?“ — 
„Meifter, mir geht's eben nicht. beſſer: ich weiß es nicht. 
Dieß ift aber in biefem eurem aufgeflärten, erleuchteten 
Jahrhundert fo ziemlih eure Meinung über Alles, von 
eurer Seele bid zu meinen Hoͤrnern.“ — „Meint Du, 
Asmodi 7 — „Es ift die reine Wahrbeit, fo wahr ich 
hinke l* — „Wenn dem fo ift, Asmodi, fo haben wir 
ed wahrlih weit gebracht !“ 





Bemerkungen über den Glauben an das ununter: 
brochene Vorwärtsfcpreiten der Meltkultur.. 


GBeſchluß.) 


Die ausſchweiſenden Ideen von einer hoͤchſten Stufe 
der menſchlichen Kultur, bie ſich erreichen laſſe, gehören, 
wenn wir Recht haben, in bie Kategorie ber ſchoͤnen 
Träume und bunten Seifenblafen; aber deſto mehr ver: 
einigen fi auch zugleich die beſten Kräfte des Menſchen 
in der Thätigfeit für die edelſten Zwede des praftifhen 
Lebens und geſellſchaftlichen Zuftandes, 

Jeder Edle, ber fi überzeugt hält, ed werde wie 
der einmal eine Zeit der Barbarei kommen, arbeitet deſto 
eifriger, diefen, ihm bifterifh befannten Zeitpunft fo 
lange als möglih von der Menſchheit noch entfernt zu 
balten. Durch den ewigen Kampf mit dem Schickſal wird 
das Menſchengeſchlecht unmerklic fo geſtaͤrkt, daß die 
Wirkungen der Varbarei bei jeder Wiederkehr immer wer 


niger Gewalt über deſſen ebelfte Kräfte haben, Hiedurch 

allein äußert fih die wahre Perfektibilität des Menſchen⸗ 
geſchlechts; fie läßt keine von dem anffallenden Erſcheinun⸗ 
gen srwarten, bie man bei dem Glauben an das ununs 
terbrocdhene Vorwaͤrtsſchreiten ber Weltkultur fo gern ald 


ihre fiher vorauszufehenden Erfolge geltend maden will; 


allein fie hat weit mehr hiſtoriſche Wahrheit, als die ans 
geblihen Wirkungen dieſes, aus der Erfahrung niemals 
erweisbaren umunterbrochenen Vorwaͤrtsſchreitens. Fri: 
herhin konnte dad Menſchengeſchlecht ftets, fo oft es ſich 
durch einen Zeirtaum von ein Paar taufend Jahren bins 
durch zu einem gewiſſen Grade von Kultur emporgearbeir 
tet hatte, und nun durch die Thaten weltftärmender 
Eroberer wenigſtens zum Theil wieder in bie Feſſeln der 
Barbarei zurüdgefhleudert warb, „nur fehr langfam von 
biefen Feſſeln fi frei machen. Nah und nach aber wuchs 
mit jeder Wiederholung des Kampfes auch die Kraft zu 
fimpfen. Das Dunkel der wiederfehrenden Barbarei 
warb immer häufiger durch bie Lichtitrablen der entges 
genftrebenden Kultur erhellt; ftatt ber fonftigen Erftars 
rung trat in folhen, alles umſtuͤrzenden Zeiten fpäters 
hin nur eine Art von Schlaf ein, ber leichter als ches 
mals einem heftigen Anftoße wich. Und fo werden auch 
in Zufunft die Perioden ber wiederkehrenden Barbarei 
immer fürzere Dauer habe, je mehr ſich jedes Zeitalter 
beitreben wird, dad Licht zu erhalten und bie Duntel- 
beit zu vertreiben. Bevor aber ein Zeitpunkt wirklich 
eintreten wird, wo biefe Müdfälle der Barbarei gar 
nicht mehr ftattfinden, wird gewiß eine allgemeine Erd« 
revolution hereinbrechen. 

Doch dem fey, wie ihm wolle; genug, daß das Mit. 
tel zur Erreihung der höchften Zwecke des Menſchenge⸗ 
ſchlechts nach meiner Anfiht nicht in einem idealifhen 
Emporftreben zu fuchen ift, fondern in dem beitändigen 
Kampfe um Gewinn an innerer Kraft zum Schuße gegen 
die wiederkehrenden Einwirkungen der Barbarei, I 
glaube, die Natur, bdiefe einzige, wahre Führerin des 
Menfhengefhlechts, bietet ung auch bier ein Vorbild. 
Auch fie bleibt im Wllgemeinen , im Weußern, wie fie 
ift; im Innern dagegen nimmt fie, durch den beftändis 
gen Kampf ihrer Elemente, an Zeugungsfraft zu. Viele 
meinen freilich, dieſe Kraft nehme vielmehr ab; allein 
dieß fbeint nur zum Theil wahr zu ſeyn, nur in fofern 
naͤmlich, als der rohe Stoff in der Natur durch die wier 
derholte Verarbeitung -mebr verfeinert wird, Er vers 
ſchwindet eben fo, wie die Lebenskraft in den Völkern, 
blos von der DOberflähe, wird aber „. gleich dieſer, mie 
zerftört, fondern es if vielmehr zu erwarten, daß 
nach Ablauf einer, freilich nicht ftreng zu berechnenden 
Zeit der rohe Etoff im Menfhen, fo gut wie in der Nas 
tur, durch eine allgemeine evolution, dergleihen unfer 
Erdförper und unfer Menfhengefhleht gewiß ſchon meh⸗ 
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rere erfahren haben, von Neuem werde zu Tage ge 
fördert werben. 

Die bier aufgeftelten Behauptungen erhalten Nach: 
deu durch das unverwerfiihe Zeugniß der allgemeinen 
Voͤltkergeſchichte. Sobald wir diefe leztere bei der Abwaͤ⸗ 
gung unſers Urtheils über den Kulturgang des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu Mathe ziehen, fo zeigt es ſich und deutlich, 
daß derſelbe, zufolge ber für uns beglaubigten hiſtoriſchen 
Sagen, von den Stammſitze der Urvoͤller, von Allen 
and, immer weiter nah Norden zu ſich bewegte. Die Aufein: 
anderfolge der herrſchenden Wölfer fpricht für bie Wahrs 
beit diefes Satzes. Egpypter in Thebais und. Möroe, 
Phönizier in Torus und Spden, Griechen in Kleinafien 
und auf dem Peloponnes, Römer in Italien und Gal- 
lien, Franfen und Germanen in Deutfhland, Scanbina: 
dien und England, Slaven in Polen und Rußland waren 


entweder früberhin die Werbreiter der Kultur, oder find 


es noch und werden es Finftig ſeyn. Ohne Zweifel iſt 
ein verzägliher Grund diefer Richtung nah Norden bin 
im Einfluſſe des Klimas zu ſuchen. Indem die größere 
Milde deffelben die natürlichen Anlagen der Bewohner 
füdtih gelegener_Erbitriche zeitiger entwideln hilft, be: 
wirkt fie auch, in Folge der erhöhten Kultur, nad und 
nach ein geiftiges Erſchlaffen, welches durch die um ſich 
greifende Weichlichkeit genaͤhrt wird. Deshalb wendet 
ſich denn die Geiſtesthaͤtigkeit immer weiter dem Norden 
zu, d. h. den Ländern, deren rauhe, lebende und lebloſe 
Natur den umfchmelzenden Ciufluß der geiteigerten Aus: 
bildung bisher noch nicht empfunden hatte. Wenn man 
fih nun aber den Kreislauf vollendet denkt: wenn eins 
mal fein rauber Norden weiter innerhalb ber Grenzen 
unferee Erde für die fortitrebende Thätigkeit des bilden: 
den Weltgeiftes freien Spielraum darböte? Wie dann ? 
Hier ift es eben jene oben aufgeftellte Unfiht von dem 
Zurüdfalen der früber auf einer hohen Stufe der Ans: 
bildung ‚befindlichen Länder in den Zuftand der Unfultur, 
die ung nad ihrer hifterifhen Begründung erwarten 
läßt, die Weltfultur werde dann ihren Kreislauf auf einem 
ihr früher befreundeten, fpäter aber wieder verwilderten 
Boden von Ruem beginnen. Entfernt ift freilich diefer 
Seitpunft, weit entfernter, ald man, einigen biftorifhen 
Spftemen zu Folge, vermuthen follte. Wenn nun auch 
einmal Europa, ebenfo, wie bisher Afien und Afrifa, in 
allen feinen Nationen den Einfluß der höhern Kultur 
wirklich erfahren haben wird, welchen unermeßlihen 
Spielraum eröffnen dann Amerikas Zonen ihrer ſchaffen⸗ 
den Kraft! Afien und Afrika erfheinen freilich faft vers 
altet und noch auf lange Zeit hin einer geiftigen Wie: 


dererweckung nicht fähig; alein eine mähere Betrach⸗ 


tung von Amerifad Verhältniffen führt den Beobachter 
bald darauf, hoͤchſtens dem Norden deffelben die Spuren 


früher vorhanden gewefener, von Aſien berüber gefom: 


mener höherer Kultur zuzugeſtehen, die füdlihen Theile 
aber, welche davon durch umüberfteiglihe Höhen geſchie⸗ 
deu werden, blos ald neuangebaute Mohnfige fremder Eins 
wanderer zu betrachten. Schon die Verſchiedenheit der 
Voltsftämme in Amerifas beiden Hälften ftreitet für 
biefe Anfiht. In Auftralien dagegen ſcheinen die weni— 
gen Spuren von früherer Volksbildung nur auf einen 
unfihern Okkupationsplatz handelnder Nationen oder vers 


triebener Volksſtaͤmme hinzudeuten. 


Dieſe Behauptung möchte ſich wenigſtens hinſichtlich 
des Theiles von Auſtralien rechtfertigen laſſen, der die 
Kontinente von Neuholland und Neuguinea, fo wie bie 
neuen Hebriden und Neufaledonien in fidh begreift, und 
deffen Bewohner durch Körperbilbung und Lebensweife 
ihre Abftammung aus Afrika verrathen. Die übrigen 
Beftandtheile von Auftralien, wie die Geſellſchafts⸗, Freund: 
f&aftd: und Marquefasinfeln, defgleihen Neufeeland, find 
freilich wohl weit früher bevälfert worden; ihre Bewoh: 
ner famen aus Afien von den Karolineninfeln ber, und 
waren gewiß ſchon zur Zeit ihrer Einwanderung auf einer 
weit höhern Stufe der Kultur, als die erftgenannten. 

E. 8. Vogel, 





Der Strom 


Es ſtroͤmet durch ein Meines Reich 

Ein Strom, an Waffer und Wellen reich, 
Er braufet laut, er rafet to, 

Sein Bett ift über und über voll. 


Er wallet und ftürzet, hinauf, hinab, 

Und fuhrt ſich, und fucht fih mit Wuth fein Grab, 
Und kann ed nicht finden, und fiedet und fchäumt, 
Und hoc fi uber fein Ufer bäumt. 


Die Welle tobt, bie Welle fhwillt, 

Mirb nicht gezaͤhmt und nicht geitillt, 

Und leget fih nicht und ſchweiget nicht, 
Bis in Todesangſt fie ein Thor ſich bricht. 


Da fpringt fie hinaus im ein freied Meer, 
Das ift gewaltig groß und hehr; 

Es nennt's Fein Namen, es faßt's kein Wort, 
Kein Ufer bat es und feinen Drt, 


Und fo fie in’d Meer geftrömet find, 
Da werden bie Wellen, als wie ein Kind, 
Und fhwimmen in berrlihen Ocean, 
Wie auf Silberfuthen ein fel’ger Schwan. 


Du fenneft den Strom, bu Fenneft dad Reid, 
Du darfit nicht ſuchen, du haft es glei; 

Die Wiege, daraus er ſtroͤmt mit Schmerz, 
Das ift ein Meines Menſcheuherz. 
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Korreſpondenz-Nachricht en. 
Aus der Schweiz, JTebruar. 
(Fortfegung.) 


Blider aus ber fruͤhern Geſchichte der Schmelj. 


Es herrſchte in damaliger Zeit unter den Eidgenoſſen ein 
liebreiches und gutes Vernehmen, und wo ihr Panier 
wehte, ba waltete Eintracht. Und was verkündet 
"eure vielfach zerriſſene und durchloͤcherte Bunbesfahne, ihr 
Eibgtnoſſen von 13327 Wo wuͤrdet ihr ſtehen, wenn 50,000 
Fremblinge, gleichviel, von wannen ber, und ob weiß, ober 
blau, ober grün geffeider, Über eure Grenzen einbraͤchen7 
Bitter den Gott eurer Mäter, daß er ſolche Gefahr von euch 
ferne hafte, auf daß ihr nicht, trog aller Praplerei mit Wor⸗ 
ten und Schrift, darin zu Grunde gebt! 

Eine Meipefolge Thurgauiſcher Neujahrbldt 
ter, welche bie Bezirtshauptorte dieſes Rantond zum Ges 
genftande bat, ſchließt fig mit dem Bezirte Tobel, und 
erzäptt von. bem zwiſchen ben Bläfen Thur und Murg 
in anmntbiger Lanbſchaft unter fabnen Wiefengränden ges 
fegenen Haupterte dieſes Namens. Die Umgegend ift reich 
an Erinnerungen aus ferner Vergangenheit. Hier mah— 
nen die Ruinen, dort noch lezte, kaum mehr ertennbare 
Spuren der Ritterburgen von Spiegelberg, Lommis, 
Oberburg, Hattnuau, 
Schwe izergeſchichte zum Theil nicht unbetanute, den mächtigen 
Habbburgiſchen Fuͤrſten befreundete Stämme, bie nicht mehr 
find. Einer jener Herren. von Zesiton Gazichoven), Wi: 
rich von 3., bat ſich durch fein Keldengebiht „Langelot 
vom See“ Hei ben Freunden deutſcher Dichtung in rähmlis 
chem Andenten erhaften. Dem hervorftechendften Puntt im 
Bezirke Tobel biltere daß dortige, feit 1814 durch die 
Thurgauiſche Regierung in eine Zucht» und Strafanftalt vers 
wandeite Johanniterbaus. Daſſelbe war, nebft breißig 
Höfen, eine von dem Grafen Diethelm, ber feinen Brus 
der Friederih ſchaͤndlich ermordet hatte, an die Nitter 
des Spitales bed heit, Johannes zu Jeruſalem gemachte 
Schenkung, verbanfte feinen in das dreisehnte Jahrhundert 
fallenden Urfprung ber Nene fiber eine Gräueltbat, bie er 
fühnen ſollte, und erhob fig dann durch wiederholte Verga—⸗ 
bungen ber Örafen von Toggenburg zum reichſten Comen⸗ 
töuret Im ganzen Schweizerlande. Unter ben Eomenthuren 
zu Tobel erfcheinen,. unter ben. Namen derer v. Undblam, 
v. Rolt,v Shdnaun, v. Metternich, v. Hapfelb 
und vielen andern meiſt erloſchenen Geſchlechtern ebier Ab: 
kunft, als amdgezeichner zu Anfange des fechözehnten Jahr— 
hundert? Conrad v. Schwalbach, ber bad von ben Ap— 
pemellern zerftörte Sobanniterbaus ſtattlich wiederberftellte, 
etwas fpiter Georg Schltling v. Eanftatt, Gouver— 
neuer zu Zripotis, ber. nachdem er unter ben Wertheibigern 
ber Infe Rbodus gegen die Kürten getaͤmpft batte, nach 
erfolgter ebrenvoller Uebergabe ber Inſel mit den übrigen 
Nittern, wie er ſelbſt an den Ordensmeiſter von Deutfchland 
ſchreibt, „madt, bloß und franf, und um bad Ars 
Hivber deutſchen Junge retten zu tönnen, mit 
Unfopferung ber Habe von Rhodus abgezogen 
war;“ ferner au Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ber 
Eomentbur v. Sturmfeber, ber unter mancherlei guten 
und ſchlechten Verorbmungen, bie Wirtbfhaftspoltzei 
betreffend, nat weislich verfügte, was nachſteht: „Weit 
feit etlichen Jahren eine große und zum Theil unerſchwing⸗ 
liche Theurung gewefen, dagegen viele Keute find, bie fi 
des Weintrintens und der Wirthsbäufer nicht enthalten wols 
ven, fondern Tag und Nacht in benfelden Tiegen, während 


Beziton, am eble, in ber, 


diewellen Weib und Kind daheim weder Muß noch Brob har 
ben, denen bie Wirtge fünf, zehn, zwanzig, breißig bis 
vierzig Gulden, fo hoch fid die Summe belaufen mag, als 
Zeche aufſchreiben und hernach deren Hand, Hof, Ader, Wie⸗ 
ſen, Feld und Alles, was ſie haben, verganten, dadurch 
dann ſolche Leute um Alled kommen und am Ende betteln 
geben muͤſſen: — fo wird verorbnet, daß feiner mehr feine 
Haushabe in der Herrſchaft einem Wirtbe aufſchlage, daß ber 
Wirth aber auch nicht weiter warten folle, als bis ein Gut⸗ 
ben aufgelaufen , außer bei Woͤchnerinnen und Kranten, und 
fo ein Wirth weiter zutwartete, dem folle weder Recht noch 
Gant gebalten werben. Auch follen bie Aiınofendgendffigen 
nicht in bad Wirtböhausd gehen, ober bad Alınofen verlieren, 
und fein Wirth ihnen borgen, noch warten.‘ Gofte wohl 
eine fo uͤberaus zwedmaͤßige Verordnung in den ſchweizerl⸗ 
fen Bundesſtaaten nicht amch jezt noch ihre Anwendung fins 
den? Sind doch neoch vor wenigen Tagen in einem einigen 
Kanton, lange mit dem größten unter den zweiundzwanzi—e 
gen, der noch dazu laͤngſt ſchon mit Tavernen und Eftaminets 
im Ueberfiuffe verfeben ift, im Folge ber Grundſaͤhe von 
MWoftsfonveränität und Gewerböfreipeit, an nicht weniger als 
fünfbunbert fiebenundbreisbig Individuen obrigkeits 
lich Weinfhanfpatente ertheitt worben, 

Der Verfoffer eines‘ der Berniſchen Jugend ge 
mwibmeren Neujahrblattes hat fi den Krieg zwifhen Bern 
und Wallis vom 1418 zum Hauptgegenſtande feiner biftoris 
fen Abhandlung gewählt, eine Fehde, bie, ohne eben 
von folgereigen Ereigniſſen begleitet zu feun, blos wiſchen 
Nachbarn ſtattfand, die fonft in freundſchaftlichen Berbätts 
nifen mit einander geflanden batten, unb bie ben bethelltgten 
Partbeien beiberfeitd eitel Noth und Beſchwerben verurfacpte, 
ohne eine andere Frucht zu bringen, ald die Verwuͤſtung ber 
angrenzenden Gegeuben, Aus biefer mit mancherlei kurzwei⸗ 
ligen Zwiſchengeſchichten von Zigeunern, Concilien, Pisften, 
Pabſtwahlen u, ſ. mw. verfesten Darftellung will Referent 
einzig dasjenige ausheben, was von einer bamald In Wals 
tis heerſchenben, gang eigenthümlichen Manier, dad Bolt 
gegen einen Mächtigen, ober gegen feine eigene Regierung im 
Harnifh zu bringen und In Bewegung zu ſetzen, gemelbet 
wird, Einige Unzufriedene thaten ſich zuſammen, riſſen 
naͤchtiicher Weile eine Birke ſammt Ken Wurzeln aus der 
Erde, ſtedten in bie aufwärts zuſammengebundenen Aeſte 
eine zu einem Geſichte zugeſchnittene Keule, Maye ats 
nannt, graben dann den Baum an einer frequenten Straße 
wieder ein und legten fi mabe dabel in Hinterhalt, Go 
wie der Morgen anbrach und die Straße anfing lebendig zu 
werden , ftellten bie Boräbergebenden ſich erft einzeln bin, um 
bie Mage zu beguden, Sobald dann, was jedesmal ſchnell 
genug ber Fall war, der Baffer viele geworden, fingen fie 
auch an, ſich Über ihre Bebentung zu befprehel, Nun mach⸗ 
ten die Leiter der Woltöberwegung fih aus ihrem Schlupfwin⸗ 
tel bervor. Einer ftellte fih unter die Maye bin und ein 
Anderer fing an zu fragen: „Mape, was Ift bir Uebels ges 
ſchehen? warum biſt du Gier? Mir wollen bir helfen; aber 
ſprich, von wen Teideft du? wer unterbrädt ih? Iſt es 
ber , ober ber, oder der ?*. Danıı nannte er eines ber maͤch⸗ 
tigften Geſchlechter nach bem andern mit Namen und bemerfte 
bei jebem bie Gattung von Volkebedruͤckung, berem es vers 
daͤchtig ſeyn ober verdächtig gemacht werben follte, So lange 
nun Geſchlechter ausgerufen wurden, auf bie ed nicht aßgefer 
ben war, blieb bie Mage unbeweglich. 

Der Beſchluũ folgt.) 
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Wenn Tälam Gott ergebm Heißt, 
Sn Sam Ichen und flerben wir alle, 


Goethe. 
Weſt ᷣſtlichet Divan, 





Mahometaniſche Leichengebraäuche. 
Nach den gzwölffaͤhrigen Beobachtungen eines Englaͤnders im 
einer indifhen muſelmaͤnniſchen Familie. 


„Ich glaube an Einen Gott, ber über Allem ift, dem 
alein Anbetung gebührt. Ich glaube, daß Mahomet dad 
Geſchoͤpf Gottes des Schöpfers ift; ich glaube, daß Mar 
bomet der Geſandte Gottes ift und ber lezte der Prophe: 
ten; ich glaube, daß Ali der Führer der Gläubigen if, 
ber erſte Erbe des Geſetzes; ihm alio find alle Gläubigen 
Gehorfam ſchuldig. Ich glaube, daß Hafan und Hoſein 
Alis Söhne find; daß Ali der Sohn ift Hofeins, und Ma: 
bomet der Sohn Alis, und Jaufur ber Sobn Mahomets, 
und Mooſa ber Sohn Jaufurs, und Ali der Sohn Moe 
ſas, und Mabomet der Sohn Alis, und Ali der Sobn 
Mahomets, und Hafan der Sohn Alis, und Mhidhie 
der Sohn Hafand. Die Gnabe Gottes fen mit ihnen! 
Dieß find die wahren-Führer der Gläubigen und bad 
Wort Gottes ift von ihnen gebracht worben zu den Voͤlkern.“ 
Dieb ift die fpmbolifhe Bebetformel der Mufelmänner 
von ber Gelte ber Sheahs. Man lehrt fie in den mufel: 
maͤnniſchen Familien bie Kinder beiderlei Geſchlechts, fobald 
fie ſprechen koͤnnen, und da das Gebet unzählige Mal taͤglich 
wieberholt wird, fo wird ibmen dafelbe von der zarteſten 
Jugend an geläufig. — Ich will bier die Leichengebräuche 
der Mufelmänner befchreiben, benn in ihnen tritt der 
Charakter ibrer Religion am fpreenditen hervor. Die 


fierbtiche Hülle eines Mufelmannd wird, ſobald alles 


Leben erlofhen ift, in den Sarg gelegt und mit dem 
dem Stande des Verblihenen angemeffenen Gepränge 
auf den Begräbnißplag getragen. Hier ſchlaͤgt man ein 
Zelt auf und ftelt ein Gefäß mit Waſſer neben ben Sarg. 
Diefes Water dient dazu, dem Körper zu wachen, und 
noch zu mehrern Geremonien, welche vor ber Beerdi⸗ 
gung vorgenommen werden. Nachdem der Koͤrper außer⸗ 
bald des Sarge ſorgfaͤltig gewaſchen iſt, läßt man ihn 
abtrocknen und freut ſodaun Kampfer auf die Hände, 
Füße, Urme und bie Stirne des Leichnams, ald auf bie 
Stellen, welche täglih den Boden berührt haben, weil 


befanntlih der Mufelmann, fo oft er fein Gebet verrich⸗ 


tet, fi niederwirft und den Boden mit der Stirne bes 
rührt. Sodann wird der Körper in ein Leichentuch von 
ſehr weißem Stoffe gewidelt , worauf Stellen aus bem 
Goran geichrieben fteben. Ein frommer Mufelmann cd: 
ftet dag Tuch, in dem einft feine fterblihe Hülle ruhen 
fol, bei Zeiten, " Gewöhnlich ſchreibt man ſelbſt Verſe 
aus dem Soran darauf. Ich hatte einem Bekaunten ein 
Stud fehr feinen Batrift zum Geſchenk gemacht, und er 
beftimmte es fogleich zu feinem Sargtuche. Oft traf ich 
ihn fpäter, wie. er forgfältig heilige Sprüde auf den 
Battiſt ſchrieb. 

Ft der Körper in das Tuch gewickelt, fo nimmt man 
ihn ſachte anf und legt ihn auf die Seite, das Geſicht 
nah Mekla gewendet, Der Maulve oder Prieiter tritt 
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feierlih an den Rand bed Grabs, das tiefer und breiter 
ift als die unfrigen, und fpricht mit lauter Stimme das 
oben angeführte Gebet. Er fest am Schluſſe bei: „Dieß 
waren bie guten, heiligen Führer, o Sohn Adams! (der 
Prieſter nennt dabei den Namen des MVerftorbenen). So 
jest die beiden Engel zu dir fommen, bie ba find bie 
Maccurrus *) (Boten) deines großmädtigen Gottes, fo 
werben fie dich fragen, wie folgt: Mer it bein Gott? 


wer ift dein Prophet ? was ik dein Glaube? was ift dein 


Buch ? wo ift dein Kiblah? **) wer ift dein Führer? — 
Und du wirft den Maccurrus antworten: Mein einziger 
Here ift Gott, der herrlich thronet über Allem; Mabomet 
ift mein Prophet, Islam mein Glaube, der Eoran mein 
Bub, bie Kaubab (der heilige Tempel zu Mekka) mein 
Kiblah; Emaum Ali, mit dem Zunamen Zynool Aubez: 
dine, Emaum Mahomet ıc. (bier folgen Alle in dem obi- 
gen Gebete genannten Heiligen mit ihren Zunamen) find 
meine Führer und alle find meine Mittler; ihnen weihe 
ich meine Liebe, ihren Feinden meinen Haß, und was ic 
bier gelobe , gilt in Ewigkeit.“ 

Dann fährt ber Maulve fort: „Laß, o Menſch! Chier 
wird wieder der Name des Verftorbenen genannt) dein 
Herz durchdringen von ber Wahrheit, daß der Gott, den 
wir anbeten, ber einzige Gott ift; daß er allein groß ift 
und herrlich, ber allmächtige Gott, der ba ift über Allem; 

- daß Ali und die nad ihm famen (hier werben wieder alle 
angeführten Namen wiederholt) bie beiten Führer find; 
daf Alles, was da fommt mit Mahomet, wahr ift: der 
Tod ift wahr; was Moontib und Nykee (die beiden oben: 
genannten Engel) lefen, ift wahr; bie Auferftehung ift 
wahr; die Brüde Sirraat ift wahr; die Wage ift wahr; 
Himmel und Erde find wahr; bie Hölle ift wahr; ber 
Tag des Gerichts ift wahr. Glaube feitiglih an das Alles, 
benn es ift wahr; glaube auch, daß Gott, ber Große, 
‚Herrliche, alle Todten aufermedt aus ihren Gräbern.“ — 
Darauf liest der Maulve den folgenden Segen: — „Gott, 

». dein Herr, ber allgätige Gott, nehme deine Antworten 
gnädig auf, er führe dich auf dem Pfade bes Heils und 





*) Die Augen bdiefer Boten ber Gottheit follen einen. bel 
ten Glanz von fi geben. Die Mufelmänner fürchten ſich 
fo ſehr vor diefem blendenden Schimmer der Augen ber Macs 
currus, daß fie, um im jenem peinlihen Verhoͤre einmal 
nit zu ftoden, die Säge, welche fie ben Engeln zu ants 
worten haben, herſagen, fo oft man ein Richt ind Zimmer 
Bringt ;. demm bie Angen ber Engel follen fo heil ſtrahlen. als 
die Lichter der Lampen. Weil bie Mufelmänner beim. Ers 
feinen eines Lichtes immer etwas vor fi hin murmeln, ha⸗ 
ben Manche geglaudt, fie beten dad Feuer -am Ich felsnt 
glaubte bieß Lange, bis mir bie Sache erflärt wurbe, 

“r Milan. ift ber Ort, dem bie Mufelmänner während 
ded Gebetes das Geſicht zutehren, wie ſich bie Inden gegen 
Serufalem wenden, Kiblah bebenter woͤrtlich: Drt der Ans 
betung · 


verleihe bir bie Gnade, baf bu feinem goͤttlichen Antlitze 
uud dem feiner Propheten naheſt. Die Barmberzigteit 
des Allmächtigen fep mit bir in Ewigkeit. Amen.‘ 

Wenn biefe Ceremonie vollzogen iſt, entfernt fi 
ber Maylve im ernftem , feierlichem Schritt vierzig 
Schritte weit vom Grabe; er kehrt fobann um, geht mit 
derfelben Zeierlileit wieder dem Grabe zu und ſpricht 
am Rande beffelben folgendes Gebet: „Großer, herrlicher 
Gott, wir bitten dich in Demuth, bu mwolleft die Erbe 
deinem Knechte leicht ſeyn laffen; nimm feine Seele auf 
zu dir, und möge er Gnade und Barmherzigkeit vor bir 
finden, Amen!“ Amen! wiederholt die ganze Verſamm⸗ 
lung. Damit ift die Leihenfeierlickeit zu Ende, Die 
Diener werfen Erbe in bad Grab; ed wirb aber vierzig 
Tage lang — fo lang währt die eigentlihe Trauer — 
Tag und Nacht nicht ganz. verlaffen, ber Todte müßte 
danır ganz dürftig geweſen ſeyn. Man befoldet Leute, 
weldhe am Grab im Eoran lefen müffen, und in vorneh: 
men, reihen Familien werben zwei ſolcher Eoranlefer,- 
welche einander ablöfen, Jahrelang angeftellt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Neue Beobachtungen an Infuſionsthieren. 


Die folgenden Beobachtungen bes frangöfifchen Phps 
fiterd Dutrochet, melde, weiter verfolgt, über bie 
Grunbdelemente der thieriihen Defonomie viel Licht ver: 
breiten könnten, find ſehr intereffant und werden auch 
demjenigen, ber nicht gerade Luft und Muße bat, fi 
wiſſenſchaftlich in bie dadurch angeregten Fragen einzu: 
laſſen, zu einer oder ber andern Betrachtung, wäre ed 
auch nur über die unendliche Schöpferkraft der Natur im 
Kleinften, Anlaß geben. 

Es gibt ein Mood, hypneum filieinum von Linnd 
genannt, an dem, wenn man es bei naffem Wetter ſam⸗ 
melt und in Waffer legt, bald eine Menge Fleiner Thier 
en vou verfchiedenen Formen fihtbar werden, wahre 
Amphibien, die zuvor an der feuchten Pflanze lebten und 
nun mitten im Waffer fortleben und fi lebhaft bewe— 
gen. Diefe Thierchen, bie, wie fi unter dem Mikroſcop 
beobachten läßt, eine deutliche Organifation befigen, find 
keine Infuſionsthiere im eigentliden Sinne, denn in 
beißen Aufguͤſſen zeigen fie fi nie, und im Falten Auf⸗ 
guffe, wenn man bazu ftatt feuchten Mooſes trodened, 
jedoch noch lebended genommen hat, erfheinen fie länge 
ftens in drei Tagen, während wahre Infufionsthiere vor 
dem vierzehnten Tage nicht zum Vorſchein kämen, 

In dem Wafler, worin man vom genannten Moofe 
eingeweiht bat, zeigt ſich zuerit ein Haͤutchen an ber 
Oberflaͤche. Diefes Häutchen beſteht durchaus and Blaͤs⸗ 
chen, und nah Dutrochets Anſicht bilden ſich bie Thier⸗ 


hen eben aus diefen Bläschen, Soviel ift En, daß fih 
die Infufionstbiere ausſchließlich an dieſem Haͤutchen zu: 
erſt zeigen und daß ſie ſich nicht durch Zeugung vermeh⸗ 
ren, ſo daß, wenn jene Subſtanz weggenommen wird, 
ſich Feine neuen CThierchen mehr produciren, bie vor 
handenen nicht mehr an Zahl zunehmen und endlich ohne 
Nachkommen fterben, 

In der eriten Zeit ihrer Bildung halten ſich diefe 


Thierchen immer gruppenmweife beifammen ; Dutrodet 


fchreibt dieß einem eigenen Triebe zur Gefelligfeit zu 
und fieht in diefem Inſtinkt gerade den unwiderleglichen Bes 
weis für die thierifhe Natur biefer Weien. Dem fey 
aber wie ihm wolle, Faum ein Paar Tage, fo nimmt je: 
ner Trieb zum Beifammenfepn mertlih ab, und nah 
sehn bis zwölf Tagen bemerkt man Feine Spur mehr da: 
von. @in anderer Inftinkt treibt diefe Iufufionsthiere, 
das Licht zu fliehen. Stellt man das Wafler, in dem 
fie fi befinden, in einer Möhre vor- das Fenfter, fo zie 
ben fie ſich fämmtlich der vom Licht abgefehrten Seite zu. 
Diefer Inftinkt verfhwindet aber ungefähr um dieſelbe 
Beit wie der zuerft genannte, Stellte man Waller mit 
folben Moosinfuforien in einer Meinen Glasflafhe vor 
das Fenſter, fo flüchteten fih bie Thierchen zuerft an die 
am ſchwaͤchſten beleuchtete Seite, zogen ſich fobann gegen 
bie Fläche ded Waffers, fingen darauf bald an, berabzufin- 
ken, ftiegen dann wieder aufwärtd, und bilbeten fo meh⸗ 
rere Kolonnen, die zum Theil aufwärts zogen, während 
fib die andern in entgegengefegter Michtung bewegten. 
Der Beobachter überzeugte fi bald, daß biefe Bewegung 
der Thierchen von der Eirfulation, welche gewöhnlich im 
ungleih erwärmtem Waſſer eintritt, nicht berrübren 
Eonnte; denn wenn die Temperatur ded Waſſers unter + 
10° R. ift, findet jene Cirkulation nicht mehr ftatt, und das 
Waſſer, in welchem fi jeme Thierhen bewegten, war 
noch mehrere Grade kaͤlter. Man mußte bald auf dem 
Gedanken kommen, daß das Sinken der Thierchen von 
augenblitliher Vermehrung ihres ſpezifiſchen Gewichts, 
und daß dieſe Gewichtsvermehrung von nichts anderem 
berrühre, als daher, daß fie an ber Flaͤche des Waſſers 
Sauerftoff einfaugen. Um fi von der Nichtigkeit bie: 
fer Unnahme zu überzeugen, bedeckte der Beobachter das 
Waſſer mit einer Schichte Del; im Augenblick ſank kein 
Thierchen mehr nieder; die, welde gerade unten waren, 
ftiegen auf und hielten ſich ſchwimmend an ber Oberflaͤche. 
Als man dad Del wegnahm, begann alebald die abwech— 
felnde Bewegunginah abwärtd und aufwärts von Neuen. 
Verſtopfte man die Flaſche, fo daß bie Luft gar feinen 
Zutritt hatte, fo trat baffelbe Nefultat ein, wie bei dem 
Del; baffelbe gefhah, wenn man die Flaſche unter bie 
Luftpumpe brachte. Sobald man wieder die Luft an die 
Thierchen ließ, begannen ihre Bewegungen in allen die: 
fern Fällen von Neuem. Auf gleihe Weile und nah 


bemielben Grunbfage gelang ed bem Beobachter, bie 
Bewegung dadurch zu hemmen, daß er mit der Flache 
unter eine Glasglode ein Stuͤck Phosphor brachte, wels 
her bei der gewöhnlichen Temperatur fo viel Sauerftoff 
aus ber Luft an fih 309, daß diefelbe nach zwei, drei 
Stunden den Thierchen, welche ſich ſaͤmmtlich an die 
Oberfläche gezogen hatten, feinen Sanerftoff mehr ab: 
geben konnte, 

Kommt die Gewichts zunahme, in deren Folge die 
Thierchen in der Fluͤſſigkeit unterſinken, daher, daß fie 
eine gewiſſe Menge Sauerſtoff eingeſogen haben, ſo iſt 
andernſeits die Gewichtsverminderung, in deren Folge 
die Thierchen wieder von unten nach oben ſich bewegen, 
nad Dutrochet, dem Umſtande zuzuſchreiben, daß fie al 
lermittelſt eine gewiſſe Menge kohlenſaurer Luft von ſich 
gegeben haben. Auf dieſe Weiſe beſteht das Leben der 
Moosthierchen in einem beſtaͤndigen Wechſelſpiel von Orp⸗ 
dation und Desorpdation; der Sauerſtoff, den ſie in ihre 
Organiſation aufnehmen, bleibt nicht darin, wenigſtens 
nicht ganz; er geht nur durch ihren Koͤrper und nimmt 
auf dieſem Wege den üuͤberflüſſig gewordenen Koblenftoff 
mit fib. Kat man bie Flafhe mit den Thierchen drei 
bis vier Tage lang beobachtet, fo bemerkt man, daß bie 
Wolle, welche die Thierben an ber DOberflähe bildeten, 
fi etwas von biefer entfernt hat und im Waller ſchweben 
bleibt. Die Wolfe finft mit jedem Tag tiefer; aber bie 
abwechſelnd auffteigende und abfteigende Bewegung dauert 
befienohngeachtet fort, fo lange man bie Oberflaͤche bes 
Waſſers mit der atmofphäriihen Luft in Berührung 
läßt, welde bie Quelle it, aus welcher dad Walter den 
Sauerjtoff fhöpft, den die Thierchen einfaugen, Iſt end» 
lih die Wolfe ganz auf den Boden gefommen, fo be 
merft man feine Bewegung nad aufwärts mehr; ſeitwaͤrts 
bewegen ſich die Thierchen indeſſen noch mehrere Tage lang, 

Diefed allmählige Sinken der Wolfe erklärt Dutro⸗ 
het daraus, daß, je mehr Sauerftoff ſich nah und nad 
in der Drganifation diefer Weſen feftfegt „ ihr ſpezifiſches 
Gewicht zunimmt, Denn fhneidet man buch Verſtopfen 
ber Flaſche den Zutritt ber äußern Luft ab, fo fangen 
num die Infuforien, da fie jezt auf die im Waller aufge 
löste Summe von Sauerſtoff befhränft find, melde 
Summe fie burd ihre Eonfumption fortwährend vermin⸗ 
bern, an, im Waſſer wieder immer mehr aufzuiteigen, 
bis fie auch auf dieſem Wege niht mehr binreihend 
Sauerftoff finden und endlih gar eine Bewegung nad 
unten mebr machen, fo daß die Wolfe gegen die Fläche 
des Waſſers bin am Ende unbeweglich ſtehen bleibt. 

Dutrochet ſieht nun nah den bisherigen Beobach⸗ 
tungen bie Anhaͤufung des Sauerſtoffs in der Organiſa⸗ 
tion dieſer Thiere für das Moment an, welches fie im 
jugendligen Zuftand vom Zufand im böbern 
Alter unterfheidet. — Die Temperatur äußert entſchie⸗ 
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denen Einfluß auf die Raſchheit der Bewegungen ber 
Thierchen und auf den Zeitraum, in welchem fie bie Pe— 
rioden zwiſchen der Jugend und dem Alter durchlaufen; 
fo bewegen fie ſich im Winter langſamer und leben uns 
gleich länger als im Sommer. Auf ähnliche Weife wirkt 
der Meiz, dem dad Licht hervorbringt; es beſchleunigt bie 
Bemegung und bewirkt, in Folge diefer Aufreizung, was 
ber Beobadter die Ermüdung nennt; das beißt, 
wird bie reizende Urſache, nachdem fie eine Zeitlang ein: 
gewirft bat, fofort entfernt, fo verhalten ſich die hier, 
chen längere oder Fürzere-Beit darauf rubig. - Diele Er- 
miüdung ift, nah Dutrodet, bier, wie. überhaupt in 
der thierifhen Oelonomie, ein voribergebendes Alter, 
während dad Alter eine dauernde Ermuͤdung ift. 

Ohne die Lefer bei Gelegenheit dieſer fhönen Veob⸗ 
achtungen auf dad eigentliche Feld der Phofiologie führen 
zu wollen, erinnern wir nur daran, daß in ber ganzen 
Thierreide Cinfauguing von Sauerftoff und Wiederaud: 
flofung deffelben in MWerbindung mit Koblenftof das 
Prinzip des Arhmens , des Kreidlaufs der- Säfte und 
damit des gangen Spiels des Lebens iſt. Hätten num 
auch die angeführten Beobachtungen feinen weitern wiß 
ſenſchaftlichen Werth, fo ift es doch ſchon an ſich bödit 
intereffaut, gleichfam dad Urbild jenes Spield des Lebens 
an Mefen zu beobachten, welde nicht viel mehr als or: 
ganifirte Mtome find. Bei allen Thieren, und wohl am 
aufaflendften beim Menfhen, nimmt die Erreabarkeit, 
welche am Ende auf jenem Prozeß des Cinfaugens und 
Ausſtoßens von Sanerftoff beruht, mit dem Alter ab: 
fie- ift ſtark in der Jugend, wo der Organismus für 
den Sauerftoff mod ſehr empfaͤnglich ift und noch merig 
davon in feine Maffe aufgenommen bat; mit dem Alter 
nimmt‘ diefe Eimpfänglichleit für das Prinzip der Meis: 
darfeit und damit dieſe felbft in dem Verhaͤltniß ab, ald 
fib der Sauerftoff in der Förperlihen Materie felbit 
firirt. Die Thiergeſchlechter leben im Verhaͤltniß länger 
oder kuͤrzer, je nachdem bei ihnen die Orpdation raſcher 
oder langfamer vor ſich geht. Alle diefe Verhaͤltniſſe tre⸗ 
ten und in jener mikroſcopiſchen Thierwelt in uͤberraſchen⸗ 
der Klarheit unb Einfachheit entgegen, 


Aorrefpondenz⸗Nachticht en. 


Aus ber Syweiz, debruar. 
Beau) 
Bilder aus der frühen Geſchichte der Schmels. 


» Diedmal, (4414) galt e8 ber alten, eigen Familie Ras 
ion, dem Landesbauptmann Git ſchard und deifen Neffen 
Wilhelm, Biſchof von Sitten. Sind es, Fragt nun der 
wem: | etwa die Raron „ ber a der — 


Veriag der J. G. Soit Ferien "Buabandlung. Verantwortlicher —— — 


Bruͤder waren ausgezogen in bie blutige Schlacht. 


mann * , Sofort bersegte” der verborgene Mahenmeiſter has 
Bild, fo. daB ed- fig meigte, ald wollte es bie Fragen brs 
jahen. Ein Gleiches geſchah, als ber Wortführer weiter, die 
einzelnen Wrevel, deren die Raron befchulbiot wurben, ber 
Meine nach herzaͤhlte, die Mage fragend, 08 baß fie betruͤbe, 
ob fie darunter leide. As dann die Menge erbizt und aufges 
bracht genug fehlen, endete ber Wortführer mit dem Zurufe: 
Die Mage hat euch geklagt, biedere Männer; wer fie reiten 
will, bebe die Hand auf! Da bob alles Volt die Hand anf; 
der Tag der Radye wurde verabredet; zum Abſchiede ſchlug 
jeder ‚Theilneiimer, als Zeichen feines feften Entſchluſſes, et: 
nen Nagel in die Magenteute, worauf es denn alfobalb von 
Dorf zu Dorf erfoll; die Mage wolle zu denen von Raron, 
Wirtlich wurde das frevelhafte Beginnen zur beftimmten Zeit 
unter Vortragung bed Matzenkolbens und eines’ Pannerd, anf 
welchem das Bild einer fängenden Hündin mit vielen Jungen 
auf bie Frequenz der Theilmehmer an dem Raubzuge binden: 
ten follte, unter rohen GewalttGätigfeiten ausgeführt. Gols 
ches geſchah zn Briegg im Kanton Wallis, — Eollten dns 
fiche Uebertiftungen und Auunſtgriffe, freifich mit dem für den 
Geift des ‚neungehnten Jahrhunderts und cin mündigeres Bott 
paffenden Mobifltationen, nicht auch anderwaͤrts, ja folltem 
biefelben nicht amvendbar feyn. fo oft auch In unfern Tagen 
wieder nbthig erachtet werben follte, das Mole, diefen größe 
ten aller Zwede, ald Mittel zu miübrauchen und ed gegen 
eine beftebende Regierung aufzwwiegein? ebenfalls würde 
biefe Magenmanier weit weniger foftfpielig ſeyn, als das 
Betreisen ſolcher Aufregungen durch Reiten und Fahren, durch 
Herumjagen von Eitporen, durch bezahlte Wirthhaus⸗ und 
Wegelagerer. 

Sn dem Menjahbrsgefhente für bie Jugend 
bes Kantons Schaffbaufen, einer Fortſetzung frü⸗ 
berer Blätter, wird mit großer Belefenheit ein Theil ber 
Schickſale ber im viergehnten Iabrbundert vom Reiche an 
Defterreich verpfändeten Stadt Schaffbaufen erzählt, 
welche bei fihtbarem Streben, ihre Freibeit zu erhalten ober 
zu erweitern, dem immer arößern Einfluffe bes u. 
fen Hauſes, und obwohl dur deſſen Macht geſchüzt, der 
Verwickelung in bie Etreitigfeiten beffelben und den burd 
biefe berbeigeführten mandertei Unfällen nicht entgehen konnte. 
Schoͤn zu ſchauen im Bilde und kurzwellig zu Iefen- in der 
Beſchreibung iſt das 1592 auf Sonntag nach Allerheiligen, 
trez der Trauer um bie Erfchlagenen bei Sempach und 
NMäfers, nah Schaffhauſen ausgeſchriebene Xurnier, bei 
welchem ſich der Herzog Friedrich von Deflerreih, vers 
muthlich bie Kriebfeder bed ritterlihen Kufts und Schauges 
pränges, uebſt fieben andern. Fürften einfand. Mit ihnen 
erfgienen 22 Grafen. 27 Ritter und 477 Adelige, bie Vor⸗ 
nebmften groͤßientheils in Begleitung ihrer Gemablinnen oder 
Tönter. Auf das Nennen und Stechen folgte ald Abendun— 
terhaltung ein fröhticher Reigen, Aus den Händen der Das 
men erbielten bie Gieger ihre Belobungen und Preife, und 
zogen bann jeder wieder feiner Burg zu. Als einer der aus 
bein heißen Kampfe bei Sempach entkommenen Ritter erfchien 
Hei diefem Nitterfpiefe auch ein junger von Reinach. Bier 
Drei 
Hatten. im derſelben ihren Tod gefunben, dem biertem 
leuchtete die Luft des Rebens nun wieder * glaͤnzenden Lan⸗ 
zenſpiele. 
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Merkur verleihe bir die Gabe ded Aufſchneldens, weil du fs gut vom 


den Narren ſprichſt! 


Charespeare 
Was ihr welt, 





Die Parifer Bdotier 


Alle Menſchen fammt und fonders laſſen fih in zwei 
Klaffen theilen; Leute, die denken, Leute, bie 
nit denken; Attica und Böotien. Diefe zweifache 
Natur findet fih zwar aller Orten; indeß läßt ſich nicht 
läugnen, baß ber Hottentorengelft im Allgemeinen von 
unferm europdifhen Geifte ſich weſentlich unterfheibet, 
und daß der Alpenkretin unter allen. Imbecillitaͤten des 
Erdballs fein ganz eigenthuͤmliches Gepräge bat. 

Aber fogar auf der nämlihen Stufe find die Verſchie⸗ 
denheiten darin ungäblig. Die Provinz hat ohne Zweifel 
ibre Schöngeifter und Philoſophen fo gut als ihre Pin- 
fel; dagegen bat Paris an Lestern and fo wenig Man: 
gel, ald an Eritern, ja ed kann eine ganze Sammlung 
eingeborner und naturalifirter Vinfel aufweifen. Betrach⸗ 
ten wir einmal diefe Parifer Nichtdenker etwas näher. 

Man behauptet, Herzensguͤte fen eine gute Cigen: 
ſchaft der Menſchen, die fonft gar Feine befigen; es ift 
bieß hart, aber nur zu häufig wahr, und daher rührt 
das eine gewiffe Gattung Bernagelter "bezeichnende 
frangöfiihe Wort: „Bon enfant.“ Ich kenne wirflid 
eine Menge recht braver Leute, denen der Erfte Befte zum 
Freund, zum Bertrauten, Gott weiß, zu was Allem wird, 
Diefe Leute find eine Art Moulettefugel: fie ſetzen ſich, 
wenn man fie anftößt, in Bewegung und rollen, wohin 
und wie man will, Beſitzen fie einiges Vermögen, wie 
zerſchmilzt das unter ihren Händen! Am Morgen leihen 


fie dem Unbefannten, den fie geftern Abend ganz zufällig 
kennen gelernt baben, hundert Louisdor, und bezahlen 
am Abend dad Diner, zu dem man fie am felben Mor: 
gen eingeladen bat. Noch mehr, fie find aller Welt Dies 
ner, Neger und Jockeys; es koſtet nur ein Wort, fo be 
ftellen fie unfere Briefe, blafen unfer Feuer an und bir: 
ften unjere Kleider and. Begegnet es uns zufällig beim 
Geftifuliren auf der Straße, daß wir ihnen einen Kauft: 
flag verfegen,, bohren wir ihnen im Gebränge den Ell⸗ 
bogen in bie Seite, treten in einem Salon ihnen derb 
auf den Fuß, in welche Verlegenheit geratben baum bie 
guten Leute und bitten taufendmal um Vergebung! Aber 
auf biefem Wege Enüpfen fie in der Regel ihre Bekannt: 
haften an, und ein tuͤchtiger Rippenſtoß leitet häufig die 
zaͤrtlichſte Freundſchaft ein, 

Dieſe koͤſtlichen Leutchen, die in ihrer Gefaͤlligkeit 
vielleicht am Ende fo weit gingen, daß fie uns bie Stie⸗ 
feln wichſten, find ſammt und fonders entſetzlich abge: 
fhmadt, Wiffenfhaften, fhöne Künfte, Literatur, In: 
duftrie, Politik, das Alles bat für fie kein Intereſſe, 
vleibt ihnen fat durchaus unbefannt; man koͤnnte fie für 
Mondbewohner halten, bie eine vulkaniſche Cruption ung 
erſt gefterm berabgefhidt hat. Wilfen diefe Leute nur 
erft unfern Namen, dann baden fie fih, wo fie unfer 
anfihtig werden, au uns an, Das einzige Mittel, ihnen 
auszuweichen, ift ein Ummeg und raſche Beine; dann 
kommen wir mit einem Gruße weg. Laſſen wir und aber 
einmal anreben, dann wehe! Zuthaͤtig zum Merzweifeln, 
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klebt dieſe Menſchenſpecies wie Vogelleim, und weicht 
einem den lieben langen Tag nicht mehr vom Nacken. 

Dieß iſt die Quinteſſenz der alleruͤbertriebenſten Gut⸗ 
muůthigkeit, der eigentlich vollſaftigen Dummheit, einer 
unnuͤtzen, geruchloſen Pflanze, die zwar im ganzen Ge: 
biete unſerer Kultur vorkommt, aber nirgends wohl in 
ſolchem Ueberfluſſe und in fo ſchoͤnen Exemplaren ſich fin⸗ 
det, als in Paris. Daher it aber auch der Glüddrit- 
ter, Idiefer feine Erzieher der Menfhbeit , nirgends 
glüdliber, nirgends mehr in feinem Elemente, als in 
der großen Babel, Paris, 

Indeſſen reiben fi zur Zotalfumme der Parifer Al: 
bernheit noch gar mande andere Nullen aneinander, Vom 
Spezereifrämer fprehe ih niht. Seine Dummheit ift 
bereits fprichwörtlich geworden. Uebrigens raͤcht er fi 
für die Sarkasmen der Klugen febr grauſam. Diefer 
große ZTodtengräber aller Schöngeifter kann unzähligen 
feiner Spötter, wenn er feinen Bimmt, feinen Zuder, 
Mustkatnäfe, Ingwer und Kaffee, in ihre Beiftesprodufte 
gewidelt, in die Wagſchale legt, zurufen: „Sit tibi le- 
vis!“ Ebenfo wenig fpreche ic von ber angeblichen Be: 
fehränftheit der Finanzleute. Die Bankiers fehen peut: 
zutage aud wie Jedermann, mit dem einzigen Unter 
ſchiede, daß fie mehr Geld haben ald Jedermann, 

Wer bat aber unter dem müfigen Schwarme auf ben 
Boulevards, in der großen Ullee des Tuuleriengarteng, 
auf dem Pflafter der Champs elpfeed, in ben Staubs 
mwolfen des Bois be Boulogne, auf den erften Theater: 
pläßen, kurz allenthalben, wo ed Gelegenbeit gibt, fi 
feben zu laffen, noch nicht eine gewiſſe hoͤchſt elegante, 
nette, duftende, ſich zierende Klaffe junger Lente beobach⸗ 
tet? Dieß find die Cretins von Paris; fie haben keine 
haͤßlichen Kröpfe, geben nicht in grober Tracht; mein, fie 
find gut gewachſen, haben angenehme Züge, vortrefflichen 
Teint, find in das feinfte Tuch gekleidet und prangen mit 
der auderlefenften Waͤſche. Ihr Gang, das Ausgezeichnete 
ihrer Kleidung, ihr Haarputz, Alles an ihnen fällt auf. 
Man bleibt fteben, fiebt ihnen nah; ihre Moden, bad 
ift befannt, find nicht die von heute, noch weniger bie 
von geftern, nein, es find bereits Die von morgen, 
Sie laffen fib mit zum Kaufe audgebotenen zierlihen 
Börfen vergleihen; was enthalten fie? nichts, rein 
nichts, nicht eine einzige Idee, feinen Verſtandespfennig. 

Hier aber müffen wir definiren, was wir unter eis 
ner Idee, folglih unter Denkenden und Nibtdenfenden 
veriteben, Ideen nenne ich nicht jene fhon im Voraus 
ganz fertigen Unterhaltungen, jenes nur zur Abfertigung 
eines Geiſtesarmen, oder zu Tödtung der läftigen Stun: 
deu eines müßigen Tages dienende Gefchwäß, Inter | 

dee verſtehe ich keine fragmentarifhe, unbeftimmte, ver: | 
ſtummelte, flüchtige, fondern eine lebendige, beitimmte, 
vollftändige, dauerude Wahrnehmung der Seele; einen 


Muttergebanfen, einen Gedanken, der ihrer tanfend ans 
dere in ſich faßt; die Are, um bie eine ganze Welt fer 
fundärer Begriffe ſich dreht, die Teutzahfenne eines gan⸗ 
zen intellektuellen Spitems, 

Wie viele folher Sonnen wohl kon duftenden Schäbel 
jener Herrn leuchten mögen? Nicht eine einzige. Nur 
eine verlange ih, dann wäre doch ein Funke Feuer in 
diefem Glasauge, das dem Auge eines ausgeftopften 
Affen gleicht, dann wäre doc ihr Geficht nicht ganz und 
gar eine Wachslarpe, ihr ganzes Weſen nicht gar fo weiche 
lih und fade, ja ihr Halstuh wäre etwas vermünftiger 
sefhlungen. Auf dem Balle, im Konzert, im Schau: 
fpiele, kurz, wo irgend auf Berftand und Gemürh gewirkt 
wird, time dann im biefe Bierpuppen doch auch ein 
Bishen Leben, Wir ſaͤhen fie nicht mehr auf den vor: 
derften Sißen im Theater, wenn bad ganze Parterre vor 
Lachen berften will, ihre Operngläfer abwiſchen oder an 
ihrem Stoͤckchen käuen, wenn das Parterre ſchluchzt, die 
Handfhuhe abs und wieder anziehen, den Badenbart 
ſtreichen, furz, falt bleiben, gefühllos, ewig diefelben ; unter 
bem Gelächter, unter den Thränen figen fie auf bem elektri⸗ 
ſchen Stuble ihrer Albernheit, der fie von den Gemuͤths⸗ 
bewegungen der Menge ifolirt. Diefe jungen Herrn, ic 
will ed gegen Männiglich behaupten, find Cretins. Wer 
die unmwiederbringlid dahin eilenden Stunden nicht aus 
zufälliger Laune, was fogar einem Woltaire begeg: 
nen fonnte, fondern aus Gedenhaftigkeit und Traͤgheit, 
nur mit feiner Toilette vergeudet, wer fein ganzes Leben 
lang den Narciß (pielt und gleih einem Paradepferde 
fi ziert, ein folber Menſch ift fo wenig als der Pfau, 
der Truthahn, zum Denken geboren; auch er weiß nichts 
zu thun, als ſich aufzublgfen und fein Rad zu ſchlagen. 

(Die Gortfegung folgt.) 


Mahometanifhe Leihengcehbräude 
Geſchluß.) 


Die Mahometaner glauben, wenn ſich der Maulve 
vom Grabe entferne, fo kommen die Engel und hoͤren des 
Verftorbenen Beichte an; darum tritt der Priefter vier: 
sig Schritte weit weg, damit die Engel Gelegenheit und 
Zeit haben, ihr Gelhäft vorzunehmen. Alle glauben, 
Mhidhie komme einmal wieder auf die Welt; fiewollen 
Propbezeihungen haben, nah denen dieß Ereigniß im 
zwölfhundert und fecbzigiten Jahre der Hegpra einträte, 
Einige find fogar der Meinung, er fev betändig auf Er 
den, wohne aber in Wäldern und Finöden; ja ed gibt- 
Selten, welche feſt behaupten, Mbidbie beſuche alliährs 
lich infognito den großen Tempel zu Mecca am Tage 
des großen Opfers; ich konnte aber trog aller Mühe nicht 
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ausfindig machen, worauf ſich dieſe Tradition ſtuzt. 
Noch eine andere Prophezeihung lebt unter den Muſel— 
männern, an die fie feit glauben; wenn es einmal in 
allen vier Welttheilen nichts als Ehriften gebe und die 
Ehriften am die Grenzen ber Kaubah gelangen, fo werden 
fie innewerden, wer ber Emaum ift, ber in Die Melt 
tommen fol. Allgemein verbreitet ift ferner der Glaube, 
der fich auf die Autorität ihrer berübmteften, geachtetſten 
Schriftſteller ſtͤzt, daß der Emaum Midbie mit Ehris 
ſtus fommt, wenn er die Erde zum zweiten Male be 
ſucht; beide wirken dann zufammen, um die Welt von 
allen Sünden und Laftern zu reinigen. Und ſolches ge: 
ſchieht, fagen fie, wenn einmal alle Menſchen nur Eines 
Geiſtes, Eines Glaubens find, 


Wenn ich zuweilen gegen den einen ober den andern 
Mufelmann meine Zweifel über die Sendung Mahomers 
ald Propbet äußerte, fo brachte man mid bald mit fol: 


genden Schlüfen zum Stillſchweigen: Wie viele Propbes 


ten ftanden unter den Zirarliten auf? Gar viele; faum 
wirft du fie wohl zählen können. Somit it ed feines: 
wegs unwahrſcheinlich, daß Sort in feiner Gute auch der 
Kinder Ismaels gedacht bat; find doch aud fie aus dem 
Stamme Abrabanıd. Die Yfraeliten hatten viele Pro: 
pheten; wir glauben an alle; die Ismaeliten baben nur 
Einen Propheten, und er ward gelandt, die Menſchen 
aus der Finſterniß and Licht zu führen und ihnen ben 
wahren Gott zu verfindigen. j 


Alle Menfhen werden einjt darnach gerichtet, ob fie 
treu und aufrichtig ihrem Glauben zugethan waren, Ein 
äußeres Zeichen, welches es fep, macht nicht den Muſel⸗ 
mann, fo wenig als ed etwad nüzt, am Tage bes Ger 
richts fih zu Chrifti Lehre zu bekennen. Der Glaube, 
die Religion muß im Herzen feyn. 

Es gibt viele mahometanifhe Selten, welde glau: 
ben, alle ber Gottheit dargebrachten Opfer, zu welder 
Lebenszeit fie dargebracht fern und aus welchen Thieren fie 
befteben mögen, erfheinen am Tage, wo er über die Brüde 
Sir raat muß, vor dem VBerftorbenen und helfen ibm 
bindber., Auf diefen Glauben gründet ſich der unter 
den indifhen Fürften und Vornehmen herrfchende Ge’ 
brauch, am Tage Bakrah-Eade der Gottheit Kamerle zu 
opfern. Diefe Eeremonie hängt indeſſen aud mit der 
Erzählung der heil. Schrift von Abrahams Opfer zuſam⸗ 
men; die Miufelmänner glauben aber feltfamermweife, nicht 
Iſaak babe Abrahanı Gott zum Orfer dargebracht, fons 
dern Jsmael. Leber diefen Punft hatte ib mehr als 
einen Wortwechſel mit mahometaniſchen Schriftgelehr: 
ten, und nicht felten brachte ih es dahin, daß fie gegen 
fi ſelbſt mißtrauiſch wurden, befonderd wenn ich fie ver: 
mochte, ihre Quellen mit einander zu vergleiben. Am 
Ende mußten fie wirktich niht mehr, ob Iſaak oder 


Ismael geopfert worden war ; ſoviel ift aber gewiß, daß 
die Mehrzahl ihrer Schriftiteller Jomael von Abraham 
zum Opfer bringen läßt. 

Der Ausdrud in dem obigen Gebete: „bie Wage ift 
wahr,“ bezieht fih auf den Glauben, daß am Tage des 
lezten Gerichts die guten und die böfen Thaten jedes 
Menichen auf der Wage gewogen werben, welche zu die: 
fem Zwede im Himmel hängt. Der Satz: „mas aus dem 
Buche gelefen wird, iſt wahr,“ hängt mit Folgendem- 
sufammen: wenn ein Menſch geboren wird, fo empfan- 
geu ihn zwei Engel, welche von Stunde an beftändig 
über ihn wachen; ber eine ift immer zu feiner Nechten, 
ber andere zu feiner Linken. Ihr Amt ift, jede Hand: 
lung des ihnen Anvertrauten in ein Buch eimutragen. 
Begeht er eine gute. Handlung , fo beten fie zum Als 
mächtigen, ihre Schugbefohlener möge ausharren auf dem 
Pfade des Heils; mülfen fie eine böfe Handlung eintra- 
gen, fo bitten fie den Herrn, den Sünder nah feiner 
Barmherzigleit anzufeben, ihn zur Buße zu führen und 
ihm zu vergeben. Um Tage des jtngften Gerichts nun 
wird Alles, was im Buche der beiden Engel ftebt, gele- 
fen, alle Handlungen, die darin verzeihnet find, forg: 
fältig abgewogen und darnad der Urtbeilsfprud gefällt. 

Sie glauben fett an die Wirkfamteit des Gebetes 
für Abmwefende. Ferner glauben fie, die Seele des Ber: 
ftorbenen fhwebe, nachdem der Körper der Erbe überge: 
ben worden, noch eine Zeitlang über dem Grabe; dem 
Verblihenen wohne noch fo viel Leben inne, daß er von 
der Leichenfeierlifeit alles verftehe, den Priefter beten 
und aus dem Koran lefen, und die Engel zu ſich ſprechen 
hoͤre. 

Von ben übrigen zahlreichen Gebraͤuchen ber Mabo: 
mebaner ſpreche ich jezt nicht; nur das will ich no er: 
wähnen, daß die Weiber den religiöfen Pflichten mit 
böchfter Sorgfalt und Inbrunſt obliegen. Zu bedauern 
ift allerdings, daß ihre Erziehung im Allgemeinen fo 
ſchrecklich vernachlaͤſſſgt iſt; es it Dies ein großes Un: 
gluͤc, fie find aber niht Schuld daran. Indeſſen fließt 
ber Slande Mahomets bie Weiber keineswegs von der 
ewigen Seligkeit aus, wie dies Meifende, welche von 
den Sitten und Gebraͤuchen der Länder, die fie befchries 
ben, hoͤchſt mangelbafte Kenntnife batten, behaupten 
haben. Ein guter Mufelmann unterrichtet die feinem 
Schutze befoblenen Weiber forgfältig in den Pehren feiner 
heiligen Religion; denn er weiß, daß es feine Schuldig: 
keit ift, die Weiber auf dem Pfade zum Himmel zu lei: 
ten, gleibwie er ihnen Schutz und Beiſtand bei den 
zahlreichen Gefahren angebeihen lafen muß, die fie bie 
nieden bedrohen, 
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Korrefpondenz:Nadrihten. 


Berlin, Februar. 
Raumerd Proteſtatlon gesen ble Genfur. 


Ihre Korrefpondenten haben mit dem Berliner Neujahrs⸗ 
gruß gezbgert, mie weil es ihnen an Etoff fehlte, fondern 
weit er verbrießfiher Art war; er If zwar burch ben Hufe 
ſchub nicht weniger verbrießlich geworden; die erſte Gäbrung 
ift aber ‚vorüber und ed bat fih etwas geflärt, wenn auch 
nicht ber Stoff, doch bie Aufiar daruͤber. Erquickliches eine 
recht beitere Aus ſicht wird Ihnen wohl von teiner Geite ge: 
metdet worden frun, Soldier, die fi zur Luft zwingen, gibt es 
freitih auch bier. Es ift rest ſchade, daß Hegels Schuͤler. 
durch den Tod bed Meifters betroffen, ober mit ber Werarbeis 
tung feiner nachgelaſſenen Gebanfen befäftigt,. fo ſtumm 
geworden find und ums nichts hören laſſen, wie fie bie Zeit 
erfiären und bie Vernunft Dimeinsringen, mad ber wir andern 
Lalen vergebens ſuchen. Indeſſen baben ſie fip, wie man 
vernimmt, getbeift, und bie Einen verfechten durchaus bie 
Rabditalnmarbeitung ber alten europäifhen Dreifelderwirthe 
ſchaft, waͤhrend die Andern hoͤhern Winfen folgen und bie 
Vernunft im Schweigen fuhen, An die Rabifalamarbeitung 
dachte Hegel ſelbſt wohl nicht, wenigſtens an feine durchgrei⸗ 
ſend europaͤiſche, nnd ob er die jüngſte Vernunft im Schwei⸗ 
gen gefunden bitte, iM febr problematiſch. Hegel mag fo 
zur Zeit vom Schauplatz abgetreten feyn, wie Benjamin 
Eonftant. Sie hatten das Ihrige erfüllt, Sana man mebr 
von einem Menſchen forbern ? 

Der Vorfall mit Raumer if am dlefer Jahresſcheide 
bas wichtigfte, ich will nicht fagen Berliner, ſondern allges 
mein preußiſche Ereignid, Da ein Schriftſteller gegen bie 
verſchaͤrfle Eenfurftrenge proteftirt, dab er die Nutzloſigkeit, 
dad Lacherliche der Maßrenel, das Unwärbige barin, wie 
bas Gebäflige und Verderbliche, nachweiſt, ift nichts Aslons 
berfiches. Das thut nit ein Schriftſteller, es if die Ans 
ſicht aller Schriftſteller, und ich glaube, ſelbſt ein Profeſſor 
Farde t nit Öffentlich umb mit feiner Namensunters 
ſchrift die Principien zu vertheibigen. welche de facto in 
unfern neueflen Maßregeln fi geltend machen. Selbſt bie, 
von denen fie ausgeben. Magen nicht, ſie vor ſich ſelbſt zu 
rechtfertigen. Es ift aber nur ein momentaner Zweck, daß 
died und jenes ba und dort nicht vor Hunen fomme; die Ans 
dern mögen lefen, fo viel fie mögen. Demm was Aubere vers 
mutben: bie Princhpien feyen ausgeſtellt als Schild, am ger 
baſſig zu machen, dad involvirt eine Anſchuldigung, bie man 
nicht fo feichtfinnig ausſprechen folte, ohne Beweife zu bas 
ben, bie ganz fehlen. Es ift nicht Bosheit, ed ift nur 
Schwaͤche und Kurzſichtigkelt. Bon denen es ausgeht, bemen 
find bie Deflamationen gegen ben Preüzwang yanı gleichartig, 
im Genentheit find ibmen bie beftigften am liebſten. Je ame 
gebärbiger bie Eprade ber Mage, um fo mehr Grund zu 
einer, wie ſie es nennen, „vernünftigen Beſchraͤntkung,“ und alle 
Klaͤyen werben unter das beliebte Rubrum einer liberalen 
„Fattton“ geſchoben. Aber Here v. Raumer ift fein Libe⸗ 
raler, er hat ſich zu verſchledenen Zeiten ſehr entſchieben 
gegen die Parthei ausgeſprochen, er iſt ein anerfannt 
ftrenger Rovalift, als folder bald als Pierift, bald als 
tatholiſch Geſinnter, Feubalift, Ariſtotrat, zulezt fogar als 
Kammerdlenerhiſteriter angefeinber und von unſern raditalen 
VPubliciſten vielfach mit Korb beworfen. Daß ein ſolcher 
Mann, der Äberbied nicht allein als Gelehrter, ſondern auch 
als prattiſcher Staatsdiener die genanefte Kenntnis vom Wer 
fen bes preußiigen Staates beſizt, fo auftreten und mit 


träftigen Worten dad Eenfurummwefen charafterifiren konnte, 
erſchreckte benn bo und erregte bei denen, bie ſich getroffen 
fühlten, deu Außerfien Grad ber Relsbarfeit, Es gibt ſehr 
ehrliche Männer unter uns tfogar liberal gefinnte), bie bo 
vor bem Gebanten zittern, daß eim Untergebener ſich unters 
fangen Eine, eine Maßregel feiner boben Oprigfeit zu tadeln. 
Bei biefen vornämlig — Rubera einer beffern Zeit (fie gehb⸗ 
ren telneswegs zu ben Ariftorraten von heut, weiche bei uns 
nur eim exotifched, auf Miſtbeeten grzeugtes Kunftprobuft 
find, unvertraͤglich mit dem märfifshen Sanbboteu) — bei bies 
fen, fage im, galt Raumers Sprache für nicht viel anders als 
Hochverrath, ober, aelinbe geſprochen, Raudesverratb zweiter, 
wenigſtens dritter Klaſſe. Es fommt noch etwas hinzu, was 
ber Sache bei biefen ehrlichen Hitprenßen ein beſonders ſchliin— 
med WUnfeben gab, nämlich Raumes Wert über Polens 
Untergang. Der reinfien, nüchternen Natur biefer alts 
preußifchen Patrioten iſt einmal bie polmifche mit ihrem 
Cchmug , ihren Taren Gittengefegen, ber ariſtokratiſchen 
Defpotie, mit ihrem Bauerndruck, Ihrer fhwachen Suftiz und 
no falaffern Werwaltung durchaus entgegen, Wenaftli ges 
rent gegen ſich und alle Welt halten fie von Alters ber das 
für, daß den Poten mie Unrecht geſchehen ſey, eben weil fie 
fo unreintich und fo umfittlich find, In ipren Yugen bat man 
den Polen, als man fie tbeilte, nur eine Wohitbat erwies 
fen, indem man ihnen etwas brachte, was freifich gut iſt, 
und bei ihnen nur nicht zu deu gefuchten Artiteln gebbrte. 
Das Ift der einzige Fehler bei der Theilung Polens, 


(Die Bortiegung folgt.) 


eb a ra 


1. 


Der Wunſch des Kindes, wo die Mutter geht, 

Der Wunſch des Juͤnglings, wo fein Liebchen wandelt, 

Der Wunſch bed Kriegers, wo bad Schwert verhandelt, 
Des Reidendmäten Wunſch, mo Todesathem weht. 


be 


2: 5. 


So lang es Kobrper nur in Auſpruch nimmt, 

Thut's wohl und weh, wie? fann eim jeder fagen ; 

Doch ſchwerer wird es, eine Deutung wagen, 
Wenn hie und da es heiß im Menſchenſeelen glimmt. 


1.2. 3 


Es regt ſich froͤhlich und begluͤckt 
In freier Luft von Ruͤckſicht unverborben, 
Wird Himmelsleiter, iſt ein Freund geftorben, 
Um wohlſten fuͤhlt es fig, wenn’s Herz an Herzen drückt, 


Doch, muß es fi verfapliehen, wo ed wohnt, 

So Bleiben ihm zwei Fenftergen boch offen 

Zu ſchoͤner Ausſicht; oft bat ſich's getroffen, 
Daß burch fie Flucht gelang dahin, wo Kiebe lohnt. 


3. 6, Mm. 
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Win vor ber Boffnung nicht auch Ich Ind Sinde gefunten? 

" Sat mein beibärter Gelft nicht auch mit Luſt getrunken 
Shr wonnevelles Gift? 

Ste if’s, die unfern Schritt dem Schlund entgegendränget, 

Mir Blumen md beirämt, mit Kränzen und behänger, 


Und dann Ihe Dpfer trifie! 


I der Nah 


Die Erbe ſchweigt, die Sterne ſprechen 
Herab zu jeder ſtummen Bruft, 

D Herz! was wollteft du denn breden 
In deines Gramd gewohnter Luft? 

Will dich die Freude nie umarmen 
Mir füßem Kup, mit fanftem Blick, 

Eep reih im Schmerz, und gieb der Armen 
Gern deinen ftilen Wunſch zurid, 


Wer mag die wilde Woge fpalten, 
Die ihn dem Untergang gemeiht? 

Voruͤber ziehen die Geftalten 

In wechſelnder Unendlichkeit; 

Alt wird das Gluͤck und ſeine Gaben, 
Und bleich ſelbſt die Erinnerung; 
Du ſollſt ein dauernd Kleinod haben: 

Der ew'ge Schmerz bleibt ewig jung. 


Wohl gibt ed manche alte Sagen: 
Bon einem Kinde ſchoͤn und rein, 
Es fol und tröften, wenn wir Flagen, 
Und Hoffnung fol fein Name ſeyn; 
Doch längit eutſchwand das Meich ber Mythen 
Im ausgetretnen Strom der Zeit, 
Und ibre lebensfrifhen Blütben 
Sie ſchmuͤcken nicht die Wirklichkeit. 


Lamartine. 





Ein frommer Wahn, ein kleiner Nachen, 
Fern von dem rothdurchblizten Strand; 
Der Kleinmuth kann beim Ruder wachen, 
Der Starke ſchwimmt an's ferne Land. 
Hindurch durch Wogen und durch Wellen! 
Du kommſt gewiß, trotz Sturm und Graus, 
An’s Land, denn wenn die Fluthen fhwellen, 
So werfen fie den Leichnam aus. 


Der beife Wunſch, dad rege Sehnen, 
Die Träume unfrer Erdennacht, 
Des Blides Gram, ded Auges Chränen, 
Des armen Herzens ſchwere Fradt — 
D wirf fie ab, verlaß bein Streben, 
Es fehle nie dich fein Gewicht, 
Bil fih dein Gluͤck nicht dir ergeben, 
Ergieb dich auch dem Wunſche nicht. 
K. Alt. 





Die Parifer Bbotier. 
(Bortfegung.) 


Ergoͤtzlicher find bie recht derben Pinfel, die auf 
plumpe Naiverät, diefe Baſtardtochter der Dummheit 
und des Mutterwitzes, beſchraͤnkten Schaafkoͤpfe par excel 
lence, Sie geben nur ganz wahrhaftig wahre Wahrheiten 
preis: „Heute fhreiben wir den 18. December, in vierzehn 

Tagen haben wir Neujahr.“ — „Die Suppe ift fiedend 


* 


—. 
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heiß.“ — „Napoleon war doch in ber That ein großer 
Mann.“ Zumellen erlauben fi dieſe geiftreihen Leute 
and feine moraltfhe Bettachtungen: „Ich bin fir alles 
Gute.“ — „Dbnd die vielen Aufſtaͤnde wärd es rubiger.t 
— „Swifhen Männern und Frauen ift doc in ber That 
ein gewaltiger Unterſchied.‘ — „Das höhfte Gut ift und 
bleibt doc die Geſundheit.“ Manchmal verfteigen fie fih 
mit ihren Fragen ind Gebiet der Möglihleiten : „lau: 
ben Sie, daß wir morgen ſchoͤnes Wetter befommen f 
— „Wird ed wohl heute Naht frieren?“ Ihre Haupt: 
ftärke haben fie in pifanten Neuigkeiten. Sie ftürmen, 
die Nafe von Froft brandroth, mit gefrämmtem Rüden, 
die Hände reibend, mit den Füßen ſtampfend, in ein 
wohlgeheiztes Zimmer und plumpen mit einem; „draußen 
ift Mondfhein, aber grimmig Falk!“ im bie intereffan- 
tefte Unterhaltung hinein. Kurz, die Leute diefer Sorte 
feinen lediglich gefhaffen, um die Luͤcke zwifchen Menſch 
und Thier auszufüllen. Es ift ein Orang⸗ Outang, ber bie 
Taufe empfangen, keinen Pelz auf dem Leibe und feine 
Schule burhgemadt hat. Ja, die Mehrzahl biefer Uns 
glütlihen hat foger Studienpreife erhalten! 

In unfere große Klafe der Nichtdenkenden gehört 
ferner auch die Familie der Plagiatoren und Idioten, bie 
nicht felbft, fondern nur durch andere denken, und fid, 
wie unferd Hutes, fo unferd Gehirns, in Ermanglung 
eines eigenen bedienen; 

‚ Erfte Species: Jodomenfhen. Sie reben, wenn 
wir fpreben, ſchweigen, wenn wir fhweigen, fie würben 
fi allenfalls , fegten wir das Mefler und an die Gurgel, 
ben Hals abichnelden. Sie find unfer Echo, unfer affen- 
bafter Doppelgänger. Wir fagen: „Der Friede ift recht 
loͤblich, nur darf er nicht theurer als ber Krieg zu fte 
ben kommen“ — „Ja, ia,“ wiederholt das Echo, „nicht 
theurer ald der Krieg zu ftehen fommen.* — „Die Negie 
verkauft und Tabaf, ber feinen Fidibus werth iſt!“ — 
ho: „Der feinen Fidibus werth if!“ 

Zweite Species: Der Vapagaimenſch. Diefer 
haſcht jeden Morgen da oder dort, in irgend einem neuen 
Buche, oder fogar ans dem Munde eines Mannes von 
Geiſt, ein Paar Gedanken auf und bringt fie den ganzen 
lieben langen Tag in zwanzig Salons zu Markte, wie: 
derholt fie, mie die Dreborgel Aubers Barcarolen, faft 
an jeder Straßenede. 

Dritte Species: Der Geiermenſch; ein ſchwach⸗ 
köpfiged Raubthier, dad fib von uns mäftet, Er bedarf 
nicht gerade eined neuen Buches vder eines berühmten 
Munded. Meußert Jemand, er ſey wer er wolle, in Ge: 
genwart biefer Heißhungrigen irgend etwas Geiſtreiches, 
Witziges von einigem, wenn auch noch fo mittelmäpigem 
Werthe, fo ift er drum; es ift gerade, als ziehe man 
vor einem Bentelfchneider die Uhr, Die Idee it und 
richtig geftohlen, und ehe noch der naͤchſte Morgen tagt, 


+ 


weiß ganz Paris fie ſchon auswendig. Begegnet ed und, baf 
wir aus Cigenliebe ober zufällig mit unferm Geiftestind 
zum zweiten Male herausrücken, fo lächelt man, und wir 
felbihgelten fürden Dieb. Wie angenehm! Noch mehr, unfer 
Wildſchuͤtze ſtiehlt und unfer Gut und parabirt bamit vor 
unferm Ungefiht. Wir find bei einer Abendgeſellſchaft 
fein Nachbar. Es wird von ber Dper geiproden; jeber 
äußert eine Meinung, eine Anſicht; wir felbit werfen 
mit einiger @igenliebe die Bemerkung hin: „Der Taglioni 
Bein, ber Noblet Urm beifammen, wo gäbe ed eine 
vollendetere Tänzerin!“ Leider find wir gerade etwas 
beifer, da ift der Flibuftier fogleih bei der Hand; alle 
Stimmen überbietend, wiederholt er; „Der Taglioni 
Bein, der Noblet Arm beifammen, wo gäbe es etwas 
Vollendeteres!* Mit beifäligem Gemurmel wird diefe 
Aeußerung aufgenommen, und da wir allein in ben Bei: 
fall nit einftimmen , gelten wir für einen befhränften 
Menſchen, der die Feinheit eines Cinfalled nicht zu wir» 
digen verſteht. Vielleicht ift unfer Manu fogar fo ge. 
fällig, unfere eigene Fbee und zu wiederholen, um fie 
uns faßlih zu machen. 

Wieder eine andere Menfchentpecies bat fih and den ſte⸗ 
henden Phrafen der Zeitungen ein Heined Wörterbuch zuſam⸗ 
mengeflidt, das fie bei all den wechſelnden Phafen ber 
Politik nur aufzuſchlagen brauben. Bei ihnen beißt es 
immer : „Der Horizont verbimfelt fih, der Himmel um: 
sieht ih, die Zufunft geht mit Ereigniffen ſchwanger, 
wir tanzen anf einem Wulfane u, f. w.“ Diefe armen 
Leute bilden fih ein, ber Gedanke liege in ben Worten, 
im Uusdrude, er fep im Diktionär fertig zu finden. Aller: 
dings liegt er darin, etwa wie ein -Pantheon in den 
Steinbruͤchen von Montrouge. 

. Jeder Künftler, jeder Literator, jeder Gelehrte von 
nur einigem Mufe hat fein Gefolge geiſtiger Tellerlecker. 
Eeltfamed Voll, abentbeuerlibe Schaar, die alle Tempel 
des Rufes mit gefhwungenem Raͤucherfaſſe belagert. 
Freunde, Feinde, Bewunderer, Verkleinerer, Shwärme 
Meugieriger, Wolken von Schnäfflern finden fih ein. 
Es ift dieß das fogenannte vertraute Publilum, «8 find 
die Planeten des Genied. In diefem Haufen läßt ſich 
wieder eine Sorte von Nichtdentenden auszeichnen , eine 
unglüdlihe Species, die gerade Verftand genug bat, um 
einzufehen, baß fie keinen bat, Dieß ift ber Strauß: 
menfb, den ein Inſtinkt feine Leerbeit fühlen läßt, ber 
fi derſelben ſchaͤmt und fich im Kreiſe der Schöngeifter 
verftet, in ber Hoffnung, man werde ibn nicht wahr⸗ 
nehmen. Diefe Proletarier des Werftandes möchten herz⸗ 
lich gerne Ideen haben, und fie bieten Allem auf, um welche 
zu befommen, tm mie Alwoſen dergleichen zu erhafben, 
drängen fie fi befonderd am die Ariftofraten des Gebans 
kens, an bie Großeigenthämer bes Rufe, und ſchmeicheln 
fi mit der. Hoffnung, ihrer Heinen Seele durch Auein⸗ 


anderſchlagen mit jener großen "Funken entſpruͤhen zu 
feben. Flammt irgend ein neuer Name auf, fo umſchwaͤr⸗ 
men fie ihn, wie der Nachtſchmetterling das Licht, Auf 
biefe Weiſe haben fie unſere berühmten Männer fammt und 
ſonders ın Pantoffeln, umfere glänzenden Geifter auf dem 
Kopftiffen gefeben. Aber fie gleichen im betäubenden Stru: 
bei der Ideen dem Serailhuͤter im Kreife der ſchoͤnſten 
Ddalisten; fie laufen , horchen, ſchütteln den Kopf, 
trauern , bedauern fich ſelbſt. 

Wir fommen nun zum Spaßhaften, zum Voltaire 
der Modiftinnen. Nennen wir ihn ben Igelmenfhen ; denn 
dieß Thier wimmelt dermaßen von Stacheln, daß man ed 
nicht anrühren kann, ohne fich zu ftechen. Diefe Menfchen befiz- 
sen nicht einmal Verftand genug, die Dummbeit aus eigenen 

- Mitteln zu beftreiten. Ihre Fundgrube find die Meinen 
Theater, und bier bilden fie fi unter den großen Profef: 
foren der Kunſt aus. Als dankbare Schüler citiren fie 
fortwährend ihre Meifter : „Gerade wie Odry im Bär 
und Paſcha. Haben Sie Odry im Bär und Paſcha gefe: 
ben ?* Sie erzählen und die ganze Poſſe haarklein, paro: 
diren den Akteur, übertreiben, was er übertrieben bat, 
und wiederholen manches Quodlibet, um fi im feine 
originelle Feinheit einzuſtudiren, hohl zehnmal. Ein an: 
beresmal überfallen fie und im Bette: Eh bien, eh bien! 
encore dans les bras del’ or fövre? — Unpäßlich ? Uebler 
Lanne? doch nicht gegen mich, hoff? ih? Denken Gie an 
Odrys Bären, dann vergeht die böfe Laune, — „Ich bin 
weder frank, noch übel gelaunt.‘ — „Charmant | fo machen 
wir einen Heinen Spaziergang ; der Himmel: ift fo koͤſtlich 
blau, als die Erbe je einen getragen.“ Beim Ankleiden 
frägt unfer Igel: „Was treiben Sie jezt eigentlih 7 Was 
haben Sie unter der Feder ?* — „Einen Artikel für Lad: 
volat.“ — „Unb worüber, wenn ich fragen barf?* — 
„ueber Dummpeit.* — „Aha! Da find Sie wohl gan 
erfüllt von Ihrem Stoffe?“ Beim Cffen ruft er: „Bah! 
mit Ihrer Pelitit! Laſſen Sie dod Ihre Politit! Willen 
Sie, welcher König die größte Kroue trägt? der, ber 
den größten Kopf hat,“ und wenn cd an das Bezahlen 
gebt : fo heißt ed: „„Gargon, la carte, et ne la per- 
dez point!“ 

«Die Bortfegung folgt.) 


Miss zellen 


Die ameritanifhen Beitungen. In deu 
Vereinigten Staaten von Nordamerika bezahlen bie Zei⸗ 
tungen lediglich Feine Tare. Man berechnet die Zahl ber 
Anzeigen, melde in acht New Yorker Zeitungen jährlich 
eingeruͤckt werden, auf 556,416, wogegen in England, wo 
auf ber periodiſchen Preſſe Stempeltare, Poftabgabe u. f. w. 
laften , 400 engliſche und irländifche Blätter in derfelben 


Zeit nicht mehr ald 1,105,000 Anzeigen enthalten, Man | 


ſchaͤzt bie Zahl ber: Beitungseremplare ,. welhe in dei 
vereinigten Staaten cirkuliren, auf zehn Millionen; im 
England beläuft ſich die Zahl derfelhen kaum auf den zehn, 
ten Theil. Anzeigen, wofir man. in England ſiebzehn 
Dollard Einrädgebühr bezahlt, koſten in den Vereinigten 
Staaten Einen Dollar, und ein Artikel, welcher in lezterem 
Lande für das ganze Jahr blos 28 Dollars koſtet, Fäme in 
einer englifhen Beltung — 900-Dollars zu ſtehen. 


Die große uime * Maſſachuſets. Die Le— 
ſer erinnern ſich des Aufſatzes von Decandolle über 
das Alter der Bäume in dieſen Blättern. Jene Galerie 
von Veteranen ber Vegetation hat allgemein angeſprochen 
und mir tragen nah, was in dieſem Fache zu unferer 
Keuntniß fommt. — Der American Farmer ev 
zählt, zu Hatfield in Maſſachuſets ftehe eine uralte Ul⸗ 
me, welche die Aufmerkſamkeit aller Reiſenden auf ſich 
ziehe; fie gelte für den dickſten Baum in ganz Neueng: 
land. Zwei Fuß über dem Boden mißt der Baum vier 
undbreißig englifhe Fuß im Durchmeſſer, fünf Fuß über 
dem Boden, von wo der Stamm nicht mehr dicker wird, 
beträgt der Durchmeſſer noch vierundzwanzig Fuß, In 
ber Höhe von vier Fuß bemerft man einen ftarlen Ein: 
fonitt im Stamm, der aber ſchon lange wieder mit eis 
nem Wulft von Rinde überwachſen it, Diefer Einſchnitt 
fol, der Sage nah, fon vor fehr langer Zeit von den 
Indiern gemacht worden ſeyn, ald Zeichen, wie hoch ein: 
mal bad Waſſer des Connectitut geftiegen ſep. 

z 


Die größte Blume Mobert Brown bat ber 
Linnefhen Gefellfhaft zu London eine Abhandlung Aber 
ein neue, auf der Inſel Sumatra eutdedte Pflanze vors 
gelegt. Der Deifende Arnold, ber erfte Entbeder derſel⸗ 
ben, bat ihr den Namen Maflefia. gegeben, nah Sir 
Stramfort Rafles, in beffen Auftrag er reidte. - Die 
Blüthe entwidelt fi unmittelbar aus der horizontal Tau: 
fenden Wurzel; die Knospe hat wegen der runden, ein: 
ander befenden Blätter viele Aehnlichkeit mit einem 
Kohlkopf; die entwidelte Bläthe mißt drei Fuß im 
Durchmeſſer. Sie wiegt fünfzehn Pfund und ihre Roͤhre 
faßt zwölf Pinten. — Die größte bisher befannte Blume 
war die purpurrothe Bluͤthe ber aristolochia cordiflora, 
die nah Humboldt zuweilen ſechszehn Sol im Durchmeſ⸗ 
{er groß wird; bie Maflefia hat fie ſomit um die Ehre 
gebracht, die Königin der Blumen zu fepn. 





Korrefpondenz:Nahrihten, 
- Berlin, Februgr. 
(Fortfegung) .- 
j Raumert Pretefiation gegen.ble Eenſurt. 
Daß. ein- preußiſcher Staatsdiener, einer, ber unter 
Sarbenberg fehr thaͤtig gewefen Hei der Wiedergeburt bes 
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Staates, einer, ber, wenn er es nicht vorgezogen haͤtte, 
Profeffor zu werben, jezt wirtlicher Gcheime-Rath ,- Praͤſt⸗ 
dent ober gar Minifter ſeyn könnte, ein Ioyaler Mann aus 
der amgejeheuften Familie, des Königs‘ Brod eſſend, daB ein 
ſolcher nicht im fich ſelbſt geſchaudert, nur zu denten, daß dem 
Polen Unrecht geſchehen ſey, ja, daß er es fogat ausge⸗ 
ſprochen, geſchrieben und gebruct, erregte, ſchon bei unſern 
ehrlichen Maͤuneru ein Schauderu aus Mitleid für ten Mann, 
der nicht Luſt hatte, zu ſchaudern. Als er nun aber, 
ſtatt im ſich zu gehen und von bem Bärbitieii der Andern zu 
profitiren, ſtarr bei feiner Anficht verblieb, aus dem Eenfurs 
follegium austrat und es duldete, daß fein Entlaſſungsgeſuch 
gedruct wurde, waren ed gerade biefe Liberalen des preußiſchen 
Unchen: Regime cbenen fonft jede ariftetratifhe Bevorzugung 
ein Dorn im Auge ifl). welche nicht anders erwärteren, als 
daß Bann und At auf das Haupt des Käfterers werde ges 
ſchleudert werden, Man fprag von Abfegung, Verbannung, 
Verfegung. Namentlich fühlte fig der Körper des Obercen⸗ 
ſurtolleglumo dur Raumers Auſchuldigungen nerods gereigt, 
was in einer Ehoferazeit allerdings fein Spaß iſt. Indeſſen 
ift er noch nicht geftorben , fondern ift in fo weit zu ſich ges 
tommen, daß er den Beſchluß gefaßt, fein abtrünniges Mits 
glied zu vertlagen und von ibm Rechenſchaft deswegen zu 
fordern, daß er die Maßregeln des respectiven Körpers der 
Dummheit bezuͤchtigt. Dies wird Herrn von Raumer nicht 
ſchwer fallen, denn außer beim, was offen zu Tage liegt, find 
bergebohe Artenftöße ald Belege für die Inſipibitaͤt unferer 
Eenfur gefammelt: Es kann nur gewänfcht werben, bafı bie 
Sache ernft zur Sprache fäme, wo benn allen Mertheibigern 
unferer Einfur, bie ed reblih meinen, die Mugen aufs 
oeben würden. Schon jezt ift vom biefen Mißbraͤuchen bei 
der Gelegenheit fo Manches höhern Orts zur Kenntniß gefoms 
men, was han nicht für moͤglich geachtet, und die Anſicht 
der Bebbrden bat ſich bereitd -mobificirt. Unfern Mriftorraten 
war bie Sache Außerft unangenehm. :. Sie betrachten von Ulr 
ters ber Raumern (wenn gleich auf ihrer aͤußerſten Kinten) 
als gewiffermaßen zu ihnen gebdrigz; er vertheibigt den große 
artigen Sims im allen Inftituten bes Mittelaiters, obſchon er 
fie um. deshalb micht mehr für beute paffend hätt. Weun fie 
ihm auch nicht gang Unrecht geben Fonnten und wollten, fo 
war ihnen bob das Aufſehen, welches bie Sache machte, zus 
wider; es famen fo viele Fragen babel zur Sprache, bie man 
jest gern ruben laſſen wollte, Mit Eifer ariffen fie daber 
NRaumers Anzeige in der Staatszeitung, die nichts weiter bes 
fagte, als daß nicht er es geweien, ber ben fambfen Brief 
zum Druct befördert habe, auf, und fuchten die Sache damit 
zu befeitigen; daß ja der trefflihe Here v. Raumer ben Brief 
ſelbſt desavoulres Co war es matärfich nicht gemeint, indem 
jene Ertlaͤrung nur and Familienruͤcſichten abgegeben war, *) 





*) Bei der Silegenhelt darf darauf aufmerkfäm gemadit wer⸗ 
den, daß manche WVermechfelungen. zwiſchen Raumer und ben Mer 
mandten .feined Namend. im den -Beitfchriften vorzukommen pflegen. 
Unferd Wiſſend find neuerdings vier Herm v. Raumer genannt, 
aber oft derwechfelt? 1) Der mirflihe Geheimeratb, Erceli 
lens v. Raumer, MWräfdent der GeherabÖtdenötomimiffion und 
ded Obercenſurtolleglums zu Berlin, If der Dbelm bed Hifioriterd, 
Son ſcheint Birne In feinen Briefen mit dieſem verwechlelt zu 
haben; er if ein Toyafer Nltpreuße und treueſter Diener ſeines br 
nigd. +3) Der beruͤhmte Gefchichtfchreiber, Profeffor und Regle⸗ 
rungeraas Friedrich v. Raumer, Sohn des ehemaligen Ans 
baltı Deffauifchen -Grhrimin Raths umd Minifterd wi Maumer, Unter 
den giämendfen mu; in win — beim —— 


Verlag * J. G. Eotta’jhen: — — 


Der: jezt ermittelte Asſender bes Briefes an eine ſuͤtdeutſche 
Beitung hatte bie Umvorfichtigteit begangen, einen angepängs 
ten Privarbrief Friedrichs v. Raumer an feinen Obeim, ben 
Präfidenten des Obercenfurfollegiums, mit abzuſchreiben. Der 
Mitabbruct deſſelben machte die Erflärung noͤthig. Es war 
weiter nichts ald eine Dedavoulirung biefer Unſchidlichteit. 
Indeſſen läßt fi annehmen, daß diefe ariſtotratiſche Partbei 
mit dahin gewirtt, daß man die Sache auf fih beruhen laſſen. 
Ob das Dbercenfurfollegium noch mit feiner Beſchwerde offictell 
beranstreten wirb, ftebt febe dahin, Unſere eifrigen Riberas 
Ten wuͤnſchen es. Bei diefen, infomweit es eine Parthei iſt, 
ift Raumers Unfeben wie ein Pit, über Nacht hochaufge— 
ſchoſſen. So fpielt ber Zufall, Raumer iſt ſich nie infonfes 
queut geweſen; ed find die Verhaͤttniſſe, bie ibn neulich 
anf jene, heute auf biefe Partbei zu fleflen feinen. 
Bon Anbeginn feiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn war er ein 
eifriger Vertheidiger der unterbrüdten Polen und bat gegen 
jenen falſchen Eay mit aller Kraft des Talentes gefechten, 
daß in dem auf die Schlachtbanf gelegten Polen teine Lebens— 
fräfte mehr gelegen, ſich ſelbſt zu erbofen, und aus benfelz 
ben Principien, wie 1849 gegen die Turnerliberalen, fämpft _ 
er bene. gegen bie Abſolutiſten. Gein ‚immer frifcher Geift 

und fein fcharfer Blick iſt allegeit in Oppofition gegen jebe 
„allein ſeligmachende Idee.“ Leicht moͤglich, daß bie Wags 
ſchale in einigen Yaßren wieder umſchlaͤgt und ber von den 
Liberalen jezt mit Weibrang. Geraͤucherte wieber mit Koth 
bervorfen wird, ald einer, der „‚zurüchleibt ‚“ ober gar als 
‚eine Geele,* „Finfterfing ‚' ober wie bie Ausdrücke ber 
inhirerfeübfingeffeptigen beißen: das allgemeine Loos derer, 
bie, mit dem Gtrome nad vorwaͤrts ziebend, nicht den feiten 
Boden bed Mechtes und bes. ſchon Errungenen verlieren wollen, 
Aber Deutfchland iſt darin gluͤcticher, ald Frantreich und 
England. Die Partbeiftimme muß bald verbalen gegen das 
ort berer, die eine Gefinnung haben, Nirgends kann eine 
Eimerflimme mehr wirten, als in Deutfchland, und nirgends 
verfierf fie fobard an Einfluß, wenn ſich eine Parthei baram 


hängt. 
Die Kortfegung folgt) 





Fürft Sarbenbers, in deſſen Bureau er ald borttagender Math ars 
beitete, verließ ‘er, mm ganz der Wiſſenſchaſft zu leben,“ den Gtaatds 
Dich und Wurde, erſt in Wredlau, dann an ber Weriimer Unisers 
fit Profeſſor ber Seſchichte, Mitglied ber Atademle u. ſ. my 
3) Der Profeffor Carl v, Raumer, jejt in Erlangen, meohlbes 
kannt In Deutſchland ald Mineralog. So viel und bekannt, nelgk 
er ſich (1819 elfriner- Biberaler in Bredlau) jet zu denen, melde 
dad Heil der Welt In ‚gan andern Spbären elmed beichaulichen Bes 
bend ſuchen. Daher wird Friedrich d. Raumer häufig ald Pietih Ci) 
angegriffen, 4) Ein Sohn des alten Grhelmeramd ». Raumer, 
Kammergerichtöaffeffor In Berlin, der, fo weit verlautet, unter 
den Fahnen von Garde ald feubatifiifcher Kämpfer feine jungen 
Waffen verfucen will, und, mit Eifer ſich vertiefend in der Brans 
denburgifchen Vorwelt, dab Heil ded preußlichen Stand In jener 
Beit fucht, ale die branbenburgifchen Bauern und Sirämer ver jes 
dem Walde beteten, daß der llebe Herrgott fie vor den Küte⸗ 
rip, Lüreris und Spenplig beihüper Man fieht, daß, wenn 
Friedrich v. Baumer für. die. Unfichten feiner geſammten Familie 
einfteben Toll, er eime fchmere Würde auf ich bat, und zuglelch die 
Vorwuͤrſe als beſternter Obercenfor, als Pletiſt und als Feudaliſt 
eritagen muß, 
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Smmer IA die Albetnbelt ded Narren der Echlelffleln bed Telpigen. 


Sbatespeare. 
Die ed euch gefällt. 





Die Parifer Bborich 
(Bortfegung.) 


Der Spaßmacher ift eigentlich mur eine Varietaͤt 
bes Igelgeſchlechts, er weicht nur in der Form et 
was ab, Der Spaßmacher befist eine Menge gefellis 
ger Talente. Er führt fehr gewandt und mit Anjtand 
Zafhenfpielerfünfte aus, räth bie gedachte Karte, und 
ift ein’ angehender Bauchredner. Seinen Mapeur weiß 
er ganz auswendig; er trägt mit den Zähnen einen 
Stuhl, ein Gewehr mit ausgeſtrecktem Arm beim Bais: 
nette, gebt, die Beine in der Luft, auf den Händen, 
und im Grimaſſenſchneiden ift er Virtuofe. Ein Dutzend 
Accente ift ihm ein Spaß; er miaut, brült, beit, fägt 
nud fchlägt mit dem Munde Feuer, blädt den Cigarren: 
damıpf aus beiden Obren, fpielt mit den Naslöchern Ela: 
geolet; es fehlt nur no, daß er Kiefel fpeist, Meier 
und Schlangen verfhludt. Niemand befeftiat auch ſchnel⸗ 
ler und gefhidter einen Holzſchuh an einen Hundeſchwanz. 

Died Alles find indeffen nur Kleinigkeiten. Befannt: 
Lich wird mandes Thier von einem andern im inſtinkt⸗ 
mäfigem Kaffe verfolgt, angegriffen, getödtet, Der 
Todfeind, ber ewige Merfolger des friedlichen ; ruhelie⸗ 
denden Menihen ift — der Spaßmader ; er bringt feine 
Zebengzeit damit hin, uns alles gedenfbare Herzeleid 
anzuthun. Drüdt er ung die Hand, fo zerqueticht er 
ums bie Finger; er tritt ung, ſieht er und fchnell vor: 
übergeben, plöglich in den Weg; was wir gerade bediir: 


fen, bat er und verftedt; er zieht uns ben Stuhl, auf 
den wir und eben nieberlaffen wollen, zur Hälfte weg, 
| ftreut und Pferdeftaub in die Betttücher, prafticirt ung 
Maikäfer unter unſer Kopfkiffen und fließt und, wenn 
: wir gerade große Eile haben, die Thuͤre ab. Der Spaß: 
macher ftellt und mit Ochſenhoͤrnern, mit Hirfhgemweib, 
mit Elepbantenräfel ald Karrilatur zur Schau, beflebt 
und die Brillengläfer mit Goldichlägerhaut, leert und 
die Dofe aud, ziert ung mit papiernem Haarbeutel und 
| prafticirt und Nadeln in den Sefel. Im Schaufpiele 
huſtet oder nießt er bei ber alerrührenditen Stelle. Im 
Getuͤmmel drängt er gerade am Aergſten und fchreit da 
beis „So drängen Sie doch nicht!“ Hat er in ber 
Straße einen am Urm, fo läßt er ihn in die Höhe fe 
ben und führt ihn, allermittelt in einen Schuttbaufen, 
unter eine Dachtraufe ober mitten im eine Goſſe. Geht 
ein nur einigermaßen huͤbſches Frauenzimmer vor unfe: 
rem Burſchen ber, ſo folgt er ihr, fo lange nur immer 
| möglih, dicht auf dem Fuße und flüftert halblaut : 
„Sort! welch niedlicher, allerliebfter Wuchs! Himme 
liſch, göttlih! Und ein Fuͤßchen, ein Fuͤßchen!““ Zu: 
weilen wagt er fogar noch mehr; dieß Alles aber obue 
irgend eine galante Abfiht, wur Spaßes wegen. Den 
‘ Männern fpielt er nicht glimpfliher mit: „Abal* ruft 
| er und entgegen,. „was machen Sie denn bier? Bei 
| Tortoni erwartet Sie ein Freund.“ Wir eilen zu Tor: 
| toni; da ift weit nnd breit fein Freund, Feine Seele 
I dat nach uns gefragt, 
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Sogar das Schweigen ded Spaßmachers ift un: 
ausſtehlich. Weiß er irgend ein Geheimniß, an dem 
vielleicht unſer Vermoͤgen, unſer Gluͤck, unſere Ehre 
haͤngt, er verſchweigt es uns. Umſonſt bittet man ihn 
aufs Flehentlichſte. „Bay! Bah! Freut mich, daß ic 
Sie ein Bischen ärgern Tann; morgen, übermorgen, 
die nächte Woche.“ Diefe Menfhen ſind, ſo wahr ich 
lebe, die ſchlimmſten unter allen albernen Geihöpfen, 
bean fie fiften zuweilen wirklich unberechenbares Unbeil, 

Nah allen diefen Menſchen, die nicht denken, kom: 
men in ganz natürlicher Folge jene, :die nicht mehr 
benfen; in ihrem Gehirne find bie Ideen zum Nebel 
geworben; es find Verftandesinvaliden, Bei den Einen 
war bad heilige Feuer nur ein Srliht, im Schädel der 
andern ein Brand, ber Alles verzehrte, _ 

Die Erftern haben eigentlich nur einmal, zweimal, 
dreimal gedaht. Man fagt und: „Befuhen Gie 
Herrn .. .; ein Mann von unendlich vielem Geiſte.“ 
Als Beleg für dieſes Urtheil führe man ung eine febr 
merkwürdige Aeußerung des Mannes an, 
ihn. So oft er den Mund öffnet, denken wir: Aufge— 
paßt! jest kommt's! Allein ed geht ung mit ihm ge: 
rade wie dem Kaffeehausgaft, der zwei elende Spieler an 
einer Parthie Billard trifft und fih im erſten Augen: 
blide von ihrem Spiele alles Mögliche verſprochen 
batte, oder noch beffer, wie den Juden, wenn’s bonnert: 
„Der Mefiad kommt! der Mefias kommt!“ Keines— 
wegs, der Meſſias kommt nicht, der Meifterftoß kommt 
niht, das geiftreihe Wort bleibt aus, Mir wollen 
es durchaus herausloden und Elopfen auf taufen- 
berlei Art an die Schäbelpforte 5; Alles vergebens, 
Niemand zu Haufe, der. Geift ift ausgewandert; Feine 
einzige Idee, die nur Wer da? antwortet, Wie ift 
dieß möglih ? Wer kennt nicht jene fonderbare Pflanze, 
die Aloe? Nah dem gemeinen Glauben blüht fie nur 
alle hundert Jahre, aber majeſtaͤtiſch hoch, und ihre 
Bluͤthe entfaltet fib mit einem Anal, glei einem Ka: 
nonenfhuß oder Donnerſchlag. So blübte, fo dachte 
auch unfer Mann nur Einmal; an jenem Tage, fen es 
nun Zufall oder Inſpiration, enticlüpfte ihm ein hoͤchſt 
geiftreicher, weithin, lange nachhallender Gedanke; es 
war der einzige leuchtende Silberblid in einem ganzen 
albernen Leben. — 

Die Invaliden der zweiten Gattunßg haben mehr, 
fie haben zu vieh gedacht. Ihr Stumpffinn ift nicht 
Werk der Natur, fondern der Gefellihaft. Beſonders 
im abentbeuerlihen Paris erkalten nicht ſelten die few 
rigften Naturen, gleich der Lava eines erlofhenen Vul⸗ 
fand. Dieß Eritarren ift Folge der Erfhöpfung. Zu 
vieled Denken nuͤzt ab, wie zu vieled Laufen, Schritt 
it in Allem die naturgemäße Bewegung für den Mens 
fhen. Gedanken find ein leichtes, unendlib flüchtiges 


Mir befuhen ' 


Fluidum, bad feinem Behaͤltniſſe entitrömt, fo it man 
es öffnet... Sie find ein Gas, das in und haust, wie ber 
Champagner in feinem Glasterfer. Der Champagner 
fhlummert; rütteln wir ihn, fo ſpruͤht er, braust, perlt, 
zerſprengt zumeilen feine gebreihlihe Behaufung. Jeden: 
falls bleibt, je mehr wir audgießen, defto weniger übrig. 
Unfere Geiftesinvaliden haben ihrem Champagner zu arg 
zugeſezt, und ihr Gehirn ift auf der Hefe, : 
(Der Beſchluß folgt.) 


- 


Ueber den bisherigen Zuſtand der Preffe im tür 
kiſchen Reiche, 


Es beſteht zu Konftantinopel eine arabifche, perſiſche 
und türkifhe Druderei, welche vor etwas mehr als hun⸗ 
bert Jahren angelegt wurde und aud der, troß langer 
Unterbrehungen, bis jezt gegen hundert Werke hervorge⸗ 
gangen find. Diefe Werke haben ſich in größerer ober 
geringerer Zahl über das ganze Gebiet des ottomaniſchen 
Reichs verbreitet, und baben nah und nah nothwendig 
auf die Literatur und auf dem fittlihen Zuftand bad Lan⸗ 
bed Einfluß geäußert. Uber von deu Schriftftellern über 
das tuͤrkiſche Reich iſt der Einfuß der Preffe entweder zu 
gering oder zu bodrangefchlagen worden. Mit der Erſchei⸗ 
nung einer politifchen eitung im Reiche bat indeifen für die 
Dttomanen eine neue Aera begonnen; ebe zehn Jahre ver: 
geben, muß ſich dad Land dadurch politifh und literariſch 
fehr bedeutend verändert haben ; wir wollen alfo fur; bes 
trachten, wie es mit den Produkten der Preffe bisher 
befhaffen war, . 

Schon im fehszehnten Jahrhundert beftand zu Kons 
ftautinopel eine hebraifhe Druderei für die Juden, und 
and ihr gingen einige Stüde ber Bibel und bed Talmuds 
hervor, Im folgenden Jahrhundert legten auch die Gries 
den und Armenier Drudereien an, um ihre religiöfen 
Schriften zu vervielfältigen. Ja zu Aleppo und auf dem 
Höhen des Libanon wurden fprifche und arabifhe Drucke⸗ 
reien für die melbitifhen und maronitifhen Ehriften ans 
gelegt. Die Regierung fab diefe neue Imbuftrie und ihre 
Produfte gleihgültig an, und getren ihrer Politik, machte 
fie nur darüber, daß Juden und Ehriften feine Schrift ber 
Fannt machten, weldegegen die Staatsreligion gerichtet 
war. Endlich im Jahr 1725 kamen einige vornehme, eine 
flufreihe Türfen auf den Gedanken, etwas, was im chriſt⸗ 
lihen Europa fo auferorbentlihe Folgen gebabt, aud in 
ber Türkei heimifh zu machen. Der Sohn Mebemet 
Effendis, der feinen Vater auf feiner Geſandtſchaft an ben 
frangöfifhen Hof begleitet und hier die Wunder ber Kultur 
kennen gelernt hatte, vereinigte fi mit einem ungariſchen 
Menegaten, Namens Ibrahim, einem fehr unterrihteten 
und raftlod thätigen Manne, zu Anlegung einer Druderei. 
Man fhnitt Patrigen, man goß Lettern, Setzer wurben 
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raſch eingeübt, umd im Jahr 1728 war ein Werk in zwei 
Foliobaͤnden fertig. 

Unter den, mie angeführt, etwa hundert Werken, 
welche feit biefem Zeitpunkt die türfifche Preſſe verlaffen 
haben, befinden fi über zwanzig Sprachlehren und Wör: 
terbücher, vorzüglich: der arabifhen Sprache ; einige andere 
bebandeln die perfiihe, die übrigen bie türfifhe Sprache, 
Das Arabifhe iſt die Sprache, welhe Mahomet redete, 
in ihr find der Koran und alle Sprüde des Propheten ge: 
ſchrieben; und da der Koran und die Sprüde noch jest 
die allgemeine Grundlage bes kanoniſchen, bürgerlichen 
und Staatsrechts find, da überdieß die vornehmften dog: 
mat iſchen, moralifhen und juridiſchen Abhandlungen ara: 
biſch gefhrieben find, fo iſt volftändige Kenntniß dieſer 
Sprade ben Echriftgelehrten wie ben Geſetzlundigen uner⸗ 
laͤßlich. Jeder muß baber, bevor er eine Unftelung erhält, 
im diefer reichen, verwidelten Sprace, welde immerhin ein 
mebrjäbriges Studium erfordert, eine Prüfung erjteben, 
Das Verfiihe ift zwar bei weitem nicht fo nothwendig, 
wird aber von allen Türken hoͤhern Stande, befonderd 
wenn fie Freunde ber Poefie find, erlernt, Mit wenigen 
Veränderungen wird befanntlich Arabiſch, Perſiſch und 
Tuͤrkiſch mit denfelben Buchftaben gefchrieben. Verſchie⸗ 
bene Srammatifen biefer brei Spraden find in Berfen 
abgefaht. Die Schüler lernen fie auswendig, und mit: 
telft ded Versmaaßes und bed Meims bleiben ihnen die 
Regeln beffer gegenwärtig. Auch bei und hat es ja fruͤ⸗ 
ber an folhen wunderlichen Kunftwerfen nicht gefehlt. 

Mehrere ber Werke, welche die konſtantinopoli— 
taniſche Preſſe geliefert, ſind rhetoriſche, logiſche und 
metaphoſiſche Abhandlungen, faſt alle in arabiſcher Spra⸗ 
che. Dieſe aus dem Mittelalter ſtammenden Werke ſind 
natuͤrlich durchaus ſcholaſtiſch. Die arabiſchen Philoſo— 
phen bekannten ſich fruͤhzeitig zu der peripatetiſchen Phi⸗ 
loſophie, und Ariſtoteles ſteht gegenwärtig im Morgen: 
lande noch fo fehr in Anſehen, mie bei ung vor dreihuns 
bert Jahren. Diele Werke dienen ben Profefforen als 
Compendien bei ihrem Vorträgen, 

Gleich Anfangs hatte man beſchloſſen, den Koran 
und die theologifhen, Fanonifhen, überhaupt juridiſchen 
Schriften nicht mittelit der Preffe zu vervielfältigen, Der 
Koran gilt den Mufelmännern für das offenbarte Wort 
Gottes, und ed wäre Sünde geweſen, etwad, was faum 
die Hand des nach Gottes Ebenbild geſchaffenen Menſchen 
bervorzubringen würdig ift, anf mechaniſchem Wege bar: 
ſtellen zu wollen. Weberdied hätte man dadurch, ba dieſe 
Literatur natärlih bei weiten bie verbreitetite it, Tau⸗ 
fende von Abſchreibern brodlos gemacht. Was den Koran 
anlangt, fo beiteht das Verbot noch (nur die Mahome: 
taner in Kafan und andern moftowitifhen Provinzen ba: 
ben das Heilige Buch unter die unbeilige Maſchine ges 
bradt); was aber bie theologifhen umb juridiichen 


Bücher anbetrifft, fo ift man in neuerer Zeit vom alten 
Brauche abgegangen, und zwar erſt im Fahre 1803: Nur 
ein Mann von Sultan Selims IH, verwegenem Muth 
— er bezahlte aber befanntlic feine Neuerungen mit dem 
Leben — fonnte etwas der Urt durchſetzen. Seitdem 
find etwa fünfzehn Werke ans jenen Fächern erfchienen, 
theils in arabifher,, theild im türfifher Sprache, und 
faft fammtlih mit Comentaren verfeben. Unter den ju— 
ridifhen Schriften verdienen befondere Erwähnung bie 
Sammlungen von Fatfas oder Mechtserfenntniffen bed 
Mufti, des Oberhaupts der Neligion bei den Otto— 
manen, Bekanntlich fteht ed jedem Mufelmann frei, 
in einer Gewiffensfahe oder wegen einer Rechtsfrage ſich 
unmittelbar an den Mufti zu wenden. Die Fragen find 
in den Sammlungen immer türfifh, die Antworten, 
welche ſehr kurz find, oft einfach aus ja oder mein beſte⸗ 
ben, gleichfalle. Es gibr eine Menge Sammlungen ber 
Urt, und meiſtens find die Erkenntniſſe nad den Mate 
rien geordnet, Falten, Gebet, Ehe, Erbſchaft u. f. w. 
Zwei der gedrudten Sammlungen ber Art find aus dem 
arten eine iſt aus dem 18ten Jahrhundert. 





Ypborismen 
von Bar! Baldamns, 

Großartige Ideen laſſen ſich am beften mit Dia: 
manten vergleihen. Der Vergleihungspunft liegt nicht 
allein in dem beiden eigenen Lichtglanze, man kaun 
ihn vielmehr aub in der Urt ihrer Entitehung fu: 
den. Der Diamant ift ein rein Erpitallifirter Kohlen: 
ftof. Auch der großartigen Idee liegt Kohlenftoff zum 
Grunde, denn wir muͤſſen fie mehr oder weniger als das 
Produft eines Meinungsbrandes anfehen, dad im Zu: 
ftande der Abkühlung die Natur und Form bes Kryſtalles 
erhalten hat. Wie nur wenige Diamanten zum Schnei: 
ben paffen, fo find auch nur wenige großartige Ideen zur 
Einführung ins praftifche Leben geeignet. Wer fie darum 
mit dem Auswurfe von Alltagsgedanfen vermengen wollte, 
der würde ihren Werth verfennen und fih einer Suͤnde 
wider den heiligen Geift fhuldig mahen. Diamanten, 
die ſich nicht fhneiden laffen, werden ald Bort zum Schlei: 
fen edler. Steine verwendet, Großartige Ideen, deren 
unmirtelbare Benutzung für das praktiſche Leben unthuns 
li ift, liefern ein herrliches Material zur Glättung und 
Meinigung volfsthämlicher Entwürfe, die als Edeliteine 
in der Krone eines Königs an ihrem Ehrenplage find. 

* 

Der Unterfhieb zwiſchen ber altarijtofratifhen und 
der meuliberalen Diplomatie liegt hauptſaͤchlich darin, 
daß die Meinungen der erftern denjenigen Präpofitiouen 
gleichen , die über nrehrere Kaſus gebieten, während bie 
Anfihten der leztern jenen Vorfegworten aͤhnlich ſehen, 
deren Herrſchaft ſich auf einen einzigen Kaſus beſchraͤnkt. 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Februar. 
(Fortfegung.) 


Die berühmte Heirashögefchläte, 


Wenn ein recht ernfter Vorfall die Berliner ganz zu be: 
fhäftigen drobt , pflegt irgend ein Spaß ſich zu ereignen, ber 
die Aufmertſamteit von jenem mit einemmale ablentt. Es 
olbt Leute, bie behaupten, daß diefe Berliner Spaͤſſe, oder 
richtiger geſprochen „Wige.“ immer fo apropos eintreffen, 
daß man auf ein Comite directeur fließen fünnte. Go 
meinten Einige allen Ernſtes, die „ſchoͤne Senrietre beruͤch⸗ 
tigten Andenkens fey ihrer Zeit and Licht getreten, um bie 
Aufmertfamteit von einem politifchen Creigniffe abzuziehen, 
Da es in Berlin nie an Wig fehlt (die Eholera gab eben 
noch ein fuͤrchterliches Beifpiel), fo ift jene Annafıme wohl 
zu weit bergebolt ; aber baß man etwas dazu thut, den Wig, 
der fich von felbft macht, gelegentlip zu hegen und zu pflegen, 
um zu befchäftigen, wäre fein zu kuͤhner Schluß. Raumers 
Cenfurgeſchichte wurde fehr bald durch eine berühmte 
Heirathsgeſchichte aus allen Salons, Theegeſellſchaften, 
Reftanrationen und Eafes verdrängt, eine Heirathsgeſchicht⸗e, 
die um fo intereffanter für Berlin iſt, weil nichts daraus ges 
worden if. Der Name ber berbeiligten Perfonen lebt bier 
auf jeder Zunge, er ift geſchrieben, gedruckt, Ihre Porträts 
Hängen an jedem Birberfaden, fo daß es vielleicht keine Indie⸗ 
eretion waͤre, wenn auch Ihr Korrefpondent bad, was fon 
publici juris it, mit flaren Worten neunte; er will aber 
jeden Anfchein gebäffiger Klatſcherei meiden, und überläßt es 
daher ber geehrten Nebaftion oder ben 2efern, die Namen hinzu 
au denten. Ein junger, reicher Graf, der das größte Palais 
in Bertin ſich erbaut bat, fein filberned Wappen über ber 
Tohr, in Anfeben vet den Höchften und auch fonft auf einen 
boben Poften geftelit, der mehr Vergnügen ald Ehre bringt, 
entſchlieñt fi, zu beiratben. Das ift an ſich nichts Befons 
deres, aber wohl für die Berliner Hofcirtel, wo alle Damen 
feit Jahren Werten eingeben, auf welge Gtluͤcktiche die Wahl 
falten werde, Geine Wahl fält anf eine Ausländerin, Das 
wäre auch nichts Beionderes, wohl aber ein Verbrechen ae: 
ven bie Berliner Enönen. Sie fällt. auf eine — Bürgers 
five. Das wäre allerbings etwas Befonderes , wenn dieſe 

Buͤrgerliche nicht, die reichſte deutſche Erbin, zwei bis drei 
bieponinfe Millionen preußiſch befiße. Die Ariftofratie druͤctt 
eim Auge zu, denn; il faut fumer quelquefois ses terres, 
erlaubte ſchon bad Ancien Regime, König Friedrich Wilhelm 
der Erfte bat darüber ausdrädtich ein Editt erlaffen, und bie 
Abſicht, eine wohlbotirte Standesherrſchaft zu gründen, hatte 
fogar ben Beifall ber Feudaliſten. Aber die erſte Bekannt: 
fehaft zwifchen ber reimen Hamburger Erbin und dem vors 
nehmen Berliner Grafen fen. fant Fama, durch einen wohl⸗ 
betanuten, freundlichen KRommiffionsratb mofalfher Abtunft 
vermittelt worden, Das waͤre allerdings etwas Beſonderes, 
und ber Wig waffnete ſich ſchon, ebe die andere Nachricht 
aus Hamburg fam, dab die Erbin ſich entfchloffen habe und 
fieber nicht heiramben wolle. Ueber bie Gründe bat ſich Fama 
auch weitfäuftig verbreitet; er argebenen Nachrichten ges 
hören aber mehr im das Reich Ser Novelle und entbalten ter 
nigftens für den Brautwerber nichts NMachtheifiged. Daß ſich 
Semand um eine reihe Dame bewirbt, die Dame ſich bebenft 
umd dann Nein ſagt, ift nichts weniner als etwas Befonderes 
(es iſt auch in Hamburg Niemand eingefallen, daranf eine 
Karritatur zu madjen), für Berlin aber war es etwas Bez 
fondered, Wen ging dat an? Nicht weniger als bie halbe 
Nefidtenz. Der liberale Bertiner Egoiſmus, den das hohe 


Haus mit ben Binnen und das ſilberne Wappen verbrießt, 
führte fein Muͤthchen geruͤhlt, bafı ber vornehme Graf, ber 
ſich fo hoch über die andern Käufer binaus gebaut, von einer 
Bürgerliden einen Korb Hefommen, und die Wriftofraten, 
die es ibm vergaben, wenn er bie drittebalb Millionen mit 
einer Buͤrgerlichen gebeirarber, rfonmten ibm nie vergeben, 
dab er fi darum beworben, obne fie zu befommen ; bie Gchbs 
nen bier triumpbirten; bei Hofe, km Ballet. im ber Oper, 
im Schauſpiel, in Pallinen und Käufern, bei Ariftofraten 
und Liberalen mar im erften Augenblick Alles eins, unb ber 
bdfe Dämon, ber bdiefen bbſen Bund gefchloffen, war bie 
Schadenfreude. Eine Karritatur erſcheint, den Grafen auf 
einem Korb vorfiellend, wie er, von Krebfen gezogen, nad 
Hamburg fährt; ein mofaifher Amor im ben Lüften zeigt 
ibm den Weg. Das verfhlungene Bild, mit Porträräbntich 
keit, bat einen, zwei, zehm Nachfolger ; drei Namen, bes 
Brautwerbers, der Erbin, des Kommiffiondrd ſchweben auf 
jeder Zunge, würzen jebe Unterhaltung; zu den Karritaturen 
Bonmots, zu ben Bonmots wigige Annoncen in. den Intellis 
genzblaͤttern und Zeitungen „von verfornen — Perjeh“ u. ſ. w.; 
turz, ich glaube Ihnen ben Sturm ber Laune, der dur ums 
fere breiten Straßen ein Paar Wochen fauste, nicht beffer 
&arafterifiren zu fbnnen, ald wenn ich fage, ed ging gany 
Berlinifhy ber. — Meben bem Scherzhaften bat bie Sache 
aber fehr viel Ernfipaftes. Zuvrbrderſt iſt gar nicht ausgemacht, 
ob die Sache fin fo verhaͤlt; es im moͤglich, daß vier Fünfter 
davon erfogen find, es ift moͤglich, daß bie Partbie nie pros 
jeftirt geweſen, mbglich, daß fie noch jegt zu Stande fomımt. 
Dann hätte die Sache etwas fehr Graufames für den Unſchul⸗ 
digen, Lebten wir in London, wo gegen jeben dffentlichen 
Eharafter die Partheinng täglich ſolche Karritaturen andbedt, 
warum follte da nit ein junger Mann das Unwetter mit 
Reichtigkeit ertragen und abſchütteln ? Wir leben aber im einer 
Stadt, wo bied das erfie Beifpiel ber Urt il. Man 
fragt: warum war bat dbiesmal erlaubt, warum iſt genen 
biefen Einen ausnahmsweiſe eine folde allgemeine Hetzjagd 
des Wiges geftatter? und Hört uriofe Antworten. Man 
will wiſſen, bie Karrifaturen und Infertionen rühren von Ins 
bividuen ber, gegen bie auch der hochgeſtellte Graf es nicht 
für gerathen halte, Beſchwerde zu führen, Mag dies nun 
der Wall ſeyn ober nit. fo aereicht es ibm doch Immer zur 
Ehre, aud gegen bie fpätern, nur vom Spefulationdgeift 
andgegangenen Zerrbilder nicht eingeſchritten zu ſeyn. Er 
Hätte vollfommen feine Spoͤtter aus dem Felbe geſchlagen, 
wenn er durch einen feberfertigen Theaterſcribenten die Ge⸗ 
ſchichte bruͤhwarm anf die Buͤhne hätte bringen laſſen, was 
ibm bei feiner Stellung nicht ſchwer gefallen wäre, Ob dies 
few Ausfprum des Öffentlichen Wiged von mun an, oder dies 
eine Mal und dann nicht wieder, vergoͤnnt ſeyn wird, ſteht 
dabin, Golte lezteres ſeyn, und es bat den Anfchein (denn 
eine eben erfihienene Karritkatur gegen ben Eontagioniften 
Nuft in im Augenblick unterbrücdt worden). fo mwürbe bie 
Unbilligtelt gegen den Einen um fo fapreiender ſeyn und fich 
bitterer räden, ald man vermutben mag. Sind aber Rarris 
faturen damit ein für allemal frei gegeben, fo fünnte bald 
bier ein neuer Bewerber, wo nicht Kunſtzweig aufblüben, 
für ben die Berliner Talent hätten. Nicht fuͤglich fbnnte aber 
der Ruf von Individuen durch Karritaturen mehr verunglimpft 
werben, als e8 ſchon durch die Preſſe — mit Genfur — 98: 
ſcheben it. Die Wunden beiten, wie fie geſchlagen werben. 
(Der Beſchluß folgt.) e 
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Morgenblatit 
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Mittwoch, 29. Februar 1832. 





Soll deln ganzes Leb geſchrieben, vom Beglun zum Ziele, fem, 
Muͤſſen Paradiefednägel Spender ihrer Nele ſeyn. 


ptaten. 





$ Grab im ne bura. Auch liebt’ er, wie die Voͤgelein 
Das Grab im neuen Münfter zu Würzburg Ein Wanderleben zu führen, j 
Bon Adolph Stoͤber. Und Gaͤrten und Felder aus ein 


Die Flügel frifch zu rühren, 
Im Lorenzgarten liegt ein Stein Fluͤgel friſch zu rühren 


Un einer kühlen Stelle, So ftreift er über ben Wiefengrund 
Da ſchwirren die Wögelein aus und ein Und über bie Bergesgipfel, 
Und pfeifen und fingen belle: Bis er ein warmes Neſtchen fund 


Auf einem ftolzen Wipfel, 
Es ift ein alter Leichenſtein, 


Bon Trauerweiden beſchattet, An Vosel mahnt des Sängers Ram’, 
Darunter liegt im engen Schrein Ein Böglein ſaß im Schilde, 
Ein Sängerberz beftattet. Und als er num zu jterben Fam, 


Bedacht' er fie gar milde, 
Die Voͤglein waren feine Luft, 24 i 
@s hörte gern ihr Singen, ; nBier Löcher höhlt in meinen Stein, 


Und fenkt darein vier Zröglein, 
Und hüpfte felber in der Brufl, Und ſchuttet Waller und Körner ein 
ie muntre Wöglein fpringen. Für meine lieben Voͤglein l“ 
Der Sänger lauſchte, mit Acht und Muͤh 
Der Lerche Ton zu lernen: 
Auch fallt fein Lied wie morgenfrüb 


Und was er bat im lezten Drang, 
Willfahret ward ihm eilig; 
Die Klofterbritder hielten lang 


Aus himmelblauen Fernen, Der Sängers Willen heilig. 

Er lernte von ber Nachtigall Herr Walther von der Vogelweib 
Das inniglihe Kofen: Iſt unfer Meifter gebeißen; 

Drum fingt er oft mit fühem Schall : Noch fliegen Vögel aud Wald und Haid | 


Bon Minneluft und Rofen, Und fingen ihm frifhe Weiſen. 
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Die Parifer Bbotier. 
Beſchluß.) 


Indeß war es ein herrlicher Schlag Menfchen ‚. für 
das Gute, wie "für dad. Böfe mit gleiher Gluth ent: 
brannt. Alles Große und Schöne, was bie Seele er: 
hebt, berauſcht, träumten , wollten, erftrebten fie, Die 
Einen bieß, die Andern jenes; Allen aber zeritob bie 
GSeifenblafe unter den Fingern. Als fie endlih am 
nichts mehr glaubten, als bie Sinnlichfeit felbft ihre 
wilde Poeſie für fie verloren hatte, da fank ihre Seele 
in fi felbft zufammen, das Saitenfpiel ihres Geiftes 
zerriß, und völlige, troftlofe Stumpfheit blieb zurück. 
Wie einen ruſſiſchen Rutſchberg hinab durchflogen fie kurz 


und fhnel das Leben, ald Krieger, Künftler, Dichter, | 


Metapbpfiter, Spekulanten, Projeltſchmiede, grübelnde 
Träumer ; was bleibt ihnen ? betrogener Ehrgeiz, Wider: 
wille, Edel, bitterer Menſchenhaß, Wahnfinn, Naferei, 
Verzweiflung! Einft in ber Alademie, an der Boͤrſe, im 
Athenaͤum, in den Boudoirs, jezt auf den Gaſſen, im 
Kneipen, vielleicht im noch ſchlechterer Geſellſchaft! Dieß 
find die durd ihren Sturz zerſchmetterten, zum Thiere 
berabgewürdigten gefallenen Engel, wandernde Leichen, 

Nun aber kommen Leute, die derlei nicht zu befuͤrch⸗ 
ten haben; Maſchinen mit hohem Drud, derbe Schwäßer, 
Schwachkoͤpfe won fhwerem Kaliber. Ihr Konterfei be: 
fhließe diefe Gallerie der Nichtdenker. Auf ihrem Stand: 
punkte fehen wir, ift’d gleih noch Naht, am Horizonte 
wenigftend einen Schimmer, ein Morgenroth von Gedanken 
aufdaͤmmern. Dieſe Leute: denken im der That beinahe, 
es find wahre Gentauren, halb Menſch, halb Thier. Sie 
treten, hat Weltverkehr ihnen nur einiges Aplomb bei 
gebracht, bei den allerfiglichiten Gegenftänden feft und 
fe auf. „Herr, Sie find mwahrlih nicht dumm. Iſt 
dieß aber ein Verdienſt?“ — „Madame, Sie befiten 
einen koͤſtlichen Körpe !* — „Mabemoifele, Ihr Wuchs 
tft im hoͤchſten Grade reizend ** Außerdem Iduten diefe 
Menſchen bei ben geringfügigiten Anläffen gleich die große 
Glocke und yaradiren mit einem wahren Tedeumsgeſichte. 
„bien, mein Herr, Adieu!“ Dabei fhüttelm fie und die 
Hand, baf wir- laut aufſchreien möchten. Crbliden fie 
und, fo winten fie nnd ſchon von ferne, rufen und ba: 
fig zu, laſſen und hundert Schritte weit laufen, und 
wozu? Sie-Flopfen uns auf die Schulter oder den Arm 
und fragen? „Eh bien! comment va cette pelile sante? 
Cette petite santd va-t-elle toujours comme nous voulons ?* 
Dder aber: „Ah! bitte um Vergebung; ich irrte mich, 
ih bielt Sie für einem andern,“ Das verlohnte wahrs 
lich ber Mäpe! Sprechen wir mit ihnen, fe biafen fie die 
Baden auf, ſchnalzen mit ber Zunge, ober ſchneuzen ſich 
ganz gewaltig. Uber in einem Salon muß man fie feben, 
wie fie, bie Ellbogen auf die Kaminbruͤſtung geftüzt, mit 


ber Gravität eines jämmerlihen Tragoͤden ganze Lawinen 
Albernheiten mitten in bie Gefellihaft bineinfhleubern. 
Iſt die Dede vom Merfaffer des „Ane mort,‘ rufen fies 
„D ja! ein Mann, dem es fiher niht an Mopens 
mangelt.“ Wird Mofinid erwähnt: „Ab! oui, omi, 
Moffini, ber gran Maeftro, der Schwan von Pefaro |“ 
Gedenkt man KHorace Vernets: „‚Encore un qui n'est 
point maladroit, et qui fait de bien jolies choses. Je ne 
suis pas embarrass& de lui.“ Diefe Leute find wahre Un: 
gluͤcsvoͤgel in einer Geſellſchaft. 

Hier aber fteben wir an einem mächtigen Scheibepfable 
mit den Infhriften; Albernheit. — Verftand, 
Wir befinden und in beriChat auf der Grenzſcheide zweier 
großen Reiche: hinter ung bie Idioten, vor und die Denfer, 

Aber wel verihiebene Himmelsftrihe in biefem 
Lande der Gedanken! Hier eine zu ſcharfe, reizende Luft, 
in der man zu früb, bort eine fhwere, in der man zu 
fpät benft; Falte Regionen, in benen bie Halbdenter, bie 
Dritteld:, Wierteld», SHalbviertelddenker, die Denker 
mit einer ganzen, vollitäubigen, aber auch nur einer eine 
sigen Idee, einer Art Monomanie haufen; glübendheiße 
Sonen, wo zu üppige, ftürmifche, wuchernde Phantafien, 
wo bie Zuvieldenfer fi abarbeiten; fern von allen endlich 
bie feltenen Bewohner eines Eldorado: die Denker, welche 
Geiſt mit gefundem Menfhenverftand paaren und ftreng 
auf ber goldenen Mittelftraße wandeln. Sehr Hein ift ihre 
Zahl, ihr Gebiet hoͤchſt befhränft; allein dort jſt bie 
Luft ſtets Ätherifh rein, die Sonne weder matt no 
glübend, ftetd uur mild erwärmend, und bie Natur raft- 
los fruchtbar, 





Ueber den Farbeftoff der Blätter und Bluͤthen und 
feine Bedeutung. 


Dutrodet, von deſſen Beobachtungen an Infuſions⸗ 
tbieren wir vor Kurzem berichteten, iſt durch Verſuche 
mit Plauzenblättern und Blumen zu Refultaten gelangt, 
welche nicht minder intereffant find und bei der Verbrei⸗ 
tung, melde in neuerer Zeit Chemie und Phyſil gefun« 
ben haben, auch dem großen Yublitum mitgetheilt wer 
ben koͤnnen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die mannigfaltige 
Färbung ber verſchiedenen Pflanzentheile mit ben bemifch- 
organifhen Prozeflen, die in ihnen vorgeben, in der ges 
nauften Beziehung fiehen; aber bdiefer Zufammenbang 
zwiſchen bem äußern Farbenſchmuck und den chemiſchen 
Verbältniffen der Theile entgeht, und anf unferm jetzi⸗ 
gen Standpunkte größtentheild noch. — Der grüne Stoff 
der Blätter befteht aus Kügelben, welche in Bellen lies 
gen, bie meiftend nad der Dide des Vlattes aneinan« 
der gereiht find. Zwiſchen diefen Reihen von Sellen lies 
gen mit Luft gefüllte MRaume, melde gegen die umtere 
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Blattſeite zu immer zahlreicher werben. Die Luft in bie: 
fen Räumen it gewöhnliche atmofphärifche Luft, die aber 
einen Theil ihred Sauerſtoffs verloren bat, indem ber: 
felbe mit dem organifhen Stoff bes Blatts ſelbſt in 
Verbindung getreten if. Im gefunden Zuſtand beobach⸗ 
tet man an den Blättern nicht leicht andere Farben, als 
grün und roth. Das Grün ift an der obern Fläche 
meift dunkler ald am der untern, und es rührt dieß 
daber, daß am lezterer weit mehr Luftzellen liegen. 
Sind bie Blätter im natuͤrlichen Buftande roth, fo 
ift diefe Farbe an der untern Flaͤche weit ſtaͤrker audge: 
fproben; das Moth ber obern Fläche erfheint bagegen 
immer mit Grün gemifht. Es kommt aud vor, daß 
bie obere Fläche ganz grün, die untere ganz roth if. 
Diefer bei manchen Pilanzen hoͤchſt auffallende Kontraft 
bradte den Beobachter auf den Gedanken, es könnten 
diefe beiden Farbeftoffe in ihren chemiſchen, vieleicht auch 
in ihren galvanifhen Verhältniffen wefentlih von einan- 
der abweihen. Er machte nun mit dem zerftoßenen Blaͤt⸗ 
tern einer Pflanze, welche die befprodene Bildung zeigt, 
ber begonia sanguinea, Berfuhe, und fand bald, daß 
fid die grüne Materie am negativen, bie rothe dagegen 
am pofitiven Pole der galvanifhen Säule anfezte, und 
daß fich jeme alkaliſch, dieſe fauer verhielt. Er ſchloß, 
nachdem er biefen Verſuch vielfältig wiederholt, baß bie 
obere Fläche des Blattes aus einem eleftrifhmegativen, 
bie untere aud einem pofitiven Farbeftoff beſtehe. Auch 
am Farbeftoffe von ganz grünen Blättern fand er biefe 
feine Beobachtungen, binfihtlid des verſchiedenen Ver: 
haltens des Stoffe von beiden Fläben zum Galvanismus, 
volfommen beftätigt. Jedes Blatt enthält fomit bie 
Elemente eines wahren eleftrifh:gafvanifhen Apparats, 
nämlich zwei Subitangen mit verſchiedenem' elektriſchem 
Verbältniß und verfchiedener chemiſcher Wirkung über: 
einander. Nimmt man einen Tropfen vom gemifchten 
Farbeftoff der obgenannten begonia sanguinen, und bringt 
Alkali dazu, fo verfhwindet der rothe Stoff, weiı er ſich 
mit dem Alkali verbindet, bringt man Säure dazu, fo 
verſchwindet der grüne Stoff. Nimmt man Farbitoff von 
einem oben und unten grünen Blatt, fo wird zwar ſo⸗ 
wohl dur das Altali ald durch bie Säure ein Theil des 
Gruͤus zerftört ; bie Säure entfärbt aber den Stoff von 
der obern, das Alfali den von der unterm Flaͤche. 

Der Beobachter glaubt hieraus die ſchon laͤugſt beobach⸗ 
tete und allgemein bekannte Wirkung ber Alkalien und 
Säuren auf gewiſſe Farbeftoffe der Blumen erftären zu kön⸗ 
neu, Sowerben 5. B. die blauen Pflangenfarben durch Saͤu⸗ 
ren roth und durch Altalien grin, und das blaue Lakmus⸗ 
papier ift jedem, der je ein wenig in bie Chemie gepfuſcht 
bat, als Mittel, die Gegenwart von Säure und von 
Qlfali gu entdeden, bekannt. Nah Dutrochet befinden 
ſich in jeder blauen Blume — um hier bei biefen ſtehen zu 


bleiben — zwei blaue Farbeftoffe von entgegengefegter 
eleftrifch:galvanifher Natur, wie fih, wie wir gefeben 
haben, im ganz grünen Blatte zwei folhe griine Stoffe 
finden. Der pofitive blaue Farbeftoff verſchwindet, wena 
man Alkali au die Blume oder das mit ihrem Safte 
gefärbte Papier bringt, indem er fih mit dem Alkali 
verbindet, und nur der negative blaue Farbeſtoff bleibt 
zuruͤck, ift aber in Gruün verwandelt. Säure dagegen vers 
bindet fi mit dem negativen blauen Stoff; er verfhmindet, 
und mur der pofitive bleibt zurüd, iſt aber in Roth 
verwandelt. Es wird dem Lefer wicht entgehen, daß bei 
biefer Entfärbung bed blauen Pflanzenpigments and den 
Blüten die beiden Glementarfarben der Blätter, 
grün und roth, getrennt wieder auftreten. — Was ber 
Beobachter anfänglih nur nah der Analogie mit ben 
Blättern geſchloſſen hatte, mämlich die Exiſtenz von zwei 
galvanisch verfhiebenen Stoffen auch in den Blüthen, bat 
er fpäter duch Verſuche an der Boltafchen Säule beitätigt 
gefunden, 

Nah allem dieſem find, nah Dutrochet, bie Blu⸗ 
menblätter, wie bie eigentlichen Blätter, wahre dalvanifche 
Säulen, oder vielmehr ift jedes Dlatt, jedes Blumen: . 
blatt ein Plattenpaar ber Säule, oder was man ein 
galvanifbed Element nennt. Bekanntlich faugen 
die Gewaͤchſe Sauerftoff aus der Luft em und ftoßen 
wieder welchen, unter Mitwirkung des Sonnenlichtes, 
aus. Die obere, negative Seite des Blattes iſt beſtaͤn⸗ 
dig dem Lichte zugekehrt, und fie ftößt Sauerftoff and, 
während bie untere, vom Lichte abgekehrte, pofitive 
Fläche Sauerſtoff einfangt, wozu fie eben bie obenbe: 
fhriebenen größern Zellen beſizt. Auf biefe Weile geht, 
angefaht vom Meise des Lichts, das Wechſelſpiel der 
Orpdation und Desorpdation am den beiden Polen diefer 
tebenden galvanifhen Säulen ftil, aber ewig ſicher ſei⸗ 
nen Gang. 

Darand , daß diefer Athmungsprozeß, wenn man es 
ſo nennen will, durch eine galvaniſche Saͤule vermittelt, 
die ihren negativen Pol nach oben hat, zum Leben 
des Blattes nothwendig it, erklärt ſich, warum ſich Die 
Blätter wießer umdrehen, wenn man fünfkich ihre um: 
tere Flaͤche nad oben gefehrt bat. Die untere Flaͤche 
wird von Licht widernatürlich geretjt, und bie natürl& 
hen Funktionen des Blattes find geſtoͤrt, bie dad na 
turgemäße Verhältniß wieder hergeftellt if. Im grünen 
Stoffe bed Blatted und im buntgefaͤrbten der Bluͤthen 
ift der unmittelbare Sit diefer Neizbarfeit, diefer Em: 
pfindlicleit gegen das Licht ; denn mur gefärbte Pflanzen⸗ 


‚ tbeile zeigen auf die Einwirkung bed Lichts Beme 


gungen; bie ungefärbten Theile, wie die Wurzehn, 
furhen weder bad Licht, noch fliehen fie daſſelbe. Nach 
allem biefem haͤlt ſich Dutrochet zu dem Schluffe berech⸗ 
tigt, daß der Farbeftoff und beſonders die grüne Mate⸗ 


rie bei den Gewaͤchſen eine aͤhnliche Rolle fpielt , wie bad 
Mervenfpftem bei den Thieren. 





Korrefpondenz:Nadridten. 
Berlin, Februar. 
Beſchluß.) 
Runde ded großen Kurfürſten. Vakante Stellen. 


Der große Kurfürſt hatte auch In dieſer Neujahres 
nacht feine aljäprige Runde angetreten. Seine furfürftliche 
Gnaden feinen indeffen etwas verfiimme gewefen zu ſeyn 
und haben bönft wenig von dem obfersirt, worauf Andere, 
die nicht Geifter find, mit jedem Schritte ſtoßen. Peſtilen; 
uud Krieg anfangend, gewahrt er zum Exempel nur etwas von 
erfterer,, und wiewohl er fi als barmberziger Samariter 
erweist und einen Eholerafranfen, vor bem gewiffe Eontagios 
niften flieben, eigenhändig mit ind Lazareth trägt, ſtbüt er 
doch gerade damit bei den Grommen an, bie es ibm nicht 
vergeben, daß er den Zechfrohſinn ber Berliner während ber 
vbſen Schickung billigt und lobt, Sehr gut märe ed, wenn 
er deshalb vom Slriege nichts erwähnte, weil er feinen vors 
audfieht; das ſcheint aber nicht der Ball; er ſcheint vielmehr 
bie ganze Materie nicht zu lieben und alles, was bamit im 
Verbindung fleht, zu vermeiden, und ber Berliner Wit wirft 
ihm vor, er babe fi im feiner feligen Welt zu fehr bamit 
beſchaͤftigt, umfere temporellen Eenfurmandate zu flubiren, 
was man von einem Geift, und noch dazu eines fo erleuchtes 
ten Monarchen, unpaßlich findet, Uebrigens verbreitet- er 
ſich über manche Dinge, wie früher, mit Aumuth und 
Laune. 

In ben Berliner Staats » und gelehrten Angelegenheiten 
florirt jezt die Rubrit Barat, Uns fehlte, aufer vielem 
Unbern, noch immer; f 

4) ein Juflizminifter, 
9) eim Potizeipräfibent, 
5) ein Operbärgermeifter, 


er 

4) ein (fpefufativer Haupt: und Staats) Philofoph, 

5) eine erfie Sängerin, 

6) ein oder einige Liebbaber. 
Mas den Juftisminifter anlanat, fo hatte bie Berliner Eons 
verfation jeben Tag einen gang gewiß, der aber am mächften 
Xage wieder ein anderer wurde. Zulezt theilte fich das Ges 
ruͤcht entſchieden zwiichen Herrn v. Rampp und Herrn v. 
Grolimann für und gegen beide wurde viel gefprogen; 
diefet galt ald Kandidat für bie liberale, jener für bie 
antiliberale Anficht, Man koͤnnte ſich im Beiden gelrrt haben, 
wenn überhaupt bie allgemeinen Auſichten von liberal anf 
unfere Berhättniffe paffen. Herr v. Grollmann fteht als Vraͤ— 
fibent, als ehemaliger Militär und als Bürger in Anfehen 
und im Ruf ausgezeichneter und umerfogrodener Tuͤctigteit; 
boch fanb man bedentlich, da feine naͤchſten Familiengfieder 
dauter tuͤchtige Männer) bie böchften und einflußreichfien I: 
ſthaͤmter fon befleiten, wenn noch ein Glied and derſelben 
Famitie Chef der ganzen Juſtiz würde; auch hielt man ihm 
für mehr berufen zum Praͤſidenten bed erften, in bohem An— 
ſehen ftebenden Gerichts des Knigreichs, als zum abminiftras 
tiven Megend der einer eingreifenden Umgeftaltung bebürfenden 
Juſtiz und Geſetzgebung. Was fi gegen Kamphz fagen läßt, 
weiß man in Deutſchland beffer als hier; Kerr von Kampth 
ſelbſt aber kann fagen: ich bin beffer ald mein Muf, Hier 
kam etwas anderes zur Sprache: bie Streitigfeiten bes Ram: 


mergerichts mit demſelben als vifarirenbem Minifter, Here 
v. Rampg , als ein Äuferft tbätiger. rafh handelnder Mann 
eine Eigenfchaft, bie ibm für viele andern Minifterialprans 
en bei mans Außerft wuͤnſchenswerth machte), hatte fi 
manche Cingriffe in das Gerichtöverfabren, z. B. durch Strafr 
mifberungen , Erlaſſe m. ſ. w. erlaubt, welche ein preubifches 
Gericht wicht dulden konnte, Wiederholte Proteftationen und 
Borftellungen dagegen bei bed Kbnigs Majeftär waren nicht 
ohne Wirkung gebtieben, obgleich der König in feiner milden, 
ausgleichenden Art, die ungern einer Perfon wehe thut, nicht 
entihieden dad Verfahren gerügt batre, - Inbeffen wäre Immer 
eine tranrige Spannung zwiſchen bem erften Gerichte und 
dem Minifter geblieben, wenn Kern von Kamptz die lange 
verzögerte Ernennung aetroffen hätte. In diefem Augenblicte 
aber vernimmt man eine eigene Ausgleichung zwiſchen den 
fireitenden Principien, Der Präffeent Mühler aus Bres⸗ 


lau iſt zum Suftigminifter ernannt, mit allen Funftionen 


eines folden, außer der Leitung ber Gefegrevifion und der 
Beaufſichtigung der rheiniſchen Gerichtshoͤfe, welche beibe dem 
ältern Mitbewerber verbleiben, Go erhält Preußen, nach⸗ 
dem es zwei Jahr gar feinen gehabt, jezt zur Entſchaͤdigung 
zwei Suftizminifter, Mean ift allarmein mit ber Wahl zus 
frieden,, da Praͤſſdent Muͤhler ben Nuf eines eben jo fähigen, 
ats rechtlichen und Tiebenswiärbigen Beamten 9genteßt, Kerr 
v. Ramps aber neuerdings die Auneigung und bad Vertrauen 
ber Rheinfänder ſich in vollem Maaße erworben bat. Dürfte 
man noch eine Förderung der nur allzulange verzbgerten Ju⸗ 
fligrevifion von ibm erwarten, fo wäre das erſte Bacat ziems 
lich befriedigend gefüllt, j 

Der Abgang des Pottzeipräfibenten wurde mehr empfuns 
ben , als ber bed Juſtizminiſters. Unter ben Augen bes Kos 
fes, ber Prinzen, der Stadt handeln zu follen, Cinreben, 
Anordnungen von dort unterworfen, dazu durch bie bffentliche 
Stimme in Allem, was er thut und laͤht, kontrollirt zu feon 
— wahrlich, ein mißlicher Poften. Herr v. Urnim ſchien 
ibm, was Faͤhigteiten und Geſinnung anlangt, ſehr gewach⸗ 
fen. Die allgemeine Stimme war für ibn und bedauerte, 
als es zu Anfang bed Jahres Died, baß er feinen Abſchied 
gefordert. Weshalb, Brieb im Duntel; man fprad von 
Gehen und böcften Wormwürfen wegen Nachläffigteiten beim 
lezten bedeutenden Brande des Cockeriuſchen Etabliffementd, 
und weit Arnim ben Studenten erlaubt, dem an ber Eos 
lera verftorbenen Hegel ein Öffentliches Reichenbegängniß zu 
veranftalten, Verweiſe, welche der pflichteifrige, aber leicht 
reizbare Mann nicht ertrug. Hegels Begräbniß war allers 
dings eine Unregeimäßigfeit, bie bei der argwoͤhniſchen Stim⸗ 
mung ber untern Voltstlaſſen zu Anfang der Ehofera üble 
Folgen hätte baben Finnen, Jadeß würbe, wie man meint, 
fih noch Alles haben befeitigen faffen, wenn ber Charatter 
des audgegeichneten Beamten nicht von ber Art geweſen waͤre, 
bob er feine Rügen und Verweiſe erträgt. Lauter Beamte 
biefer noli me tangere Gattung möchten feinem Gtaate 
frommen ; einige davon würden am gemwiffen Poften ſebr gut 
thun, Man nennt ben Oberbärgermeifter Frande, ber in 
Magdeburg bis jezt. man fagt ald Fleiner Napoleon zum 
Frommen der Stadt, geherrſcht, als feinen Nachfolger. So—⸗ 
viel für beute von ben beiden erften obgeuannten Poſten; 
von ben Übrigen ein andermal. 





Aufloͤſung der Charade in Mr. 48: 
Mitgefäpt. 
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Monogrammens: Kunde, 


(Beichtuß.) 


Wir wollen bier einmal zugleich eine Probe geben, 
wie wir uns ein andführlided Monogrammen 
oder auch Künftler » Lerifon etwa im feinen einzelnen 
Brtiteln ausbilden würden. 

AR Splvins Antonius (Antonius Sol⸗ 


1 


2 


—⸗ 


— 


vius7), niederlaͤndiſcher Formſchneider, ber 
nah Malpet (Notices sur les graveurs Th. 2. 
Besangon, 1808. 8. ©. 225) 1525 zu Ant: 
werpen, wo feine Arbeiten meift erſcheinen, 
geboren fepn fell; und deſſen Holzſchnitte in 
Werfen von 1555 — 1575 etwa vorkommen, 
Malpet nennt ihn Anton Silvyns oder Silvius; 
Undre (i. Fiorillo: 4, 153. 150) meinen ihn 
felbt Splvius Antonianud, Sein Mono 
gramm, auf die mannigfaltigfte Weife flach 
gelegt und verkleint, zeigt doch immer das 
8 in feinem Bogen vorberrihend und in dem 
nachher zu nennenden Werte des Sambucus 
fommt einmal S. 164 bei gleihem Schnitt 
des Blattes und mit gleihem Schweif ein 
bloßes S vor, fo daß Splvins vielleicht ber 
Hanptname ſeyn möchte. Es erfcheint 

1555 im fpanifhen Bude des Olivier de la 
Marcha: der befreite Ritter. Untwerpen bei 
Joh. Steeltjend 116 S. 4. (Karl'n dem sten 
gewidmet) — auf 20 DI. 

1555 (md in fpäteren Ausgaben 1557. 1566. 
1567. 1573 1.) in den 9. Bir kmann'ſchen 
Kölner Namihnitten des Holbeiniſchen 
Todtentanges, melde er alle gefhnitten und 
mwofelbft er fih fünfmal zeichuet (meiſt auf 


5) 1564 in ben in ber Plantinifhen Officin 
"gu Antwerpen erfhienenen „Emblemata 
cum aliquot nummis anliqui operis Joannis 


Sambuci Tirnaviensis Pannoni,* gr, 8., 
dad 1569 und 1576 (Fl, 8. ohne die Randzie⸗ 
ren) wieberholt wurde, In ber leßteren Aus: 
gabe 1576 kommt ©. 214 auf einem Holz 
ſchnitte ohne Zeichen (nicht ded A.S. Schnitt) 
die Zahl 1559 vor, SA aber erfheint bier S. 
18. 22, 24. 28. 51. 65. 77. 79. 84. 108. 4110, 
414, 155. 211. 277. (Ausgabe von 1564 nur 
©. 18. 22. 26. 28. 32. 82, 414. 116. 12%. 
216. 228,), am beften in kraͤftigem Schnitte 
©. 197 und 201. Born ift ber Zitel und 
des Sambucus Kopf auch von Srlvind N, ge 
ſchnitten. Das Monogramm wecfelt hier fo: 


AA — — 


4) 1571 in der genannten Dietenbergeriſchen Coͤln er 


Bibel. Hier erſcheint er im A. T. allein 
nur einmal (Bl. 497° ), vereint mit Virgil 
Solis VS zweimal (179. 495*), im N. T. 
alle in ſechsmal (30. 35.” 59." 148.* 154°), 
mit ®. Solis zweimal (144* 147°); wie f. 


5) 1573 in ben bei Plant. Tl. 8. gedrudten Cen- 


tum Fabvlae ex antiquis auctoribvs de- 
lectae, eta Gabriele Faerno Cremonenli 
carminibvs explicatae. Antrerp. (ſchon 15677). 
— Hier erfheint SA im fhönen, feingeihnit: 
tenen Thierzeihnungen ſechs und fehzig: 
mal! äbnlid wechſelnd wie unten 3. 


Steinden). Diefe hat er auch wohl zu Ant: 
werpen gefhnitten, da 1654 bie DBlät, 
ter nohmald zu Antwerpen eriheinen 
(„De Doodt vermaskeret“ .) fo wie deutich 
mit den DMeimen des Wormſer Kaspar 
Schept (zu Cöln?) 1357. 1558. 1560. 1573. 
1575, (5. das vorherige Monsgramm), 


Diefer Nachweis könnte gewiß nod vermehrt wer: 
ben. Die leptgenannten drei Werke geben und aber 
neh mance andre reichhaltige Betrachtungen zur Be: 
ftärigung des im @ingange Gefagten an die Hand, 

Wir faben fo eben in Dietenberger’s Bibel 
auf dDenfelben Blätterm vereint den Niederlaͤnder 
Splyius Antonins und den Nürnberger Birgil So 


’ 


r 


, 


lid, Der Leptere erkeint allein im U. T. aamal, 
im N. T. 7mal; dagegen vereint.wieder mit einem 
zweiten Zeichen SHF, dem bad Schnitzmeſſer beigegeben 
ift, im U. T. 7mal (ohne Meſſer amal). So daß fhon 
bieraus Mar hervorgeht, daß Virgil Solig, von 
dem Neubörfer nur ſagt: „er ijt nicht allein ein Fu: 
minift, fondern auch für einen guten Kupferſtecher bes 
ruͤhmt“ — wahrfcheinlich faft alle Blätter dieſer Bibel 
gezeichnet habe. Zweimal erfheint SHF allein, doch mit 


dem Meffer. Diefer iſt auch noch nicht erfannt (Heller 


S. 325). Gleihmäßig eriheint Virgil Solis mith im 
Bunde und zwar im U. T. 10mal; letzteres allein zmal 
und im Anfangsbuchſtaben D, wohinter die Arche auf 
dem Ararat dargeſtellt wird (BI. 91.° 242.> 502. 582*) 
und welches in derſelben Bibel, wegen Mangels, in 
Nachſchnitten (ohne H) vorfommt (47.* 67. 484*). 


Ale dieſe Zeichen Fommen, wie wir in ihren mehr: 
faben Nabbildungen fehen, auf die mannigfaltigfte 
Weiſe vergrößert — verkleinert, verfchrägt je nach dem 
* oder Boden oder Geſims, auf bem fie angebracht 

ud, vor; 


SH ESE— PAR. 


Er 


Wollte alfo Heller 5. B. von Virgil Solid eine 
größere Anzahl feiner Bezeichnungsarten geben, fo hätte 
er mehr und beffer als die 5 auf ©. 551 ſtehenden 
mittheilen follen; wie anbei 


VENEN ST NIE rn ZT Ze 


aus Dietenberger's Bibel geſchieht. Diefelbe Bibel 
hätte ihm leicht den mehrfahen Irrthum ©. 163 gehe: 
ben, wo e8 ganz hinter einander fort heißt: 
nd, deutſcher Formfhneider um 1520, irrig dem 
Hieronymus Roͤſch und Hieronpmus Hölzel zu: 
. geeignet, 
5, deutſcher Formſchneider um 560, irrig auf Hie⸗ 
ronymus Neſch gedeutet.“ 
Sie! MRoͤſch: Reſch — 1520: 15601 Man vergleiche 
die h aus jener Bibel (1564): 


33757 


Die mitgetbeilten Beifpiele genügen auch zu ber 
tieferen Betrachtung, daß wenn bier mit geübtem Auge 
Erfindung, Zeichnung, Schnitt auch auf den gar nicht 
bezeichneten Blättern (im A. T. 23, im N. T. 16 BI.) 
in Bezug gefeßt und verglichen werben, ſich 3. B. über 
Bielthätigfeit und Schn ellarbeitiamfeit Cined Man: 
nes in einem oft nicht zu langen Menfchenleben, dad 
auch für Kunftleiftung im Durchſchnitt wohl nur anf 
30 Jahre angefegt werden darf, oder in Einem Jahr: 
hunderte überhaupt fih noch mandes eigentbämlihe Er- 
gebniß herausftellen werde, was der Geſchichte einzelner 
Kunftleiftung und der ganzen Kunftgeihihte, fo mie 
der Beitrebungsgefchichte des 15ten und sten Jahrhun⸗ 
berts überhaupt noch mande Belebung zuführen 
möchte, Es ergibt fih ferner für die Zeichen: oder 
Monsgrammen: Runde felber, daß ihre Inhaber biefel: 
ben fehr abmechfelnd anwandten. Für Wirgil Solis 
führt Heller ©. 311 und 350 noch 2 abweichende Zei: 
Ken auf; für SHF (S. 328) ftellt er nochmals .SHP, 
und ©, 121, IP ober bloß P=, und ©, 326, SF und 
$.F auf. Allein in ber Dietenb. Bibel erfheint das 
Beichen fo vielfach uud im N. T. Bl. 2° felbit bloß S.F. 


(f. oben) — Von Fleeit) kann in diefer Seit nochnicht fehr die 
Mede feun, beißt aber F „Formichneiber“? ober hieß 
berfelbe H. oder F. oder S? Heller wiederholt dreimal 
(S. 528. 121. 326.) diefelben Nichts aufbellenden Worte : 
„Komme auf deutſchen Holzichnitten um 1560 (bloß?) 
vor, welde man dem Buchdruder Sigmund Fever 
abend, und mit vieler (mehr?) Unwahrfheinlickeit 
dem Simon Hüter zuſchreibt.“ 

In jener Bibel eriheint SHP ohne Meifer (9. X. 
1... 467°), mit bem M. rechte daneben (2. 17.* 48°); 
s mit d. M. darüber (ohne Punkte r. u I. 22), S. HP. 
mit dem M. r. (4.200), 8. HF. mit d. M. l. (a6), 
Siehe oben. 

Außer dieſen Monozrammen treten in jener Bibel 
noch auf: 1) das bei Heller S. 170 aufgeführte HE, wo 
er mur hinzuſetzt „bdeutfcher (7) Aupferfteher und Korme 
fhneider um 1578.“ Wir fahen es dort fhon 1564, 
unter dem Titel des U. und N. T. — firenger ge 


zeichnet, 
2 DE, 
legteres im N, X. Bl. 108°; 2) dad Monogramm 


u 6 — 


(N. T. 55"), was fhwerlih Jakob Züberlein be 
deuten kann, der fonft eine Wanne führt, und vom 
Heller (S. 364. 370) erft um 1590 angefegt iſt. Jenes 
Zeichen fehlt bei Heller. 3) Neben Virgil Solid das 
Monogramm 

* 


. T. 67°), was auch ſchwerlich M. Voeiriot aus from 
ſeyn moͤchte, ber über feinem Namen ein Doppelkreuz 
(9. ©. 311. 312, 361) und dieſes and allein (5, 565) 


führt. 


— 55 m 


.  Mergleihen wir eben fo die —— 
Fabulse Faerni 1573 (Antwerp. Plant. mit Sambuci 
emblemata 15,6, Antwerp. Plant., fo erfceint in. lehz⸗ 
teren (S. 98. 159) ein G, welches, wie ©. 16 in Ha- 
driani Junii medici Emblemat. (gleichfalls Antwerp. 
Ylantin.) 1569. 8., Hubert Golzius (geb. 1526 
in Venlo), ber bekannte Numismatifer und Formſchnei⸗ 
der (H. 140) ſeyn möchte, *) ber fib G (Hell. ©. 140, 
439) aud H.G. (©. 175) zeichnete. Dagegen erfheint in 
Faerni C. Fabulae ein fehr feines G, bald mit kleine 
rem, bald erfenntliherem J oder 1 innerhalb (S. 30, 
36. 37. 161): 
Ge“ 
«eo 6 
Wer ift das? Heller (S, 155) nennt nur bei ähnli: 
Gem G mit I einen Jakob Gudeifen, ber um 
1599 (erft?) in Kupfer geftohen. — Sambnei Emble- 
mata führen. dagegen ferner auch ein C mit I innen 
(S. 199. 209. 227. 257.) **), 


ed 
@ 


weiches Jean Croiſſant bezeichnen möchte, der bei Heller 
fehlt; ferner ein einfabes C (5. 206. 218. 220. 212, 
249. 279. 280. 283. 285), was derfelbe ſeyn möchte; 
endlih ein I. Z. — Geronime Zileti?, der nach Parillon 
auch in ben Gabeln des Ueſop (Menebig bei Pietro Bri- 
gonci, 1661) vortommt, bei Seller ©. 258 gleichfalls 
fehlt. — 

Diefe @inblide follten zeigen, mie viel 
bier noch zu thun, — auszumitteln, abzumägen, zu 
vertheilen, zu fihten, zu beftimmen ift! Sa, find doc 
fo mande Grundfragen noch gar nicht Mar geftellt, 3. ®: 
das Werhältniß des Zeichnens (Erfindens) zum Form: 
fhneiden. Der langgeführte Streit (man denke an in: 
ger's Schrift), ob Dürer felber in Holz gefhnitten, 
ift noch nicht abgemacht. In feinem Tagebuche fagt 
Dürer felber einmal: „Ih hab dem Staber feine 
Wappen auf ein Holz geriffen“ und Neubörfer fagt 
von Hieronymus Möfh: „er hat den Ulbreht Dürer 
feine meifte Riß gefhnitten.“ Eben fo bat ſich durch 
ein unglaublich = rätbfelhaftes HL. anf einem Blatt bes 
Holbeinifhen Todtentanzes Aber die Frage, ob Holbein 
Diefen oder doch im feiner Jugend überhaupt ia Holz 
gefcpnitten (wegen HH auf Baslerifhen- Titel-Holzſchnit⸗ 
ten) ein langjähriger Streit. erhoben, der durch Heg— 
ner’d Leben Holbein’s noch nicht gelegt ift. Bekanuntlich 
behauptete ſchon Patin von H: Ligno varia incilit. 





©) Stellwag fennt nur Jobann Golius m. f. Eolm 
Henricns; Hetter führt auf: Eonradb&. Helm 
rio &., Hubert &. Julius ©. 

“®, In ber Ausg. 1564 nur ©, 218, 226, 


Dis zur Entſcheidung aber läßt ſich nicht fo ſchuell ab: 
fprehen, wie &. 4179 Heller bei jenem HL getban bat, 
wenn er, nah Peter Viſcher's ruhiger, gefunder 
Darftellung (Kunfiblatt 1823, S. 235 te.), 1831 noch 
behauptet, diefes Hs „tommt auf dem von Hans Hol: 
bein gefhnittenen Tobtentanz vor, und wird mit 
vieler Unwahrſcheinlichkeit dem Kormfchneider 
Hans Eigelburger zugeſchrieben.“ Es wäre bef 
fer geweſen, Letzterem mehr nachzuſpuͤren und z. B. ber 
oben ſchon angezogenen Waldſchlacht ein weiter aufklaͤ— 
rendes Wort zu widmen, was naͤchſtens im Kunſtblatt 
geſchehen ſoll. 

So waͤre nach unendlich vielen Seiten zu Heller's 
Werk, vieles nicht zu fern Liegende nachzutragen ge: 
wefen. Es fehlt ©. 117 3-F, bad auf dem Titel der De- 
sid. Erafmi R. epiflolae palaeonaevi, (Freiburg im Breis⸗ 
gau bei Jakob Emmeus Juliacens, Sept. 1532. Fol.) 
fi zeigt; es fehlt unter den vielen Holbein zugefhries 
benen Beiden (S. 165. 175. 176. 182), das Hr, weldes 
auf feinem Bild, in defien SHintergrunde Tod und 
Nonne erfcheinen, fih befinden fol und S. 175 bei 9. 
nur auf Heinrich Hondius (1573 — 1646), Hand Hoff: 
mann (+ 1600) und aͤhnlich S. 131 auf Friedrih Her: 
len (+ 1531) gedeutet wird, S. 160 werden wohl mit GS, 
der fhon 1588 in Huldreich Froͤhlich's „wen Todten⸗ 
täng“ (Bafel a.), fpäter in C. Machels Ausgaben des 
fälfhlih Bafeler genannten Todtentanzes erſcheinenden 
ſchlechten Nachſchnitte des Holbeiniſchen Todtentanzes, 
zu viel andere gleichbezeichnete Monogramme verbunden. 
Eins jener Bafeler Blätter enthält felbjt die Jahrzahl 68, 
15 = 76. — Schon in Froͤlichs Ausgabe von 1588 er: 
feinen ferner einige Blätter, dieſe nach dem Bafeler 
T. T. Gemälde, in andrer Art gefhnitten mir dem 
Beihen DR umd bloß R (vergl. Heller, ©. 110), end: 
lih aud mit dem Beiden UW. HIW., den Heller wohl 
©. 179, 3. 3 meint (vergl. ©. 190). 

Doch genug! Den Schluß des Buches macht ©. 376 
dad Monogramm des J. C. Zeune, ber alle Holjfehnitte 
bes Werfes, an fih recht fauber, fertigte. — Das 
Buch iſt im Ganzen gut und forreft gedruckt. Einige 
wefentlihe Berichtigungen find angegeben. S. 292 
könnte feinen, als hätten die drei Drudzeilen OPYS 
I NICO | LETI fih von ihren drei Holsgeilen zu weit 
entfernt, doc ift auch Diefes falſche Nahfchreibung der 
Morgänger. 

Münden, am 22. Dftober 18531, 
H. F. Mafmann, Dr, Prof. 





Die Kupferſtich / und Handzeichnungs / Sammlung 
des zu Prag verſtorbenen Grafen Franz von 
Sternberg - Manderfceid. 

Dem Unterzeihneten war es vergönnt dieſe fhöne 
Sammlung im vorigen Sommer in Prag zwar nur in 
gedrängter Beit in Augenfhein zu nehmen, um ben 
refpeftiven Erben, welche gefonnen find jene Sammlung 
wugetrennt zw verkaufen, einen beurtbeilenden Ueber: 
blick des innern Werthes derfelben zu verſchaffen. 

In der That erregt die Sammlung das Intereffe 
jedes Kupferſtichſammlers und entfpricht den Erwartun: 
gen, die man fib nad dem Namen ihres Beſitzers davon 
zu machen berechtigt ift, fo daß einerfeits der Wunſch 
der Erben, die Sammilung ungetrennt zu verkaufen, ei: 
nem bemittelten Privatmann Gelegenheit bietet, eine 
foftematifch geordnete Sammlung zu erwerben ; anderer: 
ſeits aber auch bei dem Reichthum an feltenen Gegen: 
ftäuden aus neueren Prachtblättern, die zuweilen manche 
öffentliche oder Privatfanımlung nicht glei bei ihrer 
Erſcheinung anſchaffen fann, der Wunſch erregt wird 
diefe Sammlung einzeln verfteigert zu feben, um aus 
ihr bie und da Ergänzungen erlangen zu können, 

Der Verfaffer ded oben genannten Ueberblickes hatte 
noch vor einigen Jahren den würdigen Befiger, an dem 
die Kunft einen wahren Kenner und Beförderer verlor, 
fennen gelernt und von ihm felbft vernommen, nad 
welchem Spftem er feine Kupferftid : Sammlung einge: 
richtet hatte, 

Diefelbe befteht and 212 Portefeuilles von brei ver: 
ſchiedenen Größen, d. b. Mitrel:, groß Noval: und 
groß Imperial: Format, worinnen 73090 Blätter (bie 
Bildniffe mit eingefhloffen) auf ftarfen Unterfagbögen 
aufgehängt ſich befinden, 

Der Zweck des Beſitzers gieng durchaus dahin, bie 
Geſchichte der zeichnenden Kunſt in ihren verſchiedenen 
Epochen und Richtungen dem Beſchauer vor Augen 
zu legen, und dieſer Weg iſt von ihm genau verfolgt 
worden. 

Wir finden im den erſtern Portefeuilles die Abbil- 
dungen der Architeftur und Sculptur ber Aegppter, 
Griechen oder Mömer, naͤchſt diefen bie Abbildungen ge: 
fchnittener Steine, Münzen, Goldarbeiten oder Mofai- 
fen und einige Dinge nach antiten Malereien, 

Dieſen Altern für den Urchäelogen merkwürdigen 
Blättern folgen bie Bildhauerarbeiten ded Mittelalters 
feit dem Miedererblähen ber Kunſt bis auf Canova, 
Thorwaldien und andere der neueften Zeit, worum: 
tee nicht nur mandes biftoriih merkwürdige, ältere 
Blatt, fondern auch mehrere, moderne Prachtblätter zu 
finden find. : . 

Yun folgen bie Daritellungen ber zeichnenden Kuüͤnſte 
feit ihrem Wiederaufleben in Itallen; begonnen durch 


Abbildungen Bpzantinifher Malereien und der Werte 
Älterer Meifter aus der Pifanifhen, Florentink 
fben und Sienefifhen Säule und anderer Italie 
ner bis zur Bluͤthezeit; dann bis zu dem fpäteren und 
neueften Perioden, worunter mehrere Fascikel nad be 
rühmten Meiftern fehr reich find, wie z. €, 1500 Blaͤt⸗ 
ter nach Raphael fi fanden. Diefen zur Seite (ohne 
MRuͤckſicht· auf Schule) liegen, wie es die Zeitperiode ver- 
langt, die ältern Ober: und Niederdeutſchen Per 
fier, fpäter die Niederlänbifhen-Hollänbifhen, 
Franzoͤfiſchen md Englifhen Meifter, alles bis 
anf die neueften Epochen, - 

Bei jeder Epoche biefer gemifchten Schulen finden 
fiö immer Hauptblätter der Jtalienifhen, Deut 
ſchen und übrigen Aupferfteher, bie fih als Zeichner 
und Maler zugleich auszeihneten, wie Mantegna — 
Pallajuolo, Mobetta, Marc Anton, Bodolt, 
Schonganer, v. Mefen, Dürer, v. Leyben n.f.w. 
bis auf bie fogenaunten Kleinmeifter. Bei allen 
Meiftern diefer gemifhten Schulen liegen auch Holy 
fhnitte und die geiftreihften Radirungen wie 5. E. 


Parmeggiano, v. Caracci, Guido, Rembrandt, 


Vliet, Bersbem, Ruisdael, Elollar, Diet 
rib, Bourdon, Claude, Salcath, Nardois, 
Bolffuurm.f. w. Weberbaupt find in ber Samm« 
lung viele theils nicht im Bartoch beſchriebene, theils 
in andern Sammlungen nicht vorfommende Blätter. 
Prachtblaͤtter der neuern Zeit, anſchließend an Schmidt 


Wille, Bartolozzi, find ‚reichli vorhanden von 


Müller, Pichler, Longbi, Andaloni, Desno— 
yerd, Richomme, Lignon, Claeſſees, Sharp, 
Carlom, Heath und Anderen, bie nad verfhiedenen 
Malern geſtochen wurden. Ebenfo ift zu erwähnen, daß 
bie Blätter der Prachtwerfe, ald des Campo santo, die 
Florentiner Fresfen von Lafinio — Metz imitations 
of drawings — bie Gallerie von Boifferde und an: 
dere alle vereinzelt in den verfchiebenen Perioden vers 
theilt find. 

Die Altern anonymen Meifter der Kupferſtecherkunſt 
füßen mehrere Portefeuilles. Ebenfo merfwürdig ift die 
für fib in 36 Portefewilled geordnete Sammlung ber 
Bildniffe, worinnen mehrere vorzüglihe Hauptblätter 
älterer und neuerer Zeit enthalten find. . 

Unter den Zeihnungen (obngefähr 450), wobei jedoch 
eine von Raphael ald ganz fir fi verkäuflih ift, be 
finden fih einige vorpiglihere von Holbein, Aulio 
Nomano und andern, auch mehreren neueren Meiftern. 

Nähere Auskunft über das Ganze binfichtlih des 
Verkaufs erbält man beim Herrn Grafen Brühl in Pför- 
ten in ber Mederlaufig oder bei dem Unterzeichneten in 
Dredben, Briefe erbitter man ſich portofrei. 

J. G. U, Frenzel, 


. Verautwortlicher Mebafteur: Dr. Schorn. 
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Das von Volkamerſche Fenſter in der St. Lorenz 
Kirche zu Nürnberg. 


mit einem Umrifß,) 


Unter ben Kunftgegenftänden dieſer Kirche feffeln 
ben Beihauer, beim Eintritt in diefelbe, befonders bie 
gemalten Fenfter, die man mit Recht eine Gallerie von 
ausgeitellten Glasmalereien nennen darf; dent fie ftellen 
den Anfang und die Forticritte diefer Kunft fihtbar 
vor Angen und bieten über ben Geift der alten Künftler 
und über ihre Anfihten und Grundfäge, zumal über bie 
Art der Verzierungen vom 12 — 47 Jahrhundert manche 
wichtige Velehrung dar. Wir wollen ein Feniter aus der 
Bluͤthe diefer Kynſt näher befhreiben und mit bem Kerr 
lihiten anfangen, was unfere Stadt überhaupt in dieſem 
Face aufzuweiſen bat. Es befindet fi dieſes Feniter 


über der Thüre des bintern Eingangs im Chor ber 


Et. Lorenz Kirche dahier. und führt, mach dem Stifter, 
den Namen des Vollamerfhen. Weder das Jahr ber 
Verfertigung, noch der Meifter, noch die dafür bezahlte 
Summe it befannt,, da die Papiere des von Volfamer: 
ſchen Familien: Archivs darüber gänzlih ſchweigen und 
der Meiſter ſelbſt am feinem Werfe kein Zeichen zurdd- 
gelaffen bat, weldes feinen Namen verewigen, ober bad 
Jahr der Verfertigung anzeigen mochte. Iſt nicht viel: 
leicht bei einer fpätern Reparatur gerade biefed Beichen 
verloren gegangen, fo findet fi bier wirflih ein Raͤth— 
fel; denn es it Fauım erflärbar, wie ein Meifter bei 
dem Undgezeichnetiten, was er geleiftet bat — und bies 
dürfte bei dem vorliegenden Glasgemälde, welches in 
ganz Deutichland wenige oder Feines feines gleichen fin- 


det, ber Fall ſeyn — ſich felber gänzlich verläugnen 


fonnte. An Auguftin Hirſchvogel kann nicht gedacht 
werden, denn das Kunftiverf ftammt aus friberer Zeit. 
Veit Hirfhvogel kann eben fo wenig für ben Verfaſſer 
gehalten werden, denn feine übrigen Werke in der Se 
balder und andern Kirchen beweifen, daß er fo Audge: 
zeichnetes nicht Teiftete. Die Erbauung des Chors an 
der Lorenzer Kirche von 1439-4477, fo wie das Toded- 


Jahr bes Stifterd, Peter von Volfamer, 1489 (nad 
andern Nachrichten 1493) beweifen, daß dad Feniter 


etwa ums Fahr 1480 gefertigt worden it. Da wir be 

reits mehrmald von ber WVortrefflichleit dieſes Glas— 

gemäldes gefprochen haben, fo ſcheint es Pflicht ,- diefe , 
Behauptung näber zu erbärten, bevor wir au die Be 

fchreibung einzelner Theile gehen. 

Eompofition und Faltenwurf nähern fich fehr dem 
Stole Wohlgemuths, fie find mit andgezeihnetem Fleiße 
und großer Wahrheit gegeben; die Köpfe find vortreff: 
lih ausgeführt und es berrfcht im Beziehung auf Php: 
fiognomie die hoͤchſte Mannigfaltigkeit darin. Man 
fieht bei genauer Betrachtung wohl, daß ber Glasmaler 
zugleih Compofiteur gewefen, denn er mußte den Gang 
ber Umriffe fo zu ordnen, baß nichts durch die Wer ' 
bleiung unterbrohen wurde, er veritand es beſonders, 
durch die mislungenen Farben feine Hauptfarben anfer: 
orbentlid zu heben und die große Wirkung noch zu er: 
hoͤhen. Mir Verftand ift Alles angeordnet, feine weiße 
und gelbe Architektur ift wie von gebiegenem Silber 
und Gold, und wer gerade bei beilem Sonnenfhein das 
Fenfter betrachtet, wird getäufht und glaubt die wirk: 
lihe Ausführung in ſolchem Metall vor fih zu fehen. 
Die Farbenpradt übertrifft alles und bat einen ganz 
eigenen Ton und Glanz; vortrefflic ijt das Roth, wel: 
des ins Gelbe zu fhimmern fheint, das röthliche Vio⸗ 
tet gleicht einem fchönen bdunfeln Lad, und meifterhaft 
wußte der Kuͤnſtler durch Aufſchmelzung des Blau fein 
roͤthliches Violet ind Blaue übergehen zu laffen. Im 
der techniſchen Ausführung ift die hoͤchſte Sierlichkeit 
fihtbar. Er überzog fein Glas mit einem Tone, ra 
dirte die Lichter heraus und fehraffirte mit Strichen die 
Schatten hinein, feine Gläfer find meiſtens überzogen 
und das Herausgefchliffene ift inmwendig angebraht — 
ein Fingerzeig für unfre nenern Glasmaler, daß es un— 
richtig it, das Glas gu adouciren, ober mit weißer 
Fluß: emaille zu überziehen, um es dem alten gleich zu 
machen, wie bei großen Gläfern erjt neulich angewendet 
worden. Denn jene bellsmatte Durchfichtigkeit gibt nur 
die Seit durch die Luft und dem feinen Staub, Man 
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ſchmelze nur ſo ein altes Glas und im Herausuehmen 
aus dem Ofen wird man finden, daß ſich eine Kruſte 
von falzartigen Theilen auf der Oberflaͤche angeſetzt bat, 
welhe dem Wetter ausgefeht war. Es ift diefes gleich: 
fam das natürliche Nahdunfeln eined Delgemäldes ; und 
wer wird diefe Nachdunkeln Fopiren? Diefe fehlerhafte 
Auffhmelzung, oder das Adoneiren der Gläfer wird in 
der Folge der Schönheit der Farbe ſchaden umd ſich 
ſchwaͤrzlich oridiren. 

Das ganze Fenfter beſtehet mit den Verzierungen 
bed Bogens aus 45 Abtheilungen, davon 36 von einer 
lei Größe; es find laͤnglichte Quadrate von 5 Schub 
und 44 Bol Höhe, und 1 Schub. und 10 Zoll Breite. 
Dad ganze Gemälde ſcheint im Beziehung auf die Fa⸗— 
milie des Stifters angeorduet, fo daf der Meifter die 
Idee andeuten wollte, was aus einem Stammhalter 
Großes und Herrliches hervorgehen kanu. Deßhalb fe: 
ben wir unten in No. 4 und 2 ben Vater Peter Mol 
famer, mit feinem Sohne Nicolaus und einem Enfel, 
von welchem die Familien Nachrichten gänzlich ſchweigen; 
in No. 5 umb 6 aber feine Gemahlin Apollonia, geborne 
Mendel; die Gemahlin’ feines Sohns, Barbara, geborne 
Melberin,; und zwei Töchter derielben Apollonia und 
Veronica, Im ben Feldern neben diefen Familiengliedern 
No. 3 und 4 und in demen über benfelben No. 7, 8, 
45, 13 und 41, 42, 47, 18 erblidt man mehrere Heilige 
in Beziehung auf die Namen: diefer Familienglieder, als 
die heilige Barbara und Apollonia, den heiligen Nico: 
laus, Sebaldus, Georg und Sebaftian. Zwiſchen diefen 
Familiengliebern und ihren Namens = Heiligen erhebt 
fi um die Hauptdarftellung, der Erzvater Abrabam 
(Ne. 9 und 10), aus deſſen Leibe ein Baum mit fchönen 
und einfachen Verzierungen und Blättern aufiteigt,, ber 
mehrere Propheten und Stammwäter Jeſu, Joel, Ha: 
bakul, Amos (Mo. 15, 16), Salome und Badarias 
(Ne. 20), David und Zephanias (No. 25) und auf feiner 
Krone die beilige Catharina (Mo. 21) und endlich die 
Mutter mrit dem Chriftustinde (Mo, 22) trägt. Neben 
dem Stammbaum Ne. 19, 24 erblidt man wieder einige 
Heilige, Johannes und Urfule, Andreas und Dorothea. 
Die übtigen Kelder find mit anhitektonifhen Verzierun⸗ 
gen ansgefilft ; zu oberſt im”den Wbtbeilungen bes Bo: 
gend Mo. 43, 44, 45 ſtehet Gott Vater mit dem heiligen 
‚Seife, untgeben von Engeln. Mit der finnigen Auord⸗ 
ung wetteifert die treiflihe Ausführung, 

Mir geben num am die nähere Beſchreibung ber 
einzelnen Nummern, indem mir dabei auf bie vorlie 
gende Seihnung des hieſigen Kupferſtechers Walther hin: 
weifen. 

No, 1 md 5 Peter Volkamer und feine Gemab: 
lin, beide in knieender Stellung unter gothiſchen grau 
in gras mit ungeweiner Zierlichleit ausgeführten Bi: 





gen, an berem mittleren Pfeilern dort Petrus, bier Ca: 
tharina nicht ohne Abfiht angebradt find. Die hinter 
ihnen befinblihen Wappen, dort dad Volkameriſche mit 
halbem rotben Rad im weißen und weißer Lilie im 
biauen elde, bier dad Mendelifhe, gelb, roth und 
ſchwarz, ſchraͤgrechts getbeilt, bezeichnen bie Stifter naͤ— 
ber. Die Zeichnung iſt bei beiden ganz in Wohlgemuths 
Styl, die Drapperie iſt vortrefflih, die Ansführung 
ber Köpfe ſehr fleißig, die Malerei meifterhaft. Der 
Mantel bed Inieenden Stifters ift ein dunkel lad: rothes 
Glas, bad etwas in Violette fdimmert und überzogen 
d. h. die eine Hälfte des Glaſes gefärbt, während die 
andere: weiß iſt; eine-fpätere Erfindung, welche aber ge 
rade in diefe Zeit fällt und in größter Vollendung ba, 
fieht. Der Umfiblag ded Mantels ift ausgefchliffen und 
mit einem Fleiſchton überzogen; dad ganze Gewand 
meifterhaft damasciert, Noch vortrefflider kann der 
ſchwarze und doch durchſichtige Mantel der Stifterin ges 
nannt werden, welcher durch ben weißen Kopfpuß, das 
violette,. ind Blaue fallende Unterkleid und durch das 
fhimmernd hochrothe Patermofter fehr gehoben wird, 
Kopf und Hände des Stifters find aus verblaßtem oder 
igentlich aus mislungenem rothen Glas, braun ſchattirt. 
Im Mantel und im Wappen der Stifterin find einzelne 
Stüde Glas, finnlos mit Delfarbe beitrihen, eingeflidt. 
Mo. 2 und 5. Der Sohn des Stifters; Nikolaus 
Volfamer, mit feiner Gemahlin Barbara, eine geborne 
Melberin; neben jenem ein jüngerer Bruber oder vie: 
leicht Sohn (dem die Familiennaprichten kennen feinen 
von beiden), neben dieſer zwei Töchter, Apollonia und 
Veronika; die aͤußern Umgebungen find diefelben, wie 
bei No, 1 und 6. Das Moth an den ſchoͤn drapierten 
Möden der beiden männliben Figuren ift von ſolchem 
Feuer und Glanz, dab es kaum im der Matur 
ſelbſt von . höherer Glut gefunden wird, Das Ca 
ftüm der Mutter in No. 5 fit dem der Stifterin in 
Ne. 6 aͤhnlich; ein weißes Tuch um den Kopf gewuns 
den, ein damascierter Mantel von befonders ſchoͤnem 
Gelbgruͤn mit weißem Pelz ausgefhlagen, und ein tief 
violettes Unterkleid. Die beiden Töchter, beren Kopf 
putz aus Zöpfen, bie hinter das Ohr gebunden find, und 
aus einem Kranz aus weißen Roſen beftebet, find, die 
ältere in Blau, die jüngere in Roth gefleidet. In dem 
ganzen Bilde ift die Draperie mit einem Verftand und 
einem Gefhmad bebandelt, wie kaum die beiten Oelbil⸗ 
ber aus jener Zeit; was zum Belege dienen mag, welch 
ein ausgezeichweter Künitler dieſer Meifter war, Der 
weiße Wappenfhild in No. 5 mit blauem Balfen und 
gelber Roſe iſt befanntlih das Melberiſche Wappen. 
No. 5 und 4. Die Heiligen, St. Barbara am 
Thurme, Apollonia an der Bange mit dem Zahn, Mi: 
folaug, an dem goldenen auf einem Buch liegenden Nüf: 
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ſen und Sebaldus an der Kirche kenntlich, welche er in | Burg haben, wie ſolche Wohlgemuth im einem in ber 


der Hand hält. Sie find fämmtlih geringer, als bie 
vorigen Bilder, wiewohl fie einzelne fhöne Stellen. na⸗ 
mentlich in ber Draperie haben. Die Zeihnung ift ma- 
ger und die Köpfe find zu groß. Wahrfceinlich find dies 
Urbeiten eines Schülers, unter des Meifterd Mitwir: 
kung gefertigt. Vorzäglich fchon ift das Smaragd-⸗Grün 
am Unterkleide der heiligen Barbara und das grüne 
Meßgewand des heiligen Nikolaus mit violettblauem 
Futter. Hier find mehrere ſchlechte Flidereien bemerf: 
ih. Das untere Kleid der Apollonia nämlih war roth, 
mit ausgeihliffener gelber Damascierung. Der Meftau: 
rateur bat dafuͤr gelbgefärbtes, mit fchwarzer Delfarbe 
befirihenes Glas eingefeßt; das naͤmliche ift bei dem 
Pilgerhut des heiligen Sebaldus, am linfen Fuß deifel- 
ben und am fhönen hochrothen Mantel mit violettem 
Unterkleid gefhehen. Hier fieht man in der Wirklich: 
feit, wie eine ſolche Malerei in kurzer Zeit endigt und 
welch ein Unterihied zwiſchen Wahrheit und Lüge ift. 
Bon der ganzen Neftauration find nur noch abgefallene 
ſchwarze Flecken vorhanden und doch find kaum 20 Jahre 
darüber bingegangen. 

No. 7, 8, 15, 14. Der Ritter St. Georg im 
Kampfe mit dem Draden. Der Mitter im eifernen 
Harniſch ftößr dem Drachen das Schwert mit beiden Hän: 
den durch den Hals, indem er mit dem linfen Fuß auf 
dd Draden Miden knieet und mit. dem rechten auf 
deſſen Schweif tritt, Der Drache beſtehet aus violett 
überzogenem Glas; im Schatten bat der Künftler dad 
Violett mit Gelb überzogen und wieder Blau daraufge, 
fest, jo daß fib die Farbe ins Grüne verliert, So 
vollendet, wie die Farben aufgetragen find, find fie auch 
im Schmelzen gelungen. Wenn die Figur bed Mitters 
mager ift, fo iſt das Geficht befonders gut behandelt und 
der Panzer hoͤchſt forafältig ausgeführt. Zur Seite hält 
der gleichfalld auf dem Pferde firende Knappe des Mit: 
ters Helm und Streitroß, auf deffen ſchoͤn verziertem 
Sattelzeug man die ſchwer zu enträthfelnden Buchſtaben 
fest: 8. 1. H. 8. L VU. R. S. Die Zeihnung ber 
Herde it hart und fteif, Im Hintergrund fiehet man 
eine Stabt nnd feitwärtd auf den grünen Matten blaß: 
viofette Felfen, die Koͤnigstochter im purpurrotben 
Kleid, - und neben ihr das Lamm, weldes wie zum 
Dpfer für den Draden beftimmt war. 

Ne. 11, 12, 17, 1%. Die Marter bed heiligen 
Sebaſtian. Der Heilige wird von einem Knechte mit 
einem Stri@ am einen Baum gebunden (Mo, 11, 17), 
während Kaifer Diveletian, Hinter welchem brei Su: 
ſchauer ſtehen, einem Knechte Befehl ertbeilt, die Pfeile 
auf den Märtprer abzporiüden (No. 12); im Hinter 
grund (Mo, 18) iſt eine Stadt lhrbar, deren Thrrme 
und Gebäude die größte Aehnlichkeit mit der hiefigen 


Kirche befindlihen Altar = Blatt gemalt bat, Wenn 
gleih die beiden Figuren in No. 11 eig und mager 
find, fo if doch auch bei ihnen der Faltenwurf, im 
Wohlgemuths Manier, zierlih geworfen und mit Ges 
ſchmack ausgeführt und überhaupt das ganze Bild als 
vorzüglich zu bezeichnen; dieß gilt befonders von Diocle 
tian mit dem Pfeilihigen. Ein langes gelodtes Haar 
und brauner Bart zieren das ſchoͤn gezeichnete, blaß⸗ 
rothe Gefiht des Kaifers, der im hochrothen Mantel 
mit gelber Damascierung die Rechte auf den Scepter 
fügt umd mit der Linfen auf den Heiligen deutet. Ge— 
fiht, Haare und Kopfbinde des Schützen find auf einem 
Stud verblaßten, röthlichen Glafed gemalt; die Damas- 
eierte Jade iſt hochgruͤn mit dumnfelgelbem Umſchlag, 
ber Pfeiltöcher ift gelb, bie Beinfleider find blaßviolett 
ind Blaue fhillernd. Wie fehr der Kuͤnſtler es verſtan⸗ 
ben bat, mislungene Farben anzuwenden, und feine 
fhöne Färbung bervorzubeben, dag fieht man an dem 
verdorbenen grünen Glas ded Bodens, auf welchem der 
bingeworfene Mantel des Heiligen vom tiefften Blau 
und faftig dunkelgelbem, braunfgattiertem Futter ſich 
trefflih hebt. 

No. 19 und 24. Johannes der Evangelift, neben 
ihm die heilige Urfula und Andreas, neben ihm die bei: 
lige Dorothea; ber erfte am Kelche, aus welchem fi 
eine Schlange erhebt, die zweite am Pfeile, der dritte 
am ſchraͤg übereinandergelegten Kreuz, die legte an dem 
ihr zur Seite ftehenden Kinde kenntlich, das nach ihrem 
Tode aus dem Paradiefe abgefendet war, dem unglaubis 
gen Spötter Roſen umd Früchte aus jener Welt zu brin 
gen. Mirklib trägt der Knabe einen blühenden Mofenz 
ftod im ſchoͤn verzierten Topfe, und bie Heilige, deren 
Haupt mit weißen Lilien geihmüdt iſt, haͤlt fi eine 
weiße Rofe am die Bruſt. Zeichnung und Draperie iſt 
in No, 19 beffer, ald in No. 21. Der Kopf des An— 
dreas ift gut behandelt; die Wahl der Farben ift au 
bier mit Geſchmack ausgefuht mad die Ausführung gut 
gelungen. Der untere Theil des weißen Kleides von 
dem Kinde No. 24 ift verderben und mit falſchem Glas 
erſetzt. 

Die Nummern: 9, 10, 15, 16, 20 — 23 enthal⸗ 
ten, wie oben fhon bemerkt worden it, den Stammes 
baum Jeſu mit mehreren Koͤnigen und Propheten, wel 
her aub in Hinfiht auf Zeihnung, Ausführung und 
Farbenglanz als der vorzüglichite Theil des ganzen Ger 
mäldes bezeichnet werden darf. 

No. 9 und 10. Water Abraham liegt fchlafend am 
einem Felſen. Die rothe Mise bat eine gelbe Blätter: 
Verzierung, welche eine Krone bildet. Der übergemorfene 
Mantel ift hochroth mit ausgeichlifener, gelb und weißer 
Damascierung, perlengeſchmuͤcter Einfaſſung und blaf: 


— Mu — 


violettblauem Futter, im Faltenwurf als Atlas behan⸗ 
delt; das gelbe Unterkleid iſt ſchwarz damasciert und 
unten mit Hermelin-Pelz verbraͤmt. Die Gluth ber 
rothen fpigen Schube kann nur angeſehen, nicht beſchrie⸗ 
den werden. Es hat der Meiſter gezeigt, wie ſehr er 
die Anwendung der Farben verftanden hat, indem er 
ein an das Ende hinauls verblaßtes Moth nahm, welches 
der Spige des Schuhes als Licht dient. Ob gleich bie 


Figur etwas verfhoben erfcheint, fo ift doch die ganze 
Zeihnung und Anordnung, namentlich die Draperie vor: 


trefflich. 
Beſchluß.) 





Bemerkungen über Kunſt. 


Mas im Leben ſelbſt ſchon Kun ſt ift, dabei findet 
feine Nachahmung Statt, 3. B. bei Muſit, Tanzkunft, 
Baukunſt. Die nachahmenden Kuͤnſte ſtellen das 
natürliche, unkunſtleriſche Leben, im erhöhenden Bilde 
dar, wie die Gartenkunſt, Malerei, Bildhauerei, Mimik. 

Die Dichtlunſt hat im Grumde von allen Kuͤnſten 
Etwas; fie dienen ihr fammtlih, denn fie ſingt, fie be: 
wegt fih rhythmiſch, fie baut gegliedert; fie zeichnet, 
malt, bildet; fie verfhönert bie Natur und trägt leb⸗ 
haft bewegt vor. ‘ 

Darum aber kann man fie weber lehren noch lernen, 
weil fie alle diefe Kunſtbehelfe nur braucht, um den 
MReichthum der inmern Welt zur Darftellung zu bringen, 
einen Fond, der fi nur im Leben felbit fammelt, orb: 
net, reinigt, vergeiftigt. 

Daß aber ein gewandtes Handhaben der KRunftmittel 
dazu dient, der Innern Welt den Ausgang zu erleichtern, 
und bei Andern Eingang zu verfhaffen, und daß ed ge: 
lernt, geübt werden kann, braucht feiner Erwähnung. 

% 


Es gibt eine Kunft, die im fldffigen Elemente 
Iebt, — bie Tonkunſt, eine andere, bie au Erpftallifa, 
tion erinnert, — bie Architeltur; eine, die mit der 
Pflanzenwelt baut, — Gartenfunft, eine, die die Lebenden 
nahbildet, — die Sculptur; eine, bie mit Gefelligfeit 
und Gefchlehts = Neigung leibhaft und zierlich, aber 
ſtumm, jedoch von Muſik getragen fpielt, — ber Tanz; 
eine, die Menfhenfinn und Schickſal leibhaft durch Rede 
und Geberde vergegenwärtigt, — bramatifhe Kunft. 
Malerei ift ein Spiegel ber erfheinenden Welt durch 
Feſthalten der Farbe; — Dichtkunſt, ein Panorama bes 
Meltalls, infofern und infoweit bad Wort die Unendlic: 
keit des aͤußern natürlihen und menfhlihen Dafepnd 
und die Tiefen der bewegenden, bindenden und Töfenden 
Kräfte derfelben aufzufgließen vermag. 


Erwieberung 


Den verehrten Gliedern des kunſtfreundlichen 
Kreifes in Ulm, die mic in biefem Jahr mit einem 
freundlichen Beifall Aber die im Umriß gefertigten Ko— 
pieen des Holbeinifhen Todtentanzes (melder 
mit Dr. Bechſte ins ſchoͤnem Gedicht bei Leo in Leip⸗ 
zig erſchien) beebrten; kann ich, ba mir ed nicht gelang 
die Namen einzelner Glieder jener Gefellfhaft zu erfab: 
ren, auf feinem andern Wege als durch das vielgelefene _ 


1 Kunftblatt für die mir bewiefene Aufmerkſamkeit 


ergebenft danfen und zugleich bemerken, daß wo möglich 
bald Haud an's Wert gelegt werden fol, um die Win: 
ſche binfichtlih einiger noch befannt zu machenden Sel⸗ 
tenbeiten von Holbein zu befeitigen. 
Dresben 1331. 
Frenzel. 





Nude m 


m No, 100 bed Kunftblatts 1851 ift des großen 
Frestogemäldes ebrenvoll gebacht worden, das hr. Wil 
beim Lindenfhmitt an der Kirche von Sendling 
zum Gedächtniß einer vaterländifhen That, der Schlacht 
bei Sendling am 24. December 1705 ausgeführt bat. 
Diefelbe patriotiiche Gefinnung, welche den Kuͤnſtler bei 
diefem großen ‚Werke begeifterte und ibm deu Muth 
gab, viele Aufopferungen dafür. zu ertragen, hat ihm 
nun auch veranlaßt, das Bild durch Lithographie verviel⸗ 
fältigen zu laffen und die Nahbildung auf bem Wege 
der Subfeription zu verbreiten. Der durch feine ausge— 
zeichneten hiſtoriſchen und landſchaftlichen Blätter (neuer: 
lich durd die Amazonenfhlaht Nubens) allgemein 
befannte Lithograpb Herr Friedrih Hohe hat bie 
Ausführung des Bildes in Kreidemanier auf Stein 
übernommen, und es läßt fich von feiner Geſchicklichkeit 
erwarten, daß bie Vollendung der Platte ſowohl bem 
Intereſſe des Gegenftandes ald dem Kunſtwerthe bes 
Driginald eutſprechen werde. Das Blatt erhält 22 Zoll 
Höhe und 18 Zoll Breite, wird auf ſtarkes franzoͤſiſches Pas 
pier gedruckt und bei gemigender Subieription bald möglichit 
erfheinen. Der Subferiptiongpreis it 3 fl., der fpäter 
eintretende Ladenpreis 4 f. Die H. H. Subferibenten 
erhalten die Auswahl der beiten Abdrüde und Sammler 
erhalten von 10 Abdruͤcken bag 14te frei. Man fubferi- 
birt in der Rösl’ihen Kunftdandlung in München und 
in alfen guten Buchhandlungen Deutihlands. ' 





Beilage: Ein Umriß. 
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Neue Kunſtwerke. 


Der Todtentanz. Mit 48 Kupfern in treuen Con—⸗ 
turen nad dem Driginal des Hans Holbein 
und dem Bildniß deffelben,, geftochen von dem 
Königl, Sach. Kupferftich » Gallerie + Sufpektor 
Srenzel in Dresden, 

Auch unter dem andern Titel: 

Der Todtentanz. Ein Gedicht von Ludwig Beſch⸗ 
fein. Mit 48 Kupfern in treuen Conturen 
nah Hans Molbein. Leipzig, ‚bei Friedrich 
Auguft Leo. 1831. 8. 


Diefer neueſte Nachſtich bed Holbein’ihen Todten⸗ 
tanzes enthält nur die 43, unmittelbar bie Darftellung 
des Todtentanzes felbft betreffenden, Blätter nebit dem 
Wappen mit dem Bildniſſen des Kuͤnſtlers und feiner 
Frau; wo hingegen bie vier Blätter mit den Kindern 
fehlen, bie aber ohnehin in ben Cyclus biefer Zeichnun⸗ 
gen, wenigftend ber Idee nad, nicht bereingebören. 

Hrn. Infpeltor Frenzel in Dresden bar mit los 
bendwerther Sorgfalt bie Webertragung der Umriffe auf 
bie Kupferplatte beforgt, Wir fagen mit Nahbrud — 
der Umriffe, auf welche denn auch allein das im Titel 
befindliche Präbicat der Treue anwendbar if. Denn in 
ber übrigen Ausführung ift der Kupferſtecher frei ver: 
fahren ; er bat fih in der Behandlung bes Schattend 


an einen lichteren Vortrag gehalten, und felbit in der’ 


Zeichnung ber Eonturen, wie in der Schraffur, iſt Als 
led leiter, feiner, zarter gegeben, als in den derben 
Holsfihnitten des alten Meiſters. Damit fol übrigens 
fein Tadel über bie Leiftung von Frenzel ausgeſprochen 
fen. Derfelde hat bei’ feiner delicateren Behandlung 
ber Bilder fo viel Beſtimmtheit im Ganzen, fo viel 
Charakter in den einzelnen Parthieen, namentlih Aus—⸗ 
deut in ben Köpfen, Kraft und Natürlichkeit in ben 
Bewegungen und Stellungen der Fignren gezeigt, daß 
bie ganze Sammlung fi ald eine geiftige Nachbildung, 
als ein Wert . Anffaffung und lebendigen Wer: 


ftändniffes darbietet, In feiner zgierlihen und netten 
Ausführung eignet fih denn auch dad Werken zu dem, 
was wohl der Verleger damit beabfigtigt, ed mo möge 
lich in allerlei Hände zu bringen umd ben ernften Gegen: 
ftand mit dem leiten und ſroͤblichen Runfigefhmnd der 
Zeit in Einklang zu ſetzen. 

Wir haben erft- vor kurzem andrer Nachbildungen 
der Holbeinifhen Holyihnitte durch die Lithographie ges 
dacht, und von felbit drängt fi eine Vergleihung die 
fer gleichzeitigen Unternehmungen auf. Bei Schlott⸗ 
bauer it die Treue bis auf das. Einzelnfte beobachtet, 
und es ſetzt den Betrachter vornämlich auch die Kraft 
der Zeichnung, das Acht Holbeinifhe in Ton und Form ber 
Behandlung, in gerechte Bewunderung, Für den Ken 
ner ber alten Kunſt, ſowie für alle, bie. vollftändige 
Treue der Nachbildung fordern, ift defhalb die Muͤnche⸗ 
ner Lithographie unftreitig vorzuziehen; wie denn auch 
einer fo biftorifh treuen Arbeit dad wiſſenſchaſtlich ers 
klaͤrende und begründende Merk über die Todtentaͤnze 
von Mafmann, dem wir verlangend entgegenfehen, 
an bie Seite treten fol. Hiernach beftimmt fih auch 
ber Kreis ber freieren Frenzel’ihen Nachſtiche, bie, fo 
weit das Auge bed gebildeten Publikums auf deu Bil: 
bern des Knochenmannes gerne verweilt, bemfelben volle 
Befriedigung gewähren und nebenbei die aufrichtige Un 
erfennung ihres eigenthbümlichen Kunftwerthes bei den 
Kennern erndten werden, 

Den poetiſchen Tert zu beurtheilen, überläßt das 
Kunftblatt andern Fritifchen Juſtituten und wir erinnern 
und namentlih des großen Beifalls, welchen dad Ges 
dicht von Ludwig Bechſtein im -Literaturblatt .ded Mor 
genblattd gefunden hat, Uber fofern dieſer Tert im Zus 
ſammenhange mit dem Inhalt und ber Idee ber Com: 
pofitionen Holbeins - ftebt und eine befchreibende Erklaͤ⸗ 
rung: berfelben gibt, muß auch bier noch Erwähnung ges 
ſchehen, wie er bad Kunſtwerk auffaßt und ob er bie 


Motive bed Künftlerd errathen und richtig angegeben 


Habe. Der Dichter ſucht dad Ganze inter bie Einheit 
der Idee zu bringen, daß ber Tod als Wandrer umher 
siehe und den Einen zu feiner Strafe erfaſſe, den An: 
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“ dern zu feinem Troſt hinwegnehme. Aber und duͤnkt, 
daß der Verfaſſer, wenn er einmal dieſen loͤblichen Wor⸗ 
faß gefaßt, dur deffen Ausführung dad Ganze zu einem 
didaltiſchen Epos gleich der goͤttlichen Komödie ſich haͤtte 
geſtalten, ordnen und mitheilen muͤſſen, alsdann noch 
tiefer einzugehen und fein Gedicht in einem von vorne 
herein klarer angelegten und dur die Kolge ber Bilder 
in fteigendem Fortſchritte begriffenen Plane aufzufaſſen, 
verbunden war. Wbgefehen von dem Cinzelnen nun, wo 
das Motiv des Meifterd verfehlt zu ſeyn fcheint, wie 
» B. in Ro, 24 bei der Nonne, fe zart und ruͤhrend, 
ja wahrhaft poetiſch im jeder Hinſicht, gerade diefer Ab: 
ſchnitt der -Dichtung iſt; fo hat der Dichter offenbar ſei⸗ 
nen kuͤnſtleriſchen Gegenſtand zu fehr tragifh, nit nur 
nad feiner, inner Bedeutung, fondern auch in ber 
äußern hr, Veiantnuung Bei Holbein it der 
Ernſt ber Sade unter’ dem Spotte der Erſcheinung ver: 
ftedt, und durch biefen Humor bat er — ben Berner 
Maler etwa ausgenommen — alle feine Vorgänger in 
der Darſtelung des Todtentanzes weit —— ſich ge⸗ 
laſſen. ine 15 wi I 


Die Mindener Ausgabe von Schlottbauer hat ei: 
nen in der Art der gewöhnlichen alten lateinifhen ober 
deutſchen Sprüche gefaßten Text; kurze Verfe, bie dem 
jedesmaligen Bilde fich erflärend und nutzanwendend an: 
zuſchließen pflegen, und die auch wirflid Sinn und Be: 
deutung der einzelnen Eompoſitionen Holbeins trefflich 
wiedergeben. Solcherweiſe iſt dieſe Lithographie zugleich 
fuͤr den weiteren Kreis des Volkes beſtimmt, für wel: 
chen auch bie fo populaͤr⸗ gemuͤthliche als geiftreihe Ein: 
leitung berechnet ſcheint, worin nicht die plunme mora⸗ 
lifhe Ausdeutung folder Darftellungen , wie man fie 
anderwaͤrts findet, fondern eine höhere, religiöfe Bezie⸗ 
Yung des Sterblihen auf das Unſterbliche, der Zeit auf 
die Ewigkeit hervortritt. Es verläutet, daß dieſe fchb: 
nen Worte, wie die finnigen portifhen Spruͤche, aus ei: 
ner berühmten Feder geflogen find, die im Gebiete ber 
Dichtung wie der Natur gleih heimiſch iſt. Da Maß— 
mannd Geſchichte der Todtentänze in einem’ felbititändi- 
den Werke erſt noch erſcheinen wird, fo hat diefer Ge 
lehrte einſtweilen Hier einen kritiſchen Anfang uͤber die 
Originalausgaben des Holbeiniſchen Todtentanzes und 
demnaͤchſt feiiie Bemerfimgen üͤber die Blaͤtterfolge ver: 
ſchledener Mudgaben geliefert, wobei wir ung zu ©. 72, 
$. 9 nur erlauben, darauf hinzubeuten, daß von einer 
Entlehnung Holbeins ans dem Bafeler Todtentange bereits 
im Aunſtblatt Cabts. 1850 m. 26 S. 102) ‚erwähriung 
gef@äen” iſt. 

Das in Einem ‚Japır nei. Undopben be Holbein’ 
ſchen Todtentanzes erſcheinen, möchte man, faft für eine 
Spetulation halten, deren Veranlaſſuug ber ‚Cholera, am; 


zuſchreiben wäre. Wir glauben gerne, daß fie bei Die: 
len Beifall finden, und wünfhen, daß der Eifer, ber 
darauf verwendet worden, durch Anerkennung und Ab⸗ 
nahme belohnt werde. ‚Uber wir zweifeln, ob diefe Bilder 
bem religiöfen Bewußtieyn dauernd zufagen. Der geſchicht⸗ 
lihe Urfprumg der Todtentanzgemälde reiht ſich allerdings 
an die verheerende Herrihaft bed ſchwarzen Todes und 
‚andrer Seuchen im vierzehnten und fünfzehnten Jahr: 
hundert der chriſtlichen Seitrehnung an. Uber feitdem 
bat ſich ſowohl der Genius der chriſtlichen Kunft als die 
Idee des hriftlihen Glaubens und der geoffenbarten 
Lehre fo viel mehr zur Läuterung hindurch: und empor: 
gebildet, daß die Frazze des Knochenmannes nicht nur 
abſchreckend für das Gemüth fondern auch unerträglich 
für" ben Afthetifhen Sinn werden muß. Es bleibt viel⸗ 
mehr den Kuͤnſtlern diefer Zeit anbeimgegeben, mit, ih- 
rem höher, gebildeten Geifte die Gegenwart aufzufaflen 
und die Grofithaten wie die Schrednife derfelben erhe⸗ 
bend, verföhnend und belehrend darzuftellen. 
€. ©r. 


Das von Volkamerſche Fenfter in der St. Lorenz⸗ 
Kirche zu Nürnberg. 


Beſchluß. 


No. 45, 16, 20.— 25. Der Stammbaum entfaltet 
fh in mehrere Achte und Zweige mit vielen verſchlun—⸗ 
genen Blättern und Blumen, aus welden ald Arabes— 
fen bie Propheten und Könige bervortreten, deren Ges 
wänder fi zierli in die Blätter des Baumes verlieren. 
Diefe Nummern gehören zu den beften; man bewundert 
bie. reihe Mannichfaltigkeit in der verſchiedenen Anord⸗ 
nung der nur im Brufibilde fihtbaren Väter, die, ob⸗ 
aleih mehrere derfelben einzeln fir fich beſchaͤftigt find, 
wie denn der eine in Nr, 15 im finnendes Nahdenten 
verfunfen ſcheint, ein anderer in No, 20 eifrig in einem 
Bude, liest, ein dritter, David, in Nr, 25 die Harfe 
fpielt — Die dennoch durch ihre Stellung und Bewegung 
alle miteinander und. zu ben beiden Hauptdaritellungen 
in Dir, 21 und 22 in ein gemeinfames Werbältniß trer 
ten, Die Beihnung der Köpfe -ift mannichfaltig und 
gut, die der, Gemänder nicht minder, die Ausführung 
forgfältig, und zierlich, die Wahl der Farben finnig und 
die. Pracht und Glut derfelben unübertrefflih. Laut ber 
Zettel, welche fie in ben Händen tragen, find auf Nr. 15 
bie, Propheten Joel, Habakul und Amos dargeftelt, dad 
 bfoßgelbe: Laubwert des, Baumes verliert . ſich in blaus 
| violett und ben äuferu Mantel des unten ſtehenden 
Iork, dort, im, ſaftiges Gruͤn, um dem des Habatuf, 


deffen Unterfleid ſcharlachroth ift, mit blaßgelbem Futter 
und Schligen, bort in blaßgraues Blau, um das äußere 
Gewand des Amos zu bilden, von deſſen Haupt eine 
weiße Draperie und über deſſen hochrothem Unterkleid 
eine gelbe Stola hängt. Die drei Männer in Nr. 17 
find ohne Infhrift geblieben und es bleibt den Be: 
ſchauer überlaffen, fie, da fie befrönt find, wie die übri« 
gen alle, für Propheten oder Könige zu nehmen, Thun 
wir dad eritere, fo mögen fie Hofer, Micha und Ma: 
leachi vorftellen, weil deren Prophezeihungen fo entſchie⸗ 
dene Weiffagungen auf dem Metter enthalten, deifen Er: 
ſcheinung in diefem Bilde gefeiert wird. Der untere 
ift in hochrothem, gelbdamasciertem Kleide, blaupiolet: 
tem Mantel und gelb grünem Kragen dargeftellt ; das 
Blaßroth des Gefihtes ſcheint im Feuer etwas gelitten 
au baben, Der obere rechts ift in blaues Gewand mit 
Iadviolettem Mantel, der fi zuletzt in gelb verliert, der 
andere links in ein gelbdamasciertes Gewand mit rothem 
Mantel gefleidet. Unten in Nr. 20 erſcheint laut In—⸗ 
schrift Salomo in grinem Gewand und rotbem Futter und 
Kragen, unter weldem ein reicher, goldener Schmuck, 
aus dem naͤmlichen rothen Stüde ausgefhliffen, berab: 
hängt, der lackroth viofette Mantel endigt ald Arabeske. 
Dben links erfheint Zacharias in rothem golddamas- 
ciertem Aermel, roͤthlich violettem Heberfleid und grünem 
Mantel. Den dritten rechts, im gelbgruͤnen Kleide mit 
blauviolettem Mantel, wollen wir Jeſaias nennen, da 
er fonft namenlos vor und finde, Seine Haube ift 
roth und der Künitler bat mir Abſicht gegen die Licht: 
feite ein etwas verblaßtes Stud genommen. In Nr. 23 
erbliden wir unten im Hermelin verbrämten purpurro: 
tben Kleid mit blauviolettem Mantel David mit der 
Harfe, über ihm rechts Zephanias in einer Art von Ka 
puze mit dunkelgriinem Kleid und dunfelgelbem Man: 
tel; den dritten, mit einer ind Blau violettſchimmern⸗ 
ben am Halſe herabhaͤngenden Draperie und darüber ge 
worfenem rothen Mantel, mögen wir wieder nicht nas 
menlos ausgehen laffen und wollen ihn Jeremias nen: 
nen, ob wir gleih dafuͤr den Beweis ſchuldig bleiben 
muͤſſen. 

Me. 21 und 22. Maria mit dem Jeſuskinde, ne 
ben ihr die heilige Katharina am Schwert und zerbre: 
chenen Made auf welches fie tritt, kenntlich, das Jefus: 
find xeicht ihr einen goldenen Ring. Es muß befrem⸗ 
den, daß diefed Bild, welches doch gchſam den Schluf: 


ſtein ded Ganzen ausmacht, mit wenigerem Fleiß behan⸗ 


beit iſt, ald die vorhergehenden Nummern; die Zeichnung 
it weniger gut, bie Drayerie zum Theil nahläffig und 
bie Farbenpracht, fo ſehr fie and gelobt werben mas, 


fommıt doch ber in jenen Nummern nicht gleih, Bemer— R 


kenswerth mag ed feun, daß der Künitler von der ge: 
wohnten Sitte abging und Maria bei hochſcharlachrot hem 


Unterkleid in einem weißen, grau ſchattirten ‚Mantel 
ſtellte. Das Gefiht und die Hände der heiligen Catha⸗ 
rina find fleiſchroth, 
was zum Beweiſe dient, daß das Eifenorpd mit Silber 
und Echwefel verfegt, biefem Künftler ſchon damals ber 
fannt war, 


blaß folorirt und aufgefhmolzen, 


Die Felder Nr, 25, 27, 28, 50, 31, 36, 37, 42 


enthalten gelbe; die Nr. 26, 29, 32, 35, 38, a1 weiße 


Arciteftur mit viel Sinn und Geift geordnet und von 


ganz überrafhendem Effekt, in Nr. 33 und 34 erblidt 


man in Verbindung mit Ser Architeltur und nur auf 


beiden Seiten zum Theil fihtbar einen Ecce homo und 
die Mater Dolorofa, beide farbig ausgeführt, 


Die 
oberfte Spike des Fenfters Nr. 45, aa und a5 endlich 
zeigt noch ein vorzüglich gelungene! Bild: Gott Mater, 
unter ihm ber heilige Geiſt in Geftalt einer Taube, ums 
geben von einer Glorie von Engeln. Gott Vater ale 
Greis dargeftellt, hat eine goldene Krone auf dem Haupte, 
Gefiht, Haare, Bart und Hände find von weißem Glas 
mit fhwarzer Schattirung; dad Unterkleid iſt hellvio⸗ 
lett, der Mantel ſcharlachroth von der ſchoͤnſten Farbe, 
die rechte Hand iſt ſegnend erhoben. Unter den Engeln 


zeichnen ſich durch Zeichnung und Ausfuͤhrung ganz vor⸗ 


zuͤglich aus die beiden in Nr, 43 und 45 in ganzer Ge 
ſtalt fihtbaren. Das Unterkleid von jenem ift blaßblau 
und geht fliegenb hinter dem mit goldener Spange zus 
fammengebaltenen roͤthlich violetten Mantel durch; der 
innere Theil des Flügels iſt blaßgelb, die Auferen Fe⸗ 
bern find blaßblauviolett. Bei dem Engel in Nr, 45, 
welcher in ein weißes Unterkleid und einen gruͤn damas— 
zirten und gelb eingefaßten Mantel gekleidet it, ift ber 
innere Theil des Flügels ein überzogenes, röthlic vio— 
lettes Glas, das am bödften Licht mit Blau aufges 
ſchmolzen iſt und am Ende des dunkelſten Schattend 
duch aufgefhmolzenes Gelb fih ing Gelbbraune verliert. 
Die äußern. Federn aber find roth. 


Möge 28 ung gelungen fepn, dem Leſer durch diefe 
Beſchreibung eine ganz deutliche Vorftellung von dieſem 
vortrefflihen Glasgemälde gegeben zu haben, Möge dem⸗ 
felben aber auch der Genuß werden, es in der Wirklich 
feit zu ſchauen und dem unbefanuten Meiſter, der ſchon 
über dreihundert Jahre im das beſſere Land eingegangen 
iſt, den Zoll der Bewunderung und der Verehrung zu 
weihen. 


Nurnberg, den 18. December. 1831, 
8. et L. 


J 
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Kunſtgeſchichtliches. 


Die Schliten, eine muhamedaniſche Secte, die ſich 
großentheils in Perſien aufhaͤlt, erlauben, die Menſchen⸗ 
Zeſtalt abzubilden, welches bei den Sunniten hodverpönt 
iſt, und zwar letzteres aus dem Grunde, weil Gott am 
jüngften Tage die Seele eines folden Bildes von feinem 
Urheber fordern und, da er fie zu lieferm nit im Stande 
iſt, ihn im die Hölle werfen wird, 

* ; 


Der Nationatfetifh der Whidah, eines ber be 
Kannten Megernölter im weitlidhen Mittelafrika, beißt 
Agope, und ift ein aus ſchwarzem Ton bereiteted, haͤß⸗ 
lies Bild, welches eher einer Meerkatze und einem 
Froſch, als einem Menfchen ähnlich fieht. Dieſes Bild, 
etwa 48 Zoll hoch, hockt auf einem Fußhohen Geftel 
von rothem Ton, an welchem ein Stuckchen rothes Tuch 
haͤngt, mit Bujis (Cawris, Heinen Muſcheln) beſetzt. 
Den Hals ziert ein vier Finger breites Band von 
Scharlachtuch, an welchem auch vier Bujis hängen, 
Der Kopf iſt mit Eidechſen und Schlangen gefrönt, 
zwiſchen welden rothe? Federn ſtehen. Mitten auf dem 
Kopfe ſteht die Spitze einer Haſſagai (Wurfpfeil), an 
weicher eine etwas größere Eidechſe ſteckt, und unter 
diefer befindet fih ein halber Mond von Eilber. — 
Diefed Bild fteht in dem Haufe des Oberpriefterd auf 
einem Tiſche, vor ihm drei hölzerne Schalen, in deren 
jeber fünfzehn bis zwanzig Feine irdene Kugeln liegen, 
durch welche es, als Schußgeift bes Raths und ber gu: 
ten Rathſchlaͤge, Orakel giebt. Die Mbidab, und befon: 
ders die Frauen, haben zu biefen Orakeln ſolches Ver: 
frauen, daß fie Heine Agopes am die Eingänge ihrer 
Hütten, an ihren Feldern und andern Orten aufitellen, 
am diefen dadurch Sicherheit zu verfhaffen. 


— — 


Bemerkungen uͤber Kunſt. 


Einen neuen, für die Selbſithaͤtigleit und bad nad) 
außen Wirken des Geſichtsſinnes ſprechenden Beleg habe 
ich in folgender Erfahrung gefunden, bei welcher keine 
Tauſchung, fein Wahn mit unterlaͤuft, ich moͤchte denn 
bei meinem ganzen Wahrnehmen in ſolchem Irrthum bes 
fangen fen, 

Wenn ih in einem landſchaftlichen Gemälde von 
mittlerer Größe bie Luft mit den Wolfen längere Zeit 
firirte, ober wenn ich gar mit ihrer Reinigung von Fir: 
niß und Schmup mic lange abgab, wobei ich das befte 
Licht aufzufuchen veranlaßt war, und ih kam einige Zeit 
darauf an die weißen Blätter wom Geſchaͤftsbuche, fo 
fpielten mir Farbentöne vor dem Auge, die dem Pa= | 
piere gar nicht angehörten. Es waren gelblihte, röth: 


44 — 


lichte, blaulichte Tinten, die mid bald am jene Luft erin⸗ 
nerfen. Ja ich Fonnte an einigen Stellen fogar die ftärs 
ter colorirten Wolken fi herausheben feben. 

Das Zufammentreffen diefer Bilder mit zuvor 
firirtem Lüften, das Ausbleiben an Tagen, wo ic fein 
Gemälde vor mir gehabt und anhaltend befchaut, machte, 
daß ich mic ftrenger beobachtete, und fo mußte ich mid 
nad vielfältiger Erfahrung überzeugen, daß das gereizte 
Auge diefe Spekttra hinauswerfe auf dad weiße 
Dlatt. 

Diefe Wahrnehmung Fonnte id oft noch 2 — 6. 
Stunden nah dem Anſchauen der Gemälde machen. 

Ob das Firiren der kandihaftlihen Natur felbit uns 
ter gewiſſen Umftänden eine aͤhnliche Erfahrung liefern 
möge, hängt von Verſuchen ab, die ich erjt noch zu mas 
hen habe, Freuen wuͤrde ed mih, wenn Kuͤnſtler und 
Kunftfeeunde fih auch zu ſolchen Erperimenten geneigt 
fänden, oder die ſchon gehabten Wahrnehmungen, diefer 
Art mirtheilen möchten. 

Die Sache könnte ſowohl in pfocholsgifcher ald arti⸗ 
fiifher Art weiter führen, In Beziehung auf legtere 
will ih nur das. Cine anführen. Während die Natur im 
den Fernen und Luften die leifeften Uebergaͤnge wahr: 
nehmen und deutlich unterfheiden läßt, während bie - 
größten Meifter, namentlich der älterm Zeit, diefe Ab⸗ 
fiufungen au nur wie hingehaudt geben, fiebt man fo 
viele neuere Landfhaftmaler hier mit einer Handgreif: 
lichleit zu Werke gehen, bie fchreiende Unterſchiede 
liefert. — 

Ich habe viele aͤltere Bilder geſehen, auf weichen bie 
legte Reihe ber Berge der Ferne, wenn man fie ganz 
nahe vor dad Auge nahm, von der Luft beinahe gar nicht 
mehr zu unterfheiden war, und dennoch hob fie fi, 
wenn man in die gehörige Entfernung davon trat, ganz 
deutlich von jener ab, aber fo wenig kraß umb ſchreiend, 
daß ſich die Phantafie gern darin verlor. Sollte nicht 
ein geflifentlih langes Firiren fhöner Lüfte, ich moͤchte 
fagen bis zum pathologiſchen Eindruck, des Kuͤnſtlers 
Auge reizen und organiſch ziehen, daß es hinauswirlend, 
ſchaffend gern dieſe Toͤne angeben wuͤrde? 

Was muthet uns in einem Gemaͤlde zuerſt ſchon 
aus der Ferne, und zuletzt, wenn wir es verlaſſen 
hauptſaͤchlich an? — Es iſt der naturgemaͤße Ton bed 
Ganzen. 

Es iſt aber auf kein pedantiſches Anwenden des Bes 
ſagten abgeſehen, noch ſoll ſich etwa die Malerſchule des 
Erperiments annehmen. Sie hat es mit Weckung und 
Leitung der Talente zu thun, waͤhrend ſolche faſt ge: 
fpenftifhe Phänomene fih an den Genius wenden. 





Verantwortlicher Redakteur; Dr. Schorn. 
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Kunſt 


Blatt. 


Donnerfiag, %. Februar 1832. 





Die Fresken des Andrea bel Sarto zu 
Florenz, 
von Alfred Reumont. 


2) Dad Leben bes heiligen Fiüppus Benlzsi; 

Die Vorballe (Chiostro) der Servitenfirhe zu Flo 
renz (ss. Annunziata) enthält dreizehn Lunetten, melde 
gleich denen bed großen Hofes zur Ausſchmuückung durch 
Erestobilder beftimmt waren. Schon hatte. Aleffio 
Balbovinetti (vor 1450) auf der Mauerfläce zus 
naͤchſt einer der Eingangsthuͤren der Kirche die Geburt 
Shrifti dargeftellt aber umvollendet gelaſſen, und bier: 
auf Eofimo Moffelli in feiner letzten, gefuntenen 
Epoche bie erfte Lunette ber linfen Wand mit ber Aufs 
nahme des heiligen Filippus Benigi in den Serpiten: 
orben bemalt.’) Es war nun ber Wunfh der Mönde, 
bie Arbeit in diefem Vorhofe fortgefegt zu feben, und 
ba gerade damals ber erit drei und zwanzigjäbrige An 
drea del Sarto*) fih durch feine frübeiten Arbeiten, 
namentlib feine Taufe Chriſti für die Compagnia 
delle Scalzo bereitd einen bedeutenden Ruf erworben, 
batte, fo bewog ihn einer ber Klofterbrüder, genannt 
Fra Mariano dal Santo alle Macine, diefes Wert um 
einen fehr geringen Preis *) zu übernehmen, Andrea 


2) Rica (Not. stor. delle Chiese di Firenze, VIE. 108.) 
ſert biefe® Bild im bad Jahr 1476, affo etwa 20 Jahre 
nach dem großen und ſchönſten Werte Roffelli’d „bad 
Punber des heiligen Satramenis* in ber Kirche ſ. YAıns 
bruogio. (Bergl. aub Rumohr, IL #67. — Bocchi, 
Bellesze di Fironze, ampliste dal Cinelli, p. 418.) — 
Eilippus Beulzzi war im Auguf 12233 zu Floren 
grooren. und ſtarb 1385, Beine Eamonifatıon burch 
Dapſt Elemens X. geſchah 1671. Er war einer ber 
eifrioftien Vorſteher und Belörderer bes Drbend ber 
Serri. ben im Jahr 1193 fieben fromme Männer zu 
Floreng vorerft unter dem Mamen ber Laudantes gefif- 
tet hatten. (fr Acta Sanctorum m. Augusti. T. IV. 
Anno. 1759. Vita s. Philippi Benictii). 

=, Nach ber gewöhnlichen Annahme des Jahrs 2488 als 
Geburtsjahr unfered Künfliers. 

5) Uus einem Ricordo Ms. in dem Libro di Memorie dei 
PP. della ss. Annunsiata dal ı280 al 1554 geht hervor, 
daß er für jedes Bild ro Seudi erhielt. S. Biadi, No-. 
tisie della rita d’Andrea del Sarto, p. a7. 


legte num fogleih Hand daran, und zwar fehte er, bem 
Wunſche der Mönche gemäß, die von Eofimo begon⸗ 
nenen Darftellungen aus dem Leben bed heiligen Filip 
pus fort, womit er am 46. Juni 1511 begann, ') Der 
Gegenſtand bed erften Bildes ift folgendem Zuge ber 
Geſchichte entlehnt: Als der Heilige, fo fagt feine Zar 
bensbefchreibung, fib auf einer Pilgerfahrt in ber Lande 
fhaft von Siena befand, um zu dem Papfte zw ziehen, 
der nebſt feinem Hofe zu Witerbo verweilte, begegmete 
er zwiſchen Buonconvento und fan Quirico einem armen, 
nadten Ausſaͤtzigen, ber ihn um eine milde Gabe bat, 
Da erwieberte der Heilige mit den Worten bed Apofteld: 
„Gold und Silber befige ich nicht, was ich aber habe 
wi ih dir geben“ und er ging etwas vom Wege ab, 
309 fein wollenes Untergewand aud und reichte ed bem 
Armen, feine Blöße bamit zu decken.) — Im ber vor 
deren Hauptgruppe wenbet fih der Heilige, ber von 
zwei Mönden feines Ordens begleitet wird, zu dem 
Armen um; in verfhiebenen Nebengruppen find andere 
Momente der Geſchichte dargeftellt, wie ed bamald nad 
Eitte war, verihiedene Zeitpunfte. einer Begebenheit 
auf einem Bilde zu vereinigen, Man findet hier ſchon 
Sicherheit in der Zeichnung und Wusführung, aber da: 
bei noch etwas Harted, Ediged und Kaltes, was zum 
Theil durh dem wenig intereffanten und. zerſtücelten 
Gegenftand des Bildes veranlaßt fern mag, unb dur 
bie unangenehme Landſchaft noch erhöht wird, 

Der Gegenitand des zweiten Gemälbes ift ein viel 
belebterer und fein Totaleindrud bei weitem größer. 
Während der Heilige auf einer Reife gegen die Alpen 
hin an einem ſchwuͤlen Sommertage fih in der Gegenb 
zwiſchen Bologna und Modena befand, traf er unter 
einem Ulmbaum am Wege einen Haufen von wüuͤſten 
Soldaten und Gaunern, welde mit dem Kartenfpiel bes 





1) Die genane Beitbeftiimmung ergibt fich aus ven Notizie 
delle cose memorabili della Chiesa de’ Serri in dem 
genannten Libro di memorie befindiich. — Weber bad 
Ganze vergl, Vafari im Leben bei Sarto's, 

2) Acta. Sanctorum, 1. c. p. 6d3. „Ventum est in Senen- 
sem agrum — inter Buouconrentum ac s. Quiricum.‘* 
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ſchaͤftigt waren und gotteslaͤſterliche Reden führten. 
Als der Heilige ihnen ihr laſterhaftes Leben vorhielt, 
ſpotteten fie ſeiner Ermahnungen: kaum aber hatte er 
ſich einige Schritte weit entfernt, als ein Blitz vom 
Himmel herniederfuhr, zwei der Männer erſchlug nnd 
den uͤbrigen nebſt einem unter ihnen befindlichen 
Meibe das hoͤchſte Entſetzen einjagte. *) Alles ift im die: 
fem Bilde Bewegung, Verwirrung und Schreden ; ber 
Heilige allein ift rubig, ernft, voll Adel. Seine fefte 
Haltung bildet einen fchönen Eontraft mit der Unord⸗ 
ung ber ihn umgebenden Scene. Der noch nicht zu 
Boden gefallene At bes Baumes, in dem bad Fener 
zuͤndete, das mod "in der Luft fintternde Blatt begeich-' 
nen bie plöpliche Urfache und den Moment: der Hand: 
Aung. Den Kopf mit beiden Händen fallend ſtuͤrzt der 
Eine betäubt vor, während Andere fchreiend die Flucht 
‚ergreifen, und, um aud ben Eindrud des ploͤtzlichen 
Getoͤſes auf die Thiere zu zeigen, ein Pferb mit raſchen 
Springen binwegeilt. Alle dieſe Nebengruppen. nebit 
‚anderen fleinen Figuren im Hintergrunde, umgeben in 
:zwermäfiger Anordnung bie vordere Hauptgruppe, welde 
‚ber Heilige nebſt feinen beiden Begleitern bildet. Die 
‚Bewegungen find natürlich, ber Ausdruck vol Wahrheit, 
das Eolorit angenehm. Das Fortſchreiten von dem letzt⸗ 
genannten zu diefem Bilde ift ſchon ſehr bemerflich. 
Das dritte @emälde ftellt bie Austreibung des böfen 
Geiſtes aus einem Mädchen durch den Heiligen dar. In 
der Mitte liegt die Beſeſſene halb zurückgebeugt in ben 
‚Armen der Ihrigen, eines -Altlihen und eines jüngern 
Mannes: (Vater und Bruder ?) und einer Fran, welde 
"fie mit großer Theilnahme halten und betrachten. Das 
Geſicht des Heiligen, der zu ihrer Diedten etwas mebr 
nad vorne fteht, trägt den Ausdruck der Zuverfiht und 


Muhe, welche bie ihn begleitenden Moͤnche und eine edle. 


Geſtalt in rothem Gewande im Vordergrund theilen. 
«Hinter denfelben rennen zwei erfhredte- und ftaunende 
‚Frauen auf bie Beſeſſene zu, zu deren Linken fi meb- 
rere Zuſchauer befinden, die entweder dem Vorgange 
ihre ungerheilte Aufmerkfamfeit widmen, ober einander 
ihre Verwunderung darüber mittbeilen. Im dieſem Bilde 
-find Beihnung und Golorit gleih ſchͤn, namentlich in 
feßterer Hinfiht bat ed vor den beiden früheren in Ton 
und Harmonie bedeutenden Vorzug. Das Intereſſe ift 
‚gut concentrirt, indem die verfhiedenen Gruppen in ge 
naue Berührung durch Beziehung auf den Hauptgegen: 
fand gefegt find: nur bringt gerade dieſes etwas Ge: 
swungenes und Abfihtlihes in die Compoſition binein, 
fo wie überdies der Umftand, daß alle Figuren ſich bei: 
'nabe in derfelben Stellung befinden, einen Mangel an 
Abwechslung und Mannicfaltigfeit veranlaßt, was ber 


1) Acta Sanctı L c. p. 687. 
e 


Wirkung in etwad Abbruch thut. Die großartige Archi⸗ 
teftur des Hintergrundes mit Durchſicht auf bie ferme 
Landſchaft ift gut angebraht und wird durch Heine Fign- 
ren belebt, ohne daß diefe indeß auf den Hauptgegen⸗ 
ftanb ftörend wirfen, 

» Da num Undrea durch biefe drei Fresken, bie er 
zugleich aufdedte, ſich, nach der Aeuſſerung feines Bio—⸗ 
grapben, großen Ruhm und viele Ehre erworben, fo ward 
er dadurch aufgemmuntert, als Fortfegung und Beſchluß 
berfelben noch zwei andere Bilder zu malen, Ju dem 
vierten Gemälde liegt ber Heilige tobt auf der Bahre, 
während einige Klofterbrüder um ibn berumftehen. Auf 


‚der dem Zuſchauer entgegengefehten Seite beugt ſich ei: 


ner über ihn und kuͤßt feine Hand mit einer in Auge 
drud und Natürlichkeit vortreffliben Artitüde. Zu den 
Füßen ber Bahre fteht eine Gruppe von Männern in 
rothen Gewändern, unter denen namentlich einer mit 
aufgebobener Hand und ein fhöner, alter Kopf daneben 
bemerfengwerth find. Die nächte ebenfalls ausgezeich⸗ 
nete Figur biefer Gruppe ift Girolamo della Rob: 
bia, des Malerd befonderer Freund, Groß: Meffe des 
Luca, und aus jener thätigen und begabten Künftlers 
familie ſtammend, welche Florenz mit fo vielen ſchoͤnen 
Arbeiten in Marmor und gebrannten Erden (terre della 
Robbia) bereichert hat. Vor ber Bahre geht ein Wun— 
der in ber Wiedererweckung eines todten. Knaben vor, 
Man fieht diefen Im zweifaher Geſtalt: zuerft, wie er 
entfeelt und bereits dıe nahende Verweſung in dem blei— 
hen Gefiht, an Händen und Füßen angedeutet, am Boben 
liegt; dann mie er, durch bie Einwirkung ber Beruͤh— 
rung durd bie Kleider ded Heiligen ermwedt, im Auf— 
fteben begriffen ift. Es läßt fi gegen biefe etwas ſon— 
derbate Idee, beide Momente auf ſolche Weife vereint 
darzuftellen, zwar mandes einwenden: die Ausführung 
ift aber namentlib in der Stellung und den Mienen 
des wiederbelehten Kindes fo uͤberaus gelungen und an— 
muthig, daß man jenes gerne überfieht. Man kann den 
Eontraft zwiſchen Tod und Leben nicht fhöner und wah- 
rer barftellen, Noch befinden fih auf diefem Bilde zur 
Linfen des Zuſchauers zwei gutgebaltene Männergeftal: 
ten in Grün und Pupur, und zur Rechten ein Bettler, 
ber binter einer Säule bervorblidt. Ian Hinfiht des 
Eolorits wird biefes Bild von dem darauf folgenden 
vielleicht noch übertroffen — in Eompofition, Wahrheit 
und Intereffe fommt ihm aber fein anderes in biefem 
Epftus gleich. 

Auf dem fünften und letzten Bilde diefer Neihe von 
Darftelungen aus dem Leben des Heiligen feben wir 
einen Priefter, welder- eine ans dem Gemmude bed Ber: 
ftorbenen verfertigte Reliquie einem Knaben auf dag 
Haupt legt, um ibn dadurch zu heilen. Das Sind 


Inieet mit gefultenen Händen vor dem Geiftlihen und 


etwas hinter ihm zur Seite feine Mutter 5 verfchiebene 
Gruppen von Frauen und Kindern, voll lebhafter und 
natürliher Attitüden, füllen den übrigen Naum. Auf 
diefent Gemälde ſehen wir dem Bildhauer Andrea 
bella Robbia:) (+ 1529), Vater bed obengenannten 
Girolamo, als Greis in rother Kleidung anf einen Stab 
geſtuͤtzt; neben ihm befindet fi fein andrer Sohn Luca. 
Die beiden Bettler, die fi auf jeder Seite des Bildes 
befinden, wuͤrden vielleiht etwas gefucht erfheinen, wenn 
die in Weiß nefleidete Figur zur Linken, die für den 
Krüppel auf der Treppe in einem Korbe Wahrung bringt, 
nicht Abwechslung hineinbraͤchte. Die Abwechslung von 
Licht und Schatten und die Harmonie bes Colorits 
machen in diefem Bilde eine: vorzüglich —.. Bir: 
fung. ®) 

Wir finden in biefen —— des Andrea, 


bei denen die Zeit ihrer Aufeinanderfolge als Maßſtab 


ihres fortihreitenden Werthes dienen fann, ein fih aus: 


bildendes Talent, als deffen Hauptmerfmale ungefünftelte: 
Natürlichkeit, treued Streben nah Charakteriſtik, vers: 
nünftige Anordnung und Gruppirung, harmoniſche Faͤr⸗ 


bung und anmuthige Darftellung , verbunden mit richti— 
ger und gewandter Zeichnung fih ausweifen. In feinen 
erften Leiftungen zeigt er fib noch etwas befangen: bie 
Figuren find ein wenig bager, die Gewänder edig, bie 
Gompofition bürftie. Im feinem von biefen Werken 
mus man indef einen großartigen, überftrömenden Geift, 
einen bedeutenden Reichthum an Ideen, eine auffallende 
Cigenthümlichfeit der Bildung, ein fehr warmes und 
lebhaftes Golorit erwarten. Dies find Figenfchaften, 
welche unferem Künftler nicht fo wie jene zu Theil ge 
worden find. Seine Werke find, wie fein Charafter, 
freundlich und anfprebend, auf ihrer Stufe vortrefflic, 
ohne Anſpruͤche auf das machen zu wollen, was fie nicht 
befigen und was nicht in ihrer Natur liegt. Andrea 
bat den Umfang feiner kuͤnſtleriſchen Fähigfeiten fehr 
wohl erfannt: fih.nie an Gegenflände gewagt, melde 
die kuͤhne und erhabene Phantafie eined Buonaroti, die 
Begeifterung des Urbinaten erfordern, fondern mit aus— 
dauernden Fleife in einem beſchraͤnkteren aber darum 
doch gewiß hoͤchſt lobenswerthen Kreiſe fein Talent zu 
der Höhe audgebildet, deren es fübig war, und auf diefe 
Meile Werke geliefert, melde für die Bewunderung 
aller Zeiten gefhaffen find. Er hätte ſich vielleicht einen 
ausgedehnteren Kreis eröffnen können, wenn die natür: 





2) Won ihm find mehrere ber prachtvollen Kerrescotie im 
Wrancidcanertlofter zu Aloernia — nel crudo sasso intra 
Tevere e Arno — an ber Grenze bed Eafentino, 


2) Diefes Bild warb tärgih von Dir, Seotto gezeichnet, 
unb wirb von ihm geflogen werben. 





liche Schüchternheit feined Charakters es ihm erlaubt 
hätte, wäre aber dadurch wahrfcheinlih aus dem heraus—⸗ 
getreten, in welchem er ſich jo ruͤhmlich, fo angenehm 
und liebenswiirdig gezeigt bat.- Sein Styl hat zwar 
nachher an Größe, feine Compofition an Mannicfaltig: 
feit zugenommen, *— leßtere aber hat niemals einen 
ſehr großen Reichthum an Ideen gezeigt, während feine 
Natürlichkeit, die fi in feinen erften Werfen in ihrer 
veinften Eigenthuͤmlichkeit gezeigt bat, dadurch vieleicht 
etwas verwiſcht worden fit. Sein Eolorit bat fpäter 
fehr gewonnen, fo daß er and in diefem Bezuge unter 
ben florentinifchen Künftlern feiner Zeit einen bedeuten: 
den Rang einnimmt, ohne daß es indeſſen bob, . mit 
wenigen Ausnahmen, fehr lebhaft und warm geworben 
wäre, weßhalb es durch bie Merle ſowohl mehrerer un: 
ter den früheren Florentinern, ald felbit durch Fra Bar: 
tolommeo, Bugiardini, Albertinelii, Ridolfo Gbirlan- 
baio u. U, ſehr in Schatten geftellt wird, Es ift fehr 
zu bedauern, daß ung, um eine beffere Vergleichung des 


-Solortitd der verfchiedenen Zeiten anſtellen zn können, 
von feinen Delgemälden nicht3 übrig geblieben it, was 


wir mit Gewißheit diefer erften Epoche zufhreiben koͤnn⸗ 
ten, ald das fiir dad Klofter f. Gatto bei Florenz ge: 
malte Bild: Chriſti Erfheinung ald Gärtner 
(gegenwärtig in der Kirche f. Jacopo tra foſſi genannter 
Stadt): die Fresken haben alle zu bedeutend gelitten, 
um zu einer Vergleihung dienen zu fünnen, und über: 
dies bat er fi in feiner fpätern Zeit weniger ald frü- 
ber diefer Gattung gewidmet und zum Theil in Chiaro— 
feuro gemalt, weßhalb hier bie ———— im⸗ 
mer mißlich bleibt. 


2) Marlaͤ Geburt. — Die Epiſania. 


Da die Serviten-Moͤnche wenig Hoffnung hatten, 
daß Andrea die Fortſetzung der Arbeit in ibrem Vor—⸗ 
bofe unternehmen würde, fo wandten fie fih an feinen 
Freund Frantiabigio, der aud alsbald die Ansfith: 
rung eines Freslo begann, welches die Vermählung 
Mariä vorftellen ſollte.) Kaum murde dies unſerem 
Kinftler, der wegen feiner kurz vorher geſchehenen Ver: 
beirathung eine Seit lang wenig an Pinfel und Palette 
gedacht zu haben ſcheint, befannt, fo erbot er fich, zwei 
Bilder, zu deren Ausführung er ſich bereits früher ver: 
bindlih gemacht hatte, gleichfalls zu beginnen. Nun 


2) Es ift biefes das Bil, in welchem ber Dialer ſelbſt 
mebrere Köpfe mit einem Kammer zerſcolug, aus ers 
ger, weil bie Mönche es aufgedeckt hatten, bevor es 
ganz volleudet war, Ss iſt Immer in dieſein Zuflande 
geblieben, indem weber Franciabigio noch irgend ein 
anderer Mister Land daran legen wollte um ed wicber 


berzuftellen. 
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zeichnete er gleichſam im Wetteifer mit ſeinem Freunde 
die Cartons derſelben und begab ſich mit erneutem Fleiße 
and Werl. Das erſte dieſer Gemälde iſt die Geburt 
Maria — ein Bild reich in Eolorit und Draperie, 
vol Gefühl und Ausdruck, natürlicher Handlung und 
Grayie. Es wird durd zwei Hauptgruppen gebil: 
det, welche gleichfam vereinigt werden dur zwei fchöne 
weibliche Geftalten im Vordergrunde, die in die maleri: 
ſche, forentinifhe Tracht jener Seiten gefleidet find, 
und nah verfhiedenen Seiten, eine auf die im Berte 
balbanfgerichtet liegende Mutter, die andere auf das 
Kind hauen. Ihre Haltung ift edel und voll Anmuth; 
ihre Gemänder gebören zu den fchönften, bie aus des 
Künftlers Pinfel hervorgegangen find. Die erite, berfel- 


ben, die dem Zufchauer ihr fhönes Profil, ihre friſche 


bluͤhende Geſichtsfarbe umd ihren maijeftätifhen Wuchs 
am vortheilbafteften zeigt, ift Lucrezia del Fede, des 
Malers Gattin.?) Zwei untergeorbnetere Frauen brin: 
gen der Woͤchnerin Erfrifhungen: am einer berfelben ift 
vorzüglich die leichte ungeswungene Stellung, in welcher 
fie den linfen Fuß auf den Bettfhemel ſetzt und ihr 
huͤbſches Gefiht zu dem Bufhaner ummenbet, zu beach⸗ 
ten. Links (vom Zuſchauer) befindet fih ein Feuerbeerd 


und nabe demfelben die zweite Hauptgruppe: einige 


Frauen, die mit dem neugebornen Rinde beſchaͤftigt find, 
welches die eine auf dem Schooße hält und waͤſcht, wäh: 
rend die andere Windeln m. f. w. bereitet. In bem 
boben und geräumigen italienifhen Kamine ftebt ein 
Knabe, ber fih mit einer der Natur abgelaufchten Be: 
behrde an dem fladernden Feuer die Hände wärmt, wäh: 
rend ein Greis — wahrſcheinlich der heilige Joachim — 
anf einer Art von Muhebette liegt. Im der Luft find 
noch einige Engel, melde Blumen berabftreuen,, wie 
man ed in Bafari’d Befchreibung findet, . melde aber 
jegt beinahe völlig unfihtbar find, Ueberhaupt bat bie: 
ſes Bild durch Staub (der did darauf liegt) und viel: 
feicht durch Feuchtigkeit mehr gelitten als alle übrigen 
Andrea's an diefem Orte, und doch ift noch das lebrig: 





23 Balbinuect berichtet im Reben bes Jacopo ba Em: 
goli, ber fich betauntlich ſehr viel mit dem Eopiren der 
Werte des Andrea beihhäftigte und es barin zu eimer 
groben Aehnlichteit mit feinen Vorbildern brachte, dab 
biefer, ſchon ein alter Mann, zu erzaͤhlen pflegte: als 
er im feinee Jugend mit tem Copiren der Geburt Mariä 
beſchaͤftigt geweſen, fen bie Wittwe dei Sarto, bamald 
in bobem Alter, als fie zur Audamtünung in die Kirche 
gefommen, bei ihm fleben geblieben. und babe mit Bers 
gnügen feiner Arbeit zugefeben, iubem fie ihm ihr einer 
nes Bubniß im dem Gemälde grzeiat. und über Zeit, Art 
und Umſtaͤude geſprochen, da ihr Gatte fie nad der Natur 
gemalt, — Da Empoti im J. 1554 geboren war. fo 
batte, wenn man ben Beitpuntt, worin jenes von ibm 
Erzähtte ſich zutrug, auf 1570 verfegt, Luerezia damals 
ein Ytter von wenigftens So Jahren erreicht, 





Verantwortliher Medacteur: Dr. Shorn, 


gebliebene fo fhön, daß man gerne dem Bafari Glauben 

beimißt, wenn er fagt, daß bie Gefihter Fleifh und 

alles Webrige eher natuͤrlich als gemalt erfheine. ') 
(Der Beſchtuß folgt.) 





1) Huf biefem Bilde Tiedt man ur Linken) auf einer Art 
von Said die Worte: Andreas faciebat und oben am 
Kamin bie Sabrösabt MDXITIL nebft tem Monogramm 
des Malers, Mehnfichkeit im der Anordnung beſſelben 
mit dem ſchoͤnen firedfo von Benozzo Boyyoli „die 
Geburt Eſau's und Jakobs“ im Eamypo sfanto zu Pifä, 
laͤht vermiuhen. daß Andrea jene Eompofition dabei im 
Einne gehabt (fr au Rosini, Descrizione delle pittıme 
del Camposanto, 1829 p. ı65.)5 viel größer in bie 
Hebnrichteir mit einem der Bilder in dem Eyfius aus 
bem Reben bed Käufers, welchen Domenico Gbim 
Tanbaio im Ehore von f. Maria Novella malte, und 
woraus Unbreas otme Zweifel die Thee zu feinem Werte 

entlehut hat. — Der Künftfer erbleit für biefes Bird fo 
wie für bie Epifania einen Preis von so Scubl. — 
Es glot einen alten unb, wie ed beißt, fehlerhaften Stich 
nach biefem Fresco; kürgfich zeichnete es G. Tubino zum 
Stiche für A. Perfetti, aus ber Morgbenfchen Schule. 





Bemertung 


Bei Gelegenheit des von Ken, Prof. Maßmann 
gefchriebenen ſehr belebrenden Unffages über Jobst de 
Negker, Kunftblatt N re. 76. 1831, eriaube ih mir zu 
bemerfen, daß, als ib im Kımftblatt 1828 Seite 102 
über diefen Meifter einiged erwähnte und ihn ald vom 
Nördlingen nannte, ib mich im dieſer Hinfiht blog 
auf Bartsch im Peintre Grareur Vol. YIL p. 245. 
ftüste,, welcher in ber Ueberſchrift ſagt: 

Josse de Noghhe de Nördlingas, 

Frenzel. 


. N . 
Unzeige 


Weinsberg, bei Heilbronn am Nedar. Verkauf einer 
Sammlung Kupferftihe und Holzſchnitte. 


Cine fhäßbare Sammlung Kupferſtiche und Hol 
fhnitte, mehr als 700 Blätter von Künftlern aus ber 
nieberländifhen, italieniſchen, franzöfifhen und deut⸗ 
ſchen Schule, beſonders aͤltere Stuͤcke von Albrecht Düs 
rer, Lukas Cranach, Rembrandt, Martin Schoͤn, Lukas 
von Leyden, Claude le Lorrain ic. enthaltend, wird 
entmeder im Ganzen, oder and theilmeife zum Verkaufe 
angeboten und Unterzeichneter ertbeilt auf portofreie 
Anfragen über das Weitere jede gewünſchte Aus— 
funft. 


Stoll, Präcepter, 


N 13. 





gund — 


Blatt. 


Dieuſtag, 14 Februar 1832. 





Die Fresken bed Andrea del Sarto zu 
Florenz. 


Geſchlub.) 


Das ſiebente und letzte Bild, womit Andrea dieſen 
Vorhof ſchmuͤctte, und welches er gleich nach Beendigung 
des vorgenannten anfing, ift die Epifania und neben 
dem früheren befindlih. Die drei Weifen bed Morgen: 
landes find mit ihrem Gefolge auf bem Wege, ben neu: 
gebornen Heiland aufzuſuchen, welchen der Stern ihnen 
verkündet bat. Sie find im Vordergrunde bargeftellt, 
während ihre Begleiter fie theild umgeben, theild mit 
Wagen, Gepäd, Kameelen und anderen Thieren fih auf 
den Wege zeigen, der von einer Anhöhe berabiteigt. 
Ausgezeichnet iſt mamentlih bie Geſtalt des Altern ber 
Könige, ber fih im ihrer Mitte befindet. Rechts im 
Vorbdergrunde ſieht man unter den Zufchauern drei Män- 
ner in florentiniſcher Kleidertraht mit dunfelfarbigen 
Mänteln. Der eine von ihnen, welcher fih zu dem 
Beſchauer wendet, iſt Jacopo Sanſovino, ber be, 
ruͤhmte Bildhauer und Architekt; der andere zu feiner 
Mechten, welcher mit verfürgtem Arme nad vorne zeigt, 
it der Kinftler felbft, und der dritte, deſſen Profil 
man hinter Sanfovino flieht, der Muflter Aiolle, ’) 
Links ganz vorne erblidt man eine männliche Geſtalt 
in langem, -violettem Mantel, bie dem Zufchauer ben 
Mücken wendet aber ben Kopf halb umdreht. Woller 
Mengier laufen aus dem großen Gebäude, welches das 
Bild zur Linken fließt, Frauen den Antommenden ent: 
gegen, und auf deu Stufen zeigt ſich eine andere mit 


- 





ı) Francesco beit’ Hiolle war ein zu feiner Zeit 
Keräbmter Mufiter, ber um 1530 nad Franfreich ging, 
wo er in fehr guten Umflänben lebte (Baldinucei, Vita 
d’Andrea del Sarto, p, 204), Benvenuto Erftini 
fagt in dem urfprünglichen Manufeript feines Lebens 
Bub 1. Eap. 1.), daß Miolle bei feinem Water Gi: 
varmi Eellini gewohnt habe, vortrefflicher Orgelfpiefer, 
Muſiter und Tonfeger geweſen ſey und ibm (Benvenuto) 
Unterricht im Singen und Componiren ertheilt habe. 
(Vita diB. Cellini, ed. F. Tassi. ad A. 1505.1. 15. 16°), 


einem Kinde an der Hand, während im Hintergrund 
einige Buben auf eine Mauer fteigen, um den Zug bef: 
fer mit anzufehen. Der Kopf eines blondlodigen, laden: 
ben Sinaben unter ber Menge iſt im natdrlihen Aus— 
drude der Froͤhlichkeit vortrefflich. Er ſoll ein Porträt 
bed Dauphins von Franfreih ') (nachmals König Heinz 
rich I.) und erft fpäter in das Bild hineingefeßt wor: 
den fern, da Undres mit vor 1518 mah Frankreich 
ging, wo eine feinag erften Arbeiten das Bild des ba: 
mals noch fehr jungen Königfohnes war, — Das Ge 
mälde iſt voll ſchoͤner Figuren und lebhafter Färbung, 
aber es iſt (wie bei jedem feftlihen Aufzuge, mo weiter 
feine Handlung vorgeht) wenig darin, was auf das Ge: 
fühl wirken könnte. Der Kuͤnſtler ſcheint dieß gefühlt 
und im dem glängenden Colorit und den Beiwerlen da: 
für Erfah gefucht zu haben, *) 


3) Madonna del Sacco. 


Wenn man die wenigen Aufferen Mittel und bie 
Einfachheit in der Zufammenftellung dieſes Bildes be: 
trachtet und in Anfchlag bringt, fo erregt die aufferor: 
dentlihe durch daſſelbe bervorgebrahte Wirkung noch 
größeres Erftaunen. Die Gruppe beſteht aus drei Figu: 
ren. Maria fit anf einer einfahen Stufe und ftredt 
die rechte Hand nach dem Rinde aus, welches ſchon ein 
Bein ber das ihrige gefhlagen bat um fi auf ihren 
Schoos zu feßen. Ihr Geliht ift vol Anmuth umd 
Schönheit und entfernt fih in etwas von dem befannten 
Typus der früheren Jahre unferes Kuͤnſtlers. Die For: 
men des Leibes find voll und kraͤftig. Hals und Bruft 
umgibt ein weißes Tuch, durch welches bad rothe Kleid 
ſchwach durchſchimmert, während ein grüner Mantel um 
ihre Lenden geichlagen it. Andrea hat fih meiſtens auf 





1) &o leſen wir bei Bochi, pr 430. — Dee Umftand 
iſt zweifelhaft, Fünnte aber leicht wahr feyn. 

2) Auch auf dieſem Bilde, von dem es einem mittelmäßis 
gen, Älteren Stich gibt, befindet Ah das Moncogramm 
bes Kuͤnſtlers. — Biete einzelne Figuren aus diefem wie 
ben fibrigen Freöten bieſes Worbofes flach Branc. Zuc 
Gerelfi cf. einen Brief von Marielte an ben Mitter 
Gabbarri , Lettere piltoriche, T. I, p. zı7). — 
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eine meifterhafte Behandlung ber Gewaͤnder verftanden: 
in diefem Bilde aber hat er die Mehrzahl feiner frübe: 
ren und fpäteren Arbeiten übertroffen. Der Faltenwurf 
berfelben iſt fo reich, fo fhön, fo natürlich, fie umgeben 
den Leib mit fo vieler Grazie, fie ſchmiegen ſich mit ei- 
ner folben Weichheit an ihn an, ohne deſſen Formen zu 
verhuͤllen, daß die Verfchwifterung der Natur und Kunft 
nicht inniger feyn Fan. Der Leib des Kindes, beffen 
Geberde die Lebhaftigfeit der Bewegung zugleich mit 
ausdruͤckt, zeigt im Colorit wie in der anatomifchen 
Seihnung jene Natürlichkeit und Angemeſſenheit, welde 
bie Kindergeftalten unſeres Künftlerd vorzugmweife aus: 
zeichnen. Die dem rechten Winkel etwas zu ſehr ſich 
annäbernbe Stellung ber Beine möchte allein zu tabelu 
ſeyn. Andrea fheint dies geliebt zu haben: aber das 
ausgeſtreckte Bein erhält dadurch etwas Krampfhaftes, 
was unmöglich einen angenehmen Eindruck machen lann.) 
Auf der linken Seite figt in einer vortrefflih erdachten 
Stellung ber heilige Jofepb, in einem Buche lefend, mit 
dem Ruͤcken und rechten Arme an einen hinter ibm lies 
genden weißen Sad gelehnt. *) Auch dieſe Figur fommt 





3) Es ift fonderbar, daß biefe faft unnatürkiche, ficherlich 
ungrayibfe Pofition fi in mehreren Bildern eines Kuͤnſt⸗ 
lers ſindet, deſſen richtige Zeichnung und Grazie ihn 
fonft beruͤhmt gemacht haben. Wir finden fie außer in 
ber Madonna bel Sacco noch in einer Heinen Mabonna 
im Pallafte Pitti und in einer andern dem Kunſthaͤndler 
Nochi zu Florenz gebbrigen. Auch das Kind in feinem 
beröfinteften Werte. ber Madonna bi f. Francesco, fatın 
fig nur durch ein Wunder in feiner Stellung erhalten, 

2) Bon dieſem arte erhielt das Gemälde den Namen uns 

ter dem ed allgemein befannt iſt. Einige Schriftſteller 
(Mrgenpilie, Scannelli m, WU.) haben geglaubt, 
Undrea babe ald Bezahlung dafür einen Sack mit Ge: 
treide erbaften und biefen deßhalb baranf abbilden wollen; 
aber bie Unrichtigteit diefer Angabe ergibt fin ſcou aus 
ber Erzählung bed Bafari! Ein Servitenbruder Namens 
Giacomo babe einer Frau zur Erfällung eines Geläbbrs 
verordnet, oberhalb einer Thuͤre des Klofterganges ein 
Bin U, 8. 8. malen zu laffenz; Hierauf babe er ben 
Andrea aufgeſucht und ibm gejagt: er babe dies Gelb 
gu verwenden, unb obſchen es nicht viel ſey, fo ſcheine 
es Ihn doch wohlgethan, baß er und fein anderer bad 
Bird male, ba feine früheren Arbeiten am biefem Orte 
ibm fo vielen Ruhm erworben, Andrea, ein febr guts 
mütbiger Menſch, ſey In deu Borſchlag eingegangen, 
und babe bad Wert unternommen. — Auch ift biefer 
Sad nid mit Getreide fondern mit Meidungfiüden aus 

- gefdllt, berem die heilige Familie auf ihrer Wanderung 
bedurfte. Dies bemerkte faon Boecchi, ©, 45% — 
Ja würbe zur rn Far biefer Meinung gerne auch 
bie Notiz bei Biadi (8. 43) anführen, ber im dem 
fhon genannten Rechnungabuche der Cervlien folgende 
Angabe fand: Giugno. 1514. ad Andrea del Sarto per 
resto della Madonna del Sacco lire 56. Aber ih fan 
mich bier bed Zweifeld nicht eutſchlagen, ob dieſe Angabe 
richtig, ob fie niet etwa fpdter geſchrieben und bei Huf 


sihlung ber andern von Andrea in biefem Jahre geile | 


dem Werthe der übrigen gleich. Das Geſicht druͤckt den 
Ernft der frommen Betrachtung aus; Haar und Bart 
find mit einer befoudern Sorgfalt gemalt.:) — Das 
Bild hat nicht wenig durh die Unbilden der Zeit gelits 
ten, *) aber das Eolorit ift noch immer fräftig und leb⸗ 
baft, und bie Figuren haben vieles Melief. Die dem— 
felben angebaudte, einfahe Grazie, die auch durd feine 
Spur von Geziertheit und Affeftation geftört wird, bat 
der Kinftler in keinem andern Werte übertroffen. Dies 
ſes Fresco ift im Ganzen raſch und mit kuͤhnem Pinfel 
und, wie es fheint, etwas ungleich gemalt, indem einige 
Theile mit großer Liebe, andere hingegen beinahe fluͤch⸗ 
tig angdgeführt find. Unter den Waudgemälden Andrea's 
behauptet es unbeitritten den erften ang, wie unter 
feinen Delbildern die Madonna bi f. Francedco (jegt in 
ber Tribuͤne der biefigen Gallerie), und wie diefer, ift 
auch der Madonna bei Eacco bie Bewunderung aller 
Zeiten gezollt worden. Unter andern foll der große Tits 
zian bei feiner Anweſenheit in Florenz dieſes Werk ded 
hoͤchſten Lobes-werth erklärt haben, 





ferten Arbeiten irrthuͤmlich bier eingeſchoben ſey. Wafart, 
der das Gemälbe, ber von ibm beobagteten Orbnung im 
Aufzählung ber einzeinen Bilder nad, In, eine weit fpds 
tere Zeit fegt, gibt zwar wie gewöhnlip fein Jahr an, 
und id bin eben nicht geneigt, in freitigen Fällen bins 
ſicht lich ber Ebronologie großes Gewicht auf ibm zu legen 
bier aber ſcheint das Bufammentreffen ber Umftände deu⸗ 
noch für bie Richtigteit feiner Angabe zu ſprechen. Im 
ber rechten Ede ber Luͤnette liedt man (jegt unbeutlich): 
Anno Domini MDXXV und an ber Iinten Geite bie 
Worte: Quem genuit adoravit. Ich tann mic uun wicht 
wohl Überzeugen, daß biefe Juſchrift ans fpäterer Zeit 
ſey. — In man nur in erwas mit ben Ebarafter ber 
verfhiebenen Epochen unfered Kuͤnſtlers befannt, fo wirb 
man faum einen Zweifel begen, baß bie Madonna bei 
Socco in feine dritte und legte zu fegen fey. 


3) In einer in Frantreich vorbandenen Farbenſtizze follen 
fin in ber Luft einige Engel mit Blumen in den Hdus 
den befinden, ‚ Diefelben fiebt man auf einer alten Bars 
benſtizze, bie fih im Belly des Befannten Gelehrten, 
Prof, Elampi zu Florenz befindet, worin Überdied manche 
andere fleine Abinderungen vorfommen,. Wirlleicht wurde 
Andrea, wenn jene Engel wirtlich zu feinem erſten Emts 
wurfe gebörten, durch bie geringe Höhe ber Lünette vers 
hindert fie darin anzubringen, 

2) Dur Etaus fo wie durch Unvorſichtigkeit beim Uebers 
worisen bes Kiofterboft, worüber fhon Batbinurei 
(Dialoghi sopra le arti del disegno, p. 228) Hagt, tft 
das Gemälde leider vieifach beſchaͤdigt worden. — &s 
wurte verfgiebene Mate, meift mittelmäßig, geflogen; 
bie beſſeren Stiche find ein alter von 1573 unb der von 
Bucherelli. In neuerer Beit bat Raffael Mor: 
oben feine Kunſt und bei Barton zugleih durch bie 
fabne Platte geebrt, welde im Geptember 1795 erſchien 
und ben Charakter bes Drisinald mit einer biefem 
Kupferfiewer fonft nit immer eigenen Treue wiedergibt, 
(Beral. au Palmerini, Opere d’integlio del cav. R 
Morghen. Ed. UI Fir. 1824. p, 25. und 144, 


u U 


4) Die Parabel des Weinberge. 

In dem Garten des Servitenklofterd malte Andrea 
wahrſcheinlich kurz nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreich 
(1519) amd da er ſich halb verborgen halten mußte, weil 
er dem gerechten Borm feines ehemaligen Wohlthäters 
König Frany J. fürdtete, zwei Fresten, welche die Para 
bei vom Meinberge barftellten. Das Bild zur Nechten 
zeigte den Familienvater, welcher einige Tagloͤhner zu 
fih ruft; da daſſelbe völlig verſchwunden ift, fo muß ic, 
der Vollftändigkeit wegen, in der Schilderung befielben 
den Worten Bochi’s!) folgen. Das Haupt bed 
Familienvcters iſt mit einem breiten ländlichen Hute 
dedeckt, feine Züge driiden fprechend feine an die Arbei⸗ 
ter gerichtete Rede aus. Seine Gewandung ift fehr ge 
kungen und fchmiegt fih mit vieler Grazie an die Glie⸗ 
der an. Vortrefflih ift auch einer der Beiſtehenden, 
welcher auf die @inladung zur Arbeit ſich erft niederfegt 
und bedenft und ſich die Hände reibt, ungemiß ob er 
gehen folle ober nicht. in Gegenſtuͤck zu diefer Traͤg⸗ 
beit bildet ein anderer mit bäurifher Miene, ber ſich 
nachlaͤßig auf einen Stock ſtuͤzt. Zwei andere find zur 
geit an die Arbeit gegangen; der eine von ibnen bes 
ſchneidet die Weinftöde, während der zweite mit vieler Be: 
bendigfeit und natürlicher Bewegung mit dem linken Fuße 


ein Grabfcheit in den Boden ſtoͤßt. 


Auf dem andern Bilde, das zwar fehr durch Zeit, 
noch mehr durch Menfhenhände gelitten bat, aber doch 
noch einen vollftändigen Begriff von dem gibt, mas es 
ebemald war, fehen wir zur Mechten benfelben Hausva- 
ter, welher den Beutel in der Hand hält umd die Ar- 
beiter bezahlt. Einer derfelben, der bei ihm ſteht, fcheint 
mit dem ihm gereihten Lohne unzufrieden und beklagt 
ſich gegen ihm, daß er nicht mehr erhalten, in zweiter 
mehr im Vordergrumde zählt das empfangene Geld nad, 
und berechnet im Geiſte, ob es hinlänglich für feine Be: 
mühung ſey. Ein dritter ſtuͤtzt fih auf feinen Stod und 
ſcheint, müde vom Werfe, zu warten, bis bie Reihe 
des Zahlens an ihn kommen werde, — Die ganze ra: 
sie, Einfachheit und Gewandtheit Andrea's zeigt ſich in 
diefer ſowohl in der Zeichnung der Geftalten ald der Ge: 
waͤnder höcft gelungenen Gruppe, welche lebhaft an feine 
beiten Arbeiten in bem Cyklus aus dem Leben des Taͤu⸗ 
fers in der Compagnie delle Scalzo (movon weiter um 
ten) erinnert, denen fie aud in Hinfiht des Meliefs 
der Figuren gleich kommt. Um fo mehr iſt es zu be 
dauern, da fie nicht beffer erhalten ift. *) 

1) Bellesse di Firenze. p. 466. 
», Eine gute Sopie biefes Fresco din Der) fieht man zu 


Btören; im Haufe bed Marc. Wine Eapponi, der au 
nv. 4 ein. ſehr imtereffantes Porträt bei Garto’s, von des 


KAlınflerd eigener Hand, befigt, — Die obengenannten 


Bilder wirken mittelmäßig geſtochen von CAfar Ropertius- 
(&. Marietie in ben Letiere pittoriche. Il. 226.) — 


5) Der todte Ebriftus. 

Diefes kleine Fredco, welches Andrea in einer Nifhe 
im Moviziat ded Servitenklofters malte, ftammt aus 
derfelben Zeit, wie die obengenannten Bilder. In bie 
fer in einer fehr natuͤrlichen und paffenden Lage darge 
fteliten, halb mit einem rothen übergeworfenen Tuche bes 
beiten Figur zeigt fich vorzuͤglich die tadelloſe anatomis 
ſche Zeichnung, namentlih in der Bruft und ben Beinen. 
Das Ganze fheint eine in kurzer Beit hervorgebradhte 
Arbeit. !) 

6) Des Heren Abendmahl 

Swanzig Minuten von dem Thore Sta Eroce entre 
fernt liegt in einer freundlihen, einerfeits vom Arno, 
andererfeitd von Hügeln begränzten Ebene die ehemalige 
Vallombrofaner Abtei ©. Salsı, 1048 von» Rolando 
di Teuzo erbaut, *) in welcher der befannte Parteigän« 
ger Eorfo Donati, Dante’d Verwandter, unter ben 
Streichen feiner Feinde am 15. Sept. 1307 den Tod 
fand. ’) In dem Refektdrium diefes Klofterd hatte Ans 
drea bereits vor feiner Meife nah Franfreih in dem 
Bogen einer Wölbung vier Heilige, St. Benediet, St. 


Johann Qualbert, St. Salvi (Bifhof) und St. Ber: 


nard aus ber Florentinishen Familie der Uberti, und 
in der Mitte einen Kreis mit einer Daritellung ber 
Dreieinigkeit (in drei vereinten Köpfen) gemalt. In 
diefen vier- Heiligen (Bruftbilder) verläugnet ſich das 
Talent : unferes Künftlers nicht, ber eine charaftervolle 
Wuͤrde in diefe Darftellungen bineinzubringen wußte, 
Zugleich batte er die Verpflichtung übernommen, auf der 
daran ftofenden Wand ein Abendmahl zu bilden. Es 
309 fih aber fehr in die Länge, che Andrea daran dachte, 
an biefe Arbeit Hand anzulegen, bis endlich ein Abt des 
Klofters, der die Ausfhmädung des Refektoriums beens 
digt wuͤnſchte, fie bem SKünftler von neuem auftrug. 
Nachdem diefer num bie Zeichnung gemacht, begann er 
dad Bild, arbeitete aber daran unterbrochen und nah _ 
feinem Gefallen Stuͤck nah Stuͤck, bis er ed nah Vers 
lauf einiger Monate zu Ende bradte. Die Anordnung, 
deffelben ift im Ganzen ber von da Vinci's Gemälde in 
Mailand ähnlich, obmohl der Moment ber Handlung 
und fo auch ber Ausdruck des Heilandes ein verſchiede⸗ 
ner ift. Es befteht ans. fünf ameinandergereihten Grup⸗ 
pen. Die im Mittelpunfte bildet Chriſtus, zu deſſen 
einer Seite Johannes, zur andern Judas fiht. Die 
zweite Gruppe wird durch zwei Apoftel zu feiner Dede 
ten gebildet, welche, die Frage auf den Lippen, ploͤtzlich 
aufgeftanden find und fih mit einem andern ſitzenden 


I), Andrea wnrbebafär mit einem Gebund Heiner Herzen belohnt. 
Das Fresco befindet fi jegt in der Atademie der ſchoͤnen 
Künfte zu Florenz und wurde ron Aucherelli geflogen. 

2) S. Dom, Moreni, Contorni di Firenze. VI. 159. 

2) ©. Gio. Villani Cronica, 1. VIEL 96. — Dino Compagni l. V. 
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in Blick und Bewegung vereinigen. Die dritte ift bie 
gegemüberftehende ‚Gruppe auf der andern Geite, aus 
zwei Geftalten beitehend,, die fih verwundert gegen ein 
ander wenden, verbunden mit einem dritten, ber feine 
rechte Hand auf die Schulter des Einen legt, ihm gleich: 
fam über die eben ausgefprochenen Worte des Heilands 
ausforſchend. Die Linke diefer Figur rubt auf der Schul 
ter einer vierten Perfon, die fi vorwärts lehnt um 
auf die Erläuterung des an dem Ende dieſer Seite des 
Tiſches figenden Apofteld zu horchen, und fo mit ihm 
bie vierte Gruppe bildet. Die fünfte und- legte beſteht 
aus den beiden noch übrigen Apofteln au dem entgegen: 
gefegten Ende der Tafel, welche in eifriger Unterhal⸗ 
tung begriffen find. °) 

In diefen dreizehn Figuren finden wir die größte 
Abwehslung, fowohl in den Charakteren und Phrfiogno: 
mien ald in den Geberden und Stellungen, fo wie in 
der Wahl der Farben und verfhiedenartigen Anordnung 
und Drapirung der ganz in Andrea's Geift gemalten 
Gewänder. Keine Spur von Monotonie bat fich in diefe 
fhwierige — vielleiht eben darum bei großen Malern 
beliebte aber nicht immer gelungene — Darftellung ein: 
gefhlihen. Der Ausdrud der Köpfe it angenehm und 
voll Wahrbeit und in mehreren überrafcht ung jene Würde 
und Majeftät, deren Vaſari rübmend erwähnt. Das 
Bild des Heilandes möchte wohl nicht ganz der Idee 
von dem MWelterlöfer gleihlommen, und Andrea felbit 
bat ihn anderswo (z. B. in jenem herrlichen Chriſtus— 
Topf für den Altar der Kapelle der Nunziata) weit gröf: 
fer und edler aufgefaßt. Ich möchte diefen Kopf zum 


2) In dem todtanifhen Staͤbchen Anghbiari cin ber Valle 
»tiberina) findet fih im ber Hauptkirche ein Abendmahl 
von Gio, Antonio Sogliani (Schuͤler des Lorenzo bi 
Eredi und Zeitgenoffe Andreas), dad eine auffallende 
Aehnlichteit mit bei Sarto’s Bilde bat und diefem von 
Einigen fogar vorgezogen wird. Wafari ermäbnt beffels 
ben nur voruͤbergehend. Blos in vier Biguren, fagt ein 
neuerer Schriftſleller (A. Benci, Lettere sul Casentino 
e sulla Valle tiberina) ift eine Verſchledenheit, nämlich) 
im Ebriftus, in ben beiden ihm zur Geite figenden Ayo: 
flein und im Judas. Kesterer ift Äberdied allein an ber 
Borberfeite der Tafel angebracht und wendet dem Bus 
ſchauer ben Nüden, während bei bei Garto Alle an ei: 
ner Geite ſitzen. — I kann darum indeß in feinem 
Falle mit dem genannten Sarififteller die Vermuthung 
annehmen. bab Andrea den Gogliani mahgeabınt habe, 
Der wohlbefannte Charakter bed Erfieren ift feinem 
Werte unverkennbar aufgebrädt; Überbied war Sogliani 
fänger, und wenn auch Undrea in einigen wenigen Faͤl⸗ 
Ien eine frembe tee benugt bat, fo kann man doch 
taum glauben, daß er die Erfindung eines Andern im eis 
nem Bilde von folbem Umfange aeftohlen haben 
ſoute. — Der jüngere Bronzino, Aleffandro Allori, 
malte ein Abendmahl für bie Abtel f. Aftino zu Bergamo, 
ba zum Their eine Nachabmung des unfrigen iſt. (S. 
H. Riposo di Raff, Borghini, Firenze 1730. p.-515). 





Theil fir übermalt und dadurch feines urfprünglichen 
Charakters verluftig gegangen halten. Hier und ba 
fheint das Bild etwas raſch und flüchtig bingemalt, wie 
man es im anderen Werfen biefer fpäteren Epoche bes 
merkt, Das Eolorit ift noch jet fehr lebhaft und der 
Ton Fräftig; und fein anderes Fresco unferes Kuͤnſtlers 
fommt ihm darin gleich, Um wie viel fchöner muß es 
alfo früher geweien fern, bevor die Ueberſchwemmung 
des Arno im 9. 1557, wo gleichfalls die fhöne Disputa 
über die Dreieinigkeit (jegt im Pal. Pitti) fehr litt, 
das Gemälde nebſt den Kloftergebäuden durch Feuchtig— 
feit befchädigte. Sonſt ift ed im Ganzen woßh erhalten, 
obgleich einzelne Neftaurationen, namentlih in dem 
Köpfen, damit vorgenommen worden find. ') 

Bei der Belagerung von Florenz durch die Faiferlis 
den und päpftlihen Truppen im J. 1529 wurde dies 
Gemälde nur durch eine Art von Wunder gerettet. Die 
meiften der die Stadt umgebenden Gebäude (u. A. das 
von Lorenzo dem Erlauchten mit fo vieler Pracht gebaute 
Klofter fan Gallo, von dem die Giambreti ihren Namen 
erbielten) wurden zw jener Zeit zerftört und niedergerif 
fen, damit der erwartete Feind fie nicht zum Nachtheile 
der Stadt benugen könne. So fam man auch am 24. 
September zum Klofter fan Salvi. „Haufen von Bürs 
gern und Kriegsfnechten“" erzählt der gleichzeitige, flos 
rentinifhe Geſchichtſchreiber Den, Vardi,*) „hatten 
fhon einen großen [heil der Kirhe und des Klofters 
niedergeriſſen, als fie an einen Ort gelangten, wo fie 
in das Refektorium bineinfhauten, in welhem bon Ans 
drea bel Sarto’s Hand ein Abendmahl dargeftellt it: als 
plözlih Alle, ald wären ihnen Arme und Zungen ers 
lahmt, ſtehen blieben und ftillibiwiegen, und voll unges 


wöhnlihen Staunens mit dem MWerfe der Zeritörum 
nicht weiter geben wollten. Dies ift der Grund, bad 
noch heutzutage der, welcher ſich mehr darauf veritebt, 
mit größerem Erftaunen eines der fhönften Gemälde der 
Melt betrachten kann.“) 


1) Die Vollendung des Gemätdes fänt wahrſcheinlich in bie 
Sabre 1525 — a7. Mehrere Stubien zu demſelben bes 
finden fih unter bel Sarto'd Handzeichnungen in ber 
florent. Galerie (Fol. 8. 17. 18), — Geſſtochen wurbe 
daffelde von Theodor Eruger aus Nürnberg; gegen 
wärtig If G. Eantini im Floren mit „einem neuen 
Stiche Lin der Größe von Morgbend Abendmabl bed da 
Binc) nad einer Zeichnung von P. Ermint beſchaͤftigt. 

2) Storie fiorentine. Vol. II, 1. X. p. 186 (Ed. Milan). 

2) Da die Adtei Wallombrofa dad dde und baldzerfibrte 
Kofler im I, 1532 den Nonnen von f. Giovanni Bats _ 
tifta in Florenz Überlieh (deren Kirche und Wolmpebände 
bei dem Baue bed Forts bieſer Stabt abgetragen wurs 
den), fo fam bad Gemälde unter Clauſur (mie noch feizt 
leider! Perugino's ſchͤnſtes Wandgemätde im Ktofter f. 
Maria Magdalena be’ Paszi zu Pforeny), und war es 
non, ald Lanzi feine Geſchichte der Malerei ſchrieb, 
wie man aus dem Bedauern erfiebt, dad er daruͤber äuffert- 
Jest ift es wieder Jedermann zugaͤnglich und ſichtbar. 
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Kunſt 


Blatt. 


Donnerſtag, 16. Februar 18532, 





Ueber die deutſchen Kunſtvereine, 
nah Prineip, Zwed und Nutzen aufgefaßt. 
Erſter Brief. i 
Moldbemar an Ludwig. 


Man bat neulich unfer eifriged Geſpraͤch abgebrochen, 
ehe ber Eine oder Andere feine Anfibten zu einem Su: 
gettändniffe bed Gegners hatte entwideln koͤnnen. Laſſen 
Sie mid fahriftlih die mündlihe Unterrebung über ei: 
nen, fir mic wenigftens, fehr intereffanten Gegenftand 
wieder aufnehmen, und zwar gerade ſchriftlich, weil in 
dem rafben Wechfel der mündlichen Zwieſprache gewoͤhn⸗ 
lich zu viel und zu wenig gefagt, Wichtiges leicht um: 
gangen, bei Unmwefentlihem oft zu ſehr verweilt, und 
zubem die. einzelne Meinung nicht immer in dem Flaren, 
gedrängten überfichtliben Sufammenbange vorgetragen 
wird, ohne welchen man bei ſich felbit zu feiner feiten 
Entiheidung, noch weniger aber bei Anderen zu einem 
beutlihen und beifälligen Verftändnif gelangt. 

Wenn ich mich recht entjinne, fo waren die Beben: 
fen, welde Sie jüngft bei unferm Iufammentreffen in 
den Saͤlen des biefigen Kunftvereind über die urfprüng- 
lie Bedeutung und Tendenz, fo wie über die gehofften 
Wirkungen nicht nur unſerer Geſellſchaft, fondern über: 
baupt aller derjenigen Verbindungen äußerten, die ſich 
im deutſchen Waterlande nah dem Vorgange von Min: 
hen und Berlin in beinahe allen nambaften Städten 
unter dem Titel von Kunftvereinen gebilder haben; — 
Ihre Bedenken in diefer Hinfiht waren hauptfählich ge: 
gen das Verhältniß gerichtet, in welchem bie Kunftver: 
eine und mittelft derfelben das Publifum zu dem Künft: 
ler, zu ber geiftigen und tehnifhen Bildung beffelben 
fowohl, als zu feinem deonomifhen Gewinn und phyſiſchen 
Gortfommen ftehen. Sie fonnten zwar bei der offenen 
Empfänglichfeit, die Sie für alles Schöne befisen, an ber 
zahlreichen Reihe braver Kunftwerfe, an welchen Sie ber 
Beſuch unferer Austellung im Local des Vereind vor: 
überführte, ein lebhaftes Wohlgefallen nicht unterbrüden, 
und Sie muften namentlich auch den löblihen Eifer und 


das glükliche Talent einzelner anftrebenden Kunſtfünger 
Ihrer Anerkennung werth finden, Allein ſchnell ging 
diefe Anerkennung in Klage über, und dad Lob der 'ein⸗ 
seinen Bilder ward vom Tadel des ganzen Unternehmens 
verdrängt. Sie ließen die Meinung laut werden, daß 
eine Geſellſchaft, welche die Beförderung der Kunſt allein 
ober boch vorzugsweiſe im Auflauf Von Werken lebender 
Künftler fuche, im Gauzen auf nichts Anderes ausgehe, 
als auf ununferbrohene Beſchaͤftigung und gehörigen. 
Unterhalt 'derfelben, und daß, weun auch die zum 
Grunde liegende wohlthätige Gefinnung Beifall verdiene, 
gleihwohl der Erfolg nur verderblich für die Arbeit und 
demuͤthigend für das Ehrgeſuͤhl der Kuͤnſtler, und fomit 
auch in Beziehung auf die Kunſt felbit nur nachtheilig 
fepn könne. Denn ed lode die leichte Gelegenheit, ſich 
Gelb zu erwerben, den tüchtigen Meifter zu übereilter 
Fertigung feiner Werke und zu einem Eünftleriihen Ber: 
fahren, wobei die Gunſt der Menge durch die dem 
berrfhenden Geſchmacke barin gebrachten Huldigungen 
geihmeichelt werde; der Haufen ber Halbtuͤchtigen und 
der Pfuſcher werde ſich in's Unendlihe vermebren, fih 
herzudrängen und nicht felten dem Ebleren Berdienft 
und Gluͤck ftreitig machen. Noch betrübender ald dieß 
fep die Erniedrigung, die der Kunft und ibrem wahren 
Prieſter duch dergleichen Berforgungsanftalten erwachfe, 
die fi für Jeden, der die Erfheinungen der Zeit beobe 
achte und unter einander vergleiche, in der langen Reihe 
von Armenbäufern, Aleinfinderfhulen, Gefängniß : Ver: 
einen, Lebens: Verfiberungen n. f. w. daritellen, Der 
Künftler von ähtem Sinn und Triebe werde ſich nicht 
von ben Brofamen näbren wollen, die von aller Leute 
Zifche fallen, und der Jünger, ber unter ſolchen Aufpis 
cien in feine Laufbahn eintrete, muͤſſe an Geift und 
Gemuͤth frühe genug verfümmern. Daber ſey, ſchon 
von diefer Seite, der vielgepriefenen Sache Fein rechter 
Segen anzufeben noch abzugewinnen, und fie zeuge wies 
derum von dem Frankhaften Wohlthaͤtigkeitsdrange unſe— 
rer Seit, die auch der Kunft aufbelfen wolle, indem fie 
ben Künftlern Brot fhaffe, unbefümmert um den moras 
lifhen Einfluß, den fie dadurch auf diefe zu ihrem und 
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der Kunft umüberfehbbarem Schaden ausuͤbe. Uebrigens | Welt, auf Gefinnung und Leben der Menihheit mehr 


fe auch hier die Wohltpätigkeit ebenfowenig unneigen⸗ 
nuͤtzig, wie in andern Dingen; Jeder hoffe ſich für feine 
Cinlage dur einen größeren Loosgewinnft bezahlt zu 
machen, und fo fomme ed auch mit ber allgemeinen He: 
bung und öffentlihen Verbreitung der Kunft und bes 
Kunftfinned nicht fehr weit, denn anftatt zu einer großen 
Sammlung gediegener Werke die Summe der gefammel: 
ten Beiträge zu verwenden, verftede man nah einer 
kurzen Aufftellung im öffentlichen Lokal die vielen Bilder 
in den Stuben und Kammern der Eontribuenten:; 

Ich glaube von demjenigen, womit Sie fih gegen 
mich ausgefproden hatten, nichts uͤbergangen zu baben, 
obwohl ich auch noch andere Einwendungen und Mor: 
wirfe von andern Seiten her vernommen habe. Laſſen 
Sie mid indeffen, da Sie vielleiht anderen Bedenklich— 
lichkeiten weniger Gehör leihen und da die genannten 
ernjtlih genug find, um geprüft, und meines Erachtens 
einfeitig und falfh genug, um wicht durch einfache Ent: 
widelung des wahren Standes und der urfprüngliden 
Idee der Sache widerlegt zu werden, eine foldhe Ent: 
widelung vertheidigend übernehmen, Und zwar will ich 
fogleih mit Ihrem Legten beginnen. 

Daß der wohlthätige und gemeinnuͤtzige Sinn unferer 
Zeitgenoffen in ſehr vielen Fällen verkehrte Maafregeln 
ergreife und ſich mit ungeeigneten und unausfuͤhrbaren 
Tendenzen trage, ift nimmermehr zu läugnen., Aber 
wer wollte zugleih das aͤcht Menſchliche, das Sittlid- 
reine unb Hobe, woraus er fließt, verfennen? Wenn 
auch die Kunftvereine nichts Anderes wären, ald Künft- 
ler: Verforgungs : Anftalten, fo wäre darin feine größere 
Demütbigung für ben wahren Künftler, als welde er 
durch fein oft fo peinlihes Verbältniß zu den Großen 
und Mächtigen der Erde erfährt. Denn ob die Brofa- 
men von dem goldenen Tiſche des reihen aber unwiſſen⸗ 
den Stolges, oder von bem hölzernen ber bemittelten 
Gutmüthigfeit fallen, darunter ift eben kein Unterſchied, 
es ſey deun anders biefer, daß man im letztern Falle 
fih noch beifer befindet und lieber banft, als in dem 
erftern. 

Aber gewiß, der Gefihtöpunft wird ganz verrüdt, 
wenn man die Sade ſo nimmt, wie Sie fagen. Der 
Ankauf von Bildern aus ber Hand der Meiiter oder 
ibrer Familien, fomit eine zweckmaͤßige Beſchaͤftigung 
der lebenden Künftler, zumal der fih entwidelnden junge 
ren Talente ıft allerdings Grundfag und Wirkung diefer 
Vereine, Uber Beides dient nur ald Mittel der hoͤhern 
Abſicht, die fih in allen Satzungen ber verfhledenften 
folder Gefellibaften fund giebt, — die Kunſt zu fördern, 
das Kunftitreben zu weden, den Kunjtfinn zu läutern 
und zu bilden. Kür die Kunft fol geforgt, ihrem Geifte 
ein freierer Spielraum gewonnen, ihrem Einfluß auf die 


Umfang und Nachdruck verliehen werden. Wenn dazu 
ber Staat Academien und Schulen errichtet, wenn er 
verdienten Meiftern Penfionen ausfegt, talentvolle Juͤng⸗ 
linge reifen läßt und in öffentlichen Gallerien bie Ge- 
fbichte der alten und neuen Kunft. dem fhauluftigen 
Auge und dem tieferforfhenden Sinne vorbält; fo ift 
für jenen Zweck allerdings fhon Viel getban. Um aber 
die Kunft wirklich und wirkſam unter die Leute zu brin- 
gen, muß aud von Seiten der Gefellihaft unmittelbar, 
nicht oloß durch ihren Stellvertreter, ben Staat, eine 
Thätigfeit ausgehen. 

Das Geld iſt in unſern Tagen mehr als früher 
gleihmäfig vertbeilt, aber dafür auch im Durchſchnitte 
weniger großes Vermögen und bei fo viel andern Bes 
duͤrfniſſen bed Lebens weniger Luft, durch vereinzelte 
Leiftungen im Gebiete der Kunft Großes zu erwerben 
und Grfolgreihes zu wirken. Daber iſt Aneinander: 
fließen Vieler jetzt gerade auch in diefer Hinficht Ber 
dürfniß umd Gebot der Zeit. Doch, wie möchte auch 
biefed Bedirfniß befriedigt werden, ein gemeinfames 
Wirken für die Entwidelmg der Kunſt, indbefondere 
durch ſolches, was dem Staate wicht unmittelbar obliegen 
kann und wozu ed an Menge einzelner Abnehmer oder 
an ber Laune der Wenigen, bie vorbanden find, fehlt, 
durd Ankauf neuer Kunſtwerke in einer reifen Auswahl 
zu Stande zu bringen; wie Könnte biefer Wunſch in 
Erfüllung geben, wenn nicht eine (döne Empfänglichfeit 
dafür fhon zum Voraus in den Gemüthern läge, wenn 
nicht das Gebot der Zeit ein Beduͤrfniß Bieler bereits 
geworden wäre? — 

Und dieß, mein verehrter Freund, ift es wohl vor- 
züglih, worauf es bier ankommt, und was ber Idee der 
Kunftvereine ibre Bedeutung giebt und ihren Erfolg 
zuſichert. Der göttlihe Geiſt der Kunft dringt in bie 
Mafle des Volfes, und das Volt nimmt Theil an ihrem 
MWahstbum, an ihrer Richtung und Geftalt. Wir leben 
in einem Jabrbundert, wo die Geſammtheit alle Erſchei⸗ 
nungen der Natur, alle Formen des Lebens, alle Gedans 
fen des Geiſtes ſich näher rıldt. Nicht nur, daß die 
Wiſſenſchaften, auch die abftrafteften, in einer fahliheren 
Geſtalt fih empfeblen und ihren Werth durch ihre An: 
wendbarkeit auf die Verhaͤltniſſe des Lebens darlegen 
und bewähren müfen; nicht nur, daß in der Kirche das 
bierardifche Gebäude bier ſchon zertrümmert ift, dort 
mebr und mehr zu fallen brobt, und dem Volke Einſicht 
in den Grund und Zuſammenhaug ber Dogmen, Umgang 
mit den Quellen der hriftliben Wahrheit, Rechenſchaft 
über die Brauchbarkeit kirchlicher Einrichtungen nicht 
mehr vorenthalten werden Fan; nicht nur, daß bie alls 
gemeine Stimme der Völler von Freiheit redet, und 
das Recht der Zuſtimmung zu dem Gefeß, der Mitbera⸗ 
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thung des oͤffentlichen Haushaltes begehrt. Wie ſich für 
die Befreiung des Handels und fuͤr die Veredlung der 
Gewerbe Vereinigungen gebildet, wie die Verbreitung 
der Bibel und die Predigt des Evangeliums unter den 
Heidenvöltern eine heilige und von dem Himmel reich 
gefegnete Unternehmung im Schooße chriſtlicher Gemein: 
ben iſt; wie bie moralifche Aufrichtung Ermwachfener, bie 
Auffiht und Erziehung verwahrlefter Kinder von ähm 
lien Geſellſchaften ausgeht, wie fo bie Zeit in einer 
freien gemeinfamen Thätigfeit für das Wahre, Gute, 
Nuͤtzliche begriffen ift, alfo liebt und ſucht und fördert 
fie, mehr oder minder bewußt und eigennüßig, in ben 
tbeilnebmenden Individuen, auch das Schöne, die Kunft. 
Es ift fomit ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit, was Sie ihr 
zur Schande rechnen, es ift ein nothwendiges Glied in 
ihrer vollitändigen Entwidelung und Verberrlichung. 
Von bier and laffen fih denn auch die anderen Sei: 
tenblide, die Sie geworfen haben, ohne mühfamen Um: 
ſchweif zurehtweifen. Iſt die Idee der Kunftbeginftigung, 
nicht des Künftlerunterbaltes das leitende Princip, nun 
fo verbietet ſich von felbit die Hoffnung, falihe Waare 
um guten Preis anzubringen. Und wenn auch bisweilen 
Taͤuſchung und temporaͤres ober lofaled Vorurtheil mit 
unterläuft, fo ift dieh ein Feiner Schaden im Vergleich 
mit dem Werth und Nuben ded Ganzen. Auch ergiebt 
fi von felbit, daß eine zweckmaͤßige Nepräfentation ber 
Geſellſchaft in ihren Ausſchuͤſſen, wenn auch mod nicht 
gleich anfänglich ftattfinden, doch nach und nach fich bilden 
werde, dab ihr Schiedsrichteramt von geubten und gebil- 
beten Augen werde gehandhabt, und fo der rechte Weg 
zum rechten Ziele gefunden werden. Iſt ed denn alsdanu 
in der That etwas Andered, ald was wir noch jest mit 
Andacht und Begeifterung in den Gedichten der alten 
helleniihen Freiſtaaten, in ber Schilderung der Spiele 
und MWettfämpfe zwiihen Dichtern und Künftlern zu 
Eis und am Iſthmus lefen? Ja, fo gut auch der 
Dichter heut zu Tage ben irdifhen Lohn feiner Werle 
von dem Volke hinnimmt, da jeder, der dad Buch Fauft, 
zu dem Ebrenfolde ein Scerflein beilest, eben fo mag 
ohne Beſchaͤmung der Priefter der bildenden Kunft die 
Erzeugniffe feines Meifels oder Pinfeld um einen Preis 
bingeben, den ihm ber funftfinnige Theil feiner Mitbir- 
ger willig bdarbringt und noch dazu den unfichtbaren 
Ehrenkranz der Bewuuderung und Liebe. Ob dann aud 
dad Verloſen der Bilder umd ihr Verſtecken in bie Stu: 
ben und Kammern ein Schaben für die Kunft und fiir 
den Künftler fen, möchte gleichfalls mit Mecht bezweifelt 
werden, weil auch da, wo noch fein Sinn und Verftändnif 
ift, beides mit ber Liebe kommt und wählt. Am me: 
nigften aber möchte ich fo geradehin Gewinnfucht und 
Cigennuß fhelten, was auf der einen Seite mit der fo 
natürlichen Freude an wohlgefälliger häuslicher Umgebung 


‚sufammenhängt, auf ber andern Seite wiederum den Zwe⸗ 


den der Gefellfhaft dient. Auch bin ich am wenigften dem: 
jenigen @igennuße gram, ber feinen Saamen in ben 
Boden des Spieles wirft, und vom Glüdsfal die Ernte 
erivartet, 

Sie fehen num, daß ich mit ihren Vorſtellungen von 
bem Verhältniß der Kunftvereine zu dem Künſtler und 
von der eigentlihen Tendenz diefer Vereine nur gar 
nicht einveritanden bin, und ih kann nur hoffen, daß 
meine Darftellung Ihnen fo einleuchtend fen, wie ich fie 
Klar entworfen zu haben glaube, Sollten Sie übrigens 
mit dem Gefagten nicht zufrieden fepn, follten Sie wohl 
auch noch von anderer Seite ber einem Unternehmen 
mißtrauen, das ich eben fo förderlich für die Kunſt, wie 
ehrenvoll für den Künftler und das Publifum finde, fo 
bin ich bereit, mich belehren zu laſſen, aber auch unbalt: 
baren Gründen eine gewonnene Ueberzeugung ruhig ent: 
gegenzuftellen. 





Lithographie 


Randzeichnungen zu ben Dichtungen der beutfchen 
Klaffifer, von Eugen Neureuther ır, Theil, 
18 Heft. 


(Eigenthum de8 Verfaſſers. )) 


Eugen Neureutber, durch feine Randzeichnun— 
gen zu Goethes Iprifhen Gedichten ruͤhmlich befannt, 
hat ein Werk von größerer Ausdehnung begonnen; er 
wird eine Sammlung deutſcher Dichtwerke herausgeben 
und fie mit feinen phantafiereihen Randzeichnungen be: 
gleiten. Das erfte Heft if bereits erſchlenen und 
entbält 1) ein Gedicht bed Königs Ludwig an bie 
Künftler; 2) den Zauberlehrling von Goethe; 5) den 
Taucher von Schiller, und 4) Vogelgefang von Wie 
land, R 

„Aus der Erbe engem dumpfen Thale, 
Schwingt ed euch zum hoben Ideale 
Zu dem Biüthenreih der Vhantafie.‘* 


Diefe drei Zeilen des erften Gedichtes, gewiſſer⸗ 
mafen dad Thema bed ganzen, gaben dem Künftler für 
fein erftes Blatt den Stoff. Oben ſitzt der Künftler an 
ten Stufen des Minerventempeld im grünen Hain; 
von Amoretten umgaufelt reiht Venus Urania ibm die 
goldne Scale; Pegaſus Hufſchlag eröffnet ihm die kaſta— 
lifhe Quelle.  Leiht auf Blumenverfhlingungen ruht 
diefe böbere Welt, wie fie von Genien über der niedern 
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Thwebend gehalten werben, im der fih der Menſchen 
Getreibe mühfelig nah Gewinn und Schäßen bewegt, 
aderbauend, Schiffahrt und Handel übend, Schlachten 
ſchlagend. 

Der Zauberlehrling von Goethe iſt recht 
in des Kuͤnſtlers Weiſe phantaſtiſch ausgeſchmuͤckt; Blum’ 
und Blatt und taufend tolle Geſchoͤpfe fpeien Waſſer 
auf ben ungefhidten Negromanten, während ber alte 
Meifter rubig die Geifter befpriht, und ein AT 
ohn’ alle Gefahr Zaubermüße, DBefen und Kraͤuterich 
führt. 

Der Tauber von Schiller, Dben die Scene 
des zweiten Sprunges; bie Prinzeffin in Ohnmacht fin- 
tend, Amor den Taucher ermutbigend, Unten die Waf: 
ferwelt, die gräulihe, die die Götter gnädig bedecken 
mit Naht und mit Grauen; von Korallen, Polppen, 
Draben und fheußlihem Gewürm wimmeltd im unge: 
heuren Hoͤllenrachen, und ihrer Gewalt erlegen, feben 
wir auch am Schluſſe des Gedichts den Juͤngling mit 
dem Becher in der Hand auf des Meeres Grunde. 

Die Mahl des Wielandiſchen Liedes iſt nicht ganz 
gluͤcklich zu nenuen, da es zu groß iſt, als daß ed ganz 
beigedruckt werden koͤnnte und doch find Motive in die 
Zeichnung aufgenommen, die nur durch die Kenntniß 
bed Liedes verftändlich werden. Das zweite Blatt ent: 
hält das Lied, „was der Vogel fang“ und paffend be 
gleitet es in leichter Randzeichnung ein Minnefänger 
nebit Ritterfräulein. Das erfte ausgeführtere Blatt da- 
geaen zeigt ben eigentlihen Helden des Liedes im zwei 
Situationen, wie er, morgens zur Quelle gehend, bes 
Vogels, der oben in ben Zweigen fingt, fi gewiß weiß, 
und dann, wie biefer ihm entwifcht ift. Die drei Leh—⸗ 
ren aber, die der Vogel gibt, und die diefem Blatte beige: 
ſchrieben find, laffen Einen immer vermuthen, fie fepen 
der Zert zu den Arabesken. 

Nah dem, was biefes erfte Heft verfpriht, wird 
das Ganze eine aͤußerſt erfreulihe Sammlung, und 
wen irgend der Sinn für die beitern Spiele der Phan— 
tafie erichloffen it, der wird darin eime nicht leicht zu 
erfchöpfende Quelle frober Stunden finden, 

ef. 


Neue Kupferſtiche. 


One Wafa, von Henriquet Dupont nach 
Louis Hersent, 


Eines der fhönften Produfte ber franzöfiihen Chal: 
eograpbie ift das fo eben im Paris erfhienene Dlatt 
Gnftao Wafa nah Herſents vortrefflichem Gemälde 
aus der Sammlung des Königs von Franfreid. Der 
Kupferftecher jliefert im diefem großen Watt, deſſen 


innerer Raum 20 Zoll breit umb 16 All hoch iſt, einen 
trefflihen Beweis feiner Kenntniß der Zeichnung und 
feiner Gewapdtheit in Behandlung des Grabftihels und 
der Schneidenadel. Sowohl die Figuren im Vorgrund 
als die nah dem Mittelgrund im Licht ftehenden Haupt: 
gruppen find kraftvoll ausgeführt; zart und weich find 
die lichten Töne auf der rechten Seite bed Blattes, wo 
der würbdige Guftav Wafa von den Würbenträgern des 
Meihs und den Seinen umgeben, auf den Stufen des 
Thron’s erfheint. Eben fo ſchoͤn behandelt find die zur 
Linken im Helldunkel befindlihen Figuren, die Frauen 
und ihre Umgebungen. Das vom Maler mit vielen 
Kenntnifen äußert reich und malerifh ausgeführte Cor 
ſtuͤm bot dem Kupferfteher wegen ber verſchiedenartig⸗ 
ſten Stoffe die befte Gelegenheit, fein Talent zu zeigen, 
und er bat ohne in feinem techniſchen Vortrage manie 
rirt zu ericheinen, oder das Auge blos durch beftechende 
Effekte feitzubalten, die Aufgabe volllommen gelöst, durch 
richtig angewendete Kraft ber Lagen oder durch zarte 
Ausführung berfelben die ſchoͤnſte Harmonie hervorzu— 
bringen, 
Frenzel. 





Bemerkungen über Kunſt. 


Das Gemälde liegt lab, offen dba, alle feine Bor: 
züge find nebeneinander zu Tage gelegt; aber der Weg 
bed betrachtenden Auges ift unendlich weit von der ober: 
flaͤchlichen Anſchauung bis binein in das Einzelne diefer 
koͤſtlichen, fleißigen Naturauffaſſung. Siehe diefen Schiff: 
bruch! Wie lange haft du auf dem Kunſtwege zu 
geben, bis du von dem Mogenjturge ber Brandung bins 
gelangt zur bemußten Anſchauung der taufend Heinen 
Anprallungen des Waſſers an das Felsgeſtade, der ftäus 
benden, Heinen Wellen, der blaulicht niederfließenden 
Waflerfaden in den bemoosten Rinnfalen — und fo zu 
dem unendliben Getheil des ganzen Meifterbildes, in 
welchem jeder Heinfte Pinfelftrih befeelt it? 


* 


Die Wahrnehmung eines kuͤnſtleriſch aufgefaßten 
und mit Meiſterſchaft dargeſtellten Lebens iſt file Jeden, 
der nicht diefelbe Naturfeite ebenfo beobachtet, ſtudirt 
und wiederzugeben verfucht bat, ein Geheimniß, ein 
offenbares Wunder, und dies felbit dem Künftler oft in 
demfelben Grade, ald dem Kunftfrrunde, 








Verantwortlicher Redakteur: 


Dr. Schorn. 


J % 15. 





gkınrf 


Blatt 


Dienflag, 21. Gebruar 183% 





Ueber die beutfchen Kunſtvereine, 
nah Princip, Zwed und Nutzen aufgefaßt. 
3weiter Brief 

i Ludwig an Wolbemar. 

Für die brieflihe Wiederanfnüpfung eines Geſpraͤchs, 
deſſen Unterbredung auch ic von Herzen bedauern mußte, 
fage ih Ihnen den aufrichtigſten Dank. Ich babe mid 
gefreut, in dem Anfange Ihres Schreibens dasjenige, 
was mir im wechſelnden Strom freier Rede ohne Plan 
und Ordnung über ben Gegenitand unferes Streites 
hervorgefloſſen war, eben fo vollitändig als gedrängt bei: 
fammenzufinden. Beſonders aber bin ich ber Widerlegung 
meinen Beifall fhuldig, die Sie mit fo fühlbarer Liebe 
zur Sache unternommen und gluͤcklich durchgefuͤhrt haben. 

Ich gebe gerne zu, daß ich die Abſicht, welche ben 
nenentftandenen Kunftvereinen zum Grunde liegt, zu 
beichränft aufgefaßt und fomit auch ben Begriff ber Sache 
zu eng, bie Bedeutung zu klein genommen babe, Ich 
felbft babe aus den Statuten mehrerer Vereine, nad 
denen ich mich umſah, feitdem unfer neuliher Dialog 
mich noch mehr für ben Gegenftand intereſſirt und zu 
feiner näheren Präfung angeregt batte, mich überzeugen 
gelernt, daß Förderung der Kunft, Belebung des allge: 
meinen Intereſſes für diefelbe, Bildung bed Gefhmads, 
Verbreitung ded Kunftfinnes käber alle Verhaͤltniſſe des 
Lebens und ber Gefelihaft, die erfte und weſentliche 
Tendenz diefer Verbindungen fen; wiewohl ich wenig: 
ftens den hiſtoriſchen Urfprung derſelben für mid hatte, 
wenn id Idee und Zweck vorzugsweiſe nur auf Beſchleu⸗ 

nigung des mercantilifhen Verfehrd und Vortheils der 
ausübenden Künftler befhränfen zu müffen glaubte, Denn 
von dieſer Seite fiellte ſich in öffentlichen Mittheilungen 
der Mündener Künftlerverein dar, aus beifen Anfängen 
und Elementen fi fpäterbin durch Hinzutreten mehrerer 
Kunftfreunde der dortige Kunftverein geftaltet bat. Der 
Plan des Unternehmens erweitert ſich jedoch, wenn eine 
‚perennirende Ausſtellung von Kunftwerfen damit verbun- 
ben wird, wenn dazu nicht nur ſolche Werke, bie erft zum 
Verkauf ausgeboten werden!, fondern das bereits erwor⸗ 


bene Kunfteigentbum von Kunftliebbabern zur öffentlichen 
Beſchauung gebraht, wenn Kunſtſchriften angeſchafft und 
merkwürdige neue Kunfterfcheinungen jeder Art in ben 
2ofalen ber Kunjtvereine aufgelegt werben, wenn fomit 
biefe Vereine ihren Zweck, die Aufnahme und Befoͤrde— 
rung der bildenden Künfte, burd Annäherung der Kuͤnſt⸗ 
ler und Kunftfreunde unter einander, durch mündliche 
und ſchriftliche Mittheilungen und durch den Umlauf der 
Kunſtwerke der Künftler und Kunſtfreunde zu erreichen ſuchen. 

Allein, auch dieſe Erweiterung des Begriffs und der 
Tendenz zugegeben, was fol aus ber Sache werden? Sie 
haben ſich ehrlich ausgeſprochen, wenn Sie den Keim bed 
Unternebmens und die Wurzeln der fo allgemeinen Theil- 
nabme an bemfelben in dem Geifte und in der herrfchen: 
den Richtung der Zeit natweifen. Das Wort haben Sie 
nicht genannt, aber ed thut Noth, daß man es höre, nicht 
ſowohl, als wenn ich hoffte, damit die ängitlichen Leute ein: 
zufhüchtern und die behutſamen zu warnen, ſondern weil 
durch die rechte Bezeihnung dad Bezeichnete felbft, durch 
den Namen das Kind, dem man damit ruft, am beut: 
lihften erkannt wird, Sie wollen das democratifhe Prin- 
eip, das in Staat umd Kirche fih fo gemaltig regt und 
auch in der Wiſſenſchaft fih genen Autoritäten und Sy: 
fteme auflebnt, gleichfalld in das Gebiet des Schönen 
und der Kunft eingeführt wiſſen, und es daͤucht Ihnen, 
daß ohne den Impuls dieſes Principd die Kunftvereine 
in unfern von fo vielen anderen Beduͤrfniſſen und nähes 
ren Sorgen in Anfpruh genommenen Tagen nicht wohl 
wären au Stande gelommen. Und meinen Sie nun, in 
diefem democratifhen Princtp wäre das Heil der Kunft 
und bie Bluͤthe der Schönheit gefunden? Ih Tann mic 
aus den kurzen Andeutungen, die Sie darüber geben und 
die oft mehr declamatoriſchen Schein Als intenfiven Ge: 
halt haben dürften, nicht davon überzeugen, 

Sie erinnern an dad griehifhe Altertum, wo bie 
Kunſt Öffentliber Auszeichnung und Pflege genoß und im 
Schoofe des Volkes gedeihte. Sie durften nicht einmal 
fo weit in ber Geſchichte zuruͤckgehen. Das Mittelalter 
und zumal bad deutſche ſah die Kunft aufs Innigfte mit 
dem Woltsleben verfhwiftert, Wie hätten ſich ohne den 


\ 
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allgemein verbreiteten Sinn fir das Schöne damals fo 
viele Freunde und Gönner der Kunft nicht bloß auf den 
Thronen und an den Höfen, fondern auch in Städten 
und unter dem Bürgerftande gefunden? Wie haͤtten fi 
ohne eine aͤſthetiſche Richtung der Frömmigkeit Kirchen 
und Kapellen mit Heiligenbilbern, wie ohne ähnliche Ele 
mente ber politifhen Gefinnung oͤffentliche Pläge, Math: 
bäufer u, dergl. mit Nationalmonumenten gefült? ie 
konnten ohne eine alles durchwaltende Begeifterung bie 
noch jet bewunderten Dome ſich erheben, zu deren Bau 
fromme Belftenern und Legate, perfönlihe Handanlegung 


der Vornehmen und Geringen zufammenwirkten? Mor: 


fiber ift jene Zeit des religidfen Schwunges, und wie da: 
mald bei dem vorwaltenden chriſtlichen Bewußtſeyn auch 
das Reich der Aunft eine fihere und felige Stätte fand, 
fo bat fi Beides unter dem politifhen Geraͤuſch und 
Taumel der Gegenwart in bie ftille Beſchauung und lie: 
bende Wartung der Eingeweihten zurüdgesogen. Wo bie 
fromme Shen vor den Gegenftänden und Zwecken ber 
Kunft durch rohe Begriffe oder auch nur überhaupt durch 


'einfeitige Muffaffung des religiöfen Lebens ausgetrieben 


‚wird, da tritt ber Vandalismus ein, und wie er nament⸗ 
fich feit dem Zeitalter der Neformation von außen ber 
die Kunft befchränft, ihre Werke zerftört, ihre Diener 
bes Fortkommens und der Ehre beraubt bat, fo wird er 
fünftig im Innern der Kunftwelt wirken und ſchaden, 
fobald das beliebte democratifhe Princip fih durch bie 
Kunftvereine darin feitgefeßt umd den Kunftfinn ded Vol⸗ 
fes, den Geſchmack ded Haufens zur Baſis fernerer Ent: 
widelungen des deutſchen Kunititrebens gemacht bat. Iſt 
ja doch ſchon in der holländifben Schule unter den Feſ⸗ 
fein des calvinifhen Goͤtzenhaſſes und durd den Einfluß 
einer Arämerlaune, die nit über die naͤchſten Bebürf: 


niffe und Gegenftände bed täglihen Lebens und der um⸗ 


gebenden Natur hinwegſieht, ein Beifpiel gegeben, wie 
weit es mit dem volksthuͤmlichen Kunftfian noch kommen 
werde, wenn er das befeelende Princip der kuͤnſtleriſchen 
‚Beitrebungen feun fell. Die Ueberſchwemmung des ge: 
genmwärtigen Kunſtmarktes und namentlich auch der Aus: 
ſtellungen ber deutſchen Kunftvereine mit ideenleeren Com: 
‚pofitionen, Genrebilderhen, von phantaftifch = ilfuforifchem 
Golorit und machläßiger Zeichnung oder mit Mleinlic- 
hausbälteriihem Einne ausgeführt, gebt ohne Zweifel 
von dem allgemeinen Kunſtgeſchmack der jet lebenden 
Generation aus und fpridt ihm zugleich das Ur— 
tbeil. — Db dann auch Schiedsrichter aus der Mitte 
der Theilnehmenden gewählt werben, fo werben fie 
ja bob am Ende mur bie Stellvertreter ihrer 
Eommittenten ſeyn und, um von dem Unternehmen 
gefaͤhrliche Stöße und tödtfihe Verluſte abzuwenden, ſich 
In ihrer Wahl von Kunſtwerken nah der herrſchenden 
"Mode bequemen, forgend, daß fie nur ja nicht die Greng: 


linie ordinärer Vorftellungen und eines ungefhlahten 
Geſchmackes überfhreiten. 

Hier eben paßt es ferner am wenigiten, eine Parallele 
unfered Volkslebens mit dem griechiſchen zu ziehen. Im 
Süden ift die Natur an reinen und berrlihen Gebilden 
reich; die finnlihe Anſchauung wird frühe in ihren For⸗ 
derungen und in ihrem Urtbeil au eine eble Geſetzmaͤßig⸗ 
feit gewöhnt. Formen und Verbältniffe, die man im 
Norden nur dem idealen Genius der Kunft zu verdanfen 
glaubt, find bort in der Wirklichkeit einheimifh. Das griechi⸗ 
ſche Volf war, wie auch feine Meligion und fein Eule 
beweifen, zum Kunftgenuffe und zur fhöpferiihen Ente 
wicklung des Kunfttalented geſchaffen. Andere Richtun⸗ 
gen menſchlicher Thätigfeit 5. B. die intellektuelle, bie 
moftifhe, mögen anderen Völkern, zumal den norbifchen, 
zur volllommenern Ausbildung angemwiefen ſeyn. Aber 
in Hinfiht der Kunft find wir zurüdgefegt, in Hinficht 
einer mwohlgefälligen Umgebung verwahrlost; an reine 
Formen, edle Geitalten, freie Bewegungen, lebendige 
fhöne Gruppen wird unfer Auge niht unwillführlich ges 
feffelt, fondern der Freund ded Schönen muß fie auf 
fuchen und ihnen nachgeben, und muß auc bier dem 
merfwürdigen Abftand zwiſchen der ungezwungenen und 
lebensfräaftigen Naturbildung des reihen Süden und ums 
ferer Armuth und Magerkeit eingefteben. 

Ich will nicht beftreiten, daß die Gefehe der Natur 
und die Grundformen der Ericheinung auch in Beziehung auf 
Schönheit und Harmonie dem menſchlichen Geiſte überall 
uriprünglich mitgegeben find, und es zeigt fih auch mm 
ter dem Fälteren Himmelftrich, anf dem ranberen Boden 
ein gefunder, nmatürliher Mutterwiß an folben, bie 
auf äftherifhe Bildung feinen Anſpruch machen, gar oft 
bei Betrachtung von Kunftwerfen, gibt fi durch Auffaſſung 
ber wahren Motive, durch Beurtheilung des Eigenthümli⸗ 
hen in der Behandlung fund. Aber im Durchſchnitte 
wird die matürlihe Anlage durch die Unfchönbeiten und 
Mifverhältniffe der täglichen Erſcheinung zuridgedrängt 
und verbildet. Es entitehen bei den Einen jene unbalt 
baren Begriffe von Natur und Ideal, deren gefährliche 
Trennung Rumohr in ben italienifhen Forſchungen fo 
treffend wahr aus ber mangelbaften Naturanfhamung 
bes Nordens hergeleitet bat; die Mehrzahl ber Anderen 
aber fällt, ohne den religiöfen Trieb, wie ibn die Gr’ « 
den des Altertbums und die Ehriften des Mittelalters 
befaßen, und ohne die dufßeren Anregungen und Silfte 
mittel, die dem Suͤdlaͤnder zu Gebote fteben, in jene 
dumpfe Vegierlichfeit des Einnenlebensd zuruͤck, bie auf 
alle Verhaͤltniſſe der Gefellfhaft und fonach, wenn fie 
mit- der Kunftwelt in Berdbrung tritt, auch auf 
die Hervorbringungen fm dieſer mit entüttlichender 
Schwere druͤckt. Und fo kann ich denn auch von biefer 
Seite nicht im die’ fanguinifhen „Hoffnungen einſtimmen, 
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wozu Sie von Ihrem demokratiſchen Princip der Kunft 
verlodt worden find. Dieß um fo weniger, ald Erfah: 
zung und Geſchichte beweifen, daß bier fein fefter 
Grund gelegt werden fünne, - 

Zu politifhen Diskuſſionen ift nicht nöthig feine 
Zuflucht zu nehmen. Es liegt freilich in dem Schooße 
der Zufunft Manches verhällt, was in ihrem nur halb: 
wachen Zuftande die forglofen Kinder ber Gegenwart nicht 
ahnen, und was noch mehr als jetzt die allgemeine Aufs 


merkfamfeit und freundliche Förderung von den Gegen: 


fanden und Zwecken der Kunſt abzuziehen droht. 
Sie. finden jedoch in der kurzen Geſchichte der 
deutſchen Kunftvereine, mad für meinen Satz als 
einfaher Beleg genügen mag. Sie baden gewiß aud 
fchon Hagen gehört und wohl felbit den Unwillen getheilt, 
daß unberufene Schreier — ift aber nicht in ber Repu— 
blik Jeder berufen ? — der Gemeinheit das Wort reden 
und für einzelne Kunſtzweige, für gewiſſe Künjtler die: 
fed und jenes Faches ausſchließende Parthei machen? 
Man bat ed bedauert, daß eine gute Sache fobald in 
ihren Keimen, die doch der zärteften Wartung bedirf: 
ten, angetaftet und daß wohlgefinnte Theilnehmer an 
ihrer unbefangenen und freudigen Mitwirkung gehindert 
werben. Wie wenig alfo war man der freien und firg: 
zeichen Kraft bes demofratiihen Principe bemußt, wenn 
ein paar Kunftdemagogen folde Verwirrung anzurichten 
im Stande waren. 

Im Gegentheile ſcheint mir mun aber ber bie: 
berige Fortgang des Unternehmens zu beweifen, daß 
bie Mehrzahl der Mitglieder entweder nie von einem 
mit den Grundfäßen die politifhen Oppofition verwand⸗ 
ten Prineip der Kunftbelebung ausgegangen, ober doch 
frübgeitig durch Nachdenken oder Erfahrung belehrt da: 
von zurüdgelehrt ſey. Man bat die Leitung ded Gan: 
gen, bie Beſorgung der Käufe u. ſ. w. in bie Hände 
ſolcher gelegt, die fi eine böbere Anichauung der Kunſt 
und eine alfeitige Pflege ibrer Entwidelung angelegen 
feun laften. Es ift fogar dem geſammten Inſtitute bier 
und dert ein ariftokratifher Stempel gewiffermaßen auf: 
gebrüdt worden, wenn man es als Verein „gebildeter“ 
Männer bezeichnet, Ohne die Ariſtokratie Afthetifcher 
Bildung und eines geläuterten Kunſtſinnes ift denn auch 
kein Heil dabei abzuſehen. Ob es berfelben jedoch aelin: 
‚gen werde, fih oben zu erbalten und mit bebarrlicer 
Gewalt das Steuer des Schiffes zu führen, ſteht dabin, 
folange Jeder, der feine Einlage bezahlt, fib unter die 
Sabhl der Gebildeten rechnen und nah ben beſtehenden 
Sapungen auf die Geftalt und Richtung des Vereines 
einen Einfluß gewinnen kann. Mir wenigſtens will es 
mit bdiefer Hoffnung nicht recht wohl zu Muthe werden, 
da aud die bezeichnete Ariftofratie noch ziemlich gemiſcht 
und. von den Anſichten und Neigungen der Zeit und ein: 


zelner balbgebildeten Liebhaber, in welchen fi die Maſſe 
repräfentirt, nicht eben ganz unabhängig ift; umd fo kuͤn⸗ 
bigt fi neben vielem Chrenwerthen doch fhon von meh— 
reren Seiten ber, namentlich durch dem Grundfag ber 
Bilderverloofung für den Privatbefig begünftigt, eine Hin: 
neigung zur Oberflächlichfeit an, welche den Kuͤnſtler bes 
reichern mag, aber die ächte Kunſt unftreitig in's Stoden 
und an den Bettelftab bringt. 

Ih kann mich daher auch jest immer noch nicht von 
ber Anficht trennen, daß die Pflege der Kunſt zu ihrem 
wahren Gebeiben nur einzelnen Kennern und Freunden 
vorbehalten fey, wenn anders nicht die Zeit felbit eine 
durchgängige Läuterung erfahren folte. Und wozu follen 
wir in unreine Hände ber Menge dasienige legen, was 
unter den reinen auch jest noch feinen Schuß findet ? 
An edlen Mäcenaten ift wahrlich die Gegenwart nicht 
arm, zumal an beutichen Fürften, deren Wohnſitze man 
gern mit Athen und Florenz vergleiht. Ein König 
aber, der die Kunft wahrhaft liebt, wird auch den Dich 
ter und Künftler ehrend zu fih emporzieben; dieſe wan⸗ 
bein ja mit ihm auf der Menſchheit Höhen und verherr⸗ 
lichen ibn in dem Maafe als er fie beſchuͤtzt und pflegt. 

Durch die Kunftvereine bingegen werben oft aud die 
beiferen Kunftwerfe zum Schmerze des Künftlers und 
des warmen Kunftfreundes durch den Zufall des Looſes 
unter Leute verfchleppt, die aus bloßem Gewohnheits— 
und Nahabmungstrieb, aus Eitelkeit und Stolz an dem 
Dereine theilnehmen und bei denen oft die berrlichiten 
Sewinnfte feinen Sinn für die Schönheit der Kunft und 
bes Lebens wecken. Soll ih Ihnen, wovon ih ſchon 
neulih ſprach, noch einmal die wunderbaren Schickſale 
ber trefflichſten Bilder unferer jüngsten Verloofung in’s 
Gedähtnif rufen? Das fromme Fräulein von Y. befam 
den Kleinen Amor mit der Pſyche, woran fi 
ihre Conventifelihweftern fo fehr entießten, daß das 
niedlihe Götterpaar fogleih den Flammentod auf bem 
Kücenbeerde fterben mußte. Das große, hiſtoriſche 
Bild von Achill bei Heftord Leibe fam in die Hände 
des brutalen Roßhaͤndlers F. und die herrliche Landfchaft bes 
fpeienden Aetna zu zwei guten alten Leuthen, die in 
ihrem Leben nie aus den vier Wänden ihres Horizontes 
weder perfönlih noch durch Leftüre herausgetreten find 
und bie, weil fie an der Naturwahrbeit des Bildes 
zweifeln, auch an feiner Naturfhönbeit Fein Wohlgefals 
len finden. Wie foll ed num der Kunft dabei mohl ſeyn, 
wie foll fie wirken? Ich keune wobl die gewöhnliche Auskunft, 
daß, wer ein Bild nicht ſchaͤtzen koͤnne, ed an den Lieb⸗ 
baber verhandeln möge. Aber mit diefer Auskunft ift 
auch ſchon das Geſtaͤndniß von der Erfolg: und Zweck⸗ 
fofigfeit ded ganzen Unternehmens verbunden. Es zeigt 
ſich, daß verbärtete Sinue ſtets verbärtet bleiben und 
daß eins algemeine Bildung des Geſchmacks für die 
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verſchiedenſten Richtungen und Darſtellungen des Kunſt⸗ 
ſtrebens ein vergeblicher Wunſch fey. 


Neue Kupferſtiche. 


Der Waſſerfall nach Ruisdael, geſtochen von H. 
Haldenwang. gr. Fol, 2te Platte, 


Nicht ohne ſchmerzliches Gefühl zeigen wir die legte 
Arbeit eines Künftlers an, der fih unter den Landſchaft⸗ 
ftechern eine der eriten Stellen erworben hat und dabei ein 
fehr edler Menfh war, Der Tod uberrafhte ihn vor 
Vollendung ber Platte, doch ift die Hauptpartie, ber 
Waſſerfall mit den Felfen im Vorgrunde, ganz ausgeführt 
und von meifterhafter. Beendigung. Nur in einigen 
Stellen des Mittelgrundes fo wie in der Luft fehlt noch 
die lehte Hand, Die meiften von Haldenwangs zahl: 
reihen Freunden hatten gewuͤnſcht, das Blatt zu er 
halten, wie ed der Künftler binterlaffen, und diefem 
Wunſche zu entſprechen ließ die Wittwe ohngefaͤhr 200 
Abdriide davon machen. Gegenwärtig wird die Platte, 
um auch andern Forderungen zu genügen, von Schnell 
vollendet, der fi die Art und Weife feines trefflihen 
Lehrers zu fehr angeeignet hat, und felbit zu viel Sinn und 
Gefühl befigt, um ſtoͤrende Wirkungen befürchten zu duͤrfen. 

In jeder Hinfiht gehören diefe beiden Waſſerfaͤlle 
zu dem Beiten, was im neuerer Zeit, nicht blos nad 
Ruisdael, fondern in der Landfchaft Überhaupt von der 
Steberfunft zu Tage gefördert worden. Ruisdael fuchte 
die Natur auf in ihrer Einfalt, in der Stille und 
Ubgefhiedenheit der Wälder, wo fie bad empfängliche 
Gemuͤth fo mächtig ergreift, Ihm war es nicht blos 
um optifhe Effefte zu thun, er verftand die Sprache 
der Natur, und fie fpricht auch zu dem Beſchauer aus 
feinen Werfen, Der Stecher bat jedoch, bei Uebertra: 
gung berfelben, mit manderlei Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, befonbers bei den Wafferfällen,, welche biefer 
Künftler fo fehr liebte. Die ftark bewegten Wellen zei: 
gen bier einen Wechfel von Lichtern und Schatten, bie 
fit mit den Mefleren der Gegenftände mifhen, und For: 
men und Farben Ändern. Dem Maler gewährt fein 
Pinfel bei folhen Gegenftänden Vortbeile, die der Ste 
cher entbehrt. Aber es ift der Vorzug des großen Ta: 
Ients , Schwierigkeiten zu befiegen, welche ibm die Be: 
fhränftheit feiner Hülfsmittel in den Weg lest. Das 
Waſſer ift bei Haldenwang wirflihes Waſſer, es rauſcht, 
ftärzt, ſchäͤumt, und Licht und Schatten find mit großer 
Einfiht behandelt. Es muß als ein befonderer Vorzug 
diefes wadern Künftlerd angerähmt werden, daß er fein 
Driginal mit anhaltendem Eifer ftudirte, bevor er fi 
an die Nachbildung gab, und daß er, bei aller Beſon— 
nenheit und Hebirlegung, doch immer mit einer gewiſ— 
fen Begeifterung arbeitete, die in feinen Blättern nad 
Claude und Ruisdael beionders fichtbar if. Wir wer: 
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den den Leſern des Kunſtblatts naͤchſtens eine Biographle 

bes vielverdienten Kuͤnſtlers mittheilen, wozu wir bie 

Data von feiner eigenen Hand befigen. 

Die Nacht des Correggio, geftochen von €, Rahl. 
gr. Fol. 

Vielleicht zeigt ih in feinem von Allegri’s Bildern 
fo viel Poeſie, als in biefer berühmten Naht, deren 
Gegenftand bekanntlich die Anbetung der Hirten bei der 
Krippe des Erlöfers ift. Hier traf gluͤcklicherweiſe die 
Neigung des Künftlers mit der Bedeutung des Gegen 
ftandes zufammen;- bag Licht erfheint nicht ald bloßes 
Spiel zur optifhen Taͤuſchung; es geht von dem goͤtt⸗ 
lien Kinde aud, um anzuzeigen, daß ed gekommen 
fep, die Fintterniß zu verſcheuchen. Gelbft der oben 
fhwebende Ehor von Engeln erhält feine Beleuchtung 
von dem Knaben, ber fo ruhig in den Armen feiner 
anzzuthövollen Mutter liegt. Die fombolifhe Bedeutung 
ift durch das ganze Bild mit tiefem Sinne fortgefeßt, 
auch der Morgen kann nur ſchwach beraufdämmern : 
feine Strablen verbunfeln fih in der Nähe ihres Ur: 
quelld, Es wäre überfiäffie,” eine Beſchreibung ber 
Eompofition zu geben, da das Gemälde fo oft ſchon bes 
{proben und auch früber ſchon einige Stiche davon ge: 
macht worden. Sie find allerdings nur mittelmäßig zu 
nennen. Correggio ift überhaupt nicht der Maler für 
Kupferſtecher. Die Umriffe feiner Formen find oft nur 
hingehaucht; ihm ift es Uberall mehr um Wirkung ald um 
Ausdruck zu thun, fein Streben gebt Überall auf große 
Maffen mit wenig Lichtern und Mefleren, dazu fommt 
die bewundernswerthe Abitufung feiner Töne, die ganze 
Magie feines Helldunkels. 

Wenige unter den lebenden Stechern möchten bie @i- 
genfhaften, welche zu einer Nachbildung gerade dieſes 
Werkes von Eorreggio erfordert werben, in fo hohem 
Grade vereinigen, als Mahl. Er ift ein geübter Zeich⸗ 
ner,. führt fein Inftrument mit Sicherheit und Keftig- 
feit, weiß die Arbeiten des Grabftichels mit der Mabir- 
nadel treflich zu verbinden, und befigt babei dad maleri- 
ſche Gefühl, die optiſchen Kenntniffe, obme welche bie 
Art und Kunft bes italienifhen Meiſters unmöglich zur 
Anſchauung gebracht werden können. Dieſes Blatt gibt 
nicht blos einen allgemeinen Begriff von der beruͤhmten 
Naht, fendern auch die einzelnen Schönheiten und 
Wirkungen beffelben, in fo. fern fie der Stecherfunft ers 
reihbar find. Meifterhaft weiß Mahl die Mitteltöne zu 
behandeln, und die Degradationen der Lichter und Schat- 
ten zu beobahten, die dem Ganzen biefe zjauberifche 
Harmonie geben. Er liefert in diefem berrlihen Bilde 
den ſchlagenden Beweiß, daß ber Stecher nicht fireng 
auf dad Meih ber Formen angewiefen und ibm das 
Meih ber Töne und ihrer Harmonien nicht ganz ver: 
ſchloſſen fer. — ber, 
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Ueber die deutſchen Kunſtvereine, 
nach Princip, Zweck und Nutzen aufgefaßt. 
Dritter Brick 
MWoldemar au Ludwig. 


Sie haben, verebrtefter Freund, in der Erwiebe: 
rung meined Schreibens mid weder überwiefen noch 
überhaupt getroffen. Ich hoffe im Gegentheil Ihnen 
darzulegen, baß Ihre neuen Zweifel gegen bie Zwed: 
mäßigkeit und Nuͤtzlichkeit der Runftvereine, fowohl, was 
die geſchichtlichen Belege betrifft, aus einer Beobachtung 
fließen, melde weder der. alten helleniſchen noch der mit: 
telalterliben Kunftgefbichte auf den Grund fiebt, als 
auch in Hinfiht der praktiihen Folgerungen, wie des 
theoretifhen Spftemnamens immer noch, gleih Ihren 
‚früher gemachten Einwendungen , auf einem einfeitigen 
Standpunkte beruhen, Weit entfernt, Sie einen Kunft: 
ariitofraten ſchelten und damit den Vorwurf des demo: 
‚Eratifhen Prineips, den ich von Ihnen erhalten habe, 
rechtfertigen zu wollen, laſſe ich die auf dem Kunſtge⸗ 
biete fremdartige Terminologie nur ‚in fo weit gelten, 
als fie wirtlih zur Erläuterung eines ehrenhaften Un: 
ternehmens dient, welches; wie die Kunftvereine, weder 
ia ber. ‚alten noch in ber mittleren Beit eine ihm 
parallele Erſcheinung und feiner wirdige Vergleichung 
findet. 

Die Kunftentwidelung unter den Hellenen war aller: 
dings in deu religidfen Vorftellungen dieſes Volkes bes 
gründet und durch die Einridtungen und Bedürfniffe 
feines Eultus fortwährend bedingt, Auch die National: 
fpiele in Griechenland und was von Seiten der Kunft 
zu beren Shmud und. zur Verherrlichung ber Sieger 
beigetragen wurde, hatten eine religiöfe Bedeutung und 
bienten zur gotteddienftlihen Feier im Kreife des finn- 
lich heiteren Polytheiomus. Ebenſo konnte die Kunſt 
nach den Tagen ihrer Auferweckung, im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert n. Chr., nur auf den Händen 
einer. religiöfen Begeiſterung, bei der eigenthuͤmlichen 
Richtung des damaligen Ehriftenglaubens, im Dienfte 


ber Kirche, durch bie Pflege der Bilhöfe, Klöfter und 
anderer frommen Corporationen, zu der Höhe gelangen, 
auf welder wir fie. am Ende ber mittelalterliben Periode, 
unter dem fördernden Schuße des mebiceifhen Pabftes 
erbliden. Sie felbft wollen auch nit in Abrede ziehen, 
daß bie allgemeine Theilnahme des Volkes an-den grofs 
fen Kunftwerken und das Intereffe für allerlei Erzeug: 
niffe des Kunftfleifed damals vorzugsweife nur von reli- 
giöfen Begriffen und Empfindungen ausging, wie denn 
ber Grieche das Weberfinuliche nit anders als finnlich 
dachte umd bildlich einkleidete, der Chriſt des Mittels 
alters gleichfalld feine Frömmigkeit bauptfächlih mit 
äußeren Cindrüden nährte und einen Theil feines Got: 
tesdienfted den Bildern zuzumenden angemwiefen wurde. 
Dei Beiden aber war offenbar die Kunſt eine Magd der 
Hierarchie oder des herrſchenden religiöfen und firdlichen 
Epftemsd, bie Kunftliebe fomit durch Momente bedingt, 
die nicht unmittelbar aus der Idee und den Sweden ber 
Kunft felbit,.fondern aus anderen Verhältniffen geihöpft 
waren. Eine freie Ungelegenheit war, befonders im 
Mittelalter, die Liebe und Pflege der Kunft nur bei 
der Minorität, die nah ihrem äußeren kirchlichen und 
politifhen Rang oder nad der Stufe von intelleftueller 
Bildung, die. fie einnahm, immerhin die Ariftofratie 
bildete; waren diefe num Fürften von mehr oder minder 
reinem Kunftfinne, Prälaten, die mit dem Verfalle der 
religiöfen Zucht durch einen ungebundenen Sinn oder 
durh die erften Klänge der neuerwachten, klaſſiſchen 
Literatur und Achter Wiffenfhaftlihkeit mehr außer der 
Kirche als in ihr lebten; oder "waren ed die Vorftände 
und Patrizier der italienifhen Nepublifen und deutſchen 
Neihsftädte. Nur felten oder vielleicht nirgends ift ein 
von kirchlichen .oder politifhen Nüdfihten unabhängiger 
Sinn für dad Schöne bei Errihtung von öffentlichen 
Monumenten unter dem Boll des Mittelalters wahrzu— 
nehmen, Diefer Beihränftbeit des freien Aunftintereß 
ſes auf eine gewiffe Minderzabl von Vornebmen und 
Gebildeten, diefer Befangenheit der allgemeinen Kunft: 
pflege in auswärtigen Anregungen und Begriffen, ſteht 
nun eben als eine ganz eigenthäümliche Erfheinung dad 
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Unternehmen gegenüber, welches jene Freiheit ber Kunft 
im Kreiſe menſchlicher Thätigfeiten, jene offene und 
alffeitige Theilnahme an den Zwecken, die die Kunft in 
ſich felber trägt, an den Werfen, die fie frei und felbft- 
ftändig aus fi erzeugt, au dem reinen und lebendi- 
gen Genufe, den fie unmittelbar durch ſich felbft ge 
währt, fi zur Aufgabe macht, und wie ed ſich immer 
mebr in alle Streife des Lebend gu erweitern und mit je⸗ 
der menſchlichen Individualitat ſich zu verbinden beab⸗ 
ſichtigt, fo in dieſer Abſicht ſchon ein ganz neues Princiy 
anerkannt und eine durchaus volksthümliche Erſcheinung 
hervorgerufen hat. Als ein ſolches Unternehmen faſſe 
ich unſern Kunſtverein auf, und ich kann in den Erklaͤ⸗ 
‚rungen feiner erften Ankündigung und feiner Satzungen, 
ſowie in der mehrjährigen Dauer und Fortbildung der 
Sache, ferner in der alfgemeinen und man darf wohl 
fagen unerwartet fihnellen und großen Theilnahme des 
Yublifums aller Stände in einer von fo Vielem beweg⸗ 
ten und erfhütterten Seit, nichts anders als bie Be 
ftätigung ber hier entwidelten Unfiht finden. Und ge 
rade von ber Seite, wo bie griechiſche Kunftförberung 
‚mehr reinnationaled Intereffe ift, mochte ſich wohl eine 
gewiffe Vergleihung ber Bewerbungen und Preife bes 
Alterthums mit unfern Kunſtvereinen barbieten, wie 
ich denn überhaupt im biefer Hinfiht die univerfelfere 
Anfiht der Griechen dem befhränfteren Weſen und Wir: 
fen der mittelalterlichen Kirchenkunſt vorziehe, auch 
fon defhalb, weil die Kunft ber Griechen bei alf ihrer 
Abhängigkeit von den Meligionsbegriffen und Tempelge: 
braͤuchen doch felbft an der Eutftehung, Ausbildung und 
ruͤnſtleriſchen Brauchbarkeit der religiöfen Mopthe den 
wichtigſten Antbeil hatte und fih hier überall in einem 
freieren Spielraum bewegen konnte, 

Wollen Sie aber nun gerade aus dem religiöfen 
Gefihtspunfte, worin Sie allein bie Urſache einer fräf: 
tigen Kunftgeftaltung der mittelalterlihen wie ber alten 
MWölfer finden, den Kunftvereinen einen baldigen Unter: 
gang oder der Kunſt eine innere Verwuͤſtung durch jene 
prophezeien, weil nämlich dad religiöfe Moment dabei feble; 
fo bin ich auch hierin ganz anderer Meinung. Ich fehe 
eben darin die hoͤchſte Entwickelung der Meligion, daß 
fie eine freie und nmaturgemäße Richtung aller menfd: 
lihen Kräfte und Neigungen gibt. Die ummittels 
bare Luft an allem Wahren und Schönen ift Religion, 
weil fie dad Menfhenleben in feiner freien Bildung und 
jebed einzelne Glied unferer geiſtigen Thätigfeit in fei- 
ner felbititändigen Würde ‘pflegt. Soweit, zu biefem 
Grade der Humanitaͤt, Fonnte die Menſchheit nur dur 
bas reine Chriftenthum gelangen, welches durch die vers 
ſchiedenen kirchlichen Syſteme und Ordnungen ſich bin: 
durchzieht und über benfelben ſteht und bieiben wird. 
Unftreitig alfo haben Sie Religion und Kirche verwech⸗ 


felt und von Hellenismus und Katholicismus der alten 
und mittleren Beit bie einfachen, geiftigen Elemente des 
evangelifchen Chriſtenthums nicht unterfhieden. Die Zu: 


lunft wird entfcheiden, auf die ich trotz mancher Reaktionen, 


die auch in der Kunſtwelt eintreten mögen, getroft vertrane, 
ob ich mich oder Sie fi getaͤuſcht haben. 

Zweifelnd an dem erwarteten Nuten der MWereine, 
werfen Sie fodann. einen tabeinden Blick auf bie 
Empfänglihfeit der Mehrzahl für dag Schöne. Und was 
berechtigt Sie dazu? Wenn die Pflege der Kunft und die 
Beſchaͤftigung der Künftler, fo fagen Sie ja, hauptſaͤch⸗ 
lih von dem Molke ausgeht, fo wird der Künitler ein 
Knecht des ſchlechten Gefhmads, die Aunft wird ernied⸗ 
rigt und gelähmt, Sie erinnern an die intellektuelle und 
moralifhe Bildung der Maſſe; Sie weifen auf ben ties 
feren Standpunkt der hollaͤndiſchen Schule ; Sie ſprechen 
von den Elimatifhen Einfluͤſſen auf die Mehrzahl im 
Norden, fo daß nur einzelnen Gemweihten und etwa ben 
Gluͤcklichen, welde die Luft Italiens athmen durften, 
ber Sinn für das Kunſtſchoͤne aufgegangen ſey. Aber 
ehrlich gefragt, wo herrſcht mehr Hare Weltanſicht und 
mehr ſittliches Bewußtſeyn — es handelt ſich dabei nicht 
um Weltklugheit und um den geſelligen Takt, — unter 
dem Volke und beſonders in den mittleren Staͤnden, 
oder unter den Reichen, Vornehmen, Maͤchtigen und 
Großen? Wo bleibt das Leben der Natur naͤher, vor 
Verbildung gleichſehr bewahrt wie vor ſinnlicher Genuß⸗ 
liebe und rohem Weſen? Wer find eben diejenigen, die 
aud jest den frivolen Geſchmack und das Oberflächliche, 
das Seichte, das .Sinnlichreigende in der Kunft begin: 
ftigen ? Diejenigen, welche leider ſolchen Einfluß auch 
fon auf die Wirffamteit ber Kunftvereine ned zu 
machen: verfucht haben? - 

Sie felbit geben einen Mutterwitz zu, der allen Men⸗ 
fben verliehen ſey und der nicht felten an ſolchen, bie 
auf\feine höbere Bildung Unfpruh machen zum Erſtaunen 
bervortrete. Sie fürdten nur, daß der Mangel an ſchoͤnen 
Umgebungen und geböriger Pflege dieſen natürlichen 
Kunftfinn frübe verderben laffe. Iſt aber nun, wenn 
einmal, trotz aller Einfeitigfeit und Verkehrtheit in den 
Anfihten der Einzelnen, eine Geſammtheit zuſammen⸗ 
tritt und ihren Kunftfinn wenigftend dadurch an bem 
Tag lest, daß fie ih die Beförderung ber Kunft und 
den Umlauf ihrer Werke will angelegen feun laffen ; iſt 
ba wohl mehr Laune zu fürchten, als bei einzelnen 
Kumftliebhabern, welde fo oft, zumal dur lockende 
Gluͤcksumſtaͤnde nicht eben zu vielfeitiger Bildung ‚ zu 
fefter Lebendanfiht und guten Grundfägen erzogen find; 


iſt dort wohl mehr Geſunkenheit bes moralifchen Gefüh- 


led, Abſpannung bed. Schwungs der Gefühle und. Ver: 
unreinigung ber Phantafie zu beforgen, ald bei ben Ein⸗ 
zelnen der hoben und hochſten Stände, welche bie Kunft 
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fo gerne ald Kupplerin dingen und nichts zur Anſchauung 


Schön. finden, was nicht zugleich moraliſch wuͤſt oder 
doch ſchluͤpfrich wäre? Gewiß ift bier im der Mittel: 
ftraße allein das Heil; nicht bei den Heloten, aber auch 
nicht auf ben andern Ertrem, fondern unter dem Wolfe, 
unter den Einfihtsvollen, Gemüthlihen, Menſchlichge⸗ 
bildeten, zu melden die Stolgen ber Erde herab: und 
die Niedrigen berauffteigen miffen, wenn fie bad Menſch⸗ 
liche menſchlich fühlen wollen, bier ift die Pflegefiätte 
alles Guten, Hier gedeihen allein auch die Kuͤnſte des 
Lebens und werden fih in ihrer Mielfeitigfeit entfalten 
unter dem Zufammenfluß der mannicfaltigften Kunft: 
anfihten und Intereflen, während die Liebhaberei des 
Einzelnen oft auch nur die einzelne befchränfte und ein- 
feitige Neigung befriedigt. - Da nun eben bier, -in dem 
Kerne des deutſchen Volles, ein reger Kunftfinn durch 
die Entftehung und inrihtung der Kunſtvereine fid 
anfgeichloffen Bar, fo liegt in biefer dad Gänze befeelen 
den bee auch die Weiffagung einer guten Ruͤckwirkung 
des Werkes auf feine Stifter und Theilnehmer ausge: 
fproden, und ich gebe mich der froben Hoffunng bin, 
daß die gefunde Natur des Unternehmens unreine @le 
mente, bie bier mehr oder weniger ald bort icon ver: 
flachend einzuwirken vermocht haben, mit der Zeit gluͤck⸗ 
lich ausſtoßen werde, 


Es bedarf nur des Intereſſes für eine dem Men⸗ 
ſchen durch ſeine Natur ſchon empfohlene Sache, um 
darin etwas Tuͤchtiges zu leiſten. Unſere Verhaͤltniſſe 
ſind freilich im Norden fuͤr die Auffaſſung der ſinnlichen 
Schönheit in ber Mannichfaltigkeit ihrer Formen und in 
dem Glanze ihrer Farben weniger, guͤnſtig, ald es bie 
Umgebung und Lage des Suͤdlaͤnders iſt. Aber was 
wollen Sie dem Zeugniß ber Geſchichte entgegenbalten, 
bie vom achten bis in dad zwölfte chriſtliche Jahrhundert 
die bedeutenden Vorzüge deutiher Kunſtleiſtungen vor 
denen des Südens nahmweißt und mit. gleihem Stolze 
im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert von den 
Erzeugniffen ber miederrheinifhen und oberbeutfhen 
Schule reden Tann, mie von ben gleichzeitigen Meiftern 
su Florenz und Siena, Perugia und Venedig? Die 
Einfeitigfeit der Holländer des fiebengehnten Jahrhun⸗ 
derts und neuerer Seiten haben Sie felbit durch Fird: 
liche Schranken und lokale Verhältniffe erklärt. Mber 
wer in aller Welt kann mit Wahrheit fagen, baf es 
eine niedrige Kunft ſey, das Leben fowie es ift, 
Menſchen und die Natur in ihrem barmlosftillen Trei- 
ben oder. im ihrer ſtürmiſchen Bewegung barzuftellen ? 
Iſt nur die Kunft von innen heraus ſelbſtſtaͤndig und 
wirb die Theilnahme des Publikums an’ ihren Merten 
weder durch hierarchiſche mod politiſche Feſſeln beengt, 
fo iſt eben in dieſer ſelbſtſtaͤndigen Eutwickelung von in: 


i 


nen und in ber anerfennenden äußern Pflege der Segen 
des Hinimeld verliehen, 

Und nun laffen Sie mic noch auf das letzte kom— 
men, woruͤber Sie Sich — foll ich fagen mehr im 
Scherze oder mehr im Aerger aͤußern? Es berricht aller: 
dings eine unendliche Verfhiedenheit der Anfichten, Nei⸗ 
gungen, Geſchmacksarten, und wird in der’ Welt herr: 
hen, fo lange bie Welt freie Geifter umfaßt und felbft 
ein Merk und Bild des Unendlihen if. Es wird ber 
Eine fih mehr oder weriiger gegen die Kunft überhaupt, 
der Andere gegen diefen oder jenen Zweig ihrer Darftel: 
lung verfchliefen. Daß unter denen, welde am Kunft: 


verein Theil haben, feiner gegen alle Kunſterſcheinung 


gleichgültig fen, laͤßt ſich wohl denfen, es müfte denn 
wirklich bier oder dort bie bloße Worftellung von einem 
Künftlerhofpital mitleidige Herzen und Hände aufgethan 
haben. Von den Uebrigen mag immerhin diefer das 
biftorifhe Bild, jener die Landſchaft, ein britter das 
Genre vorzichen; ed mag dem Einen ein verfehrter Be 
griff, dem Anderen eine verderbre Sinnlichkeit Maaß— 
ftab feiner Deurtheilungen und Wuͤnſche ſeyn; ed mag 
baber auch bei ber vorhandenen Ordnung des Unterneh— 
mens durch die Werloofung manches Bild in ungeſchicte 
Hände und vor profane Nugen kommen. Aber kann die 


fer Zufall einen’ Tadel der wohlüberlegten Einrichtung 


begründen? Kann überhaupt auch nur von einem Zu: 
fall und von einem Schaden bier bie Rede fen, wenn 
man nicht ſchon mit der Ausſaat erndten und von dem 
zarten Bäumen Körbe voll Obſtes fhütteln mil? Was 
die Alten gleihgültig anfehen und zum bloßen Prunf in 
ber Stube aufhängen, werden es bie Kinder ebenio neb: 
men, wenn ein fchönes Bild die erſten Eindrüde auf 
ige Gemuͤth hervorbringt und ihre Phantaſie belebt? 
Wird niht nah und nah die Verbreitung der Kunft: 
werfe an Drte und in Gegenden, wo man fonft nur 
vom Körenfagen dergleichen ahnte, den Kreis der lieben: 
ben Verehrer bed Schönen immer mehr erweitern und 
die Anfihten, die Bebürfniffe umb Forderungen des 
Kunftfinnes berichtigen? Darauf wirft aber die Wer: 
loofung bin, und daneben die lobenswerthe Anordnung, 
gebiegene Kunftwerfe durch Kupferſtich oder Steindruck 
zu vervielfältigen und an fämmtlihe Mitglieder der Ge⸗— 
ſellſchaft zu vertheilen. Beſonders aber muß ih Sie 
bier auf das Statut des Kunftvereins fiir die Rhein⸗ 
lande und Weſtphalen aufmerffam machen, welcher ed 
ald feinen Zweck ausſpricht, nicht nur überbaupt allge 
meine Theilnahme für dad Schöne anzuregen, fondern 
„dahin zu wirken, daß bie Kunft vorzugsweile dem 
Schmude des Öffentliben Lebens fih widme und fo Ge— 
legenheit erhalte, die würdigiten Denkmale ihres Stre— 
send der Nachwelt zu, überliefern,“ Diefer Werein un: 
terfpeidet daher auch bei feinen Ankäufen folde Werte, 


r 


welche für ben Privatbefig ald eine willkommene an: 
muthige Zierde fi eignen, und bie befhalb auch unter 
feine Mitglieder verloost, werben, und folde, melde, 
weniger oder gar nicht fuͤr den Privalbefig geeignet, im 
Öffentlihen Leben eine bedeutungsvollere Stelle finden 
möchten, die daher eine Öffentliche Beitimmung erhalten; 
wie er denn auch bie Herſtellung und Erhaltung 
älterer öffentlicher Kunftdentmale befördern und unter: 
fügen will, 

Daran follten fih ale anderen Kunftvereine ein 
Beifpiel nehmen, Denn fo tritt die felbftitändig geliebte 
und gepflegte Kunjt in einen freien Bund mit der reli- 
giöfen und bürgerlichen Seite des Lebens. So wirkt fie 
in diefem freien Bunde durch Deffentlichfeit auch am ge: 
wiffeften für ihre eigenen Iwede und wirft ben Saamen 
der verwandten Gefinnung auf manches unfruchtbare 
Land. 

Mennen Sie die Immer ein. Ideal. Es ift erreich⸗ 
bar, und es wird von edlen Kraͤften angeſtrebt. Ja, 
wenn Sie auch nicht alles einſehen und zugeſtehen wol: 
len, was ich ald meine frohe Mebergeugung von dem gu: 
ten Geift und gewiſſen Gelingen der Sahe ausgeſprochen 
babe; fo ziehen Sie doch nicht die ganze Hand von dem 
Werke und nicht das ganze Herz von ber Idee ab, und 
Sie werden unfehlbar Sich der fhönen Frucht erfreuen, 


Sie werden Sih freuen, wenn Sie finden, daß bie: wird 


Kunft und ihr Genuß kein Privilegium einzelner Klaſſen 
und Individuen, fondern das ewige Vorrecht und ein 
feliged der ganzen Menſchheit fep, 





Kunſtgeſchichtliches. 


In Senegambien nehmen die Neger gleich den 
Manichaͤern zwei Grundweſen, ein gutes und ein boͤſes, an. 
Da fie von jenem nichts zu fürdten haben, fo erzeigen 
fie ihm auch Feine Verehrung und nur das Vöfe genießt 
Opfer und Anbetung, bat Tempel und Priefter. Ein 
folder Tempel befteht oft nur aus einigen Baumftäms 
men, die in einem Kreife berumgeftellt find, mit einem 
Dache aus Zweigen und Blättern, und einem vieredi- 
gen Altar in der Mitte, ohne alles DBildwerk, weil, 
wie fie fagen, der böfe Geift uicht fihtbar fen. . 


Es ift nicht unintereffant , mit der gewohnten Dar: 
ftelung des Abraras auf den aͤgpptiſchen und guoftifhen 
Gemmen das Bild des merifanifhen Gottes Huitzi— 
lopochtli zu vergleichen, wie ſolches die Spanier vor: 
fanden : j 

Huisilopochtli faß in Folofaler Geitalt auf einer 
blauen Banf, aus deren vier Eden vier furchtbare 


Schlangen bervorfamen, . Seine Stirne war blau, 
ber übrige Theil des Gefihtd aber, fowie ber Hinter: 
kopf, mit. einer goldenen Maske bededt. Auf bem 
Kopfe fah man einen ſchoͤnen Federbuſchz am Halfe 
einen Kragen von. zehn menfhlichen Herzen, in der re 
ten Hand eine große gewundene Keule von blauer 
Farbe (mit einem Spieße in ber Rechten läßt ihn der 
Mptbus zur Welt fommen) und in der Linfen einen 
Schild, an welchem fünf Federbaͤlle in Form eines 
Kreuzes befeftigt waren, Oben am Schilde kam ein gol⸗ 
denes Faͤhnchen mit vier Pfeilen heraus, welches vom 
Himmel heraqbgeſendet war. Der Leib war mit einer 
großen goldenen Schlange umgürtet und mit allerlei lei: 
nen Thierfiguren aus Gold und koſtbaren Steinen ge: 
ziert, bie alle ihre befondere Bebeutung hatten, 


ne —— — — — ——— 
Bekaunntmachung, 


Der Vorſtand bed Kunſtrereins für, das Großherzoge 
thum Baden, macht hierdurd befannt, daf auf Anordnung 


Seiner. Kbniglichen Hoheit bed Großherzogs 
die nächte Öffentliche Ausftellung von Werten der Kunft 
und Erzeugniffen der Juduſtrie am bevorftehenden 1ften 
Mai diefes Jahrs dahier in ber Reſidenz Statt haben 


In Hinficht der Kunftwerke und: Indeftrie » Etzeug · 
niſſe, welche jur Ausftellung ſich eignen, beitchen immer 
fort noch die bisherigen Normen. 

Im Einzelnen wirb bemerkt: * * 
) Die Gegenſtaͤnde, welche der oͤffentlichen Aus— 


ſellung gewidmet werden, ſollen 44 Tage vor Eroͤffnung 


derſelben eingeſendet ſeyn, denn nach Verlauf des 15ten 


| Aprits kaun nichts mehr zugelaſſen werden. '- 


-b) Diefe Gegenttände muͤſſen durch gute — 
vor Schaden und Verderben geſichert ſeyn, indem weder 
Gefahr noch Vergütung uͤbernommen wirb,- ° 

0) Die Transportfoften hierher und zurie werden 
aus Staatsmitteln beftritten; jedoch bei Gegenftäuden, 
welche über” 100 Pfund, und deren Entfernung über 
100 Wegeftunden beträgt, muß ‘vorher bei dem Vorftand 
des Künſtvereins fhriftlihe Anzeige gemacht werben. 

d) Die Herrn Künftler, Fabrifanten und Gewerbe- 
leute haben über ihre Arbeiten die erforderlihen Noti— 
sen, zu gleiher Zeit aber aud über bie verfäuflliden 
Sachen ‚die Preife mitzutheilen, 

e) Die Kunſthandlung von Herm W. Ereug 
bauer dahier, mird die Gegenſtaͤnde, welde zur Aus— 
ſtellung eintommen, in Empfaug nehmen, wohin folche 
zu abbreffiren, find, 

Karlörube, ben 25, Januar 1932, 


Verantwortliger Redakteur: Dr. Schorn. 
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Blatt 


Dienfiag, 38 Februar 1852. 





Ueber die deutſchen Kunftvereine, 
nah Princip, Zweck und Nutzen anfgefaßt. 
Bierter Brief 
Ludwig an Woldemar, 


Zur Verwirklichung Ihres Ideales einer aͤſthetiſchen 
Mepublit winfhe ih von Herzen Glüd, und will denn 
auch getroft den von Ihnen bezeichneten Entwicklungs⸗ 
gang von der Zeit erwarten. Bis dahin aber erlauben 
Sie mir, meinen zuvor fhon geäußerten Bebenklichkei: 
ten um fo mehr trem zu bleiben, als bie Verfaſſung 
und Drdnung ber Kunftvereine Manches und darunter 
wahrlih nicht das Ummichtigite enthält, was die von 
Ihnen in Schutz genommene Tendenz und Idee des Un: 
ternebmend wo nicht aufheben, doch beſchraͤnken muß. 
Wenige Andeutungen darüber werben binreihen, aus 
Statut und Praris dieſer Anftalten nachzuweiſen, daß 
denn doch vorzugsweife auf den partifulären Kunftgenufß 
einer gebildeten Ariftofratie und nicht fo fehr anf allge: 
meine Kunftbildung fowohl auf Seiten der ausuͤbenden 
Talente ald unter der Geſammtheit bed Volkes abge: 
ſehen ſey. Wobei ich Übrigens weit entfernt. bin, den 
guten Willen zur Förderung einer volksthuͤmlichen Liebe 
gu den bildenden Künften in ben Zwecken und Einric: 
"tungen einzelner Gefellfchaften zu verferinen, dagegen 
aber nur immer noch bezweifeln muß, ob bei ber fonber: 
baren Vermiſchung ber bier vorwaltenden Elemente ein 
gewiffer und glüdlicher Erfolg werde können erzielt wer: 
den. Wenn jedoch die lobenswerthe Abfiht, Öffentliche 
Kunftdentmale aufzurichten und folben, bie einer frübe: 
ren Zeit ihren Urfprung verbanfen, Herftelung, Aus: 
befferung und Schub zu gewähren, zur Ausfuͤhrung 
kommen follte, wie 3. B. in jüngfter Zeit ber Kunft: 
verein in Mainz mit einem Monumente zu Ehren Gut: 
tenberas ſich beſchaͤftigt, wie vielleicht auch die längft bes 
Tannten Projekte zu öffentlich aufzuftellenden Bildfäulen 
Goethe's und Schiller's am zweckmaͤßigſten von dem deut: 
ſchen Kunfivereinen in Frankfurt, in Stuttgart ober 


anderwärtd aufgenommen werden dürften; fo wird ba= 
durch doch im Ganzen mehr das Intereffe des National 
gefühls als ein, wie Sie zu fagen belieben, reines und 
freied Beduͤrfniß des Kunftfinnes befriedigt. 

Schon barin, daß, wie ich auch früher geriigt babe, 
die Kunſtwerke bed Vereines überall verloost werden 
md nicht das Angekaufte zu einer Sammlung von 
Trefflihem vereinigt bleibt, gibt fi der Partitularid- 
mus zu erfennen. Ich will zugeben, daß mandes Bild 
in mander Familie Anerkennung und Pflege findet, dem 
Befiger wohlthuend nahe ift und den Sinn für das 
Schöne, Empfaͤnglichkeit für reine Formen und edle Ber- 
bältniffe, frühe in den Gemuͤthern ber Jugend erwect. 
Aber zur Bildung des allgemeinen Imtereffes fir bie 
Kunft follte man doc wenigitend einzelne bedeutendere 
und größere Werke dem allgemeinen Beſuche vorbehalten 
und fo ein Monument errichten, das einftweilen ben 
Mangel anderer erfeßen Fönnte, Denn unzählige Theil: 
nehmer geben bei jeder Verloofung leer and und haben 
wohl bad Mecht, den bleibenden Genuß bes Audgezeich: 
neten anzufprechen. »Und fo Fönnte denn auch dem noch 
weniger empfängliben Sinn des. übrigen Publikums eine 
Halle offenſtehen, diefen Sinn zu entwideln und zu bil: 
den; zumal an Orten, wo es am öffentlichen Gallerien 
und an Privatfammlungen fehlt, bie der Beſchauung 
gerne aufgeihloffen werben. 

Ein weiterer Widerfpruh fcheint mir in bem Um⸗ 
ftande zum liegen, daß mehrere Kunftvereine, namentlih 
jene zu Berlin und Dresden, zur Befriedigung derjents 
gen Theilnehmer, deren Looſe nichts getwonnem haben, 
nur feiht radirte, umrifartige Nahbildungen ſaͤmmt⸗ 
licher von dem Verein angelauften Aunftwerke beforgen, 
nicht aber volltändig ausgeführte Lithographien oder 
Kupferftiche, wie ſolches in Münden ımb anderwaͤrts ges 
ſchieht. Bei jener Einrihtung werben nur Skizzen Feine 
Bilder, nur Andeutungen und gleihfam geftochene An- 
fauföregifter, nicht wirkliche und für fich felbft ſchon im 
größeren Kreife des Publikums anerkennungswuͤrdige 
Kunſtleiſtungen vertheilt. Ih bin, was meinen Private 
geihmat anbetrifft, gar nicht gegen dieſe Sitte einge 
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nommen; denn ich genieße das eigentlich Freie und Pro- 


duktive eines Bildes unmittelbarer bei der Anihauung. |. 


der leichthingeworfenen Grundformen, und finde ein be: 
fonderes Vergnügen darin, mit Hilfe ber Phantafie die 
mir befanrte Darftellungsweile eines Malers im bie 
unausgefuͤllten Flächen hineinzutragen. Auch glaube ich 
gerne, daß den Kunftfreunden jener beiden Städte bie 
Hefte mit den Umriſſen aller Vereinsbilder eine fehr 
angenehme Vergegenwärtigung ber gefammten Chätig: 
keit ihrer Gefellfhaft find, ber was denjenigen, bie 
eines längeren Umganges mit der Kunft pflegen, ange: 


nehm und verftämdlich ift, iſt ed nicht auch zugleich für. 


Undere, in denen der Sinn für das Schöne erft gewedt 
werben fol, Auf einer tieferen Stufe ber aͤſthetiſchen 
Empfänglihfeit ift noch bad Beduͤrfniß der möglichiten 
Einnentäufhung durch genaue Ausführung, wenn auch 
nicht vermittelit der Farbe, doch im gehörig ftarfer und 
niüaneirter Abwechslung von Liht und Schatten und in 
charakteriſtiſchem Ausdrud der einzelnen Züge, vorhan: 
ben. Dffenbar hat alfo die Stifter und Gefeßgeber jener 
Vereine mehr. eine ariftofratifhe Ruͤckſicht auf dad ſchon 
geübtere und gebildetere Auffafungsvermögen ber eigent: 
lihen Kunftfenner geleitet, als bie bemofratifhe Ten: 
deuz, durch folde Vertheilungen den allgemeinen Kunſt⸗ 
fin zu beleben und zu bilden. Sie haben baber au 
in Ihrem Kreife, mein Lieber, um des vorgeblichen alle 
gemeinen Intereffed willen die eigene Liebhaberei zu uns 
terdrüden und gegen jene Sitte anzulämpfen. 

Noch deutlicher tritt jedoch das Gegentheil von dem⸗ 
jenigen, was Sie als Idee und Swed der Kunftvereine 
aufftellen, in anderen Grundfägen hervor. Ih will nur 
leicht daran erinnern, daß ed am mehreren Orten fo: 
gleih ald Beduͤrfniß empfunden wurde, bie meugeftiftete 
Vereinigung unter hoben Schuß zu ftellen und mächtigen 
Beiſtand nachzuſuchen. Ohne Theilnahme folder Pa: 
trone wäre vielleicht bier und bort das neue Unterneh: 
men gar nicht zu Stande gefommen. Alles Schöne ge- 
deiht frei und fröhlih nur unter den Flügeln der Maje: 
fät und Gnade. Das Beifpiel bes Hauptes if dem 
Gliedern Befehl. Die materiellen. Hilfsmittel, welche 
dadurch herbeigefhafft werden, fördern erſt dad Wirken 
und Streben edler Geifter zu dem vorgeftedten Ziele. 
Mer kennt die juͤngſten Erfheinungen der Kunftpflege in 
Deutichland, namentlich in Bayern, und könnte daran 
zweifeln, daß auf deu Kunftfinn bed Volles und auf 
den Eifer ber Kuͤnſtler nichts fo gewaltig und gleichſam 
zauberifch. wirkt, ald ‚wenn reiner Sinn für die Kunft 
und ehrenvolle Behandlung ihrer Meifter yom Throne. 
herab ſich verbreitet. - Ich finde es daher aud ganz na; 
tuͤrlich, daf man dad, Proteftorat deutiber Kunfivereine 
deutſchen Fürften angetragen bat, Für Sie dagegen 
muß diefed Verhaͤltniß unpafiend und verderblich erfpeinen. 


Damit hänge ja auch dieß zufammen, dab dem 
Wunſch und Geſchmacke folder Schutzherren ein gehoͤri⸗ 
ger Einfluß auf die Geſtalt der Geſellſchaft und auf die 
Verwaltung Ährer Ungelegenbeiten eingeräumt werde. 
Es.gebört dazu, daß überall jedes Mitglied nah Maaf- 
gabe feines Autheild am -den Laften des Vereines auch 
feinen Untheil an dem Regiment und an dem Früchten 
empfange. Man bat zwar in der jüngften Generalver- 
fammlung des Vereins in &., wie Sie mir neulich 
fagten, einen Antrag auf Stimmengleichheit aller Theil 
nehmer, ob fie viele oder nur eine einzige Aktie befigen, 
gemacht, und ih kann mir denken, daß einige junge 
Sprecher fih mit großem Eifer dieſes Vorſchlags wer: 
ben angenommen haben. Es ift aber damit nicht einmal 
zur Abftimmung gefommen, weil die allgemeine Stimme 
fi fowohl aus Ehrfurcht gegen die hohen Beſchuͤtzer der 
Unftalt ald aus einem natürlichen Prliptgefüpl gegen 
bie reihen Gontribuenten bawider erklärt hatte, Man 
ift bei der alten Einrichtung geblieben, die meines Wif 
ſens auch in allen übrigen Vereinen zum Gefeß erhoben 
ift, daß jede Altie nicht blos ein Loos bei der Wertheis 
lung der angefauften Aunftwerfe erwerbe, fondern auch 
zu einem befondern Votum bei gefeßlihen Beftimmungen 
und namentlich bei ber Wahl des Ausſchuſſes berechtige. 
Uber wie reimt fib dieß mit den freien und volfdthiims- 
lihen Elementen Ihrer Aunftvereind = Theorie? Wie 
wollen Sie damit den Charakter einer nenen Kunftwelt, 
ben Sieg bed demofratifhen Princips zurechtbringen? 
Wie fol fih die Wirkſamkeit der Gefellihaft unabhängig 
von ber Ihnen fo furchtbaren Verbildung und Laune ber 
vornehmen Welt erhalten?. Ich ſehe wahrlih Fein Heil 
für Ihre Wuͤnſche. 

Ferner ift es in ben Statuten, foviel mir befannt, 
ſaͤmmtlicher Kunftvereine ausgeſprochen, daß bad Vereins⸗ 
lofal nur den wirklihen Mitgliedern und eingeführten 
Fremden offenftehen dürfe. Die Austellung ift fomit nicht 
eine allgemeine, ſondern ganz befondere und gleihfam 
geheime, Man will den Kunftfinn derjenigen, bei benen 
man fhon um ihrer Theilnahme an dem Verein willen 
ihn vorausfeßen muß, bilden, nicht aber Luft und Ges 
ſchmack am Schönen in Anderen, die folder Anſchauung 
noch mehr bebürftig wären, hervorrufen. Mir duͤnkt 
dieß in fo ferne ganz in der Ordnung zu fepn, als bie 
Geſellſchaft gegen diejenigen, welche fih außer ibrem 
Bereich befinden, feine andere Verpflichtung haben kann, 
als welche fie felbit fih gegen diefelben auferlegt. Es iſt 
auch leicht anzunehmen, daß bei der Erlaubniß, Jeder: 
mann bereinzulaffen, wenn nicht ftrenge polizeiliche Auf: 
fiht gebandhabt werden Faun, wie foldes bei "großen 
Kunftausftellungen unter Anordnung des Staates ge: 
ſchieht, ben Kunftwerfen felbft mehr Schaden, ald ihren 


Beſchauern Nutzen werde gebragt werden. Ich nehme 
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daher auch in Ruͤckſicht auf dieſen Paragraph ber Satzun⸗ 
gen eine Reſtriltion des den Zweck der allgemeinen Bes 
förderung der Kunft und des Kunftfinnes enthaltenden 
Artifeld an und bin überzeugt, daß bei Abfaffung des 
Statutd feine fo welt blidende Tendenz vorgefhwebt 
babe, ald mit welder Sie Sic gefallen. Denn Ihren 
Anfihten und Forderungen ſteht unftreitig dad Verbot, 
bie Bilderfäle für Eretbi und Plethi aufzuſchließen, im 
Wege, und folange ed nicht aufgehoben ift, folange der 
aͤhnliche Grundfaß beiteht, die lithographirten und ge: 
fiochenen Blätter oder Hefte einzig und allein nur Mit: 
gliedern des Vereins zufommen zu laſſen, auch nicht 
einmal duch den Kunjthandel fie um billige Preife wei: 
ter zu verbreiten; folange dürfen Sie nicht nur nicht 
an Erreihung, fondern nicht einmal an bas klare 
and gewiffe Vorhandenſeyn Ihres Zweckes der Anſtalt 
benten. 

Endlich mache ih Sie auf die Territorial: Begren: 
gung der wichtigſten Vereine aufmerkſam. Man hat den 
Umfang ihrer Wirkſamleit auf den des Landes beſchraͤnkt. 
Der Saͤchſiſche Kunftverein kauft nur „ſaͤchſiſchen oder in 
Sachſen wohnenden Künftlern“ ihre Bilder ab, ber 
Wuͤrtembergiſche hält fih gleichfalls nur an „‚vaterländi: 
fhe Kuͤnſtler,“ der zu Münden bezeichnet das „König: 
reich,“ im beffen Hauptftabt er wirft, ald den Schau: 
plag feiner Thärigkeit in Aufnahme und Beförderung 
der bildenden Kuͤnſte. So zweckmaͤßig diefe Beſchraͤn—⸗ 
kung it, weil wir font den Tropfen ind Meer werfen 
würden, wenn wir feine Grenze ſetzten, und weil durch 
dad Imeinandergreifen der verfhiedenen benachbarten 
Vereine nur ein Wirrwarr und, wenn's gut geht, am 
Ende nur eine Geldgrube einzelner hervorragender Künft: 
ler entftehen könnte; fo werden Sie bod darin Feine 
Betätigung Ihrer Tendenz, feine Rechtfertigung Ihres 
Princip’s finden wollen. 

Dieb find die weientlichiten Punfte, die mir noch 
einer kurzen Erörterung zu bedürfen ſchienen. Wenn 
Sie auch damit noch zurechtkommen und Ihre Sache 
vertheidigen fönnen; fo foll ed mid wundern, eben: 
falls aber feven Sie verfihert, daß ich meinen Jahres. 
Beitrag nicht vorentbalte, weil Ihnen wenigitend foviel 
gelungen ift, mid von dem Verdachte zuruͤckzufuͤhren, 
daß die Unternehmung nothwendig der Kunft Schaden 
und dem Künftler Schande bringe; es it Ihnen dieß 
gelungen, wie wohl nur fo ferne Sie mir DVeranlafung 
gegeben haben, von einer andern Seite ben Gegenftand 
ind "Auge zu faſſen und ibm, ohne Abhängigkeit von 
ber Maffe, ald einem fhönen Privatunternehmen ein 
günftiges Horofcop zu ftellen. 


| Neue Methode des Zeichnenlehrens. 


Durch den in Nro. 91 dieſes Blattes enthaltenen 
Aufſatz mit gleicher Weberfhrift, worin unter andern 
auh meiner früheren Abhandlung (Kunftblatt 4822 
Nro. 23), über die Seihmungs: Unterrichts : Methode 
des Hrn. Peter Schmid, Erwähnung geſchieht, bin ich 
veranlaßt, über dieſe, für die Jugendbildung ſowohl ald 
für die buͤrgerliche Induftrie fo wichtige Materie noch 
einige Worte zu reden. 

Seit länger ald zehn Jahren babe ich nun nad der 
damals befprodenen Methode Unterricht gegeben, und 
babe fie immer umd in jedem Kalle bewährt gefunden, 
wo von Geiten ber Schäler ein ernfter und vorurtheild: 
freier Wille vorhanden war, Auch habe ih die Erfahs 
fung diefer Fahre benugend mein in jener Abhandlung 
bereitd verfprohenes Werk über diefe Lehrmethode vollen: 
det. Schon im verfloffenen Jahre erfhien davon vorläu: 
fig, in Commiffion in der Hofbucbandlung von 3. W. 
Heyer in Darmitadt, eine ganz Fleine Abtheilung „Er— 
fer Unterricht im Zeichnen, befonders wichtig 
für Eltern, Erzsieber und Lehrer an Volks— 
und Mealfhulen; auch Erwachfenen zu empfehlen, 
welche ohne Lehrer zeichnen lernen wollen“ worüber ſich 
auch im Kumfiblatte (1850 Niro. 25) ein im Fade ber 
Kunft ſowohl ald des Erziehungsweiens anerkannt erfabs 
rener Mann vortbeilbaft ausſprach. Durch diefes Werks 
chen beabſichtige ich vorzüglich den Zeichnungs-Unterricht 
in feinem erften Entfteben zu verbeffern, indem ich die 
Eltern und Erzicher vor den, in der Folge nie mehr 
zu befeitigenden Nachtheilen eines zum eriten 
Anfange oberflächlichen und fpielenden Unterrichtes warne,- 
und benfelben die Mittel an Hand gebe, bie eriten Ver— 
fuche ihrer Kinder im Seihnen felbit zu leiten oder zu 
überwachen, Damit aber dieſes Werlchen möglichit ver 
breitet werde, ift der Preis dafılr, drei Bogen Vorlege— 
blätter mit einbegriffen, zu 53 fr. feltgeftellt. In dem 
darin enthaltenen „nicht zu tbergehbenden Vorworte“ 
fündige ich auch die Folge von noch zwei anderen Abthei- 
lungen an, melde ebenſowohl wie bie erfte einzeln ver: 
kauft werben follen, aber ru mit diefer vereinigt ein 
Ganzes bilden werben unter dem Titel „Die Zeichnungs⸗ 
funft in ihrem ganzen Umfange u. f. f.* Die zweite 
sumächftfolgende Abtbeilung wird den Unterricht im Zeiche 
nen nach Naturförpern, natürlichen Gegenftänden, fo« 
wohl nach ihren Linearbegrängungen, als ihrer Schatti: 
rung, aus freier Hand enthalten, womit bei jedem fjuns 
gen Menfhen, der einigermaßen zufammenbängendb zu 
denken fäbig ift, ohne weitere Vorbereitung fogleich der 
Anfang gemacht werden kann. Diefe Abtheilung, welche 
ih fo eben dem Drud zu übergeben im Begriff bin, fo 
daß fie zu Oſtern erfheinen wird, ift fo eigentlih dad 
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Fundament der ganzen Zeichnungskunſt. Die darin ent: 
Haltenen Principien find hoͤchſt einfach und möglichft 
generell, überall den Schüler auf Selbitthärigkeit und 
2igene ſcharfe Beobachtung hinweiſend, mwoburd er zu 
einer andern Leitung veranlaßt wird, ald zu der, melde 
aus feiner inneren Hebergeugung, nad vorbergegangener 
Erfenntnif entfpringt. Zum Behuf des Lehrers finden 
ſich darin überall wo es nöthig ift, in Noten Beziehun⸗ 
gen auf die Megeln der geometrifhen Zeichnung, Pers 
fpeftiv und Optik, worüber denjenigen Lehrern, welche 
damit nod nicht gehörig befannt ſeyn follten, die britte 
Abtheilung die erforderlihen Aufſchluͤſſe geben wird. 
Auch dieſe Abtheilung fol in Kurzem abgedrudt wer: 
den. Sie wird bie geometrifhe Beichnungslehre, die 
Verſpeltiv⸗ und die Schattenlehre umfaſſen. Die geo: 
metriſche Zeichnungslehre ift darin auf eine Weiſe bes 
Handelt die zwar auf mathematifhe Wahrheit geſtuͤtzt, 
dennoch bei dem Schüler keine mathematifhe Borkennt: 
niſſe in Anſpruch nimmt und jedem, welde Ausbildung 
er auch übrigens genoffen haben möge, zugänglich ift, 
fobald -er nur den Willen hat nachzudenken. Ueberall 
find Hauptregeln gegeben, aus benen die Behandlung 
der einzelnen Fälle leicht abzuleiten ift, und wodurch 
das Ganze in hoͤchſtens 24 Beifpielen mit ebenfoviel ge 
zeichneten Figuren Furz und beutlic abgefaßt if. Da 
aber bie Regeln ber Perfpeftive und der Schattenlehre 
(Optik überhaupt) unmittelbar hierauf gegründet, ja ges 
wifermaßen nur als eine fortgefegte geometrifhe Con: 
ftruftion zu betrahten find, fo find fie ebenfalls auf 
hoͤchſt einfache generelle Regeln zurüdgefügtt und leicht 
gu begreifen, wodurd auch diefe Abtheilung, welde ei: 
gentlih das rein Wiſſenſchaftliche darſtellt, durch feine 
maͤßige Ausdehnung und die daraus entſpringende Wohl⸗ 
feilheit zur allgemeinen Verbreitung geeignet ſeyn wird. 
So waͤre dann ber Hauptforderung, die man am, eine 
zweckmaͤßige Lehrmethode zu machen berechtigt iſt, einer 
volllommen wiffenfhaftlihen Behandlung bed Gegenitan: 
des, Genüge geleiftet. Ohne diefelbe wird die Zeich— 
nungstunft immer nur gleihfam ein Monopol derjeni⸗ 
gen fepn, denen die Natur ein ſchnelles und leichtes 
Erkennen ober vielmehr Gemügeleiften dieſer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Principien verliehen hat, fie mögen ſich num ber 
felben bewußt fepn oder nicht, fie würde alfo demndd 
blos in ben Händen berienigen bleiben muͤſſen, von 
denen man im gewöhnlichen Leben zu fagen pflegt „fie 
baben Talent zum Zeichnen.“ Eine gute Lehrmethode 
aber muß bie ganze Zeichnungslunſt in möglichft ein 
fahe Principien zerlegen, bie jeder, ber einen gewoͤhn⸗ 
kihen Verftand hat, einzufehn im Stande iſt, und deren 
genaue Befolgung ihn in den Stand feht, nah und 
nach auch die fchwierigften Aufgaben zu loͤſen. Cine 
ſolche Methode muß alfo bie Zeichnungskunſt zu einer 


durchaus lehrbaren und lernbaren Kunft machen. 
Selbſt ein Genie wird eine folhe Methode nicht vers 
werfen dürfen, die ihn fo eigentlich erſt zu einem kla⸗ 
ren Bewußtſeyn beffen bringt, was er nur bunfel fühlte, 
ja fie wird ihm auch dann noch hilfreich zur Geite fte 
den, wenn ihn in fehmwierigen Fällen fein blos dunkeles 
Gefühl zu keiner beftimmten Ausführung kommen läßt. 


Daß nicht jeber, noch fo ausgezeihnete Maler eben 
deßhalb fhon ein guter Beihnungsichrer fepn muͤſſe, 
aber es fepn könne, fobald er in das Syſtem einer ums 
faffenden Lehrmethode eingeht, ift demnach begreiflich, 
umgekehrt aber auch bie Wahrheit leicht zu erfennen, 
daß ein tüchtiger Zeichnungslehrer nicht gerade in dem 
Reiftungen ber Malerei ausgezeichnet zu fepn braude, 


Iſt nun einmal bie Zeichnungskunſt dadurch zu ihrer 
verdienten Würde erhoben, daß fie ald eine wiſſenſchaft⸗ 
lie, durchaus lebrbare Kunft anerfannt it, fo wird 
den oberften Behörden, welde das Schulwefen leiten, 
die Nothwendigfeit Har vor Augen treten, den bisherie 
gen oberflächlichen und meiſt unnügen Zeihnungsumter: 
richt zu befeitigen und diefen wichtigen Theil der Ju 
gendbildung und ber bürgerliben Induſtrie, wodurch 
einft die Griechen eine fo hohe Stufe der Enltur ers 
reichten, und bdeffen Nothwendigfeit und Nuͤtzlichkeit 
man ja dadurch fhon eingeräumt hat, daß man bem 
Zeihnungsunterricht,, wie er auch immer ertheilt wer⸗ 
den mochte, einführte, nicht mehr bem Zufall zu übers 
laſſen. Sie werden ernſtlich darauf bedacht fern, Mäns 
ner an bie Spige bed BZeichnungsunterrichtes. ftellen, 
deren wiſſenſchaftliche Fähigkeit in diefem Fade aner- 
kannt ift*) und bie im Stande find, biefen Unterricht 
zweckmaͤßig zu überwachen und zu leiten; fie werben bie 
künftigen Zeichnungslehrer nicht mehr nah Willtühr, 
fondern nur nad vorbergegangener Prüfung, nah dem 
Lehrſpſteme, welches jedes oberflählide unwiſſenſchaft⸗ 
liche Taſten ſtreng ausſchließt, anſtellen, und dadurch 
einen Lorbeerzweig mehr in die Krone ber nuͤtzlichen Er- 
findungen unferes Vaterlandes einflechten, 

Darmitadt, im December 1831. 


8. H. Müller. 





*) Der verbienftoolle Here Peter Schmib hat Bereits eine 
ſolche Anftelung bei einer Eentralanftalt zur Bilbung 
ber Zeignungsiehrer für dad Königreich Preußen, in 
Berlin erhalten. 
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Ränders und Völkerkunde, 
(Bortfegung.) 


19) Wanderungen durch bie rhätifchen Alpen. Ein 
Beitrag zur Charakteriftik dieſes Theils des Schweis 
zerifchen Hochlandes. Zweiter Theil, mit einem 
Straßenplan, Zürih, Orell, Füßli und Comp, 
1831. 


Ein reichhaltiges und mit Geift und Seele geſchrie— 
benes Bud. Man lernt daraus Graubindten und Te 
fin, die Alpennatur ımd das Volk fehr genau kennen und 
erfreut fih zugleich an fo mander, auch ber die Berge 
binaudreichender Lebensanfiht. Wie vorurtheilsfrei der 
DVerfaffer über den politifchen Zuftand feines Waterlan: 
des urtheilt, mag aus folgende. Worten erhellen, die zu: 
gleich zeigen, in welcher humorfftiichen Art er fi auszu: 
drüden pflegt: „Die Demokratie, einft Geliebte ju: 
gendliher Voͤller, ift heutzutage, bei ben bereits altern- 
den, übel genug anzufehn, weil fie leicht mit zwei frem- 
den Dirnen, der Revolution und der Anarchie verwech— 
felt wird, die ihr von ferne etwas gleich fehen follen, 
und mnlängft-von Land zu Lande umber zogen, um Unheil 
zu ftiften. Dennoch bat man ihr in der großen europdi- 
ſchen Wirthſchaft ein Paar kalte, Iuftige Kammern, viele 
Treppen hoch, als ihre uraltes Beſitzthum übrig gelaffen- 





wo fie, als fittfame Jungfrau, in ber Stille haushalten 
mag, ohne daß man ihr etwas in ben Weg legt, als 
etwa Mauthſchranken, die ihr ben Zugang zum Brodkorb 
verrammeln. Hier kann fie, bei Milh und Kaͤſe, ja mit 
unter bei Gemfebraten und Veltlinerwein, im Ganzen 
recht glüdlih leben, fo lange fie fih mit zwei altem, 
wadern Tanten, ber guten Ordnung und der Ge: 
rechtigkeit (Schweftern ihrer Mutter, der- Frei 
heit) eim bischen leidlich vertragen will. Das ift num 
freilich nicht immer nah ihrem Köpfchen, fo fehr ihr 
auch ihre wahren Freunde und Liebhaber darüber. aus 
allen Kräften zureben; denn da kommen fogleich die ge: 
fälligen Schmeichler und Anbeter, die ihr foviel von ih: 
ren Reizen und Rechten vorplaudern, bis fie ganz rap: 
peltöpfifh wird, und das ehrwuͤrdige Matronenpaar, mir 
nichts bir nichts, zur Thuͤre hinausjagt. 

Auch in unferer rhätifhen Mumpelfammer gibt es 
viel folder füßer Herren, welche der leihtgläubigen Schd: 
nen fo lange und fo zubringli aufwarten, Tiebfofen und 
den Hof machen, bis fie fih aus einer edlen Freundin 
des Volkes oft zur gemeinften Metze des Poͤbels herab- 
würdigen läßt, und dieſe Kunft der Verführung blüht 
bafelbft mit vielem Glük und Beifall unter dem ange: 
nommenen Namen ber — Popularität.“ 

Neben dieſen politifhen Schilderungen hat und vor: 
züglich die ausführliche Darftellung des Handelsverkehrs 


und der Alpenftrafen intereffirt, die ſich in Rhaͤtien 
durchkreuzen und wofür in neufter Zeit fo viel geſchehn 
ift. „Fur allen, dermalen durch Buͤndten gehenden regel: 
mäßigen Tranfithandel, dient die Stadt Chur ald Sta: 
pelplatz. Diefer empfängt und verfendet (nord oder ab:) 
wärts über die Findauer:, die St. Galler: und die Zur: 
cher⸗, — füde (oder ein:) wärts über die Belleuzer— 
(Bernhardiner:), die untere Klefner- (Splägner:), und 
die obere Klefner: (Septimer: oder mit deffen Umgebung 
Yulier:) Strafen. Ueberdies können in gewiffen Ber: 
daltniſſen noch in Anfchlag kommen: die Strafe durchs 
Engadin nah dem Veltlin (Berninaberg) und der, von 
Chur ganz unabhängige Straßenzug, von Klefen durch 
beide Engadine nach dem deutſchen Tyrol. 

Die Hinderniſſe, welche ſich auf der ſo unverkennbar 
hoͤchſt günftigen Straßenrichtung zwiſchen Genua und 
dem Coſtanzer⸗ und Zuͤrcherſee dem Handelsverlehr eut⸗ 
gegenſtellen, ſind folgende: 

4) Obgleich die k. ſardiniſche Regierung ſeit kurzem 
deu Tranſit durch ihre Staaten erleichtert hat, fo beſte— 
ben hingegen die vielfachen Plaggebühren in Genua ſelbſt 
noch fort, wie vordem. 2) Der Mangel an Bewegung, 
auf den kuͤrzern Strafen von Genua und Curin über 
Arona macht, daß die Fubrunternehmer zu wohlfeilern 
Preifen nah dem, am Gelegenheit zu Ruͤcladung reihern 
Mailand, als nad dem nähern Arona verladen. 3) Eine 
gleiche nachtheilige Wechfelwirfung lähmt das Speditiond: 
weſen in Arona und über den Langenfee. 4) Die Zölle 
auf der, nicht drei Meilen lange Strede durch den Kans 
ton Teffin, find siber die Maßen hoch und wirken um fo 
entfheidender zum Nachtheil der Bernharbineritraße, feit 
die and Piemont über Klefen gebenden Waaren auch von 
den lombardifchen Zöllen befreit find. 5) Auch in Binden 
verurfahen Bolle, Weggelder und andere Gebühren eine 
bedeutende Laft. 6) Die im biefem Kanten beftehenden 
Ortsvorrechte beläftigen den Tranfithandel in doppelter 
Beziehung; erftlih durch das Verbot der Müdladung 
für die Fuhrleute der Nachbarkantone, zweitens durch 
die aus allerlei Ladungsbeſchraͤnkungen entitehende ſehr 
bedeutende Vertheurung der Fuhrpreiſe. 7) Aehnliche 
Beſchraͤnkungen in den Gantonen St. Gallen und Zürich 
vertheuern die Frachten von Chur abwärts, 

Der Handelsverfehr mit Genua über die Splägner: 
ftraße wird nur von den Nachtheilen 1 und 7 ganz gleich, 
von denen 5 und 6, wegen kürzerer Linie in geringerem 
Verhaͤltniß, von denen 2, 3 und 4 gar nicht betroffen, 
und erhält dadurch entſchieden den Vorzug. 

Bei einer Vergleihung der bindnerfhen Alpenpäffe, 
mit ihren nahen und fernen Mitbewerbern im Tranſit⸗ 
handel nach Italien, zeigen fi folgende Ergebniffe; 


Der Mont:Cenid, zwar von gleicher Höhe, aber 
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mittäglicher gelegen, iſt viel kuͤrzere Zeit mit Schnee bes 
bet, und auch während biefer noch fahrbar. 

Die Straße über ben Simplon Eaun dem Handel 
niemals wichtig werben. Denn fo wie es gleih undenk⸗ 
bar ift, daß die Produfte der Indien über Genf 
nah DOberitalien, wie daß fie über Mailand nah der 
weitlihen Schweiz gehen, — fo geftatten die heutigen 
Mautbgrundfäge auch feinen Verfehr in Fabrifwaaren 
zwifchen den an biefer Strafe betheiligten Staaten. 
Demnach kommt diefe, für ben Meifenden hoͤchſt merk: 
würdige und zu Sommerszeit wohl gelegene Straße in 
merkantilifher Hinficht in feinen Betracht, und es if 
ihe deßwegen auch Feine ſehr lange Dauer zu verſprechen. 

Die Gotthardsſtraße liegt in befonders vor: 
theilhafter Richtung fir den Handel zwiſchen Bafel, we: 
niger 'entfchieden für dem zwifhen Zuͤrich und Dber: Ita= 
lien. Biefer Vortheil dürfte jedoch durch die Laften ge: 
fhmälert werden, welche aus Berührung fechs verfhiedener 
Kantonsgebiete und aus der Nothwendigkeit bedeutenden 
Koftenabtrages für den Tranfit hervorgehen muͤſſen. In 
noch entichiedenerm Nachtheil ſteht diefer Paß gegen feine 
Nachbarn durch die häufige Lawinengefahr und überhaupt 
die größere Rauheit des Winters, 

Ganz aͤhnlich wie im Werten, fteben die Bündner: 
ſtraßen auch im Dften drei Mitbewerber zur Seite, von 
denen aud bier der eine bisher für den Handel nicht im 
Auſchlag Fam, nämlich die Straße über Worms (Bormio) 
und das Stil viſer joch (Stelrio oder Broglio), Der 
Niefenbau über diefen, mehr als achttaufend Fuß hoben 
Alpenpaß, bildet ein wuͤrdiges Gegenjtäd zu dem über 
ben Simplon, Er mag fehr richtig berehnet fepn für 
militärifhe Operationen zwifhen den beutfchen und ita 
lienifhen Beligungen des Kaiſerhauſes; aber ſchwerlich 
möchte es je gelingen, die örtlihen Schwierigfeiten fo 
weit zu befiegen, um dem Handel eine in jeder Jahrszeit 
brauchbare Verbindungsftraße darzubieten. 

Die Straße über die Malſer heide bildet ben nie= 
beriten Bergübergang. Ihre Konkurrenz mit ben Buͤndb⸗ 
nerftraßen wird aber hauptfächlih durch den Webergang 
über den Adlerberg oder ben Paß über Reute und Füßen 
begründet, da fie dann, in Folge befferer Fuhreinrichtung 
und geringerer Unkoften, dem Handel von St. Gallen, 
Zürich, fogar auch Bafel, mit Verona, Venedig, Man: 
tua u. fe m., — demjenigen von Kempten, Augsburg, 
Münden, auch mit Mailand und dem fübweitlichen 
Italien, auf großem Ummege nod bedeutende Vortheile 
darbietet. 

Die Straße über den Brenner ſteht mit ben 
Bündnerftrafen nur für entfernte Punkte in Konkurrenz, 
wie 5. B. für die Verbindung vom Augsburg und Min: 
hen mit Mailand, 
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Es kommen auch die naͤhern und entferntern 
Verbindungsſtraßen in Betracht. Im dieſer Hinuſicht 
bieten die Buͤndnerſtraßen von Chur aus, am Rheinufer 
alle Bequemlichfeiten dar; hingegen wird der Mangel 
einer Landſtraße längs dem, zwar gefabrlofen, aber doch 
unbequemen Wallenfee, und ber ſchlechte Zuftand derje- 
nigen längs dem Zuͤrcherſee, längft fhon gefühlt, Deß 
ungeachtet feheint die St. Galifhe Regierung beinahe 
mehr geneigt, die Anlage einer Landſtraße zu hindern, 
ald zu unterſtuͤtzen. Auf der Südfeite findet die Bern 
bardinerftraße, zugleich mit der über den Gotthard, in 
dem, Auf der ganzen Länge durh Dampfboote befahre: 
nen Sangenfee, und in dem fchönen Landſtraßen nach Lu: 
gano und von da über Como oder über Vareſe, fehr be: 
queme und wohl gelegene Verbindungen. Weniger be: 
quem wird die Verbindung der Splügnerftraße mit Como 
und Lecco durch die feichte Durchfahrt aus dem Klefner: in 
den Comerſee (il passo), die fhwere Schiffsladungen um: 
möglih macht. in Abnliher Mangel tritt bei der 
Gotthardsſtraße ein, fo lange die Verbindung zwiſchen 
Brunnen und Fluͤelen auf die dort ſehr unſichere Seefahrt 
beſchraͤnkt bleibt. 

Aber moͤgen auch an einem Ort tleinlicher Ortsgeiſt, 
am andern politiſche oder militaͤriſche Ruͤckſichten, am 
dritten Mangel an Geldmitteln fih fir ben Augenblick 
ber Ausführung neuer Straßenanlagen entgegen ſetzen; 
fedh oder ſpaͤt werden alle jene Bedenklichkeiten ber 
Macht der Umftände weichen ; denn was von ber Natur 
vorgezeichnet ift, das wird vollbracht werben, wie fehr 
auch Vortheil und Cigenfucht fi dagegen fperren.“ 

Unter andern gelegentlihen Erinnerungen, welde 
die Dertlichfeit veranlaft, findet ſich bier auch eine, für 
manchen Lefer vielleicht noch neue Daritellung von dem 
Aufenhalt des jetzigen Königs der Franzoſen, ehemaligen 
Herzog von Drleans, in Graubändten während feiner 
Berbaumung. 

20) Tagebug eines Neuvermäßlten auf feiner Hoch⸗ 
zeitreife an den Bodenſee und in einem Theil 
der Schweiz, in Briefen an einen Freund. 
Stuttgart, Hallberger, 1832. 

Eine Vergnägungsreife unter Umftänden, bie es be: 
greiflich machen, daß der Meifende mehr mit feiner Ges 
fellſchaft als mit der Reiſe felbft befhäftigt war, die ihm 
aber auch vergönnten, die eigenthuͤmlichſten and zarteften 
Saiten der Seele zu berühren, bie ihn gleihfam ex 
offcio zum fentimentalen Meifenden ftempelten und bie 
er mit der Tiebenswürdigften Laune zu benutzen gemußt 
bat, um’und ein Buch zu geben, welches wir gern in 
unfrer Bibliothek neben Hippel, Ulrih Hegner, Buͤhr⸗ 
fen, unfre befheidenften und wahrften Seelenmaler, ftel: 
len. Der Gedante, diefes Buch zu fhreiben, war origis 


nell, wie es die Hochzeitreiſen überhaupt find, Die Eitte, 
fih unmittelbar vom Traualtar weg im den Wagen zu 
werfen und mit der jungen Frau einige Wochen oder 
wenigitend Tage in der Welt berumgufutiiren, herrſcht 
haupt ſaͤchlich in der Schweiz und im ſuͤdlichen Schwaben. Der 
ironiſche Verf. lobt dieſen Gebrauch aus folgenden Gründen: 
„Er uns Männer finde ich die immer mehr in Schwung ” 
fommende Sitte der Hochzeitreiſen gar erſprießlich Die 
Weiber fühlen ſich nie verlaffener und unbebolfener , als 
wenn fie allein reifen. Ich geftehe aber auch, daß ihnen das 
Befeblgeben an Kellner, Hausknechte und Kutfher gar 
übel zu Geſicht fteht, gewöhnlich auch keinen großen Er 
folg gewährt. Sie lernen alfo die Meberlegenbeit bes 
Mannes in dem oft rauhen Verkehr mit fremden Men: 
ſchen, befonders der ungebildeteren Volksklaſſe, am beiten 
ſchaͤtzen und fchmiegen fih fhen aus Dankbarkeit gegen 
diefe. Obhut um fo deichter im eine untergebene Molle, 
als jie dagegen auf ihrer Seite gerade auf Reiſen weniger 
Gelegenheit haben, gegenuber dem des Mannes in ihrem 
Face ibr Licht leuchten und ihre Weberlegenbeit in ge 
wiffen Fächern anerkennen zu laffen, inmaßen ibnen im 
Gaſthofe das Geſchaͤft des Kochens, Backens, Neinigens, 
Flickens und Waſchens nebſt der Rechnungsfuͤhrung ab: 
genommen wird.“ 

Er iſt indeß Manns genug, um dies nur ſcherz⸗ 
weiſe zu verſtehn, deun welcher Mann erſt ſolcher Mit⸗ 
telchen beduͤrfte, um die junge Frau in Reſpekt zu ſetzen, 
dem wuͤrden ſie wahrſcheinlich nicht einmal helfen. Ein 
beſſerer Gewinn der Hochzeitreiſen iſt der, daß die junge 
Eheleute der nicht ſelten unfeinen Zudringlichkeit der 
Verwandten entzogen werben, und daß ihre Lebensweiſe 
mit der doppelten Nomantif der Flitterwochen und einer 
wirfliben Vergnuͤgungsreiſe beginnt. Diefen Vortheilen 
ſtehn aber auch Nachtheile gegemiber. Die Häuslichfeit 
verliert viel von ihrer Pocfie, wenn ihr die Weihe der 
erftien Woche fehlt, und ich möchte am Morgen nad 
meiner Hochzeit meine junge Frau an feinem andern 
Drt in der Welt gewußt haben, als im Haufe, in ihrem 
neuen Beruf. 

Die Schilderungen von Oberfhwaben, dem Boden, 
fee, Bregenz, St. Gallen, dem Appenzellerland und 
dem berühmten Bade Gais bilden einen freundlichen 
Hintergrund zu dem Vordergrunde, auf welchem das 
junge Ehepaar ben Roman erſt nach ber Hochzeit beginnt 
und fein, fehr fein burcipielt. Ganz im Gegenfaß ges 
gen das alltägliche Vorkommen, geht der junge Gatte 
nicht darauf aus, fi im Genuß poetifher Gefühle zu 
beraufben, um am Ende nüchtern in die bürgerliche 
VProſa zurüdzufallen. Im Gegentheil, er hält an ſich, 
erſcheint fogar troden, und ift fo eiferfüctig auf das 
wahre, in der Verftänbigung und Uebereinſtimmung bee 
Seelen begründete Gluͤck der Liebe, daß er es durch feine 
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Zaumellnft anticipiren will, eine Eiferſucht, bie gewiß 
jedes Acht maͤnnliche Gemuͤth mit ihm theilt. Durch 
diefe Selbitbeherrihung,, durch dieſes Vermeiden des 
Scheing, der Webertreibung und des Selbftbetrugs, durch 
diefe Unterordnung ber Phantafie unter die Wahrheit 
zeigt er erft jene männliche Weberlegenheit, bie um fo 
fiherer die Weiblichteit gewinnt, und indem er ben Er: 
guß der Gefühle weile fpart, erhöht er berem innere 
Reinheit und Stärke, Die Art und Weife, wie er das 
Unmeiblihe, das wohl jedes Mädchen mit in ben Ehe: 
ftand bringt, rubig, leicht, zart und felber Faum fühl: 
bar von ihr abftreift, und fie weit mehr buch Takt und 
Benehmen, als durch Ueberredung dahin bringt, mo 
die Liebe und Vernunft fi begegnen miüfen, wenn bie 
Ehe gluͤcklich werden foll — diefer ganze pſychologiſche 
Prozeß ift bier fo artig durchgeführt, baß am Ende jeder 
Lefer mit der jungen Frau, und was noch mebr fagen 
will, auch jede Leſerin mit dem jungen Manne zufrieden 
ſeyn wird. Ach, würden doch unſre Romane mit fo viel 

Geiſt und Gefühl, und hauptſaͤchlich mit fo viel Bere 
beit geichrieben ! 

Als Epifoden, bie aber die Wirkung bes Banım 
erhöhen und in den Plan dieſes kleinen Romans nad 
dem Leben eingreifen, find eine Anzahl Brautbewerbungs- 
Geſchichten eingeflohten, welche die mit bem jungen 
Ehepaar in Gais zufällig zufammengefellten Badegaͤſte 
erzäblen, und benen es an pfpchologifhem Intereſſe fo 
wenig fehlt, als an Achter Komik. Man barf wohl fagen, 
daß ed fchmer ift, ald Bräutigam nicht auf irgend eine 
Weiſe lächerlich zu ſeyn oder zu werden, Anftatr einige 
dieſer Geichichten bier wiederzuerzaͤhlen, wollen wir und 
lieber als Gäfte in jene fröhliche Badegeſellſchaft miſchen, 
und einige noch ungedruckte Geihichten zum Beiten 
geben. 

Ein alted Ehepaar, bad lange Zeit einer arofen 
und berühmten MWeinhandlung vorgeftanden hatte, wollte 
fih endlich zur Ruhe ſehen, und ließ unter .ber Hand 
befannt machen, daß es die Handlung zugleih mit feir 
ner noch ledigen, nicht mehr ganz jungen Tochter irgend 
einem unbefho'‘ nen Manne zu übergeben gefonmen fen. 
Es meldeten fit fofort von allen Seiten arme VBuchbal: 
ter und Kommis, und einer derfelben, der Aermſte, der 
fih am wenigften Hoffnung machte und der Hülfe am 
meiften bedurfte, fchlich lange um dad Haus herum, 
obne den Sturm zu wagen. Endlich nahm er fi ein 
Herz und trat ein. Aber unglücklicherweiſe war bie 
Tochter des Haufes bie erfte, die ihm aufſtieß, und bie 
ihn fogleich höflich frug: was iſt Ihnen gefällig? Dur 
ihren Anblick und durch dieſe plößliche Frage ganz außer 
Faſſung gebracht, konnte er feine Antwort finden, befann 
ſich und beſann fih und frug endlich in der Angſt: „Haben 
Sie feine Rofinen zu verkaufen * Wahricheintich ſchwebte 


ihm die Weinhandlung vor, und er behielt davon mur 
den Wein im feinem betäubten Gedaͤchtniß, und der 
Anblit einer alten Jungfer führte ihm vermöge einer 
unwillkuͤhrlichen Ideenaſſociation von ber Vorſtellung 
einer Traube zu der einer welken Roſine. Inzwiſchen 
wurde feine Verlegenheit als ein Zeichen ber Liebe ange 
fehn und aufgenommen, und er wurde der auserwählte 
Bräutigam, 


Ein anderer fhüchterner junger Menſch liebte Jahre: 
lang ein Maͤdchen, ohne je aus undberwindliher Angft 
ben Heirathsantrag zu wagen. So nahe es ihm bie 
Eltern des Mädhend und das Mädchen felbit legten, 
er war umd blieb zu blöde. Endlich, nach unzähligen ver: 
geblihen Verfuhen, fchwor er ſich felbft einen beiligen 
und theuren Eid, an einem gewifen Tage das Wageſtück 
zu beftehen, Im beiten Puß begab er ſich ſchon fehr früh 


am Morgen in das Haus der Geliebten, aber fo wie er 


die Schwelle betrat, überfiel ihm die alte Bellemmung. 

Nun, überredete er ſich Telbit, der Tag ift ja noch lang, 
ed würde fogar nicht ſchicklich ſeyn, wenn du gleich mit 

der Thuͤre ins Haus fieleft, du mußt noch ein wenig 

warten. So wartete er benn, aber da dad Geſpraͤch uns 
terdeß auf gleichgültige, fogar fomifhe Dinge fiel, fo 

glaubte er, ohne lächerlich zu werben, den feierlichen Ton 

eines Heirathsantrags nicht annehmen zu koͤnnen, und ber 

Mittag fam beran, ohne daß er Gelegenheit gefunden 

hatte, die ſchwere Herzensbürbe abzulegen. Zum Gluͤck 

lud man ihn zum Eſſen ein. Er blieb, aber je länger 

er blieb, je mehr entfanf ihm der Muth, je mehr fürd- 

tete er, fi) lächerlich zu machen, Er blieb auch zum Kaffe, 

er blieb auch zum Nachteſſen, in immer tödtliherer Augft, 

bie eudlich auch die geduldigen Hausbewohner in Verle— 
genheit fezte. Jezt mit dem Antrag berausplasen , ſchien 
ihm nad fo langer Zögerung doc gar zu fonderbar, und 
dennoch wollte er feinen Eid nicht breden. Im dieſer 
peinigenden Unentſchloſſenheit brachte ex dem ganzen Abend 
zu, bis die Glode zehne flug und er endlich einen Entſchluß 
faſſen mußte. Die mißmuthigen Alten mabten Anftalt 
zum Schlafengeben, da ergriff er den Huth und nahm 
Abſchied mit centnerſchwerem Herzen. Aber die Geliebte 
leuchtete ihm ja die Treppe hinunter. Noch war ed Zeit. 
Auf jeder Stufe blieb er ſtehn. Es half aber alles nichts, 
er fonnte es nicht über das Herz bringen. Endlich ftaud 
er an der Hausthüre, fagte bebend gute Nacht, nnd ging 
— aber als er die falte Nachtluft fühlte, ald er an den 
gebrohnen Eid date, da riß es ihn mit Rieſenkraft 
zuruͤck, und er fprengte die Hausthüre, die feine Ger 
liebte eben zufperren wollte, noch einmal auf, Redte ben 
Kopf dazwifben, ſchrie hinein: „Mademoifelle, ih wuͤu⸗ 
ſche Sie zu beirathen,, und rannte blitzesſchnell davon. 


(Die Kortfegang folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel, 


> 


Literatur 





Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


4 





Freitag, 


Pe 13. — 


3. Februar 18332. 





Länder» und Völkerkunde, 
(Fortfegung.) 


21) Skizzen einer Meife von Wien über Prag, 
Dresden, Berlin, Leipzig, Frankfurt, Karlsruhe, 
Stuttgart, München x. von ER: 
Wien, Gerold, 1831. 

Eine gelehrte Meife. Der Verfaffer fuchte — 
die Natur auf, als die Menſchen und 'unter dieſen vor: 
züglich die berühmten Gelehrten, Dichter und Künftler, 
bei denen er, nah dem Vorgang Andrer, eine Rundreiſe 
machte. Solche Rundreifen find eine erfreuliche Erfcei: 
nung in unfrer Beit. Sie muͤſſen uns den Mangel einer 
großen Eentralftadt wie London und Paris erfegen, Wol- 
len wir die Vortheile der perfönlihen Bekanntſchaft 
geniefen, muͤſſen wir zu einander reifen, und es find 
wirflih Vortheile damit verbunden. Der Cinfeitige 
wird dadurch zur Vielfeitigkeit, der Rauhe zur Abrei- 
bung mander, bei unfrer Iſolirung nur zu verzeiblichen 
ſcharfen Kanten gezwungen, und wer auch deſſen nicht 
bedarf, gewinnt im jedem Fall durch Reifen und Belannt: 
ſchaften an Belehrung und Lebensfreude, Dies ift auch 
die ſchoͤne Seite der Naturforfher: Verfammlungen, 

Profeffor Deinharditein, der Herausgeber der Wie: 
ner Jahrbücher und Verfaffer bes Hand Sache und meh: 


rerer andrer bramatifhen Werfe, verfehlte niht, auf 

feiner Tour alle literarifhe Gelebritäten, fo wie bie 

Kunftatelierd und Theater zu befuchen, und fagt ung 

darüber viel Schönes, Wir möchten freilich wuͤnſchen, 

daß er bier oder dort nicht fo freigebig Lob fpenden 
follte, allein die Nüdfiht auf genoffene Gaſtfreundſchaft 
läßt fih mit ftrenger Wahrheitsliebe ſchwer vereinigen, 
und Profeffor Deinhardftein gehört überhaupt zu der 

Klaffe der Friedliebenden, die gern leben und leben 

laſſen. 

22) Ausflucht eines Ruſſen nach Deutſchland. 
Roman in Briefen von Nikolai Gretſch. Aus 
dem Ruſſiſchen von C. Eurot. Leipzig, Brod: 
haus, 1831. 

Als Roman unbedeutend. Ein junger Ruſſe reiſt 
der Armee im Jahr 1814 nah, haͤlt ſich eine Zeitlang 
in Deutſchland auf, verliebt ſich und ſchildert bei Gele— 
genheit die ihm beſonders auffallenden kleinſtaͤdtiſchen 
Sitten der Deutſchen. Beſaͤße der Verfaſſer ein größe: 
res bumoriftifches Talent, fo hätte er die beite Gelegen: 
beit gehabt, es bier geltend zu machen; allein er läßt 
es daran mangeln und feine Sprache iſt, obgleich immer 
leicht, doch meift flab und von einer vielleicht abfiht: 
lichen vornehmen Nacläßigkeit. Daher findet fid auch, 
außer einigen gelungenen Satyren auf die Kraͤhwinke— 
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leien einer freien deutſchen Stadt nichts in den Briefen, 
was und angezogen hätte. Indeß nehmen wir fie doch 
neben den Werfen von Bulgarin und Sagosfin als ei- 
nen Beweis auf, daß die Rufen in neueſter Zeit ans 
fangen , die Früchte ihrer frangöfiihen Bildung zu zeiti- 
gen. Früher ahmten fie nur nad, jezt bilden fie nad. 
Früher empfingen fie nur, jezt geben fie ſelbſt. Schrei: 
-ben fie in diefer Weiſe fort, fo ift es micht unmöglich, 
daß fie von dem Standpunkt eines Weltreichs aus und 
unter großen Verbältniffen aufgewachſen, unfern beut: 
ſchen Kleinigkeitsgeift fo leicht überfligeln werden, als 
Franzofen und Engländer. 


23) Bilder aus dem Schwarzwald von Fr. 8. 
Bührlen. Stuttgart, Löfflund, 1828. 


24) Wandernugen in.den Schwarzwald von dems 
felben, Daftlbft, 1831. 


Fufreifen durch den Schwarzwald, weldhe der Ber: 
faffer mit feinem jungen Sohne in einer Reihe von Jab- 
ren regelmäßig nur mit veränderter Route wiederholt 
bat, Der Schwarzwald gehört, mit Ausnahme der zu: 
naͤchſt an Baden-Baden gelegnen Thäler, zu den am 
wenigiten gefannten und beſuchten Gebirgen Deutichlands, 
und Bührlen hat fi ein wahres Verdienft erworben, 
indem er auf feine großen Schönheiten aufmerkfamer 
macht. Es ift indeß nicht ber Gegenftand des Buchs 
allein, der ung fir daffelbe intereffirt, fondern vorzuͤg⸗ 
li die Art und Meife, wie ihn der Verfafler auffaßt. 
Wir haben ſchon früher bei Gelegenheit der Erzählungen 
und der Anfihten von böbern Dingen (Literaturblatt 
von 1831. Nr. 59 und 953.) Buͤhrlens feine Beobach— 
tungsgabe und berzgewinnende Gemüthlichkeit nah Wer: 

* dienft gerühmt, und koͤnnen dies Lob bier mur wieder: 
holen. Durch diefe Gabe fest er uns durchgängig bad 
Stillleben der Natur und des Menſchen, die ländliche 
Häuslichkeit, das anfheinend profaifhe Gewerb auf eine 
Meife poetifh ind Licht, die ein gewiß fehr feltnes 
Talent verräth, ein Talent, dad in vorzüglihem Grade 
nur unſerm Goetbe eigen if. Doch wenn Goethe in 
feinen Elaffiihen Beſchreibungen des Altäglihen am Ende 
doch nur berablafiend fokettirt, mie ein Fuͤrſt, der ein 
mal eine Fabrik beſucht; ſo fteht Buͤhrlen feinem Gegen: 
ftande immer mäher und faht ihn wärmer auf, es iſt 
nicht nur das Auge, fondern aud das Gennith bahei 
thätig.. Er ſieht in dem mannichfaltigen Treiben ber 
Menfchen nicht blos abwechſelnde Dekorationen, bie er 
als Wandtapeten in feinen Salon verfejt, ſondern er 
verſezt ſich ſelbſt in die verfhiedenen Buftände ber Men: 
fhen, in ihre Illuſionen, in ihr Interefie, und erfreut 
ſich und den Leſer durch mande feine Bemerkung über 
die unerwarteten Kontraſte, die fi ergeben, je nachdem 


man dieſelbe Sache mit dem Auge bed reifenden Gtäd- 
terd Oder des eingebornen Gebirgsbewohners anficht. 
Der vorzuͤglichſte Reiz dieſer Auffaſſungsweiſe ift eine 
warme, aber, wenn ich fo fagen darf, trodene Gemuͤth— 
lihfeit, wie fie bei den aͤchten Schwaben häufig gefuns 
ben wird und bie ihnen überaus wohl anftebt, und über: 
haupt weit männlider und ſchoͤner ift, als die thränems 
reihe Sentimentalität oder der ſchwuͤlſtige Enthufiadmus 
und wortreihe Bewunderungsbombaft, der früher einmal 
Mode war, und ed zum Theil noch iſt. Bührlen ift 
männlich karg mit den Ergiiffen feiner Empfindung, er 
malt mehr die Landihaften und-Gruppen , damit die Les 
fer fie mit genießen können, und wenn er Maifonnement 
daran knuͤpft, fo ift ed ein verftändiges, nicht felten ein 
tieffinniged, das Einzelnfte und Kleinfte geiftreich bezie- 
hend auf das Größte und das AU, wobei vielfeitige 
Kenntniß und ein im Selbftdenten geübter Geiſt aus - 
ſpruchslos zur Sprade kommen, 

Er durchſchnitt den Schwalzwald in allen Michtuns 
gen, beſuchte deſſen vorzuͤglichſte Thäler, Bäder und Städte, 
verweilte aber mit befonderer Vorliebe in feinen hoͤchſten, 
wildeften und einfamften Gegenden, deren Reize er und 
mit eben fo warmem als treuem Pinfel malt, Waͤhrend 
er eimerfeitd den Gebirgsſtock mit feinen Abſenkungen 
und dem unzäblbaren Gezweig der zum Mbein, zur De 
nau und zum Nedar niederraufbenden Gewäfler immer 
in große Ueberblide zufammmenfaßt, und zugleich an die 
urälteften Erbrevolutionen erinnert, deren Folgen und 
Beugen bie Bergträmmer find, geht er andrerfeite bis 
ind zarteſte Detail des Landfchafts: und Sittenmalers 
ein. Die feden Felsgebilde, die muldenformigen Thäler, 
bie grünen Bergwaͤſſer, der Duft der Fermen, die wech 
felnden Beleuhtungen, die mannichfach ſich abitufenden 
T,ıten ber Vegetation, die Mebelformationen, die Pracht 
der Hochwälder, die Gehbirgsdörfer, die Ruinen, bie 
einfamen Müblen, Kapellen, Köhlerhütten, die lieblichen 
Staffagen bes alemannifhen Volts in romantifhem Sonn 
tagspuß, die kühnen Geftalten der Wilderer ıc., das alles 
wechfelt bier in immer neuen Landihaftsgemälden aufs 
anmuthigfte ab und gewinnt unfer Herz für das Land 
und Volk, durch deſſen gemäthlihe Sprache ſchon Hebel 
ihm fo viele Freunde erworben bat, Zwifchen diefen Land» 
fhaftsgemälden find dann eingeftrent ausführlihe Schil⸗ 
derungen ber in merkantilifher Hinſicht wichtigen Holz: 
kultur im Schwarzwald, des ausgedehuten Handels mit 
Schiffbaubolz, der Glashütten, Pechhütten, Köblereien ıc., 
der vielbefuchten Bäder, des Ländlih:Sittlihen, der 
Volldnatur, Volföf:gen, und was des Drts Gelegenheit 
mitbringt. Ruͤhrend ift ber ftete warme Antheil, welchen 
der Verfaſſer an dem Stillleben des Volkes nimmt, wo 
andre Meifende gern vornehm daruͤber hinwegſehu. So 
fagt er, indem er von ben Strapazen feines Kleinen mit⸗ 


— 5 — 


pilgernden Sohnes ſpricht: „Deine Kraft hielt wacker aus, 
ſern aber ſey es von dir, dich mit dem jungen Helden 
deines Alters vergleichen zu wollen. Ich denke hier an 
den armen Dorfjungen, der vor Nebel und Tag einen 
Buͤſchel Beſen auf den Ruͤcken nimmt, und hungrig, er: 
froren im naßkalten, wehenden, ſtoͤbernden December fünf 
Stunden weit damit zu Markte gebt, oder an den hei— 
matblofen jungen Varfüßler, der den langen Tag iber 
die Stadt durchwandelt und durchſchreit, und des Nachts 
auf dem Dorfanger unter dem Wagen, dem fahrenden 
Waaren-⸗ Magazin feiner Eltern, auf Stroh liegt. — 
Dir mangelt die Kraft des Einen und bie Geduld bed 
Andern; aber auch im Geſchick überbietet dich die Dirne, 
welche beim Glatteis die Milchtoͤpfe uber den gähen Berg 
balanzirt. Zu folden ungerühmten und unbelohnten Tha— 
ten bringft du es wohl nie, Ja wer weiß, wie ſehr dich 
Beute die Ausficht aufs Erzählen der Meifefahrt und ih: 
rer Wagniffe geftachelt, ftatt daß Jene fi ihrer größeren 
Zeiitungen vor Niemand zu berübmen wagen. Die Alten 
fehen fie, auf ihren Erwerb bedacht, nur für Lajttbiere 
an, die nie genug thun können, und ſich Gluͤck wuͤnſchen 
mäüffen, wenn fie nur keine Schläge erhalten.‘ 

Eigenthuͤmlich it dem Verf, ferner der feine Sinn, 
nicht mur der moralifche, fondern auch der phyſiſche. Er 
bemerkt Dinge; auf die Andre kaum achten: 5. B. „Ein 
eigenthuͤmlicher aroimatifher Gerud ‚war. uns ihen auf 
frühern Ausflügen aufgefallen und jest, ald wir ung einer 
eugern Schlucht näherten, durch welche die Straße ins 
Städtchen Dbernderf hinabfuͤhrt, kam er uns wieder ent: 
gegen. Einer Vermutbung, durch mehrmaliges Zuſam— 
mientreffen enititanden, mußten wir Maum geben; wir be: 
fanden ums jedesmal, fo oft wir ihn empfanden, in ber 
Nähe von Kartoffelädern, auf denen bad Kraut verwelft, 
und in einige Gaͤhrung ubergegangen war, "Sollte von 
einem fo haͤßlichen Ding fo ein angenehmer Duft ausge: 
ben können? Warum niht? Ich bemerfe biebei, daß 
bie beiten blanen Kartoffeln aus der Schuͤſſel dampfend 
einen unverfennbaren Vanillegeruch haben. Wer nicht, 
ie viele Menſchen, mit den Augen rieht — die Ber: 
wechslung der Sinne it im Leben fehr mannichfaltig — 
wird die Wahrnehmung beitätist finden.‘ 

So gleihgültig ein ſolches finnlihes Aufmerfen nnd 
Unterfcheiden manchem feinen mag und in vielen Fällen 
and wirklich it, fo läßt ſich doch nicht gegen ben be: 
Fannten Peſtalozziſchen Grundfag ftreiten, daß die finnliche 
Anſchauungs⸗ und Unterfheidungslehre eins der wichtig: 
ſten Erziehungserforderniffe ift, woran wir es nur zu 
fehr fehlen laffen.. Die Alten faben viel klarer, als wir. 
Es iſt mir der Fall befannt, daß eine ſchoͤne und allgemein 
geliebte Landesmutter ſtarb, und daß nach ihrem Tode 
fein Menſch angeben konnte, von welcher Farbe ihre 
Augen gewefen feyen, fo daß die Dialer noch jezt daruͤber 


fireiten. Die Sinnenfhärfung wird in ber neuern Er: 
siehung gänzlich vernachlaͤßigt, und fpäter ift es ſchwer, 
lich diefelbe noch anzueignen. 

Damit hängt noh ein audrer Umſtand zufammen, 
Nach und nach gehn mit jener Sinuenfhärfung auch die 
alten fogenannten Bauernregeln, Witterungszeichen, 
Hausmittel 26. verloren, woran die frühere Zeit fo reich 
war. Wie wenige wiflen 3. B. was unfer Verfaffer an 
mertt, dab ein auffallendes Trodenwerden der Hände 
Degen anzeigt? Weiß man in. Polen, im Jura und in 
andern wölfereichen Gegenden, daß fi in Norwegen, 
wie ich jüngjt in einer Meifebefhreibung las, die reifen- 
den Bauern dadurch vor den Wölfen fügen, dab fie 
ein langes Seil am Schlitten nachſchleppen, was alle’ 
Wölfe in Schreden ſezt und von einem Angriff abbält ? 
Sp gibt es taufend des Willens nicht unwürdige Erfah— 
zungsbegriffe, denen Erhaltung, Sammlung und Ver: 
breitung wir vernacläßigen. Es wäre daher gewiß ein 
zeitgemäßes Unternehmen, einmal alle folhe zerftreuten 
Bauernregeln und für das Leben näplihe Beobachtungen 
in ein großes Wert zu vereinigen. Dafelbe könnte in 
folgende Rubriken zerfallen: Allgemeine Witterungsregeln 
— befondere Dieiferegeln — Hausmittel gegen leichte 
Kranlheiten und Wunden — Megeln in Bezug auf die 
Wohnung, Heizung ꝛc. — Megeln in Bezug auf die 
Kleidung — Megeln in Bezug auf Thiere und der von 
ihnen zu beförgenden Gefahr — Mittel gegen Feld- und 
KHausinfeften —, eigenthümliche und nene Art, fonft fir 
unbrauchbar gehaltene Dinge zu benutzen. — Es ift fon 
derbar, daß wir und in dem, was uns zunaͤchſt liegt, 
und täglid Sorge und Beldftigung macht, alle die möge 
lihen Kleinen Vortheile nicht aneignen, die wir von 
Andern lernen fönnten. Während wir 5. B. eine Menge 
Geſchichten der Baukunſt befigen, worin wir über die 
Konftruftion eines Agpptiihen oder griechiſchen oder go: 
thifhen Tempels die betaillirtefte Auskunft erhalten, 
it es noch Niemanden eingefallen, eine Geſchichte ber 
innern Hauseinrihtungen und aller dabei angewandten 
dfonomifchen Vortheile zu fhreiben. Wer viel felbft ges 
zeift it und außerdem viele Neifebefhreibungen gelefen 
bat, wird unter allen Zonen verfhiedne Einrichtungen ge: 
funden haben, von denen die beiten und bequemjten, wenn 
fie nur mit dem Klima nicht im Widerſpruch ſtehn, fich 
allemal mit Vortheil auch anderswohin verpfianzen laffen. 
Trotz dem aber, daß und eine unbequeme Bauart in Be 
zug auf Licht, Raum, Lüftung, Heizung, Neinigung täg: 
lich infommobirt, Fleben wir träge am der alten Gewoͤh⸗ 
nung feit. Die Schaafzucht. hat man ins Unglaubliche ver: 
bejiert, mit der Veredlung des Weinhaus einen glüdli- 
den Anfang gemacht, aber noch iſt man weit eutfernt, 
in Bezug auf die Gefundheit und Bequemlichkeit des 
Menfhen felbit in Wohnung und Kleidung und Diät 
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ſich wechſelſeitig Vortheile abzugewinnen, bie praktiſchen 

Gebraͤuche eines Landes oder einer Gegend auf die andre 

Überzutragen, Unfre Reiſenden preiſen wohl zuweilen, 

was fie in dieſer Hinſicht in Holland, England, Nord: 

amerifa gefehn, aber fie führen es nicht bei uns ein. 

Nur in Bezug auf Gewerbe, wo es ſich um baaren Ge: 

winn bandelt, wird jede neue Entdeckung, jeber neue 

Vortheil ſchnell verbreitet, wenu die Inhaber bes Ge: 
imnifles es nicht verbergen; in Bezug auf haͤusliches 
mfortable aber bleiben wir gleichgültig und neidlos 

gegen Fremde, fo leicht wir ihnen auch nachkommen 

könnten. Diefe Gleichgültigteit, die bei rohen Nationen 

eine Folge der alten Barbarei und Sklaverei ift, wie im 

flavifhen Norden das Behagen im Schmug und in ber 

thierifhen Branntweinvöllerei, erfheint bei gebildeten 

Nationen gewiß tadelnswerth, und ift ein Beweis, daß 

die menſchliche Geſellſchaft, wie weit fie auch in einigen 

Punkten gefommen ift, doch immer noch auf einer ziem— 

lich tiefen Stufe unter ihrem natürlichen Ziele ſteht. 

Wie jest über der Pflege des Geiſtes die des Körpers 

vernachläßigr wird, eben fo herrſchen auch im großen 

Staatsleben ideale Principe vor, welche die Sorge für 

das materielle Wohl der Völfer immer wieder in den 

Hintergrund fchieben. 

25) Wildelms von Freygang, konigl. ruff. Staate 
raths Briefe Über Alerisbad und die Umgegend. 
Aus dena Franzdfifhen von Eugen, Frhr. von 
Gutſchmid. Leipzig, Wienbrack, 1830. 

Das Alexisbad liegt zwei Meilen von Ballenſtaͤdt 
fm Harz, feine Hellfräfte find ausgezeichnet und eben 
fo find es feine romantifhen Umgebungen, welde der 
Verfaffer (oder nah ber Bemerkung des Ueberſetzers 
vielleiht auch feine Gemahlin) im diefen Briefen ſehr 
ausführlih ſchildert. Wir ſtoßen Übrigens darin meift 
anf alte Bekannte, den Blorberg, die Baumannshöhle, 
die Roßtrappe ne. und die dahin gehörigen Sagen. Be: 
fonderd ansführlih und in novellenartiger Ausdehnung 
iſt die Geſchichte der Pfarrerstochter von Taubenhain, 
aus Buͤrgers Ballade bekannt, und die in Walter Scotts 
Alterthuͤmler erzaͤhlte Geſchichte von Martin Waldeck 
hier eingeflochten. Cine heitre und reichlich abwechſelnde 
Lektüre. 

26) Wanderungen der Familie Walter durch bie 
fhönften und merfwärdigften Gegenden Schle—⸗ 
finds, Ein Leſebuch und Wegweifer von Eruft 
Jaͤckel. Mit 8 Kupfern. Berlin, Haffelberg. 

Diefes Buch fheint zunaͤchſt durd den befannten 
Aufenthalt ‚der preußiſchen Komigsfamilie im Miefen: 
gebirge veranlaft worden zu fepn, obwohl auch früher 
ſchon die Schönheiten dieſes Gebirges viel und oft ge: 


priefen worden find, wie fie es verbienen. Es ift fchade, 
daß die ſonſt mit. Fleiß gearbeiteten Kupfer einem Ku— 
pferftecher übergeben worden find, der nicht wie ber 
Zeichner bie Landihaften im Original vor Augen gehabt 
bat, denn wenn er fie vor Mugen gehabt hätte, wuͤrde 
er die Entfernungen beffer beachtet und uns weder bie 
Schneekoppe, noch den Iadenfall, noch den Aupengrund, 
noch die Schneegruben in fo falſcher Perfpeftive gezeigt 
haben. Ueberall find die Entfernungen und Verhaͤltniſſe 
in der Natur größer, als fie bier im Kupferftich erſchei⸗ 
nen. Die Beihreibung ift dagegen treu und mit Liebe 
von einem Landsmann verfaßt, und babei nicht nur auf 
Natur und gegenwärtige Kultur des an pittoresfen und 
reellen Schägen reihen Gebirges MRuͤckſicht genommen, 
fondern auch auf die hifterifhen Erinnerungen. Wer je 
im Niefengebirge war, wird auch ohne, wie Meferent, 
darin geboren zu feon, doch gern einftimmen, daß es 
an zauberifhen Reizen feines gleichen ſucht, infonderheit 
wegen des wunderbaren Aontraftes des Hochgebirgs mit 
der fpiegelglatten und ungeheuer ausgedehnten ſchleſ 

ſchen Ebne, * 


27) Topo⸗geographiſch-ſtatiſtiſches Lerikon vom 
Koͤnigreiche Bayern, oder alphabetiſche Beſchrei⸗ 
bung aller im K. Bayern enthaltenen Kreiſe, 
Städte, Dörfer, Schlöffer, Gebirge, Gewäffer x. 
Bon Dr. 3. 9. Eifenmann uud Dr. © F. 
Hohn. Erfter Band. AL. Erlangen, Palm 
und Eufe, 1831. 


Ein ungebeures Opus. Die vorliegende erſte Hälfte 
umfaßt 14132 enggedrudte Seiten im größten Dftav, und 
über 50,000 Artikel. Dabei iſt nur auf die phyſiſche Bes 
fhaffenbeit und auf die gegemmärtige politifche und kirch— 
lihe Eintheilung Rüdficht genommen, nidt and auf die 
biftorifchen , gelehrten und artiftifhen Merkwürdigkeiten, 
aber jenes ftatiftifhe Verzeichniß verräch im feinem unge⸗ 
beuern Umfange eine Wolljtändigfeit, die fhwerlih etwas 
zu wänfhen übrig läßt. So reiht ſich dieſes Unterneh— 
men wirdig dem großen bayriſchen Sprahwert von Schmel- 
ler an, und es wäre zu wuͤnſchen, daß für dieſe alphabe⸗ 
tifche Statiſtik auch in andern deutihen Ländern mehr 
geſchaͤhe, da fie nicht bios für die lofale Orientirung im 
der Gegenwart, fondern auch wegen der Namen fir den 
Altertbumsforfher und Linguiften Werth bat. Wozu bat 
man Bibliorhefare und Archivare, als für folhe große, 
das Material zufammenfaflende Arbeiten, riefenhafte Re: 
gifter und Encoflopäbien, welche ben Staatsmännern, 
den Fachgelehrten und der fudirenden Jugend die Weber: 
fiht, die fein Einzelner für fi erlangen fann und ohne 
die doch alles mangelhaft ‚bleibe, erleichtern! rn 

(Die ‚Bortfegung folgt.) 
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28) Rußland wie es ift, oder Sitten, Gebräuche, 
Religion und Regierung in Rußland, Nach 
Mehreren gefchildert von U, Kaiſer. Dritter 
Band, Leipzig, Hartmann, 1831. 


dr Ein reichhaltiges Werk, wie wir früher ſchon bei 

der Anzeige der eriten Theile ruͤhmten. Diefer dritte 
befchäftigt ſich hauptſaͤchlich mit den Staatdeinrichtungen, 
mit Regierung, Adel, Geiftlichfeit, und da der Gegen: 
ftand fo interefant und vielleiht nicht allen Leſern ſchon 
befannt genug iſt, wollen wir einige Hauptpunkte ber: 
vorheben. „Der Mittelpumft der vollziehenden Gewalt 
ift jedesmal der Monarch; feiner Entiheidung und Sanf- 
tion muͤſſen alle nur einigermaßen wichtige Angelegen- 
heiten unterworfen werden. Mon ihm geht Alles aus, 
in feine Hände fließt Alles. Eine natürliche Folge davon 
it, daß der Herrſcher eine außerordentliche Selbftthätig- 
keit entwideln muß, die fein Volt am jezt regierenden 
Kaifer befonderd bewundert. 

Hierauf konzentrirt fih die hoͤchſte Gewalt zunaͤchſt 
in drei ımter ſich völlig gleichen Tribunalen, welche der 
Reichsrath, der dirigirende Senat und die heilige Synode 
find, — Der Reichsrath trat 1810 an die Stelle 


des bis dahin fehr einflußreihen Kabinetsrathes , und 
befteht aus einem Präfidenten, einer unbeftimmten Ans 
zahl von Mitgliedern, unter denen fich ftets die Mini: 
fter befinden, und aus einem Sefretär. Die Reichs— 
kanzlei und Kommiffion der Bittichriften find davon ab» 
hangig. Mor diefed Tribumal gehören ferner alle wichti: 
gen Angelegenheiten, fobald ſie nicht auswärtige Verbält: 
niſſe betreffen; alle Verordnungen, bie auf Verwaltung, 
Geſetzgebung, Finanzwefen u. ſ. w. Bezug baben, wer: 
den bier beratben, ehe man fie dem Kaifer überreicht, 
der diefer Behörde auch ſelbſt Sachen zuſchickt, über die 
er ſich nicht ausfprehen will, Ihre Berathungen haben 
jedoch keinen bindenden Einfluß auf den Faiferlichen 
Willen, Der Meichsrath zerfällt in vier Unterabtheilun⸗ 
gen, von denen jede ihren befondern Präfidenten batz 
fie find die Departements der Geſetzgebung, des Kriegs, 
der bürgerliben und religiöfen Ungelegenbeiten und der 
Verwaltung der Finanzen. Die Sitzungen finden alle 
Wochen einmal, und zuweilen an bejonderen Tagen ftatt, 
Der Sekretär führt dabei das Protofol, — Der diri— 
girende Senat, welcher gewöhnlich ald das hoͤchſte 
Tribunal des Reichs betrachtet wird. Die Zahl feiner 
Glieder ift unbeftimmt und überfteigt gewöhnlich Hundert, 
welche wieder im acht Departements, und dieſe in Sek: 
fionen -getbeilt werden. Die fünf eriten Departements 
haben ihren Sid in Petersburg, die andern drei in 


Moskau. Präfident des Senats ift immer der Monarch. 
Er wird bei jebem Departement durd einen Oberprofu: 
rator, und bei allgemeinen Gigungen vom Juftisminifter, 
als Generalprofurator, vertreten. Ohne die Unterfchrift 
des Leztern kann Fein Urtbeil des Senates vollzogen 
werden, und ihm liegt cd ob, darüber zu waden, daß 
dem Intereſſe des Monarchen nicht zumider gehandelt 
werde. Die Ernennung der Senatoren it dem Staifer 
vorbehalten. Als Bewahrer der Gefehe, wacht ber Se: 
nat auch über ihre Vollziebung und zieht alle Großbeam: 
ten des Reichs zur Rechenſchaft. Er führt ferner die 
Aufſicht über Verwendung und Erhebung der Staatdein: 
Fünfte und muß Alles thun, was die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt erheiſcht; die Edikte und Ukaſen des Kaiferd wer: 
den durch ihn befannt gemacht; die Ernennung der 
meiften Beamten iſt von ihm abhängig und er gefteht 
ben Staatsbienern die verdienten Beförderungen zu. 
Als hoͤchſtes, allen andern Behörden des Reichs vorge: 
festes Tribunal, entfheidet er als lezte Inftanz in allen 
Sachen, die bis zu ibm gelangen, und nur in einer fehr 
Heinen Zahl von Streitigkeiten ift die Appellation an 
den Kaifer felbjt erlaubt. Die Ukafen des Senats haben, 
gleich den Faiferlihen, Gefeßedfraft und nur der Kaiſer 
kann fie entkräften. „Seine Thärigfeit wiirde noch weit 
beilfamer ſeyn,“ fagte Malte: Brün, „wenn man die 
Form vereinfachte und ſtatt des angeblich Eoftenlofen 
Verfahrens, den Beftehungen der unteren Gerichtöper: 
fonen ein Ende machte.“ Das Reichsarchiv ift dem Ser 
nat ebenfalld anvertraut, Zuweilen und in wichtigen 
Angelegenheiten, bedient fih ber Kaifer einzelner Glie— 
ber des Senats, benen er dann Unterfuhung und Urtheil 
überträgt, zu Vertretern feiner Perſon. So wurden 
neuerdings vier Senatoren nah Warſchau beordert, um 
die Verſchworenen im fomftitutionellen Polen zu richten, 
— Die heilige dirigirenbe Synode wurde von 
Peter dem Großen (1721) gegründet. Nach dem zwan—⸗ 
zig Jahre früher erfolgten Tobe des lezten Patriarden 
Adrian, beſchloß der Monarch, diefe Würde einzuzie⸗ 
ben, wagte aber nicht, mir feiner Abſicht gleich offen 
hervorzutreten. Er beftellte daher zur Verwaltung dies 
ſes Amtes einftweilen einen Exarchen, bid er es an ber 
Zeit glaubte, durch Begründung der heiligen Sp 
node die Würde eines Patriarchen gänzlih zu unter 
drüden. Diefes Tribunal hatte anfänglih feinen Sig 
ebenfalls in Moskau, wurde aber bald nach Petersburg 
verſezt, alfein bebielt fortwährend eine Kanzlei in Mos: 
fau bei. Es beiteht aus Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Prie 
fern, Arhimandriten, einem Gemeralprofurator und 
Generalfefretär nebit einigen Subalternen. - Die heilige 
Synode ift das hoͤchſte Tribunal in alten kirchlichen An« 
gelegenbeiten, allein ihre Beſchluͤſſe muͤſſen ſaͤmmtlich ber 
kaiferlihen Genehmigung unterworfen werben, 


bi — 


Die eigentlihe vollziehende Gewalt, welche gewiſſer— 
maaßen in der Perfon des Kaifers vereinigt ift, iſt dem 
noch vorzüglich den Minifter-Staatsfelretären anvertraut, 
deren Bereinigung ein viertes Kollegium, unter bem Na: 


men Minifter: Comite, bildet, welches aber den vorge 


nannten drei Tribunalen untergeordnet if. Dad Une 
fehen der Minifter ift jedoch mehr verfönlih und mur 
wenige Gegenftinde werden von ihnen der vorherigen 
Berathung in der Eomite unterworfen, welche zuweilen 
einen Präfidenten in der Perſon des Großlanzlers Wat, 
einer Würde, die jedoch felten vergeben wird. Manche 
mal bat auch ein Minifter fein befonderes Kollegium, 
welches den Namen Towariſchtſche führt, und ibn 


unterſtuͤzt, ſo wie bei Krankheiten und Abweſenheiten 


vertritt, allein nur für die von ibm unterzeichneten Ur: 
theile und Anordnungen haftet. Die Minifter machen 
ihre Berichte an den Kaiter felbft, der fie nebſt den 
Yahresberihten an dem Senat fhidt, den es obliegt, 
die Minifter zu kontrolliren. 


Die Lofalverwaltung ift den General: und Civil. 


gouvernenren anvertraut, Es gibt im Ganzen vierzehn 
Generalgouverneure, von denen jeder zwei, drei und vier 
Gouvernements unter fih bat, je nachdem es ihre Größe 
oder die Dertlichfeit verlangt, Finnland bat feinen Ge: 
neralgouverneur allein. Diefe Würde wird yon Militär: 
perfonen befleidet,, welche wenigſtens Generallieutenants- 
rang haben müfen, und die dann. zugleich die in ihrem 
Bezirke ſtehenden Truppen fommandiren. Der General 
gouverneur iſt weder Nichter noch Gefeßgeber, allein er 
fanftionirt die Ausſpruͤche der Obertribunale und führt 
fie aud. Ale Civilbeamten ſtehen umter ibm und mas 
hen ihm ihre Berichte; daſſelbe muͤſſen die Feſtungs— 
fommanbdanten und felbit der kommandirende General 
ber Truppen thun. Außer f»iner großen Machtvollkom⸗ 
wenheit befizt er nod andere außerordentliche Worrechte ; 
fo kann ihn 3. B. der Senat zwar zur Mechenfchaft zie⸗ 
ben, allein nur der Kaifer darf ihm einen Verweis oder 
eine Strafe zuerfennen. Die Generalgouverneure ver 
ſammelu fih auf ausdrüdlichen Befehl und in der Megel 
einmal jäbrlih, in Petersburg, um dem Monarchen 
mündlich Bericht zu erftatten, und fernere Verhaltunge: 
befehle zu empfangen, Die hohe Stellung diefer Wire 
benträger mußte natuͤrlich die Minifterien eiferfüchtig 
machen, und die Gouverneure ber einzelnen Provinzen, 
welchen bie Minijterien fonft ihre Befehle geradezu ere 
theilten, ſehen auch nur laͤſtige Aufſeher in dieſen neuen, 
vom Kaiſer Alerander (1825) eingeführten Vorgeſezten. 
Dieſe wechſelſeitige Eiferſucht und Unzufriedenheit muß 
um fo nachtheiligere Folgen file ben innern Verkehr ba: 
ben, als die Schranken dieſer verfchiebenen Behörben 
keineswegs ganz feſtgeſezt find.“ 
Die übrigen untergeordneten, von jenen Dberbehör: 
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den abhaͤngigen Behoͤrden uͤbergehn wir hier, eben ſo die 
Verhaͤltniſſe des Adels und der Geiſtlichkeit, die das 
Buch ausfuͤhrlich eroͤrtert. Von beſondrer Wichtigkeit iſt 
die Spaltung zwiſchen dem Rangadel ber Staatsdiener 
und dem Erbadel der altruſſiſchen Grunbbeſitzer, welche 
leztere gegen jenen erſten vielfach zuruͤckgeſezt find. Dies 
haͤngt denn auch mit der ariſtokratiſchen Eiferſucht gegen 
die Autokratie, und mit der nationellen Eiferſucht gegen 
die Fremden zuſammen, die in großer Zahl, vom Hofe 
beguͤnſtigt, in die Reiben des Rangadels eingetreten find. 

In Bezug auf das ruſſiſche Heerweſen duͤrften fol: 
gende Bemerkungen von allgemeinerem JInutereſſe ſeyn: 
„Die Stimmung der Armee haͤngt zum Theil von der 
Perſoͤnlichkeit der verſchiedenen Anführer ab, Bei der 
unter dem Befehl des Grafen Sacken ftebenden erften 
oder Weitarmee berrichte vorzüglich in den lesten Jahren 
vor Aleranderd Tode, die auffallend firengfte Manns— 
zucht. Chrenwertbe, verdiente Dffiziere wurden um 
Kleinigkeiten, oft nm Nichts, verabfchiedet, und die 
mehrmald wöchentlich erſcheinenden Armeebefehle ent: 
bielten ftets die Namen einer Menge Offiziere, die we 
gen Inſubordinationen ober Untauglichleit zu Offizierftel: 
Ien, zu Gemeinen degradirt wurden. Wer fi uber Un: 
gerechtigkeit befhwerte, kam auf die Feftung oder mad 
Sibirien. Unter den Offizieren felbft herrſchte nicht die 
mindefte Vertraulichkeit , denn eine geheime Polizei, de: 
ren Glieder felbft Offiziere waren, verſcheuchte jeden 
Keim berfelben! Die durch den Feldmarfchall Barklay 
de Tolly und feine Gattin, zu fait allen ausgezeichneten 
Ehargen biefes Heeres beförderten Deutihen, machten 
befonders die Eiferfuht der Mufen rege, die fih auch 
oft auf die unzweideutigſte Weile ausſprach. So wird 
vom General Dermolomw erzählt, daß berfelbe, als er 
einft ind Vorzimmer des Feldmarſchalls trat, und daſelbſt 
eine Menge Adjutanten und DOrdonnanzoffiziere antraf, 
ganz höflich fi verbeugend, gefragt habe: „It Jemand 
unter Ihnen, meine Herren, ber ruffifh ſpricht und fo 
gut fepn will, mich dem Felbmarfchall zu melden ?* 

Bei der zweiten oder Suͤdarmee unter Graf Witt: 
genſtein, berrihte weit gemäßigtere Mannszucht und 
mehr Lebendigkeit und inigkeit. Man betrachtete fie 
aber eben deshalb mit argwöhnifhen Bliden und fie 
war revolutiondrer Umtriebe verbächtig; im Jahre 1825 
wurde dieſes Mißtrauen gewiffermaßen gerechtfertigt. — 
uch bei den unter dem Defehl des Caͤſarewitſch Konftan- 
tin ftebeuden Littauifhen Korps, brachen Ende des Jah: 
red 1835 Unruben aud, bie aber zum Theil von den 
Anführern unterdbrädt wurden; Verrath brachte aber doch 
einigen ihrer Theilnehmer den Tod. In bie ungluͤcklichen 
Angelegenheiten, welche die Kommiſſton in Bialpſtock zu 
unterfuchen batte, wurbe auch ein edeimätbiges Mädchen 
verwidelt, bei deffen Bruder fich mehrere Offiziere ver: 


fammelten, die im Verdacht einer geheimen Verſchwoͤrung 
ſtanden. In dem Augenblick, wo die lezteren verhaftet 
wurden, ergriff jene die vorhandenen Papiere und warf 
fie in den Ofen, wo fie ſofort verbrannten. Man ver: 
baftete fie num ebenfalls, und das über fie gefällte Ur: 
theil lautete auf Abhauen der einen Hand, 


Das abgefonderte Taufafiihe Korps reibt jährlich 
die meiften Menſchen anf, und verurfaht dem Staate 
ungebeuren Aufwand. Ungefundes Klima, ungewohnte 
Lebensweife, der unaufhörliche Guerillasfrieg mit den 
unrubigen Bergvöltern, verzehren im tiefiten Frieden 
alljährlich dem dritten Theil der Mannſchaft. Offiziere 
und Beamte, welche ſich freiwilig zum Dienft in jenen 
Gegenden melden, erhalten daher auch große Begünfti- 
gungen von der Diegierung. Sie werden doppelt befoldet, 
fhneller befördert, und Eivilbeamte, die dabin gehen, 
erhalten ſogleich einen höheren Nang. Nur wenige wer: 
den aber vom Glüͤck fo begünftigt, daß fie aus jenen 
gefährlichen Ländern zuruͤcklehren.“ 


29) Ausflug nach Ehftland, im Junius 1807. 
Mir Mufikbeilagen. Meiningen, Keyßler, 1830, 


Obgleich diefe Reiſe nicht mehr men ift, fo thut 
dies doc ihrem Intereſſe feinen Eintrag, da fie haupt⸗ 
ſaͤchlich ſich mit den Volksſitten, Vollsaberglauben und 
ber Volkspoeſie beſchaͤftigt. Das unglückliche Volt wird 
alfo geſchildert: „Nah dem polnifhen Bauer in Weiß— 
rußland iſt der eſthniſche das trägfte menfchliche Geſchoͤpf, 
das ich lenne. ber die Urſachen diefer Trägheit find, 
bei beiden die nämlichen. Polen und Eſthen haben Jahr: 
bunderte lang gearbeitet und ihre Lage iſt um nichts 
gebeffert.“ Merkwürdig ift, daß troß diefer Verwahr— 
lofung der Männer, dad weiblihe Geflecht, nad der 
Verfiherung des Verfaſſers auferordentlih ſchoͤn und 
nicht ohne Geift ſeyn fol. Daher kommt es denn auch, 
daß die ehitnifhe Poefie fait durchgängig nur ein Ge 
fhäft der Maͤdchen und Frauen ift. Statt aller weit: 
läuftigen Beichreibungen der in Ehitland wie überall in 
Rußland noch herrfchenden Leibeigenfhaft geben wir nur 
einige Volkslieder, darin das Schickſal und die Stim: 
mung bes Volks klar ausgefprocden find. 


Der Sommer bringt und nınz 
Der Winter morbet und; E 
Die Heuzeit fyneibet und ben Dbem ab, 
Die Erndte machts mit und vollends aus, 


Leben herrſcht auf unſern Fluren, 
So lange ber Herr auf Oeſel if, 
&o lange der Herr im Pernauer Lande ift. 
Koınmt er von Defer 
Aus dem Pernaurr Lande zuräd, 


&o flieht das Reben von unfern Fluren, 
Das Reben ſchwindet von unfern Männern, 
Die Freude von ben Sammlern bes Hews, 
Und das Sluͤg von ben Pflügern bed Geldes, 
Das Weinen tbnt bis mach Knuda, 
Das Öeflage Bid nach Allotag, 
Beim Dubelfag pfeift bie Peitſche. 
Einige Stimmen. 

Laßt ums drei die Hände geben, 
Zuſammen vors Gericht geben, 
Anzuflehen die Richter. 


Vor dem Richter. 


„Guter Herr, 
„Beſte Frau, 
„Seht auf bad arme Geblete herab, 
„Wie graufam man und martert 
„Wie granfam man bie Geringen pelnigt, 
„Die Starten entträftet , 
„Der Züngern Blut vergießt.* 


. Der Ridter, 
Seyd ruhig Kinder! 
Wir wollen ratbialagen . 
Wie man euch helfen fünne! — 


„Die legten zwei Beilen find äußert ſarkaſtiſch. Sars 
fasme iſt dem Ehſten ganz eigen, Seine Ausdrüde find 
oft der feinſte Biß. — „Wir wollen rathſchlagen — 
wie man euch belfen könne!* Uber man hilft ihnen 
uicht — obne Zweifel, weil man nach ber Lage ber 
Dinge in dieſem Yunfte Feine Abänderung machen 
fan.“ 


Trauriger noch iſt folgendes Volkslied: 


Wohl wird man unſer Gebiet erlennen 
Unter ber Menge anderer Gebiete 
Und in der Mitte des Kirchſpiels! 
Viel Drangfal wird und burdr ben Kubfas, 
Die Gewalt ift in den Händen eines alten Herrn, 
Die Ochſen freifen vor Eile am Joy, 
Die armen Wallachen tm Geſchirre. 
Die Grauen zwifhen ben Finnern, 
Die Schimmel fauen an Steinen. 
Die Urbeitömänner mit den Zaumflangen getrieben, 
Die armen Arbeiterinnen mit dem Flegel bedroht, 
In ber MRiege driſcht man mit Peitfchen , 
Mit Pruͤgeln trägt man bie Garben zufammen, 
Mit Weinen driſcht man das Korn aus, 
Das Wimmern hört man bis Nurma, 
Dis Geklage Bid nad Allotag. 
O wir armen Hofarbeiterinnen! 
Taͤglich Ellaven bed Amtmanns, 
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Und bes Frohnbienftes Stlaven wir Ungluͤclichen: 
Wir armen Kinder, ben Urbellerinnen zur Hülfe 
oeotben: 

ie viel Truͤbſal erbulden wir! 

Wie viel Hunger leiben wir! 

Wie viel bitt've Kälte ertragen wir! 

Biel der Schnet auch eidtalt herab; 

Würde wie aus Matten der Hagel gefpättet ; 
Goͤſſe der Regen wie ir Eirbmen; 

Immer muß ber Stlave arbeiten ; 

Immer muß er raſch fih breben : 

Immer ſich bem Gebote unterwerfen. 

D wir arınen Hofarbeiterinnen! 

Nicht wiſſens die Uebrigen dahrim, 

No begreifens die Leute vom Hofe, 

Wie es bier bei ber Arbeit hergeht. 

Bei ber Arbeit bewegt ſich die lange Muihe, 
Geſchwungen wird bie Faulbaumruthe, 

Sauſend bewegt ſich bie Apfelbaumruthe, 

Und ſchautelnd bie Ruthe von Lehnhotlz: 

Died, dies geſchieht Hei ber Arbeit. 

Den Arbeiterinuen gibt man und zur Brihälfe: 
Zum Kofe werben fie reihenwels genommen. 
Wenn wir größere Arbeit zu thun nicht vermbgen, 
Wir wie ein Ginshen und noch nicht weit entfernen, 
Dber, wie ein Haͤhnchen noch nicht laut gackeln thunen; 
Dann ſtellt man und dem groͤßern zur Seite, 

D Gott, gätiger Gott! 

Erbese did von deinem Sitze! 

Blick auf das arme Gebiet herab! 

Wie man und Arme auätt! 
"Wie man die Kleinern peinigt, 

Der Beringern Bint vergießt! 

Wenn nigts weiter , doch ben Koth zu fHleppen , 
Und Steine zufammen zu lefen. 

D Gott! guͤtiger Gott! 


Ein charakteriſtiſcher Grundzug in diefen Liedern ift 
bie weibliche Furchtſamkeit, denn es ift wie von Race 
barin die Mede, fondern immer nur von Flucht und 
Zuruͤckziehen, fowohl vor der Theilnahme an der Freude 
ald an der Gefahr bed Herrn. So verichmäht ein ehſt⸗ 
niſches Mädchen die Liche der Junker um des Knechts 
willen, Ein andres Mädchen mahnt den jungen Krieger 
zur Feigheit, de es thöriht wäre, ſich fr einen gran: 
famen Herrn todtfchlagen zu laſſen ꝛc. Eben fo charak⸗ 
teriftiih wie die Lieder find die Spruͤchwoͤrter, Volls— 
fagen und die außerordentlih zahlreichen abergläubigen 
Gebraͤuche und forıpatbetiihen Hausmittel, die bei die: 
fem unter das Joch der bärteften Sklaverei gebengten 
Naturvolf von alten Seiten ber uͤblich find, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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30) Bemerkungen auf einer Reife im Jabr 1827 
durch die Besfiden Über Krakau und Wieliczka 
nah den Eentral, Karparhen, von Albrecht von 
Sydow. Miteiner Charte. Berlin, Duͤmmler, 1830. 


Ein werthvolles Reifewerf, da das Farpathifhe Hoch— 
gebirg bisher noch ſehr wenig befannt war, fo wenig, daß 
der Verfaſſer felbjt bedentende Irrthuͤmer in den Charten 
zu rügen fand, Der langgeitredte Höhenzug der Karpas 
then, der Ungarn und Polen ſcheidet, beiteht aus meh: 
rern von einander getrennten Gebirgsjtöden, unter denen 
die Bestiden mit dem Jablunkapaß am der Suͤdgraͤnze 
Schleſiens und weiter nad Weiten die Eentral:Karpathen 
cderen weitliher Theil die Liptauer Alp, "und deren ft: 
licher das Tatragebirge heißt) die vornehmiten find. Das 
Tatragebirge ift höher ald 8000 Fuß, Urgebirg, von Gra- 
nit, trägt aber keinen ewigen Schnee, wegen feiner ab: 
ſchuſſigen Formen und wegen der Gewalt der Winde, 
Eine Specialdarte und ein Profpekt feiner Umriffe machen 
und dies Gebirge fehr anſchaulich. Der Verf. hat ed an 
ansführlihen geognoſtiſchen und meteorologiihen Unter: 
fuchungen wicht fehlen laffen, die den Mann vom Fach 
febr interefiren werden, Anziehender für das größere 


Publikum find die Schilderungen der Stadt Krakau und 
des berühmten Salzwerkes Wieliczka, die am Fuß des 
Gebirges liegen, und die Notizen über die Bevölkerung 


des Gebirgs. Wieliczka wird jedem Lefer ſchon befannt 
ſeyn. In der Beihreibung Kralaus, der alten polnifhen 
Koͤnigsſtadt, nehmen die Alterthiimer und nationellen Hei: 
ligtbämer den erſten Rang ein. Folgender rührende Zug 
wird um fo mehr Theilnahme erregen, ald der Verfaffer 
ihn vor dem Ausbruch ber polnifhen Revolution nieder: 
fchrieb. Er befuchte die Kirche, wo die Gebeine Sobiestys, 
VPoniatowstys und Kosziuszkos ruhen, bie bes leztern in 
einem ſchlichten Sarge mit ber einfahen Inſchrift: 
Kosciussko, „Es war Wochenmarkt in Krakau, daher bes 
fanden ſich viele Landleute im Dom, als ich die Gruft 
Öffnen ließ. Männer und Weiber benuzten biefe Gelegen: 
beit, und ftiegen mit hinunter, Alle feufzten beim Anblie 
der Särge laut auf, und ihre bebenden Lippen fchienen 
zu verrathen, daß fie für dieſe verftorbenen Freunde des 
Vaterlandes beteren, Keinem waren ihre Thaten unbe: 
fannt. Eine feierlihe Stile herrſchte in ber von einigen 
Wachskerzen erleuchteten Gruft; mur zuweilen wurbe fie 
von leifem Gefläfter diefer großen Namen und den tiefen 
Seufjern unterbrochen; vor allen aber hörte man ben 
Namen Naczelnick Kosciuszlo. So mander der Altern 
Männer mochte noch unter ihm gefochten haben. Cinige 
traten näher an die Särge heran, und legten leife ihre 
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MRechte darauf, gleichſam als ob fie dadurch mit dem Ab⸗ 
gefchiedenen in nähere Verbindung treten wolten. Auf 

allen Gefihtern lag der Ausdruck bes tiefften Schmerzes, 
in den Augen vieler ftanden Thränen, und fein Kind 
kann an dem Garge der Eltern bewegter fern, als dieſe 
einfachen Landleute in der Gruft diefer großen Männer. 
Als ich gieng, und das Gewölbe wieder geichloffen wer: 
den follte, war es micht zu verfennen, daß es ihnen 
Unftrengung koſtete, fih von ben theuren Weberreften 
loszureiſſen.“ 

Von den Polen, die im Norden des Gebirges wohnen, 
ſagt der Verfaſſer: „Sie ſind klein, haben einen ſchwaͤch⸗ 
lichen Körperbau, eine eingebogene Bruſt, gewoͤhnlich 
hohle, zuweilen aufgedunſene Wangen und eine bleiche 
erdfarbene Geſichtsfarbe. Alles eine Folge ihrer duͤrftigen 
Lebensweiſe, ihrer Ausſchweifungen und ber verwahrlos⸗ 
ten Erziehung ihrer Jugend. Faſt moͤchte ich ſie ein 
degenerirtes Geſchlecht neunen. — Ohne Körper = und 
Charakterkraft, find fie gegen Reiche oder Vornehme krie⸗ 
chend, gegen Arme und diejenigen, über die fie ein Ueber: 
gewicht zu haben glauben, grob und troßig, unb gegen 
Fremde im hoͤchſten Grabe ungefällig. Wenn der Reiſende 


- nicht jeden Dienft von ihnen mit Geld aufwiegt, rühren 


fie weder Hand noch Fuß, ja beantworten faum die Frage: 
wohin ber Weg führe, wie das Dorf oder bas Waller 
heiße, welches man paffirt. Beigt man ihren aber Geld, 
fo traben fie mit abgegogenem Hute wohl eine halbe Meile 
neben dem Wagen ber, und wünfcen einem bie Fürbitte 
aller Heiligen, wenn fie file ihren Dienft belohnt werben, 
— Ohne je Schulunterricht genofien oder irgend eine geis 
ftige Ausbildung empfangen zu haben, reift das Kind zum 
Manne ober zur Jungfrau heran, aber größtentheils ver- 
geubet bie Jugend ſchon vor völlig erlangter Mannbar: 
keit in einem unzuͤchtigen Leben ihre Kraͤfte. Eritorben 
fuͤr jedes innere Seelenleben, gleichguͤltig gegen die ſchoͤne 
Natur, die fie umgibt, empfinden fie nur die Muͤhſelig⸗ 
keit bes Lebens und ftaunen, wie man die fhöne Schö- 
pfung bewundert, wie man Reiz zum Erfteigen ber Berge 
haben und nur eine Meile weit darum reifen könne, Im 
Allgemeinen bumm und mißtrauifh, find fie ftärrifh und 
progeßfüchtig; dage em, wenn es auf ihren Vortheil an- 
fommt, liftig und verfchlagen. — Nädft ber Dieberei 
froͤhnen fie ohne Ausnahme dem Trunke, und nirgends 
findet man wohl fo viel Raufereien und Schlägereien, wie 
in dem von ihnen bewohnten Landitriche. Deffenungeachtet 
haben fie einen ungemeinen Nationalftolz, und wenn fie 
- fi rühmen wollen, ober fih von einem Fremden verlezt 
fühlen, fchlagen fie fih vor die Bruft, indem fie mit 
Selbftgefühl fagen: „ia jestem Polak“ (id bin ein 
Yole).“ j 

Neben ben eigentlihen Polen leben im Morden bes 
Gebirge noch die Goranen, ein altflavifher Gebirgeftamm, 


Fräftig und gutmäthig. Im Süden bed Gebirgs wohnen 
Ungarn, Slowaden und Ruthenen; an beiden Seiten bed 
Gebirgs mit allen diefen Nationen vermifht noch. Deut: 
fhe, Juden und Zigeuner, ald fpätere Einwanderer. Alle 
diefe verfchiedbenen Voͤller bleiben in Tracht, Sprachen 
und Sitten von einander verfhieden. Als der kräftigite, 
heidenmüthigfte und ſchoͤnſte Menſchenſchlag werben bie 
Slowacken geſchildert, ald der reinlichfte und fleifigfte der 
deutſche, daher auch ſehr häufig die ſchoͤnen Slowacken 
ſich unter den deutſchen Maͤdchen gute Hausfrauen ſuchen 
und dieſe ihnen vor ihren eignen Landsleuten den Vorzug 
geben. Uebrigens fehlt es allen insgeſammt an Bildung. 
Kirche und Schulen erfcheinen bier in ihrer tiefſten Er— 
niedrigung und Aberglauben und Dummbeit ftehn bier 
noch im Flor wie vor einem halben Jahrtaufend, 


31) Die Ungarn wie fie find. Charakter, Scils 
derung dieſes Volkes in feinen Verbhältniffen und 
Sefinnungen. Bon Auguſt Ellrich. Berlin, 
Vereinsbuchhandlung,, 1831. 


Kürzlich Hat und Graf Mailath durch feine Schilde 
rung des Reichstags von 1850 mit ber Slanzfeite In: 
garns befannt gemacht; bier erblidten wir bie etwas finftre 
SHinterfeite. Der Glanz ber Magnaten hindert nämlich 
nicht, ſondern ift vielmehr eine Urſache mehr, bafi bad 
Volk in einem noch mittelalterlich barbarifhen Zuſtande 
zurüdgeblieben ift. Auf der einen Seite fehn wir folgen- 
bes entzüdende Bild: „Man beufe fi eine weibliche Ges 
ftalt, fo ungefähr wie Taſſo im vierten Gefange feine 
Armida, oder im Oberon feine Traumprinzeffin befchreibt, 
im ungarifhen Koſtuͤme: eine Gattung Schnuͤrbruſt, bis 
zu den Hüften reihend, mit Diamanten bedect, umfchließt . 
den ſchlanken Leib; das reich geftidte Kleid, welches dem 
Geſchmacke der Befikerin ein weites Feld öffnet, endet 
in eine Schleppe; die Ermel von einem fonderbaren 
Schnitte, reihen kaum bis am bie Hälfte bed Armes, 
und laffen eine der vorzuglichſten, weiblihen Schönheiten 
unverhüllt; eine fonderbar geftaltete, doch aͤußerſt ne: 
fhmadvolle Müge von ſchwarzem Sammt, welder aber 
nur bie und da zwifchen ftrablenden Diamanten bervors 
fiebt,, von welcher ein langer, doppelter Schleier bis zur 
Erde niederfließt, bildet den Kopfputz; ich kenne Keinen, ' 
der dem Auge fi gefälliger barftellte, Fein Koſtuͤm, 
welches mehr geeignet wäre, weiblihe Schönheit zu er 
heben: eine Parifer Dame, welche eben aus ben Tuille— 
rien fommt, alle Künfte ber Toilette erfhöpft bat, kann 
an der Seite einer ſchoͤnen Mapyarin doch nur für eine 
Soubrette gelten.“ * 


Dieſes ſchoͤne Bild kontraſtirt aber gewaltig mit dem 
folgenden. Die ungariſchen Magnaten verzehren ihre. 
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Meichthuͤmer größtentheild im Wien, und entziehen fie 
dadurh dem Umlauf im ihrem Baterlande. „Man bat 
feine Palläfte in Wien, man lebt den größten Theil des 
Jahres in Wien, man zeigt feine Pracht, feine Herrlich: 
feit in Wien, bält Pferderennen in Wien, ſtuͤrzt fih im 
Schulden ebendafelbft, und geht ungefähr ein Mal im 
Sabre auf feine Güter, um einigen hundert Hirfchen und 
mehreren tauſenden Hafen das Lebenslicht auszublafen, 
und zugleich, zur Freude der gluͤcklichen Unterthanen, die 
möthigen Anftalten zu treffen, die in Wien gemachten 
Schulden — welde bezahlt werben mäffen, bie in Ungarn 
gemachten werden nicht bezahlt — zu bezahlen.“ 


Und gerade auf diefe Magnaten, bie außerhalb Un: 
garnd leben, hat aller Reichthum fich gehäuft, während 
der niedere Abel eine troß feines Stolzes fehr bemüthige 
Rolle fpielt. „Sieht ein folder Edelmann einen Fürften 
oder Grafen mit ſechs auserlefenen Pferden an fih vor 
überrollen, indeß er hinter feinem, mit zwei Fleinen, aber 
nicht nieblihen, Pferdchen befpannten Pfluge nach dem 
Acker zieht, fo ftreicht er den Schnurbart, fpudt durch 
die Zähne — bie Ungarn haben eine ganz eigene Art 
auszufpuden, melde ich noch bei feiner andern, tabad: 
rauchenden Nation bemerkt habe — und fprict: „Nemes- 
ember van, nemeisember en es vagyok“ — er iſt 
ein Edelmann, ein Edelmann bin ih auch — welches 
allerdings ein hergerhebender Troft ift.“ . 


Einen Mitteltand gibt ed noch niht, und die Jus 
rati, welche bier die Talente und den Patriotismus def: 
felben repräfentiren , find junge Adelige. Diefe Juraten 
werden nach vollendeten Studien bei dem Landesdilaſtereien 
angeitelt, und es foll bei ihmen auf originelle Weiſe ber 
Vebermuth der Jugend und des Adels mit großer Ba: 
terlandsliebe und thätigem Geſchaͤftsgeiſt gepaart ſeyn. 

Diefen verfhiedenen Abftufungen bed Adels gegen: 
Über befindet fi der Bauernftand noch auf der niedrig: 
fin Stufe der Ausbildung. Dies glaubt man gern, 
wenn man lieft, daß nur der Adelige in Ungarn Grund 
und Boden befiten darf, daß ber Adelige dem Bauer, 
dem er ein Guͤtchen überlaffen, nah Willkuͤhr wieder da 
von vertreiben kann, daß der Bauer dem adeligen Gutd: 
Herrn in der Woche fuͤnf Tage lang frohnen muß und 
nur zwei Tage fir fi behält, daß ber Bauer zum 
Straßenbau frohnen und doch allein Weggeld bezahlen 
muß, während der Adelige davon frei ift, daß endlich der 
Langwierige Prozeßgang dem Bauer feinen Schuß vor 
Mifpandlungen gewährt. Der Verf. ſucht biefe Miß: 
Dandlungen anf eine tragifomifhe Art aus dem Unver: 
ftande des ungrifhen Bauers herzuleiten, hätte aber auch 
umgelehrt biefen ans jenen herleiten können, denn ber 
Berſtand pflegt den Meuſchen weit eher aus⸗ ald einge: 


prügelt zu werben. Er fagt: „Wäre das Faſſungsvermö⸗ 
gen aller Menfhen wirklich gleich, wie Helvetius meinte, 
fo müßte auch diefelbe Quantität und Qualität. Prügel 
binreichen, alle Menfchentinder, fie mögen am Sud: ober 
Norbpole wohnen, über irgend einen Gegenftand vollfoms 
men aufzuklären, ihnen irgend eine unflare Sache Har zu 
machen, was aber Feineswegs der Fall ift, denn während 
in einigen Ländern zehn oder zwanzig Hiebe, gewöhnlicher 
Qualität, binreihen, irgend einem Individuum irgend 
eine Sache ald 3. B. „du follft fuͤnf Tage in der Woche 
für deinen Gutsherrn arbeiten, damit er Fafanen und 
Tofaver geniehen Fönne, indeß du dich mit ſchwarzem 
Brode und Waffer nährft,“ deutlich und Mar zu machen, 
werben in Ungarn fünfzig, achtzig, hundert ertheilt und 
von einer Qualität, von welcher man fih in andern Lin 
dern feinen Begriff machen kann.“ 

Auf diefe MWeife wird uns freilich die unmenfchliche 
Moheit erflärlich, mit welcher, wie ung bie Zeitungen bes 
richtet haben, im vorigen Jahre bie empörten ungarifhen 
Bauern gegen ihre Herrn Nepreffalien gebrauchten. 

Trotz alledem bleibt im ungarifhen Volk ein uner 
fhöpfliher Fond von Trenherzigkeit, wovon ung der Verf. 
manden fomifhen und rührenden Zug mittheilt, und 
dieſe Treuherzigfeit fo wie die anerkannte Tapferkeit der 
Ungarn machen, dad wir das in vieler Hinfiht verwahrs 
Ioste Voll doc lieb gewinnen und hochachten muͤſſen. 


32) Briefe über einen Theil von Kroatien und 
Stalien au Caroline Pichler von Therefe von 
Artner. Peſth, Wigand, 1830, 


Intereſſante Schilderungen wenig befuchter Gegen: 
ben. Im fene Grenzbezirke, wo der Slave mit den Tür: 
fen feit Jahrhunderten fih rauft und wohin felten ein 
fremder Mann fi wagt, wagte fih biesmal eine zarte 
Dame, geſchuͤzt durch ihre Bekanntſchaft mit denn f, k. 
Grenzgouvernement. Theils die Einfälle der Türken felbft, 
theils die Näubereien von Heidulen und dergleichen Ge: 
findel, das ſich bald auf das öfterreichifche bald auf das 
tirfifhe Gebiet warf, theils endlich die beftändige Peſt⸗ 
gefahr machte eine ftrenge Bewahrung der Grenzen zwi⸗ 
fhen Ungarn und ber Türkei nothwendig. „Die Menge 
der hiezu erforderlichen, fo beträchtlihen Militärmadt 
fonnte auf feine einfachere und weifere Art in Bereit: 
ſchaft geftellt werben, als, indem man die Bewohner ber 
ganzen Grenzftrede in Soldaten umfhuf. Glüdliherweife 
fagte der Nationalcharafter diefem Plane vollfommen zu, 
ohne welches Entgegenfommen der ganze Entwurf erfolge 
108 geblieben wäre. — Eigentlich entwideln fih unter ben 
frühern Regierungen das Grenzfpftem aus der Nothwen- 
digkeit ſelbſt. Buͤrgerliche Stände und Beichäftigungen 
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konnten in Bezirken nicht gedelhen, die unaufhoͤrlichen 
friegeriihen Beunruhigungen ausgeſezt waren; man 
mußte zufrieden ſeyn, fie mit einem Fräftigen, feinem 
unbezähbmbaren Nachbar an Streitluft und Streittraft fo 
Ahnlihen Menfhenfchlag bevöltern zu koͤnnen, baß er 
dieſem, wenn es immer Noth that, bie Spige bieten 
konnte, So wurden Ustofen, Morlaten, Albaner, Wal: 
lachen und Serben in der Grenze angefiedelt. — Als zu 
Anfang bes 18ten Jahrhunderts die Zeiten etwas ruhiger 
wurben, gedachte man dieſe rauhen Krieger in friedliche 
Adersleute umzuwandeln. Aber fie erflärten, daß fie lieber 
mit Weib und Kind ins tuͤrkiſche Gebiet auswandern, 
als frenerpflihtige Bauern werden wollten, und in ber 
Licca wurden fogar die Kommifäre, die dies bewirfen 
folten, Graf Eoronini und Baron Ramſchuͤſſel, in der 
Kirche getoͤdtet. — Die große Eherefia, ber Etolz des 
weiblihen Geſchlechts, die, fo Hug als gut, jedes ihrer 
Voͤlker nach feiner Cigenthümlichkeit zu behandeln veritand, 
bildete das Grenzſyſtem in feiner jeßigen Geftalt aus, 
und Joſeph und Franz machten es fih zum Augen— 
merk, daffelbe immer mehr zu befeftigen,, auszudehnen 
und zu verbeſſern. Hierdurch ward und blieb der Gren: 
zer Soldat; aber unter militärifihe Disciplin geitellt, 
die. firengite von allen, konnte er dadurch zugleih am ge: 
wiffeften zur Ordnung und Nube, und felbit zur Kultur 
and birgerlihen Beihäftigungen gebracht werden. Allent⸗ 
halben wurde der dem Boden angemejfene Landbau ei: 
geführt und Schulen angelegt, und feine Offiziere gebie- 
ten ibm eben fo feine Kinder zum Unterricht zu fenden, 
und wenn er ſaͤumig ift, das Feld zu beftellen, als zum 
Ererciren auszuräden; fie vereinigen die Kräfte zu ge: 
meinnüsigen Unftalten. Im ganz Ungarn gibt es nicht 
fo vorttefflihe Straßen, als ih im Gebiete bes erften 
Banatregiments fah, felbit alle Mebenmwege find chauf: 
feenartig unterhalten und durchaus mit Obſtbaͤumen be 
deckt.“ 

Beſonders ſchildert die Verfaſſerin die neue Kunſt⸗ 
ſtraße zwiſchen Karlſtadt und Fiume, als ein bewun— 
dernswuͤrdiges Werk, da fie aber uber 2 Millionen geko— 
ftet hat, und man bie Koften durch hohe Zölle zu decken 
fuchte, fo hat dies die nachtheilige Folge gehabt, daß 
die Straße einſam geblieben ift, und daß der Verkehr 
Ungarns mit Odeſſa über den mit Italien die Oberhand 
gewonnen bat. (Seite 101). — Als eine Sonderbarkeit 
bemerken wir, daß in den Oiegimentsbibliorhefen der 
Kroaten die Werke Wielands und Goethes nicht fehlen 
dürfen. Man denke fih einmal einen Kroaten, ber die 
MWahlverwandtichaften und Dttiliens Tagebuch lieſt oder 
den leidenden Werther! 

Auch auf das benachbarte Serbien wirft bie Ver: 
fafferin ihren Blick, und fhildert unter anderm ben 


Fürften Miloſch als gemwalttbätig unb graufam. „Er be: 
mächtigte.. fi Fürzlich eines‘ fhönen Mädchens, das 
Braut war, und bebielt es bei fih. init faß fie am 
Fenfter und ſtieß einen lauten Schrei aus, als Miloſch 
eben im Zimmer war; .er zwang fie zum Geftänbnif, 
warum fie dies gethban? Ihr Bräutigam mar eben vor 
über gegangen. In einer Stunde darauf fah fie ben 
Yüngling im Hofe hängen. Dies erbitterte die Serben 
fo, daf fie fagten, fie wollten noch lieber von den Tür: 
ten als ihres Gleichen fo. mißhandelt werden, unb es 
fat zu einem Wufftand Fam.“ Dies widerſpricht fehr 
ber Schilderung, die wir in dem naͤchſtfolgenden Meifewerf 
werden kennen lernen. 


Die fernere Meife ber Verfafferin durch das örtliche 
Stalien ift nicht unintereffant, doch beipricht fie bekanu— 
tere Dinge, Bemerkenswerth dürfte folgende Mechtfers 
tigung der k. k. Megierung in Betreff Venedigs fepm. 
„Nichts iſt ungerechter, ald wenn man, tie von fo 
vielen Meifebeichreibern geſchieht (beſonders auch von ber 
unweiblihen Morgan), eine Parallele zwiihen dem 
glängendften Zuftand der Republik und ihrem gegenwär- 
tigen zieht, und ben ungebeuren Unterſchied, ber ſich 
daraus ergibt, dem gegenwärtigen  Negierungsverbält: 
niffen zur Laſt legt. — Seit Jahrhunderten ift die Mes 
publif Venedig im Abnehmen; die Entdetung des Wegs 
nm das Kap gab ihrer merkantiliihen Thaͤtigkeit dem 
Stoß, und bie Ligue von Cambrai, 1508, fezte ihren 
Eroberungen Schranken. - Sie erbielt fib wohl noch 
duch Lift und die Eiferſucht der übrigen Mächte, um 
ihre Eriegeriihe Stärke und politische Bebeutenbeit aber 
war es getban, und ihre Gefchichte kann feit diefer Zeit 
feine Siege mehr aufweiſen, als bie Franz Morofini’s 
im Peloponnes, zu Ende des 17ten Jahrhunderts, Seit 
bem Paffarowiger Frieden blieb fie ganz unthätig; ihre 
Armada war eben fo gefunfen, wie ihre Landmacht, 
bas Staatögebäude war morfh, daher es auch auf den 
eriten Schwerdtſchlag des neuen Aleranders unwiberhers 
ſtellbar zuſammenbrach. In welchem Zuftand fand er 
das, von ben Verehrern ber Nepublif fo furchtbar ges 
f&hilderte Urfenal? Zwanzig Schiffe lagen auf ben Werf: 
ten, wovon aber zwei feit 1752 im Bau waren, zwei 
feit 1735 und zwei feit 4752, und wahrfheinlih nie 
fertig geworden wären. — Nun fuchte der Groberer ſich 
aud ihrer Geldfraft zu bemäcdtigen, und feine erſte 
Frage an fie war: „Quanti Millioni avete? Als er bie 
moͤglichſten Vortheile daraus gezogen, überließ er Ne: 
nedig an Deiterreih. Und jezt will man feinen gegen: 
wärtigen Beſitzern bie ganze Schuld feines Verfalls 
aufbürden !“ 


Die dertſevung folgt 
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Länders und Völkerkunde, 
(Bortfegung.) 


33) Reife in Serbien im Spätherbft 1829. Bon 
Dito von Pirch. Zwei Theile. Berlin, Duͤmm⸗ 
ler, 1830. 


Was Nante für die Gefhichte, Talvj und Wilhelm 
Gerhard für die Poefie der Serben getban, das thut in 
diefem Wert Herr von Pirh fir die Topographie und 
für die Kenntniß des gegenwärtigen Aulturzuftands ihres 
in neuerer Zeit fo intereffant gewordenen Landes, 


Die europaͤiſche Türkei bietet ein feltfames Völker: 
gemenge bar. Der ganze Norden ijt ſlaviſch, aber dieſe 
Slaven unterfheiden ſich je nah der Zeit ihrer Cinwan- 
derung und Unterwerfung. Die Bulgaren find wie bie 
Serben griebifhe Chriften und fprehen ihren alten Dia: 
left, aber die eritern find den Türken fflavifh unterwor: 
fen und friedlihe Ackerbauer, während bie leztern 
als tapfre Krieger fih emancipirt. haben. Die Bosnier 
fprechen ebenfalls noch flavifh, ihre Primaten nahmen 
aber bei der Eroberung den Islam an. Die Albanefen 
haben eine romanifhe Sprache, find aber Mubamedaner, 
und die Neugriehen endlih find Ehriften und ſprechen 
griechiſch, während fie nach Fallmeraiers gründlichen Un: 
terfuchungen ebenfalls urfpränglih nur Slaven find, 


Die Serben haben gleich den Griehen und fogar ohne 
fremde Hilfe fih emancipirt. Ihre Revolution ging von 
Kara Georg aus und wurde durch Miloih Obrenowitſch 
vollendet, der jest aus einem einfachen Bauer zum Fürs 
ften des Landes erhoben ift. Die unfterblihen Freiheitds 
friege biefes heldenmuͤthigen Bergvolls muß mian in 
Rankes Darftellung nachlefen. 

Herr von Pirch befuchte dad Land nah dem Frieden 
von Adrianopel, welcher befanntlih Serbiens gegenwärs 
tige Verfaffung definitiv feftitellte. Im diefem Moment 
der Wiedergeburt fand er das ganze Land fröhlih und 
im bebaglihen Gefühl der Sicherheit, und er felbit wurde 
um fo ehrenvoller aufgenommen, ald die Serbier je mehr 
und mehr zur europäifchen Kultur binneigen und fi) durch 
ben Beſuch von Fremden gefhmeichelt fühlen. Er ſchildert 
das Volk als fehr aufgewedt und geiftreih, obgleich es 
durchaus nur aud Bauern beitebt. Die geiftigen Anlagen 
deffelben find und ſchon durch feine Volfslieder befannt, 
und wahrfheinlih wird es fib, nah dem Maaß feines 
Beduͤrfniſſes, ſehr ſchnell die Vortheile der europaͤiſchen 
Civiliſation zu eigen machen. Der Fuͤrſt Miloſch traͤgt 
ſehr viel dazu bei. Obgleich er, als Bauer aufgewachſen, 
weder-leien noch ſchreiben kann, beſizt er doch einen durch⸗ 
dringenden Verftand, kennt bie Lage und die Erforderniffe 
des Volts genau und bedient fich zu den Gefchäften talent: 
voller Männer. Der Verf. gibt und folgendes Bild von 
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ihm. „Ich hatte das Bild gefchen, welches der Lebensbe- 
fhreibung des Fürften (von Wuk Stephanowitd), voran: 
gedrudt ift; dies gibt aber eben fo wenig eine richtige 
Vorftellung von dem Aeußern diefes ausgezeichneten Man: 
nes, als es zu dem intereffanten Charaftergemälde paßt, 
welches Ranke in dem Abfhnitt: „der Aufſtand des Mi: 
loſch,“ aufitellt. — Fürft Miloſch iſt 48 Jahr alt, von 
koloſſaler Größe, und fehr ſtark gebaut. Er kit blond, feine 
Züge find feſt, offen und heiter, feine Haltung und feine 
Bewegungen voll Anftand und Würde. Er fieht ganz aus, 
wie der Held feines Wolfes, es int nichts, was man bin: 
zugewinfcht hätte, Er war in reicher tuͤrkiſcher Tracht, 
mit einer Pijtole im Gürtel, — Der Fürft ift fait den 
ganzen Tag im Freich, feldft im Winter, Sein fräftiger 
Körper läßt ihn gleichgültig gegen das Wetter, und feine 
Lebhaftigkeit dauert im Zimmer nicht aus. Ale Wohn: 
gebäude find ſo eingerichtet, dab man auch in der beißeften 
Zeit im Freien und im Schatten feun kann, ohne das 
Haus zu verlafen. — Der Fürft gilt für einen ercellens 
ten Reiter und Schuͤtzen. In dem lezten Kriege ſezte er 
einem der feindlihen Anführer nah, und fhoß ihn vom 
Pferde, Im Diritfpiel übertraf er lange Zeit alle Andere. 
Nie babe ich eine Eräftigere Stimme gehört, Man hört 
ibn reden, wenn er ſich am entgegengefezten Ende bed 
Konaks befindet, und feine Umgebungen verfihern, man 
hätte feinen Schlahtruf felbft im beftigiten Feuer auf 
große Entfernung unterfceiden koͤnnen.“ 

‚ Eben fo interefant fit das Bild feiner Gemahlin, 
in welcher die einfache Baͤurin anf eine höcit originelle 
Weiſe mit ber Fürftin gepaart iſt. „Die Fuürftin, Gospa 
Liubiza, iſt vielleicht 10 Jahr alt, und noch jezt eine 
fihöne Frau. Ihre Züge haben den Ausdrud großer Be: 
ſtimmtheit, dech ohne alle Härte; ihre Haltung ift edel 
und natürlich, ihr Anzug vieleicht noch einfacher, ald ber 
anderer ftädtifcher Frauen, und nur durch das fchöne Pelz 
werf und einen Brillant im Haar, unterſchieden. Ihr ganz 
zes Aeußere läßt anf eine würdige thätige Hausfrau 
ſchließen, und doch ift ihr hoher Standpunkt nicht zu ver 
fennen, und etwas, das auf einen ungewöhnlichen Cha: 
rafter deutet. Sie leitet die wirthſchaftlichen Angelegen: 
heiten felbft, fäßt weben, fpinnen, ordnet die Küche an, 

"nimmt aber auch großen Untheil an der Erziebung und 
dem Unterricht ihrer Knaben, wobei fie keine Gelegenheit 
verfäumt, fich felbit zu bliden. Eie war öfters in Sem: 
fin, wo ihre ältefte Tochter an einen Kaufmann verbei- 
rather ift, und in dem ungarifhen Bade Mebadia. Hier 
bat fie die Art und Weiſe des „enropäifhen Lebens“ 
aefeben, ohne daburdy etwas von der Einfachheit ihrer 
äußern Lebensweile aufzugeben. — Der Fuͤrſt ſchloß die 
Verbindung mit ihr in jener Zeit, ald er für feinen Altern 
Bruder Milan bie Ariege führte. Sie war ibm eine 
treue Gefährtin jener Schredenözeit, wo den Männern 


der Martertod, den Frauen die Schmach drohte. Der 
täglich wechfelnde Aufenthalt und die weiblihe Ehre lehrte 
fie den Zuůgel und die Piſtolen fuͤhren. Wie groß ſie von 
der Ehre des Fuͤrſten und des Vaterlandes denkt, wird 
folgender Zug darthun. — An einem jener Tage, im 
Anfang des lezten Aufſtandes, war ſie mit den Kindern 
in einer Schlucht des Rudnicker Waldgebirges verborgen. 
Sie hatte ein Lamm gebraten, und erwartete ihren 
Herrn. Diefer kommt fchnell geritten, nur von dem 
Geiſtlichen Milentin Pawlowith, dem Gefährten feiner 
Büge, begleitet. Es war nicht feine Art, fo zu kommen; 
man war veriprengt. — So wenig die Sitte es ſonſt ben 
ferbifchen Frauen geftattet, zuerft dad Wort zu nehmen, 
fo überfchritt fie diefelbe doh in einem ſolchen Moment. 
Nachdem fie einen Augenblick geharrt, tritt fie vor und fagt : 
Nun, o Herr! was iſt denn heute? Sind dem die Tiir- 
fen hinter Cuch? Und follen fie bierber fommen, um 
uns die Kinder zu ſchlachten? — Habt Ihr die Sache 
verlaffen, wer foll fie balten? Nein Herr, — bier fine 
der ihr Feinen Aufenthalt — dort find die Türken! — 
Der Fuͤrſt faß bereits wieder im Sattel, und winkte 
dem Geiftliben. — Die Frau aber war felbft erfchreden 
über ihre Rede, und fuchte einzulenten. Mit der Hand 
auf der Bruſt und einer tiefen Verbeugung reichte fie 
bem Geiftlihen ein Glas Rakija, dann wagte fie “es, 
auch dem Heren zu trinken anzubieten. — Die beiden 
Reiter eilen aus bem Gebirge, um die flüchtigen zu 
ſammeln. Der Beiftlihe findet am Wege eine Trommel, 
und füngt an, fie zu ſchlagen. Bon allen Seiten fam: 
meln fi die Anhänger, bald waͤchſt die Sahl, und man 
zieht nach Tſchatſchak, wo an bem Berge, der durd ef: 
nen fhönen Zufall Yubiza beißt, (das ift: Die Geliebte), 
der erite Hauptſchlag gelingt. — Man nennt die Fürftin 
Gospa, Herrin, Die Landleute, wenn fie von ihr redem, 
fügen wohl, zum Unterſchied von andern angefebenen 
Frauen, hinzu: Gospa welika, die große Herrin, wie 
auch der Fuͤrſt häufig von ihnen Gofpodar welifo ges 
nannt wird. — Als mih Dawidowitch ihr vorgeitellt 
hatte, fagte fie mir auf ferbifh: „gluͤckliche Ankunft, 
(dobro dosle, wörtlih: gut bis hierher); es freut ung, 
daß fie gefommen find, Serbien zu feben. Haben fie 
auch ned eine Mutter, und einen Vater, die ſich freien, 
wenn fie einft zurädichren?* — Dann wurde ich der 
zweiten Tochter, Jelifaweta, vorgeftellt. Sie ift 
18 Jahr alt, gut erzogen und bar einige europäifhe 
Bildung; fie ſpricht italienifh, und fpielt Klavier. Man 
rübmt ihre Sanftmuth, ihren richtigen Verftand, und 
die Leichtigkeit, mit der fie den Unterricht ihrer Lchrer 
auffaßt. — Auch die beiden Söhne des Fürften, Milan 
und Mijajlo waren gegenwärtig, Knaben von zwölf 
und fieben Jahren. Der Neltere, durch Kraͤnklichkeit zus 
ruͤckgehalten, fängt erſt jezt an, ſich zu entwideln, Der 
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Züngere ift ein liebenswuͤrdiges, lebendiges und ſchoͤnes 
Sind. Sie haben einen Hofmeifter, der fie im Lateini: 
Then und Serbifhen, und in den Elementarwiffenfhaften 
unterrichtet. Ihre Spiele find die aller Knaben; an der 
Spite der Knaben von Pofcharewal, von einem Tam— 
bour geführt, ahmen fie die Uebungen nah, die vor 
Kurzem noch bier ftatt fanden. — Der Fürft hat noch 
zwei Brüder, Gospodar Joman, Oborknes von Brusniza, 
und Gospodar Jewrem, Dborfned von Schabaz.“ 

Der Verf. wohnte einem patriarchaliſchen Mahle der 
fürftlihen Familie beit „Der Firft trat an das obere 
Ende ber Tafel; ein Feder entblößte das Haupt, der Heine 
Mijajlo ſprach das Tifchgebet. Dann überreichte die Für: 
ftin ihrem Gemabl ein Glas Rakiſa. Der Fuͤrſt bielt eine 
kurze Rede, deren Inhalt Gluͤckwunſche für die Anmwefen: 
den umd fir das Wolf war. Dann wurde Plab genomz 
men. Der Fürt nahm einen hohen thronartigen Seſſel 
am obern Ende ber Tafel ein; ju beiden ‚Seiten feine 
Söhne; an der Seite des Altern ih, dann Dawidowitch, 
au der Seite des jüngern der Archimandrit, dann Gospo— 
dar Waſo; dann folgten die andern Herren, Die Fürftin 
und das Fräulein ſtanden zu beiden Seiten des Fürften; 
ich war fo überrafcht, fie nicht an der Tafel Pla nehmen 
zu fehen, daß ich mich mit Verlegenheit nieberfrite. Eie 
bedienten während ber Tafel den Fürften und feine Söhne, 
— jo will es die altierbiiche Sitte; noch bat die Füritin, 
feit fie verbeirather ift, nie mit ihrem Gemahl an Einem 
Tiſche gegeffen. — In der Ede des Zimmers war ein 
zweiter Tiſch anfgeftellt. Hier wurde die Suppe aufge: 
tragen; bie Fürftin legte diefelbe vor, brachte dem Für: 
fen, und fandte dann den andern Herren; Fräulein Je— 
liſaweta bradte den Brüdern, dem Archimandriten, auch 
wohl einem der andern Herrn, wenn eben etwas fehlte.“ 

Diefen patriarchaliſchen Bildern entſpricht die im 
obigen Werk von Frau Therefe von Artner mitgetbeilte 
Anekdote von der Zuͤgelloſigkeit und Graufamteit des 
Fürften durdans nicht, und Herr von Pirh fagt uns 
nur Gutes von ibm, aud wo er von feiner Strenae 
fpribt , 3. B.: „Ein Landmann feste und beim Abend- 
eifen einen befonderd guten Wein vor, während in- die 


fer Gegend noch Fein Weinbau getrieben wird Wo habe |»Witrwe, Die chen ihren Gatten verloren bat. 


ihr denn eure Weinberge? fragten wir ihn. In ber 
Gegend von Thatſchal, antwortete er, vier Stunden 
von bier; dort habe ich Berge, und den Keller vol! Wein 
und Nafija. And 'wer bewacht es dort? — Niemand, 
es ift zugeſchloſſen. — Und nimmt man euch nie etwas? 
— &o lange der Fuͤrſt lebt, fagte er, indem er bie 
Muͤtze abzog, — iſt jeder Tropfen im Lande fiher.* 
Der Verfaffer reiste in verfchiedenen Richtungen 
durch das ganze Land und gibt uns eine fehr anſchau—⸗ 
liche Beihreibung davon, auch am Schluß des Werte 
einen allgemein geographifhen und ftatiftifchen Ueber— 
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blik. Außerdem find beſonders feine Notizen ber die 
Sprade und Literatur der Serben bemerfenswertb. Am 
thätigften für biefelbe ift der noch lebende Mut Stepha⸗ 
nowitch, deſſen ſerbiſche Grammatik und Woͤrterbuch 
gleichſam das Fundament dieſer Literatur find, Aber 
auch außerdem macht der Verfaſſer noch gegen 200 fer: 
biſcher Werte namhaft, welche die raſchen Fortfcritte 
der ſerbiſchen Bildung beurkunden. 


34) Reiſe von Mainz nad), Egypten, Jeruſalem 
| und Konftantinopel in den Jahren 1826 — 27, 
von U, M. Zahn. Fünf Hefte. Mainz, 
Strem, 1829 — 30, 


Ein hypochondriſcher Meifender, jedoch von der Fräf: 
tigen Art, wie Seume war, Unzufrieden mit Europa 
gefiel er fih im der Tıhrfei, und macht es ſich daher 
zum Geſchaͤft, die Türken gegen die Anklagen der frü: 
bern verzärtelten, vornehmen oder interefirten Reiſen⸗ 
den au vertheidigen, Seine Berihtigungen find da, 
wo fie Thatſachen betreffen, gewiß beberzigenawertb. 
Er hat ſich die Mühe genommen, bin und wieder die 
einander ganz wideriprechenden Berichte verichiedner 
Neifender zufammenzuftellen, um zu zeigen, wie unficher 
fie feven. Imsbefondre aber hat er es auf Herrn von 
Ehateaubriand abgefehn, deu er der gröbften Irrthuͤmer 
zeiht. 

Die Reiſe iſt unterhaltend geſchrieben, und zeichnet 
ſich durch den naiven provinzionellen, fo wie durch mans 
hen eigenthümlihen Charafterzug des Merfaffers aus. 
Er bedient ſich ſtatt des hiſtoriſchen Imperfelts ſehr 
haͤufig des Perfelts, wie die Schweizer, die gar fein 
Imperfeftum haben, Die üble Laune, mit der er von 
den Zuftänden und Sitten in Curopa fprict, it für 
den Xefer eben fo unterhaltend als die Verliebe, die er 
für das Drientalifche fund thut. Bevor er den Srient 
erreicht, gibt er noch abſichtlich einige occibentaliſche 
Sittengemälde zum ‚beiten, um den Sontraft zu erbis 
ben. Das artigfte iſt folgendes, Er fährt auf dem 
Poſtwagen mit einen geifklihen Herrn und einer jungen 
Der er: 
itere fpendet der leztern feinen geiftlihen Troſt, erin 
nert fie an die Geringfügigfeit aller Güter dieſer Erde, 
an die Gebuld in Chriſto, am den gottſeligen Gleich: 
muth ıc. Kaum aber find fie abgeitiegen, jo vermißt 
der geiſtliche Herr feinen Regenſchirm und it über die⸗ 
fen Verluſt fo zornig und untroͤſtlich, daß die weinende 
Wittwe ſelber lachen und ihn an ſeinen vorigen Zuſpruch 
erinnern muß. 

Der Reiſende fuhr von Trieſt uͤber das Meer nach 
Egypten. Das auffallendſte in der Beſchreibung dieſes 
Landes iſt die Rechtfertigung der Regierung in Bezug 
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auf ihr Finanzfpfiem. Dies mwiberfpricht aber ben aus⸗ 
druͤclichen Nahmweifungen Burckhardts und Rüp 
pels. — Jahn fand in Egppten viele italieniſche 
und franzoͤſiſche Flüchtlinge, groͤßtentheils im Dienſt 
des Paſcha, bemerkt aber bei dieſer Gelegenheit wie 
auch in ber Folge bei feiner Meife durh Syrien und 
Kleinafien, dab die Deutſchen (Memmfe) in ganz vor- 
zügliher Gunft bei den Türfen ftehn, und weit allen 
andern europaͤiſchen Nationen vorgezogen werden, — 
Eine ganz neue Meinung begt ber Verfafer von ben 
Ppramiden. Er fagt, fie ſeyen beitimmt geweſen, bie 
Bevölterung von Memphis und der Umgegend aufzu—⸗ 
nehmen, wenn der Nil zu hoch aus feinen Ufern träte, 
daher feven fie auch nur auf der Seite des Nils erbaut, 
auf welcher die Ueberſchwemmungen am gefährlichiten 
find, und endlich paffe auch ihre teeraffenförmige Geftalt 
zu diefem Zweck. Jeder mag fich bei biefer Erflärung 
denfen, was er will. Cine Mondnacht und ein Sonnen: 
aufgang, von ben Ppramiden aus geſehn, war ber 
Glanzpunkt diefes eriten Abſchnittes der Meife, 


Die fernere Reiſe dur die Wilfte, der Tod eines 
Mitreifenden, die Gefahr vor räuberiihen Araberhor: 
den und das Eigenthimliche eines Karamanenzuges tiber: 
haupt machen diefen Theil der Meife wieder recht in 
tereffant. In Jaffa hörte der Verfaſſer, daß die be: 
ruͤchtigte Vergiftungsgefhichte nur ein Mährhen fen, 
von Napoleons Feinden erfunden, welches infofern be: 
merfenswertb ift, als es bie Meinung der Eingebornen 
an Ort und Stelle iſt. 


Bevor Jahn nach Yerufalem felber Fam, dachte er 
ziemlich indifferent über das heilige Land, Es war 
blog Neugierde, was ihn antrieb, wie er ſich felber aus: 
druͤckt, „doch auch den Ort zu ſehn, wo der König ber 
Könige das Mofteriöfe feiner Leiden vollendet hatte.“ 
Allein „der Eindrud, den nun auf einmal ber Anblif 
dieſer duͤſter und traurig daliegenden Stadt auf uns 
drei Fremde machte, war in der That fo erfhütternd, 
dab feiner ein Wort ſprach, fondern nur den andern 
anſah, und wieder auf die Stadt blidte, wodurch gleich: 
fam ale bisherigen Strapagen, Gefahren und Leiden 
verfhwanden, und neu befebende unbefhreibliche Gefühle 
an deren Stelle traten. Wir waren alle drei Katboli: 
ten, aber feine religiöfe Schwärmer, und batten in die: 
fem Moment eine und diefelbe Empfindung. Bor zehn 
Minuten fcherzten wir noch unter einander über Jugend: 
ftreihe, und nun wagte faft feiner laut zu ſprechen.“ 
Diele fromme Stimmung wurde noch erhöht beim Wan: 
dein im der Stadt felbt und unter ihren Heiligthu— 
mern. Ohne es gewollt zu haben, empfing Jahn gleich 
andern Pilgern des heiligen Grabes alle Weihen deffel: 
ben, und verhehlt es nicht, wie tief er davon ergriffen 


worden, Zugleich befchreibt er mit ber größten Ausfuͤhr⸗ 
lichteit alle Lofalitäten und Eorrigirt aufs fleifigite die 
nachlaͤßigen oder falſchen Angaben früherer Neifenden, 
Hierbei bat er es mamentlih mit Chateaubriand zu 
thun. Schon in Egnpten fpottete er über die Behaup 
tung deffelben, von Kairo aus auf vier Stunden Ent: 
fernung die Stufen der Poramiden und die Nafe ber 
Sphpnr unterfhieden zu haben, welche leztere feit geram 
mer Zeit keine Nafe mehr hat. Bier in Ierufalem deckt 
er aber hundert Irrthuͤmer Chateaubriands auf, wovon 
wir nur einige Proben geben. Chateaubriand fand in 
Serufalem 30,000 Einwohner, während Jahn nur 9300 
fand, für welche lestere Annahme auch unverkennbar 
der geringe Umfang der Stadt fpricht. Ch. fagt, die 
Mishandlung der hriftlihen Geiftlihen durch die Türfen 
gehe über alle menihlihe Begriffe; 3. rühmt im Ge 
gentheil ihre Friedlihkeit und Toleranz. Eh. fast, ber 
türfifhe Piafter mache 1 fl. 8 kr.; 9. fagt, er betrage 
nur 10 fr. x. ic. Es würde zu weit führen alle biefe 
Irrthuͤmer, die zum Theil von der gemeinſten Urt find, 
anzuführen. Die für und wictigfte Folgerung daraus 
ift die, daß man mit Leichtigkeit nad Jeruſalem reifen 
kann, obne von den Türken im mindeiten genirt zu wer 
den und ohne große Koften, während Herr von Chateau 
briand glauben macht, ed foite, wenn nicht das Leben, 
doch ungeheure Summen. Er will zu feiner Reife 35,000 Fr. 
gebraucht haben, indeß Jahn mit 2000 Gulden fehr gut 
ausgefommen it und alle Bequemlichkeiten genoffen bat, 
die man überhaupt im Orient haben fan, Der Bor 
wurf, daß Chateaubriand abfihtlich die Türken verläum: 
det und die Gefahren ber Reife übertrieben babe, um 
fih als chriſtlichen Ritter in ein glängenderes Licht zu 
ſtellen, ſcheint nicht ungegründer zu feon, 

Nachdem Jahn außer Jeruſalem noch Bethlehem und 
bie andern heiligen Orte, auch den ſchauervollen todten 
See gefehn, nahm er feinen Meg nordwaͤrts. Je oͤder 
und verlaffener er die Jordangegenden fcildert, ein um 
fo erfreulichered Bild gibt er vom Berge Karmel und 
feiner reizenden Lage am Meer, Von bier reiste er über 
die griechifchen Infeln nah Smprna und mit einem Zar: 
taren mitten durch das türfifhe Heer, das damals gegen 
die Griechen gerüfter wurde, duch Kleinafien zu Lande 
nach Konftantinopel. Die wilden tärkifhen Soldaten be— 
zeigten fich gegen ihn als einen Deutfchen fehr freundlich, 
Ehe er Stambul auf feinem ſchnellen Roß erreicht, ſah 
er dieſe große Stadt in weiter Ferne brennen, denn es 
wuͤthete gerade damals eine Feuersbrunft in der- 
felben. Der Schluß bes Reiſeberichts macht eine fehr 
ausführliche Befhreibung biefer Stadt, von welcher 
Jahn zu Lande über den Haͤmus und Ungarn nach Deutfche 
land zuruͤckehrte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortliher Nedakteur; Dr. W. Menzel, 





siteratut- Statt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Sanders und Völkerkunde Ueberficht des türfifchen Reihe von Möller. 
Gotha, Flinzer, 1830. 


Beſchluß. 
SEE Ein Reſums, ans den befannten Quellen kompilirt, 
35) Alfred Campbell oder Meife eines jungen Pils | und Anhang zu der bekannten Gothaifhen Geihichtsbi: 
gers nad Egypten und dem gelobten Kande. | bliothef, paſſend für den Handgebraud des gröfern Pu- 
— — Englifchen für die Fugend bear blifums, dem die Quellen nicht zugänglich find. Wir 


h 5 h haben und ſchon fo oft zum Vortheil folder, die Ver: 
beitet von Earoline Stille. Hamburg, U. Campe, breitung gemeinnätiger Renntuifle fördernber Mefumds, 


1830, troß Feiner, ihnen noch anflebender Nachlaͤßigkeiten, 


€ iR mar seht paflend, — mugendliche Gedächt- ausgeſprochen, daß wir und nicht wiederholen wollen. 
niß ‚mit den Bildern fremder Länder und Völker zu | 37) Taſcheubibliothek der wichtigften und interefr 
bereichern , doch muß es mit der gehörigen Auswahl ges |. fanteften Sees und Kandreifen, herausgeg. von 
ſchehen. In dem vorliegenden, fonft ſchaͤtzbaren Buche, % 9 Jack. 51 —78 Bänden. Nürnber 
fält und doch eine Stelle auf, die nicht für Kinder a. j 8 
taugt. Der Vater des kleinen Pilgers erklärt demfelben Haubenftrider, 1831. 
das Verbältniß der Frauen im Orient und fügt hinzu : | 38) Tafchenbibliothef der neueſten Reifen und Län 
„Dem Chriftenthum war es vorbehalten, den Frauen ders Eutdeckungen. Nah ausländischen Quellen 
den Play im Leben anzumeifen, an dem fie ſi ch glüdlih | und mit Origimalbeiträgen, herausg. von Ph. 
A. ©, von Meyer. - Der Tafchenbibliothef "von 


fühlen und zu unferm Glüd beitragen können 26.“ 
lei ö I de 

Dergleihen Erörterungen könnten wohl den Erwachſenen Chr. U. Fifcher. gter Fahrgang. Its Bändchen. 

Frankfurt a. M., Wilmans, 1830. 


vorbehalten werben. 
36) Schilderung Griechenlands und feiner jeßigen Die Anfänge beider ſchaͤtzbaren Sammlungen find 
feüber fhon von uns empfohlen worden, Der erftern 


Bewohner, nebft einer geographiſch⸗ ſtatiſtiſchen 
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ift es mehr um Mannichfaltigkeit und Vollſtaͤndigleit, 
der zweiten mehr um Auswahl zu thun, und fo mögen 
beide verfchiedenen Veduͤrfniſſen entfprehen. Theils 
durch die Neuheit der Gegenitände, theils durch zweck⸗ 
mäßige Kürze, theils endlih durch ihre Wohlfeilheit 
übertreffen biefe neuen Neifefammlungen bei weitem die 
aͤltern, und ftehn ihnen nur im Bezug auf Charten und 
Kupfer nah. 


Die Fortfeßungen der Jaͤck'ſchen Sammlung enthal, 
ten Meifen in Afrika, China, Verfien, Griechenland, 
Paldftina, Egypten, die Türkei und Meifen um die 
Welt; die Meyer'ſche Hebers Reiſe nah dem KHimalaja: 
gebirg, Meifen im Archipel, Sprien und am kaspiſchen 
Meerbufen, endlih eine anziehende Beihreibung er 
alten deutihen Stadt Nürnberg. 


39) Gea. Verfuh, die Erdrinde ſowohl in Land» 
als Seeboden mit Bezug auf Natur, und Voͤl⸗ 
kerleben zu ſchildern. Von A. Zeune. Dritte 
Auflage mit vier Charten. Berlin, Nauck, 1830. 


Dieſes mit ſehr viel Fleiß und Liebe ausgearbeitete 
Werk zeichnet ſich vor andern Erdbeſchreibungen durch 
tlare Ueberſichtlichkeit und trotz feines reihen Details 
durch Vermeidung des ftatiftifhen Sahlen = und Namen: 


fhwulftes aus. Die tiefe Verehrung, melbe ber Ver: 


faffer für U. von Humboldt hegt, ift dadurch belodnt 
worden, baß wirklich etwas von dem Geift dieſes großen 
. Mannes auf die Mebaktion der Gea eingefloffen ift, wie 
denn Berlin in neueſter Zeit ein Gentralpunft für geo— 
graphiſche Studien und großartige Anfihten geworden 
iſt. Wir fhiden dieſes Lob voraus, damit ſich der Lefer, 
bem die Gen zufällig in bie Hände fallen follte, nicht 
an der erfien ber ihr beigelegten Abbildungen ftoße, bie 
allerdings den Schein einer Sharlatanerie hat und mans 
hen Freund des Grünblihen von dem Buche abichreden 
könnte. Herr Zeune hat nämlich den wunderlidhen Ein 
fall ‘gehabt, die Erde zu zeichnen, wie fie feiner Mei: 
ung nah ben Mondbewohnern ericheinen müßte, Auf 
dieſem Bilde ift denn alles Meer ſchwarz und alled Land 
weiß, und man unterfheidet nicht nur die Gebirge, fon: 
dern auch die Fluͤſſe. Wirb die Erbe aber wirklich fo 
vom Mond aus geſehn? Mir zweifeln fehr. Denken 
wir und aud alle Wolfen ald abweſend und die At. 
mofphäre durchfichtig Klar, fo frägt ſich, ob ber große 
Ozean, von ber Sonne beleuchtet, nicht vielmehr glaͤn⸗ 
send, anftatt ſchwarz, erſcheinen mie? Was ift die 
Erde, wenn wir fie am Himmel haͤngend benfen, anders 
als ein großer Waffertropfen, auf welden die Soune eben 
fo wirken muß, wie auf einen gewöhnlihen? oder duͤrfen 
wir fie und nicht ald einen Waſſertropfen denken, weil 
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biefer durchfichtig iſt, fo doch wie eine dunkle Glaskugel 
oder wie eine Weintraube, und dann muͤſſen die Mond: 
bewohner immer die Meflere ber Sonne darauf beobach⸗ 
ten. Das Waſſer kann fo wenig im Großen als im 
Kleinen bie Cigenfhaft der Spiegelung verlieren, und 
ed fan alfo and unfee Meer vom Mond aus gefehn 
nit wie eine indifferente ſchwarze Maſſe ausſehn, fon 
bern nur wie ein dunkler Tropfen mit Lichtrefleren. Mas 
den Kontinent betrifft, fo treten allerdings die beleudy: 
teten Punkte ohne Zweifel weiß hervor, und bie beſchat⸗ 
teten ſchwarz, ob aber die Mondbbewohner jeden Fluß 
pechſchwarz ſich durch bie beleuchteten Thäler ſchlangeln 
ſehn, wie es bier die Charte zeigt, iſt ſehr zu bezwei⸗ 
feln. Ueberhaupt muß ein Fluß wenigſtens mehrere 
hundert Fuß breit ſeyn, um nur als das duͤunſte Faͤdchen 
vom Mond aus geſehn zu werden. Daß dieſes Faͤdchen 
aber ſchwarz ſeyn muͤſſe, dafuͤr ſpricht nichts. 


Abgeſehn von dieſer Heinen Spielerei, wozu wir 
auch noch bie zuweilen etwas affeftirte Orthograpbie des 
Verfaſſers (3. B. zuſam ſtatt zuſammen) rechnen, ift 
das Buch ſelbſt eine klare, uͤberſchauliche Zufammenftel- 
fung des Wiſſeuswuͤrdigſten aus ber Erbfunde, und es 
ift dabei nicht ner auf die beiten neueren Forſchungen im 
Bezug auf allgemeine phyſiſche Geographie, ſondern auch 
auf die ausgezeichnetiten neuen Meifewerfe zwedmäßige 
Midfiht genommen, und bie ganze Arbeit trägt ben 
Stempel bed con amore. — In der allgemeinen Einleitung 
fpriht der Verfaſſer von ber Entitehung der Erbfugel, 
von der Eintheilung ihrer Oberflähe, dem Erbmagnetid: 
mus. der Licht: und Wärmevertheilung auf ber Erbe, 
ber Erdrinde und der Vegetation und Animalifation auf 
der Erde, ‚Dann geht er über zu der befonderen Be 
fhreibung der einzelnen Erdtheile, wobei er nicht bie 
politifhen und hiſtoriſchen, fondern die natürlichen Gren⸗ 
zen zu Grunde legt, Hocländer, Binnenlaͤnder, Fluß⸗ 
gebiete, Küftenländer, Wuͤſten, Halbinfeln, Imfelgrup- 
pen. Bel der Schilderung jedes einzelnen Melttheils 
und wieder jedes einzelnen Landes nimmt ber Berfaffer, 
wie es recht ift, mehr Rüdfiht auf die Seihnung feiner 
Phrfiognomie im Großen, ald anf die fatiftiihen Ein: 
zelpeiten. Er faßt die harafteriftifhen Bilder der Ge 
birge, ber, auffallenden Naturphänomene, der Pflanzen: 
und Thierwelt, der Bevölkerung, Sitten, Kultur und 
Altertbiimer auf, führt und aber von den einzelnen 
Städten nur das wirklih Wiſſenswerthe an, nicht jede 
Kleinigkeit, wenigſtens nicht mit der Minutiofitäd wie 
fo viele andere Geographen- 


40) Geographie für Lyceen, Gymmafien oder Mits 
telfhulen und zum Privatunterricht, nach nas 
tuͤrlichen Grenzen und. hiftorifch » ftariftifch bears 
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beitet -von Th. F. Dittenberger. Dritte ſehr 
-sermehrte Auflage, Heidelberg, Winter, 1831. 

41) Handbuch der Geographie zum Gebraud für 
höhere Schufanftalten und für gebildete Leſer von 
Dr. W. $. Volger. Zweite ſtark vermehrte 
Auflage. Hannover, Hahn, 1830. 

42) Schulgeograpbie für die mittlern Klaffen. Bon 
demfelben. Dafelbft, 1831. 

43) Beſchreibung der Erdoberflähe. Eine Vor 
fhule der Erdfunde von Karl von Raumer. 
Reipzig , Brockhaus, 1832. 


44) Erfter Kurſus des Unterrichts in der Geogras 


phie, von 2. V. Jüngft. Lemgo, Meyer, 1831. 


Das trefflihe Dittenbergerihe Werk, deſſen erite 
Auflage wir früher ſchon rühmten, eignet fih außer ſei⸗ 
nem Schulzweck vorzüglih zum Nachſchlagen für Bei: 
tungslefer, da es vorzugsweife das Statiftifhe berüd- 
fihtigt, und der Beihreibung jedes Landes nad feinen 
gegenwärtigen politifhen Grenzen einen kurzen hiſtori⸗ 
ſchen Abriß voranſchilt. — Das in feinem Umfang nod 
ausgedehntere Volger'ſche Werk verbindet mit dem fta- 
tiſtiſchen Detail zugleich mebr Nüdfibt auf Sitten und 
Kultur der Bevoͤllerungen. — An Volgers Kleiner Schul: 
gesgraphie muͤſſen wir tadeln, was wir ſchon oft und 
immer wieder an ſolchen Schulbuͤchern zu rügen pflegten. 
Es enthält nämlich für Kinder zu viel Detail. Dem 
Zeitungsiefer mag es interefant ſeyn zu willen, ob eine 
Stadt in Sübamerifa oder Oſtindien Fabriken und 10,000 
Einwohner mehr oder weniger hat; für ein erwachſenes 
und für Politik intereffirtes Publikum kann alfo das 
ftatiftifde Detail nicht genau genug ſeyn; was aber fol: 
ten Eleine Kinder, wohl gar Mädchen in den fogenann: 
tem Töchterfhulen mit folben Zahlen und Notizen an— 
fangen ? — Etwas weniger detaillirt ift das Feine Buch 
von Juͤngſt, allein es fteht doch auch darin, daß Gondar 
80,000 und Sennaar 100,000 Einwohner habe, und bil- 
lig muͤſſen wir fragen, wozu Meine Kinder das zu willen 
brauchen? — Die Schrift von Karl von Naumer enthält 
einen Umrif der ganzen Erdoberflähbe nad ihren natur: 
lichen Grenzen, ohne Ruͤckſicht auf die politifhen, mir 
genauer Angabe der Breiten und Kängen, des Flähen- 
raums und der Richtungen, gleihfam eine phyſiſch— 
geographiſche Erdcharte in Worte kurz und gebrängt 
uͤberſezt. Nicht die Koͤnigreiche mit ihren Appertinen— 
tien, ſondern die Gebirge mit ihren Abſenkungen, die 
Fluͤſſe mit ihren Nebenfluͤſſen und die Meere mit Buch: 
ten und Inſeln bilden darin die Anhaltspunkte. 

Mas die einzelnen ftatiftifhen Zahlen betrifft, fo 
bewahre uns der Himmel vor der Verpflichtung, biefelbe 


vergleichen und reftificiren zu follen. Doc ift es unſte 
kritiſche Pflicht, wenigftens auf die Widerfprüche und 
Irrthiimer aufmerkfam zu machen, denen bie Geogra: 
phen noch immer unterworfen bleiben, wo fie bon den 
Angaben verfhiedener Reifender abhängen, melde nicht 
eben genau unterfuhten. Jahns Reiſe nah Jeruſalem 
veranlaßt ung, in den vorliegenden geographifhen Hand 
buͤchern nachzuſchlagen, wie viel Einwohner diefe Stadt 
babe. Da finden wir denn bei Beune 50,000, bei Dit: 
fenberger nur 16,000, in Volgers größerem Merk 
50,000 (16,000) , in bem kleineren willkührlich die mitt- 
fere Zahl 20,000, bei Juͤngſt ebenfalls 20,000. Jahn 
dagegen behauptet, Serufalem habe nur 9300 Einwoh— 
ner. Wir finden aber auch bedeutende Widerſprüche im 
näher liegenden Fällen. So bat Moskau nah Zeune 
und Volger 300,000, nah Dittenberger nur 260,000 
und nad, Juͤngſt nur 250,000 Einwohner. Warum Vol 
ger, der im gröfern Wer! 500,000 hatte, im. kleinern 
nur 270,000 anfezt, ift auch nicht leicht einzufehn, Wir 
ziehn übrigens aus folhen Bemerkungen nur das Meful: 
tat, daß man in Schulbühern die Kinder nicht mit 
Zahlen plagen folle, die ihnen noch nicht zu wiſſen noth 
tbun, und am wenigften mit an und fie fih ungemiffen 
Zahfen, und dag man in Handbuͤchern für das größere 
Publitum in Fällen, wo die Zahlen zweifelpaft find, alles 
mal bie Quelle kurz angeben follte. 


45) Precis de la geographie universelle, par 
Malte-Brun. Nouvelle edition, rerue, cor- 
rigée et augmentde par M. J. J. N. Huot, 
T.l. Histoire de la geographie. Paris 1831. 


Es iſt fonderbar, daß in Frankreich die gevarambi: 
fhen Studien bis zur Revolution fat ganz vernach— 
läfigt waren und doch hatte damals das Land fon 
d’Anville, der die analytiſche Geographie gründete und 
unftreitig der beruͤhmteſte moderne Geogruph in feinem 
Land iſt. Es gab nicht einmal ein Handbuch der be: 
fhreibenden Erdkunde. Der trefflihe Buͤſching war frei: 
lich ſchon aus dem Deutſchen überfegt, ben Franzoſen 
aber war Buͤſching zu trocken und zu breit. So blieb 
es bis zum Ende ber Mevofution, die überhaupt den 
Wiffenfhaften und Künften nicht guͤnſtig war. Erſt ge 
gen ben 18. Brumaire bin Kam der Mann nah Franf: 
reih, der dem Studium der Geographie wieder aufhel- 
fen und ihre pbilofophifhe Behandlung zuerft begriinden 


' folfte. Dies war Maltebrun, der fein Vaterland, Die 


nemark, verlaſſen mußte, wm politiicher Verfolgung zu 
entgehen. Durch feine vielfeitigen Kenntniſſe und feine 
geſchmackvolle Sprache wurde er ſchnell einer der belieb- 
teften Schriftiteller Frankreichs, das freilid damals au 


ausgezeichneten Autoren ziemlidy arm war, eine Armutb, 


die durch den Napoleonifchen Geiftesdrud noch vermehrt 
wurde. 


Maltebrun gab in Gemeinfhaft mit Meutelle eine 
matbematifhe, phoſiſche und politifhe Geographie in 
ſechs zehn Vänden heraus, die allgemeinen Beifall erbielt. 
Zum erfien Mal waren in einem folben Buch in Frank: 
reich Fräftiger und ſchoͤner Ausdrud, poetifhe Auffaſſung 
it den Beſchreibungen und mannichfache Kenntniffe ver: 
einigt. Indeſſen hatte fih Maltebrun doch durch feinen 
Mitarbeiter bei dieſem Buch ſehr gehindert geſehen, denn 
Meutelle war zwar ein guter achtungswuͤrdiger Greis, 
bieng aber zu fehr an alten Gewohnheiten, Meinungen 
und Anſichten. Darum entſchloß ſich Maltebrun fünftig 
allein zu arbeiten. Von nun an begann. fein obiger 
Precis de la geographie universelle, dur den der 
Geſchmack an geographiſchen Wifenfhaften in Frankreich 
erſt recht auflam. Ungeachtet ſeiner zahlreichen Fehler 
iſt dies Buch doch fuͤr die Zeit, wo es erſchien, (1810), 
ſehr merkwuͤrdig. Der Vetfaſſer verſtand die mehrſten 
lebendigen Sprachen Europas, hatte mit Nutzen die Li⸗ 
teratur des Auslands ſtudirt, beſonders die deutſche, 
deren Schaͤtze damals in Frankreich noch fat unbefannt 
waren. Der Theil des Precis, welcher die Geſchichte 
ber Geographie enthält, iſt größtentheild aus Sprengel, 
Forſter, Bedmanm und Gatterer gezogen. Er benuzte 
aber nicht blos diefe in Franfreich unbefannten Männer, 
er ihrieb auch ihre Irrthuͤmer nah, wiewohl es leicht 
geweien wäre, die neuen Entdeckungen binzuzufügen, 


die indeſſen gemacht worden. In Beziehung auf die Eng:, 
länder machte er es eben fo. Im der Negel begnuͤgte er 


fi) damit, die Auszüge aus ihren Reiſen zu lefen, die 
in den englichen Newiew’s fteben, die aber gewöhnlich 
leihtfinnig gemacht und nur auf den Zeitvertreib wenig 
Unterrichteter Leſer berechnet find. Maltebrun's Préeis 
war jedoch 1810 ein verbienftvölles Werk. Es fragt ſich 
nun: ift es dies noch jezt? Wir glauben nicht. Daber 
war es ganz recht, bei einer neuen Ausgabe eine neue 
Bearbeitung des Buchs vorzunehmen; nur hätte dieſe 
gründlich vorgenommen werden follen. - Huot fagt, fie 
fen genau durchgefehen, verbeſſert, bier und da anders 
geſtellt und mit allen neuen Entdeckungen vermehrt. 
Died iſt allerdings geſchehen, aber ſehr unvollſtaͤndig. 
Huot geſteht in der Vorrede ſeiner Bearbeitung ſelbſt, 
daß ſich Maltebrun zu ſehr an Goſſelins Ideen gehalten 
habe, demungeachtet laͤßt er in dem Buche ſelbſt alle die 
großen Irrthuͤmer ſtehn, die aus dieſem Spſtem hervor: 
gegangen ſind. 


Am meiſten gewonnen hat in dieſer Ausgabe das 
ſechs zehnte Buch, welches die Geſchichte der geographi— 
ſchen Wiſſenſchaften bei den Arabern enthält, Die Be 


merkungen Reinaud's waren ihm bier vom größten Vor⸗ 
tbeil; indeſſen bat er fie nicht überall recht - zu benutzen 
verftanden. So fagt er 4. B. &. 450: daß zwei arabie 

fhe Meifende China im neunten Jahrhundert befuchten, 

und daß damals die Hauptitadt des Landes Ehanbalek 

oder Gambalu gebeißen habe. Nun fchlage man den Reis 

febericht diefer zwei Araber nah, den Renaudot herand« 

gegeben hat, da fteht fein Wort von diefer Behauptung. 

Die Hauptitadt des nördlichen Chinas wurde auch dann 

erſt Khanbalik oder Khans und Stadt geheißen, als fie 

wirklich die Mefidenz der mongolifhen Khans geworden 

war, nämlich im dreizehnten Jahrhundert, 


Huot bemerkt, Maltebrun babe aus Mangel an 
Quellen nnd Nahmweilungen nichts über die Geograpbie 
bei den Chineſen und Japanern fagen können, er felbit 
fep aber nun im Stande, diefe Lüde durch die indeſſen 
berausgefommenen Schriften Klaproths und Abel Reͤmu— 
fats auszufüllen. Demungeachtet Kennt Huot viel Von 
zügliches diefer beiden Gelehrten nicht, 3. B. Abel Rer 
muſats Unterſuchungen über die tatarifhen Sprachen 
und mehrere andere Abhandlungen, besgleihen Klape 
roths hiſtoriſches Gemälde von Afien, feine Reife nad 
dem Kaukaſus und viele Auffäge in feinem aſiatiſchen 
Magazin, 


Maltebrun unternahm die Kommtentirung bed bes 
ruͤhmten venetianifhen Meifenden Marco: Paolo, ber 
unter allen MReifenden im Mittelafter der genauefte ift. 
Fin Verſuch diefer Kommentirung ftebt in obigem eriten 
Theil des Precis, ift aber gar ſchwach und ſchulerhaft, 
wiewohl Maltebrum dabei an Eprengel und Forfter gute 
Führer batte, Was er aber aus eigenen Mitteln und 
Unterfuchungen hinzugefügt bat, iſt feiner und feines 
Buchs unwuͤrdig. Er fucht in Thibet und fünfhundert 
Meilen von Peling Städte, die Marco: Paolo einige 
Tagreifen von Peking fezt. Mit der Beitimmung ber 
Städte die der alte Meifende andeutet, glüdt es ihm 
überhaupt nicht. Es laͤßt ſich übrigens darthun, daß 
Maltebrun nie Nemufio’d Werk über Marco: Paolo in 
den Händen gehabt und daher ben barin befindlichen 
beften Tert des Meifenden gar nicht. gekannt bat. Ohm 
auf weitere Unterfuchumgen einzugeben nahm er bie 
ſchlechte lateinifche Weberfegung von U. Müller (1671) 
zur Grundlage, wiewohl es ihm befannt ſeyn mußte, 
daß fie von Feblern aller Art wimmelt, Huot hätte 
über Marco: Paolo die Marsden'ſche Bearbeitung und 
das neue afiatifhe Journal benugen fünnen, um wenig 
ftens die Irrthiimer Maltebrun’s zu berüdfihtigen, er 
bat aber weder das Eine noch das Andere zu "Math 
gezogen. 

Mr. 
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Roman 
Notre-Dame de Paris, par Victor Hugo. Paris 


1851. 2 Vol, 


Victor Hugo ift unſtreitig einer der eigenthuͤmlich⸗ 
ſten Geifter des heutigen Frankreichs. Wenn er aud 
nicht immer gut und richtig zeichnet, wenn auch biswei- 
len feine Charaktere, befonders feine dramatifchen, irrig 
find und in der Irre geben, fo ift feine Färbung deſto 
fühner, fchlagender und effeftvoller. Seine Hauptrice 
tung ift lyriſch umd epifch, denn im Lied und im Roman 
zeichnet er fih am mehrften aus. Wiel ſchwaͤcher und 
ſchwankender bewegt er fih im Drama, was fein Erom: 
wel, fein Hernani umd feine Marion: Delorme ſichtlich 
dargetban haben. Mef. iſt perfönlih genau mit dem 
jungen Dichter befreundet und glaubt in feinen Werfen 
wieder zu finden, was er im Umgang und Briefwechſel 
an ihm bemerkt bat. Hiernach fteht Victor Hugo am 
Anfang feiner zweiten Periode. In der erften war es 
ihm um. Nichts zu thun, als dur Fühne Dichterimagi: 
nation die alten Gößen des klaſſiſchen Parnafles in 
Frantreih umzuſtuͤrzen. Dies war die ihöne Zeit feiner 
Odes und nouvelles Odes. Gpäter ſah er ein, was in 
feinem Land Jeder einfehben muß, daß die herrlichſte 
Dichtung ohne weientlihe Beruͤckſſichtigung des Stuld 


‚ren in Mergeffenbeit gerathen werde, 


und der Sprade ſich nicht halten koͤnne und vom num 
an behauptete er mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit — 
was ſchon fein alter Antagonift Boileau und Eonf. gefagt 
— der Stol, die Form, das Materielle eines Kunft: 
werts ſey, immer die Hauptfahe, dem Styol fen alles 
untergeordnet, die Fühnften eigenthämlichften und ſchoͤn⸗ 
ften Ideen würden ſchwach, wenn fie der Dichter nicht 
durch ausgezeichnete Diktion und Sprache aufrecht ers 
bielte. So glaubt er, daß Guizot, der gewiß einer 
der ftärkiten Denfer des heutigen Frankreichs ift, der 
aber durchaus Feinen Styl hat, deshalb in einigen Jah— 
Er führte mir 
zur Unterftüsung feiner Anfiht ein Belfpiel an. Ein 
Grundfab Platos ift bisher im Franzöfifhen immer fol 
gendermaßen ausgedrüdt worden: Le beau est la lu- 
miere de la Verite, in diefer Geftalt machte er aber 
gar keinen Effeft und nur wenige wußten davon. Nun 
bat ibn aber Lammonais anders gegeben: Le beau est 
le flambean du vrai und in dieſem Kleid entzückt ber 
Gedanke alle Franzofen. Victor Hugo ift in feiner zwei⸗ 


ten Epoche dem generifhen Charakter fait aller franzö: 


fiiben Dichter viel näher gefommen, als früher. Sie 
feiden an Erfindungsfraft und am Mangel neuer Ge: 
danken, denn in der Form it er ein bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Neuerer. Außerdem zeichnet er fih noch beſonders 
durch feine Darftellungen aus dem Voltdleben und aus 


! 
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der phyſiſchen Welt aus, z. B. durch ſeine Liebesſcenen. 
Mertwirbige Belege dazu finden ſich auch in vorliegen: 
dem Roman Notre: Dane, der am Ende des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts fpielt. Auch bier zeigt fih im Grund 
weniger Imagination in Babel, Handlung und Glanz 
des Romans, deun in feinem Styl. In lejterer Bezie- 
bung ſteht Victor Hugo wieder als der Lühnfte Neuerer 
da, der fih mit Genie und Glüd aus den engen afade: 
mifhen Banden der franzöfiihen Sprade losmacht und 
einen Meichthum neuer Worte und Wendungen vor fei- 
nen erftaunten Landsleuten ausſchuͤttet, die fo viel geift: 
reiche Abenthenerlichkeit gar nicht begreifen können. Der 
junge Dichter ift voll Widerhall und Echo, denn diefelbe 
dee weiß er auf vielerlei Weile zu wiederholen. Da: 
bei fehlt es freilich nicht an Ueberladung, an Karben und 
Urabesten, Auf jeden Fall gemönne er, wenn er fpar: 
fam damit wäre. Victor Hugo trägt die Niederländer 
Malerei ganz in bie Sprache über, er ift Gerhard Dow 
und Tenierd auf einer hundert Ellen langen Leinewand. 
Menn er fo in bie Tiefe des Lebens und des Gemüths 
fliege, wie er Lebensſcenen ausmalt, fo wäre er der erſte 
franzöfifhe Geſchichtſchreiber. So aber ift ers nicht. 
Zum Belege unferes obigen Urtheils über Victor 
Hugo wählen wir feinen Roman Notre- Dame de Paris, 
twiewohl davon in Deutfchland bereits wine Ueberſetzung 
furfirt, aus der jedoch keineswegs der Geiſt des fran- 
zoͤſiſchen Dichters erfanut werden kann. Es war amı 
6. Jänner 1482, da 309 dad Pariſer Voll: Weiber, 
Inftige Mädchen, Bürger, Haͤſcher, Obrigfeitsperfonen, 
Studenten und Schüler bunt burceinander und laut 
durh die Strafen nah dem großen Saal des Palais. 
Da follte ein Myſterium aufgeführt werben. Deſſen 
Verfaffer war Gringoire, ein armer Schlucker, dem es 
zwar nicht an Duͤnkel, wohl aber an Brod fehlte. Das 
Std hieß Jugement de Madame la Vierge Marie, felbft 
Jupiter mit einem fhwarz: fammtnen Mantel angetban 
und mit einem Blitz von Flitterfilbee batte darin eine 


bedeutende Rolle, Erft ſchrie das Volk gewaltig, daB, 


angefangen werben ſollte und als kaum angefangen mar, 
mufte wieder inne gehalten werden, denn es kamen 
mehrere Prälaten und die Gefandten von Defterreic, 
Muͤhſam fchleppte fih das langweilige Stuͤck durch den 
Tumult, da ftand Jean Coppenole, Schuhmacher und 
Shöffenfchreiber von Gent, auf, denn ed war ihm um: 
erträglich, feine waidliche Aämifche Luſtigkeit niht an 
den Tag legen und auslafen zu koͤnnen. Er flug ber 
verfammelten Menge vor, ftatt der langweiligen Moyſte⸗ 
rien einen rechten Schwanf aufzuführen; Papft der Nar: 
ren follte der werden, welcher das haͤßlichſte Geficht 
fhneiden könnte, Dem ftimmte das Wolf fogleih bei 
und überfchrie ben armen Gringeire, Ein rundes Dad- 
fenfter ward auserfehen, um dadurch die Gefichter zu 


ſchneiden. Unter unbändigem Lahen und Fußitampfen 
trat einer nah dem andern vor, Endlich machte cd 
einer fo arg, daß fie ihn einftimmig zum Papft wählten, 
dad war aber auch eine Fraße auf einem kruͤppeligen 
Körper. Was Häflicheres und Widerlicheres kann nicht 
gedacht werben, fo daß er fein Geficht gar nicht zu ver: 
sieben brauchte. Das war der budelige, Erummbeinige, 
taube, ſchielende, triefängige Quafimode mit unzähligen 
baarigen Warzen im Geficht, wahren Spinnen zu ver: 
gleihen. Dabei war der widerliche Zwerg dech riefenftarf 
und bebende. Ihm wurde eine Thiara von Goldpapier 
aufgefezt, dann führten fie ihn durch die Stadt und 
bintennach zogen die Mebrften aus dem Mofterientbeater. 
Fu deffen Unglück kam auch Esmaralda in die Nähe, - 
denn faum lieh fi das fhöne Mädchen fehen, fo liefen 
Alle aus der Myſterie fort. Gringoire kommt daruͤber 
außer fih und eilt, für den Abend noch einige Broden 
von dem Öffentlichen Stadteſſen zu erwiſchen. Hierauf 
geht er halbgeſaͤttigt auf den Greveplatz, wo viele hun— 
dert um Csmaralda berumitehen. Esmaralda ift ein 
fhönes Zigeunermäbchen, zwar von andalufifher Ges- 
fihtsfarbe, aber Augen voll tiefer, dunkler Gluth und 
gewacfen wie eine Wespe, fie fingt ımd tanzt in den 
Straßen zum Zambonrin, außerdem bat fie noch eine 
Ziege mit Namen Djati, bie Monats-, Jahrs- und 
Tagszahl mit der Pfote auf eine basfifhe Trommel 
ſchlaͤgt; dabei macht dad Thier noch den Hauptmann der 
Piftolenfchipen bei den Proceffionen und Jakob Char⸗ 
moluc, den königlichen Kirchenprocurator nad, wenn er 
feine Rede haͤlt. Dad Volk bar die fhöne Esmaralda 
fehr lieb und drängt fih immer in dichten Haufen um 
fie. So and diesmal. Hier und da wurden Meifigbin- 
del auf dem Plage angezündet, um fih daran, zu wär: 
men. Alles war luſtig und wohlgemuth, alle jauchzten 
dem reizenden Mädchen Beifall zu, da erſcholl bie raube 
Stimme des Arhidiaconus Claudius Frollo; er ſprach 
Fluch und Kirbenbann über Esmaralda aus. Da ver 
liefen fih die Leute ſchnell von ihr und aus einer elen- 
den Hütte rief Paquette, ein bäßliches, fait wahnſinniges 
Weib: „Schweig, du hoͤlliſche Heuſchrecke!“ — Das 
tonft fo muthige Mädchen erfchrad und zitterte bei dies 
fer Stimme. In dieſem Augenblick fam aber die Nars 
renprocefjion berbei, an bie fih eine Menge Gefindel 
aus der Stadt angefchlofen hatte, ja ſaͤmmtliche Parla- 
mentsfhreiber bunt unter einander mit Wagabunden 
und Fiederliben Dirmen. Sie ziehen in Maffe auf den 
Greveplag mit einer hoͤlliſchen Muſik, den bäßlichen 
Quaſimodo an der Spige, ber ganz ausgelaffen iſt vor 
Freude und von vier Erzlumpen wie ein König voraus⸗ 
getragen wird. Da ſtuͤrzt ein Prieiter wuthentbrannt 
über den Haufen ber. Es ift abermals Claudius Frollo. 
Er reift dem haͤßlichen Zwerg feine Papierfroue vom 
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Kopf und befiehlt ihm, von feinem Thron zu ſteigen 
und ihm zu folgen. Die Narrenbruderihaft thut Ein: 
ſpruch und will ihren Pabft behalten. Quaſimodo aber 
ift kleinmuͤthig und verzagt und gehorcht dem Priefter, 
der mit ihm abzieht; darauf zerftreut fih der Zug. Auch 
Csmaralda geht und der Mopfteriendichter Gringsire folgt 
ihr in einiger Entfernung. Da fält fie in einen ihr 
geſtellten Hinterhalt. Zwei ftarfe Männer paden fie, 
der budlihe Quafimodo und der Archidiaconus. Grin: 
goire, ber es fieht, ruft die Schaarwaͤchter um Huͤlfe. 
Gleich kommt auch der ſchoͤne Phöbus von Chäteauperi, 
ihr Hauptmann herbeigeſprengt, befreit das Maͤdchen 
und ſchleppt Quaſimodo fort, Frollo aber ergreift die 
Flucht, Esmaralda dankt feltfam gerührt ihrem Befreier 
und ziebt mit ihrer Ziege weiter. Gringoire, den noch 
bungert, gebt weiter auf gut Gluͤck aus und geräth um: 
verfehens in die fogenannte Cour des miracles oder in 
das Gebiet der Spigbuben und Zigeuner, wo fie mit 
einander wohnen und ihre Beute zufammen ſchleppen. 
In diefem Wunderhof berbergten alle Diebe, Mörder 
und Iüderlihen Mädchen. Es war ein Pandämonium 
von Blut und Ausfchweifung, wo fi körperlicher Aus: 
faß zu geiftigem gefellte, Elend zu Reichthum, alles 
recht grell, haͤßlich und fantaftifh unter einander, Auf 
einem Faß faß wie auf feinem Thron Elopin Trouille— 
ſou, Bettler und König, auf dem Kopf einen Wulſt 
f.tt Krone. Wenn Jemand fremdes im fein Reich, in 
den Wunderhof tritt, fo läßt er ihm die Wahl zwiſchen 
Hängen oder dem Eintritt im die Freiburgerei ber 
Truands. Gringoire nahm auch feinen Anftand mit lez: 
terem. Che er aber aufgenommen wurde, mußte er die 
gewöhnliche Probe ablegen, daß er wirklich ein rechter 
Zruand oder Spisbube ſey. Bel biefer Probe mußte er 
einer a gezogenen und überall mit Schellen behangenen 
Puppe ſaͤmmtliche Taſchen ausleeren, ohne daß ein Ton 
vernommen wurde. Gringoire beſtand aber nicht, ſon— 
dern richtete ein entſetzliches Geklingel an. Den Geſetzen 
nach ſollte er alſo als Spion gehangen werden, wenn 
ihn nicht ein Truanden-Maͤdchen heirathen und dadurch 
retten wollte, Keine will ihn, weil er kahl iſt, da tritt 
eben Esmaralda finuend ein, Sie erinnert fih, dab 
Gringeire vor einer Stunde zu ihrer Mettung beitrug 
und zum Dank nimmt fie ihn zum Mann, wodurch er 
daun gerettet wird, Der arme Manı foll fi) aber fei: 
ner reizenden jungen Frau nicht freuen, denn jedesmal, 
wenn er fi ihr vertraufich nähert, zeigt fie ihm einen 
Heinen fpisigen Dolch. Da hatte er bald weg, daß ihm 
vor dem fhönen Mädchen nichts zu gut fommen würde, 
er af und trank alfo reichlich und legte fih darauf allein 
ſchlafen. Da der ganze Roman in der Nähe und um die 
Notres Dame: Kirche fpielt — wonach er aud den Nas 
men bat — fo gibt Victor Hugo von ihren Thuͤrmen 


aus einen Weberblit über das mittelalterlihe Paris. 
Diefed Bild iſt intereffant und reich an Phantafie, wies 
wohl die ganze Darftellung auch an Gefuhtheit, Manier 
und” Wiederholung kraͤnkelt, wodurch fie gerade Effekt 
machen will, was auch in Paris gelingt. Am beften 
bat mir darin eine Mole über die Gloden gefallen; 
„Hört den Gefang der Gloden, bie zufammen läuten ; 
eine Gefangfprade von Erz und Cifen mit des Himmels 
Wettern. Es ift ein Sturm von zehntanfend Erzlüften 
in fteinernen Flöten, dreihundert Fuß hoch! in herr: 
liches Orcheſter.“ — Doch zur zu dem Faden des Ne: 
mans. Sechszehn-Jahr bevor feine Fabel beginnt , alfo 
im Jahr 1466, am Sonntag Quasimodo geniti, war vor 
ber großen Statue des heiligen Chriſtophs ein Kind 
ausgefezt worden, Etwas Häßlicheres und Ungeftalteres 
war nicht zu gedenken, fo daß fi die Weiber davor 
freuzigten und fegnueten, denn ed war ibnen nicht aus— 
jureden, daß das Kind von einem Juden mit einer Sau 
erzeugt fen. Niemand wollte es anrühren, da ging Claus 
bins Frollo, der Archidiaconus von Notre Dame vorbei, 
der kurz vorher durch die Peſt feine ganze Familie bis auf 
einen jüngern Bruder verloren hatte, Durch das Unglück 
war er weih und mitleidig geſtimmt; darum glaubte er, 
der Himmel babe es fo gefügt, und er muͤſſe ſich des 
armen Kindes annehmen, So nahm er es denn auf, 
gab ihm den Namen Quaſimobo, und als er ftärfer 
und immer fkärfer wurde, mußte er die Glocken laͤuten. 
Bald wurde dies fein einziges Vergnügen; manchmal 
Eletterte der behende Zwerg auf die Glode, die eben im 
Schwung war und Flammerte ſich mit feinen ungeſtalte— 
ten Händen an ber Krone feit. „Dann ward der Schwine _ 
del zu Pferd auf dem Ton.“ So kletterte er auch am 
den gothiſchen Bierratben, an ben künſtlich ausgehauenen 
Blumen und Blättern, wie ein Käfer berum. So wurde 
Quafimodo immer älter und feinem Wohlthäter Trolle 
zu Gehorfam untertban. So daß ihm der Archidiaconus 
wirklich gut wurde und ſich an ihn gewöhnte, zumal er 
ein einfames, abgefondertes Leben führte, immer mit 
der Theologie, dem Fanonifhen und buͤrgerlichen Recht, 
mit der Medizin und den freien Künften befchäftigt. Er 
fiudirte fleifig und unabläffig, wie fein Zeitgenoſſe Fauſt. 
Wie diefem, genuͤgte ibm bald auch alles Studiren nicht 
mehr und er warf ih auf die geheimen Wiffenfchaften, 
anf Schwarzfunft, Magie und Aftrologie. Oft ſah man 
um Mitternacht einen beilrotben Schein ſchnell in feinem 
Erferfrübchen erfheinen und wieder verihwinden. Und 
boch verfolgte er mit Heftigkeit alle, die fih mit Ahn: 
lichen Küniten abgaben, befonders die Zigeuner. Sein 
jüngerer Bruder Jean Frolle, ein loderer Gefell, glich 
ihm nicht, denn er lam micht hinter dem Bierfrug, von 
den Spielern und liederlihen Mädchen in der Strafe 
Glatigny weg. 
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Aulezt faffen wir den Faden des Romans wieder 
auf, Als Esmaralda tüdifh von Quaſimodo und noch 
einem Mann ergriffen, von dem ſchoͤnen Phöbus, Haupt: 
mann der Haͤſcher, aber wieder befreit worden war, 
wurde Quaſimodo von den Haͤſchern ergriffen und im 
Chatelet ‚gefangen gefezt. Am folgenden Morgen ver: 
hörte den fiummen Zwerg ein fchwerhöriger Dichter 
und da er nichts aus dem Inbafteten herausbradte, fo 
war nichts gerechter, als daß Quafimodo zu zwanzig 
Peitſchenhieben und zur Ausftelung am Halseifen auf 
dem Greveplaß vernrtheilt wurde. Eine Menge Weiber 
liefen dazu, wie noch heutigen Tags umd fie mußten an 
einem ſchmutzigen Winkel vorbei, wo ein Weibsbild — 
wie in einem Hundertall lag. Es war Paquette, Mit 
ihr hieng es folgendermaaßen zufammen. Paquette Chau: 
'tefleurie von Neims war einft jung und wunderſchoͤn. 
Kaum batte fie das vierzehnte Jahr erreicht, fo fagten 
es ihr vornehme Herren und fie hörte es gern. Darauf 
bekam fie aoldene Ketten und Kreuze, Ihre eriten Liebs 
baber waren Grafen und Vicomtes, daun kamen bie 
Diener des Königs, hernach wandernde Sänger und 
Spielleute, fpäter war fie Bettgenoflin des Roi des 
ribauds und endlich völliges Gemeingut. Sie hatte nichts 
vor fih, als die Verzweiflung. Gluͤcklicherweiſe gebar 
fie ein Kind und dies tröftete fie. Ihre kleine Agnes 
war fo ſchoͤn und lieblih, wie fie einft in ihren jungen 
Tagen, und Zigeuner wahrfagten ihr, das Kind werde 
eint mit Koͤnigen leben. In einer Nacht ftahlen fie fie 
aber der Mutter, als diefe nach Brod gieng, und legten 
ihr dafür einen haͤßlichen Wechfelbalg von Kind hin. Am 
Morgen lief Paquette in Verzweiflung nad dem Zigeu⸗ 
nerlager, ſie waren aber auf und davon. Seit dieſer 
Zeit liegt ſie trotz Froſt und Winter in dem elenden 
Loch, wo ſie weint und klagt und faſtet und betet, daß 
ihr Gott ihre liebe Agnes wieder ſchenken möge. Die 
Weiber riefen ihr zu, da richtete fie ſich auf und ſah 
nah dem Pla bin. Eben ftand Quafimodo oben am 
Halseifen, eine bäßliche, abſchrecende Fratze. Er hatte 
ſchon lange beulend um ein bischen Waſſer gebeten, um 
damit feinen furchtbaren Durft zu löfhen. Alle lachten, 
Niemand wollte ibm helfen. Da fam Esmaralda, aut 
und mitleidig wie das Mädchen war, vergaß fie leicht, 
dab Quafimodo fie angegriffen hatte und fortſchleppen 
wollte. Sie ſchoͤpfte Waller und trat damit zu dem 
widerlichen Zwerg am Halseiſen hinan, um ihn zu laben. 
Kaum fab Paquette das Zigeunermäbden, fo ward ihr 
alter Haß wieder rege, fie heulte wie eine Hyaͤue und 
ſtieß fchredliche Fluͤche gegen fie and, denn fie gehörte 
dem Volt an, das ihr Agnes geraubt hatte. Man lieh 
fie allein rafen, denn ed war Neues zu feben. Der 
- Henter gab dem armen Quaſimodo von neuem Hiebe 


und das jubelnde Molt warf ihm mit Steinen und 
Schmus. Der ehemalige Poet Gringoire, der noch im: 
mer auf gefpannterh Fuße mit feiner reizenden Coma: 
ralda lebte, zog doch mit ihr berum und machte Tafchen: 
fpielertinfte, Sie aber fang und tanzte wie zuvor und 
ließ ihre Siege Djati Kunſtſtuͤcke machen. So waren fie 
im folgenden Herbit einmal auf dem Plab vor Notre: 
Dame, da wurde das Zigennermaͤdchen von einem Ten: 
fter gerufen. Es war ber ſchoͤne Haͤſcherhauptmann Phö- 
bus mit mehreren fhönen Fräulein, unter andern Frau: 
kein Flenr:desLis, feiner Braut, die wohl merken 
fonnte, daß Esmaralda ihrem Bräutigam gar wohl 
gefallen, und dab auch fie ihm zugetban und vertraut 
war. Fleur=de:Lis argmohnte es balb und halb, es 
wurde ihr aber zur Gewißheit, als Diati mit ber Pfote 
Phöbus Namen auf den Fußboden ſchrieb. 
Der Beſchluß folgt.) 





— u zeig e. 
Vierter Jahrgang des Muſenalmanachs. 

Wir beehren uns zur Kenntniß aller Freunde deut: 
fher Dichtkunſt zu bringen, daß der Mufenalmanadı, 
deffen drei erfte Jahrgänge eine fo günftige Aufnahme 
gefunden, in unferem Verlage zu erfheinen niht auf: 
bören wird. 

Die Medaftion des vierten Jahrganges haben ge: 
fäligt übernommen: Herr Dr. Abdelbert v. Cha— 
miffo in Berlin und Herr Prof. Guftav Schwab 
in Stuttgart, und wir erfüchen im Namen der ‚Herren 
Serausgeber die bisherigen Herrn Mitarbeiter, fo wie 
alte, bie ſich dem freien Vereine deutſcher Dichter anzu: 
fhließen wünfben, ibre Beiträge bis Ende Mrs d. 9. 
an und einfenden zu wollen. 

Wir werden zu bemerken veranlaft, daß bie neue 
Redaktion fih zum Gefege gemacht hat, alle Polemif 
and dem Büchlein zu entfernen, und in deſſen fried: 
lihem Hag keine literarifche Fehde auffommen oder fort: 
fegen zu laffen. . 

Bei bdiefer Gelegenbeit balten wir ed aber für 
Pflicht unaufgefordert zu erflären, daß Herrn Hofratb 
Wendt manderlei Unfeindungen wegen bes britten 
Jahrgangs, den er noch die Güte hatte zu rebigiren, 
nicht treffen Können, Er batte die Beiträge des Herrn 
Prof. U. W. v. Schlegel zwar dringend erbeten, aber 
ba fie nur gerade zum Drude eingiengen umd er fie erit 
in den Aushängebogen fah, konnte er die Aufnahme 
weber befchließen noch verweigern, 

Leipzig, im Januar 1832. 

Meidmann’fhe Buchhandlung. 
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Indeſſen nahm der Archidiaconus Frollo den armen 
Gringoire auf die Seite und fragte ihn über Esmaralda 
aus. Der ehemalige Poet geiteht alles und erzählt dabei 
feine laͤcherliche und peinliche Heirath, die jeden Abend 
mit. dem Anblit eines nadelfpisigen Dolches endigt, fo 
dab ihm alle Luͤſternheit vergeht; er gefteht auch, daß 
der Name Phöbus ihr fehr theuer ift. Darauf wird ihm 
alle Gemeinfhaft mit dem Mädchen bei ewiger Ver: 
dammung unterfagt. Der bäßlihe Quafimodo hängt oft 
am Glodenfenfter und betrachtet da oft feine Wohlthä- 
ter in unten mit großer Luft in ihren lüfternen Bewegun: 
gen nnd Tönen. Darüber vergißt er manchmal das 
Ungelus zu läuten. Indeſſen koͤmmt der Procurator 
‚Charmolue zum Arhidiaconus und beklagt fi bitterlich, 
daß die bisherigen mit Feuer, Schwert und Tortur ver: 
folgten Procefie gegen bie Zauberer und Heren geführt 
“ witrden, ohne daß man etwas Bedeutendes von ihren 
Kabaliftifhen Myſterien von ihnen erfahren könne. Beide 
kommen darin überein, daß Esmaralda eingezogen und 


torguirt werden müfe, und um ihrer habhaft zu wer: 
ben, ſteckt fi der Archidiaconus hinter den Hauptmann 
Phöbus und gibt ihm Geld um zwei aneinanderjtoßende 
Zimmer zu einer verliebte Zuſammenkunft mit dem 


Mädchen zu miethen. Dies 'gefhieht. In dem einen 
Zimmer find die jungen Leute, in dem andern ber hor— 
ende Priefter, dem bald feine Kutte vor Luͤſternheit zu 
eng wird, Er ſtuͤrzt fih aus feinem Simmer auf den 
entwaffneten Phöbus und tödtet ihn mit einem Dolch: 
ftoß, gerade im Augenblick, wo diefer am weniaften 
zur Vertheidigung bereit if. Hierauf entfpringt er 
durch ein Fenfter und läßt das Mädchen mit dem bluti—⸗ 
gen Leihnam allein. Die berbeigerufene Wache findet 
Esmaralda bewußtlos über den geliebten entfeelten Mann 
gebeugt. So wird fie auch ind Gefängniß geichleppt. 
Am folgenden Zag bringt man fie auf dad Armenfün- 
berbänfchen- und Flagt fie ded Mordes, der Zauberei und 
des herumgiebenden Lebens an. Erſt läugnet fie, als 
aber ihre zarten Glieder die Schmerzen der Tortur nicht 
aushalten können, erklärt fie ſich fhuldig. Hierauf wird 
fie von dem Profurator Charmolue zum Galgen auf dem 
Gröveplas verdammt und wieder ins Gefängnif geführt. 
Hier ſchleicht fih des Nachts beim Schein eines Diebe: 
laternchens der Archidiaconus Frollo zu ihr, denn Lie 
bespein und Luͤſternheit verzehren ihn, und er glaubt 
zu feiner Entichuldigung, alles ſey ihm durch Zauberei 
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angethan. Der Alte windet und kruͤmmt ſich ſeufzend, 
ſtoͤhnend und bittend vor dem ſchoͤnen Maͤdchen, bietet 
ihr ſogar Rettung von der Todesſtrafe an. Umſonſt! 
Sie ſagt nichts weiter, als: „Phoͤbus iſt todt,“ und 
damit entzieht fie ſich allen Zudringlichkeiten des Prie— 
fters, der Mache ſchnaubend abzieht, Auf dem Groͤveplatz 
weidet er fih an den Zubereitungen zu ihrer Hinrichtung. 
Paquette, die dort ihr elendes Lager bat, ‚fragt ihn 
voller Freude, obs wahr ſey, daß heute die junge Zigeu: 
nerin gehängt werde? Er beitätigt es ihr, und ihr 
Zubel hat nun Feine Gränzen. Zubeflen geben Henker 
und Priefter and Werk, denn fie haben Eile. Der Platz 
vor Notre: Dame ift ſchon vol Menſchen; alle Fenſter 
find voll. Un einem ſteht Phöbus, der nit an feiner 
Wunde geftorben ift, neben feiner Braut Fleursdeskis, 
die ſich herzlich auf Edmaraldas Hinrichtung freut, Im 
Dom ertönen geiftlihe Gefänge, auf dem Platz wildes 
Lachen und Schreien, Endlih kommt der Armenfünders: 
farren und darauf Esmaralda nadend, in aufgelösten 
Haar, bleib, mit Striden zufammengefhnürt, aber 
doch wunderſchoͤn. Nun öffnet fih auch das Portal des 
Doms und heraus tritt ber Arhidiaconus Frollo, um: 
geben von Kerzen und Kirhenfabnen, die nun halt ma- 
chen vor dem armen Maͤdchen. „Noch Tann ich Dich 
retten,“ fagte heimlich, wie im Gebet, der lüfterne Prie- 
ſter zu ihr, fie aber erwiederte ibm: „Schweig Teufel, 
oder ich verrathe Dich.“ So blieb denn dem Geiftlichen 
nichts übrig, als bie legte und furchtbare Formel über 
fie auszufpregen, wodurch fie von der Kirche dem Ken: 
fer übergeben wird. Darauf kehrt bie Progeffion wieder 
in die Kirhe zurid. Esmaralda finft bewußtlos vor 
ihm nieder , benn fie hat Phöbus, den fie todt glaubte, 
auf einem Balton fherzend mit Fleur: dbestis erblidt. 
Diefen Augenblick benuzt der Heine Quaſimodo, ber alles 
bei feinen Gloden mit angefehen hat. Bon den obern 
Spisbogen bes Portals rollt er mit einer Stridleiter 
berab bis vor die Thür des Doms, fehlägt mit feiner 
Diefenftärke die zwei Henker nieder, faßt die ohnmäd- 
tige Esmaralda und Plettert mit ihre wieder die Strid- 
leiter hinauf in die Kirche, rufend: Aſil! Aſil! Das 
Volt ift entzidt Über den kuͤhnen Streich und ſchreit 
auch: Aſil! Afil! Denn außer einer Hinrichtung iſt ibm 
nichts willfommmer, als wenn die Obrigkeit geprellt wird, 
Unendliher Beifall folgt Quaſimodo, ber mit feiner 
Beute, über die Galerie des rois de France über dag 
Mortal auf die obere Plateforme und von dba auf ben 
Thurm bee großen Glode Flettert und da ins Junere 
der Kirche verihwinder. Der Archidiaconus Frollo weiß 
aber von alle dem nichts. Bewegt und zitternd vor wi- 
berftreitenden Gefühlen, erftarrt er vor Schreden, als 
er das nadende Maͤdchen in der Kirche zwiſchen Altären, 
brennenden Kerzen und Heiligenftatuen berumgeben ſieht. 


Quafimodo , bem fie ihre Rettung verdankt, iſt ihr doch 
fehr zumider, der häßlihe Zwerg aber glüht für das 
engelihöne Mädchen, Wenns fern müßte, fo bezahlte 
er mit feinem Leben den Trunk Waſſer, den fie ibm 
am Haldeifen reichte, Darum gibt er ihre auch eine 
metallene Pfeife, die er in allen Eden des Kirchenge— 
bäudes hören, und ‚dem Mädchen zu Hüllfe fpringen 
kann. Doch all dies Bemühen ift umſonſt. Der ſchoͤne 
Phöbus ſizt Edmaralden im Herzen. Am folgenden Tag 
ſieht fie ihn wieder mit Fleur: de:2is am Fenfter, und 
fie läßt Quafimodo feine Ruh, bis er auf den Haupt: 
mann zu paflen umb ihn berzuführen verſpricht. Der 
Soldet nimmt aber den Zwerg übel auf, ſchnauzt ihm 
an und fpottet über Esmaralden, was biefer aber jedoch 
dem Mädchen nicht wieder ſagt, um fie nicht zu kränfen. 
Der Arhidisconus Frollo hat indeſſen erfahren, wie fie 
den Henkern entlommen und in die Kirche gerettet wor: 
ben. Brennend vor Luſt und Begierde verwendet er 
fein Auge von der Fleinen Schlafftelle des Mädchens. 
Er füngt an auf Quaſimodo eiferfüchtig zu werden und 
hält ihm für begiinftigt. Dies bringt fein Priefterbiut 
noh mehr in Wallung. Darım ſchleicht er fi des 
Nachts zu ihr und ift im Begriff das ihwahe Mädchen 
zu übermannen, ald fie die Metallpfeife ertönen läßt. 
Im Augenblit iſt der helfende Zwerg da und ſtuͤrzt mit 
einem Meffer auf Frollo, feinen Herrn und Wohlthaͤter. 
Indeffen hält er doch inne, und denkt: „Kein Blut auf 
ihr!“ Indeſſen bat ſich Esmaralda des Meifers bemäd: 
tigt und fpottet damit des Prieſters. Frollo aber kürzt 
mitbend fort und „Niemand fol fie haben“ iſt fein lez⸗ 
tes Wort. Den folgenden Morgen ſucht er Gringoire 
auf, der fein Brod mit elenden Kuͤnſten auf der Straße 
verdient, und fprict folgendermanfen zu ihm: das Par: 
lament will Cure Frau aus dem Aſil der Kirche reißen. 
Ihr dankt ihr Ener Leben, nun iſts billig, daß ihr es 
an ihre Mettung fest. Das Mittel dazu iſt leicht ges 
funden. Aehnliches fagt er Quaſimodo. Lezterer merkt 
Unrath und verwendet baber Fein Auge von Esmaralden 
und nur. manchmal jteigt er auf dem Thurm, am jede 
etwa von Außen drohende Gefahr von fern zu erfunden. 
Sie bleibt auch nicht aus, Denn bald fieht er bei eins 
brechender Dunkelheit große Haufen Menfchen über den 
Kop der Vieille » Pelleterie herziehen, und hält fie, da 
er nichts genau mehr unterfcheiden Fan, für bie vom 
Parlament geſchickte Waffenmaht, um Esmaralden zu 
fahen und aus ihrem Wfil zu reifen. Bald füllt ſich 
auch der Pla vor Notre Dame, Fadeln bewegen fid 
bin und ber. Männer und Frauen tragen Piden, Hel⸗ 
lebarden und Sicheln. Bald ift die Kirhe umringt. 
Elopin Trouillefou, König der Truands und Grand- 
Coösre pflanzt das Banner der Truands Innung auf 
und man verfuhts die große Thür einzubrechen. Qua⸗ 


fimobe, ber aber in ber Höhe nichts unterfheiben kann, 
läßt fih nicht träumen, daß es die Truands find, die 
ihre Esmaralda in Sicherheit bringen wollen, fondern 
denkt nur an feindlichen Angriff. Er beſchließt alſo bie 
Veſte fo gut wie möglich zu vertheidigen. In Kurzem 
bat er alles Nöthige dazu berbeigefhleppt. Balfen und 
ungeheure Steine fanfen auf die Stürmenden nieder, 
die dagegen aufs Geradewohl mit Arkebufen durch bie 
gothifhen Sierrathen hinaufihießen. Die Stürmenden, 
die nicht zurüdweihen, werben jämmerlich von ben ber. 
unterftärzenden Mailen erihlagen. Aber das ijt noch 
nicht das Wergftie. Es erhebt fih eine bichte Flamme 
zwiſchen ben beiden Thuͤrmen, und bald darauf ſtroͤmt 
aus den weit ald Loͤwenrachen hervorfiehenden Dahrin: 
nen, glühendes Blei, das fih im Fallen von der Höhe 
zu einer Garbe ausbreitet, unaufhörlih in brennenden 
Regen niederfällt und auf die Schädel ber Truands wie 
fpigige Bohrer wirft. Ein fühner Truand legt endlich 
zwifchen den beiden Bleiftrömen eine hobe Leiter an und 
darauf Klettern fie zum Sturm hinauf, die ganze Leiter 
ift voll, denn fie wollen bie erite Galerie mit Sturm 
nehmen. Aber Quaſimodo erwartet fie. Als ber erite 
Stuͤrmende ankoͤmmt, padt er die Leiter und wirft fie 
mit allen, die darauf fteben, zuruͤck. Keiner koͤmmt mit 
dem Leben davon. Die Truands laſſen fi jedod nicht 
abichreden, fondern beginnen mit erneuter Wuth einen 
dritten Sturm. j 

Indeſſen ſaß König Ludwig XL in feinem Schloß, 
der Baftille, fab Rechnungen durch und fluchte über 
Dlivier le Daim's Verfhwendung.” Da benachrichtigte 
man ihn von dem Vorgang. Da aber der König glaubt, 
es fen einer der gewöhnlichen Volfsemeuten gegen ben 
Baili von Paris, fo ift es ibm ſchon recht, daß bie 
Barifer fih gegen die angemaßten Privilegien und bie 
Zurisdiftion der vornehmen Herren auflehnen. Später 
aber erfährt er, bie Truands ſtuͤrmten Notre : Dame, 
Da läßt er gleich feine Hunde, Häfher, Lanzenknechte 
und Wächter los und befiehlt ihnen: das Volk, welches 
einer Zigeunerin zu Leib will, zu zeritreuen oder nieder: 
zumetzeln, die Zigenmerin aber aufzubängen, damit feine 
„ Eiferfucht eutſtehe. Die Häfber unter Triftans und 
Phoͤbus Befehl kommen auch biefer DOrdre nah. Es ent: 
fteht ein fhredliches Gemegel, bei dem bie Bürger ben 
Zanzenfnehten und Häfhern aus ben Fenftern gegen die 
Truands beiftehen. Leztere ſchlagen ſich mit großer Ta— 
pferkeit gegen die Uebermacht, aber endlich muͤſſen fie ihr 
doch weihen, nachdem mehr beun taufend ihrer Todten 
den Pla deden. Quaſimodo ift auf feinem Dad außer 
ſich vor Freude und eilt hinunter in Esmaraldens Zelle, 
um es ihr zu berichten, findet fie aber nicht mehr da. 
Denu im Getimmel ded Sturms war Gringoire mit 
einem verfappten Mann in die Kirche gedrungen, und 


dur ein Hinterpförtihen hatten fie bad erfchrodene Mäd: 
hen weggebraht und wollte fie in einem Kahn übers - 
Waſſer fegen.. In diefem Augenbli aber erfcheinen eine 
Menge Fadeln auf den Kirchthürmen und auf der Plate: ’ 
forme und das wilde Gefchrei; nieder mit der Zigeunerin, 
wird ıberall gehört. Dies fest Gringoire fo in Angft, 
daß er davon läuft und Esmaralden mit dem verfappten 
Mann allein läßt. Es ift der Arhidiaconus Frollo. Bon 
Meuem dringt er in das Mädchen und fleht fie um Ger 
genliebe. Umſonſt, fie ſtoͤßt ihm mit MWiderwillen zurück. 
Da wird ber Priefter wüthend und fchleppt fie an dem 
Käfig der närrifhen Paquette, der die Zigeuner ihr Toͤch⸗ 
teren geraubt haben, „Da Schweiter, haft du bie 3i: 
gennerin“ rief er ihr zu. Da redte fie ihre knoͤchernen 
Hände wie zwei Zangen beraus und padte damit Esma— 
ralden. Frollo läuft fort um die Häfher zu holen. Das 
Mädchen zittert und bittet um Erbarmen, Aber Umfonit, 
Paquette iſt mmerbittlih. „Hal du möchteft dein Leben 
friften? Gib mir zuvor mein geranbtes Kind zurück.“ — 
Ah, ich felbft fuhe ja meine Mutter bis zu dieſer 
Stunde umſonſt. — „Sich! nichts ift mir von meiner 
Heinen Agnes übrig geblieben, als diefes Schuͤhelchen.““ 
— Auch ich trage ein folhes bei mir verborgen. — Die 
Schube find fih ganz gleih! Esmaralda ift Agnes. Mit 
furchtbarer Gewalt briht nun Paquette das eiferne 
Gitter an ihrem Käfig entzwei und zieht das Mädchen 
zu ſich herein, herzt fie und brüdt fie, und weint und 
lacht und liebt und lobt die Zigeuner. Indeſſen fieht fie 
Frollo mit Häfhern und Henfern zurüdfommen und fagt: 
„Verbirg dich ſchnell Agnes.“ Man koͤmmt beran und 
verlangt das Maͤdchen. Die Mutter verbirgt fie und . 
antwortet auf alle Fragen mit Kedheit und Unerfchroden: 
heit, fie babe fie nicht gefehen. Dies Längnen Hilft ihr 
aber nichts, bdemm Esmaralda bat unter. ben forſchen⸗ 
ben Häfchern, Phöbus Stimme gehört und ſtuͤrzt hervor. 
Nun padten fie fie und es beginnt ein wüthender Kampf 
zwifhen ihnen und der Mutter, die heulend und um 
fi teißend ihr Kind vertheidigte und es nicht laſſen 
will. Endlid wird fie aber doch übermaunt und das Maͤd⸗ 
den zum Galgen geſchleppt. Bon der Mateforme von 
Notre: Dame fchauen enıfig zwei Männer bernieder. Der 
eine ifr Frollo, der ganz auf den aͤußerſten Stein tritt, 
um recht genau zu feben, ber andere ift Quaſimodo. Er 
weiß nicht was vorgeht und folgt nicht ohne Argwohn 
den haͤmiſch lächelnden Bliden des Priefters. Als es 
Tag wird, fieht man Esmaralda am Galgen hängen und 
Frollo lacht wie ein Nafender. Da padt ibn Quaſimodo 
und jtößt ibn von der Höhe hinunter. Im Fallen blieb 
er für einen Augenblit an einer weit binausgehenden 
Dachrinne hängen, bie fih unter der alt bog. - Er 
flammerte fih lange daran, Konnte ſich aber doch nice 
halten, fiel von Neuem von einer hervorſteheuden gothi- 
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{hen Verzierung, von einem Dad auf dad aber? hre 
endlich ſcheußlich verſtümmelt anf die Erde. Einige fe 
daranf grub man zwei wunderlic in einander verſchroͤmll 
Skelette in den Gewoͤlben von Montfaucon aus, wo die 
Leichname der Hingerichteten vergraben werden. Es war 
Qyafimodo und Esmaralda. 

Mir find der Fabel diefed Romans in ihrer ganzen 
Länge gefolgt, um unfer Urtheil zu begründen, wenn 
wir fagen, daß er neben manchem Schönen eine Anhaͤu⸗ 
fung von gefuchten, manirirten, gezwungenen, unwahr: 
‚föinlihen und widerſprechenden Dingen enthält, die 
im Allgemeinen der neuen franzöfifhen Romanſchule vors 
geworfen werden muß. An Eonfequente Zeihnung, Aus— 
und Durhführung von Charakteren’ ift nicht zu denken; 
die Zeit aber, bad Parifer Mittelalter, feine Farben 
und Töne find gut aufgefaßt, und wiedergegeben. Eins 
müfen wir jedoeh von Herzen bedanren, Der Ardi: 
diaconus Frollo, dieſer verworfene und laſterhafte Prie— 
ſter iſt ein Charakter, wodurch der Verfaſſer dem unſe— 
ligen, alles Religioſe verwerfenden Geiſt feiner Zeit, 
womit er den kirchen⸗ und kreuzſtuͤrmenden Franzoſen 
ſchmeicheln will, 

Mr. 


Philofopphie 
Eris. Philoſophiſches Couderſativnoblatt. Redakteur 


Dr. ©. Schumacher. Göttingen, Dieterich, 
1832. 


Wir beeilen ung, diefe nene Zeitſchrift einem größern 
Leierfreife zu empfehlen, nicht etiva, weil wir uns durch 


"die erften 5 Nummern, die vor ung liegen, ſchon befrie⸗ 


digt faͤnden, fondern im Gegentheil, um bie erit ange: 
fangene Converfation durch Vermehrung der Theilnehmer 
bald noch lebhafter zu mahen. Der Plan der Eris ift 
fehr zu loben. Sie bezwedt; 1) Verftändigung unter 
ben Philoſophen ſelbſt, wechfelfeitigen Austaufh der 
Meinungen über befonderd wichtige Punkte, Debatten, 
MWetteifer in Beantwortung ichwieriger Fragen ıc., und 
2) Verbreitung philoſophiſcher Begriffe und bes philofo- 
phiſchen Geiſtes überhaupt im größern Publikum durch 
moͤglichſte Popularitaͤt. Beides waren, wie wir ſeit zehn 
Jahren zu behaupten nicht muͤde geworden ſind, die 
großen Mängel unſrer bisherigen Philoſophie. Die ein: 
zelnen Philoſophen ſchloſſen fih unter einander und gegen 
das Publikum ab, unter einander durch ſchroffe Cinfei- 
tigkeit der Schulen und gegen das Publikum durch die 
abfihtliche Verdunkelung ihrer Sprache. Wir fehn alfo 
in der Eris, welde diefen Uebeln abhelfen will, eine fehr 
zeitgemäße Erſcheinung. 


RN (Dei verkennen wir die Hinderniffe nicht, die ſich 
em edelhen dieſer Zeitſchrift eutgegenſtellen. Die deut⸗ 
ſchen Philoſophen leben dem Geiſt wie dem Raum nach 
in zu großer Entfernung von einander und befinden ſich 
in der Regel in ihrer Iſolirung zu behaglich, als daß 
es unter ihnen zu raſchen und entſcheidenden Debatten 
kommen könnte, Wer fich fhon einbildet, die Meiſter- 
fhaft errungen zu haben, ftellt fein Spitem nicht germ 
wieder erſt in Frage. Von den Alten, bie fich bereits 
im Befig der afademifben Autorität befinden, it dem- 
nad für die Eris wenig zu erwarten. — Auf der andern 
Seite intereffiet fih das Publifum jezt eigentlich nur für 
"Politit und nebenbei für Unterhaltung, zur Philofophie 
aber treibt ed weder Langeweile noch Wißbegierde. Um 
ihm dieſe Wißbegierde wieder einzuflößen, um die Phie 
fofopbie wieder einmal zur Modefache zu machen, müßten 
wir rubigere Zeiten haben; und auch dann wuͤrde fich dag 
Publikum nicht durch die einfache und befcheidene Wahre 
heitsliche, fondern nur durch den Glanz neuer Syſteme 
oder eines kuͤhnen Unglaubens beſtechen laſſen. Die Eris 
geht zu wenig darauf aus, durch Neuheit und Kuͤhnheit 
zu blenden, fie will nicht Andre durch einen Schein taͤu—⸗ 
fen, fondern fie felber fucht die Wahrheit, und fo ſehr 
ihr dies zum Ruhme gereicht, wird es ihr boch Anfer- 
lich vieleicht nicht zum Vortheil gereichen. 

Indeß möchten wir die Hoffnung nicht aufgeben. Gar 
mancher philofophiiche Hochmuth ift fchon gedemüthigt, 
und vieleicht bald werden die Dhilofopben fihb aus Are 
tereffe näher an-einander fließen, um durch Zuſammen 
wirfen ein Anſehn wieder zu gewinnen, was fie einzeln 
feftzubalten zu ſchwach ſind. Dem entfpriht auch die 
ganze Richtung unfrer Philofophie. Das Soſtemmachen 
bat aufgehört und der vergleichenden und fihtenden Ark 
tie Plaß gemacht. Eine efleftiihe Periode ift gefolgt, 
wie dies regelmäßig auch jederzeit in der Medizin der 
Fall war, nachdem die entgegengefesten Spiteme fih an 
einander felbft zerftört und ber Enthuſiasmus ihrer Aın 
bänger ausgetobt hatte. Der Wahlſpruch der Philofophie 
nach ihrer legten Krife ift wieder: prüfet alles und das Beſte 
behaltet ! und dem entfpricht der Plan der Eris vollkommen. 

Auch das größere Publifum kann die Eris für fi 
gewinnen, obne ibren Plan einem zweideutigen Hafen 
nach äußerm Erfolge zu opfern. Sie bedarf dazu nicht 
mehr, als geiftreihe Sprade. Was gut geſchrieben iſt, 
empfiehlt fih Jedem, 

Mit Vergnügen haben wir nun fchon im den eriten 
Blättern der Eris neben einer großen Männichfaltigfeit 
des Inhalts auch das Beitreben nah klarem, Fräftigem 
und fhönem Ausdrud, wenn nicht durdgängig, doch 
banfig bemerft, und wir können der Redaktion nicht 
dringend genug bei ber Wahl ihrer Siorrefpondenten bie 
ſes Kriterium empfehlen. B 


Verantwortliher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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wenig befannt — theils nur auf diefem bier eingefchla: 
genen Wege, an feine im Perfönlichen allerdings lie: 
benswüärdige Erfcheinung zu erinnern, einigermaaßen 
erfezt werden kann. Für die Literatur Dänemarks, ſei⸗ 
nes Geburtslandes, kann fein Einfluß nicht bedeutend 
geweien ſeyn, er überfezte gleichſam nur aus deutfhem 
Geift in dem dänifhen Buchſtaben, ſah feine fchriftitelle: 
rifhe Thätigkeit meift ald Zwangsarbeit an und fpricht 
von ihr nicht anders, als mit einem peccavi. Es ift 
anziehend, einen fhöpferifhen, regen Geit — ©. For: 
ſter macht denſelben Eindrut — auch außerhalb feiner 
Merfitätte zu ſehen. Schiller und Goethe haben fih 
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1) Aus Zend Baggeſens Briefwechſel mit K. 2. 
Reinhold und Fr. H. Jacobi. Zwei Theile, 
Leipzig, Brockhaus, 1831., 


Die Herausgeber diefer Briefe, bie fi den ſchon 
vorhandenen brieflien Beiträgen zur Literaͤrgeſchichte 
des endenden vorigen Jahrhunderts, als eine neue reich: 
baltige Quelle zur Seite ftellen, Baggeſens Söhne, 
ſchicken zwar einige nähere biograpbiihe Notisen uber | ſechs Bände ihrer Briefe hindurch mur ifenfeilitaub 
bie Lebensumſtaͤnde ihres Waters, bie dieſem Theile fei: | zugeſchickt. 
nes mannichfaltigen Briefwechfels parallel laufen, voraus, Die Elemente der Baggeſen'ſchen Bildung find bie 
wirden ſich aber ein weit größeres Verbienit erworben | Alten und die Kant’ihe Philofopbie, daher feine Ver: 
haben, wenn fie ihre Bemerkungen weniger fragmen: | ehrung des . Wieland’ihen Geiſtes, feine Bewunderung 
tariſch, vollftändiger und namentlich die beiden lezten der Voſſiſchen Technit, fein bis zur Andacht geiteigerter 
Decennien im Leben ihred Vaters, feinen Aufenthalt | Enthuſiasmus für Kant. Im ber Hinmeigung zu Rein: 
in Paris und Kiel, in mehrern Details gegeben hätten. | holds milder, jedem ftärfern Eindruck offnen Seele fand 
Baggefen. hat fih in der herabſteigenden Linie feines | er für alled dies. die reinften Anklaͤnge. Reinhold, da: 
Lebendlaufes mit. fo vieler Entfremdung gegen die feit | mals noch in Jena, batte durch feine Briefe über die 
dem Beginn dieſes Jahrhunderts auftauchenden Tenden: | Kantifhe Philofopbie den Weg zum Verſtaͤndniß derfelben 
gen unſrer Literatur gelehrt, daß theils feine im ältere | erleichtert. Obſchon in Manchem von feinem Meiiter 
Perioden fallenden eignen Produkte die geſchwaͤchte Theil: | abweichend; war er doch anerkannt als einziges Mittel 
nahme ber Beitgenoffen empfinden mußten — fie find | zu jenem neuen Heil, das auch örtlich in feinem fernen 
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Königsberg den ſchmachtenden Gemüthern mie 9 sth 
Land und Heiliged Grab erfien. dugleich war RnB" 
Wielands Schwiegerfohn, welhe Verwandtſchaft Bage⸗ 
fen, den man gern ben daͤniſchen Wieland nannte, noch 
mehr an ihn feſſeln mußte. Won der Schweiz mit ſei⸗ 
ner jungen Frau, einer Enkelin Hallers, über Weimar 
nah Kopenhagen zurüdfehrend, ſchloß er mit ihm in 
Jena einen Freundſchaftsbund, deſſen naͤchſte Folge bie 
Anfänge unires vorliegenden Briefwechſels find. Die 
Kantifhe Philofophie, Reinholds Verbienfte um fie, bie 
franzöfiihe Mevolution, die Träume von fhöneren Ta: 
gen, den Rechten der Menfchheit, dem Acht philoſophiſchen 
Jahrhundert, wie folhe damals alle Geifter ergriffen, 
und durch die erften Hoffnungen für den Zuftand ber 
Dinge in Frankreich genährt wurden, das find bie Ge: 
genftände biefer erften Briefe, von Reinhold mehr in 
ihren Pincipien, mit abfirafter Beziehung auf bie 
Wiſſenſchaft gefaßt, von Baggeſen oft mit recht leben: 
biger Einfiht in die Gefchichte feiner Beit.: Er haft die 
Devolution ald That, verchrt fie aber ald Begebenbeit. 
Er möchte ihren Helden das Haupt abſchlagen, um es 
verehren und kuͤſſen zu können, Kurz nad des Königs 
Himeihtung vermochte er noch zu fchreiben: „Frankreich 
biutet; aber die andern Staaten ſchwinden dahin. Sch 
mag lieber die chirurgiſchen Fälle ber Republiken, als 
die medizinifhen der Monardien. Im jenen wird man 
freilich biaweilen entleibt, in biefen werben alle mehr 
oder weniger entfeelt. Ya blidte ich nicht fo oft nad) 
jenfeits, wäre mir das Einftige Leben weniger gewiß, 
o dann wird’ ich auch jede Monarchie der Mepublit vors 
ziehen. Aber das Hleinfte aller Uebel in der Melt iſt 
der Tod, weil der Tod nicht da iſt. Das größte aller 
Uebel in der Welt ift der Schlaf, und diefer ift ſchlech⸗ 
terdinge da. In der Republik ftirbt man wohl; aber.in 
den Monarhien fchläft man, und ich will lieber fterben, 
als fchlafen.“ Von Volens Theilung fhreibt er: „Sie 
hat mich herzlich gefreut. So etwas in unfern Zeiten 
ift wahrer Anfang der Beſſerung. So, hoffe ih, wer 
den die Fürften ſich felber dem enticheidenden Hieb ver: 
fegen. In dergleihen Manifeften leſe ih bie Schrift 
der Hand an der Wand : mene, mene, tekel, upharsin.‘ 

Im Frübjahre 1795 reiste VBaggefen mit feiner 
Frau und einem Rinde Aber Weimar nah ber Schweiz, 
nahm eine Tochter -Wielands dorthin mit, ließ. diefe 
Begleitung in Bern zuräd, von mo aus er mit Fernow 
eine Reiſe uber Münden nah Wien, und von da über 
Venedig und Mailand in die Schweiz zuruͤck machte. And 
diefer Zeit leſen wir Briefe ans Nürnberg, Bern, Wien, 
Klagenfurtb, vom Genferiee an Reinhold, ber. inzwifchen 
Profefior in Kiel geworden war, Der intereffantefte. Ge: 
genitand find bier die Verhandlungen über Fichtefche 
Philoſophie. Das Verhältwiß ber Oppofition lehrte fi fo 


ums daß ®. bei aller bleibenden Ehrfurcht vor Fichte’s 
in Zuͤrich ihm perfönlich belaunt gewordenem Charafter 
die Biligung feiner Lehre an Reinhold abtrat, der nun 
ſchon feine merkwürdige Alloprosallie anfieng, bie ihn 
von feinem Freunde, bem es um feine Anhaͤuglichkeit an 
Kant Ernft war, merflih entfernte. Baggeſen kehrte 
im Anfang des Jahres 1795 nah Deutfchland zuruͤck, 
ließ feine Fran in Weimar und reiste auf kurze Zeit 
nah Paris. Eine Anekdote, die auffallend an eine neu: 
lih von Börne erzählte erinnert, erlauben wir und aus 
einem Briefe an feine Frau auzufuͤhren: „Ju St. Marie 
aux Moulins befam ich noch Streit mit dem Pofthalter, 
wegen bed Preifes der Pferde. Man hatte uns bis das 
bin mit 5 Pferden gefahren, und 4 gerechnet. Das war 
nah ber Ordonnanz. Diefer aber allegirte den Berg, 
woriber wir auf diefer Station mußten, und fagte, wir 
müßten für 5 Pferde bezahlen. Ich ließ dies gut fepn, 
als er aber für unſer Fleines Mittageffen 10 Livres ver 
langte, wurd’ ich böfe. „Montrez moi votre orden-“ 
nance.* Er produgirte wirklich eine folhe, aber — de 
la part da Roi. Jezt wurd’ ich erſt recht böfe. Etes 
vous foi d’oser me presenter des ordres de la part du 
Roi? aujourd'hui? Diable! nous nous parlerons! Allons! 
oü est la municipalit€ ? j'y vais, suivez moi, j’obtien- 
drai justice, si la justice est à l’ordre de jour en Lor- 
raine.‘* „Tres volontiers, citoyen!“ Die Pferde waren 
fhon angefpannt. Ih gieng- mit ihm zur Municipalitaͤt. 
Ih klopfte. Es war Niemand de. „Je chercherai ie 
griffier“ fagte er ganz ruhig) und höflich, „Allons,“* 
Wir fommen bin. Auch bdiefer war nicht zu Haufe. 
Seine Tochter rief und aus dem Feniter: „Citoyens, 
mon papa est dans le jardin!“ Mir fuchten den Gar: 
ten vergebens durch. Er war nicht da. „Peste! diable! 
et je resterai jci — deteles les chevaux, an diable 
avec volre ordonnance royale! savez vous bien, que 
ces ordres ne -subsistent plus?“ — „Il est vrai, ci- 
toyen, vous aves raison, ces ordres ne subsistent plus, 
je le sais bien, mais; helas! la miontagne subsiste 
encore:* ch lachte und fuhr fort.“ In Paris mußte 
fih B. über den auferordentlihen Sinn für Geſetzmaͤßig⸗ 
keit wundern, den er felbit in dem miedrigften Klaffen, 
bei der unglaublichiten Hungersnoth und Armuth antraf.. 
Er wohnte der Hinrichtung von 16 Tribunaliften , unter 
ihnen Fouquier⸗Tinville, Vilate, le Rep, auf dem 
Gröveplage bei, fah am sften Prairial den Repräfentan- 
ten, Ferraud mitten im Eonvent ermorden, und entkam 
nur wie durch ein Wunder, vom rafenden Poͤbel mebrere 
Mal angehalten durch die Thore ber Vorſtadt St. 
Martin. Bon Weimar kehrt er nach ‘Dänemark zurdd, 
wohnte nacheinander. in Auguftenburg, Cutin, wo er 
mit Jacobi genauer befannt wurbe, im Kiel, big er in 
Kopenhagen an der Umniverfitätsfonmunität als Probit 
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angeftellt wurde. Die ſchwankende Gefundheit feiner 
Fran führte ihn aber wieder nah, Italien und der Schweiz 
zuruͤck, doch ftarb fie fhon im Mai 1797 in Kiel auf 
dem Wege dorthin. Der Verzweiflung nahe feste er 
feine Reiſe mit den beiden binterlaffenen Söhnen 
fort, lebte theild am dem Ufern des Genferfees, theils 
machte er wiederholte Alpenwanderungen, und blieb nicht 
ohne Theilnahme an der damaligen fchweizerifchen Re— 
volution. Im Frühjahr 1798 kehrte er über Paris, mo 
er fih mit feiner zweiten Frau verlobte, nah Entin 
und Kopenhagen zuräd, holte fie bald darauf ſelbſt ab, 
kehrte aber aus Mangel an zureichenden Unterhalt und 


weil feine neue Gattin den horbifhen Himmel und die 


dortige Lebensweiſe nicht ertragen fonnte, im Oftober 
41800 wieder nach Paris zuruͤck. Im dieſe unruhvolle 
Zeit — bis hieher ift auch der Briefwechſel nur fortge- 
führt — fallen die Briefe an Jacobi, die namentlich 
and Paris fehr intereffant find, und dem Zuſtand der 
Stabt während der Eonfularherrihaft ziemlich anſchau⸗ 
lich ſchildern. Die Heerfchaft der Mode war wieder im 
Staude an einer Mepublit vergeffen zu laſſen, daß fie 
feine war. Die Art der franzöfifhen Welt = und Leben“ 
anſchauung ſchildern die Proben eines witigen Wörter: 
buche, das Baggefen zu fchreiben vorgab: wir tbeilen fie 
mit: „Arts (beaux) — Fabrifen und Handwerke. 
Amitie — fiebe; connoissance = Freundihaft; celebre 
= in Paris befannt; citoyen’ frangais — Weltbärger ; 
Dame — Weibsbild; dirm — artig; Dieu = Natur; 
Dieux — bie berähmteiten Frangofen; Demi-dieux — 
faft alle Frangofen ; Frangais = Menſch; homme — Ge: 
ſchoͤpf; bistoire naturelle —= Phwfil ; histoire universelle 
= Geſchichte ber frauzoͤſiſchen evolution; hazard = 
Schickſal; immortel = befannd, fogar im Auslande; 
Kant = Jalob Böhme; mari' = Hahnrei; mille = 
drei, vier aud fünf; nature = Kunft; peuple frargais 
= bie £ultivirte Menfchheit; republigue — uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Alleinherrſchaft; rerolution = MWelterfhafung.“ 

Diefe Mittheilungen laffen auf einem feinen, mu: 
thigen Kopf ſchließen, und es muß fat Wunder nehmen, 
wenn man Baggeſen einen fharffihtigen Beobachter, 
glänzenden Redner, gründlichen Denker, zärtlidien Gat⸗ 
ten, liebevollen. Vater, theilmehmenden Frennd, aber 
feinen Mann nemmen darf, Er jteht den Eindruͤcken der 
edelſten Art offen, weiß Liebe und Achtung eben fo wohl 
zu empfinden, als felbft zu empfangen, — das lestere 
wied immer ſchwerer jeyn, weil mehr Kunft dazu gehört 
— er gibt ſich ben erbabeniten Sweden mit. glübenbem 
Feuereifer bin, dod fehlte ihm jener männliche Ernſt, 
der des Hugenblides mächtig it, um die Zutunft @i- 
gentbum zu nennen, jened mil admirari, das im ben 
Wonnen bed Entzuͤckens mehr findet, ald den Kitzel der 
Einbildungstraft, Vieleicht gehört zu dem, was Fichte 
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den Enthuſiasmus des Lebens genannt hat, immerhin 
auch bie endloſe Reihe von Empfindungen, die nur ir: 
gend in einer Gefühlstheorie ſchematiſirt werden Fön: 
nen, unbedingt aber auch bie Forderung, daß eine mit - 
folhen @indriden geprägte Charafterminze handlich, 
faßlich, in mander Herren Ländern brauchbar fei. Bag: 
gefen befaß febr viele Eigenfhaften nicht, die man an 
ibm zu finden glaubte, die wenigen, die er wirklich fein 
nennen mochte, fabe man entweder nicht, oder glaubte 
ihrer nicht zu bebfirfen. Seine Begeifterung für bie 
Idee der Menſchheit, für Kant's unfterblihe Entdeckun⸗ 
gen, für bie erbabene Sache der Mevolution galt in den 
hohen Kreifen, in benen er fih bewegte, dem daͤniſchen Hofe, 
und zulezt durch Gewohnheit ihm felbft, mehr für unterhal⸗ 
tendes Euriofum, als für tieffte, dynamiſche Lebensenergie. 
Ohne es zu wiffen, fpielte er die Iuftige Rolle eines 
Hofdemagogen. Die Prinzen, Minifter und Grafen ver: 
gaben ihm feinen Demofratismus, weil er ein witziger, 
angenehmer Gefellfhafter war, ihren Frauen artig vor: 
las und fie dafür in die Korreſpondenz feiner glänzenden 
literariſchen Connaiſſancen einfehen Tief, 

Diefelbe planlofe Schwelgerei in den Wonnen des 
Augenblids gab fih vor Allem in feinem Familien: und 
Privatleben fund. Wo er gieng und ftand war er ein 
Ausrufungszeihen. Jede neue Belanntihaft, jede Freude 
entzücte ihn bis im einen dreifachen Himmel, Wenn er 
einen Brief empfängt, fehreibt er: „O, ih bin in dem 
Moment des Empfangens Ihrer Briefe nichts als Ent 
Pfänglichleit ; mein ganzes Weſen wird nicht blos durch⸗ 
frömt, fondern im Strom des feligen Genufes aufges 
löst, und Alles, was ich in diefen wonnevollen Augen 
bliden äußern lann, iſt fonvulfivifher Dank in beinahe 
tödtender. Freude !* Wenn man. nicht ausrufen muß, 
welche Berftellung! fo doch gewiß, welche Tollpeit! Ref. 
bat die Waterfreuden noch nicht empfunden, aber einen 
fold ercentrifhen Pathenbrief, wie ibn B. nah ber 
Geburt feines erften Sohnes an Reinhold ſchrieb, würde 
er im hoͤchſten Taumel des’ Entzüdens, ſelbſt wenn ibm 
feine Frau eigenhändig den neuen Weltbürger aus der 
Kammer brähte, nicht abfenden Finnen. Man böret 
„Mein Bruder, o daß ih Dirs ganz mittheilen könnte : 
diefe felige Freude, dies unnennbare Entziden, dieſe 
nie empfundene, neue Wolluſt — p, dies mon plus ultra 
der irdifhen Gluͤcſeligkeit, das mich in biefem Augen⸗ 
blick zum beneidenswertheften aller Sterblihen mache! 
Geftern Abend, biefe Naht noch, um Mitternacht, 
wird’ ich feinem Teufel meine Qualen übertragen ba: 
ben, weil ich fie mmausitehliher als die” Hölle felbit 
glaubte : ich bereute meine unausfprechlich theure Sophie 
je geliebt zu haben, je von ihr geliebt worden zu ſeyn, 
bat, flehte zulezt um dreifache Berfhmetterung den Him⸗ 
mel, nur alle drei auf einmal, durch einen Blig getrofs 
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fen: num aber, o Gott, fühl’ ich tauſendfach, daß dus 
bift, daß du ewig ſeyn wirſt; fühle, daß ich bin, daß 
ich ewig fern werde. O, mein Bruder, dies erſte Ge 
fhreil O was ift alle genoffene und phantafirte Freude 
der Dichter dagegen!“ u. f. f. Mau follte glauben, beim 
zweiten Kinde wurde ihm das Ding ‚gewohnt werden, 
aber noch die Ankunft des dritten meldet er fo an: 
„Geliebtefter Bruder! O daß ich in deine Arme fliegen 
könnte, und in den Strahlen diefer überfhwenglic herr: 
lien Morgenfonne deiner Stirn einküffen, deinen Aus 
gen einbliden, deinen Händen eindrüden, daß ich in 
diefem Wugenblide das dritte der feligften Momente 
meines Lebens genieße, indem ich zum dritten Male ber 
gluͤcklichſe Water geworden bin. Da liegt er in dem 
Armen der unbefhädigten Mutter; u. f. w.“ Uner: 
ſchoͤpflich ſind ſeine Klagen, die wie Geiftesverrüdung 
klingen, beim Tode feiner erften Frau. Faſt it man 
verfucht, zu glauben, daß er dem Troſt nicht ſo fehr 
nicht fand, als ihm nicht finden wollte; es gibt Leute, 
die jährlich wenigſtens einmal ein enormes Unglüd brau: 
den, wie Plato ben Schmerz eine aeheigerte Wolluſt 
nennt. 


Die Herausgeber verſprechen eine — der 
ſchon vorhandenen Leiſtungen ihres Vaters und Vermeh— 
rung derſelben durch den reichhaltigen handſchriftlichen 
Nachlaß. Wir muntern durch dieſe Erwaͤhnung dazu auf, 
nmir mag bei der Auswahl nicht vergeſſen werden, daß 
fein andres Intereſſe ihr guͤnſtig ſoyn kann, als ein 
hiſtoriſches. Baggeſens Trinklied: „Seit Vater Noah 
im Becher goß““ wird der polemiſchen Grundlage wegen 
länger dauern, als feine Parthenais, die fib faum 
durch die Erinnerung an Voſſens Louiſe mehr erhält, 
und was für ein hohles Ding iſt ein „Schatten im 
Traume!* Allen Nachahmern muß bie Kritit ſpater 
oder fruͤher die Grabſchrift ſetzen: 


In einer Mauer ‚war ein Loch, 
Und in dem Loch war noch ein Lo, 
Und diefed Loch war arbßer mod 
Als obbeſagtes Sqießloch. 


2) Chriſtian Garve's Briefe an feine Mutter. 
Herausgegeben von K— u Menzel. Breelau, 
Korn, 1830. 


Jeden Sonnabends Abend fhrieb der felige Garve, 
da er fih als alademifher Docent in Leipzig aufbielt, 
an feine Mutter nah Breslau. Sie war zwar feine 
benfende, aber doch .eine unterrichtete Frau; man findet 
daber in dieſer Brieffammlung außer den Nachrichten 
über den ſchwachen Gefundheitszuftand des Sohnes und 


die naͤchſten Beduͤrfniſſe ſeines Herzens wohl auch einige 
Beiträge zur. Literargefhichte,. die jedoch über bie ftile 
Häuslichfeit Garves nicht hinausgehen. Wir lefen we: 
niger von Weiße, Plattner, Zollikoſer, ald von 
Weißens, Plattnerd, Zolliklofers. Nur die öffentliche 
Wirlſamleit Mendelsſohns, eines der Garve’ihen Nice 
tung fo verwandten Geijted, findet eine Würdigung, 
die ſich nur auf dad reine Interefle der Wiſſenſchaft bes 
sieht, Wir muͤſſen uns alſo an der Perfönlichkeit des 
Briefftellerd begnügen, obgleih fie weniger unterhält, 
als rührt. Die fihb immer fteigernden Unfälle ber 
Krankheit, derem heftigftem Nusbrud er am Ende fei. 
ner Tage unterlag, paaren fi mit dem Gefühle feiner 
Einfamfeit, er hätte die forgende, pflegende Hand ber 
Mutter immer noch eher vermißt, ald ein treueg, 
offnes Herz eines Freundes. Darum ift auch ber Ton 
der Briefe an die Mutter meift fo zärtlih, daß man fie 
an eine Geliebte geſchrieben denfen follte, „Ich denle 
oft bes Abends an fie — fchreibt er — was wird meine 
Mutter mahen! Da ftele ih Sie mir unter taufend 
verfhiebenen Bildern, bald am Tiſche, bald auf dem 
Spazierwege, au Ihrem Pulte, vor. Ich ſehe, wenn 
Mondenlicht ift, oft den Mond an, umd beufe, der 
ſcheint dort auch. Das koͤmmt mir ſehr erfreulih vor.“ 
Als Beifpiel; wie ein Hypochonder die Schönheit der 
Natur empfindet: „Das Feld ift fo fhön, fo ſchoͤn; — 
ich kann es niemals im Frühling ohne eine gewiſſe 
Bewegung anfehen |* 

Kant hat Garven einen Philoiophen im wahren Sinne 
des Wortes genannt, und gewiß aus feinem andern 
Grunde, ald weil. er den Nerv feiner Lehre, die Moral, 
in: fein ganzes Leben aufnahm. Die vorliegenden Briefe 
athmen dies firtliche Gefühl, das er in fpätern Jahren 
mebr auf Doktrin, jezt noch meift auf ungetrübte chriſt⸗ 
lihe Empfindung gründete; ſehr paſſend ift auch deshalb 
ein Brief bes. Baterd Garve an feinen noch unmuͤndigen 
Sohn, gleihfam ein Teftament, vorangeitellt, ein ſchoͤnes 
Zeugniß riftliher Gefinnung im damaligen Bürgerftanbe, 
das ung vielfach, ſchon der Namensanfpielung auf Ehriftian 
wegen, an das befannte Sonett des Gryphins auf fei- 
nen in der Wiege ihlummernden Sohn Ehriftian erinnert 
bat. Ob man aber dem Herausgeber für ben Abdrud folder 
Stellen danken wird, wie ber folgenden? „Aber fo bat 
die **** niemals zugegeben, daß ihr Mann einen 
Abend bei *** zubraͤchte. *** Hätte fehr gern eine 
Heine Cotterie von folhen Freunden errichtet. **** iſt 
in Verlegenbeit geweien, bat Entihuldigungen gemacht, 
Endlich haben fich beide auf bloße Beſuche eingeſchraͤnkt. 
*** iſt alfo fat ganz unter feiner Familie, und **** 
in der Eolonie , wo fie Beide. Langeweile haben.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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it ed wohl gar eine Art Vergeltung für die Unnatur, 
mit der man aus den Fugen ber beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe beranstritt? Ich weiß ed nicht, nur die Thatfache 
iſt richtig.” Die in diefen Denkwuͤrdigkeiten vorgeführte 
Verfönlichkeit it ein Beweis jenes praftifhen Stoicis⸗ 
mus eben fo, wie ber eigenthiämlichen Berührung, in 
die ein folder mit feiner Umgebung kommen muß. Er: 
bard hätte ber Meinheit feines Willens wohl zugetraut, 
eine Welt zu fhaffen, wenn er nur gewußt hätte, ob 
fie beifer als die vorhandene ausfallen wirde. Dies 
ſtarre, ſchroffe Verharren in der einfahen Mißachtung 
alles Vorhandenen müßte das Leben dieſes Mannes: in: 
tereffelos für den Beobachter gelaffen haben, wenn das 
Anziehende nicht eben in ben oft komiſchen Berührungen 
mit der Außenwelt läge. Erhard bat in der Zeit feiner 
Blüthe, die bis zu feinem Ende nur Knospenzeit ge 
blieben ift, in mannichfahen Verhaͤltniſſen mit ben vor: 
zuͤglichſten Geiftern der Nation zu Ende bed vorigen 
Jahrhunderts geitanden. In feiner gamen Häuslichkeit 
ift er unter fie getreten, eine willfommene Erſcheinung 
für die ihm geiftig Verwandten. Die Richtung feiner 
philoſophiſchen Studien machte ihn fhon zum Kantianer, 
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3) Dentwürdigfeiten bes Philofophen und Arztes 
Johaun Benjamin Erhard. Herausgegeben von 
K. U. Varnhagen von Enfe. Siuttgart und 
Tübingen, in der 3. ©, Eorta’fchen Buchhand⸗ 
lung, 1830. 


Wenn die Menfchen lieber geachtet und verehrt ſeyn 
möchten, als geliebt, fo würden wir weniger Philofophen 
und mehr Weife haben. Weil man lieber mit den Her: 
gen ald mit den Köpfen ber Leute im Verlehre ſteht, fo 
biätet fi der Philoſoph, feine Lehren auch im den innern 
Organismus feines Lebend aufzunehmen. Der Sab vom 
Eategorifhen Imperativ wird Niemanden finden, den er 
nicht zur Verehrung feines Entdeders ‚gezwungen hätte, 
aber eim verförperter Imperativ, eine Perfönlichkeit, die 
Nichts als Geſetz und praftifhe Vernunft ift, erſcheint 
nur ben Wenigiten liebenswärbig. Liegt das Unbebag: | ehe er nur vom Weiſen in Königsberg mochte gehoͤrt 
liche bier nur in dem Eindrud des Ungewohnten, ift ed ı haben. Er unternimmt mach Sitte damaliger Zeit, wo 
die Schwäche, die fi neben Menfhen von felienfeiter. | man auf die Liebe zur Philofophie ſchon zu reifen 
Willenstraft recht im ihrer Unzulänglichleit fühlt, oder | pflegte, eine Pilgerfahrt zum zweiten Meffias; dies 
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reichte aus, ihm im deutſchen Lande aller philoſophiren⸗ 
den Maͤnner und Frauen Arme zu oͤffnen. Die Ver— 
haͤltniſſe dieſer Bekanntſchaften, freundſchaftliche Korre: 
ſpondenzen als naͤchſte Folge, ſind das, was uns in den 
vorliegenden Denkwuͤrdigkeiten am meiſten an ben Schrift⸗ 
ftellee Erharb erinnert, 

‚Den Anfang ded Buchs macht eine Selbftbiograpbie 
Erhards, bie leider nicht vollendet ift, ber Herausgeber 
bat die noch übrigen Lebensmomente hinzugefügt. So: 
dann folgen Mittheilungen aus Erhards Briefwechſel. 
Wir finden die Namen DMeinhold, Kant, Baggeſen, 
Neimarıd, Mereau, Wieland, Schiller, Herbert, Niet: 
hammer und. Andre; die fr die verfönlihe Entwicklung 
Erhards wichtigften Briefe find aus feiner Jugendzeit, 
an eine Freundin und zwei Freunde gerichtet. 

Erhard war nah dem Willen feines in Nürnberg 
angefeffenen Vaters nicht für die Wiſſenſchaft beftimmt, 
er betrieb das väterlihe Gewerbe und wibmete die Stun: 
den der Mufe der Belhäftigung mit. mathematiſchen 
und pbilofophifhen und in deren, DVerftändniß einfhlagen: 
den Disciplinen. Seine Begeifterung für Philoſophie 
ift fo groß als der moralifhe Stolz, da er feinen Ge: 
geuſtand bezwungen glaubte. Thränen der hoͤchſten Wonne 
ftärzten ihm auf Kants Kritik der praftiihen Vernunft, 
die er nach feinen Studien über Wolf und den mathematis 
firenden Lambert zu Gefichte befam. Hier lernte er, daß er 
Belohnung und Strafe für feine Handlungen nur von fih 
felbft zu erwarten babe, er erkleunt feinen Dichter außer 
fi ſelbſt, und Gott fey fein Stämper, der an ihm 
noch Etwas naczufliden fände. Sein ganzes Leben ift 
eine Hymne auf die Autonomie der Vernunft. Er er 
kannte den Werth des Menfhen nicht eher an, bie er 
zu diefer Selbftbefiimmung das Bewußtſeyn feiner Würde 
gefteigert hätte, So ſchwaͤrmt er, ein aͤchtes Kind feir 
ner Zeit, bie in die nüchternfte, ſchaalſte Wirklichkeit ſich 
audgeflaht hatte, für das Ideal der Menihheit, lebt 
wie Marquis Pofa bei Schiller nicht ein Buͤrger biefes 
Jahrhunderts, fondern derer, bie noch Fonmmen werden. 
Sein Sinnen und Denken gebt auf Errihtung allgemeiner 
Menfchenbiindniffe zur Erreichung biefes hoben Ziele. 
Bei Mäntern mochte es ihm nicht gelingen, darum zog 
er die Weiber im fein Intereſſe. Bald fheint ihm Jung: 
fer H. iene Anlagen zu befigen, die zur vernunftgemäßen 
Leitung aller Wuͤnſche und Begierden brauchbar find, 
bald, wenn fich biefe über bie philoſophiſche Erziehung 
in ihren Geiftesbilbner unvermerkt verliebt hat, Jungs 

ter K., bald eine anbre, fo in Nuͤrnberg das ganze 
Alphabet durch. Ja noch mehr! Noch in feinem zwei 
und zwanzigften Jahre errichtet er, in ber Vorausſetzung, 
dab Pfaffheit und Werfolgungsgeift auf der einen, ber: 
wis und Charlatanerie auf ber andern Seite fih in das 
Negiment der Melt getheilt haben, und zumal durch 
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Weiber, bei denen freilich ber Aberglaube immer ihre 
befte Pflanzſchule gefunden hat, ihre Herrſchaft zu grün: 
ben fuchen, errichtet er in Gedanken nicht ohne Ausſicht 
auf endlihe Ausführung einen Bund unter Frauenzim: 
mern auf Leben und Tod. Für die eigentlih eſoteriſch 
Eingeweibten verlangt er aus folgenden Stuͤcken beite 
bende Aufklärung: 4) Freibeitsfiun und Weltkenntniß; 
2) für Nichts Achtung als für Vernunft, und 3) Kennt: 
niß der Mebicin, wie man ed an unferm Geſchlecht ere 
wartet, befouderd aber Kenntniß ber fosmetifhen Mittel, 
Eine zweite Klaſſe brauchte nur bie zur natürlihen Mes 
ligion aufgeflärt zu fepn, auch wuͤrde man ihnen Kos: 
metifa entdecken. Für die folgenden bis auf fünf herab⸗ 
geführten Klaffen verlange man immer mur Vorbereitung 
für die naͤchſt vorangehende: in bie lezte Klaffe brachte 
man leichtfinnige und abergläubifche Perfonen. Mit der 
Liebe gieng es dem jungen Erbarb niht immer fo, wie 
den meiften jungen Leuten, daß fie nicht die Geliebte, 
fondern die Liebe lichen. Die Verhältniffe, die er mit 
Frauenzimmern bald anfnüpfte, bald abbrah, waren 
eigentlih Erperimentalerotif, wie man fie nennen könnte, 
Erſt gab ihm die Liebe Gelegenheit, ſich im fchriftlichen 
Aufſaͤtzen zu uͤben, dam einen praktiſchen Kurfus der 
Philofophie zu eröffnen, die Tugend der Nuͤrnbergerin⸗ 
nen wollte er micht auf Ib, fondern auf die Ber 
nunft gründen, Gr wil die Liebe feiner Wilhelmine 
prüfen, und nimmt fi vor, fie auf drei Wochen weder 
zu feben noch am fie zu fchreiben, er will beobachten, 
welde Leidenfchaften dies in ihr erregen wird, find es 
Eiferfucht und Unwillen, fo wollte er fie verlaffen, haͤlt 
fie aber mit Sanftmuth and, num fo wird er fie wieder 
lieben innen. „Wehe mir, fehreibt er an biefelbe 
Wilhelmine, wenn mein Herz nicht der Menfchheit, fon- 
bern einem Mädchen angehörte; es war nur Dein, weil 
ih in Dir die Würde der Menſchheit ehrtet* 

Erhard ftudirte ald Autobidakt in Würzburg Me 
bizin, und promovirte noch vor dem Ablauf der gewöhn: 
lihen Stubienjahre in Altdorf, Seine Neigung entichied 
ſich aber im feinen wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen noch 
lange immer für das Feld der abſtrakten Philofophie 
und theoretifihen Geſetzgebung. Erſt nach den erneuten 
Anforderungen feiner Freunde, eine feinen Faͤhlgkeiten 
fo fehr zuſagende Wiſſenſchaft nicht zu vermachläfigen, 
nachdem er überbied eine mediziniſche Anftellung in 
Berlin erhalten hatte, verfolgte er bie Arzneifunde mit 
lebhafterem Eifer, wurde mit Roͤſchlauh ein unermüd⸗ 
licher Mertheidiger des Brownianismus, in welchem 
Streben er felbft von feinem. Mieifter Kant theilmeife 
Billigung erhielt. Inzwiſchen gieng bie weitre Wollen: 
bung der Philofophie am ibm wie unverſtaͤndliche Bar: 
barei vorüber. Gegen Jacobi war er ſchon früb verſucht 
zu ſchreiben, Fichte mit den Saplapriolen des ſetzenden 


Ichs mußte ihm, der ſchon bad Denken nicht anders dachte, 
als eine Erfahrung, ſonderbar vorfommen, und als eine 
totale Verirrung, wenn biefer aller. Erfahrung bie Mea- 
lität ftreitig machte. Die Naturphilofophie war ihm, 
einem empirifhen Arzte, eine Zräumerei, ihre Ter— 
minologie Tollhausſprache. Das lezte Urtheil über 
Fragen ber Seit, das in dieſen Briefen gefällt wird, 
tft ber bie griechiſche Sache. Er wolle die Mode mit: 
machen, da man von Eultivirten Leuten verlange, Gries 
chenfreund zu ſeyn, doch fo viel mie er, die Griechen 
ſexyen an ihrem Scidfale felbit Schuld geweſen; hätten 
fie im zwölften Jahrhundert ftatt der Klöfter Schulen 
angelegt, und bie Wufflärung ftatt bes Aberglaubens 
befördert, jo wuͤrden fie nie unter Herrſchaft der 
Tuͤrken geratben fepn. 

Aeußerſt wohl thum in biefen Briefen die Velennt: 
nife einiger Freunde und -Freundinnen, welch einen 
milden, fegendreihen Einfluß bie. Schriften Jean Pauls 
auf fie gemacht bitten. Im diefen matten Tagen, wo 
fo wenig friihe Lebensquellen fprubelten, und die meiften 
aus ihren ringenden Kämpfen um die Verwirflihung 
eines hoͤhern Ideals nur deſto tiefer in die troftlofe Leere 
des Dafepns zuruͤcſanken, erfheinen ihnen jene Bilder 
wie Erquickung, und fie fühlen ſich menſchlich berührt 
durch bie milden Geftalten der Jean Paulſchen Phantafie. 
Männern, wie Herbert, dem die Sehnſucht nah dem 
Ende dieſes Lebens fo zur Leidenfhaft wurde, daß er es 
durch freiwilligen Tod befhleunigte, auf dem der Jam: 
mer der unbefriedigten Wiſſensluſt feiner Zeit wie ſtar⸗ 
rer, kalter Winter laftete, laben fih an jened Mannes 
ſtiller, glüdfeliger Welt, und fühlen ſich ſtark genug 
gegen Erhards kalte Verketzerung ihren Troͤſter zu vertheis 
digen, Erhard war in den legten Tagen feines Lebens in 
ganz Berlin ald ein Sonderling befannt, mit bem ſich 
nur hoͤchſt bedenklich umgehen laffe, 

Dem Herausgeber diefer Dentwilrdigkeiten find wir 
für diefen Beitrag zur Geſchichte der Schlußzeiten des 
vorigen Jahrhunderts fehr zu Dank verpflichtet. Er bat 
das Buch dem nun auch verewigten Hegel gewidmet, in 
ber Hoffnung, ed werde „die fo tieffinnige als lichtvolle 
Würdigung, welche von dem Hochpunkte ‚geiftiger For= 
fung in unfern Tagen fowohl ben überftiegenen Stufen 
des allgemeinen Ganges, wie ben abweichenden Wins 
dungen einzelner Nebenwege, mit freiefter Umſicht und 
wahrer Biltigfeit fo wohlmeinend zugewendet wird,“ auch 
unferm Erhard zukommen, wie fih ſchon Solger und 
Hamanı von Hegels Hand fo vortrefflicher, fo ſcharfer 
zugleich als milder Charafteriftifen zu erfreuen hätten. 
Darin liegt die Unerfennung der Hegelfhen Lehre als 
einer Regulativs, nah dem bie Geifter an ihren ge 
Hörigen Ort von nun an bis in Ewigkeit placiet würden, 
Dies als ein Euriofum, 


4) Auguſt vom Kotzebues Leben‘ von. Dr. 9. 
Döring. Weimar, Hoffmann, 1830. 


Der Schluß. diefer Biographie wett Erinnerungen, 
die von unfern gegenwärtigen Tagen aus wie in ſonnen⸗ 
hellen Fernen liegen. Es find zwei Gräber, über deren 
grüne Dede ſchon mander muͤhevoller Sommer und 
Winter gezogen iſt. Die Flegeljahre unferes politifhen 
Lebens find voruͤber. Wie Unrecht, wenn man um die 
ftille Friedensruhe ihrer beiden todten Dpfer jet wies 
ber einen Tag des Gerichts anſetzen wollte | 

Der Verfaffer diefer Biographie unternimmt es 
vielfach, die Beihuldigungen, die Kobebuen als Men: 
fhen gemacht worden, durch Hindeutungen auf deifen 
perföntiche Liebenswurdigfeit, auf die Kreife der Haͤus⸗ 
lichkeit und feine freundfchaftlichen Verhaltniſſe zu wi⸗ 
derlegen; doch find bie meiſten Beweiſe fir eine ſolche 
individnelle Humanitaͤt felten aus andern Quellen gezo⸗ 
gen, ald aus feinen eignen Schriften. Kobebue war 
nicht fo ſehr auf feine fehriftitellerifhen Leiftungen eitel, 
als vielmehr auf den Ruf, dem fie feiner Verfon als 
folder erwarben. Won jenen konnt er mit leichten 
Herzen ein Drittel unterbrüden, dieſen je zu verlieren 
hätte weniger fein Ehrgefuͤhl als fein Beduͤrfniß ſich im 
einer glänzenden, achtunggebietenden Lage zu ſehen ver: 
lejt. Darum gab er fih in feinen Schriften — die dra« 
matifhen nehmen wir bier aus — mit allen feinen 
Schitjalen, feinen Gedanken und Empfindungen darüber, 
beſchrieb fich fo wohlgefällig in jeder Lage, in bie ihn der 
Zufall oder fein Wille führte, daß fie auch nur hoͤchſt 
vorfichtig zu benusen find, da biefe Konfeffiong doch nie 
aufhören, Bücher zu ſeyn. So foll ein großer Beweid 
für feine zärtlihe, natürliche Empfindung in den Klin 
gen um feine verlorne Gattin liegen, die man in ber 
Flucht nah Paris mit fo vielem Widerwillen lefen 
muß. Kotzebue bat es bewiefen, daß er die Nerven 
feiner Beitgenoflen kannte, zugleih wollte man feit fe 
nem Bahrdt mit ber eifernen Stirn an Allem verzwei⸗ 
feln,, was nur Menſchliches, Moralifches in ibm ſeyn 
fonnte, wie. Noth that es, fih die fühlenden Herzen 
wieder zu gewinnen! Wie fehr mußte er fih als bins 
gebenden Gatten, zärtlihen Vater zeigen!. Alſo dieſe 
Quellen taugen nicht. Oder follen feine Dramen für 
ihn zeugen, wo freilich oft der Triumph des Edelmuths, 
der Tugend in Lumpen umb unter Strohdach, bie belei- 
digte Unfchulb und ähnliche Moralitäten gefeiert wurden ? 
aber für bie Geſchichte unſrer Literatur follte ſchon 
laͤngſt ansgemacht fepn, daß wenn nicht zweierlei Sen 
zen, doch zweierlei Empfindungen fatuirt werben müſſen. 
Es iſt die Moral in Beifpielen unfeer Autoren ein 
fhlüpfriges Thema. Wozu auch diefe Mittel und Wege, 
um Kogebue von dem Vorwurf eined Pasquillanten nnd 


— 
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ſchamloſen Cprenräuberd zu befreien? Wie beradgen des Pati Theaters ift” ein fo gluͤcklichhes Thema, daB 


und mit feinen immer banfenswerthen Leiftungen, lahen ‚Man 
miſche daran micht benitzt worden ift, und fi überhaupt 


in der Woche ein- oder zweimal über ihn, ed wird und 
fonjt noch wenig mehr am ihn erinnern. Der richtigfte 
Standpunft feiner Beurtheilung ift ‚ber vom Parterte 
aus. In den Swifhenakten am Büffet will ich ihn gegen 
alle Athenden und „Ehrenpforten* vertheidigen, und 
ſollt' ich gegen Herrn von Schlegel felbit nur die Frucht: 
barkeit geltend machen. Kotzebue findet bie Lrfache, bed 
ihm fo allgemein ertheilten Beifalls in der regen Span- 
nung, in die er fih bemübe, die Einbildungstraft des 
Yublitums zu verfegen, und in ber That kann Theil: 
nahme an einer Sache wohl nie Statt finden, ohne felbit 
on ihr Theil zu nehmen. Je mehr ein Lefer oder Hörer 
aufgefordert wird, an irgend einem Werke naczufons 
ftrwiren, deſto befriedigter wird er fepyn. Im Roma fo 
gut wie im Drama fen immer nod ein Charakter ober 
eine Rolle übrig, bie ber Leſer übernehmen und 
barftellen fann. Auf biefem Geheimniß berubt alles, 
was. man Theaterfenntniß nennt, eine Kenntniß, bie 
Kogebue in umerreichtem Grabe befaf. Das Stubium 
der natürlichen Theatercoups, ber Maſchinengoͤtter, der 
ganzen. innern bramatifhen Verfpektive wird die Bühne 
nur fördern, wicht in Werfall bringen. Daß Kotzebue 
in die von ihm fo wohl gefannte Buͤhnenwelt Feine eb= 
, teren Geftalten zu fehen mußte, daß es ihm an dem 

Vielen mangelte, was aus der Fomifhen ober tragifchen 
Maske eine wahrere Natur, tiefere Menfhentenntnif 
hätte. bliden laſſen fonnen, daß er im @egentheil fo 
. vieles im reicher Fülle fpenden Fonnte, woran man jenen 
Mangel fo fehr bemerfen muß, das Wlles darf bei der 
Nennung feines Namens nie verfhwiegen werden. Nur 
iſt es Unrecht, den Verfall der Bühne vom ihm zu ba 
tiren. Im Dramatifchen blieb er zwar weit: hinter der 
Richtung zuruͤck, die das deutfhe Theater nach Leſſings 
begrändendem Vorgang hätte nehmen. follen, aber. im 
Theatralifhen dürfen ihm feine Verdienſte ſchon zuge 
fanden werben. 

An Herrn Dirings Biographie ift die Unparthei- 
lichkeit zu loben, mit der er fich feinem Gegenftande zu⸗ 
gewandt hat. Er ſcheint fih auf feine eigne Hand ein 
Walhalla deutiher Autoren bauen zu wollen. 


5) Clemens XIV. und Carlo Bertinazzi. Ein bis 
jezt ungedrudter Briefwechſel. Aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfezt von 5. U. Ruͤder. Leipzig, 
Kummer, 1830. 

Der Ueberſetzer ift die Angabe feines franzoͤſiſchen 
Driginals ſchuldig geblieben, wodurch auch die Kenutniß 
der eriten Quelle diefed Briefwechſels erſchwert worden. 
Der Pabit im einer Korrefpondenz' mit bem Arlequin 


AM die Aechtheit fait glauben muß, weil bad Kor 


keine rechte Abſicht in diefen Briefen nachweiſen läßt. 
Clemens befand. fi mit Bertinazzi im Jahre 1720 in 
einem Seminar zu Rimini, jener, der Sohn eines 
Bauerd and der Gemeinde Sante Angelo in Wade, bie: 
fer, ber einzige Sohn eines fardinifhen Offiziers. Nach 
einem ‚der erften Briefe foll Bertinayzi feinem Freunde 
das Leben gerettet und dies die Weranlaflung zu ihrem 
ewigen Freundfchaftebindniffe gegeben haben. Sie ver: 
pflichteren fih bei ihrer Trennung, daf fie niemals laͤn— 
ger als zwei Jahre vergehen laffen wollten, ohne ſich brieflich 
von ihrem Schiefal zu benachrichtigen... Clemens, oder 
mit feinem fruͤhern Namen, Lorenz Ganganelli, wurde 
Profeffor der Philofophie in Pefaro, Franciskaner, nach 
und nad Kardinal und zulezt unter dem Namen Ele 
mens AV. Pabſt, in welcher Würde er ſich durch per 
ſonliche Tugenden eben ſo auszeichnete, wie durch ſeine 
Verdienſte um den Kirchenſtaat. Er bob auf Wunſch 
der Bourboniſchen Throne den Jeſuitenorden auf, welcher 
kuͤhne Schritt ihm den Tod brachte. Er ſtarb 1774 nach 
unfäglichen Leiden an den Folgen einer Vergiftung. Carlo 
fam per varios casus nad) Paris, wo er unter dem Na: 
men Earlin in der Rolle eines Luſtigmachers vielen Bei: 
fall fand. Die Briefe berichten theils dieſe allmähligen 
Aſcendenzen auf den päbftlihen Stuhl und die Bretter 
der Bühne, theild geben fie manche intereffante Notiz 
über ben. Zuſtand ber damaligen Kirche, ber bie Sitte. 
des Parifer gefellichaftlichen Lebens, über die literariſchen 
Erſcheinungen jener Beit. Wenig befannt durfte z. B. 
die Bitte Voltaire's an Benebift XIV. fepn, er möchte 
ihm bie Dedifation feines Mahomet erlauben, „Beftatten 
Em. Heiligkeit — ſchreibt der Schalt — daß fih der Wer: 
fafer uud dad Buch zu Ihren Fuͤſſen niederlegt. Fur 
legteres bitt' ih um Schus und für mich um Ihren Se: 
gen. Mit folden Gefinnungen tiefſter Verehrung werf 
ich mich nieder und kuͤſſe Ihrer Heiligkeit Füſſe.“ Und 
ber ſchwache, adtzigjährige Pabſt, deſſen Blit und Obr 
fhon lange nicht mehr Über Rom hinausreichte, vermied 
die Falle nicht. 

Zweifel an ber za... dieſer Briefe flöhen be 
fonders zwei Umftände ein. Ein Brief it aus dem Eon: 
klave datirt, fo viel aber belannt iſt, fol jede Verbindung 
ber wählenden Kardinäle nah Außen aufgehoben fepn, 
eine Maafregel, die im Verlauf deffelben Briefes noch 
erwähnt wird. Außerdem Fam man kaum glauben, daß 
der Pabit noch die legten Stunden vor feinem. Tode zu 
Briefen verwendet bat. Die Abſicht, das Schrecliche fei- 
ner Vergiftung recht grell  anzudenter,; tritt im den 
Schilderungen feines: Zuſtandes zu offen hervor. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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die Weihe rationeller Wahrheit verlieh, ſondern daß er 
auch ſpaͤter im vollen Beſitz ſeiner Lehre jede Regung 
der Leidenſchaft, jeden Wunſch des Herzens an fie ver 
wies, und Nichts thun wollte, was ihm fein Geſetz 
zu thun nicht gebot. Und biefe Beruhigung und innere 
Nechtfertigung wird ewig dad Wahre im Bedirfniß zur 
Philofopbie bleiben, gleihviel ob fie im dieſer beſtimm⸗ 
ten Form gerade Diefem oder Jenem oder Allen genuͤgt, 
wenn es fih nur um ein Gefeg handelt, in dem man 
fich felbit, die eigenſten Beburfniffe feines Herzens als 
Smitiative und Eonftituirende Gewalt wieder erfennt. 
Fichte kam erjt nach mannichfaltigen Erfahrungen, die 
ein folher — haben die Prineipien des Handelns eber | ihm fowohl ein vielbewegtes Leben, als die großartige 
aus fämmtlihen Disciplinen ihrer Wiſſenſchaft debueirt, | Gefhichte jener Zeit darbot, zu den Elementen der Lehre, 
als aus dem entweder an fich felbit oder. an Andern er: | die er fpäter zu berfelben bewunderüngswärdigen Confe 
kannten Bebürfniß nicht nur zu handeln, fondern | quenz erhob, die feinen geraden, biedern Sinn während 
auch recht zu handeln, Mon Ariftoteles moralifhem juste | feiner ganzen Lebenszeit auszeichnete, Sein Ich, das 
milieu an bis auf Kants Fategorifchen Imperativ. läßt ! in der Geſchichte der Philofophie einen nothwendigen 
ſich vergebens ein Moralprincip auf die Quelle eigner | Uebergangspunft ihrer neuern Entwittlung bezeichnet, 
Erfahrung — die Gludfeligkeitstheorien zeigen uns dem | hat fich längft an der Antitbefis des Nihtidh ge 
Philoſophen nur leidend und empfangend, alſo nicht | brochen. Doc, was aus den welfen, morihen Trümmern 
einmal ald Mann — zuruͤckffuͤhren, Fichte empfand diefe | diefer gefunfenen Himmelseiche ald gerettetes Samen: 
erft, und fuchte fih dann in jenem darüber Nechenfhaft | korn fih erhalten hat, ift das beſcheidene Ich des Ins 
zu geben. Fichte huldigte auf beidem Wege der höchiten | dividuums, das feine Gegner zwar ſchon längft in jener 
Autorität der Philofophie, nicht nur daß er feinem | Totalperfon verſteckt glaubten, es aber als das Fichtefche 
Drange und Triebe nah offner Bewährung feiner Kraft | nicht zu ehren mußten. So werden bie Formen und 
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6) Johann Gottlieb Fichtes Leben und literaris 
ſcher Briefwechfel, herausgegeben von feinem 
Sohne 3. H. Fichte, Erfter Theil. Sulzbach, 
Seidel, 1830. 


Die meiften Moralphiloſophen — Fichte war nur 
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festen Gründe unfrer Handlungen wie weilte Hüffen und 
Schalen immer zurädgelaffen, die Geſchichte kann nur 
über Thaten und ihre Folgen Gericht halten. 

Fichte fand im feinem Leben vielfahe Gelegenheit, 
die eiferne Beharrlihkeit und Ausdauer feines Muthes 
‚zu bewähren. Nicht nur feine perfönlihen Schickſale, 
- bie gänzliche Verlaffenheit feiner Jugend, getäufchte Hoff: 
nungen, nicht anerfannte Verbienfte, vereitelte Lebens⸗ 


pläne, bie Unbilen während feiner Jenaer Profeffur, : 


feine Entlafung und ungewiffe Lebensausfiht, ſoudern 
auch das öffentliche Unglüd der Zeit ertrug er mit einer 
Faſſung und Männlichkeit, die den Beweis führen konnte, 
daß eine jede Lehre in dem Gemuͤthe beffen, ber fie zu 
dem innerften Nerv feiner Lebenskraft zu machen ver: 
ftebt, das Siegel und Gepräge ibrer Wahrheit findet. 
Fichte gehört zu dem wenigen Erfheinungen im Gebiete 
der beutichen Literatur, -die die bewegten Räume ber 
äußern Welt als die rehten Meditations- und Studien: 
Örter anerfennen. Man weiß nicht, ob man mehr dieſe 
erhabene Sehnſucht, durch Wert und That für feine 
Zeit zu wirken ſchon in feinen erſten Aeußerungen bes 
wundern, oder einen Schauplat anflagen foll, der fo we: 
nig geeignet war und noch ift, die Energie bes. @inzelnen 
durch großartige Verbältniffe zu entzuͤnden und feinem 
Geuereifer Stoff und Nahrung zu geben. Von jeber 
haben fich foldhe zuridgefhlagenen Kräfte an dem Theil 
bes Volkes zu wenden gefucht, ber jedem @indrude offen 
fteht, und weder fhon Anerzogenes entgegenitellen, noch 
mit einem freien Willen der Annahme fremder Einflüͤſſe 
fi weigern kann. Plato konnte bie Ideen feiner Nepu- 
blik nur durch eine plangemäße Erziehung der Stände 
in ihr verwirklicht feben, das Chriſtenthum wandte fi 
am erfolgreichiten an Weiber und Unmuͤndige, Rouſſeau 
annullirte fämmtlihe dem Menichen feiner Zeit anerzo: 
genen und angelernten Prädifate, Kenntniffe und Faͤhig⸗ 
keiten, und zog fib in die Anfänge aller Menfchenbil: 
dung, im bie nadte Unſchuld zuruck. Für Deutichland 
war Fichte nach Peſtalozzis Vorgang von berfelben Noth: 
wendigkeit ergriffen, und bie tiefe Schmach ded Water: 
landes, das gänzlihe Dabinfhmwinden jeder Hoffnung 
auf eine Verbefferung ber allgemeinen Lage aus eigmer 
Kraft, mußte ihm zur Ausfuͤhrung feines Sield ein 
fpornender Antrieb feyn. Man wird von Bewunderung 
für den edlen Mann und tieffter Ruͤhrung bingerifien, 
wenn man im feinen Reden an bie deutfche Nation bie 
Aufforderung an Deutſchlands Fürften liest, fi perfön- 


lich diefem Plan einer totalen Bilbungsreform zu ſtellen. 


Würden fie ausbleiben, fo folle man zu ben Kindern 
des Bürgers gehen, und verweigere auch ber bie feinen, 
fo blieben ja noch die Waifen und Findelfinder übrig, 
fie würden das Vaterland befreien. Man wird biefe 
Weberzeugung und Fichtes Einfluß auf die Begeiftprung 


ber deutſchen Jugend im jener Seit und namentlich auf 
die Stellung des preußifchen Staates zu ihr, ewig zu 
fhägen wiffen, wenn man auch wiederum im Fichte den 
Unfangspunft eined Spftemes finden muf, das im feiner 
gegenwärtigen Gejtalt den Beduͤrfniſſen unferer Tage 


nicht nur fremd, fondern felbit feindfelig iſt. Fichte, 


und Peſtalozzi Fonnten zu ihrer Zeit mitten in den 
Ausbrähen einer allgemeinen Niederträhtigkeit unmoͤg⸗ 
lich ahnen, daß im Wolke felbft eine, wenn wohl ges 
trübte,. aber doch nicht verfiegte Quelle reinerer und 
eblerer Naturempfindung floß. 


Von der vorliegenden Biographie wird ber zweite 
vieleicht ſchon erichienene Theil Belege und Aftenftüde 
enthalten. Sie felbft ift mit der einem Sohne wohl 
anftehenden Wärme und Theilnahme gefchrieben, nur 
hätten wir gewuͤnſcht, derſelbe hätte als Philoſoph fich 
gegen die andern Profeffionen , die in Fichtes Leben An: 
flänge an dad, was ihres Amtes und ihrer Verehrung 
it, finden, richtiger ausgeglichen, Die oben hervorge: 
bobene Richtung auf Erziehung ift nur ſchwach, die Be 
siehung auf Geſchichte unferer Seit im Ganzen und All: 
gemeinen fait gar nicht berührt worden. Die Disfre 
tion des Verfaffers, mit der er von lebenden Perfonen 
ſpricht, und ihnen ausweicht, läßt fih vielleicht ent: 
fhuldigen. Die Polemik feines Vaters aber hätte er 
ſchaͤrfer bezeichnen follen, und befonders die allmäblige 


- Art, wie er in die Kenntnif des groͤßern, und nicht 


gerade des philofophifchen Priblitums aufgenommen wurde. 
Sp mußten die Vorlefungen in Zuͤrich, und namentlich 
ber Schluß berfelben, ber in Deutichland großes Auf: 
feben erregte, mehr hervorgehoben ‚werben, Gebr zu 
loben ift, daß ber Verfafler ſich im Verfolg feines Ge: 
genftandes von bem naiven Bibelton, mit dem er an: 
fängt, entfernt bat. Man glaubt im Beginne feine 
Biographie, fondern ein Maͤhrchen zu leſen. 


7) Möällner im poetifcher , kritiſcher und religidfer 
Beziehung. Nebft einer von ihm felbft verfaß⸗ 
ten Charakteriſtik der handelnden Perſonen in 
König Vngurd. Mit Fritifhen Anmerkungen 
begleitet von Dr. Sriedrihd Wagener. Meiffen, 
Goͤdſche, 1831. 


Nah einer Widmung und einem Vorworte beginnt 
ber als Schaufpieler befannte Verfaffer in einer Einleis 
tung, um auf Müllner zu kommen, mit Shafefpeare, 
ber ibm das Rohe, Gewaltige in ben abitrafteften Ideen 
und Bildern zu Tage gefördert und alles Lyriſche faft 
durchgaͤngig vermieden zu haben ſcheint. Derſelbe 
Shatefpeare ſey offenbar nur baum gluͤcklich geweſen, 
wenn er ohne beitimmte Abſicht aus Werk gieng, dage⸗ 


m — 87 — 


‚gen. breit und unverſtaͤndlich, wenn er ſich den Plan 
feiner Schöpfungen vorher ausarbeitete, Uebrigens ver: 
anlaffe ihm zu ſolchem Urtheil nur der Umitand, daß 
Shafefpenre nur dem Biographen nicht der Geſchichte zu: 
‚gefallen ift, dieſe ſchildere richtig, jener meift unzuver⸗ 
laſſig. „Ih weiß — fügt der Verfaffer hinzu — daß 
fämmtlihe Shafefpeareaner mich gerade zu pro mente 
captu (?) erflären werben, fo lange ich aber noch fo viel 
Sinn in mir verfpüre, um mich felbft begreifen zu 
tönnen, Laß ich mich durch derlei Erfommunicirung wicht 
irre mahen.“ Goethe habe im Gög „die Menfhen 
bilder“ gezeichnet, und während man ſich noch befin- 
nen muß, 0b diefe Menfchenbilder mad der Analogie von 
Weibsbild gebildet find, heißt es ſchon, daß eben fo 
auch Shakeſpeare's Erzenguiffe „lediglich aus einer 
Zeit berausgerifene Charaktere, nicht aber Schil- 
derungen einer ganzen Zeit find.“ „ber troß feiner 
großen Gebrechen ragt Shafefpeare dennoch als eine 
gigantifhe Erfcheimung zu und herüber, der ein fait 
nicht zu durhdringender philofophifher Nimbus anhängt, 
während Koßebue — ber nämlich durchweg mit Sh. 
parallelifirt wird — in feiner Gnomenweisheit fih ‚nicht 
über die grafirende Alltäglidhkeit erhebt. Scil: 
fer. und Goethe liegen mitten innen wie leuchtende He: 
misphären am einem ausgelöfchten Firfternhimmel,“* 

Endlih koͤmmt ber Verfaſſer zu Muüllner, been 

Schuld ein Triumphzug des guten Geihmads geweſen 
fey, der in einer Manier auftrat, „bie uns faſt ſpaniſch 
vorfam.“ Die Neider „griffen bei dem erſten Aufführen 
jenes Dramas in ihren Bufen* und ſchrien wie bie 
Juden vor dem „berodifhen Landpfleger“ Kreuzige 
ihn! „Er aber gieng wie Caͤſars zehnte Legion 
fiegend aus dem Kampfe mit ben Philiftern, bie er, 
Dem Simfon gleih, mit Eſelslinnbacken zu Paaren 
trieb, hervor, und je mehr Brandfadeln gegen ihn ge 
fchleudert wurden, deſto mehr Sterne glänzten ob feinem 
Haupte.* „Er ließ fein; Play, Plag dem Generallieute: 
nant! gar laut und vernämlic ertönen.“* 

Da geſchah ed nun, daß unſer Verfaſſer von „dem 
Verfaſſer jenes poetiihen Phänomens‘ den König Vngurd 
in Weimar in die Scene feßen wollte. Muͤllner ſchickte 
bie auf dem Titel bezeichnete Charakterifiif, die Herr 
Wagener in feiner vermworrenen, unlogifhen, theatralis 
ſchen Weiſe weiter zu erläutern ſucht. Dann wagt er bie 
Behauptung, Müllnere Schuld möchte wohl wirklih aus 
dem Spanifhen berrüßren, und will nachweifen, daß bie 
Perfonen berfelben, wenn wohl über und über in Poefie 
getaucht, doch der fharfen Charakterzeihnung ermangeln. 
Wir lernen hier in einem Abſchnitt, „Meflere* genannt, 
„daß bie dramatifhe Kunft der Deutihen durch ben 
Yubelruf der Schillerſchen Hochgeſaͤnge, und durch die 


tiſchen Geſchuͤze that, in bluͤhendere Gefilde ge 
leitet wurde.“ Uebrigens babe Schiller aus Horaz ge: 
ſchoͤpft, einem Dichter, „der nicht nur ſein Jahrhundert, 
fondern auch alle kommenden durchdacht hat.* „So Schil⸗ 
ler.“ Dann Theodor Körner, Zacharias Werner, bis 
wir denn wieder bei Müllner angelangt find, den ber 
Verfaffer ald eine fo objeftivirte Eriheimung vor ſich 
fiebt, daß er fogar aus feinen Werfen abnehmen und 
beweifen will, „welches Innern Glaubens“ er geweien 
fer. Man habe ihm zwar in Weiffenfeld geſagt, M. 
hätte an Nichts als nur am die Unfterblichfeit feines Na- 
mens geglaubt, doch fcheine ihm eine gewiſſe Hinneigung 
zum Katholicismus allerdings erweisbar. „Und wenn 


er auch der Hierarchie, und in diefer dem Pabſte einen 


poetiihen Kreuzbieb beisubringen ſuchte, fo geſchah dies 
weniger in Bezug auf Meligion und Kirche, als weil 
der Pabſt fern, und Hierarchie in Deutſchlan 

nidht heimiſch war.“ J 


8) Gallerie deutſcher Dichter und Profaiſten ſeit 
der Mitte des 12ten Jahrhunderts bis zur Ges 
genwart. Herausgegeben von Dr. Heinrih Db: 
ring. Erfir Band. A — H. Gotha, Hen⸗ 
nings, 1831. 


Dem Mangel einer vollftändigen, nah fefter Grund: 
anfiht fchematifirten Geſchichte unfrer Literatur helfen 
aͤhnliche Vorarbeiten nicht ab. Ein räfonnirender, mit 
beitimmter Konſequenz burdgeführter Katalog beuticher 
Autoren müßte zu einem ſolchen noch. fehlenden Epiteme 
dad Fundament abgeben, und man würde fih in Wahr: 
heit täufhen, wenn man ben gegenwärtigen Zeitpunft 
als einen für die Vorbereitung und felbit Ausführung 
dieſes Planed ungünftigen bezeichnen wollte, Die Jus 
tereffen der Gegenwart fpredhen zu laut, als daß nicht. 
alles das, was für oder gegen fie wäre, damit zugleich 
einen Maaßſtab feiner größern oder geringern Wir: 
digkeit an ſich trüge. Unſere fchon geſchiedenen oder 
noch lebenden großen Geifter Kängen meift fo wenig mit 
ihnen zufammen, baß fie auf Bewunderung und Achtung 
nur da werden Anſpruch machen fönnen, wo fie ein une 
trüglihes Regulativ umterbringen und bimeubriciren 
muß. Die Urbeiten eined Wacler, Bouterweck, Kober: 
ftein in diefem Fade Fönnen fih über das bio: und 
bibliographifche Intereffe nur felten erheben, aud in ber 
vorliegenden Gallerie ift died das Hauptziel geblieben. 
Die Notizen uber den moraliihen Werth der angeführ: 
ten Schriftiteller — bie lebenden und nicht belletriftiichen 
find ausgeſchloſſen — daß fie freundlich, liebreich gewefen 
find, bleiben meiſt nur umfhuldige Vermuthungen , wie 
im Kalender die Witterungsangaben. Fin jeder hinter: 


Salven, welche Goethe aus feinem Hafliih= drama: laſſene Briefwechfel ftraft ſolche Urtheile Lügen. Den 


äftbetifhen Werth verbirgt Hr. Döring nicht, er folgt 
meiſt dem Mrtheil fremder Gewährsinänner, ſelbſt da, 
wo ihm die Einſicht in vorliegende Schriften nicht ſchwer 
hätte fern Fünnen, So (bt er z. B. Gebiles poetiſches 
Talent, der zu einer ſolchen Cigenfhaft nur buch ben 
in der Note citirten Franz Hort, Gedikes banfbaren 
Schwiegerfohn , gefommen iſt. 


Der auf dieſe Notizenſammlung gewandte Fleiß iſt 
unverkennbar. Der Verfaſſer hat in den entlegenſten 
Oertern, in Journalen und dergleichen literariſchen Mas 
gazinen ſorgfaͤltig nachgeſchlagen, und ſich um beſtimmte 
Angaben uͤber Leben und Tod bemüht. Die Erläute: 
rungsſchriften find meift genau angegeben, ob ſchon bie 
und da mandes Wichtigere 3 B. bei I. V. Andrei die 
Lebensgeſchichte dieſes Treflihen von Hosbach vergeflen 
it. Lobenswerth ift des Verfaſſers Bekauntihaft mit 
dem kritiſcheren Theile der Fiteratoren fürs Altdeutiche. 
Die Buchftaben diefes erſten Bandes führen mur auf 
wenige, in jenes Gebiet gehörende Namen, doch hätten 
Hoffmanns Fundgruben ſchon bier benuzt werden tönnen. 
Viel Nachträge wird bie boffentlih bald erſcheinende 
Ausgabe der Minneſaͤnger don von der Hagen zulaffen, 
bie namentlich durh die reichhaltige Angabe biograpbis 
fer Notizen fih auszeichnet. : 


9) Das Leben und die Werke Albrecht Dürerd von 
Joſeph Heller. Zweiter Band. Leipzig, Brock⸗ 
haus, 1831. 


Der erſte und dritte Band ſollen ſpaͤtet erſcheinen, 
und zwar der erſte Duͤrers Leben und eine Charakteriſtik 
deſſelben als Kuͤnſtler und Menſchen enthalten, der dritte 
einen Abdruck von Dürers Briefen, Tagebiihern und an: 
dern Papieren, desgleihen Teitimonia und Gedichte auf 
ibn. Die beiden erften Abtheilungen des vorliegenden 
Bandes erfhienen ſchon vor einigen Jahren im Aufent- 
haltsorte ihres verdienten Verfaſſers. Sie entbalten einen 
nad den ibm damals zu Gebote frebenden Hälfsmitteln 
moͤglichſt genauen Catalog der Direr’fhen Gemälde und 
Kupferſtiche. Mit der dritten Abtheilung diefes Bandes, 
die Dürers Schriften aufzaͤhlt, iſt das ganze Unterneb: 
men in Brockhaus Verlag übergegangen. Eine genauere 
Anzeige deffelben iſt ſchon im Kunftblatt 1851. Nr. 104 
geliefert ‘worden, 


10) Dr. A. 8. 
Dargeſtellt von A. W. Knauer. 

‚Hahn, 1331. 
Ein Dentmal der Pietät. Hr. Knauer beſchreibt die 


vorzuͤglichſten Lebensumſtaͤnde feines Schwiegervaters, 
eines verbienten Seelſorgers im Hannoͤverſchen, ber vor 


Hoppenftedtd Leben und Wirken. 
Hannover, 


einiger Seit als evangeliſcher Abt zu Loecum gefterben 
iſt. Das größere . Publikum wird ſich fir einige Mite 
theilungen aus des Verewigten Tagebüchern intereffirem, 
theild aus einer frübern Periode, ba Hoppenftebt auf 
Beranlaſſung der hannoͤverſchen Regierung eine Reiſe zur 
Kenntniß des deutſchen Elementarſchulweſens unternahm,- 
auf welcher er mit Campe, Baſedow, Reſewitz, Rochow, 
Spalding und andern Koryphaͤen damaliger Erziehungs 
weisheit in Berührung fan, theils aus den legten Be 

freiungsfriegen, mo Hoppenſtedt fi in feinem Aufent⸗ 

baltsorte, Harburg, ald einen umſichtigen, thätigen 

Freund des Vaterlandes auf mannichfahe Weiſe bes 

währte, Die näheren Verhaͤltniſſe, in die ihm die Ollu⸗ 

patien Harburgs mit dem Prinzen Etmühl, mit Van 

damme und andrerfeitd mit dem ruſſiſchen General Tet⸗ 

tenborn brachte, find willfommme Beitraͤge zur Charakte⸗ 
riſtit dieſer befannten Perſonen. 


11) Hermaun Cruſe als Schulmann und Dichter, nebſt 

viäelen zur Geſchichte ber Rheinlande gehörenden hie 
ftorifch-literarifchen Andeutungen. Ein pädagogifch 
fiterarifcher Verſuch von Dr. I. K. 2 Hautſchle. 
Elberfeld, Becker, 1831. 


Diefe fleißige Monographie Toll zugleich ein Programm 
einer Auswahl aus Ernfes lateiniſchen Epigrammen feon. 
Hermann Erufe (geb. zu Meurd 1610, ftarb ebendafelbft 
4693) ließ feine Muſe in woblgefiigten Diftichen und Achte 
tlaſſiſchem Dichterlatein jede Gelegenheit ergreifen, der 
er eine poetifhe Geite abzugewinnen hoffte, Ein großer 
Theil feiner Epigramme bat zwar nur (ofales Intereffe, 
er preift die Patronen feiner Schule, gelebrte und durch 
Freundſchaft verbundene Collegen, verdiente Befoͤrderer 
der Künſte und Wiſſenſchaften, doch behandeln fie anch 
mannichfach andre Gegenſtaͤnde, und ſelbſt ihr hiſtoriſcher 
Theil iſt fuͤr die Geſchichte ſeiner Zeit im Großen nicht 
ohne Werth. Fuͤr die Art der damaligen Bildung iſt die 
ſonderbare Miſchung von acht heidniſcher Anſchauung und 
Sprachweiſe mit chriſtlichen Begriffen aͤußerſt bezeichnend. 
Manches feiner Diſtichen fängt mit Martial an, und 
hört mit dem Neuen Teftamente auf. 

Weiche Lefer mag ſich wohl Herr Hantſchle für feine 
Abhandlung gedacht haben? Wer fih durch eine fo de 
taillirte Darftellung ber rheiniſchen Schulverhältniffe 
durcharbeitet, ſollte dem eine Erklaͤrung der Gottheit, die 
die Alten unter Juppiter verſtanden, noch nöthig fen? 
Und.wie vom Saum gebroden, wenn der Verfaffer bei 
einer Stelle feines Dichters, ungefaͤhr des Sinnes : jest 
find wir gluͤclich, Gelegenheit nimmt, denſelben Aus— 
ſpruch auf die Megierung ſeines gegenwärtigen Monar⸗ 
chen zu beziehen! j 
(Die Fortſetzung folgt.) 


a — — 
Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel. 
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auf 
Sohannes von Müller’3 
ſaͤmmtlichen Hiftoriihen Werken, 


Taſchen⸗Ausgabe in 40 Bändchen oder 8 Lieferungen. 


In ber unterzeihneten Buchhandlung , ift vor Kur: 
die erite Lieferung von 9. von Müllers fämmtlichen 
Viterifgen Merten in Tafchen + Format eribienen und an 
alle refp. Pränumeranten und Subſcribenten verfandt 


Da fidh bisher fo große Theilnahme zu biefer Aus: 


ül: 
er's, die fi bei Anſicht ber erſten —— 
Ankauf entſchließen, den bereits erloſchenen Su 


und Drudpapier 


Stuttgart und Tübingen, den 1. Febr. 1832. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


145) Im unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchlenen: 
Die Seberin von Prevorft. 
Erdffnungen über das immere Leben des Menfchen 
und über das Hereinragen einer Geifterwelt im 

die unfere. 
Mitgetpeilt 
von 


Suflinus Kerner 


vermehrte und verbefferte Auflage. = Theile, 
gr. 8. mit 8 Gteintafeln. Preis 5 fl. 24 Fr. 


Theil diefer neuen Auflage der Seherin 
vom Prevorft wurde unter Anderen bauptfäclich auch durch 
bie Aufibten Schu berts von ber Berübrung mannicfal: 

dur die Seherin und durch die Anſichten 
Goͤrres von den die Seherin aus innerer 
Beſchauung entwarf, vermehrt. 


Die Vermehrung bed zweiten Theiles beftebt in viel 
faben Erläuterungen und Begeanungen der fdiefen Ur: 
theile, die er erleiden mußte, „Wenn, (fcreibt eim tüch⸗ 


tiger Mann) bdiefem merfwürdigen Buche, eine feiner 
anzen Tendenz mehr oder meniger entgegenftehende 
übere Erziehung und Greiftesbildung nicht volltommenen 
Eingang in alle Gemuͤther verfhaffen konnte, fo bat es 
doch überall ein tiefes Eingeben in. fi felbit befördert, 
eine Menge Fragen im Innern hervorgerufen, und den 
Blick aufMegionen bed menſchlichen Geiftes und Gemüthes 
bingezogen, bie früber entweder gänzlich undeachtet blie- 
ben, oder doch kaum eines leihtfertigen, oder wohl gar 
veraͤchtlichen Seitenblided gewürdigt wurden.” Wir mas 
ben damit auf diefe vermebrte und verbeflerte Auflage 
biefed vielbefprochenen Buches aufmerkfam, 


[50] Fär Leſebibliotheken und Leſe— 
geſellſchaften. 
FE dem eben fo unterhaltendben als geiftreichen 
e: 


Paris oder das Bud) der 101, 


8. Preis 18 Gr. oder 1 fl. 12 fr. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1832. 
3. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


88 ber Unterzeihneten i jenen und 
x IE Airdn ——2 — * * vn 


Taſcheubuch 
der 


neueſten Geſchichte 


herausgegeben 
von 
Dr. Wolfgang Menzel, 
Zweiter Jahrgang. Geſchichte des Jahres 1830. 
Erfter Theil 
Preis 3 fl. 


Mit den mohlgetroffenen Porträtd von Karl X. 
Bonrmont, Dep von Algier, Duperre, Marmont. Lafitte, 


- u — 


Seraos und Herzogin von Angouleme. Ludwig Philipp, 
Önig der Frangofen. Vepronnet. Lafapette. de Potter. 
Wilhelm, Prinz von Dranien. Wilhelm, Koͤn 
derlande. Friedrih, Prinz der Niederlande, 


Inhalt, 
Geſchichte ded Jahres 1830, erfter Theil. 


Aeſthetit, Ethik 1e.), die Geſchichte elben, die Seſchichte 
der Mölker und Staaten, marc Charaktere umd 


der Nie: ‚Talente in jedem Felde, bie Gefbihte der Ku ber 
Neprand, | Kunftdentmale ıc-, alle diefe däder des Biene werben 


ſtets das intereffantefte Material für die Beitfchrift 
währen. Was man von der Athene zu erwarten 

fann man aus dem Probehefte entnehmen, das jede for 
lide Buchbandlung gerne zur Anſicht mittheilt. 


I. #ranfreid. 1) Zuſtand vor Eröffnung ber Kam: |meffene Beiträge beliebe man auf dem Wege bed Buche 


mern, 2) Kurze Sitzung der franzöfifben Kammern im 
März 3) Die Erpedition gegen Algier. 4) Die Erobe 
zung von Algier. 5) Die legten Anftrengungen der Ul⸗ 
tras. 6) Die Ordonnanzen. 7) Die brei Tage. 8) Der 
Herzog von Orleaus, Generaktieutenant des Königreichs. 
9) Die Vertreibung der Bourbond, 10) Meform ber 
Eharte. 11) Louis Philipp, König der Franzoſen. 
Meformen. 13) Die Partei des Widerftandes. 14) Uns 
ruhen im Dftober. 15) Proceß der Erminifter und Un: 
ruhen im Dezember. 

1. Die Niederlande. 1) Die Lage ber Nieder: 
lande vor dem Ausbruche der evolution. 2) Der Auf: 
ftand in Brüffel. 2 Täufchende Unterbandlungen. 4) 
Dreitägige Schlaht in Brüfel. 5) Die Trennung Bel: 

iens von Holland, 6) Der Brand von Antwerpen. 7) 
er National» Congreß und die Protocolle, 


Der zweite Theil diefed Jahrgangs Tann im kurzer 
Beit gleiatals ausgegeben werden. 


[48] Bei Tobias Dannheimer In Kempten‘ ift er: 
ſchienen und an alle foliden Buchhandlungen verfandt : 


Athene. 


Eine Zeitſchrift fuͤr die philoſophiſchen und hiſto⸗ 

riſchen Wiſſenſchaften, herausgegeben von einer Ge⸗ 

ſellſchaft von Gelehrten. Redigirt von Dr. Ch. 

Kapp. gr. 8. Fr Band, 16 Heft (als Probeheft.) 

Ale 2 Monate erfcheint ein Heft zu 8 Bogen. 

6 Hefte oder 3 Bände zu 48 Bogen often 8 fl. 
oder 4 Thlr. 12 gÖr. 


Unfere Beit bat mitten in ihrer literarifhen Suͤnd⸗ 
fluth einen großen Durft nah dem Wahren und nem, 
und dieſes bat bie fibere Kraft ae Platz zu mahen. 
Diefe Anſicht motivirte die Heraushabe einer neuen Zeit: 
fhrift, deren Tendenz wir. bier kurz bezeichnen wollen, 
Yus dem Gebiete der philoſophiſchen und hiſtori— 
ſchen Wiffenfhaften im weiteren Sinne wird 
die Athene größere und Meinere felbftitändige Aufſaͤtze mit⸗ 
tbeilen, zugleich aber die wichtigften neueſten literariſchen 
Erfceinungen auf. biefen Gebieten fortgehend kritiſch be: 
leubten, wobei aller Geift der Partheiung und Sekte 
aufs ftrengfte entfernt gehalten werden foll. Deswegen 
wird die Mebaftion jeder. gegentheiligen Unfiht, die fi 
ernft und gruͤndllch ausfprict, ihre Blaͤtter gerne öffnen. 
Für das große Publikum berechnet, wird die Zeit: 
ſchriſt ftetd nur Anffäge von allgemeinen Jutereſſe liefern, 
ohne dabei die Wärde der Wiſſenſchaft populärer Seid: 


bandeld au den Medatteur Dr. Kapp in. Erlangen 
zuſenden. — — 





[35] Bei G. Baffe in Quedlinburg if fo eben erſchie⸗ 


z) "en und in allen Buchhandlungen zu haben: L 


. Rauconrt de Charlenille’s Kunſt, 


gute Mörtel zu bereiten 


und vortheilhaft anzumenden. Oder allgemein prak⸗ 
tifche, in jedem Lande auwendbare Methode zur 
Babrifation der beften und wohlfeilften Kalte, Ees 
niente und Mörtel. Für Fabrikanten, Speculans 
ten, Entrepreneurs, Verwaltungsbeamte, Baudis 
reftoren, Kriegsbaumeiſter, Bruͤcken und Chauſſee⸗ 
baumeiſter, Bauconductören und Baueleven, f 
fer » und Landbaumeifter, Maurermeifter und alle 
Hauseigenthuͤmer, die bauen oder repariren laffen, 
mit Beruͤckſichtigung jedes Einzeluen. Mach der 
zweiten franzöfifchen Originalausgabe Überfegt vom 
8 I. Hartmann. Mir Abbildungen. 8. Preis 
ı Xhlr. 12 ©r. 


Ein wahrhaft klaſſiſches Werk, dad indbefondere 
vraftifhen Baumeifter nicht genug empfohlen werden N 








[31] Mit Unfang des ed 183 Verlage 
der Unterzeichneten: u me 


. Berliner Moden: Spiegel. 


Eine Zeisfhrift für die elegante Melt. 
‚ Mebigirt 


W. von Keſteloott. 


Bei allem Weberfluß von ri mb 
reger gi * ee me 
m z Mode 
— san Ba wann , 3a un e, dem Luxus und 
Leipzig und 


London, Varis, Wien, feldit Hamburg, 
mande viel kleinere Städte haben eine, oder gar medrere 
Modezeitungen. Berlin, wenn auch minder Gefeßges 
berin der. Modemwelt ald Parid, oder minder zeih an 
neuen Erfindungen, ald London ,. it bob befanmt bafdır, 


tigfeit zu opfern. Demzufolge bleiben Auffäge über reine ‚daß es nicht nur die fremden Produkte alle führt, 


Matbematit, kurz über fpeciele Schulfragen ıc. ausge 
ſchloſſen. 


phiſchen Wiſſenſchaften engeren Sinne (Metapbpfil, 


Die ———— Dagegen, bie pbilofo: | 


a Ar 
7 er und, eik u : 
dukte bei Weiten übertreffen. * 


— — 15 — 


Der Berliner Mobenfpiegel wird alles, was zur Uns ie, 
„mebmlichkeit, Bye und Beguemlichteit ded Beben dient, gende J er * a * = iin ag Be 
mittheilen. wird dem Wunſche des fhönen Geſchlechts, Papi z 6 2 re . ® . geh. 
fih neu und modiſch zu ſchmäüden, entgegenlommen, apier 6 gÖr., fein Papier 8 gGr. 
Ieser neuen Orfgeinung defer Urt (au Gute, Bilteteit,|[Lgr) Muzcige für — 
eier Art (am Güte, Billigkeit, [gr] Anzeige für gebildete nner und Frau 
Dauer u. f- m.) aufmerffam machen Fünglinge und Jungfrauen. nn 


erner wird er nicht blos der biefigen Modewelt 
auswärtige Produkte befannt machen, ſondern auch ein: Folgendes beahtendwerthe, zeitgemäße Wert ift im 


beimifhe Produtte, fowohl bier als auch im Austande| Verlage des Unterzeichneten fo eben eridienen und im 
empfehlen. 2egteres ift um fo nothwendiger und zeitge: } allen Buchhandlungen zu haben; 








mäßer, weil die Lurus: und Mobeartitel in Berlin wäh: Haudbuſch 
rend der letzten Jahre zu einer bei weitem hoͤheren Voll⸗ 
tommenheit gelangt find, ihr Abſatz fi beträchtlich ver: der 


Charakter franzoͤſiſcher Eleganz angenommen haben. 

So gemeinnäßig ber Zwed diefer Zeitfchrift ift, fo vor: 
theilpaft fir jeden Aünfter, Handwerker, Kaufmann, fo! bie gebildeten Stände, insbefondere fuͤr denkende, wenn 
mnentbebrlih jedem Individuum der birgerliben Gefell: auch der Marhematit nur wenig oder garnicht kundige Lefer, 
f&aft, wo man auf das Aeubere fo großen Werth legt, Bon 
fol dennoch auch eine angenehme und geiſtreiche Unterbal: u ’ 
tung mit diefer Zeitfchrift verbunden werden; und zwar J. A. 8. Richter, 
in geböriger Abwechslung und Mannicfaltigkeit, wie aud Dteltor an ber Herzogl. Hauptfhule zu Deſſau. 


mehrt bat, und Läden und Boutifen fogar ganz ben popu laͤren A ſtr onomie 
fuͤr 


mit beſonderer Rüdfiht anf die Leſerinnen. Erſter Theil. 
Der Modenſpiegel enthaͤlt: Mit 4 Tafeln m. und 3 Zabellen. 8. Preis 
Novellen, meiſtens Schilderungen der großen Welt 2 Zhlr. 8 Gr, 


und des bürgerlichen Lebens, Die Aſtronomie ift die Krone der Naturwiſſenſchaften; 
Recenfionen, eine Weberfiht der wichtigſten Er: | fie enthält das geiftige Element in einem —* Grade, 
fheinungen in Kunft und Literatur, mit befonderem | daß fie darin fait ale andere Wiffenihaften übertrifft und 
Zweck, dem ſchoͤnen Geſchlecht eine Lektüre anzu: | ummittelbar dabin wirft, die hödften Ideen des Wabren, 

em . Schönen und Suten in der Seele bervorzurufen. Da— 
Humoritifhe Auffäge über Beitereigniffe. |rum fprict fie denn auch Jeden an, deifen inneres Selbft, 
Die Kunft:, Indbuftrie: und Modeberichte, noch micht ganz verfräppelt it; ja, das bloße Anfhauen 
welche einen großen Theil des Raumes einnehmen | des geflirnten Himmels erweckt ſhon im der Seele, aud 
werden. des Ununterrichterften, eine Menge von Vorftellungen 
Sasbeleuchtungen. ine ſcherzhafte und gebrängs | und Empfindungen, die ihn erheben. umd läutern und mit 
te Ueberfiht deſſen, was wöchentlich in Berlin fich | Abnungen des Unfichtbaren erfüllen. Iſt es doch, als ob 
ereignet, mit befonderer Ruͤcſicht auf bad Theater. —* — eg den er zu —* rer 

n rnen binzögne, wenn er fie in rubigem 

Das Nähere * ——— er gen ihre Bahnen —* wandeln ſſebt, ale ob nit Hier, 

tis ausgegeben — 209 08 ich fur auberkeit ndern dort die wahre Heimath feines Geiſtes märe, ais 
der Ausſtattung buͤrgen —— or 8 ob er Flügel befommen müßte, um ſich aufzuſchwingen, 
Ale Sonnabend ** er A en ne] wo Drion fi gürtet und der Schwan feine Gilberfittige 
Quart, nebft einem fauber iduminirten , entfaltet. Daher wird denn Kenntniß der Sternmiffens 


ften Parifer, Wiener, Berliner und Engli- (daft au im großen Publifum ald ein allgemeines Wes 
ſchen Moden enthaltend. diirfniß gefüblt. Der Verfaſſer bat fi die Anfgabe ges 
ee, el Ned nk ka na 
— rei des Jahrganges beträgt 5 Thlr.; — halb: —*8— welehe, — he - ws —— ver 
. ebe, und ibn in den Stand zu fehen, dab er mit’ Meber: 
Auswärtige Pränumeranten per Poft zablen ſahrlich eugung einiche, wie es dem enter mögtie fev, im bie 

6 Tlr, Tiefen des Himmels einzudringen. Zu dem Ende dat der 
Eosmar und Kramfe, IMerf. bei feinem Vortrage zuvörderft bloß anf Elemen⸗ 

in Berlin, tarmathematit Rockſſicht genommen, ohne den böhern 


er "> ie —25 Wert dad den N eines als 
€ dürfen diefe , amen eine 

33] Bei Fried. Regen sberg im Münfter iſt eben er⸗geleorten und Schriftftellee allgemein geachteten Mannes 
(Bienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen ; an der Stirn Apr mod befondere Iobend empfeh 
Seiner Erzellenz des ehemaligen Koͤuigl. Preuß. ien wollen, fondern bemerken nur noch: daß der zweite 


Staats-Minifterd Earl Freiherrn vom undjund Tezte Theil mit den dazu gebörigen Beihnungen, 
. E77 nd: * rt # * 
zum Stein (geftorben zu Eappenberg ı. Karten, Sometenbahnen ıc., (dom 


26. Zuni 1831) Lebensabend; zugleich ald ein dlinb d Leipzig, im 832. 
Beitrag zu Deffen eimeiger Finftigen Bingrasl| Cr unnurg und Leine, In Dnaan Ba 





[117 Ungeige für Journals Freunde, Leihrjüber welde fit die Münchner Flora, die Breslauer 


bibliorbeken, Lefe»Gefellfhaften, Mode 
Sreunde, Theaterdirefroren und Schrift 
fteller, welde im Gebiete der Novelle und Er 
zählung etwas Vorzuͤgliches zu leiſten vermdgen. 


Die herrſchende Vorliebe des leſenden Publifums für 
Novellen, Erzählungen, intereffante Reife: 
Belhreibungen und Schilderungen ber Sitten 
und Gewohnheiten der Bewohner großer Städte, 
vorzüglich des Treibens im Paris, London, Wien, 
Berlin, Münden, Dresden, Leipzig, Ham: 
burg, Franffurt, Karldrube und anderer Reſi⸗ 
denzs und Hauptftädte haben Die Nedattion der Wiener 
allgemeinen Theaterzeiltung und des Driginal: 
Blattes für Kunſt, 
ben und Mode veranlaft, 
1832 eime vorzüglihe Aufmerkfamteit zu wenden, 
ber nur 

Driginal » 
(bästeften deutfben Dihtern zum Drude be 
reit liegen und aufgenommen werben. 

(Der Herausgeber beyablt nämlih für ben Drudbo: 
e 16 Meihstbaler oder 24 fl. EM., welche gleib nah 


auf obige Artifel im Ihe 


Mbdruf eined Beitrages berichtigt werben, doch darf 


eim folder Beitrag, namentlich eine Novelle nie unter I 
und nie über 4 bis 5 Druck-Boaen betragen.) 


Um diefen beliebten Novellen und Erzäb: 
lungen mit aller Nüdfibt Raum zu geben, erfcheint 


Die Iheaterzeitung von nun an 


wönentiib fünf Mal in Groß Quart und 


wird monatlid mit einem Umfchlag und einem 


raery verfeben, fo daß man bierauf auch 


monatliben Heften Beitellungen machen kann, — 
Da die übrigen mit Beifall 


beforgt werden, 
allen bedeutenden Städten Europas; 
tes aus der Zeit, aud ber 


Anzeiger, 
Luftine (ı 
Spiele) mit 
@inibaltung ; 

tlädten, bie Tagesintereffen berübrend, 


(eine Webrenlefe unaedrudter Witz⸗ und Scherz: 


aus Mailand m. 


nungen berühren 
mebr baben; 
fantes Buch von Originals Erzählungen zu gelten 


Beibbibliothefen, Journal Eirkeln und 


Leſe⸗Geſellſchaften nur willlommen feon Fann, 
Außer 


berrlid collorirte Modenbilber, 


?iteratur, gefelliges Les 


Mittbeilungen von den ge 














aufgenommenen Zweige Die: 
fes Mattes (das bie jeht ſchon Über 2000 Abonnenten zählt, 
indem die Löhlihe Wiener Zeitungs » Erpedition allein 
über 500 Eremplare verfendet) mit vorzualicher Auswahl 
da die Gorreipondens : Nachrichten aus 
die Rubriten: Bun: 
Muſik- und vorzüglich 
aus der Theater- Welt; der literarif:tritifche 
das Kunftblatt und die Zeitung für 


der größten Umficht gewählt werden; da bie 
eines ſtehenden Telegrapben von .. 
au 
welhemn die Bilder vom Mbein, aus ber Schweiz, 
fe m. ungemein günftige Aufnahme 
finden: fo wird mit biefen Wrtiteln fortgefabren , und 
die 2efer können auf aͤußerſt intereffante Mitheilungen 


rechnen. 

Die Theaterzeitung wird hierdurch ſich von jenen 
gJournalen auszeichnen, welche nur epbemere Er ſchei⸗ 
und nach wenia Wochen keinen Werth 
auch wird fie nach Jabren noch als interel: 
willen, 


biefem liefert aber auch die Theaterzeitung 
meifterhaft gezeichnete, im Kupfer geſtochene 


Zeitung von Shall, der Freimuthige, der Planer, 
die Feierkunden, der Aufmerffame, die ge 
meinnügige Blätter, die Mitteruadtd:Bek 
tung, der Berliner Courier, bie Luna, die Pros 
ger:Zeitung x. ıc. einftimmig dabin ausgeſprochen 
baben, daß bis jest moch, in Deutfbland und Frank 
rei feine fbömern Mode: Kupfer erfbiemen 
feven, ja daß fie ſelbſt die Parifer des Petit Com: 
rier weit übertreffen. 

(Ale Wochen werben verläslih zwei, am Ende je 
den Monats 4 Moden geliefert, fe daß "alle Jahr = 
Damen: und Herren: Moden, größtentbeild vom 
zwei Seiten aufgenommen, ausgegeben werden.) 


4 * ey Dr. 59— im Gebiete der 
e un rzählun e fra 

Saben ſpendet, ift troß u EERURERERREN 
daß jährlidh 260 Blätter Tert undı23 cok 

lorirte Moden ausgegeben werben, 


nur 20 I EM. oder 13 Thaler 8 Groſchen für den 
ahrgang, für biefen Betrag liefert fie jede Buhhands 
ung Deutfblande, durch die Herren Gerold und Tend:- 
ler in Wien, oder Herrn Wergand in Leipzig; 
dob kann man auch Eremplare ohne Kupfer im *84 
des Buchbandels beziehen, von melden der Jahrga 
—— EM. oder 10 Thaler 16 Groſchen Saͤchſi 
oſten. 

Bei den Loͤbllchen Poſt⸗Aemtern in ganz Deutſch 
land und außer Deutſchland loͤnnen jebod ——— 
mit den Mode-Bildern beſtellt werden, und iſt ſich hin⸗ 
fihtlid der unbedeutenden Aufzahlung wegen porto⸗ 
freier Zuſendung nur mit den zunäcitsliegenden Vohs 
Aemtern zu verftändigen, Das Loͤbliche Oberfthofpoft: Amt 
zu Wien liefert fodann dieſe Zeitung franfo bie am bie 
öfterreichifche Bränge gegen einen Betran von 23 fl. 36 fr. 
EM. ganz umd 11 fl. 48 fr. EM. balbjäbrig. 

Beiträge, welche der Theaterzeitung zugedacht wen 
den, find an den Unterzeichneten durh Buchhändler: Ge 
legenbeit oder durd den Poſtwagen einzufenden. Er em 
wartet jedbodb, da Gedichte bödft ungern gelefen werben, 
vor allen Novellen und Erzäblungen, welde bie 
Tpeilnahme des Leferd in allen Theilen fpaunen und 
befriedigen, 

Laut Wiener Zeitung vom 21. Dezember und 
meiner Zeitung vom 24. Dezember d, J. fpreden ſich die 
bedeutenften Journale des In- und Auslandes äußerf 
günftig ber diefe Theatergeitung und das Drigimals Blatt 
aus. Sie nennen fie ein boͤchſt interrffantes Zeitblatt und 
ruͤhmen ihren Meihtbum an originellen Mittheilungen; 
ihre trefftiche Novellen und @rzäblungen und bie wahr 
bafte Erbeiterung, melde fie gemäbrt. Ihren Moden 
bildern wird aber allgemein der Rang vor allen 
äbnliben Erfbeinungen zugeftanden, und Deuticland, 
ia felbft Frankreich befigt kein Mode: Journal 
in welbem folbe Pracht: Kupfer gefunden würden. 
—* find in der That die fhönften, welche man je 
gefeben. 


Adolf Bäuerle, 


Redaftene und: Herausgeber der allgemeinen 
Theaterzeitung und bed Driginal:Blatted in Wien, 
MWoleile Nr. 780 naͤchſt der k. k. Vol. 


Hau 


— | DES: 


Intelligenz: 


1 8 


Blatt 


3 2% 





[60] Berlängerter Subferiptione-Termin auf Prech⸗ 
tels technologifche Encyclopaͤdie. 


Technologiſche Encyklopaͤdie 


oder 
alphabetifhes Handbuch 


ber 


Technologie, der tehnifhen Chemie und 
des — — 


Gebrauche fuͤr —— Oekonomen, Kuͤnſtler, 
+ Babrifanten und Gewerbtreibende jeder Urt, 
Herausgegeben 


von 
506. Joſ.Prechtl, 


L.>& n. d. wirkl. Regierungsrathe und Direltor bed 
3 polptechniſchen Inſtitutes in Wien, xc. 


: - Die großen und mannichfaltigen Fortſchritte, melde 
feit 25 Jahren im den. tedniſchen Küuften gemacht > 
Den find, machen dem Technologen, dem Kameraliften, dem 
abrifanten, dem Sandwerter, dem Kapitaliften, dem 
auomen, und-für, verſchiedene Fälle jedem Manne von 
Bildung ein Wert zum Beduirfuig, das als rim techni 
ſches —— als — —2*8 Hand» Encyklo⸗ 
in alphabethiſcher Orbnung ber Artitel eine voll; 
ändige und — Ueber ſicht „aller 75* @igric: 
tungen und Verfahrungsarten gelwährf, ielthe der Gegen: 
ftand aller Zweige der Manufattur: Induftrie . Gewerbe 


ind. Im Folge der Anträge der %. G. Cotta'ſchen 
uchhandlung hat der Verfaffer die Herausgabe eines fol: 
wen Werkes unternommen. Bei- der Ausfübrungsweife 


diefer Unternehmung bat ma fich zwei Bedingungen anf: 
gelegt: ı) fo viel wie möglich im —8 zu ſparen, da⸗ 
mit das Ganze nicht zu ausgedehnt werde, 2) deſſen un: 
geachtet bie —— rtitel mit derjenigen Gruͤndlich⸗ 
keit und Vollſtaͤndigkeit zu bearbeiten, damit nicht etwa 
nur eine biftoriiche Heberficht des Gegenſtandes, Töndern 
die prattiſche binreichende Kemntwiß deffelben möglich werde, 
und jeber Artikel eine zwar an Bi jedoch vollſtandige 
Darftellung des: Gegenkän age er 
Beſcha —* * na enthalte. ie 
3 
wird alled reim Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und wefentlib begründend mit der techniſchen Ausfährung 
im Verbindung ſſeht, foviel die aründlibe und - deutliche 
Darttellung bes Gangen- erlaubt, ausfhließen und ſich auf 
dasjenige ba ae was zunaͤchſt und eigentlich in die 
Anwen phoſiſch + bemifhen, mathematiſchen nnd 
naturhikerigen Bifenfdaften. auf die Geſchaͤfte der Ge⸗ 


Mertes: iſt daher praktiſch, und man 


werbs⸗Induſtrie gehoͤrt. Dieſe Gegenſtaͤnde umfaſſen in 
den einzelnen Artikeln bie geſammten Zweige der chemi— 
ſchen, empiriſchen und mechaniſchen Technologie, folalich 
außer den chemiſch-⸗- techniſchen und. rmpirifch = techniſchen 
Gewerben und Berfahrungsarten, bad geſammte prattiſche 
Mafchinenweien in feinen verfhiedenen Anwendungen 
auf Künfte und Gewerbe. Somohl aus dem Grunde der 
Raumerſparniß ald zur leichteren und volltändigeren 
Ueberfibt wird man die haͤufigeren Nachweiſungen vom 
einem Artifel auf ben andern, dad mannichfache Zerfpalten 
zufammen geböriger Gegenflände in viele einzelne Artikel 
nach Urt eined Wörterbubs, und daher moͤglichſt alle Mies 
derholungen vermeiden. Um jedoch bei diefer Einrichtung 
das Aufſuchen einzelner Notizen zu erleistern und fir 
die Erflärung der Kunftwörter einen andermweiten Raum 
zu gewinnen, wird man dem Werk in Form eines Megis 
ſters ein Wörterbuch der techniſchen Runftausdrüde an: 
bangen, in welchem -fib auf die bereits in dem Werfe 
felbft gegebenen und dort mit der verwandten Sabe im 
Bufammenbange vorfommenden Erklärungen bezogen wird. 

Diefes Werk, in melbem nicht nur der Herausgeber 
die Mefultate feiner vieljäbrigen tebnologifben Studien 
und Beobabtungen niederieat, fondern das auch durch 
bie Beiträge vieler in dieſen Rädern auégezeichneter 
Mitarbeiter unterftüjt wird, foll- mit Cinihluß bes 
Megifterbandes den Umfang von To Wänden in ar. 8, 
jeder‘ von etwa 40 Bogen mit 10 bis 32 Aupfertafeln, 
nicht überfchreiten. Der Subferiptiond : Preis für jeden 
der bis jeht erfhienenen 3 Bände, welche zufammen 57 
Kupfertafeln enthalten, it 4 fl. 48 fr. rhein. - ober 
2 Mtble.: 16 Sr, fäbl. Der Preis der folgenden Bände 
wird im gleibem Berbältnif zu den bereits erfcienenen 
mit der Kupfer: und Bogenzähl berechnet. 

Innerbalb 2 Jahren erfteinen regelmähig 3 Bände, 
ſo dab dad gange Werk nad Verlauf von circa 4 Jahren 
volftändia zu. haben ſern wird, 

Um bie. Anſchaffung defielben auch den minder Ber 
mittelten zu erleihten und zu groͤßt möglicher WBerbreis 
tung beffelben beigutragen, wird von jest an bis zur Dfters 
meſſe voch Subfeription angenommen. 

Wer fib nicht verbimdlich macht das ganze Werk zu 
nebmen, bat fuͤr jeden der 3 .erften Bände den Ladens 
preis von 6 fl. zu bezahlen. 

Stuttgart und Tübingen, den 30, Jannar 1832. 


J. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. 
[2]: Für 
Sournals Ref Girkel unb Leſe⸗Cabinette. 
Das Ausland. 


Ein Tagblatt für Runde des geiſtigen und ſittlichen 
- + Lebend’ der Wölfen, ° 


Unter obigem Titel haben wir vor vier Qahren 
ein neuts Blaͤtt in die deutſche Lefewelt eingeführt, 


en | 


deſſen Fortfegung wir mum für den fünften 
gang ankundigen, und deßhalb bie 
Unternehmer von Lefegefellichaften, fo wie alle Freuu⸗ 
de einer unterbaltenden und belehrenden Leftüre auf 
daffelbe aufmerffam machen zu müfen glauben, ba= 
mit, wenn fie es für biefed Jahr balten wollen, ihre 
Deftelungen ſchleunig einlaufen, Das „Ausland‘‘ bat 
fi in fo kurzem Zeitraum einen anfehnlihen Kreis von 
Lefern gewonnen und dadurd das Beitgemäße feiner Er⸗ 
ſcheinung, fo wie dad Recht feiner Eriftenz nachgewieſen. 
Jenen allgemeinen geiligen Verlehr, — ber fib zwiſchen 
den verfchiedenen Völkern ber Erde — bie fhönfte Frucht 
der jetzigen Eivilifation — gebildet bat, nach Kräften 
zu fördern, war bie Aufgabe unfers Blatts, ift die Pflicht, 
welde die Redaltion gegen das Publitum übernommen 
bat, und die gewiffenbhaft zu erfüllen fie in dem bisheri: 
gen Erfolge die ftärfte Aufmunterung finden muß. Don 
allem Bedeutenden in Kunft und Wiſſenſchaft, Staat und 
Verfaffung, Religion und Sitte, was das Leben außer: 
balb unferem Vaterlande darbietet, fen es im alter, ebr: 
würdiger Form, oder im der jugenblihen Kraft der um: 
fhaffenden Zeit, unfern Lefern Rechenſchaft zu geben, und 
das zu thun mit befheidener Freimütbigkeit, anftändiger 
Sprache und in gedrängter und gewählter Darftellung 
— war unfer Beitreben; fo gebahten wir einen fortlau: 
fenden Kommentar zur Gegenwart zu liefern, aber nicht 
eine trodene Ultenfammlung, fondern Scenen aus dem 
vielgeftalteten Weltdrama felbft mit al feinen Abftufuns 
gen von Individualität der Charaktere in Perfonen, Ges 
fellfeyaften = Parteien und Nationen. Dadurch, baf wir 
tren die Quellen angaben, aus demen wir fchöpften, ſuch⸗ 
ten wir unferem Blatte hiſtoriſche Beglaubigung zu ſichern; 
Dadurch, dab wir und, wo immer die Thatſachen fpre: 
chen, alled Mäfonnement’s entbielten, ſuchten wir unfern 
Lefern ein unverfälfctes, unbefangened Urtheil zu bewah⸗ 
ren. In biefer anerfennenden Achtung alles Beitebenden, 
alled Werdenden ſollte man den Geift unferes Beſtrebens 
erfennen, und in biefer Richtung wird auch für das kom⸗ 
mende Jahr fortgefahren werben. 
Die Redaktion. 


* 
% * 


Die unterzeichnete Verlagshandlung wird ihrerſeits, 
fo wie bisher, auch künftig Miles anwenden, was das Ins 
tereffe diefed Blattes erhöhen kann. Der Preis bed Jahr⸗ 


gangs iſt 16 fl. X 
nzeigen von Reiſewerken und auderen, dad Ausland 


A 
betreffenden Schriften jeder Art, welche durch dieſes Blatt 
am —— verbreitet werden en, werden fuͤr 
eine Gebuͤhr von 44 fr. pr. Linie durch die Unterzeichnete 
eingerädt und verechnet. ; 
Stuttgart und Tübingen, ' 
im Januar 1832. 


3. G. Eotta’fhe Buchhandlung, 








Bei V. ©. Kummer in Leipgig iſt erſchi 
ni in allen Buchhandlungen zu. BL ———— 


Geſchichte des deutſchen Reiches von def 


fenüUrfprunge bis zu deffenUntergange 
von Y. von Kotzebue. Fortgeſetzt von 5, 


Jahr⸗ 
Vorſteher und]. 


A. Mäder bis zum Jahr 1832, Dritter Band. 
gu 8. 1 Rthlr. 6 gGr. 


Der durch Sand's Hand gefallene Werfaffer der bei⸗ 
den erften Bände, durbdrungen von der Idee des Rechts 
und der Sittlichkeit, welche die früheren, deutfhen Mo: 
narhen zum Glüde ihrer Völfer bätte leiten müffen, und 
vol Hoffnung, y: fein dem Kaifer Alerander gewibmes 
ted Werk jungen Fürften zum Spiegel dienen werde, ges 
langte nur bis zum Ende des Zwiſchenreichs vor Rudolph 
von Habeburg. Wegen der häufigen Anforderungen ber 
Defiger der erften Bände ſowohl aus Deutſchland, als 
aus dem Norden, dad angefangene Merk bis zur neues 
ften Zeit, fortfehen gu laffen, erſcheint nım der zie Band, 
worin der nämlihe Plan und Faden der Einheit vom dem 
als Geſchichtsſchreiber und Statiftifer befannten Verfaſſer 
bis Ir 3ofährıgen Kriege entwidele it. In der Michaelids 
mefle 1832 erfolgt der (bon im Drud angefangene 4te 
und legte Band, und wird mit gleiher Unpartbeilichfeit 
die Geſchichte des Unterganged bes deutſchen Reichs, fo 
- gr Bun und des deutſchen Bundes bid ind Jahr 
1832 liefern, 








[39] Bei G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erfchienen: 
Saubbud 


der 
Preußifhen Wegepolizei. 
Nach den desfallfigen Geſetzen, Edikten, Verord⸗ 
nungen und MinifterialsMefcripten. Für Baube— 
amte und adminiftrative Behoͤrden. Herausgegeben 
von. Ph, Zeller. Mit 1 Abbildung. gr. 8. 
Preis ı Thlr. 20 Ser. 


„v. K s zu . 
La 





[341 Neue Musikalien, 
welche im Verlage h 
von 


H. A. Probst und F. Kistner in Leipzig 
erschienen und’ durch alle Bach- und Musikalien- Hand- 
lungen zu beziehen sind; 

Bertini, jeune, (H. J.,) Op. 68. Variations brillantes 

sur un Thöme original pour le Piano, 
Haake, (W.) Op. 7. Zehm Leipziger Balltänze für 


das Pianoforte.  ı3 Gr. ° 


-|Huldigung der Freude. Eine Sammlung ausgewählter 


Modetänze für das Pianoforte, 
— — — a SA N tr — Bo. ı Thir. 
— — Nr 8ı. trois- Danses- iques G. 4 
Muth, 3 Gr. EN 
— — Nr Ba. Geschwindmarsch von G. Kölbe, — 
Alpensängerwalzer von Rath.; 5 Gr. 
— — Nr. 85. Vier Rutscher van F. Schoch, wo- 
von einer nach dem Yolksliede: Der Pabst lebt herr- 


+ . — IE — 


Hummel, (J.;A.,)’Op. a20. La Oalante, Rondeau| Fur Brunnenmacher, Feuerſpritzen » Fabrikanten 
agreable et brillant pour le Piano, 160. Gürtler, Meffingarbeiter ꝛc. Mit 64 Abdifdungen, 
Kreutzer, (C.,) Op. 79. Sechs Lieder für vier Män- 8. Preis 16 Gr — 
—— mit willkührlicher Pianoforte - Begleitung. e 
»0r. 
— — Op. 80. Sechs ländliche Lieder von Wilhelm 
Müller, für eine ——— mit Pianoforte - Beglei- 
. kung. ıstesHefl. ı6 Or. ? 
M H.,) Op. 68. Sechs Gesänge von Wil- 
he Im Mal J Br eine Beriion-Siimme, mit Planc- In: und Auslandes Subfeription an; 
forte-Begleitung. äte Sammlung der Basslieder, G. W. F. H e ge l 8 W er F e 


Mayer, (Ch. andes Variations sur in Thäme favori 
a obere — de Rossini pour le Piano Vollfändige Ausgabe, 
herausgegeben 


avec Orchestre, ı Thlr. 16 Gr. 
— — les mämes pour le Piano seul. 20 Or. burd einen Verein von Freunden des Ver 
— — Varialions ei la Yin Imsriie de F. Schu- suis nie, Da 8: ie Dr. 

bert; nommee Beelhovens Se tswalzer ‚Je ‚br.‘ ‚, Dr. Hotho, Dr. v, Hennin 


Piano. 8 Gr. 
Modetänze (ausgewählte) verschiedener Componisten, Fu zwei Ausgaben: 
Mauf gutem weißen Druckpapier. 


für eine Flöte eingerichtet. 6tes Heft. 8 Gr. 
2) auf feinem Velin⸗ Schreibpapier, 


Moscheles, (3.,) ‘Op. 8ı. Erste Sinfonie für grosses | " 
Orchester. 4 Thir, 3 Gr. s 

— — Op. 81. Dieselbe fürs Pianoförte zu vier Hän-| „Das Ganze ift in drei Hauptabtheilungen getheilt: 
den eingerichtet vom Verfasser. » Thlr. I. Hegel’8 bereitd gedrudte Werte (mit neuen, augführs) 
— — Öp. 85. Souvenirs .de Danemarc. Fantaisie pour | lichen Anmerkungen); 1. Hegel's Vorleſungen; IH, He— 
‚ Io Piano aves Orchestee. ‚3 Thir. 8 Or. . — gel's vermiſchte Schriften; und wird in Lieferungen 
- — Op. 85. .La möme pour le Piano 'seul. (iährlih etwa zwei) 'von 2 biß 3 Wänden, zu ungefähr 
30 Bogen, ausgegeben ‚werden, — Man kann auf das 
Ganze oder deilen ‚einzelne Abtheilungen ſubſcribiren. 
De erftern Falle wird das Wiphabet (oder 24 Bogen) 
er geringeren Ausgabe nur mit 14 Thle. Preuß. Cour. 
(2 $ 42 Fe. rhein.) bereher, im legtern Falle aber mit 
2 Thlr. Preuß. Con’ (3 ſl. 36 Er, rhein.) Don der 
feinen Ausgabe werden nur wenige Eremplare (zu einem 
böbern Preife) gedruckt. Alle Unterzeichuungen erbittet 
man bis Ende März; im der Dfterimeile wird die erite 
Lieferung erfheinen. — Cine ausführlide An: 
seige iſt in allen Buchhandlungen zu haben, 
























[51] Subferiptions-Anzeige. 
Im Verlage von Dunder und Humblot im Ber: 
lin wird erfheinen, und nehmen alle Buchhandlungen dee: 


— — Op. 84. Grand Trio pour le Piano, Violon et 
ioloncelle. » Thlr. 8 Gr. 
— — - Fantaisie A la Paganini:ppur le Piano. Nr. 1. 
(10 Gr,) Nr. =. 3, (& ı2 Gr.) R ; 
— — : Rondemr sentimental pour le Piano. 8 Or. 
Mozart, (W. A.,) Grand Concerto posthume. a je 
F. Kalkbrenner pour le Piano seul. ı Thlr. 86H. 
Onslow, (6.,) Op. 59. Quintetto Nr. 16. arränge pour 
le Piano & quatre  mains par..E. .Moekwitz, 
ı Thir. 8 Gr. 
Panseron, (A.,) Quatre Romanges frangaises avec Piano. 
ı0 br, dt 
Reissiger, (C. G.,) Zwei «Schlummerlied — 
Das Mädel im für eine Singstimme mit Piano- 
forte-Beg] .Bör H 2 
Sohuster, (A) Op. 3.. Sechs Lieder heitern Inhalts 
für vier Männerstimmen mit willkührlicher Pianoforte- 
Begleitung. ı6 Or. 
— CA) Willkommen , humoristisches Potpourri 
für vier nerslimmmen. ı2 Gr. 
Zimmermann, (J..) Les Delices de Paris. Contredanses 
‚warides pour le Piano, ı6 Gr. 


i 


55] In Wien iſt jego erfhienen, bei C. Cnobloch in 
—* und in allen Buchandlungen zu Kaken: s in. 


Homographie, 
oder die Kunſt, in einer Stunde fhreis 
ben und lefen zu Iernen, von Lady Gos- 

phy Scott. Preis. ı Thlr. : 


Diefe Erfindung, einzig im ihrer Urt, ſteht ald ein 
vollendeted Meifterftäd: da, jeber —2 Steno⸗ 
srapbie fpottend — unerreichbar und Alles übertre ffeud 
an Künftlofigteit, Einfachheit, Leichtigkeit, Deutlichk 
Regelmäffigteit, Schönheit und Clegany, dabei Meicthui 
und Mannicfaltigkeit, jede Ubwechielung und Modififas 
tion geftattend — kurz Alles im ſich falend, leitet fie 
jeder nur möglichen und gedenfbaren Anforderung Benilge_ 
und läßt nichts mebr.zu wunſchen tibrig. EEE 

Mer bereitd. fhreiben kann, erlernt biefe neue: 
Schreidart augenblicklich; wer aber nd nie eine Far 
der. in "der Hand gebabt, braucht hoͤchſtens eine” 
Stunde, um föreiben und lefen zu können, und wer) 
ſich nur einen Tag hindurch übt, it Meifter diefer Kunit, 





u" 





138] Bei ©. Baffe in Quedlinburg ift fo ebem erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
®. Mayer’s Velchreibung und Abbildung 
| der neueſten Werbefferungen an den 
Saug: und Drudpumpen 

für Brunnen, Fenerfprigen und andere Waſſerheb⸗ 
mafchinen, fowie au für Mafchinen, die beflinnmt 
find, die Släffigkeiten im die Höhe zu heben. 


— 10 
Rune — *7 drei amd» einen halben Gilbergror 

Berl ift, fo wurde der Ladenpreis anf das allerbiligfte * * — 5 —— — — der 

eſeht. ie allgemeinfte Theilnahme zulaͤßt. — 

Die Anzahl der Praͤnumeranten belie in ®ien 
auf mehr aid * sale —Xa eb Werth: ‚Der erfte und der zweite Wand ent 
biefes Buches. BET. r = thältewe,: 7." u 
(43) Bei ©. Baffe In Queblinburg IR fo. eben erfhtenen Geſchichte 

des 


Da dieſes Werk für jeden Me 
deſonders aber für jede Familie be 


und in allen Buchhandlungen zu habenz 
Die neueften Erfindungen und Verbefferungen! ' 


der Küblapparate „. 2 Badifhen Landtagd 
für Branntweins Meifhe,.Vierwürze, Schwefel | \ on 9* = 
fäure und verſchiedene audere heiße Fluͤſſigkeiten. — — | ERS 
Dei * —— „bite ru die Entje — 1 8 3 1 

d Reini des ·Branntweins ec. Eine 
eye Sri — — — als Leſe⸗ und Lehrbuch fuͤr's deutſche Volk, 


teure, ah eg Ru up - Walto von 
Aus dem Eugliſchen. Mir r2 "Abbildungen. 8. = 
seh. Preis 1° ©r. C. v. R D t t 4 ck. 


6571 Für Aerzte und Apotheker. — MWit ſchoͤnen Stahlſtichen, den Portraits dom 


Bon der Zeitſchrift: Rotteck, Welker, von Fuͤrſtenberg, von Ih⸗ 
Summarium ftein, von MWeffenberg und vom gefeierten 
des Neneften BVolkofreunde Leopold, Großherzog Yon 
aus der." Te ⏑— 
ins und auslaͤndiſchen Mebicin. Alle ſoliden Buchhaudlungen 
SHerausgegeben Deutſchlands (in Berlin: Mittler, Los 

| ” : ZUM Igier, Hold, Zrautwein, Kecht; Mi⸗ 
Dr. Sriedr. Sana; Meifiner colat, Kübderig, Cosınar und Kranfe, 

und 


Krafft und ‚Klage, Oehmigke) empfans 
Igen und beforgen auf dieß wichtige Untets 
nehmen Subfeription. — Wen nah Ems 
pfang der erſten zwoͤlf Lieferungen. Tendenz 
/und Darftellung nicht zuſagen, ‚dem ſteht es 
feei, ſetue Sübfeription wieder aufzukuͤndigen. 

Sammler befommen von - jeder Buchs 
handlung bad fiebente Exemplar unents 


i . Dr, Ulbr. Frieder. Haenel, 

tft ſo eben das erfte Heft. erfbienen.- - — 

Der Jahrgang von 24, am Beginn und in der. Mit: 
te eines jeden Monats erfcheinenden Heften zu Fag 
4 Bogen, koftet 6 Thlr. 16 Gr. und Tr dur aue Pofti 
amte: Zeitungserpeditionen und Buchpandluugen zu er⸗ 
u k 9a . Rs . v 1 4 a. 
. 9, im uuar 1832. n} Army 22] 5 

| : Leopold Roh.. 











28] ‚Subferiptionsanzeige. geldlihh. | ER —— 
> * Wir ergreifen dieſe paſſende Gelegenheit, das anger 

* D t ſoach kundigte Werk, welches, jedem geſetzwidrigen Zweck fremd, 

eu we ar thortge deutſche Wolfshtldung verbreiten will, und 


} rn bdon dem edel trioten des Baterl leitet. wird, 
Volksbibliothek. SÄNNETTTNT, 
| ER — refte Lieferuug, mit N " 
Sie erſcheint in unferem Verlage mit von —— Stan! are nen DL ef Ya 
Anfang nächften Jahres in wöchentlichen Lie⸗ am 19. Seörnar Im 20,000 Srempiaren verfender. 
ferungen (deren 6 einen ſtarken Dftanband| | Dad Bibliogräphifche Inſtitut. 
ausmachen), zu zwei und zwei »drittel —— und New⸗Vork, | 
in X 


Groſchen ſaͤchſ, oder zrodlf Kreuzer rheinl. —— ezember 1833. 2 


DE 6. 
n3:Blatt. 


2. 


Intellige 


18 


5 






[49] Verlängerter Subferiptiond s Xermin 


auf 


Sohannes von Muͤller's | 
ſaͤmmtliche hiſtoriſche Werfen, 


Taſchen⸗Ausgabe in 40 Bändchen oder 8 Lieferungen. 


In der unterzeichneten Buchbandlung, iſt vor Kur: 
sem bie erfte Lieferung von 3, von Müllers fämmtlichen 
bittorifhen Werken in Taſchen⸗ Format erihienen und an 
alle — Praͤnumeranten und Subſcribenten verſandt 
worden. 

Da ſich bieder fo große Theilnahme 
aabe zeigte, fo wollen wir für diejenigen Verehrer Mul⸗ 
ler?’s, bie fi bei Unfiht der erften Lieferung noch zum 
Unlauf entfchließen, den bereird erlofhenen Subfcriptiond: 
preis. noch bis zur nachſten Oſtermeſſe fortbeſtehen laffen. 

Die preiſe find nämlich fir das game Wert auf 
Belinpapier 30 fl. 24 Er. und Drudpapier ı8 fl. oder jede 
. ‚auf Velinpapier 3 8. 48 fr, und Drudpapier 


2f ı5 Fr . . — 
Bei Ueberſendung ber erſten Lieferung wird bie Prä- 
numeration auf die lezte Lieferung mit berechnet. 
Der nahberige Ladenpreis ift. für alle 40. Bänden 
Belinpapier 36 fl. und auf Drudpapier 24 fl. — Der 
abenpreis der Dftan: Undgabe war 86 fl. 24 Ir. 
Stuttgart und Tübingen, den 1. Febr. 1832. 


I. 6, Cotta’ fe Buchhandlung. 








145) In unterzeichneter Buchhandlung iſt erfchienen: 
Die Seherin von Prevorft. 
Erbffnungen über das innere Leben des Menfchen 
und über das SHereinragen einer Geifterwelt in 

die unſere. 
Mitgetpeilt 
von Ä 
Suftinus Kerner. 


Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 2 heile, 
gr. 8, mit 8 Gteintafeln, Preis 5 fl, 24 Er. 


diefer Auge]: 


- Die Vermehrung bed zweiten Theiles beitebt in viel; 
fachen Erläuterungen und Begegnungen der fbiefen Urs 
theile, die er erleiden mußte, „Wenn, (ſchreibt ein tie: 
tiger. Mann) biefem merkwürdigen Buche, eine feiner 
ganzen Tendenz mehr oder meniger entgegenftebende 
frühere Erziehung und Geiftesbitdung nicht volltommenen 
Eingana in alle Gemuͤther verfhaffen konnte, ſo hat es 
doch überall ein tiefes Eingeben in fi felbit befördert, 
eine Menge Fragen im Innern hervorgerufen, und den 
Blick auf Regionen des menſchlichen Geiſtes und Gemütbes 
bingezogen, die fruͤher entweder gaͤuzlich unbratet blie⸗ 
ben, oder doch laum eines leichtfertigen, oder wohl gar 
verächtliben Geitenblides gewürdigt wurden.” Wir mas 
den damit auf diefe vermebrte und verbefierte Auflage 
diefes vielbefprochenen Buches aufmerkfam, 





— 
un 


In der J. ©, Eotta’fhen Buchbanblung er: 
fheinen auch in biefem Jahre -ald ſechster Jahrgang 
a fj ‚ 


die 
Jahrbücher 
für 
wissenschaftliche Kritik 
herausgegeben 


von der 2 
Societät für wissenschaftliche Kritik 
in Berlin, 


Preis 12 Rthlr. preussisch oder 21 fl. Conventions- 
. Münze, 


Die zu Herausgabe dieſer Zeitſchrift beftehende So— 
cietät hat beim Beginn ihrer -MWirkffamteit nicht unterlafs 
fen, über dad von ihr in’s Auge gefaßte Biel, über die bei 
—— deſſelben in Anwendung zu bringenden Grund⸗ 
ſaͤze und uber die Formen ihrer Geſchaftseint ichtung aus⸗ 
führlihe Recheuſchaft zu geben, und ift demnädft mehr⸗ 
fältig die Gelegenheit wahrgenommen worden, bin und 
wieder laut gewordene Mifverftändniffe über den einen 
oder den andern der genannten Punkte zu berichtigen. Es 
wird deöbalb, bei der anhaltend beifälligen Aufnahme, 
welche ben Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kritik im Ja» und Auslande zu Theil geworden iſt, 
gegenwärtig, unter Verweiſung auf den Inhalt der bid: 
ber erihienenen Jahrgänge, die einfahe Anzeige genügen, 
daß die Herausgeber, fortwährend bemübt, einzelne Mäns: 
gel ihres Inſtituts nah Möglichfeit zu befeitigen, unvers 
droffen fortfahren werden, bie betretene Bahn nad dem 


Der erfte Theil: diefer neuen Auflage der Seherin als bewährt befundenen allgemeinen Grundfägen zu ver: 
von Prevorft wurde unter Anderen hauptſachlich auch durch | folgen. 


Die Anfihten S hu berts von ber —— mannichfal⸗ 
tiger Koͤrper durch die Seherin und durch die Anſichten 
Sorres von den Kreiſen, bie bie Seherin aus Innerer 
Beſchauung entwarf, vermehrt. 


Die Beftellung auf die Jahrbücher kann bei allen 


Poſtaͤmtern und Buchhandlungen gemacht werden, 


‘ 


— 22 — 


Die Koͤniglich-Preuſſiſchen Poſtanſtalten finb auge⸗ 
entlichen Sendungen porto⸗ 
teg machen 

Muller Zeitungs +Debits: 
tummern find, fo meit 
der Vorrath reiht, zu 24 Sur. die Nummer. zu besie: 
ben. — Im das dem Jahrbüchern beigefügte Unzeigeblatt 
werden Anzeigen gegen billige Inſertionsgebuͤhren aufge: 


wiefen, die Zahrbücer in woͤch 

Ei zum Ladenpreis zu liefern. — Die Volt 
re Bettellungen bei dem 

Eomptoir zu Berlin. Einzelne 


nommen, < 





[52] Im Verlage von Du nker umd 


Deutfhe Denfmwürdigfeiten. 
Aus alten Papieren. 
Herausgegeben 

von 
von Rumoßr 
8. geb. 34 Thlr. 


C. Er. 


3 Chle. 





[36] Bei ©. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erfhlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben : 


9. ©. Hermann’s Anweifung zur 
Fabrifation der Pottaſche 


nach den neueften englifchen und franzdfifchen Me: 
rhoden. Mebft Belchrungen über, die Eigenfchaften 
und Kennzeichen einer, guten Pottafche, die berſchie— 
denen Sorten bderfelben und Anleitung, fie zu prüs 
fen. Für alle diejenigen, welche ſich mit der Fa, 
brifation der’ Pottaſche befchäftigen ; fie in größern 
Quantitäten verbrauchen, oder mit diefem Artikel 
Handel treiben, . fowie für diejenigen, , welche 
Pottaſchſiedereien anlegen — 





[541 Geſchenk für die confirmirte Jugend, 
Hannover. In der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung 
iſt ſo eben erſchienen: 

Guſtav und Klara als Jüngling und 
Sungfrau. Eine Brieffammlung für.die con: 
— Jugend des gebildeten Mittelſtandes. 

"Don H. 


Marktkirche. 8. 1832. geh. 20 Er, 


unter dieſem Titel bietet der Herr Verf. nicht allein 
feinen früͤheren Confirmanden, ſondern ber confirmirten 
Jugend überhaupt eine Sammlung von mehr, als hun⸗ 
dert vertrauten Briefen am Dieſelben werden 
srößtentheild gewechſelt zwiſchen jumgen Leuten beiderlei 


Sefchlechts, die in dem verſchiedenartigſten Verhaͤltniſſen 


ſtehen, und beſchaͤftigen fi während eines Zeitraums ei 
geſelli⸗ 

uglings 
reis efen Schuhſchrift für die Cholera aufnehmen, und aufs 


etwa neun Jahren mit den wichtigften haͤuslichen 
gen, bürgerliden- und religiöfen *55 des Rn! 
und der Jungfrau bis zu deren Eintritte im den 






umblot in Ber: 
u ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
en; 


geheftet. Preis 


[56] 


. Bbdeler, Paftor an hiefiger 


der Männer und Grauen. Was bed Herrn Verfaſſers 
befannte, fo € der. men aufgelegte Schrift für Na 
tehumtenen % bei diesen zu erreichen ſucht, dad bes 
zweckt die vorliegende bei der confirmirten Jugend, 
und wegen, ber gewählten Form dürfte fi biefed Werts 
chen auch zK einem vorzüglichen Mittel eignen, den Briefe 
ftp junger Lefer und Leferinnen zu bilden. 


2) Guftav und Mara ald Katehumenem, 8. 
geh. 9 0 





Bei G-Baffe in Quedlinbur eben erſchie⸗ 
ri * allen en mr. 44. er 


Fr. Atzzerodt“s Geſchichte des 
thuͤringiſchen Volkes. 


Zur Unterhaltung und Belehrung. 8. Preis 10 Gr. 





[46] So eben ift bei und erfhienen und durch 
Buchhandlungen zu haben: 


William Scott: 
amtlicher Bericht 
über bie 
eyidemifhe Cholera. 
Herausgegeben 
j und 
mit Anmerkungen begleitet 


von 
M. H. 


alle gute 


Dr. Romberg, 
dirigirendem Arzte des a : Hofpitald Nr. 1. zu 
n. 


Velin gr. 8. droch. Preis ı Mthlr. 


Berlin, Januar 1832. 
Stuhr’fhe Buchhandlung, 








Für die Cholera morbus, 
So eben if errhienen: 
Schusmittel für die Cholera, 
nebft einem Auhange, 
' enthaltend 

die vornehmſten Meinungen der Aerzte über dem 
Sig und das Wefen, oder die nächfte Urfache, die 
Eontagiofität'oder Nichtcontägiofität diefer Krankfeit. 
Vo Von — 


Dr, Miſes. 
geipyig, 1832: Verlag von Leopold Voß. 12. Ge⸗ 
heftet 15 Or, ©“. 


Mit Vergnügen werden die zahlreichen Freunde des 
5 Verfaſſers der Stapelia mirta m. ſ. w. 


neue Jean Paul's Urtheil über benfelben beitätigt 
finden, 








[59] Gegen die Cholera morbus, 

Sp eben erſchien: 

Pharmacopoea 
anticholerica 
extempranea. 

Exhibens compositiones medicamentorum a me- 
dicis experientissimis ad curam Cholerae Asiati- 
cao tam internam quam externam accommo- 

datorum. 
a .. Seripsit 
Fried. Aug. ab Ammon. 
Lipsiao; 1852, apud Leopoldum Voss. 
cartonnirt,. ı * 

Die Luͤcke, welche bis jetzt in der rieſenhaft ange 
wachſenen Cholera- Literatur, in- Bezug auf die Materia 
anticholerica, geblieben war, wird dur dieſe Schrift des 
ruhmlichſt bekannten Verfaſſers ausgefüllt, welche zur 
Verbätung jeden Mißbraucds lateinifch gefchrieben ift. — 
Volftändigkeit geht mit derfelben mit Kritik Hand in Hand; 
und auch ein fehe. empfehlendes Uenßere wird ihr den 
verdienten Beifall ſichern. 


24. 





(53) So eben ift bei Otto Wiganb in Peſth erfhie: 
nen und in allen Buchhandlungen für ı Rthlr. 8 Gr. 
zu haben: 
Summa observationum 
quas de 
Cholera orientali 
a die XKIV. Juli usque diem XX. Septembris 
anni MDCCCXXXI. in Jiberae. regiaeque civi- 
talis Pest nosocomüs collectas 

hus Polya 


- "Josep 


ei 
J, Carol Grünhut 


medicmae doctores, nosocomiorum pro aegris Cholera 
orientali adfectis erectorum medici ordinarii- Cum ieo- 
nibus morbi, ac relationibus numericis tabellaribus. 
Opuscali pretium sublevandis osphanis pestensibus di- 
catum est. 00,9 


[32] Für homöopathische Aerzte. 
Bei Friedr. Regensberg in Münster ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu ꝛ 
Bönninghausen, Dr. C. v., Beiträge zur 
Kenntniss der Eigenthümlichkeiten aller bis- 
her ‘ vollständiger geprüften homöopathischen 
Arznseien, 'in Betreff Erhöhung oder Frese: 
ihrer Beschwerden .nach Tageszeit und Um- | 
stärnden und der von ihnen erregten Gemüths-, 





beschaffenheiten. (Tabellarisch.) gr. 8. geh. 
Druckpapier 10 gGr. Schreibpapıer ı2 gGr. 


[37] Bei G. Baffe im Quedlinburg iſt fo eben erfchie: 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Schul: Aneköoten, Ä 
nebft wißigen und Tächerlichen Einfällen, übers 
rafchenden Wortfpielen und erheiternden Scherzen 
aus der Schule, dem Lehrerleben und der Yugend» 
welt. Zur Erholung, Erheiterung und Ermuntes 
rung für Lehrer, Schuls und Kinderfreunde, ſowie 
auch zur Kurzweil für alle gebildeten Freunde des 
Scherzes und fröblicher Laune. Gefammelt und 
herausgrgeben von K. Holbeck. geh. 12. Preis6 Gr, 








[61] Gemälde Verfteigerung in Bremen. 


Um 19. März d. I. und f. T., wird in Bremen 
die von dem dafelbft verftorbenen Herrn G. €, Garlichs 
nacgelaffene, reichhaltige Gemälde : Sammlung öffentlich 
dem Meiftbietenden verkauft werden. j 

Diefe bedeutende Sammlung ‚enthält 322 Bilder, un- 
ter welben fib vorziglih auszeichnen: Eine Landihaft 
von Kirings, mit Figuren von Poelenburg, das Paradies von 
Sammt:Breugbel, ein Portrait von C. Netſcher, ein 
Federviehſtuͤck von M. Hondekoeter, dad Portrait bed Teo⸗ 
phraſtus Paracelfus von Raph. Sancio, ein weibliches 
Vortrait vom Ferd. Bol; ferner: Gemälde von Seb. Frant, 
Hugtenburg, E. de Witt, Badhuigen, 3. Lys, Rubens, 
N, Ruvſch und viele andere, 

Der Katalog uber diefe Sammlung iſt zu haben: 
in Hamburg bei Herrn Nurftmaller Harzen, in Grant 
furt a. M. in der Friedrich Wilmansihen Kunft » und 
Sortimentsbmbbandlung, in Leipzig bei Herrn Proflamas 
tor Weigel und bei Herrn Buchbändler Liebesfind, im- 
Münden bei ben Buchbändlern Herren Hermann und 
Barth, in Dresden bei Herrn Eruft Rittner (Firma: 
Urnoidiſche Kunftdandiung), in Bremen in der I. ©. 
Hevfefben Buchbandlung. Zur Ertbeilung gemauerer 
Auskunft. über einzelne Bilder der Sammlung, ald auch 
zur Veforaung fiherer Aufträge, erbieret ſich anf frans 
lirte Briefe 


‚ber Maler F. U. Dreyer 
in Bremen. 





[68] So eben find bei uns erſchienen und durch alle deut⸗ 
(den Buchbandlungen zu beziehen folgende zwei wichtige 
Schriften von 4") 


Karl Chrifl. v. Langsdorf, 


erftem ordentlichen Vrofeſſor der Mathemarif zu Heibel⸗ 


|berg; der Ruf. Kaiferl. Umiverfität jm Wilne Profeffer 


Honorarius ıc. ıc. 


Einfache und durchaus wohlgeprüfte Darſtellung 
des Lebens Jeſu zur Verbinderung des Uns 
‚glanbeus, Befeitigung des Wberglaubens und 
Beförderung des rechten Glaubens und cines 
— Wandels — fuͤr proteſtautiſche, 

atholiſche und Sebltenchriſten, auch Iſraeliten. 


3 Theile, gebeftet. 
2 Rıhlr. 


Diefe Schrift iſt im Beyu 


Kraft ihres Urtheils große Epoche machen. 
Gott und die Natur. 


Preis: 3 fl. 36 kr. ober 7* Anbachtsbuch, von 


auf chriſtliche Theologie 
als einzig im ihrer Art anzuſehen und wird durch die 


Dffenbarungs » und 
Vernunftkeuntniß, Religion Ehrifti und Religion 
der Ehriftenheit, in einer freimäthigen Zufammen: 
ſtellung der Schriften ber Herren Bockshammer, 


dem Referent aud rg 
Ueberzeugung fagen kann, baf er noch wenig Schriften 
ähnlichen Inhalts geleſen, die ibm in einem fo. hoben 
Grade erbaut hätten, @in eben fo gebildeter -ald tungen. 
fünftelter und verftändliher Vortrag, der ſalbungsbou 
zum Herzen fpricht, giebt in 36 Betrachtungen. eine -treue 
und rübrenbe ftelung von den leßten Leiden des Er: 
löferd umd vom dem göttliben Rehren, die aus feinem 
Munde hervorgingen. ‘ Junge Perfonen, wie Jeder reir 
fern und böbern Alters, werben in. diefem gehaltvollen 
und echt» religiöfen Bude reiche Nahrung für Geiſt und 


Neander, Schott, Tweſten u. a. Zweite unvers | Herz finden, und der boch wie der minder Geblidele dar 


änderte Ausgabe, (44 Bogen gr. 8.) Preis: 


2 fl. 30 fr. oder ı Rıplr. 10 Gr. 


Der Befig oder die Aufhaffung der gedachten Schrif: 


ten iſt 5 

unnoͤthig. 
Mannhelm. 

Schwan-und Göoͤthiſche Buchhandlung. 








[581 Für Aerzte und Apotheker. 
Bon der Zeitſchrift: 


Pharmaceutiſches Centralblatt, 


ein Repertorium des Neueſten und Wichtigſten aus 
der Pharmacie, ſowohl in Auszügen aus der in» 


durch mwahrbaft erbaut werden. Da fi nun daffelbe auch 
dur ein feinem Inhalte entiprehendes Aeußere gleich vor 
theilbaft auszeichnet, fo if es ald eind der palfenditen 


Feſttagsgeſchenke, und beſonders auch zur Feier der Com⸗ 


um Verftändniß dieſes originellen Werfed ganz | munion, mit vollem Recht zur empfehlen. Dr. 6-1, 





[69] So eben ift bei ung erſchlenen und durch alle Bad: 

banblungen zu beziehen: - 

Der Entwurf einer Ugende für die evangel, 
proteft. Kirche des Großherzogthums Baden, bes 
leuchtet aus dem hiftorifchen, dogmarifchen und 
liturgiſchen Gefichtspunft von Joh. Hormutb, 
evangel. proteftantifchen Pfarrer. (248 ©. gr. 8.) 
Preis ı fl. 48 kr. — 1 Rthlr. ' 





und ansländifhen Literatur als in Driginalmits | müthige Schr 


theilungen. Jaͤhrlich 56 bis 60 Bogen, mit 
Kupfern, Holzfchnitten und ausführlichen Regiftern, 
"bat der 3te Jahrgang für 1832 fo eben begommen, und 
it berfelbe durch alle Poltamre »Fritungserpeditionen und 
Buchbandiungen für 3 Thlr. ı2 Br, zu erbaltem. 

’ Ein !leiner Vorrat der erften beiden Jahrgänge iſt 
no zu gleiben Preifen zu befommen. 

Leipzig, im Januar 1832, 
Leopold Voß. 





65) So eben erfhbien und ift in allen Buchhandlungen 
In-⸗ und Uudlandes zu haben; 


Fromme Blide 


auf die Leidensgefchichte Jeſu Chrifti. 
Ein Andahtsbuh für bdenfgläubige Ehriften 
von 
Friedrih Ludwig Rheinhold, 
Prediger zu Woldegk und Paſenow. 
gr. 8. auf fhönem Belinpapier. Sauber geheftet 14 Thlr. 
Berlin, 1832, Verlag der Buchhandiug von €. 8. 
Amelang.) 


Der rühmlichft bekannte Herr Verfaffer des „Er: 
baunngsbuchs für Chriften, welbe ben Herrn 
fu den,‘ übergiebt bier allen wahren Merebrern Jeſu, 
und denen, welchen Meligion kein. leerer Name iſt, ein 


Eine Kiel eimatsifente, zeitgemäße und äußert frei 


Mannheim. 
‚ Söman- und © oͤtz ſche Buchhandlung. 





[63] Bibliogra pbifde Anzeige. 
Bei Boſſange Päre im Leipzig erſcheint: 


Bulletin. 


BIBLIOGRAPHIQUE 
De ze 
LA FRANCE 
“ober 
Monatliches Verzeihniß 
ber in ’ 
Franfreid 


derauskommenden neuen 


Bücher, Landcharten, Kupferfiihde und 


-Mufifalien, 
nebſt Angabe der Bogenzahl und der Preife, . 


und einem alpbabetifchen Regifter der Werke und der Autoren. 


ter - Jahrgang, 183%. . 
Preis des Jahrganged. (24 — 30 Bogen) 16 Or. 


Moigendlate 


für 


* 


J * 
— 4 * 


gebildete Stände, 





Schs und zwanzigfier Jahrgang. 


18532 








Wenn Geit mit Muth ihr einet, mad menm in euch 
Des Schweren Meiz nie ſchlummernde Funlken naͤhrt, 
Dann werben ſelbſt der Apollonia 
Eiftigſte Priefter euch nicht verfennen, 

Klopſtock. 


— — ——— —— — — — 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlage der 3. © ECotta’fhen Buhhandlung 
8 3 & 


Mas „Morgenblatt für gebildete Stände* enthält folgende Artikel: 


1. Schöne Literatur. Weberfiht des Zuſtandes derſelben im Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, 1. 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt, ‚— Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Nomane, Schamfpiele, Almanache, Ecdichte. — Gedrängte Auszige aus feltenen intereffanten Werten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den befien Fritifhen Blaͤttern. — Nachricht vom Auftande ber ausländiicen 
ſchoͤnen Yiteratur, befonders der Franzöfiihen, Engliſchen, Italieniſchen, Holländifhen, sc. — Meberfegungen als Proben. 

11. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftande der Kımft. — Veurtheilung neuer Schriften: Maleren, Vild- 
baueren, Vaukunſt, Gartenkunftse., Auszuͤge. — Kunftnahrihten: Theater. Periodiſche Heberfiht des Zuftandes ber 
vorziglichften Schaubuͤhnen in Deutfhland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſit. 
Nachricht von neuen mufifelifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werte, 

IN. Beiträge zur Eitten: und Kultur:Gefhihte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Waiverfitäten, Meffen, Bäder, Earnevals; zumeilen interefs 
fante topographifhe Schilderungen. 

Iv. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nad der Original: Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

V. Kleine Reifebefhreibungen. Auszuüge aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Kleinere Originals 
Auffäße, 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Zönllen, Heine Balladen, Nomanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus gröfs 
fern audländifhen umd deutihen Gedichten. : —* 


vi, eg Anekdoten. Eatprifhe Aufſaͤtze. Kleine leihte Erzählungen in Profa und Verſen; Kaͤthſel, 
Eharaden und dergleichen. 


VI. Befondere Peilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 


ı Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Tlättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht, 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufſätze und Nachrichten uber Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden, Zur befieren Ueberfiht für. Kunffreunde wurde fpäter eine eigene Beylage unter dem Nas 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleihen Friften erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote fand, 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummwälzungen, mehr und 
mehr auggebreitet und gejteigert; jetzt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi bavon bedeutende Wirkungen, und lafz 
fen ben erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Zeitfhrift, welche Nachrichten und Peurtheilungen von alfen merkwürdigen Erfheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunſt gabe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Venfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folber Ausdehnung und Megelmäfigfeit erfcheinen_zu 
laffen, daß es, diefem Beduͤrfniß entiprehend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zus 
gabe fen, für Kuünftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitfchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunaͤchſt im zwen, wöchentlich erſcheinenden Plättern fo viel_ möglich voll 
ftändige Nachrichten über das Merkwirdigfte zu ertheilen, was in Deutfchland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunft, in der Maleren und den ibr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Architektur fi ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Venträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und nenern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht der neueſten artiftifhen Literatur und Peurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften diefes Rahs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Platt mit Umriffen in Kupferftich 
eder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Medaktion bat Hr. Dr, Schorn, Xerfaffer der Schrift über die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen. 

Mir fellen nun an alle freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unſer Unternehmen durch Verträge an Origi⸗ 
nal: Auffäsen und Nachrichten kräftigft zu unterfiüten. Beſonders erfuchen wir auch Künitler, ung von ihren en 
nen, oder den in ihrer Nabe entjtebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden,, damit die Ueberficht möglichft vollitändig 
‚werde, Im allen. Beziebungen wird man ftetd den Grundfaß ftrenger Unpartbenlichkeit befolgen, und wir glauben 
defibalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrtft oder anerfannter Chiffreyuverfehen/anh für unfer Blatt fettftellen 

a muüuſſen. Diet wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
Ehisen , und dazu bentragen, unſrer Reitichrift den edlen und anftändigen Ton zu erbalten, welcher überall vor dem 
— beſonders, wo von den /hoͤchſten Fähigkeiten und Gutern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 





&o wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Fun ſteBlatt beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn fiir dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Mublifum davon erwarten Tann, eben fo Mt ed 
der Fall wit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir fehen und baber 


endthigt, auch diefem Theil des „Morgenblatts‘ eine größere Ausdehnung zu gebem, um unſere Lefer mit den neue⸗ 
fen Erigeinungen er &iteratur, Die, ohne zu den ftrengwiilenfchaftlichen zu gehören, von allgemeinen Iutereffe find, 
t machen zu Fönnen. : . 

Diefe gedoppelte Ausdehnung , zu. der wir gemöthigt find, wenn mir wirklich den fir Gründung des „ Morgen: 
blatts“ beabichtiaten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir ‚gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig bejtimmten Verlagen braten, binlänalich 
geilsten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 

iden Benlagen damit nur deweiſen, daß wir blos auf die Hälfte deffen , was wirnach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern Fönnten, Anfpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem feinen Auffchlag bon 
3 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr ung begnügen. 

Sollten Künftler und Kunftfreunde dag „ Kunft: Blatt“ einzelm halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr— 
gang für 3 fl. erlaften. Das Gleiche gilt für einzelne Beftelungen des „Literatur: Blattes.“ 

Fuͤr diejenigen Liebhaber aber, welche bepde, das „Kunſt-“‘ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
ſchen, Eojtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* u * 


* * halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, würde 
vo folten »- » +» .o oo ei ee b . ..* . a Se ' . * . 8 82 8 8 + 10 
Der balbe Jahrgang des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“* ohne das „MMoxgenblatt« .„ , . 5 R 
- Der balbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literatur Blatt“ . 2.2. 35, 
dad „Kunft:Blatt“ . 2 2 22. 3. 
uͤr biefen Preis kann, nach Mebereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt= Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Wilrtemberg, Bapern, Franken, am Rhein, Sachſen und in-der Schweiz durch alle Potämter bezogen werden, 
— J. G. Eotta’fhe Buhbandlung. 





Inhalte 


(Die Zahl zeigt die. Nummer bes Blattes an.) 


Ge bi hte Auffaͤtze gemiſchten Inhalte, 


Die frangdfifhen Schauſpieler fonft und jezt. 52 — 55. 
Waldgang. 58. . Aphorismen von Baldamus. 55. 

An eine Träne, von Schnetzler. 61. Paez und Arismendi. 59. 60. 

Der gefangene Vogel und die Knabenldeale. 63. Die Welt der Inſetten. 60. 61. —* 

Im Garten. 67. Die franzbfifhen Boͤrne. 67. 69. ß ar 
Der junge Harald, von Krais. 68. Der Ättefte Invalide. 69. 

Beben und Kiebe auf dem Lande, von J. Moſen. 73. 76. Entdeckung eines fehr alten Grabe. 73. 

Närhfer: Das vöfe Weis. 54. — Das Auge. 60. — Die vier Stowerte. 74. 75. 76. 


Das Auge, 66. — Sehnſucht. 72. — Wind, 77, Eicero in den Kerterm der römifgen Inquiſition. 77. 78. 
Romane und Erzählungen. 
Die Doppelgängerin, vom Baron v, Sternberg, 52 — 59 


Mahnung. 56. 


Korrefponden:. 


— Bloreng. 52. — Und der Schweiz. 52. 62. 63. 65. 66. — 
Di rn >05 Bel, 55. 54 — London. 55. 56. 57. 67. 71. 76. 
a ne 5 Paris. 57. 58. 59.60. 61. 62. 65. 64. 65. 68. 72. 
Laͤnde rs und Voͤlkerkunde. | — 17. 18. en 
Ein Beſuch in einer ruſſiſchen Militaͤr-Kolonie. 56.57: 38. 4. 77 
Bilder vom, Mont: Parnaffe ig Paris. 61. 62. 63. — rang 
Das Koſtuͤm der Mapomeranerianen In Indoftan, 69. , ls nass —— — * 
Re 7 ne“n. 2 TE Kunſt⸗Blaut. 
Bilder vom taspiſchen Meer, von Eichwalb. 70 — 78. im ni mn. Nro. 18. 
re) s . Base PaBEn Late i * 
Naturgeſchichtliches. Ueber die deutſchen Kunſtvereine, mach: Princiv, Zweck imd 


er = Mugen anfoelmühr, Fünfter Brief. — Lithographie. — 
Der Regenbogen und bad Kreuz im Kryſtall aus Iſsland,/ Dentmal für Heintig-von Zuͤtphen. — Anzeige an Aremibde 
von W. Pa. 62 68. rvoeographiſcher Relief ⸗ Bilder. 


. 484 . PL 
rw. 4 I are 


. Nro. 19. 

Kunftverein Im KAbnigrelch Sachſen. — Das Baptifterium 
in Pabua, — Steinmetzzeichen vom Odenwald und von 
Cabolzburg. — Betanntmachung. 

ro. 20. 


Leser bie von ber franzoͤſiſchen Kommiffion zu DOfympia ges 
fundenen Bilbwerte. — Berlin, — Stuttgart, — Kunſt⸗ 
verein für die Rheinlande und Weftphafen, — Anzeige, 

Niro. 21. 

Nachricht von einer zu Treis an ber Mofer nen erbanten 
Kirche. — AZufäge zu ber Nachricht Über Br, Hoͤfels Leis 
ftungen in ber Holzſchneidekunſt. — Berlin. — Kunſtge⸗ 
ſchichtliches. — Neue artiftifhe Werte. 


Nr. 22. 
Wiettv's Forſchungen In Griechenland. — Ein Wort über 
Plafonbmalere, — Betanntmachungen. — 
Nro. 23. 
Bwei Originalzeichnungen von Raphael Sanzio. 
Niro. 24. 


Bwei Driginalzeihnungen von Raphael Sanzio. (Befchluß.) 
— Mabonta nah Raphaels Zeichnung, von Gintio Ros 
man, — Bemerkungen über Kunſt. — Stuttgart, 

Nro. 25. 
Arbeiten ber tbniglihen VPorzeflanmannfattur In München. 
Niro, 26. 

Arbeiten der rbniglichen Poryellanmannfaftur in Münden, 

GBeſchluß.) — Frantreich. 
Literatur⸗Blatt. 
Nro. 23. 

Biographien von K. Gutztaw. 12 Wahrheit aus Team 
Pas Leben, — 413) Sawebiſcher Plutarch von 3. F. 
Zundblad, Äserf. von Fr. v. Schubert, — 44) Mittheis 
lungen über Kaſpar Haufer, von G. 8. Daumer. — 
45) Paganini in feinem Reifewagen und Zimmer 2. Aus 
dem Meifejonrnal von Harrys. — Perfife Riteratur, 
Mapxov Avrwvivov ævroxpæropo⸗ TU _ Eg 
— 

Eavrov PBıßlıa ıB, wepssors nstepugvevraurog 


“ Inon® "Aupep. 
Nro. 24. 


Biographien. 46) Briefe von Johann Heinrich Woß, 
nebſt erläuternden Beilagen, herausgegeben yon Abraham 
Voß. — 17) Sourenirs de Ch, Victor de Bonstelten, 
&crites en 1851. — Bitte, 

R Nro. 25. 
Eholeraskiteratur, Schutzmittel für die Cholera, nebſt 
einem Anhang, enthaltend bie vornehmften Meinungen ber 
Aerzte Über den Sitz 2c. biefer Krantheit, von Dr. Mifes. 





Schan⸗ und Tranerfpiele 


Mesp 


rd. 26. ’ 

4) Theater ber Hindns, 
aus ber engliſchen Uebertragung des Sanferits Originals, 
von 2. H. Wilfon, — Choleraskiterarur. Schut⸗ 
mittel für die Ebolera ıc,, von Dr. Mifed, Geſchluß.) 

Nro. 27. 

Ehaus und Tranerfpiele, 2) Morgenländifche Dich⸗ 
tungen von A. Debhlenſchlaͤger. — 3) U, Dehlenſchlaͤgers 
Schriften. Zum erftenmale gefammert als Ausgabe lezter 
Hand, — 4) Die Inſel der Glüͤckſeligteit. Sagenfpiel im 
fünf Abenteuern von D U, Atterbom, Aus dem Schwe⸗ 
biſchen uͤberſezt von H. Neuß, 

Niro. 28. 

Schau: unb Trauerfpiele 4) Die Inſel ber Glück⸗ 
ſeligkelt. Gagenfpiel in fünf Abenteuern von D. U. Ats 
terbom, - Aus dem Schwediſchen Überfest von H. Pens, 
GBeſchluß.) 

Niro. 29. 


Schau⸗-unbd Trauerſpiele. 5) Ueber Goethes Fauſt. 
Vortefungen von Dr. K. €. Schubarth. — 6) Seiſtlich 
Nachſpiel zur Tragbbie Fauft, von Dr. Karl Nofentranz, 
— 7) Ueber Earderond Tragbdbie vom wunbertbätigen 
Magus, Ein Beitrag zum Verſtaͤndniß der Fauſtiſchen 
Babel von Dr. 8, Rofentranz. 

Niro. 30, 

Schau⸗ und Trauerſpiele. 8) Der ewige Jude. Dis 
dattifche Tragdbie von Wilhelm Jemand. — 9) Der Mor⸗ 
gen auf Capri, Dramatiſches Gedicht von 2. Halirſch. 

Nro. 31. 


" Schaus und Trauerfpiele. 40) Francesca di Rimini, 


Tragedia di Silvio Pellico. Xrem metriſch überſezt von 
€. Schäfer. — 11) Philottet. Echaufpiel von Sophotles. 
In drei Alten für dad Theater Überfezt von Wuͤnſch. — 
42) Achileus auf Styros. Ein Trauerfpiel von Klauſen. 
— 15) Melpomene ; von U, Klingemaun, 

2 Nro. 32. 

Schaus und Trauerfpiele, 14) Ernſt Raupachs Schau⸗ 
fpiele und Trauerſpiele. — 15) Die Birdweihe ober ber 
Frevel an dem Heiligen. Ein Trauerfpiel von C. Wer 
fi, — 16) Der Gtern von Eevilla, Krauerfpiel, Nach 
ben gleihnamigen Schauſpiel des Lope de Vega von J. 
Ev, Baron von Zebtig, — 47) Klaſſiſches Theater bed 
Auslands. — 18) Shafefpeare von Meyer, — 19) The 
plays of W, Shakspeare. 

Niro, 33, 

Rorifse Dichtrunſt. 4) Mar von Ehenfenborfö poetis 
fer Nachltaß. — 2) Epaziergänge eined Wiener Poeten, 
— 3) Das Rei der Finfterniß, Zeittlaͤnge, bem Dichter 
der Spaziergänge eines Wiener Poeten geweiht von Hans 
Normann. — 4) Potonia, Grbichte von G. U, Treibern 
von Maltitz. x 


er us, 





encycelopädifhe Zeitſchrift für gebildete Leſer. 
Stuttgart und Tübingen, im Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Seit dem 20. Februar erſcheint dieſe Seitfehrift mun wieder, und zwar nach einem theilmeife veränderten 
Die fehlenden Nummern werden —** nachgeliefert werden, fo, daß dem verehrlichen Abonnenten 


biefe Unterbrechung nichts entgeht. 


In der feiten Weberzeugung, daß die ftrenge Befolgung der Grundfähe, 
emacht, nur dazu beitragen kaun, bie alten Freunde des Hesperus zu erbalten, 


lan. 
urch 


welche die Redaktion fi zur Pflicht 
und demielben zablreihe neue 


reunde zu gewinnen, bofft fie auf allfeitige, lebendige Thelinahme und bittet um die Fortdauer der biäherigen, 


mfang und —* bes Blattes bleiben wie bisher. 
Stuttgart ‚den 20, Februar 1832. 


Die Diebaktion, 


— 52. | - 





Morgenblatt 


für 


gebildete 


Stände. | 





Donnerftag, 1. März 18532 





Mo dab’ th bad Ende nicht gefehn, 

Und mich ſchrecken abnungdvelle Träume, 
Micht Wabrfagung reden fell mein Mund; 
Über fehr misfällt mir bieß Gehelme. 


Sqchitler. 





Die Doppelgaͤngerin. 
Eine Novelle 


Colmar, ein Dffigier in franzöfiihen Dienſten, ver | 
mäblte fih mit Berenigen, einer Tochter des Marſchalls 
Bienville, von mütterlicher Seite mit dem uralten ®e: | 
fhledte der Grafen von Sargined verwandt. Die Hoc: | 
zeit wurde auf einem Gute des Marihalld bei Rouen ge 
feiert, und die Zahl und Auswahl der Gifte ſowohl ald | 
die Anordnungen beim Feſte waren burdaud dem Mang | 
und Reichthum jener augefehenen Familie angemefien. Man | 
war acht Tage ſchon beifammengeblieben, und jezt rüdte der ! 
Zeitpunft heran, wo Müdfichten und Sitte es forderten, | 
das junge Ehepaar ſich felbit umd feinem Glüde zu über: | 
laffen. Die Equipagen der vornehmen Bäfte bededten die 
einfamen Landwege; nah Nord, Sid, Oft und Weit | 
zerſtreute fi eine große Anzahl von Leuten, die nicht bofs 
fen durften, fo zierlih und geſchmuͤckt und in fo trefflis 
her Laune bald wieder zuſammenzukommen. Die Saͤu⸗ 
lengänge des zierlih gebauten Landhauſes, eben noch vom 
Gedränge angefüllt , war fen, von der Abendionne befchie: 
nen, ihre Schatten anf die gegenüberftebenden weißen 
Wände; felten daß bie und da noch ein Zöfchen oder ein 
zierlich gefleideter Jokey ſichtbar warb, die ihrer vor dem 
Thore wartenden Herrihaft noch irgend ein vergeffened 
Zoilettenftüc nabtrngen, Der Staub wirbelte auf, bie 
fliegenden Karrofien lärmten dabin, Abſchiedsgruͤße, Ge, 


. war alles vorbei und der Abendwind flüfterte in den 


Gipfeln der Pinien und Pappeln und drang in bie finftern 
Lauben des Gartens, um bem geheim blühenden Violen 
ihre zarteiten Düfte zu entlocken. 

Die breiten Mafen des Lanbhaufes wurden jezt in 
bas falbe Licht des auffteigenden Monds gebüllt; die 
Geſellſchaft batte fih in den Salon zurüdgezogen; ber 
Marihall ließ bie Lampen fortbringen, und fo faß der 
Heine Kreis, in ſchoͤne Gruppen vertbeilt, vom Monde 
beleuchtet, Anfangs in finnendem Schweigen da. Früb: 
lingsdüfte zogen dur die offenen Fenfter, Gefang und 
Zautenfpiel tönten aus einem nahen Papillon berüber, 
Zwiſchendurch ſah man Colmar mit übergemorfenem 
Mantel, an ber Seite feiner reigenden Braut, aus den 
Schatten eines Bogenganges treten und wieder verfchwin: 
ben; fie waren in herzlichem Gelpräd begriffen. 

„So hoffe ih denn ben Sohn meines alten, theuren 
Freundes jest wahrbaft gluͤcklich zu ſehen,“ nahm ber 
Marſchall das Wort, Indem er feinen Blick mit Freude 
auf bie Wandelnden richtete; „mohl werben fih die Wan: 
gen, die ein mehr als feltfames Schidfal gebleiht bat, 
wieder röthen.“ 

Marie Bellevile, die Schweiter des Varons, erivie: 
derte: „Ich wıl Niemanden tadeln ; aberesgibt Leute, die 
nichts emfiger ſuchen, ald den Schein des Unglücks. Was 
ift ber Grund jener bleiben Wangen? warum ift Col 
mar unglädlid gemweien ? worin beitand fein Mißgeſchick? 


lächter, Fluͤche und Peitſchenhiebe fühten die Luft — dann | Ein großed Vermögen, eine bedeutende Familie, eine 
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Frau, die er nicht geliebt und deren Verluſt ihm nicht ſchmerz⸗ 
haft ſeyn konnte, jezt wieder Ehmann, liebend und geliebt: 
in allen dieſen Dingen ſehe ich Fein Ungluͤck; aber freilich, 
ein ſchoͤnes ſchwarzes Haar, ein finfter brennendes Auge 
und eine bleihe Geſichtsfarbe, dazu der Ruf eines vom 
Schidfal Verfolgten — damit ift man eben fo gewiß, 
günftigen Eindruck zu maden, ald mit Geift und Tas 
lent. Diefe Unfihten werden und ja ſchon frühe in 
Nomanen gepredigt.“ — „Du gehft zu weit,“ nahm 
der Baron das Wort; „unfer junger Freund bilder fein 
Inneres nicht nach jenen Muftern, bie Mode und Thor⸗ 
beit ung vorhalten. Ein Manu, der feine Jugend unter 
den Stürmen, eines finftern Krieges, in Verhaͤltniſſen 
zugebracht bat, bie dem innern und äußern Menſchen 
kräftigen, ihn eher rauh als zärtlich bilden, ein Mann, 
der die Achtung edler Menfchen fih erworben, ber Wärme 
mit Weberlegung , Geiſtesſtaͤrke mit Gefühl paart, ein fol- 
er iſt keiner Modethorheit fähig. Wenn auf eine folde 
Bruſt ein Falter, ſchwerer Jammer ſich fo brüdend legt, daß 
er fie faft zerbricht, fo muͤſſen wir Mitgefühl, nicht fpöt- 
telnden Zweifel haben.“ - 

Die Baroneffe richtete ihren Blick auf die Züge ihres 
Bruders, die fie im zweifelhaften Lit nur ſchwach feben 
fonnte. „Du fheinft etwas von feinen frühern Schidfas 
Ten zu wiſſen,“ fagte fie nad) einer Pauſe; „fo theile fie und 
doc mit ; es find ja lauter Kamilienglieder zugegen, und 
die dürfen fordern, im biefer Ungelegenbeit hell zw fe 
ben. Schon lange bat mir eine Frage ber Art auf ber 
Zunge geſchwebt.“* — „Ich möchte nicht antworten,‘ fagte 
der Marſchall, „wenn ich and Könnte, Faſt müßte ich 
glauben , nicht verftanden zu werden. — Ih balte unfern 
Freund für gemüthskrank.“ — „In dem alten Schloffe, 
bad er in dem Porenden bewohnt hat ‚“ fagte ein junges 
Maͤdchen, „foll es fpuden; Antoinette, die Schweiter 
des Kammermaͤdchens, welche die verftorbene Dame be: 
dient bat, foll ed verfihert haben.“ — „Da hätteft Du 
ibm wohl nicht geheiratbet, Sophie ?'* fagte Franz, ein 
blonder Yılmaling in Uniform, ber Bruder Berenizens. 
„D gewiß nicht!“ rief die lebhafte Kleine; „ich bewun—⸗ 
dere bie Koufine, daß fie mit einem Mann fo vertraut 
thut, beffen verfiorbene Frau —“ Sie ftodte und Fonnte 
ibre Befangenheit nicht verbergen, „Nun was? Antoi⸗ 
nette wird auch wohl darüber Bericht erftattet haben F* fragte 
bee Bruder, „Lab das, Sophie, nahm ber Baron 
wieder das Wort; „wie kommen wir überhaupt au derlei 
Geſpraͤchen? Colmar verdient unfere ganze Liebe, er iſt 
mein Sobn, Dein Bruder, und allen ein Freund und 

Verwandter; fo haben wir ihn unter und empfangen, fo 
wollen wir ihn auch immerbar in umnferer Mitte bes 
handeln.“ 

Mit dieſen Worten erhob ſich der wuͤrdige Sreis, 
und man ſah ihn dem Chepaar entgegenſchreiten, welches 


ſich jezt eben dem Haufe näherte. Colmar nahm Platz 
unter ſeinen neuen Verwandten, ſeine junge, zaͤrtliche 
Gemahlin ſchmiegte ſich an ſeine Seite, und einer ihrer 
reizenden Arme ruhte auf feinem Schooße. So beleuchtete 
der volle Strahl des Mondlichts bie zarte Gruppe, indeß 
bie Geftalten der Lebrigen mehr in den Schatten zurück⸗ 
traten; nur Franzens blühende Figur lehnte erbelt am 
weißen Marmor der Kenfterbräftung. 

„Meine Seele ift ganz Freude und Dank,“ bob der 
liebenswärdige Mann an, indem er dem Marſchall 
bie Rechte barbot; „empfangen Sie, Verehrter, im Nas 
men diefer theuren Anmwefenden , meinen wärmiten Gruß ; 
es ift eben fo beglüdend für mein Herz, als erhebend für 
meinen Stolz, mich in biefer Dritte aufgenommen zu 
wiſſen, und mein fteted Beftreben wird ſeyn, jene Ach⸗ 
tung und Theilnahme mir zu erwerben, die mie jezt im 
Voraus fo gütig gefchenkt wird. Der Baron ſchuͤttelte 
gerührt die Hand feines jungen Freundes, „Senn Sie 
uns willkommen,“ rief er herzlich, „das fft unfer aller 
Antwort,“ Colmar ließ bei dieſen Worten fein großes, 
ſchwarzes Auge im Kreife berumgehen , wie forſchend, ob 
er jene freundlihe Zufage auch auf jeder Phyſiognomie 
ausgedrüdt finde; dann beftete er feine Blicke auf ben 
Boden und fhien in ein augenblidlihes Nachſinnen vers 
loren. Die Zöne der Blasinftrumente quollen durch bie 
hellen, weißen Nebel ber warmen Mondnacht, wie ferne 
Stimmen berüber, fein Baumblatt rührte ſich, und bie 
farbigen Blumen ftanben, im weißen Scheine erbleicht, unbe: 
weglich und ftill unter dem Fenſter. „Dft fucht der Menſch,“ 
fagte Colmar, „im Augenblide der errungenen Selig: 
keit das alte vergeffene Antli der Vergangenheit auf und 
(haut in deſſen trübe Mienen und denkt an ein Leib, 
das nicht mehr iſt: wohl nur, um bie gegenwärtige 
Freude noch wärmer im Bufen aufzunehmen. So ent: 
finme ich mich, wie ih am heutigen Tage vor einem Jahr, 
dem Werderben Hingegeben, auf jedes Lebensglück, auf 
ben naͤchſten Athemzug ſchon verzichtete,“ 

Die Bortiegung folgt.) 


Die franzdfifchen Schaufpieler fonft und jezt. 


Zu Scarrond lebendiger Schilderung ber Abentheuer 
einer berumzicehenden Schaufptelertruppe und zu Hogarths 
nicht minder geiftreihem Bilde: die Toilette der Schau⸗ 
fvieler in der Scheune, fanden fi zwar vor ber Revo 
Iution von 1789 immer noch Originale in der Wirklichkeit, 
jedoch bereits in weit geringerem Grabe. Zu jener Zeit, 


wie fruher umd feitdent, lebten bie Schauipieler felten in 


Wohlſtand, und es war dieß übrigens vielleicht noch ihr 
geringfted Ungemach. Sie hatten mit Erlommunilation, 
Dorurtheil, falſcher Stellung in der Geſellſchaft grauſam 
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zu kaͤmpfen, und wicht immer entſchaͤdigte fie ber ihnen 
gezollte Beifall, Wie foll man fih nun aber erflären, 
daß es deſſen umerachtet diefem Berufe mie an Kon: 
turrenten fehlte, ja daß Thaliens Priefterichaft fich häufig 
fogar dur reihe Juͤnglinge, Edellente, ſelbſt Männer 
in Amt und Würden ergänzt ſah? Die Bühne ift eine 
fehr lodende, bewegte, poktiſche, beraufhende Laufbahn, 
. umd in feiner fühlt man bie Lebenskraft in üppigerer Fülle 
fprudeln. Ja, der Schaufpieler läßt fih füglich mit dem 
Seemann vergleihen, ber gerade im bewegten Leben feines 
Berufs für die taufendfahen Entbehrungen beffelben Ent: 
ſchaͤdigung findet. Ohne feinen gemalten. Horizont zu 
verlaffen , durchwandelt der Bühnenfünftler ale Jahrhun⸗ 
derte, alle Länder. Er kleidet fi in alle Koftime, wirft 
ſich in alle Stände, ift Krieger, Richter, Landmann, 
König, it Tugendmufter und Mörber; kann man fi 
wundern, daß ein folder Beruf unmwiderftehliche Reize bat? 

Weberbied waren die Schaufpieler eigentlih nur in 
der Provinz übel daran, und bad Elend warb in den 
fenrigen, phantafiereihen Gemüthern durch Hoffnung ges 
“ mildert. Denn Alle hatten beftänbig die Hanptftadt im 
Auge, Alle fhmeichelten fi mit der füßen Hoffnung, 
einftens dahin zu gelangen, Wille lebten und ftarben in 
biefem wonnigen Gebanfen. Das höcite Biel bes Kou⸗ 
liffenebrgeiges war die Comedie frangaife. Diefe war 
ihr Eldorado, ihr Elpfium, ihre gelobted Land. Aller— 
bings befand fih auch bort bad Künftlerperfonal in 
einer hoͤchſt günftigen Stellung; damals konnte ber Eo: 
medien frangaid — und biefe Behauprung ift kei— 
nedwegs gewagt — feine Eriftenz der eined Grand Geige: 
meur , ja ber eines Königs vorziehen. Damals gab es 
feine Politik, feine Nebnerbähne, keine Sitzungen, auf 
bie ganz Europa mit geivannter Erwartung blidt. Zu 
jener Zeit war nur die Bühne der Ort, auf den ſich bie 
allgemeine Aufmerkfamkeit richtete; das Theater war ber 
Sammelplatz der hoͤhern Geſellſchaft, der faſt ausſchließ⸗ 
liche Gegenſtand aller Unterhaltungen. Daher war auch 
der beliebte Kuͤnſtler dem Publilum Alles: Mirabeau, 
Fop, Benjamin Conſtant, Manuel in Einer Perſon. 

Die tragiſche Schaufpielerin jener Seit fpielte 
nicht allein Prinzeſſinnen, Königimmen, fie war ed wirk⸗ 
lich im Leben, Kam fie and bem Theater nah Haufe, fo 
warteten ihrer die raffinirteften Genüfe. Die Großen 
machten ihr den Hof, die Dichter befangen fie, fie fah 
die ausgezeichnetſten Männer zu ihren Fuͤßen; ſprach 
man ihr von ihrem Throne‘ und ihrer Föniglihen Hand 
vor, fo glaubte fie am ihre königliche Hand und ihren 
Thron, und durfte daram glauben. Sind dies Illuſio⸗ 
nen, Träume, fo wuͤnſchen wir dergleichen allen Bewoh⸗ 
nern und Bewobnerinnen von Pallaͤſten. 

Die Lage der Schaufpieler war zwar nicht fo glän- 
gend, ald bie der Schaufpielerinnen,, indeß immer noch 


fehe vortheilhaft, Mit Glüdsgätern und Ehren über 
bäuft, fanden fie auf dem vertranteften Fuße mit ben 
böbern Geſellſchaftsklaſſen und verbrahten ihre Tage 
mit dem ausgezeichnetſten Männern der Seit. Vom 
Marquis lieben fie ihre artigen Manieren und gaben 
fie ihm vervolllommnet, mit reihen Zinfen zurdd, Die 
erften Männer fuchten eifrig den Umgang der Schaufpie: 
ler, und bie Damen bewarben fib um ihre Zuneigung. 


Der berühmte Baron war mit feiner Aeußerung: 


„Schaufpieler follten im Schooße von Königinnen und 
Kaiferinnen erzogen werden,“ nur bis zu einem gewiſſen 
Grabe lächerlich, 

Der innere Foper des franzoͤſiſchen Theaters, den 
man mit dem für das Publikum nicht verwechſeln darf, 
war vormals der glaͤnzendſte, geſuchteſte Salon von ganz 
Paris. Nur großen Namen oder großen Talenten ſtand 
bier der Zutritt offen. Damals mußte man den Sieger 
von Mahon, Marfhall Richelieu, in großer Uniform beim 
Mepertoire ben Vorfig führen feben: um ihn, im gläns 
zenden Kreife, lauter Männer mit biftorifhen Namen, 
in golbgeftidter, von Steinen blitzender Kleidung, in 
jenen ungeheuern Seffeln, welche noch jest unter den 
Bildniffen Moliered, Corneilles und Macines pram 
gen. Damald mußte man die Schaufpieler im franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kleide, mit borizontalem Galanteriedegen und 
bochgetragenem Haupte fehen, wie fie in ben Kreis jener 
großen Herrn wie unter Ihresgleichen traten, die Schau: 
fpielerinnen, wie fie mit gepndertem Haare, Vertiügadins 
und Spißenkleibern, ceremonioͤs und pretentiös in biefer 
glänzenden Verfammlung umberwandelten und mit ma 
jeftätifher Würde aller Welt Huldigungen empfingen. 
Bon der Fülle ſolchen Weihrauchs berauſcht, legten Schau: 
fpieler und Schaufptelerinnen jene großen Manieren au 
im Privatleben nicht ab. Mademoifelle Clairon ſprach 
zu ihrer Kammerfram ald Königin, mit feierlidem, wür- 
devolem Anftande, und fragte Däfresne feinen Frifeur: 
„Quelle heure est-i?'* fo erwiederte der Haarkuͤnſtler 
mit tiefer Meverenz : „Je.. Pignore, Seigneur!“ 

Bon dem Allen beiteht jest nichts mehr, und zwar, 


dies läßt ſich mit liugnen, zum Nachtbeile der drama: 


tifhen Kımfl. Was feurige Gemuͤther am der Bühne 
befondersd anzog, was fie vor. Allem zu biefem Beruf bes 
flimmte, war die Tragödie. In unfern Tagen befiten 
wir leider feine Tragödie mehr; fie ift auf lange Zeit, 
auf immer vieleicht, zu Grabe gegangen ; die evolution 
bat bdiefer ganzen Phantasmagorie ein Eude gemacht: 
feit Könige ihre wirklichen Chrome verloren, bat 
auch ber tragiihe Kuͤnſtler feinen eingebildeten ein: 
aebußt. 


Unter Napoleon indeß wiederholte ſich einigermaaßen 


das eben beſchriebene Verhaͤltniß, freilich im ganz ſchwa⸗ 


chem Nachdilde. Auch damals hatten die Schauſpielerin⸗ 





nen wieder Anbeter hoben Ranges und glänzende Equi⸗ 
pagen, auch damals war der Foyer der „Comedie frans 
saife« wieder der Schauplaß vieler audgezeichneten, be: 
rübmten, großen Namen. Die Laraguais, Shoifeul: 
Stanvilie, Segur, Zimenes verfammelten ſich dort, 
nebft Gelehrten und Literatoren, zu Unterhaltungen nad 
ihrer Art. Uber diefe glüdlihe Zeit dauerte nur me: 
nige Jahre; im Unglüd der Zeit verſchwanden Equi— 
agen, Anbeter, Schwäßer, Alles. Bei der Invafion im 

abre 1814 befuchten Pangeron und eine Menge anderer 
ruffiicher Generale, die, ohme jemals in Paris geweſen zu 
ſeyn, die biefigen Sitten genau kannten, gleich am Abend 
ibrer Anfunft das ıheätre frangais; fie glaubten dort Die 
höhere Gefellibaft zu finden, faben fi aber in ihrer 
Erwartung getäufht. Seit Franfreih eine Konftitution 
bat, ift jener Foder verödet, und die Theaterdamen gehen 
zu Buße; wenigftens ift fo viel gewiß, daß feit der Ne 
ftauration ‚feine derfelben fib eine Eyuipage angefhafft 
bat; was man der Art unter den Bourbonen ſah, ſchrieb 
fi noch aus Napoleons Zeiten ber. 

Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrefpondenz:-Nahrihten. 
Florenz, Tebruar. 
\ Die Polnglette ded Homers. 

Homer fommt gegenwärtig bier bei Paſſigli, Borgbi 
u. Eomp. in einer pracptvollen Ausgabe heraus, bie mit dem 
Leiftungen ber Franzofen und Engländer dreift in die Schran—⸗ 
fen treten darf. Ein Unternehmen dieſer Art verdient- bie 
Aufmerefamteit bed Publitums, zumal da dies Wert eime eis 
vene Idee realifirt hat, die bei der Wichtigkeit des Waters ber 
griechiſchen Poefie fo nahe Tag und boy unſers Wiens Im 
diefeer Ausdehnung noch nicht ausgeführt worden if. Man 
beabſichtigt nämlich babei eine Polyglotte der modernen Gpras 
chen, im ber Urt, - wie bie Bibel bergleichen in dem orientas 
tiſchen ſchon ſehr frübe gefunden Hat. Da wir von bem 
Werte noch ulchts gejeben haben, fo wiffen wir nidt, was 
für die Kririe des Textes geſchehen fol. Da aber gar nicht 
erwähnt wird, toelcher bei dem Drude zum Grunde gelegt 
fen, ober 06 man aͤberhaupt neue Srälfämittel oder beſondern 
Fleiß barauıf verwandt: babe , fondeen mur. bad. Buchbruckerver⸗ 
dienft babei bervorgehoben wird, fo ſcheint fi bie Vortreff⸗ 
lichteit bed Wertes auf bie Äußere prachtoolle Ausftattung zu 
beſchraͤnken. Die beigefuͤgten lateiniſchen, engliſchen, italienis 
ſchen, beutſchen, ſpaniſchen und franzbſiſchen Ueberſeyungen 
find, nebſt den Kupfern. wegen des intereffanten Ueberblickes, 
den man dadurch erlangt, immerhin Intereffant , aber für bie 
Wiſſenſchaft nicht von fo großem Vortheit, wie bie zu ritis 
fen Zwecken zufainmengeftellten Bipelpolyglotten; denn was 
tann zur Erfäuterumg: des griechiſchen Textes aus dieſen 
Ueberſeyungen gelernt werden ?°— Da bie Anzelge auch in 
deutfcher Sprache verfaßt ift, ſo ſcheinen die Unternehmer 
diefes Werkes auch vorzfiglich auf Deutfchland gerechnet zu 
haben. Aber andere Ränder, namentfih England, birften 
fit für ein fo foftfpiefige® Unternehmen aus einfachen Grün: 
den mehr interefiieen ,. zumal da dort auf typographiſche Bors 
aöglichteit fo ſehr vefeben wird, „Welch ein Bud, ruft 
die Anzeige emphatifch aus, „im dem einem auf jeber Geite 
neben Homer Hebme, uni, "Montt, Mob, Pope und 
Garcin Malo entgegentreten! (bie dann auch bem.Franyos 
gen. St. -Wianan zwiſchen fi einem Plab;gönnen, wie es 
ſcheint, mebr feines Wollens, als. feiner That wegen). Welch 
ein Buch, das und auf jedem Blatte B vinderung abmdthigt 
und zugleich Stoff zu den lehrreſchſter Betrachtkungen imd Ber: 


oleichungen gibt, indem es bie gebilbetften Sprachen Europas 
vorführt, wie fie in ber Perfon rubmgefrönter Wortfäbrer 
um ein gemeinſchaftliches Ziel mit einander ringen u. f. w.** 


— Immer bleibt das Unternehmen intereffant und in typo— 


graphiſcher Hinficht wichtig, Wllerdings hat es and) viel Ans 
ziehendes, bie neben einander flebenden neuern Sprachen ums 
ter einander und mit beim Urtext zu vergleichen, um bie Eis 
genthuͤmlichteit einer jeden im poetiſcher Form und grammatie 
ſchem Bau aufjufaffen. 


Aus der deutſchen Schwelz, Februar, 
Die delvetiſche Geſellſchaft. 

Die helvetiſche Geſellſchaft iſt Hereits für das Jahr 1832 
wieder in voller Arbeit, und die Spuren ihrer Thaͤtigkeit 
fpregen in allen Rantonen zu ben Freunden ein leiſes Wort, 
naͤmlich: beift eine der ſchoͤnſten Aufgaben ber Geſellſchaft 
erfüllen, berichtet die Idhfichften Thaten, welche in irgemb 
einem Kanton durch ſchweizeriſche Tugendtraft und Waters 
Tandafiebe vollbracht worben find, — Ju jedem Ranton wurde 
eine Anzahl Mitglieder und ſelbſt auch Nichtmitglieder aufges 
fordert zu foren Berichten, mit ber befondern Anfeitung, 
daß alles mitgerbeitt werde, was während bes ganzen vers 
gangenen Jahres in dem beimathlihen Kanton irgend Preiss 
würbiges geſchehen fey, und zwar, fen es durch die Weisheit 
bed Geſetzgebers, ober durch Anordnung und Stiftung vom 
Regierungen für dffentlihes Wohl (Bildung von Schullehrer⸗ 
feminarien, Verbeſſerung folder und ähnlicher Anftaftem), oder 
durch ausgezeichnete Gemeinnuͤtzigkeit von Seiten einzelner Ge: 
meinden und Koͤrperſchaften, ober durch Talent und Ebelmuth 
von Privatyerfonen. Beſonders aber wurbe dabei, gewuͤnſcht, 
daß die ſchoͤnern Züge, melde fi in den allgemeinen Volts⸗ 
bewegungen offenbarten, von Augen: und Obrenzeugen ber: 
vorgeboben werben. 

Der Wetteifer in ben einzelnen Kantonen, vaterländis 
ſche Unternehmungen zu machen und beraleihen befdrbern zu 
beifen ,„ wird auf ſolche Weife in das rechte Geleife gebracht, 
und wenn einmal biefe Berichterftattungen Wurzel gefaft bar 
ben, fo muͤſſen fie Bald treffiiche Fruͤchte bringen, benn fein 
Kanton wird zuruͤckbleiden wollen, und bier zeigt ſich beſon⸗ 
ders auch bie Nothwendigkeit der Erhaltung ber Individualität 
jedes einzelnen Kantons und die Unmoͤglichteit der Werwirfs 
lichung einer fogenannten helvetiſchen Republit. Ein Schimpf 
müßte es für jeden Kanton werden, beffen Name nicht im 
ſolchem Berichte erſcheinen wuͤrde, fo wie für jeden Kanton 
ein wahrer Triumph aus den Eprenmeldungen entiteht. bie 
ihm im demſelben zu Thelt werben. In biefem Jahr it der 
ruͤhmlichſt befannte Voltsfchriftfteller, Heinrich Iſchotte in 
Aarau, Berichterſtatter, und jenlicher Schweizerfreund frent 
ſich ſchon im Voraus auf den Duft des Blumentranzes, wels 
en der Fräftige BVoltsfreund feinem felöftgewählten md fich 
feiner ruͤhmenden Baterlande flegten wird. An Stoff ges 
bricht ed dem wackern, bledern Schweizerboten nimmer, denn 
er kennt Berge und Thaͤler, Dörfer, Städte und fFiedem, 
und bei allen Gelegenheiten wußte er, als eine fleißige, mm 
ermuͤdliche Biene, den Honig auch and den Blumenteldyen zu 
fammeln, die Mandhem oft bitterer ſchmeckten, als giftige 
Dornen ; denn er fab bie ernfte Richterin aller Thaten, bie 
Zeitgefyichte, Immer in reinem Ganze zur Seite und warnte 


zur rechten Zeit; wenn auch. gewoͤhnlich vergeblich. — In bies 


fen Jahre wird Ende Aprils ober fpäteftens zu Anfang bed 
Monats Mai der Verein fig in Nichterfchweit am Zürcerfee 
verſammelu, und bie Reitung bes Vereins it dem als Gries 
chenfreund und ald Staat? mann aus gezeichneten Melchior Hir⸗ 
gel von Zuͤrich, Regierungkrathe, übertragen. 
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Doktor Sauer iſſ's, fo fein Brod erwerben! 
Martsfhreier. Man fügt, eb künne den Charakter verderben. 


Goethe. 





Die franzdſiſchen Schauſpieler ſonſt und jezt. Nachtheiliges zu folgern; fie find eben, wie man gegen 
| wärtig zu fagen pflegt, eine Subdividualität. Jeder: 
(Bortfegung.) | mann weiß, daß mande Schaufpieler in mufterhaften 
Nachtem ich das frühere Schlaraffenleben unferer | haͤuslichen Verhältniffen leben und viele Schaufpielerin- 
„Mosfeigneurs Comediend“* gefhildert, muß ib auc bie | nen wirklich tugendhaft find. Doc, faflen wir den Fa: 
Müdfeite der Medaille aufdeden. Jenes Publifum, das | den unferer Vetrahtungen wieder auf. 
ihnen fo eifrig huldigte, überließ fih zuweilen ſehr kraͤn⸗ Je mehr mit der Zeit bie Vortheile und Annehmlich⸗ 
Fenden Launen, und die ihnen fo freundlich entgegenfoms: | feiten bes Schaufpielerberufes fih minderten, mußte na: 
menden Großen waren bei ihrer Vertraulichkeit zuweilen | türlih auch die Konkurrenz geringer werden. Daber 
ziemlih derb. Marfball Richelien fandte die Elairon | drängt man fich ſchon lange bei weitem nicht mehr fo zu 
nah Fort l'Eveque; ald Baron fi beim Herzog von La | Thaliens Priefterfhaft, und die Talente find demzufolge 
fewilade daruͤber beihwerte , daß deſſen Leute die feinis | im diefer Körperfhaft feltener. Seltenheit der Talente, 
gen geprügelt, erwiederte ihm der Herzog: „Aber, mein | hatte Seltenheit der Zuſchauer, Seltenheit der Zufhauer, 
guter Baron, warum haft Du auch Leute?“ Damals | Seltenheit der Talente zur Folge, und aus biefer Wed 
war die Antwort natürlich, jezt, wo eine Linree dem | felmirfung erflärt ſich der Verfall der Bühne hinreichend. 
Roturier, der fie begablt, eher zugeftanden wird ald | Die Theilnabmlofigkeit des heutigen Publilums an der 
dem Pair, der fie nicht bezahlt, wäre jene Aeußerung dramatifhen Kunft, befonders aber an allem, was fid 
eine Impertinenz. auf das Innere der Kouliffen und die Perfon der Schau: 
Seltfam genug nannte man bie Schaufpielerinnen, | fpieler bezieht, bat indeſſen einen wirklich auffallenden 
vereblicht oder nicht, früher fanımt und fonders Made: | Grab erreiht. Als Mole, vor fünfzig Jahren etwa, 
mosfelle, beutzutagedagegen heißen fie Ale Madame; | Frank darmiederlag, war ganz Paris in Bewegung; die 
ſtellt man fie auf diefe Weite nicht immer in eine befon | Equipagen lösten fi vor feiner Wohnung den ganzen 
dere Kategorie? Ich erinnere mich dabei einer jungen, | Tag ab, Kaum erfuhr man, daß ed beifer mit ihm gebe 
reizenden Schaufpielerin, die im verfloffenen Jahre ald | und der Doktor ibm erlaubt habe, einige Tropfen Bor: 
Zeugin vor dem Affifengericht erſchien. Auf die Frage: | beaur zu genießen, fo wurden ihm im nicht ganz zwei 
„ob fie verhe irathet fey?* antwortete fie: „Here Präfident, | Tagen von allen Seiten her über viertaufend Flafchen zu: 
ih bin Schaufpielerin.“ Ich bin weit entfernt, aus gefandt. Bei Talmas Verluſte fahen wir allerdings wie: 
diefer Anekdote etwas den Künftlerinnen unferer Beit | der ein Beifpiel von fo regem Inrerefle; jene Zeit aber 
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liegt, obgleich es noch gar nicht lange her ift, bereits 
weit hinter und ; benn was haben wir vor Kurzem erlebt? 
Die Mard, bie große Künftlerin, bat fi von ber Bühne 
zurüdgesogen, und Paris weiß es kaum. 

Man wunbere fib baber nicht mehr ber ben Der: 
fall der Theater: ber Schaufpieler bedarf der regen Theil: 
nahme und Hufmerkffamkeitj bes Publikums, unbnur in fo- 
fern man ihn achtet, ift er achtungswerth. Es laffen ſich in: 
deſſen noch mehrere Urfahen dieſes Verfalles angeben, 
Bor 1789 bot fi einem Yüngling mit lebendiger, gli: 
hender Phantaſie keine geeignetere Laufbahn bar, als das 
Theater, und diefed mußte fomit eine Menge von Feuer: 
föpfen anziehen, die gegenwärtig ganz andere Wege ein: 
fhlagen. Gar Mander — und wir feheuen ung nicht, dieß 
zu äußern — mander, der in unfern Tagen in einem Auf: 
ftande oder auf der Rednerbuͤhne ſich hervorthut, mürbe 
unter dem alten Regime vielleicht ald bewunderter Schau⸗ 
fpieler auf der Bühne geglängt haben. 


Eine weitere harakteriftiihe Verfchiedenheit zwiſchen 


der alten umb neuen Ordnung ber Dinge auf der Bühne 
ift die Erfindung ber Claque, ein Gegenftand, der ganz 
bieber gehört. Die Claque ift der Gefammtname für 
die bandwerkömäßigen Beifallklatſcher, die für Hin: 
gende Minze dem Dienfie ber Akteurs ihre geübten, 
fhallenden Hände widmen, umd die auf der Tonleiter 
bed Beifalld je nad der Bezahlung hoch ober tief greis 
fen. Diefer Gebrauch, biefe fonderbare Mißgeburt ber 
modernen Induſtrie beftand wahrfheinlich bei den Alten 
nicht, Bei dem allzugroßen Umfang ihrer Amphithea— 
ter, welche ein ganzes Volk in ihren Ring verfammel: 
ten, war dieß auch nicht wohl möglid. Die Handvoll 
Menſchen, welde in unfern beihränften Schauſpielhaͤu⸗ 
fern die Palmen des Ruhms vertheilen, hätte fi in je 
ner Unermeßlichfeit verloren. Um auf eine fo ungebenre 
Maſſe zu wirken, hätte ed ganzer Heere von Klatihern 
bedurft, und bei allem guten Willen, da fie gewiß nicht 
weniger Eigenliebe ald die unfrigen befaßen, möchten 
bie griehiihen Schaufpieler doc zu einer folden Und: 
gabe fhwerlich die Mittel befeflen haben. Bei ben Roͤ— 
mern mußte diefelbe Urſache diefelbe Wirkung bervorbrins 
gen; daher blieb auch bei ihnen die Claque lange un: 
befannt. Indeß find. wie man behaupten will, bei bie 
fem Molfe die erften Spuren derfelben zu fuchen, und it 
dem ſo, fo ift fie hochfuͤrſtlichen Urſprungs. Bekanntlich ließ 
Kaiſer Nero es ſich einfallen, mit den Mimen und Saͤn— 
gern feiner Zeit in Talent und Anſtand zu wetteifern. 
Eines Tags Ärgerte den Kaiſer die Kälte ber Römer, 
als er auftrat; ber Faiferlihe Hifttio ſandte baber feine 
Leibwache, die Prätoriauer , in dad Amphitheater, da 
mit fie applaudirten und das Wolf zum Applaus hin: 
riefen. Nero alfe war ber gluͤckliche Erfinder ei: 
ner, feitbem in fo hohem Grab vervolllommmeten, Kuuft; 


ein ſolches Inſtitut verdiente aber auch einen ſolchen 
Stifter. 
Seit jener Zeit zeigt fih in ber Geſchichte der Elas 
que eine unermeßliche Luͤcke. Neros Nachfolger und bie 
Fürken waͤhrend des Verfalld bed römifhen Reihe tra 
ten nur im bintigen Trauerfpielen auf, wobei jene Art 
von Beifallsbezeigung niht am Drte war, Später ging 
bie dramatifhe Kunft gänzlih unter, ja, bie ſammte 
Kultur drohte zu erlöfhen. — Während des ganzen Mit: 
telalterd, im ben erften Zeiten nah der Wiedergeburt 
der Kunft, fogar unter Ludwig XIV., finden wir keine 
Spur von befolbeten Klatfbern. Ohne Zweifel 
übernahmen die Höflinge Ludwigs , wenn er auf der Bühne 
erfhien, biefe Funftion von felbit, waren indeß dafür 
beun doc eigentlich nicht beſoldet. Erſt in unfern Tagen 
ſah man ben von einem, gefrönten Haupte der Vorzeit 
zuerft eingeführten Skandal fid erneuern. Ohne Zweifel 
befaßen Baron, Difresne, Lekain anbänglihe Freunde, 
welde ſich beftrebten, dem Publikum das hohe Verdienſt 
jener Künftler anſchaulicher zu mahen; eine förmlich or, 
ganifirte Cla que beitand aber bamald noch nicht; ed 
waren dieß, wenn man will, nur Milizen. Das eigent« 
lich ſtehende Klatſcherheer ſchreibt fih vom Erfcheinen zweier 
Bübnenföniginnen des theätre frangais ber, der Georges 
und der Duchesnoig, deren Nivalität Jahrelang ganz Paris 
befhäftigte und in zwei feinblihe Partheien fpaltete, 
Mit dem wahren, unelgennäßigen Beifalle, den ihr Tas 
lent erndtete, nicht zufrieden, fandte jede ber beiden Prin- 
zefinnen ihre eigenen Leute ind Schaufpiel, damit fie ihr 
applaudirten. Da biefer Wettlampf längere Zeit währte, 
fanden die Claqueurs nacdgerabe fo großes Behagen an 
ihrem Geſchaͤft, daß fie natürlich darauf bedacht waren, 
ed zu einem ftebenden Gewerbe zu mahen. Bu biefem 
Ende erlaubten fie ſich insgeheim auch gegen andere Schau⸗ 
fpieler aͤhnliche Vorfhläge, auf die man eben fo geheim 
einging. Bald griff diefe Sucht peftartig um fib, und 
nicht lange, fo waren die eigentlihen Künftler, im ſtrengen 
Sinne des Worts, bie einzigen, bie fib jener Schwaͤche 
nicht bingaben. Indeſſen ward bie Stellung biefer nur 
ſehr Meinen Zahl bald fehr mißlich. Um nicht mit dem 
bezabiten Zufhauern in eine Klaffe geworfen zu mer 
ben, batten bie bezablenden fib bad Applaudiren 
almählig faft ganz abgewöhnt. Die rechtlihen, in der 
Megel auch bei weitem talentvollften Schaufpieler hatten 
fi daher von Seiten bed Parterres gar keiner Beweife 
von Aufriedenheit mehr zu erfreuen und faben dagegen 
neben fi die minder edle Mittelmäßigfeit mit erfauftem 
Beifalle überhäuft. Dabei blieb ed indeſſen nicht: ber 
Soͤldnerhaufe verunglimpfte fie ſogar, buftete, nießte, 
ſchneuzte ſich, wenn fie auftraten; fie mußten alſo ent⸗ 
weder machgeben, oder ihrem Stande entfagen. Selbſt 
bie Hartuädigften fügten ſich eudlich, und ſogar Zalma 
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entſchloß ſich zu jenem Tribute, Fest ſahen bie Ela 
queurs fih fürmlih anerfannt, fie waren Herrn bed 
Schlachtfelds und wurden förmlihe Penſionaͤrs bes 
theätre frangais. 

Das von der erften Bühne ber Hauptſtadt gegebene 
Beiſpiel ward bald von allen übrigen nahgeahmt. Jedes 
Theater befam bald feine Elaguelompagnie ; der Wetteifer 
fam dazu, und mad Konkurrenz; wirft, ift ja befannt. 
Sumweilen beftehen für baffelbe Theater gar zwei verfchle: 
“ bene Kompagnien, Im diefem Fade muß ber unglüdfelige 
Schauſpieler beide zufrieden zu ftellen fuchen; außerdem 
würden beide Meuten vereint, belend über ihn herfallen. 
In einem der erften Theater bezeichnet man biefe Herren 
mit dem Namen alte und junge Elaque, etwa wie es 
font die alte und junge Garde hieß. Die alten find 
im Gleife der bergebrahten Gewohnheit geblieben, ihre 
Mebenbubler aber erlauben fih Neuerungen und find die 
Domantifer ber Claque. 

Die Bortfekung folgt) 





Die Doppelgängerim 
Gortſetzung · ) 


Franz und Sophie wechſelten Blicke mit einander 
und Marie Belleville rüdte näher mit ihrem Stuhle. 
„280 waren Sie denn?“ fragte ber Baron, „Un ber 
Küfte von Sizilien,“ fuhr der Erzähler fort; „mitten 
in einem furdtbaren Sturme auf der See, Der Leicht: 
finn einiger Freunde hatte mich verführt, im eine Fahrt 
zu willigen, die ſchon unter den böfeften Anzeichen und 
Vorbedeutungen unternommen wurde. Drei Stunden 
nad unferer Abfahrt überflog ben heilen Himmel ein bi- 
fterer Wolkennebel, der bei dem dumpfen Braufen bes er: 
wachenden Sturmmwindes fi immer dichter und finiterer 
über uns zufammenzog; bald fhlugen ungebenre Welten 
empor, und bei dem Leuchten ber Blitze erkannten wir 
mit Ontfegen die ſchroffen, tüdiih drohenden Felswaͤnde 
bed Monte Pelegrino bei Palermo; unvermeiblich ſchien 
ed, dab unſer ſchaukelndes Boot nicht am bas Klippen: 
ufer geſchleudert, Beritend zerfplitterte in der mädlten 
Minute; in meinen Armen lag zitterund und erbleicht 
ber unglüdliche Jüngling, ber fi und zum Führer an: 
geboten hatte, und beffen unlunbigen Händen bad 
Steuer längft ſchon entfunfen war. Er flammelte Ge: 
bete ber am bie heilige Roſalie, er Hebte fie am, ihn 
allein zum Opfer zu nehmen; feine heißen Thraͤnen be 
» feuchtetem meine Haͤnde. Ich drüdte meine Wangen an 
feine ſchwarzen Loden , im meinen Mantel büllte ich die 
bebende Geſtalt, und fo lag ich da, betäubt und fat ohne 


Befinnung, bald von bem niederfahrenden Bligen erdeßt, 
bald von einer tofenden Welle überaoflen.“ 

Colmar hielt inne; feine zärtlihe Gattin hatte ſich 
zu ihm übergebogen und er laͤchelte ihrem beſorgten 
Blicke mit freudiger Zärtlichkeit entgegen; eben wollte 
er feine Erzählung beendigen, ald Berenize ſich berubig: 
ter aufrichtete und der Strahl des Mondes ihr Antlig 
glänzend beleuchtete. In dem Yugenblide geſchah bad 
Entſetzliche. Colmar blickt feine fhöne Geliebte an, man 
ſieht ihm plöglich zufammenfahren, fein ganzes Wefen er: 
hält eine furdtbare Geftalt. Meit zuridgebogen von 
dem Gegenitand, der ſich ibm zärtlich nähern wii, ſtoͤßt 
er einen Schrei aud, der dad Blut in den Adern aller 


Unwefenden erfiarren macht; in fürdterliher Belend: ' 


tung zeigt fih fein Antlis von Wuth und Entfegen 
entftellt, dad Auge rollt, die Lippen beben, und ehe auch 
nur einer der Anweſenden es abnen kann, bat feine em 
bobene Rechte einen fürhterlihen Schlag nad ber Ge: 
liebten geführt. 

Wem es im Leben ſchon einmal begegnet ift, bad ihm 
aus ber gewohnten Heiterkeit der Umgebung plöglih das 
Entfeßen entgegentrat, der begreift den Zuftaud, in 
welchem die Familie des Marſchalls fih im Moment 
biefer Scene befand. Es traf ſich gerade, daß eben jezt 
ein vorbeieilendes Gewölf den Mond verfinfterte und 
fo die Gruppe der auf das Furchtbarſte aufgeregten Men: 
ſchen in tiefe Finſterniß hüͤllte. War ed da nicht ma: 
türlich, daß nach der erſten Paufe des Schredend bie 
jungen Mädchen mit einem beifen, freifchenden Jam: 
merlaut ber Thüre zuflogen, daß jede, von einer andern 
im Finftern ergriffen, fi in den Händen des gefpenftie 
(den Wabnfinnigen glaubte, der in ihrer Mitte fi be: 
fand? Zwiſchendurch hörte man Femanden auf das hef: 
tigfte und in dem tiefften Schmerzeslauten weinen; eine 
unbeimlihe, rauhe Stimme ſchien plöplih, von Nie⸗ 
manden gefannt, mitten unter den befannten zu ertd« 
nen; immer lauter freifhten die Damen, immer beiler 
und ftärker ward dad Gefchrei nah Licht und Huͤlfe. 
Nur der Marſchall hatte dem klaren Bli des erfahrenen 
Greifes nicht verloren; ficher fchritt er zur Thuͤre und 
bald darauf Fam er mit den Dienern zurüd, welche eine 
Menge Lampen und Lichter braten. Die niebergefenk 
ten Häupter richteten ſich langſam ſpuͤhend auf, die an⸗ 
einandergebrüdten Mädchengrappen lösten fi und jedes 
Auge ſah ſich angſtlich uns nach dem fihcchterlihen Manne; 
er war nicht zu finden, er war fort. In die Ecke bed 
Divand gebrüdt, im ihren Schleier gehuͤllt, das Antlitz 
frampfdaft in die Polfter gepreßt, lag bie arme Be: 
renize; Marie Bellevilie lieh fich tröftend und weinend 
zu dee Ungluͤckſeligen nieder, Der Marſchall ſtaud ſchwei⸗ 
gend, ben fiarren Blick vor ſich bin gerichtet, und: wur 


die jungen Mädchen, durch die glänzende Helle, die mit 
einemmal bie truͤbe Mondnacht und ben geſpenſtiſchen 
Spud in ihr verſcheucht hatte, ermutbigt, wagten es, 
im leifen, oft unterbrohenen Geſpraͤch fib ihre Bemer: 
kungen mitzutheilen. Franz war in den Garten geeilt; 
fein Blut kochte, er wollte den Unwuͤrdigen fogleich zur Rede 
ftellen und die Schmad feiner armen Schweiter auf bad 
Empfindlichite rähen. Sein jugendliher, rafher Sinn 
glaubte diefes finftere Raͤthſel auf ſolche Weife am fchnells 
fen und fiherften gelöst; allein Colmar war nirgends 
zu finden; er mußte Mittel gefunden haben, das Land: 
haus, fo wie den Garten zu verlaffen. Wlle Bemübun: 
gen des erbitterten Juͤnglings waren vergeblich, und ex 
fehrte nach geraumer Zeit zu der Familie zuruͤck, melde 
er noch immer um die leidende, tieferſchuͤtterte Berenize 
verfammelt fand. So hatte ein einziger, fürdterlider 
Schlag die Bande gefprengt, bie Liebe, Freundſchaft 
und Ebdelfinn für ein ganzes, glüdlihes Leben geknüpft 
wähnten. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Februar, 
Der Dberbürgermeifter, der Gtaatöphilofepp umd bie erfle Sängerin, 


Ich babe im meinem vorigen Schreiben von der großen 
Rubrit Bacat, melde gegenwärtig bei und auszufüllen ift, 
bie beiden erſten Poſten, den oder vielmehr die Juſtizminiſter 
und ben Polizeipräfidenten, befpromen; ich komme jegt zum 
dritten. Unfer bisheriger Oberbuͤrgermeiſter Büfhing 
batte nach einer verbienftvollen Amtsfährung fein Amt mit 
Ehren niedergelegt. Unferer Staͤdteordnung zufolge müäffen 
von der Stabt bret Kandidaten gewählt werden, unter denen 
der König einen zum Dberbürgermeifter ernennt. Man wäptte, 
wie es heißt, um die Ernenmung auf den gewänfcdten Dritten 
zu lenten, außer demſelben eine unfäbige Perfon und den biäbes 
rigen zweiten Bürgermeifter von Bärenfprung, von bem 
man allgemein glanbte,. daß er, an ber Spihe einer fhäbtis 
ſchen Oppofition , fi nichts weniger als ber hoͤchſten Gnade 
erfreue. Die verſohnliche Geſiunung unſers Königs hatte fin 
aber ſchon bei einer andern Gelegenheit gegen biefen Beamten 
bobchſt erfreulich ausgeſprochen, und mit fönigfiher Weisheit 
ernannte er gerade diefen, ber überbies die relative Gtims 
menmebrbeit für ſich hatte, — Auch den einflußreichen Poften 
eines vortragenden Geheimen Kabinetsrathes bei der Perfon 
des Kobnigs bezeichnete dad Gerücht durch die Refignation des 
Herm Albrecht als erledigt, und drei Anfichten beftimmten 
fon drei Kandidaten. Zum Gluͤck Erlaubt jeboh die Ge: 
funbheir dem Geheimen Rath Albrecht, deſſen Mechtlichteit 
und partheiloſe Verwaltung von allen Partheien gleich aner⸗ 
tannt wird, feinem Amte noch vorzuſtehen, und es moͤchte ſchwer 
werben, wenn er abtritt, ein Indiviöuum zu finden, weiches 
auf gleiche Weife fo negario Gede pofitive Praͤponderanz Fbnnte, 
ansnafınsweife, auf dieſem Poften gefährlich werben) den all: 
gemeinen Anforderungen eutfpräde, 


Hegel iſt tobt mb Feiner ‚feiner hieſigen Echäfer fan 
ibn erfegen. Darüber find Alle einig, wicht aber darüber, ob 
fein Syſtem Ibm auf dem hiefigen preußifchen Hauptlehrſtuhl 
fotgen foll, oder ein anderes. Wäre ein neues in Deutfchr 
fand gerade fertig und ein Repräfentant von Einfluß da, fo 
wuͤrbe ed, trog ber minifteriellem Scptoärmerei für den Ver⸗ 
blichenen, berufen werden, Da ed aber fehlt, fo ſchwantt 
bie Wahl noch Immer; Herbart in Koͤnigeberg wird ger 
nannt , bie Hegelfchen Gbnner wuͤnſchen ben Hegelſchen Ga bs 
ter aus Franten, Steffens Freunde fegen Himmel unb 
Erbe in Bewegung, biefen genialen Mann zu pouffiven, gegen 
ben aber ebenfoviele Hebel gleich thaͤtig ſind. Bielleicht wirb 
auch bier Tavirt und die Phitofopbie wie die Juſtiz getheitt. 
Gern wuͤrde man einen ruffifhen Phitofopben berufen. es 
finder ſich aber feiner, — Die tbnigliaye Atademie ſpricht auch 
nach Hegels Tobe ihre Abneigung genen benfelben and, Um 
ſich für die Folge ganz ficher zu flellen gegen ſpetulativ ideelle 
Einbruͤche, will fie, wie verlautet, durch eine große Wahl 
ihre empirifh ehrenwerthe Phafanr ftärten, Auch bat Schleier⸗ 
macher bei der jüngften bffentlihen Sitzung zu Gunften ber 
Ergänzung bed gelehrten Körpers durch freie Wahl and fich 
heraus dad Wort geführt, etwas, das wohl nicht beflritten 
wird, wiewohl beſcheidene Zweifel obmwalten, ‚ob, auch wenn 
alle Spefulation ausgeſchloſſen wird, je eine geiftige Einheit 
ber Atademie auch nur fingirt werben toͤnne. 


Noch mehr ald bem Staate ein erfter Philoſoph, fehlt 
der großen Oper eine erftie Sängerin, Nachdem man fie 
vor ein Dugend Jahren zu aft gefunden, meinen nun Ei— 
nige, man babe die Milder zu früh geben laſſen, umb 
fonne, wie die Sachen jezt fteben. noch jezt auf fie ftotz ſeyn. 
(Biele wollen aus biefem naturwibrigen Umftande fließen, 
wie ed mit und rücdwärts gebe.) Die Shehner:- Wagen 
hat man fortaelaffen, bie SchröbersDevrient nicht ges 
wollt, eime in ihrem Fade eminente Sängerin, die Haͤb⸗ 
nel, jest eine Königin des Gefanges bier, dem Geconbairs 
tbeater überlaffen; auch die Fiſcher von Karlörube wäre, 
wie es nun einmal ift, eine wertbvofle Nauifition geweſen. 
Nun vertäßt Au der Liebling des Publikums, eine zweite 
erfte Sängerin, Bränfein v. Schägerl, bie Bühne gamy 
(fie beiratbet den geheimen DOberbofbuchbruder Deder), und 
eine völlige Berwaifung ber Oper tritt ein. Aber fie fan 
nicht mehr verwaist ſeyn, ald das Schauſpiel. Wir fagten früher, 
es fehle ein Liebhaber ; aber das iſt nur ein Beifpiel, denn 
wo Leben und Luft fehlen, fehlt Alle. Anh Raupach 
ber num zuruͤckgetehrt ift, fehlt. Geine Schreibelaune ſcheint 
aus, ober zu panfiren. Er bat und eine grauenbafte ruſſi⸗ 
fe Mastenfarge gegeben, „Mostowitiſche Intriguen,“ bie zu 
fehr nach ruſſiſchem Branntwein fymeden, nämlich der Humor bars 
in, um zu gefallen. Dog wird eine Fortfegung feiner Ho⸗ 
benftaufentragdsien einftubirt, die wenigſtens die Erwartung 
der Schauſpieler für fi bat. Gonft wird nichts erwartet, 
Das dramaturgiſche Eomitefsefteht nom, wozu, weiß man eigent: 
lich nicht mehr. da das Schlechte dadurch nicht abgehalten 
werden fan, wie man täglich fieht. Uebrigens verfiert ſich 
auch in dem Augenblick das Schaufpiel fo gänzlich unter dem 
—— daß bie einfachſte Verwaltung immer noch die befte 
w * 


(Der Beſchluß folgt.) 
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— Berflebte und Berrüdtte 
Sind beite von fo braufendem Gehim, 
So bildungsreidher Phantafie, die wahrnimmt, 
Was nie die ruͤhlere Wernunft begreift. 





an 


Die Doppelgängerim 
(Fortfegung.) 


In der Nacht jenes unglädlihen Tages war Colmar 
bleih und entftellt in feiner Wohnung in der Etadt an: 
gelangt ; er hatte den Weg augenfbeinlich zu Fuß zuruͤck⸗ 
gelegt, denn feine Kleidung war in Unordnung und mit 
Staub bededt, die Hände bintig gerigt von den Dornen: 
beten, die fein eilender Fuß durchbrochen hatte; feine 
Diener waren erftaunt, ibn zu diefer Zeit und in dieſem 
Aufzuge wiederzuſehen, ein Arzt erfchien und der Kranke 
mußte fi feiner Pflege anvertrauen. So verging ein 
Monat, während deſſen ein bösartiged Fieber ben Un: 
glädlichen peinigte umd ed Niemanden vergönnt ward, fein 
Bimmer zu betreten. Nah Verlauf dieſer Frift erſchien 
Franz; Colmar felbft hatte lebhaft gewuͤnſcht, ihm zu fe: 
ben, und ald der fchöne zornige Juͤngring jezt eintrat, er: 
ſchrack er nicht wenig über die blaffe, anfammengefuntene 
Geſtalt, welche aus dem Kranfenftupl ihm die Mecte 
zum Miltommen darbot, „Mögen unfere Geſpraͤche,“ 
rief der Erfhöpfte, „Iipäter einen Charafter annehmen, 
melden fie immer wollen, entziehen Sie, junger Freund, 
einem Unglücklichen den erften freundlicen Gruß nicht, 
der fein Herz ftärft und zum Vertrauen ermuntert,* 
Franz ſchwieg und eine Panfe entitand, während welcher 
die widerfprebendften Gefühle in feinem Buſen kaͤmpf⸗ 
ten; endlich erbob er feinen Blick und diefer fiel in Eol: 
mars Auge, welches fett, mit freundliher Güte auf 


Shafedspeare 


ihm ruhte. „So foll denn das Wunderbarfte gefhehen ?«* 
ſprach Franz bei fid. „Ich trete mit dem Mordgemwehr in 
der Tafhe zu dem Manne, deffen Auge mich fill: 
ſchweigend mahnt an bie Worte der Zärtlihleit, ber 
edelften Oefinnung, mit benen er vor wenigen Wocen 
noch fi meinen Freund nannte — und was {ft zwiſchen 
und getreten? — ein Seſpenſt — eine tückiſche, uner: 
klaͤrliche Macht !“ 

Colmar ſchien dieſen Gebahtgn zu errathen; er ſprach 
mit feſter Stimme: „fein Bruder, ich weiß, was Sie - 
zu mir führt; machen Sie es kürz. Ich habe Ihre lie: 
benewürdige Schweiter beleidigt, rödtlich beleidigt. — Sie 
fommen, um mich zu fordern; wohl, id bin bereit! Sie 
folfen fi mit feinem Gichtbrüchigen, Fiebergeſchwaͤchten 
fhlagen; Ihre Nachſicht bag mtr* ypllfommen Zeit gege: 
ben, mic; zu erholen ; beitimmel SE die Waffen‘, die 
Stunde. Er erhob fi bier, und den Arm kräftig auf 
ben Kamin geſtuͤzt, ftand der fchöne, hohe Mann aufredt 
da im vollen Bewußtſeyn feiner alten, wiedergewonne⸗ 
nen Ruhe und Kraft; jede Spur von Krankheit (dien in 
biefem Moment verwifcht ; die weißen Gewaͤnder feiner 
Umhuͤllung Aoßen in reiben Falten an den Boden herab. 
Franz fühlte fih fo Mein und unbedeutend gegen bie 
finftere, prädtige Geftalt vor ibm, und er ſprach balbun: 
deutlich die Worte bin: „Den Grund meiner Erſcheinung, 
Kerr von’ Colmar, wird Ihnen ganz Rouen erflären kön: 
nen, welches eben fo entſezt als befremdet über einen 
Vorfall ift, der —*“ — „Kein Wort bavon F* entgegnete 


m. 


der Offizier; „die Beleidigung Ihrer Schweſter, Bien⸗ | 
ville, war die That eines Nieberträhtigen, Ich bin kei— 
ner, allein Sie haben volles Recht, mich für einen fol’ 
hen anzufehen, darum feine Entſchuldigung weiter. Welde 
Waffen ?* Franf deutete mit einem ſtummen Blick auf 
die Piftelen. „Und die Stunde ?“ — „Morgen um fieben 
Uhr in der Frühe.“ — „Der Ort?“ — „Im waldchen 
vor dem Landhauſe meines Vaters.“ 

Beide Maͤnner erſchienen am andern Morgen da, wo ſie 
ſich treffen wollten; Franz hatte den erſten Schuß, er fhoß 
und fehlte. Als jest die Meihe an Toimar kam, feuerte 
er die Piſtole in die Luft ab und. bot feine Bruft noch 
einmal der Waffe feines Schwagerd dar; als Franz fi 
weigerte, fam er einige Schritte ibm näher, und bie 
Hand dem Juͤngling darreichend, fragte er mit weichen. 
Tone: „So willt Du, mein Bruder, Vergebung einem 
Unglüdlihen ſchenken, ber Dein Mitleid, aber nicht Dei- 
nen Haß verdient?“ Als Franz eine beiabende Bewes 
gung machte, fühlte er in bemfelben Moment die Bruft 
feines Freundes mit ungeftämem Klopfen an der ſeini⸗ 
gen, Colmar zog ihn nach ſich in ein Gebuͤſch, wo ihre 
Pferde angebunden ftanden, Hier ließen fih beide auf 
einen einfamen Sit nieder. Lange dauerte es, che bie 
ſtuͤrmiſche Bewegung, in welher fih Colmar befand , es 
erlaubte, daß er. die erſten zufammenbängenden Reden 
vorbrachte. „Ih bin kein Elender, kein Nichtswürdi⸗ 
ger!“ rief er, „Du, mein Bruder, der mid in beſſern 
Tagen gekannt, Du ſchauſt in mein Herz, Du ſiehſt, wie 
es von taufend und abertaufend Martern zerriffen wird. 
Graͤßlich hoͤhnendes, boppelgeftaltetes Weſen in mir! 
Deiner Wuth bin ih machtlos dahin gegeben! Sabit 
Du denn nicht, mein Bruder,“ daß die That, bie ih 
mit fo entfegliher Frefbait vor euern Augen ausübte, 
nicht mir gehörte? ein Weſen ver Hölle hatte fih meiner 
bemächtigt , ed bob meinen Arm zu dem wahnfinnigen 
Schlage, ber das glühend geliebte Leben traf. O Fluch! 
» Eutfegen !* 

Er verhüllte fein Ungefibt und ruhte, auf dem 
Juͤngling geftüzt , einige Momente, dann fuhr er fort ſich 
in der finſterſten Welbſranklae zu erihöpfen. „So jagen 
bie fliegenden Geiſter der Finfternif dem ewig mad. ber 
fi einmal im three Macht befunden. Ach, ich glaubte 
fo felig erwacht zu fern aus einem dunfeln Traume; von 
Neuem lachte mir das Leber, es bot mir laͤchelnd feine 
füßeften Kraͤnze; ber ewigen Nacht, der Vernichtung, dem 
tiefen Grabe glaubte ich meine Qual babingegeben; mein 
teiiber Sinn dürftere, das Entfeßlihe zu vergeſſen, ſchou 
glaubte ich, überwunden zu haben — ba tritt von Neuem, 
ſcheußlicher als je, das Gefpenit im mein Dafeon. — 
Auch fie — auch fie! nein, nein, es iſt nicht möglid-! 
Wahnſiun if jeder Verdacht bier; biefer reine Engel weiß 
don biefem: Witz ber Höfe nichts — und doch — die ent⸗ 


feglihen Seien! das Auge! — wie fie im Monbdenliht — 
o ich unterliege dem Graufen, mein Herz brobt zu vers 
zweifeln!“ Bon Neuem hüͤllte er fi tief in feinen Mans 
tel und Franz richtete einen Blick des tiefften Mitleids 
auf den Mann, den er von feiner angebornen Stärke 
und Hoheit fo tief niebergebeugt fab. Noch wurde ibm 
nicht das Mindefte von dem finftern Raͤthſel Mar, doch 
fürdtete er fih, darnach zu forfhen, Colmar richtete ſich 
auf und fagte leife mit fheuem Blick: „Vernahmſt 
Du nie, mein Bruder, von jener graͤßlichen Erſcheinung, 
börteft Du nie von Doppelgängern * Er ſchauderte, als 
er dieſes ſprach, und Franz erfchrad vor dem irren Blick, 
der Bläffe feines Untliges. Befangen und verwiret ſtam⸗ 
melte er; „Nein, noch nie! — aber doch — wohl Mähr: 
hen nur, wie ih glaube,“ — „Ich babe ihre graͤßliche 
Wahrheit geſchaut,“ fuhr Colmar in bumpfem Zone fort ; 
„mein Auge bat gefeben! — D, wie fehr irrt der, wel⸗ 
cher meint, 23 fep der Kreis des Gefhaffenen mit ben 
Weſen gefchloffen, die fih heiter und vom Tage befcies 
nen ihm zeigen; abwärts gefebrt, llegt der Ming in 
Naht, und feinen dunkeln Halbfreis bat noch fein Auge 
ganz erfhaut. Es gibt Wefen, bie noch lange im Grabe 
fortleben, ein gräßlides, zudendes Leben, fo wie andere 
zur Welt fommen, noch mit dem Nahtraum des Todes 
behaftet, mit einem verſchlafenen Leichenanttik und einem 
noch ftarren Herzen. In einigen Begünftigten fließt eine 
ſolche Maffe von ſtarkem Seelenlicht zuſammen, daß fie 
mit ihrer Liebe tauſend andere unvolllommene "Seelen 
ergänzen; andere fpalten ihre Weſenheit kalt und wißig, 
und ergößen fih an dem Streit, den fie nun felbft mit ° 
fich felbft führen; doc fuͤrchterliche Meifter find bie, welche 
es durch die Kraft eines eifernen Millend fo weit gebracht, 
auch den Leib in doppelter Geſtalt erfheinen zu laſſen. 
Gene alte Zeit, die wir tböriht ſchelten, ſezte für dieß 
gräßlide Spiel mit der Lebenskraft Sceiterbanfen und 
Mad ſeſt; wir, die wir und gebildet und aufgeklärt nen⸗ 
nen — und muß bie Wiffenfchaft, felber Dunkel und geheim: 
nißvol, Namen geben für jene Erſcheinungen, die im 
merdar unerflärt bleiben. Gräßlih, fürhterlih, wenn 
wir an die Wirklichkeit der Geſtalt, bie vor ung flieht, 
nicht mehr glauben ! wenn wir die Geliebte zu umarmen 
wähnen und ſchließen eine Larve, eine hohle Larve au ums 
fere Bruft, die die Mienen, bie Gebebrden, welche und 
entzüden,, tüdifh nahäfft, bie ohne Seele an unferer 
Bruſt liegt! Entfeßen der Hölle wo gibts eine fuͤrchter⸗ 
lichere Marter! — Du felbft, mein Bruder, wie Du 
bier vor mir ftebft — laun ich wilfen, ob Du es ſelbſt biſt, 
ob nicht in diefem Moment, wo ih mit Die rede, wo ic 
Deine Hand in der meinigen halte — o Himmel! — Deine 
Seflalt aus jenem Buſche mir eutgegentritt 2“ 

Ya dieſem Uugenblit rauſchte das nahe Gebüͤſch; 
Franz fühlte einen kalten Schauder feine Gebeine durch⸗ 
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riefeln, er wandte alle Kraft feiner Seele an, fih zu 
fafen. Colmar lehnte zufammengefunten am Baums 
ſtamm; dann erhob er ſich umd warf fih mit Ungeſtuͤm 
feinem. jungen Freunde um den Hald, „Wahnfinniger, 
der ich bin |“ rief er unter gewaltfam hervorbrechenden 
Thränen; „fo will ih mit meinen Träumen auch Deine 
füße Jugend vergiften! Mergieb mir Franz, vergieb — 
lache, fvotte über mid. Ih bin ein Irregehender bei 
Nacht ; rufe mit Deiner weichen, tüßen Stimme — ad, fie 
iſt auch die meiner Berenige — mih am Namen, und ih 
werde erwachen. Konnte der finftere Spud fo viel Macht 
über mich haben? war er nicht längft fhon gebannt ? Franz, 
Geliebter, kann fie mir verzeiben ? Nein, nein, fie kann 
ed nicht; ewig wird fie mid flieben, wie ein Geſpenſt 
mic fliehen, Hätte doch Deine Kugel ihren Lanf gerade 
auf dieſes Herz genommen, welches ſich nah Mernic: 
tung ſehnt, weil es ſich unwuͤrdig fühlt, länger in ihrem 
Dienfte zu ſchlagen !* 
(Die Fortfegung folgt.) 
Die franzoͤſiſchen Schaufpieler fonft und jezt. 
(Fortfegung.) 

Die Direktoren folher Abminiftrationen, fo 
nennen fie ſich feldit, haben meift ihre fehr gutes Aug’ 
fommen; mebrere derfelben_befiken ihr eigenes Haus und 
halten, wo nicht Equipage, doch ein Kabriolet, Man 
bebanptet, der Ehef ber an einem der Heinern Theater 
angeftellten Claque babe fein Geſchaͤft urkundlich zu 
awanzigtanfend Franfs verkauft, 

Schr merkwürdig follen die Verhandlungen jener 
Herrn Direktoren mit den Schaufpielern, befonderd aber 
mit ben Schaufpielerinnen ſeyn, wenn jene vorfahren, 
um die Dienftbillets in Empfang. zu nehmen. Un 
befonders feierliben Tagen ſchließen fib die Parthieen 
wohl ftundenlang zufammen ein. Man beratbfclagt, 
macht die Stellen ans, wo gelaht, wo geweint wer: 
den muß. Hier wird geftampft und aus Leibesfräften 
Bravo! gerufen, bort jauchzt und jubelt man vor un: 
baͤndigem Entzuͤcken. „Hier will ic nicht anplandirt 
ſeyn,“ bemerkt Mabdemoifelle 5; „die folgende Stelle 
iſt vom weit mehr Effekt. Auch möchte ich nicht, daß 
meine große Tirade unterbrodden wuͤrbe.“ — „Sie wer: 
den aber barim Alles Binreifen, Madame, Alles ent: 
zuͤcken.“ — „Kann ſeyn; ich fpare mir aber ben Beifall 
bis and Ende auf; dann iſt es ein Waldſtrom, der alle 
Dämme einreißt; dann mögen Sie es fo weit treiben, 
als Sie wollen.“ — „A propos, mein Lieber,“ heift es 
ein: aubdermal, „diefen Abend- fpiele ich eine Rolle von 
Bedeutung; Sie forgen für meine grandes entrees,.‘* 
— „Madame, vielleicht dürfte dad Publikum ...“ — 
„Ich beſtehe auf ben grandes entrdes; Hortenfie hatte 
geftern melde. 


Maaß zu nehmen. 


Grandes entrees nennt man im der Theaterſprache 
biefer Gattung dem fürmifhen Beifall, der den Schau: 
fpieler oder die Schaufpielerin fhon beim erfien Auftres 
ten begrüßt; dann fpielen alle Batterien zugleich, zus 
weilen mehrmals hintereinander. Diefe Gunſtbezeugung iſt 
ein Vorrecht der vom eigentlichen Publikum hochgeſtellten 
Künftler; legen ed bie übrigen darauf an, alors ils sons 
chutes (dann ruft das Publifum: „Char!“ Stille!). — 
Petites entrdes heißt leiſes Beifallflatiben mit den Fins 
geripigen, und von fhmeichelbaftem Gemurmet begleitet, 
Diefe Art von Beifall begrüßt Künftler, die noh nicht 
des hoͤchſten Mufs genießen, jedoch nahe dabei find, 

In der Wiegenzeit ber Elaaue wohnten die Unterneh: 
mer den Proben bei, um dem Stüde gleichſam das 
Ich erinnere mich in biefer Bezie: 
bung folgenden Vorgangs, Bei ber lezten Generalprobe 
meines erften Stüdes fah ih im Schatten ber Eoukiffen 
einen zierlich gefleideten jungen Mann mit bonigfüser 
Mede und angenehmen Manieren auf mid zukommen. 
„Ih bin,“ ſprach er, „mit Ihrem Luſtſpiele fehr zufrie⸗ 
den; ed gibt Stoff zum Applaudiren.‘* Ich erfundigte 
mich nach dem Namen des jungen Herm und erfuhr, es 
fep der Herr Direktor (der Elaque nämlid). Diefe 
Sitte, die Stüde im Voraus fennen zu lernen, ift beut: 
zutage ganz außer Mode gefommen; denn man bat fi 
in diefer Hinſicht allzuoft verrechnet, Diele .oder jene 
Stelle verſprach im der Probe Effekt, machte aber bei der 
Vorftellung felbft gar feinen; andere, unbemerkt geblier 
bene dagegen erregten lautes Lachen, oder rührten bis 
zu Thränen. Es ward daber entfhieden, die Herrn ums 
ter dem Kronleuchter — bier nämlih fiten gewoͤhnlich 
die Claqueurs — fellen fünftig die erften Vorftelfungen 
befuhen, obne dad Stud zu fennen, und ihre Thaͤtig⸗ 
keit nah dem Cindrude auf das Publikum abmeſſen. 
Dies tft wenigftend die Regel. 

Gewöhnlih it man der Meinung, mit Sülfe folk 
her beſoldeten Menfhen koͤnne felbit der mittelmäßige 
Schauſpieler fib applaudiren laffen, wann und fo viel 
ihm beliebe dieß iſt jedoch keineswegs der Fall, und 
unr bei ganz. verödetem Hanfe möglih. Bilden die be— 
zablenden Iufhauer bie Majorität, fo wiflen fie den be: 
zahiten Deifallsfturm gar mohl zu zügeln, und laffen ihm 
nur, wenn fie felbit zufrieden find, bem Lauf. Kurz, 
genan beſehen, erndtet der Schauſpieler eigentlich body 
une den Beifall, der ibn von Nehtäwegen gebührt. Die 
Elaqneurs find, fo zu fagen, nur die Arme des Publikums; 
ift es befriedigt, fo läßt ed feine Arme gewaͤhren, bemmt 
aber ihren Ungeſtüm, fobald es unzufrieden iſt. Seit 


daher die Schaufpieler es ſich Geld often faffen, um zu 


gefallen, erreichen fie diefes Ziel um nichte leichter... Ich 
mödte ſogar behaupten, fie erreichen es fhmerer;. denn 


da die rechtlichen. Leute es für aut finden, gar nicht mehr 


— 16 — J 


zu klatſchen, fo iſt der Beifall jezt mie mehr allgemein. 
Die Glaqueurs wirken im Theater ungefähr wie ein Iſo⸗ 
lirſtuhl; fie ziehen alle Eleftricitär an ſich, und der ganze 
übrige Saal wird eiskalt. Daß fomir denkende Schaufpieler 
einen Tribut, der ihnen mehr Nachtheil ald Nutzen bringt, 
nur mit Widerwillen entrichten, ift natürlich; daß fie deſſen 
imerachter fi dazu entſchließen, ift ebeufo begreiflih. Um 
jener Lockung zu widerfteben, bedürfte ed far übermenfd- 
licher Tugend, gaͤnzlicher Verläugnung aller @igenlicbe, 
die von Künftlern, beren ganze Eriftenz eben auf diefer 
Eigenliebe beruht, nicht zu erwarten, ja nicht einmal 
zu wuͤnſchen iſt. 
Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondbenz:Nadridten, 
Berlin, Februar, 
cReichtuß.) 


Die Taͤmere⸗Sqweſſern. Das Koloſſaͤrm und der Tunnel, 

Ich darf nicht ſchließen, ohne eines Ereigniffes zu er: 
waͤhnen, welches Epowe gemacht bat und dom auch beweist, 
daß wir mit ber Zeit fortleben. 
bertagen war bie Lieblingseper ber Berliner, „die Stumme 
von Portici,“* aus Berlin verſchwunden oder verbanut. Keine 
Seufzer unjerer Dilettantis riefen fie zuräcd, Und mit Net; 
denn wer Berlin kennt, durfte erwarten, daß bei der erfien 
revolutionären Arie der neapolitaniichen Fiſcher Parterre und 
Parquet fin erbeben, einflinmen, breifarbige Fahnen ſchwen⸗ 
fen würben, und bie Revolution waͤre dageweſen, man wußte 
nidyt wie, ine bobe Polizei fol dabei, ſehr pſychologiſch 
argumentirend, anf bie Verwandtſchaft bed neapolitaniſchen 
mit dem berliniſchen Eharafter fi berufen baben, bie beide 
fo feige im Feuer geratben um erwaß, was nichts if, Des⸗ 
halb war fie Uber Jahr und Tag unter Schlod und Niegel, 
Bis zwei loyale Tänzerinnen and Wien mit ihren entzuͤckenden 
Sprüngen den Entbufiadtmud bergeflalt erregten, daß unfere 
Potizet wohl einfab, wenn unfere Berliner fie feben, werben 
fie fein Auge mebr für Politif haben, und baber bie gefans 
gene Stumme frei gab. Den Abend zu beſchreiben, vermag 
meine Feder nit. Es gibt Dinge, die fi eben nur fühlen 
laſſen. Run war die glüctihe Zeit zurhegefebrt, die drei 
Farben mit ibren bbſen Oming und ihren guten waren vers, 
geſſen, vergeffen Poren, Rufen, bie Papiere (die Dörfe 
wurde fräber geſchloſſen); Berlin batte feine Gtumme von 
Vortici wieder, was wollte ed mebr? Der Mass Aniello 
hatte in ber Zwiſchenzeit frine Stimme etwas verloren; was 
that bas, daß ber Mebell ſtumm aetworben? lächelte bo da⸗ 
für die Etumme immer fo füß und fprang um fo höher 
vor Brende, je länger es ibr verboten war. Das Parterre 
Batte man aus Worfiht in gefperrte Eige verwandelt, 
und wo-ein Prägwen frei geblieben, tar es loyal unb mars 
tialifch beſezt. Unnbthige Vorſicht, wo ein Zauber wirtte, 
wie der der Demoifelles Eisler. Diefe regieren im Augen: 
blicke über halb Berlin, und Ihr Scepter ift fanft. Ich könnte 
Jonen viel davon. fohreiden, aber ich weiß micht, wie man 
mit Gedantenfirichen und gedruckten Linien den Strichen und 
Linien nachfommt, welche bie Beine diefer Tänzerinnen zum 
unbefchreiblichen Erftaunen und Entzuͤcken bed Puhlitums In 
den Püften befchreisen. Unfer beliebter Dualismus findet 
ſich nımmelr auch im Ballet repräfentirtz; es find zwei Täns 
yre@mmeflern, wie zwei Suftiıminifter, die den Entbufiads 
mus tbeilen. Die Entzuͤckungs ſuͤchtigen raͤuchern, nachdem 
die Tempel fo lange geſchloſſen waren, mit neuem Fanatis— 


Seit den Bruͤſſeler Septem⸗ 


mus an den neuen Altaͤren und mit einer Art Weihrauch, 
ber ſelbſt zur Sontagsyeit noch nicht verbraucht war. 
Auch ift ein neues Haus der Üreube anfgerichtet. Die 
Luft ſoll mit Gewalt nad Berlin. Nabe dem Köpnider Ferbe 
In ber alten Faroböftraße ift ein aroßes Haus erbant mir eis 
nem ſchoͤnen Saal, und das beißt Koloffäum, und bars 
unter ift ein grofier Keller, ber beißt Tunuel, Im jenem 
wird getanzt, mufldrt, in diefem geraucht und getrunten. 
Zunnel und Kolofäum follen ber Bereinignugkpuntt werben 
für alle Stänte von Bern, Wenn ſich bies Problem burch 
einen Saal und einen Keller Idjen ließe, dann wäre ber Ems 
treprenneur mebr -ald er ift und war. Das ungemein tofls 
fpiefige Unternehmen ſcheint fim zu halten, wenn and nicht 
auf bie erft angegebene und gewuͤnſchte Art, Berlin it no 
wicht groß genug und zaͤhlt namentlich nicht genug Fremde für 
ſolche ſteis glänzende Hallen ber Freude, wie Hamburg, 
Wien, Amftertam u. ſ. mw, fie aufweiſen. Unb wäre es 
übderbaupt zu wänfden, daß ber Einwohner feine Freude 
fortan dort funte? Nom ift das Feflbatten am haͤuslichen 
Freuden, das Suchen von Genuß und Unterbaltung im Far 
milienrreife einer ber beffern Enarafterzäge bes Berliners, 
Wolfsang Menzels artige Kenien, die doch zum großen 
Theil für Berlin berechnet find, bätten auch recht amüfirt, 
wären fie niet ungluͤcklicherwelſe mit ben Geſchwiſtern Elsler 
sufammen eingetroffen. Wie founten fie ba bie Anfmertfams 
teit fordern, auf bie ed in dergleichen Dingen anfommt ? Der 
Berliner liebt ben Skandal (matärlig im engliſchen Sinn); 
wer ibn Tobt, ber fommt ibm verdächtig vor, Nur ift es 
ſchade, dab Herr Menzer Beriin fo febe wentg kennt. Er 
follte, wenn er wuͤnſcht, fin ald Epigrammatiſt auszubllden, 


‚und nach dem Rufe eines Jobannes Falt ſtreht, su und foms 


men; bier iſt die bobe Schule dafür. Da er nur nah be 
venfagen urtbeilt, treffen bie meiften feiner Pfeile bas Ziet 
micht, oder lommen flumpf am Wer dad Zerrain fennt, 
wird, wenn er dazu Luft bat, Immerbin ein guter Schuͤhe ſeyn. 
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Rathſel. 
Gegenftäd zu dem in Wir. 245, J. 
„Ich feun’ eine Blume wunderſchoͤn.““ 
Dun, ber auf Gleichnißreden ſich verfteht, 
’ ſprich, auf wen mein buntes Gteichniſ gebt? 
Ein Eactus, pihtbentos, der nichts als ſicht; 
Wem bangt vor Stacheln, ber berührt’ ibn nicht? 
Ein Regenguß, vor dem fein Schirm euch ſchazt, 
Den ind Geſicht ein eifiger Wink euch ſpruͤgt. 
Ein Sonuenflid , ber auf's Gehirn euch brennt, 
Für den der Klügſte feinen Gatten kennt. 
Ein Klapperwert, durch Galle ſtets erfrifgt, 
Das härter als ein Flegel brifcht, 
Ein Herr, der wohl verdiente, Magb zn fepn, 
Zum net unbrauchbar, und ber Magd zur Pein. 
Ein Bär, der Kette los. ber furchtbar brummt, 
* Vor beſſen Larm der Donner ſelbſt verſtummt. 
Ein Aetna, welcher Flammen fpeit und Gift, 
Wohl dem, ber fliebt, eb’ ihn die Lava trift. 
Es fam ald Meiſterſtuͤt aus Gottes Hand, 
Der Teufel zwar iſt's nit, do ihm verwandt. 
Reicht iſt's erfenntlich am dem fcharfen Srallen, 
Muß fol’ ein Stuͤg nicht aller Welt aefallen Y 
nn. 0. G. Mr 
Beilage: Intelligenzblatt Nr. 7, 
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Morgenb 


für 


hatt 


gebildete Staͤnde. 


Montag, 5 März 1832. 





— Man ſtrebt 
Wie faͤrket, zu gefallen, wenn man einmal 
Miäfallen bat, ald wenn man ſtets aefältt 


Und endlich denfs, man muͤſſe fietd gefallen. 2 





Die franzdfifhen Schaufpieler fonft und jest. 


(Beſchluß.) 


Die Schauſpieler bleiben meiſt nicht dabei ſtehen, 
daß fie die ihnen zulommenden Freibillets an ihre Che: 
valierg vertbeilen; mehrere abonniren fogar bei 
Klatſchern und zahlen Jahrgehalte, Es gibt Theatervers 
waltungen , Die den Herrn Generaldireftor förmlich 
befolben. 

Wir haben fo eben bemerkt, bad bie bezablenden Zus 
ſchauer die Heren unter dem Kronleuchter ſcharf Fontro: 
liren, amd könnten hinzufuͤgen, daß unzeitiger Beifall 


oft durch zabfreihes Pfeifen erftidt wird, Wenn dem fo 


ift, fragt man mich, ift ed denn ein fo großer Mifftand 


; kommen; das Parterre beſuchten fie wegen ber Billig: 


um jenen bezahlten Beifall? Ich antworte: er hat die 
verderblihe Folge gehabt, daß gegenwärtig gar fein eis | 


gentliches Theaterpublitum mehr beiteht. Vormals bes 
ſuchte eine Menge alter Theaterfreunde das, Parterre, 
denen es das größte Vergnügen machte, den jungen Schau: 
fpieler zu bilden. Sie folgten ihm gewiffermaßen Schritt 
vor Schritt, ermunterten ibn, wenn er bie richtige Bahn 
einhielt, warnten,, wenn er davon abwih. Ihr Beifall, 
“ ihre Bravod, ihr Murren, ihre Schweigen fogar belehrte, 
fenerte den Schaufpieler an. Es war dieß ein lebendiger, 
praftifher Unterriht. Damald waltete im Schaufpiele 
eine Art von eleftriibem Fluidum, das von den Schau: 
fpielern dem Publikum, von dieſem jenen zuftrömte, Jene 
Theaterfreunde waren meift Männer von mäßigem Ein: 


feit des Preifed; aber bad Ueberhandnehmen der Elar 
queurs verfheuchte fie daraus, und ba die Preife auf der 
eriten Gallerie und im Orcheſter ihnen zu hoch waren, 
zerſtreute fi der der Kunft fo förbderliche Kleine Areopag. 
In den heutigen Theatern gibt ed daher Feine eigentlichen 
Theaterfreunde,, ed gibt nur Zuſchauer, aber keine Rich: 
ter mehr. Mögen bie Herrn vom Kronleuchter die An: 
fihten und Gefühle des Publifums noch fo fleißig ſtudi⸗ 
ren, dem Schaufpieler fönnen fie nimmermehr von wabs 
rem Nutzen für feine Kunft ſeyn. Die materielliten Effekte 
faffen fie zwar allerdings auf; aber jene Mitteltinten, 
jene zarten, fat unmerflihen Nügncen, in denen fid 
gerade das Talent ausſpricht, entgehen ihnen, und mas 
das Schlimmite ift — fie rügen keine Fehler. Was if 
aber auch die Folge davon? Daß bie heutigen Schaufpies 
ler an ihre eigenen Erfolge nit mehr glauben. 

Eines Tags wuͤnſchte ih einem der ausgegeihnetiten 
Mitglieder bed theätre frangais zu feinem glänzenden 
Abend Gluͤck. „Sie finden alfo, daß ich gut gefpielt habe + — 
„Ganz vortreffli ; dafür birgt Ihnen übrigens der laute 
Beifall. — „Leider,“ erwiederte ber aͤchte Kuͤnſtler, 
„weiß ih nur allzuwohl, wie man ihn erlangt I 

Man vergleiche diefen an ſich ſelbſt zweifelnden Scham 
fpieler mit einem frübern. Mean erjählt mir von Pre 
ville folgende Anekdote: „Eines Abends trat diefer große 
Kuͤnſtler, nad dem rauſchendſten Upplaufe, ganz bekuͤm⸗ 
mert in bie Kouliffen. „Was ift Dir?" fragte einer feiner 
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Kunftgenoffen. „Der kleine Winkel bat nidt applau⸗ 
dirt.“ Er meinte damit eine Stelle des Parterred, wo 
einige einfihtsvolle Theaterfreunde, zuſammenzukommen 
pflegten. Einem Augenblick naher trat er wieder auf, 
übertraf fih felbft und kam freudeftrahlend in die Kou— 
liffen; der Eleine Winfel hatte ſtuͤrmiſch applaudirt.“ Leis 
ber gibt es in unfern Tagen feinen Heinen Winkel mehr. 

Schließlich noch eine, vielleiht parador ober jeltfam 
fheinende Bemerfung. Meiner Meinung nad ift ein 


Umftand wenigitend eben fo fehr, als das Auffom:. 


men ber bezahlten Klatfcher, am Verfall des Theaters 
Schuld, und diefer Umftand ift dad beinahe gänzlice 
Erlöfhen bed Vorurtheild gegen den Schaufpielerftand. 
Gerade dieſes Vorurtheil war eine Schranfe, welche bie 
Mittelmäßigkeit von ber dramatifhen Laufbahn zuruͤck⸗ 
bielt. Um jenes MWorurtheil nicht zu ſcheuen, bedurfte 
es eines unwiderſtehlichen Dranges,” eines tief gefühlten 
Berufs. Mber feit der Nevolution ift alled anders ges 
worden. Dad Theater ift gegenwärtig eine Laufbahn, 
ungefähr wie jede andere, Ohne Haug, aus Konvenieny, 
gelegentlich, fogar zufällig, ſchlaͤgt man fie ein, ja oft 
widmen bie Eltern ihre Kinder geradezu dieſem Stande. 
Mas tft die Folge davon ? Die heutigen Alteurs find in 
ber Mehrzahl gute Ehmaͤnner, gute Bürger, überhaupt 
wackere Lente, aber — elende Schaufpieler. Es ift eine 
nur allzutraurige Wahrheit: von Ausnahmen, wie na: 
türlih, abgeiehen, nahm, als in Thaliens Hallen bie 
Sitten einzogen, bad Talent Abſchied. 


Die Doppelgängetrim 
(Sortfegung.) 


Franz war erfhüttert., Beine noch ſaſt kindiſche 
Seele ahnete dad Dafepn einer Schattenfeite des Lebens, 
und fein weiches Herz entfhuldigte jezt vollfommen ben 
Unglädlihen. Er gab fein heiliged Verſprechen, ben 
wiedergemonnenen Freund bei der tiefgefränften Schweiter 
zu vertreten, ja feine jugendliche Lebendigkeit that dem 
Schwur, nicht eber zu ruhen, bie beide edle, durch ein 
finfteres Mißverſtaͤndniß getrennten Herzen fi wieder 
vereinigt hätten. Colmar dankte ibm mit einem beißen 
Bruderkuß; feine Seele erihloß fib von Neuem dem 
Lichte, und unter heitern Gefprächen ritten beide nun in 
die Stadt zurid, Später, wenige Tage barauf, theilte 
Colmar ihm den Grund feines Betragend an jenem ums 
glüdlihen Abende, fo wie feine frühere Geſchichte mit, 
die wir bier für den Leſer einſchalten. 

„Meine Familie ſtammt aus dem Norden; fie ift 
zahlreich und zaͤhlte im früher Zeit Männer von bedeuten: 
dem Range und Anfchen im ihrer Mitte, Mich beſtimmte 
- mein Vater in früher Jugend fhon zum Militaͤrdienſte; 


doch er follte nicht die Freude baben, feine Abſichten 
ausgeführt zu fehen: ber Tod rief ihn ab, und ein Ohe im 
mütterliher Seite nahm fi mit Ernft und Sorgfalt 
meines Schidfald an, Er bekleidete als Gefandter an 
einem kleinen italienifben Hofe eine ziemlich wichtige 
Stelle, und feinem Wunſche folgend, mufte ich die früher 
eingefchlagene Richtung verlaffen und unter feiner Lei: 
tung eine nene Laufbahn im Staatsdienft antreten. Mei: 
nen angeftrengten Bemuͤhungen gelang es, feine Zufries 
benheit zu erwerben ; mein Fleiß war unermiblih, in 
ber Treue und Puͤnktlichkeit, ſo wie im Betragen bei 
dffentliher Gelegenheit, nahm ich mir ihn zum Murter, 
und er erfannte mein Bemäben mit Lob. Durd feine 
Fuͤrſprache erlaugte ich die befondere Huld unſers Sou⸗ 
veränd, mein Glüd ſchien gemacht zu ſeyn — da — felt: 
fame Fügung! — follte ein Moment dad Gebäude dieſer 
folgen Hoffnungen und Wuͤnſche zertruͤmmern. Ich ſah 
Ophelien, Gräfin von Bergino; ihre Geſtalt, ihr Weſen 
that meiner Eigenthuͤmlichkeit Anfangs wehe; doch wer 
ergründet die Tiefen des menfhlihen Herzens ? Gerade 
diefed verneinende Gefühl verwandelte ſich bald in bie 
ftärffte, gegenfeitige Anziehungslraft. Ich liebte das 
fhöne Mädchen, liebte mit einer trunfenen Schwärme: 
rei, die mich über mid felbft und dad Leben völlig bins 
wegfeste. Opheliens Seele neigte ſich zu der meinigen, 
wir verftanden ung fchnell und gingen von num an Einen 
Meg. Mein Oheim entbette an meinem veränderten 
Weien, an ber gänzlihen Theilnahmloſigkeit für alles, 
was nicht meine Liebe berübrte, bald die erwacte Leis 
denfchaft; doch er war zu flug, um unnüge oder kraͤnkende 
Worte zu verlieren. Im biefer Zeit erſchien an unferm 
Hofe ein Mann, ber fogleih meiner Freunde lebhaftes 
Intereffe erregte; auch ich ſah ihn gerne: fein Geſicht, 
obgleih nicht ſchoͤn, konnte Theilnahme einflößen,, fein 
Betragen war ungejwungen, feine Haltung die eines 
weit berumgelommenen Weltmannes. Ib erfuhr ans 
bem Munde meiner Geliebten, es fep ihr Oheim, doch 
febe fie ihn kaum als einen ſolchen an, da der Graf fon 
lange in Zwiſtigkeiten und in hoͤchſt gefpannten Verhaͤlt⸗ 
niffen mir ibrer Familie lebe; ja fie wife fogar vom ih⸗ 
rem feligen Vater, baf er biefen feinen Alteften Bruder 
mer ein Paar Mal in feiner Jugend geſehen und ihn das 
ber fait gar nicht gefannt habe ; der Grund dieſes Ber: 
bältniffes fen ihr immer ein Raͤthſel geblieben. Ich ſuchte 
dieſes Mätbfel zu loͤſen und ſprach lebhaft den Wunſch 
aus, Dphelien mit ihrem Oheim wieder zu vereinen, 
ober eigentlich diefen, ihr fernftebenden, verfannten Mann 
ihrem Herzen entgegenzuführen ; bob bei den geringiten 
Verſuchen der Art wiberfeste fih meine Geliebte auf das 
Heftigfte, und als ih dennoch nicht nachließ, erflärte 
fie mir, daß fie einen umüberwindlihen Abſcheu vor - 
bem Grafen fühle, ja daß fogar in feiner Nähe fie ploͤtzlich 
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ein Bangen, ein unerflärlihes Graufen befalle, welches 
fie in die Länge zu ertragen niht im Stanbe wäre, „Has 
ben Sie nicht bemerkt 7* ſprach fie eined Tags zu mir; 
„er fieht einen oft aus zwei ganz verfchiedenen Augen 
an; blaß, kaum gefärbt erfheinen fie mandhmal, dann 
plöglih verwandeln fie fih und erfcheinen dunkel und felt- 
ſam.“ Ich lächelte über den Ernft, mit dem fie ſprach, 
i& hielt ihr vor, daß der alte Hab ihrer Familie ihn ihr 
verzerrt erfcheinen laffe, doch fie hörte nicht auf meine 
Gründe, Es vergingen einige Wochen, da follte ich noch 
feltfamere Dinge erfahren. Schon hatte ich bie und da, 
wo der Graf erfhien, über ihn auf eine geheinmißvolle, 
wunderliche Weiſe reden hören; enblid erklärte fih die 
Stimmung öffentlich gegen ihn; wo er ſich zeigte, 309 
man fi zuruͤck, Jederman fuchte ihn zu vermeiden. Es 
“ging das Gerücht, der Graf habe ſchon mehrere Höfe, 
an deneu er ſich aufgehalten, aus einem befondern Grunde 
verlaffen müflen. Ich börte diefe Reden an, ohne viel 
auf fie zu geben. Einſt geſchah es, daß ih am einer 
Wirthstafel in luſtiger Gefellibaft mich neben einem 
ungariſchen Offizier befand, der mid interefirte; der 
Graf hatte und gegenüber Plad genommen und faß in 
feiner ftillen Weife, ohne viel Theilnahme zu dußern, da; 
lange vor dem Ende der Mahlzeit erhob er fi und ver: 
ließ den Saal, Jezt lebte erft mein Ungar auf und ſchien 
bie unbefangene Heiterfeit felbit. Als ich meine Ver 
wunderung hierüper Auferte, fagte er: „Konnte id denn 
ganz fröhlich feyn, fo lange die Geftalt und ba gegen: 
"aber ſaß — „Melde Geftalt ?* fragte ih, „meinen 
Eie den Grafen Bergino ?* — „Denſelben,“ ermwieberte 
mein Nachbar; „Eennen Sie ihn?“ — „Freilih,* war 
meine Antwort; „er ift ein achtungswerther Menfh.t — 
„Menſch! Menſch!“ fagte der Offizier; „es ift moch nicht 
ausgemacht, zu welcher Gattung von Weſen ſolche Schen: 
fale gehören.“ — „Mein Herr,® rief ich zuͤrnend, „wie 
meinen Sie dieſe Worte ?“ — „Nun ja, fuhr er fort, 
„fo wie Ste ihn bier eben figen ſahen, fo fist er in dem: 
felben Moment 'bundert Meilen von bier, in Prag in 
feiner Studierſtube.“ Ich blidte meinen Freund ver: 
wundert an, „Er ift ein Doppelgaͤnger,“ fagte ber Uns 
gar; „bei uns darf er ſich feiner Stüdhen wegen nicht 
mehr ſehen laffen, bie Stadt und bad Land find tem 
Wichte verboten worden, und bas auch von Rechtswegen. 
Fluch ber Hölle über bergleihen Unholde!“ 

Zroß der lärmenden Tafel, an der wir faßen, fühlte 
ih bei biefen Worten einen leifen Anflug von Grauen. 
Jezt warde ed mir deutlich, wie ich fben früher ein Aehnli⸗ 
ches empfunden bei ded Grafen Anblid, doch ſtets unbewußt 
und dunkel. Ich dachte an DOpdelien, an ihre Worte, 

„und nahm mir vor, in bie feltfamfte Angelegenheit, die 
mir Bis dahin im Leben vorgekommen, Licht und Ber: 
ſtaͤndniß su briugen. Der Graf, der ſich ſtets gütig ge: 
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gen mich gezeigt, hatte fon einigemal die Aufforde: 
rung an mich gerichtet, ibn zu beſuchen; jest beſchloß 
ih, hinzugeben, um, wenn cd möglich wäre, ben Oheim 
meiner Geliebten zu einer Erklärung jener finftern Raͤth⸗ 
fel zu bewegen, 


(Die Fortfegumg folgt.) 


Uyhboridmen 
von Karl Baldamus. 


Brieberih Schlegel, ber Lucinbenbidhter, 
ald Vorrebner einer geiftlichen Liederfammlung, erins 
nerte mih an die Sänger vom Valletbeater, bie 
am Peter: und Pauldtage in der St, Peters kirche 
zu Rom ein Solo abfingen. 

— * 


Die meiſten Gefühle, vor allen die Liebe, haben et: 
was Dlivenartiges, und ericheinen am reizendften im Zus 
ftande der Halbreife. Belannrlich ſchmecken die Dliven 
reif bitter, aber umreif in Effig oder Branntwein ein: 
gemacht, geben fie einen herrlihen Salat, Da bie um 
reifen Gefühle fehr haufig dutch die Umftände einen fanern 
Ueberguß erhalten, ba bie Sehnfucht, die dem Weingeift 
glei kommt, ihre Poͤcelkunſt daran übt, fo darf es uns 
auh nicht Wunder nehmen, wenn fie uns halb entwidelt 
am tiefften ergreifen. Sind nicht aud bie Vließe der 
ungebornen Laͤmmer ein begebrter Artifel ? 

* 


Der Tod Adolph Muͤllners, über den mehrere un: 
ferer Tagesliterätoren berzlos berfielen, erinnerte mich 
an ben C. Pompejus Strabo, ber ald ein rüftiger 
und muthiger Degen von den Römern zwar geſchaͤßt, 
feines Geizes halber aber fo allgemein gehaßt, dabei je: 
doch fo gefürchtet wurde, daß fi nicht einmal der Frei« 
muth der Volfstribunen au ibm zu vergreifen wagte, 
Pompeius ftarb, vom Bliße getroffen. Mas man dem 
Lebenden erfpart hatte, das mußte deffen Leiche buͤßen, 
die man von der Babre rif und wuͤthend auf dem Forum 
berumfchleppte. Müllner, der ehrgeizigſte Schriftſteller 
unferer Seit, batte fi durch feine klaſſiſche Klinge fo in 
Reſpekt gefest, daß das unklaffiihe Recenſentenvoͤllchen 
den grämlihen Sabreur gewähren lief, Kaum war der 
alte, kritiſche Marfhall verichieden, fo mußten beffen 
geiftige Weberrefte bad Bad bezahlen. Schuß wurbe an 
ihm zum Rutilius. Leider bat Müllner, um den Ep: 
klus dieſes Gleichniſſes zu ſchließen, keinen Pompejus 
Magnus hinterlaſſen, der nah einem alüdlich beemdige 
ten Sklaven: und Seeräuberfriege, gleid dem Sieger 


- 10 — 


bes Mithribates, die Deutſchland drohende Kiteratwenoth 
abwebhren könnte, 





SKorrefpondbenz:Nahrihten. 
London, Februar. 


Zufland ber Theater, Persevatd Motion. 


Bon was foll ih Ionen ſchreiben ? Won Kunft? Nies 
mand dent daran, Won der Bühne? Die ift ſchlechter 
beſtellt, als je. Korb Kewefon Gower bat zwar ein Trauer 
fpiel gefgriesen, Anna von Eleve betitelt, unb es ift auch 
aufgeführt worden; wer aber bie ſogenannte Ueberſetzung des 
Fauſt von Er. Herrlichtelt keunt, wirb wohl voraudfegen, 
bag eim eigemed poetiſches Machwert aud derſelben Weber ſich 
nicht Über das Gemöhntichfte erhebt, Das Mierfwärbigfte an 
unferer Bühne ift jezt bie Menge der neuen Theater, welche 
in ber Hanptfladt und ringsherum beinahe taͤglich, wie Pit: 
se, emporſchießen und mitunter auch eben fo fehmell vers 
ſchwinden. Diefe Theater find alle Fein, und bad Puplitum, 
d. bh. derjenige Theil deſſelben, der noch fo weit binter ber 
Faſhion zuruͤct iſt, daß er ein anderes Theater als bie italles 
niſche Oper DBefucht, ber ſich in dieſen Haͤuschen behaglicher 
fuͤhit, ats in den großen Patenttheatern, haͤlt dieſelben aufs 
recht, einem Gefege zum Trotz, welches allen Schauſpielhaͤu⸗ 
fern außer ben patentirten, welche bas Jahr umter fi 
theifen, ohne daß ihnen am Ende das liebe Brod übrig bleibt, 
verbietet, etwas anders aufjuführen, als Karlefinaten. Die 
Patentirten wehren fi nun mit Händen und Füßen gegen 
die nefegwibrigen Nebenbuhler und verfolgen biefe Wintelbuüͤh⸗ 
nen eine nad der andern vor Gericht; biefe aber fpielen ins 
zwiſchen fort, und jene verlieren durch bad Prozeſſtren bas 
bischen Kapital und Popularität, die ihnen mod übrig geblie: 
ben. Hätten Eoventgarden und Drurylane, ſich dem ein⸗ 
reißenben fohlechten Geſchmacke wiberfegend, Immer bad aͤchte 
Drama aufrecht zu halten gefucht, fo würden fie jezt Unters 
ftügung verdienen und finden. So aber waren fie es, welde 
am eifrigften am Verderbniß des Gefhmads arbeiteten und bie 
Bretter, fiber welche König Hamlets Geiſt zu ſchreiten pflegt, 
von Affen und Meertatzen beſudeln und durch Lappalien aller 
Art, Luftſpriuger, Baͤnkelſaͤnger, Bierfiedfer,. entweiben 
Tießen, Mögen fie jet dem Kom dafür erndten, Die zwei 
Heinern Patenttheater, bie englifhe Oper und Haymartet, 
basen fih immer, dad eine durch gut aufgeführte Opern und 
dad andere durch gute Schaus und Luſtſpiele ausgezeichnet, 
und ibve Bänte find darum felten Teer. 

Einen Hauptfpaß in biefer unluſtigen Zeit bat und vor 
Kurzem Herr Perceval zum beſten gegeben. Diefer Mann, 
ein Sohn bed ermordeten Minifters biefes Namens, bezieht 
nicht nur ſelbſt vom Staate eine gute Einnahme, ohne etwas 
dafür zu arbeiten, fondern mehrere feiner Verwandten find 
von den Koruminifterien auf's Hefte verforgt worden, Nun 
fiehr er, daß viele Taufende, ja man barf ſagen Millionen 
im Bande im bitterer Armuth und Unwiſſenheit ſchmachten, in 
ſolcher Armurb und folder Unwiſſenheit, daß Viele zu ſchwe⸗ 
ven Verbrechen gegen Perſonen und Eigenthum ſich haben 
binreiden laſſen, und bie Uebrlgen in bumpfen Unmuth bas 
binbruͤten, jeben Augenblick bereit, gegen biefenigen foszus 
Green, bie bed Guten zu viel haben; er flieht, bad bas 
Rand und vor allem bieje elenden Klaſſen von einer fürchters 
then Seuche beimgefischt werden, welche denen am gefaͤhrllch⸗ 
flen it, welche, von Hunger und Froſt erfipbpft, nicht Kes 
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bandlungen bed Parlaments im Geheimen, 


benstraft genug befigen, ibe zu wiberſtehen. Nun fagt Pers 
ceval: bad Land hat großmäthig mich und bie Meinigen vers 
forgt, und and Dankbarkeit will ih — was dentt wohl der 
Refer, was ber fromme, bantbare Dann für die durch Mans 
gel, Pen und Aufruhr Teidende ober bavon bedrohte Nation thun 
wit 9? — ihr etwa feinen umverbienten Gebalt garüdgeben 7 will 
er etwa bie Butsbefiger beftimmen, bie freie Getreiberinfuhr 
zu geftatten, damit bie Arbeſter mohlfelleres Brod befämen, 
oder ihren Pachtzins herabzuſeyen, bamit bie Pächter ihre 
Tagelbhner Heffer belohnen bunten, oder in Zurunft mit ihren 
Thiergärten neuen Straßen und Kandien feine Hinderniſſe in 
ben Weg zu legen, damit bie Induftrie bes Landes fi une 
gehemmt entwiceln fbrnmte, oder Überhaupt etwas gu tbum, 
woburd bie Urfachen ber Armuth und der Unzufriedenheit 
ber Menge und bie Opfer ber Rranfbeit vermindert werben - 
möchten? — ad nein, dad wäre zu viel für ihm und andere: 
er will, bad Unterhaus ſolle ben Knig angehen, daß Er. 
Maferdt einen allgemeinen Buß: und Fafltay aus 
ordne! Schon in ber vorigen Geffion machte er benfelben 
Antrag , und das Band nahm ihn mit allgemeinem Gelaͤchter 
auf, Er lied fi indeffen dadurch nicht abſchreden; bei ver⸗ 
fehtoffenen Thuͤren, als ſchaͤme er fi, im Gegenwart eis 
ner mißhanbelten Nation zu reden, wiederholte er den Ans 
trag, und bie Megierumg mußte fih, um einer Argerfis 
Ken Distuffion vorzubeugen, bequemen, das Feſt mwirffich 
anzuorbnen. Indeſſen ift ſchou bad Merfapließen ber Thuüͤ— 
ren bes Unterbaufes für den Wusländer eine Mertwuͤrdig⸗ 
keit. Nach einer alten Fiction naͤmlich geſchehen alle Vers 
obgleiy Jeber 
weiß, daß bie Gallerie voll von Zuhbrern ift und daß befons 
ders die Zeitungen ihre Scyneillſchreiber ba baten, mittelſt 
welder das Reden und Thun eines jeden Mitglieded nad 
wenigen Stunden bem Rande mitgetheilt wirb, und obgleich 
wicht felten Mitglieder ſich im Unterhaufe beſchweren, bie 
Zeitungen haben ihre Neben nicht ausfuͤhrlich genug mitger 
tbeilt. Indeſſen befteht einmal bie Verordnung, und ſobald 
ein Mitglied dem Sprecher anzeigt, es feyen Freinbe zugegen, 
fo muß derſelbe fie augenbrictich entfernen Taffen. Died Tieß 
num auch Percevat thun, aber es half ihn michts; denn es 
erſchien am Morgen in fait allen Zeitungen nicht nur eine 
Geſchichte ber ganzen Werbandlung, fonbern auch ein voll 
fländiger Auszug aus feiner zwei Stunden langen, boͤchſt 
anmaßenden und laͤcherlichen Nebe, Natuͤrlich war der fromme 
Mann ſehr erboßt daruͤber und wollte ben Druder ber Fir 
mes deswegen zur Rechenſchaft ziehen; aber die Herrn 
Hume und Warburten erflärten beide, fie haben ben Zeituns 
gen jene Nothzen mitaetheitt. Er wagte ed alſo nicht, bie 
Sache weiter zu breiten; da man aber auch von andern Geis 
ten ber jenen Herrn Unrecht gab, fo verfpraden dieſe, ber 
oleihen Berihterftattungen in Zukunft zu umterlaffen; jedoch 
zweifte ich, daß beshats irgend etwas, was in bem Kaufe 
bei verfajloffenen Thuͤren verhandelt werben mag, ben Rande 
verſchwiegen bleiben kann, indem ed jedem Mitgliede, frei 
ſteht, feinen Freunden zu erzählen, was im Haufe vor 
oefallen IN, und ein Zeitunnsfchreiser die Sache nur byp or 
tbetifch nachzuerzaͤhlen brauchte, um jeder Strafe zu ent: 
geben. Aber das Parlament weiß zu gut, was fein Vor⸗ 
tbeit äft, um bie Zeitungen oft zw ſolchen Umfemgifen zu 
ndthigen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Sin von em Welt zu Sinas Meere, 
Bom falten Oby zum urin, 

D ſchau die weiten Bänderbeere: 

Eier daͤmmern auf und bluͤhn. 





Ein Befuch in einer ruffifhen Militärkolonie, 


Fragmente aus Renouarb's: Voyage en Russie, 


Don Movogored an beitand unfer Weg aufeiner Strede 
von vierzig Werften and einem abfheulihen Kuppel: 
damm. Einige Stundenlang waren wir fhon anf ihm 
bin und ber gerättelt worden, als plöglich die Langwiede 
unferd Meifewagend brach. So befanden wir und gegen 
Tagesanbruch allein mitten in einem Walde, deſſen traurige 
Debe kein lebendes Wefen belebte, brei Dreilen weit entfernt 
vom mädftgelegeuen Dorfe. Schlammiges Waffer bededte 
ben Boden bed Waldes und uͤberſchwemmte an mehreren 
Stellen die Straße, die fi im einen enblofen See zu 
verlieren ſchien; ein dichter Nebel wurde vom eifigen 
Nordwinde durch ben Wald getrieben und fenfte fich bie 
auf die Erde. Unſere Lage — ärgerlich und komiſch zu: 
gleich — feste und Anfangs in nicht geringe Verlegenheit, 
doch bald kam und bie ruffifhe Gewandtheit zu ſtatten. 


Neboss! (forget nicht) rief unfer Poftillion, fprang zu 
Boden, und indem er jenen charafteriftifben Ausruf, 


welchen die Muſchiks (Bauern) ſtets im Munde führen, 
noch einige Mal wieberholte, z0g er ein Beil aus feinem 
Gürtel, riß einen Ballen aus dem Knuͤppeldamm ber 
Straße, bieb ihn zurecht und befeftigte ihn mit einer um- 
glaublihen Geihwindigkeit an ben Wagen. Diefe einft: 


weilige Reparatur feste und in den Stand, bie nächte 


Station, eine Militärkolonie, zu erreichen, wo wir den 
Reſt des Tages zubrachten. 


Gleich nah unſerer Ankunft daſelbſt verluͤndeten und 
Trauergeſaͤnge, von Schluchzen und Wehllagen beglei- 
tet, die Aunaͤherung eines Leichenzugs; wir folgten ihm 
jur Kirche. Der Sarg wurde von den Soldaten, welche 
ihn getragen hatten, vor dem Wltare niedergeftellt; er 
war offen und enthielt eine weibliche Leihe. Ein Mäb: 
den, der Verftorbenen Schwefter,, fuhr fort, das Klage: 
lied zu fingen, weldes unfere Aufmerkfamfeit erregt hatte, 
Diefer Gefang, welcher felbit während bed Todtenamtes 
faum unterbrochen wurde, batte etwas Herzzerreißendes 
und machte überhaupt einen ganz eigenen Cindrud, 
Die Meiften unter den Unwefenden warfen einige Kos 
pelen auf die Leiche, um bafür einige Dutzend Kers 
zen anzuſchaffen, welche auch fogleich angezündet und 
rings am Rande des Sargs dicht an einander aufgeitedt 
wurden, Sobald der Pope feine Gebete beendigt hatte, 
wurben bie Kerzen wieber ausgeloͤſcht, und zugleid bras 
sen alle gegenwärtigen Weiber auf einmal in Rlagelieber 
und Jammern aus. Im Tone wilden Schmerzend war: 
fen fie dem entfeelten Leichnam um ben fie ſich drängten, 
feinen Tod vor, fie fragten ihn, warum er fhon von der 
Erde ſcheiden wolle, dann ftürzten fie fi auf den Garg, 
bebedten mit SKufen Mund, Augen umd Hände der 
Leibe und erfüllten die Kirche mit ihren abgemeſſeuen 
Jammertoͤnen. 

Der Prieſter trat wieder an dem Altar, auf deſſen 
Stufen man einen, ungefähr drei Fuß langen Klotz von 
Tannenbolz geitellt hatte, Diefer Klotz war au beiden 
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Enden ziemlich plump abgeſaͤgt und mit der Art ber Länge 
nach in zwei Hälften gefpalten, die ein ftraff gelnuͤpftes 
Leihentud zufammen bielt. Der Priefter ließ den Kno— 
ten löfen, "und num erblidten wir in diefem rohen Sarge 
den Leihnam eines todtgebornen Kindes, welcher fogleich 
von Fleinen Mädchen und Knaben umringt und von ihnen 
mit Kuͤſſen und Lieblofungen überhäuft wurbe. 

Hierauf wandte ſich der Pope wieder zum Sarge bed 
jungen Weibes; er warf in bdenfelben ein Bildniß bed 
heil, Nikolaus, mehrere aus weißen Holz geſchnizte Kreuze, 
fo wie ein Papier, welches ein an den heil. Petrus ge 
richteter Freipaß fen fol, um dem Verftorbenen ben 
Einlaß in den Himmel zu erwirken. Dann bedte er das 
Leichentuch auf, zog darunter eine Flaſche hervor, dffnete 
fie und goß daraus eine dicke Flüßigfeit auf die Leiche; 
fogleid drängten ſich alle Anmwefenden, Männer, Weiber 
und Kinder hinzu, tauchten ihre Finger in bie Fluͤſſig⸗ 

keit und brachten fie zum Munde. Uns trieb ber Edel 
hinaus, 

Die Militärkolonie, in der wir und befanden, dient 
einem Infanterieregimente zum Aufenthalte. Der ihm 
angewiefene Diftrift, welcher mehrere Meilen im Durd: 
meſſer bat, trägt Spuren forafältigen Anbaus. Die 
Straßen, melde die einzelnen zur Kolonie gehörigen Dör: 
fer verbinden, find gut erhalten und zu beiden Seiten 
mit regelmäßigen Reiben von Birkbaͤumen verfehen, welche 
einen angenehmen Unbli gewähren, Im Mittelpunfte 
ber Kolonie befinden fi die Gebäude bed Regiments: 

ſtabs. Außer den Wohnungen für die Staabeoffiziere, 
enthalten fie noch die Schulen, die Gefängniffe, das 
Spital und einen großen Ererzierfaal für den Winter, 
Jedes Dorf wird von einer ganzen oder halben Kompag- 
nie bewohnt ; tagjenige, in welchem wir verweilten, mochte 


aus 180 Häufern beſtehen, welche eine einzige, fehr breite | 


Straße bildeten. Diefe Straße war mit feinem Sande 
beſchuͤttet, mit einer ſchoͤnen Baumpflanzung gefhmudt 
und fo zu einem anmuthigen Spaziergange geworden. 
Die Hänfer ber Koloniften find ſaͤmmtlich von Holz, 
nah demfelben Mufter gebaut; ihre laͤndliche Bauart ift 
nicht ohne Glegang und ihr Hausgeraͤthe weniger plump, 
als das ber gemeinen Muſchiks. Zwifhen den Häufern 
liegen Fleine Baumgärten. Nichte erinnert im diefen Ro: 
lonien an die Dede und die ſchmutzige Einförmigkeit ber 
gewöhnlichen rufifchen Dörfer, und ihr freundliches Aus: 
feben könnte in Berfuhung führen, ein zu günftiges Ur: 
theil Aber die Lage ihrer Bewohner zu fällen, in beren 
Höflichkeit aber keine Spur von ber Herzlickeit und dem 
Frohſinn der Muſchils liegt. 
Die Militärkolonien find eine Schöpfung Kaifer 
Aleranderd und gaben bei ihrer Gründung bem Aus: 
lande zu ibertriebenen Beforgniffen Anlaß. Durd diefe 
Verſchmelzung des ruſſiſchen Heeres mit dem Laudvolte 


glaubte man bie Selbftftändigteit des füblihen Europas 
gefährdet, Man ſprach von der Macht, bie das uner: 
meplihe Kaiſerthum durch feine Umbildung zu einem 
furchtbaren Feldlager erhalten werbe, von den Millionen 
lenffamer Sklaven, aufgewacfen unter den Waffen, und 
Angitlih fragte man fih, ob fold eine Anſtalt nicht ein 
gewifes Zeichen von Angriffs: und Eroberungsplanen fep. 
Solde Abfihten waren aber vermuthlich dem Kaiſer 
Alerander fremd, Die Schöpfung der Kolonien war bei 
Weitem nicht fo koloſſal, als man fie geſchildert hatte; 
fie fam nur bei einem fleinen Theile der ruffiihen Ars 
mee zur Ausführung und ftand weit weniger mit ebrgei: 
zigen Abfihten, als mit Planen zu Erfparniffen und Re— 
formen im Innern in Verbindung. Auch bedurfte in 
Mußland die DOrganifation des Heeres wirklicher Verbeile: 
rungen. Die bebentende Größe ber bewaffneten Macht, 
unvermeidlich bei ber Ausdehnung bed Reichs, iſt für 
den Staat , bei feinen geringen Hilfsquellen, eine drüß 
fende Laſt. Die Truppenanshebung faun auf einem 
Raume, der um vieles größer iſt, ald das ganze übrige 
Europa, nur langfam und nicht ohne Schwierigkeiten vor 
fih geben, und bie Erfahrung hat ſchon oft gelehrt, wie 
nachtheilig diefer Umftand auf die militärifhen Opera⸗ 
tionen einwirft. Ueberdieß bradte oft die Nothwenbig: 
feir, den Gutsherrn die Auswahl der zu ftellendben Re— 
fruten zu überlaffen, den Auswurf des Landvolfd in 
das Heer. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Doppelgängerim 
Bortfegung.) 


als ih im Haufe ded Grafen, bad ziemlich abgele: 
gen in der Vorftadt lag, erfhien, übernahm es ein al: 
ter, grauer Diener, mid zu melden, Meine Phantafie 
fpiegelte mir ein Zimmer voll magifher Inſtrumente vor, 
in der Mitte, im weite fließende Gewänber gebülft, ber 
wunderbare Mann, ben ich ſuchte. Doc ftatt deffen fand 
ich den Grafen im einfachen, yierlibeingerichteten Schreib 
fabinet gerade am Pianoforte fitend. Er wandte fih um 
nah mir, grüßte ernſt, doch höflich, und gab mir einen 
Stuhl neben feinem Plate. Das Gefpräh fam nad ei⸗ 
nem gleichgültigen Eingang auf bie Muſik; er hörte 
meine Meinung an und fagte dam: „Die Mufit ift 
Sprache der Geifter; wen wieber Antwort wird, ber hat 
diefe Sprache ganz verftanden.* — „Wo fuhen Sie biefe 
Geiſter ?“ fragte ih. „In ums ſelbſt,“ erwieberte er; 
„der Wille, das ift der feite Glaube an unſere Geiftige 
feit, ruft fie hervor und vernichtet fie wieder. Wir 
vermögen Alles durch ben Willen; ein tyranniſcher Wille, 
durch unermäbliche Anftrengung, durch Beharrlichkeit und 


Kraft Bis zum Aeußerſten erhoben, vermag bie Bande 
der Stchoͤpfung zu Idfen und ‚gegen den Thron des Him: 
mels anzuftürmen; mie follte er nicht gebieten über bie 
kofen, verweslihen Verknüpfungen der Muskeln und Ner 
ven ?* Als ich diefe Worte vernahm, ging ich weiter 
und eröffnete ihm das Gerücht, welches über ihn im Um: 
lauf fi befand, „Und fol ich ed laͤugnen?“ erwiederte er; 
„ich gefteh?’ es, man redet wahr I“ — „Eutſetzlich!“ rief 
ih unwillkuͤhrlich; „Sie können alſo —“ Er ſah mich 
lange und faſt laͤchelnd an — „uͤber mich ſelbſt gebieten?“ 
ſezte er meine Rede fort; „iſt Ihnen das fo ſonderbar 2“ 
Er ſchwieg wieder, und während der Paufe, bie jest 
herrſchte, löste fih von ungefähr der ſchwere feibene 
Vorhang am Fenfter und rollte wieder; eine dDämmernde, 
blaͤuliche Nacht umgab und plöglid. Der Graf ſah mid 
unverwandt an; ich glaubte zu bemerken, daß bie Thüre 
im Hintergrund ſich öffnete und wieder ſchloß, ih hörte 
Zritte den Teppich berühren, ohne daß mein Auge Je: 
manden wahrnahn, In demfelben Augenblid vernahm ich 
ein Geräufb auf der Gaffe, und diefed Zeichen des be: 
kannten alltäglichen Lebens drang jezt freundlih auf mic 
ein, den Bufen befrefend von einer dumpfen Laſt. Der 
Graf Hatte ein Buch aufgefhlagen und hielt es mir 
bin: ed war des jüngern Theophraftus Paracelius Werk 
über den Dualismus. — „Sie lieben, junger Freund,“ 
bob er nah einer Weile an, „Sie lieben ein junges, 
reizendes Geſchoͤpf; Ihre Geſchaͤfte, Ihre Stellung erlau: 
ben es nicht, fo oft im ihrer Nähe zu ſeyn, als Ahr 
Herz ed wünfdte; wie mun aber, wenn dieſes Herz, 
oder , deutlicher gefagt, Ihr Wille fi fo mächtig ruͤſtet, 
daß es ibm möglich wird, mit einen Bilde Ihres Kör- 
pers umltleidet, fi in das Gemad zu verfegen, wo die 
Geliebte weilt? wenn Sie in ber duftenden Kühle eines 
Sommerabends vor fie treten duͤrfen —“ — „Halten 
Sie ein!“ rief ih; „gräßlih — fürdterlih! Ein wer 
fenlofer Halbſchatten, ein Geſchoͤpf, für das ich keinen 
Namen babe, foll fih der Thenerften naben, ein gefpen- 
ftifher Unhold mit dem frifhen Leben fpieldn duͤrfen? 
Wahrlih ! das erfte befte Meffer würde in meiner Hand 
ein Dolch werden , mit dem ich in rafender Wuth erpro: 
ben wollte, ob die Bruft, die fih mir zeigt, Leben 
lügt oder mwirflih ein Herz birgt. — Der Graf fah 
lächelnd vor fih hin. „Wie doch der Eifer und die Ju: 
gend alles mißverfteht! Glaubt man auch mandmal ib: 
ren romantifhen Grillen zu -fhmeiheln, fo ſtoͤßt man 
auf der andern Seite wieder gegen enge Schranfen des 
Seifted und der Erfahrung. Nun meinethalben ; dag 
Große, Seltſame und Gebeimnißvolle iſt uͤberall nicht 
für bie Menge, welde feiner Erhebung und Vergeifti: 
gung fähig ift- Der Körper ift immerdar ihr Hoͤchſtes; 
der Körper gibt ihr Gefeße. Junger Freund, Sie hätten 
da ein fo ſchoͤnes Spielwerl haben können; doch Ihr 


* 


Sinn zeigt fi verblendet dagegen, und fo mag es blei⸗ 
ben.“ — „Ich verftehe Sie nicht,“ rief ich; „ein ſolches 
Spiel finde ih, wenn es. überhaupt möglich ift, weber 
vereinbar. mit unſern hoͤhern Pflichten, noch mit den Ge: 
fegen, bie ung der hoͤchſte und reinfte Geiſt, unfere gei⸗ 
flige Natur berücdfichtigend ‚- vorgefchrieben hat.“ — 
„Wie Sie es nehmen,“ erwieberte er, „fo feinen Sie 
an der Möglichkeit ber Erſcheinung zu ‚zweifeln. Beſin⸗ 
nen Sie fih, daß in dem Buche, welches fih eines 
göttlihen Urfprungs rühmt, noch eine viel größere Macht 
bem Glauben zugeiprochen wird, wenn er fich zu feinem 
vollſten Bewußtſeyn Fräftigt, Glauben und Wille find 
in ihrem Wefen gleichartige geiſtige Potenzen, nur durch 
ihre Michtungen verſchieden. Iſt und num nicht die 
Herrfchaft uber dieſe Aräfte gegeben? find wir nicht bes 
rufen, fie nad allen ihren Richtungen bin auszubilden ? 
und Fönnen die alten Schranken welche Vorurtheil, be: 
ſchraͤnkter Sinn und Unwiffenheit um ſchwaͤchliche Natu: 
ren ziehen, den Geift hemmen, der, ſich feiner geiftigen 
Volljährigkeit bewußt, in alle Rechte feines Standes tritt? 
Die alte Welt, von finftern Irrthümern befangen, bes 
wegte fih immer enge in ſcharfen Gegenfäßen ; es gab ein 
Gutes und ein Böfes, ein Schwarz und ein Weiß, Höbe 
und Tiefe; die Wiſſenſchaft bentzutage ftrebt, diefe Ge: 
genfäge aufzuheben und auszugleichen; vor ihrem Lichte 
verihwinden jene trüben Schatten, bie die Welt füllten 
und fie mit ängftliben Träumen ſchreckten. Der Menſch 
erkennt die Allmacht feines Willens, und vor dem erfchloffe: 
nen Geheimniß feines Buſens bengt fich bie willenlofe knech⸗ 
tifhe Natur.“ Ich hatte mit hoͤchſtem Widerwillen diefe 
Worte angehört, die nur eine Falte, freche Laͤugnung deſſen 
zu enthalten fhienen, was meinem Bufen dad Höcfte und 
Theuerite war; mein. Entſchluß war, das Geiprädh fo 
gleich abzubreben, um mich aus der Nähe bed Furchtba— 
ren zu entfernen. Als er meine Abfiht errieth, fagte 
er mit einem Lächeln, deſſen Ausdruck ich nie vergeffen 
werde: „Marten Sie, id will Ihnen dob mein wohl: 
getroffened Bild zeigen.“ Ich ftand ftille, und der Graf 
fanf in feinen Stuhl zuruͤck. Ich fab ihn die Hände über 
fein Geſicht ſchlagen, feine Arme zitterten heftig, eine 
tiefe Stille herrihte im Gemach, id hörte die Schläge 
der Uhr, die im dritten Simmer von uns ftand, Nach 
wenigen Minuten fielen die Arme bes Grafen herab und 
ich erihrad über fein Antlitz, denn es mar völlig blut: 
leer, die blaffen Augen ftarr und glanzlos auf mich gerich⸗ 
tet. Er madte eine Miene, um auf die Thuͤre zu zei 
gen ; in dem Moment öffnete ſich diefe leife und — o es 
war fürdterlih! herein fhlib und tappte ein Bild — 
ed war ber Graf ſelbſt — leiſe, mit ſchwankenden 
Gliedern. Das Entfegen der Hölle padte mih, ich ſah 
bie mwandelnde Leiche auf mich zumanfen, ſah im erdfablen 
Geſicht ih die Muskeln zu einem Lachen verziehen; mit 


einem Schrei floh ic zuridt — Gott! da fand dieſelbe 
Geftalt , eben fo laͤchelnd, und die Spiegel im Gemache 
vervielfältigten die mandeinden Gefpenfter; überall, aus 
allen Eden traten fie anf mich zu; meine Beſinnung 
drohte, mich zu verlaffen. 

«Die Fortfegung folgt.) 





Mahnung. 
Ed regt ein junges Leben ſich 
Im Mutterfhooß der Zeit, 
Und zuckt und ringe fehnfüchtiglich 
Und wäre gern befreit, 


Ihr Dränger, hemmt es nicht noch lang 
Im engen Mutterihoof, 
Sonit bricht es durch mit wilden Drang — 
@in Knabe tet und groß. 


Robert dem Teufel gleidt ed dann, 
Unbaͤndig, riefenftarf, 

Schon an der Wiege wie ein Mann 
Mir feitem Eiſenmart. 


Dann weh der Amme, die da’ Luft 
Verſpuͤrt, fi ihm zu nahn! 

Er beißt fie wohl im ihre Bruft 
Mit feinem ſcharfen Zahn. 


Und weh dem Pfaffen,, ber ba kommt, 
Die Taufe zu vollziehn! 

Er meint wohl, daß kein Taufen frommt, 
Und fchlägt mit Faͤuſten ihn. 


Ihr Dränger, hemmt ibn Tänger nicht 
Im dunfeln Schooß der Zeit: 
Daß er nicht felbit die Bande bricht 


Und zürnend ſich bijreit. 
—t, 





HRELSIFEHSERU N ARTEN. 
ondbon, Februar. 
— 
Dad Parlament. Neue Volksblaͤttet. 

Der Examiner, ein ultraliberales Sommtagsblatt, ents 
haͤtt folgende beißende Bemertungen Über ben augefuͤhrten Ges 
genftand: „Man bar da über die Verletung ber Werorbnums 
gen des Unterbanfes gegen bie Bekanutmachung feiner Debatten 
etwas herſchwadronirt. Es Täße ſich nichts Tobrichteres ben: 
ten, als ber maͤchtig hohe Kom, in dem man ſich bei biefer Geles 
genbeit hat vernehmen laſſen. Beftände das Hand auf biefem 
vdielbeſprochenen Recht, jo würbe ed mit Einem Streit feine 
Bebentung verlieren ; benn den Neft von bffentticher Achtung⸗ 
den das Parlament noch gemieht, bat es einzig ber Betannt⸗ 
machung feiner Debatten zu danten. Als debattirender Mer: 
fammlung fehlt es ihm nicht an Katenten und an Intereffe. aber 
als gefengedender Körper ift es veraͤchtiich. Wir die Sachen 
jezt betrieben werben, dient das Hin⸗ unb Hergerebe bazn, 
die Kritit von feinem Thun und Laſſen abzuziehen; aber 
was würde man vom Kaufe balten, wenn man nur feine 


Leiſtungen kennen Iernte? Kaum geht je ein Geſen durch 
m das ſich wicht ein ungeheures Werfehen eingeſchlichen bitte, 
wodurg bie Abſicht der Gefehgeber vereitelt und ihre Uns 
faͤhlgkeit offenfundig wird, In einem Gefeg über ben Bau 
eines neuen Gefaͤngniſſes wurde verorbuet, bie Materiafien 
bes alten Hauſes ‚follen fo weit bennzt werben, als fie auds 
reichten, ferner aber, bie Gefangenen follen im alten Ges 
fänguiß bleiben, bis bad mewe vollendet fey. Niemand hat 
noch das Gefeg Über die Heiratben vergeffen, worin verorb- 
net wurde, bie Käufer ber Ehetanbldaten follen an bie Kir⸗ 
Gentbäre angefchlagen werden, und welches fo voller Wibers 
ſpruͤche war. bad unter demſelben Niemand in ben Eheftand 
teeten tonnte, Rurz, lernte man das Unterhans rein blos 
durch feine Verorduungen fennen, man wuͤrde ed für ein 
Narrenhaus halten. Da, börten die Zeitungen auf, feine 
Berbandlungen zu berichten ,„ fie würden es bem Haß und ber 
Verachtung preiögeben, ba mau burch fie allein noch erfährt, 
daß die Mitglieder, trog ihrer „tollen Streiche, keine Tols 
häuser find. Und dann Gebenfe man, wie ed bie Nation 
aufnehmen würde, wenn brüdenbe, tyrannifche Gefege in ber 
Stille entworfen und unerwarter ausgeführt wärben, Stille 
ift ein Element ber Strenge, und unfere Gefege ſind ſchon 
an ſich ſelbſt fireng genug. Man fege den Tall, daß bie ber 
rüstigten ſech Arten, bie Aufbebung ber Habeas Eorpuss 
atte, oder bie Verwerfung ber Reformbill ohne alle Worbereis 
tung auf einmal vor's Publitum gefommen wären, ofme daß 
daſſelbe vorher Gelegenheit gehabt hätte, Über bie angeblichen 
Grände und Entſchulbigungen feinem Unmuth Luft zu mas 
wen , wie fhrecftich wäre der Schlag, wie furchtbar die Mes 
actlon gewefen!® Der Werfaffer macht noch ferner die Bes 
mertung, ohne die Zeitungen wäre bad Wolt nit einmal 
mit denjenigen Geſeyen befannt, von denen fein Reben und 
Tod abhängt, ba ed weber ein, regelmäßiges Geſetzbuch, noch 
irgend ein gefeglich anerkanntes Mittel gibt, neue Werords 
nungen bed Parlaments, ober gerichtliche Interpretationen 
vor das Publitum zu bringen, ober Ältere Ind Andenten zw 
rufen. ... So waͤre ich bemm wieder ganz unvermerft in bie 
Potitif bineingefommen; aber kann man anberö? leben wir 
bod heutzutage ganz im der Deffentlichteit, fo daß ſelbſt Kunft = 
und Literaturblaͤtter in dieſen Ton einftimmen muͤſſen, wenn 
fie auf bie Mitwelt wirfen wollen. Biele Ihrer Lefer wers 
den fih zu erinnern wiffen, welche Auftrengungen in bem 
Jabren 1818 und 49 unfere Kriftofratie machte, um bie eis 
gentlichen Wortöplätter, bie man mit bem Namen Zmeipfens 
nigs@efhhmier zu braubmarten pflegte, zu vernichten; bie ſechs 
Atten, worauf obem angefpielt ift, waren fait allein babim 
gerichtet -umdb obgleich biefe außerorbentlimen Zwangkgeſetze 
nicht mehr in Ausuͤbung find, fo beſteht doch noch bie Vers 
ordnung, welche, eben zu jenem Zweck, eine Stempelgebühr 
von } Schilling auf jebes Blatt legt, welches zur Verbreitung 
pofitifcher Nachrichten beftiamnt if. Diefem nun auszjuweis 
wen , ift gegenwärtig. bad Beftreben ber Demagogen . und es 
erſcheinen jegt Blätter zu, Dugenden , die zwar feine unmittelr 
baren politiſchen Penigfeiten enthalten, welde aber bie 
Menge Über bie Begebenheiten bes Tages, nach Ihrer Weiſe, 
aufjuflären ſuchen. Wir haben zwei ober drei Figaros, zwar 
alle weniger wigig als Ihr Parifer Namensverwwandter, aber 
um fo berber, dann einen Punch, einen Punchinello m. f. w., 
welche alle nicht, wie vormals, für zwei Pfennige, fondern 
für eimen Pfennig verkauft werden, wobei manche fid noch 
durch vortreffliche Holzſchnitte auszeichnen, welche zum Kaufe 
einladen 


j Der Beihluß folgt.) 
Beilage: Kunfiblatt Wr. 19, 
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— Kemm ald ein rauber rufifcher Wär, 
Ein Mriegrifh Mashern, ein Sprkanertirger, 
Werd’ alles, nur nicht dab! — Furchtbarer Chatten, 
Bebiofed Blendwert, fort! 


Shafespyeare 





Die Doppelgängerim 
Mortſehung.) 


In ohnmaͤchtiger Wuth ſtuͤrzte ich auf den Grafen 
zu, um ihn zu faſſen, ba ſchrie ed aus der Ede: „id, 
ich bin der Rechte, nur bierher !* dann dort: „mein, ih — 
bierber! —“ Dabei tönte ein hohles Gelächter und ein 
beitändiges leifes Scharren ber Pantoffeln auf dem Tep⸗ 
pich. Wie ih mich endlich hinausgefunden, wie id bie 
Treppe erreicht, ich weiß es nicht mehr; auf meinem Zin® 
mer angelangt , fiel ih fogleih in ein beftiged Fieber, 
welches mic eine geraume Zeit im Zimmer bielt. Als 
ich wieber ausging „ hatte der entieglihe Graf bie Stadt 
und ben Hof verlaffen müäffen, weil er ed gewagt, öffent: 
tih in einem Wirthshauſe fih in doppelter Geftalt zu 
zeigen umd dadurch mehrere Säfte bid auf den Tod er 
ſchreckt hatte. 

Jahre vergingen nach biefem Vorfall, ih war mit 
meiner geliebten Opbelie vermählt, und nur jene finftere 
@rinnerung an den Schatten, der mein Leben berührt, 
trübte zuweilen den reinen Himmel unſeres Glüds; bald 
gelang es mir auch, diefen zu bannen, und fo gab fih 
meine Seele der fchönen Ueberzeugung ganz bin, daß 
fürder nichts mehr ‚mich an die unglüdfelige Belanntſchaft 
mabnen werde. Ich Betrogener! dem leeren Schatten 
"war ih entflohen, um das Entfegen felbit in meine Arme 
su fließen! VBald mußte ih gewahren, daß meine 
DOphelie mir etwas verberge, daß fie Zufammenkünfte im 


Geheim mit einem fremden Manne babe. Die Eiferfucht 
verblendete mid; ich drang eines Abends in ihr Gemach, 
und wen mußte ich an ihrer Seite treffen? jenen firch, 
terlihen Grafen, Schon früher hatte ib auf Opheliens 
Arbeitstifh eine Abhandlung gefunden, die aus jenem 
Buche des Theopbraft gezogen war und die fie vor mir 
verborgen batte; jezt wurde mir ihre Gemeinfchaft mit 
bem Entſetzlichen Har, mit welchem fie auch durch 
bie Bande des Bluts verbunden war, Mein Schreck, 
meine Verzweiflung waren grenzenlos; ſogleich beftand 
ich darauf, daf fie mit mir die Stadt verließ; wir zogen 
auf ein entfernted Schloß in den Pprenden. Dort angelangt 
fuchte die Falſche den Sturm in meiner Brup zu be: 
ſchwichtigen, theure Eide ſchwuren ihre Lippen, daß fie 
vom Verbrehen ihres Oheims nichts wife, am wenigften 
es theile. Ich Thor glaubte der Luͤgnerin. Doc fein 
Monat verging, da geftanden mir eines Tags meine 
Diener mit Furcht und Zittern, fie haben ihre Gebieterin 
boppelt gefeben: fie habe zugleich im Bogengang des Gar: 
tend gewandelt und in ihrem Kabinette gefeffen an ihrem 
Naͤhtiſch. Ih ſtuͤrzte zu ihr hin; die Maferei meiner 
Leidenfhaft brach die ftarrften Feſſeln, in Thränen auf: 
gelöst, ganz Rene und Zerknirſchung, geitand die Arme, 
zu meinen Füßen liegend, die ſchwarze Schuld; mit Grau: 
fen vernahbm ih, wie fie mein arglofes Herz getäufcht, 
wie fie, von früher Jugend an mit dem Obeim vereint, 
von ihm jene Künfte der Hölle gelernt und öfters, doch 
immer im Stillen, ausgeübt, Mein Blut ftodre, mit 
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einer Bewegung meines Fußes fuchte ih bie Nieberge: 
funfene von mir zu entfernen. Sie aber Tettete ſich 
an meinen Hald und befhwor mid unter Thränen, fie 
wieder von der finftern Macht zu erlöfen, „Wenn ich 
fähe,“ fprah fie, „daß ihr Gefiht den Ausdruck trüben 
Nachſinnens aunehme, daß ihr Auge plöglih matt und 
glanzlos werbe, dann ſey ed ein fihered Zeihen, daß 
ihre Geiſt auf der Wanderung an irgend einem fernen 
Ort körperlich erfheine; dann möchte. ich mit der ganzen 
Kraft meined Armes ihren Leib oder ihr Antlitz berüb: 
ven, bamit dad Blut wieder frömte und der irrende 
Geift wieder in feine wahre Hülle zurüdfehrte, Um fiber: 
ftien aber werde ih ihren jammervollen, ſchrecklichen 
Buftand erfennen, wenn ih das Auge glanzlos, bie 
Wange bleich ſaͤhe.“ — Ih that num, wie fie es 
gewuͤuſcht; doch welch ein Dafeyn begann jest für mich! 
Einfam auf einem finftern, verlaffenen Schloß, an ber 
Seite eines Weſens, deſſen Anblick mich ftündlih an 
bie Schauer bed Grabes erinnerte, welfte ih babin 
und zählte Feine frohe Stunde mehr. Eine tiefe Naht, 
falte Reſignation bemächtigte fih meiner Seele und 
drohte, mich in ein frühes Grab zu ſtuͤrzen. Ja, ih 
war dem Tode nabe, ald endlich der ihrige erfolgte. — 
Lab mih, geliebter Franz, ſchnell über die Begebniſſe 
jemer Zeit wegeilen; genug, ich war erlösf, ih mar 
wieder frei; eilig entfloh ich jenen Mauern, die meine 
täglihen Martern gefhaut, alles gab ih bin, Feine 
Nachlaſſenſchaft, Fein Zeichen aus jener Periode follte 
mid mahnen an die Fuͤrchterliche, die ich einft mein ge 
nannt, Gott fey gedankt, ber Wllerbarmer bat fi 
auch meiner erbarmt; er fandte mir einen reinen Engel 
bes Lichts, der mich teöftete, rettete, Meine Berenize, 
kannft Du jest, da Du mein Elend weißt, mir no 
zürnen ? Entihuldige dem Wahnfinnigen, den plöglich 
die Geifter feiner nähtlihen Vergangenheit überfielen 
und unter Arämpfen. bes augenblidlihen Eutſetzens zu 
ber unmatürliben That zwangen! Der Strahl des Mon: 
denlichts, ber plöglih auf Dein Antlitz fiel, der zufällig 
ſchwaͤchere Glanz des Auges rief mir plöglich jene Ophe— 
lie und ihre Worte ind Gedähtniß, die finftere Macht 
faßte mid, und millenlos mußte ich ihre zum Spiels 
zeug dienen,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ein Beſuch in einer ruſſiſchen Militärkolonie, 
(Eortfegumg.) 
Die Unglädlihen, welche von ihren Herrn zum 
Kriegsdienſte beſtimmt werden, kommen ohne alle milis 


taͤriſche Gewohnheiten und in der tiefſten Unwiſſenheit 
bei ihren Regimentern an, ern von ihrer Heimath, 


bleiben fie zweisundsswanzig Jahre lang unter den Wafs 
fen, ohne Anfpruch auf regelmäßigen Urlaub, und nad 
Ablauf ihrer Dienftzeit fehen fie fih gewoͤhnlich ohne 
Hülfe und Zufluhtsftätte, Andererſeits nöthigen der 
Mangel an Städten, ber hohe Preis der Transporte, 
vieleicht auch Gründe ber Politik, die Regierung, das 
Heer zum geößern Theile in Kantonirungen zu legen 
und nah allen Richtungen zu vertheilen, fo daß ein 
fhnelles Zufammenzichen einer bedeutenden Truppenmaſſe 
dadurch fehr erfihwert wird. Der Kaifer Alerander fah 
in der Einrichtung von Militärkolonien das zweckmaͤßigſte 
Mittel, allen diefen Webeln abzubelfen. Diefe Unftalten 
bewirften eine enge Verbindung zwiſchen ben koloniſir⸗ 
ten Truppen und dem zu ihrer Ergänzung beftimmten 
Landvolke. Die Soldaten wurden aus ben Kindern ber 
Kolonie genommen und genofien bad Vorrecht, in Frie 
benszeiten im Schooße ihrer Familie zu bleiben; fie 
erndteten felbft die zu ihrem Unterbalte nöthigen Früchte, 
welcher fonach dem Lande weniger zur Lat fiel, Von 
Kindheit auf. an den Soldatenftand gewöhnt, batten fie 
feinen Widerwillen dagegen, und ſchon im Voraus konnte 
man bie Fäbigften unter ihnen auserfeben, um fie zu. 
guten Ünteroffizieren zu bilden. Im Alter fanden fie ein 
fiheres Obdach; im jeder Hinficht verbefierte ih ihr Loos. 
Su gleicher Seit trugen jene Anftalten aud zur Werbreis 
tung und Vervollfommmung des Aderbaus bei, "denn fie 
follten in bisher noch unbebauten Gegenden angelegt 
werden. Wleranders erhabener Charakter ift Bürge da⸗ 
für, daß er bei diefem großartigen Plane auch beabfid: 
tigte, bie Lage der Bauern glücklicher zu machen, fie 
aufzuflären und nach und nach auf die Bahn einer fort: 
fhreitenden Freiheit zu bringen. Mielleicht ift fogar in 
ber Furcht bed Adels vor bdiefem Ziele ber Grund 
des wirklich energifhen Widerftandes zu ſuchen, den des 
Kaifers Plan vonSeiten der hoͤchſten Stände fand. Endiih 
hoffte man noh durh Gründung diefer zugleich militä- 
rifhen und aderbauenden Kolonien einen Vortheil zu 
erlangen; deſſen Wichtigkeit der Krieg von 1812 doppelt 
hatte fühlen laſſen, nämlich eine bleibende Schutzwehr 
der weſtlichen Provinzen zu erhalten und die Reichsgraͤu⸗ 
zen gegen Preußen, Polen und Deftreih auf ähnliche 
Meife zu fihern, wie jene gegen China, die Zatarey 
und den Kaufafus. Die Ausländer hätten in biefen Au⸗ 
fialten eher ein Mittel zur MVertheidigung ald zum A 
griffe feben follen, da gewiß ein Heer, welches alle Ge: 
wohnbeiten ber Anfäßigkeit und die Hoffnung de Der 
figed an den heimiſchen Boden feſſeln, weniger als 
jedes andere fih zu einen Groberungsfriege eignet. Auf 
jeden Fall ſchien die Ausführung von Aleranders Plauen 
bem Meiche eine große Macht zu verbürgen: bie neue 


Einrichtung follte fib über den größern Theil des rufis 


fen Heeres erftreden , faft alle Krongäter follten dazu 
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verwandt werben , und man hoffte auf biefe Weife noͤthi⸗ 
genfalls 1,500,000 geübte und mwohldifciplinirte Krieger 
unter bie Fahnen rufen zu können. Der Erfolg entſprach 
aber diefen Erwartungen niht. Die Infanteries und 
Kavalariefolonien enthalten nur 46,000 Mann aktive Trup⸗ 
pen und eine zur Haͤlfte biefer Anzahl angeihlagene 
Referve, und alles berechtigt jezt zur Vermuthung, daß 
die Regierung dieſer Anſtalt die von Alerander beabſich— 
tigte Ausdehnung nicht geben werde, Die Koloniſirung 
ber Iufanterieregimenter lieferte Feine erfreulichen Re 
fultate. Die Niederlafungen diefer Truppen liegen größ: 
tentbeild im Gouvernement Novogorod, in fumpfigen 
Gegenden, two fie gegen die verberblihen Einflüffe eines 
höchft ungefunden Klimas zu fimpfen hatten, Große 
Kapitalien mußten auf die erite Anfiedlung verwandt wer: 
den, fo daß der Zweck, Erfparungen zu bewirken, dabei 
verfehlt wurde, Endlich mar die aderbauende Bevölte: 
rung, welche man dahin verpflangt hatte, zu gering, tm 
zugleich dad Land beftellen und den Nachwuchs als Mefru: 
ten ftellen zu koͤnnen. 

Ein anderes ift es mit den Kavaleriefolonien. Diefe 
befinden fih im einem blühenden Zuſtande, und ihre 
geographifhe Lage, im Suͤdweſten des Reichs, mürde 
ihnen bei einem Kriege mit Deftreih oder ber Türkei 
eine hohe Wichtigkeit geben. Seit 1818 beitehen fie im 
ben Gouvernements der flobodifhen Ufraine und von Twer, 
und enthalten zwölf Uhlanen- und acht Küraffierregimen: 
ter. Ihr unermeßlihes Gebiet, ehmals eine unfrucht⸗ 
bare Steppe, ift mit reihen Erndtefeldern bedeckt, und die 
Pferdezucht wird dort immer allgemeiner und volllomme: 
ner. Die junge Nefervemannfhaft ift zahlreicher ald nö 
thig zur Ergänzung der altiven Abtheilungen; 27,000 Kin: 
ber beſuchen die Schulen, und man berechnet auf 2,100,000 
Rubel die bewirkte jährliche Erſparniß. 

Die Standyuartiere dieſer Megimenter find größten: 
theild unter nurubigen Völterihaften moldauiſcher, foie: 
kiſcher und bulgarıfher Ablunft. Die Liebe diefer Stämme 
zur Unabhängigkeit und Mäuberei Fönnte gefährlich wer: 
den, wenn fie nicht durch eine firenge Kriegssucht im 
Saume gehalten würde. Die Kolonialeinribtung ge: 
wöhnt fie an Arbeit, mildert ihre Sitten und noͤthigt 
- fie zum Gebortam. Freilich war das Unternehmen fchwie: 
eig, und mehrmald mußte ihrer Empörungsluft durch 
Beifpiele von Strenge Einhalt getban werben; doc jest 
baben fie ſchon zum Theile fih an Ordnung und Unter: 
werfung gewöhnt, und auch bieß gehört nicht zu den Eleins 
fien Vortheilen ded KRolonifirungsfoftems. 


Che die Wiederberftellung unferds Magens und bie - 


Fortſetzung unferer Reiſe möglih machte, erfuhr ich noch 
folgende nähere Umftände über die Drganifation der Ko: 


lonien, befonders in Bezug auf diejenigen der Infante: | 


tieregimenter, Die Kolontfation eined Megiments 
befteht darin, daß man daſſelbe für beftändig an einen 
Ort kautonirt, welchen ed nicht mehr verläßt, aufer 
um in das Feld zu rüden, und deffen übrige Cinwohner 
die liegenden Gründe der Kolonie in Pacht befommen, 
unter der Bedingung , ben Soldaten Wohnung und Nah: 
rung zu geben und nah und nad die Rekruten zu ftellen, 
In eimer ſolchen Kolonie hat Alles einen militärifchen 
Zuſchnitt; die Pahter oder Hofbefiger find uniformirt, 
ftehen unter dem Kommando gedienter Offiziere und bils 
ben das fogenannte Koloniftenbataillon. Waͤh— 
rend ihres ganzen Lebeus bleiben fie einer firengen Dis: 
eiplin untergeben, welde ſich fogar auf den Betrieb der 
Felbarbeiten erftredt. Ihre Kinder find geborne Solda: 
ten; im Alter von zwölf Jahren erhalten fie Flinte 
und Patrontafche, - Später treten fie in die Neferve 
und dann in bie aktiven Bataillond, Nah fünf: 
sehn Dienftiahren treten fie wieder auf fünf Jahre in 
die Meferve zuruͤck, und befchliefen ihre Laufbahn als 
Invaliden der Kolonie, wenn nicht anders ihr vaͤ— 
terlihed Erbe, oder irgend eine neue Gütervertbeilung fie 
in den Fall fezt, felbit Koloniften oder Pachter zu 
werden. 
Der Beſchluũ folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten, 


Paris, Februar. 

Die ſchweren Gebrechen deb gefelifchafttichen Zuſtands. 

Zwar fühlen bie Parifer ein dringendes Verlangen nad 
Schauſplelen; aber gleichwie bie Nömer feken fie doch das 
Brod voran; Panem et Circenses, Auch laͤßt es ſich bie 
Polizei dringend angelegen ſeyn, daß es den Nothdürftigen 
nicht an Brod fehlt, und dennoch gibt es Leute genug, bie 
Hungers fierben, ob durch ihre Schuld, ober durch die Schulb 
Anderer, ober durch die Schulb unferer veralteten enropdifshen 
Einrichtungen und unſers mangelbaften geſellſchaftlichen Zus 
ftandes, gift, bier wenigstens, gleichviel; genug, bie Armuth, 
bad Elend ift da, ibm muß adgebolfen werden, Die VPotizei 
mag bie St. Eimoniften verfolgen, wie fie will, Zeitungen, 
beſoldete und unabhängige, mögen fih fiber ihr fonberbares - 
Kreisen luſtig machen, wie e8 ibnen beliebt: man fan bieier 
Gerte oder Geſellſchaft bas Verbienſt nicht abſprechen, daß fie 
mit NMachbruct,. Eifer und Würde bie ſcheußliche Gelte des 
fegigen geſellſchaftllchen Zuftandes in Europa aufgedeckt bat 
we bad größte Etend neben Prafferei, die erbaͤrmlichſte Ohnmacht 
und Hilflofigteir neben bem Mißbrauche ber Gewalt täglich zu ers 
blicken it. Ich hörte einmal eine Rebe in ber St. Simoniftengefells 
ſchaft, bei welcher allen welpen Seelen die Thraͤnen in bie Aus 
gen traten, Der Mebner ſchilderte mit ergreifenber Beredt: 
famteit ben. grellen Kontraſt zwiſchen einer reihen Dame, 
welche ſich bei ber jegigen Jahrszelt in einem reihpvergierten, 
mit allen erbentlichen Bequemlichtelten und Erfindungen eines 
geſchmackvollen Luxus verfebenen Gemache zu einem glänzens 
beu Balle puzt, uud einer armen Frau Im Dagftäbhen viel: 
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teicht beffelsen Hauſes, die ſich und Ihre. Kinder von einem 
eieinen Gewerbe ernäbrte, aber, feitdem der Gewerbfleiß in 
Stoden gerathen, im tiefes Elend verfunten ift und ben uns 
ger iprer Keinen nicht zu flillen vermag. Der Bauer, ber 
einen fleinen Acker befist, faun auch in Elend gerathen; allein 
die Erndte hilft ihm wieder auf, er kann Geld aufnehmen 
und feinen Befig , feine fünftige Erndte im Notfall verpfänz 
benz; wo aber follen bie vielen tauſend Arbeiter und Arbeites 
rinnen hinaus in unferm Europa, wo das Randeigentbum 
fo ungleich vertheilt ift, wenn die Arbeit im Stocten geräth, 
wie dies fo oft ber Fall im? Freilich fehlt es nicht an Ar⸗ 
menbäuferg „ wohltpätigen Vereinen, Hoſpitaͤlern z allein 
nicht allen wirb geholfen, und wenn bie Roth lange anhält, 
vermindert ſich auch die Hülfe. Die vielen taufend Familien, 
die nichts haben, befinden fin fortwährend in demſelben Zus 
ſtande, ohne daß ſich eine günfligere Ausſicht zeigt. - Daß es 
in Franfreich nicht allein fo geht, fiebt man aus dem unges 
beuren Ertrage ber fogenannten Armentare, welche das begü⸗ 
terte England zum Unterhalte feiner Nothöhrftigen zahlt und 
die im vorigen Jahre Über neuntehalb Millionen Pfund Sters 
ling eingebracht hat. Wo eine fo ungeheure Summe zum 
Unterbalte derjenigen berbeigefchafft werben muß, bie auf 
Koften ded Staates feben, da muß arofied, unendliches Elend 
herrſchen. Die St. Simoniften werden populdr bleiben, fo 
fange fie ſich gegen ben mangelhaften bärgerlihen Zuſtand 
Eurdpad, ter ſolche Erſcheinungen bervorbringt, ereifern ; 
je treſſender, je emergifeger fie dieſen Zuftand ſchildern, 
deſto mehr wird man ihnen Gehdr geben und zulezt gendtbigt 
werben , überall die Vorrechte gewiſſer Klaſſen der Geſellſchaft 
aufzubeben und die Menſchen wieber auf gleichen Fuß zu fezs 
zen, Niemand feiner Geburt ober feines Standes balber zu 
beguͤnſtigen und dem Werdienfte, dem Fleiße fein gebuͤhrendes 
Recht wiberfahren Iaffen. Bis dahin muß man zu einigen, 
vor der Hand bad Elend mildernden Hälfömittein feine Zus 
flucht nehmen , als z. B. Beguͤnſtigung der Auswanderung 
nach Amerita, wo noch jeder Bewohner fein Stüdf Land bes 
fommen fanıı, und Erleichterung der Nahrungstoſten. Das 
bin gebdren denn vorzuͤglich bie im einer großen Gtabt, 
mie Paris, fo leicht zu verfchaffenden Gallertefuppen und bie 
woblfeilere Zubereitung bes Brodes, Um das Volt in Ruhe 
zu balten, wenn ba8 Brod theuer iſt, macht bie Polizei 
oroße Aufopferungen, mit dem Gelde ber Nation verftebt 
fi, und bezahlt den Bädern ein Beflimmtes, damit fie das 
Brod nicht zu vertbenern brauchen, ober erlaubt ihnen, was 
im Grunde eine Spivsäberei ift, das Brod Teichter zu baden, 
damit fie nicht gemdthigt feven, die Preife zu erhöhen. Dies 
find aber ſchlechte Hälfsmittel und koͤnnen im einem freien 
Etaate, wenn bie Polizel ftreng im Ihre Grengen gewiefen 


ift, nicht dauern. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Kondon, Fabruar, 


Beſchluß.) 
Angriffe auf die Gtaatötirche, 


Eines ber freieften Blaͤtter der Art beißt a Slap at the 
Charch (der Kirche eine Schlappe), und es Ift feine fanfte 
Hand, welche die Obrfeigen austheilt. Mr. 3, welches eben 
vor mir liegt, hat folgende graphiſche Verzierung: Gin ums 
behuͤlflich fettes Weib, mit Pausbaden, Schweinsaugen und 
geiferndem Munde, fist halb fhlummernd im einem boͤchſt 
zemaͤchlichen Armſeſſel; das Haupt iſt mit Kiffen aeftäzt, 
und der Thurm und die Wetterfahne, nebſt der National⸗ 
flagge, welche ſich auf ber Nachtmuͤtze als Verzlerungen erhe⸗ 


* 


ben, bezelchnen· die Dame als Mutter Kirche. Dieſes wird 
noch deutlicher, da man auf ihren Armen mehrere gemaͤſtete 
Praͤtaͤtchen umbertriedien fiebt, und ihr zur Mechten ein 
Schwein mit Ferteln, zur Linten ein Paar Walzengarben 
und zum Ideen Füßen einen Korb vol Gemüße und Früchten 
erbfictt, vor weldem ein gegen ihren Schooß Ichnenbes Bis 
ſchoͤſchen ſteht, das, ein mir Kirchen bebangenes Kreuzchen 
in dee Hand, bie vor ibm aufgehaͤuften Gaben mit Entzuͤcken 
zu Überſchauen ſcheint. Diefes Bird ift mit Eitaten aus mehs 
reren berühmten Werfen gegen bie Staatskirche begleitet; 
dann folgt eine fingirte Zufammentunft ber Bifpdfe, die man 
einander bie bitterfien Dinge fagen und zulest vom Teufel 
auseinander fprengen laͤßtz den Schluß macht eime Reihe 
ftnäbliger Angaben, Anerdoten und Gpöttereien gegen biefe 
Anftaft, bie leider bie Beit vertannt und durch ibre all⸗ 
zugroße Anhaͤnglichteit an bad Zeitlige ihren Einfluß auf das 
Mole nur zu febr eingebüßt hat. Man mißgbunt ihr ihr 
Eintommen und vergißt Äber dem Reichthum einiger Präfaten 
und : einiger wenigen Pfarrer , daß die Maſſe der Geiſtlichteit, 
welche doch großentheild aus dem Wolfe hervorgeht, bei weis 
tem wicht zu bo bezahlt ift, wenn man anders religibfen 
Unterricht nicht für etwas ganz Weberfiäffiges anfiept, Das 
Uebel aber ift, daß die Menge und diejenigen, welche für dies 
ſelbe ſthreiben, entweder gleihgäftig, unglaͤubig ober fanas 
tiſch find, d. be, fich entweder gar nicht nım Neligion berlms 
mern, ober jede Religlon verwerfen, oder fich zu ben Setten 
befennen, beren Prediger fih haͤufiger und birefter am bie 
Einbildungstraft ber Menge wenden, als bie Geiſtlichen ber 
englifchen Kirche. Hierzu fommt denn noch, daß leztere meis 
ſtentheils anf ber Seite der Torles ober ber Feinde ber Neues 
rungen fteben, was fie denn auch als politiiche Gegner vers 
haßt macht, und man ſomit durch Ihre Demäthigung und 
durch Vernichtung der Staatskirche die Mriftofratie zu ſchwaͤ⸗ 
Ken hofft. Während man aber in England biefen Zwect durch 
Bearbeitung der Gemuͤther mirtelft der Preffe, und fo zulezt 
auf gefeglihem Wege zu erreichen fucht, haben ihm bie Ir— 
länder auf ihre eigenthuͤmliche, gewaltſame Weife bereits 
erreicht, Ss bildete fin nämlich, allen Gefegen zum Trotze, 
tuhn, im Angeſicht des Tages, In mehreren ber dortigen 
Grafſchaften ein Verein, der offen den Entſchluß ausſprach. 
feinen Zehnten mebr zu emtripten. Sie baben ein foldes 
Schreckensſyſtem eingeführt, daß fein mit Mäbe und Koſten 
ausgewirttes Defret ohne eine bedeutende Polizeis ober Mi: 
fitirınacht vollzogen werben fbnnte. Natuͤrlich aber müßte eine 
Geiftlichteit, die ihr Eintommen bem Volfe mit dem Bajons 
met abzwingt, bald moralifch zu Grunde gerichtet ſeyn. Die 
Regislatur hat ſich alfo bereitd dahin entſchieden, daß, wähs 
rend fie den gegenwärtigen Inhabern der Pfruͤnden ihr Eins 
tommen fichert und die Megierumg bad Eintreiben beffelsen 
üsernimmt,, ber Zehmte durch eine Gutöfteuer erfest und nad) 
dem Aofterben der jetzigen Inhaber eine andere Bertbeilung 
bed Ertrags vorgenommen werden fol. Etwas Aehnliches 
muß nun auch in England gefchehen, und fomit wäre wahrs 
ſcheinlich der erſte Schritt zur Xrennung der Hirde vom 
Staate geſchehen, ein Schritt, ben manche der Froͤmmſten 
und Beften im Lande für bie eine fo nutzlich halten als für 
den andern, Freilich würde alddann mehr Unglaube and Licht 
treten, als man biäher in England bemerft, wo man für 
jezt Abereingefommen ift, es fen gegen ben guten Ger 
fdmad, religibfe Zweifel Hidden zu laſſen. 
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Sc danke euch fr geleitete Geſellſchaft; aber, meiner Treu, Id wäre 
«ben fo gern allein geweien. 


Shafespeare, 
Wie ed ech gefällt, 





Drei find hinausgegangen Legt Netz und Hamen aus, 
Zur füßen Maienzeit; Lockt aus den fernften Wellen 


Hat jeder fein Verlangen, Die Fiſch in’s falſche Haus, 


— — Der Dritte hat verloren 
Ein Wald hat aufgeſchloſſen Schon lange ſich im Hain, 
Für fie das grüne Thor, Ein Plaͤtzchen ftill erforen, 
Draus koͤmmt ein Bach gefloſſen, Verborgen und allein. 

Draus lacht ein Blumenflor. 


Inmitten, aus den Buͤſchen, 
Streckt, weit in's Thal hinaus, Die Bluͤmlein duft'ger ſprießen, 
Ein Wieſenplan den friſchen, So weit ſein Auge ſchaut. — 


Den duft'gen Teppich aus. 
Indeß die Schatten neigen 
Der Erſte bat ergriffen Sic) länger in den Hain; 


Die Vöglein rings begrüßen 


Baldbgaını Er thät viel Angeln ftellen, 
Fon mit gar füßem Laut; 


Den Bundel groß und (dwer; Die frohen Stimmen ſchweigen, 
Dur o Oläfer, fharf gefhliffen, Die Blumen f&lafen ein. 
Lauſcht er und fpäht umher. 

Er legt umher im Kreife re —— a 
Meßletten, Winkelmaaß, Sie wollen * erlangen — 
Und Stangen, ſeltner Weiſe, Die Stadt mit Wal und Thor 

Stellt er umher in's Gras, ’ 
Der Zweit’ ift ſchnell gefprungen Der Erfte zieht gewichtig 

Zum Bade hell und rein, Ein großes Blatt herfür: 
Draus Fiihlein fih geſchwungen „Gemeſſen, recht und richtig, 


Sm goldnen Sonnenſchein. Hab’ ich bad Waldrevier!“ 
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Die Fiſchlein langt der Zweite 
Aus ſeinem Netz heraus: 
„Ha! reihe Kuͤchenbeute! 
Hal fetter Abendſchmaus!“ 


Der Dritte fommt gegangen, 
Hat Hand’ und Taſchen leer; 

Hat nur ein neu MVerlangen, 
Hat nur ein Herz, fo fhwer, 


„O füße Luft! o Schmerzen! 
D Wald, bu Wunderbaus ! 

D Ton, in meinem Herzen! 
Wie ſprech' ih Alles aus !“ 





Die Doppelgängerin.“ 
(Fortfegung.) 

Sophie Bernard, die Tochter eines Pächter aus 
ber Picardie, war das Opfer der Leidenfchaft bed Mar: 
ſchalls Bienville geworden, ald diefer noch im Range et: 
nes Unterbefehldhaber der Faiferlihen Truppen in Rouen 
ftand, Den Bitten und Vorftellungen der Familie nad: 
gebend,. hatte er fich mit dem Mädchen fpäter heimlich 
verbunden, und die Frucht diefer Ehe war Marie, ein 
bildfhönes Kind, im gleichen Alter mit Berenigen. Bei 
den armen bürgerliben Verwandten erzogen, erhielt fie 
fpäter in einem kleinen Grenzſtaͤdtchen eine Bildung, welche 
fie gefhieft machte, die Stelle einer Gefellfafterin ober bes 
erften Kammermaͤdchens bei einer Dame von Stande zu 
übernehmen. Ein gluͤcklicher Zufall dringt fie nah Paris, 
und zwar ind Haug einer der vorzüglichften Familien, zu 
der Herzogin von Uurerred, einer entfernten Verwand⸗ 
ten Colmars. Hier fah das fünfzebujährige Mädchen zu⸗ 
erft den jungen, Mann, und feine Eriheinung, fo wie bas 
Gerücht feiner unglüdlihen Ehe machten tiefen Eindrud 
auf ihr Herz. Colmar mochte fie wohl kaum bemerft ba: 
ben, und als er bald darauf Paris verlich, zogen Zeit 
und Entfernung in Mariens Herzen einen Flor über fein 
Bild, doch ed ganz zu vernichten, waren fie nicht im 
Stande, Das liebende Mädchen erfuhr theils duch ihre 
gütige Gebieterin, theild auf anderm Wege den Tod der 
Gattin Colmars ; ihre Phantafie, neu belebt, befchäftigte 
fi jezt wieder ausihliefend mit dem theuren Gegen 
ftande; fie dachte fih die Möglichkeit, dem geliebten 
Manne einft nahe treten zu duͤrfen, feine Nufmerkfams 
keit zu gewinnen; ja fie uͤberredete ihr Herz, daß fie nicht 
ohne Hoffnung liebe, daß Colmar ihr Beihen feiner Ad: 
tung, feiner Theilnahme gegeben babe, Wer beſchreibt 
daher ihr Entzüden, als der Geliebte nah Verlauf von 
zwei Jahren plöslich wieder in Paris erfhien, Sie ſtand 
binter ben Vorhaͤngen einer Glasthür, als er ind Ge: 
mad ber Zante eintrat, Was mochte er in Paris zu thun ha⸗ 


ben, welche Beweggründe riefen ihn hierher? Marie 
glaubte, ein Blick Colmars babe fie beim Eintritt ges 
ſucht und hinter den Kalten ded Vorhangs entdect. 
Deftere geheime Geſpraͤche des Neffen mit der Tante, bad 
Wort Vermählung, Braut machten fie freudig erihreden, 
Ihre Eitelteit flüfterte ihr zu, daß Colmar fie überrafhen 
wolle, fie befchwichtigte immer wieder die Stimme ber 
Vernunft, die ihr zurief, daß ein Mädchen ihres Stan: 
bed, wenn glei durch bie Güte ihrer Gönnerin ber 
Niedrigkeit entrüdt, dennoch nicht Anſpruch machen dürfe 
auf die Hand eines fo angefehenen Mannes, Colmar 
verließ nah wenigen Tagen bie Stadt, und fo fehr die 
Verlaſſene darüber trauerte, daß ihr wiederum nicht Ge: 
legenheit geworden, ſich ihm zu nähern, fo warb fie doch 
auf das Freudigſte überrafcht, ald ihr Auge im Prunks 
gemac der Herzogin ein Bild entdedte, welches Colmar 
nacgelaffen und das Niemand anders vorftellen konnte, 
als feine Braut. Leife bob ihre Finger den grünen Flor 
bed Rahmens, und mit einem Schrei des Entzuͤckens er: 
Fannte fie ihre Züge. Ihre Geftalt, ihr Antlig glaͤnzte 
ber Freubetrumfenen im vollen Brautftaat entgegen. Jezt 
war jeder Zweifel gelöst! fie war geliebt, fie war glüd- 
lich! Die Herzogin, welde eben ind Gemad trat, fand 
das fhöne Mädchen vor dem Bilde niedergefunfen, in 
Thränen ſchwimmend. Als Marie die Eintretende ges 
wahrte, flob fie ihr entgegen, und bie erftaunte Dame 
ließ die leidenfhaftlihe Heftigfeit bes arnıen getäufhten 
Weſens erft völlig fich erfhöpfen, ehe fie mit beſounenen, 
doch freundlihen Worten den Irrtbum erklärte. Sie 
feldft hatte geftaunt über die wunderbare Aechnlichkeit, 
die die Braut ihres Neffen mit Marien hatte, fie ent 
ſchuldigte in ihrem Herzen-den Traum der Unglüdlicen, 
welche aufzurichten und auf den wahren Standpunft ihrer 
Verhaͤltniſſe ſhonend zurädzuführen, fie fih mit mütter: 
lihem Ernite angelegen fepn lief. Doch auf Mariens 
Dafepn batte diefer Vorfall einen dunkeln, unvertilgba: 
ren Schatten geworfen; fie hatte zu felig geträumt, zu 
tief empfunden, um jezt bei fo harter Enttäufbung nicht 
eine fhneidende Kälte im Bufen zu fühlen. Die Aehn⸗ 
lipkeit der Erwählten mit ihr erfchien ihr ald ein Hohn 
des Schickſals, je weniger fie Mittel hatte, das Raͤthſel 
ihrer Geburt zu löfen. Als bald darauf die Nachricht von 
Colmars Vermählung einfief, beſchloß fie in ihren Gedan⸗ 
ken, fich gänzlich abzuwenden von jenem Undankbaren, der, 
ohne es zu wiffen oder zu wellen, die Blüthe ihrer Ju 
gend vergifter hatte, Die Herzogin war Zeugin bed Aus: 
bruchs ihres beftigften Schmerzes geweſen, und war es 
jegt jener Veränderung, die dad lebensfrohe, heitere Mäde 
chen allmählig in eigentlichen Tieffinn zu verfenfen drohte, 
Shre angelegentlihen Bemühungen fuchten fie immer wies 
der aufzurichten; es fanden ſich zablreihe Bewerber, welche 
Mariend Hand: durch herzliche Neigung und eine günftige 
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Stellung im 2eben zu erfanfen ſich gemeigt zeigten ; doch 
alle wurden von ihr zuruͤcgewieſen. Fanatiſche religidfe 
been, zu denen im Charafter des ſchwaͤrmer iſchen Maͤd⸗ 
chens ſchon läugft ber Keim gelegen, fanden jezt in der 
trüben, verzweifelnden Stimmung ihres Gemüths volle 


Nahrung. 
Der Beſchluß folgt.) 





- Ein Befuch in einer ruffifchen Militärkolonie, 
GBeſchluß.) 


Die maͤnnliche Bevoͤlkerung einer Kolonie zerfällt 
in folgende Beitandtheile ; 


1) Die Pachter oder Koloniften im engern 


Sinne 2) Die Kantoniften; fo nennt man bie 
Kuaben in einer Militärkolonie, Sie werben in Schu: 
len, von ber Megierung geftiftet, unentgelblih unter: 
richtet; zugleich erlernen fie ein oder mehrere Handwerle 
und werben in ben Walfen geübt. Mit achtzehn Jahren 
treten die Kräftigften unter ihnen, nad Ueberſtehung 
einer Prüfung, in die Meferve ein. 5) Die Reſerve— 
foldaten, Jedes Folonifirte Regiment hat fein Ne 
fervebataillon, von welhem in Kriegszeiten bie 
Hälfte mit den aktiven Bataillons ausrädt, In der Re: 
ferve vollenden die Kantoniften ihre militäriihe Erzie⸗ 
bung. Sie bleiben zwei Jahre darin, und wenn fie im 
Alter von zwanzig Jahren in bie aktiven Bataillon ein: 
treten, fo find fie vollfommen geeignet, gegen ben Feind 
geführt zu werden. 4) Die Soldaten ber aftiven 
Bataillous. Diefe riden auf das erfte Zeichen ind 
Geld. Ihre lange Dienftzeit und mehr noch ihre Erzie 
bungsweife ald Kantoniften mahen aus ihnen treffliche 
Soldaten. Ihr Sold überſteigt nicht eilf Rubel jähr: 
lich, aber der Staat beftreitet ihre Kleidung, mährend 
die Koloniften für Wohnung und Nahrung zu forgen 
baben. Wenn fie felbit Altefte Söhne eined Pachters 
find und dieſer ftirbt, ober ihnen auf einem andern 
rechtmäßigen Wege die Erbihaft eines Pachters zufält, 
fo find fie dadurch von felbft ihrer Dienftpflicht ledig und 
treten unmittelbar in ben Beſitz des ihnen zugefallenen 
Hofes. Während ihrer Dienftzeit, wenn fie nicht durch 
den Krieg oder befondere Umftände von ber Kolonie ent: 
fernt find, dienen fie bei den Pächtern ald Knechte, und 
ihre Urbeit halt jene für bie Koften ihres Unterhalts 
ſchablos. 5) Die Invalidben, So beißen alle gedien: 


ten Soldaten nad Verlauf ihrer zwanzigjährigen Dienftz 


zeit. Sie haben vor allen andern Einwohnern der Kolo: 
nie dad Recht, ihren Bart wachſen zu laffen. Sie woh— 
neu bei den Ihrigen oder bei andern Pachtern, nehmen 
an deren Arbeiten Theil und werden, wenn Alter oder 
Krankheit fie daran verhindern, von ber Regierung uns 
terhalten. °6) Eine legte Klaffe ohne befowdere Benen⸗ 


nung bilden endlich biejenigen Kantoniften, welche ent: 
weder wegen Körperihwäche, oder weil man ihrer nicht 
bedurfte, feine Militärdienite gethan haben. Diefe has 


-ben fir ihren Unterhalt felbit zu forgen, und verdienen 


ihm entweder als Knechte, oder indem fie die Handwerke 
treiben, welche bie Regierung fie bat lernen laſſen. 

Das Loos ber Folonifirten Truppen ſcheint mir bei 
weitem glüdliher, ald das der übrigen ruffiihen Solda⸗ 
ten, Diefe, fobald fie bei ihrem Regimente -eingereibt 
werben, find gewiſſermaßen für die Ihrigen verloren, 
ihre frühern Verhaͤltniſſe find gewaltſam zerriffen; bie 
Kolonialfoldaten hingegen werden ihren Familienverhält: 
niffen nicht entzogen, fie bleiben Söhne, Hausvaͤter, 
ja fogar bid zu einem gewiffen Grade Bürger, 

Was die ehemaligen Leibeigenen ber Krone (Krons 
bauern) betrifft, aus welden man Militärkoloniften und 
Pachter gemacht bat, fo willen fie ſich bis jezt noch nicht 
in ihr neues Verhaͤltniß zu finden. Unwiſſend und 
einfah, fühlten fie fih im ihrer fruͤhern Lage glüdlich, 
und bad Undenfen an diefe relative, auf Gewohnheit 
gegründete Gluͤckſeligkeit verläßt fie nie. Zudem wurden 
ihnen während der eriten Jahre die härteften Arbeiten 
auferlegt, fie mußten den undanfbaren Boden, welchen 
man ihnen angemwiefen hatte, urbar machen, Dörfer, 
Brüden, Straßen und Kanäle bauen. Bei der nächften 
Generation werden indeß diefe Urſachen, ſich unglücklich 
zu füblen, nit mehr beftehben, und ihr Loos wird weni⸗ 
ger hart ſeyn, als das der Kronbauern. 

Die Koloniſten werden als freie Menſchen bettadtet, 
und wenn auch diefe Benennung fib nicht ganz für Land: 
leute eignet, auf welchen bie Lait des Militärdienftes 
ruht, fo zeugt ed doch von der Abficht der Megierung, biefe 
Klaſſe zu heben. Der Staat überläßt dem Koloniften ein 
meublirted Haus, ſechs bid acht Heftaren (dreißig big vier⸗ 
sig Morgen) Feld, das nötbige Vieh und Adergeräthe: 
er fordert von ibm weber Grund: nod Kopffteuer, noch 
Pachtzins; was die Koleniften erwerben, fällt nad ihrem 
Tode an ihre natürlichen Erben, felbft ihr Pachtgut kann 
in gewiffer Hinficht fr ibr Eigenthum gelten. Wenn fie 
fib zu feiner Verwaltung zu alt, oder dem Tode nahe 
füblen, können fie ihren Nachfolger felbit beftimmen. Auf 
biefe Weiſe kaun der Beſitz eines Pachthofes ſich in einer 
Familie wie ein wahres Eigenthum vererben, und nur in 
den äußeriten Fällen, in Folge richterlihen Erkenntniſſes, 
kann derfelbe feinem Befiger entzogen werden, Ueberhaupt 
fteben die Koloniften durchaus nicht unter der Herrſchaft 
der Willführ, wie fo ziemlich die ganze übrige aderbauende 
Bevölkerung. So kann fein Kolonift eine Körperftrafe er: 
leiden, ohne daß darüber ein Protokoll aufgenommen würde, 
und in jeder ibrer Ortſchaften wird bie niedere Gerichte: 
barkeit durch eine von den Bewohnern gewählte Behörde 
ausgeuͤbt, welche zugleich noch einige poligeilihe und ab: 
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miniftrative Befugniffe hat. Man fucht durch wohlthaͤtige 
Anftalten dem Mangel und den Unglüdsfällen vorzubeugen. 
Ein von der Gemeinde unterhaltenes Getreidemagazin 
ſchuzt diefelbe vor Hungerdnoth. Die Kranfen finden un, 
entgeldlihe Pflege in einem Gentralfpital, die Kolonie 
nimmt fib der Waifen an, und aud für Wittwen und 
Greife wird geforgt. Eine Spar: und Leihanftalt fihert 
den Pahtern ihre Erfparniffe und leiftet ihnen fogar in uns 
glüdlihen Zeiten unverzinsliche Vorfhüffe, welche fih bis 
auf fünfhundert Mubel belaufen können. Auch die unents 
geldliche Erziehung der Kinder verdient alled Lob. Man 
unterläßt nichts, um fie zugleich zu einſichtsvollen Lands 
wirthen, guten Soldaten und gefhidten Handwerkern zu 
bilden. In ibren Schulen lernen fie nach der Lancajter: 
ſchen und Peftalozziihen Methode Lefen und Schreiben, 
und empfangen Unterriht im Singen, in der Mufif, in 
der Religionslehre und in den Anfangsgründen der Ariths 
metif, der Geometrie und des Beichnens. 

Diejenigen Schüler, welde am meiften Fleiß und 
Gäbigkeiten au den Tag legen, fommen in eine Unter 
offiziersfchule, und es wird ihnen, deren Eltern leibeigue 
Bauern waren, die Ausſicht anf Offiziersftellen und ben 
Adelſtand, welche ihnen nah zwölf Jahren tabellofen 
Dienfted dem Gefege nad zufommen. Weberbaupt fibert 
die Einrichtung der Kolonieen ihrem Bewohner nicht nur 
gewife Garantieen, fonbern ſelbſt pofitive Rechte zu. 
Freilich würde man dort vergebend neufranzoͤſiſche Kreis 
beit fuchen; doch findet man dagegen Ordnung, Ge 
rechtigfeit umd eine geregelte, fürforgende Verwaltung. 

Die Lage der Dffigiere in diefen Anftalten hingegen 
iſt ihrer Bildung niht fo angemeffen und wegen ibrer 
Ubyeichiedenbeit fehr unangenehm; auch foll unter ihnen 
ein fait allgemeines Mißvergnägen berrihen. Dieſe un: 
günftige Stimmung ber Vorgefezten, welde theilweife ihre 
Untergebenen tbeilen, fönnte für die Staatsregierung 
bedenklihe Folgen haben. Wielleicht liegt in diefen Be: 
forgniffen der Grund, warum die Regierung diele Uns 
ftalten in den Schleier bed Geheimniſſes huͤllt. Selten 
erlangt ein Ausläuder die Erlaubniß, fie zu befuchen, 
und ſelbſt Ruſſen werden nicht gerne zugelaffen: eine 
Urfahe mehr, warum die Schöpfung Aleranders fo hef⸗ 
tig getabelt wurde; man koͤnnte fogar behaupten, daß fie 
hoͤchſt unpopulär geworben iſt. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Februar. 
(Fortfegung.) 
Berfuche mit Kartoffelbrod, 

Um bad Gleichgervicht im den Preifen bed Brodes zu 
erhalten, bat man ſchon unter Napoleons Regierung Korn: 
freier angelegt, und baburch einem beftänbigen Vorrath von 
Getreite der Stadt zuführen wollen, Allein biefe Rornfpeis 
wer haben nur einen ſehr zweifeibaften Nugen; deun erſtlich 


würde ihr Vorrath die Stadt nicht Tange mit Getreibe verfes 
ben, wenn feine andere Zufuhr ftatt hätte, und zweitens ift 
bie Erhaltung des Sornd in gutem Zuftande eine ſchwierige 
Sache In den fübligen Ländern, und bisher bat man nor fein 
wirtſames Mittel gefunden, ed vor den Würmern und dem 
Verberben zu bewahren. Daher bat man fhon lange geſucht, 
ein Surrogat bed Korns aufjufinden, ober wenigſtens ein 
Mittel zu entbecien, bie gewöhntigen Nahrungsmittel des 
Boltes zu vermehren, damit man bei Mißwachs und andern 
Mibermwirtigfeiten der Natur nicht einem gänyligen Mangel 
ausgefezt ſey. Natuͤrlich mußte ber erſte Getaufe auf bie 
Erdäpfel fallen, die ſchon im ihrem matärlichen Zuflande fo 
wefentfichen Mugen bringen und noch weit wichtiger werden 
müßten, wenn man es babin braͤchte, fie in ber Geſtalt des 
gewöhnlichen Brodes zu verarbeiten und darzuflellen. Dies 
war feine keichte Arbeit. Zwar hat man es fon Lange, und 
zwar nicht ohne guten Erfolg, dahin gebracht, Erbäpfelstob 


"zu baden; aber darin beftand bie Aufgabe nicht allein. Dee 


Transport ber Erdäpfel iſt fapwierig, da fe mur ums 
gefaͤhr 20 oder 30 Prozent ihres Gewichtes guten Nahrungss 
ſtoffes enthalten, das Uebrige alſo als unnüger Ballaft den 
Xransport verthenert, was init bem Kom nicht ber Fall iſt. 
Berner laſſen ſich Erbäpfei fein Jahr lang aut aufsewahe 
ren und find moch viel mehr als das Korn bem Berberben 
ausgefest. Zu allererfi kam es alſo barauf au, ein Mittel 
zu erfinden, um bie Erbäpfer oder das Mehl daraus bed Aufs 
berwabrend fähig zu machen. Diefes Mittel bat man bier 
enblich aufgefunden. So viel ich von einem Bortrage, welchen 
der gefchitte Chemiter Payen neulich darüber in einer gelebrten 
Geſellſchaft hielt, Begriffen babe, wirb das Erbäpfelment einer 
Art von Gäbrung unterivorfen. Nach einem doppelten Pros 
zeſſe ſoll es fi ‘fo gut und beſſer noch als gewbhufihes Mebt 
zum Aufbewahren eignen. Nun hat man einen wichtigen 
Schritt vorwärts thun und fi mit ber Zubereitung bed Bros 
bes aus biefem Mehle ernftlich abgeben fbnmen, und damit 
iſt man eben jezt fehr emiig in Paris befchäftigt. Schon in 
ber lezten Giyung ber föniafihen Atabemie der Wiſſenſchaften 
wurde eim grobes Bauernbrod, dad gaͤnzlich aus Erbäpfelmeht 
zubereitet war, herumgereicht. Ich base es genau unterfucht 
und ed wenig von auderm Brobe unterfcheiden tbnnen, wenige 
ſtens bem Heußern na; weun man ed jedoch fofter, fo finr 
det man einen leichten Sartoffelgefhmad, Der Lanbmann, 
ber biefeß Brod zubereitet bat, verfihert, es koſte nur zwei 
Sons dad Pfund; bier hätten alfo bie Landleute ſchon ein 
leicht anzufchaffende® Surrogat. Aber dieſer Verſuch bes 
Herrn Queſt, fo heißt der Zubereiter, iſt unabhängig von 
ben ind Große getriehenen Verſuchen, bie man jest in Paris, 
wie auch in Straßburg anftellt und die, wie man verfichert, 
ein weißes Brob tiefern ‚folien, bas ſich von bem in Paris 
allgemein uͤblichen Walzenbrode nicht fol unterfcheiben Iaffen, 
und kaum balb fo viel foftet als kiefel. Es wäre mbgs 
ty, daß ed auch nicht fo nahrhaft wäre, als das Maizen: 
brod, und folglich eine größere Menge Brodes erforderlich 
wäre; dermoch ſoll, wie man behauptet, ber Bortbeil beim 
Gebrauche des Erdaͤpfelbrodes noch Immer fehr bedeutend ſeyn. 
Auch hätte man dabei ben Vortbeil, daß man manches, zum 
Getreibebau untaugliches Erdreich zum Kartoffelsau anwenden 
und folglig noch auf einen befondern Gewinuft rechnen könnte, 
abgefeben davon, daß bie Erbäpfelerndte micht fo oft ober fo 
allgemein fehlt faplägt, wie bie Getreibeerndte. Der Globe 
meint, dies werde eine Meoofation im Landeigenthum bervors 
bringen und mande Eigenthümer werbden dadurch bie Hälfte 
ihres Eintommens verlieren. Der Fortſetzung folgt.) 
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Paez und Arismendi. 


Das nenefte Heft des Londoner Foreign Quarterly 
Review enthält eine Scene aus der Nevolutionggefcichte 
von Eolumbien, bie wir der Mittbeilung werth balten, 
da fie, mie ber Verfaffer, ein Offizier, der mehrere 
Jahre in Eolumbien gedient hat, verfichert, mach dem Leben 
gezeichnet und auf jeden Lies fehr lebendig ift, 


Um Sten Jannar 1828 wurde ie — eine 
große ropaliſtiſche Verſchwoͤrung entdeckt, in welche ber 
dreihundert vornehme Perſonen und Augeſtellte verwickelt 


waren. Seit 1824 hatte bie Republik in Feiner ſolchen 


Gefahr geihwebt. Der fpanifhe General Barradas 
war mit 14,000 Mann von Eoruma zu Puertorico ange: 
langt, wo Admiral Laborde mit feiner Flotte zu ihm 
ftoßen follte, worauf fie vereint an der Küfte von Vene 
suela landen wollten. Auf dieſe Huülfe hatten die Mer: 
ſchwornen gerechnet; aber die Generale Pae z und Aris⸗ 
menbi retteten durch Muth und ſchnelle Belonnen: 
beit bie Republik vom Verderben, In den drei folgenden 
Tagen wurden über breibundert Perfonen , worunter we: 
nigftend die Hälfte Geiſtliche waren, verbaftet und er: 
ſchoſſen. Das Hauptquartier det Verſchwoͤrung war zu 
Carracas, wo Paez befehligte. Zu der Zeit, in melde 
und bie folgende Scene perſezt, ift Paez nad dem ſechs 
Stunden davon gelegenen 2a Ouayara geritten, um zweien 
feiner Milchbruͤder, welche an der Verſchwoͤrung Theil 


genommen, das Leben zu retten, und ift deßhalb in einen 
heftigen Streit mit dem dort befehligenden Arismendi ge: 
rathen, welcher unerbittlic auf ihrem Tode beſtanden bat. 

Es iſt acht Uhr Abends. in langer niedriger Saal 
int Haufe Arismendis, beffen Fenfter ſtark mit Eifenftäben 
verwahrt find, und in welchem fi außer einem mit Pa- 
pieren bededten Tiſch und einigen Armitüblen fein Ge: 
räthe befindet. Oben am Tiſch ſizt Arismendi rauchend, 
unten zwei Offiziere mit Schreiben beſchaͤftigt. Zwei gelbe 
Kerzen brennen auf einem zweiarmigen, alten eifernen 
Leuchter und verbreiten ein ſchwaches Liht. Ein Unter: 
offizier gebt mit gezogenem Saͤbel an der Thüre auf und 
ab. Ein Offizier tritt ein: General, ein Moͤnch wuͤnſcht 
Euch zu fpreden. 

Arismendi. Wie heißt er? 

Offizier. Er will fih nicht nennen, behauptet 
aber, er habe — von der groͤßten Wiqtigkeit mit⸗ 
zutheilen. 

Arismendi. Er komme. Gielch darauf tritt ein 
Moͤnch vom hohem Wuchd, mit der Kapuhe Über dem Geſichte, herz 
ein und bleibt am der Thuͤre Aehem.) 

Hrismendi,. Was fteht zu. Dienften, Pater? ich 
babe nicht viel Seitz was babt Ihr mir zu fagen? 

Mönch, Ich babe wichtige Geheimniffe, 

Nrismendi. Sprih! 

Moͤnch. Nicht eber, als bid wir allein find, 

Arismendi. Es find dieß treue Dffiziere ber 
Republik; ſprecht ohne Schen, 
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m oͤnch. Was ich zu fagen habe, darf nur der Gene: 
ral hören. 

Arismenbi Geintt, nadtem er ten Minch einen Mugens 
bi angefehlen, den Offizieren, fich zu entfernen.) Nun, Pater? 

Mind. Uad die Schilöwace ? 

Arismendi. Der gebört zur irlaͤndiſchen Legion 


und verfteht nicht ein Wort Spanifh, Sprich ohne Schen ;. 


aber vor allem Dein Name, 

Mönd. Mein Name? Ha, es ift wohl lange her, 
feit er innerhalb ber Ringmauern von 2a Gupard zum 
leztenmale audgefprodhen worden. Er tritt pibtzlich an den 
Tiſch und wirft die Kapupe zurkch.) Juanito, kennſt Du mic 
noch ? 

Arismendi. Um Gotteswillen! Pater Ramon be 
Suza! mein alter Lehrer !-«@r tritt raſch aufign zu umd bietet 
Ibm die Hand, der Möndh tritt zuräd,) ' 

Mönd. Höre mic erft am, (Er 1äßt fi langſam nier 
der und sinkt Arlemendi, ein Gleiches zu thun) Ya wohl bin 
ih es — einft ber allverebrte Abt von Santa Martha, 
jest der vogelfreie Pater Yofe, 

Arismendi. Du Pater Jofe? Iofe, bad Haupt 
ber Verfchwörung ber Servilen? Unglüdlier! und was 
bringt Dich bierber ? 

Mönd. Das follft Du hören, - Dur das gottlofe 
Dekret, welches bie Klöfter aufhob und ihre heiligen Bewoh⸗ 
ner in die Melt ſtieß, aud dieſem Lande verwiefen , be: 
ſchloß ich, ben Meberreft meiner Tage der Befreiung mei: 
ned Vaterlandes von dem Joche ber boͤſen, ehtſuͤchtigen, 
gewiffenlofen Verräther zu weihen, bie ed unter dem Vor: 
wand ber Freiheit in Sklavenbande fchlugen. «Der General 
wit ihm nmterbrechen,, aber ber Mönch fährt ſchuell fon.) Ich fegelte 
nah Spanien‘, und nah unfägliben Müben und Gefab: 
ren hatte ich das Old, unfern Herrn Don Fernando den 
Siebenten , deu Gott erhalten wolle, von Angeficht zu fer 
ber und zu fprehen. Ihm fellte id den Jammer bed 
Landes vor, von ihm erhielt ih die Grlaubniß, jedes 
Mittel zu feiner Befreiung zu ergreifen. Gelingt ed mir, 
fo gebührt die Ehre Gott allein; falle ich, fo werde ich, 
wie die brei Männer im Fewerofen, Hofianna fingen. (Er 
fest prägt auf "Yuan Aridmendi, in Deiner Hand rubt 
das Schidfal Deines Veterlandes. Blutend ftredt ed bie 
Arme nah Dir aus — willft Du ed von Dir weifen? Wirf 
den ſchmaͤhlichen SHavenrod feiner demagogiſchen Herr: 
ſcher von Dir, tritt dieſe fchändlihe Kolarde mit Füßen, 
erwirb Dir den Namen eines andern Kortes, eines zwei⸗ 
tem Eroberers von Amerika! 

Arismendi. Halt ein, fanatiſcher Moͤnch! was 
wagſt Du mir vorzuſchlagen? Weißt Du niet, daß Da: 
vila, Gutierrez mit den meiften ihrer Mitfhuldigen in 
Verhaft, verurtbeilt, und auf dem Punkte find, die ver: 
diente Tobesftrafe zu erleiden? Weißt Du nicht, daf 
die heilige Sache der Freiheit im ganz Venezuela über 


die Umtriebe einer Handvoll Berräther gefiegt hat? — 
Bittere für Dein eigenes Heil! 

Moͤnch. Für mic ſoll ich zittern? Die Hand, welche 
Daniel aus ber Lömwengrube gerettet, wirb auch mid be: 
fügen, Noch einmal, Juanito, das Heil Deines Bas 
terlandes ift in Deiner Hand; um Deiner felbft, um 
Deines Volkes willen, überlege wohl, wad Du thuft. 
Es hängt von Dir ab, Deinen Namen unfterbli zu mas 
hen in diefer und jener Welt! Die Beſatzung dieſer Fe: 
fung ift Dir mit Leib und Seele ergeben; Paez bat nur 
ein Paar Llaneros bei fih, laß bie Thore verſchließen, 
verbafte ihn, pflanze die heilige Fahne auf, unter der 
Spanien fo oft feinen Feinden obgefiegt, laß fie nur eine 
Stunde auf den Wällen von Venezuela weben, und ganz 
Denezuela wird Deinem Beifpiele folgen. Das Land ift 
feiner Dränger müde und harrt nur des Beihend, ſich 
ihrer zu entledigen ; vielleicht in biefem Augenblit, wo 
ich rede, hat Laborde das fpanifhe Heer and Land geſezt, 
ift Barradas im Marche gegen Carracas begriffen. Sieh 
bier die Unterſchrift unſeres erhabenen Königs; ſieh bier 
das königliche Siegel von Eaftilien; bieburd bin ih ber 
rehtigt, Did zum Generallapitän von Venezuela zu er 
nennen, fpäter wirft Du — fein Zweifel — Wicelönig 
von Granada! 

Yrisgmenbi. Genug, Verſucher ! 

Mönd. Herzog von Kerranova und Grande von 
Spanien, 

Arismendi. Hebe Dich weg, Satan, ober Du 
folft mir dieſen Schimpf tbeuer bezahlen ! 

_ Mönd, Juan, ich weiß, an was Dein Herz hängt — 
Gold; es iff der Böhe Deiner Anbetung; num denn; bie 
Bergwerfe von Kauka auf fünfzig, auf hundert Jahre. 

(Der Befhtuß folgt.) 





Die Doppelgängerim. - 
Geſchluß.) 
Die Herzogin, welche dieſe Richtung des Sinnes 


‚ihrer Pflegbefohlenen gewahrte, befämpfte fie nicht, um 


fo weniger, da fie felbit einer bevoten Partbei ange: 
börte, welche damals in Paris fih immer mehr Geltung 
zu verfhaffen wußte. So geſchah ed denn, daß nach brei 
Sabren Mariend Entſchluß feſt hand, ein Klofter aufzus 
fuchen, um in deffen Mauern fi ber Einſamkeit und ben 
firengen Pflichten, die ihre Anſichten ihr auferlegten, zu 
widmen. Frau von Uurerres bot fi an, fie zu begleiten; 
es wurde beſchloſſen, in die Picardie zu reifen, wo eine 
Verwandte Mariens fih als Vorfteberin eines religiöfen 
Inſtituts befand, 

Auf dem Wege, ben die Reifenden machen mußten, 


beruͤhrten fie die Befigungen, auf welche Colmar mit feis 
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ner jingen Gemahlin ſich zuruͤckgezogen hatte; Marie 
wußte dieß, umd ihr heißes Verlangen war, ben Gelieb⸗ 
ten noch einmal zu fehen, ehe fie fih auf ewig in bie fin 
ftern Mauern ihres Klofterd begrub. Ein Plan, ben 
Hang zur Schwärmerei und zum Wunderbaren eingese 
ben, befdäftigte fie jest Tag und Naht; Colmar follte 
nichts von allem wifen, fie wollte um ihn ſeyn, ibn ſehen, 
Vieleicht auch mit ihm ſprechen, ohne ?:3 er das Mindeſte 
von ihrer Gegenwart ahnete. Dieß au bewerkftelligen, 
follte ihr die wunderbare Aehnlichkeit, die fie mit der Ge: 
‚mablin Colmars hatte, bienen. Die Herzogin, obgleich 
nicht im Bunde mit den phantaftifchen Plänen ber Schwär: 
merin, fand doc für gut, ihren Franfhaften, leidenden 
Zuſtand nicht durch Widerſpruch noch zu verſchlimmern; 
fie gab nach und traf im Geheim Auſtalten, daß dad Wag- 
ftid, im Fall ed mißlänge, nicht von böfen Folgen für 
das Mädchen fen konnte, Am Gafıbofe bes Städtchens 
wurden Zimmer auf einige Tage gemietet, im die fi 
beide Damen in aller Stille einſchloſſen. 

Wir fehren jezt zu Colmar zuruͤck, den wir, verföhnt 
mit feiner liebenswürbigen Gattin, verlaffen haben. Ber 
renize, erfhüttert durd den Jammer, ber dad Herz des 
Geliebten getroffen, war bemüht, durch zaͤrtliche Sorg⸗ 
falt und unbefangene Heiterkeit jene ſchwarzen Grinne: 
rungen nach und nach gänzlich zu tilgen. Die Gewalt eis 
nes ihbnen Herzens ift mächtig, Colmar genas; ber Im: 
gang mit der Treffliben, die paradiefiihen Genüfe ber 
Natur Eräftigten feine Bruft und füllten fie neu mit ber 
Frifhe ber Jugend, Zwei Jahre vergingen in ungetrüb: 
tem Frieden, da — armer Colmar! rüfteten fi die finftern 
Mächte von Neuem und gewaltiger, ihr armes Opfer in 
Empfang zu nehmen. Es nabte der Jahrstag vom Tode 
Opheliens; ein Tag, der ftetd die alter Wunden aufreißend, 
ben Unglüdlichen feinen böfen Geiſtern überlieferte. Cine 
Schwermuth, fo finter wie fie ficb nie früher geäußert, ers 
ſchredte jest die arme Gattin und fpottete ihrer ange 
firengten Bemübungen. Der Arzt, mit den frübern 
Schidfalen ded Kranken befannt, ſchrieb zum Theil die 
Urſache feines verſchlimmerten Zuſtands ben böfen Ein: 
wirkungen des trüben Herbſthimmels, fo wie den Falten 
Stürmen zu, die um biefe Zeit zu wehen pflegten. Seine 
Eorgfalt vereinigte fih mit den Bemuͤhungen der Gat⸗ 
tin; beide wacten, da das Hebel zunahm, am Wette 
Eolınard und laufhten mit Entſetzen jenen Ausbrüchen 
des Zorns und Schredend, bie er ausſtieß, da der Fie— 
bertraum ibn wiederum an bie Seite jener funhtbaren 
Dphelie ımd des gefpenftifihen Grafen brachte. Endlich 
ihien die finftere Periode äberftanden , und langfam er: 
bob fi der Kranke wieder, doch wicht, um bie Geſellig⸗ 
feit zu ſuchen; er zog fi vielmehr zurüd von allem Um⸗ 
gang, um fh in feine Gemaͤcher einzuſchließen, wo 
nur Berenize zu einer beitinmmten Stunde des Abends 


Butritt hatte, So waren bie Umſtaͤnde, als die Her: 
zogin mit Marien im Stäbtehen anlangte. 

Der Todestag Opheliend war erſchienen. Cin dunk— 
ler Herbfihimmel huͤllte das leuchtende Geſtirn des Ta⸗ 
ges in feine grauen Schatten; die Natur, im Winter 
ſchlafe ſchon begraben, zeigte ein farbloſes, melancholiſches 
Antlitz. Es ſcheint, als ſey eine ſo kalte, truͤbe Zeit 
dazu beſtimmt, ben Menſchen zu erſchuͤttern, als träte 
ihm überall unter dem zerriſſenen Teppich des Fruͤhlings 
dad nackte Entſetzen, bie ſtatren Formen eines Gerippes 
entgegen, welches ibn, über die Tiefen des Grabes his 
weg, an bie Verbindung mit einer fremden, drohenden 
Melt mahnt, Ein unglüdliher Zufall wollte, daß Col 
mar an biefem Tage bie Nachricht vom Tode bed Grafen 
erhielt, der in Palermo verftorben, Berenize erfuhr 
nichts hievon; fie hatte auf den Math des Arztes eine 
Geſellſchaft verfammelt, die aus Freunden der Familie 
in der Nahbarfchaft beſtand. Man vereinigte fi in eis 
nem ſchoͤnen, mit glänzender Pracht ausgeftatteten Sa: 
lon; es murde minficirt, geſcherzt, ber junge Theil ber 
Gefelfhaft war mit dem Tanz befhäftigt. Colmar 
batte Anfangs an dem Geſpraͤche Theil genommen; doch 
eine feltfame Aufregung, die in feinem Wefen bemerk 
bar wurde, zeigte, daß dieſe Theilnahme nur erzwungen 
war, Bald zog er fib auch in feine Zimmer zurüd, 
Drei Stunden mochten nah feinem Verſchwinden ver: 
flogen ſeyn, ats plöglih eine große Bewegung in ber 
Menge fib äußerte. Man hatte aud den innern Ge: 
maͤchern einen gräßlihen Augſtruf erfhallen bören; jest 
fab man, daß auch Berenize fehlte. Das Gerüht einer 
entſetzlichen That, die fo eben geiheben, ging von Mund 
zu Mund; Niemand wagte, von finftern Ahnungen er 
griffen, den Gang zu betreten, ber in die Zimmer Col⸗ 
mars führte. Eine tiefe Stille lagerte fih auf wenige 
Minuten über ben Salon, der noch fo eben von den Zö- 
nen bes Frohſinns und der Muſik widerballt hatte, End» 
lich drangen mehrere Männer, am ihrer Spiße ber Arzt, 
ind Kabinet, deffen There nur angelehnt war. Himmel, 
welch ein entiegliher Uubli zeigte fib dal Berenize, 
bie unglüdlihe Derenize, lag am Boden mit durchbohr⸗ 
ter Bruſt; neben ihr Eniete, die Haare wild aufgelöst, 
eine Geſtalt, deren Anblick die eintretenden Männer auf 
einen Moment eritarren machte — auch fie war Bere 
nize, diefelbe Kleidung , dieſelbe Figur, daſſelbe Geſicht! 
— In einer Ede des Gemachs lehnte Colmar, das 
Antlitz in beide Hände gedridt. Das Licht einer duͤſter 
breimenden Stubierlampe beleuchtete mit ungewiſſem 
Schimmer bie Geftalten im fürdterlihen Gemach. Waͤh⸗ 
rend der Arzt fogleih Vorkehrungen traf, der Verwun—⸗ 
deten Huͤlſe zu ſchaffen, ſah man bie hehe Geſtalt einer 
vornehmen Dame, welche fih Platz durch die Menge 
madte; ein Schrei entriß ſich ihrer Bruſt, als fie das 
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Geſchehene bemerkte; zu gleicher Zeit erhob fi jene 
zweite Berenize und ſank ohmmächtig in die Arme der 
Hinzugetretenen. Es war bie Herzogin von Wurerres, 
bie jezt zu der traurigen Pflicht fih berufen fühlte, das 
finftere Mäthel der entfeglihen That zu löfen. — Wir 
laffen den Schleier vor das trübe Gemälde fallen und 
wagen es weder, ben Schmerz der Kamilie des Mar: 
falls, noch die Vorwuͤrfe zu fchildern, die die Herzogin 
fib machte, in jenen Plan Martens gewilligt zu haben. 
Das Entfeßlihe war gefhehen, die finttern Mächte bat: 
ten ihr Opfer babingenommen. Berenize ftarb bald an 
den Folgen der Verwundung und Colmar verfiel in einen 
Wahnſinn, der unbeilbar blieb, 
U. Frei, v. Sternberg. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, Tebruar. 
Gortſetzung.) 
Meut Erfindungen. Delavigned Ludwig XI. 


Herr Payen ſprach noch von einer andern Erfindung, bie 
zwar nicht fo wichtig für bie Vollsmenge ift, aber doch auch 
Ihren Augen hat. Beim Naffiniren bed Zuders brauchte man 

Bisher verfobfte Knochen, und um bie Schwaͤrze wieder loszu⸗ 
werben, nahm man Gier oder Ochſenblut. Es wurde fonft 
in ben Aucterraffinerien in Paris beinabe eine Million Eier 
verbraucht; da ſich dieſe aber nur mit Mäbe erhalten ließen, 
fo hatte man fon feit mehreren Jahren Ochſenblut dazu 
oenommen. Der Verkauf bes Ochſenblutes in ben vier grofs 
fen Schlachthaͤuſern von Paris ift ein bedeutender 
zweig geworben ; ba aber bas Blut noch ſchneller ſich zerfezt 
ots die Eier, fo hatte man anf ein Mittel denfen muͤſſen, 
das Blut zu erbalten, Dies war vermittelt ber Anlegung 
von Dörren geſchehen, welche das Blut zu einem Pulver res 
duziren; dies laͤßt fich weit verfenben, wenn es vor ber Feuch⸗ 
tigfeit bewahrt wird; desbalb beziehen bie franzbſiſchen Molos 
nieen fon feit einigen Sabren eine Menge gebörrten Od 
ſenblutes aus Srantreich ; denn in ben Kofonieen iſt man noch 
in Allem, fogar in der Zubereitung ber Landesprodurte, fo 
weit zuruͤck, daß man fie erft von Europa ber lernt. Nun 
bat fo eben Jemand ein Mittel gefunden, bad Ochſenblut 
ganz entbehrlich zu machen, welches deun wieberum eine Urt 
von Umwaͤlzung in biefem Erwerböjweige bervorbringen maß. 
Er bereitet nämlich feine Beinfhwärze dergeſtalt zu, daß fie 
den Zucter von feiner Barbe befreit und ibn reinigt, ohne ibm 
die Kehlenſchwaͤrze zu laſſen, ober mit andern Worten, daß 
fie den Zucer weiß und nicht ſcwarz macht. Go verdrängt 
Bei ber thätigen Regung des Gewerbfleißes eine Erfindung 
die andere; fo erſezt ein beſſeres Werfahren ein unvelltoms 
menes, das zu feiner Zeit ald eine wichtige Entbeckung galt, 
aber einer neuern weichen mu. Miele Verſuche find auch in 
den Iejten Jahren gemacht worden, um bad gewöhnliche Mar 
terial zur Bereitung bed Papiers, naͤmlich die LinnenTaumpen, 
durch ein anderes, leichter und wohtfeifer zu verſchaffendes zu 
erfepen. . Die Engländer unb Norbameritaner haben ſchon 
Tange Papier aus Baumwollenlumpen; bied hat aber wenig 
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man mehrere Materiafien verſucht; erſt tuͤrzlich ſprach man 
in deu Zeitungen von Papier aus Holzſpaͤnen; aber entweder 
gaben fie kein ſchoͤnes Papier, oder bie Zubereitung war zu 
fchwierig und koſtſpielig, und fomit hat man fid an das Lir⸗ 
nenpapier haften möäffen , obfyon man im Üranfrei ebenfalls 
Baumwollenpapier zubereitet. Vor vierzehn Tagen bat bie 
Geſelſchaft zur Aufmunterung der Künfte Jemanden eimen 
Preis ertheilt wegen ber Erfindung feinen chineſiſchen Papiers 
aus Schlifrohr. Diefed Papier iſt jedoch nur zu Rupfers 
Mchen tanglig, im" man Hier, wie im Enafand, nun bei 
allen wichtigen Rupferwerten auf ſolchem feinen Papiere abe 
dructt. Zu Verfertigung des gewbhulichen Papierd wird man 
ſich atfo einftweiten noch ber Kinnentumpen bedienen muͤſſen, bis 
auch bier ein Wundermann einen gfäcdtien Einfall bat; 
denn im Gewerbfleiße fopreitet man von einem Wunder zum 
andern, und nur bie Menge der neuen Erfindungen macht, 
daß wir und fo wenig wundern, obgleich gerade deshalb ums 
fere Bewunderung fteigen follte, 

Am 18. Februar hatte bie fehäte Vorſtellung von Eafie 
mir Delavignes „König Lutwig RXl.“ fat, Der Schau⸗ 
fpietfaal des Theätre frangais war gebrängt voll, fogar die 
Mufttanten im Orcefter batten ihre Pläge ten Zuſchauern 
abtreten muͤſſen; bied ift immer im Paris ein Beiden bes 
großen Beifalls eines neuen Etüded, Die Zeitungen hatten 
von biefem neuen Stüde Gutes und Bbſes geſagt; ich war 
begitrig, feroft Aber den Werth biefes neuen Geiftesproduftes 
eines Dichterd urtheilem zu tönnen, der vor mehreren Jahren 
dis ber erſte Dicpter der Nation gepriefen wurde, beifen dras 
matiſche ſowohl, als Igrifpe Werfuhe mit raufhendem Beis 
fall aufgenommen und mehrmals aufgelegt worden find. Seit 
drei oder vier Jahren batte.der Dichter ausgeruht, ober wes 
nigſteus nichts erſcheinen laſſen, als einige Teichte Dichtungen. 
Unterbeffen hatte fein Ruf manchen Angriff von Seiten ber 
Keititer in den Journalen auszuhalten, und aud feine tras 
matiſchen Reiftungen wurben nicht mehr fo beachtet , wie zus 
vor, Seine „Schule ber Arten‘* ift faft dad einzige Stuͤct, das 
noch fortwährend Beifall erhaͤtt bie andern Werben nur 
noch felten gefpiett, Freilich baben fie fo viele Darſtellungen 
erlebt, dab das Publikum fort geworben If. Geine „Prins 
geffin Aurelie“‘ Hat aber nie die Gunft bes Publitums gehabt, 
und biefes Stüc ift mauſetodt. Geln leztes Stuͤct war „Mas 
rino Watleriztt im diefem näherte ſich der Dichter ſchon dem 
neuern Geſchmacke; denn inbeffen bie Parthei der alten Lite— 
ratur Eaf. Delavigne bis in ben Himmel erhob wegen feines 
gelaͤuterten, Acht klaſſiſchen Geſchmactes, veränderte fih uns 
vermertt ber Gefchmadt bes Publikums burch bie vielen Ueberſezun⸗ 
gen und Nachahmungen fremder Thraterfiüce, unb Eaf, Des 
favigne, der ein Mann von vielem Werftande ift, hat einge» 
ſehen, daß es zwar recht augenehm ift, von dem Klaſſitern 
ats ein Mufter klaſſiſchen Geſchmackes gepriefen zu werben, 
daß es aber moc viel mehr Anmehrnfichteit bat, vor einem 
zahlreichen Publitum aufzutreten und von bemfelben beklatſcht 
gu werben. Er bat oefeben, daß bie klaſſiſchen Stüde, fo 
fchbn fie amd bearbeitet find, Tiegen bleiben, indeß bie ro= 
mantifhen rauſchenden Beifall erbatten , fogar wenn fie abges 
ſchmactt angelegt find, Da mag er alſe gedacht haben: beffer 
ift es, daß ih meinem dramatiſchen Tafente eine vomantifde 
Richtung gebe; zum wenigfien belohnt mid das Publitum 
mit feinem Belfalle, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — — — — — nn — 


Beilage: Literaturblatt Nr. 26. 


Verlag ber J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


% 


TE 60. 


Morge 





nblatt 


für 


> 


gebildete Stände, 


Sonnabend, 0. März 13532 





Aengſtlich ſpann die Raupe fich tie Hülle, 
Schllef, und ald der Mutter Brbendfülle 

Sie erwedte, wÄhnte fie ſich neu, 

Wußte nicht, wad fie geweſen fen. 

Freund! ein Traumreich If dad Reich der Erben, 
Mat wir waren? was wir einft noch werden ? 
Nlemand weiß Bd! — 





Die Belt der Inſekten. 


Die Welt der Inſekten ift eine Schöpfung ganz eige⸗ 
ner Urt, lieblicher, volllommener , poetiiher als bie 
übrige, an der es an Luͤcken und an Proſa keineswegs 
feblt. Es gibt wohl kein Gebilde der Phantafie, das 
nicht feinen Typus in jener Wundermwelt hätte, in ber 
die ſchoͤpferiſche Kraft der Natur ſich gleichſam mit Liebe 
ihrer poetifhen Laune überlafen hat. Wollt ihr eine 
wunderliche Arabeske von Raphael ſehen, voll Schnörkeln 


und Fragen, lüftet euch nah einer phantaftiihen Menas 


gerie in Callots Manier, wollt ihr einen Talidman, wuns 
derbarer und wirfiamer, als je eine Fee einem Prinzen 
zum Ungebinde gegeben: fo nehmt diefe Loupe, dieſes 
Mikeofcop zur Hand, und ihr follt all dieß und weit mehr 
in der Welt der Infelten und Infuforien (hauen. 

Fa, es ließe ſich mit leichter Mübe ein Heiner nas 
turbiftorifcher Roman entwerfen, der euch in eine noch 
weit wunderbarere Welt führen follte, ald die Geſchichten 
der tanfend umd einen Naht, und, was bad Schoͤnſte 
ift, in eine wirflihe, eine erdichtete. Man müßte nur 
im Helden bed Romans die Cigenihaften feiner Brüber 
und Wettern vereinigen; Gort hätte ihn wohl fo geichaf: 
fen, wäre. ibm nicht daran gelegen geweien, ein Paar 
Jahrtauſende lang dad Gleichgewicht der Geſchlechter zu 
erhalten, und vielleicht macht er ihn dereinft fo, wenn er 
nicht indeſſen feines Werkes überbrüßig wird. Und was 
bäte man mit jener Mereinigung der Merkmale und 


Eigenfhaften anf dem Haupte des Helden andere, ald 
was die Derfaffer bed Tele mach und ded Granbifon 
in vollem Maafe getban und dabei doch bad Mecht des 
Grfinders nicht mißbraucht haben ? 

So laffe ih denn meinen Granbifon aus dem Ey 
fhlüpfen, wie Kaftor und Pollur. Die gute Mutter Nas 
tur weiß fir ibm, daß der Tage ber Liebe und bed Glan: 
zes gar wenige find, und daß es einer langen, mühfeligen 
Lehrzeit bedarf, um auf ihren Genuß vorzubereiten. Er 
bleibt am Plaße, wo er das Licht der Welt erblidt, oder 
entfernt fih auf geringe Weiten, um Himmel und Erbe, 
fein Erbe, ſich zu betrachten. Was hätte er weiterbin 
zu fuhen? Iſt er doch weder ſchoͤn, nocd zur Liebe aus— 
gerüftet. Bevor das Beduͤrfniß in ihm erwacht, den 
dunkeln Raupenrock abzulegen, waltet nme der Trieb zum 
Leben in ihm. Aber die Zeit kommt. herbei, wo Gran 
difon zum erften Male arbeitet: er webt ſich einen berben 
Sad von Wolle oder einen feinen von Seide, ober baut 
fi aus einem Stoff, der zarier, weicher und fefter iſt 
als Belinpapier, einen prächtigen Mumienſarg mit felt: 
famer Made, verziert auf dem Dedel mit goldenen 
Schnoͤrkeln und Streifen in berrliher Symmetrie, und 
hängt ihn an zaͤhem Faden an ben fhwanfen Zweig ei: 
ned Buſches; oder aber baut er ſich feine Schlaffammer 
in den kaum fihtbaren Zwiſchenraum zweier Steine, oder 
er verfriecht ſich in ein enges, ringsgefhloffenes Fahrzeug 
aus Sand, Thon und Schilfſtüͤcken, und vertraut den 
Wellen das Loos feiner nahen Wiederauferſtehung an. 
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Ya, er erfieht wieder, und bie Fabel vom Phönir vers 
wirklicht fih bunderttaufendmal an jedem Fruͤhlingsmor⸗ 
gen zu den Füßen des wandelnden Naturfreundes, 

Da ift er wiedererftanden! Er ift ed nicht und bo 
ift er ed: es iſt dad alte Weſen in völlig anderer Ger 
ſtalt; aber wie unendlih hat er bei der Metamorphofe 
gewonnen! Seht ihn einmal an: hier taucht er ind Waſ⸗ 
fer mit verftedten Flügeln, dort wiegt er ſich in ber 
Luft und fchleppt ein unnuͤtzes Muder hinter fib. Die 
ganze Erde gehört fein; aber fie ift ihm nur ein Ruhe— 
punft zwiſchen den Himmelshöhen und den Tiefen ber 
Waller, denn die gehören ihm an, fo gut wie die Erde. 
Die Flügel, welche er entfaltet, find keine Flügel wie 
andere: über ftarte bewegliche Mippen ift die zartefte 
Haut gelpannt, auf welcher Millionen Atome ausgeftreut 
liegen, welche Gold und Diamanten an Glanz übertref: 
fen, deren Eleinftes unter der Linfe des Beobachters fi 
als ein Stuͤckchen einer glänzenden Vogelfeder barftellt. 
Häufig verftet er dieſe feine Flügel unter leuchtenden 
Panzern, vor denen alle Pracht Afiens zu Nichte wird. 

a, ex ift wiederauferftanden; fhön, ftark, mit dem 
Trieb der Liebe, zu lauter Tagen des Ruhms und ber 
Wonne, Armes Inſekt, verachteted Thier! und doch 
umfaßt dein Leben Alles, was ber Menſch von ber Ewig— 
keit hoffen und wuͤnſchen Tann! — Nach verfhiedenen 
Ummwandlungen bat endlih das Inſekt die lezte Geſtalt 
angenommen, melde uns ſinnlich erkennbar, vielleicht 
aber felbft wieder nur ein ſchwacher Werfuh zu ben Me: 
tamorphofen ift, welche feiner in den ewigen Umwandlun⸗ 
gen der Materie warten. 

Die Vorfehung bat das Infekt auf ber Stufe feiner 
vollen Entwidlung nicht nadt und wehrlos in die Melt 
geſezt, wie ben Menihen, Es befizt neben feinem rei: 
den Schmude alle Werkzeuge des Fleißes, alle Waffen 
bes Kriegs, und feine Inſtikte leiten es glei der aud: 
gebilbetften Vernunft. Hier führt es ftarfe Bohrer, dort 
Spaten zum Graben, Eägen zum Schneiden, Zangen 
zum Biehen und Zerteißen. Hier trägt es an ber Bruft 
ein ſpitzes / beweglihes Schwert, dort fhleppt ed einen 
ſcharfen Säbel nah ſich; hier birgt es im beweglicher 
Scheide einen unfihtbaren, vergifteten Dolch; ein ander: 
mal läßt ed Stempel fpielen, um ſcharfes, freffendes 
Nah dem Feinde entgegenzufprigen, und lange, bevor 
das Pulver erfunden wurde, war ed im Beſitz von Don: 
nerbuͤchſen, melde wie die unfrigen Rauch und Flam: 
men fpeien. 

Befinnt euch, zu was Allem ihr ed auf der Dornen: 
bahn der Aultue mit Mübe und Noth gebracht habt: die 
Lifte eurer Erfindungen und Schöpfungen mag noch fo 
groß ſeyn, Alles hatte und ſchaffte das Juſekt längit vor 
euch. Es baut Kafernen, es legt Städte an, es gräbt 
Zuunels, im Verhaͤltniß fünfhundert Stunden lang, ums 


ter Städten, Flüſſen, Bergen weg; es errichtet auf Höhe 
punften ſchimmernde Telegraphen, pflanzt lebendige Leuch⸗ 
ten längs bed Saums der Wälder, lichtet die Nacht, 
wenn es in Inftigen, leuchtenden Schwärmen, ald ob es 
Sterne fhneite, auf bie Wipfel. der Bäume fich nieder: 
läßt, Nennt mir einen eurer Sinnengendffe, ben es nicht 
kennt. Es naͤhrt fih von ber koͤſtlichſten Umbrofia, und 
wie froh ſeyd ihr, wenn ihr fie ihm hie und da entwens 
ben könnt; es umgibt fih mit fo füßen,. beraufhenden 
Wohlgeruͤchen, daß ihr fie verläumbdet, wenn ihr fie mit 
Moſchus, Ambre und Mofen vergleiht. Won der Pracht 
feiner Kleidung bat einer gar keinen Begriff, der nit 
bie Königehöfe des Morgenlandes in ihrem hoͤchſten Glange 
geſehen. Yurpur und Seide, Smaragden und Rubine, 
das ift Alles nur Bier und Pu für ben Menſchen. Ih 
wollte euch zehntaufend Inſelten zeigen, die, wenn fie 
ihren Shmud gegen ben einer Eleopatra vertaufcten, 
beim Tauſche verlören. Man follte oft glauben, nachdem 
die Natur die Edelfteine gefhaffen, ſey es ihr, da fie dieſe 
ihre herrlihen Werke betrachtet, leid geweſen, daß fie 
ihnen keinen Hauch des Lebens eingeflößt, und um dieſes 
Verfehen gut zu machen, babe fie die Infelten erfunden. 

Ich geitehe offen, daß id an die Wunder, von benen 
uns Dpid und unfere Mähren erzählen, nicht fo ganz 
glaube, So war mir ber Zauber im Dinge bed Gpged, 
in Fortunatus. Häthen und in Prinz Lutins Talismau 
von jeber ein wenig unbegreiflic, fo Unrecht es auch fit, an 
der @riftenz biefer hohen Perfonen und dem Wunder ihrer 
Unfichtbarkeit zu zweifeln. Das aber it ungleid fie: 
rer, daß der, der bie Infeften geihaffen, bei ihnen Ring, 
Hut und Talisman durch finnreiche Künfte entbehrlich ges 
macht hat, bie gar nichts zu wünfhen übrig laffen. Die 
meiften Nachtfalter, welche auf Baumſtaͤmmen leben, ent⸗ 
geben bem Auge des Beobachters, weil fie vom Moofe 
und den Flechten der Ninde durchaus nicht zu unterſchei⸗ 
den find. Es gibt einen ſolchen Schmetterling, der mit 
feinen falben, ausgezackten Flügeln auf dem Zweige mit 
abgeftorbenen Blättern, zwiſchen denen er fit, von jedem 
mit einem Blatte verwechfelt wird, und wenn mun ein 
Windſtoß Blätter und Schmetterlinge davonweht, fo weiß 
man nicht, iſt dem Schmetterling ber Stiel abgebrochen, 
oder hat dad Blatt Flügel bekommen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Paez uud Urismendi 
EBeſchluß.) 


Ariömendi. Elender Verlaͤumder! Ich verachte 
Dich und Deine Anerbietungen. 

Mönd. Juanitol (mäser tretend, mit leiſer Gtimme,) 
Mache iſt füß, iſt himmliſch! Gott verftattet fie, wenn ihr 
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Zweck gerecht iſt; neunt er fi ja doch felbft einen Gott 
der Nahe! — Paez, ber elende Mulatte,_ Paez hat Dich 
Diefen Morgen beibimpft — Di, einen Weißen, einen 
Edelmann ; id weiß ed. Raͤche Deine Ehre! 

Arismendi Caufüehend, heſtig). Bei ber heiligen 
Mutter Gottes, das Iügft Du, Moͤnch! Arismendis Ehre 
it unbefleckt und blank wie fein Schwert, und hätte mid 
Semand beihimpft, gleichviel, Weißer oder Miulatte, er 
hätte nit eine Stunde länger gelebt, oder dieſer Arm 
müßte feinen Säbel mehr fhiwingen können. 

Mönd. Merhärteter Sünder! fo fahre denn hin 
in Deiner Verftodung! Gott felbit hat mit Dir durch 
mic geſprochen. Du widerfegeft Dich feinem Willen, und 
feine Strafe wird Dich ereilen. Bis dahin leb' wohl! 

Urismendi. Halt, Mönd, Du bleibft! 

Mönch. Freiwillig bin ich gekommen, ich habe bas 

- Met , frei abzuziehen. 

Arismendi. Ich verbafte Dich ald einen Vogel 
freien, ber den Bann gebrohen, ald einen Verſchwore⸗ 
nen, einen Verräther! 

Mönd. Wie, Iuan, Du könntet dieſes graue 
Haupt in bie Hand des Henkers geben ? 

Arismendi, Ich thue meine Pflicht. 

Mönd. Iſt es möglich? Das iſt nicht Dein Ernſt. 
Zuanito, ih will ſtehenden Fußes nah Spanien, ‚nad 
Europa fegeln, wohin Du willft; ſprich nur ein Wort. 

Arismendi. Du hätte in Spanien bleiben fol 
len; nun iſt es zu ſpaͤt. 

Moͤnch. Mein, du haſt nicht den Muth, ben zu 
morden, den zu einem ſchmaͤhlichen Tod zu verbammen, 
ber Di als Kind auf den Armen getragen, der Deine 
erften ftranchelnden Schritte geleitet, der Dir bie Thore 
ber Erfenntniß geöffnet, vor dem Du im Beichtſtuhl 
Dein jügenblih unſchuldiges Herz ausgeſchüttet. 

Arismendi. Pater, ich bin General der Republit. 

Mind. Nicht als ob ih den Tod fuͤrchtete; 
Gott weiß, ich bin ihm mehr ald einmal freiwillig ent: 
gegengetreten; aber ber Henker — der Strid — ber 
gräßlihe Strie! hal — und wie viel Gutes koͤnnte ich 
noch im der Welt ftiften! — Ih höre kommen | Tritte 
vieler Menfhen! Das tft Paez mit feinen Schergen, 
Quanito, Juanito, rette mih! Bei der Mutter, bie 
Did unter dem Herzen getragen, deren Augen ih im 
Tode geihloffen, rette mih! rette mich! — ein Augen: 
blick noch, und es ift zu fpät. 

- Arismendi. Pater, am Wltare ber Freiheit 
babe ich Alles geopfert: ein Weib, das ich anbetete, zwei 
Kuaben, die Freude meines Lebens, Ruhe, Vermögen, 
Gluͤck — alles, alles; was mid allein nod an das Leben 
feſſelt7 das ift die Hoffnung, Columbiens Freiheit feit 
su gründen. Ih kann nichts für Di thun. 
Mönd. Deus in adjutorium meum intende! 


Pae; Cmit Depefchen in ber Sand, tritt ein; mehrere Of⸗ 
fiiere felgen ihm). Geueral, gute Neuigleit, alles gebt 
gut, Admiral Foſter fchreibt, die ganze Küfte ſey frei; 
er babe Laborde hundert Meilen von bier nad ber Ha: 
vannah fegeln ſehen. 

Mönd. Allmaͤchtiger Gott! deine SR find 
unbegreiftic ! 

Parz Mer ik ber Minh? Ein panifcer Bu: 
fans (Wurm, ein Schimpfnamen in Venezuela für die 
Möndhe)? Was will der hier? 

Arismendi mis Hohler Stimme), Seinen Tod! 

Mönd. Jezt bin ich verloren! O Gott! Fiat 
voluntas tmal, (Sich entſchleſſen dem Bichte naͤhernd) Mer 
ih bin? Einft der berühmte Ramon be Suza, jezt ber 
Moͤnch Zofe, gefommen, ben Tod eined Märtprerd zu 
fterben, 

Paez. Wie, Du bift ber Jofs, deſſen Namen bier 
oben an bdiefer Lifte ſteht? c&r zeigt ihm ein Verzelchniß der 
Mitglieder der geheimen Geſellſchaft des Rofarto,) 

Mönd. Wir find verrathen umd verkauft! Ein 
Verräther unter und! wer hätte das gedacht! 

Paez qu'Arlamendi). Und dies ift der alte Freund 
Eured Vaters, ber Abt von Santa Martha? ; 

Arismendi. Wie Ew. Ercellenz fehen, 

Parey dien auf bie Seite ziehend), Arismendi, gib mir 
bie Hand und laß und unfern Streit vergeflen. Ih be 
greife wohl, wad Du für den Mönd fühlen mußt. Laß 
uns denn einen Pakt fließen: fein Leben gegen das mei: 
ner beiden Milhbrüder. Was fagft Du dazu? 

Ein Dffiziex artır em, Excellenz, die Stunde 
ber Hinrichtung ift da; alles ift bereit; was befehlt Ihr? 
— Paez. Mas fagt Ihr, General ? 

Urismendi. Das Urtheil werde vollzogen. 

Paez. Und der Minh? 

Ariémendi. Er fterbe. 

Paez. Es fen, und feine Seele fahre jur Hin! 
um Offiiter,) Ihr habt es gehört, nehmt ihn mit, und 
er follzuerft bran; es ift dad Alles, was wir für den 
heiligen Mann thun koͤnnen. 

Mind. Blurdürkiged Ungeheuer ! nur eine halbe 
Stunde, bis ich gebeichtet ! 

Paez. Ein beiliger Mann, wie Du, kann feine 
Sünden auf fi haben. Vorwärts! 

Mönd. GBottlofe, graufame Tpraunen, mein Ylut 
komme über Euch! 

Paez. Das Blut von Verräthern ift der Thau der 
Freiheit! Ariomendi Mt, die Hände vor bad Seſicht gefclagen, 
am Zifh. Man hört Tremmelmirbel, dann Schuͤſſe fallen.) 

Arismendi (Sich vor den Kopf fchlagend). Hal bitte 
ich doch nicht geglaubt, daß mir dieſer Schall noch wehe 
thun Fönnte!' Doc gleichviel! Echnell aufleben.) Viva la 
Patria! Wille: Viva_la Patria! Muerte a los Tiranos! 
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Korrefpondenz:Nadridten 
z Paris, Tehruar. 
(Bortfegung.) 
af. Delavigned Ludwig XI. 

Nach Marino Falieris Darftellung iſt Delavigne Walter 
Scott Quentin Durward in die Hände gefallen, und fogleich 
it der Gedante in ihm aufgeſtiegen: wie, wenn bu bie große 
und ſonderbare Figur Rubwigd XL, zum Gegenftande eines 
romantiftben Trauerſpiels wählten! Ich weiß, daß er feit 
fänger als drei Jahren an -diefem Stüce gearbeiter bat, Er 
und fein Bruder Germain Delavigne, ber befannte Baubes 
villes und Operettendichter, haben ſich vor einigen Jahren 
am einem und demfelben Tage verheirathet; bie beiden Bamis 
lien leben mit einem dritten Bruder und feiner Familie in 
der größten Eintracht beifammen, und zwar im Gommer 
auf einem ihnen Gute in der Umgegend des normaͤuniſchen 
Staͤdtcheus VBernon, Hier brachte Eaf. Delavigne die lezten 
Sommer mit dem Dichten feines Stüdes zu. Er bat eine 
Gewohnheit, zu arbeiten, bie ein außerorbentliches Gebächt: 
nik vorausſezt. Er verfertige naͤmlich alle feine Verſe tm 
Kopfe, verbeifert, Nreicht and, ſchiebt ein u. f. w., und dich⸗ 
tet fo das ganze Stuͤct, ehe auch nur ein einziger Vers auf: 
oefcyrieben wird. Erft wenn alles völlig nam feinem Wunz 
ſche geftaltet und verbeffert iſt, ſchreibt er das Stuͤd ober bifs 
tiert es; dann ift ed auch fir und fertig und fann den Komds 
dianten ſogleich überliefert werden, Jemand von meiner 
Bekanntſchaft, welcher zuweilen bei ben Gebrübern Delavigne 
einige Zeit auf dem Rande zubringt, verfigerte mid, ſchon 
am fräben Morgen habe er oft den Dichter unter feinem Gens 
fter vorübergeben und laut eine Tirade aus dem Gtegreife 
berfagen, mehrmals wiederholen, auch wohl ferrigiren hören, 
Ein andermal murmelte er feine tragifchen Dichtungen ber, 
indem er um eine Koblenpfanne umberging, worin Ihrer 
brannte, Da naͤmlich der Dichter eine ſchwache Bruft bat, 
fo it ihm vom Arzt gerafhen worden, den Dunft von ſchwe⸗ 
iendem Theere einzuatbmen, Dies ſah dann ganz phantaftifch 
aus, ganz mie eime Geifterbefhwörung, und Jemand, ber 
von dem Dinge nichts gewußt hätte und unvermuthet bereins 
getreten wäre, würde aus dieſen Incantationen eines liberalen 
Dichters nicht Haben Flug werden fbunen, — Nach langem 
Verbeffern und Ausfellen ift denn endlich Ludwig XI. 
fertig geworden, und bie Schaufpieler des Theätre frangais, 
die wohl wußten, daß ihnen Defavigne etwas Koͤſtliches zus 
bereitet hatte, fÄumten nicht, das neue Stuͤct ſogleich einzu: 
ftudiren. So wurde es denn im den erfien Zangen dieſes 
Monats bei vollem Kaufe gegeben, und feitdem gibt man ed 
dreimal in der Woche. Am 18. Februar hatte, wie gefagt, 
die ſechſte Vorſtellung ftatt, und erft biefer fonnte ich belwoh⸗ 
men, Der Vorhang wurde ohne mufitatifhe Einleitung aufs 
gezogen und es entftand eine außerordentliche Stile, Die 
Bühne fteilt das alte Schtof Pleſſis⸗les⸗Tours vor, in wel 
chem fi befanntlich der argwoͤhniſche, tyranmifche König eins 
geſchloſſen hatte, Sein Arzt Eoctier und Philippe be Eoms 
mines , Gefchichtfchreiser und Hofmann , unterhalten fih von 
den Könige, von dein unglüdlichen Nemours, deſſen Vater 
Ludwig XI. hatte zu Paris hinrichten laſſen, unb ber ſich zu 
dem Feinde des Königs, zu Karl dem Kübmen, Herzog 
von Burgund, geflüchtet bat, und dem Eoctier ſowohl, als 
Eommines zugethan bleiben, obwohl fie wiffen, daß fie ſich 
dadurch bei ihrem Herrn verbächtig machen. Der Arzt füms 
mert fih aber wenig darum; er bat bie Ueberzengung, daß 
er dem beftändig für feine Geſundheit aͤngſtlich beforgten und 
durch das Alter geſchwaͤchten Könige wegen feiner Ärztlichen 
Wiſſenſchaft unentbehrlich ift, und behandelt ibn daher mit 
einer derben Freimüthigteit, die zuweilen in wahre Grobheit 


ausartet. Er fagt ihm einmal ind Geſicht: Du bezahlſt mich, 
ip gebe Dir dafuͤr meinen Rath; Du fannft mich nicht ents 
bebren; nur deswegen und nicht, weit Du mir gewogen bift, 
behaͤlſt Du mich bei Dir; fonft hättet Du mi fon Tange 
behandelt, wie bie andern Schlachtopfer Deiner Tyrannei ; 
alfo Gabe ich gar keine Werbindlicpfeit gegen Di. Der Dich⸗ 
ter bat aus bdiefem Mann einen Sonderling maden wollen, 
ber großen Effett bervorbringen fünnte, wenn er recht gebals 
ten wäre, Es ift aber nicht wahrſcheintich, daß ein tyranni⸗ 
ſcher Fürft , fo bange ihm auch vor dem Tode ſeyn mag, lange 
und gebufdig einem Arzte zubbrt, der ihn beſtaͤndig fo barſch 
behandelt. Der Dipter hätte auch zeigen follen, warum 
Ludwig XI, diefe harte Behandlung von feinem Leidarzte er: 
traͤgt. Nun erſcheint Marie, ein lieblicher Eharafter ; fie ift 
bie Tochter des Philippe von Eommines und wird im Schloſſe 
von allen, fogar vom finftern Defpoten fehr gern geſehen. 
Es ift die Rede von ber baldigen Aukunft eined heiligen Mans 
ned, Branz v. Paula, welcher durch feine Heiligfeit ben Kd- 
nig von feinen Uebeln befreien fol, Der fromme Geiftliche 
erſcheint in einer Art von feierliper Prozefiion, wobei ein 
Kirchengeſaug angeſtimmt wird. Solch eine Progeffion wuͤrde 
vor einigen Jahren nicht geſtattet worden ſeyn, und ber 
tlaſſiſche Dichter wuͤrde fie auch als eine unnuͤtze Zier vers 
ſchmaͤht haben ; aber die Romantiker haben Kapellen und Pros 
zeffionen mit SKirchengefang in Aufnahme gebracht und bie 
Theaterfreibeit geftattet fie. Die Prozeſſſon bed beit. Franz 
v. Paula macht in diefem Stücde eine regt gute Wirkung. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Aufidfung des Rärchfels in Nr. 54: 
—Das boͤſe Weiß, 


Raͤthſel. 

Bon einem Edelſteine will ich fingen, 

Bon einem Onyrx wunderbarer Art. 
Wie ihn die reichte Sammlung nicht verwahrt, 

Und Juweliere nicht aus Indien bringen. 

Ein Onyx ift ein Kleinod, welches Lagen, 
Verfpiedenfarbig, beit von Glanze, zählt, 
Davon die Kunſt zum Grund fi eine waͤhlt, 

Die andern braucht, um Bilder aufjutragen; 

Und Gbttinnen und Götter aräbt ber feine 
Grabſtichel ein, in menfchlich ſchoͤnem Bild, 
Und Frauen fanft, Werttämpfer auch, fo wild, 

Und andres Kunftgebilde dieſem Steine. 

Mein DOnyr Bat fo blendend weißen Boben, 

In lichtem Schwarz anf Lagen braun nnd blau 
&o hetle Bilder, ald ein Tropfen Than, 

Gehbͤrt auch nicht dem Steinreich an, dem todten. 

Er iſt lebendig, friſch und leicht beweglich, 

Doch ſchoͤn gefaßt, und trägt ſich immer gut; 
Die Faſſung iſt für ihn auf ihrer Hut. 

Bon feiner Arbeit ruht er drinnen täglich, 

Hat er Geſchaͤft? Ja wohl, bie reichften Bilder 
Traͤgt er auf feine Lagen immer nen 
(Er ift ein Kuͤnſtler), und zum Spreden treu; 

Bald ſtrahlen fie, bald ift ihr Shimmer milder. 

Sein Fener blendet, daß ich nichts verbehfe, 
Nicht wie bie Sonne, doch begläct fein Schein ; 
Die Liebe Tegt ihr tief Gefäht hinein, 

Und ſichtbar weilt im ihm allein — die Seele. 

5.6 M. 
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Sch muß dich nun vor allen Dingen 
In Tufige Geſellſchaſt bringen, 
Damit dw ſiehſt, wie leicht ſich's leben laͤtt. 


Goetbe, 





Bilder vom Monts»Parnaffe in Parié. 


Der Mont:Parnaffe, im Süden ber Stadt gelegen, 
ift einer der neuften, aber merkwuͤrdigſten Theile von Pas 
ris. Im keinem Stadtviertel fah man feit fünfzehn Jah: 
ren fo viele Hänfer emporfteigen. Von den Akazien, bie 
font von der Barriere bis zum Seitenwege der Chauffee 
du Maine eine Allee bildeten, find faum noch einige 
übrig. Alles ift bebaut, und um nad diefer Seite 
bin ind Feld zu gelangen, muß man Paris eine geraume 
Strecke binter fib laffen. Unter all diefen Bauten aber 
befindet fi Fein einziges Privathaus; Alles ift dem Ps 
blikum gewidmet, lauter Wirthshäufer, Cafes, Schen: 
ken, in welden an jedem Abend ein nit verſtummendes 
Orcheſter das ſich brängende, fröhliche Voͤllchen in Bes 
wegung fest. Aber welch erftidende, mephitiſche Dünfte! 
ber beiten Lunge felbit verfegen fie den Athem. Die 
Hauptzierden dieſer Säle find die Grifetten aud der Rue 
be Sevres und der Mue des Vieles Tuileries. Dad 
vornehmfte umter allen jenen Häufern ift der Ballfaal 
Eilpfec bed Dames; bort prügelt man fih am feltens 
ften, und die Municipalwache bat dafelbft am wenig: 
ften zu thun; kurz, es herrſcht im diefem Elpſium ein 
befierer Ton ald ſonſtwo. Eines Tags beſuchte ih das 
Elpfee ded Dames in Gefelfhaft mehrerer Freunde, Wir 
faßen um einen Tiſch, in beifen Mitte eine mäd- 
tige Bierfiafbe in Geftalt eines gothiſchen Glocken⸗ 
thurms emporftieg, und ih faßte eine, aus Bas 
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ter, Mutter, einem jungen Mädchen und einem Kna— 
ben beitehende Bamilie von bons Bourgeois ins 
Auge. Ih beſchloß, mit dem Mädchen zu tanzen, und 
machte mich, ben Gefehen bes heiligen römifhen Meiches 
zum Troß, ohne weiteres zum beutichen Reichsfürſten. 
Freund 2, ward fofort zum Oberftallmeifter und Per: 
trauten des Fürſten ernannt, und er engagirte in Dies 
fer Eigenſchaft das Mädchen mit feierlich diplomatiſchem 
Ernſt. „Mabdemoifelle,“ fprah er, „der Fürft, mein 
Gebieter, reißt Inkognito; er befindet fih bier, in der 
Abſicht, diefes Etabliffement in Augenfhein zu nehmen, 
und bittet fid die Ehre aus, mit Ihnen zu tanzen,‘ 
Ich ſchielte hin und fah mit Erftaunen,, daß meine Auf: 
forderung mit jener eiteln Freude, welche ſich im Geſichte 
der Griſette gerade ebenfo wie in dem der großen Dame 
ſpiegelt, aufgenommen wurde. Ich war, fraft meiner 
fuͤrſtlichen Wurde, natuͤrlich auf meinem Plage geblieben, 
der Stallmeifter führte mir meine Tänzerin zu, und der 
Kontretang begann. Die erſte Figur machte fi, wie 
überall in der Welt, hoͤchſt anftändig; dad Orcheſter ging 
zur zweitenjüber, aber faum batte ich den Fuß gehoben, 
da war meine Tänzerin verfhwunden. Cine Nachbarin 
erbot ſich hoͤchſt artig, ihre Stelle einzunehmen, und um 
meinem improvifirten Range nichts zu vergeben, blieb 
ich ernfthaft, Nach einigen Augenbliden fam meine Dame 
ganz veritört zuruͤck und entichulbigte fi beſtens. Ich 
fragte fie, was fie vermöct babe, ſo eilig in ein Ende 
des Saals zu fliegen? „Mon dieu!“ erwiederte fie; „ich 


fah einen Herren mit ber Flaſche nah meinem Koufin 
fhlagen !* Nah Beendigung ded Kontretanges zogen 
wir Erfundigungen ein und vernahmen, bie Gendbar: 
merie habe des Angreiferd und bes Angegriffenen ſich bes 
maͤchtigt. Dieß ift die ganze Geſchichte meiner Fürften- 
ſchaft; ich erzählte fie eigentlich nur, um darzuthun, daß 
ich nicht zu viel gefagt, wenn ich behauptete, im Eiyfee 
bed Dames fep der Ton ziemlich gut. Im Salon d’Apol: 
Ion, bei Richefen, bei Pere Prevot wird ebenfalld ges: 
tanzt, bie Geſellſchaft ift aber dort minder fänberlih, Ich 
weiß nit, wie ed zugeht, aber wenn man bort fogar 
im Freien tanzt, fo herrfht jener Dunft, den man böf- 
liherweife odeur de renferm& nennt. 

Eind wir durch die Barriere du Mont: Parnaffe ge: 
gangen, fo erbliden wir auf ber andern Seite bed Bow‘ 
levards, zu unferer Linken und uns faft gegenüber, in 
fehr großen Buchftaben den Namen Guerin. Es ift 
bieß ein Wirthshaus für Gäfte ganz befonderer Art, Daß 
wir es nicht betreten, darauf koͤnnen wir wohl ſchwoͤren, 
an der Thüre können wir aber immerhin ein Paar Au: 
genblide verweilen. Guerin iſt der gewöhnlide Sam: 
melplag ber ZTodtengräber und bed übrigen Leichenperſo⸗ 
nals vom benachbarten Kirchhofe, und zuweilen hält fo: 
gar der Leihbenwagen bier einen Augenblid an, Bei 
Guerin labt fi auch mander untröftlide Ehmann, der 
jenen Kirchhof befucht, um auf das Grab feiner feligen 
Hausehre Blumen zu ftreuen. Da diefer Punkt des Mont: 
Parnaffe reihen Stoff zu Beobahtungen bietet, fo faßte 
ich eines Tags bafelbit Poſto, um Zeuge einer jener nai- 
ven Scenen zu fepn, von denen auf den Parifer Theatern, 
troß bed Talents der Schriftiteller und Schanfpieler, nur 
hoͤchſt unvolllommene Nahbildungen erfheinen, Vor dem 
Haufe an . Tiſche faßen zwei fröblihe , zecbende 
Geſellen. Waͤhrend fie unter heiterem Geſpraͤche ihrer 
Flaſche Vin de Proprietaire zu acht Sous Zug auf Zug 
zuſprachen, erſchien ein Kamerad, feinen ſechsjaͤhrigen 
Knaben an der Hand. Natirlih lud man iha ein, mit: 
zutrinfen. „Nein,“ entgegnete er, „beute nicht; 's ift 
meiner Frau Todestag, und ich habe Polite da ver: 
fproden, ihn an Mamas Grab zu führen, um dort zu 
weinen,“ Der Kleine hatte wirflid einen Ammortellen: 
franz in der Hand, Bald jeboch brachte ber lodende An: 
blie der fi ftets wieder füllenden @läfer unfern Wittwer 
auf andere Gedanken. „Etwas fpäter, etwas früher,“ 
dachte er, „was thut's? Zum Kirchhof bleibt’d noch im: 
mer Zeit!“ Kurz, ex ward der Dritte im Kleeblatt. Po: 
lite trieb beftändig am Vater: „ich will um Mama weis 
nen.“ — „Nichts!*“* ſchuaubte der Wittwer, ald ihm ber 
Mein einmal warm gemacht hatte, „Du ſollſt nicht !“ — 
„Ih will aber um Mama weinen!“ — „Du follit nicht, 
fag’ ih; Du bat Dich ohnedieß die ganze Woche ſchlecht 
genug aufgeführt 1* Am Ende Fam der Kleine, ber immer 


dringender auf feinem Verlangen beitanb, doch noch zum 
Weinen; denn der Vater, dem es zu viel wurde, griff 
zum Stode, So feierte der zärtlihe Wirtwer ben Todes⸗ 
tag feiner Seligen im Weinbaufe, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Welt der Jufſekten— 
Beſchluß.) 


Freut euch nicht zu fruͤh, wenn euch ein recht ſelte⸗ 
ner Springkaͤfer in die Haͤnde gefallen iſt; ihr habt ſeine 
wunderbare Fedber vergeſſen; er ſchnellt los und iſt zehn 
Fuß weit weg auf dem Raſen verſchwunden. Die foges 
nannten Fallfäfer merken im Uugenblide, wenn ſich et: 
was naht; beim leifeften Geraͤuſch fallen fie vom Zweige, 
auf dem fie fißen, zur Erde; bier rühren fie fein Glied, 
und ihr findet fie unter den Gegenftänden, bie auf dem 
Boden liegen, nimmermehr heraus, Die Familie der 
Unobien hat biefen Namen von der wunderbaren 
Kunft, womit fi diefe Thiere todt ftellen ; fie thun dieß 
mit folber Sartnädigfeit, folder Ausdauer, daß felbft 
bie granfamjte Verftämmlung ibnen Fein Beiden des 
Schwmerzens entreißt, fie zu feiner Bewegung bringt, 
welche Leben und Empfindlichkeit verriethe. Die guten 
Anobien, bie fonft foviel wiffen, glauben wohl, Achtung 
vor dem Tode ſey ein gemeinfames Gefühl aller lebens 
den Wefen, Gott bat ohne Zweifel vergeffen, ihnen in 
feiner Offenbarung von der Hpaͤne, dem Geier und bem 
Menfchen zu ſagen. 

Da Gott die Infelten mit der Eigenſchaft begabt bat, 
fi zu verwandeln, und mit der noch weit wunberbareren, 
ſich obne Zuſammenwirkung der Geſchlechter in unendlichen 
Generationen fortzupflangen, fo brauchte er auch ihnen, ben 
Lieblingsfindern feiner Schöpfung, die nur ibm allein - 
zuſtehende Gabe der Unfterblicyfeit nicht zu verleihen; aber 
er braucht fie nur, wenn es am der Zeit ift, von dem 
faum fihtbaren Thierchen zu entlehnen, dad er bort, war 
ed Laune oder Epott, in den Staub einer Traufe ger 
fäet hat. Mor hundert fünfzig Jahren fand ein Philo: 
foph die längft vertrodnete Hülle eines Raͤderthierchens 
(Tardigradus rotiferus) in einem Bishen Staub unter 
alten Ziegeln auf dem Boden feines Haufed, und feit je 
ner Beit ift ber lebende Atom von einem halben Jahr: 
hundert zum andern durch einen Tropfen Regenwaſſer zu 
neuem Leben erwedt worden, 

Dieß find, follte ip meinen, ganz artige pbantas 
ſtiſche Geſchihten, und was fib noch für Betrachtungen 
ber hoͤchſten Urt daran anknüpfen liefen, fpringt in Die 
Augen. Indeſſen will ih euch, ftatt euch zu predigen, 
eine Geſchichte erzählen. 

Mein Vater hatte einen Freund, ber am felben Tage 
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mit ihm geboren war. Er mar dad Ideal eines einge: 
fleifchten Philofophen bes vorigen Jahrhunderts, fana- 
tiſch intolerant, babei aber ber beite Geſellſchafter. Er 
Folettirte mit feinem Atheismus und ging fein Lebenlang 


auf die Profelntenjagd aus, und war außer fih vor Freubde,. 


wenn er dem Nichts eine Seele gewinnen fonnte. Ihm 
war ganz recht, daß bad viellöpfige Ungeheuer des Poly: 
tbeismus Einem Gotte Platz gemacht hatte; war doch, 
meinte er, Ein Haupt leichter abzufchlagn, Er 
galt übrigens für einen gelehrten, in Griebifh und La: 
tein trefflih gewanderten Mann; von der Gefhichte der 
Natur wußte er aber gerabe genug, um Velinpapier von 
Papyrus und tärfifhen Saffian-von Liffaboner zu unter: 
fheiden ; denn er war auch ein leidenſchaftlicher Buͤcher, 
freund, — Eines Tags führte und auf einem Spagier- 
gange ber Zufall an eine Stelle, wo ein Leichnam von 
Obr igkeits wegen ausgegraben wurde. Bei diefem ergrei- 
fenden Anblie faßte mich der Philofoph mit freubiger 
Haft am Arme und rief im Tone bittern Spottd: „Suche 
bier die Eleniente eines verklärten Leibes!* Ich gab Feine 
Antwort; einmal wußte ich nicht recht, was ich im Au: 
genblick erwiedern follte, und dann war ich etwas zerſtreut: 
die Neugierde trieb mic gewaltig nach Haufe, denn eine 
Schachtel mit Puppen aus dem ſuͤdlichen Europa mußte 
diefen Morgen angefommen ſeyn. Cine Stunde darauf 
faßen wir in meinem Zimmer, und mein Freund ſah be: 
greifliherweife hoͤchſt gleichgültig zu, mie ich meine neu, 
erworbenen Schäße betrachtete. Da kam mir ein Gedanke: 
ich brach eine der Puppen mitten durch, zeigte ihm bie 
trübe, formlofe Jauche, worin nichts lebte, nichts gährte, 
und fprab: „Suchen Sie doch bier die Elemente eines 
verflärten Leibs!“ Er fah mid an und fagte nichts; ich 
fuhr fort: „Und doch babe ich das herrlichfte Geſchöpf Got? 
tes, den Dleandervogel, ums Leben gebracht.” Noch drei 
Monate, und er hätte,- ein Meifterftüd der Natur, Ihre 
Augen ergögt.“ Er befann fih einen Augenblid, „Ja, 
ja,“ fagte er endlich und lächelte dazu, „den Ei nwurf 
fenne ich; aber das Wunder diefer Verwandlung gebt vor 
unfern Sinnen vor." — „Fa,“ erwiederte ich zuverficht: 
licher, „und dad Wunder ber unſrigen gebt nicht vor ben: 
felben vor; allerdings! Der ewige Geift, ber in ber 
Schöpfung waltet, mochte wohl denken, es verlohne ſich 
ſchon der Mübe , ben göttlichen Plato fo, und eine Raupe 
anders wieder auferfteben zu laffen.“ 

Ya, ich bleibe dabei: bad Inſekt ift der König ber 
Melt, und der Gang der Schöpfung wirft auf Vervoll: 
fommmung dieſes lieblichen Geſchlechts, wenn anders 
Plau und Verſtand in ihr if. Zuerſt machte fie robe 
Verſuche und verſchwendete ben Stoff ohne Kunft und 
Geſchmack an ihre Elepbanten und Mallfifhe, wie der 
Menib an feine Thuͤrme und Pypramiden; Kunft und 
Geſchmack hat fie für das Feinere aufgefpart, und es 


ging ihr darin wie Benvenuto Eellini, deffen Gehirn 
mit taufend Wundern, erhabener als die im Tempel 
su Delpbi, ſchwanger ging und der fein Leben damit zus 
bradte, Schüfeln zu eifeliren; aber Benvenuto Cellini 
ift todt und die Schöpfung lebt ewig. Sie bat mit den 
gigantifhen Eidechſen und Schlangen begonnen , des 
Menfhen wird fie machgerabe überdräffig — und dies 


‚ finde ih ganz vernünftig vom ihr — und wenn id mic 


nicht gewaltig irre, fo fommt einmal die Reihe an die 
Infeften, Wenn nicht anders bie’ Perfekribilität eine un: 
verihämte Lüge iſt in · der Gelhihte des Fortgangs 
ber Geſchlechter, fo nehme ich fie feierlich für Bienen und 
Käfer in Anfprud, Und kommt es einmal fo weit, fo 
ift die Sache gar bald abgethan, Gott fhuf die jetzige 
Melt in einer Woche, er wird kaum mehr brauchen, ihr 
ein Ende zu machen, Liegt dies einmal in feinem 
Mathſchluſſe, fo darf er nur einem Paar der flinfen, golde: 
nen Müpen, welche wir jest verädhtlih mit Füßen tre 
ten, bie Körperverhältniffe der großen Säugethiere geben, 
und oft und viel habe ich meinen großen Lehrer Johann 
Ehriftian Fabricius fagen hören, ed braude nicht mehr 
als fünfzig Sandfäfer,, fo habe die Erde in fehs Tagen 
keinen lebenden Bewohner mehr, nicht mehr als fünfzig 
Kodtengräberkäfer, fo feven fie unter den Boden gebracht, 
und nicht mehr als fünfzig Diefentermiten, fo few bie 
Erde beadert. Am fiebten Tage fann der Tod Mafttag 
halten, - 

Gar fonderbar muß ed ben guten Optimiften vorfom: 
men, daß dabei die große Harmonie der Natur lediglich 
nicht geftört würde, Die Inſekten haben Dreaden für 
alle Berge, Solphen für alle Wälder, Nymphen für alle 
Quellen, Najaden für alle Bäche. Keine Pflanze verlöre 
darum ihre Säfte und ihre Zierden, ihren lieblichen, le: 
bendigen Schmud. Hier hängt eine ſcharlachrothe Ehry: 
fomele wie ein Sorallenfnopf am Alabafterrand der ſchoͤu⸗ 
ften Lilie; dort glänzt ein grümer Käfer im Kelche der 
Maaßliebe, gleih einem in Gold gefaßten Chrpfopras ; 
einer im gelben Sammtrod mit ſchwarzen Troddeln 
ſchlummert in einer Roſe, gemäclich wie ein Hofmann, 
Ya, Diſteln und Nefeln, Bilſenkraut und Belladonna 
baben ihre eifrigen Elienten, die fib unter den Schuß 
der Staheln und Gifte begeben. Es ift wahrhaftig ganz 
wie in ber Welt; aber dad Schönfte und Beſte am Stu: 
dium der Inſekten ift, daß man die Welt darüber vergißt, 
und ebendarum habe ich mir einmal in den Kopf geſezt, 
die Infeften fepen nicht um unfertwillen da; fie fönnten 
leiht nur ein Verſuch zu einer größern, umfaffendern, 
sierlibern Schöpfung fern, in der ſich nichts mehr aus 
der alten Melt fände als die Geiſter der Luft, der Erde 
und ber Waffen, Bäume, Blumen, Weiber, und vielleicht 
Poeten. 
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Yun eine Thraäne. 


Wohin, du Thräne, die du brennend 
Aus meinem trüben Auge quillſt, 

Und jest noch Feine Wege kennend, 
Nicht weißt, wohin du fließen willſt? 


Mas weileft bu auf biefer Wange, 
Die bleich und eingefunfen ift? 

D fort! die Spuren haften lange, 
Mo du einmal gemwefen bift. 


Willſt du auf diefen Buſen fallen? 
Er bat bed Schmerzed ja genug, 
Der hoͤhniſch feine böfen Krallen 
Tief in das weiche Herz mir fchlug. 


In dieſes Veilden magit bu finfen, 
Auf feinem deutungsvollen Blau 
Als eine Hare Perle blinken, 

Gleichwie ein Tröpflein Morgentbau, 


Dann will ich ihe das Veilchen bringen, 
Shr, die fo trem ich ſtets geliebt, 

Die aber für mein heißes Ringen , 
Mir keine Gegenliebe gibt. 


Verfuh ed, aus bem Kelch zu fchleichen, 
Und roll auf ihre Bruft binab, 
Db bir’ gelingt , fie zu erweichen. 
Dort findeft bu das ſchoͤnſte Grab! 
Yuguft Schnetzler. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Februar. 
Gortſetzung .) 
Caſ. Delavigned Ludwig XI. 

Der fromme Einſiebler, ben auch Mercer in feinem 
„Ludwig XI. eingeführt: hat, ift ein idealer Eharafter eines 
chriſtlichen Priefterd, der nichts als Dulbung und Sanftmuth 
predigt. Die Verſe, die ihm ber Dichter in ben Mund legt, 
find wegen ihrer buͤndigen und gehaltreihen Kürze meifters 
haft; fie Flingen wie Orakelſpruͤche; allein In dem Munde 
eine? aften Eremiten. ben ein König zu Mathe zieht, iſt dies 
an feiner Stelle. Ein folder aufgeflärter, von allen Borurs 
theiten feines Standes freier Geiftfiche wurde wohl im Zeit 
alter Lubwigs X]. nirgends gefunden; man fan aber bem 
Dichter biefen Anachronidmus und biefen idealiſirten Prieflers 
charafter leicht zugeben, ba er, dem leibenſchaftlichen König 
atgenuͤber, eine ſchͤne Wirkung bervorbringt, Die ganze 
Motte des Franz von Paula beweist Übrigens, welcher energis 
ſchen Kärze die franzbfifhe Werstunft fähig iſt, wenn fie 
von einem gefchicten Dichter gehandhabt wird, Gift im 
zweiten Mufzuge haben wir es mit dem Könige zu tun; aber 
zuvor tritt bie liebliche Marie anf, bie von Mad, Dupont 
mit ganz befonderm Meize gegeben wird; wäre fie zehn Sabre 
jünger , fo wuͤrde der Reiz noch größer ſeyn; wielleicht vers 
beiratbete man ſich damals fpdr, und in dem einſamen 
Schloſſe Pieffis tes Tours, das mit Fallen und mit Galgen 
umgeben war, fommten die Freier nicht leicht Zutritt: befom: 
men, Mit ige tritt der Dauppin auf, ein junger, gefuͤblvol⸗ 


fer Herr „ welcher von Mad. Menjaud auch vortreffih barges 
fleft wird. Da feine Rolle ganz fentimentat ift, fo bat man 
fie mit Recht einer weiblichen Perſon anvertraut. Diefer 
Dauphin wird von feinem Vater mit rauber Strenge bebans 
deit und zittert und bebt vor ibm, Der junge Kerr wird 
fi ſelbſt uͤberlaſſen, ſucht aber feinen Unterricht, too, er 
tann, und Marie Tehre ihn ein wenig leſen. Der Auftritt 
mit dem Refeunterricpt ift reigend; man bat aber dem Dieter 
ein Vorbild deſſelben in ber Oper „Saroined'* nachgewieſen. 
Dies iſt nicht die einzige Nachbiſduug, bie man ihm vor— 
wirft, und feine Freunde find eutruͤſtet darüber, dab man einen 
Dichter, wie Eafimie Delablgne, für fähig balten tbune, 
Andern nachzuſchreiben. Freilich, Andern nachſchreiben, iſt 
wohl ſeine Sache nicht, und ſicher iſt Delavigne nicht der 
Mann, ber ſich gemaͤchtich hinſezt und ſagt: laßt fehem, 
welchen Schmuck wir Andern ſiehlen Fbunen, um unſere 
eigene Bloͤhe damit zu bebeclken. Aber Caſimir Delavigne ift 
mit dem franzbſiſchen Theater und mit den neuen Romanen 
vertraut. Einem Dichter bleibt Manches im Gedächtnis, und 
unvermertt ſchiebt das Erinnerungevermbgen ber Phantaſſe Im 
Augenblicke bed Schafſens Bilder unter, die ſchon einmal da⸗ 
geweſen ſind. Auf dieſe Art kann denn auch Delavigne 
Manches entlehnt haben, olme es ſich recht bewußt zu ſeyn. 
Dergleichen Nachbildungen finden ſich uͤbrigens bei allen neuern 
Dichtern ohne Ausnahme, Keiner hat ein fo fruchtbares Ges 
nie, daß er midht zuweilen eiwas fhon Dargeftelites repros 
buzirte. Der Daupbin tritt ab und Mariens Bater warnt 
fie, ſich nicht ga ſehr mit dem Daupbin abzugeben, weit bles 
den Könige mißfallen würde „Sol id ibn ganz abmweifen 74 
fragt das Mädchen gang naiw. — „Ei, bei Leibe nicht !* er⸗ 
wiedert ber vorfigtige Hofmann; „der Daupbin kann bald 
König werden; man muß feine, Zumeigung beizubehalten ſu— 
chen.“ Es war fihen früher von ber Anfunft eines Geſand⸗ 
ten de3 Herzogs von Burgund bie Rebe; dieſer erſcheint, und 
fiehe ha, es iſt der junge Nemours, den ber König zum Bais 
fen gemacht und ber nur deswegen die Rolle rined Gefanbten 
Abernommen bat, um fih an dem tyrannifchen Kbnig gu räs 
den, Wie unmabrfheintih ift 08, bad Karl von Burgund 
einem erbitterten Feinde Ludwigs XI., den man noch dazu am, 
deſſen argwoͤbniſchem Hofe bald erfennen mußte, die Abſchlieſ⸗ 
fung eines Friedensvertrages auftraͤgt! Allein gerade dieſe 
Unwahrſcheintichteit hatte ber Dichter ubthig, um fein Trauer⸗ 
fpiet zu Staube zu bringen. Died ſchineckt nad der alten 
Art und Weife, franzbſiſche Tragdbien zu fopreiben, und es 
iſt ſchlimm, daß Delavigne in feinem Genie midhts Beſſeres 
gefunden bat. Rachegluͤhend erſcheint biefer junge Gefanbte, 
ber offenbar gegen alle Regeln des Corps diplomatique vers 
ndor. Ein aͤchtes Mitglied diefes Korps muß feine Gefin« 
nungen tief in die Falten feines Herzens vergraben; vielleicht 
aber waren bamals bie Konvenienzen noch nicht fo ausgebil⸗ 
bet, als ſeitbem geſchehen ift. In Gegenwart feines ehemali—⸗ 
gen Freundes Commines , deſſen Tochter er ſtets geliebt bat 
und die auch ihm treu geblieben iſt, unb noch bdazu in einem 
offenen Saale des Schloſſes, bricht er in beftige Werwäns 
fhungen genen den König aus und erzähle in fenhaften Aus⸗ 
drücden bie Geſchichte der Hinrichtung feines Waters. Brlannts 
lich meldet bie Geſchichte ober bie Gage, man babe bie juns 
gen Sbhne bes Herzogs von Nemours unter bad Blutgeräfte 
geführt, umb das Blut bed Baters ſey auf die Kinder berabe 
geftrömt. Dies erzählt der Dichter in ſehr fhhnen Werfen, 
und ber Schauſpieler, Beauvalet, wenn ich nicht irre, fügt 
fie mit einem etwas übertriebenen Feuer ber, ; 
Die Fortfegung folgt.) 
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— Er gibt mit reinem Sinn 
Und neuer Bebre hertlichſten Gereinn. 
Was ſich nicht halten, nicht erreichen 1äßt, 
Er faßt ed an, er Hält zuerſt eb feil, 
Berimmt das Unbeſtimmie, fchräntt ed ein, 
Venennt 6 treffend, — Sey bie Ehre teim! 


Goethe 





Der Regenbogen und das Kreuz im Kryſtall aus 
‚Island, oder die Zauberfpiegel. 


Im hoben Norden liegt eine Infel, die nächte am 


Erftarrung der Natur und im Kampf ber unterirdifchen 
Mächte; denn biefe haben dort eine lezte Freiftätte für 
ihr wuͤthendes Treiben fih erfohren. Ein nie erlöfhen: 
ber Feuerherd brennt, und heiße Quellen fchleudern ihre 
Strahlen auf der mir Rauch erfüllten Infel empor, waͤh⸗ 
rend unter lantem Donner aus dem Hefla die Feuer: 
baͤche niederſtroͤmen; ed iſt der Eingang in die Hölle. 
Verſchanzt durch Eis, zuruͤckſchreckend durch das Toben 
und die Unruhe feindſeliger Kräfte, ſcheint fie um: 
wirthbar und den Menfchen ein unuüberwindlicher Schref: 
fen. Doch, von ihrer ewigen Unrube getrieben, haben 
fie den Weg bahin gefunden, auf dem duͤrren Eiland 
Wohnungen aufgefhlagen, mit ber Natur gerungen und 
bie wenigen Gaben derfelben erbeutet. Und wie Wilhelm 
Zell von dem unwirtbbaren Gipfel der Alp feinen Kindern 
- ein Ammonsborn oder einen feltenen Mogel mitbringt, 
fo bringt von dort ber kühne Seefahrer in die gefegneten 
Länder des Südens den Kryftall aus Jöland. Er 
bat ſich, geſchuzt von umſchließenden Felfen, in reiner 
Klarheit ausgebildet, weiß, undurdfichtig, fait wie bie 
Luft, und gleichiam- ald wollte die Natur ihre Erhaben: 
beit über das regellofe Treiben zeigen, gab fie, unge 
ftört, wie Urdimeb im Getuͤmmel der eroberten Stadt, | 


Vol, von Umfang Fein, wunderbar fi erbaltend in der 
| 


in ihrem ergöglihen Spiel mit Formen ibm die Geftalt, 
welde der auf ſich felbft ruhenden, volllommen regel: 
mäßigen die naͤchſte ift: bie Geftalt ber Raute, welde 
Fürften und Herrn ehemals in ihren Schildern führten, 

Diefer Krvftall , noch jezt nach feinem Vaterland be: 
nannt, fam als befondere Merkwuͤrdigkeit, ald Spiel: 
wert ber Neugierde, als Zierrath nah Europa, und fo 
auch im die Hände eines Mannes, der font nur ben 
großen Werfen ber Natur feine Aufmerkfamfeit zu wid 
men pflegte. Dieb war Hupgbens, ber den gebildeten 
Refern des Morgenblattd wohlbelannte Naturforſcher; er 
machte (1656) zuerft bie Himmeldkundigen mit ber wah—⸗ 
ren Beichaffenheit des Rings befannt, welcher den Sa: 
turn umſchwebt, und ftellte fo das Ebenmaaf in ben 
Werfen der Natur wieder ber. Sie hatten ben alten 
Saturn für eine gehenkelte etrurifhe Wafe, für dad 
Haupt Johannis des Täuferd, oder den Mingfragen der 
Qungfrau von Orleans gehalten. 

Diefem Naturforfcher ging in nnferm Kryſtall eine 
nene Erfheinung auf, bie ihm auch wieder einen neuen 
zweiten Namen gab: Doppelfpat. Durch dieſen durchs 
fihtigen, Haren Stein betrachtet, erfcheinen nämlich alle 
Bilder, alle Lichter, doppelt, und dieß ift bag erſte 
Wunder Jeder Straßl tremmt ſich gleichſam und 
theilt fi auflöfend in zwei, Er ift wie die Augen eines 
Trunkenen, der doppelt fiebt, ober des Geizigen, ber 
feine Schaͤtze niht genug haben fan. Ein Körper, fo 
durchſichtig wie die Luft, fo regelmäßig wie ber Spiegel, 
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zeigt die Bilder doppelt, jedoch ſonſt im naturlichen Zus 
ftand und Bau. Uber wenn man den Krpftall umdrebt, 
drebt fich das eine Bild um dad andere mit herum, Im 
Innern des Kroſtalls muß alfp nah gewiſſen Richtungen 
thaͤtige Kraft ſeyn, welche die Vilder ordnet, ſtellt und 
bewegt: fo ſagten und dachten bie Naturforſcher. 

Nun thut fi aber ein nenes Wunder auf. Man 
betrachte burch einen zweiten Islandkryſtall die im erften 
entftandene Doppel: oder Zwillingabilder, fo erbält man 
allerdings wieder, wenn der zweite Kroftall fich dreht, 
diefen Tanz ber umnbegreiflihen Bilder; aber es ift ein 
Tanz gefpenftifher Natur, denn die Bilder werden, ins 
dem fie im Streife umherziehen, ftärfer und ſchwaͤcher, 
verfhwinden gar, und kommen wieder zum Vorſchein. 
Mil etwa ber zweite Krpitall die Ordnung der Natur 
wieder berftellen , indem er das eine Sauberbild wieder 
gerftört? Die Bilder fommen aber wieder ! Iſt eins von 
biefen Lichtern, biefen falihen, nur ber Schatten bed ans 
dern? Hat das Licht auch feinen eigenen Schatten ? denn 
nur der Teufel bat befanntlih einen Schatten, 

Iſt es doch, als wäre im dem Kryſtall ein innerer 
Swiefpalt entftanden in der wilden Serftörung auf feiner 
Inſel. Wunderbar ift die Entſtehung diefer Doppelbilder 
allerdings ; fie find fih im allem äbnlih, fie fpielen in 
Farben, ſie ruͤhren das Auge auf gleihe Weile. Man 
fönnte fie Iwillingsftraßlen nennen. Aber dabei 
ift doch eine gewiffe Antipatbie zwifchen benfelben ; es 
find Zwillingebrüder wie Caſtor und Pour : der eine ver: 
ſchwindet, wenn der andere leuchtet. Iſt vielleicht die 
Geftalt des Krvftalld dem Licht verwandt, bat das Licht 
zur NRegelmäßigkeit des Kryſtalls bei feiner Geburt mit: 
gewirkt? Iſt es fortdauernder Verkehr mit den Kräften 
im Innern des Durdbfihtigen ? denn, fagt Ariſtoteles, 
ohne Durchſichtiges ift Fein Licht. Mber zu einfam, zu 
feltfam ftand die Erfheinung da, als daß ſolche Fragen 
hätten zur Beantwortung reifen fönnen. Wie die Infel, 
ward bie Erfcheinung als ein feltfames Naturfpiel betrad: 
tet; die Eriheinung des Zwillingsſtrahls blieb unbeach, 
tet, und Jahrhunderte lang herrſchte Stillſchweigen bar 
über. Selbit ald in Deutfhland längft und überall, durch 
die ganze Natur, die Macht ber Zwillingefräfte *), der 
Spmpathie und Antipathie (die gleichſam in zwei Strah: 
len auseinander geben), der Surüditofung und Abftof: 
fung, der Kontraktion und Erpanfion, anerkannt umd 
gepriefen wurden, dachte Niemand der Zwillingsftrablen, 
die ſich freundlich und doch feindlich trennen im Kryſtall 
aus Island, 

Da rief dad franzoͤſiſche Nationalinftitut, meitgreis 
fend, abnend, auf franzöfiihen Ruhm bedacht, die Phys 
ſiker und Mathematiker auf, den Bauber biefer geſpenſti— 
fen Bilder des Doppelkryſtalls zu löfen, dieſes feit lan⸗ 

*, Die Deutjgen nennen fie bie Polaritaͤt. 


ger Zeit gleichfam zur Einoͤde gemorbene Feld wieder zu 
befruchten und nah Paris die Blumen und bie Früdte 
zu bringen. - Diefer Ruf ward vernommen von Malug, 
einem Mann, der beitimmt war, fi an die Spige einer 
Meihe von Forfhungen zu ftellen, die in immer’ weitern 
Wellen ſich audbreiten folten, eine Bewegung zu verans 
laffen, die an die fchönen Zeiten bes Galvanismus erin- 
nert, wenn nicht burd den Umfang und das Grofartige, 
doch durch das geiftige Streben und bie Annäherung an 
das Licht, als das GBeiftigfte, Diefer franzöfiihde Mas 
thematifer, einer von der Erpebition nah Egpptem, 
bringt, um es kurz zu fagen, die Zwillingsſtrah— 
len künſtlich hervor, wie fie auf geheime Weife bie 
Natur in dem Krpftall aus Island geboren werben läßt. 
So bezwang Franklin den Blitz, den er der Natur nach⸗ 
geahmt. Dieß ift ed nun, was ich dem Leſer zu berich- 
ten habe, wie ed fich begab und erweiterte, 

Malus, befhäftigt ohme Unterlaß mit ben Beobach⸗ 
tungen, zu benen das Nationalinftitut aufgefordert hatte, 
finnend bei jedem Anlaß, jede Eribeinung auffaffend nnd 
nah allen Richtungen bie Polppenarme bes forfhenden 
Verftandes audftredend, immer feinen Kryſtall aus Is: 
land in der Hand, betrachtete einft bie untergebende Sonne 
dur denfelben. Sie fpiegelte fih von den Fenftern des 
Pallafted Luremburg ihm gegenüber ab, noch glänzend, 
aber in ſchiefer Stellung. Da ward er mit Erfiaunen 
gewahr, das das Bild diefed maͤchtigen Lichtyuelld, das 
er mit feinem Bergkryſtall wie gewöhnlich boppelt fah, 
wenn er feinen Kryftall drehte, etwas aͤhnliches zeigte, 
wie die Doppelbilder, bie, and einem erften Arpſtall 
entwidelt, burh einen zweiten befradtet werben. 
Sie verſchwanden zwar nicht abwechſelnd, wurden aber 
doch ſchwaͤcher. Kurz, es erfhien etwas Aehnliches, theil⸗ 
weife Aehnliches, wie bad, was wir oben als zweites Wun⸗ 
ber, bad Hupghens geſehen, erzählt haben. Spielt,- dacht e 
Malud, diefes von dem Epiegeiglagfenftier des Pallaftes 
abgefpiegelte Licht etwa dieſelbe Molle, wie einer von dem 
Bwillingsftrablen, welde die Natur in den Kroftaßen aus 
Js laund auf eine uns geheime Weife erzeugt? es fönnte . 
wenigftens fo ſeyn! Dieß war -einer feiner Haupt: und 
Grundgedanken, und ihm folgte” der audere: wenn, 
dachte er weiter, bes erften Kryſtalls Thätigkeit erſezt wurde 
dur die Wbfpiegelung, fo läßt ſich vielleicht die Wir⸗ 
fung des zweiten gleichfalls durch einen Spiegel hervor: 
bringen. Dieß mußte, weil ed ein verwegener Gebanfe 
war, ber das Geheimnifvolle der Kryſtallmacht gänzlich) 
umging, nadgemwiefen und bewiefen werden. Ja, auf 
den erſten Anblick erfhien ed fogar ſonderbar; denn beim 
Spiegel fitht man nirgends Doppelbilder. Doch ber Er⸗ 
folg am Ziel war zu wichtig, als daß ber glüdlide For⸗ 
fer nicht mit aler Macht dahin geftrebt hätte, Und 
er fam an das Siel, und das Reſultat war ein 
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Naturgeſetz über die Zwillingsſtrahlen, deſſen 

Einfachheit entzüdt, das, ohne den Zauber des Kroſtalls 

ganz zu loͤſen, dad Begreifliche in feine Nähe ruͤckt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Bilder vom Mont-Parnaffe in Paris. 
Gortſetzung.) 

Als ich dieſe ruͤhrende Familienſcene verließ, kamen 
von Querin zwei bejahrte Männer, mit blaurothen Nas 
fen und Wangen, Eöftlich bezecht heraus. Ich fah ihren 
fhwanfenden Evolutionen zu, und hoͤchſt komiſch war ed an: 
äufeben, ald fie an den Durdgang in einer nach ben 
Geitenwegen führenden Barriere gelangten, Nach meh: 
reren vergeblihen Verſuchen, durchzugehen, benn fie 
wollten fi nicht loslaſſen und konnten doch auch nicht 
neben einander durch, lehnten fie fih an die Mauer, 
und nun beganı folgendes, von häufigem Stoden der 
Zunge unterbrohene Geſpraͤch: „Kennſt Da Gauthier 7“ 
— „Belden?* — „Ih frage Did, ob Du Gauthier 


kennt ?* — „Ich kenne zwei, den diden und dem klei— 


nen.“ — „Den Heinen mein ich.“ — „Nun, was ift’d mit 
dem fleinen?*— „Was mit ibm it? Er fit, weil, weil 
— er ift ein Bandit, ein Raͤuber, fagen fie. — „It 
nicht wahr —“ — „Zt wahr, fag’.ih Dir, id war 
beim Aſſiſengericht; fie haben ihn auf fünf Jahre zum 
Tod verurtbeilt.“* 

Died Geſpraͤch ift, ih kann ed betheuern, aus bem 
Leben gegriffen, und ein Pendant zu der Anekdote, wo 
einer, als er hörte, der Angeklagte fep zu lebend 
längliher Zwangsarbeit verurtheilt,, rief: „das hält 
der Mann ja nicht aust* 

Nice leicht vergeht ein Tag, beſonders nicht leicht 
ein Sonntag, wo der Mont: Parnaffe nicht ähnliche Sce: 
nen darböte. Es ift eine ewige Wallfahrt dahin ; unter 
all den Männern und Meibern aber ijt nichts feltener, 
man müßte fie denn gerade am Cingange des Kirchhofs 
ſelbſt beobachten, als ein trauriged Gefiht. Auf dieſem 
Leichenfelde waltet übrigens mehr Einfalt, und es ficht 
fomit bier etwas feierliber und religiöfer aus, als auf 
dem Kirchhofe Pere Lachaiſe, wo fi die Ungleichheit im 
Leben auf eine empörende und laͤcherliche Weiſe felbft 
in bad Reich des Staubs erftredt. Zwar finden ſich auf 
diefem weſtlichen Kirchhofe ebenfalls einige privilegirte 
Gräber, einige vornehme MWerkitätten der Verweſung, 
jedoch in geringer Sabl; prunfvolle Marmormonumente 
find hier felten. 

Es ift fehr intereffant, an ben mit Mafen und Bin: 
men bebedten Gräbern dieſes Friedhofes die Stufen 
des Erloͤſchens ber Trauer und die Grade der Aufriche 
tigteit und Dauer des Schmerzes zu beobachten. So 
z. B. werden die Gräber ber Frauen von den MWittwern, 
bie der Ehemänner von den Wittwen felten länger ald 


das erfte Jahr gepflegt; bie Blumen find verwellt, der 
Nafen iſt — als befeuchteten ihn einzig allein bie Thrä: 
nen ber Hinterbliebenen — in Heu verwandelt, Da 
fehe man die Kindergräber dagegen! Miele find zierliche, 
allerliebfte, ſorglich gewartete Gärten, manche fogar, 
als wollten fih die Mütter ihre auf immer entſchwunde⸗ 
nen Freuden noch immer vergegenwärtigen, mit Finder: 
fpielfahen geſchmuͤckt. 

Aber weich» feltfame Nahbarfhaft hat biefer Fried: 
hof! Faft dicht am feine Mauer grenzt das Theater du 
Mont Parnaffe. Eines Abende hatte ich ihn gegen ſechs 
Uhr Abends befucht. _ Zu mir herüber fönten die Refraing 
eines Vaudevilles und acrompagnirten das dumpfe Mol 
len der Erdſchollen, welche auf einen eben eingefenften 
Sarg fielen. Wie ed oft geht: eine wunderliche Ver: 
Inipfung ber Ideen beftimmte mid, vom Grabe weg je: 
nes Theater zu beſuchen. Aber leider ging es dort noch 
trauriger zu, als auf meinem Kirchhof: man gab „Ca: 
mille Desmoulins.“ 

Ted und Theater find heutzutage in mehr ald einer 
Beziehung nur allzuſehr verwandt, Miele, viele Men: 
fhen leben vom Theater ; aber wie Viele auch vom Tode! 
Was ernährt jene Steinhauer, jene Marmorarbeiter, 
deren zahlreiche Werkſtaͤtten mitten unter den Häufern 
ber Freude und den Schenken des Mont Parnaffe an die 
Vergänglichkeit mahnen? Mas unterhält jene Gärten 
und Baumſchulen, welde an den Kirchhof grenzen? Wer 
windet jene Immortellenkraͤnze und Straͤußer, welde 
den Zeibtragenden in Fülle dargeboten werden? Am 
Eingange des Theaters, du Mont Parnaffe fo gut als 
an der Kirchhofsthuͤre ſteht Water Baziles Herr Sohn 
und bietet auf die Gefahr, wenn der Handel ſchlecht gebt, 
vom Papa geprügelt zu werden, die väterlihen Blumen 
zum Kaufe an, Lebt nicht Alles died vom Tod? Sagte 
mir nicht eines Tags ein Blumenmaͤdchen: geftern hätte 
man vieleiht gar nichts abgeſezt; gluͤcklicherweiſe aber 
babe fi ein Leichenzug von Nationalgarden, wenigſtens 
fünfzig an der Zahl, eingefunden und nah Beerdigung 
eines Kameraden vom Morgen bis Abend gefrühſtück. 
Da Freund Hain fo Mauchen und Manche ernährt, fo 
wird bier wohl, wenn aud nur im Stillen, dem Tode 
manch aufrictiges „Bivat !* gebradt. 

Meit unterbaltender ald das Theater bed Mont: 
Parnaffe find die Spiele unter freiem Himmel. Der 
erfte Rang gebührt dem altebrwärdigen Siamfpiel; 
allentbalben, vor den Wirthsbäufern oder im Junern 
der Höfe befindet ſich eine ſpiegelblank geſchlagene Tenne, 
welche Echaaren von Liebbabern zu diefer Beluftigung 
lot, die, binfihtli der Unfhuld, zwiſchen dem Kegel: 
fpiele und dem & Ja boule-Spiele, dem Mationalfpiele. 
der Parifer, in der Mitte ſteht. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, Februar. 
(Fortfegung.) 
Eaf, Delavigned Ludwig XI. 


Eommines räth feinem jungen Freunde, ſich zu mäßis 
gen; die Worte find aber in ben Wind geſprochen. Nun 
erfpeint endlich der König, deſſen Rolle von Kigier vortreff: 
lich dargefteilt wird. Er ift erboßt Über einen feiner Großbe⸗ 
amten,, ben Grafen von Dreur, welcher fih einige Erpreffuns 
gen gegen das Volt zu Kours bat zu Schulden fommen 
laffen, Der König droht ibm im halb ernſthaftem, halb 
ſcherzendem Tone, wie e8 feine Art war, Ihm ben Kopf abs 
hauen zu Taffen , falls er fi no einmal etwas ber Urt beis 
kommen laſſe. Gr ſpricht ſehr nachdruͤcklich von der Noth⸗ 
wendigteit, bad Bolt zu ſchonen, und von dem argen Miß⸗ 
brauche, den die Großen von ihrer Gewalt machen; er hofft 
es aber mir der Zeit dahin zu bringen, daß biefelden demüthig 
werben wie dad Wort, und nur dem Könige dad Recht zuge: 
‚stehen, die Nation zu regieren, Died beißt ganz im Ebarat: 
ter Ludwigs XI, geſprochen. Ueberhaupt hat es fin ber Dich⸗ 
ter angelegen feyn laffen, eine Menge von Zügen zu vereinis 
gen, welche das fonderbare Gemiſch von Tyrannei, Schlauig: 
feit, Sucht nach Popufarität und Bosheit bezeichnen, wor⸗ 
aus der Eharatter biefes Königs beſtand. Man hat im einis 
gen Journalen bemerft, biefe Mübe des Dichters, den Ehas 
ratter Ludwigs XL fo genau zu ſchilbern, gebe für die ae: 
wöhnlihen Zuſchauer verforen und ſey daher eine unnuͤtze 
übe, Dies möchte ih jeboh nicht annehmen. Hat das 
Stüf das Verdienft, daß es den fonderbarften Königscharats 
ter ſchildert, dem es vielleicht je gegeben, fo ift das Trauer⸗ 
ſpiel ſchon deshalb mertwürdig. Wäbrend ber König gegen 
ben Grafen von Dreur aufgebracht iſt, tritt der Arzt ins 
Mittel und verbietet dem Könige, ſich weiter mit ber Sache 
abzugeben, da der Zorn feiner Geſundheit ſchade. Man bat 
bierin eine Aehnlichteit mit Motieres Malade imaginaire 
oefunden; eine Aehnlichteit, bie ſich noch an andern Stellen 
det Trauerfpleld ausweist und woran der Dichter gewiß nicht 
gedacht hat, bie aber nichtabeſtoweniger auffallend ift. Lud— 
wig gibt num dem Gefandten Karls von- Burgund eine feier: 
liche Uubieng. Der junge Nemours faun bei dem Unpfide 
des Moͤrders feined Vaters wicht am fih halten; er bricht in 
beftige lagen über die Falſchheit des Königs aus, fordert 
ibn im Namen des Herzoad zum Zweitampfe auf und wirft 
ben Fehdehandſchuh zur Erbe, Diefer wird vom jungen Dans 
phin aufgehoben. Der Water umarımt feinen Sohn wegen 
diefes befdenmüthigen Gefuͤhls; fpäterbin jedoch dußert er, ein 
Dauphin dürfe ofme Erlaubniß des Königs nichts ber Art 
tbun. Ludwig bleibt bei den Drobungen bed jungen Gefands 
ten ganz gelaffen; als diefer aber fort iſt, läßt er auf eine 
fee ſchlaue Art gegen feinen Helfer und Henter Triftan vers 
fauten, er wuͤnſche, man ſchaffe ihm diefen Gefandten, wenn 
er mit dem zu unterzeichnenden Friebendvertrage abreife, im 
Warte au dem Wege. Während bie beiden Schelme dich 
auf die feinfte Art Über ben Morb befprechen, Täutet bie 
WUsendalore, und ber König unterbricht feine abſcheullchen 
Anfchläge, um fein Abendgebet zu verrichten. Dies erinnerte 
mid an Ancelots Katharina II., welche die Theilung Polens 
befchließt und burchfest, während fie eimen Brief an Voltaire 
über ihre Achtung für bie Rechte der Menſchheit ſchrelbt. 
Der osenerwähnte Auftritt mit ber Herausforderung und 
dem Hinwerfen des Febdehandſchuhs ift aus Walter Geott 
'entiebut, aber beffer motiviert als dort, Der dritte Aufzug 
oeht außerhalb bes Schloffes neben dem Dorfe vor. Die 
Bauern baben von dem furchtbaren Triftan Befehl, ſich zu 


befuftigen , ba ber Konig bieher fommen will; fie tanzen umd 
fingen, obſchen ſie aufgelegter zum Klagen und Jammerm 
find, Xriftan ermahnt fie, mit dem Könige frei und unges 
zwungen zu ſprechen. „Gut,“ fagen die Bauern, „fo wols 
(em wir ihm zu wiſſen tun, wie man uns Gebrüdt und 
finder.“ — „Das folt ihr wohl bleiben laſſen,“ ruft Kris 
ftan; „‚fagt ibm im Gegentbeit, ihr ſeyet unter feiner Nes 
gierung giacklich; ber König fehe rest gut aus und werbe 
noch Tange leben; kurz, ſprecht frei ven der Leber weg.“ 
(Die Fortſetrung folgt.) 


Aus ber Schweiz, Mär. 
Der katholiſche und der refommirte Kterud in der gegenwärtigen Zeit. 


So tie Aber den Klerus der priftfichen Konfeffionen im 
Algemeinen uͤberall Hei dem Woltöpewegungen bezeugt wird, 
daß derſelbe fi fehr abgemeigt gegen alle und jede Mevolus 
tionsverfuche zeige, fo darf dieſes, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, bei den Reformirten ſowohl, als bei den Katboliihen, 
beſonders In ber Schweiz gefagt werden. Bei ben Karholis 
ſchen iſt freilich mod ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen bens 
jenigen zu machen, bie fid zw den bis 1850 im Sommer 
berrfchenden Utrramontanerm zählten, und denjenigen , die ſich 
zu dem vernänftigern Syſteme ber katholiſchen Kirche befanns 
ten, Die erftern, die mit den Jeſuiten zu ben damals 
herrſchenden Kleritern gebdrten,, find natärlih unzufrieden 
mit jeder Veränderung und treisen racheſchnaubend die Parz 
theien zum offenen Ariege, Die leztern boffen auf Berbeffes 
rungen, bie in ber farbolifgen Kirche faum zu erwarten find, 
und biefes einſehend, ertlärt fiy bie Mehrheit für dad Gtabis 
fitäröprincip. Beide find aber offenbar Feinde ber . Voltsbe⸗ 
mwegungen, Die dritte eleinere Klaſſe dieſer geiſtlichen Herrn 
bofft auf eine Ausbildung des Episcopalfbftemsd; allein bier 
febfen im Durchſchuitt noch bie Regierungen, bie fie umters 
flägen folten, und befonders fehlt ed an einem bedeutenden 
Geifte, der an der Spige ſtaͤude, um fie zu leiten. 

Der reformirte Klerus in ber Schweiz ift im Durchfamits 
in der theofogifhen Wiffenfhaft um eim flarfed halbes 
Jahrhundert hinter Deutſchlaud zurücgeblieben , und bat fi 
altmäpfig , goleich dem katholiſchen, ald eine befondere Kaſte 
dem Wolfe gegenübergefteilt. Jede Kafte fürchtet aber bei 
Boltsbewegungen für ihre Vorrechte, und fo auch biefe eins 
gebitdete, die auf jeden Ball als Kafte fi nicht halten kann. 
Biele Vorſchlaͤge zu zeitgemäßen Verbeſſerungen, bie feit 
Jahren in ben Synoden ber Schweiz gemacht worben find, 
haben baber His jest beinahe keine Fruͤchte gebracht, und 
Hoffnungen, Wänfde und Begehren, die erft noch vor weni⸗ 
gen Jahren im Bezug auf Riturgie, Katechlamus und Kir⸗ 
&engefang lebhaft geäußert worden find, werben jezt von den 
Geifttihen ſelbſt, die fie geäußert haben, aͤngſtlich zuruͤctge⸗ 
nommen, ober fo umgangen, daß es beffer ft, wenn man 
wirtlic feine Ruͤckſicht darauf nimmt. Alles wird übrigens 
von der myſtiſchen Seite aufgefaßt, und flatt Hoffaung, Much 
und Troft zu verbreiten, find alle Bitte rädwärts gerichtet. 
So Liest man in dem 41832 in Bafel neu erſchienenen Lehr⸗ 
Buch des chriſtlichen Religionsunterrichts für die Kirchen im 
Kanton Bafel (zum Gebraudge für die Kinderlehren und für 
den Konfirmationsunterrihn zu allgemeiner Erbauung , von 
dem Autiſtes Hieronymus Balteifen im ber Worrede bie 
Worte: „In der gegenwärtigen traurigen Zeit, in welcher 
wegen überbandnehmendem Unglausen und Ungebundenbeit 
die Jugend mehr ats jemals eines gruͤndlichen Unterrichts im 
den Lehren des Chriſtenthums bebarf ꝛtc.“ 

(Der Befchluß folgt.) 
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Deines Heryend rege Gluth 

Und bie abnenben Berlangen, 

Die am Teint der Hoffnung bangen — 
Ach, ein flithend, fliepend ®ut ! 


Herder. 





Der gefangene Vogel und die Knabenideale. 


Dur bes biüftern 
Waldes Schatten, 
Wo fi gatten 
Tag und Naht in hohen Müftern, 
Wo bie fatten 
Bienen lüftern 
Auf den Matten 
Mit geliebten Blumen fläftern, 
Ueber Thal 
Und Berg, dem hellen 
Sonnenftrabl 
Su Bades Wellen 
Luſtig nad ein Knabe zieht. 
Ob auch niden 
Ihm die Zweige, 
Sauft ſich neige 
Manche Bluͤth', ihm Gruß zu ſchicken, 
Und die Steige 
Seinen Blicken 
Freundlich zeige — 
S kuͤmmert nicht ihn, fie zu Iniden; 
Seine Luſt 
Und feine Sorgen, 
An ber Bruft 
Gar wohl geborgen 


Laͤchelnd fie der Knabe fieht. 
Fuͤhlt des kleinen 
Vögleind Schwingen, 
Die fie ringen, 
Wie ed zappelt mit den Beinen; 
„Laß dein Dringen, 
„Laß dein Weinen! 
„Sollſt mir fingen 
„Hell und (hin — wirft du's verneinen ? 
„Alles lacht 
„Und blüht im Maie; 
„Bald gebracht 
„Biſt du in’d Freie, 
„Darfſt hinaus ein wenig ſchau'n.“ 
Blidt nun nieder, 
UUUnd entknuͤpfet, 
Sacht geläpfet, 
»S Tuch und ſtreicht fein braun Geſieder. 
„Nicht gehuͤpfet! 
„Friſch! die Lieder —“ 
Ach entſchluͤpfet 
Ss und kehret nimmer wieder. 
Fern im Wald 
Sn leifem ‚Sange 
Schon verhallt 
Seinmn Lied — und bange 
Steht der Knab', und 8’ will ihm grau'n. 
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Iſt wohl Manchem ſo ergangen, 
Der aus ſtillem Kindesleben, 
Wie aus Waldes däfterm Prangen 
Sich in's Freie wollt’ begeben, 
Mas er tief verborgen trug, 
Siehen wollt’ an's Licht ber Sonne, 
Träumte viel von Luft und Wonne, 
Blaubte wahr bes Hergend Lug ; 
Und fein Träumen und fein Dichten 
Fliegt ihm fort in ferne Weiten. 
Nun, er lernt die Blicke richten 
Weg von fih und — fih befheiben. 





Bilder vom Mont-Parnaffe in Paris, 
Beſchluß.) 


Der ſataniſchen Roulette, zu zwei Sous, die auf 
dem Mont-Parnaſſe ebenfalls ihr ſchaͤndliches Weſen 
treibt, erwaͤhne ich nur im Vorbeigehen, verweile dagegen 
bei zwei Spielen, welche in ganz anderer Hinſicht unſitt⸗ 
ih und darin auch wieder unter fi felbft verfchieden find, 
Kann ed etwas Empörendered geben, als bad fogenannte 
Mattenfpiel? Auf ein an die Mauer gelehntes Fleined 
Brett ift eim ſolches armes Thier befeftigt und dient, 
gleih einem Sankt Sebaftian, einem Troß von Bolzen: 
ſchuͤtzen zum Biele; nach unzähligen Wunden erhält ed von 
Geuͤbteſten endlih den Gnadenfhuß, und Alles bricht 
in unbändigen Jubel aus ; fogar die Kaße verfährt barm- 
berziger mit den Matten. Das zweite Spiel ift nicht ges 
rade graufam, aber nicht minder unmoralifch; es hat übri- 
gend einen hifterifhen Charakter, und ih machte bie wich: 
tige Entdeckung diefer Ergöglichfeit auf folgende Weiſe. 
Eines Tags befah ich mir, indem ich burch dad vom Mont: 
Parnaffe nah der Chaufee du Maine führende Gäfchen 
ging, das lebendige Schaufpiel ringsum, Ploͤtzlich wurbe 
ich aus meinen Betrahtungen durch eine gellende Stimme 
geweckt: „Cassez, cassez, les carreaux! Cassez, cassez!'* 
Ich bleibe fteben und fehe ein Fleines Holggebäude, an 
bem fich mehrere Fenſter mit runden Scheiben befanden. 
Ein altes Weib reicht mir vier Kugeln, um bie Fenfter 
einzumerfen ; ber Wurf galt einen Son; auf jeber getrof 
fenen Scheibe fand eine Prämie von einem Dußend Ma: 
fronen, Ich brachte, auf die Prämie verzichtend, mein 
Dpfer dar, ließ mich aber dafür belehren und erfuhr, dieß 
Spiel fep zum Anbenten der großen Julinstage erfunden, 
Auf ſolche Weile können fi alfo die Knaben bei guter 
Zeit im Fenftereinwerfen üben. Wer erkennt nicht in 
biefem Raten = und Fenfterfpiel das humanſte und civis 
lifirtefte Bolf der Welt? 

Die eigentlichen großen Spiele des Mont: Parnaffe, 
namentlich die ambulanten Theater, befinden fih innerhalb 


ber Barriere, im Winkel ber Eſplanabde, wo bie Rekruten 
bie eriten Elemente ber trefflihen Kunſt, Menfhen zu 
morbden , einftubiren. Hier zeigt ſich am Anffallendften, 
wie fehr biefed Stadtviertel vom eigentlichen Mittelpunfte 
ber Hauptſtadt abweicht ; gleich in Hanswurſts ergöglihem 
Zwieſprach mit feinem Herrn und Meifter gibt ſich bieß 
fund. Die Scherze find hier fo zuͤgellos, daß derjenige, 
der Paillaffes Wise im Innern der Stadt derb genug 
findet, keinen Begriff davon hat. Indeß gefällt bergleis 
hen biefem Publifum, und namentlich bie Frauenzimmer, 
welche dieſen Schaufpielen unter Gottes freiem Himmel 
beiwohnen, befhweren ſich über die etwad mehr ald ſcharf 
gewürzten Späffe ganz und gar nidt. 

Auf der andern Seite der Straße, Paillafed Schau: 
bühne gegenüber, zieht eine andere, etwas lärmende 
Ergoͤtzlichkeit eine große Zahl Liebhaber und felbft Kenner 
herbei. Wir treten ein, das Eutrde beträgt nur vier 
Sous, und der einzige Akteur diefed Theaters gibt und 
in hoͤchſt eigener Perfon feinen Namen, feine Titel und 
Leiftungen zum Beften: „Mesdames und Meifieurs, 
ih bin Bafferot und darf mich Fedlih den erften Trom: 
melfchläger in ganz Uropa nennen, Ich babe mich vor 
allen Souveränen von Uropa produgirt; mit allen Tam⸗ 
bourmajors der großen Armee habe ih mich gemeſſen, 
und imitire bie Kanonen auf meiner Trommel dermaßen 
frappant , daß man den Pulverdampf zu riechen glaubt.“ 
Den Beſchluß dieſes Schaufpield machte eine Sym— 
pbonie von kleinen und großen Trommeln, auf welche 
Bafferot mit unbegreifliger Gemwandtheit feine Trom: 
melfchlägel, wie indifhe Jongleurs ihre Kugeln wer 
fen, niederfallen ließ, Die Symphonie ftellte, 
laut der Ankündigung, die Einnahme des Pariier Stabt: 
banfes vor, Die Zrommelwirbel und ben Kanonen: 
bonner begleitete von Seiten der Zuhörer mit derbem 
Swergfelle der lärmendfte Beifall. Mein Nachbar aber 
fhüttelte den Kopf und ſchien ſchlecht zufrieden; id 
fragte ihn nach der Urſache. „Pardieu!“ erwiederte 
er; „Papa Baſſerot macht es ſich etwas leicht! Voriges 
Jahr fpielte er die naͤmliche Finſonie und ſagte, es 
fep dad Bombardement von Algier, So führt man bie 
Leute an, bie es nicht verftehen!“ 

Es iſt nichts fhwieriger, ald, wie man zu fagen 
pflegt, die Menſchen unter einen Hut zu bringen; in 
unfern Tagen vollends find Beweiſe dieſes Satzes wohl 
am überfläffigften. Indeß weiß ich dennoch einen Fall, 
in dem man fo ziemlich fiber feyn kann, daß fein Wir 
derfpruch erhoben wird, Wenn eine zahlreiche Geſellſchaft, 
wie wir, dem ganzen Tag auf dem Boulevard bu Mont 
Yarnaffe berumgeläufen ift, um feine Herrlichteiten in 
Augenihein zu nehmen, und ed Aufert gegen ſechs Uhr 
dag allerunberedtefte Mitglied ber Geſellſchaft; „meine 
Herren, ich glaube, es iſt Eſſenszeit,“ fo ſtimmt gewiß 
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Alles ohne Ausnahme ein. Gut benn,- fpeifen wir bei 
Mutter Saguet, — Bei Mutter Saguet? — Nun ja do; 
wir finden, -wenn wir Mutter Saguet befuhen, gute 
Gefelihaft. Ich weiß eine Neftauration, welche Frank 
reich fehr zu winfhen wäre; die Wirthshausreſtauration. 
Ganz mit Unrecht verfnüpft man nah einem modernen 
und doch ſchon alten Worurtheil mit dem Wirthshauſe 
den Begriff ber Umanftändigkeit, ia der Liederlichkeit, 
und bringt fih damit um manden Genuß. Gewilfe Leute 
finden fi an folden Orten nur- ganz verftohlen ein; ic 
ſah welche, die beim Eintritte ihren Orden verftedten; 
andere nehmen Anftand, fi dafeldft in Uniform, ja nur 
in Toilette zu zeigen. Es ift wahrhaft klaͤglich, ein Paar 
Ellen Tuch, ein-Endhen Band höher zu achten, als fi 
felbt. Die Geſellſchaft nur adelt den Ort oder entabelt 
ihn. Es verhält ſich mit dem Wirthshauſe gerade wie 
mit dem Throne; Napoleon hat gefagt; „der Thron 
gilt gerade nur fo viel, als der, der ihn beſteigt;“ eben 
fo erhält der Wirthstiſch feinen Werth durch die Gaͤſte. 
— Speifen wir bei Mutter Saguet! 





Der Regenbogen und bas Kreuz im Sry 
ftall aus Jsland. 


(Bortfegung.) 


Weil das beſprochene Geſetz fo einfach ift, babe 

ed getroft gewagt, ed dem Lefer zu entwideln. Es fpi 

dabei noch ein Inftrument eine Molle, ein gemeineg, all: 
befanntes, der Glasfpiegel, und zunörderft muß man fol: 
gende zwei Punkte ins Auge faſſen. Wer einmal fih ge: 
rade, oder, wie die Gelehrten ſagen, fenfrecht vor einen 
Spiegel geftellt bat, der hat ſich überzeugt, daß ſich ihm 
fein Bildniß gerade zurüdipiegelt, oder auf ihn zurück 
vom Spiegel ſich abipiegelt. Stellt er ſich feitwärts oder 
ſchief, zum Beifpiele links, fo erhält er fein Bild von 
fih abgefpiegelt,, dagegen eines, dad an der entgegen: 
geiegten Wand rechts vom Spiegel liegt. Dieß iſt die 
Richtung der Abſpiegelung. Noch wichtiger ift ber 
zweite Punkt, jedoch männiglih bekannt. Nicht alles Licht, 
nicht das ganze Licht fpiegelt fih ab; ein Theil dringt 
in den Spiegel ein.- Da' er ſieht man ein zweites Bild, 
z. B. einer Münze, die man an den Spiegel bält, von 
der bintern Fläche des Spiegels abftrablen. Das ein: 
dringende Licht bleibt aber nicht im derfelben Richtung, 
in welder es auf den Spiegel fiel, ed nimmt im Spies 
gel einen andern Weg; der Weg wird gebrochen, die Mich 
tungen machen (die aͤußere Lichtlinie und die innere) 
einen Winkel mit einander. Ale unfere Glasfern— 
röhren oder Brillentelestope beruhen auf diefem Geſetz. 
Der Lefer wird erlauben, ed auch fo ausjufprechen ; der 





zurädipiegelnde Strahl und der in bad Glas eindrin: 
gende haben eine beftimmte Richtung oder Lage gegen 
einander. Dieſe hängt matürlih ab von ber Schiefe in 
der Richtung des abfpiegelnden Strahls. 

Diefe gemeinen Erfbeinungen wollen wir et» 
was näher bringen den Wirkungen unfers Kryftalld aus 
Island; dieſer fcheidet, trennt, fondert ben Strahl und 
löst ihn auf im zwei. Gefchicht etwas Aehnliches nicht 
aud beim Spiegel? Wird nicht bei jeder Spiegelung eine 
Scheidung hervorgebracht? Wird nicht ber fih abfpie- 
gelnd eStrahlvon dem in den Spiegel eindringenden 
— oder gar, wenn bie hintere Spiegelfläche frei it, du r ch⸗ 
dringenden — nah einer gewiſſen Richtung ge: 
trennt ? Loͤſt ſich nicht der Strahl gleihfam auch in zwei 
auf, einen innern und Außern, fo zu fagen, einem rüͤck⸗ 
wärts nach oben gefpiegelten und einen vorwärtsfchreitens 
den? Sollte da niht Verwandtſchaft fepn mit den Er: 
fheinungen bed Kryſtalls ? Wie blind find die. Menfchen ! 
was ihnen vor den Füßen liegt, feben fie nidt. Ein 
einziger Fall iſt in der Natur, eine einzige be 
ftimmte Richtung, die fi von allen übrigen unterſchei⸗ 
ber, wie dad einzige gerade von den mauderlei Erum: 
men, wie der rehte Winkel von den vielen [hie 
fen, wie die Weltgegenden von den Zwifcenitellungen, 
und das Wort des Mäthfels ift num folgendes: wenn beim 
Spiegel des abfpiegelnden Strabls Richtung zu der des 
eindringenden ſich verhält, wie die Weltgegenden Dit und 
Sud fich zu einander verhalten, oder noch einfacher, werm 
ihre Richtungen einen rehten Winfel mit einander 
machen, fo find diefe zwei durch Spiegelung ge 
fbiedenen Strablen volltommen äbnlidh den 
durch gebeime Kraft im Idlandefrpftall ge: 
bildeten Zwillingsftrablen ). Dieb iſt alfo 
die Entdedung von Malus. Wäre auch die Sache damit 
aus, ließen fih weiter Feine Folgerungen daraus ziehen, 
wir müßten fchon darüber ung freuen, daß wir in unfere 
Gewalt befommen baben, was die Natur bisher in das 
Innere jenes Kryſtalls verſchloſſen bat. 

Man befchreibt die Staaten am einfahften nad ben 
Epohen und ber Entwicklung ihrer Gefeßgebung; fo 
koͤnnte man bie Geſchichte der Wiſſenſchaften nach den Ge: 
fegen abtbeilen, die fie in der Natur aufgefunden has 
ben: Kepplers Gefeß ber Planetenwelt, Descartes Geſetz 
der Spiegel, Newtons Regenbogen, Malus Geſetz der 
Zwillingsſtrahlen. Die Franzofen nennen leztaks das 
Geſetz der Polarifation (nicht zu verwechfeln m e Po: 
larität der Deutſchen; denn bei diefer ift Entgegenießung 
wie Süd und Nord und fih Auflöfen in Nichts, m 
die Zwillingsftrablen nad ber Richtung von Sud u 


*, In diefer Einfachheit hat das Gefey allerdings fpäter ber 
Engländer Brewfter ansgefprogen. 
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oder nach dem rechten Winkel auseinander gehen.) Die 
Deutſchen nannten es fpäter Das Geſetz der Doppelfpiegelung. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nadridten. 
Paris, Februar. 
(Fortfegung.) 
@af, Delayigned Ludwig XI. 


Diefer ganze Auftritt if äußern wigig. Die Bauern 
tanzen und fingen aus Keibesträften; der bereits traute Ss 
nig erſcheint, mifcht ſich unter bie Bauern, fragt, wie fie 
es anfangen, um fo fröhlich zu ſeyn und ein fo munteres 
Ausfeben zu haben, Ein dummer Tbipel antwortet, das fomme 
daher, weil er ein gutes Gewiffen babe, ſich kein Verbrechen 
worwerfe und Niemand betruͤge. Ludwig wird aufgebracht; 
allein bie Gran des Bauern, bie eine Hofdame zu werden 
verdiente, weiß die Aufmertſamteit des Königs auf ſich zu 
lenten, ſcheint entzüct Über fein bluͤhendes Ausfehen und meint, 
er eenne noch hundert Jahre leben. Bei biefen Worten übers 
laͤßt fich ber alte, ſchwache König feiner Fremde, theilt Gerd 
unter die Leute and umb fait fie mit dem Bedeuten weg, 
anf feine Geſundheit zu trinten. Der junge Nemourd bat 
nun eine Unterbaftung mit feiner Geliebten, Marie von 
Commines; fie erinnert ihn an die Tage ihrer Kindheit und 
freut ſich, daß er mehrere Züge aus jener Zeit nom nicht 
vergeifen bat. In biefer Scene ift Mab, Dupont Außerft 
reizend. Der ſchlaue König bemerft von ferne das Einvers 
ſtaͤndniß der Beiden jungen Keute; er verbört auf bie vertrans 
lichſte Weife zuerft ben Water und dann die Toter, weiß 
biefer bad Geftänbniß ihrer Liebe und den rechten Namen bes 
Gefandten abzuloden, und fobald er erfährt, daß cd Nemours 
fey, bat er auch ſchon beffen Tob beſchloſſen. Da eben bie 
Nachricht von dem Hinfheiben Karls von Burgund uͤberbracht 
wird, fo muß Nemours ſogleich feftgebaften werben, Wor 
der. Hand wird er jeboch nur der Aufſicht des Arztes Eoctier 
übergeben, welcher einen Thurm neben dem Gemache bes 
Königs bewohnt, Im vierten Aufzuge feben wir das Schlaf⸗ 
aimmer Ludwigs, und gerade bier, was doch gewiß nicht 
wahrſcheinlich it, unterredet fi der Arzt mit dem jungen 
Gefangenen, ben er zu reiten verfpricht, obſchon auf eigene 
Rebendgefahr. Er uͤbergibt ihm den Echlüffel zu einer beim⸗ 
lichen Gartentbär und tritt and, Nemours aber, anftatt zu 
entflieben „ verflectt fi hinter das Bert des Kbnigs, mit dem 
feften Worfage, ih an dem Mörber feines Waters mit einem 
Dolchſtobe zu raͤchen. Ludwig tritt mit dem chrwärbigen 
Fran von Paula ein und wi, ber heilige Mann folle ein 
Wunter zu feinen Gunften tun und ibm zehn bis zwanzig 
Lebent jahre ſchenten, da er gewiß gegen einen König mit 
ben Himmeldgaben freigebiger ſeyn werde, als gegen Leute 
aus dem Wolfe; als jebom ber alte Vriefter antwortet, er 
fey nur ein ſchwacher Gterbliher, wird Ludwig bbſe und 
droht ihm mit ſeiner Ungnade. Nun erhebt ſich Franz von 


Panfa droht feiner Geits dem alten verſtockten Saͤnder 
mit ber Manade Gottes, werner ihm nicht ein veniges Gemäth 
barbringe- Der ſchlaue König fängt darauf "ine Art von 


ft bat, indem Ludwig zwar feine Mordtbaten Gefennt, 
a ch ſich fo auszubräden weiß, daß er dieſelben gewiſſer⸗ 
maßen entſchuldigt. Franz von Paula ſpricht ibm zu, wie 
ein an Gottes Statt richtinder tatholiſcher Priefter, und ent: 
ferne fig, Wäprend Ludwig noc in der heftigften Gemuͤths— 
bewegung ft, worin ihm die Worte des alten Eremiten vers 


J J an, das der Dichter mit großer Kunſt 


fest haben, ſpringt ber junge Nemours mit dem Dolche in 
ber Hand hinter dem Bette hervor und fordert Genugthuung 
toegen des Mordes feines Vaters. Der alte abgefeimte MRos 
narch haͤtt ſich nun für verloren und zweifelt keineswegs, 
daß es um den kurzen Meft feines Lebens gethan ſey. Jezt 
aber wirft Nemours veraͤchtlich feinen Doich zur Erbe und 
zwingt blos den alten Sünder, ben rührenden Brief anzubbs 
ren, den ber Heczog von Nemonrs vor feiner Hinrichtung 
an den König gefgrieben hatte und ber von die ſem zurüctgeſchicc 
worden war, Das Anhdren dieſes Schreibens ift freilich eine 
Qual für Ludwig; allein mad dem Toben des jungen Mes 
mours ift ed dem Zuſchauer doch Äußerft auffallend, daß bier 
fer, gerade ald er am Ziele ftebt, alle feine Nacheplane 
aufgist und ſich benimmt, wie ein ibealer Held in ben Elaffi 
ſchen Tragddien ver franybfifgen Bühne. Diefer Zug iſt von 
den Xheaterfrititern au fehr oetabelt worden. Nemours 
verſchwindet, Ludwig fopreit um Huͤlfe; alle feine Trabanten 
muͤſſen ibm nachfegen. Man holt ihm auch wieder ein und 
fperrt ihn in einen Kerter. 
(Die Sortferung folgt.) 


Aus der Schweiz. Mär. 
GBeſchluß.) 
Stimmung der reſermirten Geifluchtelt. 

So hört man viele Magen in andern Kantonen und 
viele Furcht Aber ungänftigen Einfluß der neuen Ordnung 
der Dinge, Hoͤchſt wuͤnſchenswerth waͤre ed, wenn in diefer 
Beziehung ber Inhalt der Viſitationstabellen der Geiftlichteit 
im Kanton Züri vom Sabre 1830 auf 1851 dur bem 
Druf allgemein befannt gemacht würde, Wie wir aus 
figerer Hand vernommen haben, iſt von einem einzigen 
jungen Manne, einem ftationirten Geiftlihen bei einer Bergs 
gemeinde, bezeugt worden: „Die neue Staatöverfaffung ift, 
roie mir ſcheiut, ein mächtige Ermwertungsmittel für alle 
ge3 und edlern Geiſtlichen, dagegen ein Donnerſchlag für 

e Faulen und Trägen, bie gerne im alle Ewigfeit im 
Schlendrian geſchlummert hätten. Möchte bie Zahl der ers 
ftern fid) fortan mehren! Die Zeit bedarf ihrer! Und obs 
gleich von andern Vermänftigen und Einfihtsvollen das red: 
liche Zeugnib abgelegt wurde, daß die Zeitereigniffe bie Ges 
muͤther geboten und das Band eher befefligt, als erſchlafft 
haben, das in den Gemeinden zwiſchen dem Kirchenlehrer 
und dem Gemeindsgenoſſen beſteht, fo wird doch dieſes ru« 
hige und unbefangene Urtheil durch das große Jammergeſchrei 
uͤberſtimmt, welches alle Abrigen Geiſtlichen angehoben haben 
Über Zeitgeiſt, Publizitadt und Mißbrauch ber Preßfreibeit. 
Von was zeugt aber diefe Miäftimmung, ald von der Mißs 
fennung der Zeit, welde ein zeitgemäßes Wortfchreiten 
in ber Ausbildung der theologiſchen Wiffenfhaft verlangt 


‚und bie, wenn diefes nicht befbrbert und gehoben wird, bie 


Mibgriffe erzeugt, welche bie Momiers in ber franzdͤſiſchen 
Sarmeiz und die St. Simoniften in Franfreih in ihrem vers 
derblichen Treiben fih zu Nuhe zu machen wiſſen. Noch bes 
beutender aber wird dadurch, daß ber Klerus micht mit bem 
Bolte und dem neuen Megierungen ſich fräftig vereint, die 
Macht bed Indifferentismus gegen alle kirchlichen Inftitutios 
nen, und biefer umtergräßt nicht nur veraltete Gebäude, 
ſondern jebe heilfame Verbindung zwiſchen Kirche und Gtaat, 
Im Intereife der reformirten Gelfilichen feröft wäre es daher 
ſehr wuͤnſchenewerth, fie würden fi, flatt aflzuftare am ' 
Alten zu halten, aufrigtig an die neue Ordnung der Dinge 
anfgließen, und das Gute fon darum Sefbrdern helfen, um 
dad Bbſe zu hindern, = 
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— Sch vermutbe was 
Don argen Ränfen. Über ſchnoͤde Thaten, 
Birgt fie die Erd” auch, müffen fi verratben, 


Shalespeare 





Ein Ereigniß zu Gibraltar. 


@8 bedarf keines außergewoͤhnlichen Ereigniſſes, um 
Bibraltar dem Reifenden intereffant,, ja unvergeßlich zu 
machen. Wäre aub Spanien ein minder anzichendes 
Land, ber erſte Anblick jenes vielgefeierten Erbfledd 
Iohnte allein ſchon eine Reiſe durch die Halbinſel. Hätte 
ih aub Emilie Waring nie gefeben, ihren Geliebten 
nicht aus großer Gefahr gerettet, wäre ich nicht Zeuge 
der Merurtheilung ded unglüdlihen Donovan geweien, 
immer wuͤrde mir die erhabene Felſenveſte yuter den vier 
len Naturbildern, die an mir vorübergegangen, ald ei: 
ned der erhabeuften, frifheften vor bem Gebaͤchtniß fteben. | 

Mit meinen Erinnerungen an Gibraltar find indeffen | 
einige Ereigniffe aus dem Menfchenleben eng verfmüpft, | 
und ald ih vor etwa einem Jahre jenen Ort zum zweiten | 
Male befuhte, als mir, mie ich durch die Meerenge fe 
gelte, das herrliche Landihaftsbild aufs Neue entgegen: 
trat: zur Rechten die Gebirgäfette ber DVarbarei, bie | 
Bucht von Algefiras uud die Sierra von Granada zur Lin 
fen , die friedlihen, gen Dften ftrömenden Gewaͤſſer des 
Mittelmeers, und der Miefenfeld, der feinen @ingang 
huͤtet — da verfhmand mir plöglih Alles im Gedränge 
fhmerzlihfäßer Erinnerungen, die mid um zehn Jahre 
zuruͤck, wieder an Emiliens Seite verfegten, mir fie zeig: 
ten, mie — Doc ich will der Erzählung nicht vorgreifen. 

Am i5ten Juni 1824 ftieg ich, auf einer Reife in | 
die Levante begriffen, am Hafendamme von Gibraltar | 


; and Land, umd noch am Abend des naͤmlichen Tages gab 


ih meine Empfehlungsbriefe bei dem damaligen Gouver⸗ 
neur, Sir George Down, und bei dem Oberft Waring 
von den Fönigliden Ingenieuren ab. Sir George Down 
Ind mid auf ben folgenden Abend zu einem Balle ein, 
der im Gouvernementshauſe gegeben wurde, und Oberſt 
Waring, ein fo waderer alter Krieger, ale je einer dem 
Könige von Großbritannien diente, verfiherte mich, ins 
dem er mir berzlich die Hand fchüttelte, ich fen recht zur 
glädlihen Stunde gefommen, denn die naͤchſte Woche 
folle die Verbindung feiner Tohter Emilie mit Kapitän 
£— von ber Marine geigiert werben. „Er ift ein präd-: 
tiger Junge” ſezte der Dberft binzu; „font hätte er 
aber auch mein Mädchen nicht befommen; effen Sie mer: 
gen bei und zu Mittag, da treffen Sie ibn; und zum 
Abendeſſen bleiben Sie dann ebenfalld, Sie müllen ja 
auch meine Emilie feben; nehmen Sie fi aber in Acht, 
daß Sie ſich nicht in fie verlieben.“ Die Mahnung war 
gar nit überfluͤßig; denn bie weiblichen Reize erfcheinen 
uns nie in lodenderer Geſtalt, ald wenn wir wiſſen, daß 
ein anderer ihr glüdlicher Befiger werden foll, und Emi⸗ 
lie Waring war das einzige wahrbaft liebenswürdige 
Mädchen, das ich je geſehen. Wozu verſuchen, mit Worten 
die Züge dieſes Antliged zu fhildern? binder ja doc, 
was den Blid am meiſten feffelt, am meiften aud die Sunge, 

Den folgenden Abend ging ih anf den Ball im Gou: 
vernementshauſe. Bon ungefähr fiel bier, während Emilie 
mit ihrem Verlobten tanzte, mein Blid auf einen an: 
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weſenden Herrn, deſſen Augen aufmerlſam und unver⸗ 
kennbar mit dem größten Antheil an dem Paare hingen, 
das er, wie der Ausdruck des recht huͤbſchen Geſichts un: 
ſchwer errathen ließ, mit einem Gemiſch des tödtlichften 
Haffes und ber innigften Bewunderung betrachtete. „Wer 
ift der Here * fragte ich meinen Nachbar. „Er beißt 
Donevan ‚“ antwortete er flüfternd, „Sie haben wohl 


ſchon bemerft, wie nnabläfig feine Augen des Oberften 


Tochter und ihren Bräutigam verfolgen; mit der Ge 
ſchichte dieſes Herrn Donovand ftehen‘ allerlei feltfame 
Umftände in Verbindung, und man fagt ihm manches 
nad, was eben nicht fehr erfreulich it. Ich brauche Ihnen 
faum zu fagen, was er für Miß MWaring und ben Ka: 
pitän fühlt; daß er bie Eine liebt, ‘den Andern haft; 
mit Erftaunen aber werden Sie hören, daß bei dem Allen 
Donovan und ber Kapitän dem Anſchein nah bie beften 
Freunde von der Welt find, Vor drei Jahren etwa ret- 
tete Donovan durch eine That ungewöhnlich kuͤhner Wag: 
ni dem Kapitän dad Leben; obgleih er num biefen ſeit 
der Zeit ſchon zweimal unter den verbäctigften Umftän: 
ben und, nach Febermannd Meinung, in ber feiten Ab: 
ſicht, ihm todtzuſchießen, gemöthigt hat, fich mit ihm zu 
ſchlagen, fo gedentt Kapitän 2— beffenungeacdhtet immer 
noch der frübern Lebensrettung und beharrt in feinem 
Glauben an Domovand Freundfhaft und gute Gefinnung.* 
Donovan näherte fih dem Platze, wo wir ftanden, 
und unterbrach dadurch unfer Gefpräh; als wir es ſpaͤ— 
ter wieder aufnahmen, erfuhr ich weiter, Donovan ſey 
früher verbeirathet gewefen; er ſey vor einigen Jah: 
ren, ald ber Wergiftung feined Weibes verdaͤchtig, zur 
Unterfuhung gezogen und zwar freigefprochen mworben, 
viele aber können ſich noch jezt nicht von feiner Unfhuld 
überzeugen. „Er ift übrigens ein Mann von Einfluß,“ 
ſchloß mein newer Bekannter; „er befleidet einen bedeu— 
tenden Regierungspoften, und die Schicklichkeit gebietet 
daher dem Gouverneur, ihn bei ber Einladung zu einem 
Fefte nicht zu übergeben.‘ 
Der Ball war am Donnerftag, und am Montag follte 
Emiliens und bed Kapitänd Trauung ftattfinden. Am 
Freitag und Sonnabend aß ih mit Oberft Waring, feiner 
Tochter und dem Kapitän zu Mittag. Als mun ber Ley 
tere am Sonnabend Abend beim Weggehen außerte, er 
babe Donovan verſprochen, ben nähften Mittag bei ihm 
zu fpeifen, da zog, wie ich wohl ſah, eine Wolfe, ein 
Schatten — nit Verbruß, vielmehr Mißbehagen — über 
Emiliend liebliches Antlig, und der Oberft bemerkte: 
„Emilie ſieht aus, als meinte fie, Sie follten und mor: 
gen nicht unteren werben; und zudem — ich kann es num 
einmal nicht über mid gewinnen, an Ihrem Donovan 
Gefallen zu finden.“ — „Man verfennt ihn,“ entwor: 
tete Kapitän 2—; „kann ich doch,“ fuhr er, fih zu 
Emilien wendend, fort, und ergriff ihre Hand, „nie, nie 


vergeffen , daß ohne ihm fie nimmer bie meinige gewor- 
ben wäre; ich durfte es ihm nicht abſchlagen.“ — „Schon 
gut ‚* verfezte ber Dberft; „auf jeden Fall fehen wir Sie 
noch Morgens,“ und damit verabſchiedeten wir uns. 

Am Sonntag Morgen gingen wir zufammen auf bie 
Parade. Als fie zu Ende war, ging der Oberſt, über 
Müdigkeit klagend, nad Haufe; ich feste mich an Gene: 
ral Elliots Standbild nieder, die beiden Verlobten aber 
wanbelten nach ber Alameda, bem reizenden Irrgarten 
von Geranien, Wfazien und Drangebäumen, ımb ver: 
weilten ſich bort fo lange, daß ich endlich aufſtand und 
nad des Oberſten Wohnung zuruͤckkehrte, wo ich zu Mit⸗ 
tag af. Wir hatten gehofft, der Kapitän werde, wenn 
er von Donovan komme, ben Abend mit ung zubringen; 
allein er blieb aus. Der Oberft war dadurch fichtlich etz 
was verlegt und Emilie verrieth einige Nengftlichkeit, 
vieleicht auch ein Bischen Verdruß. Um eilf Uhr verab⸗ 
ſchiedete ih mich und verſprach, ben andern Morgen um 
neun Uhr die Hochzeitgefellihaft nah dem Gouvernements: 
gebäude zu begleiten, wo die Feierlichkeit vor ſich gehen 
ſollte. Ih fand mid pünktlich zur Stunde ein; Emilie 
fah aus, wie eine holde Braut ausfehen fell, fittig ver: 
ſchaͤmt, bezaubernd fhön. Der Dberft war voll Ungebuld, 
denn Kapitän E— fehlte immer noch. Es flug nem, 
halb zehn, zehn; der Bräufigam wollte nicht erfcheinen. 
Des Oberſten Empfindlichkeit machte nun einer. ängftli: 
Ken Stimmung Pla, und Emiliens Aengſtlichkeit ver: 
wandelte”fih in bie größte Unruhe. Ich erbot mid, zu 
Kapitän 2— zu geben, erfuhr jedoh in feiner Wohnung, 
er habe fich feit geftern Nahmittag fünf Uhr nicht mehr 
fehen lafen. Nun fhidte man zu Donovan, biefer ließ 
aber zurädfagen, er und Kapitän 2— ſeyen zwar nad 
bem Mittageffen zufammen ben Felfen hinauf fpazieren 
gegangen „ haben aber dann verfchiebene Wege eingefchle- 
gen und deßhalb einander verloren; ber Kapitän fep ibm 
ſeitdem nicht mehr zu Gefiht gefommen. 

Zu Schildern, welche Veränderung in ben wenigen 
Stunden mir Emilien vorgegangen war, wäre überfüffig. 
Ich traf fie in ihrem Brautftaate, blaß, thränenlos ; ihr 
zur Seite ftand ber greife Oberſt, bie Hand ber Tochter 
feit in der feinigen baltend, und gerdrüdte mit der an⸗ 
bern bie Thränen, bie ihm bisweilen in die Augen tras 
ten. Im diefem Augenblick wurde Sir George Down an: 
gemeldet; der Oberft und ich empfingen ibn. „Kapitän 
2—8 unerflärlihes Verſchwinden,“ ſprach er, „tft mir 
vor einigen Stunden zur Keuntniß gekommen; ich habe fein 
Mittel unverfucht gelaffen, bem Geheimniß auf die Spur 
zu kommen; allein vergebend. Die Wachen auf ben öftlihen 
Außenpoften fahen ihn in Donobans Geſellſchaft hinaufge— 
ben; unter ben Umftänden habe ich ed denn für meine 
Pflicht gehalten, Donovand Verhaftung zu verfügen,“ 

(Die Borrfegung folgt.) 


Der MNegenbogen und das Kreuz im Sry 
fall aus Jsland. 
(Fortfegung.) 

Ich eile, um dem Lefer, ber ſich nach dem Anblick 
des Megenbogend und des Kreuzes fehnt, zu erzählen, wie 
das Anslöfhen und Verihwinden der Bilder, wovon wir zu 
Anfang hörten, der zweite Krpftall aus Island bewirkt, 
bier durch einen zweiten Spiegel zu Stande gebracht wird, 
Die Alten erzählen und, ihre Heren oder Zauberer haben 
den Mond vom Himmel beruntergeholt, Nicht den Mond 
baben fie beruntergeholt, fondern nur fein Bild, fein Licht 
durch Spiegel ausgelöfht, und ber Franzofe hat ung 
nun wieder in Befih der wahren Zauber: und 
Herenfpiegelgefezt. Ja, alle die Sagen, wie fie 
uns erzählt werden, von ben Figuren umd Bildern, von 
Menſchen und Blumen und Farben, welche die alten Hexen: 
meifter bei ihren Baubereien in gemeinen Spiegeln eriheis 
nen laſſen, find in der That gegründet, und wir können 
diefen Zauber nahahmen. Ich wiirde zum Thema einer Preids 
aufgabe machen, zu beweifen , daß bad Geheimniß ber 
Doppelfpiegelung im Alterthum, und noch mehr im Mit: 
telalter befannt gewefen, Aber die Philologen reihen 
aus, was ihnen nicht begreifli if. 

Der Lefer wird fi das Spiel ber Bauberfpiegel leicht 
anf folgende Weife verfhaffen. Er laffe das Licht einer 
nicht zu naben Lampe (damit fie nicht zu Kelle werde), 
das Licht bed entitchenden Mondes, oder bad weiße Licht 
der Wollen von einem Spiegel, ber ftatt mit Quedfil- 
ber auf ber hintern Flaͤche mit Tuſch belegt iſt, ab: 
ſpiegeln, aber in der Richtung, daß die Zwillings— 
Strahlen entitehen, d. h. daß ber abfpiegelnde und ber 


durchgehende wie die Seiten des rechten Winkels aus⸗— 


einander geben *). Er wird, wie gewöhnlih, das Bild 


dieſer Gegenftände fehen. Wir wollen, um und zu vers 


ftändigen, annehmen, Spiegel , Lampe und Zuſchauer fte: 
den von Süden nah Norden im gerader Linie in der 
Ordnung, wie fie eben gefprieben worden find; nirgends 
ift etwas Geheimnißvolles, Beſonderes, oder fonft et: 
mas, was einer Worbereitung zur Bauberep gleich fähe. 
Er nehme nun einen zweiten Spiegel **), (der aud mit 
Tuſch auf der Rüdfeite bemalt fepn kann; es ift aber 
nicht gerade nöthig) und ſtelle fich mit feinem Angeficht ge: 
gen Weiten, d. h. er made eine Bewegung rechtsum 
von feiner eriten Stelung nah Süden; den Spiegel 


=) Dazu dient folgende einfache Regel. Wenn die Lampe 
49 Zell von ber Mitte des GSpiegeis entjemt ift, fo muß 
fie 7 Zoll hech ſeyn. Man faun fih aus Kartenpapier eim 
Dreiet mit einem rechten Winter aus ſchueiden, beifen Schten 
am Wintel 7 und 10 ZoW Lang find, 

., Am bequemſten ift ed, wenn- ber zweite Spiegel in 
Stativ und Rahmen gefaßt iſt, wie bie Frauen im Großen 
die Spiegel faſſen Laffen, vor bemen fie fi anfteiben. 


-balte er gerade vor fi bin, fo daß biefer auch gen We⸗ 


ften feinen Rüden fehrt, aber doch von Norden nad Suͤ— 
den ſtreicht; er neige mun ben Spiegel allmiälig- gegen 


ſich und ſchaue in ihn bas vom erften abgeſpie— 


gelte Bild; wenn er die rechte Neigung getroffen bat, 
fo wirb das Bild der Lampe, des Mondes oder ber 
Wolken verdunkelt, ja gänzlich ausgelöfcht feyn. Es ift 
wirklich fo, es ift vielfach beſchrieben worden, ich habe 
es gelefen, ich habe ed gefehen. Wo ift jemand, der dieß 
nicht für Bauberen bielte, der nicht einen Bauberfpiegel 
in der Hand zu haben glaubte und ihn mit Entfegen aus 
der Hand legte, oder mit Erftaunen und mit Ruͤhrung 
über die Herablaffung ber geheimen Kräfte zum Men: 
fhen? Es ift wohl dem Lefer ohne ausdruͤckliche Er⸗ 
wähnung beigegangen, daß in ben Zwiſchenſtellungen bed 
zweiten Spiegeld das Licht allmaͤlig verdunkelt wird; bis 
es in ber gehörigen Stellung verfhwindet. Der zweite 
Spiegel iſt ed, der eigentlich ald der Zauberer erfheint. 

Das Schaufpiel wird nicht minder überrafhend, 
wenn man den andern Bwillingsitrahl nimmt, 
nicht den abgefpiegelten, fondern den durchdringenden. 
Statt eined Spiegels nimmt man bier Schichten von 
durbfihtigem Spiegelglas. Man lege eine ſolche Schichte 
fhief, 3. B. gegen ben Thurm einer Kirche auf dem 
Felde, oder eine alte Burg, fo wird ber Thurm tc., 
dadurch betrachtet, ganz wie gewöhnlich erfcheinen. Jezt 
nehme man eine zweite Schichte, gegen bie andere 
und den Thurm verkehrt geneigt, und fehe durch, fo iſt 
bas Bild des Thurms ober ber Burg verſchwunden, aus⸗ 
geloͤſcht, verwiſcht. Hier wird ber durchgehende Zwil: 
lingsftrahl unſichtbar, während. es bei den Spiegeln fein 
Zwillingäbruber , ber abgefpiegelte, wurde. 

Auf weld verfhiedene Weile alfo werden biefe Zwil⸗ 
lingsftrablen geboren! Hier auf bem Spiegel, in freier 
Luft gleihfam, dort aus dem Schooße des islaͤndiſchen 
Kroſtalls. Ja, wicht blod der Spiegel von Glas — 
diefen Körper, ber, im Feuer geboren, als eine bir 
here Urt Kryſtall ericheinen könnte — ſondern gar viele 
andere, gemeine, bedeutungsiofe Körper fonnten bie 
Nolte des Glaſes fpielen, wenn fie nur für die Abfpiegelung 
eine gewife Politur hatten und ein Eindringen des an: 
dern 3wilingsftrapls erlaubten; fogar der ans Dunft zus 
ſammen gebaudte Wolkenhimmel, vielleicht felbit das 
Feuer. Doc dieß wurde man alles erſt im Verkauf ber 
Forſchungen gewahrt. Der Metallfpiegel ſchien uns 
tauglich; er fpielte aber dafuͤr eine in anderer Ruͤckſicht 
bedeutende Rolle, bie und bier feitwärtd liegt. 

Der Menſch ift ſich ſelbſt ein Mäthfel und Geheim⸗ 
niß; wie ſoll er noch die in ber Natur loͤſen? Wenn er 
fi aufmadht, um aus dem Dunkeln in die Region bes 
Klaren zum gelangen, umgeben ihn immer neue Geheim: 
nie, und er blidt in immer unbdelauntere Tiefen hinab. 
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So war es, als die Natur einen zweiten Entbeder 
unter ben Franzofen einen noch gebeimnifvollern Weg 
führte, um den Zauber der Doppelfpiegel durch einen 
“mod größern und lieblidern Sauber zu löfen, 
Aber nur allmälig Fam man auf diefe Straße; dann war 
ed aber, wie wenn man auf einen hohen Berg gefommen 
wäre, von dem man eine weite Ausſicht in eine freie, 
liste Gegend hat. Zwei Nationen waren vorzüglich in 
biefem Zauberkreife zu Haufe: die Franzofen, als bie 
eriten Erfinder und von welchen ber erite Auftoß aud- 
ging, und die Engländer, die fih für bie oberften 
Lehnsherrn alles Schaffens halten, das fih im Gebiete 
bes Lichts regt, wegen des Herrn und Meifterd New: 
ton. Die Deutſchen waren damals in allerlei Finſterniſ⸗ 
fen befangen. Alles Forſchen und Erperimentiren in der 
Phyſit iſt mit einem gewiffen Vorgefühl von Erfindung 
begleitet oder durch ein foldyes veranlaßt; aber man fieht 
bie Fäden nicht, melde dad Menue mit dem Alten ver: 
knuͤpfen; bad Gefeh der Stetigkeit ift gewiſſermaßen anf: 
gehoben, und es ift wie eine Meife im Mebel über Kluͤfte 
mit unfihtbarem Führer. So war es auch, als nah 
einer neuen Reihe von Verſuchen endlih Dad Wunder 
bes Regenbogens unb Kreuzes erfdien. 

Wir fhiden und jest an, den Berg mit der weis 
ten Ausfiht, von dem ich eben geſprochen, zu befteigen. 
Zuerſt tritt ein ſonderbares Weien und Naturkiud auf, 
von bem der gebildete Lefer bereits Kunde haben wird: 
es iſt nicht Spiegel, nit Krpftall, nicht Eis, nicht Luft; 
es iſt das feinfte Ding, dad die Berge bervorbringen, 
feine Kunft bat je ein Papier bervorgebraht, das ihm 


an Reinheit gleih kommt, es ift das reinfte Weiß und, 


burdfichtig, möchte man fagen, wie dad Abfolute. Die 
Ehriften nennen ed das Mariens oder Frauen: 
glas, die andern nennen ed auch Glimmer, Gluͤcklich 
ber, bem davon ein Blatt, fo groß wie ein Blatt des 
Morgenblattd, zu Theil wird. Es iſt reiner als Spiegel, 
und darum gebrauchen es die Aftronomen als ſchuͤtzende 


Blätter bei manchen Beobachtungen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahridten. 
Paris, Bebrnar, 
(Eortfegung.) 

Eaf. Delavigned Ludwig XI. ö 

Der Teste Aufzug beginnt mit einer Sitzung bes Parlas 
mente, Man vernimmt, der König fey feinem Ende nahe; 
man will Unftaften treffen, wie fie die Umſtaͤnde erheiſchen. 
Pıbglic beißt es, ber König ermanne fih und wolle biebers 
fommen, mit bem Koͤnigsmantel und ber Krone anf dem 
Saupte, um fih noch einmal recht ald König zu fühlen. 
Er fragt nad Nemonrs und befiehlt, hu umzubringen. Man 
zaubert , ibm zu geboren; er aber will feinen Feind überle⸗ 
ben, Gein Arbem wird ſchwerer und er ſcheint zu verſchei⸗ 
ben. Der junge Dauphin eilt berbei, umarmt feinen Bater, 
verſucht, bie neben ibm liegende Krone fi auf's Haupt zu 
fegen und laͤßt fih zur Regierung Gther mwänfhen ; aber auf 


einmal erhott fi der alte König wieber und reißt feinem 
Sohne die Krone vom Haupte. Man benuzst biefen Augens 
blick, um ihm um Gnade für Nemours zu bitten; er ges 
währt fie, und Marie von Eommines win itrem Gelichten im 
Kerter die frohe Botſchaft überbringen, Aber nun tritt ber 
furchtbare Triftan berein und verfündigt, der Befehl ſeines 
Herrn fen vollgogen. Diefe ſchreclichen Worte maden einen 
ftarfen Eindruck auf bie Zuſchauer, und ic hörte mehr als 
einen Schrei bed Mitleid aus dem Munde der zarten Zus 
ſchauerinnen. Ludwig haucht endlich feinen Geiſt aus und 
Franz von Paula ſchlieüt mit einer rellgibſen Bemerkung über 
die böfen Könige. Mad der Worftellung wurde Kigier bers 
vorgerufen , um ben Danf des Puplitumd wegen feiner funfts 
vollen Darftellung der Molle Ludwigs XI. zu empfangen. 
Man Hätte auch die andern Schauſpieler hervorrufen tonnen, 
beun fie hatten brav gefpielt. Nimmt man nun bad ganze 
Trauerfpiel zufammen , fo ertennt man barin ben MWerfuch 
eines ſehr gewandten Dichter, bie alte franzbfifeye Tragbdie 
mit der neuern, bad Klaſſiſche mit dem Romantifpen zu paa⸗ 
ren, Wielleipt wird im der Folge noch weiter gegangen und 
eine noch beffere Berſchmelzung ber beiden Manieren vorgenom⸗ 
men. Bei dieſer Darftellung hat fid mir bin Betrachtung aufges 
drängt, daß bie alte franzoͤſiſche Tragbdie Im Grunde bo nicht 
fo verwerfiih war, und nicht fo febr hätte verfchrieen werben 
ſollen, ats geſchehen if. Sie ſuchte mir wenigen Mitteln 
einen großen Zweck zu erreichen; fie wollte. wie bie griecht⸗ 
ſche Tragbdie, auf eime einfache Urt große Leidenſchaften, 
tiefe Umgläcsfälle, energiſche Eharattere ſchildern. Sie hatte 
nur wenige Schaufpieler udthig, aber biefe mußten vortreffs 
tip ſeyn; fig entwicelte den edeln Eharafter eined Helden. 
bie fanften Gefüple einer Mutter, einer Geliebten ; eine wuͤr⸗ 
devolle Sprache diente dem Ganzen zur Spaltung ; alles Fremd⸗ 
artige, was ben großen Eindruck des einfahen Gegenflandes 
ſidren tonnte, wurde forgfältig entfernt. Das Tragiſche blieb 
in feiner ganzen Meinbeit, Jezt find wir auf den biftorifchen 
Grund geführt; die Ideale find weg, wir baben Eharaftere 
vor und, die wirtlich vorhanden gervefen find; fie föllen mit 
allen ihren - Umgebungen erfgeinen ; baber eine Menge vom 
Shaufpielern, von Scenen aus ber wirtlichen Welt, von 
Fleinfipen Mitteln, bie alle zum Zwed führen follen, Die 
Schauſpieler haben feine fo große Kunft mehr noͤthig: wenn 
fie nur nicht Nörend eimmirten, fo tft man zufrieden, Für 
das Kunſtgefühl ift die neuere Tragbdie alfo bei weitem nicht 
fo befriedigend als die alten aber für den großen Haufen ift 
fie offenbar unterbaltender. Das Gemifh des Tragiſchen und 
Heitern, des Erhabenen und Miebrigen, ber Aufwand an 
Schauſpielern, Deforationen,, Scenen gewährt große Nugens 
weide, Auch ift nicht fo bald zu befürchten, daß die Dichter 
fi) erſchoͤpfen werben, da ihnen bie ganze Geſchichte aller 
Länder zu Gebote fteht, wogegen bie alte Xragbbie ſchon 
fange ihrer großen Einfachheit wegen erſchoͤpft war und nichts 
Neues mehr darfiellen Fonnte. Soll die neue Tragbbte aber 
beim Parifer Publitum, das beißt, bei demjenigen, welches 
das Theatre frangais beſucht, in Anfeben bleiben, fo muß 
fie von Dichtern, mie Eafimir Defavigne, nicht aber von 
Wictor Hugo und andern allyu excentrifchen Kbpfen behandelt. 
muß das Drama Schritt vor Schritt von der alten Gattung zur 
neuen hinuͤber geführt werdem, Beider ſechsten Borftellung wurden 
viele Stellen in dem neuen Trauerfptele von dem zahlreichen 
Publitum fer betlatſcht, andere aber von Einigen mit Huften 
aufgenommen, was bier eine Urt von Mißsilligung ansdrädt, 
und zwar fanfterer Art, als die geilenden Pfeifen, die eine 
Mibsitigung ohne alg Schonung andeuten. 
Der Beſchluß folat.) 
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für 


gebildete 


Stände, 





Sreitag, 16. 


März 1832. 





Spiegel büben, Spiegel drüben, 

Doppelfiellung, auberleſen z 
Und dazwiſchen ruht Im Truͤben 

ld Aryſtall md Erdeweſen. 

Dieled yelgt, wenn jene bfiden, 

Allerihönfe Farbenfpiele; 

Dimmerticht, dad beide ſchlcken, 

Offenbart fit dem Gefühle, 


Goe:he. 





Der Regenbogen und das Kreuz im Kry— 
ftallaus Jsland. — 


GSortſetung.) 


Das Marienglas iſt nun bag Weſen, wel: 
ches ben Zauber ber Doppelfpiegel lösdt. I 
der zweite Spiegel in der Stellung , baß er das vom er: 
ften abgefpiegelte Bild der Lampe, oder der Wolfen, ober 
bes Mondes audgelöfcht zu haben ſcheint, fo erfcheint das 
Bild im Spiegel wiederum, die Dunkelheit verſchwindet, 
und ein Farbenglanz; umgibt dad wiederauflebende Bild, 
wenn man zwiſchen die beiden Spiegel fold ein Blättchen 
Marienglas hält. So fagt Goethe: wenn bad Licht aus 
der Dunfelheit bervortritt, iſt ed zuerft noch verhält in 
die Farbe; denn die Farbe iſt noch gemifcht mit dem 


fpiel oben erwähnten Thurm in der Landfhaft; bringt man 
das Glimmerblätthen zwiſchen die beiden Spiegelglad: 
ſchichten, fo tritt der Thurm aus bem verbillenden Ne 
bel hervor, wie Aeneas, ald er in den Pallaft der Dido 
trat, wie Virgil berichtet. 

Mean ward bald gewahr, daß noch mehrere andere 
Kryſtallblaͤttchen, die ſich recht ind Feine umd Zarte gie 
ben und fpalten laſſen, jenen Sauber zerſtoͤren. Man 
fagte nun profaifh: fie ftellen dad Licht theilmeife wie 
der ber, rufen ed aus feiner Ablenkung zuruͤck, bringen 
den Zwillingsſtrahl in feine alte Unabhängigkeit herum, 
Aber das ward allgemein erkannt, daß bie entftebenden | 


Trüben. Diefelde Wirkung zeigt fih bei dem als Bei: 


Farben verfchiedener Art find, je nachdem das Blätthen 
aus diefem oder jenem Stoff, fo oder anders geftellt, 
gröber oder feiner iſt. 

Dieß führt zu einem Gedanken, der nun ganz nahe 
liegt. Man könnte jenen Sauber, wobei man die Bilder 
im Spiegel verfhwinden läßt, Iöfen und eine höhere Bau: 
berei an feine Stelle feßen, unb doch wäre alles blos 
fpielende Taͤuſchung. Man koͤnnte nämlich Figuren, Sit: 
bonetten, ja Gefpenfter, Macbeths Könige, wie fie ihm 
nah und nach erfhienen, aus biefer Finſterniß hervor: 
rufen, ober Blumen, Landſchaften dem Zuſchauer aus 
bem Duntel bed zweiten Spiegeld auftauchen laffen, wenn 
man dem Blaͤttchen eine Geftalt darnach gäbe, und es, 
gleihfam mie Moſaik, mit mehreren Etüden aus ans 
bern Kirpftallen , oder bidern und duͤnnern bejfelben be: 
legte, um bie verſchiedenen Karben, Lichter und Schatten 
bervorzubringen. Es wäre wohl möglich, daß diefed ers 
beiternde Spiel, welches aus ber Finfterniß eine Blume, 
ein befanntes Bild, oder fonft etwas bervorruft, aus 
Paris ober London, von welchem und das Kaleidoflop 
gefandt wurde, zugelommen wäre, wenn nit ein 
weit eblerer und grandioferer Anblit uͤberraſcht hätte, 
Das war bie Erfheinung bed Megenbogend 
unb bes Kreuzes in bem Jslandskroſtall. Das 
Marienglad gab, wie wir gefehen haben , wenn man es 
zwifchen die Sauberfpiegel brachte, mur eine einzige Farbe, 
nur verfhieben nah ber Natur und Beihaffenheit des 
Blaͤttchens. Der vielbeſprochene Krpftall and Jsland 
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dagegen bringt ein ganzes Syſtem von Farben und regel: 
gelmäßigen Beihnungen hervor. Dazu muß man aber gleich: 
fam fein Inneres heraudfehren, und gleihförmig nad 
oben und unten das Beiwerk feiner Geftalt entfernen, 
Indem man nad ebenen Flaͤchen eine Art, Epiegelgeftalt 
aus ihm barftellt, 

Im zweiten Spiegel erſcheint jezt ein breites, ſchwar⸗ 
sed Kreuz, gleihfam nach der Michtung der Weltgegenden 
fi hinziehend; es durchſchneidet einen volllommenen, 
fat vom Mittelpumft ſich ausbreitenden Kreis der 
mannihfahiten Farben, die and Weiß in dad Gelb des 
Megenbogend, dann In fein Roth und. Blau übergehen, 
und fo gemifcht fih endlich in abwechſelnde rothe und grüne 
Kreife verlieren; wie wenn viele Megenbogen (oder ei; 
gentlih Kreife) fih binzugedrängt, über einander gela- 
gert unb fi vermifcht hätten; kurz, es iſt ein Kreuz, 
ringsum von einer Glorie umgeben, 

Eine Stimme ber Verwunderung und des Erftau: 
nens begrüßte von allen Seiten diefe Erſcheinung. Welche 
Reinheit der Farben! wie wenn fie aus der Morgenröthe 
beraudgetreten wären, oder aus einem Thautropfen. Es 
ift, als wäre Mahadova wieder auf die Erbe niederge: 
kommen, nnd hätte ſich herabgelaſſen, feinen Wohnſitz im 
Krpitall des fernen Eilands aufzuſchlagen, daß fie ihn, 
mit der Glorie umgeben, anbeten, nicht im Feuer, fon: 
bern in dem von ibm mit Licht wunderbar aufgebauten 
Farbentempel. 

Wenn in dem zauberreihen Mittelalter folde Er: 
fheinungen von den Gelehrten hervorgerufen worden mir 
ren, wenn auf den Willen berfelben, auf eine fo einfade 
und wenig auffellende Weife, in einem fonft fo waſſer⸗ 
Haren und hellen Krpftall dieß magiſchdunkle Kreuz mit 
feiner prächtigen Farbenumfränzung ſich gezeigt hätte, 
wenn, wo font Finfternig war, auf des Saubererd Ge 
beiß Licht und Bilder und Farben aufgetauht wären — und 
er brauchte ja nicht einmal den gemeinen erften Spies 
gel: die Wolkendecke des Himmels, von der die Sonne 
fih in der rechten Weife abfpiegelt (wie vom Pallaſt 
Euremburg), ift zu feinem Dienite bereit — was für 
Wunder hätte man da zu ſehen geglaubt ! Die Bilder 
bes alten und neuen Teſtaments wären vereint im ge 
fühlfofen Stein, int gemeinen Arpftall_ erfbienen! O du 
Menihenderz , du Edelſtein, follteft du fo gefühllog bleis 
ben und hart, dab du jene Zeichen dir nicht ewig eins 
prägtet! fo hätten mande ausgerufen. Die falte Aus: 
duͤnſtung bed Begriffs aber tödtet jest mande Blume 
des Gefühle, 

Ich will nicht bavon reden, wenn biefe Erſcheinung 
im Großen dargefiellt worden wäre, was ſich vielleicht 
hätte machen laffen. Dod die Natur gibt ung ein ein: 
faches Beiſpiel verwandter Ericheinungen, und es iſt fait 
nicht zu zweifeln, daß unwillkührlich, zufälig mandes 


Auge daran voräbergeführt worben ift, An einem fhönen 
Wintertag, wenn überall die Eisbluͤthen umber geftreut 
find, trifft es ſich häufig, daß auf die Fenftergläfer im 
Blättern und Blumen Eiskryſtalle von feiner, noch Halb: 
durchſichtiger Natur fih gefammelt und mehr oder we 
niger regelmäßig gelagert haben. Wer erinnert ſich nicht 
mit Vergnügen aus feiner Kindheit diefes Schmuds ? 
Wenn ed fi mum fügt, daß die Sonne, welde feitwärts 
fteht, durch die mit den Eisblumen bededte Scheibe durch⸗ 
fheint, und man bad Bild der Scheibe in einer zweiten 
(dem wohlbekannten Zauberfpiegel) betradhtet, fo werben 
diefe vorher erftarrten Eisblumen und Blätter wie bes 
lebt, mit Farben geziert erfcheinen. — Da die zweite 
Spiegelung gar mannichfach ſeyn faun, wie wir oben ge: 
feben, fo ift gar kein Zweifel, daß diefe Beobachtung 
fon oft gemacht worden ift. Wie viel ift gefcheben, ges 
dacht und gefehen worben, das vergeffen ift und fpurlos 
verſchwunden! 

Einen Wunſch kann ich nicht verſchweigen. Moͤchte 
doch Kepplern dieſe Erſcheinung im Kryſtall aus Is⸗ 
land zu Theil geworden ſeyn, ihm, ber den bloßen Ans 
blit der regulären Formen bed Kubus, der reinen Py— 
ramide, für eine dem Weltgeift gefällige Auſchauung hielt, 
und die Harmonie der Welt damit verwandt glaubte, 

(Die Hortfegung folgt.) 





Ein Ereigniß zu Gibraltar 


(Fortfegung.) 


Durch einen feltfamen und für Donovan unglädli: 
den Zufall mußte es fi treffen, daß die Gerichtsſitzun—⸗ 
gen zur Erledigung ber birrgerlihen und peinlihen Pro: 
zefe für Gibraltar gerade am folgenden Tage eröffnet 
wurden, und auf einige neu binzugelommene Angaben 
hielt man es für notbwendig, Donevan unverzäglich vor 
Gericht zu ftelen. in direkter Beweis lag zwar nicht 
vor, um fo dringender waren aber die gegen ibm ſpre— 
chenden Verdachtsgruͤnde. Sein Haß gegen Kapitän 2 — 
wurde durch viele Beugniffe betätigt, ber Grund biefes 
Hafles — ber von Miß Waring dem Kapitän gegebene 
Vorzug — vom Vater erflärt; ald man fih in Betreff 
der beiden Zweikaͤmpfe genauer nad den Umjtänden erfuns 
digte, zeugte dad Ergebniß ber Unterfuhung lauter gegen 
Donovan, ald man nur erwartet hatte. Es war außer: 
dem bewiefen, daß Donovan, ald er in bes Kapitänd De, 
gleitung das Haus verließ, ein verborgened Stilert bei 
fih trug; bewiefen, dab man beide zulezt mit einander 
dem oͤſtlichen, über eine Viertelftunde vom Außerften Po 
fien entfernten Ende bes Felſens hatte zugehen feben. 
Für dem Lefer dürfte bier vieleicht zu bemerken fepn, daß 
der hoͤchſte Gipfel des Felfens von Gibraltar das oͤſtliche 


— 1259 — 


Ende deſſelben bildet, das bier in eine jaͤhe Tiefe von 
fünfzehnhundert Fuß abfällt, und daß ungefähr eine Vier⸗ 
telftunde über den aͤußerſteu Wachpoſten hinaus der Weg 
auf den Gipfel fih im zwei Fußſteige ſpaltet, vom denen 
der eine in einem bequemen Zickzack zur Höhe führt, 
ber andere aber hart am Rande den Winkeln des Felſens 
folgt und fih nahe an den Deffunngen der Kafematten 
hinzieht. 

Es war vielleicht nicht ganz in der Orbnung, daß 
man bei der jetzigen Unterſuchung auf dem fruͤhern Prozeß 
wegen ber Vergiftung der Frau zuruͤckkam; doch dem 
ſey, wie ibm wolle: Donovan wurde bed Mordes für 
fchulbig erkannt und zum Tode verurtheilt. Am Freitag 
erfolgte das Urtheil und am Montag follte ed vollftredt 
werden, 

Am Morgen bes zur Hinrichtung beftimmten Tages 
verlangte Donovan, nod ein Geftänpniß abzulegen, das 
denn dahin fautete: er fen zwar an dem Verbrechen, 
für das er num mit dem Leben bußen fole, unſchuldig, 
feine Strafe aber beifen ungeachtet wohl verdient, theild 
wegen bed frübern Mordes, von dem er freigefproden 
worben fey, ben er aber wirklich begangen, tbeild weil 
er die Ermorbung des Kapitän wirklich im Sinne ge 
babt habe. Cr befanute, er babe, um dieſen feinen Bor: 
faß auszuführen, einen Spaziergang nah dem öftlichen 
Gipfel des Felfens in Vorfhlag gebracht, und feine Ub: 
ſicht fep einzig durd den Kapitän felbit vereitelt worden, 
indem biefer einen andern Fußſteig eingefhlagen habe 
und gar nicht nah dem Gipfel gefommen fen. 

In ber Naht bed Zaged, an welchem ber unglüd: 
liche Donovan aufgehört hatte zu leben, drängte fih mir, 
mährend id; zu Bette lag und die aufergewöhnlichen Er: 
eigniffe der lezten Tage überdachte, mehr und mehr der 
Gedanke auf, Donovan müffe an Kapitän ?—$ Tod un: 
ſchuldig ſeyn. Aus welchem Grunde follte er denn blos 
die Abſicht eingeftanden, bie That felbit aber ge 
läugnet baben? — Wozu einen Mord eingefteben und 
nicht auch den andern? Cine dunkle Ahnung, Kapitän 
2 — fen noh am Leben, regte meine Cinbildungsfraft 
- mächtig auf. In biefer Stimmung ſchlief ich ein; da 
teäumte mir, Donovan ftehe vor meinem Bette und ſpreche 
zu drei verfhiedenen Malen in einem feierliben Tone, 
wie wir und die Stimme eines aud dem Kreife ber Leben: 
digen Gefchiedenen denken, die Worte: „Ich litt gerechte 
Srrafe: bob ibn morbete ich nicht — noch lebt er.“ Ich 
bin weit entfernt, irgend eine übernatürliche Erfheinung 
in diefem Traume fehen zu wollen; er war eine Kolge, und 
zwar eine ſehr erflärlihe, meiner Gedanken im Wachen; 
nichts beftomeniger befeitigte er mich in meiner Heberzeu: 
gung, und ald ich erwachte und bad Morgenlict erblidte, 
fprang ich rafch aus dem Bette, entſchloſſen, nad dem 
erhaltenen Ringerzeig zu handeln, 


Ich ging über die eben niedergelafene Zugbrüde, 
wandte mic quer über die Alameba und folgte dem Fuß— 
wege, der nach der fogenannten Spige von Europa (Eu- 
ropa Point) führt. Nabe am Meere ziehen ſich einige 
Häufer um die Sübfeite des Felfens hin; mehrere Boote 
lagen am Strande angebunden, keine Seele rübrte fih: 
es war noch nicht fünf Uhr, denn noch war die Morgens 
fanone nicht gelöst worden. Ich flieg In ein Boot, 


machte die Stride los und ruderte unter dem gewaltigen 


Felſen bin, feinem öftlihen Ende zu. Bald hatte ich bie 
füdörlige Spige umfahren und befand mich nun im Uns 
geliht des ſchon früher erwähnten Abſturzes. Jezt ru: 
berte ich von dem Felfen ab, die Augen feſt auf bie 
Spalten und Vorſpruͤnge geheftet; da gewahrte ich plöß« 
lih auf einem fernen Worfprunge etwas einer menſchli⸗ 
hen Geftalt Aehnliches umd fühlte — was mir ber Pefer 
vieleicht Faum glauben wird — bei diefem Anblie mehr 
Freude, als Ueberraſchung, fo feſt ftand in mir ber 
Glaube, Kapitän 2, müfe noch am Leben ſeyn. Als ich 
näber und fchärfer hinſah, überzeugte ich mich vollendg, 
daß ich mich nicht getäufcht hatte, und ich brauche wohl 
nicht zu fagen, wie hurtig mein Schiffchen nah der Eu: 
ropafpige zurüd die Wellen durchſchnitt. 

Es wäre uͤberfluͤſſig, weitläuftig anzuführen, was 
nun Alles getban wurde, um fib von der Richtigkeit 
meiner Nachricht zu überzeugen, um, als fie fidh beitäs 
tigte, den Kapitän aus feiner gefahrvollen Lage zu ret- 
ten und ibn wieder zum Bewußtſeyn zur bringen. — Ewig 
unvergeßlich bleibt mir aber, wie ih am Abend in Oberſt 
Warings Haufe kam, nahdem man Emilien allmählig 
darauf vorbereitet hatte, daß ber Kapitän noch lebe, 
Lieblicher ſah ich noch nie Lächeln und Thränen ſich ver: 
ſchmelzen; die Freude hatte den Born wieder erſchloſſen, 
den der Kummer vertrodnet. Was den greifen Oberſt 
betrifft, fo fannte feine Seligkeit feine Grenzen ; abwed: 
felnd fhüttelte er mir die Haud und kuͤßte dann wieder 
feiner Tochter die feuchte und doch freudeglühende Wange. 
„Diele Worte find meine Sache nicht,“ bemerkte er gegen 
mich; „aber, bei Gott! ich fage nur foriel, wäre nus 
ber Kapitän verloren geblieben, Sie hätten der Mann 
ſeyn muͤſſen, der —“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz: Nahbridten. 
Ans ber Schweiz, Mär 
Ueber tehniiche Lehranſialten. 


Ceit geraumer Zeit wird im ber ganzen Schweiz viel 
darauf vermender, dem inbuftriellen Theil bed Molfed durch 
techniſche Lebranſtalten zu Hülfe gu fommen, und bie bebeur 
tenden Folgen folder bbchſt zweckmaͤßlgen Unternehmungen 
werden um fo weniger fange auf fig warten faffen, als in 


ben benachbarten Staaten bie Induſtrie, entmeber burch bie 
Befannten Beitereigniffe wie in Lyon umb andern Theilen 
Frantreichs), ober durch Sie ungeheuren Bebräcdungen der 
Mautbfofteme, fortwährend gewaltig leidet. Was in ber 
Schweiz In mehreren Staͤbten bem ſchneilern Aufſchwung ber 
Induſtrie noch ziemlich zurkanäte, ift einzig der bier und 
da noch vorberrfhende Zunft: und Junungzwang, kleinſtaͤd⸗ 
tiſche Vorurtheile und Misbraͤuche, welche der Orwerbsfreibrit 
‚ no Im Wene fleben, bie alle aber durch den Fleiß und bie 
Thaͤtigkeit, mit welder die Landleute fih allen Zweigen ber 
Induſtrie widmen, balb befeitigt feun werben, Range alaubte 
man auch bier noch einen allmähligen Uebergang moͤglich, als 
tein die Zeit biefes Uebergangs war fon vorbei, ald man 
ſich noch mit demſelben zu tröften ſuchte, und ein juste milien 
wifhen Wahrheit umb Vorurtheil gibt e8 mit. Die Zeit 
war gerecht genug und bat lange bie Freibelt nur von ferne 
ber zugelaffen. Bon ben wahren Fortſchritten ber Zeir fbamen 
fi aber nur Wenige Überzeugen, und dieſe Wenigen werden 
verböbnt und verfolgt, Bid es oft zu ſpaͤt iſt, ihrem guten 
Matbe zu folgen. Mit Recht kann man daher diejenigen 
gltuͤctlich ſchaͤzen, für welche ein Weg der Wilfenjchaft in Zeis 
ten angebabut wird, fo daß, wenn bie Moth heranruͤckt, noch 
ein Ausweg offen bleist ; und bafür Dalten wir die Stiftung 
jener fogenannten techniſchen Lehranſtalten. Sie genligen 
nicht, um bie Induftrie im den engen Schranken bed Zunfts 
verbanbes zu erhaften, noch wiel weniger find fie ein Damm 
gegen bie Notbrwendigfeit ber Gewerssfreigeit, aber fie find ges 
wiffermaßen ein Kanal, mittelſt welches der angehende Ge: 
werbömann, wenn er Fleiß und Thaͤtigteit, Geſchick und Bes 
triebfamteit genug befizt, ſich in das Meer ber neuen Verhaͤlt⸗ 
niffe hinauswagen barf. In ſolchen Unftalten kann er einen 
teitenden Kompaßñ finden, aber une dann, wenn der Weg 
des althergebrachten Schlendrians von Ihm muthig verlafen 
wird, Diefe Lehranftalten find der Eingang zum freiern Ins 
duſtriellen Leben, und aus biefem Geſichtspuntt betrachtet. ber 
greift man wohl, dab nur im folhen Kantonen der Schweiz, 
wo Handel und Fabriten blühen, dergleichen recht gebeiben 
tdnnen. So fiebt man num im Zürich eine ziemlich bebentende 
techniſche Lehranſtalt feit bald ſechs Jahren, ofme Unterfiügung 
ber Regierung, nur durch freiwillige Beiträge von Privaten 
gegründet, herrlich aufbläben, während in Bern, trog aller 
Machhüͤlfe, eine ſolche Auſtalt noch nicht recht aebeiben will. 
In andern Städten Bitten ſich allmaͤhlig Hanbwerfsfchnten, 
ie ſich einſt noch umaeflaiten müffen. um fich ben freierm 
Lebranſtalten an bie Seite flellen zu fbunen , ober biefe Hands 
wertsſchulen befteben (wie in vielen aubern Staͤdten) neben 
andern Rehramftalten; babin gehören bie befannten Sonntaass 
ſchulen für Handwerfer, too zuerſt und aewöhnfich. neben 
Leſen, Schreiben und Rechnen, dad Zeichnen von freier 
Kaud und dann, wann ed boch kommt, etwas Geometrie 
gelehrt wird, Solche Schulen geben dann nach und nach bie 
Ueberzeugung von der Notbwendigteit einer weitern Bildung, 
und wir möchten biefes aUmaͤhlige Bormärtsfsgreiten ats den 
sröften Gewinn für bie techniſche Birbung ber induſtriellen 
Klaſſe anfehen. Diefe fortſchreitende Belebrung ift tiefer 
eingreifend, als bie, welche, um bie Borurthelle gegen bas 
Mafhinenwefen zu befämpfen, gegenwaͤrtig in England vers 
ſucht wird, nämlich bie durch Wotesfipriften; denn bie Selbſt⸗ 
belehrung durch einenes Leſen und Denten, abgeſonbert und eins 
fam, ohne bas Beifpiel und die Nacheiferung des Mitlernenden, 
iſt unſicher und hat mit mebreren Schwierigkeiten su kaͤm⸗ 
pfen. Hingegen würden wir allerdings beibes neben einander, 
bie Schule und die Einfabung zum Selbſtidenten durch Wers 
breitung von Boltöfspriften, für febr nuͤtzlich haften. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Parid, Februar. 
Beſchluß.) 


Der Ted Mieter Ebeouſſes. 

Delavigne kann mit ber Aufnahme feines nenen Wertes 
zufriebden ſeyn; es wird gewiß 50 Worftellungen erleben. 
Schon am Tage nah der erſten Unfführung fanden ſich die 
Buchhaͤndler bei Ihm ein und baten um das MWerlagsrecht feis 
ned Trauerſpiels. Es fol, ben Zeitungen nach, für 8000 
Franten veräußert worben ſeyn, wiewohl man ſolchen Antäns 
digungen nicht Immer trauen kann. Ladvocat befand ſich wohl 
nicht unter jenen Buchhaͤndlern; bean dieſer iſt troy aller feis 
ner Ebarlatanerie zulezt banferott geworben, Die önigliche 
Familie wohnte der erftien Aufführung bei, da Delavigne 
noch Immer bed Königs Bibliothetar ift, wiewohl er von 
Bibliographie nichts verfteht und einen großen Theil bes Jah⸗ 
red auf dem Laude mit Dichten zubringt, Obſchon Delavigne 
ſich durch feine Diegrungen ein fo betraͤchtliches Eintommen 
erwirbt, wie z. B. Scribe mis feinen Telgptfertigen Vaude⸗ 
villes, ober auch wie ſein leiblicher Bruber, Germain Dela⸗ 
olgne, fo fan er boy im Ganzen zufrieden ſeyn, denn feine 
Digtungen find weltbefannt, jedoch micht mehr fo gelefen. 
wie vormals, ba ed ein Verdlenſt war, liberale Gefinnungen 
in fhbnen Verfen ausjubräden. Was ift dagegen das Roos 
bes jungen Dichters Wirtor Esconffe gervefen , beifen „Saifer 
Perer IE ig vor einigen Wochen in bemſelben Theätre 
frangais zum erſtenmale aufführen fab, wie ich im Januar 
gemeldet babe, Sch aͤußerte damals bie Bermuthung, dad, 
wenn ber 19jährige Dicpter beifer bie Bühne und den reinen 
Gefhmad werde kennen gelernt haben und Here unb Meifter 
über feine jugendligen Anfwallungen geworben ſey, viellelcht 
ein großer Dichter aus ihm werden fünnte. Diefe Hoffuung 
iſt jest lelder auf Immer dahin, Der funge Dichter bat fi 
in der vorigen Weche um's Leben gebracht, unb zwar mit 
einem inmmigen Freunde und Mitarbeiter, Lebras, beffen Leis 
lungen auf ber Bühne mir ſjedoch unbetannt find und ber 
wenige: Jahre Älter war. Bielleicht hatten fie, wie fo manche 
junge Dichter bier, ihre Erwartungen von bem Erfolge ihrer 
bramatifhen Arbeiten zu boch geftellt und genlaubt, wenn ihre 
Stuͤcke nur einmal dargeſtelt würben, fo ſey ihr Gtäd ger 
macht. Was iſt aber jest, ba zwanzig Theater im Gange 
find, ber Beifall, ben ein Ipeaterftüd erhält, dad noch micht 
zu den gutem gebdrt? Der Dichter müßte deren viel ſchrei⸗ 
ben, ebe er reih und angefeben werden bunte, und gegen 
ben einzigen Geribe, ben wirelich wohlhabend grworbden ift, 
sist es fünfzig dramatiſche Dichter, die von der Bühne nur 
ein geringes Einfommen beziehen. Dazu war bed jungen 
Victor Escouſſes „Peter III.“ ſehr ſcharf im Sen Zeitungen 
mitgenommen worden. Der Dieter war vielleicht muthltos 
gerorben; er befand fih im der Worb, feinem Freunde Res 
bras ging es nicht beſſer; fo beſchloſſen beim bie beiden 
Freunde, zuſammen zu ſterben. Bietor Escouſſe ſchrieb dem 
Lebras Abends: „Komm, ber Vorhaug ift aufgezogen; Taf 


‚ums unſer Spiel endigen.“ Lebras folgte ber Aufforderung 


feines Freundes z fie ſchloſſen ſich ein, zundeten eine Koblen- 
pfanne an und erflicten zuſammen. Man farb fie im brüts 
berfiher Umarmung tobt, Sonderbar it es, dab Bictor 
Escouſſe ein ausge laſſen Infliger Sängling, fein Freund baner 
gen melancholiſch aeftimmt war, daß eriterer fih ans Allem 
eimen Scherz machte, fogar aus bem Tode, und daß lezterer 
bedaͤchtig und ſachte zu Werte ging. Demo baben Beide 
einen fo ſchrectlichen Eutſchluß faſſen toͤnnen. Tr Ende 
fann zur Warnung für bie angebenden dramatiſchen Dichter 
bienen, baß fie von Ihren dramatiſchen Zeiftungen nicht mebr ere 
warten, als in Erfüllung acher tann, De. 


Beilage: Yireraturblatt Pr. 29. 
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Des froben Vaters falle ringe dich ein! 
Step’ auf und fag', wie kamſt bu ber? 


Shafrspeare. 
Der Sturm, 





Ein Ereigniß zu Gibraltar 


Beſchluñ.) 


Es vergingen einige Tage, kis Kapitän 2— wieder 
foweit bergeftellt war, daß er feine Braut befuchen konnte. 
Ich war Zeuge ihres Wiederſehens. Es war einer ber 
Auftritte, die einem ewig unvergeßlich bleiben. Der Abend 
begann inzwifchen zu dunfeln ; wir verließen das Haus 
umd fegten uns in bes Oberften Garten, von bem aud 
man die Alameda und bie Bucht von Algefiras uͤberſchaut, 
die in tiefer Rue im Widerfcheine der reihen Farben: 
pracht eines andalufiihen Sommerhimmels da lag. Wir 
batten bisher ben Kapitän noch nicht zur genauern Erzählung 
feines Abentheuers aufgefordert; ererrieth indeffen unfern 
Wunſch und theilte und, nachdem fih Emilie in eine dunkle 
Ede des Gartenhanfes gefezt hatte, Folgendes mit: 

„Ich verließ meine Wohnung gegen fünf Uhr, um, 
wie ich verfprodhen hatte, bei dem armen Donovan zu 
Mittag zu eflen; er empfing mid, mie gewöhnlich, mit 
anſcheinender Freundlichleit, war aber während des Eſſens au: 
genfheinlic oft mir feinen Gedanfen abwefend, und beftige 
Aufregung ſprach aus feinem ganzen Ton und Wefen ; zum 
eriten Male in meinem Leben wollte mir in feiner Geſell⸗ 
ſchaft nicht wohl werden. Nah dem Mahl brachte er einen 
Spaziergang in Vorſchlag; ic verließ das Haus zuerſt, 
bemerkte aber bei einem fluͤchtigen Blick, dem ich zufällig 


beim Herumgehen um die Ede in das Fenſter warf, wie. 


er einen kurzen Dold vorne im den Mod ſteckte. Zum 


eriten Male regte fih da in mir etwas wie Argwohn, und 
Donovand Benehmen, als wir bergan fliegen, war ganz 
dazu geeignet, mich in meinem Verdacht zu beftätigen. 
Sie werden willen, daß etwa eine WBiertelftunde über 
den oberften Außenpoften der Weg zu dem öftlicen 
Gipfel fi in zwei Fußpfade theilt, Ich fchlug nun Dono, 
van vor, wir wollten jeder einen andern Weg machen; 
er wählte denn den im Zickzack laufenden, ich dagegen ver: 
folgte ben ſchmalen, ſteilen Fußiteig, in ber Abſicht, da 
durh einem fernern Sufammentreffen auszuweichen und 
an der füblihen Seite binunter zu klimmen. Wie ih am 
@ingange der Safematten vorüberfam, fab ich ihn, wahr: 
ſcheinlich duch Zufall, offen, und die Kühle der unterir: 
diſchen Gänge lockte mich hinein. Während ih dadurch bins 
ging, blieb ich einmal fteben, um zu einer der Schießfharten 
binauszufeben ; da erblidte ih etwa neun Fuß unter mir 
einige weiße Narciffen, und befam Luft, fie mir zu holen. 
Die Wahrheit zu fagen, ih dachte, ich würde Emilien 
rende damit machen; denn oft hatten wir, wenn wir 
auf dem Felſen fpazieren gingen oder unter ihm binruder: 
ten, dieſe huͤbſchen Blumen an unzugängliden Orten bes 
mertt und bedauert, daß man ihrer nicht habhaft werden 
könne, Zwiſchen ber Schießſcharte und ber Felfenplatte, 
aufwelder die Blumen ftanden, war ein ſchmaler, vier: 
ediger Voriprung, um ben ſich eine ſtarle Geranienwurzel 
wand, vermittelt der, wie ich ſah, mein Worbaben leicht 
und gefahrlos auszuführen war, Ich trat alfo, oder gleis 
tete vielmehr auf den Borfprung, und ftieg, ihn nur leicht 
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berübrend, auf die Platte hinab, holte die Blumenund 
bielt mid nun, um mir wieder hinaufzubelfen, an dem 
Vorſprung; allein zu meinem unfäglihen Schreden ging 
die Maſſe los und kollerte mit ber Geranienwurzel von 
Vorfprung zu Vorfprung in die See. Die Feldwand war 
jezt, nachdem ſich biefes Bruchftüd losgeriffen, völlig Fabl, 
. ohne die kleinſte hervorragende Steinfpige, Spalte ober 
Wurzel, und von dem Flede, wo ich ftand, war ed wenig: 
ſtens neun Fuß bis zu dem untern Theil der Schießſcharte 
binanf ; fie, felbft mit. der größten, Kraftanftrengung zu 
erreihen, war eine Unmöglichleit und die Felswand, 
wie gefagt, fo glatt, daß nicht ein Vogel hätte darauf 
fußen können. Ich fab, ih war verloren, ſah, daß alle 
Anftrengung mir zu nichts beifen, daß kein menſchliches 
Auge mic hier gewahren Fonnte; jeden Hülferuf aber über: 
täubte der Donner der Wogen unten. Sch befand mid 
ungefähr in ber Mitte des Abſturzes; fieben bis ahtLundert 
Fuß über und eben fo viel unter mir; oben der vor: 
ragende Fels, fo daß mih Niemand vom Gipfel aus fehen 
konnte; zu beiden Seiten bie vortretende Steinwand, bie 
machte, daß man mic von der See aus nicht bemerfte, 
wenn nicht von ungefaͤhr ein Boot gerade unmittelbar 
unter die Stelle: fanr. 

Der Abend verftrih, ed wurde dunkel, und als die 
Nacht hereinbrach, fezte ich mich, mir dem Rüden an den 
Felfen gelehnt, auf ber Platte nieder., Die Naht ſchwand 
und der Morgen graute — ed war der Morgen, an wel: 
chem Emilie die Meinige batte werden follen, ber Mor: 
gen, ber in meiner Einbildungsfraft als dad Frübroth 
feliger Tage geſtanden hatte, Ich erneuerte meine Un: 
ftrengungen ; ich fprang gegen die Schießſcharte hinauf und 
wäre beinahe ruͤcklings in den Ocean geſtuͤrzt; ich fchrie 
laut nah Hıllfe, allein Niemand antwortete meinem Noth: 
ruf, ald ein Yaar Affen, die auf einer gegenüberliegen: 
den Steinzade fhnatterten. Es fam mir der Gedanke, 
in die See hinabzufpringen, aber ein ficherer Tod erwar: 
tete mich hier; ich betete zu Gott, ich läfterte, fuͤrcht' ich, 
den Himmel; ich rief — rief in wilder Verzweiflung nach 
Emilien; ich verfluchte bald, bald beflagte ih mein Ge: 
ſchick, meinte wohl gar wie ein Kind, und dann ſank ich 
erſchoͤpft nieder. Mit weich fehnfüchtigen Bliden ſchaute 
ih den großen Vögeln nah, menn ich fie mit mächtigen 
‚Schwingen durch bie Lüfte fegeln und fih dann hinab zur 
Tiefe, ſenken ſah. Die Geſchichte dieſes einen Tages ift 
die Geſchichte aller, bis meine Kräfte immer mebr ſanken. 
Der Hunger fiel mib an; ich ſuchte mein. Leben mit ben 
duͤrftigen Gräfern,, die auf der Felsplatte wuchſen, zu fris 
ften; aber ih wurde ſchwaͤcher und ſchwaͤcher. Wie indeifen 
die Leiden des Körpers zunahmen, verminderten fi die 

der Seele, Oft war ich nicht ganz bei mir, ich meinte, 


der Schieffcharte nach mir herbliden, und dann war mir 
wieder, ald ſey ih vermäßlt, und die Blumen an meinem 
Herzen ſeyen meine Braut, und, ih fprab ihr zu, fich 
nicht zu fürdten vor der Meeredtiefe und den brüllenden 
Mögen. — Ih babe die Blumen treu bewahrt, Emilie; 
ich fand fie noch auf meinem Herzen, ald ich gerettet 
ward; bier find fie,“ ſchloß Kapitän &—, aufftehend, und 
legte fie in Emiliend Schoß, Die Erzählung hatte ins 
beffen ihre Gefühle zu mächtig ergriffen. „Ihr garitis 
gen Blumen!“ ſchluchzte fie, als fie, den Geliebten um: 
fhlingend , in einem Strom von Thränen Crleichterung 
fand. „Mein füßed Mädchen, meine liebe Emilie,“ 
tröftete der Oberſt, zog fie fanft zu fib empor und 
brüdte fie an’d Vaterherz; „das im jezt vorbei, und 
nähften Montag, daͤchte ih, fol —“ Emilie vers 
ließ ſchnell das Gartenhaus; „naͤchſten Montag,“ wie: 
derholte der Oberſt und wandte ſich an den Kapitän, „ſoll 
die Hochzeit ſeyn.“ — Und fo geſchah es. 





Der Regenbogen und das Kreuz im Kry— 
ftall aus Jsland. 
(Bortfegung.) 

Es it recht ſchoͤn, ich glaub’ ed, wenn ich ed auch 
nicht geſehen habe, werben einige.Lefer fagen; id ſehe, 
das gelehrte Mitglied der Erpedition nah Eappten bat 
und die Zwillinge fraplen unterworfen, er bat 
uns dad Geheimnif des Krpftalld aus Island näher ge: 
ruͤckt; aber dafür bat er ung ein neues Geheimniß vor: 
geführt; die Macht des Krpitalld, mit den Zwillinge 
ftrablen die Farben, das Kreuz, bie Lichter hervorzuru⸗ 
fen. Wie gebt das zu? Das fhwarze Kreuz mag ich 
wohl begreifen, das iſt eben jenes Sud und Oft, jener 
rechte Wintel, wovon wir oben gehört haben, verviek 
facht; aber das übrige ift verborgen, und man möchte dem 
Gelehrten mit Hiob zurufen: „Weißt du, burd 
welchen Weg ſich bas Licht theiler, und aus 
weſſenLeib' iſt das Eis (der Kryſtall) gegangen?“ 

Dieß tft wahr, und noch verwickelter und unbegreif⸗ 
licher wird abermals alles, wenn man mit den Forſchern 
einen Blick wirft auf bie ganze Krpſtallwelt und auf 
alle die regelmäßigen Formen ‚, welche‘ edler find als fie, 
oder. höher zu achten ald die Kryftalle. Denn der Arpſtall 
ift das Erwachen der reinen, fo zu fagen geometrifchen, 
regelmäßigen Bildungdfraft, die fih daun mit ungemef: 
fener Freiheit verliert in den böbern organifhen Formen ; 
oder vielmehr, bie Natur bat im Kryſtall wieder einen Ruhe⸗ 
punft gefunden, Dann fteigt fie binab, und mechaniſche 
Geſetze gewöhnlicher Art fheinen in ihren Bildungen zu 
herrſchen oder wenigitend zu walten, So war auch die 


ih böre feltfame Muſik und Emtliend Stimme unter ı Ausfiht und was den Pbnfifern nah ihren Durdmufte« 


dem Donner der Wogen, Ih iah Donovan grinfend aus 


rungen fih ergab. Sie fanden eine Menge Kryoſtalle, 
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in denen erfeien dad Krenz mit Regenbogenſpſtem zu beiden 
Seiten bes Kreuzes, oder mit zwei verſchlungenen Kreifen; 
fie fanden ein Kreuz, ohne den Regenbogen, in Körpern 
von Glas; nur regenbogenartige Kreife ohne alle Spur 
von Kreuz in Körpern, die das offenbarfte Gegentheil 
alles regelmäßigen Kryſtalls find, in den flüſſigen geifti: 
gen Weſen; denn ein Kryſtall ift und nicht anders denk— 
bar, als wie dad Eis, nämlich als aus dem Fihffigen 
entftanden; ferner Trümmer, zerftreute Spuren 
von regelmäßigerfarbenzeihuung bei Körpern 
der verſchiedenſten Art, 

So fhien das finnige Spiel und geiftige Wirken 
des Kroſtalls and Island zulezt nur ein täufhender mes 
chaniſcher Verkehr zu fern. So fteht der Zuſchauer voll 
Bewunderung vor einer Gobelintapete, welche nur ein mecha⸗ 
niſches Erzeugniß ift, und ein Mofailgemälde ift nur eine 
befonnene Nahabmung eines viel erhabenern Kunftwerfs. 

Menn ein großes Evenement bevorftebt, fo kommt 
die weiße Fran wieder; bei den Phofifern, wenn große 
Naturerfheinungen an ihnen voräbergezogen, kommen wie 
ber die alten Gefpenfter ber Verzweiflung und der Zroft: 
lofigteit, Welch ein Neihthum von Erfindung, von Eros 
berungen wurde hier durch einen Gedanken veranlaft! 
Aber der Reicht hum fättigte nicht : herrliche Thatſachen, und 
kein Wiffen, ein ſchoͤnes Farbenfhaufpiel, das oft mit 
der Austattung des Kolibris wetteifert , heitere DVielfeis 
tigfeit der Natur, bagegen die ewige alte Einerleiheit unfe: 
rer Begriffe, die und wie eine fchwerfällige Rüftung aus 
vergangenem Jahrhundert niederdrüdt; aber auch ftolze 
Gemädlichfeit ber Phyſiker, die wohlgefällig auf ihre Er: 
perimente fhauen, und mwüthende Vorwürfe der Schola- 
ftifer, die ſich nah einer neuen dee ſehnen. Es iſt 
nicht anders , als fenen wir aufd Neue aus dem Garten 
Eden verftoßen und feben den Baum ber Erkenntniß 
nur aud der Kerne. 

Das ift aber die Iweifelsnoth bes Phrfiferd: er kann 
nicht begreifen, wie es eine Seele ohne Leib gibt, wie et: 
was entftebt; Faum begreift er, wie etwas fich verändert, 
ob er gleih ringsum mit lauter Veränderlibem umges 
ben it, Noch größer it feine Noth, wenn er das Licht, 
dieie fihtbare Seele des Univerfumsd, begreifen fol, Er 
weiß es: eine unendliche Kugel erfüllt das Lit, nicht 
wie ein Gedanke im Augenblick, fondern mit endlicher 
Kraft und emblicer Zeit; jeder Punkt der Kugel ift er: 
bellt; es ift, wie wenn jeder wieder der Mittelpunkt 
neuer, ſich nad Ausbreitung fehnender Kraft wäre, Wo 
ift bier die Seele? wo ift ber Leib? Einen Raum durch 
und durh mit Kraft aus feinem Innern oder and ſich 
felbit erfüllen, iſt über unfere Begriße, oder ed waͤre 
eine faft wöttlihe Wirkung. Einen Yeib bat alfo das 
Licht, muß einen Leib haben. Jezt find die Phofifer in 
der wirfligen Welt und fuhen ſich Bilder für die 


fen Leib, Noch ganz ohne Bild wäre ed geſprochen, 
wenn man fagte: bad Licht ift eine allgemeine 
Seele, die in jedem Körper fid ihren eige 
nen Zeib bildet, 

Doch bören wir jezt die Phyſiker. Die Altern fag- 
ten; das Licht ift blos einzelner Körper, ohne 
Seele, ohne Zuſammenhang; ein leuchtender Planet ſizt 
wie die Spinne in ihrem Netze, und fendet Lichtfäden 
ringsherum aus; dies find aber blos aus einzelnen, nad 
einander in gerader Linie ſich reihenden Lichtperlen bes 
ftebende Pfeile, Jede Perle kann aber meiter feitswärted 
fib auflöfen, Tonft würde ja der unendlibe Raum nicht 
erfüllt. Jedes folhed Körperchen oder Perlchen hat eine 
Beftalt, es hat einen Schwerpunkt, wie Alles, was der 
Körperwelt anheim gefallen, es ift in feiner Art ein Heir 
ner Weltkörper, es bat feinen Aequator, feine Achſe, 
es kann fih vielleicht umdrehen, oder umpurzeln,, wie 
es ihm gefällt, oder wie ed andern: Körpern gefällt, die 
fi mir ihm auf allerlei Weife einlaffen können, ie nah 
ihrer Natur. 

Die neuern Phofiter fagen: das Licht bat einen 
allgemeinen Körper Er erfüllt ſchon für fi 
feit der Schöpfung. das Univerfum; er wird belebt von 
dem Licht, wie von feiner Seele, Cr beift das allge: 
meine Vetbermeer, und feine Belebung duch das 
Licht ift etwas verwandt mit der Bewegung der Wellen 
im Meer, bie auf- und niederfteigen, oder noch miehr 
mit den noch feinern, zitternden Bewegungen des Luft: 
meers, bie, ftatt auf: und niederzufteigen, wie pulfirend 
ſich verdichten und verduͤnnen und die Träger des Schalls 
find, aber unendlich gröbere ald die Wellen des Netbers, 
welche das Beiftigfte tragen und bis uber die Grenzen 
der Planeten’ hinaus fortführen: das Licht. Aber Diele 
Yulfe, dieſe durch dad unendliche Meer eilenden Pulſe ftreben 
nah allen Weltgegenden, aber nie ruͤckwaͤrts. Diefer 
Aetherleib ift überall gegenwärtig, im Durcfichtigen 
und, anf geheime Weile verſchloſſen, im Undurchſichtigen, 
und mit Allem im Verkehr. 

So fagen die Neuern, und nah ihnen ift bad Ende 
der Melt folgendes: das Licht zieht ſich allmaͤhlig in fich ſelbſt 
zuruͤck, wird gefättigt mit der Anfbauung und Berührung 
der Außenwelt; der allgemeine Leib deffelbin, der Aether, 
ermattet, wird ein todter Leichnam, und mit ihm fin: 


fen auch die übrigen körperlihen Dinge in Staub, 
(Die Bortfegung fotgt.) 





Rorreiponben: Nachr icht en. 
s der Schweiz, Min. 
—— 
Ueber technliche Lehranſtalten. 

Die Erbitterung gegen die Maſchinen und die Einfuͤb⸗ 
rung neuer Babrifationdarten bat im der Schweiz bebeutend 
abgenommen , beſonders feitbem bier und da ber Mangel an 
Arbeit offenbar nur dem- Stillſtehen ber Babriten zuzufchreiben 
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war. Jezt bat ſich aber wieder der Mangel an Arbeit vers 
mindert, und man erfreut ſich befonders in ben Geibenfabris 
faten bedeutender Nachfrage, 

Ueber die techniſche Bildung und indbefondere Aber das 
dechniſche Inſtitut im Zürich iſt in diefen Tagen eine feine 
Schrift erſchienen, welche Neben von drei verſchiedenen Vor⸗ 
ſlehern des Inſtituts Hei der jaͤhrlichen Erbfiuung des Lehr⸗ 
furfus enthaͤtt. Die erſte diefer Reden wurde ſchon ben äten 
Januar 1830 von dem ruͤhmlich befannien Naturforſcher Dr. 
Heinr. Rud. Schinz gebalten, und enthält eime fehr leben⸗ 
dige Darſtellung der Nothwendigteit einer technifchen Lehrau⸗ 
ſtalt für Zuͤrich und eine ſehr richtige Schilberung des Zuftans 
des ber Induſtrie kurz vor ber franzbſiſchen Rerolution, waͤh⸗ 
rend dieſer bewegten Zeit und nad derſelben. Bei dieſer 
Darſtellung iſt dann noch von dem Naturforſcher, wie billig, 
des Werthes der Naturgeſchichte und der Phyſtt gedacht wor⸗ 
den, und beſonders ſtimmen wir feiner Anſicht bei, wenn er 
fagt: „Der Grund der Bernachlaͤſſigung der Naturgeſchichte 
mag wohl auch barin liegen, baß fie in manden Unterrichtös 
anftalten zu frübe und vielleicht auch unzweckmaͤßig vorgeiras 
ven wird; bie Erfahrung lehrt und, dab fie nur im Juͤng⸗ 
Iingsalter vorgetragen werben follte; aber dann iſt fie auch 
für jeden Beruf nothwendig und zweckmaͤßig. Die Fabel ift 
aus ber Naturgefhichte verbannt, und bie durch gründliche, 
unbefangene Forſchung befannte Natur flept im freundlichem 
Bunde mit ben Geſchaͤften des Lebens,“ Die zweite Rebe 
wurde den 9. Jannar 4851 von bem Sberſtlieutenant des 
ſchweizeriſchen Genietorps, Heinrich Peſtalozzi, gebalten. 
Ganz trefflich wird in berſelben bie Stellung der techniſchen 
Lehranſtalt alſo bezeichnet: „Der Zwang der Schule iſt bier 
gehoben, aber bie unbedingte Freiheit des atademiſchen Lebens 
deſchraͤnktt, und beides im richtiger Wuͤrdigung des Alters ber 
Zöglinge, beides zu ihrem Vorthell. Der Juͤngling foll nur alle 
maͤhlig der forgfamen Pflege feiner Lehrer und Fuͤhrer ents 


wöhnt und zu felsfiftändigem Handbeln geleitet werben. — 


Daß der Ingenieur das Studium ber Matbematit empfichtt. 
verfieht ſich wohl von ſelbſt; doch geſchieht es bier mit großer 
Beſcheldenbelt und Umficht, indem es nicht als eutſchiedene Nothe 
wenbigfeit, wehl aber als dringendes Beduͤrfnig auch für den 
Kaufmann dargeſtellt wird, daß er richtige Begriffe von Mathe ma⸗ 
tie und der Anwendung berfelsen auf Mechanit und Phyſit be 
fomme. Der Fabritant und der Mechaniter ſtehen unter fich 
im der geriaueften Verbindung. Die Stellung des Handwers 
ters dagegen betradptete ber Rebner aus einem ber damaligen 
Zeit, wo bie Gewerbäfreibeir als eine aroße Gefahr angefehen 
warb, angemejjenen Gefihtöpuntte, und ex verwirft ſeibſt nicht 
einmal bie fo bemmenden Formen der Lehr: und Wanders 
jahre, wie fie bie Innungen mit ſich bringen. — Noch mehr 
als bie vorige Rede trägt aber bie dritte dad Gepräge ber 
Zeir, Ein andgezeichneter Kaufmann, Joh. Conrad Pefta: 
dozyl, trat nämlich) ben 5. Januar 18352 als Worftand an 
die Spige ded Inſtituts und fprach mit Einſicht und Erfahs 
rung über technifche Bildung Überhaupt; „ed handle fich bier 
nicht um ein bloßed Abrichten zu einem mechaniſchen Ges 
werbe, um bloße, vom den Monopoliften der Wiſſenſchaft 
oft veraͤchtlich angeſehene, fogenannte Realien, fondern 
um wiſſenſchaftliche Bildung ber Gewerbtreibenden überhaupt, 
weicher die andern umb fpeciellen Zwede unteraeorbnet ſeyen; 
und biefe Bildung märe Heutzutäge ebenfalld eine tiefere, 
auf feftem Grund gebaute, durch's ganze Keben begleltende 
feon, wenn anders nicht geiftiged Zuruͤckbleiben unjers fleinen 
Staatet. Abnabme bed Wohlftandes, dumpfes Dabinmelten, 
Eutſittlichung und endlich allgemeine Zerrättung das Erbtheit 
ſeyn ſolle.“ Mit Recht freut fit der Nebner, bad num in 
der neueſten Zeit dieſe technifche Rehranftalt in ben Kreis ber 


Kantonalinſtitute treten ſolle, und daß das bumaniftifche Prinz 
eip nicht mehr für jede höhere, zeitgemäße Ausbildung der 
Jugend als bad allein paffende angejehen werde, jondern mit 
dem mathemarifhen fortan bie Herrſchaft theilen mäffe. 

Zum Schluſſe heben wir noch bie Worte bed Mebners 
bervor „ bie er freilich etwas aͤngſtlich auf Bärip amvens 
bet, bie aber burchaus auf bie meiften Gchweizerftäbte paſſen: 
„Zürich iſt durch bie neue Umgeſtaltung unferer politiſchen 
Verhaͤltniſſe hauptſaͤchlich auf feinen Gewerböflfeiä und tedmis 
ſche Betriebfamteit angerwiefen, und ed muß biejelden ents 
wideln und zu hoher Bluͤthe fteigern fbnnen,, wenn es aufs 
Neue zufrieden und gluͤctlich im feinen geänderten Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſich finden, wenn ein neues, geiftig reges Reben ſich 
in ihm geftalten fol, Ich hoffe es. und vie im Dafeun ber 
Einzelnen, fo auch im Daſeyn eines Hürgerligen Gefammts 
vereind, find ſchwere Schickſale bie Feuerprobe bed innern 
Gehaltes. Sie erwecken neue Kräfte, muntern zur Toätigfeit 
auf und zerfiören ben traurigen Gchienbrian, ber, im Ges - 
folge langer Ruhe, mit feinem bleiernen Fuß Täbmend fich 
an Alles hängt. Bald wird man gewahr, daß nicht alles vers 
foren fey; man lernt biſsher gering geachtete Werbättuiffe 
ſchaͤtzen, vernachläffigte Huͤlfsquellen benugen und ift mit dem 
neuen Inſtand um fo ſchneller verfühnt, je weniger man den 
Muth verliert, je mehr man vorwärks und nit räds 
wärts ſchaut.“ 





Uufldfung des Räthpfels in Mir. 60: 
Das Auge. 





Rath fe 
Der unerſchoöͤpfliche Stoff, 
Was oft und vier befungen ward, 
Iſt wohl bed Riebes werth, 
Und ſchoͤne Bilder neuer Art 
Sind Sängern wohl beſchert. 


Spielt nicht ein beiler Diamant _ 
Mit Rott, God, Grin und Blau? 
Und, wenn den Sonnenſtrahl er bannt, 
Micht au ein Tropfen Than? 


Schwimmt, was ich meine, nicht umber 
Steig einer ganzen Wert, 

Gewiegt in einen Flaren Meer, 
Dom Urlicht ſelbſt erbeilt ? 


Hat nicht in feinem Fleinen Raum, _ 
Wie in der Truh' ein Schatz, 
Wolluft und Liebe, Leben, Traum, 
Wehmuth und Freude May? 


Und wenn ber Frühling drin erwacht, 
Sieht er nicht Bläthen gern ? 

Gut's nicht auch bier fo Tan als Nacht 
Und Sonne, Mond und Stern ? 


Don Doppelfternen weiß bis heut 
Nine vier Aftronamie, 

Doch der mich als der fAhbnfte frent, 
Der Doppeiftern iſt hie, 


Ein Herz durchleuchten kann fein Schein, 
Wedt wohl auch Rieber drin ; 
Dot uſcht umfonft : Im Gegenſchein 
Finder er ja Gewinn! 
J. G. M. 


Beilage: Inteligengblatt Nr. 9. 
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67. 
Morgenblatt 





ar 


gebildete Stände. 


Montag, 9 März 1832. 





— Die Klage bed Manned j 
Darf nicht das Maaß verlegen, noc; größer fern, denn bie Wunde. 
Juvenal. 





Zeichnung des neueſten Franzoſenthums. Man ſieht ſei⸗ 

Die franzbfifgen Börn« nem reinen Gemäth den bittern, peinigenden Schmerz 

Auch Frankreich bat feine Heine, feine Börne, die | an, feinen Landslenten nichts von dem laffen zu können, 
mit den fcarfgefhliffenen Waffen des Spotts und des | womit fie auf der Rednerbuüͤhne und in Journalen zur 
Zorns gegen ihr eigenes Volk zu Felde ziehen und ibm | Bewunderung und Nachahmung der übrigen Welt aud: 
ein Blatt nad dem andern aus dem Lorbeerfrange reißen. | geſchmuͤckt werden. Sein vom Achten Patriotismus bes 
Hoͤchſt intereſſant ift es, diefe Werkleinerer des deutſchen wegtes Herz findet bei ihnen immer nur einen Tauſch 
und des franzöfiihen Volks mit einander zu vergleihen, | alter Mifbräuce gegen neue, im treuen Geleit von Egoid: 
febr belchrend ift ihre Uebereinftimmung, wie ihre Ber: | mus, Charlatanerie, Intriten, Niedrigkeit und Sit: 
ſchiedenheit; befonders aber kann man dabei die verſchie⸗ tenverderb; aber er gehört zu feiner politiihen Parthei. 
denen Kräfte des Humors und bed Eiprit in ihrer Eiger | Gleich Anfangs ſpricht ſich der Verfaſſer veraͤchtlich ber 
genſchaft als Giftpflanzen und ald Arzneikraͤuter — denn | feine Zeit aud, und erflärt fi befonders ſtark gegen den 
fie find beides — ftudiren, Su diefem Studium empfeh- Materialismus, der jest die Gefellfhaft leitet und be: 
len wir, neben Dumesmils geiftreihem Werk über ! berrfht. Sehr wahr fagt er: „die Freiheit genügt nicht, 
Frankreich und die Franzoſen, vorzuͤglich das eben erſchie⸗ um bie bürgerliche Gefellfhaft neu aufzubauen und zu 
nene Mannscrit vert von Droninean. gründen; im tiefften Herzen beflage ich die Verdorbenheit 
Dumesnil fehrieb einige Zett vor den Juliustagen | und Audartung unferer politifhen Sitten, die alles ver: 
und behandelte die Franzoien ber Meftauration; Droui- achten und mit vornehmen Hohn anfeben, was nicht mit 
neau hingegen bat ſich in feinem Buch die große Nation | biefer ihrer ‚Freiheit in naͤchſter Verbindung fteht; ich 
nah den Juliusereigniffen und in ihrem heutigen fittlihen | traure über die Schamloſigkeit, die mit Kutfhe und 
und politiihen Treiben zum Gegenftand gewählt. Ihm | Pferden fährt, um Stellen, Gunft und bergleichen zu 
ift gber nicht vorzumerfen, daß ihn die in feinem Waters | follicitiren und zu erbetteln; ich traure über dieſen gänz: 
land beleidigte Eitelkeit zu farkaftiihen und humoriſtiſchen lichen Mangel am höherem Glauben, der doch nach Zeit 
Mafeten, Feuerraͤdern und Fröfchen veranlaffe, vielmehr | und Umftänden alle Glaubensformen annimmt, um glei 
ſpricht aus ihm edler, tief and dem reinſten und fromm, | nad dem Gebraud über fie zu fpotten; ich traure über 
ften Herzen quellender Unwille. Sein Buch ift fein witzie biefe allgemeine, berzandtrodnende Käuflihkeit, über bie: 
ges und gleißendes Pasquill, fondern eine mit großem ſes egoiftiihe Losſagen von allem allgemeinen Intereffe, 
Fleiß und großer Wahrheit sine ir et studio ausgeführte uber biefen Ehrgeiz, dem alle Formen recht find, felbit 
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die veraͤchtlichſten, über biefed Drängen nah Stellen, aub | Der Negenbogen und bas Kreuz im Kry— 


beim Elarften Bewußtfenn von Unfähigkeit und Unverbienft. 
Diefe Erfheinungen erfhreden mich in unferer birgerlis 
hen Gefellihaft, wie fie die Mevolution and Tageslicht 
gebracht hat,“ Auf ber einen Seite wäre noch manches 
hinzuzuſetzen, wad ben heutigen Franzofen zum Vorwurf 
gereicht und ihnen das Zutranen jedes Verftändigen raubt, 
der fih nicht mit Gewalt verblendet ; auf. der andern, 
glaube ih, thut ihnen Droninean zu webe; denn was 
er den Charafter und die Schande ber Zeit in Franfreich 
nennt, ift zum Theil nur Folge ber Leidenſchaften, bie 

natürlich in einer zahlreichen, eng zufammengedrängten, 

von Ehrgeiz und Prunkſucht geguälten Gefellihaft lebhaf⸗ 

ter ſeyn muͤſſen, als bei einem einfachen, ruhigen, unbe: 

mittelten und wenig zablreihen Bolf. Geht man bie 

Geſchichte Griechenlands und Noms, oder die der italie: 

niſchen Republiken im Mittelalter ohne Vorurtheil durd, 

fo wird man unglüdlicerweife faſt auf biefelbe Erſchei— 

nung ftoßen, bie mur durch den Grab ber Vollkskultur 

und dur dem Zeitgeift anders geftaltet wird, Der Beit: 

geift ift aber gerade jezt in Franfreih böcdft erbaͤrmlich. 

Das Manuscrit vert ift ein Moman, aber feiner 

von den gewöhnlichen, die tauſendmal dageweſene Bege— 

benbeiten und Lagen aus bem Menfchenleben mehr oder 

weniger grell auf einander häufen. Der Verfaffer hat 

einen hoͤhern Zweck, denn ihm war es darum zu thun, 

bie rein materialiftifhe Sinnesart feiner Landsleute mit 

dem Einfiuß religiöfen Gefühl zufammenzuftellen. Dar 

um wird in dieſem Roman viel von dem Dafepn Got: 

tes, von der Bibel und felbft von der Nachfolge Jeſu 

geſprochen. Dieß if vieleicht das erfte Mal, daf das 

irrig Thomas a Kempis zugefchriebene, aber eigentlich 

dem Kanzler Gerfon angebhörige Buch in einem Noman 

figuritt. 

thun, wenn man behauptete, er babe ein geinliches oder 
religiöfeds Buch fchreiben wollen, Man braudt nur die 

Vorrede, voll bober und edler Anfichten,, zu lefen, um 

fih zu überzeugen, daß es ihm mur darum zu thun 

war, das materialiftifhe mit dem religiöfen Prinzip zu: 

fommenzuhalten. Un der Wahl der Fabel, der Haupt 
perionen und Sitmationen fann man gar mandes aus— 
fegen, ja fogar unpaffend und lächerlich finden, z. B. 

den. jungen religiöfen Emanuel, der mit einigen verdäͤch— 

tigen Mädchen zu Macht ift, ihnen da viel von dem 

Dafepn Gottes fagt, und zum Danf von ihnen ausgelacht 

wird, Es bleibt aber bei al’ diefen Mißgriffen im 

Einzelnen ein Schaß ſchoͤner Ideen übrig, von denen wir 

nur einige ausheben wollen. 
(Dee Beſchluß folgt.) 





Indeſſen wirde man doch Drouineau Unrecht 


ftall aus Jsland. 
(Bortfegung.) 


Mas find bie Farben? Nur die Scherin von 
Prevoft hätte ung darüber Kunde geben koͤnnen. Wir wiffen 
nichts, als, fie erfheinen nur an und im den Körpern. 
Keine erfheint je für fih allein, ohne daß auch die an: 
dern im fihtbarer Vermiſchung ober begraben im Körper 
da wären, Wie fie fih aber einigen, Niemand verfteht 
es; fo wenig ald wir begreifen, wie im Flüfigen, wenn 
es zum Krpftall wird, fi die unfihtbaren Theile einigen, 
oder wie bie Körper mit‘ fo großer Kraft zufammen: 
halten, fo wenig begreifen wir den Verkehr des Lichts 
mit dem dunkeln Körper, ber allein die Farbe mit 
dem Licht erzeugt. Mobnt vielleicht im jedem Körper 
wirklich auch das Gegentheil bes Lichts, das Dunkle, oder 
blos eine entgegengefezte Kraft? 

Diejenigen nun, die bas Licht, wie wir oben erzählt, 
blos ald einzelne abgelonderte Körper anfehen, halten bie. 
Farben gleihfalls für einzelne Körperhen, und es find 
nad ihnen, von Beginn an, nur fieben erſchaffen, wie fie 
im Regenbogen erfheinen. Wie nun diefe fieben das Eine 
weiße Liht machen, wer faßt das? fo wenig als der Eine 
Menſchengeiſt fib in dem Verſtaͤnduiß der fieben freien 
Kuͤnſte gefällt. Die andern aber, welche den allgemeinen 
Leib bes Lichts im pulfirenden Aethermeer erfennen, wiffen 
bie Farben nicht anders zu deuten, als daß fie jeder der fier 
ben Farben eine verfhiebene Menge von YPulfen in einer 
Sekunde geben. Ein fräftiger oder unfräftiger Puls macht 
den Unterfhied ber Farben, Kaum wage ih es, dem 
Lefer einige Zahlen mitzutbeilen, damit er von einem 
Lichtpulfe einen Begriff bekomme, von deffen Eriftenz aber 
nie ein Beweis geführt werden fann, wenn wir nicht Mi: 
Erofeope erfinden, wogegen unfere jegigen fi verhalten ums 
gekehrt wie Herſchels vierzigfüßiges Spiegelteleffop. Ein 
Yuls ift ein Hin: und Hergang, ein Hin: und Herjittern 
bes Aethers, wie einer Saite, oder eines Pendels. Daf 
bier unermeßliche Zahlen zum Vorſchein kommen, wirb 
nicht zu verwundern feyn; die Schnelligfeit des Lichts ift 
ja faſt unendlich, in einer Sekunde 40,000 Meilen. Darum 
fhlägt in dem Aethermeer der Puls im unendlich kleiner 
Beit; aber diefe Zeit eines Pulſes ſey noch fo kurz, fo 
fhreitet bie Erzitterung vom Anfang an weiter, und kommt 
bis dahin, wo noch kein Erzittern iſt; diefe Diſtanz nen⸗ 
nen bie Dhpfifer eine Welle, Auf die Länge eines Zolls 
geben 50,000 Wellen, und in einer Sekunde ſchlagen 600 
Billionen Pulfe. — Fit der Menſch nicht ein geiftreicheg, 
mifrofcopifhes Thierchen, daß er fo Heine Räume gemeifen 
bat? Und ift es nicht merkwürdig, daß er fogar den Bor: 
flag gemacht hat, die Länge einer folden Welle 
(die für das gruͤneLicht ift oben angegeben) als das längft ges 
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fuhte allgemeine Maah für dad Menfhenge 
ſchlecht aufzuftellen? Die Franzofen haben den Umkreis 
. bes Erbballs dazu vorgefhlagen. Aber dieß iſt zu fpe 
ziell; die Erde ift blos ein einzelnes Ding im Univer: 
fum; dad allgemeine Maaß muß für alle Bewohner der 
sefammten Welt fepn, und der Weg des Lichts ift dazu 
das beite Auskunftomittel. 

Wie kommen aber aus dem Zwillingsſtrahl die Far: 
ben und die prächtigen farbigen Zeichnungen in das Glim⸗ 
merblätthen und in den Krpftall aus Jsland? Das ift 
unfere leste Frage. Warum nicht auch aus dem urſpruͤng⸗ 

lichen Liht? — Die Antwort, wie ic fie mir vorftelle — 
eine noch nicht vollendete Theorie, woran die Engländer 
und Franzofen gemeinfhaftlih Theil haben, ohne die 
Wagſchale zwifhen ihnen zur Ruhe bringen zu können — 
würde etwa folgende fepn. So zart und fein der allge: 
meine Leib des Lichts, genannt Aether, ift, fo bleibt er 
doch dem allgemeinen Loos des Körperlihen unterworfen : 
der wechſelſeitigen Wirkung und Gegenwirfung. Alle 
Farbe entficht durch Störung der Pulſe einer Welle dur 
eine andere; dieſe tritt ein unter manderlei Umftänden, 
namentlich wird fie von Körpern veranlaßt, welche auf die 
Geſchwindigkeit der Welle, oder ihrer Pulfe wirken, Das 
Krübe oder Dunkle ift nicht der Anfang der Farbe, 
fondern das Ende der Farbe. Menn der Puls Kill 
ſteht, iſt das Dunkle oder die Finfterniß da, ein vor: 
übergebender Tod des Aethers. Gebt es, haben -die 
Phrfifer gefragt, nur in umendlih gröberem Maaßſtab, 
bei den Mellen des Meers, oder bei den Tönen nicht 
auf ähnliche Weife zu? umd haben die Frage mit Ja be: 
antwortet, denn auch jene Wellen koͤnnen einander ftören, 
und bringen dadurch mannigfache Modifikationen hervor. 

Die Deutung des Mäthield von den Farben aus 
Zwillingsftraplen wäre alfo folgende: Die Zwillings— 
frablen, welche ber Krpſtall aus Island erzeugt, oder 
die auf dem Spiegel ih, als zurüdipiegeinder und ein: 
dringender, wie nach den Weltgegenden Suͤd und Oſt 
gertheilen, find wirkliche Zwillingsfreunde. Keiner ftört 
auf feinem Gang die Pulfe, die Wellen des andern, 
freundſchaftlich, ohne fih zu trüben, ſtroͤmen fie weiter, 
Daber die Ruhe, welche in dem durdfichtigen Kroftall 
in farblofer Einfachheit beitebt ; klar und farbloß erſcheinen 
das Eis, das Glimmerblaͤttchen umd andere Kryſtalle. 
Es find hier feine freundlichen und feindliben Pole, Der 
einzige Unterf&ied it, daß der eine von den Zwillings: 
ftrablen ſchneller als der andere feine Weile forteilen läft. 

Wenn aber eıner der beiden Smwillingsftrablen — 
3. D. der vom erften Zauberfpiegel abgefpiegeite — 
in ben Kryſtall aus Island aufgenommen wird, fo theilt 
fi die Melle wieder in zwei Wellen, die hinter einans 
der ber in verſchiedener, von verihiebenen Punkten aus: 
gehender Richtung fih bewegen. Diefe find nicht fo bes 


freundet; fie find Brüder, fo zu fagen, im abftei- 
gender, weiterer Verwandtſchaft und entfernterem Grad. 
Ihre Pulfe hören jest wieder einander, je 
nachdem fie auf dem, Wege einander ereilen, und fo 
bringen fie die Farben bervor. Das Regelmäßige der 
Zeichnung ift das Spiel der Symmetrie, die der Kry 
ftal nah beftimmter Richtung behauptet, Die Ent: 
ftehung ber Zwillingsſtrahlen in ihm felbit aber Liegt in 
einer Region, die dem Auge des Menſchen, fo wie bis 
jest feinem Verftändniß verhält ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 


gm Bartem 


In tiefer Nacht, wenn ringsum Alles ſchweigt, 
Der volle Mond aus dem Gebirge fteigt, 

Und Geifter, von der Sonne nie gefehen, 

Aus feuchten Buſche wehen ; 


Wenn ich dann einfam bin und unbelauſcht, 
Der Sommermwind durch meine Loden rauſcht, 
Die Blumen fill, gewiegt von feinem Faͤcheln, 
In ihrem Schlummer lächeln: 


Dann iſt's in meinem Herzen nimmer Far; 
Ich bin nicht mehr, der ih am Zage war, 
Boll unbeftimmter Sehnſucht, voll Verlangen, 
Und Thränen auf den Wangen, 


Dann bin ih wieder, wie ein Kind, fo weich, 
Dann öffnet fi das halbvergeffne Reich 
Der Ammenmährben meinen naflen Bliden, 
Mich zaubrifh zu beftriden. 


Ich möchte wieder goldne Schlöffer bau’n, 
Noch einmal meine todte Liebe fhan’n, 
Und eine Welt in (hwärmendem Entzuͤcken 
Au meinen Bufen druͤcken. 


Weit über jene Fichtenwaͤlder dort, 
Meißt ed mich mächtig nah dem Suͤden fort: 
„Ich will, der Liebe Ruf bab’ ich vernommen, 
Sum Pappelwäldden kommen !“ — 


Die Wolken ziebn am blauen Himmel bin, 
Laß beine Träume mit den Wolken fliehn; 
Und, gute Nacht! vergeffen mußt du lernen, 
Bis über jenen Sternen ! 


Korreſpondenz-Nachricht en. 


London, Maͤrz. 


Die Epoferabill, Perſoͤnliche Freiheit, 


Die Choleraſeuche hat fi feir dem 40, des vorigen Mos 
nats auch im unſtrer Hauptſtabt eingefleilt; allen ohne bis 
jegt Sefondern Grimm gegen unfere Hauptſtadt zu äußern, 
melde fo viel Einwohner emtbält, als deutſche Königs 
reiche, In dieſen erftien drei Wochen ergriff fie wicht mebr 
ats 178 Perfonen, von welchen 408 als Opfer fielen. 2os 
benswertb iſt bieallgemeine Sorafalt ber Einwohner aller 
Ktaffen , und vorzüglich bie Bemuͤhung ber Regierung, das 
Umfichgreifen ber Krantheit zu verhindern, ſoweit Maßregeln 
der Klugheit und der Erfahrung died vermögen. Die Minifter 
baben vom Parlamente zu biefem fpeciellen Behufe eine anßerors 
dentliche Vollmacht auf ein Jahr verlangt, bie ihnen einſtim⸗ 
mig bewilligt ward, Die Bil wurde in dem kurzen Zeitraum 
von drei Tagen in beiden Käufern bebattirt und angenommen, 
und erbieft bieranf durch bie töniglige Sanftion Gefegeötraft. 
Die Magiftratöperfonen im ganzen Rande haben mun bie 
Macht, jede Uebertretung der von dem Könige im Geheimen: 
ratbe 9%) erlaffenen Verordnung als elm Miedemeandur mit 
einer Gelösufie His zum Belaufe von fünf Pfund Gterfing 
ober Gefaͤngniß zu beftrafen, Die Mebe, welde bei biefer 
Getegenbeit ber Kanzler ber Schatztammer hielt, weldyer ald 
Leader of ihe House of Commons bie Beiveggrände aller 
Vorſchlaͤge der Negierung an bie Nation zu entwickeln und 
gu vertheidigen bat, ift wahrhaft erhebend. Bei ſolchen aufs 
ferordentlichen Fällen zelgt ſich erft recht deutlich, welch Fofts 
bares Gut bie bürgerliche Freiheit in diefem Lande if, Die 
mächtigfte, die einflußreichſte Regierung des Erbbobens. welche 
auf bie ganze Nation in Zeiten innerer und äußerer Gefahren 
wie anf Einen Maun regnen fann, darf nicht wagen, ohne 
Geuehmigung ber Nation, d. h. der Abgeordneten berfeisen, 
au nur bie gerinofte Strafe irgend einer Art zu verbängen. 
Gene Nebe tann allen deutſchen Miniftern, Richtern, Civil 
Beamten , fo wie ben Studenten der Phifofopbie und ber Ju— 
ritprudeng mit Necht befonders empfohlen werden, Indem 
ih nun von der Cholera Abſchied nehme und Ihnen verfpres 
he, bie Zeit Ihrer Lefer boͤchſt feltem mit Erzählungen 
ir Anſpruch zu nehmen, welche bie Thaten diefes neuen 
Würgengels betreffen, fen es erlaubt, bei Gelegenbeit 
der oben angeführten Rede bes Minifters etwas zu erzäb: 
ten, das fid bier vor Kurzem zugetragen, und was fehr 
geeignet ſeyn möchte, deutlich zu machen, was denn eigents 
fih im Bande der Britten unter bürgertiher Freiheit verftans 
den wird, 

eben anfmertfamen Zeitungstefer Im Deutfchland iſt 
ohne Zweifel der Name Sir Richard Birnie nicht ganz fremd. 
Sir Richard fteht fon feit zwölf Jahren als erſte Magie 
freatöperfon an ber Epige der Polizei ber Hauptſtadt (mit 
Ausnabme ber Eity, die ihre eigene Iurisbiction bar); er 
wurde demnach, ber Etiquette gemäß, beim Autritte feines 





*) Die ſehr eingefchränften Verbote des Gehelmeratho, zu weis 
den dad Parlament bie Regierung nah Tangen Kämpfen enmädr 
tigte, werben mad einer Fleilon des Gtaatörathd „by the King 
in Couneil** erlaffen, obgleich der König im Rathe felten präfis 
ditt. Seine formelle Sanktion if jeroch, mie ſich dies in einem 
konitientionellen Gtaate von feibft verfieht, Immer nethwendig. 


Amtes zum Nitter geſchlagen, und er flieht feiner vielen aus⸗ 
gezeichneten Eigenſchaften wegen im allgemeiner Achtung. Eier 
Nichard hat jedoch bei feiner großen Thaͤtigkeit einen Fehler, 
ben bes Auffahrend, ben man ihm aber in ber That nicht gar zu 
hoch amredmen barf, wenn man bebentt, daß er bei einem 
ohnebin fehr ſcawlerigen Amte kaͤglich acht bis zehn Stunden 
ex officio in der Gefellfpaft von rohen und ſchlechten Miens 
ſchen zubringen muß, von melden die meiften zu unwiſſend 
und ungebitbet find, um fih durch Worte ber Ganftmurb 
Überzeugen zu laſſen. Go ein Könft unpartheiifcher, wohls 
thätiger und feinem Fache gewachſener Mann er fonft ift, fo 
bleibt nichtöbeftoweniger jener cholerifge Zug ein Fleden im 
feinem Ebarafter als Michter, ber ibm ſchon mande Unau— 
nebmlichfeit zugezogen bat. So traf es ſich, baß er vor eis 
nigen Wochen Jemanden, der von einer Parıbei vers 
geladen worden, nachdem der Ungrund jener Klage ſchon 
ertoiefen war, zwang, noch dreizehn Minuten Tänger 
im oͤffentlichen Gerichtözimmer zu bleiben „ weil er ber 
ierigen Meinung war, es ſey mod eine andere Mage | 
gegen ihm eingeſchrieben. Der Berlagte weigerte ih, noch 
einen Augenblick Tänger zu bleiben, 309 feine Ubr aus 
ber Taſche, um die Minuten ber gefegwitrigen Saft zu zäh: 
en, und ſprach: „Sir Richard, at your risk!“ Dog 
bas half nichts: der Gerichtäbore ließ ihn anf Berebl feines 

Obern nicht hinaus, und der Betlagte erfchien vor ben Schram⸗ 
een. Da nahm der Kollege Sir Richards, Herr Hals, ben 

Jrrihum wahr; bie Ben, b. h. der Geriptöbof, bat um 
Entſchuldigung; allein ber Beleibigte Tieß ſich nicht irre mas 
en, zog feine Uhr heraus, zählte genau ab, mie viele Mi: 
nuten er gefegridrig feiner perfdnlichen Freibeit beraubt 

worden, und verließ die Gerichtöftube mit ben Worten: 

„We shall see," Nun fianden dem Ablommlinge ber alten 

Deutſchen zwei Wege offen, fein Recht zu füchen: er konnte 
auf einen Schabenerfag für fih, ober auf Gefängnißftrafe 

ober Geldbuße an dem König, als den Erbalter bes Ranbfries 

dens, antragen. Er mählte das leztere, verflagte bad ganze 

Koleginm vor beim hoben Gerichtäbof der Fonigliden Bank, . 
und ber Dserpolizeibireftor nebſt feinem Kollegen mußten 
vor Gericht erſcheinen. Kaum batten bie Verhandlungen eine 

bafbe Stunde gedauert. als ber Oberrichter , Lord Tenderden, 

den Geſchwornen bedeutete, es ſey bier Mar eine Berlepung 

ber perfbnfigen Freibeit vorgefallen, und die zwotf freien 

Männer gaben and fofort ihren Ausſpruch: „guiliy.* Die 

Magiftratöperfonen machten den hoben Richtern eine Verbeu⸗ 
aung und zogen aß, der Strafe gewärtig, dle nunmehr vom 

Geriptöbofe andgefproden werden muß und wahrſcheinlich im 

einer Geldbuße beflehen wird, KHoffentlig werben alle Ihre 

Reier bei diefer Erzählung das bffentiige Geftwornengericht, 

das uralte Gut ber Deutſchen, bei einem Beer beutſchen 
Meines hochleben lafen. Dad Wunderbarfte dabel ift aber 

die Gleigpafttigreit, womit man einen folgen Fall bier bes 
trachtet. Kaum wird bavon geſprochen ; dem geringften Engs⸗ 

laͤnder Ift bie Kenntuiß der erfien Grundzüge feiner politifchen 
Nechte etwas fo Natuͤrliches, daß ibm nichts fonberbarer er⸗ 
ſcheint, ald wenn man fich baräper wundert. Wie viel Des 
eennien werden noch voräbergehen, bis bad Bolt im Deutfchs 
fand fo muͤndig und fo unabhaͤngigen Cinns wird? 


RR. 
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— Mimm fie bin und fey mein Sohn, 
Wie Ich bein Bater werde! 
Bergeffen und vergeben ſchen 
Sn jegliche Beſchwerde. 


Bürgern 





Der junge Harald 


Berftoßen von Thron und Meide, 
In einfamer Wälder Schooß 
Der König, der alterbleiche, 
Ruhe auf des Felfen Moog, 
Die Wipfel über ihm fanfen, 
So büfter, wie fein Sinn; 
Der Bergſtroms Wellen braufen 
Daneben zürnend bin, 


Er waͤlzt im finnenden Haupte 
Der finftern Nahe Gewalt 
Un dem, der die Kron’ ihm raubte, 
Dem jungen Helden Harald, 
Doc feined Alters Freude, 
Die Tochter, lieblih und mild, 
Hegt, ab! mit füßem Leibe 
Im Herzen bes Raͤubers Bild, 


Stumm ſitzend, fhauten fie lange 
Hinab in waldige Kluft: 

Was fommt mit berrlihem Klange _ 
Auf einmal durch die Luft? 

Es nabt in fchmwellenden Tönen 
Gefang und goldenes Spiel, 

Und überaquellten der Schönen 
Die Augen von füßem Gefühl, 


Der König duͤnkt ſich wieder, 
Wie vormals, reich und groß, 
Da er ben Klängen ber Lieder 
Gelaufht im Vaͤterſchloß. 
Ihm wird.der Feld zum Throne, 
Der Himmel zum feitlihen Saal, 
Seln Haupt umfhimmert ald Krone 
Des Abends gold’ner Strahl. 


Den nabenden Tönen laufchen 
Sie mit entzudtem Ohr: 

Da tritt aus ber Buͤſche Rauſchen 
Ein grauer Sänger hervor, 

Des Königs Harfe blinken 
Sieht er am Felfen in Rab, 

Und fpriht: Mich will bedünfen, 
Ein Sänger bift auch bu. 


Gehört Haft du mein Singen: 
Doch, wenn es bir gefällt, 

Laß um ben Preis ums ringen 
Des Liedes, alter Held! 

Sieh! kuͤnſtlich und ſchoͤn, wie keine, 
Geb’ ich die Harfe dir; 

Du aber gieb bie feine, 
Die lieblihe Tochter mir, 
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Und wäre fie ganz von Golde, 
Gar ftolz der König ſpricht, 
Gilt fir mein Kind, die Holde, 

Doch eine Harfe nicht. 
Wohlan! ! fo foll dir reichen, 
- Spricht jener, meine Hand, 
Muß ih im Sang dir weichen, 
Ein königlih Purpurgewand, 


Der König ſchweigt mit Sinnen; 
Da ruft bie Tochter laut: 
Mich wirft du nie gewinnen, 
Nur Einem folg’ ih ald Braut, 
Mich kann Harald erwerben, 
Der kuͤhne Degen, allein: 
Biel lieber will ich fterben, 
Als eined andern feyn! 


Wegreißt den Bart, den grauen, 
Die falfhe Hülle ſchnell 
Harald, und läßt fih ſchauen 
Am Purpur glänzendbell. 
Die Jungfrau, ſuͤß erſchrocken, 
Wird roth und wieder blaß; 
Der Vater ſchuttelt die Loden 
Zürnend im alten Haß. 


Der Yüngling wirft um bie Lenden, 
Den Purpurmantel ihm neu; 
Zur Jungfrau thät er fih wenden, 
Meicht ihr ben Ring der Treu. 
In milden Thau zerflieher 
Des Zornes Wolfe ſchon: 
Verföhnt der König umſchließet 
Die Tochter und den Som. 
Julius Krais. 


“Die franzdfifhen Birne 
(Beichluß,) 


Da wo Dronfneau den Materialismus mit der Froͤm⸗ 
migfeit zufammenftellt,, fagt er: „Jener troduet bie Ges 
muther aus, ftreift all’ ihre Blüthen ab und löst fie auf, 

‚er zerftört fogar die Liebe, diefe praktiſche Meligion der 
Herzen. Der Tugend nimmt er alle Kraft und alles 
heilige Leben, und läßt den Menſchen nichts, als ihre 
Theaterfleider, in denen fie ein Stüd fpielen, über deſſen 
Lüge alle einverftanden find, Die Frömmigkeit Hingegen 
erhebt mädtig ben Geift, gibt ibm Muth, Leben und 
Kraft, bringt die Herzen einander näher und made fie 
fi ſelbſt klar, denn wir kennen uns-felbit nur wenig, 
Der Materialismus behauptet, das Vaterland fep über: 


al, wo ed Einem wohl gebe; dad Vaterland verteidigt ein 
Solcher nur, wenn es in feinem perfönlichen Intereffe liegt 5 
feine Familie iſt ihm nichts als ein Anhang von Fleiſch, 
und er felbit erinnert in Allem an den Schlamm, aus dem 
er entitanden, und in ben er auch, ein Fraß für bie 
Würmer, zurädfehrt. Die Frömmigkeit hingegen Fennt 
feine Liebe ohne Achtung, fie veredelt alles, was von ihr 
ausgeht, fie lehrt Hingebung, Patriotismus und Liebe, 
kurz alled, was groß, erhaben, zart und ſchoͤn fit; fie 
ift rein, wie der Himmel, aus dem fie ffammt und in 
ben fie zurädtehet.e 

Ein alter Kamerad aus Napoleons Garde fagt: „Wenn 
ich bedenke, baf all’ diefe Summen von Genie, von Dtie 
fenfraft, von Ruhm, von unerhoͤrten Opfern, von über: 
menfchlihen Unftrengungen, von Nachdenken, von Thraͤ⸗ 
gen und von Blut für nichts bingegeben wurden, als 
für eine Kaiferfrone, für den Flittertand, den fih ein 
Soldat aufs Haupt fezte; als ih gleich darauf ſah, wie 
fi die rothen Freiheitsmuͤtzen in Federhuͤte verwandelten; 
als ich die galonirten, goldbeſezten und geſtickten Kleider 
bes Kaiſerthums ſah; als ich al’ dieß Geſinde in Thea: 
terfoftimen herumſtolziren und am Thuilerienhof unters 
thänige Poſſen reifen und ſich lädelnd ded Herrn Saunen 
und Fußtritten unterwerfen fab, ohne baf fie die Nation 
auspfif: ja, ba ward ich mit Birterfeit erfüllt gegen 
Leben und Menfhen, ih mwünfchte, die ganze Nation 
möchte ein einziger Mann fepn, damit ich ibm ind Ges 
fiht fpuden könne.“ Die Aeußerungen des Verfaſſers 
über Napoleon und feine Zeit haben überhaupt viel Wahr: 
heit und Leben. So fagt er unter andern in ber Ber: 
rede von ihm: „Der Kaifer: Soldat materialifirte alles; 
bie Kirche erhielt Tagesbefehle, die Geiftlichfeit war 
nur gut dazu, unterthänig Te Deum zu fingen. Den 
Pabft führte man von Brigade zu Vrigade, und ein 
Gensdarme gab über ihn eine Recepiſſe und ſchrieb: 
„Empfangen einen Pabit in ziemlich ſchlechtem Zuftand.* 

Dei Gelegenheit diefer Bemerkungen Über Drouineaug 
Buch, kann ich einige, mit dem Gegenſtand nahe vers 


| wandte Betrachtungen nicht unterdrüden. Seit fait zehn 


Jahren lebe ich unfern von Paris, dem einzigen Lebens: 
punft Frankreichs, und in unausgeſezter Verbindung mit 
biefer Hauptſtadt. Keine Regung und Richtung Franf- 
reichs ift mir im bdiefer Zeit entgangen, ich babe Paris 
feit den Julindereigniffen drei Mal befuht, um da mit 
eigenen Augen und mit dem vorurtheilsfreien Sinne zu 
beobachten, der-fih immer vor vorgefafter Meinung ge: 
huͤthet bat. Lebe ih auch feit geraumer Zeit nicht mehr 
im deutſchen Vaterlande, fo ſchaͤme ich mic doch nicht, 
zu gefteben, wiewohl das Gegentheil feit Börne und 
Heine Mode geworden It, daß an ihm noch mein ganzes 
Herz hängt und daß es mich fehr glüdlih macht, jezt 
fein fühned Anfitreben und Ringen gegen Vorzug, Mißs 
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bräude, Hemmung, Drud und Haarbentelei zu fehen. 
Ich bebaure aber, daß ich dabei nicht eigenthämliche und 
unabhängige Bewegung genug erblide, fondern ein ewis 
ges Hinüberblingeln, Horchen und Nahahmen beffen, was 
in Paris geſchieht. Miele gegenwärtige Erſcheinungen 
in Deutihland haben viel zu viel franzöfifche Farbe, um 
mir Vertrauen einzuflößen; denn ich bin, nad langer 
Prüfung und mit aller Anerkennung des Guten in Frank⸗ 


reich, der unabänderlihen Meinung, daß fih mein deut⸗ 


fched Vaterland, um das Beſſere dauernd und mit Ehre 
bei ſich zu gründen, nicht fern genug von franzöfiihem 
Einfluß und Nahahmung franzdfiiher Art im politifhen 
und fittlichen Leben halten Tann, Was wir auch werben, 
was wir auch erringen, erringen wir es um Gottedwillen 
aus und umd durch uns felbit! Die Begründung biefer 
Meinung nehme ich aud Dumesnild und Drouineau’s 
geiftreihen Werken. Die frangöfirenden Deutichen können 
diefe beiden über ihr Vaterland, ihre Zeit und ihre Landes 
leute ſprechenden Franzofen, denen noch kein politifcher 
Goͤtzendienſt, noch Feine Partheigängerei vorgeworfen 
worden ift, nicht oft genug lefen und erwägen. 





Der Regenbogen und bag Kreuz im Kry— 
ftall aus Seland, 


Beſchluß.) 


Haͤufig holen ſich die Phyſiker Rath und Einſicht bei 
den Sternen, dieſen ewigen Lichtern, wie ſie die Alten 
nannten. So wandte ſich Frauenhofer vormals zu dem 
Sternen, ald er gelernt hatte, im Sonnenlicht das Fin: 


ftere von dem Dunkeln zu fheiden, und fand daffelbe bei, 


der Sternen, und Herfcel ber Erfte ſorſchte nah ber 
Farbe der Sterne am Himmel umıber. 

Auf gleihe Weile unterfuhte nun ein franzoͤſiſcher 
Naturforiher, ob bie Sonne Zwillingsſtrahlen 
zu ung fende? Die Unterfuhung iſt leicht zu führen 
mit dem Zauberfpiegel oder au mit dem Krpftall aus 
Josland. Die Frage war aber phyſiſch wichtig, und er 
glaubte durch ihre Beantwortung die alte Lehre des Mit: 
telalters von dem Weſen der Sonne widerlegt zu haben. 
Nah biefer war die Sonne ein glühender Kör 
per, nad Art derer, bie auf unferer Erde durch Feuers: 
Traft erzeugt werben, von feiter Natur und derbem Ges 
balt, Dem ift aber nicht fo: denn gluͤhende Körper fen 
ben auf ber Erbe, aus ihrem Innern, Zwillingsſtrahlen 
aus, bie Sonne dagegen, wie jener Naturforſcher fi 
überzeugt bat, nicht. Das Licht der Sonne iſt alfo 
nicht das Licht einer glühenden Maſſe. Es fann ber: 
rühren von leuchtenden, luftaͤhnlichen Stoffen, von Din: 
ſten elektrifcher Art, umd von mas nicht Allem noch, wo⸗ 
von wir gar nichts willen, 


Auch bie Doppelfterne, die man auch Zwilling 
fterne nennen konnte, fommen bier ganz natürlih zur 
Betrachtung. Der gebildete Lefer ift von diefer merlwuͤr— 
digen Ericheinung am Himmel bereits in Kenntnif ges 
fest. Es find Sterne, bie fich felbit wechlelfeitig Sonne 
und Trabant find. Dur Bande der Sympathie verbun: 
den — welde wir in unferem Gonnenfpftem bie 
Schwere nennen — freifen fie wechſelſeitig um eiman- 
ber herum, Manche mag der Zufall zufammengeführt 
baben, als unzählige Sterne audgefäet wurden und fie 
in freundfchaftlihe Nähe Kamen, Es ift aber auch mög: 
li, daß fie vereint und zugleih-aus der Nacht empor, 
ftiegen, Diefer Gebanfe befommt dadurch Unterftigung, 
daß, nad den unvergleihlihen Berichten Herſchels, diefe 
Sternpaare fich ſehr bäufigdurd einen eigenen Kontraſt von 
fi entfprebenden Farben auszeichnen; ein Anblie in 
ftarfen Fernroͤhren, der zu demlieblichiten gehört. So 
fagt Herſchel in feiner Beſchreibung des Doppelfterns in 
ber Andromeba am linken Fuß: „die beiden Sterne 
find an Größe ſehr ungleih; der größere it roͤthlich 
weiß, der Eeinere zart bimmelblan, ind Grüne ſich 
ziehend: ein höchft aumuthiger Gegenftand.“ Ein Stern 
im Gürtel des Booted hat faft diefelben Farben unter 
feine beiden Sterne vertheilt. Der größere iſt roͤt h⸗ 
lich, der Bleinere blau oder vielmehr zart Lila, Sol: 


"ten diefe Farben aus Zwillingsſtrahlen entitanden ſeyn? 


dies iſt einer Unterfuchung werth. — Sind vielleicht die: 
jenigen Sterne, die zu einem Spyiteme gebören — denn 
wir wiffen, daß ed mehrere GSterufpfteme gibt — bin: 
fihtlich des Lichts, von gleicher Natur? Doc wer wagt 
ed, fih zu vergegenwärtigen, was bie Folgezeit dem 
Menſchen noch lehren kann! 

Meine Abſicht war, den Urſprung und Fortgang 
eined merkwürdigen Phänomens in allgemeinen Umriffen 
darzulegen, Es iſt die Verflärung ber Kroftalle durch 
das Licht; dem Forſcher ein Blick in das weite Reich des 
in allen Bandlungen unwandelbaren Elemente; bem Ge 
müthlihen ein Wunder; dem Scholaftifer eine Thorheit; 
dem Mathematiker das lebendige Unendlich: feine; der 
Zeit ein Saamen, in die Unendlichfeit geworfen; dem 
Geſchichtſchreiber der Wiſſenſchaften ein vereinigender 
Punkt höherer Anfihten; dem leichtſinnigen Edelſtein⸗ 
träger ein memento mori; dem Freunde ber Kryſtalle 
ein Gefühl vom der Nähe der urbildenden Kräfte; dem 
Franzoſen ein glängender, unverweltlider Lorbeer ; dem 
Refer des Morgenblatts eim leicht vorubergebendes Schatz 
tenfpiel ergößlicher Figuren, wie ber Verfafer ſich ſchmei⸗ 
deln zu dürfen wuͤnſcht. 

W. Pfaff. 


— 
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Korrefpondenz Nahricten. 
Paris, Mär. 
Cratiftit der Verbrechen für dad Sabre 1830. 

Der Rechenſchaftabericht Aber bie Ergebniſſe der frangbe 
fifhen Krimtnafjufig im Jahr 1850 iſt von großem und 
allgemeinem Jutereſſe, und er beflätigt bie Meinung berer, 
die von der fo hoch gepriefemen franyöfiichen Eivitifation eine 
ungänftige Vorftellung haben. Diefer Gefonders ans dem Mo⸗ 
niteur abgebructe Bericht jerfällt in drei Abtheilungen. 

Sm erften Thell finden wir alle vor die Aſſiſenhoͤfe ge⸗ 
brachten peiulichen Sachen, Diefe Höfe baben zufammen 5068 
contrabiftorify und 654 in Eontumaz entſchieden. Die Zahl aller 
Auflagen war 6962 nub ber Eontumazfälle 787. Es waren 
438 Antlagen weniger ald 1829. Died wird dadurch begreifs 
lich, daß feit ben Juliustagen bis zum Beginne des Miniſte⸗ 
riums Verier Polizei und Gerichte fehe lax waren und nur 
ſehr Teife aufzutreten wagten, weil fie fi vor ben anfgeregs 
. ten Voltshaufen ſcheuten. Tauſenden, bie bei den bamaligen 
baufigen Emeuten zu jeber andern Zeit feftgenommen nnd 
verurtbeift worben wären, wurde jezt durch bie Finger gefes 
ben, Dies ift and ber Hauptgrund, warum bie Zahl ber 
Verbrechen gegen Perfonen geringer Ift, als der Verbrechen 
gegen das Eigenthum. Unter ben 5068 contrabiftorifa ab: 
geurtheilten Fällen waren 3910 Vergehen gegen bad Eigen: 
thum und nur 1158 gegen Perfonen, Dies Verbältniß war 
4829 wie 24 zu 100 , 1830 aber nur wie 23 zu 100. Das 
Verhaͤltuiß der, ulcht blos in Eontumaz Verurtheilten zu ber 
nansen Bevbdlterung des Landes war 1829, 4 zu 4521, Im 
Jabr 4830 aber nur 1 31 4575. Zur Erflärung diefer Wer: 
ringerumg find aber noch zwei Umſtaͤnde zu bemerfen: bie 
Mobilmachung und Vermehrung ber Armee, wodburch viele 
Zaufende Nahrung bekamen, bie außerdem bei ber Nahrungss 
Tofigteit in Frankreich feinen Unterhalt gebabt bitten; ferner 
bie Aswefenheit des Urmeeforps in Algier, Indeſſen haben 
doch breißig Departements biefe Mittelzahl überſchritten, ber 
fonderd das Geinedepartement und Korſika. In jenem, wo 
Paris hauptſaͤchlich ſigurirt, fommt 4 Verbreger auf 1200 
Einwohner, in Storfita 4 auf 2152. Das nabe bei Genf umd 
am Juragebirg Tiegende Departement de l'Ain beweiſst, Baß 
feine Nachbarſchaft weſentlich anf ben ſittlichen Zuſtand der 
Einwohner wirft: bier ommt 1 Verbrecher auf 47:081 Eins 
woßner; im Dep. be Ta Ereufe 4 auf 12,647; im Dep, be fa 
Roire 41 auf 11,385; Im Dep. be fa Meurthe 4 auf 10.606. 
Auch die Zabt der minderjährigen Verbrecher Dat abgenommen. 
Sm Fahr 1829 zählte man 1209 Verbrecher zwiſchen fechdr 
zehn und einundzwanzig Fahren, 1850 nur 1161, alſo acht⸗ 
unbvierzig weniger. 

Unter den ſaͤmmtlichen 6962 Ungeflagten waren 5608 
Männer und 1354 Frauen; daſſelbe Werbittniß wie 41828, 
nimtih 19 : 100. Im Fahr 4829 war es 20400. Bei 
ben Verbrechen gegen Perfonen iſt ed nur 15 : 100, bei ben 
Verbrechen gegen bad Eigenthum bingegen 21 : 100. 

Unter den Angeklagten twaren 3908 Unverbeiratbete und 
3154 Verheirathete oder Wittwer. 2472 hatten Kinder und 
216 Waren Ausländer. Am wichtigſten ift unſtreitig, daß 
unter ſaͤmmtlichen 6962 Angeklagten $, und in genauerem 
Werbättniß 62 : 100 tweber leſen, no ſchreiben fonnten, Das 
Berhaͤttniß ift 62:100 bei ben Verbrechen gegen das Eigen 
thum, und 59:410n bei ben Verbrechen gegen Verfonen, Die 
bes Vatermords Augerffagten, deren unverhäftuißmäßig viele 
vorfamen , waren faft alle ganz unwiſſend. Diefer Unwiſſen⸗ 
ben waren beim Morb 562400, bei der Vergiftung 51 :100, 
beim Kindermord 38:100, bei Schlaͤgen und Berwundungen 
55 2400, bei der Rebellion 59:400, bei Diebſtahl aller Urt 
67:4100 und bei der Brandftiftung 69: 100. Bei ben Mäns 


nern war bas Verhaͤltniß uͤberhaupt 58 : 100, bei ben Weis 
bern 78 :100. Im ben Departements Doubs, Bas—-Rbin, 
Haut-Rhin und Seine trifft man die meiften unterrichteten 
Berbrecher an, bagegen in ben Dep. Allier, Sarde und Eote 
du Mord die menigften ; bemm bie meiflen fonnten weder les 
fen, noch ſchreiben. 

Randfeute wurden unter ben Angeklagten 5945 , Etabibes 
wohner aber 2778 gezaͤhlt. Auffallend -ift die Zap ber Ver⸗ 
brecher aus ber Sphäre bed Wohlftandes, des Reichthums und 
der Bildung, naͤmlich 374. Der Arbeiter, die bad Sand 
bauen, waren 2240 und der Arbeiter in Holz, Eifen u. ſ. w. 
1813. Sehr traurig iſt die Bemerkung, daß bie Verbrechen 
gegen Reben und Perfonen am haͤufigſten in denen Klaſſen find, 
die am meiften Bildung und Vermdgen Haben. Died betätigt 
ben alten Sag, den Alle wieberhboien, tie Frantreih an Ort 
und Stelle ruhig beobachtet haben und nicht von einer vorges 
faßten Meinung beberrſcht werben, ben Gay, daß bie Bils 
dung und Eivitifarion in Frankreich und befonders in Paris 
nur ein Firniß der Oberflägge ift, aber durchaus nicht auf 
tiefem, ſittlichem Grunde ruht. Daber fommt es auch, daß 
die von der franzbſiſchen Civiliſation am fernften gelegenen 
Departements V’An, Ereme und Koire am wenigſten Werbres 
er baben. 

Bon ben 6962 Angefhuldigten wurden 2852 [oßaefpros 
chen und 3450 verurtbeift, nämlich: zur Tobesftrafe 92, zur 
erwigen Strafarbelt 268, sa Strafarbeit auf beſtimmte Zeit 
975, zum Gefängniß 1005 . zum Halseifen 8» zur buͤrgerli⸗ 
den Degrabation 4, zu forreftionellen Strafen 1740, Kiuber 
45. Sonberbar it ed, daß. am beiben Ertremen, ber zum 
Tod Berurtbeilten und ber Kinder mehr find, als im Kate 
41829. Guillotinirt wurden 58, einer bat fi im Gefängniß 
umgebracht, bei 55 wurde die Etrafe verwanbelt. 

Das Verbättniß ber Losſprechungen zu ben Verurthel⸗ 
tungen ift faft jedes Jahr daſſelbe. Die vor einigen Jahren 
vorgenommene Berbefferung bed Geſchwornengerichts zeigt Im 
biefer Beziehung noch keinen Unterſchied. Immer aber wers 
ben mehr Frauen losgeſprochen ala Maͤnner, denn bei ihnen iſt baß 
Verhaͤltniß 16 : 100, beiden Männern aber nur 39 100. Auf bie 
Baht ber Losgefprochenen bat auch der Unterricht einen merfiwärdis 
ven Einfluß, denn unter denen , bie nicht leſen und ſchreiben 
fonnten, wurden nur 58 von 100 Angeflagten freigefprogen, 
von denen aber, bie jene Wertigfeiten etwas befoßen, 42: 100, 
von ben beffer Unterrichteten 48: 100, und gar 65:400 von 
benen , bie eine höhere Erziehung genoffen. Wenn man bes 
benft, wie geichic: and erfahren bie Pariſer Spigbusen bei 
ber Führung ihrer Vertbeibigung, wie ſchlau fie in Benutzung 
ber ihnen wohlbefannten Lücken, Dunfelbeiten nnd Zweideu⸗ 
tigfeiten des peinlichen Geſetzbuchs find, fo begreift man. wie 
nügtih ihnen bad Leſen und Erwaͤgen deſſelben if. — Die 
Zabt ber Heinen forreftioneflen Wergeben ift enorm. &s 
famen 439.055 Sachen dieſer Art bei 210,691 Berlags 
ten vor; 21.176 Bälle und 54.164 Beflagte mehr als 
4829, eine wahrhaft erſchreckende Progreſſſon, bie dad trau⸗ 
rigfte Richt auf dem ſittllchen Zuftand des Bolt wirft. Es 
wurben 177,721 Angeklagte verurtbeilt und 32,970 Iosgefpros 
hen, Unter erftern waren 47,884 Frauen und 5052 Minbers 
jährige, Zu biefen peinlichen und Forreftionellen Vergeben 
tommt nod eine dritte Klaſſe, naͤmlich die Hloßen Polizeivers 
geben. Ed waren deren 105.902 Bei 138,573 Angeflagten; bas 
von wurden 117,047, größtentheits zu Gelbſtrafen, verurtheift. 

Died olbt zufammen für Frantreich im Jahr 1850 
535.687 Ungeflagte, N. 
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— En frech ſich aufzudungen! 
Bad Lu Ibm macht, wird blitern Bohn Ihm bringen. 


Shatedprare 





Das Si 


Mein Megiment ftand vom Jahre 1806, mo Tyrol 
durch den Frieden von Prefburg an Baiern abgetreten 
murbe, bis zu dem Jabr 1809, dem Anfang des gegen: 
wärtigen Kriegs, in ber alten Konzilienſtadt Trient, 
Diele drei Jahre werden mir ſtets der merkwuͤrdigſte 
Zeitabſchnitt meines Lebens bleiben ; obſchon deffen eritere 
Hälfte in der geiftigen Abfpannung verftrih, im welche 
Garnifonstruppen nur zu leicht verfallen, wenn fie fi 
plöglih an einen Ort verfezt «ben, ber nichts von den 
umbedeutenden Zeitvertreiben bietet, die des Kriegers 
Leben während des Friedens unter dem Namen von Un: 
terbaltung ausfüllen. Man mied und, mied und 
nicht anders ald wie Merpeftete, und man kann wohl 
denken, daß wir den Schimpf nicht gerade mit der freund⸗ 
lichſten Miene hinnahmen. Es fielen einige, mit den 
Geboten des Anſtands eben nicht fehr verträglihe Scenen 
vor, Die Einwohner blieben nicht länger ſtumm, und 
anftatt fib, wie bisher, von und entfernt zu halten, 
ruͤckten fie ung jegt mit ein wenig zu viel Vertraulichkeit 
auf den Leib; mit einem Wort, es entitand eine Reihe 
von gegenfeitigen Heraudforberungen und Streitigkeiten, 
melde bie Stadt in beftändiger Gährung erhielten. Mit: 
ten in biefem rohen Treiben machten eines Tages, nad 
einem fröbliben Mable, ein Paar junge Offiziere den 
Vorſchlag, uneingeladen- in eine Abendgefellicaft ſich zu 
begeben, melde, wie wir erfahren hatten, in einem in 


genal. 


der Nähe der Stadt gelegenen Haufe gegeben wurde. In 
ganz nuͤchternem Buftande wäre ung wohl der Spaß etwas 
zu gewagt vorgefommen; fo aber ftürmten wir fort und 
ſchlugen, unterer Bier, unter fchallendem Gelächter, beim 
Gedanfen an eine tyrolifhe Soirde, den Weg nad 
dem Ort der Handlung ein. Wir hatten uns kaum ats 
melden laffen, fo folgten wir ſchon bem hocderftaunten 
Diener auf den Ferfen, und befanden und nad wenigen 
Augenblicken in einem Simmer, das dem Anſchein nad mit 
guter Gefellfhaft beiderlei Geſchlechts gefüllt war. Die 
Unterhaltung ftodte wie mit einem Schlag; Aller Aw 
gen richteten ſich auf die ungebetenen Gäfte ; nab einer 
augenblidlihen Paufe Iud uns indeſſen der Haudherr, 
mit einer höflihen Verbeugung, zum Siten ein. Das 
war für und ein ganz umerwarteter Empfang. Wir hats 
ten und darauf gefaßt gemadt, und derb zurüdgemiefen 
zu feben und nah einigem Geplauder mit den Land: 
fräulein, den Degen in ber Kauft, in unfer Quartier 
beimziehen zu muͤſſen. Wir faben in der That ein wenig 
albern aus, und hätte und nicht der richtige Stun und: 
bie Geiſtesgegenwart eines Kameraden berandgebolfen, 
fo wären wir vielleicht eben fo plöglich wieder verſchwun⸗ 
den, als erichienen. Mit großer Offenheit entſchuldigte 
er unfere Zubringlichkeit,, indem er fi über das trübfe: 
lige Einerlei des Garniſonslebens beklagte und die Damen. 
bat, die Bermittlerinnen zwiſchen und und den Vorurthei⸗ 
len ihrer Landelente zu machen; in ganz kurzer Zeit fühlten 
wie und nach diefem Eingang fo heimiſch, ald wären wir auf 
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Srauenzimmern zog mic vorzugsweife Cine an; fie war 
noch fehr jung, aber von fo blendender Schönheit, daß 
es ganz natürli war, wenn ich mich mit meinen Huldis 
gungen ausfhließlih an fie wandte, Dorothea felbit war, 
wie es ſchien, mit ihrer Eroberung gar nicht unzufrieden, 
fie ſchenkte mir im Gegentheil fo viel Aufmerkfamteit, 
als fih nur mit weiblihem Zartgefühl und guter Erzie— 
hung vereinigen läßt. Aber auch bie übrige Gefell: 
fhaft wurde immer beffer gelaunt, immer berzlicer, 
mit Yusnahme eines Mannes. Diefer, er hieß Rüſen, 
hatte auch niht einem deutſchen Zug im Gefihte, er 
. war augenfheinlich ein Italiener, obſchon er bier, mo 
bie beiden Völferftämme fi miſchen, feinen Wohnort 
batte; feine Süge waren huͤbſch, feine Farbe auffallend 
dunkel, und feing Augen, ſtolz und finfter blidend, ſtan⸗ 
den in grellem Gegenfaße mit Dorotheens freundlichen 
blauen Sternen. Die legtere war offenbar nicht blos feine 
Geliebte, fondern feine verlobte Braut, In dem Grabe, 
als meine junge Bekanntſchaft mit Dorotheen einen herz⸗ 
lihern Charakter anzunehmen fchien, wurde Mufen zuerft 
mißmuthig, dann falt und fremd. Dorothea erwiederte 
zuerſt fein muͤrriſches Wefen faft mit Gleihgültigkeit, wurde 
aber, ald er ſich endlich bebarrlich von ihr entfernt hielt, 
auffallend unrubig und fezte taufend Feine Künfte in 
Bewegung, um ihn zu ihrem Stuhl zurädzuloden, Das 
ſah doch gewiß wie Liebe aus? und doch founte ih in 
ihren Ungen etwas ganz anderes leſen. Aus ihrem 
ängftlichen Weſen ſprach keineswegs Zärtlichkeit; ein oder 
zweimal gewahrte ich fogar in ihrem verftoblenen Blick 
ben Ausbrud von Furcht. Als die Scheideftunde Fam, 
bat ih Dorothea um die Erlaubnif, fie nach Haufe begleiten 
zu dürfen, da fie, wie ich erfuhr, in einiger Entfernung 
von der Botzener Straße wohnte. Mein Unerbieten 
wurbe mit ber Bemerkung abgelehnt, daß, nad früherer 
Verabredung, Rufen dieſen Dienft übernehmen werde, 
Uber Rufen, obgleich ihm kein Wort verloren gehen konnte, 
that, als höre er nicht und rührte ſich nicht von der 
Stelle, fo daß, als faft bie ganze Gefellihaft das Haus 
bereits verlaffen hatte, Dorothea endlich mit glühender 
Wange ihren Arm im ben meinigen legte und ihren Die: 
ner rief. Die Naht war finfter und die Strafe men: 
fhenleer. Der Diener fhritt ung mit einer Leuchte vor⸗ 
an; Dorothea gab auf meine Bemerkungen nur unzufam: 
menbängende Antworten, ihre Gedanken ſchienen irgend 
wo anderd, Auf einmal fiel fie mir mit ben Worten in 
bie Mede: „Sie find in diefem Theile des Landes fremb, 
und als Baier haben Sie von den Bewohnern nicht viel 
Gutes zu erwarten. Ich aber bin bier beimifh und 
den Stabtleuten wie dem Landvolk befannt, auch durch 
mieines treuen Dienerd Begleitung nicht obne Schub. 
Kehren Sie, ich bitte Sie dringend, nad ihrem Quar⸗ 


J 


ſehen, und vergeſſen Sie meine Schwachheit, die mich 
eine Höflichkeit annehmen ließ, welche Ihnen leicht nur 
zu theuer ‚zu ſtehen kommen könnte,“ Sie war in befti- 
ger Bewegung und drüdte meinen Arm krampfhaft, wo« 
bei fie die Worte nur leiſe und gedämpft ſprach, als 
fürdtete fie, es fönne uns Jemand behorchen. Das er: 
‚griff mich und zog mich nur um fo mehr an, Der Weins 
dunft war längft verflogen, dafür fühlte ich ber Liebe 
Gluth in Herz und Kopf. Ich fchrieb ihre Beſorgniſſe 
dem Mangel an Erfahrung umd ber angebornen weiblichen 
Aengſtlichkeit zu und zog fie, troß ihrer dringenden Bits 
ten, mit mir fort. Als wir ihres Vaterd Wohnung ers 
reiten, war alled dunkel. Die Familie ſchien bereits 
zu Bette gegangen; fie Flopfte leife an ein Feniter; es 
wurde geöffnet und ihr dann, nach einem minutenlangen 
Gefläfter mit Jemand drinnen, ein grober Mantel fammt 
einem Bauernhut herausgereicht. „Ich bat Sie, beim 
zufehren ‚“ fagte fie, „weil da nod feine Verkleidung nö« 
thig gewefen wäre, Jezt müffen Sie mir, und wäre 
ed auh nur um meines eigenen Geelenfriedens willen, ' 
ben Keinen Gefallen thum, dieſen Mantel umzunehmen 
und Ihre militärifbe Müpe unter biefen breiten Hut 
zu verfteden.“ — „Mas beforgen Sie deun?“ fragte ih 
ftußend; „Zproler und Baiern find ja jest ein Bolf; 
wir leben ja niht im Krieg mir einander; ſelbſt die 
Bauern werden ſich bald mit einer Regierung befreunden, 
melde nichts will ald Ordnung umd Unterwerfung unter 
bie gefeglibe Gewalt.“ — „Die geſetzliche Gewalt,“ ents 
gegnete bie hübſche Mebellin, „liegt weder im Degen, 
noch in der Feder; Schlahten geben fie fo wenig als Frie 
densvertraͤge.“ — „Und mas gibt fie denn?“ — „Der 
Wille der Mehrheit des Volks.“ — „Der Wille der Mehr⸗ 
heit des Volls! DerWille einer unwiſſenden, balbwilben 
Bauernſchaft, die weder leſen noch fhreiben fann, und 
fogar mit der geographiihen Lage Baierns und Defters 
reichs unbefannt ift 1 — „Ich will mid mit Ihnen,“ erwies 
berte Dorothea, „wegen eined Gegenſtands, über den wir 
doch nie eines Sinnes werben dürften, in feinen Wort: 
fireit einlafen. Ich verlange von Ihnen nichts weiter, 
ald meine Nachtruhe, und um die dürfen Sie mich nicht 
bringen.“ — „Dorothea ‚* fenfjte ih, „ich würde vers 
gebens daffelbe von Ihnen verlangen! Auf feinen Fall 
aber will ich jest eine Gewalt anfebten, die ich für noch 
weit begrünbeter halte, als felbt die der Mehrheit bes 
Volks,“ und mit diefen Worten mummte ih mih im 
die fchwerfälige Hülle, die fie mir darbot. „Num 
fagen Sie mir aber auch,“ fuhr ich fort, während 
id fie bei der Hand fahte, um Mbichied zu nebmen; 
„lagen Sie mir aufrihtig, Dorothea, find Sie wirt: 
lich mit dem finftern Italiener verfprohen * — „Ja — 
nein,“ antwortete fie baftig, und raſch ſchloß fich bie 


— 175 — 


Thure umd machte damit jebe weitere Unterhaltung ums 
möglid, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Koſtuͤm er Mahometanerinnen in Indoſtan. 


Wir entlehnen aus demſelben Werke, nach welchem 
wir vor Kurzem die mahometaniſchen Leichengebraͤuche 
geſchildert haben, die Veſchreibung der Toilette der ma 
home taniſchen Weiber in Indoſtan. 


Die Kleider oder Pyjaamahs der Damen beſtehen 


aus Utlad, Goldſtoff oder überhaupt aus feidenen, zu 
Benares fabricirten Stoffen; den engliihen Fabritaten 
gibt man indeſſen den Vorzug vor ben einheimifchen. 
Das Kleid reicht gewöhnlich über das Knie und bei 
den eleganteften Damen bis auf die Füße hinab, Oben 
und unten ift es gewöhnlich mit einem filbernen Bande 
eingefaßt. . Um ben Leib wird dad Kleid von einer feide: 
nen Schuur zuſammengehalten, und an den Enden bie: 
fer Schnur find gewöhnlich filberne und goldene Eicheln, 
die bis zum Knie berabreihen. Bei feierlihen Gele 
genbeiten, an Gala: und Befuchtagen, trägt man mit 
koſtbaren Steinen beſezte Eicheln, 

Das Leibhen it durchaus immer nah bemfelben 
Schnitt, es wirb aber aus ben verfhiedenften Stoffen 
verfertigt,, aus Gaze, aus Mouſſeline; die eleganteften 
find mit Gold und Seide geitidt. Dieſes Leibchen ſchmiegt 
fi hoͤchſt zierlich an den Körper an und iſt hinten ger 
ſcnurt; die Ermel yind kurz und eng und vorne immer 
rei befezt. Diefed Aleidungsitüd wird bei Naht nicht 
abgelegt ; man behält ed eine ganze Woche lang an, es 


müßte denn ſchmutzig werden oder die Bänder allzufehr 


zerkuittert fen. 

Der Deputtah iſt eine Art von Hebermurf; er 
wird ganz allgemein getragen und ift das zierlichſte Stüd 
am indifhen weibliden Koftim. Er bat ungefähr die 
Geftalt eines weiten, großen Hemd. Die Deputtahe, 
wie man fie an Werkeltagen trägt, beitehen bei ben 
eleg:uten Damen gewöhnlih aus engliſcher Mouffeline ; 
bei feierlihen Gelegenheiten und am Feſttagen aber er: 
feinen fie in der prächtigen indifhen Mouſſeline, welche 
zu Decca verfertigt wird; diefer Stoff, ber fo zart und 
durchſichtig iſt wie Spinnweben, koſtet fogar in Jadien 
ungeheure Summen, Man nennt ihm, feiner Feinheit 
wegen, Schusnum, was foviel heißen will ald Than. 
Auch Krepe und goldgeftidte Gaze nimmt man zu diefem 
Kleidungsftide. Es kleidet ganz ausnehmend gut, und 
ed iſt wirklich ein einziger Mifblid,, wenn ein Paar buns 
dert Mabometanerinnen mit ibren zierliben Deputtabe 
bei einander find. Diefer Ueberwurf fällt in ſchoͤnen Kal: 
ten bis auf die Füße herab, und fie willen ihn hoͤchſt 


geſchmackvoll umb kokett zu brapiren. Mit dem einen 
Flügel verſchleiern fie dad Geſicht völlig, den andern 
werfen fie zierlih über bie Schulter. 

Die verbeiratheten Frauen malen fih Augenwimpern, 
Lippen, Zahnfleiſch, oft fogar die Zähne ſchwarz, und es 
gilt dies für eine große Schönheit; fie bebienen fih dazu 
eined Stoffs, defien Hauptbeitandtheil Spießglanz if. 
Allgemein bekannt ift, daß fie fi die Augbraunen malen; 
fie nehmen dazu vorzüglich Lampenruß. Die Hugbrau: 
nen machen ben Damen am allermeiften zu fdaffen ; es 
kommt nämlich darauf an, eine recht gleiche , ſchoͤne Bo⸗ 
genlinie zu befchreiben, benn bied gilt bei einer Fran 
fir die hoͤchſte Schönheit. Füße und Hände reiben fie 
mit der Maindhie und färben fie dadurch glänzend 
roth, was gleichfalls hier zu Lande eine große Ele⸗ 
ganz ift, 

Das vornehmfte Abzeichen ber verheiratheten Frau 
ift ber Nutt oder Nofenring. Er beftebt aus Goldfas 
den und iſt mit Perlen und Foftbaren Mubinen gegiert. 
Ich fah an mahometanifhen Damen fo ungeheuer große 
Ringe, daß, wenn fie die Speifen zum Munde bringen 
wollten, fie den Ring mit der linken Hand zur Seite 
f&ieben mußten, Diefer Nafenring ift feit undenfliher 
Zeit ein ganz nothwendiges Putzſtück für verbeirathete 
Weiber, umd fie dürfen Ihn, fo unbequem er auch zu 
tragen ift, niemals ‘ablegen, außer wenn fie Wittwen 
werden. Die Weiber halten an diefem Gebraude, wie 
überhaupt an allen von ihrer Religion vorgefhriebenen, 
mit der ängftlihften Genauigkeit. — Die Obren ber 
Weiber find mebrfah durchbohrt, und fie hängen breite, 
ſchwere filberne und goldene Platten hinein; an feierli 
hen Tagen aber machen dieſe läftigen, plumpen Bierra- 
then Smaragden und andern fojtbaren Steinen Platz, 
welche in fehr fhöner Faſſung auf die Schultern nieder: 
fallen. 

Strümpfe tragen bie Frauenzimmer nie; fie ziehen 
blos Schuhe an, wenn fie über den Hof im Haufe trip: 
pen, d. h. fo weit, als fie fehen und als fie geien 
dürfen, ‚Die Schuhe werden aus allen möglihen Stof: 
fen verfertigt und der Schnitt mechfelt fehr oft. Man 
fieht welde, die mit Seide, Gold und Silber geftidt 
find; häufig läuft die Spige in einen gefrümmten Schua: 
bel aus, der halb an das Knie beraufreiht. Die wohl: 
feilften Schube find aus Sammt. Frauen und Männer 
tragen übrigens einerlei Schuhe. In der Negenzeit fieht 
man viele Frauen” mit Pantoffeln von Chagrin, und 
diefe baden dann fehr bohe Abſaͤtze, während fonit der 
Schub ganz platt ift. Dbgleih manche elegante Damen 
Schuhe mit langen, gebogenen Schnäbeln fragen, fo 
fheint ſich doch die Mode der Schuhe mit ganz kurzer 
Spige nicht verdrängen zu laffen. 

Ich ſah während meines Aufenthalts in Indoſtan in die: 
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ſem Theil des Koſtuͤms eine neue Mode aufkommen: 
mit Silber geſtickte, leicht zugeſpizte Schuhe, von hoͤchſt 
zierlicher Form. An der Spitze und rings herum am 
Rande waren Meine Glödchen befeſtigt, die ſich bei jedem 
Schritte hören ließen, und fo oder anders Fangen, je 
nahdem man tafch oder langſam ging. Cine angeſehene 
Dame beſchenkte mich einmal mit. einem Paar folder 
Skhellenihube. Bei einem Befuhe, den ih ihr abſtat⸗ 
tete, batte ih, wie ed gebräuchlich ift, die ſchwarzſeidenen 
Schuhe vor der Thuͤre fteben laffen; ale ih mid verab- 
ſchiedete, waren fie weg; ohne Zweifel batten fie an einem 
Sklaven einen Liebhaber gefunden. Ib war im Begriffe, 
barfuß nah Haufe zu geben, ba verehrte mir die gute 
Dame noch ein Paar folher mufilslifher, ober, wenn 
man wid, Spielſchuhe. 





Der ältefte Invalide. 


Eines ber merfwürdigften Beifpiele von hohem Als 
ter iſt wohl der Invalide Johann Chioſtik, der vor eini- 
gen Jahren im Impalidenhanfe zu Murano bei Venedig 
im Alter von 117 Jahren ftarb, Er trat im Alter von 
aht Jahren ald Pfeifer in das deutſche Regiment Stab: 
remberg. 
Türken in Ungarn, unter Maria Cherefia gegen bie 
Preußen und Franzofen und in den niederlaͤndiſchen Kries 
gen. Später trat er in bie Dienfte der Republik Vene⸗ 
dig und machte mehrere Feldzüge gegen bie Türken mit. 
Im Jahr 1797 kam er in das Invalidenhaus, wo er bis 
zu feinem Tode blieb, Chioſtik zählte 87 Dienftiahre, 
wenn man feinen Aufenthalt zu Murano dazurechnet, 
und ed ift dies wohl ein in der Kriegsgeſchichte einziges 
Veifpiel. Die Strapagen in fo vielen Feldzügen zu 
Waſſer und zu Land hatten die Fräftige Konftitution des 
Mannes nicht erfhüttert, und er blieb bid zu feiner legten 
Stuude rüftig und munter, — Der Veterane batte feine 
herrſchende Leidenſchaft und lebte auferordentlih mäßig 
und einfah. Sein Vater wurde 105 und feines Vaters 
Bruder 107 Jahre alt. 





Korrefpondenz:-Nadridten. 
Un bie Medattion des Morgenblattk, 


Xrieft, 17. Februar 183% 


Aa wende mid dur bad Organ Ihrer Beitfehrift an 
das deutſche Publifmm im einer Sache, welche Deutſchlands 
Ehre angeht: ed bandelt fih von der enblihen Errichtung 
eines Grabmonuments für unfern Windelmann in Xrieft, 
wo er ermorbet wurbe und begraben liegt. Wohl wurden 
(dom früber in verſchiedenen Zeitſchriften von verdienten Mäns 
nern, Id menne nur Bbrtiger, Berichte fiber bad am er— 
richtende Dentmat und Aufmanterungen zur Unterftübung 


Er diente unter Kaifer Karl VI. gegen bie. 


befannt gemacht, aber «8 rubte ein ungänftiges Geſchick auf 
dem Borbaben, fo daB es bis jezt moch nicht zur Ausführung 
fommen fonnte, 

Schon im Februar 1308 machte ber gelehrte und adıs 
tungswürbige Dr. Rofferti, Edler v. Gfander, fiir 
nen Borſchlag zur Errichtung eines Monuments für Winckel⸗ 
mann befaunt und fezte zu gleicher Zeit eine Einladung zur 
Subfeription In Umfauf; aber der Krieg von 4809 machte 
Allem ein Ende, Im Jahre 1811 forderte er von Meuem 
zur Unterfiägung auf, aber fruchtlos. Do er ließ fi 
micht abfigreden, und ernenerte feinen Vorſchlag am 8. Juni 
4818. gerade 50 Jahre nah Windelmanns Tode, unb zum 
viertenmafe am 15, Juli 1820, Diefrömat forderte er auch 
auswärtige Werehrer Winctelmanns auf, weil er vorher 
glaubte, er Fhnne alles durch die Beiträge hiefiger Einwohe 
ner befireiten. Um aber fein Vorhaben ſchneller zu Ende zu 
führen, farieb Roſſetti fein großes Wert: il sepolero di 
Winckelmann in Trieste, % und beftlimmte dem Ertrag. 
deſſelben für das Monument, Aber ber Werfaffer fab feine 
Mühe nicht belohnt, obgleich er von pielen Seilen Yufmuns 
terumg und gerechte Unerfeunung fand, befonderd von dem 
bochherzigen Kaiſer Franz, Es formt nur baranf an. daß 
Männer von Debeutang, wie unfer Gortbe, ber in feinem 
PWindelmann und fein Jahrhundert dem groben 
Manne "ein bleibendes Dentmal gefest bat, darauf aufmertfam 
machen, und ich bim feft überzeugt, daß bald ein Monument 
bafteben wird. Gewiß wäre aber die Sache ſchon eingefchlafen. 
wenn nicht Roffetti fo nnermäber wäre, In ber Hoffnung, 
daß früher ober ſpaͤter ber Eifer fir die Errichtung des Mor 
numents doch erwachen werbe, übertrug er fon im Fahre 
4328 die Ausführung bed Dentmats dem geſchickten Bildhauer 
Mofa in Venedig, ber ed, als Moffettis Wert erfchien. bes 
reits ſinnreich und bem Zwecke angemeifen ausgeführt hatte, es 
aber bis jezt in feinem Atelier aufbewahrt. Zur Aufftellung bes 
Denfimals wurbe ber alte Kirchhof St. Giuſto, nach mancher⸗ 
lei Schwierigteiten abgetreten und baſelbſt ein fehr geſchmack⸗ 
volles feines Gebdube errichtet, In dem fünftig das Monti⸗ 
ment fichen wird, Das alles verbanft man bem raſtloſen 
Eifer Roffertis, ber die Sage ans reinem Jutereſſe für dem 
großen Deutſchen unternahm und unterbeffen mit wahrer Aufs 
opferung betrieb, Doch er, und mit ibm gewiß jeber Bers 
ehrer Windelmannd, muß wünſchen, endlih bie Ausführung 
zu feben. Der verbänanifivolle 8. Juni, am dem einft Winctel⸗ 
mann zum frübe ber Punft und Wiſſenſchaft entriffen wurbe, 
rüct beram, und es fünute gewiß kein geelgneterer Tas. ald 
dieſer, gefunden werden, um dad Denkmal feierlich aufzu⸗ 
fielen und einzuweihen. Aber Sie fünnen ſich leicht denfen. 
welche Koften bie Nusführung verurſacht, und ich muß bes 
merten, daß nor viel dazu fehlt. Das ift ed beum, mas mich 


‚ veranlaßt , durch Ihre Güte unterſtuͤzt, eine Anforderung am 
bie vielen Verehrer Windelmanns ergeben zu laſſen, daß fie 


bie Beendigung des Monuments durch Beiträge möglich mas 
Ken. Damit aber auch unfere Nachtommen erfennen moͤgen. 
wie wir unſere großen Männer ebren, fo ſollen mad dem 
Borfchlane des Herrn von MRofferti die Namen aller Befbre 
derer in die Wand dei Gehäudes eingegraben werben, und 
tünftig fol Keiner, ber biehber fommt, wie zuſer Seume, 
von ben Drte, wo Winfelmam rubt, mit bem Bebauern 
ſcheiden, baß fein Grabmal fein Andenken verberrficht, Möchte » 
diefe meine ſchwache Stimme nicht ganz verbalen! 

I ER kebberboffe 


+ Der Ertrag bieled arändfihen Werkes in Immer noch fü 
das Dentmal beſtimmt, und kann auf Unmelfung bed Berfaffers 
in Wien ober Bier in Trieft bezegen werben, 





Verlag ber 3. ©. Coſtt a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: Hauff. 


70. 





Morgenblat 


für 


gebildete Stände, 


Donnerſtag, 2 März 1832. 





Wunderfihfted Buch der Bücher 
Ta rad Buch der Diebe, 


Goethe, 
Weröflicher Divan, 





Bilder vom kaspiſchen Meer. 
Bon Sichwald. 


DieStadtDerbend. Cine tatarifhe Hochzeit. 

Die Stadt Derbend am Faspifhen Meere präfentirt fi 
ſchoͤn aus der Ferne; zu beiden Seiten faßt fie die lange, alte 
Mauer ein; fie felbit liegt am Abhange eines Berges und 
erfheint ziemlih groß. Den hoͤchſten Theil nimmt bie Fe: 
ftung ein, die ganz auf dem Berge gelegen, jezt vom ruſſiſchen 
Kommandanten bewohnt wird, Zu beiden Seiten der großen 


Stadtmauer ftellen. fi die unzähligen Grabfteine dar, | 


die wegen ihrer Infchriften die Aufmerkſamkeit der Ar: 
chäclogen auf fi gezogen haben, naͤchſtdem aber reiben 
ſich fhöne, weite Gärten um die Stadt herum und 
gruppiren fih zu dem nahegelegenen Gebirge vortrefflich. 

Derbend ift ziemlich gut gebaut, die Häufer ftehen 
in regelmäßigen, nur fehr ſchlefen Straßen, die jedoch 
erträglich gepflaftert, aber fehr eng find. . Die Haͤuſer 
bilden, wie im Orient überall, aus Lehm oder Steinen 
zufammengeworfene Hütten, bie nad der Straße nadte 
Wände, nach dem Hofe hingegen einzelne Fenfter haben; 
aber aud ba find die Fenſter bloße Lucken oder vieredige 
Löcher, die mit bretternen Kenfterläden gefchloffen wer: 
den, felten nur Fenfterfheiben haben; die Däder find 
immer platt und dienen zum Epazierengehen oder Aus: 
ruhen in der Abendluft. Die Wohnzimmer find meift 
niedrig und Klein; kein Ofen findet fih in ihnen, meiſt 


fiebt man durchaus Feine Meubeln, fondern nur einzelne 
Niſchen zum Hinftellen der Hausgeſchirre; Schränfe Tennt 
man nirgends, aber wohl große hölzerne Kiſten, bie den 
Bewohnern aus Aftrahan zugeführt werben; in ihnen 
verwahren fie ihre Koftbarkeiten. Jedes Hand wird von 
einer Mauer umgeben, in der ein bald Heinerer, bald 
größerer Hofraum befindlich iſt; durch diefe Mauer fteben 
alle Häufer mit einander in Verbindung, fo daß man 
auf den Daͤchern durch Hilfe derfelben umberfpayieren kann. 

Die Zahl der Hänfer fol fi auf 1800 belaufen, bie 
der Einwohner etwa auf 26,000. Es find meift ſchahiſche 
Zataren, von ben Ruſſen meift Perfer genannt, naͤchſtdem 
Armenier und Juden; jezt bilden auch ruſſiſche Beamte 
und Offiziere eine ziemliche Anzahl der Bewohner. Die 
biefigen Tataren fpreben einen türfifcetatarifhen Dialekt, 
ber ſchon weit mehr von ber tatarifhen Sprade in Altras 
han und Kafan abweicht, als der truhmenifhe; ihr 
Glaube unterfheider fib auch ſehr von den dortigen, fo 
daß bierin eine ungeheure Spaltung unter ihnen berrict. 

Die eigentlien Perfer, fo wie die Küftenbewohner 
des kas piſchen Meerd an ber mafanderanfhen und ghi: 
lanſchen Küfte bid Derbend hin, Sallian, Baku, Schama— 
hie und Kuba mitgerechnet, bilden bie ſchahiſche Sekte 
der Mahomedaner, bie ald wahren Nahfolger Mahomeds 
Alt und deſſen Stamm erkennen, während ihnen Abube: 
fer, Omar und Osman als ungefegliche Nachfolger deſſelben 
gelten, Diefe werben dagegen von ber fünnifhen Sekte, 


nur ein Kamin in der Ward; an den Wänden überhaupt | der die Türken und alle übrigen Tataren zugethan ſind, 
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fuͤr geſetzliche Nachfolger gehalten, Ali dagegen und ſein 
ungluͤcklicher Sohn Huͤſſein gelten ihnen nur als ſpaͤtere 
Imame, welche auf ſie ſolgten. Die blutigen Religions⸗ 
kriege, bie hieraus entſtanden, find befannt genug, und 
ihre Spaltung bauert mit derfelben gegenfeitigen Verach⸗ 
tung nod bie jezt fort. 

Dad Klima in Derbend foll fehr ungefund ſeyn, vor: 
züglih in den Monaten Junius, Julius, Anguft, mo bie 
Sterblichkeit außerordentlich groß iſt; oft ift die Hige un⸗ 
erträglih in der Stabt, etwas höber im Gebirge aber 
ſehr gering, ja oft herrſcht dort zu-gleicher Beit eine un: 
angenehme Kälte. Diefer plöglihe Temperaturwechſel 
mag natürlich von den Winden berrübren, die im Gebirge 
. mit ber größten Heftigfeit ftürmen, in der Stadt dage 
gen, bie von ber hoben Mauer eingeſchloſſen wird, in 
ben engen Straßen kaum fühlbar find. Daher berrihen 
in jenen Monaten meift bösartige Fieber in ber Stadt; 
zu allen Zeiten bat dad an dieß Klima noch nicht ge 
wöhnte rufifhe Militär viel zu leiden, unter bem 
meiſt faulichte Mervenfieber berrihen. Die große 
Menge der Früchte, die felbft unreif genoffen werden, 
weil bie übrigen Lebensmittel für die unbemittelte Klaffe 
ziemlich theuer find, tragen auch nicht wenig zu ben vie: 
len Kranfheiten bei; dahin gehören vorzüglich Arbufen, 
Melonen, Gurken (von feltener Größe), Pflaumen und 
aͤhnliches Steinobſt. In jedem Sommer berriht baber 
Ruhr unter dem Volle. Der Winter ift gerade nicht 
heftig, aber durch feine feuchte Kälte fehr nachtheilig; 
ber Schnee bededt die Straßen oft ſehr hoch, aber ſchmilzt 
auch eben fo fchmell, ald er fällt; das Waſſer läuft dabei 
durch bie fchlehten Dächer und Wände ber Häufer und 
erzeugt viele Krankheiten. Januar und Februar find bie 
eigentlihen Wintermonate. 

Bei den Hochzeiten ber Tataren Derbends finden man: 

cherlei fonderbare Gebräuche ftatt. Wenn ber Vater ſei⸗ 
nen Schu heranwachſen fiebt, fo gebt die Mutter in mans 
cherlei ihe befaunte Häufer, beſieht dort die Töchter bed 
Haufes, und gefällt ihr eine, fo läßt fie durch ben Vater 
dem Sohne fagen, er habe für ihm eine Braut ausge— 
fuht. Dafür muß ber Sohn natärlid danfen, denn er 
bat weiter keine Wablfreiheit, die gang und gar bem 
Bater zukommt. Gollte aber etwa ber Sohn mit dem 
Bater der Braut in feinem guten Benehmen fiehen, fo 
bittet er den Vater, ibm eine andere zu wählen, mas 
indeffen ſehr felten geſchieht. If er mit dem Water 
einverfkanden, fo fhidt er einen Freund als Brautwer⸗ 
ber zum Vater der Braut, der davon fon früher unter» 
richtet wird; diefer bleibt vor ber Pforte ftehen, und im Hofe 
ericheint die Braut; der Tatar wirbt um fie für feinen 
Freund. Ste antwortet; „ich bin einverfianden, wenn 
ed meinem Vater beliebt; will er mid ind Feuer werfen, 
fo muß ich ihm geboren.“ Sie hat mirhin noch weniger 
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‚Braut vom Bräutigam geſehen wird. 


dagegen einzumenben ald der Sohn. Sogleich geht. ber 
Tatar zum Vater und fragt mad dem Brautpreife; denn 
der Bräntigam muß feine Braut erſt dem Water ab: 
kaufen, mitunter mit 500 Dufaten, ober mehr, meiſt 
weniger. . 

Nachdem man über ben Preis Übereingelommen, wird 
bad Paar für Braut und Bräutigam erflärt; doch darf 
biefer die Braut niht feben, wenn er auch fünf, ja 
sehn Jahre Bräutigam bliebe; er ift aber verbunden, feine 
Braut zu unterhalten, fie mit Geſchenken aller Art zu 
überrafhen; nur darf er nicht ins Haus der Braut, nicht 
einmal bei bdemfelben vorbeigehen. Sollte er fi aber 
von ihr fpäterhin losfagen, fo ift alles für fie bezahlte 
Geld, alle Geſchenke find — für ihn verloren, In Per 
fien ift es daher ein wahrer Gewinn, viele Töchter zu 
haben; fie allein Fönnen bie Eltern unterhalten, went 
fie, als ſchoͤn belannt, einen großen Brautpreis einbringen, 

Den Abend vor ber Hochzeit wird die Braut, verhuͤllt 
und von vielen Frauen begleitet, ind Bad geführt; fie 
reitet meift auf einem Efel (Steinefel find in Derbend 
bie gewöhnlichen Laftthiere); im Babe wird fie am gam- 
zen Körper roth gefärbt, roth ift die Lieblingsfarbe der 
Perfer, und dieſer Polterabend ift ein großes Feſt. Tags 
darauf ift am Vormittage Trauung, ohne daß jedoch die 
Sie wird im 
Haufe der Braut vorgenommen, ohne daß er zugegen iſt. 
Abends ift ein großes Feft im Haufe ded Braͤutigams, wie 
Tags vorher in dem der Braut. 

Die Bortfegung folgt.) 


—— 


Signal 
(Bortfegung.) 


Fröhlich wandte ih num meine Schritte heimwaͤrts. 
Sie war das ſchoͤuſte, das anziehendite weiblihe Welen, 
dad mir je vorgefommen, und in einem ſolchen Lande 
fhien fie mir vollends ein Eugel des Himmels, ber herr 
abgekommen war, mid mit bem Leben wieder zu ver—⸗ 
föhnen. Meine Gedanken wurden jeboh durch bie Bes 
ſchwerden des Wegs bald wieder zur Erde niebergezogen, 
Ich hatte Fein Lit, das meine Schritte in der Immer 
finfterer hereinbrechenden Nacht leiten lonnte. Ich glaubte 
jedoch Trient vor mir zu fehen, wenigftend ſchien mir 
feine Lage durd einige Lichter in der Ferne angebentet, 
und fo ftolperte ih denn, ohne im Mindeiten etwas 
Schlimmes zu ahnen, vorwärtd. Auf einmal erblidte 
ich etwas, das fih wie eine menihlihe Geftalt vom truͤ⸗ 
ben Nahthimmel abhob; allein kein Fußtritt lie ſich 
dabei hören, Während ih noch zweifelnd und horchend 
hinblickte, verſchwand die Geftalt, was mir denn bie Ger 
wifheit gab, daß jenes Etwas fich aus eigener Kraft bewegt 
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baben muͤſſe, denn Fein Lufthauch wehte durch bad Nacht: 
dunkel, Ein Paar Minuten fpäter fchredte mid eine 
bart an meinem Ohr fpredende Stimme auf. „Iſt's 
Zeit 7* fragte mich Jemand, der von hinten her an mir 
vorbei ging. „Ja doch — Zeit, im Betr zu fern,“ fante 
ich und faßte meinen Degengrifl. Der Fragende ging 
ohue Antwort weiter, was mir, mie ich geftehen muß, 
gar nicht unlieb war, denn ich glaubte Ruſens Stimme 
erfaunt zu haben. Ich war etwad aufgeregt, wie es ja 
dem beiten Soldaten bei dem Gedanken an nähtlihen 
Weberfall geht, und flug, ba ich dachte, die Landitraße 
möchte nicht mehr ganz fiher für mic ſeyn, fo leife als 
möglich einen Seitenpfad ein und gedachte einen beträcht: 
lichen Umweg zu mahen, bevor ih mich wieder auf bie 
Straße herauswagte. War nun meine Unkenntniß der 
Dertlihfeit oder der Umftand daran fhuld, daß mir die 
italieniſche Eiferſucht und die Geſchicklichleit der Tprofer 
im Buͤchſenſchießen beftändig durch den Kopf ging, genug- 
ich befand mich in ganz kurzer Zeit wieder auf der Straße- 
Am Wege lagen einige Trümmer, und ich beſchloß, eht 
ich mic wieder in das Thal wagte, bier Poſto zu fallen 
und zum refognoseiren. Mit dem bloßen Degen unter 
dem Mantel fhlih ih demnach an den Mauern bin 
und ſuchte eine Stelle ausfindig zu maden, von, ber 
aus ih bie Strafe hinab und hinauf ſehen Fonnte, 
Es war ein Gluͤck für mid, daß ich fehr behutfam ging, 
denn ein Schritt weiter, fo wäre ih mit einem Manne 
Sufemmengeftoßen, der mit verfhränften Armen an eine 
Ede der Trümmer gelehnt ftand. Es nahm mich Wuns 
der, daß micht ſchon das Heine Geraͤuſch, das ich nicht 
hatte vermeiden können, ihn aufmerffam gemacht hatte. 
Dies geſchah indeſſen bald durh den Anruf derfelben fa 
talen Stimme, die ich kurz vorher gehört hatte. „Iſt's 
Beit * fragte im Vorübergehen Mufen, benn feine 
Stimme war ed ganz unzweifelhaft. — „Saluen I rief 
der Mann, wie aus dem Schlafe auffahrend. — „Mit er 
jest vorbei 4 — „Mein; wahrhaftig, nicht eine Maus 
hätte unbemerkt an mir vorbeitommen koͤnnen, gefchweige 
denn ein Baier. — „Go laß und fihbaf gehen; er 
fan nit lange mehr ausbleiben, und je weiter wir 
von ber. Stabt entfernt find, defte beſſer.“ Die Ber 
bünderen entfernten fib, und fobald der Schall ihrer 
Tritte in ber Ferne verhallte, eilte id aus meinem Hin: 
erhalt auf die Straße vor und bemwerkfteligte meinen 
Rädzug ind Standbquartier fo raſch, ald fi von einem 
Kriegsmann zu Fuße nur erwarten läßt. 

Diufen war, wie ih am naͤchſten Tage in Erfahrung 
brachte, ein Veroneſer won bedeutenden Vermögen und 
Unfehen, der ih in dieſem Theile von Tyrol wegen ei: 
ner bebeutenben Fabrifunternehmung niedergelaſſen hatte. 
Er galt allgemein für Dorotheens erflärten Liebhaber ; 
indeſſen vermuthete man, bie Dame werde, wenn fie 


* 


feine Werbimg annehme, mehr durch politiſche Ruͤckſich⸗ 
ten, als durch Träume ehelicher Gluͤckſeligkeit beſtimmt. 
Sie war wirklich, nach dem, was das Geruͤcht von ihr 
fagte, nad Geiſt und Charakter ein ungewöhnliches weib⸗ 
liches Weſen. Schon als aufblühende Jungfrau hatte fie 
ſich, als ihr Vaterland vor drei Jahren an Baiern fiel, 
als Mitglied eines patriotiſchen Vereins ausgezeichnet 
und fortwährend mit weiblichem Erfindungsgeiſt der Re 
gierung alle möglichen Hinderniffe in den Weg gelegt. 
Ich konnte mir kaum vorftellen, daß dieſe Dorothea 
und bie meinige eine und biefelbe ſeyn follte. War fie 
mir doch ald ein Mufter weiblicher Anmuth erfchienen, 
und bazu hatte fie ja ibre Bekannkſchaft mit einem der 
Landesbedrücker mit der Lebensrettung beffel: 
ben angefangen. Es iſt gefährlich für einen jungen 
Mann, wie id damals war, fein Herz mit dergleichen 
Dingen zu befbäftigen. Meine Gedanken waren fo viel 
bei der reigenden Nebellin , bis fie ein Theil meines Ichs 
wurde, und wenn wir fpäter zuſammenkamen, bildete ich 
mir ein, ich Gluͤglicher fey auch ihr nicht ganz gleiche 
gültig. Anfaͤnglich wandte fie ale die Fleinen Künfte 
weiblicher Liftan, um politifche Nachrichten von mir heraud: 
zuloden, eber mich von ber Unrechtmaͤßigleit der Mes 
gierumg zu überzeugen, ber ich diente; allmaͤhlich aber 
vermieb fie ‚bergleihen Gegenftäude; ein Gefühl von 
Achtung für meine Ehre fing am — fo (diem ed mir we, 
nigitend — ihrer großherzigen, wenn ſchon irregeleiteten, 
Daterlandsliche das Gleichgewicht zu halten; fie warb 


ſtumm, duͤſter, abweſend, und zulezt wich fie meiner Ger 


fenihaft fo geſtiſſentlich aus, baf mandmal eine Woche 
verging , big wir und trafen. Der muͤrriſche Rufen, den 
ich bisweilen ſah, hatte ſich mittlerweile, dem Anſchein 
nah, mit dem Nebenbuhker ausgeſoͤhnt; ja er verfuchte 
fogar, obſchon vergebens, feine Bekauntſchaft mit mir 
zur Freundfhaft hinaufzuzwingen. Ich fchrieb dieß ne 
türkich -politiihen Beweggründen zu; denn wenn wir 
auch damald nicht entfernt an einen wirklichen Aufſtand 
dachten , fo war und bob bad Beſtehen einer dem bairi- 
ſchen Intereffe feindfeligen Parthei nicht verborgen geblieben. 

Ich befam Befehl, mit einer Fleinen Mannſchaft eis 
men Geldtransport nach Boten zu geleiten. Ich hatte 
{don geraume Zeit Dorothea nicht mehr gefehen, dabei 
hatten mid manderlei Geräcte von ihrer bevorſtehenden 
Heirath, wenn ich fie gleich nicht für wahr halten mochte, 
fehr verftimmt, Trotz meinem Schmollen, entihloß ich 
mid aber num, da mich mein Bernf am ihrer Thuͤre vor: 
überfüdrte, einzufprechen und ihr — großmuͤthig genug — 
Gelegenheit zu geben, ibe Benehmen gegen mid; zu erflä: 
ren. Ib bief meinem Lieutenant weiter ziehen und mid 
fir einem Dorf erwarten, wendete dann mein Pferd und 
ritt fangfam zurüd; eine Feine Strede Weges vom Haufe 
ſtieg ih ab und flug einen: Fußpfad ein, ber zu dem 


— 1280 — 


Haufe führte; da ich die Thuͤre bed Zimmers offen und 
feinen Diener bei der Hand fah, war ich eben im Begriff, 
unangemeldet einzutreten, ald mic Ruſens Stimme ftugig 
machte. „Morgen Nacht alfo,* fagte er zu Jemand im Zim⸗ 
mer, den ich nicht ſehen fonnte, „im Salurner Schloffe.* — 
„Wohl! Doch hören Sie...!“ — Ich erkannte Doro: 
theend Stimme. Ich weiß nicht mehr, welcher Gedanke 
mir damals dur den Kopf fuhr, umd nur noc fo viel, 
daß ih in wenigen Sefünden wieder zu Dofe faß und 
meiner Mannfhaft nachſprengte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten, 
Einfoiffung bes Obelisten von Luxor, 


Betanntlich iſt einer ber beiden Dbeliöfen von Luxor, 
welche nad Frantreich gebracht werben follen, von einem 
frangdfifgen Ingenieur abgenommen und zu Ende bed vers 
floffenen Jabrs auf eimem eigens dazu eingerichteten Fahrzeug 
eingefifft worden. Der folgende Brief vom franzbſiſchen 
Generaftonfut in Eoppten, Mimault, an den befannten 
eghptiſchen Archdologen Champollion it den 42, Märy, 
alſo mehrere Tage nach dem frähzeitigen Tode des —2* 
in Paris angetommen. 

Alexrandrien, 21. Bee 1852. 


Wenn Sie fih in Gedanken ımter ben Truͤmmern ber 
Tempel ded Ammon umd von Nbamfes Pallaͤſten evgeben, 
tommen Gie, fo zu fagen, nit aus dem Haufe, Wenn ich 
Ihnen bemnach bente melbe, was zu Luxor vorgegangen ift, 
gebe ih Innen Nachricht aus Ihrem Heimweſen, und gewiß 
nehmen Sie meinen Bericht auf, wieman Famifiennachrichs 
ten aufnimmt. Cie baben zuerft Frantreich mit den Schaͤtzen 
des Alterthums beranmt gemacht, in deren Befig ed jest 
tommt; es ſegne Sie dafür für alle Zeit „ber König ber 
bimmtifchen Geifter, ber Herr bed Als, ber mächtige Beherr: 
feher der Diademe, der da wart Über bie Ruhe der Weir 

Ein birefter Brief des Ingenieur: vom Luxor, Sem, 
Zebas, bat Ionen zu wilfen gethan, baß Ih den Auftrag 
befommen babe, Ihnen zu melden, wie der erfte Theil ber 
Arbeit, naͤmlich die Abnahme des weltlichen Obelisken von 
Euror von feiner Baſis, ber man Ihrer Angabe zuerſt forts 
geſchafft werben follte, febr gtädtiy von Statten gegangen 
iſt. Slie wiſſen atfo jest, daß dieſes Geſchaͤft mittelſt maͤch⸗ 
tiger, aber gleich ſinureicher und einfacher Mittel zu Stande 
gebracht worden, Ich melde Ihnen heute, daß man auch 
Beim zweiten Theile gleich gluͤcklich geweſen, und bad am 
49. December ber ungeheure Monolitb in einer und einer 
hatten Stunde an Bord bes Lurors gebracht worden iſt. — 
Jch ziebe and dem umſtaͤndlichen Bericht des Ingenieurs an 
mich das für Sie Intereffantefte aus. 

Ars der Dpelise in die Rage gebracht war, welche man 
sur Veberfanrt am vortheilbafteſten bielt, Tieß ber Ingenieur 
an feiner Bafis eine Art Geräfte anbringen, um bad Rute 
ſchen zu vermeiben, und mittelft eines hinter bem Schwer— 
puntt angebrachten Gtücds eine! Mafts hob man ibn auf bie 
Zugmaſchine. Ale Beweaungen gingen ausnehmend Teicht, 
ofme Erſchuͤtterung und fo fachte vor fih, ald man nur 
wuͤnſchen tennte. Das Zuggeruͤſte beſtand and drei Teilen, 
die man immer abnehmen und wieder aufſchlagen mußre, wie 
ter Stein fi vorwärts bewegte, Die Hauptbalten beffelben 
hatten nur 22 Eentimetred im Gevierte. Kaum wird man 
tn Branfreih glauben, daß man mit einem fo ſchwachen 


Holzwert eine Laſt von 250 Tonnen von der Stelle ſchaffen 
und eiuſchiffen konnte. „Es war aber auch, fagt Bes 
Bas, bei jeber Bewegung vorwärts eine neue Aufgabe zu 
Thfen, und man mußte, im eigentlihen Gimme, ein unge: 
beured Gebäude mit Schwefelhoͤlzern frägen.“ Als ber Obe⸗ 
tise nur noch einen Meter vom WVorberfteven des Fahrzeugs 
entfernt war, nabm man bie Zapfen weg, welde ibm mit 
dem Kiel verbinden, und ſchnitt mir ber Säge ein Stuͤck bes 
Vordertheils ans. Der Ingenieur Tieß biefes Stuͤct an zwei 
treuzweis geſtellten Balten anfjiehen, und mac anberthalb« 
ffündiger Arbeit war ber Dpelidt darunter durch und einges 
ſchifft. Dad Vorbertheil des Schiffs wurde am 22, wieder 
eingefegt, und Alles paßte fo gut zufammen, baß ber Schnitt 
von der Saͤge weniger ſichtbar iſt, als ehe das Stuͤck her⸗ 
ausgenommen wurde. 

Lebas hat Ihnen ohne Zweifel davon geſagt, daß ihm 
Anfangs die beiden Niffe oder Spalten, bie er an ber weſtli⸗ 
chen und bſtlichen Eeite des Dpelidten beobachtet, viel zu 
ſchaffen gemacht haben. Die Loͤcher, die babel in ben Stein 
gehauen waren, fand er mit einem gelblichen Staub angefällt, 
zwiſchen welchem und ben Wäubern des Gteins ſich eine 
Schichte Maftir befand, Er meinte Anfangs, biefe flaubige 
Maffe ſeyen WVeserbieibfel von Papyprudblättern, welche im 
bie Hoͤhlung gelegt worden, und auf denen etwa bie Zeit ber 
Errichtung bed Deutmald verzeichnet gewefen. Als er aber 
bie Sache genauer unterſuchte, Überzengte er fih, daß es 
feine Xheite verfaulten Holzes ſeyen, und Form nnd Stellung 
der Locher Tießen ihm bald feinem Zweifel, daß fie zur Auf: 
nahme bölzerner Schwalbenſchwaͤnze gebient, um das Ausein⸗ 
anderweichen bed Steins zu verhäten, Die Axe der Hoͤhlun⸗ 
gen entfpricht auch genan ber Mige, und daraus erflärt ſich 
volltommen, warum fie gegen die Ebene der Baſis ungleich 
geftellt find. 

An ben großen Gebaͤnden von Karnac und Luror kann 
man feben, daß diefe Verbindungsart bei ben Egyptern 
bäufig im Brauche war, An ben ungebenern platten Gteis 
nen oben anf ben Gebäuden bemerkt man je an dem Raube 
von zweien ganz Äbmfiche Bapfentdder, wie die am Obelisten, 
und fie Baben gleichfalls bie Spalte zwifchen beiden Bibcren 
zur gemeinſchaftlichen Ure.. Man bat noch mehrere bölgerne 
Schwalbenſchwaͤnze, ziemlich gut erhalten, gefiunben, und fo 
kann darüber fein Zweifel obwalten. Aus bem Obigen ers 
gibt ſich Äbrigend, daß bie Miffe an unferm Dbefisfen ſich 
fon vor Errichtung beffelsen befanden, daß bie alten Egyp⸗ 
ter fie bemerkt hatten und bem Auseinanderweichen daburch 
vorzubeugen fuchten, baß fie mit Maftir uͤberzogene Ghls 
zerne Schwalbenſchwaͤuze gewaltfam in entſprechende Löchen 
hineintrieben. 

Sie Haben die Inſchrift des Obelisken an Ort und Erefle 
nelefen und mit großer Gelchrfamteit ausgelegt; es wird hs 
nen baber grofie Freube machen, wenn Sie bbreu, bad am 
ber Baſis deſſelben, bie, als Sie hier waren, ſich noch ame 
ter ber Erde befand und alſo von Ihnen nicht unterſucht 
werden fonnte, der Name und Vorname Rhamſes des Großen 
ſehr ſchoͤn eingegraben if. Da fomit ber Niß im Stein 
fo anßerorbenttig alt IR und er ſich ſeither fo volltommen 
ont erhalten bat, fo ibnnen wir, olaube ich, vollfommen 
rublg ſeyn. Und dies it beſonders für Sie von Wichtigkeit; 
denn wen muß mehr baran gelegen ſeyn, als Ihnen, daß 
biefe berrlihen Mufter egyptiſcher Kunſt, dieſe präcdtigen 
Bengen vom Rubme bed großen Eefoftris, welche allein durch 
Sir in Frantreibs Befig gefommen find, unverfehrt, in ih⸗ 
rem vollen Blanze fi vor unferm Lonvre erbeben. 
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— Es übergieit mid ein Grauen, 
Da ich erfüllte muß ver Augen fchauen, 
Wab ich In apmender Burdt nur gefehen. 


Schiller. 





Das Sid nal, 


(Bortfegung.) 


Auf unferer Ruͤckehr von Bogen am folgenden Abend 
ließ ih meine Mannihaft in dem Dorfe Salurn Halt 
machen und wanderte dann, nachdem ih für fie und 
ihre Roſſe hatte forgen laſſen, allen und unter dem 
Vorwand, ich wolle mih nah dem Metter umfeben, zum 
Drte hinaus. Es dunkelte bereits, und ald ih eine 
wilde Schlucht betrat, unigab mid im Schatten der Feld: 
mände bald fo finfiere Naht, daß es mir ſchwer fiel, den 
Meg zu unterſcheiden. Die verfallene Veſte von Salurn 
blieb indeſſen noch völlig fihtbar; hoch über mir glaͤnzte 
fie noh im Schimmer der fheidbenden Sonne, während 
unter ihr ſchon Alles in Dunkel begraben lag. Ic hatte 
den berrlihen Bau noch nie fo nabe oder bei fo günftiger 
Beleuchtung geliehen; fo blieb ich denn, in Betrachtung 
des anziehenden Landſchaftsgemaͤldes verloren, einige Zeit 
ſtehen. Die plößliche Erfheimung eines Heinen Maͤd— 
hend, bad aus einer der zabllofen Kelfenfpalten berand: 
fhlüpfte und quer über den Weg lief, mwedte mid aus 
meinen Träumen. Im WBorübereilen warf fie mir von 
einem ganzen Bündel, ben fie bei fib trug, ein Kleines 
Stud Papier zu und verſchwand auf ber entgegengefesten 
Eeite. Begierig raffte ich das Blatt auf; ed mußte — 
bern zu was allem überredet nicht bie Selbſtſucht ben 
Liebenden! — bie Löfung bes mic; qualenden, verwirrenden 





Raͤthſels enthalten ; ich fand aber darauf nichts, ald bie 
Worte: „5 ift Reit.“ War bieß etwa die Antwort 
auf Aufend fragenden Anruf: „Iſt's Zeit?“ Die offen: 
bare Beziehung, in der diefe beiden Phrafen zu einander 
ftanden, durchzuckte mich mit einer fhrediihen Ahnung, 
und haftig, aͤngſtlich fuchte ich mir nun in's Gebächtniß 
zurädzurufen, was mir auf meinem Zuge durch bad 
Land am Voll aufgefallen war. Ich erinnerte mich, daß 
ih im Laufe bed Tages verfhiedbene Haufen von Bauern 
begierig auf das Waſſer der Eiſach hatte binabbliden fe 
ben und daß einmal plöglih ein folder Haufe in lauten 
Jubel ausbrach, ald eine beträctlihe Menge Sägelpine 
den Waldbach herabgeſchwommen fan. Das Volf hatte 
fi indefien, wie fonft, ald ber Abend einbrah, nah 
Haufe verlaufen, und auch im Dorfe war, ald ich ed vor 
einer Viertelftunde verlaffen, durchaus nichts von Zur 
fammenrottung zu bemerken, ja kaum ein Einwohner zu 
fehen geweſen, außer einem halben Dußend etwa, die hinter 
einem Haufe mit einander ſchwazten. DiefeTejtern blick⸗ 
ten aufmerffam nah dem Salurner Schloſſe hinüber, und 
jezt erft, damals nicht, fiel ed mir auf, daß ein ihnen 
fo vertrauter Gegenftand ihre Aufmerkfamkeit fo ſehr im 
Anſpruch genommen. Sie fahen finfter aus, und ich hörte 
einen von ihnen die Worte fprehen, die ih überhaupt 
ſchon fo oft hatte hören muͤſſen: „'S ift nod nicht Zeit.“ 
Ich Fampfte einige Uugenblide mit mir felbit, ob ic 
nicht unverweilt zu meiner Mannſchaft zurüdtebren follte; 
die Liebe gewann indeffen, wohl mit Hülfe der Neugier, 
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die Oberhand, umd ich entſchloß mich, da es ohnehin 
nicht mehr weit dahin war, den Schloßberg vollends zu 
erfteigen. Der Meg war indeffen nicht fo kurz, als ich 
mir eingebildet hatte. Fels um Fels, bald überftiegen, 
bald umgangen, lag hinter mir, und no immer wollte 
das Schloß nicht näher fommen. Mehr und mehr ſchwand 
ber feither noch von der Sonne beleuchtete Theil feiner 
Mauern zufammen, bis ich es zulezt, als fih dad Tages: 
licht vollends verlor, nur noch an feinen Umriſſen zu 
erfennen vermochte, die fih undeutlich vom dunkeln 
Nachthimmel abheben. Unmwillig lief ich weiter und er: 
reichte endlich ben Fuß des ungebeuern Felfen, auf dem 
dad Schloß gebaut ift, eben noch bei fo viel Helle, um 
unterfheiden zu fünnen, daß mir mein Unternehmen we: 
nigftend bis hierher gelungen war. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit war jest, ben Steig ober bie Treppe zu finden, welche 
nad dem Schloß hinaufführt; darüber kam ich faft rings 
um den Felfen herum und verlor fo viel Beit, daß es bei: 
nahe ftodfinfter wurde. Wie mir num zu Muthe war, 
laͤßt ſich nicht ſchildern. Aus der phantaftifhen Welt, 
in die ſich meine, von dem Unheimlichen meiner Lage, 
ber Einſamkeit und Wildheit des Orts aufgeregte Ein— 
bildungskraft verſenkte, rief mich auf einmal eine Men: 
fhenftimme. Ed war Mufend Stimme, und zwar fo 
nabe, daß ich ummillfübrlich meine Hand Erampfhaft ſchloß, 
um feinen Angriff zu erwiedern, Im naͤchſten Uugenblid 
befann ich mich jedoch, daß er ja meine Gegenwart gar 
nicht ahnen Eönne, während feine Auweſenheit mir nicht 
unerwartet war; fo fuchte ich denn, indem ich behutſam 
um eine vorfprisigendbe Ede des Felfen ſchlich, mich dem 
Drte, woher bie Stimme gefommen war, zu nähern. 
Da fiel, doch nur auf einen Augenblick, ein Lichtſchimmer 
auf die Wand vor mir, woraus ih ſchloß, er ſey mit 
einer Blendlaterne verfehen. Das Streifliht hatte mir 
wenigſtens fo viel von der Dertlichleit gezeigt, daß ich 
{im Stande war, leife einen Fled zu erreichen, von dem 
aus ih den Träger der Laterne feben Fonnte. Ruſen 


war nicht allein, zwei weibliche Geftalten fanden bei. 


ibm; in der einen derfelben erkannte ic, beim ſchwachen 
Miderfhein der Blendlaterne vom Kelfen, Dorotheen. 
Ale drei verloren eine ganze Weile kein Wort.und faben 
nicht anders aus, ald wie eine Gruppe Steinbilder. 
„Hören Si mich!“ rief Ruſen endlih in rauhen, fait 
zornigem Tone; „daß wir einander recht verfteben! Ic 
bin Fein Tyroler, ich babe Fein Intereffe dabei — weder 
ein materielled, noch ein moralifhes — dieſes unglüdlie 
Rand in Klammen zu feßen; in Gegentheil, friedliche 
Plane, mie die meinigen, koͤnnen nur da gedeihen, wo 
die öffentlihe Muhe unter dem Schuß ber Geſetze aufrecht 
erhalten wird, Ich merke gar wohl, warum hr Bund 
gerade mich zu dieſem Dienite auderfeben bat, Soll 
dad Vorhaben gelingen, fo muß ih unwiderruflich durch ein 


fihered Pfand mich binden, muß von meiner Seite Gelb, 
Einfluß, faufmännifhen Kredit und kaufmaͤnniſche Soli: 
bität in die Schale geworfen werden, Es fen, ih weis 
gere mich nicht! Doch wenn ich biefe Nacht meinen 
geahteten Namen, mein Vermögen , mein Leben fogar 
aufs Spiel fege, fo geſchieht's allein um Deinetwillen, 
Dorothea, auf Deine und auf feines andern Bitte; von 
Dir, von Dir allein nur erwart’ ih, verlang ich denn 
auch meinen Lohn! Sprich es aus, dad Wort, doc nicht 
mit Doppelfinn, wie bisher, beun bier will ih damit 
mich nicht Affen laffen, fondern offen, deutlich; ſprich, Du 
wolleit morgen mein Weib werden, und in dem Augen: 
bli@ erflimme ih den Felfen und thue — was getban 
werden fol.“ Es währte einige Augenblide, che Doros 
thea antwortete; ald es aber geihab, Fang ihre Etimme 
fo Teife und zittermbd, daß ich nicht ein einziges Wort erhaſchen 
fonnte- „Sie willigt ein! rief ihre Begleiterin; „bins 
auf denn, wenn Ihr ein Mann ſepyd!“ — „Ich babe ed 
nicht gehört „* bemerkte Mufen muͤrriſch und argmöhnifd 


zoͤgernd. „Und ich fag’ Euch, fie hat Ya gefagt, ich kann's 


bezeugen.“ Ich hörte nun, wie ein lebhafter Verkehr 
zwifhen den Sprechenden entftand, Fonnte aber, da ber 
Schein ber Leuchte ploͤtzlich verſchwand, nicht fehen, welcher 
Art, Meine Gefühle hatten fi inzwiſchen auf fieberiſche 
Höhe gefteigert. Jeder feltiame Zug in Dorotheend bis— 
berigem Benehmen war nun erklärt; ihre Liebe, ihre 
Hoffnung, ihre irdifhe Seligleit — Alles brachte fie mit 
blinder, und boch fo fchöner, frommer Schwärmerei auf 
dem Altare bed Vaterlandes dar. - Und bier war nun der 
Opferherd ihres politifhen Aberglaubens, und jest ber 
Augenblid des Opfers dal 


Der Beſchluß folgt.) 





Bilder vom faspifhen Meer 
j (Fortfegung.) 


Mir waren felbft bei einem ſolchen Feite gegenwär: 
tig. Es war etwa zehn Uhr Abends, als ich mit meiner 
Frau im Haufe des Bräutigamd anlam; auf bem ers 
hellten, ſchoͤn gepflafterten Hofplage waren unter einigen 
Fruchtbäumen bie Diener mit dem Abendmahle befchäf: 
tigt. Wir ftiegen zur Seite eine fteinerne Treppe binan 
und famen bei ben Männern, ben bejabrten, vorbei, 
bie ebenfalls mit ihrer Abendmahlzeit auf Teppichen 
befhäftigt waren. Meine Frau ging in dad Gemach 
ber Frauen; ich mußte aber eine enge Wendeltreppe bin« 
an, bie mich ganz oben in ein Meines Stuͤbchen führte, 
wo mich der Mirth fehr artig empfing und mid zum 
Sitzen nöthigte; neben mir faßen zwei rufifde Offi— 
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ziere, ein Grufier und ein Tatar, auch ein armenifcher 
Dolmetfher "war zugegen, Naͤchſtdem befand ſich bie 
Mufit in diefem Zimmer, das heißt zwei Mufikauten, 
deren einer bie türfifhe Trommel ſchlug, der andere 
dagegen eine Flöte blies. Jener fprang wie ein Da: 
jazzo mit feiner Trommel umber, befam mitunter einen 
Stoß mit dem Fuße von dem Perfer, der mit uns 
im Zimmer war, und machte dazu allerlei läppifhe Ge- 
bärden zur Beluftigung der anmwefenden Hochzeitgaͤſte. 
Hierauf führte man mic in das Braͤutigamszimmer, dad 
fehr galant umd ſchoͤn gefhmüdt war; bier lagen ſchoöne, 
reihe Teppiche auf dem Boden, und fammtene Mube: 
Hifen an den Seiten bed Meinen, niedrigen Simmerd ; bie 
Eenftervorhänge waren ale von türfiihen Shawls und 
ftart mit Gold bordirt; aͤhnliche, reih mit Gold gewirkte 
Deden verbargen in Nifhen an den Wänden ſchoͤne Ki: 
ften; außerdem zierten das Zimmer eine Menge Spie: 
gel und oben auf einem Brett an den Wänden befanden 
ſich die mannidfaltigften Gefälle von Fapence. Hier fah 
der ihön gefhmudte Bräutigam von etwa neunzehn Jah: 
ren; fein Kaftan ftrogte von Gold und Silber, die andern 
Gewänder unter ihm waren von den fhönften Seiben: 
zeugen; er faß in Gegenwart des Vaters ganz fill und 
in Gebanfen verfunfen, Nur vom Mater aufgefordert, 
darf er fpreden, was überhaupt ſehr felten geſchieht. 
Mir antwortete er gar nicht, weil er in Gegenwart bes 
Väters nicht zu fprehen wagte. Raum war diefer aber 
hinaudgegangen , gleih nahm er ein freundliches Gefiht 
an, ımterbielt fich heiter und Iuftig mit zwei feiner 
Freunde, und zündete feine Pfeife an, die er aber gleich 
wieder weglegte, als ber Water zurüdfehrte, in beifen 
Gegenwart er überhaupt heute nichts genießen durfte. Man 
bradte und das Mbendeffen; meine Frau wurde dazu 
mit eingeladen, weil die tatarifhen Frauen nichts zu 
eifen befommen. Wir find bei und an folhen Tagen 
immer auf einen reiben Tiſch gefaßt; bier beitand 
‚aber dad ganze hochzeitliche Abendeſſen aus einem ein 
zigen Gerichte, dem Ploff der Perfer, d. 5. aus abge: 
kochtem Meife mit Hammelfleifh, das in Stüde ge 
ſchnitten auf ibm gelegt wird, Butterſauce ftand in ei- 
ner Schale nebenbei. Die andern Gäfte afen mit den Fin: 
gern , mad perfifher Art, aber wir erhielten kleine hoͤl⸗ 
gerne Löffel, Nach dem Eſſen befam ein jeder aus einer 
Theetaffe donifhen Wein zu trinten. Nach dem Eſſen 
ging mehte Frau wieder zu dem katarifhen Frauen und 
fab ibren Täuzen zu. Buerft traten zwei Maͤbchen vor 
und machten verſchiedene Gebärden; doch bemegten fie Die 
Füße wenig, deſto mehr aber Arme und Kopf, wobei fie 
denn oft fehr zierliche, einnehbmende Stellungen annab: 
men; Tanz war ed alſo eigentlich nicht, fondern mehr 
Pantomimenfpiel. 


Dazu flug man die einförmig tös | 


nende türfiihe Trommel, Nachher wurde der Zanz all: 
gemeiner, und es traten immer neme Branen anf, um ihre 
Kunft im Tanzen zu zeigen. 2 

Jezt waren viele Männer nach der Braut gegangen, 
denn fie befand fich noch immer im elterliben Haufe; 


man wähle die dunkelſte Stunde der Mitternacht, damit 


fie von feinem gefehen werde , obgleich fie überdies dicht 
verfehleiert ift. Zwei alte Freundinnen begleiten fie aus 
ihrem Haufe. Sobald fie dem Haufe des Bräntigams 
nabt, verfhwindet er aus der Gefellfbaft und zieht fich 
in ein einfames Zimmer zuruͤck, wo er fpäterbin bie 
Braut empfängt. Erft wird fie in das Brautgemad ge: 
führt, wo ihr eine Menge Frauen entgegenfommen, und 
das eben fo koſtbar gefhmädt ift, ald das Braͤutigams⸗ 
zimmer. Die Frauen umringen fie in biefem fleinen 
Gewmach, aber die hoͤchſtens 15jaͤhrige, ſchlank gewach⸗ 
ſene Braut, mit einem langen Schleier von oben bis 


unten dicht verhüllt, bleibt unbeweglich an der Wand 


ſtehen. Sie war ſehr reich geſchmückt, ihr Schleier, fo 
wie alle ihre Gewaͤnder, ſelbſt das Hemde, von dem 
feinſten Seidenzeuge, mit Gold gewirkt; auf der Stirn 
hielt eine ſilberne Schnalle den Schleier zuſammen, auf 
der Bruſt hatte ſie viele Diamanten und Edelſteine. 
Man nahm ihr darauf alle ihre koſtbaren Gewaͤnder ab 
und hing biefe auf; babei hütete man fih aber ehr, 
dad Geſicht der Braut den andern Frauen zu zeigen. 
Hente Abend befommt fie nah dem Auskleiden nur der 
Bräutigam zu fehen; fie wird alsdann brei Tage lang 


mit ibm verfhlofen, fo daß fie immer allein bleiben 


und man ihnen nur Effen ind Zimmer bringt, Den 


dritten. Tag findet die leyte Feierlicheit, dad Entſchleiern 


der Braut, ſtatt. 

Es verfammeln fih dazu eine Menge Frauen, io 
viel die Braut nur Belannte in ber Stadt bat, 
und fommen vor eilf Uhr ind Baus des jungen Ebe: 
paard. Die junge Braut fizt verfchleiert; fobalb aber 
eine Fran ind Zimmer tritt, erbebt fie fib von ihrem 
Sise und entichleiert fih; doch gleich noͤthigt fie bie 
hineintretende Frau, fih niederzulaffen, und verfcleiert 
fih aufs Neue, bie eine zweite fommt. Der Vater des 
Bräutigamsd befommt die junge Frau erſt nach längerer 
Zeit zu ſehen, und zwar dann, wenn er fie mit dem 
Some zu fi ladet, um fie zu bewirthen; dabei darf 
die junge Frau aber nur mit ja und nein antworten, 
nur gefragt, nie felbft fragen. Alles dies rührt von ber 
Eiferſucht her, die bier febr groß iſt; ja felbit Jahre lang 
dauert das zurildbaltende Benehmen zwiſchen ihr und 
dem Schwiegervater; feine Befehle muß fie indeifen 
erfiillen,, ohne ein Wort zu fagen. Erſt fpäter, 
wenn ihr Vater beide zu fi ladet, um fie zu bewir: 
then, bittet die Schwiegermutter den Sohn, bie Zoch: 


% 
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ter nicht zu ſtreng zu halten; denn er hat völlige Macht 
über fie. 

Die Derbendihen Tataren find mit der ruffifchen 
Megierung ſehr zufrieden; fie haben jährlich nur ſechs 
Eilberrubel Abgaben für die männliche Seele zu zahlen, und 
erhalten alddann einen Paß, mit dem fie überall frei le 
ben fönnen; zu dem Beiten ihres Chans *) lebten fie viel 
gebrüdter; außer ihren beftimmten jäbrlihen Abgaben 
waren fie nicht fiber, daß ber Chan ihnen nicht ihr 
ganzes Vermögen nahm, wenn er es bedurfte, Gegen 
Muſſen find die Tataren überhaupt fehr artig und gefäl 
lig; felbft diejenigen, welde mir in meinem Convoi 
dienten, boten mir, wo fie fonnten, Fruͤchte ober faltes 
Quellwaſſer zur Erfeifhung an. Doch machten fie vor 
_ etwa jechd Jahren einen Aufruhr, ba fie fahen, daß bie 
Tſchetſchenzen und Lesgbinen einzelne ruſſiſche Feſtungen 
überfallen hatten ; allein fie wurden bald wieder zur Ruhe 
gebracht. Da dies Wolf, fo wie überhaupt bie Bergvöl: 
fer des ganzen Kaukaſus, anferordentlih wanfelmüthig 
ift, fo muß man fürchten, daß ſich aͤhnliche Auftritte 
leiht erneuern könnten; daher erhielt der Kommandant 
fo eben die ftrengften Befehle, bei dem gegenwärtigen 
Aufruhr der Tietfchenzen bie größte Ruhe in ber Stadt 


und der Umgegend zu erhalten, unb die auggefteliten- 


Wachen befamen von ihm bie fchärffte Orde, überad 
auf ihrer Hut zu ſeyn. 





# 


*) Feth AM Chans Soͤhne, Ahmet Chan und Haffan 
Ehan, toaren bie lezten Gerefcher von Derbend, Der lezte 
Ehan floh, als Gubboff Derkend erobert, nach dem Norbaes 
birge, wo er ſich mir den Lesghinen verband und Straßens 
raub trieb. “ 





> Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


London, März 
Die Cholera, 


Die Eholera tritt bier, phyſiologiſch Betrachter, völlig 
auf, wie in Rußland, wie in ben dfterreichifchen und preufi- 
fen Staaten; daß fie aber Bis jest fogar in einem Focus, wie 
London, ber ihr bie reichſte Beute Bieter, beſcheiden, faft 
ſchůͤchtern aufgetreten, iſt nicht nur am ſich für die Geſchichte 
der Srantheit intereffant, fondern auch für jeben bier Lebens 
den vom größten Belang. Indeſſen fleigt bie Krankheit feit 
einigen Tagen betraͤchtlich, und bedenft man, daß in ben 
ſlaviſchen Ländern , die uns, wenn es fih vom wahrſcheinli⸗ 
hen Gange der Seuche in London handelt , doch zunaͤchſt vor 
Augen ſchweben mäfen, bie bänngefärte Beoblferung und die 
geringe Wirffamteit ober die Unterbrüdung ber Preſſe dad 
Erfpeinen der Eholera in ber erften Beit, und wochenlang, 
nicht befannt werden ließ, während bier vom erften Mugens 
blict am nichts Werbächtiges verborgen bleiben konnte, fo ift 
allerdings Immer moc zu fürdtew, bad London wenigftens 


bad Loos von Modtan, Peterbburg, Berlin, Wien theilen 
mbchte. Bon Geiten ber Heiltunde find wir bier ſicher ſchlech⸗ 
ter beratben, als in fehr vielen Ländern von Europa. und 
auch am der Revolution, welche bie Cholera in ber Medizin 
bervorsringen wirb und muß, möchten wohl unfere Aerzte in 
Zutunft am wenigfien Theil mebmen , ba ihnen das maͤchtige 
Huͤlfsmittel der täglichen Leihendffuungen fehlt. Aber nicht 
nur phyſiologiſch iſt die biefige Cholera biefelbe wie anberde 
two; ed treten auch biefelben moraliſchen Erſcheinungen in ihr 
rem Gefolge auf. Die mebizinifge Geſellſchaft von Weſtmin⸗ 
ſter hielt legten Samftag eine Derfammlung ; aber in biefem 
Ehaos von widerſprechenden Meinungen und Anſichten taudte 
nit Ein Gedaute auf, der Erwähnung verdiente, Am Sreis 
tag begab fih ein fpaäbafter Vorfal. Einer Magb wurde 
in ber Straße übel; im Augenblick war fie von nicht mehr 
denn zehn Soͤhnen Mestulaps umringt, welde aus’ Einem. 
Munde ben Ausſpruch thaten, es ſey ein ſchwerer Choleras 
fall. Schnell wurde eine Kutſche herbeigebracht, und zwei 
aͤrztliche Gentlemen begleiteten bie Kraute in dad Hoſpital. 


- Doch bevor fie binfamen, hatte fi das Leber entſchieben: die 


Krante genaß von einem gefunden Knaben. Un Sonntag 
fiel ein falſcher Lärm anderer Art vor: während der Fruͤh⸗ 
predigt in der neuen Kirche zu Marysle:bone warb bie Wers 
ſammlung dur einen Menſchen, ber plögfi ein fürchterfis 
es Geſchrei ausftieß und unter Rrämpfen auf den Boben 
nieberfiärgte, auf's Gräßtihfte erſchrecct. Der bochwüͤrdigt 
Mettor, Dr. Spry, der chen die Predigt ablad, brach pibtz⸗ 
lich ab, als es Gieß, ber Dann Gabe bie Cholera. Alsbald 
entftandb ein furdtbares Drängen nach ben Thuͤren, tmobel 
zwei bis drei Perfonen verlezt wurden, ein Weib, mit einem 
Rinde auf den Arıne, fo ſchwer, daß fie mach Hauſe gebracht 
werben mußte, Der Mann war, wie fi auswies, Aufäls 
Ten ber Urt ſchon ſeit Jahren unterworfen. Sehr häufig fommen 
in England aͤhnliche Erſcheinungen vor wie in Rußland und 
Galizien; das Volt Bilder ſich gewoͤhnlich ein. bie Kranfen 
feven als Opfer Ärztlicher Experimente gefallen. und gegen 
die im jenen Ländern ausgeheckten Hirngeſpinuſte iſt biefer 
Glauben allerdings boͤchſt vernünftig zu nennen, &o laͤßt fi 
» B. in Glakgow in manden Gtabttbeilen fein aͤrztliches 
Individunm blicken and Furcht vor Mißhanblung. Auf den 
Doͤrfern im ber Umgegend find die von der Gefunbheitäfsms 
miffion zu Beerdigung ber Choleraleichen beſoldeten Perſonen 
aufs Rohſte angegriffen worden, Am Montag wurden zu 
North Woodſide biefe Leute Hei Ausuͤbung ihres Amtes arbbr 
fi mißbandelt, Eine Frau war am ber Cholera geftorben; 
auf Aufforberumg bed Mannes ſelbſt begaben fi bie Choferas 
leichentraͤger nebft einer Perfon, welche bie Räucerung bed 
Hauſes vornebinen follte, dahin; kaum waren fie ba. fo 
wurden fie von einer Maffe Bolts unter deu furchtbarften 
Verwuͤnſchungen mit Steinwuͤrfen amgefallen, und mußten 
mac mehreren fruchtlofen Verſuchen, ihr Amt zu verrichten, 
wobei Alle mehr oder weniger verfezt wurben, davon abfles 
ben, Noch eim andermal wurde In Glaſsgow bei Gelegenheit 
bes Fortſchaffens von zwei Ehoferaleigen bie Ruhe bedeutend 
seftört, In Glasgow — bier babe ih noch von michts ber 
Art gebbrt — umterzog fih auch ein Arzt einem ſuche, 
wie deren auf dem Feſtlande manche angeſtellt worden ſind; 
er legte ſich zwei Stunden lang in bad Bette, in dem fo 
even ein Cholerafranfer geftorben war , und blieb gefund, 





Beilage: Literaturblattftr. 31. 


Derlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortlicer Mebafteur: Hauff. 


= 


Morge 


I 72. 
unblatt 


ur 





gebildete Stände, 


Sonnabend, 4. März 1832, 





— — — 


Die Soettheit wollen fie zumeiſt 
Ab ſpiegeln bloh im eignen Seiſt, 
Und baben gottbeſe ſen 

Die Menfchtichtelt vergeſſen. 


Rütert, 





Bilder vom Faspifhen Meer 


Das ewige Feuer von Baku. 
Mordwärtd von der Stadt Baku am Fadpifchen 
Meer, etwa zmölf Werfte von ihr, befindet fib auf der 
Abſcheronſchen Halbinfel das berühmte ewige Feuer, 14 Werft 
von den weißen Napbtbagruben zwiſchen den Dörfern 
Ssarabani und Emir Hadshan. Un diefem Feuer lebt 
eine Kolonie indifher Fenerarbeiter. Wir fuhren Abends 


bin. Schon eine weite Strede vorher, ehe man zu dem’ 


ewigen Feuer gelangt, bemerkt man ed aus der Ferne, — 
ein felteues Schaufpiel der Naht! Man unterfheibdet 
vier Hauptflammen in der Dunfelbeit, und je mäber 
man kommt, bdefto mehr Meinere Flaͤmmchen fieht man 
aus der Erbe flimmern, Die vier Flammen ftelgen hoch 
in bie Luft und erbellen die ganze nächtliche Gegend, bie 
öde und verlaffen da liegt, Endlich unterfcheidet man bie 
bobe weiße Steinmauer und vier über fie emporragende 
Möhren, ans denen jene großen Flammen hervorbrechen. 
Man glaubt in der Nähe eines Feenſchloſſes zu fern. 
Mir näherten und dem Portal und traten nun — ein 
blendender Anblick! — in einen ftark erhellten, geraͤu⸗ 
migen Hof, in deſſen Mitte fih eine vieredige Halle 
mit vier Möhrenpfeilern erhebt, aus denen die großen 
Flammen bervorbreben. Dadurch entſteht ein Feuer, 
dad den Anfommenden eben fo fehr uͤberraſcht als biens 
det. Ringsher bemerkt man an den innern Wänden der 
Mauer bie Zellen der Indier, deren einer und gleich beim 


Eintritt empfing. Faft nackt, mur mit einer Schürze 
und einem weißen Turban verſehen, trat er aus feiner 
Selle , langfamen Ganges, blieb dann wieder ftehen, fal: 
tete feine Hände, ebrfwechtsvon vor feinem Feuergotte 
fi verneigend,, und wiederholte unaufbörli in indiſcher 
Sprache dieſe Worte: Rahma erhalte den Herr 
ſcher Rußlands! — Rahma beißt im ihrer Sprade 
Gott. Jezt kamen noch andere faft nadte Indier aus 
ihren Zellen hervor ; ihre braune Farbe, ihr verworrenes 
Saar, das bei mehrern ohne Turban imorbentlich amd 
lang berunterhing, und die Magerkeit ihres Körpers, der, 
lang und abgezebrt, nur Knochen zeigte, erregte in ung 
fonderbare Gefühle, Jener erfte Indier nöthigte und in 
feine Selle; wir fanden in ihr außer einem elenden Tep⸗ 
pihe und ein Paar Wafferkrügen feine weitern Geräthe; 
vor feiner Zelle blühte aber ein ſchoͤner Roſenſtrauch in 
üppiger Fülle. Bon ihm gingen wir zu ben übrigen Ins 
diern, deren etwa zmölf bier ſeyn mochten (eben fo viele 
leben in Balu); die Zellen ber meiften waren klein und, 
wie jene, obne alles Hausgerätb; in ben meiften brann- 
ten mehrere Flammen, tbeild am Boden felbit, theild an 
der Spitze einer Kalfröhre, die im Boden ftad und 
gleichſam als Kerze biente. 

Bei einem ihrer Oberprieſter, der einen engen, 
braunrothen, ftreifigfeidenen Kaftan und eine rothe ſpitze 
Muͤtze trug, faben wir mebrere ihrer Bögenbilder, Fleine 
tbierifche metallene Figärden, bie im Winfel auf einem 
Eleeinn Tiſche vor einem feidenen Vorhange ſtanden; am 
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dere halbmenſchliche, faſt Heinen Teufelchen gleichende Fis 


guren waren mit greller rother Farbe an die Wand gemalt. 


Sie hatten zwar Kronen auf dem Kopfe, aber auch lange 
Schwänze und bließen in große Hörner. Auch hier brann: 
ten mehrere Flaͤmmchen. 

Eben ald wir in ihre Zellen traten, bließen bie Ins 
bier in Tritonmuſcheln und zogen zugleich die Glode in 
der Halle, ald Zeichen, daß fie ihre Andacht halten, wol: 
ten. Einige, wie ber Oberpriefter, brachten einen halben 
Bogen Papier hervor, auf ben eim indiſches Gebet ge 
ſchrieben war, das fie ablafen und dabei unaufhörlih den 
Kopf bewegten. Nur beim Oberpriefter verfammeln ſich 
mitunter einige andere Indier , um mit ihm ihre Goͤtzen 
anzubeten; fonft verrichtet jeder dad Gebet in feiner Zelle 
und kommt nie in die eines andern ; man fagt fogar, fie 


- eben unter einander in beftändigem Swiefpalte, ba ei 


J 


nige Karten zu fpielen anfingen, was bie andern als um: 
beilig verabfheuten, aber nicht hintertreiben Fonnten, 
weßhalb der ftellvertretende Kommandant von Baku mehr 
tere nah der Stadt genommen. hatte, um fo den Streit 
zu endigen. Was daran wahr ift, und welden Ausgang 
ed genommen bat, weiß ih niht. Mir kamen bie In: 
bier ald ſehr ftille, andaͤchtige Menfchen vor, bie eher 


"mit Nahfiht ald großer Strenge behandelt werden müß: 


ten. Die meiſten faßen an ihrem Feuer, ſchuͤrten ed und 
beobachteten dabei ein tiefes Stillſchweigen, andere ſchlu⸗ 
gen beide Hände über dem Kopf zufammen und fagten ihre 
Gebete ber, indem fie ihn beitändig bewegten, In ihrer 
Andacht laffen fie fih von Niemand ftören; daher konn⸗ 
ten wir ungehindert die Belle eines jeden anfehen, ohne 
daß er feine Gebete unterbrach. 

Die Iudier fehen das Feuer ald etwas Heiliges oder 
als die Gottheit felbit an, denn auf meine Frage, ob 
Feuer und Gott verfchieben fen, fagten fie, es ſey 
beides gleihb; Feuer nannten fie bald mit bem arabis 
fen Worte Nur, bald auh Ugban*), wie es perfilch 
heißt; beides fep Rahma (bie Gottheit.) Da mir ein 
guter Dolmetiher fehlte, fo konnte ih nicht betimmt 
erfahren, ob fie das Feuer felbit für göttlich halten oder 
nicht ; einer fhien mir nur den Ort, wo bag Feuer brennt, 
und ben fie Ateſch-gah, d. h. Feuer-ort nennen, 
als heilig zu bezeichnen; in ihren heiligen Büchern ſey 
ihmen gerade dieß Atefchgah bei Baku angezeigt, als ein 
Drt, wohin fie walfahrten müßten, um Gott anzube: 
ten. Doc glauben fie nicht, daß Gott gerabe bier vorzüg⸗ 
lid wohne, denn er wohne überall; auch willen fie nicht, 
welche Gejtalt Gott habe, 

Die Gortfegung folst.) 


*) Aghan bat eine anfallende Hehntichteit mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Wort agon'; vielleicht ſtammt es auch aus bem Sands 
crit, der alleräitefien Sprache, bie für alle Äbrigen einzelne 
Worte hergegeben bat. 


Das Signal 


Aller Vorfiht vergeffend, im Drange, zwiſchen fie 
und ihr Verhaͤngniß — ib mußte nicht, wie? — zu tre 
ten, ſtuͤrzte ich um bie Felſenecke. Eben wollte ihr Name 
meinen Lippen entihlüpfen, während ih vergebens bie 
Hand nah ihr ausftredte, ba fühlte ich die meinige vom 
Jemand in der Dunkelheit ergriffen. Es war Dorothea 
felbft. „Vergebt mir!“ ſprach fie rafch, aber deutlich, „im 
folhen Augenblicken ift nur Euer Geſchlecht eines ruhigen 
und fetten Entfchluffes fähig. Ich darf, ih fan nicht zögern, 
nicht ſchwanken! In einer Zeit, wie biefe, gilt mir Liebe 
und Haß gleih. Der erſte Mann, ber die Finnen bed 
Salurner Schlofes erreicht, ift Dorotheas Gatte! Hinauf 
denn!“ Ich blickte unwiltährlih aufwärts und ſah bie 
Leuchte, einem Sterne gleich, weit uber unfern Häuptern 
ſchimmern. „Es gilt!“ Adjterte ich, brüdte ihr die Hand 
und lief die Treppe hinan. Die nur roh in ben Felſen 
gehauenen Stufen waren abſchuͤſſig und uneben; allein ed 
war, als finde ich inftinftmäßig, dem Nachtwandler gleich, 
jedesmal die bequemfte Stelle zum Seen bed Fußes, 
und fo ftieg ich rafch immer aufwärts. Ich Fam dem Licht 
näher und fühlte meine Kräfte wie verboppelt durch das 
Tpgeraͤhnliche in unterer Natur, bad fih im Menfhen 
rührt, wenn er den Todfeind in feinem Bereihe wei, 
Der Weg wurde indeffen immer ſchwieriger; jede Spur 
von Stufen verfhwand allmäblih, und id mußte, wie 
ich vermuthete, in der Haft vom rechten Weg abgefommen 
ſeyn. Ich hielt dieß indeſſen eher fir ein Gluͤck; denn 
wäre auf feinem andern Were ald auf der Treppe hinauf 
zugelangen gewefen, fo hätte ber Kampf — und daß es zu 
einem Kampf fommen mußte, beffen war ich gewiß — auf 
ber freien Treppe audgelämpft werben muͤſſen. Ich fuchte 
befhalb meinen Feind zu umgehen und die Höhe vor ihm 
zu erreihen, und fezte num meinen Weg langfamer und 
vorfichtiger fort. Als ih dem Licht nahe genug fam, um 
die Sejtalt bes Italieners deutlich fehen und einen Ueber: 
blick der Dertlichkeit um ihn ber gewinnen zu können, fand 
ich, daß er auf einem platten Felsſtuck ſtand, das früher 
einen Treppenabfaß gebildet zu haben fhien. Er war eben 
beihäftigt, eine mit Sand und Moos verftopfte Vertiefung 
in dem Geftein mit feinem Meffer zu fähbern, Es war 
bieß offenbar eine Stelle, bie bayu diente, deu Fuß eins 
zufegen, bemm eine ganz kurze Strede weiter oben fing die 
Treppe wieder regelmäßiger an, ald je zuvor, umd zog ſich 
dann aufwärts, bis fie ſich im Nachtdunkel verlor. Der 
Fels erihien wirklich als der einzige Punkt, über ben man 
weiter binauf fommen konnte: Rings umber fiel dad Ge 
ftein fo fteil ab, daß hier, che die Erfindung des Schieß⸗ 
pulverd die Kriegskunſt veränderte, ein einziger Mann 
das Schloß gegen Hunderte vertheidigen konnte, Ruſen 
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war jezt mit feiner Arbelt fertig und eben im Begriff, 
den Fuß in die Lüde zu ſehen, von wo aus ihn ein leichter 
Schwung auf die Treppe gebracht hätte, da — ich fühlte 
mein Blut zurüdtreten — fprang ich im felben Augenblid 
anf den Kelfenabfag und faßte ihn bei der Kehle. „Jeſus 
Maria!“ fhrieer, und ich fühlte, wie feine Finger frampf: 
baft nach mir griffen. „Iſt's Zeit" — „Ja, es iſt Zeit!# 
zief ich, und ald das Licht der Laterne ibm meine Züge 
zeigte, lonnte ich einen Blitz, in dem fih Freude und 
Schreck mifhten, über fein dunkles Autlitz zuden fehen, „Im 
Namen bed Königs verhafte ih Dich ald einen Hochver⸗ 
raͤther,“ fuhr ich fort; „willſt Du Die ergeben ?* — „Ja! 
da nimm Deinen Lohn!“ grinfte er hoͤhniſch und feine Hand 
umkrallte mid, wie die des Todes. „Ich verbafte Dich 
als einen vorfeglihen Mörder! Ergiebſt Du Di! — 
„Nein !* — „Hinab denn mit Dir — zuerft zur Erde und 
dann zur Hölle!“ und mit der äußerten Kraftanftrengung 
503 ich ihn an den Abgrund, während ich mid mit ber 
einen Hand fett am Felien hielt, um nicht von meinem 
Dpfer binabgeriffen zu werden, Er wid der Kraft, der 
er wohl zu feiner Zeit zu widerſtehen vermocht hätte, aber 
im Nu datte die liſtige Schlange feine Arme um meine 
Beine gewunden und mid mit fih an den Rand bes Bel: 
fen- hinabgezerrt. Meine Lage war nun ſehr gefährlich. 
Der Sieg war freilich nicht fhwer, allein nur im Verein 
mit dem Tod; auch ſchien es, nad ben mithenden Un: 
firengungen meines Feindes, ald wolle er gern ſterben, 
wenn es nur mit mir gefhebe, Immer näher famen 
wir im Mingen bem Rande bed Abgrunds, er war er 
reiht — wir ſtuͤrzten, ba fühlte ih mich von hinten ge: 
halten, riß mih mit aller Kraft von den umklammern⸗ 
den Händen meines Feindes los, und mit einem entſetz⸗ 
liden Schrei fürzte er in bie Tiefe. Die Vorſehung 
- hatte wunderbar gewaltet : mein ftarfer Uniformsrod 
batte fih naͤmlich an einer Felfenzade verfangen und ich 
hing nun eine Zeitlang betäubt über dem Abſturz. 

Bald raffte ich mich jedoch auf, eilte hinunter und 
fand bie beiden Frauen in tödtliher Verwirrung über 
den verftümmelten Leichnam Ruſens hingebeugt, - an def: 
fen Bruft die Laterne, zwar erlofhen, aber font unver: 
ſehrt feſthing. „Dorothea rief ih. — „Sie hier!“ 
erwieberte fie. „Barmberziger Bott, ift ed ein Traum * 
— „Ja, ein Traum, ben wir Alle vergeffen müffen. 
Fort, fort! Sie wenigſtens diirfen nichts mit Schuld 
und Tod zu thun haben,“ Ohne etwad zu erwiedern, 
Iniete fie nieder und machte bie Laterne von dem Tod: 
ten los. „Laſſen Sie mi, lafen Sie mich!“ rief fie 
im der hoͤchſten Aufregung, „mich ruft eine heilige Pflicht. 
Da Ruten es nicht mehr kann, fo will ich felbft das 
MWagnid unternehmen. — „So fpriht der Wahnſinn. 
Sie find jezt nicht im Stande, zu handeln, ja nur zu 


Kommen Sie,  lafen Sie und biefen verfiuchten Ort 
ſchnell verlafen, denn auch mich ruft eine Pflicht.“— 
„Welche ?*“ fiel fie rafh ein; „etwa eine Weiberverſchwoͤ⸗ 
rung anzuzeigen und die Dorothea, die Sie zu lieben 
vorgaben, auf das Wlutgeräft zu bringen?“ — „Mein, 
beim Himmel, nein! Nicht ein Wort, nicht ein Blick —“ 
— „Ed gibt aber noch mehr Zeugen. Im Schloffe oben 
ift ein — ein Papier, das ich zu Alche verbrennen muß, 
ebe ich wieder ruhig ſchlafen kann.“ — „Das will ich 
thun. Schaffen Sie Licht.“ — „Sie? nein — nein!“ 
— „Die Zeit drängt; ſchaffen Sie Licht, wenn Sie kön: 
nen, Dorothea, ich bitte, bitte dringend !* Sie rang 
die Hände und meinte, „Fuͤrchten Sie etwa, ich möchte 
das Papier lefen und Ihre Mitfhuldigen verrathen + — 
„da, das fürdte ich!“ verfegte fie ſchnell. — „Soll ich 
fhwören?“ — „Mein! verfpreden Sie ed bei Ihrem 
Wort, bei Ihrer Ehre, bei Ihrer Licbel Das Papier 
liegt auf einem Fleinen Käfthen auf einer Steinplatte 
nahe bei dem obern Thurmfenfter. Verſprechen Sie, daß 
Sie ed, ohne feine Aufihrift zu lefen, ohne ed nur mit’ 
dem Finger zu berühren, mit der Laterne anzünden und 
zuſehen wollen, bis beides, Kaͤſtchen und Papier, zu‘ 
Aſche verbrannt ift? Verſprechen Sie mir dies?“ — 
„Ich verfpreche ed, fo wahr'mir Gott helfel“ — Ah er. 
griff die Laterne, melde die DBegleiterin indeſſen wie: 
ber angezündet hatte, und lief zum zweitenmale bie 
Treppe binan, erreichte bie fhmwindelnde Höhe der Burg 
ohne Unfall und ftieg die zerfallene Wendelitiege des 
Thurms hinauf. In dem oberfien Gemach fah ich, wie 
Dorothea mir beſchrieben, das verhaͤngnißvolle Paͤckchen 
liegen, blickte aber, um die Aufſchriſt deſſelben nicht zu 
lefen, darüber weg nad dem Feniter und heftete meine 
Blide auf das dunkle, von feinen noch dunklern Bergen 
umfhloffene Thal unter mir. Ich Fonnte indeſſen das 
Pärchen nicht wohl mit der Flamme der Laterne zuſam⸗ 
menbringen, obne binzufchen, und richtete deshalb meine 
Augen ein paar Sekunden larfg auf die Steinplatte. Das 
Vaͤckchen hatte feine Auffhrift. Da durchzuckte 
mid ein mir ſelbſt unerflärliher Schauder. Das Papier 
batte inzwifhen bereits Feuer gefangen; es fprühte wie 
Schießpulver auf und zugleich ftieg, da ſich das Feuer pfeil: 
ſchnell dem Kaͤſtchen mitgetbeilt hatte, eine ftäte Flamnre in 
die Höhe, Bon Schreden ergriffen , warf ih den Stein 
um; allein es war zu fpät. Das Signal war gegeben. 
Bon jedem Fels, von jedem Berggipfel flammten, wie 
Höllengeifter, in dem Nactdunfel helle Leuchtfener, ein: 
ander autwortend, auf; Trommelwirbel, der Hörner gel: 
lender Kriegsruf, ber Donner des Geſchuͤtzes hallten weit: 
bin durch die Thaͤler. In der Naht ging Suͤdtyprol für 
Baiern verloren. Ich eilte den Felfen binab, ich weis 
nicht wie, riß mich wild aus Dorotheens baltenden Ar: 


denfen, und ich mill und muß mich Ihrer annehmen, | men und ſtürzte wie ein Nafender nah dem Dorfe. Ich 


kam eben noch dazu, um meine wadern Burſche vom bem 
wütbenden Bauernvolf in Stüde hauen zu fehen. All 
überall wicderhallte der tobende Ruf: „5 ift Beit — 
»s ift Zeit!“ Wonda an erinnere ic mid nichts mehr; 
ich fiel, von einer Kugel getroffen, und ald ich aus dem 
MWundfieber zum Bewußtſeyn kam, lag Tprol wieder in 
den Armen feines geliebten Oeſterreichs. — Dorothea war 
meine Plegerin ; bald nachher ward fie mein Weib, 


Korrefpondbenz:Nahrihten. 


Paris, Mär. 
Die italleniſche Oper. 


Eine furze Stiyge der vornehmften Erfhelnungen , melde 
biefen Winter in ber italienifchen Dper, deren Gaifon nun 
bald zu Ende gebt, an ben biefigen Dilettanten vorüberge: 
gangen find, wirb wohl Ihren Leſern, „ald Intermezzo bes 
Parifer politifven Dramas, dem Alle, mitunter wohl nachge⸗ 
rade ein wenig gäbmend zuſchauen, wiht unwillfommen ſeyn, 
und ich dente babei bad ganze intereffante Juſtitut Im Allge⸗ 
meinen zu charafterifiren, 

Man weiß, da die Italiener, ober „les boufles ,““ wie 
fie no von Gherarbi her heißen, in dem Theater fpielen, 
welches vom Bontevard, ber place des italiens und den 
Strafen Marivaur und Favart eingefchloffen wird, Es kehrt 
feine Säulenfagade bem unanſehnlichen Plage zu und zeigt 
nad dem Boulevard hin nur Buben und Kaffeehäufer; bemn 
fonft ebınte man das Theater ber vornehmen Welt zu ben 
Boufevarbstbeatern zählen, und gegen ſolche Herabwuͤrdigung 
muß man ſich ernſtlich verwahren, und £oflete es feloft mehr 
als bie Aufopferumg einer jhönen Fagade. Wor Zeiten niftete 
die comedie A arieltes friedlich mit den welfhen Strichvb⸗ 
gen unter dieſem Dame, und ſelbſt bie feinen Konverfationds 
ſtuͤcte eines Marivanr, bie nur das Überftotze Theätre fran- 
gais von feinem Flaffifchen Repertoire verwies, zogen frieblich 
bierher, und die fogenannten feinen Leute, dad Publitum 
von Gefhenad und Welt fand in diefem Raume eine flets 
abwechfeinde Unterhaltung. Doc nachdem durch Wavartd 
Nachfolger aus der comedie A ariettes bie fomifche Oper ger 
bildet worden, ble mehr Play brauchte, und als das Theätre 
frangais ſich gendthige ſah, feine feierlichen Hallen auch der 
modernen Kombbie zu dffnen und bie.graue, ewig feſtſtehende 
Säufendeforation mit einem buͤrgerljchen Zimmer zu vertaus 
ſchen, da verddete dad ttaftenifche Theater und bffnete ſich 
mum unter dem vornehmen Titel: Theätre royal italien, 
wenn Kuͤnſtler aus der Fremde Angriffe auf den Geſchmack⸗ 
finn und die Beutel ber Parifer unternahmen. So wiberball 
ten benn im neuerer Zeit diefe Räume von ben großartigen 
Tönen der Eatalani, von den Tieblihern ber Gontag; bier 
erſchuͤtterten Mac: Ready und bie Smithfon ein Publitum, 
das fie verftandz; bier endlich war ed, wo bas Talent ber 
Schröder: Devrient und Haisingerd den früher ſchon gemachten 
Verſuch, eine deutſche Oper ben Parifern vorzufübren , gläns 
gend gelingen ließ, Diefe voräbergebenden Erfheinungen bu 
ren aber mit dem Winter auf, und eine itatienifche Opernge⸗ 
ſellſchaft nimmt dann bis zum TFruͤhlinge das Hans in Befiy, 

Wie gluͤcklich ift ein Unternehmer ber italienifhen Oper 
in Paris gegen euch, ihr armen, gebubelten Theaterpringis 
pale Deutfhlands! Was wird von euch nicht Alles verlangt! 
Kunftfinn, Sunfttiebe, Kunfteifer und alles Gute, was fi 
nur mit Kauft zufammenfegen läßt; ferner: Berücfihtigung 


beimifcher Talente, Befriedigung der Anforderungen der 
Menge und daneben bed guten Gefhmadd, Ballet, Oper, 
Tragddie, Kombbie, Melodram , Pantomime, Poffe,, immer 
Neues für die Asonnenten , ſammtne Kteider und bengalifche 
Flammen ohne Nauy und Geflant, allgemein gefhäzte Liebs 
Unge und vor Allem ſehr große Sängerinnen. Unb was bes 
fipt ihr in der Megel, um Alles das zu leiſten? Wenig 
Einſicht, viel Eigenfinn, große Achtung vor banbwertömäßis 
oem Herfommen , Regiffenrs , die nur hierüber zum wachen 
verftehen,, und eine leere Kaffe, - Bon dem Impreffario des 
itafienifchen Oper Im Paris werden nur zwei Dinge verlangt: 
Kehlen und Ibre Aussitbung. Beides fann er nicht ſchaffen. 
fondern nur verſchaffen, nämlich dur Geld, und bad befizt 
er. Es fommt daher nur baranf an, mit etwas Geſchic umd 
ſtrohender Börfe den Sängermartt Italiens zu bereifen oder 
bereifen zu laſſen, und ber Erfolg des Unternehmens iſt ger 
ſichert; denn wenn von den zwanzig engagirten nur eime 
Kehle einſchlaͤgt, fo macht biefe einzige bier fon ben Wins 
ter; und wenn von dem gegebenen Opern feine anſpricht und 
nur dieſe eime Kehle in eimer Oper eine Nummer entzüdend 
fingt, fo ift der einfältige Impreffario glüdlicyer , ald ber ges 
ſchiateſte Dramaturg in Deutſchland. Das Ganze fommt 
bier nur auf eine glüdtihe Konftellation an, und das Unter⸗ 
nehmen muß gelingen. Nicht wie bei andern Theatern, mo 
bie umgünftige Zeit das wieder raubt, was bie günftige ein: 
trug, wo Berbinbfichteiten gegen Ältere Mitglieber-fattfinden 
und den Einnahmen Schaden bringen, ift dad Ganze bier 
nur auf wenige Monate berechnet, ber glüdlihe Wurf wurs 
zeit feſi in der Taſche und fein fihöner Sommer brobt der 
Erndte des Winters Verberben; denn im Sommer vermiethet 
der Impreffario und Eigentbämer bes Privilegiums fein Thea⸗ 
ter bald einer deutſchen Opern», bald einer engliſchen Xragds 
bengefeilfhaft auf deren eigene Gefahr, und kann rubig bie 
Leute in ber Hitze bei Kortont figen feben, waͤhrend in feinen 
güblen Hallen nur mäßige Controleurs und trühfelige Fremde 
ganz verzweifelte Gefichter ſchneiden. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kufidfung des Näthfels in Mr. 66: 
Dad Auge 





Rathſel. 

Du haſt ein zartes Weſen 

Zur Freundin Dir ertohren, 
Sie ward in ſchoͤner Stunde 

Bon Wuͤnſchen Dir geboren, 
Die wärben jezt gern Brieſchen 

An weit entlegnen Drt, 
Sie würden gerne Taͤubchen 

Und trägen ein Herz mit fort. 


Stets hält dies zarte Wefen 
Ein Bild dem Geifte vor, 
Der firedt die Geiſtesarme 
Nach bdiefem Bird empor; 
Doch tritt einmal Dir freundlich 
Das Bild ins. Leben ein: 
So ftirbt die zarte Freunbin, 5 
Ihr Schwanenlieb heißt: Mein! 
=, ®, Mm. 
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Norgendlati 


gebildete Stände, 


Montag, 6 März. ı832 





— So voll Phantafien 
SA Blebe, dad nur fie phantaſuſch iR, 


Shafespeare 
- ab ihr wollt. 





#2 
Leben und Liche auf dem Lande 


Bon Sulius Mofen. 


1. 
Da dräben. 
Da druͤben uͤber'm Walde, 
Da ſingt ein Vogel ſchoͤn, 
Da drüben an dem Bade 
Sch’ ih ein Rehlein geh’n, 
Da drüben. 


Und wo ber Bogel finget, 

Und wo das Meblein geht, 

Da drüben bei den Tannen 

Der Liebften Huͤtte ftebt, 

Da drüben, 

Moͤcht' mit dem MWogel fingen,. 

Möcht? geben mit dem Reh', 

Bis ih num ſtumm und laufend 

Durch's kleine denſter feh’ — 

Da drüben, 

2 
Laubesgeflüſter. 

Es grüner ein Nußbaum vor dem Haug, 
Duftig, * 


Luftig 
Breitet er blätteig bie Mefte aus, 


Viel liebliche Blüthen ftehen dran, 
Linde 

Winde 

Kommen, fie herzlich zu umfah'n. 

Es flüftern je Zwei zu er — 
Neigend, 283 
Beugend, 

Heimlich und kuͤßend die Hauytchen zart. 


Sie fluͤſtern von einem Maedleia das 


Daͤchte, 


Nächte, 


Caselang, müßte, ad! felber nicht wag? 


Sie flüftern, wer mag verftehen fo gar 

Leife 

Weiſe, 

Fluͤſtern von Braͤut'gam und naͤchſtem Jahr. 


Das Mägblein lauſchet: es — im Rmns 
Sehnenb, 

Waͤhnend 

Sinkt es laͤchelnd in Schlaf und Traum. 


5 
Die Bafferfahrt 
Mit dem grünen Heinen Hute, 
Mit ber Pfauenfeder drauf, 
Saß fie da vor mir im Kahne, 
Sah fo liftig zu mir auf, 


— 290 ⸗ 


In den Haͤnden beide Ruder, 
Theilte kraͤftig ſie die Fluth, 
Daß ihr ſeidues Mieder bebte, 
In die Wangen ſtieg das Blut. 


und ſie ſang mit voller Stimme 
Mir ein altes Wunderlied, 

Wie den Knaben zu bethoͤren, 

Wär’ die Nire nimmer mid’. 


Ruhig laufcht? ich folden Worten, 
Sad? fie an wohl unverwanbt, 
Bis fie lahend mit dem Kahne 
Wieder ftieß an's feite Land, 


* 4. = r 
Der Momb und- fie 
Wie ift fo rubig, klar und rein 
Ihr liebes Angeficht, 
So wie im Lenz der Mondenſchein 
Ein träumerifhes Lit! 


Ich geh’ im Dunkel nie allein, 

Ihr liebes Bild geht mit, 

Und felbit der Mond in hellem Schein 
Hält mit mir Tritt und Schritt. 


Doch geh’ ich in mein Kämmerlein 
Und drüd? die Augen zu, 

So fhwindet zwar der Monbdenfchein, 
Doch Liebchen, niemals du. 





Bilder vom kaspiſchen Meer. 
V ortſetzung.) 

Offendaͤr meinen die Indier, die Gottheit habe feine 
Form, koͤnne aber jede mögliche Form annehmen. Daher 
fieht man denn eine Menge Geftalten,, unter dehen fie 
die Gottheit denfen. Ih will bier nur einiger erwäh: 
nen, die ich bei dem biefigen Judiern fah, So fand id 
bei jenem Oberprieſter, ben fie fehr zu verehren ſchie⸗ 
nen, und befien Selle am beiten eingerichtet war, 
eine terraffenförmige bretterne Erhöhung, die mit rothem 
baummollenem Zenge bedeckt war; auf ihr fland oben in 
der Mitte ein Kleiner meflingener menfchlicher Kopf, mit 
einer ſehr 'fpinigen Muͤtze geſchmuͤckt; die feine Spige 
ging in eine fait fonnenartige Ausbreitung über, deren Mitte 
ein großer Tuͤrkis einnahm. An der Wand ; die mit eis 
ner fäherförmigen Ausbreitung von weißem Tafft be: 
beit war befanden ſich vier vieredige Platten von 
Meffing mit menfhenähnlihen ‚Figuren, deren Köpfe 
aber meſſt cynocephalenaͤhnlich waren, und deren Arme 
mehrfach getheilt erſchienen. Von Thieren verehren ſie 
vorzüglich die, Kuh und den Hund; verhaßt find ihnen 
dagegen Katzen, Maͤuſe, Froͤſche, Eidechſen, Schlangen, 


J 


als Kinder des boͤſen Geiſtes. Vor jenem Kopfe von 
Meſſing lagen vorn am Rande vier rund geſchliffene Kie⸗ 
felfteine von verſchiedener Farbe. Alle diefe Körper, ſelbſt 
die Steine, neunen fie Rahma, alfo Gott. Vor feinem 
Ruhebette hatte der alte Oberpriefter ein Brett mit aller 
lei großen und Kleinen Gefäffen von Mefling, worin fie 
ihr heiliged Waſſer bereiten und es dann am Schluß ihr 
red Goͤtzendienſtes aus trinken. Morgens und Abends, 
vor dem Anfange ihres Goͤtzendienſtes, begießen ſich die 
Indier von Kopf bis zu Fuße mit Waſſer, zünden dann 
mit einem brennenden Baummollenlappen das Gas an, bad 
aus mehreren Löchern im Winkel ihrer Zelle hervorbringt, 
und nun beginnt jeber mit einem Male fein Gebet 
laut berzufagen. 

Der Dberpriefter trug Anfangs einen großen Shawl 
um den Kopf gebunden, wie ein tatarifher Mullab; nach⸗ 
ber nahm er ihn ab, unb man fah fein fchwarzed Haar 
rings abgefhoren, aber oben auf dem Scheitel in einen 
Knaul zufammengewunben. Ueber feinem Leibrod hatte 
er noch einen breiten Kaftan ober tatarifhen Chalat an. 
Andere gingen bagegen in ihren Zellen fait ganz madt, 
einen gelben oder rothen Shawl ald Mullahturban auf 
dem Kopf; ambere trugen ihn ganz bloß; ihr ſchmutzi⸗ 
ges blondes Haar, das bei einigen nur heil gefärbt ſchien, 
war in mehrere weichielzopfähnlihe Flechten verworren 
zufammengemwidelt und hing ihnen lang an ber Seite 
herab, Ihre Stirn war mir Safran bald gelb, bald roth 
angeftrihen, und in ben Ohren trugen fie ihre Amulete, 
bie fie gleihfalld Rahma nennen. So hatte ein Indier 
unförmlih große und breite Hornreife oder Ringe in den 
Ohren; andern hing am Halſe eine Feine, drei Viertel 
Zoll lange Pfeife von Holz an einer Schnur. Einer pfiff 
drauf und freute fih, laut auflachend, herzlich über ben 
feinen Ton feines Gößen. Andere tragen ald Abgott 
ovalrunde Holzftüde an einer Schnur um den Hals; fie 
find in der Mitte durchbohrt und glänzen ftarf, da fie 
aus hartem, fhwarzem Holze verfertigt find, j 

Die Zellen der Indier find von verfhiedener Größe ; 
jeder . hat bie feinige felbit errichtet; das Gebäude 
entitand auf diefe Art allmaͤhlich, und ift alfo meift fehr 
unregelmäßig gebaut. Die Mauer, bie die Zellen in 
ſich ſchließt, ift fehe hoch umd gut erhalten, da bad Ge: 
bäude im Ganzen neu if. Gmelin fab es noch nidt; 
doch ift wahrfheinlih, daß aus ben damals ftehenden ein- 
zelnen Gebäuden fpäterhin diefed größere, von einer Mauer 
umfchlofene entjtand. Mitten in ihrem Kloftergebäube 
ift eine Grube von der Größe eined Quadratfadens. und 
der Tiefe eines halben Fadens, uͤber welde große Steine 
als Gewölbe gelegt find. Diele Grube wird fehr rein ge 
halten. Wenn ein Indier ftirbt, fo legen fie den Körper 
des Abgeſchiedenen aufs Gewölbe, begießen ihn mit But: 
ter und halten eine Flamme in die Grube, um das Gas 
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derſelben anzuzünden. Wenn ber Körper ganz verbrannt 
it, fo ſammelu fie aus ber Grube alle Aſche, die durch 
die Steine in fie hinein fiel, und freuen fie in bie Luft, 
womit fih die Ceremonie endigt. 

Manche Indier kommen ald Pilger nur auf fünf, 
andere auf acht Jahre dieher und gehen, wenn fie für ſich 
oder andere ihre Gebete am Feuerorte verrichtet haben, 
wiederum im ihr Vaterland zuräd, Ginige find ſchon 
fünfzehn bis dreißig Jahre hier und werben wahrfhein: 
lich ihren Tod dafelbit abwarten, Sie leben armfelig, 
genießen nie Fleifhnahrung, nur Gemüfe, das fie meiſt 
felbit bauen; zwei dürfen nie zufammen effen; baber hat 
jeder in feiner Selle ein Heines kupfernes Gefäß, das er 
immer fehr rein hält, Ihe Eſſen bereiten fie in demſel⸗ 
den Winkel ihrer Zelle, wo fie ihr Gebet verrichten, fos 
gar auf demielben Feuer. Es unterftügt fie ein reicher 
Indier, Otumdſchen genannt, ber gegenwärtig ben 
Sfalianfhen Fiſchfang gepachtet hat, fonft aber meift in 
Aſtrachan lebt. Er fhidt ihnen Mehl, Grüße, Mei 
oder auch Geld, womit ein großer Theil des Gebäudes 
erneuert und ausgebaut iſt. Sie beten für ibn, und er 
fommt alle Jahr ein Paarmal felbft an dieſen Fenerort, 
um feine Andacht zu verrichten. Auch in Aſtrachan follen 
fie einiges Geld liegen haben ; dort verwahren diefe Summen 
ihre Landsleute, an bie aus Indien Sterbende oft Gelb 
fürdiefe armen Feueranbeter ſchicken, um für fie zu beten; 
auch Kaufleute zur See verbeißen ihnen ald Gelübde oft Gelb, 
und kehren fie nach Aſtrachan zuruͤck, fo löfen fie es for 
gleich durchs Auszahlen der Summe; mitunter foll ihnen 
einer viele tauſend Rubel geloben. Daher unterhalten 
auch die Indier in ihrem Ateſchgah bed Nachts eine 
große Flamme, die aus den Hauptröhren emporfteigt und 
den auf dem Meere fegelnden ald Pharus bient, 

Es find lauter Mönde, mie fie ſich felbit nennen, 
oder Derwifhe, die mithin Zeitlebens unverheirathet 
bieiben; doc hat einer vor Kurzem eine Indierin gehei⸗ 
tathet umb lebt mit ihr im einer Zelfe, worüber der alte 
Oberpriefter fehr klagte. Der Maun war gegenwärtig 
auf einer Meife ; er ſcheint auch eher Kaufmann zu ſeyn, 
als Mönd; daher meinte er vielleicht, feine Ehe geſetz⸗ 
lid redtfertigen zu können. Nur dürfte er nicht hier 
im Möndsfloter mit der Fran wohnen. Ich wellte fie 
ichen, allein fie verhüllte ſich in ihren Shawl fo fehr, 
dai man kaum ihre Fleine Geftalt unteriheiden Fonnte. 
Sie foll einen großen Ring — auch einen Abgott — in 
ber Nafe tragen. 

Dad rwige Feuer, das in ben Zellen, im Hofe bed 
Aloſtergebaͤudes und endlich außer demielben brennt, wird, 
wie man leicht vermuthen fan, durch ein brennbares Gas 
bervorgebraht und unterhalten. Es ift mithin feine 
Naphtha, wie fälichlih frühere Neifende annahmen, die 
hier brennt, fondern ein (vielleicht gefohltes) Waſſerſtoffgas, 


dad, im der Tiefe audgefhieben, durch die Spalten und 
Deffnungen des kalkigten Bodendemporfteigt und bei Ans 
näherung einer Flamme fich fogleih entzinder und un⸗ 
aufhörlih fortbrennt, Mie entzündet es fih von ſelbſt 
oder bei Annäherung einer gluͤhenden Kohle, felbit nicht, 
wenn biefe vorher ſtark angeblafen wird; es muß noth⸗ 
wendig eine Flamme fepn, wodurch es zum Brennen 
gebracht wird; gewöhnlich nehmen die Indier einen Lap⸗ 
pen alter Leinwand, denn außer ihrem Feuer kennen fie 
fein Licht, zuͤnden ibn beim Feuer an, balten ihn 
über eine Spalte im Kalkboden, und augenblicklich brennt 
das Gas. 

Dieſes Gad tft geruchlos, wenn ed aus bem Felien 
bervorbringt,, zeigt feine fühlbare Wärme, erregt feine 
merflihen Beſchwerden beim Einathmen, iſt leichter ald 
bie atmofpbärifche Luft, denn es fammelt fih an der 
Dede bes Zimmers an, und mifcht ſich nicht mit Waffer, 
wie etwa Schwefelmaflerftoffgas, fondern kann unter Wafs 
fer aufgefangen werden. In einer Schweindblafe ange: 
fammelt, hält es ſich nicht über ein paar Tage, weil 
es durd ihre Poren berausdringt; eben fo kann ed auch 
in gläfernen Flafhen nicht lange aufbewahrt werben, 
ba fih ihm leicht atmofphärifche Luft beimiiht, Die 
Hitze, welche das Gas Beim Anzinden liefert, iſt ſehr 
bedeutend, daher wird es von den Einwohnern haͤufig 
zum Kalkbrennen benuzt, wogegen es beim Hervordrin⸗ 
gen aus den Erdritzen durchaus keine hoͤhere Temperatur 
als die das Gas umgebende atmoſphaͤriſche Luft zeigt. 
Seine Flamme iſt gelblichweiß, und beim Ausloͤſchen der⸗ 
ſelben bemerlt man keine Rauchwolke. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Entdedung eines fehr alten Grabes, 


Bor Kurzem bat man auf einem Felde bei Wille 
plaine, im Departement Apeiron, zwei menfchliche Ste: 
lette entdeckt, ein männliched und ein weibliches. Am 
leztern waren die Scienbeine ber ganzen Länge nad 
mit Ringen von rothem Kupfer, zwölf an ber Zahl, be: 
beit, bie etwa einen Zoll in ber Breite meſſen und fi 
in der Weite nach ber verfhiedenen Die des Beind rich 
ten. Der Ring, der den Knöcel bedeckte, mift vier 
Fol. Die Minge find duͤnn, unter einem fehr ftumpfen 
Mintel der Länge nad ansgebogen; fie find an der Seite 
offen und fchliefen am Beine blos burd die Elaftizität 
des Metalld. Mon Sierrath bemerkt man lediglich nichts 
daran, als bie und da, gruppenmweife beifammen, Querli- 
nien, die übrigens höchſt roh gearbeiter find und ausſe⸗ 
ben, als ob fie Kunftprobufte einer barbarifhen Zeit oder 
wenigftend einer faum auffeimenden Kultur wären. An 
einem einzigen diefer Ringe ſieht man Spuren von 
erhabener Arbeit; das Stuͤck ift aber fo verwittert und 
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überdies beim Aufgraben fo verborben worden, baf ſich 
rein nichts mehr untericheiden läßt. — Ein Dugend 
Heinerer, ganz ähnlich geftalteter Ringe, lag unordentlich 
bei den Gebeinen, die unter einem großen Steinhaufen 
auf einer Anhöhe mitten im Felde entdedt wurden, Die 
beiden Gerippe lagen nicht eingegraben, ganz frei unter jenem 
Steinhaufen , in einem von großen Steinen gebildeten 
und mit Platten giebelförmig geſchloſſenen, Heinen Raus 
mie, Ihre Köpfe beräbrten fi beinahe, und ihre gegen 
Abend gerichteten Beine divergirten unter einem Wintel 
von etwa 45 ®raden. Sie waren übrigend vollfommen gut 
erhalten; auf das Alter ber Gebeine läßt ſich aber daraus 
nichts fehließen ; denn man findet im Kalkboden dieſer 
Gegend häufig völlig unverfehrte, oft urkundlich fehr alte 
Menfhentnohen. Die beiden Körper waren erwachſen 
und von gewöhnlicher Größe. Der Gruft nah, in der 
fie liegen, find fie mit einander, und wahrſcheinlich eines 
gewaltfamen Todes geftorben. 
welchem Volksſtamm gehörten fie an? Die Gegenftände, 
die man bei ihnen gefunden hat, laffen an fehr ferne 
Seit denten ; denn der vorläufigen Unterfuchung nach, ſchei⸗ 
nen bie gefundenen Bierratben mit dem, mad man ges 
wöhnti in gallifhen Grabhügeln findet, wenig gemein 
"zu haben, s 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Mär, 
(Fortfesung.) 
Die italieniihe Oper. Die Paſta. 


Der Saat der italienifhen Dper ift freundlich beforirt, 


Bid auf den Vorhang , der, geſchmacklos und fteif. bad Ange 
Hefeidigt. Die Beleuchtung ift glänzend. Gogenannter Dbs 
set, la populace, aud le bon peuple genannt, findet 
ſich bier nie ein, weit ber Teste Play drei Branten foflet und 
jene Woltötlaffe noch immer dem ſonntaͤglichen Hubne Hein⸗ 
richs des Vierten vergebend entgegenfiebt , mithin am bie itas 
flenifhe Oper no gar nicht, benten Fam. 

Die Preife ber Präge find God, muͤſſen aber doch noch 
ange nicht hoch genug ſeyn, bemm um bad Haus recht druͤt⸗ 
end vol zu machen, werben fie oft um bad Dreifage erhöht. 
Dam foftet eine Roge zu 6 Perfonen 150 Franfen, und dann 
find. bie Rente erft recht zufrieden und ſchaͤtzen ſich glücklich, 
wenn man nur ihr Gelb ammimmt. Und was erfaufen fie für 
Freuden damit? Sie machen zeitiger ald gewohnlich eine 
fange unb beſchwerliche Toilette; das fühne Genie eines Fri⸗ 
feurs wagt Verſuche, bie Ihre Köpfe an jedem andern Orte 
ber Welt dem Gelächter Preis geben würden. Go fegen fie 
fin. als Sappho, Bacchantin oder Giääferin foiffirt, in 
ihre Wagen und fahren auf ben von ber Polizei vorgefchries 
benen Pfaden nach dem Kunfttempel, Am untern Ende der 
Nur St. Anne, eine Tagereiſe von dem Quell des Vergnuͤ⸗ 
gend, wird Ihr Kutfcher gendtbigt, fih ber Wagenreibe ans 
zufchließen,, bie langſam der Aue be Marivaux zurüdt, um 
bie Herrſchaften an’s erfehnte Ziel zu bringen. Diefe Annnds 
berung kann bei befondern Weranlaffungen zwei bis drei Stuns 
ben dauern, und der erſte Her faſt beendigt ſeyn, Bis ber 
feste Wagen vorfäbrt, Bon der andern Seite rät nun bie 
Queue der beſcheibenen Parterreginger zu Fuße an bie ons 
troffe und gelangt, geſtoßen und gequetſcht, in das Allerbeiliafte, 


Mann lebten fie aber?’ 


Nun ift ber Raum gefällt; die Gallerien firogen vor 
ſchoͤner Welt, Wer bat aber Sinn dafür? Im Partene 
figen and fteben, dicht ameinanber gedrängt, bie Difettamtt, bie 
nur gefommen find, zu bören, zu wägen, zu richten; bie 
Unseftecglichen , bie Meinen, die genau vwoiffen, wie bie Paftı 
biefe Stelle vergierte, und was bie Sontag bier anbrachte. wet 
bie Matisran dort veränderte. Sie haben Alles das zu Bus 
gebracht, fie fteben da und waͤgen es ab auf ber Goldwage ti: 
ner angemaßten Kennerſchaft. Sie freuen fi wie die Kinder, 
wenn ber Kuͤnſtler ibmen einen neuen Schnörfel vormadt, 
und werben muͤrriſch, wenn er ihmen einen alten, berfdmmil: 
chen verweigert. ofme ihnen bafür Erfag zu bieten. ie be 
gleiten ganze Mufirfiäde mit taftwibrigem Kopfnicken, nur 
um ibre fortwährende, ſich fleigernde Mißbilligung zu zeigen. 
Es ift die kleinlichſte Kunſtrichterei, die man feben fan, und 
wehe ber armen Fremden, bie. im bödften Grade ge 
fmÄd, erſchienen ift, biefer Rigoriften Blide von ver 
Buͤhne zu den Logen zw ziehen; es wirb Ihe nie gelingen; 
denn richten fie ihre Köpfe im die Hbhe, fo geſchieht es, um 
im Gebächtuiffe nachzublaͤttern und ſich auf irgend ein Käufı 
chen trillerndb zu befinnen, Im einem beutfgen Rombbien: 
baufe fann ein anffallender Ropfpug mehr die Hufmertfamreit 
flören, als bier ganze Neiben der auffallendftien und glaͤn⸗ 
zendften, Hier wird nur ein Ginn in Anſpruch genommen: 
das Gehbr. 

Die Kräfte, melde die Herren Robert und Geverini, zu 
benen fin now il dolce eigno di Pesaro gefellt ‚hatte, als 
Direftoren ber Oper vereinigten, ſchienen allerbings die alls 
gemeine Anfmerkfamtelt mit Mecht auf biefes Inſtirut hinzn⸗ 
Tenten, Außer der Pafla und Matipran, Steruen erfier 
Grbße, hatte Itallen no die Earadori und Tadolini gelies 
fert, und bie Schröder » Devrient hatte die Bahn ber ſichern 
Lorbeern verlaffen, um, im Gefühfe ibrer Kraft, einen ges 
wagten Wetttampf zu beſtehen. Neben biefen Namen nannte 
man Rubin und Laslache, bie bebeutendften Kuͤnſtler Ita—⸗ 
diend , und mehrere andere, Doc gleiy im Unfange ber Gais 
fon verließ ns bie Paſta, um nah Itallen zurückzutehren. 
Man mußte fi ſputen, wollte man noch ihres Gefanges ſich 
erfreuen, Sie fang no ımehreremale und war bonn plögr 
fih verſchwunden. Im nächften Jahre wirb fie die Bühne 
gaͤnztich verfaffen und in ihrem Waterfande von bem erfinges 
nen Midionen leben. Hier erhielt fie für den Abend 1000 
Branfen. 

Die Pafta, bie große Judith Paſta, iſt eine Fran von 
mittferer Größe, hoch im den Bierzigen, mit männfihen Ges 
ſichte zͤgen und einem Gange, den man in Deutſchland unbe⸗ 
dingt watſchelud nennen würde. Cie wirft bie Perlen ihres 
Gefanges fo recht eigentlich vor das Publifun, welches fie 
danfhar auffiest, Sie tändelt mit Ihrer Keble, mit den Mo: 
ten, mit dem WMabitorium, Mit Tächelnder Miene beginnt fie 
den Geſang, die Schwierigkeiten häufen ſich, und fie wird ims 
mer freumblicher, fie tritt ganz vor an bie Lampen und wirft 
ben Kopf Teicht in ben Naden, dann neigt fie ibn bald auf 
bie eine, bald auf bie andere Seite, jezt ein Ausſtreden der 
rechten Hand, mit binunterpebogenen Fingerfpisen. nach dem 
Parterre bin — eine Art von Hulbigung — zugleich ein bebem- 
tendes Kinaufzieben ber märfirten Augbraunen, und ihre Piege 
ift geendet. Donnernder Applaus erfolgt, und die Pafta 
wadelt mit vieler Noncdalance in den Hintergrund, als gätte 
ihr der Beifall gar nicht. und geht nur laͤchelnd wieder vor, 
wenn er su anhaltend ift, ober fie wieber zu fingen anfan: 
gen muß. 

(Die Fortfeuung folgt.) 
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— Eelitfam, 


Das unfer Blut, nah Farbe, Schwere, Wärme 
Aud Einem Gub, end ift alluͤberall, 
Und dech fo maͤcht'ge Senderungen belfdt, 


Sharfetpeare 
Ente gut, Alles gut. 





Die vier Stodwerfe 


Die franzoͤſiſche Dichterin Delpbine Gap bat io | 
eben einen Roman, le Lorgnon betitelt, herausgege⸗ 
ben, deſſen Held, ein junger Due, in der Lorgnette eis 
nen Zalisman befizt, mittelft beifen er die Gebanfen ans 
derer lefen fann. Wir unterfuchen bier den Werth Dies 
fer Erfindung nicht; ja wir erlauben ben Lefern, ben 
jungen Herrn, der mit ber Lorgnette in den Herzen liest, 
ziemlich abgefhmadt zu finden, wenn ihnen nur die fol ! 
gende Scene and dem Roman, in welcher dad Standes: | 
vorurtheil mad) einer feiner vornehmſten Meußerungen be: | 
fprocben wird, im Webrigen unterhaltend duͤnkt. 


* * 
* 


Laͤngſt fhon drang der Duc be Lorville in feinen 
Sohn, fih zu vermählen. Auch Edgar, dem bie Welt, 
bie er allgugenan Fennen gelernt, keine Täufhung mehr 
bot, fehnte ſich nah einem gleihgeftimmten weiblichen 
Herzen und den füßen Freuden der Haͤuslichkeit. Mit 
diefem Plane beicäftigt, war er vor allen Dingen auf 
ben Ankauf einer ſchicklichen Wohnung In Paris bedacht ; 
die Fran, meinte er, werde fih dann fhon finden. So 
begab er fih denn eined Morgend in die Nue du Bar, 
eim großes, ftattlihed Hand, deſſen Cigenthümer er 
fannte, in Augenſchein zu nehmen. 

Es war eilf Uhr, als Lorville fih mit dem Haus— 
befiger bei dem Bewohner des Erdgeſchoſſes melden lieh. 
Die Familie befand fih beim Früpftüt. Alles fprach zu: | 


— 


gleich und fehr laut, man ſchien fi zu zanfen; ploͤtzlich 
aber verftummten fämmtlige Stimmen, und der lebhaf: 
ten Familienſcene folgte bie tiefſte Stille. Edgar trat 
in ben Salon, wo man ihn einen Augenblid zu verwei- 
len bat. „Sie ſehen“ bemerkte der Hausherr, „biele 
Wohnung ift fehr bedeutend.: Marquis de Chateaulancn, 
Pair von Eranfreih, am dem fie vermiethet ift, gab im 
verfloffenen Jahre bier ganz herrliche Feſte, zu denen 


| über dreihundert Perſonen geladen waren; das Lokal faßte 


eine fo zahlreiche Gefellfchaft ganz bequem, Gegenwärtig 
aber ſchmollt der Marquis und gibt unter bem Vorwande, 
bie glorreihen Tage haben ihn ruiniert, Feine Soirées 
mehr. Seine Knaben bat er and den Kollegien zurüͤck⸗ 
genommen und jezt bier untergebracht. Er ift ein Kar, 
lift; feben Sie bier fein Journal,“ Die Gazette de 
France lag auf bem Tiſche. — „Dort aufder Konfole bie 
Buͤſte eined Kindes — fo wahr ic lebe der ſogenannte 
Heinrich V.! Keck, ſehr keck!“ 

Eben trat der Marquis ein, noch zornbleich, aber 
hoͤflich, geihlifen, ein wahrer Weltmann, ber fih zu 
bemeiftern verfteht. „Sie entihuldigen, meine Herrn —“ 
— „Ih, im Gegentheile, Herr Marquis, babe um 
Entihuldigung zu bitten; jch fürdhte, zu ſtoͤren, aber 
Herr von Lorville wuͤnſcht das Haus zu Kaufen; ich habe 
mir daber die Freibeit genommen — wir kommen viel 
leicht etwas zu fruͤh?“ — „Keineswegs!“ ermwieberte der 
Marauis, ohne den Hausbefiger dabei anzufeben, und 
richtete an Lorville einige Worte im füßen Tone eines 
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Mannes aus der höhern Gefellihaft, der mit Seines⸗ 
gleihen ſich unterhält, 

Man beſichtigte nach einander alle Zimmer der fehr 
geräumigen Wohnung. Als fie durch das Schlafgemach 
der Margquife gingen, fahen fie dieſe an ihrem Schreib: 
tifh mit dem Abſchreiben eines vor ihr liegenden Brief: 
loncepts beichäftigt. Raſch und unbemerkt lorgnirte Edgar 
die Dame und lad in ihren Gedanken folgende Phrafe, 
welche fie im Begriffe war niederzuſchreiben: „Mein Ge: 
mahl und ich würden und fehr geehrt fühlen, einen jun: 
gen Mann, wie Sie, Eidam nennen zu dürfen; allein 
frühere Verbindlichkeiten —* Da die Marguife eben 
aufftend, kounte Edgar nicht weiter leſen; in der Bor: 
ausſetzung aber, daß jenes Schreiben mit dem Marquis 
zuvor berathen worden, Torgnirte er num auch dieſen. 
„Mein,“ dachte ber Marquis, „nie wird meine Tochter 
die Gattin eines Parvenu. Zwar babe ich viel in der 
Mevolution verloren; fo lange ich aber lebe, foll mein 
Blut nicht verunreinigt werden!“ Cinen Augenblick dar: 
auf ftreifte eine junge Dame in Thränen dur den Sa: 
Ion. Lorville kannte num alle Geheimniffe diefer Familie, 
zugleih aber auch die Unbequemlichkeiten der Wohnung ; 
denn wäre fie zweckmaͤßig eingerichtet geweſen, fo hätte 
wobl das arme Fränlein den Nüdweg nach ihrem Zimmer 
nicht duch den Salon nehmen und Fremden ihre naflen 
Augen zeigen müffen. 

Das erſte Stockwerk bewohnte ein ehemaliger napo⸗— 
leonifher Präfelt, Graf Chapotier, beffen ältefter Sohn, 
ein geiftreicher, auch fonft In jeder Hinficht ausgezeichneter 
junger Mann, Fräulein Chateaulancys Herz gefeflelt 
batte, und bem eben jenes mütterliche Abfagebriefhen 
galt. Graf Chapotier wußte von ber Liebe feines Aelte— 
ften nichts; Dagegen machte die bes Jıngern, ber feus 
rig, entichlofen und ziemlich unlenkſam war, ihm viel zu 
ſchaffen. Als Lorville mit dem Hausbefißer in das Ka— 
binet des Grafen trat, las ber junge Offizier, in einen 
Urmfeffel behaglich bingeftre@t, den Temps, und ſchien 
dem Sermon, den der Vater fo eben vor dem Kamine 
mit väterliher Gravität und wahrer Präfeftenwürbde hielt, 
wenig Gebör zu ſchenlen. Als die Thuͤre aufging, ſprach 
er gerade: „Du bebenfft nicht, mein Sohn — es ift 
durchaus unmoͤglich.“ Nachdem er dem eintretenden 
Hausbefiger einige nichtsfagende Worte zugemworfen, wollte 
er eben in feiner Mebe fortfahren; aber Lorvilles Name 
ftimmte ihn augenblidlih zur Wrtigfeit, und mit ber 
beweglichſten Höflichfeit zeigte er dem Sohne eines 
Mannes, beffen glänzgender Name ihn au. feine eigene 
Gluͤcksperiode erinnerte, alle Zimmer der von ibm be 
wohnten Wohnung „Ein treffliches Haus,“ bemerkte 
er gegen ben jungen Duc; „wir würden,“ fuhr er fort, 
um dem gegenwärtigen Hausbefißer ganz unbefümmert, 
„und glüdlich fühlen, wenn Sie ed an fih brädten; die 


Bimmer find herrlich, die Salons geräumig, die Anti- ' 


chambre faht eine Menge Lalaien, Alles iſt grandios, 
aber man muß reich ſeyn, will man ed bewohnen.‘ Wohl 
eine Biertelftunde ergoß fih des Grafen Suada im Lobe 
ber Wohnung ; Edgar aber, befien Neugier durch bie 
beim Eintreten vernommenen Worte an den Sohn rege 
geworden war, lorgnirte indeß ben jungen Dffizier. 
„Mein Vater,“ dachte diefer, „it ein Chor! Angelinen 
mir verfagen, und zwar nur, weil der Vater Advolat 
iſt! mir fagen, ein Advokat fep nichts als ein Schwäßer, 
ber feine Worte verfauft, ber für Geld lügt, ein Phra 
ſenhaͤndler, ein Paradorenfabrifant; alle Advolaten feyen 
Störefriede, die Frankreich durch ihren politifhen Jar⸗ 
gon ind Unglüd geſtüͤrzt, und fo fort, immer toller, als 
hätten nicht unfere höchiten Staatöbeamten, die Mehrzahl 
unferer großen Männer ihre Laufbahn ald Advokaten be 


gonnen, als wären nicht gerade bie Advokaten von jeher 


als die furchtbarſten Gegner ber Willklüͤhr und ber Miß: 
braͤuche aufgetreten, als waͤre nicht Beredtſamkeit die maͤch⸗ 
tigſte Triebfeder einer Repraͤſentativregierung.“ — Vortreff⸗ 
ih !* dachte Edgar im Stillen; „ber Marquis verſagt 
feine Tochter dem Präfelten, ber Präfelt feinen Sohn 
dent Advokaten; laß fehen, wie weit dieß noch gebt, und 
wem der Advokat die Tochter verweigert,‘ 

Der Abvofat bewohnte bad zweite Stodwerk ; feltfam 
genug war ber Schauplab aller der Liebeshänbel ein und 
daffelbe Haus, Er empfing den Hausbeſitzer ald Freund, 
aber bei Lorvilles, am fruͤhern Hofe fo befannten, Namen 
309 ein höhniſches Lächeln um feinen Mund, dad Edgar 
nur zu gut verfiand, „Ich warte fhon lange auf Gie,'* 
ſprach der Advokat zum Hausherren; „leider muß ih Ihre 
Wohnung verlaffen, ich kann nicht länger bleiben!“ — 
„Bir fo? wie foR* fragte der Cigenthümer; „was in 
aller Welt kann Sie veranlaffen, fogar vor Ablauf Ihrer 
Mierbzeit auszuziehen ?*— „Sie follen es erfahren; vers 
zeihen Sie, Herr Lorville, wenn ih Sie auf einige 
Augenblide verlafe, id habe nur dem Herrn unter vier 
Augen einige Worte zu fagen.“ Er führte den Hands 
herrn in ein anftoßendes Zimmer und fprad dort ein Paar 
Minuten leife mit ihm. Edgar durchlief indeß bie auf 
der Kaminbrüftung liegenden Journale, den Stenogra 
phe und die Gazette des Tribunaux. Wie kann 
aber ein Advokat lang leife reden! Bald machte feine immer 
lauter ſich erbebende Stimme Lorvile feinen Talisman 
hoͤchſt Überfiäßig. „Noch einmal, Freund, ich lann durch⸗ 
aus nicht länger bleiben! Mit welcher Sorgfalt erzog ich 
meine Angeline, wie väterlih pflegte ih dieſe zarte 
Pflanze! .Neben Jugend und Schönheit befist fie Geiſt, 
Talente, Anftand; in der Wiege ſchon ſcheint die Natur, 
ſcheint dad Geſchic ihr ein glänzendes Loos befchieden zu 
haben ; ih hatte ihr einen Gatten auserfeben, ber in je 


der Hinfiht geeignet war, fie glüdlih zu machen. Der 
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junge Mann war von ihren Tugenden bezaubert, vielleicht 
mochte ihm auch der Gedanke ſchmeicheln, einer ehrenwer⸗ 
then Familie anzugehoͤren, deren Haupt ſich zwanzig Jahre 
lang dem ebelſten Berufe gewidmet, der Vertheidigung 
des Unterdruͤckten, den hoͤchſten, heiligſten Zwecken des 
Lebens; es fehlte nur noch die Einwilligung des Vaters, 
eines treffliben Beamten, ber, wie Sie willen, unter 
demfelben Dache mit und wohnt, Es war an dieſer Ein: 
willigung gar nicht zu zweifeln; da — denken Sie fi, 
Freund, meinen Schmerz, meine Enträftung — läßt 
fih mein Gaͤuschen einfallen, eine fo glänzende Partbie 
auszufchlagen, ohne mic zu fragen, ohne der Eltern Ge: 
nehmigung fih zu verlieben, benfen Sie fih, ſich zu 
verlieben, und in wen, id bitte Sie, in wen!* 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Bilder vom faspifhen Meer 
(Bortfegung,.) 


Dad Gas bildet, mit atmoiphärifher Luft gemifcht, 
Knallluft; die Indier zeigen felbit den Fremden folgen 
des Schaufpiel. 2 

In der Nähe bed Gebäudes ift ein etwa zwanzig Kar 
ben tiefer Brunnen, aus dem fie Waffer holen, das zwar 
rein ift, aber, wie alles Waffer in diefer Gegend, einen 
Naphthageſchmack hat, obgleich ed im Kaltfleinboden guillt. 
Dredt man den Brunnen zu, fo fammelt fih in einer 
halben Stunde etwa eine Menge Gas an, dad immerfort 
in bie Höhe fteigt. Darauf wird der Brunnen fchuell 
aufgebedt, und ein Indier wirft einen angegündeten Stroh: 
bünbel hinein; dadurch entzündet fih das mit der at: 
mofphärifhen Luft vermifchte Gas und fnallt fürdterlic. 
Bei einem andern Brunnen gelingt biefer Verſuch nicht; 
vielleicht fammelt fih dort bag Gad weniger an oder ver: 


fluͤchtigt fih zu ſtark. Ehe fie dieſe Cigenfchaft des Gafes |, 


fannten, hatten fie das Ungluͤck, einen Theil ihres Klo: 
ftergebäudes dadurch einftärgen zu fehen, Es kam nämlich 
einer von ihnen zufällig mit einer Flamme zu nahe an 

bie Dede bed Zimmers, bie dort angefammelte Knallluft 
entzündete. fih plößlih und dad Zimmer ftürgte zuſam⸗ 
men, fo dab einige Indier beihädigt wurden, Won der 
Zeit an gehen fie mir der Flamme in ihren Zellen fehr 
vorfihtig um, und als ich zufällig ein breunendes Licht 
nur etwas zu hoc hielt, fo liefen fie mit dem größten 
Gefärei zuſammen, fuchten ihre wenigen Habfeligkeiten 
und rannten zur Thuͤre hinaus, in der Meinung, ic 
wolle ihre Zellen anſtecken. Kurz, aus Allem, glaube ich, 
seht ziemlich deutlich hervor, daß ed Waſſerſtoffgas ift. 
Warum ibm aber der fo charakteriſtiſche Geruch fehlt und es 
beim Einathmen nicht die geringfte Beſchwerde verurfacht, 
laſſe ih unentfhieden, glaube aber, daß das Gas nicht ganz 


rein feyn Tann, ba es beim Hervorbringen and der Erde 
fi mit Sauerftoffgad vermifhen und fo den eigent hum⸗ 
lihen Geruch verlieren muß. 

Es könnte Einige geben, melde das Gas für ben 
feinften, ſich leicht verfluͤchtigenden Beſtandtheil der Naph⸗ 
tha ſelbſt halten moͤchten; denn da das Waſſer in der 
ganzen Gegend einen Naphthageſchmack zeigt, ſo laͤßt 
ſich wohl annehmen, daß ihre ſeinſten Beſtandtheile ſich 
demſelben beimiſchen, und daß ſie eben ſo gut als ein 
fluͤchtiges Gas in die Höhe ſteigen und ſich dann leicht 
bei Annäherung einer Flamme entzünden fünnten. Da 
bier die Naphtha fo allgemein verbreitet ift, fo ließe 
fih wohl denten, daß fie bei Entwidelung biefed Gaſes 
eine große Rolle fpiele; daß fie aber felbit diefes Gas 
bilde, ift ganz unwahrſcheinlich. Daß ferner dad Waſſer 
eine umerläßlihe Bedingung zur Erzeugung dieſes brenns 
baren Gaſes ſeyn muͤſſe, geht theild fhon aus der Natur 
des Wafferftoffgafes , theils aber auch daraus hervor, daß 
diefed Gas unfern des Meeres fi findet, wo denn eine 
Berfehung des Waſſers, durch unterirdifhe Urfachen bes 


dingt, leicht möglich wird, Wir finden zwar oft Napbtbas 


quellen im Kaukafusg felbft, mithin im, von Bergen rings 
begrenzten Lande, desgleihen in andern Ländern; aber 
ein ſolches brennbares Gas ift fonft faft nirgends beob⸗ 
achtet worden. Die feueranbetenden Indier felbit halten 
Baku für den ausgezeichnetſten Ort ihrer Verehrung und 
fennen nur einen einzigen aͤhnlichen Ort ber Art in In: 
dien, Kangra, wo aber nur eine Heine Nöhre dad breunbare 
Gas enthalten fol. Bei Modena in Italien fol dagegen 
auf dem Berge Zibio ein äbnlihes Gas neben ben Quel⸗ 
fen der weißen und ſchwarzen Naphtha bervorbringen, 
Neben der Stadt Pietra:Mala in Etrurien auf dem 


Berge Fuoco di legno brennt ein Gas, das aus der Erde 


dringt, ganz wie dieß auf der Halbinfel Abſcheron ber 
Fall ift. 

Mertwürdig ift bie Veobadhtung der Indier, daß 
die Flammen beim Nordwinde verlöfhen, beim Süd: 
winde dagegen am beften brennen, Der Nordwind, der 
vom Lande bläst, treibt dad Waller des Batufhen Gols 
fes fort; dies kann daher nicht im etwaige unterirdifche 
Kanäle fließen, worin dad Waſſerſtoffgas ausgeſchieden 


wird, und die Klammen müflen mithin kleiner werben 


oder ganz verlöihen, wenn ber Wind anbaltend aus 
Norden weht. Ein Suͤdwind treibt hingegen dad Sees 
waſſer in den Golf hinein; ed bringt mithin im jeme 
Höhlen und lann dort zur Ausſcheidung bed Wafferftoffge: 
fed beitragen, Gerade daſſelbe gilt au von der Napbe 
tha, von der es im diefen Gegenden fo außerordentlich 
reihe Brunnen gibt. Beim Nordwinde fließt fie weni: 
ger, beim Suͤdwinde dagegen, und vorzüglich im beißen 
Sommer, füllen fih die Brunnen mit vieler Naphtha. 
Wärme muß mithin die Ausſcheidung der Naphtha und 


— 296 — 


des Waſſerſtoffgaſes begiinftigen. Vielleicht deutet aber biefe 
Erfheinung beim Nord: und Sübmwinde nur auf eine 
mechanifhe Hervortreibung des fon fertigen Gafes 
und der fon fertigen Naphtha, alfo mit auf ihre Bil⸗ 
dungsart, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefponden Nahrihten 


Paris, Mär. 
(Fortfegung.) 

Die Paſſa. Lablache. Die Devrient, Die Mallbran. 

Diefes it Manier, feſtſtehende Manier; wer ſich bars 
über nicht wenzufegen vermag, iſt zu beflagen, denn er wird 
um den Genuß gebracht. Auch darf man bie Pafta nur mabs 
reremale hören, fo wird man bie Manier gewoͤhnt und dentt 
nit mehr daran. Es iſt bied ja berfelbe Fall bei unfern 
Rieblingen in Deutſchland, die oft vom einer unertraͤglichen 
Manier beſeſſen find. Man fieht dies mamentlih anf den 
beffern Bühnen, wo dad lange Belfammenfeyn ber Mitglies 
der und ihr Werjähren bei abnehmenden Aräften und mangelns 
der Erfahrung die veraltete Manier fo recht einwurzeln läßt, 
werde fie dann gar zu gern mir dem ſtolzen Namen Schule 
belegen. Aber man frage nur einmal ben undefangenen Brems 
den, ber bie Theater aller Nationen befucht bat, was er 
z. B. zu der altem Hamburger Schule fagt , weunn er dort 
Wall euſte in ober aͤhnliche Stäcde aufführen fiebt. 

Die Stimme der Pafta iſt in dem Mitteftönen etwas 
umfchletert, doch in ber Abbe fehr angenehm, Ihre Beldns 
figteit, fo wie der ihr eigenthuͤmliche, geſchmnactvolle Bortrag 
find binreißend, Won ihrem Spiele fonnte man in ber Son- 
nambula feinen Begriff befommen. Das Landmaͤdchen zu 
charatteriſiren, fiel ibe nicht ein, fie war gang und gar bie 
große Sängerin im Banerrödsen, Im zweiten Alte, wo 
die Schäferin im Nachttleide durch's Fenſter in bas Zimmer 
bes Offiziers ſteigt, war ihr Aufzug komiſch. Die Situation 
iſt bie betannte aus dem Ballet. Die Paſta hatte über ihren 
Bauernanzug ein weißes Hemde oder eine fogenannte Blouſe von 
auffaltender Kürze geworfen, welche fie gamı unformlich 
machte, und watſchelte nun In ibrer gewöhntichen Art hin 
und ber mit gefaloffenen Mugen; bdanlı Tegte fie ſich ziemlich 
ungeſchickt auf's Bett, und ber Tächerlihe Mer war beendet; 
denn was fie in dem num folgenden Finale leiſtete, In dem 
Bimmlifchen Duette mit Nubini, war unnachahmlich, und bie 
entzöctten Hörer Aberfaben bie Bloufe und bie ganze komiſche 
Figur, und gollten ber großen Sängerin bie reinfle Ber 
mwunberung, 

Lablaͤche! Wer kennt Ihn nicht? wer hätte nicht ſchon 
ertvas von ibm gehbrt. ofme ihm felsft gehort zu baben? 
denn feine Art und Weife, den Figaro zu fpielen, ift als 
Tradition vom Theater zu Theater gegangen und tinfere bei 
fern Sänger baben ſich in biefer Partbie Manches von ihm 
gugeeignet, ofme daß fie vieleicht ſelbſt bie Quelle kennen. 
Beim erften Erſcheinen nimmt biefe Geſtalt, riefengroß und 
bit, die Lachorgane allein in Unſpruch. Es ſtrbint sine fos 
toffale Ruftiafeit aus dem Manne, und bie Leichtigkeit, wo⸗ 
mit er die Kraft feiner Stimme und feine gigantiſchen Glied⸗ 
maßen hbandhabt, macht ihn gleich zum auderfornen Lieblinge 
der Menge, Schon wenn er durch ein Trillern in ben Kou⸗ 
Uffen fein nahes Auftreten verfändet, malt fih Freude auf 
allen Gefiptern und eine vergnuͤgliche Bewegung ift fihibar, 


bie enblich Hei feinem Erfcheinen in Tauten Jubel ausbricht. 
Sein Kapellmeifter ın der prova d’un opera seria iſt eim 
unerſchoͤpflicher Quell ber heiterften Laune, Gein Streit mit 
der Prima Donna, wo er fo weit ging, ben Gang ber Pafta 
nachzuaͤffen, bie Luftfgibffer, die er mit bem Dichter baut. 
wieer von fänftiger Golderndte träumt, feine lezte Arie endildh, 
bie Orcheſterprobe — ja. dieſe Orcheſterprebe! wie viele 
haben fi nicht darin verfucht! wie viele Intermeyt, Kapell⸗ 
meifter Getiteft. haben wir nicht ſchon gebbrt! Mber fo 
muß biefer Epaß gemacht werten, fonft if er nicht mehr 


‚erträglich. 


Wie eine ſchwere Wetterwolte Tag Moyarts „Don Iuan' 
am Horizonte ber trafienifcpen Oper, Die deutſche Oper batte 
ſich eines großen Beifalls erfreut. Der Freiſchuͤz, Bidelio 
amd Oberon, dann der gut tingehbte Chor, nnd enblih Sale 
jingers Stimme und Madame Devrients binreißende Leidens 
ſchaftlichtelt und tiefed Gefuͤhl im muſitaliſchen Vortrag hatten 
gleigen Antbril daran, Xroß biefer Anertennung fagte man 
unummwunden, bie Deutſchen fbnmen nicht fingen, Sprache, 
Kehle und Mangel an großen Muftern im Gefange werten 
ihrer Ausbildung flets binderlich ſeyn. Und eine Deutſche 
ſollte nun im Verein von Künſtlern, denen Sprache, Kehte 
und arche Gefanamufter ganz zu Gebote flanden, bie in ih» 
ver Kunft die Erfien genannt wurden, einen bedeutenden 
Piay ausfüllen ? Die Ditettanti ſchnitten bebentliche Geſichter. 

Unter diefen Aſpeeten kam der Abenb ber erfien Auffübs 
rung beran. Gantini, ein vortreffliher Leporelo, zog ſich 
Hei Seite, und Donna Ma fan ringend mit Don Juan auf 
die Scene. Man bemerite Befangenheit und dadurch verurs 
ſachte Undeutlichteit in ber Ausſprache bei unferer Landemaͤn⸗ 
sin. Sie fehete mit Dxctavio zuräc und fand die Leiche ine 
Waters. An diefer Lelche Tieß fie jest bie großartige Klage 
and tiefer Bruft ertönen; fe erbob fih, Ihre Augen fuchten 
ben Leichnam, und fie fand nur ben Gerichten, deffen Hand 
fie ergriff, mm ibn felerlich Rache ſchwören zu laſſen. Das 
ganze Haus zollte rauſchenden Beifall, und es war ſicherlich 
fein Vorwurf mehr für fie, eine Deutſche zu ſeyn. 

Fest tan die ben Parifern wohlbetannte Mabnme Marie 
brans@arcia am die Reihe. Cine buͤbſche Fran, das Geſicht 
ein liebliches Oval, ein großes, fehr ſprechendes Ange, eis 
road großer Mund, bie Geftalt zierfiy, bo mager, Sie ift mit 
einer berriichen Xiefe begabt und befizt darin eine bebentenbe 
Kraft; bie Höhe aber Fontraflirt unangenehm damit und ers 
ſcheint zu duͤnn. Die Ausbildung Ift bei weitem nicht fo 
vollendet wie bei ber Pafta, obgleich ihr Vortrag gleichfalls 
von den geſchmackvollſten und lieblichſten Verzierungen tolme 
meit, Dom auch fie hat eine feſtſtehende Manier, bie bei jer 
bem Solo wieberfehrt. Es ift dies eine ſchiefe Faltung des 
Kopfes auf dem langen Halſe, ein freumbliches Blinzeln mit 
ben Ungen, ein Auseinanderzieben bes Mundes, dab man alle 
Zätme zu feben befommt, und bei ben lezten Zonen einer 
Verzierung ober Kadenz ein Herumwerfen bed Kopfes, wel: 
ches allemal “das Ente bed Stuͤctes bedeutet und den Beifall 
berangfordert. Die Erfheinung ber Mafisran iſt ſtets freund« 
lich, und ſelbſt biefe eben geruͤgte Eigenbeit macht, zumal 
In tomiſchen Parthien, feinen unangenehmen Eindrud; doch 
eine Meine Linie weiter, und die vollfommenfte Karritatur ift 
ba, Wir faben dies in ben Testen Kagen, wo mutbwillige 
Künftter eine Fleine Rarrifatur in Gips zum Werfanfe and: 
ftellten, worin ein Jeber bad huͤbſche Vorbild auf bem erften 
Bit ertannte, 

Der Beſchluũ folgt.) 
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— Aud dem Koth und Erden, 
Die Hei der Hipe ſchwzt, pflegt ein Alaun au werden, 
Und Schwefel und das Harz, dad Schweſet Zleichet fchier, 
Draun, Öbischt, heißer Art; dieß if ter Runter bier, 
Der au Im Waſſer brenns und fi von Waſſer naͤhret. 


Martin Dpig. 





Bilder vom Faspifhen Meer 
(Bortfegung.) 


Eben fo ſchwierig, ald die Erklärung der unverfieg: 
lihen Quelle des ewigen Feuers, iſt aud die Beſtim— 
mung feined Alters oder der Zeit, in der man es zuerft 
beobachtet hat. Die ältern griebifhen Schriftiteller, nas 
mentlid Herodat, ber die Naphtha um Babylon uud 
in Egppten fennt, wiſſen nidhts von den Wundern ber 
Feuergegend bei Baku, bie doch heutzutage fo allgemein 
im Munde der DOrientalen find und wohl auch früber 
geweien feyn würden, wenn fie in dem Umfange wie 
beute beftanden hätten, da ehedem hier im Lande ber 
Magier der Feuerkultus weit allgemeiner war, als er es 
heute if, und darüber felbft von der fernern Oſtkuͤſte des 
kaspiſchen Meeres Mehrere zu unferer Kunde kommen 
konnte. Auch was Plinius von der Naphtha fagt, 
läßt ſich niht auf diefe Gegend anwenden; er erwähnt 
mit Teiner Solbe des ewigen Feuers, und führt als 
Sundort der Naphtha Babylon und Aftacene an *). So 
erwähnt auch Prolemäus **), ber fonit dad Land ber 
Magier, am Ausfluffe des Kur, fehr genau kennt, mit 
Feiner Splbe ded ewigen Feuers, obgleih wohl bie arae 


Sabseae (Loßzıcı Bwzos) auf daffelbe hindeuten könnten; 


*) Plinii, histor. nat. lib. IL cap. 105 — 7 sı. 
**) Ptolemacus, de Medise sita VI., ec. 2. If Getara 
etwa bad heutige Bat ? 


mir müßte ed alddann damals weit füblicher gebacht werben. 
Ammianus Marcellinns endlih, der im Lande 
felbft den Namen Naphtha als einen medifhen tennen 
lernte, weiß ebenfalls nichts von den unverfiegbaren 
Quellen des ewigen Feuers bei Baku; jener aber gebenft 
er ziemlich ausfuͤhrlich. „Unter die Erzeugniffe des Lan: 
ded (Medien) ,“ fagt er *), „gebört die Naphtha, welche 
das Anſehen klebrichten Peches bat, und auch unter bie 
Harze gehört. Sezt fi auf diefe Quelle ein Vogel, 10 
fühlt er, wenn er auch noch fo Fein ift, feine Flügel ges 
feſſelt, finft und verfhmwinder, und wenn biefe Auffige 
Maſſe fi entzünder, fo ift alle menſchliche Kunft vers 
geblich, das Feuer zu löfhen. In diefer Gegend ift auch 
eine Erdfluft, aus der ein tödtliher Dunſt auffteigt, der 
jedes beliebte Wefen, bas ſich ibm zu fehr nähert, durch 
feinen Geruch erftidt. Diefer giftige Dunft bat zum 
Gldd feinen Si in einem tiefen Brunnen; denn: wenn 
er über die breite Fläche binausträte, fo würde er, ehe 
er fi in höherer Luft verdünnte, die umliegende Ge: 
gend durch feine töbtenden Dämpfe längft unbewohnbar 
gemacht haben. Cine ähnliche Kluft war ehemals bei 
Hieropolis in Phrogien.* 

Unter den arabiſchen Shriftitelleen finden wir 
die dentlichften Spuren vom der Kenntniß dieſer Feuer⸗ 
rbänomene bei Maſſudi, erma 915 oder 967 n. Chr. 
Geb.; bei Ibn Haukal wird ihrer nicht gedacht, vieleicht 


“)Yınm. Marcellim, bentfh von Wannen, Ip. 180. 
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weil wir von ihm nur einen Auszug befigen. Maſſudi 
dagegen fagt: „In Bali (do iſt's nicht gewiß, ob er 
bie Stadt Bat, oder Die ganze Halbinfel Abſcheron 
meine) fen eine Mine von weißer Naphtha, die ein⸗ 
jige, die man kenne; doch wife dieß Allah allein nur. 


Aus diefer Mine breche eine Feuerfäule hervor, bie ſich 


ſehr hoch erhebe und von allen Seiten auf hundert Farfan- 
- gen weit bemerkt werden könne.“ (Dieß kann nad vers 
fbiedener Annahme ein größeres oder kleineres Maaß, 
30 — 60 deogr. Meilen, bedeuten.) „Man höre fchr weit 
das Getöfe, welches dem Donner vergleichbar fey; dann 
werfe diefer Vulkan Feuerftüde aus, weiter, ald man fie 
mit Augen verfolgen könne,“ Aus biefer Stelle Maſſu— 
dis fönnen wir alfo mit Gewißheit ſchließen, daß fhon 
vor etwa 900 Jahren das ewige Feuer brannte und ſich 
vielleiht an bemfelben Orte befand, wo jezt dad Ateſch⸗ 
gab ber Indier ift, wenn ed nicht auf einer der Jufeln am 
Ausflufe ded Kur, unfern Baku, war, bie offenbar alle 
vulkaniſchen Urfprungs find. 
Gegend betrifft, der unter vielem Geräufhe Feuer fpie, 
fo muß man feine gegenwärtige Eriftenz wohl bezweifeln, 
ba es jezt keine ähnlichen Ausbruͤche mehr gibt, obgleich 
man wohl bäufig von kleinern Erfheinungen der Urt 
berichtet. So gibt’d eine Intel an ber Weſtluͤſte vor 
dem GSolfe, in den fi der Pirffagat ergießt, von der 
alljährlich Rauch emporfteigt , aus Spalten, bie in ihrem 
Boden ſehr zahlreich bemerkt werden. Es iſt dieß wohl 
Diefelbe Inſel, welche die Rufen Schweinsinfel (Sswinoi) 
nennen, und auf der fi ausgezeichnete Schlammonlfane 


Staatsrath von Wazenko, rufiiher Konful in 
Verfien, der fi während meines Aufenthalts in Baku 
befand und das einzige Haus machte, wohin man gern 
ging, wurbe auf diefe Iufel verihlagen, als er im Jahr 
4836 zu Waller nah Aſtrachan reiste, Von ibm entlehme 
ich folgende Bemerkungen über bdiefe Infel, die ich felbit 
zu befuchen meiner eigenen DVerbältnife wegen nicht im 
Stande fen follte. 

Sie it ganz und gar mit Shlammmpulfanen bebedt; 
dieſes find Kleine Lehmkegel, die almählih von unten 
nach oben emporfteigen und ſich bis auf zwei bie drei Fuß 
erhöhen, dann aber zufammenfallen oder plagen und nad 
ben Seiten berabfallen ; nad) innen feben fie wie gebranufe, 
trodene Biegelfteine aus, nah außen find fie feucht und 
durchnaͤßt. Indem fi ein Huͤgelchen bildet, entitebt ein 
eigenthuͤmliches Geraͤuſch, vielleicht durch bad Verdampfen 
des Waſſers. Da, wo ſchon einmal ein Hügel ſich bildete, 
zeigt ſich nie ein zweiter; aber nabe dabei entſteht der: 
naͤchſte Hügel, und fo fort, fo daß die Juſel auf die Art 
wie von Schweinen aufgegraben erſcheint: daher aud ihr 
Name. Ehe ein Hügelhen plazt, ſieht man nirgends 
eine Oeffnung; ſie eutſteht erſt nach dem Platzen. Die 


Was den Vulkan jener 


Naphtha bat ſich Überall Kanaͤle oder Rinnen ausgewa⸗ 
ſchen, durch die fie hervorquillt; ſobald ein ſolches Hugel⸗ 
chen plazt und umfaͤllt, fließt gleich die Naphtha hervor, 
fo daß fie wahrſcheinlich eine Hauptrolle dabei ſpielt, und 
man diefe fogenannten Schlammpulfane eher Naphtbas 
vulfane nennen könnte; doc bald verftopft fi wieder 


ber Ausfluß der Naphtha. Der Boden ber Infel ift wie 


ein Shwamm erweicht und zieht das Waſſer ſtark an ih; 
mithin ift fie, wenn überbieß noch ein Regen hinzukommt, 
fo durchweicht, daß man darauf nicht geben kann, ohne 
einzufinten. — Auch anf der Inſel Bulla, etwas mehr- vors 
wärts von biefer Infel, bat Herr von Kolotkin Abn: 
lie Naphthavulfane beobachtet; mach feiner mir mitges 
theilten Beihreibung beiteben fie auch hier aus ein big 
fünf Fuß hoben Lehm: oder Schlammhügeln, die aus 
ihrer konifhen Spitze, bie mit einer rundlihen Oeffnung 
verfeben ift, nah und nah Blafen bervormwerfen; fie 
plagen :ohne weitern Gerub, etwa einen Naphthageruch 
ausgenommen, Auch Spalten im Boden finden ih; doch 
fol nie ein Rauch aus ihnen emporgeftiegen ſeyn. Aus 
Allem fiehbt man, daß es diefelben Naphthavulkane wie 
auf Sewinoi find, umd daß man mit echt biefe beiden 
und noch andere Eeinere, ihnen aͤhnliche Inſeln zuſammen 
bie Gruppe der Schweinsinfeln nennt. 

Schon ältere Meifende erwähnen dieſer Schlammvul⸗ 
kane, doch mehr auf dem feiten Lande, ald auf den In— 
ſeln, auf die fie wahrfdeinlic nicht kamen. So beſchreibt 
fie U. Kämpfer ſehr genau auf der Halbinfel Abſcheron; 
er beobachtete dort im der Nähe ber großen Salzfeen den 
Schlammvpulkau (argillam eructans) Juchtopa, ber acht 
Faden hoch war. Der Lehm oder Schlamm ward von ibm 
bald mit Geräufh und hoch emporgeworfen, bald ohne 
daſſelbe. Aehnliche Naphthavulkane mit gewaltfamen Auds 
brüden befchreibt der nah Kämpfer biefe Gegen 
den bereifende Lerche ). „Einen balden Werft von 
Baku,“ fagt er, „it ein ziemlich erhabener Berg, auf 
deſſen Spige eine große Quelle, fünf Klafter im Durds 
meffer, ganz voll von bider afchfarbiger Naphtha ift; im 
der Mitte forubelt fie beftändig alle ein bis zwei Minu⸗ 
ten in bie Höhe mit einem Geraͤuſche, läuft aber felten 
über. Bon da ſechs Werft liegt auf einer Ebene bei Uchani, 
MN. von Baku, ein anderer großer wachſender Berg 
(fo nennt er die Schlammpulfane) ; fein Umfang beträgt 
an 500 Schritte; er geht fehr fteil in die Hoͤhe; alle Mis 
nuten fprubelt er über und ſchüttet einen dicken, ſalzi⸗ 
gen Echlamm mit grauer Erde oder Lehm weit um fi.“ 





=) Test feinen biefe Maphthavultane ihre Schlammaus⸗ 
bruͤche auögefezt zu haben; wenigſtens erfube Ip Über fie niaps 
Bertimmtes; boy ſah ich ſelbſt jene Gegenden, wiewohl in eis 
ner ungfnfligen Jabreszeit, Im März, und fand die Bultane 
zwar unthaͤtig, aber Überall den aufgeworfenen Lehmboden. 
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Lerche beſchreibt noch mehrere, aber erloſchene Schlamm⸗ 
vnlfane der Art. 
(Die Fortjegung folgt.) 





Die vier Stockwerke. 
. (Fortfegung.) 


Der Hausherr rieth vergeblich hin und her. „In 


men!“ rief der Advokat mit vom Zorn halb erſtickter 
Stimme; „in einen Jonrnaliften, einen Libelli- 
fen! Wiffen Sie, Freund, was ein Journalift it? Ein 
Menſch iſt's, der vom Schimpfen,, von der Verlaͤumdung 
lebt , dem nichts heilig ift, der über Ihre Frau, Ihre 
Naſe, Ihre Perrüde, Ihre Neben, Handlungen, Ge 
brechen fpottet, der in allem, mas geihieht, es mag 
feon, wad es will, blos Stoff zum Witze, zu einem 
Bonmot ſieht; der alle Familiengeſchichten auskundſchaf⸗ 
tet, um fie zu befpötteln, ein Menfh, der über jedes 
Ungluͤck witzelt, für jebes Mißgeihit einen Calembour 
in Bereitihaft bat und auf Ihren Tod ein Epigramm 
fabrizirt; kurz, ein Ungeheuer, bad man aus der menſch⸗ 
lien Geſellſchaft ftoßen folte! Ja, Freund, lieber einem 
Zuͤchtlinge gäbe ih meine Tochter, ald einem Jour⸗ 
naliften I“ 

„Immer beſſer!“ dachte Edgar; „nun muß ich doch 
wiſſen, wen der Journaliſt verfhmäht!* Obgleich feſt 
entſchloſſen, das Haus nicht zu kaufen, aͤußerte er daher 
gegen den Hausherrn den Wunſch, auch die uͤbrigen Theile 
noch in Augenſchein zu nehmen. Der Hausherr ſchien 
etwas verlegen ; „es iſt,“ bemerfte er, „überall fo ziem⸗ 
lich biefelbe Einrichtung“ Lorville beftand auf feinem 
Wunſch. „Sie verzeihen,‘ entgegnete der Eigenthuͤmer; 
„mit Ihrer Erlaubniß fol der Portier Sie weiter bin: 
auf begleiten, Im dritten Stod wohnt Jemand — wohnt 
ein Frauenzimmer — die Sache ift etwas belifat. Im 
Vertrauen, es ift bie Wittwe eined Maurerd; fie möchte 
fidy gerne wieder verbeiratben. Schön ift fie, bat auch 
Vermögen ; Sie können fi aber leicht denken, ein No: 
tar, ein bonetter Sefhäftsmann , wie ih, kann do 
nicht wohl der Nachfolger — eined Maurerd fepn.“ Bei 
diefem vierten Falle unter bemfelben Dache wandelte 
Lorville eine fo unwiderſtehliche Lachluſt an, daß er, um 
nicht beraudzsuplagen, bie Treppe des dritten Stocks 
binaufeilte, ohne auf den Hausherren zu hören, ber ihm 
zurief, feinen Begleiter zu erwarten. 

‚Bei der Maurerwittwe verweilte Edgar nur einige 
Augenblide. Diefer Beſuch bot, ein himmelblaues Sam: 
metbarret und eim Korallenhalsband ausgenommen, mo: 
mit fi die kokette Wittwe zu feinem Empfange eilends 
geſchmuͤcktt hatte, nichts Mertwürdiges. 

Im vierten Stod, an der Thuͤre des Journaliſten 
angelangt, verweilte Edgar einen Augenblid; er befann 


ſich, wie er am beften bie Unterhaltung anknuͤpfen und 
feinen Beſuch verlängern koͤnnte. Da öffnete fi die 
Thüre und ein etwa zehnjähriger Anabe, einen Pad 
Fournale und Bücher unter dem Arme, ftolperte bers 
aus, Lorville faßte ihn beim Arme und fragte, ob ber 
Yournalift zu Haufe fen. „Yes!“ erwieberte der Knabe 
ted, und ſchien auf died aufgehafhte Wort einer frems 
ben Sprache ſich Vieles einzubilden, fhwang ſich auf dad. 
Treppengeländer und rutfchte, die Parifienne fingend, 
pfeilfhnell hinab. Der Knabe hatte die Thüre offen ges 
laſſen; Lorville trat ein und warf auf bie Simmerreibe, 
deren Einrichtung er aus dem unterm Etagen nunmehr 
bereits Eannte, einen Blid. Der Speifefaal war mit 
Kupferftihen und Lithographien geziert, der zur Biblios 
thef dienende Salon mit Büchern angefüllt, der Tiſch 
mit Zeitungen bededt. ine Buͤſte Napoleons, bie 
Bildniſſe Ehateaubriande, ber Frau v, Staöl, Victor 
Hugo's u. U, hingen au den Mänden, Im Schlafzim—⸗ 
mer fab man zwei gefreuzte Schwerdter, Dolche, Pfeile, 
Bogen verfhiedener Länder, Un feinem Schreibtiſche 
faß, in tiefes Nachfinnen verfunfen, ein junger Mann. 
Dietionaird und Folianten lagen um ihn her aufgeihlas 
gen und verkündeten, daß er eben mit einer größern 
Arbeit beichäftigt war, Ungeduldig rieb er, ald fen er 
in Ausbildung eined Gedankens begriffen, von Zeit zu 
Zeit ſich die Stirme. „Ih fürdte zu fören,“ nahm 
Edgar endlich das Wort; „ic fehe Sie beſchaͤftigt.“ — 
„Ganz und gar nicht,“ erwiederte, ſich raſch umkehrend, 
der Journalift; „ich befann mich nur eben —“ — Nach dem 
etwas barſchen Ton meinte Edgar, ber junge Mann ſep 
übler Laune; er begann, feinen Befuch zu bereuen und 
war baranf bedacht, ihn abzufürgen, „Ich wuͤnſche nur 
zu wiffen —“ fragte er. — „Den BVerfaffer bed Artikels 
gegen dad neue Stud? Ich bin’d, mein Herr; ih er: 
wartete Ihren Befuh, Cr kounte nicht gelegener kom⸗ 
men, denn das Leben ift mir ohnehin zur Laſt; mit 
Freuben wage ich's —“ Edgar lächelte. „Ih komme,“ 
verfegte er, „teinedwegs, Sie zur Rede zu ſtellen; id 
bin kein Beleidigter , ber Genugtbuung verlangt; id 
wollte nur als Kaufluftiger dieſes Haus befitigen ; wuͤn⸗ 
fhen Sie indeß dieſen Morgen durchaus ein iencontre, 
fo kann ich Ihnen diefen Dienft wohl leiſten.““ Nun la 
chelte ber Journaliſt gleichfalls ; Lorville's muntere Laune 
flößte ihm Zutranen ein; er bat ibn, einen Augenblid 
Plag zu nehmen, und die Unterhaltung entſpann ſich. 
„Sie baden,“ begann Edgar, „einen_berühmten Ad: 

vofaten zum Hausgenoffen; er bat eine fehr hübſche 
Tochter.‘ Lorville batte zwar Ungelinen nit gefeben, 
wußte aber wohl, daß deren Lob ein geneigtes Ohr fin: 
den werde. „Nicht mahr?* veriegte der Journaliſt ge: 
ſchmeichelt, „fe iſt ſehr, fehr reizend. Der Vater bat 
aber nicht fo viel Geil, ald man ihm zutraut.“ — 
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„Allerdings babe ich gefunden, daß feine Vorurthelle —“ 
— „Vorurtheile? Das num wohl eben nicht. — „Meis 
nen Sie?“ fragte Lorville laͤchelnd. „Gegen den fruͤhern 
Hof, gegen den Adel überhaupt ſchien er mir mehr als 
eingenommen,“ — „Darin bat er wahrhaftig nicht Um: 
rebt. Diele Menfhen baben fo viel linheil über und 
gebracht, daß fie eben keine große Schonung verdienen.“ 
Rorvilles Stolz regte fih denn doch etwas; er ergriff 
bie Gelegenheit zu einer Meinen Made. „Auch gegen 
Ihren Stand,“ bemerkte er, „fand ich ibn fehr ftreng, 
böcft ungerecht gegen die Journaliſten.“ — „Dies weiß 
ih nur zu aut,“ rief der junge Schriftſteller und machte 
ein Gefiht mie ein DBleffirter, dem man an die Wunde 
rührt; „alle die Schoͤnredner, die und wahrhaftig nicht 
das Waſſer reihen dürfen, blieen mit Geringſchaͤtzung 
auf und herab. Ich bin der Paria in diefem Haufe. So 
mar es aber nicht immer. Wollen Sie wiſſen, wo all 
die großen Herrn in diefem Haufe während der glor: 
reihen Tage waren? Gener Marquis, ftritt er 
etwa für feinen König? jener Präfeft, mar er ald Des 
putirter auf feinem Poften? jemer Advokat, kämpfte er 
mit dem Moll? — Alle batten bieher in meine Zim— 
mer ſich geflüchtet, batten bier fib verſteckt, wnter 
dem Vorwande, eher Nachrichten zu erhalten. Waͤh— 
rend ich Proteftationen unterzeichnete, die Knochen mir 
zerſchießen ließ, im Paris die Ordnung wieder ber: 
ftellen half, waren jene drei bier unter dem Bauner ber 
Furcht ein Herz und eine Seele. Da nannten fie mic 
einen braven jungen Mann, ihren Befreier, da priefen fie 
die Journaliſten: fie hatten Frankreich gerettet, fie klaͤr⸗ 
ten feit fünfzehn Jahren dad Land auf, ihrem Eifer, 
ihren Mutbe verdanffe man Alles; und jezt verachten 
mic diefe Herrn!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
Korreſpondenz-Nachtichten. 
Paris, März. 
(Befchtuß.) 
Rubin!, 

Zum fechötenmafe wird beute der „Pirat von Berfint 
gegeben, amd daſſelbe Gebränge, wie das erftemaf, wogt 
unter meinen Benftern dem Eingange ber italienifhen Oper 
zu, umd auch ich erwarte ben achten Glockenſchlag, um mir 
wieder einmal durch bie großen Künſtler eine jener holten 
Zäufbungen bereiten zu Taffen, die und der Wirtlichteit zu 
entruͤcen vermbaen, daß wir bad Minifterium, Sonfpirationen, 
Journaliſten, Ementen und alle bie beunrubigenden Erſchei⸗— 
nungen der Zeit daruͤber auf Augenblicke vergefien. In ber 
Parthie bed Seeraͤubers feiert Rubini feinen Fodnften Kriumpi, 

Wenn ich Bid jest von biefem großen Gänger noch nicht 
gefprowen babe, fo geſchah ed, um Wieberholungen zu ver 
meiden. Mubinis Stimme vereinigt die ungebenerfie Kraft 
und den Tieplichften Schmelz, die Gewalt bed Donners und 
das Gäufeln ber Meoldbarfe. Diefe foloffalen Stimmen find 
nur jenfeits der Alpen anzutreffen, und ſelbſt Nourrits frafts 


volles Organ ift wicht entfernt damit zu vergleiden. Die 
Kunſt des Gefanges bat Rubini in einer Bolltommenheit in 
feiner Gewalt, wie kein lebender Sänger; er fennt feine 
Schwierigteiten, was er will, führt er auf feinem Inſtru⸗ 
mente and, und oft, wenn man befürchtet, feine ungemeſſene 
Reidenfnaftlicgtelt babe vergeffen, die Mittel zu berechnen. 
und mit dev Sabdenz werde fein Athem ein Ende erreichen, 
bar er noch Megifter genug, um Berzlerungen auf Bers 
sierungen zu haͤufen und im voller Kraft die minutenlange 
Eoloratur zu endigen. Was Paganini ad Violiniſt, ift Rus 
pint als Sänger; mit feinem andern Küuflter ihrer Gattung 
find Beide zu vergleigen. Wenn man bie und da Rusint 
ben Vorwurf machen hört. feine Art zu fingen ſey bes 
Künftelei vergfeitibar, die aus der mächtigen Feuergarbe des 
Befund taufend Fleine Kunſtfenerchen fabriziren wollte, fo 
tann anf der andern Geite micht geläugmet werben, dab feine 
Vergierungen, der oft angebrachte Werhfel des forte ımd 
piano und fein mezza voce nie dem Eharatter entgegen find 
oder bie dramatifhe Wahrheit beeinträchtigen. Verwerflich 


ft jebe Berzierung, bie ber Sänger auf dem Theater ans 


bringt, wenn man ibm ben Anlauf anficht, ben er dazu nebs 
men muß, wenn er fie mit großer Anftrensung und unges 
wiſſem Erfolge zu Tage fördert, und nom uͤberdles an Stel⸗ 
fe diefe Ausſchmuͤcuugen aubringt,“ wo fie nicht hingehbren. 
Ber aber wie Rubini in ber einen Eoloratur zärnt unb in 
der andern ſchmachtend um Liebe fleht, wer bie Meibe ber 
Tbue fo rein aus der Kehle fleigen Täßt, dem fen es vergbnnt, 
allen Kritifern und Krittlern zum Trotze, feinen reichen, ums 
erſchoͤpflichen Genius frei walten zu laſſen. Der Ausbrud, 
der Rubinis Gefangsweife vorzugewelſe harafterifirt.. iſt bie 
Riage. Ihre melobifge Kraft macht bie Herzen erbeben und 
die Augen Überfliehen. Dies ift fein bloßes Gleihwnid; man 
fiebt im erften Finale der Sonnambula ober im Pirata ums 
zaͤhllge Schnupftuͤcher vor ſchoͤne Mugen halten, wie bied im 
Dentfchland im fünften Atte der Tiger u. bal., in Opern 
fauım je geſehen wird, Und bier iſt es nicht bee Bang ber 
Handlung, das Schictſal ber Perfonen, welhe Thraͤnen ents 
focten, ed find Rubinis Töne allein; ja fie wärden biefe Wirs 
fung bervorbringen,, wo man ſie auch hörte, im Walde ober 
am Waffer, in ber Einfamfeit, wie im olänzender Geſeu⸗ 
ſchaft. Hat Rubini eine Parrbie in irgend einem Werte und 
wire es das fhmwäÄdfte, fo werben ftets viele Leute anweſend 
ſeyn, um Rubini zu hören; deun fo oft er fiugt, ift ein 
Meiſterſtuͤck ba, 

Was Madame Devrient im Ptraten Teiffer, ift in hohem 
Grabe ausgezeichnet. Die Näbe Rubinis, die vielleicht bei 
ihrem frübern Auftreten fie einfhücterte, ſcheint fie jezt zu 
erbeben, und fie darf mit voller Urberzeugung an Correggios: 
anch ’io sono pittore! benfen. Ss wäre fleinlich, dem 
Triumph eimer Sängerin zu einer Nationalangelegenbeit mas 
en zu wollen, aber verzeihlich wirb es minbeftend geſunden 
werben, baß man ſich darüber freut, und Pflicht it ed, den 
RMuhm der Laudsmaͤnnin dem Baterlande zu verkünden. Bes 
fonders von Bedeutung ſcheint uns biefe Anerfennung bes 
fhönen Talentes ber Mabame Devrient in Franfreihs Haupt⸗ 
fast in einem Augenblicke, wo ſich von allen Geiten ben 
Franzoſen die Ueberzeugung aufbringt. bad jenfeits der Bor 
geſen und bed Rheins auch Leute wohnen, die ih. iron fo 
manden Wibderfpruchs von verſchiedenen Seiten, tuͤchtig aels 
tenb zu machen wiſſen. Daber ift und ber Sieg ber Mab. 
Devrient Über das Borurtbeit ber Parifer in fo bewegter 
Beit erfreuficher,, als der fanatiſche Fubel mit ber Friedens⸗ 
puppe Sontag, und um fo evfreuliher noch, da fie nad 
Deutſchland zurädtehrt, um allen Kunſtfreunden ben Genuß 
ihres ſchoͤnen Talents zu goͤnnen. 
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Manched Entyhden und manches Ach. — 
Freunde, mir if die Vernunft zu ſchwer, 


ber die Riche, dad if mein Bad! 


Bon Iutigsd Mofen. 
I. * 
Sobanneim Garten 
In meinem Gärten ladet 
Manch Bluͤmlein klar und 


Vor Allen aber machet 
Die brennende Liebe mir Noth. 


Wohin ih mid nur wende, 
Steht auch bie helle Blum’; 
Es glühet ohne Ende 

Die brennende Liebe ringdum, 


Mid ärgert nur der Anabe 
Mit al dem ftummen Schau’n, 
Als ob gebannt ihm babe 

Die brennende Liebe am Zaun. 


Die fhlimmen Nahbarinnen, 
Die bleiben neibvoll fteh’n, 

Und flüftern: ad, da drinnen 
Wie brennet bie Liebe fo ſchoͤn! 


Braudy’ ihrer nicht zu warten, 
Sie fprießet Tag und Naht ;' 

Mer bat mir doch zum Garten 
Die brennende Liebe gebradt? 


Leben und Liebe auf dem Lande | 


Dlaten. 





s : 6. :*5. 
Der Apfel. 
Sie ſah mich an zuweilen 
Mit ſchalkhaft klarem Blick; 
Einen Apfel thät fie theilen, 
Und brach ein feines Stuͤd. 


Und zwifhen ihre Lippen . 
Die eine Hälfte’ fie nahm; 
Ich durft’ die andre nippen, 
Daß Lipp' an Lippe kam. 


Die Mutter fah berüber 
Und zog ein ſchlimm Gefiht ; 
Mein Gluͤck ift nun vorüber, 
Vergeſſen kann ich's nicht. 


Jezt, num es Lenz geworben, 
Bluͤht bel der Apfelbaum, 

Ich ftehe täglich dorten — 
Barum? — das weiß ih faum. 


7. 


Der Remiaen. : 
Im Betſtuhl knieet die Schoͤne, 


Lieblich, fo engelhaft, 


Det Orgel heil'ge Toͤne 
Mit ihrer Gotteskraft 
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Schwellen 

Empor, 

Quellen 

Un Herz und Ohr. 

Die golbnen Augenlieder 

Schlägt das Mägdlein nieder, 

Gefcheitelt das blonde Haar, 

Dad Häuptchen geneiget, 

Dad Antlig unſchuldig und klar, 

Bor Andaht ein wenig gebleichet, 

Betet ed mit Herz und Mund, 

Mit ganzer Seele zu folder Stund'. 
Es ftehet ein armer Sünder 
Am Betftuble dahinter. 


Erinnerung 


Es bricht im Fliederftraude 

Gleich blauen Flaͤmmchen vor; 
>» Der Duft vom Blüthenraude 

Steigt in die Luft empor. 


Bu all’ ben lichten Räumen 
Der ſchoͤnen Lenzesluſt 

Stieg gern das alte Traͤumen 
Hervor aus meiner Bruſt. 


Aus blauer Himmelsferne 
Schaut mich ihr Aeuglein an, 
In jedem Blumenſterne 
Steht ſanft es aufgethan. 


And jedem RMoͤslein ſcheinet 
Ihr Bild ſo mild und ſuͤß; 
Doch jedes Bluͤmchen weinet, 
Daß ich ſie treulos ließ. 


Wie ſchwer hab' ich gerungen 
Mit meines Herzens Leid; 
Doch bleibt es unbezwungen 
Su ſolcher Fruͤhlingszeit. 





Die vier Stockwerke. 
GBeſchluß.) 

„Freilich haben dieſe Herrn,“ fuhr der junge Schrift⸗ 
ſteller fort, „bei der Revolution gewonnen, und mich hat 
fie ruinirt. Der ehmalige Praͤfelt iſt zu einer der erſten 
Praͤfekturen ernannt, der Advokat Rath beim Appellations⸗ 
gerichte geworben, Der Marguis fann einen Gefandten: 
poſten baden, wann er will, und ich fempe-feine Umitände, 
er hat nicht Vermögen genug, um dem alten Regime nur 
ein Jahr treu bleiben zu können, Ich wmeinerfeits habe 
nicht das Mindefte erlangt, fie behandeln mich als „Heinen 


Iyqurnaliſten,“ fie können mir nicht verzeihen, daß ich 
fie geborgen habe, fie fürdten mein Journal und befors 
sen, eined Morgens ihre Geſchichte darin zu leſen.“ Da 
ber junge Mann fah, daß man ihm mit Intereffe zubörte, 
wurbe er immer bisiger. „Allerdings,“ fuhr er mit eis 
niger Bitterkeit fort, „iſt ed ein jämmerliher Beruf, 


| um fi befannt zu mahen, Papier zu verderben, damit 


bie Regierung uns. beachte, unfern Werth endlich fennen 
lerne, jeden Morgen gegen fie zu Felde zu ziehen, Was 
aber fonft beginnen ? Alle Macht Liegt jet einzig und allein in 


» der Preſſe; da muß man Journalift werden, man mag wollen 


oder nicht. Unter Bonaparte wäre id Soldat, mit fünfs 
undszwanzig Jahren bereitd mit Wunden bedeckt, vielleiht 
Obriſt; in unfern Tagen aber, wo jede andere Laufbahn 


. | verfperet ift, wo man nur durch Skandal Ruf erlangt, 


muß man ja wohl fih einfperren laffen, bie Minifter ans 
greifen, Mißbraͤuche aufdeten, kurz, freien, um Gehör 
zu finden. Die Freiheit der Preſſe it allmaͤchtig; fie bies 


tet das einzige Mittel, ſich emporzuſchwingen.“ 


„Hätten wir,“ fuhr der junge Mann mit fteigendem 
Enthufissnng fort, „einen jweiten Napoleon, einen Mann 
mit Wdlerbliden, der und verftähde, unfere Fähigkeiten 
erriethe, fie aufzumuntern, jedem feinen Beruf zuzuthei⸗ 
len, unfere Plane zu faffen und auszuführen wüßte, einen 
Mann, der aus einem Bauer, der nicht lefen Fan, einen 
Feldherrn machte, im fünfzundzwangigjährigen Jünglinge 
ben großen Berwaltungsbeamten ahnete: dann freilich hät: 
ten wir Jeune France nicht nöthig, von Nedereien und 
Sfandal zu leben, müßten nicht Tag für- Tag Freiheit 
und Leben wagen , unferer Anfidyten wegen und einfperren 
laffen, und fchlagen zu Vertretung beffen, was wir ges 
ſchrieben; Eurz, wir ſchleppten ung nicht zwiſchen dem Bois 
be Boulogne und Sainte Pelagie erbärmlih dahin.“ 

„Trotz dem bäftern Bilde, das Sie entwerfen, ent⸗ 
gegnete Edgar, „ahnt mir, daß eine glänzende Laufbahn 
Ihrer wartet; ich lege daber auf Ihr Wohlwollen in jeder 
Beziehung (don im voraus hohen Werth, Sollten zufällig 
einige Altien Ihres Journals zu haben ſeyn, fo bitte ich 
um gefällige Nachricht; Hier meine Ubdreffe.“ Beim Uns 
blide von Lorvilles Karte (dien der Zourmalift, verlegen, 
fein Zutrauen zu bereuen, Der Duc war allgemein fir 
einen ber überfpannteiten Ultrad befannt, „Verzeihen Sie,“ 
nahm der junge Schriftiteller nad einer Paufe dad Wort ; 
„bei dem Sohne des Herrn Duc de Lorville Fonnte ich fo 
viele Spmpathie für unfere neuen Ideen nicht wohl erwar: 
ten.“ — „Ich weiß recht wohl, daß die Vorurtheile des 
Bürgerftanded gegen und gang eben fo überfpannt find, als 
bie unfeigen ihm gegenüber.“ — ‚Sie räumen alfo ein, daß 
Ihre Vorurtheile überfpannt find, gefteben zu, daß man, 
ohne Fünfhundertjährige Ahnen, ein verdienftooller Dann 
feyn kann ?*— „Bon ganzem Herzen ; indeß werden auh Sie 
mir einräumen, daß man, weil man dergleichen Ahnen 

» 
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befist, darum kein geiftedarmes, alberned Subjekt feyn 
muß.“ — „Gewiß, allerdings, ich befenne Ihnen offen, 
daß Sie mich von meinem Vorurtheile gegen herzogliche 
Soͤhne im Allgemeinen radikal geheilt haben.“ — „Wie Sie 
mid von meinem Vorurtheile gegen Journaliften.* 

Die beiden jungen Männer ſchieden als die beften 
Freunde. Sein innerftes Gefühl nöthigte Edgarn, den 
jungen Schriftfteller fi zum wenigften gleichzuftellen , und 
vieleicht zum erften Male in feinem Leben ruhte feine 
Phantaffe mit Wohlgefallen auf dem Bilde der geſellſchaft⸗ 
lien Gleichheit. 

Als er aus der Hausthäre trat, machte ihn eine fchel: 
tende Stimme auf die an die Gartenmaner gelehnte Bret: 
terbube eines Schuhfliders aufmerffam. Der Mann fhien 
fehr ergrimmt, er eiferte mit einem allerliebften Mäb: 
hen, dad, ihren Drangenfram in mächtigem Korbe vor 
ſich, den Vater mit ſchelmiſchem Lächeln anhoͤrte. „Das 
fag’ ih Dir,“ ſchrie der Schuhflicker, „das fag’ ih Dir, 
Bergenie, feine Frau wirft Du nun und nimmermebr! 
So ein Drgelfpieler, ein Vagabund, der Fein Domefil 
bat! fo wahr id Grichard heiße und mein Handwerk vers 
ftede, den Hals brech' ih Dir eher, ald dab Du mir 
den Hirftrion beiratheft 1" 


By vom kaspifgen Meer 
(Bortfegung.) 

So haben wir alfo in diefen Reiſenachrichten bie Be 
fätigung der Feuerausbruͤche ber Juſeln ded Meeres und 
feloft einiger Berge der Küfte; nur muͤſſen fie damals, 
als Maffubdi feine Befhreibung entwarf, weit ftärker 
geweſen fepn, als fie zu Kampfers und Lerches Zei: 
ten waren; denn fie hörten nur als von einem vergange: 
nen Fattum von den Feuerausbrücen erzählen, die feitdem 
fit) vielleicht noch feltener erneuert haben mögen. Daß 
gegenwärtig fenerfpeiende Naphthayulkane in jenen Ge: 
genden ihre Thätigkeit erneuern fönuen, ift für die Kuͤ⸗ 
ftengegend von Balu und Sfallian fehr wahrſcheinlich, weil 
überall noch immer diefelben Bedingungen gu ihrem Entſte⸗ 
ben vorhanden zu ſeyn (deinen ; baher ficht man noch jezt auf 
ben Juſeln vor dem Ausfluß des Pirffagat, auf Bulla ober 
Sswinoi, ihre feltenen , aber fehr verminderten Feueraud: 
bräche, wie mir denn viele ber Cingebornen von einen Rauche 
erzählten, ber auf ihnen von Zeit zu Zeit bervordringen folle, 
Auch Erdbeben beobahter man noch jezt im der Bakuſchen 
Gegend. Während Lerche's Anweſenhelt entftand i. J. 
1747 im September ein Erdbeben, das eine Minute 
lang wähete und wobei man einen Knall hörte, als ob 
Thüren zugeſchlagen würden. Dies deutet offenbar auf 
unterirdifhe vultanifche Urſachen bin, die noch gegenwaͤr⸗ 
tig ihre Einwirkung auf die Veränderung ber Oberflaͤche 
ber Erde im diefen Gegenden fortferen. 


. Men. 


Außerbem zeigt biefe an Naphthavulkanen fo reihe 
Gegend no bad Merkwirdige, daß diefe Vulkane an dem 
aͤußerſten Endpuntte des kaulaſiſchen Alpenkammes, an der 
flachen Meerestäfte ſelbſt, vorlommen, ba alſo, wo das 
ältere Gebirge aufhört. und nur neuere Formationen die 
Niebrigungen einnehmen. Um fo auffallender und für bie 
Theorie der Bildungsart diefer kaukaſiſchen Gebirgstette 
von vieler Bedeutung ift ed, daß gerade am entgegen: 
gelegten Endpunfte dieſes Alpenlammes fih aͤhnliche 
Eriheinungen auf ber Halbinfel Kertih und ber Inſel 
Taman finden. Go wie nämlich am ſuͤdoͤſtlichen End: 
punkte des Wlpenfammes auf, der Halbinfel Abſcheron, 
und an ber ganzen Meeresfifte von Baku nah Sfallian 
und auf den Infeln des Meeres fih Schlammpulfane 
und Naphthaquellen in umendliher Menge finden, fo 
wiederholen fih dieſelben Erfcheinungen dort am nord· 
weſtlichen Endpunkte deſſelben. 

Wir ſehen, daß bei den Naphthavulkanen — 
als ſie veranlaſſende Momente die Naphtha, das See— 
waſſer und endlich die brennbare Luft oder das Waſſer⸗ 
ftoffgad gedacht werden müſſen, und dadurch geleitet, 
tönnten wir und der Theorie ihrer Entftehungsart 
almählig nähern, Es leidet Keinen Bweifel, daß ein 
Erbigungsprogeß In dieſen Gegenden itattfinden muüffe ; 
darauf deutet ſchon bad häufige Vorkommen von heißen 
Quellwaſſern bin, bie gewöhnlih berausfließen,, wenn 
ein folder Schlammpulfan zuſammenſtürzt, ſich auch 
ſonſt überall zu feinen Salzfeen fammeln, wo jene vorlom⸗ 
Ferner deutet ber Rauch, der aus Spalten dieſer 
Gegenden bervortritt, auf irgend eine innere Wärme ber 
Erdrinde bin. Selbſt der Ausfluß der Naphtha muß 
ald Beweis für die Annahme eines Sublimationsprozeſſes 
ober eined dort. beftebenben Feuers angeſehen ‚werben: 
Endlich fehen wir auch in der Nähe des ewigen Feuers 
bei Baku, faum ein Wiertelwerft davon entfernt, aus 
Spalten des dortigen Mufceltaltiteind eine Wärme her: 


"vordringen, die faum von der Hand ertragen werden 


fann; dies reiht bin, nm eine MWärmeerzeugung in 
der Erde anzunehmen, 

Die Naphtha an fich ift aber ein vegetabilifhes *) Pro: 
buft, wahrſcheinlich aus brennenden Steinkohlenlagern **) 
entwidelt; der Geruch der: Naphtha ift rein vegetabiliſch, 
alfo keineswegs ein brenzlih thierifher, gerade fo wie ber 
Geruch brennender Steinkohlen, die aud von Naphtha 
durchzogen oder mit ihr gleichzeitig vorzufommen pflegen. 





. 9) Wenigftend findet fie ſich meift im ober in ber Naͤhe 
von Eteinfohlenflögen. 

‚.®) Einen Beweis bafür fehen wir in Indien, wo an 500 
Dapptbabrmmmen quellen ; der Boden ‚befteht Unfangs, unter 
ber Derfiide and Sand, dann aus Schichtenlehhm, Yon 
Naphiha durchzogen, und eudlich folgen —— aus de 
nen die Naphtha alas — * 
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Das: Harp der verfohlten Stämme fcheint durch Tang an: 
dauernde Erhitzung diefe Verwandlung in Naphtha zu ers 
feiden; es wird durd fie theils verflüdhtigt, wodurch es 
indie Hoͤhe gehoben und aufs Neue unter tropfbar flüß 
figer Form niedergeſchlagen wird, ober theils dem Waſ⸗ 
fer beigemifht, in welchem es als leichterer Körper. an 
die Oberflaͤche emporſteigt. Auch aus den neueften Unter: 
ſuchungen über. die Erbbarge geht der vegetabilifche Ur 
— der Naphtha hervor. 
ie Fortjegung folgt.) 


— — 
Sorrefpondem: Rahriäten. 
* London, Mär. 
Cholera. Reſorm. Etziehungeplane in Itland. Der Zebnten. 

Die Cholera nimmt im Norden von England und Suͤ— 
den Schottlandd, Wohin fie von dort aus eingetwanbert iſt, 
eber ab, als zu; wenigſtens ſcheinen in den vielen Gräbten 
und Dbrfern auf. ber weiten und bömft volkreichen Strecke von 
New⸗Caſtle Bis Paisley, mit Einfluß der großen Städte 
Glasgow und Edinburg, im Durchſchuttt nicht uͤber 50 Pers 
fonen täglich zu erkranten. Ja in lezterer Stadt, wo eb 
doc fo viele Arme gibt, welde eng Bei einander leben, trat 
fie vefonders milde auf, fo dad nah dem lezten Bericht fein 
Kranter mehr vorhanden war, Dagegen aber breitet fie ſich 
in London, befonders in den an dem Fluſſe gelegenen Vor⸗ 
ftädten und den in der Hauptſtadt mit einbegriffenen Dörfern 
aus, vor allem im ben der Londouer Brücde nahe gelegenen 
Gaͤßchen und Winfeln. ber füdlihen Vorſtadt Southwart. So 
vier man weiß, gebbren die Geſtorbenen faſt ausſchließlich zu 
der gemeinften Votkstlaſſe, wenigſtens Dat man: nicht gehört, 
daß eine -namnbafte Perfon von der Seuche Hefallen worden 
wäre. Es foll jedoch unter den wohlhabendern Klaſſen eine 
Ruhr berrfnen -„ welche von manchen Aerzten für einen mil 
ben Grad der Eholera gehalten wird, obgleich fie ihre Kunz 
den nicht als Ehoferafranfe angeben. Dennoch fürdtet man 
fin int, und Handel und Mandel In der Stadt, fo wie 
bffentliche und Privatinfibarfeiten uno Bufammeantänfte geben 
ihren gewöhnlichen Gang fort, Uber ber auswärtige Handel 
und alle damit verbundenen Gewerbe liegen jämmerlich dars 
nieder; ja ſelbſt der Handel mit dem Binneniande Teidet, da 
viele Käufer vom Lande fi fnelien, in die Stadt zu kom⸗ 
inen ; au fiebt man am dem vielen gefchloifenen Käufern im 
mefttichen Theile der Stadt — eine im biefer Jahreszeit unges 
woͤhnliche Erſchelnung — daß manche Familien dad Rand dem 
Aufenthalte in einer verpefteten Stadt vorziehen; aber ter 
einmal hier’ bleiben muß, fcheint alle Furt verbannt zu has 
ben. Selbſt ber Poͤbel macht ſich In Gpottliebern. Aber einen 
Feind Juſtig, deſſen Furchtbarteit- man ihm gar ſehr übertrieben 
w- baben ſcheint; unter andern hörte ih neulich auf ber 
traße fingen, bie Neformbill base die Cholera Morbus: 
Dr eier Bin ſieht's auch voirffich mißlich aus, obgleich das Uns 
terhaus auf dem Punkte fleht, ſie anzunehmen; aber man 
erwartet, daß dad Oberhaus fie entweber nodı einmal vers 
werfen, oder dom fo umgeftalten werde, daB fie gan uns 
tenntlich an die Gemeinden zurficttäme, es waͤre denn, baß ber 
Minifter die Macht und den Muth hätte, dreißig bis vierzig neue 
Paird zu crelxen. Dennoch Ift man im Pubtifam hier, wie im 
ganzen Lande, rubig daruͤber und ſcheint ben Erfolg abwar— 
ten zu wollen.“ Nicht fo in Irland; während man in Dusfin 
über die für bie irländifhe Vertretung vorgefiblagenen Nes 
formen beliberirt, und fie anf einer Seite zu demotratiſch und 
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auf ber andern zu beſchraͤntt findet, wobel man Auch vom ber lezten 
Seite mitunter die Aufidfung der Union in Anregung bringt, 
freien bie proteftantifhen Gegner ber Regierung‘, im Vers 
ein mir vielen Fanatitern in Irland fowohl als in England, 
Sant über die Megierung und verfegern fie, weil fie, in ber 
idblichen Abſicht, die verfariebenen Setten einander naͤher zu 
bringen, was wohl nirgends im ber Welt bringenderes Ber 
bürfniß ift, als eben in Irland, im Zutunft die Schulen 
nicht mehr unterfiägen will, in denen man die Bibel als 
Leſebuch gebrandyt umd fie zum Proſelyteumachen mißbraucht, 
fondern unter ber Leitung einer and den vorzäglichften "Mäns 
gern der drei Hanptfetten beftebenden Rommiffion ein Unters 


| riatöfufleih einzuführen ſucht, wie es im größten Theil vom 


Deutfpland beſteht, ein Syſtem, wobei das Kehren ber eis 
genttichen "Dogmen ber Beifttichkeit jeder Sette überlaffen 
bleibt. Jene Screier ſagen, man wolle damit ben Protes 
flauten ihre Bibel rauben. Indeſſen aber geht dad Bauerns 
volt im ſuͤblichen und weſtlichen Theil des Landes praftiſcher 
zu Werte und befreit ſich von einer Steuer, die dert vielleicht 
bräcdender empfunden wurde als irgendwo, nämlich vom Zehns 
ten, Das Laub ift dort meiſtentheils verpachtet umb zwar 
ſehr oft in Fleinen Stuͤcken, welche kaum binreihen, eine 
Meine Familie ktuͤmmerlich als Kartoffelferd zu ernaͤhren. Das 
für verlangen nun die Grundherrn einen fo ungeheuern Zins, 
baß der Wächter ihm faft nie ganz zu entrichten vermag; ber 
Eigenthämer nimmt inbeffen, fo viel er fantı, unb der arme, 
andgefogene, Paͤchter führe ſich glüctich und danfbar, wenn man 
ibm etwas von dem Judenzins nachlaͤßt und er in feiner 
Lebmbätte, ohne Bett oder fonftigen Hausrath, ja faft ohne 
Kleibung fortihmacten darf, Nun kommt aber ber yprotes 
ſtantiſche Geiſtlzche zu dem faſt immer Latbolifchen Bauer, 
der’ gu’ feinem Seelenheil andy noch feinen eigenen Priefter gu 
erhalten hat, und erpreßt ‚feinen Zehnten, freilich felten fo 
viek,, als er gefeglich.verlangen fünnte, aber body genug, um 

dem Pächter Befhmwertich zu fallen, und follte er aus micht 
zu den Sammermenfchen nehbren, deren Bild ih eben ent: 
worfen, denn es gibt num im Irland wohlhabende Leute, 
Auch bat fi der Wibderftand dagegen fehr oft erneuert, aber 
ohne fonderlichen Erforg, bis es endlich un Laufe bed vers 
gangenen Jahres den Bauern theils durch paffiven, theits 
aber auch burch nur zu thaͤtlichen Widerſtand gelungen ift, 
faſt die ganze Geiſtlichtelt in ſechs Grafſchaften durch Vor— 
entbaltung des Zehnten an den. Bettelſtab zu bringen, fo daß 
bie Regierung dad Parlament bat bitten müſſen, den armen 
Paftoren Vorfchäffe geben, bie Widerfpenftigen aber zur Ente 
richtung der Ruͤctſtaͤnde an den Staatsſchatz nötbigen zu bürs 
fen. Dabei wurde vom Parlamente verſprochen, bab es fos 
oleich am Mittel denten wolle, ben Zehnten abzuſchaffen und 
bie Geiftlichteit auf einem andern Wege dafür zu entſchaͤdigen. 
Diefed war zwar ſchon laͤngſt von heller febenden Polititern 
angeratben worden; ‚aber bei der Blindheit, womit einmal 
alle Korporationen geſchlagen feinen „wollte man michtd das 
von bören; es mußte erſt Blut fließen und Sammer und Elend 
über alle Berheifigten fommen, ehe man an ein Ausfunftämits 
tet denfen mochte, was jezt unendlich ſchwerer zu finden iſt 
als früher, da die Geiftfihfeit moch in wirtlichem Befig war. 
Natuͤrlich waren die Gemuͤther fange für diefe Wiberſetzlich⸗ 
keit reif; den unmittelbaren Anlaß. zum Ausbruch foll aber 
ber Umftand gegeben haben, baß der proteftantifche Ortepfar⸗ 
rer ein dem Fathofifttem Priefter gebbriges Pferd wegen rack⸗ 
Ständigen Zehutehs in Beſchlag nahm; ein Schritt, der, wahre 
ſcheinlich eben fo rechtmaͤßig als unpolitiſch, die — des 
Zorns zum lLeserfirömen brachte, 
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Wehe, wer nicht ſplelend im Eher ber Kirche 


. Mb ise Kind ruht! 


Wehe, denn jeden Tag brobt 


Prieſtermund ihm, Priefiergemäib Ihm 
Srete Derdammmid. 





Marcus Tullius Cicero in den Kerfern ber rbmis 
ſchen Inquiſition. 


Im Karneval von 1818 bat mich eine junge reizende 
Dame, mid ald Eicero zu masfiren; fie wollte mich als 
die Tochter bes römifhen Redners, ald Tulliofa begleiten. 
Den Bitten des ſchoͤnen Geſchlechts Fonnte ich mie wider⸗ 
fteben, ich verſchaffte mir demnach eine Fonfularifche Toga 
und eime nad der Buͤſte Ciceros auf dem Kapitol verfer« 
tigte Maske, und erfchien fo mit meiner Tulliola auf dem 
Korſo. Wir ftellten und Anfangs unter den Periſtyl des 
Pallaſts Bolognetti, und nicht lange, jo waren wir von 
einem Schwarm Nengieriger umgeben. Gelehrte richteten 
tanfenberlei Fragen an mich über die Vergangenheit, und 
‚zu ihrer Verwunderung antwortete ih immer lateiniſch. 
Die Geläufigkeit, womit ich mid in ber Sprache bes großen 
Redners ausdrädte, machte allgemeines Aufſehen, und bald 
ſprach man im Kerfo von nichts als vom merfmirbigen 
Eicero am Pallaft Bolognetti. Ich blieb hier etwa eine 
Stunde nnd begab mich fodann zum Fürften Ghigi, deſſen 
Hand der Sammelplag des Adels und der erften Gelehr⸗ 
ten war. Kaum erfhien Eicero, fo fiel man von allen 
Seiten über ihn ber. Fuͤrſt Ghigi warf mir vor, ich fey 
ein Shmeihler Caͤſars gewefen und babe meine Grundfäge 
mebr als einmal gewechfelt; ih vertbeidigte mich und be: 
wies mit geſchichtlichen Belegen, dab an Eiceros Ehre fein 
Mackel hafte. Die einen behaupterem, ich fev ein Profeffor 
der Sapienza, andere, id ſey einer ber Scriptores des 
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Vatikans; aber der Mitter Odescalchi erfläcte, er Fenne 
nur Einen Mann, ber fo Ciceros Rolle fpielen könne, und 
dieß fep ein Ungar, ber Öfterd vor ber Academia latina 
hoͤchſt infereffante lateinifche Verſe improvifirt habe. Da 
ich ſah, daß man mir nahe auf der Spur war, zog ich ab, 
verſprach aber vorher, mich Abende im Theater Allberti 
zu zeigen, 

Ich erging mich nun eine Zeitlang im Korfo und un: 
terbielt mich, immer lateinifb, mit verſchiedenen Perfonen, 
namentlich mit Engländern; mit Einbruch der Naht fand 
ich mid; verfprohenermaßen im Theater Aliberti ein. Hier 
hatten ſich die größten Gelehrten eingefunden, um ben wie 
dererftandenen Cicero duch Fragen in die Enge zu trei: 
ben, Nier Stunden lang ließ man mid die ſchwerſten 
Stellen in den Werken des Redners erflären und feine 
mangelbaft auf und gefonmienen Reben ergänzen, Ich gab, 
zur allgemeinen Verwunderung, befriedigende Auskunft 
über Alles. Um Ein Uhr nach Mitternacht befragte mich 
ber Fürft von Eanino (Lucian Bonaparte) um meine Anficht 
über Noms gegenwärtigen Zuſtand, über feine bürgerlichen 
und peinlihen Geſetze. Im Feuer ded Geſpraͤchs vergaß 
ih, wo ich mar „und als mich Jemand fragte, wie ich von 
Dingen wiffen koͤnne, die ſich ſaſt 2000 Jahre nach meinem 
Tod ereignet, erwicherte ich, ich habe in ber Unterwelt 
febr unterrichtete Römer geſprochen, und, nod vor Kurzem 
babe ich mich lange mit dem Kardinal Maurp. unterhalten, 
Dieſes Wort war für viele der Anweſenden ein Donner⸗ 
flag; war ed doch bie ſchrecklichſte Blasphemie gegen bad 
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ganze Karbinaldtollegium, und die Argis der römifhen 
Inquiſition gaben mich flugs bei Monfignore Pacca, dem 
Gouverneur von Nom, an. 

Alsbald warb Befehl ertheilt, mich zu verhaften,, ſo⸗ 
bald ich einen Fuß auf dieStraße fegte, und um zwei Uhr 
Morgens wurde ih, da ih in den Wagen fteigen wollte, 
von vier Shirren ergriffen. Man verband mir die Augen, 
fezte mic in einen Wagen und fuhr raſch davon. Man 
bielt am Klofter Santa Maria, wo bie Inquiſitoren 
vom heiligen Offizium ihre Sitzungen halten, und wo 
fit Auch die Kerker befinden, in denen die Angeklagten 
. bed uUrtheilsſpruchs harren. Das Heine unterirdifhe Loch, 
in dad man mich warf, war fo niedrig, daß ich nicht aufs 
recht fteben Tonnte; das einzige Luftloh war eine enge 
Deffnung, bie auf einen bunfeln Eorridor ging ; bas ganze 
Geräthe beitand aus einem hölzernen Stuhl und einem 
Waſſerkrug. Was diefe Naht im mir vorging, läßt fi 
nicht befhreiben ; fhon zweimal war ich im Gefängniß ges 
weien, war wegen politifher Vergeben zum Tod verur: 
theilt worben,, aber in einem fo fheußlihen Kerfer hatte 
ich mich noch nie befunden, 

Den andern Morgen um zehn Uhr erſchienen zwei 
ſtaͤmmige Mönche; fie ſagten, ich muͤſſe vor dem Iuguifi: 
tor erfcheinen, und wollten mir bie Hände binden. Ich 
erflärte ftandhaft, ich werde mich folder Tprannei nimmer: 
mehr unterwerfen. Die Mönche antworteten, dieſe Vorſicht 
ten durchaus nothwendig; da fie mic aber feſt entſchloſſen 
sahen, ed nicht zu dulden, gingen fie, famen nach einer 
Biertelftunde wieber und mwinften mir, ihnen zu folgen. 
Wir gingen durch mehrere finftere Gänge, fliegen fobann 
ganz dunkle Treppen hinab und gelangten endlich in bie 
Belle bed ebrwürbigen Paters Dlivieri, eines ber Inquifi: 
toren des heil. Offiziums *). Der Mann mochte fünfzig 
Jahre alt feyn; er mar hoch gewachfen, und feine ſchwarzen, 
wilden Augen , fein breiter Mund mit wulftigen Lippen 
erfüllten mic mit Abſcheu und Edel. Zu feiner Seite ſaß 
ein junger Moͤnch, der das Protokoll führen follte. Der 
ehrwürdige Pater (ah mic eine Zeitlang an, ald wollte 
er in meinem Herzen lefen, fezte ſich ſodann und begann 
das Merbör: „Mie heißt Ihr, woher, was und welches 
Glaubens ſeyd Ihr?‘ — „Ich heiße Arbuel Tchocha aus 
Bude in Ungarn; ich bin Soldat und Katholik.“ — „War: 
um ſeyd Ihr verhaftet worden?“ — „Das weiß ich nicht.“ 
— „Habt Ihr nicht im öffentlichen Schaufpielbaufe gegen 
das heilige Kollegium der Karbinäle geſprochen ? — „Ich 
müßte nicht, daß ih mid dieſes Vergehens ſchuldig ger 
macht hätte.“ — „Habt Ihr nicht in ber verfloffenen Nacht, 
als von den Gefegen dieſes Reichs die Rede war, geäußert, 


%) Er lebt nochz er iſt von Kardinal Bernetti zum obers 
flen Jnaniſitor ber im Kirchenſtaat verbäfteten Garbonari ers 
nannt werden; von den Eprüden feines XTribumats finder 
feine Appellation flatt. f ren 


Ihr habet Kardinal Maurp in ber Hölle getroffen?“ — - 
„Ja, aber das geſchah im Feuer des Geſpraͤchs; ed lonnte 
mir auch nicht in ben Sinn kommen, daß ic) das heil. 
Kollegium der Kardinäle damit beleidige, zumal ba ich 
Eiserd fprehen ließ, der doch gewiß kein guter Katholik 
war. — „Wißt Ihr ſonſt noch etwas zu Eurer Ent- 
fhuldigung anzuführen, das die heil, Inquifition zur 
Milde ftimmen könnte? — „Nicht daß ich wüßte; aber,“ 
fuhr ih nad einer Paufe fort, „Kardinal Maurp ſprach 
fi fein Lebenlang öffentlich gegen das roͤmiſche Dogma 
der Unfeblbarkeit aus, und er weigerte fih noch auf dem 
Tobtenbette, feinen Irrthum abzuſchwoͤren.“ — „Dieß 
ift richtig ; aber, wie Ihr wißt, hat der heil, Vater dem 
fterbenden Karbinal feine Abfolution in articulo mortis 
zugefandt, und fomit ift es fo gut ald ein Glaubendar= 
tifel, daß Karbinal Maurp dadurch der Hoͤllenqual ent 
gangen iſt.“ — „Ich wußte dieß nicht; ich geftebe aber, 
ich wäre, bätte ich ed auch gewußt, derfelben Anfiht ges 
weſen.“ — „ She berfelbe, ber öfters vor ber la⸗ 
teinifhen Akademie lateinifh immprovifirt bat ?* — „Fat 
— „Nun deun, wie kann ein Soldat fo bewandert in ber 
Literatur und Geſchichte fepn, daß er lateinifh improvi« 
firt und Cicero vorftellt,, wie Ihr gethan?“* — „Paciuma 
infectum fieri nequit; habe ich ed gethan, ſo braucht es 
weiter feinen Beweis, daß ein Soldat ed thun kann. — 
„Da habe ich aber einen*Brief von Monfiguore Pacca an 
mid. Es lieg* ſtarler Verdacht vor, daß Ihr kein Unger 
ſeyd; man fagt, Ihr führer einen fallgen Namen, Ihr 
feet ein Staliener von Abel und Eure religidfen und 
politifhen Grunbfäße feven hoͤchſt gefährlid. Was habt 
She hierauf zu antworten?‘ — „Nicht viel; Ihr und 
Monfignore Pacca fepd im Irrthum. Ih führe einen 
deutſchen Paß und Habe die Ehre, bem Fürften Kaunig, 
unferm Geſandten bei dem heiligen Stuble, wohl befannt 
zu ſeyn.“ 
Diefe Worte überrafhten Pater Dlivieri ſichtlich; er 
ſchwieg eine Zeitlang, dann hieß er mich in mein Gefaͤng⸗ 
niß zurüdfebren; er wolle feinen Bericht machen und wei: 
tere Verhaltungsbefehle verlangen. „Wenn man mid denn 
doch gefangen hält,“* erwiederte ich, „fo verlange ich wer 
nigftens ein anftändigeres Gefaͤngniß und meine Kleider ; 
denn im Koſtuͤm eines römifhen Konſuls kann ich doch 
nicht im Gefängniß bleiben.“ Ich äußerte ferner, ich ſey 
fehr genau mit den Kardindlen Fontana und Litta*) bes 
tannt, die damals Präfidenten des Inquifitionstribunale 





2) Diefe beiben durch Weisheit und Miißigung befonnten 
Kiripenfärften wurden von Pius VII. zu blefem hoben, furchht ⸗ 
baren Ämte befördert, als er nach feiner Müdtehr nat Rom, 
auf bad Dringen der Dominitaner, das von ben Franzofen 
abgeſchaffte Inautfitionstridumat wirderherſtellte. Saͤmmtlichen 
intoferanten Mitgliedern des heil, Kollegiums gefieſtu jene 
Beiden Ernennungen ſehr ſchlecht. 
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waren ; wenn man meine Bitte nicht erfilfie, werde ich Naphtha und Gteinfohlenlager im Schoofe der Erde 


mid an fie wenden und ſey gewiß, daß mir fogleich will: 
fahrt werde. Diefer Winf mahte den Inquifitor nad: 
giebiger, und er bieß die beiden Mönde mich in das 
Gefaͤngniß führen, wo bie gewöhnlichen Angeflagten ver: 
wahrt werben; Pater Dlivieri verſprach auch, mir meine 
Kleider zu ſchicken. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Bilder vom Faspifhen Meer. 
(Eortfegung.) 

Die Naphtha und das Bergoͤl find ald wahre empp: 
reumatiſche Dele zu betrachten, und bie ungeheure Menge, 
in der fie fih ehemals gebildet haben, fpricht zu deutlich 
dafür, daß fie Produfte des Feuers find und fi chen fo 
bildeten, wie man fie vermittelft ber Deitillation organis 
ſcher Körper kuͤnſtlich darftellt. Die Bildung der meiften 
Steinfoblenarten läßt fih nicht befriedigend erklären, 
wenn man nit die Wirkung der Hige dabei zum Grunde 
legt , und in bdiefem Falle muͤſſen fich dabei die Produfte 
erzeugt haben, ohne deren Abſonderung feine Verkohlung 

- organifher Körper möglih iſt. Diefe treffen wir aber 
auch wirklich in großer Menge an, 

Iſt einmal ein folder Erhitzungsprozeß vorhanden, 
fo kann er auf der andern Seite leicht dur die brenn: 
bare Eigenſchaft der Naphtha felbft unterhalten werden, 
und baber find bdergleihen unterirdifhe Erbbrände ba, 
wo Mapbthagruben vorfommen, fo außerordentlich 
häufig. Durch die dadurch erzeugte hohe Wärme kann 
nun dad Seewaſſer, dad zu den Höhlen, bie unter bem 
Nivean bed Meeres liegen, leichten Zugang bat, in feine 
— * zerſezt werden, und ſo das Waſſerſtoffgas 
deſſelben theils, ſobald es an bie atmoſphaͤriſche Luft 
lommt und ſich mit ihr miſcht, Knallluft bilden, und 
damit das donneraͤhnliche Getoͤſe der Naphthavullane, theils 
auch die Feuerauswuͤrfe oder Feuergarben verurſachen, 
die nur durch brennendes Waſſerſtoffgas bewirkt werben 
können, Daber finden fi auch in ber Entfernung von 
4 Merft nordwärts vom ewigen Feuer jene Spalten im 
Kalkboden, gus denen eine fehr große Wärme empor: 
fteigt.. Ihnen zunädft liegen, ein Merft weiter nord: 
waͤrts, bie Quellen ber weißen Naphtha, und erft nad 
zwei Werften fieht man die ſchwarze Napbtba fließen. 

Wenn nun das bäufig auf dieſe Art entitandene 
Waſſerſtoffgas ib in Gruben fammelt und fo endlich 
burh Spalten aus dem Boden hervordringt , fo würden 
wir bei Annäberung einer Flamme an diefe Erdſpalten 
bad Gas fi entzünben und fo das ewige Feuer bei Baku 
entfteben fchen. Died wäre mithin nur Folge eines un: 
terirdifhen Zerſetzungsprozeſſes des Seewaſſers durch eine 
BWärmeentwidelung, die wiederum durch Erhitzung der 


bedingt wäre. Je mehr nun Waſſer in dieſe Hoͤh⸗ 
len zuftrömt, deſto mehr Waſſerſtoffgas wird. ſich aus 
ihm entwickeln können; daher brennt dad Gas am Atefch: 
gah bei Baku lebhafter beim Suͤdwinde, der jened Waſ⸗ 
fer in den Golf von Baku hineintreibt, als beim Nordwinde, 
ber dad Maffer von dba wegtreibt. Dadurch könnten 
ferner felbit viele Veränderungen im Laufe ber Jahr: 
hunderte eintreten, bald bei größerer Anfammlung des 
Seewaſſers und plöglicher Zerſetzung beffelben eine augen: 
blickliche Erplofion entiteben, bald nach allmähliger Ent: 
widelung des Warferftoffgafes daſſelbe ſich entzuͤnden und 
als eine hohe Feuerſaͤule lange fortbrennen und weit vom 
Meere aus beobachtet werden. 

Am Alteſch⸗gah bei Balu iſt alſo die unverfiegbare 
Quelle bed ewigen Feuers in ber allmaͤhligen, fortdauern: 
ben Zerfetzung bed Waſſers begründet, wodurch das 
Waſſerſtoffgas Zeit gewinnt, durch bie feinern Spalten 
der Erdrinde allmäblig in bie Höhe zu fteigen und fo, 
mit der atmofphärifchen Luft vermifcht, überall da ſich zu 
entzünben, wo man ihm eine Flamme nahe bringt. Gerade 
das allmählige Vordringen ded Gaſes durch enge, tiefe, 
weithin reichende Spalten verhindert hier die Erplofion, 
bie nur dann möglich wäre, wenn dad Gas, das Außer: 
li brennt, mit einer größern Anfammlung deſſelben in 
einer bedeutendern Höhle Zufammenhang bätte; *) eine 
wichtige Rolle bei der Erplofion fpielen ohne Zweifel auch 
die Waſſerdaͤmpfe felbit. 

Eine andere Unterfuhung, zu ber und das ewige 
Feuer Weranlafung gibt, find die In dier, bie in dem 
Ateſch⸗gah einen heiligen Feuerort verehren, zu dem fie 
aus fo weiter Ferne mallfahbrten. Der Feuerdienſt ge 
hört bekanntlich zu den Alteften; and ihm koͤnnten wir 
vieleiht auf bad Ulter des brenmenden Feuers bei Baku 
geleitet werben, wenn wir in feiner Geſchichte Punkte 
fänden, aus denen hervorginge, baß er bier ſchon fehr 
frühe ausgeübt wiirde, 

Sind die Feueranbeter bei Baku Guebern zu nennen, 
oder find es wahre Indier, die bem Sabäismus oder 
Feuerdienſte huldigerf, ohne Guebern zu fern? Der 
Nation nah iind bie Feneranbeter in Baku Indier, fie 
ſprechen und ſchreiben Judiſch, wie bieß ihre Gebete und 
eine Inſchrift über dem Portal ihres Ateſth⸗gah zeigen; 
daber können es feine wahren Guebern ſeyn, welche eine 
Sprade fprehen, bie aus Zend, Pehlvi, Arabifh, Tata: 
riſch und Neuperfiih gemiſcht ſeyn ſoll. In wie⸗fern dieß 
gegründet iſt, laſſe ih unberührt, nur erwaͤhne ic fo 
viel, dab bie Sprade der Guebern nie In bifc ge: 

*) Einer ſolchen Erpiofion , durch Naphthaentzuͤnbung ber 
wirft, mag wohl ber Untergang von Sodom und Gomorrha 
—— ſeyn; noch jezt ſchwimmt auf bem tobten Meere 
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nannt wird, alfo Indier niht Guebern feyn Zimen. 
Bisher hat man wohl die Feueranbeter in Baku Guſe⸗ 
bern genannt, allein mit Unrecht, wenigitens was bie 
jest dort lebenden betrifft *). Aber auch früher waren 
ed Indier, die dort bad Feuer anbeteten; ſchon Kor: 
fter **) nennt fie fo. Ihre Gößen, bie fie verebren, und 
die ihnen ald heilige Wefen unter biefen Geftalten in 
ihren beiligen Büchern befhrieben find, bringen fie (hen 
als metallene Figuren aus Indien mit, Da nun ia Ins 
bien die Guebern einft Schuß vor ihren Verfolgern fans 
ben, fo mochte ed leicht dahin gefommen ſeyn, daß ber 
Feuerdienft der Guebern aub von den Indiern, doch nad) 
ihrem Goͤtzendienſt modifizirt, angenommen wurde, 
(Die Fortfegung folgt.) 
*) Die Inbier verbrennen ihre Tobten, bie Guebern ſtellen 


fie im Felde aus, damit die Wbgel ihnen die Augen aushaden. 
**) Forster, voyage du Bengale L c. 





Korrefpoundenz Nachrichten 


Wiesbaden, Mär. 
Verlegung ded Uppellationtgerichtd nach Ufingen. 

Die Bauluſt in biefiger Stadt hat dur die mit Ende 
Juni 1, I. eintretende Verlegung des Hofs und Nppellationds 
gericht nach Ufingen einen gewaltigen Gtoß erlitten. Im 
Tolge berfeisen verlieren beildufig neunundzwanzig Wohnums 
gen ihre biöherigen Bewohner. Die Auswanderung einer fo 
bedeutenden Zahl von Familien zu gleicher Zeit muß, in 
Verbindung mit den in dem leztern Jahren aufgeführten vies 
len Neubauten, bie ohnehin ſchon gefunfenen Hausmiethen 
fo berunterdräcden, daß wohl Niemand feinen Borrbeil ferner 
dabei finden wird. fein Geld im Haͤuſer zu ſteden, oder zu 
deren Bau, wie e8 feither meiftens geſchah, Kapitalien aufs 
zunehmen, Diefe Berbäftniffe werben daber noch Tange bie 
Ausbauung der new angelegten Louiſen⸗ und Rheinſtraße vers 
sögern , weile außerdem fon in wenigen Jahren zu erivars 
ten gewefen wäre. Es iſt diefes um fo mehr zu bedauern, 
ald bie Nheinftraße in ibrem gegenwärtigen unvollendeten 
Zuſtande von der Geite von Mainz und Bieberih nichts we⸗ 
niger als einen anfpresenben Anblick gewährt, was dur 
bie ſich als moderne Muine bdarftellende tatholiſche Kirche 
noch Ärger wird. Wiesbaden ſoll fih die Verlegung des Hof⸗ 
und Appellationsgerichts zunaͤchſt durch die Geſinnungen zuges 
zogen baben, bie eim Theil feiner Motabeln bei dem Ver— 
ſuche der Mehrzahl der Landesdeputirten im der lezten Ständer 
verfammlung , bie Domänen dem Lande, ald Staatsdomänen, 
zu vindiciren, auf eine hönften Orm mißfätlige Weife zu ers 
fennen gegeben bat, Wie e8 verfautet» fo möchte hauptſaͤch⸗ 
lich durch ein gehen ben Schluß der ſtandiſchen Sitzungen ben 
gedachten Depntirten in dem Gaftbaufe zu ben vier Jahrszel⸗ 
ten gegebeues Abendeſſen und die dabei gehaltenen Neben und 
ausgebrachten Toafte angeftoßen worden ſeyn, was einigers 
maßen ba dr beftätigt toird, daß einem der hiefien Advota⸗ 
ten, kinem jungen, febr fähigen Manne, welcher bemfelden 
beiwohnte, al& Folge bievon, bie feirberige, nicht unbebens 
tende Profurarır der Domänenprogeife fofort abgenommen und 
einem feiner Kollegen Übertragen worben if. Eine vom fläds 
tiſchen Vorſtande an den Herzog abgeorbnete Deputation, um 
in einer zu uͤberreichenden Adreſſe die Anhaͤnglichteit ber Stadt 
Wiesbaden zu verfichern und den durch ben bemerften Borgang 


entftandenen nachibelligen Eindrad moͤglichſt zu entfernen, bat 
zwar eine fehr guddige Aufnabme gefunden, ohne jedoch ben 
eigentlichen Zweck ihrer Abſendung. Belaffung bes Hofgerichte 
in Wiesbaden, erreichten zu fbnnen, Es ift allerdings nicht 
zu verfennen, dab Wiesbaden fowohl dem vorigen, als dern 
jetzigen Herzoge den arbßten Theil feines gegenwärtigen Wobls 
ſtaubes verdbanfg, deren Beſtreben jebrrjeit vorzugsweife, und 
ſelbſt mitunter zum Nachtheile anderer Städte bes Herzogs 
thums, auf beffen fortichreitenden Flor gerichtet war — und 
Unbanf ſchmerzt, er may von einer Geite fommen, woher er 
will, Inzwiſchen follte doch eine Strafe nur die Schuldigen 
treffen. Diefes ift aber bier, wenn naͤmlich eine ſolche wirk⸗ 
lich beabfichtigt ſeyn foll,.feineswegs ber Fall, ba ein großer 
Theil ber hieſigen Hausbeſiher es gewiß an loyalen und fubs 
miſſen Gefinnungen nicht hat fehlen faffen, und noch weniger 
das Berſchulben der quten Stadt Wiesbaden bem übrigem 
Theile bed Hofgerichtäbezirtd In Zurechnung gebrach:? werbers 
faun, beifen rechtfuhenden Bewohnern ber ohnebin befhwer« 
Tine Rechtsweg daburch mit wenigen Ausnahmen noch beſchwer⸗ 
tier gemacht wird, indem Ufingen befanntlihd an einem 
äußerften Yuntte des Herzogthums liegt, obme dieſe Lage gleiaty 
Wiesbaden dur andere, feiner Zeit auch von ber Staatsre⸗ 
sierung geltend gemachten Vortheile auszugleichen. Dabei 
beruͤhrt ber Koftenpuntt ſaͤmmtliche Steuerpfligtigen ohne 


Unterfcpleb. 
(Der Beihtuß folgt.) 





Aufidfung des Räthfels in Ne. 72: 
Sehnſucht. 


Raäthſel. 
Einſt fang ich eines Helden Rob, 
Und nun errdth' ich faſt barob ; 
Es If ein ungefüger Helb, 
Der immer auspfeift alle Welt. 


Er hätt’ es gar nicht nölhig, er, 
Die gute Geſellſchaft haßt ihm ſehr, 
Schließt Überall die Thüre faſt 
Vor ſolchem ungebetnen Gaſt. 


Doch lau'rt er noch im Corridor. 
Und fährt nicht gleich der Wagen vor, 
Dort bat er manden zarten Gaft 

Bu feinem Ungläd angefaßt, 


Im Freien übt er frei bie Wuth, 

. BWirft ab dem ſtolzen Mann den Hut, 
Reißt Hüllen von aͤngſtlich Werborgenem roeg, 
Wirft Wandrer hinein in ben Fluß vom Steg. 


Er führt ein Meines nefräßiges Heer 
Aus halbverdorrten Wuͤſten ber; 

Das ſtuͤrzt ſich Aber das gruͤne Feld 
Und raudt, doch laͤßt es euch euer Gelb, 


Als feine Leckerbiſſen bekannt 

Sind flarrendes Eis und gluͤhender Sand; 
Er legt ſich Pet in des Mundes Hau, 
Wen dann er trifft, ihn motbet er aud. 


In feiner vollen Erbaͤrmlichteit 
Erſcheinet er aber weıt und breit, 
Und feime Stärfe fogar verfiecht. 
Wenn er vergeiftigt in Beutel riet. 
J. G. M. 
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— Dieweil dad Land nun brennet 
Und ſeine Gegend ſtets von Waſſer wird berennet, 
So daß, wann Harz, Alaun und Schwefel find verthan, » 
Ihr Samen wiederum ſich doch erbeten kann wi 
Und fette Mahrung hat, wie foll die Gluth verfchminden ? 


Martin Opitz. 


nn Te — —— 


Bilder vom kaspiſchen Meer. 
(Fortfegung.) 

Mir finden in Indien feueranbetende Indier und feners 
anbetende Guebern; man könnte beide Guebern nen 
nen, wenn man damit nur den Feuerdienſt begeichnen 
wollte, und fo Guebern unter den Indiern wie unter den 
» Verfern finden, eben fo wie ed Mabomedaner unter Per: 
fern, Arabern, Tataren und Indiern gibt. Jezt it aber 
das Wort Gueber, verftümmelt in Gaur, als ein Schimpf: 
wort bei den Perfern gebräuchlich, und die wenigen noch 
übrigen Guebern leben in Perfien in ſehr großer Ver— 
abtung *) und Dürftigkeit. Man bedient ſich ihrer mit: 


unter als Länfer; fo ftanden mehrere in Dienften des enge 


liſchen Gefandten, der Briefe durch fie nah Schiras, in 
Ermanglung-der Poſt, fandte, Leicht kann es auch ſeyn, 
daß die feneranbetenden Indier fih nicht Guebern nennen 
wollen, gerade weil dieſes Wort einen fo zweideutigen Sinn 
bat; aber immer bleibt ed ausgemacht, daß die Feueran: 
beter Baku's gegenwärtig nur aus Indiern beſtehen, die 
meift gerade von dort bieder fommen, um ihre heilige Wall: 
fahrt zu verrichten. Doc ift es keineswegs unwahrſchein⸗ 
ih, daß in frübern Epochen des Feuerbienftes wirkliche 
Guebern aus dem Parfenftamme bier ihren Gößen opferten, 
Denn früher foll hier eine große Stabt der Guebern geftan: 


*) In allen Voltsmaͤbrchen ber Araber werben alle Thaten ber 
Bosheit oder Zauberei im Allgemeinen von Guebern begangen, 
und dieh Wort bedeutet jezt überall baffelbe, was ein Heger. 


den haben, die durch ihren berühmten Tempel Taufende 
von Andächtigen aus den entfernteften Gegenden berbeis 
309. Diefe Wallfahrten folgten einander bis zur Epoche 
der zweiten Erpedition des Heraclius gegen die Perfer. 
Diefer Krieger verwiftete den Kempel der Magier. Dief 
gibt ung einen Beweis, daß bie Flamme ſchon im grauen 
Altertbume in diefer Gegend brannte, aber ungewiß bleibt 
ed, zu welder Zeit umd mie fie zuerft bemerkt wurde, 
Die Tempel. der Guebern wurden mehrmal zeritört, dann 
wieder neu aufgebaut, und fie ſelbſt, als Abkoͤmmlinge 
ber Parfen , verliefen den Feuerort, während Indier, ald 
äbnliche feueranbetende Gögendiener, nur niht Zoroa⸗ 
ſters Lehren folgend, hieher wallfahrteten und fid eis 
nen andern Tempel erbauten, 

Der Boden um den Drt herum, dem dad ewige Feuer 
entitrömt, beftebt aus einem Muſchelkalkſtein der Tertians 
zeit, deifen Mufchelträmmer fo fein find, daß es unmoͤg⸗ 
lich iſt, die Gattung derſelben zu beſtimmen; man ſie ht 
nur, daß es zweiſchalige Muſcheln ſind, deren Formen un⸗ 
gemein fein und klein geweſen ſeyn miffen; unter ihnen 
erfeunt man jedoch deutliche Abdrüde von Heinen Eardien, 
Je weiter man dagegen nordwärts zu den Naphthaquellen 
hinauf fommt, deito mebr verfhwindet der Kalkitein, und 
man fieht eine ſchwaͤrzliche Thonerde herrſchen, bie ganz 
von der Naphtha durchzogen ift, und die vorziglich aus 
der Näbe der Naphthaquellen oder aus ibnen felbit genom⸗ 
men und zum Hänferdeten verführt wird, Man nennt 
fie dort Kir. Die Naphthagruben find bier fehr zahlreich 
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und von. verfhiebener Tiefe. Sie bilden ben größten 
. Meichtbum dieſes an fi ganz unfruchtbaren Landes. Die 
ſchwarze Naphtha findet fih in weit größerer Menge 
als die weiße auf der Halbinfel Abſcheron und den nah: 
gelegenen Inſeln. Meift wird fie tief aus dem Innern 
der Erbe geihöpft; bin und wieder fließt fie aber ſelbſt 
über un? ergießt fih fo in Eleinen Strömen. Iſt fie 
duͤnu, fo erfheint fie grüner. von Farbe als bie didere, 
die ſchwaͤrzer if. Diefe Fann ohne Beimifhung der grü- 
nen, nicht zur Beleuchtung gebraucht werben, wozu biefe 
hauptfächlich verführt wird, Die ſchwarze dient baber 


meift nur zum Werfchmieren ber Schiffe. Bei den Doͤr⸗ 


fern Bachtſche und Schubani ift die Erde und ber Sand 
um die Napbtbabrunnen mit verbidter ſchwarzer Naphtha 
durchdrungen und bildet eine fhwarze, bide, zuſammen⸗ 
gebadene Maſſe, bie ftatt Holz zur Feuerung oder zum 
Dahdeden angewandt wird. Es find in dieſer Gegend 109 
Brunnen für ſchwarze Naphtha gebaut. Die weiße Naphtha 
findet fih im Verbältniß zur chwarzen in weit. geringerer 
Maſſe, und zwar nur an einem Orte, etiwa 44 Werft vom 
Dorfe Sſarachan entfernt, wo 16 Brunnen, um fie zu 
gewinnen, errichtet find. Aus allen Brunnen werden in 
einem Monate an 20,500 Pud Naphtha gewonnen; dieß 
macht fürd Fahr 215,600 Pud ſchwarzer Naphtha aus, 
während von ber weißen jährlih nur 800 Pud gewonnen 
werden. Die Brunnen befinden ſich auf einer Fläche von etwa 
24 Werft in ber Länge und etwa einem halben Werft in ber 
Breite, und enthalten ungefähr 684,000 Quadratfaden im 
fi. Weberall zeigt der Boden Lehm, bin und wieber frei: 
willig bervorguellende Naphtha. Stellenweife findet fih 
dort 4 — 4 Arſchine tief eine Erbe, von Naphtha durchs 
drungen , die Maffen von gelber und ſchwarzer Farbe bil 
det; biefe verbreiten ſich horizontal als duͤnne Schichten 
von 1— 330ll Dide mehrere Faden weit. Die Erbe zer: 
fällt leicht in Staub und zeigt die Gegenwart ber Naphtha 
dadurch an, daß fie mit einer Flamme brennt; die erdi- 
gen Theile bleiben alsdann glübend zuruͤck. Sie wird hier 
zum Kochen der Epeifen und zur Heizung der Simmer 
ftatt ber Koblen gebraucht, 


Der größte Theil der jezt napbthabaltigen Brunnen 


war in verfchiedenen Beiten bald zum Theil, bald ganz neu 
gemacht worden; bie dortigen Einwohner verficbern, 
man babe vor etwa brei Jahren bei einem Brunnen einen 
Stein mit ber Auffhrift gefunden, baß er vor 200 Jahren 
von Neuem umgebaut worden ſey. Dieß würde einen Be 
weis geben, daß ſolche Brunnen eine fo lange Meibe Jahre 
ununterbroden Naphtha zu geben vermögen, und eine un: 
verfiegbare Duelle derfelben im Schoße der-Erde voraus: 
fegen, Die Brunnen werden übrigens jezt eben fo wie 
in fruͤhern Zeiten gebaut. Man gräbt exit eine Grube bis 
zur Hauptquelle ſelbſt; fie wird in Geſtalt eines umge: 
wandten Kegels angelegt, und an ihren Wänden werden 


Stufen gegraben, bamit bie auf ihnen ftehenden Arbeiter 
einander deſto leichter die audgegrabene Erde übergeben 
und fo zur Grube hinauswerfen können. Darauf legt man 
die Wände des Brunnens bald mit Holz, bald mit Stein 
aus, Die Tiefe der Brunnen wecfelt von ein bis 
fünfsehm Baden ; die Meugg der Naphtha beträgt täglich 
von 8 Pfund bis auf 140 Pub. Schon oben haben wir 
bemerkt, daß, je wärmer der Sommer, deſto mehr Zufluß 
ber Naphtha ftattfinder, daß im Winter und Herbſt weit 
weniger Naphtha gewonnen wird. ine ähnliche ſchaͤd⸗ 
liche Einwirkung fieht man auch von heftigen Nordwinden, 
vorzüglich in der Falten Jahreszeit; Sudwinde vermehren 
den Zufluß ber Naphtha. Aus diefen Brunnen wird die 
Naphtha mit dem Waſſer, das ihr anhängt, theils mit, 
telt Handwinden, theils mittelft einer durch ein Pferd bes 
wegten Mafchine herausgeſchoͤpft; zu jenen find drei Diens 
ſchen, zu diefer ein Menſch und ein Pferd erforderlich. 

Man hat bie Beobachtung gemacht, daß felbft das Uns 
terlaffen bes Ausſchoͤpfens zwei bis drei Tage lang dem 
Zufluß der Naphtha binderlich ift; daher muß man felbit 
an Falten Tagen, während des Froſtes, wo die Naphtha 
weit weniger ald an warmen Tagen fließt, bad Ausfchöpfen 
wo möglich täglich, oder doch jeden andern Tag erneuern, 

Meift enthält die gefhöpfte Napbtha noch anhaͤngen⸗ 
bes Waſſer; baber wird fie erft in Gruben gegoffen , bie 
fih neben den Brunnen befinden, wo das Waſſer vermöge 
feiner Schwere niederſinkt; die darauf ſchwimmende Naphtha 
wird alödann in Hammelfelle, theils mit Eimern, theils 
mit platten hölzernen Gefaͤſſen gegoffen und fo in eigene 
fellerartige Behältniffe zum Aufbewahren gefült. Diefe 
beftehen aus vier Wänden, die mit Steinen belegt einen 
vieredigen Keller bilden; die obere Oeffnung ift mit einem 
fteinernen Gewölbe gebedt ; die Wände find mit Kalt fept 
verfämiert, damit fie die Naphtha nicht durchlaſſen. 

Bon der ſchwarzen Napbtba werden jährlich nach Per— 
fin an 215,000 Pud verfauft, die übrigen 27,000 Pub 
bleiben für ben Verbrauch in Grufien zuräd; die weiße 
Naphtha wird nah Aftrachan verfandt, mo das Pud zu 
2 Rubel 62 Kop, verkauft wird. Alle Wrbeiten bei den 
Napbtibabrunmen werden durch die Einwohner ded Dorfes 
Balachani verrichtet, Dieß Dorf hat 121 Feuerftellen , 324 
männliche und 448 weibliche Einwohner. 





Marcus Tullius Eicero in den Kerfern des rdmis 
hen Inquifition, 
Beſchluß.) 

Mein neues Gefaͤngniß war eine ſehr geräumige ums 
terirdiſche Galerie, juft unter dem Hofe des Klofterd. Sie 
erhielt Licht durch mehrere vergitterte Deffnungen; an ei: 
ner Wand war ein fehr breites Feldbett, auf dem zehn, 
zwölf Per ſonen Plag gehabt hätten; anderandern Seite hing 


ein ſchwarzes Krusifir, und verfhiebene ſehr alte Gebet: 
bücher waren mit Heinen eifernen Ketten am bie hölgernen 
Stühle befeftigt, die fi im Kerker befanden. Un ben 
Wänden ſah ich Taufende von Namen, von ber Hand ber 
unglüdlihen Opfer der Ingnifition, welche vor mir, und 
wohl meift um feiner fo geringfügigen Urſache willen, in 
dieſem Kerler lebendigbegraben worden waren, gefchrieben, 
oder vielmehr mit fpigen Werkzeugen eingegraben. Ich 
lad die Namen Guido Neni, Salvator Mofa, Vincenzo 
Damiani, Gaglioftro, den Namen bed berühmten Do: 
minitanerd Fontana Roſa; unter dem leztern ſtand: bene 
est, quia monachos odi ; ferner eine Menge Namen von 
deutſchen, englifhen, iriſchen Kuͤnſtlern und andern Keßern. 
Nachdem ich alle Winkel meiner neuen Wohnung durch: 
flöbert hatte, warf ih mid auf das Bette und fchlief, 
ba ich ſehr müde war, bald ein, 

Gegen vier Uhr wurde ich durch einen Mönch geweckt, 
der etwas zu Eſſen und meine Kleider brachte. Ich banfte 
ihm und bat um Licht, denn im Zimmer war ed bereits 
ganz finfter. Ich aß etwas und legte das ciceronianifche 
Kofim ab, das mir biefen ſchlimmen Handel zugezogen, 
Gegen zwei Uhr Morgens vernahm ich ein klaͤgliches Ge: 
frei und hörte einen Unglüdlihen, der ſich ohne Zweifel 
in den Händen des Henkers der Inquifition befand, win: 
fein: „Habt Mitleid mit mir! ib lann etwas, was ich 
nicht begangen, micht geſtehen! habt Mitleid, ich ſterbe!“ 
Das war eine fhrediihe Mahnung für mich; die gräß- 
lichſten Bilder ſchwebten mir vor; bald follte es mir viel 
leicht ergeben, wie dem Unglüdlichen, 

Am andern Morgen kamen bie beiden Mönde fehr 
früh und führten mic wieder vor ben ehrwuͤrdigen Pas 
ter Dlivieri. Kaum ftand id vor ibm, fo erklärte er 
mir, nach den Erkundigungen, die er eingezogen, halte 
er fich für überzeugt, daß ich Fein Unger fey. „Webers 
bies,“ fezte er hinzu, „it dem Gouverneur Monfignore 
Pacca vom Marquis de Fuscaldbo, dem neapolitaniihen 
Gefandten beim h. Stuble, gemeldet worden, Ihr ſepet 
ein Untertban Sr. Maj. des Königs beider Sichlien 
und von Seiten Eurer politifden Anfihten hoͤchſt ver: 
daͤchtig. Der Marquis de Fuscaldo reklamirt Euch demzu⸗ 
folge ald feinen Gefangenen, und in wenigen Tagen follet 
Ihr mit verfdiedenen Perfonen confrontirt werden, bamit 
man fi von der Jdentität Eurer Perfon überzeuge.“ 

Diefe Worte ſchlugen meinen Muth vöhig darnie⸗ 
der; mein Geſicht verrierh indeß nichts von bem, was 
in mir vorging; denn id durfte beſtimmt hoffen, daß 
meine Freunde in Nom vorher Alles verfuhen würden, 
um meine Wefreiung auszuwirlen. Und ic ſah mid 
auch wirklich in diefer Hoffnung nicht getäufht. Meine 
Zulliola , welde kurz vor meiner Verhaftung das Thea: 
ter verlaffen hatte, wurde unrubig, als ich mid ben 
folgenden Tag nicht zeigte, und a,nete ein Ungläd; als 
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fie fi vollends überzeugt batte, daß ich nicht nah Haufe 
gelommen ſep, dachte fie gleich, ih werde in die Klauen 
der Inquifition gefallen ſeyn. Ohne Zeitverluft lief fie 
in das Hotel des oͤſterreichiſchen Gefandten, ber, mie fie 
wußte, mein genauer Bekannter war, und ftellte ibm 
vor, in welder Gefahr ich ſchwebe. Sogleich fezte ſich 
Fürft Kaunig in den Wagen und fuhr zu Monfignore 
Pacca, um fih zu erkundigen, was and mir geworben 
fev. Der ‚Gouverneur antwortete, er wiſſe lediglich 
nichts von mir, und ich werde wohl Mom verlaffen ha: 
ben. Der Gefandte gab fih mit diefer Antwort nicht 
zufrieden; er fagte, als Gefandter Sr. Maj. des Kai: 
ſers von Defterreich ſey ed feine Prliht, dariiber zu was 
den, daß ich nicht mißbandelt werde oder mir überhaupt 
etwas zuftoße, Monfignore Pacca wiederholte, er wife 
durchaus nichts von mir. 

Fürft Kaunig ging nun zu dem Kardinal Staatdfe: 
fretär, und ba er hörte, Se. Eminenz befinde fih im 
Pallaſt Ghigi, um den Abend bei einer Spielpartbie 
mit der liebenswuͤrdigen Fürftin zuzubringen, welche 
feine Savoritin war, begab er fih geradewegs babin, 
Der Staatsſekretaͤr befand ſich wirklich bier; Kaunitz 
richtete dieſelbe Frage an ihn, wie an Pacca, und erhielt 
buchſtaͤblich dieſelbe Antwort. Der Geſandte erklaͤrte 
nun, er gedenke ſich an dem Pabſt unmittelbar zu wen⸗ 
den, wenn er ben andern Morgen früb nichts von mir 
höre und man ibm fortwährend verberge, was aus mir 
geworden ſey. Gonzalvi beharrte auf feiner feügern Er: 
klaͤrung, und Kaunig ging. = 

Am andern Morgen um eilf Uhr begab-fih Kaunitz 
in feierlihem Aufzuge zu Pius VIE, und nah ber Ce 
remonie ded Fußluſſes machte er ben heiligen Vater for 
gkeih mit dem Beweggrunde feiner außerordentlichen 
Aufwartung befannt. Der Pabſt hörte ben Gefandten 
rubig au und rief dann: „Mas, ben ungarifhen Edel 
mann haben fie verhaftet? Povero Chechino! Und 
warum denn?“ — Der Fürft ermwiederte, er wiſſe ed 
nicht, „Nun,“ fagte der Pabſt, „das will ich bald wif: 
fen. Er Hingelte, befahl Monfignore Nivario, dem 
dienſtthuenden Kämmerer, fogleih dem Kardinal Bon: 
zalvi holen zu laſſen, und forderte fobann, gegen alle 
Etikette am römifhen Hofe, Kaunis auf, einen Stubl 
zu nehmen. Während fie auf den Staatdfefretär warte 
ten, ſprach Pins YIL. von mir in ſehr wohliwellenden Aus 
brüden; er erzählte, wie er während feiner Haft zu 
Fontainebleau einen wahren Freund an mir gefimden, 
ja wie ih mehr als einmal meine perſoͤnliche Sicherheit 
auf's Spiel gefegt, am fein Schickſal zu erleidtern. Der 
gute Pabit fagte, er kenne mich von Jugend auf, ich 
fey ein braver Mann, es fen ihm aber nicht entgangen, 
daß ich mich oft hoͤchſt unvorfichtig benehme. Allermit⸗ 
telſt meldete man den Kardinal Gonzalvi, und fobald der 
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Staatsfetretär beim Eintritt den Fürften Kaunig neben 
dem Pabit ſitzen ſah, errieth er auch, weshalb man ihn 
hatte kommen laſſen. 

Hatte Pabſt Pius VI. einmal einen Entſchluß ges 
faßt, hatte er fi vorgenommen, etwas abzuſchaffen, 
was ihm nicht gefiel, fo war er ftandhaft im hoͤchſten 
Grade, ja eigenfinnig. Diesmal ging er diftatorifch zu 
Werke; er ließ den Staatgfekretär gar nicht zum Worte 
kommen, fondern fragte ihm geradezu, was aud dem un: 
garifhen Edelmann geworden, der vor zwei Tagen den 
Gicero vorgeftellt babe und feitdem verfhwunden ſey. 
Gonzalvi merkte wohl, daß der Pabit von Ciceros Ber: 
haftung Wind hatte, und antwortete: „Ew. Heiligkeit 
weiß wohl, daß die Meligionsverähter, welche Schmä- 
hungen gegen unfern heiligen Glauben ausftoßen, den 
Händen des .beiligen Offiziums überantwortet werden, 
und da ihre Verhaftung fo lange ein Gebeimmiß bleibt, 
bis fie verbört und gerichtet find, Aus diefem Grunde 
fonnte ich auch dem Herren Ambafladeur von Oeſterreich 
feine befriedigende Antwort ertbeilen; weil mir aber Ew, 
Heiligkeit befiehlt, die Geheimniſſe der h. Inquifition aufzu⸗ 
beten, fo will ich mit wenigen Worten berichten, wie es dem 
ungarifchen, oder vielmehr fizilianifchen Edelmann ergangen 
iſt.“ Der Kardinal erzählte nun, was man bereits weiß, und 
bob befonderd heraus, was der Marquis von Fuscaldo 
in Hinficht meiner geäußert, „Kardinal,“ fagte der Pabit, 
ald Gonzalvi zu Ende war, „es ift unfer Wille, daß der 
Gefangene unverzüglich in Freiheit gefegt werde, und weil 
der Herr Ambafladeur ſich giitigft erboten hat, den Un: 
tertban feines Souveräns ſelbſt in Freiheit zu feßen, fo 
werden Sie Sr. Ercellenz begleiten und darauf achten, 
daß meine Befehle fo ſchnell als möglich vollzogen werden.“ 

Es war etwa drei Uhr Nahmittags, da börte ich im 
Gange, der zu meinem Gefängnif führte, Tritte meb: 
rerer Menfhen; ein Schauder überlief mid, aber meine 
Angſt follte nicht lange währen: denn bald ging die Thüre 
auf und berein trat mein treffliher Freund Kaunig, der 
mit freudeitrablenden Blicken mir meine Befreiung ans 
kündigte. In wenigen Augenblicken war ich aus der Höhle der 
Torannei, der Folter und der Verzweiflung, und im pracht⸗ 
vollen Palaft eines großherzigen Füriten, aus den Klauen der 
Inquiſition und in den Armen lieber Freunde. Menige 
Tage daranf nahm ich Abſchied von allen meinen Bekann: 
ten und fagte Rom und Italien Lebewohl, wahrſcheinlich 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Wiesbaden, Mär. 
(Beſchluß.) 
Winterbeluſtigungen. 
Der Winter bat ſich vorzugsweife durch häufige, ſich 
raſch folgende Geſellſchaften und Tanzbeluſtigungen in ben 


bbhern Eirteln, indbefondere während der Staͤndeverſamm⸗ 
lung ausgezeichnet. Auch der Hof gab jeden Dienflag und 
Samflag, fpäter jedoch nur noch am erſten Tage eine Sei: 
rede, fo wie einige Bälle. Zu ben Eolrecd wurden indeffen 
nur bie Mitglieder der Herrnbant und jene Gtaatöbiener 
und Dffiziere nebft Familien gezogen, welche zugleich Spofs 
chargen beffeiden. Die obmebin nicht allzu große Zahl ber 
hiernach Eingeladenen fand ſich haͤufig noch dadurch verrins 
gert, daß für Manche and Wiesbaden in der Fahrt bei ben 
falten . Winterapenden „und Nächten von Wiesbaden nad 
Bieberich und von da zuräd ein Abhaltungsgrund Tag, dem 
man fih um fo leichter hingab, als bad Ausbieiben nicht bes 
fonderd entſchuldigt zu werben brauchte. Dagegen umterblies 
ben bie fonntäglichen Hoftafeln, wozu biöher abwechſelnd die 
Ehefs ber verſchledenen Behörden und in ber Regel jeder 
Kollegienratb im Kaufe des Winters einmal eingeladen wors 
den waren. Auf den Hofbaͤllen, fo wie auf einzelnen Privat 
baͤllen, benen ber Hof beitwohnte, nahmen ſowohl bie ſich 
durh Güte und Anmuth auszeichnente Herzogin, als die 
immer reizender aufblähende Prinzeffin Thereſe an den ZTäns 
zen Untbeil, wobei Teztere ſich ald vollendete Meifterin zeigte, 
Da auch mehrere dffentlihe Bälle und am Faſtnachtsſonntag 
eim fehr befuchter Mastkenball im Kurſaal ftattbatten, fo 
fehtte es in dieſem Winter, fo wie in frübern , keineswegs 
an Gelegenheit zu VBergmügungen, Defto weniger will ber 
gefeltfchaftlihe Tom Fremden zufagen, die namentlich jemes 
gefällige Entgegenfommen vermiſſen, Bas den Fremdling ans 
fpript und ihm den Aufenthalt angenehm macht, Hierin 
dürfte auch der Grund zu fuchen ſeyn, warum trog ben 
vielen Annehmlichkeiten, die Wiesbaden namentlich im Soms 
mer dbarbietet, und ben im Allgemeinen nicht tbeuern Lebens⸗ 
Bedürfniffen, fo wenige fremde Familien ſich daſelbſt firiren, 
oder, wenn biefes eine Zeitlang der Wall geweſen ift, dafs 
ſelbe alsbald wieder mit einem andern Aufentbaftsorte vers 
tauſchen. Am Geburtstage der Herzogin, ben 25. Vebruar, 
batte ber ftädtifhe Vorſtand einen Feſtball im Kurſaal auf 
dem Wege der Unterzeichnung veranftaltet umd die Herzogin 
dazu durch’ eine Deputation einladen laffen. Der Ball war 
Ängerft zablreih von allen Ständen beſucht and ſaͤmmtliche 
Hofbargen, fo wie die höbern Gtaatsdlener und Offiziere 
waren wegen der Antwefenbeit des Hofes in großer Uniform. 
Ge weniger ber Herzog ed liebt, am dergleichen Feſten Theil 
zu nehmen, und je mehr berfelbe ed daher vermeidet, ſich 
bei foren in der Mitte feiner Unterrhanen zu zeigen, einen 
um-fo freubigern Eindruck machte das Eriheinen der herzog⸗ 
lichen Bamitie, der fih auch fofort auf eine Weije fund gab, 
bie micht anders ald dem Herzoge gefallen konnte, was fein 
taͤngeres Verweilen auch zu ertennen gab, Er ſchien durch 
den Empfang angenehm überraſcht, ben er, in Beziebung 
auf bie fuͤngſten Worgänge, wohl fo nicht ermwarter baben 
mochte. 

Das Theater erlitt biefen Winter blos eine Unterbre⸗ 
dung von ein paar Moden, indem nur auf fo Tange bie 
Brücde bei Mainz abgetragen war. Da Wiesbaden und Mainz 
ein gemeluſchaftliches Theater haben und bie Geſellſchaft ſich 
im Winter in ber Testen Gtabt aufbält, fo hoͤren die Wins 
tervorftellungen in Wiesbaden, deren woͤchentlich zwei find, 
nad dem Kontraft jedesmal auf, ſobalb der erwähnte Fall 
eintritt. 





. Auffdfung bes Räthfels in Ar. 77: 
Der Wind. 





Beilagen: Intellienzbl. Nr. 11 u. Monatsreg. März. 


Verlag der 3. ©. Cotta’fgen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Hauff. 


Ne 18. 





Kunſt Blatt 


Donnmerflag, 1. März; 18392. 





Ueber bie beutfchen Kunſtvereine, 
nach Princip, Zweck und Nutzen aufgefaßt. 
Füäünfter Brief 
Woldemar an Ludwig. 


Wenn ich mir wirklich das Verdienſt zuſchreiben 
dürfte, Sie von Ihren erſten Bedenklichkeiten befreit 
und zu einem Freund und Beiftand meiner Sache ge: 
macht zu haben; fo wird mein Mergmügen über den 
glädlihen Erfolg meiner Debatte nicht dadurch getrübt, 
daß Ihre Beweggründe zur Theilnahme andre als bie 
meinigen, ja biefen gerabe entgegen gefezt find und daß 
wir auch auf gemeinfhaftlihem Grund und Boden uns 
immer noch in Oppoſition befinden. Es wäre thörichte 
Anmafung und wohl jest auch vergeblihes Beginnen, 
meinen Belchrungseifer noch weiter audbebnen und mit 
Verfennung der naturgemäßen Verſchiedenheit unfter 
Standpuntte und Anſichten Sie zur Aufgebung ber Ib: 
rigen zwingen zu wollen.’ Allein mir felbit bin ich es 
doch noch ſchuldig, Ihnen zu zeigen, daß ich bei meiner 
Auffaſſung und Entwidelung bed Gegenftandes auch bie 
in Ihrem legten Schreiben als weſentlich hervorgehobe⸗ 
nen Punkte mit in Rechnung gezogen babe und von den 
darauf gebanten Einwuͤrfen feinen Nachtheil für meine 
Grundfäge und derem Ausführung fürdte. 

Bor allen Dingen aber babe ih das Met, mic 
auf die Geſchichte zu berufen, an deren Zeugniß auch 
Ste. Sich fo gerne anfhließen. Alles was entiteht, und 
zumal das Edle und Treffliche, ift im Werden, in ber 
Eutwidelung und allmäbligen Ausbildung begriffen. Es 
laͤutert oft nur erft langſam feinen Achten Stoff aus 
dem Sufammenfluß der verfhiebenartigiten Beftandtheile. 
Es wird gewöhnlih um fo fefter, dauerhafter, gediege: 
ner und braucbarer, je länger und ruhiger ber Prozeß 
feiner Durcläuterung und Hervorbildung vor fih ge 
gangen if, Die Blumen, bie fib unerwartet fchnell 
erfchließen , find auch am frübeften verweilt. Der Bau, 
den man übereilt, fällt am eheſten wieber zufammen, 


Wenn baber auch mod jest im Anfange unſers Unter: 
nehmens Kräfte zuſammenwirken, die fi in der Länge 
nicht vertragen, Meinungen laut werben, bie ſich theil 
weiſe ausfhließen, Einrihtungen und Maafregeln vor 
tommen, bie- bier der Beſchraͤnkung dort ber Ermeites 
rung erft noch beburfen um bem zuerſt ausgeſprochenen 
Grundfaß und ber daraus bervorgebenden wahren Zen- 
denz völlig zu genügen; fo ift davon Fein Schaden zu 
beforgen, foferne wir nur die Hauptfadhe im Auge be 
halten, nicht aber den eigentlihen Standpunkt durch 
Seitenrädfihten oder perſoͤnliche Wuͤnſche verruͤcken, ſo⸗ 
ferne wir alſo auch im Fortgange ber Zeit alles Beimwerk 
dem Wefen immer mehr zu affimiliren und unterzuorbs 
nen fuchen. Daher täufben Sie Sich fiherlih, mein 
Freund, wenn Sie ben Hauptſatz durch Mebenfäge eins 
fhräuten, wenn Sie den Zweck, die Kunft zu befördern, 
wie ihn alle Statuten ausfpreben, und wie ibn nament— 
li der Verein für die Rheinlaude und Weftphalen dur 
den Zufaß erläutert: „allgemeine Theilnahme für das 
Schöne anzuregen“, bloß auf den Genuß einer Privat: 
geſellſchaft beziehen. Schon an_ nnd für fih ift der bloße 
Mille und Vorſatz, die Kunft zu fördern, etwas, das 
vernünftigermeife feinen Varticnlarismus zuläßt, Wo 
aber noch beſonders babeifteht, die Förderung der Kunft 
könne nur mit Anregung allgemeiner Theilnahme für 
das Schöne Hand in Hand gehen; ba gibt fi das Un—⸗ 
ternehmen felbft noch ungweidentiger ald ein volksthüm⸗ 
lid Gemeinfames zu erfennen, umd was diefem Zwecke 
etwa noch hindernd im Wege ftebt, dieß hat entweder 
in localen und geſchichtlichen Verhaͤltniſſen der einzelnen 
Gefellfhaft feinen Grund, wo es denn mit diefen Wer: 
bältniffen fih entwideln muß, oder es berubt vorerft 
noch anf einem gemeinfhaftliden Mifverftänduiffe, und 
wird durch Wufllärung ſchon angegriffen, durch folge: 
rechte Durchführung bes Prinzips binweggeräumt. Schon 
dadurch aber, daß überall die wirkliche Theilnahme an 
ber Wirkfamkeit ded Vereins Jedem, der dazu Luft und 
überbaupt einen moraliihen Ruf hat, freiftebt, iſt die Er⸗ 
weiterung bderielben zu einer großen allgemeinen Ber 
bindung für die Kunft angebahnt umd es ergibt ſich ſchon 


aus diefem Grundſatz ber Aufnahme in den Verein, daß 
ein weiterer Umlauf der Kunſtwerke ald bloß unter den 
Mitgliedern ſtatt finden und alles zunaͤchſt auf allge 
meine Erweckung und Pflege des Gefhmadd an dem 
Schönen berechnet werben follte, 

Ich bin daher ganz Ihrer Meinung, daß Fleinere 
Blätter, in Umriſſen oder überhaupt in einer leichten 
Manier geftochen, biefem Zwecke in feinem ganzen Um— 
fange weit niht fo fehr entfpreben als audgeführte 
Kupferftihe und Lithograpbien, Ih möchte aber auch 
umgekehrt nicht ratben, bloß die leztere Sitte beizube 
halten. Wie ich überhaupt da, mo Miele theilnehmen, 
Diele genießen, Viele lernen und fib bilden wollen, 
Mannichfaltigkeit und Vielfeitigkeit der Maaßregeln und 
Hilfsmittel für weſentlich achte, fo glaube ib, wird 
jede Geſellſchaft am fiheriten geben und die Abficht , for 
wohl den mehr als weniger Bebildeten förderlich zu ſeyn 
und bie Zezteren auf die Stufe ber Erfteren emporzu: 
führen, am ebeften erreihen, wenn fie beide Arten des 
Verfahrens mit einander verbindet... Dazu gebört na- 
mentlih auch, daß eine Abwechslung in den Kunjtzwei: 
gen, durch welde man folde zur allgemeinen Verthei— 
lung beftimmte Werke ausführen läßt, ftatt finde, da: 
wiit das Auge fih an die eigenthuͤmlichen Vorzige des 
Grabfticheld und der Radirnadel fowie des Steindrudes, 
ferner an bie verfhiebenen Behandlungsweiſen jeder ein: 
selnen Kunftgattung gewöhnen lerne. Ebenfo ift eine 
Mannicfaltigkeit in der Auswahl der Gegenftände und 
Motive zu treffen; auch über die allgemeine Verftändlich- 
Leit und den moralifchen Eindruck der Wilder ernitlich 
Rath zu halten, damit nichts gegen bem fittliben Ge: 
ſchmack und das religiöfe Gefühl anftoße, wohl aber aus 
bem Reichthum der Natur, ded Lebens und der Ger 
ſchichte eine Meibe von Darftellungen berausgegriffen 
werde, welche den Umfang und die Fülle ded Kunſtge— 
bietes die Tiefe der Empfindung, den Schwung ber 
Ideen, bie ſich durch die Kunft verförpern laffen, zum 
allgemeinen Bewußtfenn und zur Bewunderung bringe. 
Ferner muß ih es allerdingsd wuͤnſchen, daß der 
gleichen Bilder fih and noch über die Grenzen der Ge 
ſellſchaft hinausverbreiten und daf die Ausſtellung des 
Vereins wirklich zur allgemeinen Förderung umd Pflege 
bes Kunſtſinnes beitrage, indem man das Local Jedem, 
ber ſich amftändig zu betragen verfpriht, zugänglic 
macht. WUlein ed walten gerade bier wohl an mehreren 
Orten ganz befondere Verhaͤltniſſe op, wenn biefes Local 
bei der vom dem erften Anfängen gebotenen Sparfamkeit 
zu eng und klein für eine größere Zahl von Beſuchern ift, 
ober wenn 5. B. Hof oder Staat oder Privaten dem Verein 
einen paffenden Raum zum Gebramb überlaſſen, jedoch 
eine weitere Zuziehung au andrer Beſchauer ungern 
augeben, Diefe Verhaͤltniſſe muͤſſen wenigftend für den 


-nellen Lebens wohl verträgliche 


Anfang beachtet werben, fo lange bie materiellen Kräfte 
beſchraͤnkt find und jede Hilfleiftung auf der andern Seite 
dem Fortgang des Unternehmens fonft einen Vorſchub 
geivährt. Cine Austellung ift übrigens für bie Vereins⸗ 
mitglieder immer vorhanden, obwohl bie Bilder darin 
ab = und zugeben und darunter mandes Bedeutende, 
was ber bleibenden Aufbewahrung an einem gemeinfamen 
Gefellfhaftslocal würdig wäre. Dabin wird es mit der 
Zeit wohl auch noch fommen, und ib bin auch hier file 
das Prinzip der Mannichfaltigfeit. Man fol Einiges 
inaustreten laffen in die Welt zum Apoftelberufe ber 
Kunft, Andres zurüdlegen wie an heiliger Stätte, mo 
jeder Freund des Schönen allegeit feine Afbetifae Un: 
dacht feiern kann. 

Mas Ihre weitere Bemerkung über hohe Protettorate 
betrifft; ſo finde ich auch dieſe nicht eben fo unnatuͤrlich wie 
Ihnen aufmeinem Standpunkl ſcheinen dürfte, ohne zugleich 
fir meine Anficht von einer vollsthuͤmlichen Entftehung und 
Geftalt der Kunftvereine Abbruch zu fürchten. - Es liegt 
darin eine Urt vom Drbensdeforation, wie ſolche der 
Dank der Aunftfreunde unter dem Volke den mächtigen 
Beſchuͤtzern und Beförderern der ſchoͤnen Kuͤnſte zuerken⸗ 
nen mag. Es iſt eine mit den Begriffen des conftitutios 
Ehre, die nicht ſowohl 
der äußeren Stellung für ſich allein als dem fie begleis 
tenden und verherrlibenden inneren Verbienfte, ber gei⸗ 
ftigen Hoheit und Bildung zukommt. Dieb um fo mehr, 
wenn wir zugeben, daß ohne die bilfreibe Hand ber 
Regenten oder dod der hoͤchſten Staatsbehoͤrden in meh⸗ 
reren Gegenden die Kunftvereine fib faum noch bätten 
bilden noch weniger aber fo frühe eine kräftige Geftalt 
und erfreulibe Wirkſamkeit gewinnen koͤnnen. Auf Geift 
und Werwaltung der Vereine wird aber auch durch jene 
Auszeichnungen fein bemmender Einfluß, feine die freie 
Verbrüderung und dem freien Autheil und Genuß eines 
eben beſchraͤnkende Gewalt verftattet. Eher it folbes 
von der nad Maafigabe der Größe des Beitrages be— 
flimmten größeren oder Fleineren Stimmenzahl bei Ge— 
ſellſchaftsbeſchlͤſſen und Ausſchuß⸗ oder Schiedsgerichts⸗ 
wahlen zu befuͤrchten. Denn daß derjenige, welcher bop- 
pelt oder gar dreißigmal ſo viel zahlt als die einfache 
Attie beträgt, eben fo viel Genuß als Laſt haben diͤrfe, 
daß er in der Verlooſung und Vertheilung von. Kunft- 
werfen einen Vorzug erbalte, ber ſich mach feiner Eins 
lage berednen läßt, wird wohl Niemand in Abrede 
fellen. Hingegen eine den Altien gleihe Anzahl von 
Stimmen in demjenigen, was bie Verfaſſung, ben Zweck, 
die Ausübung der Satzungen andetrifft, unterwirft bem 
feeien Entwielungsgang und die voltsthämlihe Geſtalt 
des Unternehmens allerbings dem vorberrihenben Ein: 
fluſſe der reihen Eontribuenten, ber ſowohl bei General: 
verfammlungen ald durch bad Drgan des Ausſchuſſes 
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und Wahlgerichtes auf die Erreihung ber Geſellſchafts⸗ 
zwecke beſchraͤnkend, nieberdrüdend, auf den Untheil 


bed übrigen Theild der Mitglieder lähmend einwirken 


toͤnute. 

Was Sie zulezt von ber Begrenzung der Kunſtver⸗ 
eine auf Vaterland und Vaterſtadt ſagen, fo gilt dieß 
einmal nicht von allen Kunftvereinen, worumer ich wie: 
ber an ben aub in feinen übrigen Grundfägen fo aud: 
gezeichneten Dufeldorfer Verein erinnere, Indeſſen ba: 
ben fi bereits in beinahe ſaͤmmtlichen deutſchen Bun: 
besitaaten Kunftvereine gebildet und EHleinere Gebiete 
baben ſich den größeren angefhlofen, wie z. B. ber 
ſaͤchſiſche Kunftvereiu auch Weimar und die Herzogthuͤmer 
umfaßt. Somit kann bei dem Grundſatz, die Kunft zu: 
naͤchſt im freziellen Vaterlande zu pflegen und nur ein: 
heimiſche Künftler zu unterſtuͤtzen, feiner völlig ausge 
ſchloſſen ſeyn, und der Idee des Ganzen würde nur in 
foferne Eintrag geſchehen, ald man eine Abſonderung 
gewiffer Kunftribtungen und Manieren zu beforgen hätte. 
Diefe Beforgnif wird aber befeitigt dur dem ſchoͤnen 
Bund, in weidhen die verfhiedenen beutihen Kunftver: 
eine mit einander zu treten angefangen haben, Dred: 
ben, die Wiege fo vieled Schönen, was bie tönenden 
und bildenden Künfte erzeugt haben, ift mit dem Schritte 
vertrauliher Annäherung vorangegangen, und mechfel: 
feitige Mittheilungen fegen jeden Theil von dem Stand: 
punkt und Wirfungstreife der übrigen in genaue Kennt: 
niß. Solcher Austauſch ermutbigt den Eifer, berichtigt 
die Grundfäge und Maßnahmen auf jeder Seite. Ge: 
meinfame Verftändigung führt dem gemeinfamen großen 
Biele näher, und die Bielfeitigkeit der Kunftvereine wirb 


eher auf die Alademieen und Kunftihulen befreiend und 


die Schranken der Defangenheit in Manier und Mes 
thode hinwegräumend wirkten. Die Bildung ausgezeich⸗ 
neter Kunfttalente wird dadurch zugleich befördert, wenn 
ibre Leiftungen. mach verſchiedenen Michtungen befannt 
und von verfhiedbenen Stanbpunften aus, nach verfie: 
denen Grundfägen fremder wie einbeimifher Kenner 
beurtheilt werden, Der irgendwo Anerfannte ift bald 
ein überall Empfobhlener. Uber nicht bloß die Kuͤnſtler 
und Kunftfreumde als ſolche werden dadurch in einem 
großen Verein verfammelt, fondern das hohe Gefuͤhl des 
gemeinfamen Baterlandes wird daran erwärmt, Nicht 
bloß die deutſche Kunft gemieht alsdann im Schoofe des 
deutſchen Volkes einer berrlihen Pflege, fondern and 
die deutſche Gefinnung und dad Bewußtſeyn ber Ein: 
beit lebt darin und gibt einigen Erfag dafür, daß unfer 
Baterland in andern Intereſſen fo vielfach zerriffen und 
zerruͤttet ift. Jedes einzelne Gelingen ift aber aud ein 
guter Anfang für das Uebrige. Halten wir baram feit, 
fo wird auch an unfrer moralifhen Aufrichtung nicht zu 
zweifeln, und Manches, was im religiöfen und polt- 


tifhen Leben noch gm hoffen fteht, nicht mehr ferne 


fepn. 

Ich babe freilih and noch anfler den von Ihnen 
berährten Seiten Mehreres zu wuͤnſchen und zu rathen, 
was im Einzelnen die Vereinfahung ded Geſchaͤftsgan⸗— 
ges bei einem dem freien Aunftieben gewidmeten Wer: 
ein, was ferner die Belebung bes Eiferd unter den 
Künflern, die Wahl vorziägliher Kunftgegenftände zur 
Bereicherung des oͤffentlichen Lebens, Preisaufgaben fir 
Künftler und Kunſtjünger u. f. w, betrifft. Dieß will 
ich indeſſen auf eine andre Belegenbeit verfchieben, ins 
dem ich boffe, Sie werben mir bei unſerem näciten 
MWiederfeben befeımen, ic babe mir über das MWefent: 
liche im der Aufgabe der deutihen Annftvereine eine zur 
fammenhängende und feinen Einwurf ſcheuende Ueber: 
zeugung gebildet, 





Lithographie 


Wie ſchon vor mehreren Jahren in Prag die ſchoͤne 
Sitte eingeführt worden, die üblihen Neujahrsgrüße durch 
fünftlerifhe Hand fertigen zu laffen, wozu nod das Glid 
wollte, daß die erſte Erfindung und Ausführung dem genia: 
len Führig anvertraut ward; fo wird und nun aus einer 
andern Ede des deutihen Vaterlands eine ähnliche ere 
freulide Kunde zu Theil. Es iſt in Hamburg berge 
bracht, daß die Schüler an Weihnachten einen Wunſch 
in geidriebenen Liedern darbringen. Zur Einfaſſung 
bes Blattes hat ein talentvoller junger Künftler, Otto 
Spedter, Arabesken componirt und auf die Stein: 
platte gezeichnet. Er ift ber jüngere Bruder des gegen: 
wärtig in Rom befindliher Maler Erwin Spedter, 
ber ſich friiher in Münden unter Cornelius gebildet 
und hierauf nah mehrjährigem Aufentbalt in feiner Var 
terftabt Hamburg 1830 Italien aufgefucht bat, um durch 
Fortfegung feiner Studien die Erwartung feiner Mit: 
bürger, daß er zu einem ausgezeichneten Künftler in ſei⸗ 
nem Fache reifen werde, zn rechtfertigen, Als Erfinder 
ber genannten Urabesfen bat wohl deſſen Bruder, Sr, 
D. Spedter, Recht, wenn er meint, Zeit und Kunft 
ſey felbft bei folben Dinger nicht verſchwendet, und es 
lohne fih der Mühe, dem Wolk etwas Veſſeres ald das 
Gewöhnlihe, was für dem Kal genügen wuͤrbe, in die 
Hand zu geben. Ja, er iſt mit finnigem Gemüthe an 
die Arbeit gegangen und bat bie chriſtlichen Weihnacht: 
vorftelumgen im freundlichen Gruppen um den Hand des 
Dogens ber bargeftellt. Der unterfte horizontale Rand, 
1° 4“ fang, 3 bo, enthält die Scene der Anbetung 
ber Hirten vor dem neugeborenen Heiland in der Krippe, 
zur einen Seite die allegorifche Figur des Glaubens, zur 
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‚andern bie ‚ber Hoffnung, und dazwiſchen nebſt Kreuz 
und Taube mit dem Delblatt die Attribute ber vier 
Evangeliften. Das Bildchen in der Mitte ift recht 
fbön empfunden und lebendig angeordnet. Die zwei per: 
pendifularen Mänder, 1’ 4” lang und ohne Einfaffung, 
etwa 3” breit, bilden num bie Nrabesfen, Die von reich: 
bebängten Chriftbäumen ausgehend, durch Thiergeitalten 
und Blumenornamentif aufiteigend, jede in einem ber 
ſchloſſenen Bildchen, in länglihem Oftagon, fih endigen, 
bier den Erlöfer unter den Kindern, bort ihn am Kreuze 
unter ben Miffethätern barftellend. Kinder find um bie 
Bäume befhäftigt, und nah den obenhängenden Bildern 
bliden je zwei, ein älteres und ein jüngeres, in liebli- 
Ken Gruppen, empor. Das Ganze fließt ſich mit bem 
oberen Rande, auf welben in einem Gtrablenfrange 
auf offenem Kelche bad Kind der Gnade mit bem Lam: 
me fizt, von zwei Engeln angebetet, die links und rechte 
an deu Verſchlingungen der Zweige auf Blumenkelchen 
ſchweben. — Dad Ganze macht einen ungemein gefälli- 
gen Eindrud, wenn wir auch Einzelnes, z. ®. bie Fi⸗— 
gur ber Hoffnung, anders wuͤnſchen, unb wenn ferner 
in dem auffteigenden Arabesfen die eigenthumlich chrift: 
lien Thierfombole, worüber Münter anftrebenden Künjt: 
lern bie befte Unterweifung geben kann, durchgaͤngiger 
hätten bürfen benuzt werben. Die beiden Weihnacht: 
baͤume namentlich find mit einer reihen und anmutbigen 
Laune verziert, und ed verbient neben ber wahrhaft 
fhönen Erfindung die gute Zeihnung, beſonders ber 
Kinder, alled Lob, 


So viel wir hören, widmet ber junge Künftler ge: 
genwärtig feinen Fleiß der lithograpbifben Nachbildung 
bes berühmten Bildes von Dverbed in Luͤbeck, der Ein 
zug Ehrifti in Jeruſalem. Wir wuͤnſchen dem Blatte 
jedes Gedeihen, wollen ihn aber zugleich bitten, in ei- 
gener freier Thätigleit fo erfreulih wie er begonnen 
bat fortzufapren und ſich ded Steindruds, deſſen er maͤch⸗ 
tig ift, noch öfter zu bedienen, um auf aͤhnlichen Wer 
gen bie Segnungen ber Kunft über das Molf zu bringen 
und dem religiöfen Geift und ben patriotifhen Gefin: 
nungen bad Maaß der Schönheit und bie Weihe reiner 
Anſchauung mitzutheilen. 

em 





Denkmal für Heinrich von Zütphen. 


Dem Maͤtyrer des evangeliihen Glaubens in der 
Reformationszeit, Heinrich von Bütphen, it auf dem 
Begräbnifplape ded Dorfes Heide in Norberdithmaricen 
ein Monument errichtet werden. Es beitebt in einem 
einfachen Dbelist von 40 Fuß Höhe auf einem 3 Fuß er: 


böbeten Hügel. Die Hauptfeite trägt am Sodel bie in 
eine Marmorplatte eingegrabene Inſchrift: 


Dem Blaubenshelben 
Heinrih von Zhtphen, 
ber dieſes Feld durch fein Blut heiligte. 
Geb, im Jahre 1488. 

Geft. den 11. Der. 1524, 


Darüber befindet fih die aus Wolfen hervorbrechende 
Sonne und ein auf Palmzmweigen ftehendes Kreuz, von 
einer Schlange eingefchloffen. Zu oberft ein Eichenkranz 
und Stern. Sole Arbeit it fänmtlih aus Marmor, 
Auf der Ruͤckſeite des Sodels ift gleichfalls eine Marmor: 
platte mit den Worten: 


Erriätet 
von der Heider Gemeine 
ben 25. Juni 1830. 


Das Monument beiteht aus Thon, der durch kinfte 
lihe Zubereitung und Verſetzung mit Gement zu einer 
Dauerbaftigkeit gelangt, die ihn allerwenigitend zu der 
Prauchbarteit des Sandſteins erhebt. Die Bereitung der 
Maffe und Formirung des Denkmals ift in der Dithmer⸗ 
ſchen Fabrit auf Neneberg bei Gravenftein gefchehen. 


Dad Nähere darüber befagt nebſt einer Abbildung 
folgende Schrift; 
Nachricht über das dem Andenken Heinrich's von 
Zütphen am 25. Juni 1850 auf dem Heiber Begräb- 
nißplage errichtete Monument. Woran eine Lebens 
beihreibung des Maͤrtyrers. Als Beitrag zur Ge: 
ſchichte des Eonfeffiond = Jubiläums herausgegeben 
von Georg Conrad Wilhelm Scetelig, VBaitor gu 
Heide in Norderdithmarſchen. Altona, bei Aue, 1830, 


Anzeige an Freunde geographiſcher Relief» Bilder. 


Ein gefunder, junger Mann, der fih im Face der 
geograpbifhen Melief: Bildnerei vorgeibt hat, murbe 
ſich mit Luft und Liebe zu einer umfaffenderen Arbeit 
diefer Urt entſchließen. Da aber die Verhältniffe es 
ibm nicht geftatten, auf eigene Fauft etwas zu unter 
nehmen, das von vorne herein mit bedeutenden Aud- 
lagen beftritten ‚werden muß, fo muß er ſich einftweilen, 
zu Handen allfälliger begünftigterer Freunde und Lich 
baber des Faches, mit diefer Anzeige begnägen, Die 
nötbigite nähere Auskunft hierüber ertbeilt derfelbe, 
wenn man fi. in Briefen mit I. ©. bezeichnet durch 
bie Erpedition diefes Blattes au ihn wendet, 
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Kunſtverein im Koͤnigreich Sachſen. 


Der Eomite des ſaͤchſiſchen Kunſtvereins, beifen Pflicht 
ed ift, ein edied Streben zu weten und dad Gelungene 
zu belobmen, aber nicht, das birftige Bemühen dur Ab: 
fat ſpaͤrlich hinzuhalten oder Kuͤnſtler in eitlem Wahne 
gu beitärten, fand im Laufe des vorigen Jahres Feine bin: 
reichende Gelegenheit, bie ihm aus freigebigen Händen 
der Mitglieder des Vereins zu obigen ruͤhmlichen Zweden 
anvertrauten Mittel zu verwenden, obwohl bei der Aus— 
wahl von Kunftwerken felbit billige Midfihten auf den 
Standpunkt der Entwidlung bed einzelnen Künftlers, fo 
wie auf dad Ziel, nad dem er'geftrebt, wenn auch nicht 
immer völlig erreicht batte, genommen wurden. 

Beſonders zeigte ih ein auffallender Mangel an fo: 
genannten hiſtoriſchen Bildern,‘ das beißt folden, durch 
melde große Charaktere in gebaltvollen Handlungen, er: 
höhte Gemuͤthszuſtaͤnde in bedeutenden Lagen bed Lebens, 
oder auch innere und aͤußere Schönheit in harmonifcher 
Ruhe in einem Daſeyn ſich darſtellen. 

Es ift alfo dem großmüthigen Sinne ber, nicht auf 
Hleinlihen Gewinn ausgehenden, fondern fir Förderung 
der Kunſt bedachten Mitglieder des ſaͤchſiſchen Kunſtver⸗ 
eins, fo wie aud dem Generalverfammlungs = Beſchluſſe 
som 21. December 1828 angemeffen, wenn der Eomite 
die Künftler auffordert und ermutbigt, bedeutendere Werte 
als bisher zu unternehmen, bei beren Ausführung ihre 
Faͤhigkeiten und Kenntniffe fib entwideln können, 

@8 werben baber die im Koͤnigreich Sachſen gebore: 
nen und die dafelbft einheimifch gewordenen auslaͤndiſchen, 
ferner die Weimar’fhen, Deſſauer, Dldenburger und 
Braunſchweiger Künitler eingeladen : 

1. Bid Ende diefed Jahres Entwürfe zu ſolchen Ge: 
mälden, welche man im Allgemeinen bifteriihe Bilder 
nennt, an ben Gomits dieſes Vereins einzuſenden. 

Was wir unter biftorifchen Bildern verfteben, haben 
wir Eingangs erflärt, wobei die Wahl des Gegenftandes 
dem Künftler völlig freigeftellt bleibt. Auch die Anzahl der 
Figuren ift feinem eigenen Ermeffen ganz überlaffen. Nur 
folgende Bedingungen werben gemacht ; 


1) Daß zu jedem Bilde ein Carton und eine Farben: 
ſtizze eingefender werde, bamit ber Comite die Zeich⸗ 
nung und maleriihe Wirkung beurtheilen könne. 

2) Die Hauptfiguren. bärfen im Carton nicht unter 
zwei Drittbeilen gewoͤhnlicher Lebensgroͤße, bie 
Skizze aber kann Fleiner fepn. 

5) . Darf der Gegenitand der bildlichen Darftellung 
fein Gefpräh voritellen. 

Die zweite Bedingung ift darum gefeht, damit bie 
Künftler fih in ihrer ganzen Entwidlung, ald Zeichner 
und Maler, darthun fönnen, 

Die dritte Bedingung wird darum gemacht, weil oft 
Künftler durch den Gehalt der Gehbanfen im einer Dede 
zu dem Fehlgriffe verleitet werden, Sprechende barzuftel: 
len und den Inhalt eines Geſpraͤchs zur fihtlihen Wahr: 
nehmung zu bringen glauben, welcher bildlich undarftellbar 
ift, denn nur was fihtlich denkbar, lann bildlich darſtell⸗ 
bar fern. Im Bilde aber ficht man fprechen, allein man 
hört die Worte nicht, 

Iſt unter den bis Ende dieſes Jahres eingefendeten 
Entwirfen einer, der dem Eomitd der Ausführung wir: 
big fcheint, fo wird dem Kiünitler für das in gleicher 
Gröfe des Gartond ausgeführte Delgemälde ein Honorar 
von Fuͤnfhundert Thalern zugefihert, 


II. Ferner wird zur Löfung folgender Preidaufgabe, 
welche im Gomite vielfältig erwogen, und aus mehreren 
in Vorfchlag gebrachten gewählt worden ift, unter vorer: 
wähnten Künftlern eine Concurrenz eröffnet. 

Der Gegenftand it: Hermes tübergiebt dem meuge: 
borenen Bachus den Nompben auf dem Berge Nofa, 

Es find hierzu Skizzen in Del bis Ende October 
biefes Jahres an den Comite einzufenden. 

Es iſt micht erforderlich, daß diefe Skiggen über drei 
Fuß breit find, doch duͤrfen fie nicht Fleiner ſeyn. 

Wenn bis zur geſetzten Friſt wenigtend drei Bewer⸗ 
bungen eingefendet worden find, fo wird eine davon ge: 
wählt, und der Künftler erhält für das, nad ber am 
preiswärdigiten gefundenen Skizze ausgeführte Delgemälde 
ein Honorar von dreih un dert Thalern. 
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unterzeichneter hat ſich nunmehr durch die Erfah⸗ 
rung, daß ſelbſt geiſtreiche Kuͤnſtler ſich oft darin irren, 
was darſtellbar ſey, oder was die Graͤnzen der bildenden 
Kunſt uͤberſchreite, fo wie durch die Beobachtung, daß 
Kuͤnſtler ſolche Gegenftände vermeiden, zu deren Aus: 
führung / ein ausgebildeter Zeichner gehört, und in ber 
Abſicht, den Mangel an diefem wichtigſten Erforderniſſe 
eines Künftlers zu verſtecken, nur ſolche Aufgaben wäh: 
len, welche verhüllende Gewaͤnder zulaffen, überzeugt, daß 
Preisaufgaben nuͤtzlich ſeyn Eönnen, welde Künftlern als 
Beifpiele daritellbarer Gegenftände und ald Aufforberun- 
gen zur Eünftlerifhen Ausbildung zu dienen geeignet 
find, — vorausgefest, daß dem Künftler auch Gelegen- 
beit gegeben wird, felbit und freigewählte Gegenftände 
darzuftellen. 

MI. Werben die Bildner, weldhe vorgenannten Län: 
bern durch Geburt ober Aufenthalt angehören, aufgefor: 
bert, Mobelle zu Statuen einzufenden. 

Die Wahl der Gegenftände wird den Künftlern ganz 

- Aberlaffen, nur dürfen es keine Porträtfiguren ſeyn. 

Zur Bermeibung unnötbiger Transportloſten wird zur 
Bedingung gemaht, daß bie Modelle, unter welchen die 
Auswahl getroffen werden foll, nicht über 2 Fuß hoch find. 

Der Eomite wird ſodann mit dem Künftler, ber 
dad gewählte Modell gefertigt hat, wegen Ausführung 
deſſelben, in größerem Maafe, in Unterhandlung treten, 

Wie aus 6. 8 der Statuten zu erfehen, fo war es 
ſchon bei Gründung bes Vereins die Abſicht, diefe voll: 
fommenfte Kunft unter und zu fördern, und da ung 
biezu nun die Kräfte verlieben find, der Kunftverein in 
den preußifhen Staaten mit rühmlichem Beifpiele voran- 
geht, in allen Nachbarſtaaten ihr bülfreih die Hand ge: 
boten wird, und fie gerade in diefer Zeit, mit verjüngten 
Kräften, in fhönen Talenten auflebt und emporftrebt, 
aber auch eined ermutbigenden Entgegenfommens tmter 
uns am meiften bedarf, fo ift es gewiß die Obliegenbeit 
unferes Vereins, den Bildnern zur Ausführung plaftifcher 
Merle Gelegenheit zu geben; denn welchen höhern Zweck 
fönnten wohl Vereine haben, ald daß durch gemeinfame 
Kräfte das Ruͤhmliche vollbracht werde, was Einzelne, 
bei den beiten Abfichten, nicht zu bewirken vermögen ? — 

Auf obige Honorare wird zufolge des $. 5 ber Sta: 
tuten der Kaffenüberreft des verfloffenen Jahres, alio 
dießmal der Kaflenfaldo von 1831 verwendet, ſo daß bie 
Einnahme von 1852 uns in Stand feßt, die bereits als 
ausgeführt fih und darbietenden, beifallswirdigen Kunſt⸗ 
werke im Laufe dieſes Jahres buch Anlauf zu belohnen, 
wie es und daher erfreuen wird, wenn auch biezu bie 
Künftler reichhaltige Gelegenheit geben. 

Dresden, ben 6, Februar 18532. 

Johann Gottlob von Quandt, 
Vorſtand des fürhfiichen Kunftvereind. 


Das VBaptifterium in Padua. 
Aus dem Tagebuche bed Malers Ernft Förfter.)- 


Padua, mwelhes von Neifenden meift nur eines 
flüchtigen Beſuchs gewuͤrdigt wird, gehört zu den an 


alter Kunft reichſten Städten in Dberitalien. Gemöhn: 


lich befucht man die Kirche des Heiligen Antonius, mit 
ber benachbarten Scuola bi Tiziano, dann höchſtens noch 
Sta. Maria bel’ Arenamit den Gemälben von Giotto und 
das Rathhaus. Bon dem etwas verftet liegenden Bap⸗ 
tifterium hatte mir Niemand etwas gefagt, und ich fand 
es zufällig bei meinen Streifereien durch die Stabt. 

Wiewohl bie alten Malereien darin fait ganz über: 
malt find (überfhmiert müßte man fagen), fo ift doch die 
Compofition erhalten, und ber unvergleichbare Reichthum 
an Daritellungen, wie die zu Grunde liegende Ideenver⸗ 
bindung reisten mich zu wiederholtem Beſuche. Denn es 
ift mie immer Elarer geworden, daß wie die Kunſt unfe: 
ver Tage an dem Ernſt ber Auffaffung in ben alten 
Werten erftarkt ift, fo auch ihre Wirkfamfeit für's Le— 
ben zunächit wieder fih an bie in der alten Zeit an 
fließen muß, und es ift von großer Wichtigkeit, die 
Kunſt ald Volks lehrer in zu fehen. Denn wie großen 
Einfluß auch das Wort übe, immer bleibt eine von ihm 
unberührte Stelle im Gemuͤth und das Chriftenthum 
bat in gefhichtliher Entwidlung gezeigt, daß der ganze 
Menſch ibm geböre. 

Das Baptifterium in Padua ift kein fo großed Ge 
baude, wie das von Parma, Florenz ober Piſa, hingegen 
ganz mit Bildwerk überbedt, fo daß faum eine Hands 
breit im Innern zu finden, die nicht des Malers Pinfel 
überzogen. Es ift im Quadrat gebaut umd endet nad 
oben in eine runde Kuppel; die Gemälde find von Giuſto 
di Pabus, unverkennbar aus der Schule des Giotte, mit 
bem er, ber Namensähnlichkteit halber, im Munde bes 
Molfes häufig verwechfelt wird; die Uebermalung ift von 
einen neuern venetianifhen Dialer, Luca Brida, dem es 
ſelbſt daran gelegen ift, dieſe Sünde auf feines andern 
Schulter fommen zu laffen; denn groß und beutlich hat 
er feinen Namen unter feine Chat an die Wand ge 
ſchrieben. 

In der Mitte der Kuppel iſt Chriſti koloſſales 
Bruſtbild, ſegnend mit der Rechten, mit ber Linken bie 
Weltkugel haltend. Darunter Maria in einer von Ehe 
rubins gehaltenen Glorie. Zu beiden Seiten der Maria 
und um das Bild Ehrifti figen Heilige in fuͤnf Meipen 
übereinander. 

Die vorderen Figuren fiebt man gang, von ben bin: 
tern nur die Hälfte, endlich nur die Köpfe, alle eng an 
‚einander gedrängt, von Heiligenfcheinen wie von Sonnen 
umglänzt, recht ein Bild des offenen Himmels, feierlich 
und licht. Chriſtus ift Freng nach bem alten Typus; 


auf den Angefihtern ber Heiligen rubt ein großer Ernft, 
die Frauenkoͤpfe find nicht ohne Aumuth, aber alle ohne 
Affekt in himmliſcher Ruhe, wie bei Arcagno. Die 
Malerei, die bier noch am meiſten verfhont geblieben 
von fpäterer Unthat, ift derb praftiih, die Färbung 
Eräftie. 

In dem untern Raume ber Kuppel ift der Weltan: 
fang und die Gedichte der Patriarchen in mehreren 
Hauptpunkten zufammengefaßt. Bei der Erihaffung der 
Melt ift Chriſtus, von Engeln getragen, ald Schöpfer 
genommen; eine Vertaufhung, die man häufig bei den 
Alten findet, zufolge der eigenen Worte Chriſti: „Durch 
mich find alle Dinge gemacht.“ Neben diefem Bilde iſt 
die Erfhaffung Adams und die der Eva. Dann folgt 
in drei Bildern Sünbenfall und Vertreibung aus bem 
Paradies. Die nackten Figuren verratben Naturftubinm 
und find beffer gezeichnet, ald man es an gleichzeitigen 
Werfen fieht. Auffallend waren mir bie leinenen Hem— 
den, womit sinfere Urältern bei der Vertreibung aus 
dem Paradies, ſtatt der uͤblichen Feigenblätter, bekleidet 
find. Nun folgen gedrängt über: und nebeneinander die 


Geſchichten ber Geneſis, im denen fih, wie bei'm Bau, 


der Arche Noah, des babplonifhen Thurmes ıc. ıc. recht 
nah dem Vorgang bed Giotto viel Beobachtung ded Le— 
bens zeigt. Sehr fhön find die Engel, die bei Abraham 
(im Zimmer) fpeifen, fböner, wie fie von ibm geben. 
Mit befonderer Ausführlihkeit in drei bis vier Bildern 
nämlich ift die Geſchichte Jalob's und Eſau's abgeban- 
beit; dann ſchließt fi der Eyflud mit Joſeph, wie er 
ſich feinen Bruͤdern zu erkennen giebt. 

In den vier Imideln, welche die Wände mit ber 
Kuppel verbinden, find die vier Evangeliften, jeder mit 
zwei Propbeten, bargeftellt. 

Auf der Wand, dem Altar gegenüber, die man als 
bie erſte im ber Meibenfolge zu betrachten hat, find neun 
Bilder enthalten. Unten in ber Mitte fieht man das 
leloſſale Abbild des Taͤufers Johannes, umringt von 
Undächtigen, die vor ihm knieen. Darüber ift eine 
Madonna in trono von Heiligen umgeben. Die oberen 
drei Bilder gehören in die Gedichte der Maria: links 
erfteigt fie, noch Kind, die Stufen des Tempels; das 
mittlere Bild ift eine Verkündigung mit einem mir 
neuen, fhönen Motiv. Der Engel niet, Maria, gar 
zart und jüngfräulih, hat ſich gegen ibn gefehrt, und 
fheint mit beiden Händen halb den Antrag in Demuth 
abzulehnen, halb den niederfhwebenden Geift zu empfan: 
gen. Rechts davon iſt der Befuch bei Elifabeth. In bie 
Umarmung iſt bie Frage nah der Schwangerfchaft deut: 
lih vermebt; zwei andere Frauen binter ber Maria, 
ſehr edel von Anfehen, fläftern fi verſchiedene Muth— 
moßungen zu, ein junges Mädchen rechts macht Band 


trono ift Chriftud ald Knabe im Tempel und auf der 
andern "Seite der bethlehemitiihe Kindermord. Unter 
diefem Chriſti Einzug in Gerufalem, mit bentlichen 
Spuren von Bildniſſen, und auf der andern Seite das 
Abendmahl, Diefe untern Bilder find am meilten durch 
Signor Brida mifhandelt worden, was er in feiner Un: 
terfhrift „prope in integrum reslitutum * befcheiden 
ausgedruͤckt. 

Auf der nebenſtehenden, von zwei Fenſtern unter: 
brodenen Wand befinden ſich eilf Bilder, Die oberem 
drei zeigen die Geſchichte von der Geburt des Johannes; 
Jeremias im Tempel; dann wie er den Namen ſchreibt 
und endlich das Wochenbett, vor dem ſich viel Beſuch 
eingefunden. — Das Hauptbild an diefer Wand ift bie 
Taufe Ehrifti, und parallelfifirt fih mit dem Johannes 
an der erften Wand; wie denn überhaupt zu bemerken, 
daß ſaͤmmtliche Bilder dieſes Baptifteriumsd nah ver: 
ſchiedenen Richtungen bin unter einander in Bezug ger 
ſetzt werden fönnen, und daf nicht nur die an berfelben 
Wand befindlichen zufammengebören. Links neben ber 
Taufe ift die Predigt des Johannes, deren gewaltiger 
Eindrud — ſey es efwedtes Nachdenken, Infibgeben 
oder Entrüftung — fehr gut in dem verfchicdenen Ge 
falten und vorzüglich Geſichtern ausgeſprochen tft. Rechts 
neben der Taufe fiebt man Johannes im Gefängnis, und 
neben biefenz (aller fommetrifhen Eintheilung zum Trotz, 
da auf der andern Seite nur des Johannes Predigt ift), 
noch ein Bild, das Chriſtum recht als den Heiland der 
Menſchen barftellt, die von allen Seiten mübfelig und 
beladen ihm zuftrömen. Man ſieht es deutlich, daß es 
dem Kuͤnſtler bier daran lag, diefe vier Momente neben 
einander zu ftellen, wie ſehr ſich auch vielleicht fein archi⸗ 
teftonifher Sinn dagegen gefträubt. In eben fo inniger 
Verbindung ftehen die. vier Bilder darunter; Enthaup- 
tung bed Johaunes; bie Tafel des Herodes, auf welche 


‚das abgefchlagene Haupt aufgetragen wird, unter Orgel: 


und Bitherflang, bei dem bie Tochter tanzt, (die Muts 
ter iſt nicht zugegen); Begräbnif des Johannes und — 
Er verung des Lazarus. 

Diefer Wand gegenüber ift eine mit neum großen 
Bildern, bie durch feine Fenfter, noch Thüren, noch Ges 
fimfe ꝛc. unterbrochen find. Die drei oberen Felder zeis 
gen bie Geburt Ehrifti, die Unbetung der Könige und 
die Beräneibung. Darunter Chriſtus, wie er feine er: 
ften Apoftel wählt, und bie Hochzeit zu Kana, bei 
welcher ber Künftler mehr den heitern hochzeitlichen, ald 
den ernften Kirchengeiit vorwalfen läßt. Zwifchen beiden 
ift ein Bild, deſſen Deutung mir fehlt: Chriſtus mit 
den Apofteln, links im Vorgrund ein Tempel; rechts 
fteht unter einer Hausthuͤr ein Mann mit einen Heili- 
genfhein; Anaben mwälzen fih auf der Erde. Die unter: 


oder Nudeln). Darunter zu Seiten der Madonna in l ſten drei Bilder zeigen Ehriftum am Delberg, in Gefell- 
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ſchaft aller Mpoftel, bie fhlafen; ferner bed Judas 
Verrätherei, wobei der Künftler die Soldateska von Je— 
ruſalem nicht gefbont ; denn ganze Regimenter fheinen 
zum nächtlichen Ueberfall des Einen aufgeboten zu fepn; 
enblih Ehriftus vor dem Kaiphas. 

Auf der Altarwand befinden fih außer ber Altar: 
niſche fieben Bilder, von denen das größte, bie Kreuzi⸗ 
gun Chriſti, über derfelben in ber Mitte der Wand zu 
feben. Daneben links befreit Ehriftus die Ermählten 
aus der Hölle; rechts ein Bild, deſſen Sinn mir dunkel 
geblieben, da es das, was es fehlen, eine Madonna mit 
dem Kinde, ſchwerlich iſt. 

Darunter in zwei Bildern Verklaͤrung und Aufer⸗ 
ftebung, wobei mir an erfterem die befannten rapbaelt: 
fen Jünger deutlich auffielen, wie ich fie fhon in Flo— 
ren; bei Giotto geieben (in der Stanza dei’ Accademia) 
und bei der Auferftehung, daß die Kriegsknechte neben 
bem offenen Grabe liegen, auf welchem der Engel ſitzt 
und zu den herannabenden Frauen fprict. 

Unter der Verflärung nimmt Chriftus dad Krems 
auf ih und Pilatus waͤſcht feine Hände; auf der andern 
Eeite der Altarnifhe ift die Himmelfahrt. 

In der Altarnifche felbit wiederholt fih im Kleinen 
das ganze Baptifterium. Die Kuppel zeigt wieder ben 
Himmel; die Seiten aber find mit Bildern aus ber 
Offenbarung Johannis geihmüdt. Das Altarbild bat 
außer einer Madonna mit dem Kind noch achtzehn klei⸗ 
nere Daritellungen aus bem Leben des Zäufers und 
viele einzelne Heilige. Der Bauftol des Altars ftimmt 
ganz zu den arciteftoniihen Verzierungen, bie zwiſchen 
den einzelnen Wandgemälden durdlaufen, fo daß beide 
denfelben Urheber zu baben fcheinen, 


Zu den in Nro. 55 (1851) und Nro. 77, 78 (1829) bed 
Kunftblattes mitgetheilten 


„Steinmetzzeichen“ 
vom Odenwald und von Cadolzburg. 


In dem „Bericht der dentſchen Geſellſchaft zu Er: 
forſchung vaterländiiher Sprabe und Wlterthimer in 
Leipzig“ 1831, ©. 15-16 iſt eine Säule von ber Mol: 
daubräde zu Prag beſprochen, auf welcher bie -1648 ein 
gebarnifhter Mann mit Schild und Schwert, neben ihm 
ein Löwe ftand, Ein alabafterned Mobell davon ift erhalten, 
und darnach an andern Orten die Abbildung mitgetheilt 
worden. Sie wirb für bie Geftalt Brunszwils (Hein: 
richs bed Löwen) erklärt. 

Am Fußgeitell der Säule kommen nun einige ben 
früher vom DOdenwalde, noch mehr den von Cadolzburg 


mitgetbeilten sehr aͤhnliche Zeichen vor, die hier zur 
Ergänzung des Urtheild über jene mitgetheilt werden, 


+tatrr 
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Die grofe Aehnlichfeit mit dem Cabolyburger und 
Odenwälder Zeichen läßt immer eine gemeinfame Schrift 
vermutben, vielleicht Hütten: Weberlieferung. 


5. F. Maßmann, Dr. Prof. 





Bekanntmachung. 


Der Vorſtand des Kunſtvereins fuͤr das Großherzog⸗ 
thum Baden macht hierdurch belannt, daß auf Anordnung 
Seiner Koͤniglichen Hoheit des Großherzogs 
die naͤchſte oͤffentliche Ausſtellung von Werken der Kunſt 
und Erzeugniſſen der Induſtrie am bevorſtehenden 1ften. 
Mai dieſes Jahrs dahier in der Mefidenz Statt haben 

wird, 

In Hinfiht der Kunftwerfe und Induſtrie-Erzeug⸗ 
niffe, welche zur Austellung fih eignen, beitehen imm er 
fort noch bie bisherigen Normen. 

Im Einzelnen wird bemerkt: 

a) Die Gegenftände, welche der öffentlichen Aus: 
fellung gewibmet werden, follen 14 Tage vor Eröffnung 
berfelben eingefender ſeyn, denn nach Verlauf des 15ten 
Aprils kann nichts mehr zugelafen werden. 

b) Diefe Gegenftäude muͤſſen burh gute Verpackung 
vor Schaden und Verderben geſichert ſeyn, indem-weber 
Gefahr no Verguͤtung übernommen wird. 


c) Die Zrandportfoiten hierher und zuruͤck werben 
aus Staatsmitteln beſtritten; jedoch bei Gegenitänden, 
welde über 100 Pfund, und deren Entfernung über 
100 Wegeftunden beträgt, muß vorber bei dem Vorſtand 
bed Kunftvereins fhriftliche Anzeige gemacht werden. 

d) Die Herm Künftler, Fabrifanten und Gewerbs⸗ 
leute haben über ihre Urbeiten die erforberliben Noti: 


gen, zu gleicher Zeit aber auch über die verkäufflichen 


Sachen die Preife mitzutheilen. 

e) Die Kunfthbandlung von Herrn W. Ereuy 
bauer dahier wird bie Gegenftände, welche zur Aus: 
ſtellung einfommen, in Empfang nehmen, wohin folde 
zu addreſſi iren find. 


Karlsruhe, den 25. Zanuat 1852. 





Verantwortlicher Redalteur: Dr. S 


Schorn. 
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Ku n ſt 


Blhatt. 


Donnerſtag, 8 Mär; 1832. 





Ueber bie von der frauzoͤſiſchen Commiſſion 
zu Olympia gefundenen Bildwerke. 


In einer am 5. Februar, 1831 in der Made 
mie der ſchoͤnen Künfte zu Paris gehaltenen Sigung 
eritattete Herr Raoul-Rochette Bericht über den 
Erfolg nnd die Eraebnife ber Erpedition, welche bie 
feanzöfiihe Regierung nad dem Peloponnes audgefandt 
hatte, und vorzüglich über die in Olympia angeftellten 
Nahgrabungen. Diefer Bericht befindet fib in dem 
Februarheft des Jour nal des Savans, dad — wir 
wiſſen nicht durch melde Verzögerung — erit gu Ende 
ded vorigen Jahres in unſere Hände gefommen ift. Doc 
wird es aud jest noch den Lefern bed Kunfiblatts nicht 
unangenehm fepn, wenn wie einen Auszug daraud bier 
mittheilen. 

‚Die Nabgrabungen an ber Stelle, mo vordem ein 
Dlompifher Tempel geftanden hatte, bradten, von Hrn. 
Blouet, dem Borftand der arditeftonifhen Sektion 
der wiffenfhaftlichen Erpedition in Morea, geleitet, Frag: 
mente mehrerer Basreliefs zu Tage. Es find neunzehn 
Bruchſtuͤcke, nah ungefährer Zählung, von größerer und 
Fleinerer Dimenfion; mehrere berfelben von bedeutender 
Größe und ziemlih guter Erhaltung, find fowohl durch 
bie Gegenftände der Darftellung ald duch das Verdienft 
der Kunſt, welcher fie ihre Entftehung verdanken, von 
dem boͤchſten Intereffe. 

Ueberaus wichtig iſt ed zuerit, daß die Stelle, an 
welcher fie aufgefunden wurden, und bie Gewißheit gibt, 
daß fie zum Ehmud des großen Tempels des Olympi⸗ 
ſchen Jupiter gedient haben, Die gebt aus den Nad: 
richten des Alterthums, wie aud denen neuerer Reifen 
den hervor, vorzüglich aber aus der faſt genauen Leber: 
einſtimmung der Angabe ber Maafe beim Paufanias 
(V. ec. 10. $ 2.) und ber von Hrn. Blouet aufgezeichne⸗ 
ten Beltimmungen. Die von Paufanias auf 95 griedi: 
{he Fuß angegebene Breite bed Tempeld, — 91 pa: 
rifer Fuß, tritt mämlich ber Angabe dieſes Architekten 
auf 94 parifer Fuß an bie Seite, fowie die 218 parifer 
Fuß, welche wir nah der Angabe des alten Schriftftel: 
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lers fuͤr ſeine Laͤnge erhalten, den auf Nachgrabungen 
geſtuͤzten Beſtimmungen auf 207 pariſer Fuß feiner gan: 
zen Länge, die Ausdehnung ded Gebäudes nur um ein 
geringes Heiner annehmen laffen. Noch mehr Gemwißheit 
verleiht aber ber Umſtand, daß ed die hintere Seite bed 
Tempels gewefen, an ber bie meliten diefer Melieffrags 
mente aufgefunden worden find; dieß ift die naͤmliche 
Seite, an der fi die Sculpturen befanden, deren Ge: 
genftand und allgemeine Anordnung Pauſanias angibt; 
und feine Nachricht ſtimmt mit dem Imbalt aller je: 
ner Fragmente, welher man hat habhaft werden koͤn⸗ 
nen. Endlich fpricht der Styl der Sculpturen ganz für 
die Annahme, daß fie der Epoche der erften Anlage bie 
fes Heiligthums angehören, alfo der Bläthenzeit griechi⸗ 
fher Kunft in dem großen Zeitalter des Perifles! 

Das bedeutendite dieſer Bruchſtuͤcke ftelt ben Kampf 
des Hercules mit dem kretiſchen Stier bar. 
Von dieſer Gruppe, in Halbrelief ausgefuͤhrt, iſt der 
Leib des Helden mit dem Kopf, welcher fait ganz 
aus dem Marmor fi hervorhebt, und im Ganzen we: 
nig gelitten hat, übrig; aufferdem noch ein Theil des 
Körpers bed Thieres, welcher minder erhaben gearbeitet 
it, und einzelne Fragmente von beiden. Nach diefer 
auf eine ganz beftimmte Weile ausgeführten Darftellung 
it man berechtigt den Hercules auch in ben brei 
andern Köpfen und fogar in einem vierten Kopf wies 
derzuerfennen, deffen Erhaltung nichts zu wuͤnſchen üb: 
rig läßt. Man kann alfo annehmen, daß ſich bie zwölf 
Arbeiten des Hercules im ihrer Folge bier bdargeftellt 
fanden, welche Meinung aud in einem ‚beträchtlichen 
Bruchſtuͤc eines andern Meliefd Beilätigung finder, bad 
obgleih im mehrfacher Zeritidelung, doch beinahe bie 
ganze Geftalt bed Nemeifhen Löwen zeigt, wel: 
cher unter ber Kraft bed Helden hingeftredt fein Leben 
aushaucht. Auch befinden fih nah ber rehte Fuß, 
fowie ein Theil ded linten Scheukels und der Keule 
damit in Verbindung. Brucdftüde einer ungeheuren 
Schlange, welche ſich bei derfelben Grabung vorgefun: 
den, bezeihnen ſattſam den Kampf des Hercules 
mit der Lernaiſchen Hpdra; mehrere Fragmente 


-B— 


einee weiblichen Figur emblih, melde mit einer 
kurzen Tunika befleidet ift, die dem obern Theil der 
Schenkel unbedeckt ließ, und zu der ein Schild, von 
dem auch noch Spuren vorhanden, gehörte, bildeten ohne 
Sweifel einen Theil der Gruppe des Hercules und ber 
Amazone, fo daf das Vorhandenfenn der vier Arbeiten 
des Hercules auf derfelben Seite des Tempels und in 
gleihen Verhäftniffen ausgeführt, ungweilbaft anzırneb: 
men ift. Und hiermit ftimmt auch die Angabe des Pau: 
faniad, nah der Die Arbeiten des Hercules den Plag 
über den Pforten bes Tempels ſchmuͤckten, in der Weiſe 
vertbeilt, daß die Amazone, der kretiſche Stier, 
die Lernäifhe Schlange und der Nemeiſche Li 
we fib über der Ihre des Opiſthodomos befanden. 
An diefer Seite des Tempels aber find, wie ſchon ge 
fogt, diefe Fragmente ausgegraben worden. 

Bon den entſprechenden, bei Paufanias ebenfalld auf: 
geführten Darftellungen der Arbeiten des Hercules auf 
der entgegengefezten Eeite ded Tempels, find ebenfalls 
Veberrefte aufgefunden worden. Hr. Duboisg bat naͤm⸗ 
lich auf der Morderfeite des Tempels einige Melief: 
fragmente entdedt, welde deutlich auf diefe Darſtellun⸗ 
gen hinweiſen. Der Meft eines Eberfinnbadens 
erinnert binlänglid an ben Kampf mit dem Erp: 
manthifhen Eber; der Kopf eines Pferdes 
läßt keinen Zweifel über den Kampf mit dem Die 
mebes; in einem dritten Fragment erkennt man bei 
aufmerkiamer Betrabtung den Kampf bes Hercu— 
led mit dem Geryon. Diomedes ift bier wicht 
wie in einer Gruppe des Mus, P. Clem. IL tar. VI. 
mit ber afiatifhen Tracht, der langen Tunika und den 
Braccae oder langen Beinfleidern dargeftellt, fondern 
mit Panzer und Schild. Eben fo erfheint Ge: 
evon, aber an bie Stelle ber alten Moritellung mit 
brei Köpfen (rpxapyvos) ift eine der Zeit der Ent: 
ftehung biefer Bildwerfe mehr verwandte mit dreifei- 
bern (TWowpero) getreten. Die durch einfache Abe 
ftufung des Neliefs bewirkte Unterordnung ber zwei andern 
Leiber unter die Hauptfigur zeigt diefe Vorftellung deut: 
lich genug an, Mnaloge Darftellungsweifen finden ſich 
auf dem vieredigen Altar des Mufeum Gapitolinum 
(Visconti, Mus. P. Ciem. tom. IV., tav. agg. B, 
=. 7.) und der großen Schale oder Labrum der Billa 
Albani bei 3oöga, Bassirilieri di Roma, tom. I, tav. 
LXI, IT, II. Webrigens nähert fih dieſe Anordnung 
der Weiſe der ägpptifhen Schule, deren Unvollfommen: 
‚heiten fogar theilmeife auf die griehifhe übergingen. 

Es handelt fih nun um den Platz, welder dieſen 
Fragmenten an bem Tempel anzumeifen fey. Nach dem 
Zeugnif des Panfaniad, der fih bei den Angaben als 
genaner und forgfältiger Beobachter bewährt hat, hätten 
fe ſich über den Pfortem des Naos und Opis— 


thodo mos befunden. Ein analoges Beifpiel bietet ber 
Parthenon dar, an dem ein fortlaufender, verzierter 
Fries alle vier Seiten der äußeren Maner des Naos 
fhmüdte; die Wahl des Gegenſtandes felbit war Urſache, 
daf an dem Tempel des Olympiſchen Jupiter nur zwei 
Hauptfagaden mit Bildwerken geihmädt waren, indem 
die Zahl der Thaten des Herculed dur fefte Beſtim— 
mungen begränzt war. In Vergleichung kann endlich 
auch das Thefeum-gejogen werden, wo, wie man weiß, 
die äußere Mauer des Pronaos mit Basreliefs, ben 
unfrigen an Größe, Geftalt und Erbabenheit aͤhnlich, 
verziert war, Hiezu fommt zulezt noh, daß man bie 
Fragmente innerhalb der Ningmauer des Tem— 
pels felbit aufgefunden bat, mad anzuzeigen fheint, daß 
fie im Inneren vielleiht unter dem Portikus angebracht 
waren, wofuͤr and ibre gute Erbaltung ſpricht, die nicht 
verrärh, daß fie Dabrhunderte lang den Einwirkungen 
ber äußeren Luft ausgeſezt geweien fepen, 

Diefe gute Erhaltung zeigt fi vorziglih an einem 
Basrelief, welches vor dem anderen befonders hervorge⸗ 
hoben zu werden verdient. Es ftellt eine weibliche 
Figur, welche bekleidet auf einem Felſen 
fizt, bar. Auf dieſem ſtuͤzt fie ſich mit der linken 
Hand, während fie mit der Mechten, die unter bem Bus 
fen anliegt, einen Zweig, wabriheinlih eines Del: 
baum bielt. Diefer, melden fie einer vor ihr fteben: 
den Figur, obne Zweifel dem Hercules, reiht, war 
allem Anfhein nah von Bronze eingefügt. Stellung 
und Bewegung diefer Figur, befonderd aber die Aegis, 
welde von der rechten Schulter herabbängend die ganze 
linfe Seite des Körpers bededt, laffen die Minerva, 
die beſchuͤzende Gottheit des Hercules, nicht verlennen. 
Vielleicht bezieht fih die Darftellung auf die alte, vom 
Pinder verberrlihte Sage, nad ber man bem Hercules 
die Einführung des wilden Delbaums beilegte, 
weshalb man fi der Zweige dieſes Baums zu den er 
ften Olympiſchen Krängen bediente. Die Minerva, melde 
auch eine befondere Beziehung auf Olympia hatte, eig: 
nete fih gut Zu der Darftellung ber Arbeiten bed Her: 
cules, indem fie mit diefen einen biftorifchen Bug der 
gocaljage in Verbindung bradte. 

Wenn man nicht aus dem Augen verliert, daß biefe 
Basreliefs fir einen ziemlich hoben Standpunft beftimmt 
waren, entweder unter den Portifen oder, wie Kerr 
Blouet anfänglih meinte, an dem äußeren Fried, und 
erwägt, daß man in ähnlichen Sculpturen nicht die Eles 
ganz und Feinheit der Ausführung fuhen dürfe, welche 
MWerfe von größerer Wichtigkeit und dem Auge näber 
aufgejtellt zeigen wurden ; fo wixdb man die Weisheit-bes 
wundern muͤſſen, melde felbit in den unbedeutendften 
Bruchſtuͤcken glänzend bervortritt, fo wie die Nichtigkeit 
und Zebendigfeit ber Bewegungen, das Edle und Wahre 
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der Formen und eine gewiſſe Maͤßigkeit bed Details, 
melde die Erbabenheit des Stols, jeboch nicht auf Ko: 
fen der Natur bewirft, endlich die Freiheit ber Behand: 
lung, verbunden mit einer Wahrheit der Nachahmung, 
welche, felbit in dem uͤblen Zuftand, in dem und biefe 
Basreliefd entgegentreten, beinahe eine Täufhung der 
Wirklichkeit bervorbringt, So feinen die zerftreuten 
Glieder, Hände, Arne und Schenkel, welde vom 
Körper getrennt find, fait wie über die Natur abgeformt, fo 
daf die zerbrohenen Marmorftäde einem Stüd des menſch⸗ 
liben Körpers gleichen, welches noch zuckt. Diefe Vortrefflich⸗ 
feit iſt beſonders fihtbar an ber Gruppedes Hercules 
und bes Stiers, in der Figur des liegenden 2 
wen, indem Fragment der@ruppe des Gerpon 
und vor allen in der Minerva, einer Figur von aud- 
gezeichneter Schönheit. Das Grazlöfe und Einfache des 
Styls, verbunden mit einer auf den hoͤchſten Grad ge: 
fteigerten Naturwahrbeit, bat bier eine der originellften 
Geſtalten ded reinen griechiſchen Styls hervorgebracht, 
die auf und gefommen find. , 

Der Charakter in den Köpfen bed Hercules und 
der Minerva, der einzigen ungerftört aufgefundenen 
Figuren, tft nicht weniger neu und merkwürdig. Der: 
jenige der fünf Herculeskoͤpfe, welcher am mwenigften ge 
litten bat, zeigt feinen Zug von der Bildung, welche 
man den Darftellungen des Hercules ausfchlieflih an: 
gehörig glaubt, Es ift ein durchaus neuer Typus, wel: 
ber ſich vorzüglih duch Wahrheit auszeichnet und ung 
ohne Zweifel einen der fchönften griehifhen, mehr der 
ausgewählten Natur als einem abftraften Ideal entnom: 
menen, Köpfe zeigt. Daffelbe gilt in noch höherem Grade 
von dem Kopf der Minerva: bie Entdeckung biefes 
Kopfes allein, ber von fo reinem Charakter und ſo 
naivem Ausdruck ift, daß man in ihm die Züge einer 
ſchoͤnen Eleiſchen Jungfrau wieder zu erfennen meint, ift 
binreibend um jene wiltährlihen Theorien zu vernich⸗ 
ten, nad denen die griechifhe Kunſt für jeden Götter: 
und Hervenharafter nur Eine Darftellungsweife und 
nur Eine Geſichtsbildung Fannte, und nah benem na: 
mentlich die der Minerva beitändig eine gewiſſe Strenge 
der Formen und eine gewille Härte bed Ausdrucks affe: 
tirt hätte, Hier ift alled naiv, einfach, liebenswärdig 
md wahr, Die Göttin erſcheint jezt zwar mit unbe 
decktem Haupte, aber obgleich diefe Ausnahme nicht ganz 
ohne Beifpiel iſt, fo ift es doch wahriheinliher, daß 
ehemals ihr Kopf mit einem von Bronze angebrachten 
Helm bedet gewefen, ſo wie fie einem Delzweig aus dem⸗ 
felben Metall in der Hand bielt, nah jenem Spſtem 
der polychtomen Sculptur, welches im alten Griechen: 


land fo glüdlihe Anwendungen fand und von deffen Bor: 


handenſeyn man vor wenigen Jahren noch faum etwas 
ahudete. Aber eine Eigenheit, welde durchaus neu 
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ſcheint, iſt die Weiſe, wie am ben Koͤpfen des Hercules 
und der Minerva die Haare durch Maffen ohne 
irgend eine Art von Details angedeutet. find, 
eine Meife, die gleihförmig bis zum. Bart der Hera: 
leskoͤpfe durchgeführt it. Es iſt ſehr ſchwer, ſagt Hr. 
RR, Gründe für dieſe gaͤnzliche Abweſenheit des De: 
tails in Bart und Haaren an Figuren zu finden, die 
uͤbrigens mit aller Sorgfalt und mit aller fuͤr eine ſolche 
Arbeit erforderlichen Geſchicklickeit ausgefuͤhrt find, wenn 
man nicht in Auſchlag bringt, daß dieſe Sculpturen um: 
ter dem Portikus aufgeſtellt waren und zwar in einer 
Hoͤhe, in die das freie Tageslicht nicht unmittelbar hiu— 
gelangte, wobei es alfo in der Abſicht des Künftlers liegen 
fonnte, ſich auf die bloße Andeutung Heinerer Theile zu be 
ſchraͤnken. Bon einer forgfältigern Ausführung gerade diefer 
Theile konnten den Kuͤnſtler dazwiſchen getretene Umftände 
wohl nicht abgehalten haben, da dieſe Neliefd nicht wie der 
Tempel von Kalktuff, fondern aus penteliſchem 
Marmor und alfo wohl in einem Attelier gearbeitet 
worden find. Spuren von Farben finden fi, nad Hru. 
R. R., aufer wenigen Andeutungen mit rotber farbe 
am Munde der Minerva, und den Reſten eines enkauſtiſchen 
Ueberzugs, welder den Marmor bededte, nicht, under glaubte 
daher um fo weniger annehmen zu dürfen, daß jene Theile mit 
Karben ausgeführt waren, ald die Architeftur des Tempels 
nichts von einer folben Anwendung der Malerei zeigt, ob— 
aleich der poröfe Stein, aus dem der Tempel erbaut war, fich 
gut zur Anbringung von buntem Stucco eignete? welche 
Verzierung auch zu der Statue bed Phidias in Innern 
des Tempels gepaft haben wiirde. * 
Diefe Bebandlungsweife ſteht ganz im Gegenfage 
mit ber, welche in der berühmten Veginetifhen Schule 
befolgt wurde, an beren Bildwerken Bart und Haare 
mit einem fo vielfältigen Detail und mit der Heinlidk 
ften Sorgfalt auggefübrt find. Derfelde Contraſt findet 
ſich, obgleich im geringerem Grade, im der Behandlung 
des Nadten und der Draperie Die Urt der Ausfuͤh— 
rung, welche die Sculpturen von Olympia zeigen, em 
pfieblt fi im Allgemeiner durdr einfachen und dennody 
reihen Geſchmack in der Beffeidung, und im Nackten 
durch eine große Mäßiafeir fir ber Ausfuͤhrung des Ein— 
zelnen. Ganz ertgegengefegte Primipien geiger gerade 
die Aeginetiſchen Sculpturen, welde ſich unter allem der 
nen der verfhhiedenem griechiſchen Kuͤnſtlerſchulen durch 
enge und regelmäßige Falter, fo: wie im Nackten durch 
Ueberfluß und Reinheit des Details auszeichnen. Im 
Hinſicht auf were und anthentiihe Elemente für die 
Kunſtgeſchichte find die VBagreliefd von Dlympia vieleicht 
von eimer noch größeren Wichtigfeit ald durch ihr wirf- 
liches Verdienft. Obgleich die Ausführung diefer Bas— 
reliefs nach’ dem befannten Alter des Denkmals, an dem 


‚ fe angebracht waren, eine gute Epoche der Kunſt begeugr,. 


— 80 — 


fo ſcheint ſich doch im Wergleih mit ben Sculpturen 
von Athen eine Urt von Provinzialgefhmad, 
eine, wenn aud nur wenig, untergeordnete 
Manier darin Fenntlih zu machen, melde anzeigt, 
daf fie in einiger Entfernung von dem glänzenden Schau: 
platz eutſtanden find, wo die nachahmende Kunft damals 
ihren hoͤchſten Gipfel erreicht hatte. Diefe Bemerfung 
trägt dazu bei, anzunehmen, baß unfere Sculpturen 
niöt, wie man ohne fie zu kennen gemeint bat, bad 
Werk bed Paͤonius und Alkamenes find, melde, 
ohne Zweifel in freiftehenden Figuren, bie Compoſitio⸗ 
nen in den beiden Tempelgiebeln ausgeführt hatten; ſondern 
daß, da diefer Tempel felbit von einem einheimifchen Archi⸗ 
teften, Libon, mar gebaut worden, dieſe Sculpturen, 
welde vorzugsweiſe der Eonftruction bes Gebäudes ange: 
bören und die einen integrirenden Theil feiner Decora: 
tionen ausmachten, ebenfalls von eingeborenen Künftlern 
verfertigt wurden. Diefe Annahme wirbe auch zu bem 
Stillſchweigen ftimmen, welches Pauſanias in Hinficht 
auf die Meifter diefer Bildwerke beobachtet. 





Berlin 


Die Kunſt ber Lithographie bat ed im kurzer Zeit 
su einer fo heben Vollendung gebraht, daß biefelbe in 
vielen” Fällen den ungleich Foftfpieligeren Kupferſtich er: 
ſejt. Wir haben hoͤchſt ſauber und klar gearbeitete Krei- 
dezeichnungen umd die reinften Gravirungen auf Stein 
gefahen. Die Zeihnung mit der Feder hingegen war bidher 
nur za Skizzen anwendbar, indem die Schärfedes Striches, 
welde beim Graviren und insbefondere durch ben Grab: 
ftihel des Kupferftehers zu Wege gebracht wird, bier 
nur mit der größten Schwierigkeit erreicht werben konnte 
umd durchaus verloren ging bei Anwendung der Kreuz 
firihe, welche auch beim Graviren wegen der leichten 
Ausbrödelung des Steines nicht wohl anzuwenden find. 

Herr U. Kuͤntzel and Breslau, bewährt als tuͤchti⸗ 
ger Feberzeichner (er erhielt auf der Kunfausftellung 
gu Breslau im Jahre 1822 die Prämie), hat diefem le: 
belftande durd eine neue Erfindung abgehoffen, und 
zwei Blätter von feiner Arbeit, der Johannes nah Do: 
minihino, eine getreue Copie des eriten Kupferſtiches 
von Friedrich Müller, und ein geiftreich aufgefaftes 
Porträt Melanchthons nah einem Bilde von Lukas Cra— 
nad, welches fi auf der biefigen Eönigl. Bibliothek be: 
findet, und nach einigen andern guten Quellen, zeigen 
bei einer freien Anwendung ber Linien: Manier eine 
durchaus reine Ausführung berfelden und verſprechen, 
indem fie dem Kupferitich fehr nahe fommen, daß der: 
felbe auch auf diefe Weile in vielen: .. wird erfejt 
werden können, 


Es iſt zu erwarten, daß biefe wichtige Vervolllomm⸗ 
nung ber Lithographie mit demjenigen Intereffe aufge 
nommen .werden wird, deſſen fih bie gefammte Kunft- 
Induſtrie im Preußiſchen Staat zu erfreuen hat. 





Stuttgart. 


Der König Wilhelm von Würtemberg bat unterm 
51. Dezember 1851 dem Hiftorienmaler Eberhard 
Waͤchter, Mitglied der Kunſtſchule, das Ritterkreuz 
des Ordens der Wuͤrtembergiſchen Krone verliehen. 


Kunftverein für die Mheinlande und Weſtphalen. 


Der Kunftverein für bie Mbeinlande und Weſtpha⸗ 
len wirb bie Generalverfammlung feiner Mitglieder und 
die Verloofung der angefauften Kunftwerfe für das Jahr 
1834 im Juli diefes Jahrs an einem, künftig näher zu 
beftimmenden Tage, balten. Der unterzeichnete Gefre 
tär des Vereins ladet die Künftler, welche geneigt find, 
bei ber damit verbundenen Ausftellung zu coneurriren, 
ein, ihre Werke unter feiner Addreſſe, jedoch fo zeitig 
einzufenden, daß fie fpäteftend am 41. Juli d. J. 
bier eintreffen, mit der Bitte, ibn, fiir den Fall, daß 
der Verein diefelben zu erwerben wuͤnſchte, von ihrer 
Abſicht und dem Preife ded VWerkaufes gleichzeitig zu be 
nachr ichtigen. Der Schluß der biefigen Ausftellung wird 
fo erfolgen, daß Merle, welde zu der Berliner im Sep: . 
tember d, 3. eröffneten Austellung beitimmt fi nd, ba: 
ſelbſt noch zeitig anlangen koͤnnen. 

Düffeldorf, den 15. Jan. 1832. 

Schnaaſe, 
Koͤnigl. Prokurator. 





Auzeig e. 


Der Altonaer Kunſtverein beehrt ſich nochmals dem 
Publifum anzuzeigen, daß im Fruͤhjahr d. J. die ſiebente 
Kmftausftelung veranſtaltet wird. Wir erwarten die 
gefälligen Mittheilungen der Künftler, bie diefem Unter: 
nehmen beitreten wollen, baldigft, da die Ueberſen 
dung ber Werke ſelbſt zu Mitte März an die Addreſſe 
des Herrn Garl Hirfchfeld hiefelbft, oder der Commeterfchen 
Kunftbandlung in Hamburg erwartet wird, Im Uebri— 
gen beziehen wir und auf unfere im Juli 1831 erlaffene 
Kunftanzeige. 

Yltona, im Yan. 1932. 

Die Direktion 
des Altonaifhen Kunftvereing, 
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67: 21: 





gund- 


Dienſtag, 1% 


Blatt. 


Maͤrz 1832. 





Nachricht von einer zu Treis an ber Moſel 
neu erbauten Kirche, 


Am 26. Julius 4831, wurde durch ben Bifchof von 
Trier die zu Treis an der Mofel neu erbaute Kirche 
feierli eingeweiht, und es dürfte für das Publikum nicht 
ganz ohne Jutereſſe ſeyn, einiges Nähere von dieſem 
viel und mannichfaltig beſprochenen Bau zu erfahren. 

Der Baumeifter diefer Kirhe, Hr. v. Laſſaulr 
aus Coblenz, hatte fhon früher den dur Umftände ge 
botenen Verſuch gemacht, die fhöne Florinuskirche in 
Eobleny im Styl des Mittelalters herzuftellen, Diefer 
Verfuh war ihm über fein Erwarten gelungen und von 
Sr. Miajeftät dem König von Preußen der huldreichiten 
Unerfennung gewürdigt worden, 

Ein genaueres Studium ded techniſchen Theils die 
fer Bauart und der Mittel und Wege, ähnliche Arbeiten 
durch gemöhnlihe Handwerker auszuführen, gab ihm 
die Weberzeugung, daß mit Benugung neuerer Merk: 
zeuge und der durch freie Conkurrenz geiteigerten 
Handfertigfeit unferer Werfleute die Sahe Im Grunde 
nit einmal fonderlihe Schwierigkeiten darbiete. Nach⸗ 
denken und Zufall hatten ihn. dabei auf Auffindung 
ber verfhollenen Art und Weiſe geführt, wie bie Alten 
beim Ueberwölben weiter Raͤume verführen, wie ed naͤm⸗ 
lich möglich ift, ſolche leichte Gewölbe mittelft einer eben 
fo finnreihen als einfahen Methode ganz aus freier 
Hand auszuführen, d. h. ohne Einſchalung und einzig 
durch eine leichte Unterrüftung der Gewölberippen oder 
fogenannten Reihungen.*) 

Bei diefem Studium und ben gemachten Erfahrungen 
mußte ſich natürlich in ihm der Wunfd regen, eine neue 
Kirche in diefem Styl zu bauen und zwar micht mit 
Schein: fondern mit wirklihen Steingewoͤlben. Als 
nun der feit Jahren in Rede ſtehende Bau einer neuen 





*, Eine ausfuͤbrliche Beſchrelbung des ganzen Verfahrens 
bat Hr. v. Laſſaulx im ıften Bande, 4ten Heft bes 
Srell ſchen Bau⸗Journals gegeben, 


Kirche fuͤr den genannten Ort endlich zur Ausfuͤhrung 
lommen ſollte, ein älteres von einem franzoͤſiſchen Archi⸗ 
teften geliefertes Projekt ſich im jeder Hinſicht verwerf⸗— 
lich fand, und gerade dieſe Gemeinde zu den bemittelt⸗ 
ſten des Landes gehoͤrte, auch ihre Lage dicht an einem 
ſchiffbaren Fluß die Beifuhr aller Materialien, ſo wie 
die Nähe eines Steinbruches bei der Bauſtelle Jeden 
Maffivbau ungemein beguͤnſtigte, fo ergriff er bag ſel⸗ 
tene Gluͤck, mit Erbauung einer bedeutenden Kirche 
beauftragt zu werden, mit großer Luft und bradte 
fofort einen längft überdachten Plan und Anſchlag zu 
einer größern, maffiv überwölbten und mit einem bo: 
ben Thurm gefhmädten Kirhe im Spitzbogenſtpl in’s 
Meine, Derfelbe wurde von der Behörde genehmigt 
und der Bau fogleih begonnen und bei der Grunbdftein 
legung warb nachftebenbe von dem K. Oberregierungsrath 
Herrn Heuberger verfaßte Infchrift im die tieffte Stelle 
bed Thurmfundaments verfenft: 

„Adorabo ad templum sanctum tuum et confitebor 
nomini tuo. Psalm. XXXVIl. 3, 

„Im Jahre des Heild Ein Taufend acht Hundert 
„bier und Zwanzig im fieben und zwanzigiten Jahre ber 
„glorreihen Regierung Friedrid Wilbelmg IM. Kb 
„nigs von Prenfen und im erften bed Pontificatd bed 
„Pabfted Leo XI am zweiten May wurde dur ben 
„Präfidenten ber Megierung zu Koblenz, Freiherrn von 
„Shmiß:®rollenburg, ber erfte Stein zu dieſem 
„Gotteshaufe gelegt und von bem Pfarrer Gö be | gemeibt, 
„zu Treis im Kreife Eohem, im Großberzogthum 
„Niederrhein, unter dem Oberpraͤſidium des Staats⸗ 
„minifterd Freiberen von Ingersdleben, Der Bau 
„ber Kirche ift entworfen und geleitet durch den Bauin: 
„fpeftor von Laffaulr aus Koblenz.“ 

„Aus den Stürmen blutiger Kriege und verbeeren: 
ber Umwaͤlzungen, oft bebrängt, bedroht, beraubt, ver: 
böhnt, doch nie befiegt, ging die Kirche Gottes, geftärft 
durd die Hand des Almächtigen mit neuen Glanze fieg: 
reich wieder hervor und unter dem Septer eines from 
men Königs erboben fih dem Herrn neue Tempel und 
von ihren heiligen Altaͤren fteigen bie Opfer geweihter 
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Priefter unter ben Lobgefängen ber — dankbar 
zu Ihm empor, der über den Wolfen thront. Und fo 
wie unter Andacht und Lobgefängen dieſe Kirhe dem 
dreieinigen Gotte geweiht wurde, fo wolle fie ber Herr 
der Welten erhalten zum Tempel feines Ruhmes, zur 
Erbauung der Gläubigen und zur Verberrlihung der 
Religion Jeſu Ehrifti. Amen, Zugegen waren der Land- 
rath Diter, der Birgermeifter Meis, der Friedensrichter 
Wuͤlſing und die Schöffen Müntenih und Caſtor.“ 

Die Grundform biefer Kirche ift die fchon im 12tem 
Jahrhundert vorfommende und im 15ten und 16ten fat 
allgemein angewandte von drei Schiffen unter einem 
Dach, fie bildet alfo ein Oblongum, auf beffen weſtlicher 
fürzern Seite der Thurm um ein Weniges vorfpringt 
und an deſſen dftliher ein mit drei Seiten eines Acht⸗ 
ecks geichloffenes Chor anftöht. Die ganze Länge beträgt 
450°, die Breite mit Jubegriff der um 4° vorfpringen- 
den Strebepfeiler 72°, die Höhe vom Sodel bis zum 
Dache 50°, jene bed Thurms im Mauerwerk 110° und bie 
ber achtedigten Nabel auf demfelben 124°. 

Auf jeder Seite bed Langhaufes befinden fi fechs 
Kenfter , jedes im Lichten 22° hoch, durch einen Mittel: 
pfojten in zwei Ubtheilungen, jede von 24’ Weite geſchieden, 
mit breiten, tief ausgefeblten Einfaffungen und mit Roſen 
and Trierifhem Sanditeine geziert. Der Chor hat feine 
Feniter, fondern erhält fein Licht durch einen Glasfegel 
über einer achteckigen 10’ weiten Deffnung im Schluß 
des Gewoͤlbes. Rings um die Kirche fo wie über dem 
Thurm weg, läuft ein durchbrochenes Bogengefims aus 
demfelben Sandfteine auf Tragfteinen ruhend und frei 
vor der Mauer ftehend. Daffelbe wiederholt ſich oben 
am Thurm mit einem ebenfalls durchbrochenen Gurt von 
vierblätterigen Roſen bereihert. Die Mabel ift mit 
Schiefern ſchuppenfoͤrmig gebedt ; bie Seiten bes Achtecks 
verlaufen fib in dad Viereck des Thurms und find 
im horizontalen Querſchnitt nicht geradlinigt mie ge 
woͤhnlich, ſondern glei einer flachen Kannelirung, et: 
was ausgehöblt, wodurch zierliche Lichtreflere entitehen. 
Im ebern Theile des Thurms befindet ſich auf jeder 
Seite vor dem Glockenſtuhl ein rundes Schallfenſter von 
9’ lichter Weite, vor welchem ein durchbrochenes eifer: 

nes Zifferblatt mit vergolbeten Zahlen und Verzierungen 
angebracht iſt. 

Gin a2’ hohes Portal mit einer durchbrochenen Kreuz 
rofe unter einem. geihwungenen beblätterten Spigbogen 
in den gewöhnlichen Biätterfnopf endigend und ganz 
aus Rheiniſcher Bafaltlava beitebend, nimmt fait bie 
ganze vordere Breite des Thurms von 213’ ein. Durch 
daffelbe tritt man in eine überwölbte Halle und aus die: 
fer dur eine zweite Thüre in bie Kirche ſelbſt. Diefe 
hat drei Schiffe; das mittlere 55° weit und as’ hoc, 
wird von den 124° weiten 40° hohen Rebeuſchiffen, auf 


jeber Seite durch vier cylindriſche 17’ von einander ab- 
ſtehende Säulen aus Bafaltlava von 3° Stärke, bei 25 
Höhe geſchieden; beide verlängern fi bis nahe zur Vor⸗ 
derfronte bed Thurms und enthalten auf der einen Seite 
bad Treppenhaus zum Orgelchor, was bis zu bem erften 
Säulenpaar des Langbanfes- reiht, auf ber andern 
Seite aber eine überwölbte Sakriſtey, mit einem ähnlis 
hen Raum darüber. An das Mittelſchiff frößt der- um 
7 Stufen erhöhte Chor, an deſſen Eingang Kanzel und 
Taufſtein ſtehen; eine Anordnung, welde von dem K. 
Oberbaudirektor Herrn Sk inFel für die Garniſonklrche 
in Koblenz angegeben wurde und für nicht allzugroße 
Kirchen allgemeine Nachahmung verdienen möchte, ba 
fie nicht nur dem Uebelſtand aufhebt, welcher durch die 
gewöhnliche einfeitige Stellung der Kanzel entſteht, fons 
dern zugleich biefe Symbole der Taufe und Lehre, am 
Eingang zum Chor, ald dem Allerheiligſten, auf eine 
würdige Meife bezeichnet. Zwiſchen beiden und dem 
Hochaltar bildet die Comunicantenbank, aus einer reiche 
verzierten eifernen Baluſtrade beftebend, einen zweiten 
Abſchluß. Der Hochaltar endigt in ein koloſſales Kru— 
zifir über einem mit vergoldetem Schnitzwerke geſchmück⸗ 
ten Tabernafel, welches eine Engelgruppe das Schweiß 
tuch haltend, trägt, Die Felder des Untipendiumd, fo 
wie jene an ber Kanzel, find mit Malereien auf Golb⸗ 
grund ausgefuͤllt und der ganze Chor findet fi durch 
das aus der Gewölbeöffnung einfallende Licht auf eine 
maleriihe Weile beleuchtet, 

Das Schiff enthält 76 Bänke aus reinem, gefirniß: 
tem Eichenholz mit gußeifernen Trägern unter ben Sitz⸗ 
bänfen und mit Seitentheilen, welche mit ſcheinbar durch⸗ 
brodenen Schenfeln und Naſen gleih den alten Kirchen⸗ 
fenftern auf mannichfaltige Weife verziert find, indem die 
Zeihnung von jedem Stuͤck verſchieden ift. 

Die Balnftrade ver dem Orgelchor beſteht ebenfalls 
aus eifernem Gitter: und bölzernem Schnitzwerk. Bu 
biefer DOrgelbühne führt eine 4° breite gewunbene Treppe 
von 7’ Deffuung, welche ſchwebend an der Mauer hängt 
und beren innere Wange einen fannelirten , achtedigen 
Stab bildet, welcher ein einfaches eifernes Geländer 
trägt. 

Chor wie Kirche find maffiv und nur ſechs Boll bie 
übermwölbt, fo wie mit Gräten verziert, die in lezterer mit 
einfahen Quer: und Diagonalrippen auf Zragiteinen 
und den Säulen ruhen, über erfierem dagegen in einem 
vielfach durchſchlungenen Neb bie achteckige Lihtöffnung 
umgeben und tragen, fo wie fi bier ftatt der Trag⸗ 
fteine Engelötöpfe und Heiligenbüften befinden. Die 
Ueberwölbung geihab nad der oben gedachten Meile der 
Alten, ganz aus freier Hand, d. h. ohne Einihalung 
umd mittelft gang einfacher Unterrüftung der Gräte. 

Die nur 3 Fuß diden Mauern beftehen aus regel 


mäßigen Schichten von einem ſehr guten Thonfchiefer, 
welcher fo nahe an ber Bauftelle gebrochen murde, daß 
bie Schadtruthe von 144 Kubikſuß nur 13 Rtihlr. zu 
fteben lam; das Portalund bie Säulen, wie oben gefagt, 
aus der bekannten rheinifhen Bafaltlava, bie Bogen: 
fimfe, Gräte, Fenftereinfaffungen u. f. w. aus trierihen 
Sandfteinen , die Gewölbe aber aus einem Bimſteincon⸗ 
glomerat, welches bei Engerd am Rhein als ein vulka— 
niſches Produft gegraben wird und nicht vielmehr Eon: 
ſiſtenz befizt wie ein Schwalbenneft. Die Rahmen der 
Fenſter find von Eiſen; bie einzelnen Scheiben aus 
Bohrglas mit ftark verzinntem Bley zu Tafeln von 2} 
Fuß im Quadrat gefaßt und mit fhmalen Rändern aus 
farbigem Glas in der Urt verziert, daß mit ſchwarzer 
Delfarbe leichte Verzierungen darauf gemalt wurden, 
was mittelft Nachzeichnungen untergelegter Mufter auf 
eine ſehr wohlfeile Weile geſchah. Wltar, Kanzel, Taufs 
ftein, Orgelchor, Kir: und Beichtſtuͤhle, Orgelbühne 
n. f. m. find natürlich in demielben Style gehalten und 
ebenfalls mittelft vielfadher Anwendung von Schmiede: 
und Gußeifen, ziemlich reich verziert, indem der Bau: 
meifter fi bemühte nicht allein eine Auswahl aller der 
Verzierungen bier anzubringen, welde er feit vielen 
Jahren gefammelt oder zufammengeftellt hatte, ſondern 
zugleich den Beweis zu liefern, wie alles dad durch ge: 
wöhnlihe Handwerker ausgeführt werden kann, wenn 
man ed nur gebörig anzugreifen verſteht. Alle die Ur: 
beiten an diefen Gerätben, wie an dem Gebäude felbit, 
find nun wirklich von gewöhnlichen Handwerkern in fel: 
tener Vollendung und zu ſehr billigen Preifen ausge; 
führt worden und es möchten wehige Ältere und neuere 
Gebände der Art zu finden ſeyn, wovon ſich dieſes in 
gleibem Maße behaupten liche. Auch die Eonftructio: 
nen dürften mandes Neue darbieten, 5. B. bie jur Dr: 
. gelbähne führende frei vor der Mauer. ſchwebende Trep- 
pe, welde auf eine hoͤchſt einfache Weiſe aus leichtem 
Holze zufammengefezt iſt; bie verſchiedenen, ebenfalls 
aus lauter leichten Hoͤlzern beſtehenden Dahverbindun: 
gen, beſonders jene der 124 Fuß boben Thurmipige die 
kaum 1000 Kubiffuß Zannenbolz enthält und mit Schie 
ferbedetung, Bley, @ifen kurz mit allem Zubehör noch 
nicht 1300 Rthlr. gefoftet bat; wie denn bie fämmtli- 
den Baukoſten nur ungefähr 30,000 Rthlr. betragen, 
obſchon alle Manerarbeiten im Tagelohn gefertigt wur: 
den und mit den Fundamenten auf eine Tiefe von 12 
bis 21 Fuß heruntergegangen werden mußte, *). 





Grund: und Hufris, Durchſchnitt und einzelne Theite 
biefer Kirche finden fih auf einem von Seren v. Raffaulr 
beranögenebrnew, bem Herrn Biſchof von Hommer zus 
geeigneten Umriß , lich, bei Heury und Coben zu Bonn, 


* 





Zufäge zu ber Nachricht über Bl. Hoͤfels 
Zeiftungen in der Holzſchneidekunſt. 
Kunftblatt 1831 Nr. 93, 

In einem andern Briefe an einen feiner Freunde 
in Nürnberg bat der Kupferſtecher Höfel aus Wieneriſch 
Neuftadt die Preife der in Nr. 93 des vorjährigen Kunfte 
Blattes beurtheilten beiden vorzüglicen Blätter anges 
seigt und zugleihd Eremplare davon der Campe: und 
Riegel- umd Wießnerſchen Kunftandlung in Commif: 
fion gegeben. Es koſtet nämlich ein Abdruck der alten 
betenden Frau, fo wie ber fiehenten ägpptifhen Plage 
in Ladenpreis 1 fl. C. M. Diefem Briefe legte der 
Künftler einen andern Verſuch von feiner Hand bei, 
eine Probe im Farbedrud, eine Maria auf gelb damas⸗ 
zirtem Grunde unter einer aus natürlihen Baumzwel⸗ 
gen gebildeten gothifhen Verzierung, wovon das Blatt 
45 fr. C. M. koſtet. So wie dad Werk aus der Hand 
des Meifters gefommen ift, verdient es ald erfter Ver— 
ſuch alles Lob; im Druck felbjt jedoch bat das vor und 
llegende Blatt etwas gelitten. Bei diefer Gelegenheit 
hat der Künſtler wiederholt darauf aufmerfam gemacht, 
wie nur der Umſtand, daf er alle feine großen. Blätter 
dur den Steindrud copirt ſehen mußte, ibn zu dem. 
Entſchluß brachte, ſich felbft im Holzſchnitt zu verfuchen, 
und er meint, wenn nicht bie Lithographie allmählig die 
Kupferiteberei verdrängen folle, weil fie gerade die zur 
Technil der Aupferfteherfunft führenden Arbeiten weg: 
nehme und daher die anfleimenden Talente diefer Kunſt 
entfremde — fo märe es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß 
junge Künftler kuͤnftig die Technik in Holz erlernten, 
um ſchon mit ihren Schülerarbeiten fi ihren Unterhalt 
zu verdienen. Nach erlangter Fertigkeit in biefem Zweige 
der Kunſt wurden fie dann fogleich nicht nur mittelmäf 
fige, fondern gute Verſuche im Aupferftiche Hefern kön: 
nen und ihre Zalente einer Kunft erbalten, welche in 
Gefahr ſtehe, in immer tiefern Verfall zu geratben und 
zulezt wohl blos noch für das Vignettenfah angewendet 
zu werden. Beherzigenswerth iſt es gewiß, was Höfel 
bier äußert und es wäre zu wuͤnſchen, daß innge Kuͤnſt⸗ 
ler feinen Math berüdfihtigen möchten. Ein Hauptges 
winn dabei bleibt immer die größere Wohlfeilheit, welche 
beim Holzſchnitt erzielt werden kann. Da ſolche Bilder 
mitten unter die Lettern gefegt werben können, fo find 
fie für bie Wiſſenſchaft von unberehenbarem Vortheil, 
und da der Druder leiht 1000 Bogen auf gewöhnlicher 
Preſſe in einem Tage brudt, fo loͤunen diefe Produkte 
dem Publifum Taufbar geliefert werben und fomit wire 
den alle nöthigen VBelchrungen iswohl in Erziehungs 
ſchriften, als in höher wiſſenſchaftlichen Werten leichter 
verbreitet. E. 





Berlin 


Dad nene Gebäude ber Berliner Singalabemie, | 


welches mit dem großen ſechzehnſtimmigen KAprie und 
Gloria ihres Stifter Faſch eingeweiht wurde, ift um- 
ter Zeitung bed Hrn, Dttener, Baumeiſter des Then: 
ters in der Koͤnigſtadt, der fi gegenwärtig in Italien 
befindet, ausgeführt worden. Der Zwe des Gebäudes 
verlangte zuerft einen großen Saal, welder niht nur 
den woͤchentlichen Verfammlungen der Gefellfhaft ent: 
fpräce, fondern auch zu großen öffentlihen Aufführungen 
geeignet wäre; fodanı eine Wohnung des jededmaligen 
(auf Lebenszeit gewählten) Direftors, und Raum für 
mande andre Bebürfniffe der Geſellſchaft, befonders für 
das Aufftellen der fehr bedeutenden Bibliothel. Und 
dieſem Zweck entſpricht allerdings die Ausführung. 


Das Gebäude ift hinter der neuen Mache gelegen, 
mit der Hinterfeite an die Dorotheenftrafe gränzend. 
An biefer, wie an ber Vorderſeite, ift ed mit korinthi: 
fhen Pilaftern verziert, welche das fait flache Dach tra: 
gen; es beftebt aus zwei Stodwerfen, und der Fuß des 
oberen rubt wieder auf Fleinern Pilaftern. Das untere 
Stodwerf enthält die Zimmer des jetzigen Direktors, 
des Heren Prof. Belter, unter biefen einen nicht unbe: 
beutenden Saal, in der Mitte auf zwei jonifchen Saͤu⸗ 
len ruhend. Der eigentlihe Verfammlungsfaal, welder 
den größten Theil des oberen Stocwerks einntmmt, ift 
von acht Fenfterm Länge, etwa fünf Breite und entfpre 
chender Höhe; bie beiden ſchmalen Seiten beffelben ruhen 
anf-je vier korinthiſchen Säulen, die längeren auf Pila- 
ftern; und neben diefen wieder, entfprebend den Aufße: 
ren Gicbelfeiten, Heinere Pilafter, melde bad Feniter: 
geſims auf der einen Seite tragen, anf der andern bie 
Dede einer Reihe von Logen. Säulen und Pilafter ftes 
ben auf einer etwa fechd Fuß hoben Unterlage, und 
bis zu diefer hinauf ziebt ſich in der hinteren Seite bes 
Saales ein breites Amphitheater, ber Platz für bie fin: 
genden Mitglieder. Vor dem Eingange zum Saal be 
findet fih ein Feines Zimmer; über diefem, hinter dem 
oberen Theile der Säulen, eine große Loge; neben der 
hinteren Seite ein Heinerer Saal, auf jenifhen Säulen 
und Pilaftern rubend, tonnenartig gewölbt, welder zu 
kleineren muſikaliſchen Verſammlungen dient, Im bie 
fem Saale fteht die vortreffihe Buͤſte Zelterd von 
Rauch. Die Helzung des oberen Stodwertes gefhieht 
durch ruſſiſche Möhren, welche die Wärme von einem 
Herde aus den geräumigen Kellern emporleiten; einge 
drungenes Grundwaffer hatte aber in dem vergangenen, 
nicht milden Winter alle Heizung verhindert. 





Kunſtgeſchichtliches. 


Die Neger im Innern von Afrika machen ſich ihre 
Fetiſche in hoͤlzernen Bildern, die zum Theil männliche 
und weiblihe Menſchengeſtalt haben. Diele find aber 
von fehr roher Urbeit und bald nackt, bald befleider, 
bald mit Farben beſtrichen. Fetiſche von edlem Metalle 
findet man nur felten bei ihnen, und wo fie dergleihen 
baden, find fie nicht abgenrigt, kann es mit Vortheil 
geſchehen, fie zu vertaufhen oder zu verfaufen; felbft 
einen Betrug ſcheuen fie nicht dabei, 





Neue artiftifhe Werke 


1.- Borsato, opera ornamentale, publicata per cura 
deil’J. R. Accademia di belle arti di Venezia, in 
LX. tavole, con cenni storici dell’ornato decorativo 
italiano di G. Vallardi. ı Yol. fol. Milano, 1851. 
Pr. ı7 E. 


2. Capparoni, le principali quattro Basiliche di 
Roma, descritte ed illustrate. Roma, ı85ı. fol. 
Vol. 1. fasc, 1, Pr. 54. 


5. Le pilture di Giulio Romano, che si osserrano 
eseguite a fresco nel Rie palazıo del Te fuori di 
Mantova. Delineate, incise e corredate delle op- 
portune illustrazioni. Il. tav. ed ı fol. di testo. Man- 
toya. Pr. ı2 fl. 


4 Memorie di alcune piu celebri fabbriche e situa- 
zioni di Venizia, 56 tav. all’ acqualinta. 1851. % 
Pr. 8 A. 45 hr. 


5. Monumenti di pittura e scultura trascelti in Man- 
tova o nel suo territorio. ı2 fascic. 4. Mantora, 
1827. Pr, 15 fl, 50 kr. 


6. Storia e descrizione de’ principali teatri antichi e 
moderni, corredata di tavole, col saggio sull’ archi- 
tettura teatrale di Mr. Patte illustrato con erndite 
osservazioni del architetto o pittore scenico Lan 
driani. Per cura dell dott. G. Ferrario. ı Vol, 
8. Milano, 1830. Pr. 5 fl. 20 kr. 


7. Disegni di Leonardo da Vinei, incisi smgli 
originali da C. G. Gerli. Riprodotti con note il- 
lustratire da G. Vallardi. ı Vol. in fol. Milano, 
1850. Pr. s5 A. 12 kr. 
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Vietty's Forfhungen in Griechenland. 


Länger ald die übrigen Mitglieder der franzoͤſiſchen 
wiſſenſchaftlichen Erpedition hat der Bildhauer und Archi⸗ 
tet Bietty fib in Morea während der Jahre 1829, 


1850, 4851 aufgehalten. Mehrere Städte und Dent: 
male find von ihm entdeckt oder zum erftenmale befucht 
‚worden, bie feinen Eollegen bei ihrem überaus flüchtigen Auf: 
enthalte in Griedenland nothwendig entgehen mußten. 
Diefe Städte und Denkmale find von dem genannten 
Künftler und Gelehrten aufgenommen, gemeffen und 
verzeichnet worden, wobei er mur als gewiß angegeben, 
was durch Ruinen und durd die Nachweiſe der Alten 
erfennbar geweſen. Da ſich vielleicht unter den politi- 
fhen Bewegungen Frankreihs die Bekauntmachung fei: 
ner Wrbeit, dem größern Werk über dieſe Erpedition 
einverleibt, nod verzögern könnte, und für Forfhungen 
andrer namentlich deutfher gelehrter Meifender jegliche 
Auskunft näplih werden kann: fogeben wir bier einer: 
zeichniß der Hauptgegenftände, die Herr Vietty gefunden hat: 
In Arkadien. 

4) Entdeckung der Lage von Pallantion, melde 
man nah der fcharfen Charakterifirung des Pauſanias 
viel eher hätte finden follen. 

2) Die Stadt Malaria, 

5) Die Stadt Akakeſion, beide um den Berg Lp— 
caͤus gelegen. 

4) Die Stadt Halus am Labon. 

5) Aufnahme der Ruinen von Aſea. " 

6) Beſtimmung des Platzes, auf welchem ber Tem: 
pel der Minerva Alea zu Tegea ſich befunden, mit: 
telft der von Panfaniad angezeigten Quelle im Norden 

des Tempels und mittelit Nabgrabungen, durd welche 
doriſche Marmorfäulenfhafte in großem Verhaͤltniß ent: 
beit wurden, Nicht weit davon fanden fich eben foldh’ 
ein Gapitell und andre Einzelnheiten. 

7) Entbedung bed Fleckkens Neftane und bed 2a 
gers des Philippus. 

8) Auffindung eines Denkmals aus der Urzeit in 
rohen Felablöden in der Gegend von Lycoſura. 


9) Entdeckung des großen Hieron ber Arkadier, 


welches aus dem Tempel der Geres und Proferpina, 


aud dem Megaron, aus dem Tempel des Pan u. f. m. 
beftand. Es finden fi noch Spurem biefer brei Tempel 
in den Umgebungen bed Lycaͤus. 

10) Das Grab des Aegiſthus am Fuße des Ber: 
ged Collene, Birkelform in Epflopenwert , welde ein 
Viereck umgibt. 

11) Das Grab bed AripotsaesK im Often 
von Orchomenos. 

12) Das Stabium von Pheneos, nah deſſen 
Lage man auch die Akropolis biefer Stadt erkennen kann. 

Yu Achaja. 
„ 1) Erfenmung einiger Spuren der Stadt Dyme. 

2) Auffindung der Page der Stadt Aigai und des 
Platzes, wo ihr alter Neptuntempel geftanden. 

3) Beſuch (und bie daher erfter Beſuch) ber Stadt 
Bura in einer überaus malerifhen Lage, Man findet 
dafelbft die Ruinen mehrere Gebäude, ein zum großen 
Theil erhaltenes Theater, einen Brunnen, eine in den 
Felfen gehauene Grotte und ſi eht die Wirkung der He 
berſchwemmung (KrrmAvurgo;), welche die Stadt Helite 
vernichtete u. f. w. 

4) Die Auffindung der Ruineu von Aegpra, wel: 
che nicht weniger beträchtlich find. 

In Elis. 


Auffindung bed Stadiums und Hippodromos 
von Olpmpia an einem geeigneteren und von ben Stel: 
len,’ wohin fie die frühern Reiſenden verlegten, weit 
entfernten Orte in ber Normalrihtung zum Alpheus, 

Yu Urgofis, 
4) YAuffindung eined Theild ber alten Topographie 
ber Stadt Argos; 
a) bes Platzes ber Agora; 
b) des Tempeld bed Apollos Lyfiog; 
0) bed Tempeld ber Here Akraia; 
d) ber Deiras; 
e) bed Tempels ber Demeter Mpyfia; 
f) viele Infchriften ; 


8. 


2) Auffindung bed Grabes ber Telefilla, 

3) Auffindung ber Quelle Canathus nahe bei 
Nauplia. 

4) Feſtſtellung der Lage von Mide a, wovon ein 
Theil der Befeftigung in unbehauenem Eyflopenwert 
und andre Spuren übrig find, 

5) Erkennung ber fünf von Pauſanias gefehenen 
Grabmäler zu Mycene. 

Schatzhaus oder Grab des Atreus; Grab dee Aga- 
memmon; des Eurpmedonz ber Glectra; ber 
Söhne der Kaffandra, Das leztere it nicht weit 
von einem Gebäude entfernt, welches einen der Gieh: 
baͤche Mycene's dominirt. Der Meifende mußte nicht ob 
‚alle diefe Gräber vor ihm erfannt waren. 

6) Anffindung mehrerer Tempel und anderer Ge: 
bäude in Mycene und feiner Umgebung. 

Ein vierediger Thurm, in ſchoͤnem Enflopenwert 
und fehr gut erhalten, der ein Thal vertheidigte, 

7) Entdedung des Heräon’s oder des großen 

Tempels der Juno auf dem Abhange des Berges Euboea 
zwei Stunden von Argos. Mehrere Deifende haben 
vergeblih Ddiefen Tempel, weldher die Here des Poly: 
kletos einfhloß, gefucht. Die Dertlickeit des aufgefuns 
denen Platzes ift dem Bericht ded Pauſanias durchaus 
entiprebend. Man ficht die Lage zweier Tempel, von 
denen ber ältere höher gelegen iſt. Der audre 
zur Grundmauer ein Maffiv von roben Blöden, beten 
einer mehr ald 15 Fuß lang it. Eine geräumige Um: 
faſſungs mauer in gehauenen Steinen, ber Beichaffenheit 
des Bodens nachgehend und zum Theil noch ſtehend um: 
gab die Tempel, aber ihre Einzelnheiten find auſſer ei⸗ 
nigen Säulenträmmern in einiger Entfernung verſchwun— 
ben, Mehrere andere Schaftſtuͤcke und Gapitele ber: 
felben Ordnung find an den Brunnen ber Dörfer in 
der Ebene zerſtreut. 

8) Nabe au ben Ufern des Babes Afterion ifteine 
antife Eijterne und die Grundmauer eines großen Ge: 
baͤudes; weiterhin in der Richtung auf Mocene bie 
Quelle der Freiheit mit allerlei Trümmern umber, 
Hier hat der Meifende auch die fonft Afterion genannte 
und der Juno geheiligte Pflanze, nah allen in den Al: 
ten gegebenen Daten, erfannt. Die jegigen Einwohner 
haben feinen befondberen Namen dafuͤr. Der Bach Afte: 
rion verliert fi im der Ebene von Urges wie beren 
Gewaͤffer alle, 

In Lakonien. 

1) Entdedung ber Muinen von Belemina an ei: 
nem der Arme des obern Eurotas, welche Gegend big 
jezt von Meifenden ganz unbeſucht geblieben, 

2) Auffindung einer bisher ungefannten Akropolis 
auf dem Gipfel des lalroniſchen Choma, am deſſen Suße 
bie große Quelle des Eurotas if. 


5) Genaued und heelelle⸗ Studium der Topogra⸗ 
phie von Sparta und feiner Umgebung, bis jezt noch 
fo fchle&t bearbeitet. Anderer unmwictigeren zu geſchwei⸗ 
gen hat der Meifende folgende Hauptentdeckungen ges 
macht, die auf einer betaillirten Karte von ibm vers 
zeichnet wurden. 

a) die Lage ber 5 Tribus; 

b) das Gräberfeld der zwei Koͤnigsſtaͤmme; 

e) der Plataniftad, den Hr. Vietty auf al: 

len Karten, wie alles Webrige, fhleht angegeben 
x finder, und wo noch bie Ruinen mehrerer Denk: 
mäler anzutreffen find; 

.d) die Grundwerte einer ber beiden Brüden, 
über welbe man nah dem Plataniftas ging. Diele 
Brüde führt über den Bach Magula, Angeſichts 
der Brüde auf dem andern Ufer find die Leber: 
bleibfel eines Tempels in einer Kapelle; 

e) die Lage von Therapnme, duch bie ſchoͤnen 
Quellen dargethau; 

f) die Quelle des Pollux mit den Ruinen 
bes Yollurtempelsd; 

g) bie Agora; 

h) bie Straße Alpta; 

i) die Thorftrafe (APsras); 

k) bie Booneta; 

1) ber Portifug der Perfer; 

m) ber Dromos; 

n) ber Tempel der Minerva Chalfivikos 
vieleicht fhon richtig erkannt; i 

0) der Tempel ber Minerva Ophthalmitis; 

p) der Tempel der Diana Limnatis; 

q) der Tempel des Astlepios Cotpleus; 

r) der Tempel bes Achilles; 

s) der Unterbau der Bildfäule der Minerva 
auſſer halb der Stadt; 

i) die Gräber des Panfaniad und Brafibas 
(dad Grab bed Leonidas iſt wahrſcheinlich fon 
bekannt); 

a) das Grabmal ber Cyniska; 

v) mehrere große Gräber auf ben Huͤgeln des 
linfen Eurotasufers; 

") eine Menge Einzeluheiten, Bildhauerarbeis 
ten und Inſchriften. 

In Meffenien, 

Herr Vietty bat eine große Arbeit uͤber Meſſene 
gemacht. Wir Geben aus derfelben, da feine Eollegen 
an diefem Orte mehr ald irgendiwp gearbeitet haben, nur 
Bolgendes aus: 

1) die Quelle Arfinoe, melde die andern 
Arbeiter fo wenig gefehen haben koͤnnen als 


3) eine ſehr merlwuͤrdige Juſchrift, bie er iu einem 
benachbarten Dorfe eutdect und getren nachgezeichnet 
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bat, und auf welcher fih bee Name Ariftodemus 
‚befindet, 

5) Erkennung des Tempeld des Herkules und 
desjenigen des Serapis zu Meſſene. 

4) Erkennung der Stadt Thurium auf einem der 
Lehnberge des Targetus, 

5) Entdetung mehrerer bis jest unbefannter umd 
fehr alter Ufropolen. 

6) Erkennung der Lage von ben Ruinen Motho— 
ne’3 mit den Erdpechquellen. 

7) Erkennung eines Theild ber Landitrafe von 
Pplos nah Motbone, 

8) Feftitellung der Lage des Thucvdideiſchen Polos 
und Veitätigung, daf es auch ungeachtet des Mibder: 
fpruches des Paufanias, das Homeriſche ift. 

Solten einige der genannten Städte und Denk: 
male fon früger erfannt feon, fo ift es vielleicht nur 
dur Dodwell geſchehen, bdeifen Werk Hr. Vietty im 
Augenblide nicht zur Hand hatte. Ed wäre zu min: 
fen, dab dieß franzöfifbe Werk uber Griechenland fo 
bald ald möglich dem Publilum zufäme, um jeden neuen 
Neifenden mit den Erfahrungen der älteren auszuſtat⸗ 
ten. *) 

*), Die erſten Hefte des Werts der franzbfifchen Exrpebition, 
anter der Direftion des Hru. Blouet gearbeitet, find 

bereits erſchientu. . D. 9 


. Ein Wort über Plafondmalerei, 

Bei dem fteigenden Intereffe für Kunft, und zwar 
für diejenige, die enger an die Arditefur gebunden, 
ihre Gegenftände der Bedeutung der Gebäude an: 
paßt, die fie ſchmuͤcken will, wird ed nicht uͤberfluͤſſig 
ſeyn, auf eine Gewohnheit aufmerkfam zu machen, die 
unverfennbar ein Webelftand it. Wir finden nämlich 
der Malerei gewöhnlid den hoͤchſten Pla angewieſen, 
die Dede, unangeſehen, weldes Inhalts ihre Werte 
feven. Auch bei den Alten finden wir diefe Sitte, je 
doch nicht ohne Beſchraͤnkung dur den dargeftellten Ge: 
genftand, die erft bei finfender Strenge der Architektur 
und der Kunſt uͤberhaupt wegfält, bis man zulezt dad 
Midernatürliche, folher Darftelungen, an der Dede 
aufs Widermärtigite durch die fattiam befannten Wer: 
fürzungen und Verdrehungen zu geben verſuchte. Im 
neuerer Zeit ift man zur Altern Einfachheit zurüdgefehrt, 
und indem man darauf verzichtete, dem Betradtenden die 
gIlluſion zu machen, als begäbe ſich die dargeftellte Hand: 
fung wirflih an der Dede, gab man die Bilder für — 
Bilder, oder für bunte an der Dede befeftigte Teppiche. 
Damit iſt aber freilich der Kuͤuſtler nicht gerechtfertigt; 
denn wie fommt er, fragen wir, dazu, feine Bilder 
an die Dede zu bängen? wer thut dieß? wer folk fie 
Du fehen? Uber, wie gefagt,, bie Alten thatens auch. 





Tritt man im bie obere Kirche von Aſſiſi, fo fieht 
man bie Dede mit Bildern von Cimabue geſchmuͤckt, 
Santa Croce, Sta Maria novella zu Florenz, ia fait 
alle alte Kirchen, die Kapelle des Fiefole im römifhen 
Datican u. f. w. haben Dedengemälde über ben Wand: 
gemälden. Indeß unterfheiden beide ſich weſentlich. 
Mit wenigen Ausnahmen (etwa bei fehr niedrigen Kreuz 
gewölben, wie im ber untern Kirche zu Aſſiſinc.) find 
bie geichichtlihen Darftellungen, die reiheren Compoſi— 
tionen an der Wand, und die Dede trägt nur ſymbo⸗ 
life, einzelne Geftalten, wie Propheten, Evangeliſten, 
SKirhenväter, oder Gott Bater, Chriſtus ic. ober auch den 
vollen Himmel mit feinen ſchimmernden Heiligeniheinen, 
wobei es überall nur auf einen Totaleindruck abgeſehen und 
der Inhalt ald bekannt vorausgeſezt wird, Die reichen 
Bilder bed Campo Santo in Piſa — wo blieben fie, 
müßte man fie an der Dede mühfelig zuſammenſuchen? 
Und meld andre Gewalt müßten Michel Angelos Nie: 
fenwerfe in der Sirtina üben, koͤnnte man ohne bie 
unnatürlibe Anftrengung, die man kaum ſtundenlang 
ausbält, Tage lang ihnen gegenüber fihen, und das was 
fo tief durchdacht, rubig erfaſſen! Der Vatican bat auf- 
fer den befannten Wandgemälden Naphaels unvergleich: 
liche Bilder deſſelben Meifterd au der Dede. Allein 
wie viele fluͤchtige Blicke muͤſſen fie fih gefallen laſſen, 
ehe Einer die Anftrengung einer ernfteren Betrachtung 
unternimmt! 


Gehen wir in bie Säle ber neuern Kunft, Geben 
wir in die Glyptothek. Meifterwerfe, wie fie feit Jahr— 
hunderten nicht ‚entitanden, und wie fie der anhaltendite, 
angeftrengtefte Fleiß von mehr als 10 Jahren erſchaffen, 
in einer halben Stunde hat fie der größte. Theil ber 
Defuhenden gefeben, nnd der länger Verweilende bißt 
feinen Eifer mit Naden : und Augenſchmerzen, und 
muß die Betrachtung durd immer neue Wendungen bes 
Kopfed und Körperd und durch Surüdgeben in die nas 
türliche Lage unterbrechen, bis er endlih an ber linter: 
welt sc. angefommen ift, die aufrecht ftebt, ohne daß er 
im Stende gewefen, die obern Bilder in ihre mannich⸗ 
fahen Motive zu verfolgen. 


Den Fresken fn den Arkaden bed Kofgartend wird 
ihre allgemeine Theilnahme bauptfählih dadurch gefi- 
hert, daß man fie ftundenlang betrachten fann, ohne 
feine natärlihe Stellung zu verändern. 


Das Bild in der neuen proseftantifchen Kirche zu 
Münden, bob oben an ber ganzen flaben Dede, ver 
liert alle Bedeutung, da man in der Kirche am allerwe⸗ 
nigften fih in eine felde Lage bringen kann, im derman 
biefes vorzüglich durch Gedamfenverbindungen nnd Eins 
zelnheiten fih auszeichnende Gemälde mir Mufe bes 
trachten könnte, 


Die neuere Kunſt folgt fo fehr der Einfachheit und 
Natur, daß man fie wohl auf diefen Wiberfprud mi 
ſich und ihrer Beſtimmung aufmerffam machen barf, 
Sat nicht der Schöpfer alles, was wir mit anhaltenden 
Fleiß und erhebender Freude betrachten follen vord Auge 
geſtellt auf die Erde, und ſtehen am Him mel andere Dinge, 
als die flüchtigen Bebilde der Wollen, der Sonnenglanz, 
in den wir nicht fehen können, der Geftirne Aimmern: 
der Reigen, von dem mir nichts erforfhen können als 
bie Bahn, und bad allgemeine unergründlihe Blau ? 
Und wäre ed anderd — wuͤrde das Uugenpaar ſich nicht 
wenigſtens in Stirn und Wirbel getheilt haben ? 

Zu allem biefem kommt endlich noch eime Haupt: 
rädficht, die vor allen die Künftler zu bedenken baben. 
Die neuere Kunft bat ihr friſches jugendliches Leben 
durch den Gedanken erhalten; fie unterfheiber fi mer 
fentlih von der ihr vorangegangenen Zeit dadurch, daß 
das bloße Nufftellen fchöner Formen, angenehmer Grup 
pen, in bie Augen fallender Licht: und Schattenverthei⸗— 
lung u. f. w. fih im der Auffaffung geiftiger Wahrheit 
und einer bad Ganze befeelenden Gedankenverbindung 
unterordnen muͤſſe. Damit bezwedt fie nicht nur ein 
ernitered Streben unter ben Künftlern, fondern aud 
der Kunſtbetrachtung gibt fie einen böhern Impuls, Sie 
muß wollen, daß man in ihre Werke eingebe, benn wer 
wird guten Samen auf den nadten Felſen freuen? Wie 
ift dieß aber unter folden Umftänden möglih? Weit 
entfernt alfo, daß bie neuere Kunft einen Ernft ber 
Kunftbetrabtung, eine wahre Kunſtliebe erwedte, ar: 
beitete fie durch Plafondgemälde recht der modernen 
Oberflaͤchlickeit in die Hände, die mit dem eriten, all: 
gemeinen Farbenglanz zufrieden, nad) weiter nichts fragte, 

Vielleicht daß diefe Worte Beachtung finden, zunaͤchſt bei 
ben Malern, denen mandie Ausführung neuer Werfe anver: 
traut, und die vielleicht Durch triftige Gegenvorjtellung ſich den 
fhönften Lohn ihrer Anftrengungen — reine Wirkung aufs 
menſchliche Gemuͤth — wenigſtens zuweilen ſichern köͤnnten; 
bei den Architelten, an denen ed hauptſaͤchlich iſt bie 
Räume einzutbeilen und die ihre Achtung vor der Kunit 
nicht deutlicher beweifen könnten, ald wenn fie nachlie⸗ 
fen, fie als bloße Verzierung ihrer Werke zu betrachten; 
endlich bei den Beſchuͤzern und DBeförderern der Kunit 
felbft, mit deren Hauptintereffe es ja ohnehin zufammen: 
fimmt, daß die Werke, die noch in fpäter Zukunft den 
Rorbeer auch um ihre Stirne ziehen, recht vor den Au: 
gen ber Welt fteben, ef. 
eg u ————u — 

Bekauntmachunug. 


Die koͤnigl. Alademie der bildenden Kuͤnſte in Min: 
chen wird im Oktober bes laufenden Jahres abermals 
eine Kunſtausſtellung veranftalten, Diefe Kunftausitel: 


lung wird, gleich den feübern, alle Faͤcher der bildenden 
Kunft umfaſſen. Die Atademie gibt fib baber die Ehre, 
ſaͤmmtliche Künftler ded In» und Auslandes einzuladen, 
ihre Werke zu derfelben einzufenden. Da die Eröffnung 
am 12. Oktober geſchieht, fo it der legte Einſendungs⸗ 
termin der 12. September laufenden Jahrs; fpäter ein: 
fommende Werfe wirbe man nicht mehr in bie And: 
ftellung aufnehmen können, Auch werben alle auswär: 
tige Kuͤnſtler erſucht, ihre Werke au einen biefigen 
Commiſſionaͤr zu überfenden, welcher fie der Alabemie 
übergeben, und nah dem Schluffe der Ausftellung zur 
Ruͤckſendung in Empfang nehmen lann. 
Münden, den 4. März 1839. 


Statt bed General⸗Sekretaͤrs 


P. v. Cornelius. Dr. Ludwig Schorn. 








Bekanntmachung.“) 


Der Vorſtand bed Kunſtvereins für das Großherzog: 
thum Baden macht hierdurch befannt, daß auf Anordnung 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs 
die naͤchſte öffentlihe Ausftelung von Werfen der Kunjt 
und Erzeugniffen der Imduftrie am bevorfichenden iften 
Mai dieſes Jahre dahier in der Nefibenz Statt haben wird, 

In Hinfiht der Kunſtwerle und Induſtrie-Erzeug— 
nie, welche zur Ausitelung ſich eignen, beſtehen immer 
fort noch die bisherigen Normen. 

Im Cinzelnen wirb bemerkt: 

#) Die Gegenſtaͤnde, welche ber öffentlihen Aus—⸗ 
ftellung gewidmet werden, follen 14 Tage vor Eröffnung 
derfelben eingeſendet ſeyn, denn nah Merlauf bes 15ten 
Aprild Fann nichts mehr zugelaflen werben. 

b) Diefe Gegenftände müffen dur gute Verpadung 
vor Schaden und Verderben gefihert fern, indem weder 
Gefahr noch Vergütung übernommen wird. 

e) Die Transportkoften bierher und zuräd werben 
aus Staatsmitteln bejtritten; jedoch bei Gegenitänden, 
welche über 100 Pfund, und deren Entfernung über 
100 Wegeftunden beträgt, muß vorher bei bem Vorftand 
des Kunſtvereins fhriftlihe Anzeige gemacht werben. 

d) Die Heren Künftler, Fabritanten und Gewerbe: 
leute haben über ihre Arbeiten bie erforberlihen Notis 
zen, zu gleicher Zeit aber aud über die verfäuftlihen 
Saben bie Preife mitzutbeilen. 

e) Die Aunftbandlung von Herm W. Ereur 
bauer bdabier wird die Gegenftände, welde zur Aus⸗ 
fellung einfommen, in Empfang nehmen, wohin folde 
zu addreſſiren find. 

Karlsruhe, den 25. Januar 1832. 





*) Huf Berlangen wiederholt abgebrudt, 


Verantwortlicher Medafteur: Dr. Schorn. 
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Zwei DOriginalzeihnungen von 
Raphael Sanzio, 


Bor einiger Zeit befanden fih in Dresden zwei Seich: 
nungen des großen Raphael, eine im Befig des vergange: 
nen Winter in Dresden mwohnenden Kunftfreundes Hrn. 
Hupbeng (aus Coͤln gebärtig und nach langem Aufenthalt 
in Italien und England fib in Paris niederlaffend), wer: 
her ausgezeichnete Kenntniffe für Literatur und Kunft, 
and viele Kunftwerfe nebft einer bedeutenden Bibliothek 
befist; die andre Zeichnung ehemals im Beſitz des im 
vorigen Jahr zu Prag verftorbenen Kunftfennerd und 
Sammlers, Grafen Franz von Sternberg: Martderiheid, 
Präfident der Geſellſchaft patriotifher Kunftfreunde ıc, 
deſſen Erben fie zur Anſicht nach Dresden einfendeten, 


Beide Kunftwerke verfhafften den Kunftfreunden in 
Dresden einen fehr hoben Genuß und ihr innerer bober 
Werth erregte bie größte Bewunderung. 


Die erſte vorzüglihe Zeichnung war bie burh Mare 
Antonio Raimondi's vortrefflichen und feltenen 
SKupferftih uns befannte Compofition ded Kinbermor: 
des*). Diele Zeichnung, welche böhft wahrſcheinlich 
bem Marc Anton zum Behuf feines Stich's als 
Vorbild diente, war, wie in ber fpätern Ausgabe 
des Mafari erzählt wird, im Befib des Gardinal’s 
d'Eſte. Einige Kunftfreunde, melde in Holland ge: 
weien waren, verfiderten und, felbige vor ungefähr 
zwanzig Jahren in Holland im einer Privatfamm: 
lung gefeben zu haben. Ob ber jebige Beſitzer fie von 
dorther kaufte, ift und mit befannt, eben fo ift 
keine ältere Notig vorhanden, ob Maphael von bie: 
fer Seihnung je ein Gemälde gefertigt babe. Am fo 





9, Der ſehr feltene und vortrefflihe Aupferſtich von Marc 
Untonio Raimonbi If unter dem Namen le 
Chicot, la felce oder felcetta wegen bes anf 
der rechten Geite bed Blatted über den verfaiebenen 
Baumgruppen augebrachten Tax⸗ ober Buchbbaͤumchens 
(mehr eine Tanne) betannt. 


mehr erregte es ein großes Intereſſe, daß im vorigen 
Sommer in Prag in der graͤfl. Clam-Gallas'ſchen klei⸗ 
nen aber zierlihen Gemäldefammlung ein Delgemälde jes 
ned Kindermorded von dem veritorbenen Direftor 
Bergler zu feben war, welches nad einem Drigis« 
nalgemälbe Raphaels (77) copirt fen und „lezteres 
„follte vor dreißig oder vierzig Jahren in Mailand, von 
„dem ehemals in Dresden refidirenden K. Ruſſiſchen 
„Sefandten Fürften Belofeltkp erfauft worden ſeyn.“ 
Es wäre bei dem jeßigen Forfhen über Raphaels Werte 
ſchon der Muͤhe werth zu erfahren: ob ein ſolches Bild 
von ihm vorhanden und ob jenes genannte fi viel: 
leicht jegt in Rußland befindet ? *) 


Jene genannte umkbertrefflihe Zeihnung, in der 
Größe ded Marc Anton’fhen Kupferſtichs, 10 3. hoch 
und 16 3. breit (oben bis an die Spitze der hoͤchſten 
Gebäude beſchnitten) iſt auf gelblich: grauem, grundirs 
tem Papier mit Motbftein ausgeführt. In den halben 
Tönen, befonderd in ben Gewändern und ben arditel: 
tonifhen Theilen bes Hintergrundes, ift fie mit aufge 
löstem Motbitein Teiht mit dem Pinfel übertufcht und 
dieſe Töne wieder mit Motbftein in ſehr Elaren durch⸗ 
fibtigen Schraffirungen,, die nad ben dunfeln Theilen 
immer fräftiger und breiter werden, leicht uͤbergangen. 
Die Lichter find mit dem Pinfel durch zartes Weiß 
aufgerragen und ebenfo einige gram gemifchte Töne je 
ner Karbe für die in ber Kerne befindlihen Gegenftände 
fehr leicht angewendet. 


Diefe ſehr verftändige und im fih zwar einfache, 
aber auf mancherlei Urt vollendete Behandlung legt ſchon 
in das Ganze einen gewiffen Zauber, der auf ben erften 
Dlid dad Auge ded Beſchauers feſthaͤlt und Vielen das 
Mätbfel vorlegt: wie war es möglich, dieſe magi« 
ſche Haltung durch fo wenig Mittel in diefe 





*) Rönnte nicht auch ein fpäterer Maler den Gedanten ges 
babt baten, nad einer Beianung ober nah M. Ans 
ton'3 Kupferſtich biefen Gegenſtand zu malen? 
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Zeichnung zu bringen, die jedem als ein 
vollendetes Bild erſheinen muß?*) 

Eben bier zeigt ſich jener aͤltern Meiſter und befon: 
ders Raphael's großer Geiſt, durch einfache Hilfsmit⸗ 
tel, bei gewiß ſehr ſorgfaͤltiger, ohne alle beſtechenden 
Effekt (der ſich in ber ſpaͤteren Kunſtperiode fo ſehr bes 
urfundet) Ausgeführter Vollendung etwas zu leiften, 
worin die edle Empfindung des Geifted durch das Mor: 
walten des weniger mechaniſchen Theils der Bearbeitung 
allein wirft, Obgleich dieſe berrlihe Zeihnung hoͤchſt 
vollendet ift und jeder einzelne Theil ded Körpers in 
ihr modellirt erfheint, fo nimmt man doch weder in 
ben äußern Formen noch in der Behandlung bes Lichts 
‚ und Schattens etwas Gefuchtes oder Erzwungenes wahr, 
was mander mit dem Worte Manier belegen würde; 
denn biefe war Raphael fremd. **) 

Betrachten wir bie in verfhiedenen großen Sammlun: 
gen aufbewahrten Originalzeichnungen jenes Meiſters, d. h. 
bie, welche wirklich von Kennern als aͤchte und wahre 
Originale anerfannt werden, fo finden wir im ihnen 
eine durchgängige Verſchledenheit des Vortrags, feven 
ed nun einfache Stigzen mit der Feder, mit Kreide 
oder mit dem Pinfel, oder feyen es mit verfdiebenen 
Hilfsmitteln vollendete Zeihnungen. Nicht ber mechani: 
- fe Theil ihrer Ausführung, ſondern die Leichtigkeit 
und das freie natürliche Spiel ber. Hand ift es, was 
ben barin waltenden Gelft ausſpricht und 
und bie Heberzeugung der Driginalität abgewinnt. Es 
ft das unſchuldige kindliche Streben der Kunft, was nur 
Mapbael allein eigen war, und dad mit inniger Liebe 
an die Natur ſich fettend, felbige in ihrer reinen Ein: 
fahheit würdig aufzunehmen ſuchte. Mapbael lebte, wie 
auch Menge fih auddrädt „in ber Unfhuldb ber 
Kunk.“ Seine Werke ergreifen ben tief fuͤhlenden 
Kenner wie den Laien, ber Geiſt fpricht aus ihnen und 
ſchafft die Erfenntniß des Wahren. 

Wir finden bei längerer Betrachtung in biefer eich: 





*) Beibuungen Im Äbnticher Urt, jebod von weit weniger 
Ausführung veranfaßten oft jewe alten Formſchneiber, wie 
Hugo dba Earpi und andere, Holzfamitte mir brei 
Platten. chiaroscuri oder en camaleux) grau 
in grau) zu fertigen, 

) Wir nehmen bier bad Wort Manler im ber eigents 
lichen Bedeutung für ben meuanifhstehnifhen 
Theil ber Arbeit, indem fo oft in ber Kunſt bie 
Erſchelnung vorfommt , baß bei der techniſchen Bebanb- 
Lang ber Rünfller bei jedem feiner Werte zu ſehr fie 
ſeldſt · ſeht, fo daß er in den aͤuſſern und Innern For⸗ 
men, und ſelbſt in ber Anorbnung bed Schatteus unb 
Lichts. etwas nur ibm wohlgefälig Sheinenbes 
barftelt, welches dann fo wirberfehrt, daB manches eis 
nem Buchſtaben gleicht, ben wir im jeder Schriftform 
gleihfdrmig finden und womit enbli bad Muge zum 
Ueberbruß befannt wird, 


nung ein Bilb, welches in Clair obseur bis in bad Ein- 
zelne möglichft vollendet ift. Die Zeichnung des Naden- 
ben verräth das hoͤchſte Studium der Natur und die 
grüudlichften anatomifhen Kenntniffe. Die Haupfformen 
des Aeuferh find mit ber größfen Correftheit in bem 
lieblichſten Guß gezeihnet und nähern fib zum Theil 
den fhönen Formen der Antiken; andrerfeits find die 
innern Heinern Theile der Körper mit dem unendlichiten 


‚Fleiß in jeder Bewegung der Natur abgelaufht und bie: 


fes nicht nur in einer oder der andern Hauptfigur, fons 
dern felbit bei den weiter entfernten bed Pland. Hände 
und Füße find Aufferft zart geformt und mobdellirt und 
wir Überzeugen und zum Nactheil ded von Raphaels 
Beitgenoffen und Schiller (M. Anton) gefertigten Kup- 
ferſtichs, fo wie wir ibn vergleihend mit der Zeichnung 
betrachteten, daß fo Manches dabei von ihm unempfun- 
den blich, j - 

Geben wir zn dem Ausdruck ber Köpfe über, wos 
rinnen Raphael auch allein da ſteht, fo bleibt nichts 
miche zu wuͤnſchen übrig, was ſich Schöneres in ber 
wahren und zugleih edlen Darftellung zeigen könnte, 
Schreden, Augft, Wehmuth und Eutfeßen, mütterlihe 
Liebe gepaart mir ängftliher Wuth über den Raubmord 
bes Liebften ber Mütter, fo wie die Graufamfeit der 
bie zarten Keime der Natur vertilgenden Mörder,- al 
les ift Hier im ſprechendſten Charakter dargeftellt. 

Was fib in biefer Compofitien noch beſonders 
ausſpricht, ift die hoͤchſt einfahe und veritändige An- 
ordnung. Raphael ordnete dieſe mörbderiihe Hand⸗ 
lung bed Herodes auf einen. feinen Raum durch 
wenige Figuren. Wir finden bei ber Wahrheit ber Bor: 
ftellung nichts, was in bem erihütternden Gegen: 
ftand der Handlung ein Edel erregended Gefühl hervor: 
bringen Fönnte und wodurch ber Blid von dem Kunſt⸗ 
werk entfernt würde, j 

Raphael handelte bier ganz verfhieden im Vergleich 
mit den Werfen anderer gleichzeitiger oder fpäterer Mei: 
fter, wie z. B. der von Marco di Ravenna (P, Grav. Nr.21.) 
nad Bandineli oder einer andern nad eben bemfelben 
von J. B. Cavelleriis geſtochenen Compoſition. — Le Brun 
läßt ben Herodes über die Leichen ber Kinder, fahren, 
indem er noch weitere Befehle zur Fortfegung des Mor: 
bes ertheilt *%); im Treyiſanis Bild der Dresbner Gal⸗ 
ferie find Trompeter und SHerolde, bie ben Befehl zum 
Morde verkünden; im Vorgrund fpießt ein Mörder , 
triumpbirend ein Kind auf dad Schwert. Webnliche 
Scenen find in Rubens berühmten Bild bes Kinder: 
mordes (geftohen von P. Pontius und andern) und in 
ähnlihen Compofitionen, wie 5. B. in dem zwar nur 


*) Geſtochen von Alex. Loire und andern. 
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durh eine Gruppe aud wenigen Figuren beſtehenden 
Bild des Nicolas Pouffin aus der Sammlung von Lu: 
sian Bonaparte (geftohen von Giob. Folo) wo dad Ge: 
muürh bed Beihauers durch das Gräßlihe bed Gegen: 
ſtandes aller weitern Empfindung unfähig gemacht wird. *) 
Wir bemerken noch, daß obgleich Maphael diefen Gegen: 
ftand fpäter fir die, Arazzi *) componirte, dem unge 
achtet bie von Marc Anton geftochene Compofition weit 
vorzuziehen iſt. 

Maphael fchilderte in biefer Compofition vielleicht 
nur ben Unfang jener Gräuelfcene, denn nur menige 
der unfhuldig Erfblagenen liegen bier. Die in der 
Mitte ber Eompofition mit fhreiendem, aͤngſtlichem Blick 
bervoreilende Mutter ſucht dem Mörder das Beſte ihrer 
Habe zu entreifen; vor dem, ber das lange Schwert 
aus der Scheide zieht, läuft fie, dad Kind in beiden 
Armen baltend. Ihr aͤngſtlich wehmuthvolles Auge 
ſchweift umber, um auf dem von Mördern und andern 
ſtiehenden Müttern gefüllten Daum einen Audweg zu 
finden und der Kuͤnſtler zeigte bier das hoͤchſt Merk: 
würdige, daß biefe Figur ihre Richtung ganz vorwärts 
dem Beſchauer entgegen nimmt. Hierin ift eine auffer: 
orbentlihe Wirkung und der wahrheitsvollſte Ausbrud, 
ben je der Griffel bervorbradte. Sur linfen Seite nad 
dem Vorgrund füßt eine Mutter den auf der Erbe lies 
genden Leichnam ihres Kindes, hinter ihr ſucht eine au 
dere einem Mörder das geraubte Kind zu entreißen, 
während weiter zurüd eine dritte verzweifelnd die Hände 
zingt. Den fhönften Contraſt zn den genannten Figu— 
zen gibt die auf der rechten Seite des Blattes darge: 
ſtellte Mutter; fie, welde ihr theures Pfand vor ber 
Gier des fie mit dem Dolce verfolgenden Mörbers noch 
feſthaͤlt, ſtoͤßt ihn mit Fräftig ausgefiredtem Arm trium: 





*) Unter ben Malern bed ırten Sahrhumberts wurde 

ber nämlihe Gegenftand ſehr anftändig von Guido Nemi 

- für bie Dominicustirche in Bologna durchgeführt und 
bobchſt wahrfgeinlic; hatte der tief fühlende Künſtler Nas 
pbaels Eompofition vor ſich. Geſtochen ift dieſes Bild 
von Bologini und vorreffip von Bartolo zzi 
für das Musde frangais, 

*) Es find gu bei UArazzi zwel Eompofitionen von Mas 
pbarl arfertigt worben, bie beibe zufammengeftellt ein 
Ganzes ausmachen ; einzeine find geſſochen von Seh, 
VBouilleinont and dann unbetannt in N. Billy’s Verlag ; 
sufammen in einem ſchoͤnen Holzſchnitt, ben Heinete dem 
Micolas Bicentini beilegt, (von Bartih Mr, 7 in 
einem Abdruck mit ND B 1544 bezeichnet. aufgeführt.) 
Die vor und Tiegenden zwel Exemplare dieſes feitenen 
(mit einigen Abaͤnderungen gegen bie erſtern Blaͤttern 
verfebenen) Holzſchnittes find obne jene Monogramme. 
Endlich in au einzeln bie Haͤlfte der Eompofition vach 
einer Zeichnung MRapbaris ven einem Anonymen rabirt 
und auch ein Faeſimile von J. T. Prefiet in bem über 
bad Praumſche Eabinet von Handzeichnungen herausge⸗ 
gebeuen Wert. 


pbirend zuruͤck. (Merkwuͤrdig ift, daß bad Profil biefes 
Mörders die genanefte Aebnlihkeit mit einem in Leo⸗ 
nardo da Vincis Studien oft vorfommenden Kopf hat.) 
Noch iſt einer fiebenden Mutter nah dem Hintergrund 
zu gebenfen, welde von dem fie verfolgenden Mörder 
bei den Haaren feftgebalten wird. 

- Der einfahe Hintergrund des Bildes geist mehrere 
Gebäude von Rom in der Gegend von Traſtevere, ber 
fonderd aber bie Bride Quattro Eapi mit ibren drei 
Bögen, Scharffehende Kenner und Geſchichtsforſcher wol 
len in der Kleidung ber Frauen bie aufgeihürgte griechi⸗ 
ſche Neifetracht erkennen; wodurch vielleiht Raphael ans 
deuten wollte, daß jene Mütter auf der Flucht aus ber 
Heimath mit ihren Kleinen noch zurädgebalten werden; 
indeß ſchien Raphael diefe Art doriſcher Kleidung für 
feine weibliben Figuren in Gegenftänden, wo es ſchick⸗ 
lih war, gern anzuwenden, da wir fie oft wiederkehrend 
finden. Uebrigens iſt fie von befannten Antifen ents 
lehnt, da fie bei Figuren der Diana, Nymphen und 
Tänzerinnen oft vorfommt, 

Auffallend ift in diefer Compofition, daß Raphael 
die Mörder alle ganz nackend darftellte, und wir finden 
im Wergleih zu den Abnlihen Gompofitionen in dem 
Arazzi, wo die männlichen Figuren bekleidet find, daß 
ber Künftler bier eine Urt Eigeufinn zeigte, um ben 
Beſchauer auf das Studium des Nadenden binzuleiten. 
Um bdefteweniger können mir ung, obne ben aroßen 
geiftreihen Zeichner eined Plagiatd zu beſchuldi⸗ 
gen, von der Idee trennen, daß Michel Ungelos 
großer Garton mit der Scene aus bem Kriege von Piſa 
in ihm eine Neigung hervorgebracht habe, etwas Aehn⸗ 
liches in diefer Art zu leiften. Betraditen wie 
die in jemem, Teider der Nachwelt uur durch Kupferitiche 
befannt gewordenen Meifterwerte des Michel Angelo *) 
dargelegten einfachen und dem Altern Meiftern eigenthuͤm⸗ 





*) Bon dem großen Carton, ben M. Angels Im Wetts 
ftreit mit Leonardo da Vinci fertigte, waren zur Beik 
bed Bafari mod einzelne Stuͤcte übrig. bie man im 
Haufe Stroszi in Florenz aufbewahrte. Wir fennen bad 
Banze nach dem von Echianonetti in Kupfer geſtochenen. 
in England fir befindenden Femälbe oder Eartom, 
dort zwar dem M. Wugelo ald Original, von mehreren 
Kennern aber ald eine Eopie dem Seh. bel Piombo 
oder Marcello Benufti yugerianet. Eoiarometti 
Blatt führt die Sufarift: The Carton of Pisa, 
Eingelne Gruppen aus der berrlichen Eompofition nad 
den dltern Zelſchnungen find ganz vortrefflih geſt. v. 
mM. Amon (P. G. Mr, 487 gen, bie Rletterer) 
unb von bemfelben einzelne Erubien; vor Yaoftinp 
ba Mufi ober Benrejiano ein größeres Blatt mit 
ben Hauptgruppen umb einer zugeſezten Landſchaft, nad 
weichem auch eine alte Eopie; fo mie ebeufalls eine 
Eopie von Michet Lucheſe (bezeichnet M. L.) nach dem 
Marc Uutonifhen Blatt vorhanden iſt. 
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lichen Linien ber Compofition , hinſichtlich des Parallels 
der Gruppen, fo finden wir biefelben auch bier in Ra— 
phaels Sufammenftellung ; unterſuchen wir die ſich ſcharf 
bezeichneten äußern Formen ber nadenden, männlichen 
Figuren, fo finden wir ein bis ins Heinfte Einzelne 
übergebendes Erinnern oder Fefthalten an dem was Mi: 
el Angeles Earton fo herrlich in dem eleganteften For: 
men zeigte und was man in Feiner feiner übrigen Ars 
beiten fo zart wieder findet, 

Wir finden eine der neueſten Beftätigungen für bie 
Annahme eined Einfluffed von Michel Angelos anatomis 
fhem Studium auf Raphael und befonders einer Ante: 
gung durd den Carton, ben diefer große Meifter im ſei⸗ 
ner Jugend fertigte, in von Rumohrs Forfhun 
gen, unter dem Xrtifel Raphael und fein Ber 
bältniß zu den Beitgenoffen, mo aud einige 
Minfe über die Periode, wo Raphael den frühern con 
ventionellen Zeihnungscharafter Anderte, gegeben find, 
nämlich die Seit von 1505 bie 1508. 

Würden wir die uns von den aͤltern Kunſt-⸗ 
fhriftitellern von 1504 angegebene zwar oft wiberfpro- 
chene Periode von Raphaels erftem Aufenthalt in Flo 
ren; num mit der von 4505 bis 1508 vertanfhen, fo 
finden wir eine immer näber tretende Bertätigung, 
dab Raphaels Compofition des Kindermor: 
des nicht unter die fpätern feiner Arbeiten zu zählen 
ift, noch darinnen: daß nämlih Marc Antons vortreff: 
lies Aupferblatt nah jener Beichnung in der techni⸗ 
fben Behandlung und einzelnen Vollendung der Arbeit, 
dasjenige eigenthuͤmlich Feine befist, was nur in eini- 
gen feiner früher gearbeiteten Blätter wiederfebrend zu 
finden ift, ehe er eine freiere und breitere Manier fo: 
wohl in den Taillen (Lagen) als felbft in den äußern 
Formen ber Zeichnung anwendete. Diefes finden wir 
befonders bejtätiget erſtens: in dem hoͤchſt feltenen ald 
fein frübeftes befannten Blatt: Prramusundchisbe 
(B. P. Gray. Nr. 322) bezeichnet 1505, dann bei Mars 
und Venus, begeihnet 1508 (DB. Nr, 345) David 
(2. Nr. 12.) Chriftug in der Hölle (DB. Nr. a1.) 
und mebreren andern, die alle in die frühere Periode 
Marc Antons gehören und meift mit dem Monogramm 


M 


bezeichnet find. SHauptfächli aber übereinftimmend mit 
dem Kindermorde iſt die trauernde Muttergot: 
tes bei dem vor ibr liegenden LeihnamChri- 
ſti (B. Nr: 34. (mit dem nadten Arm) und in 
dem vortrefflihen, mit der Jahrzabl 1510 *) begeihneten 





9) Die Null am der Iabrögapt If nicht deutlich angegeben 
und tdunte auch eine 9 audörüden. V. Barrſch fagt 
ſelbſt: „daß dieſes Matt im Wortrag der Kupfer: 


Dlatt die Kletterer, (DB. Nr. 487.) nach Michel 
Angelo. Nehmen wir. nun diefe Jahrzahl und verglei 
hen bie Arbeit jener Platte mit der des Kindermor 
bes nah Raphael, fo liegt ed wohl klar vor Augen, 
daß felbige, wenn auch vieleicht nicht viel früher, aber 
doch wenigſtens um eben Diefe Periode gefertigt worden 
und Raphaels Zeichnung folglich [hen vorher voll 
endet ſeyn mußte. z 

Es dürfte bier hinſichtlich des Marc Antoniſchen 
Kupferblattes eine ſchickliche Gelegenheit ſeyn, zu ſagen: 
daß, da es bekanntlich zwei Blätter dieſes Gegen: 
ſtandes gibt, dad eine mir dem Tarusbäumchen 
auf der rechten Seite bes Blattes oberhalb der verſchle⸗ 
denen Baumgrnppen (B, Nr. 18.) und des andern ohne 
daffelbe (B, Nr. 20.), beide nah den ältern Mei: 
nungen, befouderd aber nad dein Vologneſiſchen Kunſt⸗ 
ſchriftſteller Malvafia von einer und derfelben 
Hand gearbeitet find, welcher Meinung wir auch gegen 
Bartſch und Zant (bie das eine Blatt dem Marco da 
Navenna zueiguen) beiftimmen, indem wir dasjenige für 
bas frühere erkennen, weldes mit dem Taxusbaͤum⸗ 
den iſt ). 

In dieſem iſt die Arbeit dicht, zart und enger, in 
dem zweiten Blatt mehr frei, und zugleich finden ſich 
in beiden mehrere weſentliche Abweichungen, z. B. im 
erſtern (Nr, 18.) wendet die mittlere Frau bie Augen 
rechts, die Franzen an bem Kleid der Frau zur rechten 
Seite bed Blattes bilden gleihfam brei Reihen, bei 
ber im zweiten Blatt aber vier; im leztern find bie 
Bäume in der Ferne, To wie die obern Linien der Ge 
bäube etwas anders, endlich die Zeichnung der Figuren 
nicht mit dem Zartgefühl audgebrüdt wie in dem erftern, 

Etwas Unklares wuͤrde und Über jenes Tarud« 
baͤumchen, welches nicht auf der Originalzeichnung if, 
immer bleiben, und es dürfte ung blos ald eine Phan⸗ 
tafie des Kupferſtechers erfcheinen, welcher es aͤhnlich auf 
dem frühern Blatt Ppramus und Thisbe ange 
bracht umd überhaupt bier, wie im Kindermord bie 
Bäume ganz wie Alb. Ditrer geformt hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





ſtecherarbeit dem Blatt Mr. 34. die trauernbe Mut 
ter Gottes mitbem nadten Arm glei" fen“ 
und fomit wäre auch ſchon eines Theils unfere Anſicht 
gerecht fertigt, wenn wir unſern Vergleich bis anf ben 
Kindermord (B. Pr. 18.7 mit dem Baͤumchen ausdehnen. 
*) Der fehr achtbare verflorbene Nitter v. Bartſch dürfte 
fih zu ſehr am Zanis Ausſpruch Dinfichtlich biefer beiden 
Blätter und feloft gegen feine Ueberzeugung als Künft⸗ 
ter gebalten haben, und fi zugleich eined Widerſpruchs 
geiben, wenn er fagt: M, Anton würde eine ſolche Pratts 
mit fo vieler Arbeit wicht zweimal geflogen haben. Das 
Gegentbeit finden wir in ber tranernden Mutter 
Gottes, wie au im ber Darflellung bed brrühmten 
Basrelief mit dem Bachanal oder Priapusfeft. 
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Zwei Driginalgeihnungen von 
Raphael Sanzio. 
Beſchlußy. 


es iſt fhon im Dresdner artiſtiſchen No 
tizenblatt 1851 Nr, 2. von Hrn, Paffavant aus 
Eranffurt a. M., über bie ichöne Zeichnung und die 
darnach vorhandenen zwei M. Anton’ihen Kupfer 
blätter mit fennervollem Urtheil gefprochen worben , wo: 
bei Hr. P. freunblichft ber vom Verfaſſer dieſes gegen 
ihu muͤndlich geäußerten Meinungen und Anſichten ge: 
bente und bei ber Beurtheilung ober Vergleihung bes 
SKindermorbed mit dem Baͤumchen, im Ber 
Hältniß zu der trauernden Mutter Gottes und 
den Kletterern von Mare Anton fagt: „ber Stich 
„ſer eng und fein und in einzelnen Theilen etwas hart 
„und ſteif.“ Die leztere Auſicht binfihtlid der Härte 
ober Ungelentheit würde man Hrn. P. nicht zugeben 
toͤnnen: bei aller Feinheit womit die Stride oder Lagen 
in diefen Blättern gegeben find, fpricht fih neben den 
fharf und ftreng geformten Umriffen, an melden bei 
recht genauer Prüfung Spuren der Correlturen (pen- 
timenti) und Berichtigungen zu finden find, eine 
wohl überlegte, durch feine Lagen gefuhte Bewegung 
aus, bie ung ein Erinnern an das Stubium der beut- 
ſchen Kupferftihe, welches Mare Anton früher trieb, 
befonders der von Dürer und 2, v, Lepden fühlbar 
macht. *) 

Bei recht ftrenger Sonderung ber verfchiebenen Pe: 





*, Die Einwirtung beutſcher Kupferſtiche auf die alten itar 
lienifsen Kupferſtecher zeiat fin nur zu deutlich, ba 
biefe oft aus jenen vieled entnommen, wie einige Blaͤt⸗ 
ter von Mobetta, Nie, Rofefe es beweifen. Außer ben 
Eopien ober faft moͤchte man fie Facſimile's neunen, die 
Marc Anton nah Dürer fertigte, entiehnte er auch 
Bandfsaften von jenem ober einem andern Meifter , bie 
er als Hintergrund bei feinen Blättern, wo es ſich thun 

— . Keß, anbrachte, z. B. bei ben Kletterern, wo bie Lands 
{haft aus dem Blatt: ber Tod des Monchs Sergius, 
von R. m. Leyben, eutlehnt iſt. 


rioben, in welde die von Marc Anton gefertigten Kupe 
ferblätter nach ber Merfchiedenheit des techniſchen Vor: 
tragd zerfallen, fönnte man recht leicht vier bis fünf 
annehmen, 3. B. die, wo er wahrfcheinlih die Blätter 
bes Mantegna betrachtete, bann die, wo er die Holje 
fchnitte und befonders die Kupferftihe des Dürer und 
Lucas v. Lepden vor fi hatte und nadzuahmen fuchte, 
ferner die, wo er zu einer freien jedoch immer zarten 
Behandlung überging, wie 3. B. das zweite Blatt des 
Kindermordes, Abam und Eva, Titus, bie 
trauernde Mutter Gottes mit befleidbetem 
Arm, bie Felicitad, das Quos Ego, mehrere 
von ben kleinern Blättern und einige,andere größere. 
Diefe Periode könnte ald der Glanzpunft des Küuftlers 
angenommen werden, und endblid die, wo er die freie 
umd gernndete Art des Vortrags, ſowohl duch bie breis 
tern Taillen ald auch buch breitere Formen in dem 
Aeußern annahm, wie in dem Blatt, die Königin 
von Saba, Maria mit dem langen-Shentel, 
das Urtheil bes Paris, KTrajan, die fünf 
Heiligen, die Earyatiden mit dem Gefäß und 
anderen zu finden ift. Es möchte beinahe fheinen, als 
ob Marco da Mavenna und Ngoftino Veneziano, bie ber 
fanntlich aus der Schule bes Mare Anton bervorgingen, 
fo wie einige der deutfchen Kleinmeifter ald B. Beham, 
Bind u f. w. die m Italien ftudirten, manchen Ans 
tbeil an diefen Platten ihres Meifterd und Lehrers ges 
habt haben dürften, da ihre innere Bearbeitung einiged 
Aehnliche mit den übrigen Arbeiten jener fpätern Mei— 
fter befizt. 

Diefe‘, In mehreren Blättern jener Meiſter fib fit 
dende Aehnlichkeit oder Gleihförmigfeit brachte auch bie 
Schwierigkeit hervor, viele ihrer, nicht mit. ihrem eige: 
nen Monsgramm verfehenen Blätter, ihnen mit Be 
ſtimmtheit zuzueignen, Manches Blatt diefer drei ita⸗ 
lienifhen Meifter dürfte einem oder bem anderır nicht 
allein zugehoͤren und wohl mag bei Altern und neuern 
Kunftkennern oft eine Verwechfelung unter ihnen ftatt 
gefunden haben. 


Nah dieſer Abſchweifung von ber Raphaelſchen Zeich⸗ 


* 


nung, die und die Gelegenheit gab von jenen alten Kup⸗ 
feritechern Einiges fagen zu dürfen, fonmen wie nun 
wieder auf erftere zuruͤck und bemerfen noch: daß fi 


bei näherer Vetrachtung von Mare Antons beiben vor⸗ 


trefflihen Blättern dem ungeachtet zeigt, wie der große 
Kupferftecher vieles nicht in Nebereinftimmung mit dem 
ſchoͤnen Driginal bearbeitete, was felbft Raphael Merg: 
ben, ald er. biefed Blatt mit der Zeichnung verglich, 
su dem Bedauern veranlafte, daß mach dem Anblick 
diefer Zeichnung in den bisher für unuͤbertrefflich gehal⸗ 
tenen Aupferblättern noch fo vieles zu wuͤnſchen übrig 
bliebe, Herr Hupbens, ber Befiger ber Zeichnung, (wahr: 
ſcheinlich jezt in Italien), hatte den glüdlihen Gedanfen, 
fie von geſchickter Hand in Kupfer ftehen zu laflen; 
möchte diefed in Erfüllung geben und ſich dazu ein Kup: 
feriteher finden, der den Geift jenes Werts in feiner 
innern und äußern Geitalt in einem prumklofen einfachen 
Mortrag ohne geſuchten Effekt wiederzugeben vermoͤchte, 
kenn für ben bedeutenden Berfaufpreis der Zeihnung 
würde biefelbe fchwer fuͤr Deutſchland in irgend eine 
Sammlung anzufhaffen fern. 

Die zweite Zeichnung Raphaels, welche fih 
sur Anſicht in Dresden befand, war die heilige Fa 
milie, movon fi bad Gemälde in ber Gallerie Gr. 
Mojeftät des Königs von Bayern befindet und durch ei: 
wen Altern Kupferftiih von Nene Boivin, fo wie 
burch ben fpätern bed verftorbenen Profeferd He den 
Kunftfreunben ſchon binkinglich befannt ift. 

Die Zeichnung, ven welder wir fpreben, jezt im 
Beſitz der refp. Erben des im vorigen Jahre zu Prag 
verfiorbeuen Grafen Franz von Sternberg Mau: 
berfheid, am welchem Deutſchland einen befondern 
Kunftfreund und Stenner verlor, mar vor Beiten ein 
Eigenthum des Kunſt und Wiſſenſchaft liebenden Kai: 
ſers Rudolph H., von weichem fie, (wie, ift unbefannt) 
in die Sammlung eines Militairgouderneurs in Königin: 
gräß Fam, aus deſſen Nachlaß fie der leztverſtorbene Beſitzer 
erwarb, Sie iſt 14 Zoll had, 8 Zoll 7 Linien breit; 
bie Umriſſe find leicht mit der Feder und Bilter gegeic- 
net, die Hauptfchatten eben. fo leicht durch einige Schraf- 
Arungen angedeutet ; bie Hauptgruppen uͤbrigens in Far: 
ben getufcht,, fo daß das Ganze die Andeutung ded Far: 
bentoned zu dem audgeführten Bild zeigt, und dieſe 
lieblich coloritte Zeichnung ein Meined Gemälde abgibt, 
Elifabeth Hat ein grau ind. gelblihe Colorit ſchimmern⸗ 
bed Weber : und ein bunfeb vieletted Untertleid, das 
Kopftuch ib weiß, Maria tmigt ein roͤthliches Unter⸗ 
Ueid, gelbgrünlihe Ermel und ein hellblaues, durch 
Kitramarin gefärbtes: Uebertleid. Joſeph einen grünen 
Rot und einen gelben ins Roͤthliche fallenden Mantel; 
bie Saͤume der Meidungen überhaupt find zart mit 


Gelb griiert. Hinfiptlih der Carnatian im ben Theilen k 
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ber drei größern Figuren, beſonders aber ber zwei Kin: 
der zeigt fi etwas Vortreffliches, obgleich - das Ganze 
nur mit Wafferfarben leicht übergangen ift. 

Die oben in den Wolfen zur Rechten befindlichen 
drei Eherubim find nur leicht mit der Feder umriffen, 
eben fo fünf andere zur Linken, wovon einer dem Amor 
in der obern Ede des Galatengemäldes im Pallaft Chigi 
aͤhnlich iſt; diefe Cherubim fehlen in dem Mündner 
Gemälde *), fo wie überhaupt einige Abänderungen z. B. 
in der Landichaft fih befinden, die auch wieder anders 
in bem alten von Boivin geftohenen Blatt vorfommen. 

Im Muͤnchner Bild und in der Zeichnung ift der 
Kopf des Joſeph faft ganz kahl, in Boivind Kupferſtich 
mit vollen fraufen Haaren, auch find im leztern Kupfer 
ftih die im Bild fehlenden Engelsgruppen zwar fihtbar, 
jedoch nicht ganz mit der Zeichnung übereinftimmend 
und endlih find im der Seihnung, im Vergleich zum 
Münchner Bild, noch auffallende Abweihungen im Cha 
rafter des Kopfes der Diaria und des Fleinen Johannes, 
fo wie and, daß der Stab, worauf ſich Joſeph fhiszt, 
nicht über der Hand hervorgeht. 

Daß die bier beihriebene Originalzeichnung zum 
Eopiren in älterer Zeit gedient habe, beweiſen die Spu⸗ 
ren von Auadratlinien die man noch bemerkt, übrigens 
fteht unter dem Ehriftuefind, zwiſchen den Quabraten, 
Folgendes in alten, Kleinen Federzuͤgen: 


Proportio . ! 

minore Proportio magiore 

Quadretti ‚ 
Quadro delprincipalegrandessa 

di questo 


Un den vier Ecken der Zeichnung find auch noch Spuren 
eines conftrnirten Ovales und oben und unten breite, 
alte, gemalte Goldftreifen, Auch möchte noch zu erwaͤh⸗ 
nen ſeyn, daß unter den Füßen des Chriftustindes der 
kaum fihtbare Umriß einer Schlange zu bemerken if. 
Ueber den innern Gehalt der Vollendung kift fi 

vieles, was des großen Meifterd wuͤrdig tft, fagen, ba 
fi die hoͤchſte Eorraftbeit und Lieblicfeit der Formen 
und des Ausdrucks barinnen ausfpriht; der Kopf ber 
Eliſabeth, der des Joſephs und fo auch die andern zei" 
gen bie größte Wahrheit ımd ein gewiſſes fchuldlofes 
Kunftgefühl, was überhaupt Raphael auszeichnete; ber 
alte deutfhe Kunftfhriftfteller Sandrart fagt im feiner 
Akademie, wo er von jenen Bildern Raphaels fprict, 
ganz naiv: „daß das Ehriftfindlein das vom S. Clifabeth 
„ihm zugeführte Maͤblein S. Gioaun freundlih um: 


2) Im ber Luft dieſes Bildes find noch bie beutlichen Spu⸗ 
ren zu ertennen, daß bie beiben Engelgruppen urſpruͤng⸗ 
lich vorbanben — aber — — unverſtaͤnbigen 
Reſtauraler ausge ſchliffen wor 

Anm · bed Herausg. 
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„pfängt und Joſerh anf ſeinen Stab gelehnt, fein Haupt 
„biegend mit Verwunderung ſiehet, wie biefe zween 
„Vettern in fo zarter Jugend einander mit folder Ehr⸗ 
„erbietung begegnen.‘* 

Das Stubium ber Hände und Fuͤße zeigt fih bier 
ebenfalls auf einer hoben Stufe, da mehrere Theile auf 
bie zartefte Art mobellirt find und in dieſen Heinen Kor: 
men ſich das Borbild der Natur deutlich beurkundet. 

Die heut zu Tag immer mehr ſich ausbreitenden 
Forfhungen und Entbedungen im Gebiet der Kiünfte 
fördern fo mande Berichtigung ber diefed und jenes 
uns befannte ältere Kunſtwerk, tbeilen und aber aud 
manche Erläuterungen ber fpäter eingedrungemen Zweifel 


über die Entftehungszeit oder Wiederholungen eines und | 


des andern mertmürbigen alten Kunitwerfes mit, wel⸗ 
ches alles dankbar anerkannt werden muß. So erfahren 
wir aus ben Forfhungen bie Hr. v. Rumohr *) über 
dad Muͤnchner Gemälde, von deffen Zeichnung wir hier 
fprehen, in Italien gemacht hat: daß erſtens eine alte 
Copie des Driginalbildes ſich in der Sacriftep von ©. 
Frediano zu Florenz befindet, melde zeigt, wie das 
Mündner Originalbild vor feiner vor fünfzig Jahren 
geſchehenen Umftaltung befonders in Hinfiht auf die En: 
gelglorie gewefen, wobel noch beſtimmt erflärt wird, 
daß Raphael fein Bild nicht lange nah der Madonna 
Tempi und vor der Madonna dei Gardellino gemalt 
babe. Da nun Sr. v. R. während feined Aufenthalts 
in Florenz 1818 auf eine an ihn ergangene Aufforderung, 
hinfichtlich eines im Jahr 1766 zu Florenz aufgefunde: 
Ken zweiten Gemäldes, was mit 1516 bezeichnet iſt, 
die über die Originalität ded Mündner Bildes erhobe: 
nen Zweifel löfen follte, fo fand er jenes zweite Bild 
(wovon im Lanzi etwas oberflählih gefprohen worden) 
in der Sammlung des Funftliebenden Marche ſe Ri— 
amecini, der es für 16,000 Kronen erfauft haben fol, 
amd entdeckte in felbigem eine fpätere, zwar immer alte 
Eopie von ber Hand eines niederländifhen Malerd, wel: 
der wahrſcheinlich in alter Zeit in Italien ſtudirt haben 
mag und ſich übrigens bei der Copie manderlei Freihei⸗ 
tem erlaubte; auch iſt dieſelle mit den Worten: A. D. 
M. DXVI DIE Xxvil MEN. MAR. bezeichnet. 


So fehr nun bie genannte Originalgeihbuung be: 
wundert wurde und kenntnißvolle Kunfifreunde ihren 
hoben Werth fühlten und erfannten, fo haben andrer 
ſeits die in der Seihnung ſich befindenden Ubweihungen 
bei einigen Beſchauern die Anſicht bervorgebract, 
daß die Zeichnung, fo viel einzelnes Schöne fie in 
ſich trage, von einem alten Niederländer gefertigt 





=) lieber Raphael und fein Werhäftniß zu dem Zeitgemofs 
fen, auch ats ein einzelnes Heſt gebruckt, Berlin. Hei 
Nikon 283m, ' 


ſeyn möge Am jeboch gemigende Gründe Hiefür an— 
augeben,, würde eine durchaus nahe DVergleihung er 
forderlich ſeyn, in wie weit die im der Zeichnung befinde 
lihen Abweihungen mit jemem Bild im der R inucch 
nifhen Sammlung übereintreffen. 


Eine Bemerkung Hefe fih noch machen: daß font 
feine von Raphael in Meinerem Maaſſſab in Farben 
ausgeführte Zeichnung bekannt if. Wuͤnſchenswerth 
bliebe es immer, daß bie genannte Beihnung von dem 
Erben bed Grafen Sternberg für eine große, öffentliche, 
deutſche Sammlung, wo fhon Manches vom Raphael 
fi befindet, erfanft wiirde, 


Frenzel, 





Madonna nach Raphaels Zeihmung, vom 
Giulio Romano, 


(Delgemälde 5 Schuh breit, 53 Schub 7 Zoll had, nenen 
badifhen Maaßes; aufgeftellt zu Baden im Großhers 
zogthum.) 


Beim erſten fluͤchtigen Aublick erfannten wir in 
der Compoſition dieſelbe Hand, welche das beruͤhmte 
Bild; „Madonna die Gaͤrtnerin“ ſchuf; unſer Gemälde 
zeigt beim erſten Eindruck mehr Aehnlichkeit mit der— 
ſelben, als es der Fall iſt, wenn wir den Stich von 
Deönoper zur Hand nehmen. Die Zeihmung iſt zmar 
nicht in dem hoben Maaß vollendet, wie die der Ciar⸗ 
biniera , enfreut fi aßer Boch wundervoller Lieblichkeit 
fie barf als ber erite Gedanke zu derſelben betrachket 
werden. Die Wendung des Madonnenfopfes iſt diefelbe 
wie bei der Gärtnerin, waͤhrend aber bei biefer das 
Antlitz nur bie Krone, Ber Topud des Körpers (and 
in Bezug auf Bewegung ift), zeigt ſich anf unſerem 


"Bilde das Haupt im entgegengefester Wendung von ber 


des Leibed, Ber der Giardiniers neigt Madonna dad 
Hanpt auf dew Jeſusknaben, ber liebend zu ihr empor— 
bliet ; hier nimmt der fromme „ Imieende, kleine Johau— 
ned die Stelle ein, das Kreuz im der Hand baltend, 
nady weldem Chriſtus mit der einen Hand greift. und 
Yefus, noch immer mehr Kind ald Anabe, (als welcher 
er bey der Gärtnerim ericheint),. ſtrebt ihm auf der Seite 
(ie bei der Gärtuerin Johannes einnimmt) entgegen, 
und ftedt mit lieblicher Nairetaͤt feinen Zeigefinger im 
den: Ermek der Mutter. Die eine Seite bed dunkel 
braunen Hintergrambes bildet ſtatt ber Landſchaft eim 
grüner Vorbang. 

Das Colorit fügt deutlich, daß das Bit: nach Ri 
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phaels Zeichnung ) von Giulio Romano gemalt 
ward, obgleich die Zeichnung fhon in Maphaeld zweite 
Epoche füllt. Giufio Romano malte. dad Bild vielleicht 
erſt nach Raphaels Tode. Madonna trägt ein rothes, 
Inappanliegendes Kleid, mit einem breiten ſchwarzbrau⸗ 
nen Streifen, ein ſchmales Tuch auf den blonden Haa: 
ren, einen blauen Mantel mig feinem goldnem Saum, 
worauf eine Inſchrift in feinen goldnen Buchftaben, die 
faſt verlöfht find. _ Chriſtus, auf deſſen Naden ihre 
eine Hand, auf deffen Unterleib ihre andere rubt, ift 
nat, der Feine Johannes mit einem leichten violetten 
Ueberwurf befleidet. Im Golorit ift der feine Weber: 
gang in den Fleifhtönen vom gröberen irdifhen Stoff 
des Johannes zur reineren Weſenheit der iungfräulichen 
Mutter bis zur feinften, zarteften, hellſten Natur im 
Gefusfnaben beobachtet, Cine Hand ber Madonna, eine 
Stelle auf der Schulter des Kindes, und zwei Streifen 
weißen Gemandes über den Schamtheilen ber Kinder 
ftammen von fpäterer Hand, 

Die Erhaltung diefes Kleinodes, welches fih bid- 
ber unbeachtet im ubelften! Zuſtande befand, haben 
Kunftfreunde der unermüdeten Sorgfalt bed würtember- 
sifhen Hofmalers, Herrn Profefor Schaffroth in 
Baden, zu verdanken, welcher es mit großem Fleiß auf 
frifhe Leinwand übertrug, und, obne einen Pinſelſtrich 
daran zu feßen, durch geichidte Behandlung den alten 
Sauber ber Farben bervorlodte. Profeſſor Schaffroth 
bat auch bereits eine gelungene Copie dieſes Bildes in 
der Größe des Originals geliefert. 

Schließlich bemerken wir noch, daß das genannte 
Bild, weldes in der Seihnungsfhule zu Baben : Baden 
bei Profeffor Schaffroth aufgeftellt it, zum Verkauf 
anggeboten wird. Es wird in jeder ausgegeichneten 
Gallerie ftetd ein treffliches Kleinod ſeyn. 

E. Duller. 





*, Wie wir vernehmen, folt fih bie Handzeichnung Mas 
phaels zu Frankfurt a. M. Befinden, als Eigentbum 
des Herrn Gallerieauffeberd Wenbelftatt. 





Bemerkungen über Kunfl. 


Wenn man merkt, wie viel nur in einer einzigen 
Stad Gemälde verkannt, unter Shmuß begraben, halb 
zerftört hängen und nah und nah zu Grunde ge 
ben, fo begreift man, wo die Schäße ber Vorzeit hin: 
gelommen fern mögen, 

Ich denke mir einen reifenden Enthufiaften und Me: 
faurateur, ber von Stadt zu Stabt pilgert, fih als 
Gemäldefhaner anfündigt und noch rettet, was zu rets 
ten ift, 


* 


Noch jeder Künftler, ben ich näher keunen lernte, 
war zugleih ein Liebhaber und hatte ald foldher fein 
Augenmerk auf eine einzelne Seite ber Aumft gerichtet, 
bie vielleicht nicht gerade diejenige feiner Ausübung war, 

Hierin hatte er num einen fharfen Blick, ein lies 
bended Auge und uͤberſah nichts, während er vieleicht 
in andern Arten der Kunft, die fein Schaffen und fies 
ben nicht beruͤhrten, über manches faſt gleichgültig bins 
wegging, was den Sinn bed umfichtigen Dilettanten 
reiste und feſthielt. 


* 


Wie viele Dirnen haft bu ſchon am Brunnen MWaf- 
fer fhöpfen ſehen? 

Aber Mebecca, das altteftamentlihe Bild, überragt, 
überglängt alle beine eigene Anſchauungen und Erinne 
rungen. Hieran erkenne die Macht und Dauer der 
Kunft, fo wie ber Religion. Diefes einfahe Bild 
ſteht ſchon Jahrtauſende im Saal der heiligen Geſchichte. 
Was du im Leben überfichft, verachteft, vergifft, es 
bat in fi ein Moment für die Kunft, einen Zug für 
die Emigfeit. 


* 


Das Hohe, dad Meiſterhafte iſt nicht bob 
genug zu ſchaͤtzen. An ihm bilder ſich die Menfchheit 
fort. Die claffiihen. Werte find die Signalfeuer 
auf ben Bergen, bie zum Kampfe gegen bag Gemeine, 
zur geiftigen und kuͤnſtleriſchen Freiheit rufen, 

Das Meiſterwerk reist als ungewohnt, frappirt als 
neu, bildet und mährt das Vertrautwerden, wedt bie 
Meprobuftiondgabe und die Gewohnbeit, in feinem Sinne 
zu empfinden, zu denken, wird endlich eine produktive 
Kraft, in aͤhnlichem Geifte zu ſchaffen. 


* 


Der Anblick ſchlecht er Werke, fo wie das Leim 
fader Bücher, wirkt auf den Körper ſchwaͤchen d. 





Stuttgart. 


Am 8. Auguft bed vorigen Jahres ift ber Bildhauer 
Ludwig Mad in Folge der feinem Kıunftlerberuf gemwid« 
meten für feine Gefundheit übermäßigen -Anftrengungen 
an ber Auszehrung geftorben. Er bat fein Leben nur 
auf 51 Jahre 9 Monate gebracht, und hinterließ eine 
Wittwe mit einem kaum wenige Wochen alten Sinbe, 


* 
. Mm 21. Sept, 1831 endigte ber K. Hofmaler I: 


bann Jacob Müller, aus Riga, im 66 Lebensjahre 
nad einem langen und befhwerlichen Krankenlager. 





’ 


Verantwortlicher Nebarteur; Dr. Schorn, 


ie 73 7 





Kiunfo- 


Dienfiag, 27 


Blatt. 


Mär; 1832. 





Arbeiten der koͤniglichen Porzellanmanufaktur 
in Muͤnchen. 
J. Glasgemalde. 


Die Gladmalerei bat an dem Fenſtern ber Kir— 
chenbauten altdeutfhen Stpld im 13ten, A4ten und 
asten Jahrhundert ihre Ausbildung erhalten. Sie war 
urſpruͤnglich, und blieb in ihren beiten Zeiten fat aud- 
ſchließlich Kirchen malerei. Durh die Idee, daf 
das Innere der Kirche am bad himmliſche, aus köſtlichen 
Steinen erbaute Jeruſalem erinnern ſollte, war 
fie, wie Boifferde gezeigt bat, ein fait nothwendiger 
Shmud für die hohen Fenfter der fpigbogigen Dome 
‚geworben, und ihre Aufgabe war bier, dieſe Räume 
mit einer Farbenpracht (höner Werzierungen und einzel: 
ner Figuren anzufüßen, die fib in Stol und Anord⸗ 
mung ganz an ben Charakter des Gebäudes anſchloſſen. 
Bon der Mufaitmalerei ausgegangen, war bie ‚ältere 
Gladmalerei noch im 1aten Jahrhundert nicht viel mehr 
‚als eine Mufait von verihiebenfarbigen,, durch und 
durch gefärbten Gläfern; bie Umriffe waren mit Stri- 
Gen, bie Schatten mit wenigen dunklen Schraffirungen 
angegeben, die Eompofitionen auf einzelne oder wenige 
Flguren beiränft, deſto reicher aber die Manmichfaltig: 
Seit und Barbenpraht der Verzierungen. Das ganze 
Fenfter war ein architektoniſches Ornament und fomit 
ein integrirender Theil des Gebäudes, Won bdiefer Art 
bat Boifferee mehrere Proben aus ben Chorfenftern bes 
Doms von Köln mitgerheilt. Darauf nahm im filnfe 
gehnten Jahrhundert auch diefe Kunſt einen ungewöhn- 
lichen Aufſchwung, ald die Malerei im Ganzen fo aufs 
ferorbentlih empor lam, und überdieß einer ihrer größ: 
ten Meifter, Johann van Epd, bie Schmelzmas 
lerei auf Glas, d. h. die Kunſt erfand, das weiße Glas 
anf einer Seite mit einer beliebigen Farbe zu über: 
fümelzen, fo daß man mach Beduͤrfniß entweder 
‚aus dieſer einzelne Stellen ausradiren ober ausicha- 
ben, auch wohl biefe Stellen mit andern Barben 
einimelzen, oder auch Schatten: und Mitteltöne auf 


ber entgegengefesten Seite ber Glastafel anbringen 
konnte. Die Figuren traten nun fhattirt und lebendig 
eolorirt aus arhitektonifhen Umgebungen hervor, derem 
reihe Verzierungen fih plaftifh von einander abhoben; 
bie Eompofitionen wurden größer und bie Farbenpracht 
dur die Gegenſaͤtze heller und dunkler Maſſen noch 
böber gefteigert, Diefe Vollkommenheit erhielt fi bie 
Olasmalerei auch ald ber altdeutſche Stol, deſſen be 
rühmtefte Meifter (Albr. Dürer, Lukas v. Lepden ıc.) 
für fie gewirkt hatten, von bem italienifhen verdrängt 
wurde. Die Glasmalereien, welche in Franfreih unter 
dem @infinffe ber Schule bed Primaticcio, dann burd 
Jean Eoufin, Robert Pinaigrier u.a. berühmte 
Meifter des 16ten Jahrhunderts gefertigt wurden, befigen 
in Hinfiht der Eompofition alle Vorzüge ber übrigen 
biftorifhen Gemälde jener Schule, und find zugleich mit 
der hoͤchſten Farbenpracht ausgeführt. So bielt man, 
obgleih der Stol ber Eompofition fih geändert und 
von dem urfprünglid Drnamentalen mehr zu dem 
felpftitändigen Hiſtoriſchen hingeneigt hatte, doch an dem 
Princip fe, daß die Glasmalerei eine Malerei in ger 
färbtem Lichte fev, und befto vollfommener, je böber, 
gefättigter und pradtvoller ihre vom Licht durchdrunge⸗ 
nen Farben dem Auge erfheinen. Das techniſche Mer: 
fahren war auch ganz auf diefen Zweck berechnet, indem 
man zwar nicht mehr, wie bei ber Altern muſiviſchen 
Methode, für jede Farbe ein befonderes Glasftäd wählte, 
aber doch Figuren und Gewänder fo in Stüde theilte, 
daß diefe in den Umriſſen der Körpertheile und der Fal⸗ 
ten zuſammen paßten, und das Blei, welches fie vers 
band, die Maffen nicht zerftörte. Durch biefe Zufammens 


fegung von Stüden mäßiger Größe, wobei ed natuͤrlich 


auf geſchickte Vertheilung der Fugen ankam, erhielt man 
fi den Vortheil, nicht zu viele heterogene Farben auf 
ein und baffelbe Glasftäd einbrennen zu muͤſſen, wodurch 
denn jede Farbe mit defto größerer Schönheit und Halte 
barleit bergeftellt und zugleich die beliebig größte Auds 
dehnung der Bilder ohne Machtheil der Färbung bewirkt 
werben tonnte, 

Als jedoch gegen Ende des ſechzehuten und zu Au⸗ 
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fang bes fiebensehnten Jahrhunderts bie Gelegenheit, 
große Fenftermalereien auszuführen, feltener wurde, lege 
ten fi die Glasmaler mehr auf Feine Gegenftände, 
und nun nahm in Franfreih und den Niederlanden bie 
dritte MWerfahrungsart überhand, melde die Franyofen 
mit dem Ausdrucke Peinture en appröt bezeichnen. 
Diefe beftand darin, daf man bad :ganze Bild mit 
allen feinen Hauptfarben und Mitteltinten. auf eine 
and biefelbe Glastafel einfhmolz. Wenn diefe Methode 
das ganze techniſche Vermögen der Kunft in Anſpruch 
nahm, fo führte fie doch bei etwas flüchtiger Behand⸗ 
lung bie große Gefahr herbei, daß einige Farben ober 
Töne vernadläßigt wurden, minder fräftig ober minder 
Dauerhaft ausfielen, und der künftlerifhe Werth ber Ar: 
beit in dem Maafe abnahm als die Schnelligkeit des 
tehnifhen Verfahrens zugenommen hatte. Im ber That 
bemerkt man bie Abnahme an Stärfe, Harmonie und 
Dauerbaftigkeit ber Farben, bie dur ſolche flüchtige 
SKleinmalereien herbeigeführt wurde, auch an ben gröf 


fern Fenjterbildern, die um dieſe Beit noch bie und 


da zu Etande kamen, 3. B. an den großen Gladge: 
mälden bed Diepenbede in ben Seitenfenftern von 
Et. Gudula zu Brüfel, und an den Urbeiten des Nie 
berländerd Abraham van Linge in der Eapelle bes 
Univerfity: College zu Drford. An jenen find viele Kar: 
ben audgeftorben, an biefen zeichnet fi fait Feine durch 
befondere Schönheit aus, als etwa das Grün der land» 
fhaftliden Umgebungen. Das öftlihe Fenſter berfelben 
Eapelle, welches 16 Jahre fpäter ald jene, im Jahr 
41687, von dem englifhen Glasmaler Henry Giles 
aus PYork verfertigt wurde, iſt fon ganz verbliden, 
zum Beweis, mie fchnell im Laufe bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts dieſe Kunſt ihrem Verfall entgegenging. 

Im achtzehnten Jahrhundert that ſich nur England 
noch in der Pflege der Glasmalerei hervor, ber der end⸗ 
liche Erfolg war ganz verſchleden von bem der früheren Kunft, 
da die englifhen Glasmaler zuleyt in ein ganz entgegen: 
geſeztes Epftem geriethen. Anſtatt nämlih das Haupt: 
verdienft der Glasmalerei in der Reinheit und dem gld- 
henden Feuer ihrer Farben zu ſuchen, beftrebten fie ſich 
mehr und mehr bem Ton ber Delgemälde nachzulommen, 
und lieferten zulezt nichts anderes als transparente 
Nahbildungen von Merfen ihrer - beiten Delmaler ; : die 
zwar mit tiefen, Fräftigen Schatten und in harmoniſcher 
Wirkung, aber durchaus in bräunlichen, gebrochenen Far: 
bentönen gearbeitet find, Im ber Gapelle von New:Eol: 
lege zu Orford kann man die Arbeiten von William 
Price dem Juͤngern, und W. Pecitt, welche beide 
noch der ältern Schule angehören, mit denen von @gin- 
ton und Jarvis vergleihen, welche leztere den neuen 
Umſchwung in der engliſchen Glasmalerei bewirkten, in: 
dem fie diefelbe zur Nahahmerin der Delmalerei machten, 


In dem weſtlichen Fenſter, welches Jarvid vom Jahr 
1777 bis 1789 nach ausgeführten Cartons von Sir 
Joſhua Reynolds arbeitete, ſſeht man oben farbig ausge⸗ 
führt eine Geburt Chriſti, wo in der Urt des Correggio 
das Licht vom Kinde ausgeht, unten aber fieben allege- 
riſche Geftalten grau in gram gearbeitet, die an beiterer 
Wirkung die büftern Farben bes obern Gemälbes bei 
weitem übertreffen. Die traurigfte Wirkung aber macht 
eine noch viel größere Arbeit der beiden Künftler Jars 
vie und Foreft, bas gewaltige Fenſter im Chor vom 
St. Georges Chapel zu Windfer,_ worin nah einem 
Gemälde von Benjamin Welt die Auferfichung Chriſti 
abgebildet ift. Hier dringen die Sonnenftraßlen laum 
mehr dur bie duͤſtern bräunlihen Schatten, und bag 
freundliche Licht der hellern Partien wird noch durch ger 
brochene Farben entlräftet, Auch unter den Gemälben 
von Eginton machen bie in Chiaroſcuro ausgeführten 
bie befte Wirkung. Ueber dad techniſche Verfahren die⸗ 
fer Künftler hat fib Echreiber dieſes nicht unterrichten 
können ; doch vermuthet er, baf es ſich ber Peinture 
d’appröt nähere, da bie Figuren micht ftüdwelfe mit Blei 
verbunden, fondern- bie Glastafeln vieredig als ſehr 
große Fenfterfbeiben zuſammengefuͤgt find. 

In Frankreich und den Niederlanden, wo bie Glad- 


malerei früher einer fo ausgezeihneten Pflege genoſſen 


batte, war fie bis zur Mitte bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts dermaßen erftorben, daß le Vieil, ber lezte frau⸗ 
zoͤſiſche Meifter diefer Kunft, fir noͤthig hielt, burd ein 
ausführlibed Werk über ihre Geſchichte und Technik fie 
ber Aufmerkfamkeit feiner Zeitgenoffen zu empfehlen. Den: 
noch blieb fie unbeachtet bis im bie legtvergangenen Jahre, 
wo neue Verſuche in der Porzellanmanufeftur zu Sevres 
gemacht wurben, deren Erfelg jedoch in den bei der Im 
duſtrieaus ſtellung 1850. zu Paris ausgeftellten. Proben 
das Publitum wenig befriedigt zu haben ſcheint. 
Auch in Deutfhland lag fhon vom Ende bed fieben: 
zehnten Jahrhunderts - diefe Kunft ganz danieder, und 
erit feit Anfang des gegenwärtigen bat man ihr wieber 
die Beruͤckſichtigung und Pflege, deren fie in fo hohem 
Grade würbia ift, an verſchiedenen Orten und mit ver 
ſchiedenem Erfolge zugewendet. 
Im Kunſtblatt 1820 Nr, 27. u. f. theilte Hr. Es 
nonicus Speth einen Aufſatz mit: Zur Geſchichte der 
Glasmalerei (nachher auch im zweiten Theile ſeiner 
Kunſt in Italien abgedruct), worin er die Hauptmes 
mente ded Aufblühens und Verfalls biefer Kunft zu⸗ 
fammenftellte,"und zulezt von ben verdienftuollen Arbeis 
ten des Herm Michael Siegmund Frank aus 
Nürnberg Nachricht gab, der bereits feit 1818. als Glas⸗ 
maler an der k. Potzellanmanufaktur in Minden ange: 
ſtellt war. Bu jener Zeit war an verſchiedenen Orten 
von dem Wiederauffinden des augeblich verlorenen Ger 
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heimniſſes der Gladmalerei die Diebe geweſen, aber vb: 
gleih, wie ſchon Hr. Speth bemerflih machte, bief 
Geheimnis in vielen: Schriften aufbewahrt war, bat: 
ten doch die angeſtellten WVerſuche größtentheild der 
Erwartung nicht entfproden, und bie Arbeiten bed Hrn. 
Frank, die fi ſchon früher eines bedeutenden Abſatzes, 
namentlich nad England, zu erfreuen gehabt, trugen 
vor allen, bie man mit ihnen in Vergleich ftellen 
kounte, dem Preis bavom Dennoch ftanden dieſe Ge: 
mälde an Kraft der Farben noch weit hinter denen ber 
älterm Seit zuruͤck; fie waren ebenfalld Peintures d’ap- 
pröt, auf Eine Gladtafel eingefhmolzen, daher niemald 
von großem Umfang und in der Wirkung nicht viel an: 
berö ald trandparente Uquarellgemälde, mit heitern Far: 
ben ausgeführt. Eben in dieſem Beſtreben, alle Zuſam⸗ 
menſetzung und Verbleiung innerhalb der Figuren zu 
vermeiden, lag aber bie Schwierigkeit, welde auch Hr. 
Frank fand, den verfhiebenen Farben, ald Moth, Blau, 
@elb nm. f. w. bie Tiefe und Kraft zu geben, melde 
man an denen der alten Glasmalereien bewundert, weil 
bas Bemühen, fie auf Eine Tafel einzufhmelzen, nie 
geftattete, die Mittel anzuwenden und die Berechnungen 
anzuftellen, welche für dik vollfommene Hervorbringung 
Einer Farbe allein nothwendig gewefen wären. 


So großed Lob Hr. Can. Speth daher ben Bemuͤ— 
dungen bes Hrn, Frank mwiderfahren ließ, fo fonnte er 
doch nicht umbin, den erwähnten Aufſatz mit einer Be: 
merkung zu ſchließen, welche daſſelbe Geftändniß, haupt⸗ 
ſaͤchlich in Bezug auf die Kunſt der Faͤrbung enthaͤlt. 
Es ſey erlaubt, fie bieri woͤrtlich zu wiederholen, da 
die Erfolge der ſpaͤter in Münden unternommeney Arbei⸗ 
ten fie anf eine fo merkwürdige Weiſe betätigt haben. 


„Die Glasmalerei*, fagt er, „bebarf in unfern Ta: 
„gen noch gar mander Verſuche, wäre es auch allein 
„der gefärbten Gläfer überhaupt, und des Purpurs ind 
„befondere wegen, ber ald Weberfangglad vom größten 
„WBortheile für die Malerei ift, um fie auf einen ben 
„Alten gleihftehenden Grad der Volllommenheit zu brin- 
maen. Diefe Verfuhe aber können größtentheils nicht 
„anders als Foftipielig feun, einmal ſchon wegen ber 
„dazu nöthigen Ingredenzien, und dann wegen ihres 
„oͤftern Mißlingend. Denn daß auch hierin die Erfah: 
„rung vieles leiten muß, lehrt und fhon ber Ältere, 
„vielerfahrene le Vieil. Zu folben Werfuhen gehören 
„aroße, vollitändige ‚Upparate, Defen von der zweckmaͤſ⸗ 
„fioften Eonftruction und noͤthigem Umfange; ja bis auf 
„die Glashuͤtten felbft dehnt fih die notbwendige Mit: 
„wirkung aus, fol auch nur in Hinfiht ber Technik 
„Großes und Herrlihes wieder, wie ehemals, aus bie: 
„tem Zweige der Malerei hervorgehen. Der hierzu er: 
„forderliche Aufwand von Zeit und Koften liegt feines: 


„wegs in ben Mitteln eined Pritvatmannes, der ſchon 
„damit genug geleiftet, wenn feine Bemähungen im 
„Kleinen ihn das Gelingen fernerer Berfude im Großen 
„su hoffen berechtigen. Erft dann, wenn ein Staat 
„dieſe Angelegenheit zu der feinigen macht, ber neuen 
„Anregung biefer Malerei, die nun ſchon einmal in fo 
„erfreulihen Defultaten vor uns liegt, und chemals 
„von Frankreichs Königen mit befonderen Freiheiten 
„und Privilegien begünftigt worden, mit aller Sorgfalt 
„pfleget und fie unterftäger durch Mittel aller Art; dann 
„läßt fi erwarten, es werde die Gladmalerei zu ihrem 
„älteften Glange fi wieder erheben, und groß wie einft, 
„auch Großes wieber geftalten.“* 


Was in diefem Wunſche audgefprohen war, hatte 
in der That früher noch fein Regent und fein Staat 
ber Kunſt der Glasmalerei gewährt, Zwar hatten bie 
Könige von Frankreich, namentlih Carl VI. im Jahr 
1430 und Earl IX. im Jahr 15653 ben Glasmalern große 
Freiheiten zugeftanden, worüber ung Le Bieil die Urkunden 
aufbewabrt bat; eine eigene Anftalt für dieſe Kunft 
aber war, fo viel befamnt ift, niemals und nirgends von 
Staats wegen gegründet oder eingerichtet worden. Die 
vortrefflihen Olasgemälde Ro ger's von der Wepde 
in dem Chor der Eollegiatlirde zu Bruͤſſel wurden ein⸗ 
zeln von verfhichenen gefrönten Häuptern, Johann EM. 
von Portugal, Maria Königin von Ungarn, Franz J. 
von Frankreich, und Ferbinand, Bruder Kaifer Carls V., 
bey bem Kuͤnſtler beftellt und in die Kirche geitiftet. 
Auch in England erfreute ſich bie Glasmalerei des act: 
zehnten Jahrhunderts zwar der Gunft des Hofs und ber 
Meichen, aber feiner ſolchen Unterſtühung, bie ihr eine 
längere Dauer gefibert hätte, wie aus der Gefchichte 
bes obenerwähnten großen Keniters in ber Gt. Georges 
Capelle zu Windſor erhellt, welches 4000 Pfund koſtete 
und durch eine Subfeription zu Stande fam, zu welcher 
der König 1200, ber Prinz von Waled 200, bie Her⸗ 
z0ge von Dorf und Elarence jeder 100 Pfund Sterling 
beitrugen und bie übrigen Koften durch Kleinere Bel 
träge gebedt -wurben. . 


um fo rühmlicher ift es für Bavern, wo bie Glas⸗ 
malerei fhon in früher Zeit und faft zuerft in Deutliche 
land dur die Geiſtlichen von Tegernfee gepflegt worben 
war, daß die fhaffende Kumftliebe Er. Maj. unſres Kb« 
nigs dieſe Kunft auf eine fo großmütbige und glänzende 
Weiſe, wie bisher von feinem Monarchen geſchehen, aus 
ihrem langen Schlummer erwedt bat. Seit dem Jahr 
1827 hat König Ludwig eine befondere Abtheilung 
für bie Glasmalerei in der Porzellaumanufaftur zu 
Münden begründet und bie Thätigfeit derfelben burd 
eine Aufgabe in Bewegung geſezt, welche für bie volk 
ftändige Erneuerung biefer Kunft in techniſcher wie in 
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künſtleriſcher Hinſicht nicht paffender hätte gewaͤhlt wer: 
den können, 

Diefe Aufgabe war Feine geringere, als eine An: 
zahl von Fenftern ded Negendsburger Doms, deifen 
Shorfenfter befanntlih no gute Malereien aus älterer 
Zeit enthalten, mit neuen Glasgemaͤlden zu verzieren. 
Der Erfolg weniger Yahre hat gezeigt, daß eben bie 
Größe diefed Unternehmens, . in Verbindung mit einer 
eben fo fcarfihtigen Wahl ber zu feiner Ausfuͤhrung 
beftimmten Künftler ed war, mwodurd bie Glasmalerei 
unter und fon jezt wieder zu einer Volllommenheit 
emporgebradt ift, welche dem ber fhönften Glasgemälde 
des fünfzehnten und ſechzehnten Jahunderts nichts nach⸗ 
gibt, ja fie im einigen Beziehungen bereitd übertroffen 
bat. 


Diefe Aufgabe führte die Glasmalerkunſt zu ihrer 
urfprüngliben Beftimmung zuruͤck. Sie bewahrte bie da: 
mit beauftragten Künftler vor allem vor dem Abweg, 
auf welchen bie engliſchen Gladmaler gerathen waren, 
nämlih die Delmalerei nadzuahmen und dadurch ben 
Charakter diefer fo eigenthämlihen Runft au verwiſchen. 
Die Anforderung, einen altdeutfhen Dom mit Fenfter: 
gemälden zu fhmuden, wies deutlich genug darauf bin, 
daß bier der ältere Kunſtſtyl und das ältere techuiſche 
Verfahren beizubehalten feven. So wie demnach die Com: 
pofitionen, welche gleich für die erften Fenfter entworfen 
werden, mit bem altbeutihen Style bed Doms von 
‚Regensburg übereinftimmten, fo bot man im technifher 
Hinſicht alles auf, der Farbenpracht jener Werke ber gu⸗ 
ten Zeit gleichzulommen, und kehrte daher auch zu ber: 
felben Behandlung, b. b. zur Einfhmeljung nur einer 
ober weniger Farben auf einem Städt Glas und zur 
Verbleiung nach den Umriffen der Figuren zuruck. Der 
unermüdeten Verfolgung biefer allein richtigen Priuci⸗ 
pien von Seite ber dabei thätigen Künftler, fo wie ber 
Gelegenheit, ihre Verſuche an einem großen, für fie bes 
ſtimmten arditeftonifhen Raum zu prüfen und mit al: 
ten Vorbildern zu vergleihen, verdankt nun dieſe Kunft 
ihren fo unerwartet ſchnellen Aufſchwung 


Im Kunftblatt 1838. Mr. 59. iſt eim ausführlicher 
Bericht Über deu Erfolg der eriten Verſuche in Ferti⸗ 
sung von zwei Fenitern für den Megendburger Dom ent: 
halten. Die Cartons dazu waren von Heinrih Hef 
gezeichnet, die techniſche Ausführung aber war zwiſchen 
ber Yorzellanmanufaftnr in Münden und einer Privat: 
anftalt in Nürnberg getheilt worden; jedoch bewies ſich 
bei der vergleichenden Unterſuchung beider Arbeiten das 
Werfabren bed Hrn. Frank als danerbafter, und bie 
folgenden Urbeiten wurden daher der Porzellanmanufaf: 
tur, für welche Hr. Frank arbeitet, allein übertragen. Jene 
beiden Fenfter, welde bie vier Evangeliften in ganzen 
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Figuren von fünf Fuß Höhe und mehrere Reihen von 
Bruftbildern der Kirhenväter und erften Märtyrer ent: 
hielten, wurben im die Vorberwand bed Doms von Mes 
gensburg eingefezt; und obgleich fie als erite Werfuche 
im Ganzen befriedigen fonnten, fab man doch im Ber: 
gleich mit den Altern Malereien, daß bie Farben noch 
nicht bie Tiefe und Kraft von jenen erreicht hatten, 
hauptſaͤchlich aber zeigte ſich als Fehler, baß fie völlig 
transparent, und nicht, wie die Altern Glasgemälbe, 
auf ber einen Seite matt gehalten waren. Beide Feniter 
waren zu bel und ermangelten überbem bie und da ber 
Harmonie; Bemerkungen, melde den von nun an mit 
der Leitung dieſes Geſchaͤfts beauftragten Künftlern zur 
Richtſchnur fir die folgenden Urbeiten bienten. 


Profeſſor Heh hat fortdauernd bie kuͤnſtleriſche 
Anordnung diefer Malereien zu beforgen, fo wie Pros 
fefor Gärtner, ald Vorſtand der Yorzellaumanufaltur, 
bie Leitung bed Techniſchen. Unter feiner thätigen 
Beihuͤlfe beſchaͤftigt ib Hr. Frank ausſchließlich mir 
ber chemiſchen Bereitung der Farben und farbigen Glaͤ— 
fee und ift durch unermuͤdet fortgefeste Verbeſſerung fei- 
ned Verfahrens nun in wenigen Jahren fo weit gelangt, 
baf er bie völlige Kraft ber alten Karben, insbeſondere 
des Purpurs, nicht nur erreicht, fondern zum Theil noch 
überboten hat. Als fein Gehälfe iſt auch Ernſt Schmitz, 
Bruder bed Inſpeltors der Porzellanmanufaltur, in der 
legten Zeit mit Erfolg thätig gewefen. 


Die zweite Arbeit diefer Urt, welche in der auf 
folhe Meile organifirten Anftalt ausgefuͤhrt wurde, 
waren bie drei ſchmalen 20 Fuß hohen Fenfter, welche 
im J. 1829 auf der Kunftausftellung ber Alademie zu 
feben waren und im demielben Jahre noch im Die BWor- 
derfeite ded Doms eingefest wurden. Ueber dieſe, welde 
bie Verkündigung, Anbetung der Könige und Darftel- 
lung im ZTempel, ald Sauptgemälde, daun bie Bruſt⸗ 
bilder der Propheten und Fleine Mpoftelfiguren ald Ver: 
jierungen enthielten, bat dad Aunftblatt vom 9, Mor. 
1829 (Mr. 90.) Bericht erftattet, und es genügt deß—⸗ 
balb bier nur im Allgemeinen zu wiederholen, daß for 
wohl bie von ben beiden jungen Malern Ruben und 
Schorn unter Leitung bed Profeford Heß ausgeführ: 
ten Compoſitionen, als die Bereitung der farbigen Glaͤ⸗ 
fer durh Hrn, Frank und die Hebertragung ber Ger 
mälde auf dad Glas burh die Gladmaler Ainmiller, 
Hämmerl.und Wehrstorffer, jede Erwartung 
übertraf. 


(Der Befping folgt.) 
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Arbeiten ber koͤniglichen Porzellaumanufaktur 
in Muͤnchen. 
J. Glasgemalde. 
(Befchtuß.) 


Außer der großen Pracht unb Webereinftimmung 
der Karben, und der Funftreihen Sufammenfegung der 
Glasſtuͤcke, bei welden die Verbleiung kaum mehr ſicht⸗ 
bar wurde, ja felbft zur Erhöhung des Effelts bie und 
ba beitrug, zeigte fi auch bereits die gute Wirkung, 
welche aus der Verbindung der Glasmalerei mit den 
Erfahrungen der Porzellanmalerei hervorgehen mußte. 
Viele Theile, 3. B. Köpfe und landſchaftliche Gründe 
waren mit einer Mannichfaltigkeit und Schönheit ber 
Farbentöne ausgeführt, die man ſelbſt in dem beiten ber 
Altern Gladgemälde vergeblih fuht, und bie befonderd 
aus der Nähe, wie es bier möglich war, geſehen, eine 
bezaubernde Wirkung machten. 

Als aber diefe drei Fenfter noch im Herbſte deſſel⸗ 
ben Jahrs, 1829, in den Dom zu Megensburg und 
zwar in ber Fagade, auf der fogenannten Stephangfeite, 
eingefezt wurden, zeigte fi doch eine ganz andere Wir: 
kung als in dem Saale der Akademie. Ihrer großen 
Farbenkraft ungeachtet erfhienen fie doch noch zu heil 
gegen die alten Fenfter, und die HH, Heh und Gärt: 
ner faben bie Nothwendigkeit ein, daß einestheild den 
Schmelzfarben eine noch tiefere Sättigung gegeben, at: 
berntbeils auch durch dad Weberftuppen oder Mattichlei: 
fen der einen Seite, welches fih an den alten Glass 
malereien findet, ber Feäftigen und barmonifhen Wir: 
fung der Karben nahgebolfen werben muͤſſe. 

Schon im Herbite des folgenden Jahres 1850 wur: 
den wieder zwei Fenfter vollendet und in bie Fagade bes 
Doms , auf der fogenannten Joſephsſeite eingefegt. Pros 
fefoer He 5 hatte dem talentvollen jungen Künftler 
Chriftopb Ruben aus Trier bie Fertigung ber dazu 
nöthigen Cartons ubertragen, melde die Geburt oder 
vielmehr die Mamengebung Johannes und beffen Pre 
digt in der Wilte, ſodann bie Geftalten der vier Kir: 


chenvaͤter, je zu zwei unter ben genannten Bilbern fie 
hend, enthielten, Ed athmet in dieſen Gartond eine 
ungewöhnliche Tiefe bed Gemüths und eine feltene, zwar 
mit ſchuͤchterner, doch eben deßhalb mit reiner Hand 
beliebte Charakteriftil. Vorzüglich gelungen find die Nas 
mengebung Johannis und die Geftalten des heil. Am⸗ 
brofius und Hieronymus. Auch bier, wie in dem friis 
beren Bildern, erreiht ber Styl bie rechte Selbitftäns 
digkeit, Es ift feine Spur von jener Almanachs Alt⸗ 
deutſchthuͤmelei darin zu finden, Feine fehülerhafte Nadhe 
ahmung alter Werke, womit bie Kunftwelt bereits über 
fättigt worden, fondern bie Einfachheit der alten Urt 
verbunden mit der Eorreftheit und Schönheit der Zeich⸗ 
nung und bes Pinfeld, die man von der jehigen Zeit 
verlangen kann, fo daß das Merk zwar im Einklang 
mit den alten, am Kunftverbienft aber ein ganz eigen 
thuͤmliches iſt. 

Die Glasgemaͤlde nach dieſen Cartons, durch bie 
ſelben Kuͤnſtler, wie die fruͤhern ausgeführt, gelangen 
noch vorzüglicer als bie vorigen; die Harmonie bes 
Ganzen erſchien noch beffer gehalten und jeder Ton war 
in lebereinftimmung mit - dem Farbenaktord bes ganzen 
Gemäldes. In biefen beiden Arbeiten von 1829 und 
1830 war alfo bereits die Schwierigkeit völlig überwuns 
den, daß, troß ber Kraft und Schönheit jeder einzelnen 
Farbe, keine fchreiend bervortrat, kein Wirrware im 
Ganzen mehr bad Auge ftörte, wie diefed bei dem erften 
Verſuchen der Fall geweſen war, fondern daß alle Theile, 
bie hellen wie die dunfeln Farben, die glänzenden wie 
bie gebämpften Töne fi zu einem harmoniſchen Ganzen 
vereinigten. 

Was aber bie Stärke ober Wirkung betraf, fo er: 
fhienen die Kenfter, als fie an ihrer Stelle eingefezt 
wurden, bei gewöhnlichen Tageslicht gefeben, beinahe zu 
buntel, d. b. zu fehr mit dunklen Mitteltinten gebro: 
hen oder abgerundet. Betrachtet man fie jedoch von 
ber Sonne beleuchtet, fo laffen fie an Gluth und Tiefe 
der Farben, fowie im gefühlvollen Farbenalkord nichts zu 
wünfhen übrige. Man mußte demnach als ratbfam er: 
fennen, bei Benftern, welde der Sonne mehr enthehren, 
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den Geſammtton der Farbe etwas heller zu halten, und 
es iſt dieſes bei den jezt in Arbeit ſtehenden drei Fen⸗ 
ſtergemaͤlden ſchon beruͤcſichtigt worden. 

Bon dieſen iſt das erſtere und größte (ungefähr 15 
Fuß breit und 24 Fuß. hoc) für das im Kreuzſchiff 
des Domes oben rechts gegen Morgen befindliche Fenſter 
beftimmt und bereits vollendet. Die DVerfertigung ber 
Cartons hiezu übertrug Prof. Heb dem Maler Earl 
Shorn. Im der Mitte des großen Fenſters ift bie 
Bekehrung der Bayern durch den heil. Benno darge⸗ 
ſtellt. Rechts und links ftehen in altdeutfcher Anordnung 
und in architeftonifher Verbindung mit dem Mittel: 
Bilde die Heiligen Emmeranus, Wolfgang, Ludwig und 
‚Therefia, Der Hintergrund des Mittelbildes ift eine 
Landſchaft und der der Figuren ein Teppich von Gold: 
brofat. Eine weißfteinerne Architektur umgibt dad Ganze 
md fließt gegen die Mittelhoͤhe des Fenfters mit einer 
zierlichen Verthärmung, woran fi bunte Teppiche an 
ſchließen, welde deu übrigen Raum bie zur reiben fen: 
fterfrone bedecken. Diefe Ornamente find größtentheils 
von dem Glasmaler Ainmiller gegeihnet,, der fi in 
dieſem Fache mit Talent und Erfolg ausbildet. 

Unter den Gartond zu dieſem Fenfter dürften bie 
einzelnen Figuren mehr gelungen fern als das Haupt: 
bild, welches etwas zu gedrängt und voll, uud befbalb 
nicht ornamental genug erſcheint. Es ift zu febr ein 
geſchloſſenes Gemälde und ermangelt jener architektoniſchen 
Dispofition, die das Gemälde wieder zur Berzierung 
madıt, welches bei der Anordnung diefer Feuſtermale⸗ 
reien zumal für ein Gebäude jo entſchiedenen Styls uns 
umgänglid noͤthig it. Im biefer Beziehung hat 
Vrtof. Heß, durd die bieber gemachte Erfahrung be: 
lehrt, bauptfäclich die landſchaftlichen Gründe befeitigt, 
fo viel Reiz auch die Glasmalerei ihnen zu geben ver 
mocht hat; zur Erreihung des mit Recht beabfichtigten 
ornamentalen Charakters der Gompofitionen, find Dies 
felben in den folgenden bereits fo viel als möglich ver: 
mieden oder auf das Einfachſte rebueirt worden. 

In der Ausführung dieſes Feufters auf Glas find 
die Töne mod reiner und beitimmter ausgefallen, als 
bei den frübern, Am gelungenjten fcheint bie Geftalt des h. 
Wolfgang, welche ben Einklang der Farben am gluͤcklichſten 
erreicht. Der oben bezeichnete Vorwurf einer zu fehr 
gedumfelten Färbung wird bier ohne Zweifel befeitigt 
feun. Die Harmonie ded Ganzen ift mehr durch den 
Grad der Hoͤhe und den Charakter ber Karben, als durch 
bineingemalte Mitteltinten erreiht. So durchaus nö: 
tbig diefe leztern zur Haltung eines Delgemäldes find, 
fo haben fie ſich nah Einſetzung der frübern Fenſter, 
wo man fie hauptiächlic ausgebildet hatte, als unpaflend 
für den ornamentalen Stol der Gladmalerei gezeigt. 
Aus der Ferne geliehen, erfheinen nämlich diefe hinein: 
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gemalten Mitteltinten entweder zu hell oder truͤbe, und 
man hat gefunden, daß die kraͤftige und glaͤnzende Wir⸗ 
fung der alten Glasgemaͤlde am ſicherſten erreicht wird, 
wenn die malerifhe Ausführung mit enkauſtiſchen Fars 
ben fo einfach ald möglich geihieht, und die Maunid 
faltigteit der Tinten ſchon in den verfhiedenen Sorten 
der farbigen Glastafeln vorbereitet if. Hierin, nämlich 
in der-Auswabl der farbigen Glaͤſer, zeigt ih jedoch 
noch ein fühlbarer Mangel, fo viel auch Prof. Gärt: 
ner bereits zu deſſen allmäbliger Abhülfe beigetragen 
bat, bauptiählih fehlt ed an einem Glasofen, durch 
welchen ſchnell eine größere Auswahl des Ueberfanggla: 
feg bewirkt, und zugleich bedeutende Erfparnife möglich 
gemacht werden fönnten. 


Das oben befhriebene Fenfter wird mit Unfang bie: 
fed Frübjahrs im Dome eingefegt werden, wobei ed wies 
der vom größten Intereffe fepn wird, bie Wirkung der 
veränderten Behandlung zu beurtheilen, da es einen 
unglaublichen Unterfhied macht, diefe Glasmalereien im 
Zimmer, oder an Drt und Stelle in ber Kirche zu 
feben. 

Die beiden andern gegenwärtig in Urbeit ftehenden 
Fenfter find für das linke Seitenſchiff des Doms auf 
der Stepbansfeite zu ebener Erbe beſtimmt. Ed werben 
ſaͤmmtliche fünf Kenfter der Kapelle, welde den Schluß 
diefed Seitenfhiffs bildet, nen gemacht und vier davon 
mir acht Bildern aus dem Leben bes heil, Stephanus 
verziert, Die Cartons biezu find von Prof. Heß dem 
Maler Ruhen übertragen. Bier Bilder, für bie ers 
ften zwei Fenſter beftimmt, find von ihm vollendet, und 
bereitd auch von den Glasmalern angefangen, Die An 
ordnung dieier Zeichnungen iſt hoöchſt einfah und bem 
ornamentalen Styl angemeffen, dabei herrſcht aber in 
ihnen, wie in den früberen deffelben Künftlerg, ein über: 
aus gefüblvoller Ausdruck, woburd eine große Lebendig- 
keit und Innigkeit der Vorftellung erreicht ift. 


Was -die Verzierungen, befonders die teppidartigen 
Karbenornamente in allen diefen Gemälden betrifft, fo 
find fie im Anfang ebenfalls etwas bunt gerathen, und auch 
an den leztern hat man noch Erfahrungen gemacht, welche 
für kuͤnftige Feiftungen von Wichtigkeit find. Nament⸗ 
lich verdient die Angabe Beachtung, welche im den lez⸗ 
ten Blättern von Boiſſerées Beſchreibung des Kölner ' 
Doms enthalten ift, daß die Alten an ihren Ornamenten 
alle dunklere Farben mit Weiß umzogen und fo von ein: 
ander abboben, wodurch eben fo wohl bie Deutlichfeie 
ber Formen als die Harmonie der Farben befördert 
wurde, Dieß Merfahren haben unfere Künftler in den 


‚legten Fenſtern ſchon beobachtet, aber.babei die merkwür⸗ 


dige Erfahrung gemacht, wie aud das Weiß wieder ge⸗ 
daͤmpft und gegen die Intenſitaͤt der übrigen Karben abs 


Heivogen werben müfe, wenn es nicht alled Dunflere ver: 
ſchlingen fol. 

Man fieht and allem Angeführten, daß die mit der 
Leitung und Ausführung diefer Werke beichäftigten Künft- 
ler keine Mühe ſcheuen, um auf dem ihnen vorgezeid: 
neten Wege zu immer größerer Volllommenheit fortzu- 
(breiten. Sowohl im Techniſchen als im eigentlih Ur: 
tiftifhen der Behandlung bringt jeder Tag. neue Er: 
fahrungen, und obgleih die verloren geglaubte Kunft 
unter ihren Händen aufd neue erwadht, und der von 
ihnen erreichte Grad’ von Geſchicklichleit fiber nirgends 
gegenwärtig in höherem Maaße zu finden tft, auch ihre 
Werke völlig ſelbſtſtaͤndig, nicht Altern Vorbildern nad: 
geahmt, an Gorreftheir der Anordnung und Ausführung, 
ja felbft an Pracht der Farben, einen großen Theil der 
alten weit übertreffen, glauben fie doch nichts weniger 
als ſchon am Ziele zu ſeyn, und hoffen bei längerer Er: 
fahrung und fortdauernder Unterftüßung yon Seiten Er. 
Majeität des Königs noch ganz Anderes und Bei: 
fered zu leiften. Die Fortfäritte die fie in 4 Jabren 
gemacht, find fo auffallend, daß die erſten Feuſter, welche 
damals fo vielen und nicht umverdienten Beifall fanden, 
mit dem jebigen gar nicht mehr in Vergleich geitellt 
werben fünnen. Sie werden daher, weil fie ſich auf 
einer Hauptwand befinden, auf Befehl des Königs von 
dort wieder ausgehoben und verfegt werden, damit biefe 
Raͤume in Einklang mit den fpäter gearbeiteten Neben: 
feuftern zu fteben kommen. 

— Wie aber jedes ‚große und erfolgreihe Beſtreben 
and mancherlei Nuͤtzliches in Feinern reifen nach fi 
zieht, fo ermwedte das glüdlihe Gedeihen diefer wahr: 
daft königliben Unternehmung auch die Liebhaberei von 
Privaten und gab Anlaß zur Hervorbringung einiger 
Kleinen Weste, in denen die Glasmalerei eine bisher 
noch ungefannte Fähigkeit entwidelre. Durch die Schön: 
beit ber 1329 ausgeftellten Fenfter ward Hr, Bertram 
veranlaßt, zwei ehemals in feinem und der HH. Boif 
ferde Beſitz geweſene, jest in Schleisheim befindlichen 
Gemälde: der h. Ehriftoph von Hemling, und der h. 
£ufas von Job. v. End, durch die HH. Ainmiller 
und Wehrſtoffer auf Glas copiren zu laſſen. Das 
eritere Bild wurde in ber Größe des Driginals auf vier 
gleihe, ohne DBleiverbindung zufanmengefügte Glasdta: 
fein gebracht, dad zweite in der Größe des nad ihm 
fithograpbirten Blattes auf eine einzige Glasſcheibe über: 
tragen und beide Copien gelangen nicht nur in Hinfict 
auf Farbenkraft und Harmonie, fondern entwidelten auch 
gleih miniaturartigen Eopien die ganze Mannichfaltigkeit 
der Töne, die ſich in den fo hoͤchſt ausgeführten Drigis 
nalen finden, überdem aber einen Effeft, der den Dri: 
ginalen ſelbſt nicht in fo hohem Grade eigen iſt, ja nie: 
mals von der Delmalerei bezwedt werben dann, Die 


aufgehende Sonne hinter dem 5. Chriftspb, bie Strab: 
len bie an ben Felien und auf deu durchſichtigen Wels 
fen fpielen, der Glanz an dem dunkel hinaufziehenden 
Gewitter , gewinnen erft ihre. volle Wirkung durch das 
die Glastafel durchſcheinende Licht und gewähren den 
magiihen Effekt der Natur, Eben fo ber beitere Hims 
mel, bad klare Waſſer und die Landfhafr im Lukas, 
die als Hintergrund fi fo vortrefflih gegen die von 
manderlei Sonnenrefleren erbellte Dämmerung des Sim: 
mers und Gabinetes und ihres mannidfaltigen Inhalte 
abheben. Solche Effefte mir einer Kraft bervorzubrin: 
gen, welde die jedes andern Transparents bei weiten 
überfteigt, Sonnenlicht, Luft und Waffer, dann aläns 
zende Stoffe, Perlen und Cdelgefteine auf das briflans 
tefte nachzubilden, zeigte fi die Gladmalerei bier ald 
vorzüglich berufen, und es war dieß um fo überraſchen⸗ 
ber, da fie in ihrer frübern Bluͤthezeit etwas Aehnliches 


geleiftet hat, In der That verfezte fie fib damit auch 
in eine ganz verſchiedene, jener arditeftöniihen Beſtim⸗— 


mung der fribern Glasmalereien ganz fremde Sphäre, 
Hier galt. das Bildchen als ein Werk für fih, ohne 
Ruͤckſicht auf die Umgebungen, und eine ſolche Anwen 
dung der Glasmalerei zu Fenftervergierungen könnte das 
ber auch nur in dem Kleinen Räumen eines Wohnge⸗ 
baudes ftatt finden, wo die Urchiteftur keinen Anſpruch 
auf Berüdfihtigung madt. 

Auch ein einzelner Künftler, Hr. Börtel aus 
Dresden, bat fih in der Glasmalerei bier mit Glück 
verſucht. Hr. Bertram ließ von ibm vier Keniterflägel 
malen, auf welben acht Apoftel nah den Bildern des 
Meifterd Wilhelm von Köln aus der Schleisheimer 
Sammlung, in der Größe der im Poifereefben Wert 
enthaltenen Pirhograpbien dargeftellt find, die auf eins 
fach graulidem Grund, oben und unten von einem fchds 
nen teppichartigen Ornament eingeſchloſſen fteben. Diefe 
einzelnen Figuren eignen fib nun ganz vorziglih zu 
Eenfterverzierungen,, und die Nachbildung gelang auf 
eine hoͤchſt erfreuliche Weile, indem Hr. Wörtel mit 
großer Kraft ber Farben eine Außerit zarte, reinliche und 
präcife Behandlung, einen verſchmolzenen Farbenauf— 
trag, und befonderd eine Einfachheit und Wärme der 
Töne verbindet, wie fie ben HH. Uinmiller und Wehr⸗ 
ftoffer in dem zwei früher erwähnten Bildern nicht völ- 
(ig gelungen war, Die gleihe Behandlung zeiate er in 
dem Prujtbild einer Madonna mit dem Kind nad 
Eberhardt, das eine Zeit lang auf dem Kunfiverein 
ausgenellt , ſich allgemeinen Beifall erwarb, 


Un andern Orten Deutfchlands war die feit dem 


Frieden neuerwachte- Kunftliebe gleichfalls nicht unthätig 
für die Glasmalerei. Die erften größeren Verſuche zur 
Wiederbelebung diefer Kunft find unſers MWiffens die 
Fenſter für das Schloß Marienburg gewefen, welde bei 
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der Wieberberftellung dieſes merfwürbigen Denkmals 
altdeutfher Baukunſt in den Jahren 1821 m. ff. gefer: 
tigt wurden, Doch ift weder befannt geworben, ob biefe 
Gemälde an techniſchem und kuͤnſtleriſchem Merbienit ben 
ältern nah gelommen find, noch ob in Berlin oder fonft 
in Preußen der Betrieb der Olagmalerei bisher in gröf 
ferer Ausdehnung fortgefegt worben iſt. 


Bon den glüdlihen Bemühungen bed wuͤrttember⸗ 
giſchen Malerd Sauterleute in Nürnberg bat das 
Kuuſtblatt erft vor Kurzem (1851 Nr. 87) Nachricht ge 
geben. Da und noch nichts von feinen Arbeiten zu Ge: 
fit gekommen ift, fo können wir über ihr Verhaͤltniß 
zu denen der Münchner Künftler nicht urtbeilen, Ein 
Glasgemaͤlde, welches von andrer Hand unter Aufſicht 
bed Baurathd Kaim ausgeführt worden war und bie 
Apotheoſe A. Dürer vorftellte, war kürzlih auf dem 
Kunftverein in Münden ausgeſtellt, befriedigte jedoch 
weder durch Kraft uoh durch Harmonie ber Farben: 
gebung. 


Mit vielem Lob iſt auch der Arbeiten der Gebruͤder 
Helmle in Frepburg gedacht worden, (Kunſtblatt 1830 
Mr. 11, 12.), welche ſeit mehreren Jahren das Frey: 
burger Münfter mit Gladgemälden verziert haben, worum: 
ter die Paffionsgefhihte nah A. Dürer vorzüglich ge 
lungen fepn fol, Nur ein fleines Bild, der Ritter 
Franz von Gidingen, nad einem zu Schleisheim befind: 
lihen Gemälde A. Diürers oder vielmehr mwahrfcheinlich 
nach der bavon erfhienenen Lithographie gemalt, iſt uns 
von ber Hand bdiefer Künftler zu Gefiht gekommen, 
welches jedoch micht zu ihren vorzüglichiten Leiſtungen 
gebören fol. So maunches Verdienſt man demfelben in 
Bebandlung des Einzelnen zugefteben muß, fo fteht boch 
feine Wirkung im Ganzen zu der der Münchner Gemälde 
nur in dem Verhältniß, wie eine Acquarellzeichnung zu 
einem Fräftig und vollendet ausgeführten Del = oder 
Emaillebild, und der Mangel an gleichmäßig kräftigen 
Farben macht fih darin noch allzuſehr bemerklich. 


Außer ben genannten Werfen it und aus Deutſch⸗ 
land nichts weiter befannt geworben. Betrachten wir 
aber das Verbältnif beifen mad auswaͤrrs, zu dem mad 
in Münden für die Glasmalerei geſchehen ift, fo ift es 
nicht ſchwer fi zu überzeugen, daß jene einzelnen, zer: 
ftreuten Benzübungen eben nur zur Herſtellung kleinerer, 
eopienartiger Werke führen konnten, während bier eine 
eoncentrirte, von koͤniglichen Mitteln unterftäzte Thaͤ⸗ 
tigteit in wenig Jahren nit nur bie volle Geſchicklich⸗ 
#eit der frübern Jabrbunberte, fondern eine Reihe von 
großen Gemälden bervorief, die in Erfindung, Stpl und 
Ausführung völlig ſelbſtſtaͤndig und dem Stand der 
Kunft umnferer Zeit entſprechend find. Diefe Werte find 


überdbem wicht zwecklos, ſondern durch die Großmuth 
des Koͤnigs fuͤr die geheiligten Raͤume einer der Haupt⸗ 
kirchen des Landes, zugleich eines ber ehrwuͤrdigſten 
Denkmaͤler altdeutſcher Baukunſt beftimmt, und gerei⸗ 
chen ſomit eben fo ſehr dem Vaterland und der Religion 
zur Verherrlichung als ſie dem frommen Sinn ihres 
Stifters zur Ehre und der Kunſt zum Ruhme gereichen. 
Mit Recht duͤrfen wir daher ſagen, daß die Glasmalerei 
auf ſeinen Ruf zu ihrem fruͤhern Glanze und zu ihrer 
eigentlichen Beſtimmung zuruͤctgelehrt ſey. Auch iſt und 
bereits die Hoffnung gegeben, ein neues Gotteshaus auf 
ähnliche Weiſe verziert zu ſehen. So wird bie Glas: 
malerei durch die allmählige Verbreitung wieder babin 
gelangen, das oft allzuhelle und Falte Licht ber weißen 
Blasfenfter aus unfern Kirhen wieder zu verbannen 
und dafuͤr deu reihen und bad Gemüth erbebenden 
Schmud der mit heiligen Gefhichten verzierten Fenfter 
einzuſetzen, welcher das kirchliche Gebäude erſt völig zu 
einem Heiligthum ſchließt. 





Frankreich. 


In der Verhandlung ber Deputirtenkammer am 
27. Februar uͤber dad vom Miuiſterium des Handels 
und der. öffentliben Arbeiten vorgelegte Budget‘, wurde 
bie beantragte Sunme von 1,506, 000 Fr. für bie wiſ— 
ſenſchaftlichen Iuftitute mit einer Vermehrung von 
54,000 $r. bewilligt, wovon 50,000 für bie koͤnigliche 
Bibliothef und, 3000 für bie polptechniſche Schule bes 
fimmt wurden. Für die fchönen Künfte wurden bie bes 
antragten 580,000 Fr., naͤmlich 105,000 für die fönigl. 
lademie zu Rom, 90,000 für bie koͤnigl. Specialihule 
ber ſchoͤnen Künfte Ju Paris, 127,000 für das Eonfers 
vatorium der Mufif und Deklamation, 12,000 für des 
Hrn. Choron Schule für claffiihe Mufit und 46,500 
für die freie Zeichenſchule (Ecole gratuite de dessin) 
bewilligt. Die zu Ermunterungen beantragte Summe 
von 402,000 Fr. it ebenfalld mit 20,000- Fr. zur Her 
ausgabe von Meifewerfen vermehrt und folgendermaßen 
vertheilt worden: Ermunterungen für die fhönen Rede⸗ 
fünfte, Wiſſenſchaften, bildenden Künfte und Theater 
160,000 $r., Herausgabe des Meifewerfes der franyöfle 
fen Erpebition in Morea, 20,000 Fr., Untergeihnuns 
gen auf verfhiebene Werke 172,000 Fr., Eapital für 
Wohnungen der Gelehrten und Kınftler-50,000 Fr. 
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12) Wahrheit aus Jean Pauls Leben. Fünftes 
and fechstes Heftlein, Breslau, Mar, 1830, 
1831. 


Wir folgen dem Dichter auf immer höhere Stufen 
allgemeiner Bewunderung. In ben vorliegenden Heften 
diefer trefflihen Biographie fehen wir Jean Paul ſchon 
gleihfam auf dem Worgebirg und dem erften Borfprung 
jener Alpenhoͤhen bed Ruhms, bie er nach einer länge: 
ren Thalmanderung in ben Tagen, da er den Nequator 
feines Lebens und Dichtens ſchon zuruͤck gelegt hatte, 
erit ald zweite Potenz erreichte. Es gibt Leute, bie 
ſchon viermal berühmt gemwefen find, Jean Paul ift es 
zweimal geworden, wie den Menfchen die köftlibe Frucht 
des Weinftodd zweimal erguidt, ald Traube und laben- 
der Wein. Die ewige Jugend feined Dichterlebens war 
der leitende Stern für alle Richtungen feiner perſoͤn⸗ 
Lihen Schidfale. Er gebt nah Weimar, und hätte fi 
dort hinftellen können ald Pfahlbärger der Unfterblichkeit, 


K. 


daß er vielmehr nie aufhört, ſich in die Gegenſtaͤnde ſei⸗ 
ner Verehrung, Herder, Wieland, Goethe hineinzuem⸗ 
pfinden, Nah Hof zurüdgefehrt muß er bald den Ver: 
Iuft feiner Mutter beweinen, er verläßt ben Ort feiner 
Augendfreuden und Leiden und zieht mach Leipzig, wo 
man ibn befonders in der Mefizeit betrachtete, als ſtuͤnd' 
er in einer Bube vor dem Thore, und mäße zwei oder 
acht Fud. Das treibt ihn nah Weimar zurid, von 
welcher Zeit fih auch fein Briefwechfel mit Jacobi datirt. 
Ueber Gotha, Hildburgbaufen koͤmmt er nah Berlin, 
von welchem Orte er aufer einer Fülle von Huldigungen 
auch feine Gattin mitnimmt, In Meinungen genoß er 
die erften Vaterfreuden, in Koburg traf ihn die Nach—⸗ 
richt von Herders Tode, R 

Die beigefügten Briefe und Aftenftüde führen und 
zumal in jene Welt ein, bie fib um Jean Paul, als 
einen hoͤhern Genius troft s und huͤlfeſuchend fammelte, 
Er war den gebrochenen Herzen jener Zeit als ein Heiz. 
land erfchienen, und dankbar brachten fie ihm, als wär? 
es Weihnachtszeit, mehr oder weniger Eoftbare Geſchenke, 
oder auch nur die Thränen ihres Entzuͤckens, die Wuͤnſche 
ihrer Liebe. Im biefem Sinne waren alle feine Schriften 
nur Briefe, die er an unbelannte Bekannte fehrieb. Ein 
Jeder fühlte fi in feinen innerſten Beduͤrfniſſen befrie 
digt, in feinem Regen und Streben erfannt, man fonnte 


aber fo wenig verftand er die Kunit, fi zu objektiviren, | den Autor nicht loben, ohne dem Freunde zu banken. 


- 90 — * 


Eine jede Schrift Jean Pauls war ein offner Brief, ber 
auf Antwort wartete, Aeußerſt liebenswuͤrdig iſt das 
Verhaͤltniß des fehon achtzigiährigen Gleim zu feinem 
Santo Paolo, wolle ihn der König nicht anftellen, fo möge 
er nur „vors Hüttchen“ fommen, er könne bei ihm Pro: 
feffor der Humanität werben. 

Einen Unbang zu beiden Heften bilden Mirtheilun: 
gen aus der Werkſtatt des Jean Paul'ſchen Geiſtes, kein 
@ifenfeilftaub oder Brofamen, die von feinem Goͤttertiſche 
gefallen wären, fondern Erzftufen und Goldbarren, die er 
zu beliebigem Gebraud um fi verfammelt hielt. Die 
Stubdienbücer find ein Beweis, mit wekber Befonnen: 
beit und Ueberlegung fib Jean Paul an die Schöpfung 
feiner Werte machte, und felbft die Art, wie er dieſe 
anlegte und die einzelnen Mubriten bezeichnet und ord⸗ 
nete, ift fo originell wie feine ganze Erfcheinung. Schon 
die Surrogate feines Siunens, das Gerüfte feiner Ge: 
danken Ift nicht ohne die Form des Gedankens. Man 
weiß nicht, ob man mehr ben Juwel oder die Faflung 
bewundern ſoll. 


13) Schwediſcher Plutarch von J. F. Lundblad. 
Ueberſezt von Fr. v. Schubert. Zweiter Theil. 
Oxeunſtjerna. De la Gardie. Stralſund, Loͤffler, 
1831. 

Der groͤßte Staatsmann iſt — ſelbſt von 
Michelieu, feinem im der Politik fo berühmten Zeitgenoſſen, 
genannt worden, eine Auszeihnung, die er um fo eber 
verdient, als man am ihm feinen umfichtigen Blick, fel: 
nen raftlofen Eifer fir die Sache feined Waterlandes, die 
Planmäßigteit aller feiner Unternehmungen eben fo ſchaͤtzen 
muß, wie den Sinn für Recht und Biligfeit, den er in 
feinen mannihfahen, oͤffentlichen Verbältniffen immer zu 
bewähren fuchte, die Strenge, mit der er gegen ſich felbft 
verfuhr, feine Uneigennüpigfeit und die in jenen Zeiten 
feltene Tugend der Unbeftechlichfeit. Es verdient den ſchaͤrf⸗ 
ften Tadel, wenn deutihe Hiftorifer aus übertriebenem 
patriotifhen Eifer, oder wohl gar aus Fatholifhem Par, 
thelintereffe die Tugenden Orenſtjernas zu verbädtigen 
fuchten, ihn des anmafendften Stolzes umd befonders ei 
mes hoffärtigen Benehmens gegen Fürften und Stände 
deutfher Nation befhuldigten. Nicht nur jener Moment 
des allgemeinen Schredend, da ber edelſte Schwedenkoͤnig 
feine große Seele aushauchte, die Nothwendigfeit, dem 
möglichen Berfallen der verbiindeten Länder vorzubeugen, 
rechtfertigt die fcheinbare Ruͤckſichtsloſigleit, mit der des 
Gefallenen kräftiger Kanzler die Zügel des Regiments er 
griff, fondern auch die religiöfe Idee, für deren Bewäh- 
rung dieſer Kampf unternommen war, mußte höher ftehen, 
als das Interefie der Territorien, Wenn man bei den 
Verfammlungen der Fürften und Stände, wo es auf den 
Gewinn bes Hügenblidd und die fchleunigfte Beſchlußnah⸗ 


me anlam, dem brängenben, eilendben Kanzler zumutbete, 
er-folle Tage und Wochen bingeben laffen, um das zu 
beobachtende Geremoniel erſt feftzufegen, fo läßt es fich ſehr 
entſchuldigen, wenn er beiden Sufammenkünften lieber 
gar feine Stühle aufftellte, und ftebend mit den ftebenden 
Hobeiten verbandelte. Eine folde Verfahrungsart, an der 
man nur feine Energie bewundern muß, ift vielfach zum 
Zeugniß feined Hochmuthes benuzt worden. 

Die vorliegende Biographie Drenftjernag, obſchon 
unter ſchwediſcher Anſicht aufgefaßt, unterſcheidet ſich in 
Nichts von dem Bilde, das auch der Deutſche von ihm 
ſich machen darf. Die Jugend Orenſtjernas, feine erſte 
Bildung und Studien auf deutſchen Univerſitaͤten, die 
Schule feiner diplomatiinen Weisheit in ben Verband: 
kungen mit Dänemark über beffen vermeinte Anfprüche 
auf fchmedifche ‘Provinzen, die Verwaltung der an ber 
Morbieite des untern Oſtſeegeſtades belegenen Befigungen 
Schwedens, diefe Verdienfte um fein Waterland find in 
lebendiger Schilderung dargeſtellt. Guſtav Adolph und 
Drenitierma ergänzten fi gegenfeitig: „Mifchte ich meine 
Hige nicht in Ihr Phlegma, — fagte der König zu feinem 
Kanzler — wie würden bie Sachen dann geben ?“ „Und 
mifchte ih meine Kälte — war die Antwort — nicht in 
Ahr Feuer, Sie wären längft verbrannt.“ Das fintende 
Anfehn Drenftiernad unter Chriftina, die Theilnahme 
ihres Nachfolger Guftav für den ſterbenden Greis ift 
bekannt, ebenfo des Kanzlers literariſche Ihätigfeit. Den 
zweiten Theil der Historia belli Sueco - germanici hat 
er gefchrieben, und Ehemnig nur feinen Namen bazu ber: 
gegeben. Ebenfalls ift er Verfaffer des Buchs: die Ge 
beimniffe des Haufes Defterreih, von Chenmig unter 
dem Namen Hippolytas a Lapide herausgegeben. Sein 
Briefmechfel enthält reiche Beiträge zur Gefchichte feines 
Lebens und feiner Seit. 

Das Leben be la Gardies führt und in bie mili- 
tärifhe Kultur des fiebenzehnten Jahrhunderts ein. Die 
Uebergänge ber alten Soldverfaſſung in bie ftehenden 
Heere neuerer Zeit und deren Ergänzung aus Bewohnern 
bed Landes, das fie vertheidigen follen, wurden durch die 
Taktik der Oranier und durch Guſtav Adolph beſchleunigt. 
De la Gardies Vater kam aus dem ſuͤdlichen Frankreich 
als Anfuͤhrer eines Haufens von Halseiſenſoldaten (Ar- 
magnacs, Landöfnehte) erſt nah Dänemarf, dann in 
ſchwediſche Dienfte, Der Sohn, der ſchon früh in einem 
Kriege gegen Polen Proben feiner Tapferfeit und Uner: 
fehrodenbeit abgelegt hatte, bildete fi im den Lagern ber 
Dranier, und befehligte dann eine Neibe von Jahren bin: 
durch die ſchwediſchen Truppen, die ber ruſſiſche Czaar 
gegen ben falfhen Demetrius und bie ibn ſchuͤtzenden 
Polen fih zur Hülfe erbeten hatte. Die Folgen biefes 
Kampfes, ber von Lievland aus bis nah Moskau bin 


mit beifpiellofer Verwegenheit geführt wurde, müßten bie 
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Anſtrengungen aufgewogen haben, wenn ſich nicht bad 
uebel der damaligen Heerverfaſſung tief in fremdem Lande, 
mitten unter feindlichen Schaaren in ſeiner zerſtoͤrendſten 
Wirkung gezeigt haͤtte. Tauſende von Soͤldnerhaufen, 
Schotten, Franzoſen, Deutſche verließen in offner Empoͤ— 
zung ihre tapfern Führer, de la Gardie und Ewert Horn, 
ſelbſt die Schweden zogen mit Flingendem Spiel davon. 
Im einer fpäter wieberholten Unternehmung feste fi de 
la Gardie in den Beſitz des Landes Nomwogrod, zu Gun: 
ften des fchwedifhen Prinzen Earl Philipp; doch die Un 
entihloffenheit diefes von den großen des Landes ſchon 
anerkannten Juͤnglings, bie geringe Theilnahme feines 
Bruders Guſtav Adolph, der den neuen Thron lieber 
der Krone Schwedens behalten wünfchte, ftörte den Fort: 
gang des Sieges, und ein nicht unportheilhafter Friebe 


machte diefen abentheuerlichen Heerzuͤgen ein ehrenvolles 


Ende. Nah Deutihland nahm der König feinen erprob: 
ten Feldherrn nicht hinüber, aber feine Verdienſte um 


den deutfchen Krieg find darum nicht geringer. Die treffe. 


tie Haltung, Mannszucht und militärifhe Gewandtheit 
der ald Erſatz dem kämpfenden Heere nachgeſchickten 
Truppen war fein Werk. Die Königin Chriſtina gab von 
dem alten Krieger folgende Beſchreibung: „Er war ein 
Mann, der feine Pilichten kannte und fehr tapfer; ber 
ſchwediſchen Krone bat er unter der Megierung bed hoch— 
feligen Königs ſowohl in Mostau als auch in Polen wid: 
tige Dienfte geleiftet. @r.ift von Stufe zu Stufe bie 
zur Reichsmarſchallswuͤrde geftiegen. Im feinem Weſen 
herrſchten Offenheit, er befaß gemügende Geihidlichkeit, 
war etwas aufbraufend, ohne Verftellung und ein wenig 
gefchwägig, übrigens ein Mann, der bei allen Gelegenhei- 
ten das that, was bie Umftände zu thun erforderten. 
Er ftarb, hoch an Jahren und reich an irdiſchen Ehren.“ 


14) Mittheilungen über Kafpar Hauſer. Bon ©. 
8. Daumer. Erftes Heft. Nürnberg, Hauben⸗ 
ftrider, 1832. 


Haufer geht noch — auf Kindesbeinen. Die Zei⸗ 
tungen gaben vor Kurzem die Nachricht, er habe an Lord 
Stanhope wieder einen neuen Pflegvater gefunden, Mit 
dem Herausgeber diefer Mittheilungen fand er andert⸗ 
halb Jahre in derfelben Verbindung , feine merkwürdige 
Erſcheinung hatte im ihm einen benfenden und vorfihti: 
gen Beobachter. Biographiſche Notizen finden fih hier 
nur bis jum Anfang des Jahres 1850, aber reichhaltiger 
find die Nachrichten über Hauſers pfocifhe Buftände, 
Aber den Gang feiner allmaͤhligen geiftigen und förperlichen 
Bildung, Die überrafhendften Reſultate ergaben ſich aus 
einer Menge von Verfuchen und Beobahtungen. Haufers 
empfindliche Neigbarkeit, das Hindurchſchimmern einer 
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Seelenthaͤtigleit bei jebdem koͤrperlichen Eindruck ſtand 
mit den Erſcheinungen des Magnetismus in der engſten 
Beziehung, auch haben ſich die homoͤopathiſchen Behand⸗ 
lungen dieſes unverſehrten, von Krankheitsſtoffen noch 
unberuͤhrten Körpers mit glaͤnzendem Erfolge bewährt. 
Hauſer fuͤhlte und unterſchied durch die Staͤrke des Zuges 
Metalle, die man, ohne daß er es geſehen oder wußte, unter 
Papier verborgen hatte. Wenn ihm der Arm durch Anfaf: 
fen oder Annäherung von Metall oder Edelfteinen kalt 
wurde, fo ſchwollen fihtlih und auffallend bie Adern der 
Hand, bie der Wirkung ausgefest geweien. Das Be 
rühren eined Glaſes mit Quedfilder verurfadte ihm 
brennenden Schmerz, ein alter Schauer gieng durch 
den ganzen Leib, bis ihm zulezt der Schweiz auf bie 
Stirn trat. Gewitter verfesten Hauſers Geliht in 
Audungen, ber Blitz ſchmerzte fein Ange, wie Nabel: 
ftihe, Der Unblit des Mondes machte ibm Drüden 
der Bruft und Froſtſchauer, obſchon eine Wirkung ande 
rer Geftirne auf ihn nicht fihtbar wurde. Merkwuͤrdig 
itt es, daß Haufer für folhe Eindruͤcke mur fo lange 
reizbar blieb, als er ſich animalifher Speiſe enthielt, 
doch kehrte diefe Faͤhigkeit nah dem umerklärten Morb: 
verſuche, ber an ibm verübt wurde, wieder zuruͤck. Er 
befand fi nach diefem Ereigniſſe faft in einem erhöhten 
Zuftande, ſprach in gewählten, faft poetifhen Ausdrucke, 
zufammenbängend und periobiih, wie er zuvor nie ges 
than, Die Anwendung bed Mesmerismus zeigte fih in 
feiner Krankheit ald die glädlihfte Behandlungsart, 

Für bie auferordentlihe Wirkfamfeit der homoͤopa⸗ 
thifchen Heilmittel geben die Eindruͤcke, die fie in um 
endlich kleinen Portionen auf Hauſer machten, einen 
auffallenden Beweis. Die hoͤchſte Potenzirung bderfelben, 
ihr blofer Geruch und Berührung ihrer Behälter war 
noch fait. uͤberſtark für ihn. Mit vielem Intereſſe für 
bie Sache ber Hombdopathie verfolgt ber. Verfaſſer dieſe 
Erfheimung, und fügt zum Schluß von andrer Hand 
eine ftreng betaillirte Beobachtung aller Somptome, bie 
fi im Hanfers Organismus nah der Anwendung bo: 
möopathifher Heilmittel bemerken ließen, binzu. 

Sehr anziehend find die Mittheilungen über Hauſers 
moralifhe und intelleftmelle Bildung. Alle Gegenftände, 
die ihm das neueröffnete Leben entgegenbielt, betrachtet 
er mit liebenswuͤrdiger Naivetät, bie oft an Ironie 
aranzt. Seine Anfihten über fittlibe und religiöfe 
Weltordnung erinnern an bie Unfchuld jenes Wilden, 
der feinen Miffiondr feng, warum Gott, wenn er- fo 
allmaͤchtig wäre, feinen Widerfaher, ben Teufel, nicht 
fängft todtgefhlagen babe? Jeder Gegenftand war für 
Hauſer empfindend  denfend, ſelbſt Töne und Farben 
ſchienen ihm lebendig und mit Händen begreifbar. Mit 
Tiſch und Stuhl fprach er wie mit feinen liebſten Ge— 


fpielen, den hölzernen Pferden. Welche Seligkeit wär’ 
es für Herder geweien, wenn er dieſe Erfheinung erlebt 
bätte! 


15) Paganini in feinem Reifewagen und Zimmer, in 
feinen redfeligen Stunden, im geſellſchaftlichen 
Zirfeln und feinen Eoncerten. Aus dem Reife 
journal von Georg Harrys. Braunſchweig, Vie 
weg, 1830. 


Wir erfahren bier, daß ber größte Theil ber Er: 
zäblungen , die die geicäftige Sage über diefen wun—⸗ 
derbaren Mann verbreitet bat, erdichtet, und nur ein 
Kleiner auf haltbare Thatfachen gegründet ift. Paganini 
fol von all diefen Fabeln genau unterrichtet geweſen 
ſeyn, und fih überhaupt. mit vielem Interefie um bie 
Urteile befümmert haben, die in Journalartifeln ſich 
über ihn vorfänden. Er ließ fie fi genau überfegen — 
er verftebt nur italienifh und etwas franzöfiih — umd 
nahm felbit von Gedichten, die ihm betrafen, eine über: 
fegte Abſchrift. Durch die nachlaͤßige Art feines Auf 
fretens, feine flüchtigen Gomplimente in Eomcerten bat 
man fi gewöhnt, zu glauben, er behandle auch fein 
Spiel und feine ganze Virtuofität ald etwas, daß ihm 
Lieber unbefannt wäre; doc foll er mad diefen Mitthei- 
lungen mit der größten Ehrfurcht, ſelbſt mit einer Art 
Befangenbeit fih zu feinem Abendtriumphe vorbereiten, 
obibon er die Geige nie im feiner Behauſung anrührt, 
fhon aus Furcht, es könnte ihn Jemand unentgeldlich 
hören. Sein Geiz fol eben fo unerträglich, wie fein 
Miftrauen fern, Im lezterem Stüde ift er ein voll 
fommner Italiener. 

Der Verfaſſer diefer Brochuͤre will ihr fpäter noch 
ein Supplement anreihen, worin er fi noch ungebun⸗ 
dener zu erpeftoriren verſpricht. — 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Perfifhe Literatur. 
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Drpauc, 1831. 

Zwar ift diefes auf der einen Seite griechiſch, auf 


der andern perſiſch gedrudte Wert micht für unfern ge: 
woͤhnlichen Leferfreis beſtimmt, allein es iſt eine zu 


ſeltne und merlwuͤrdige Erſcheinung, als daß nicht jedes 
kritiſche Journal darauf aufmerkſam machen ſollte. Une 
fer beruͤhmteſter Orientaliſt, Zofepb von Hammer im 
Wien, der ſchon fo viel für die Verbreitung der mor« 
genländifchen Literatur bei und gethan hat, wollte nun 
auch einmal den Anfang machen, die abendlaͤndiſche Lite: 
ratur im Orient einzuführen. Cr addreffirte ſich desfalls 
an bie Perfer, weil bei diefen die meifte Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und literarifhe Empfänglichkeit zu finden ift, und 
er wählte das befannte Werk ded Kaifer Marc Aurel, 
weil diefer philoſophiſche Deſpot ihm beifer ald die repu⸗ 
blifanifchen Klaffiter für die Morgenlaͤnder geeignet 
ſchien. Es ift gewiß, daß die durch die Bibelgefellihafk 
ten verbreiteten Bibeln und Werke des Thomas a Kempid 
den Morgenländern feinen Begriff von unfrer Bildung 
und Literatur beibringen fönnen; und doch muͤſſen fie 
früher oder fpäter einmal und kennen lernen. Die Abſper⸗ 
rung des Drients vom Occident kann nicht ewig bauern, und 
die weile Vorſehung hat fie-wielleicht nur deswegen fo lange 
gebuldet, um ben Drient, ber ja ſchon feine Suͤndfluth 
gehabt hat, von der neuen Suͤndfluth unfrer ſchlechten 
Bücher frei zu erhalten. Mielleiht bleiben bie fremden 
Melttbeile unfrer Kultur nur darum fo lange verfchlof 
fen, damit biefe erſt audgähren kann, und vieleicht 
werden fie fi ihr in dem Mugenblid öffnen ; in welchen 
ihr Einfluß nicht mehr ſchaͤdlich iſt. Im feinem Falle 
haben die Morgenländer etwas dabei verloren, daß fie 
bie theologifhe Polemik des fiebzebnten Jahrhunderts 
und bie fentimentale und Iüderlihe Belletriſtik bes act: 
sehnten nicht kennen gelernt haben, Selbit die politifche 
Literatur zu WUnfang des neunzehnten Jahrhunderts 
dürfte ihnen noch entbehrlich ſeyn, da zu hoffen iſt, daß 
fie fih am Schluß des Jahrhunderts von dem Wuſt nie: 
ler Vorurtheile, die ihr heute noch anfleben, gereinigt 
baben wird. ‚Allein ein Anfang muß gemacht werben, 
um jo mehr, da ed gemiß bei den phlegmatifhen Orieu⸗ 
talen geraume Zeit often wird, bis ber, literariiche 
Wechfelverfehr mit ihnen in Gang kommt. Daß nun 
gerade Herr von Hammer ber erite ift, ber biefen Mer 
£ehr einleitet, maht und Deutfhen Ehre, und wenn, 
wie nicht zu zweifeln ift, in den kommenden Jahrhun⸗ 
derten nach und nach fehr viel ind Perfiihe oder Türe 
fifche und Arabifche überfezt werben wird, fo wird bad 
vorliegende Werk naͤchſt der Bibel den Grunditein diefer 
neuen Literatur bilden, Diele Ausgabe wird dann ald 
eine große Merkwilrdigkeit und Seltenheit angeſehn wer⸗ 
den, und dies ift nicht der legte Grund, auf welchen 
wir wuͤuſchen, daß nicht ‚blog die wenigen Freunde und 
Kenner der perfiiben Literatur, fondern auch alle größern 
Bibliotheken in Deutſchland fih biefes Werk anſchaffen 
moͤchten. 
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16) Briefe von Johann Heinrich Voß, nebſt er 
läuternden Beilagen, herausgegeben von Abraham 
Voß. Zweiter Band, Halberftadt, Brüggemann, 
1830. 


Mutter Voß, geborne Erneftine Boie, befchreibt 
und aufs Neue die Tage, bie von ibrem verfterbenen 
Manne und Andern fhon fo oft der Theilnabme des 
Publitums empfohlen find, den Aufenthalt in Wandsbeck 
Dtterndorf und die eriten Tage in Eutin, welde lejtere 
aus der „Betätigung abgedrudt find, Mon weiblicher 
Seite konnte kaum die Schilderung anders ausfallen, als 
fie geliefert worden if. Erſt die Verbeirathung mit 
all den Wonnen des Brautkranzes, der Flitterwochen, 
in Wandsbet Klaudius und feine Mebeffa, Klopftod, 
eine Reife in Voſſens Heimath, Brüdners Liebe und 
Zärtlichkeit, die Heinen Freuden der Bewirthung ; wenn 
Fremde kamen, lieferte Klaudius die eine Schüffel, und 
Voß die andere, „eine bedeutende Rolle fpielte ein Std 
kaltes Poͤckelfleiſch,“ „wenn Klaudius bei ihnen war, fo 
hatte er immer feine Altefte Tochter mit einem Kreuz: 


gürtel auf den Nüden gebunden;* um bie Idylle den 
Abendſchmaus dichten zu können, machte Voß eigens 
eine Reiſe nach Hamburg, um auf „einer Meihe von 
Schmäufen“ Erfahrungen und Ideen einzufammeln; end: 
lich der langerfehnte Knabe. Die Dtterndorfer wuͤnſchen 
Voſſen zum Mektor, ihr Pſeudobuͤrgermeiſter läßt fich 
anmelden, ed war Bafebow, ber außer andern Cigen: 
ſchaften auch die Gabe hatte , jedes Lied in die Melodie 
des Deffauer Marfches zu zwingen. Dann fam ein Be: 
ſuch von LZeffing und Campe, jenen „überfiel mit: 
tenim Gefpräd ein unwiderſtehlicher Schlaf.“ 
In Otterndorf erfremen fie fi eines Gaͤrtchens, der 24 
Schritte lang war, doch machte Voß fpäter die witzige 
Bemerkung, „es kämen 25 heraus, wenn er fie weniger 
groß machte.“ Voß läßt feinem Kinde die Blattern 
impfen, der Arzt zögert erſt, doch der glüdliche Erfolg 
macht ibm Muth, er predigt nun überall die Impfung 
„als fen fie von ihm ausgegangen.* 

Die Weberfiedelung nah Eutin und der erfte Auf: 
enthalt daſelbſt haben durch den Voß-Stollbergiſchen 
Streitbandel eine Berühmtheit erlangt, deren die Sache 
nicht werth war. Iſt es nicht lächerlich, ganze Bände 
über erbaͤrmliche Kleinigkeiten des Privatlebens zu fchreis 
ben, die überall vorfommen? Wir wollen Stollberg 
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nicht vertheibigen, wir glauben vielmehr, daß er ſich 
gegen Voß vergangen, allein dergleichen Privatbeleidi- 
gungen macht ein Mann von Ehre auch im Privatleben 
ab, ohne daraus eine Klatfcherei vor dem ganzen Pu— 
blifum zu mahen, wie Voß gethan, Stolberg hatte 
Voß mehrere Wohlthaten erwielen, ihm 5. B. den Er: 
trag feiner fruͤhern Homeruͤberſetzung überlaffen, und 
ihm auch die Stelle in Eutin verſchafft. Dafür war 
ihm nun Voß allerdings zur Dankbarkeit verpflichtet, 
allein Stollberg begieng aus vornehmer Nachlaͤßigleit 
den Fehler, feine Wohltbätigfeit mit Demüthigungen zu 
verfnüpfen, Voß fand feine Wohnung in Eutin, bie 
ihm Stollberg gepriefen, eng und ungefund. Wie fehr 
mußte er glauben, von feinem vornehmen Freunde ge: 
ringgefhäzt zu ſeyn, ber eine fo unbequeme Lage für 
feiner würdig hielt! Alſo Voß hatte ganz Recht, wenn 
er fi über Stollberg beflagte. Allein ald Ehrenmann 
fonnte er in diefem Falle nichts audres thun, als fi 
offen gegen Stolberg erklären, die Stelle, die ihn de: 
müthigte, ausfhlagen und ſich durch feine Talente eine 
beſſere Garriere eröffnen. Eines Ehrenmanus völlig 
unwärdig war es dagegen, Jahrelang heimlich zu mur: 
ren und zu Inurren, die Gräflichfeiten in ber „Zonite* 
immer noch unterthätig zu beſchmeicheln, und dann erft 
als Greid nad vierzig Jahren die lang verbaltne Galle 
vor dem ganzen Publitum auszufhätten, wie Voß gethan. 
So handelt fein Mann von Ehre, fo handelt überhaupt 
fein Mann, fondern nur ein beshaftes altes Weib, und 
daß der alte Voß nicht wenig Weibiihes au fih batte, 
geht auch aus andern Umftänden zur Genuͤge bervor, 
Für das Detail der Gevatterihaften, Familienbefuche, 
der haͤuslichen und gaſtlichen Vorkehrungen Tann, ſich wie 
Voß auch nur ein Weib interefiiren; am Mann wird es 
lächerlich. 

Und vollends die Sentimentalität! Wenn irgend 
Jemand beweift, daß Schiller Necht hatte, als er fagte: 
„nehmt euch vor den Sentimentalen in Acht!“ fo ift es 
Voß. Keine deutſche Sentimentalität, felbit die bis 
zur Eeelhaftigfeit warme Brüderlichfeit Johannes Muͤl⸗ 
lers nicht ausgenommen, that fich auf fich felbft fo viel 
zu gute, als die des alten Voß, und bei feinem wurbe 
die Milch fo fauer als bei ihm. Man lefe nur, wie er 
anfangs für und zulezt gegen Stollberg fhrieb, wie er 
fi in feine Liebe hineinlog, bineinwinfelte, hineinheulte, 
bis die ungeheuer aufgedunfene Luͤge endlich zerplazte 
und nun die gallenbittre und übelriehende Wahrheit zum 
Edel von ganz Deutichland an ben Tag kam. — Der 
vorliegende Band enthält reichlihe Beiträge aus der fen- 
timmentalen Luͤgenzeit. Da fangen denn die Briefe an: 
„ga du alter lieber Müller, bein alter lieber Voß 
fol 20% Die merkwärdigfte Beweigitelle, bis zu welcher 
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Verkehrtheit und Unnatur jene Sentimentalitaͤt bereits 
geführt hatte, iſt in einem Briefe an Müller Seite 88 
enthalten, Müller hatte fih in ein fehr artiges Maͤd⸗ 
hen verliebt, Voß aber räth ihm von biefer Liebe ab, 
und zwar aus folgendem Grunde: „Ihre Empfindung 
fir das wahre, zärtlihe, feelenichmelzende hab’ ih nicht 
ausfpären koͤnnen. Mir hat's geſchienen, daß fie dem 
Luſtigen den Vorzug gebe und höchſtes bis zum Nai- 
ven nahempfände.* Wahrſcheinlich hatte ſich dies lie: 
benswürdige Mädchen, das ich dafuͤr kuͤſſen moͤchte, ein« 
mal recht an Voſſens „moralifhen Menfchenliedern“ ge 
langweilt oder fie hatte darüber gefpottet, nnd der ab: 
fheulihe Pedant zürnte der kleinen Grazie dafür. Doch 
wenn auch nicht, fo bleibt es merkwürdig genug, daß 
diefe fteifleinenen Gefellen die Luftigfeit außer Gefeß er- 
Härten. 

Das non plas ultra von weibiſchem Gewaͤſch ent: 
halten die Briefe an Gleim, Voß und feine Frau 
wetteifern darin, theils fih unter einander felbit, theils 
Gleim zu loben, und das Lob wird bier förmlich mit 
Namensunterfcrift aſſelurirt. So fhreibt Voß von fi 
und feiner Frau: „Wir ruͤhmen und unter einander und 
gehn dann bebaglich auf und ab, mit Gefpräcdhen von 
unferm unendlich gelichten Gleim und Tantchen.“ &o 
fehreibt Gleim an Voſſens Frau, da Voß bei ihm war: 
„Sie glauben aber nicht, wie wir in nnfern 
Gefpähen einander loben“ Das muß freilich 
arg geweien ſeyn, wenn es Erneftine Voß nicht einmal 
glauben follte, Ein Pröbchen davon ift folgendes, Gleim 
ſchreibt über Voſſens „Louiſe.“ „Wir ftärmen auf ibn, 
das berrlihe Heldbengedicht zu vollenden. Es wird 
ein Werk von großem Nugen für die Menfhheit.“ 
Ih möchte wohl willen, was diefes Heldengedicht der 
ganzen Menichbeit nuͤze. Doch im folhen Hyperbeln 
berauſchten ſich dieſe läderlihen Alten. Troß aler Sen: 
timentalität Fam indeß der Teufel auch bier nicht zum 
kurz. Voß, der auf eine faſt mieberträchtige Art vor 
Klopſtock im Staube fich gewälzt und ihn, den Meifter, 
als Schüler „um Anerkennung“ angeminfelt, berfelbe 
Voß verfehlt doh nie, in den Briefen an Gleim gering: 
fhägige Seitenblide auf Klopſtock zu werfen, weil Gleim 
auf Klopftods größern Ruf ein wenig eiferfüchtig war. 
Zufammenftellungen, wie folgende, kommen öfter vor: 
„Die neneften Oden von Klopſtock find mir größtentheils 
zu fpisfindig und voll modernen Witzes, dod mitunter 
fhlägt noch die Alhe aus der Flamme empor. Mein 
Altvater Gleim bleibt immer er ſelbſt.“ Oder: „Uebri: 
gend entfhuldigt Klopftot das Alter und lange Verwoͤh— 
nımg durch ungemeilenes Lob, welches bie Umgebenden 
ihm zinfen, und wobei er vernachläßigt bat, fi oft mit 
dem Beſſern des Alterthums berathen. Da fegne ic 
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mir einen andern Heros der Vorzeit (Gleim, an den 
er ſchreibt), ber keiner Entſchuldigung bed Alters be 
darf, der jugendlich ſeinen Weg fortwandelt ꝛc.“ 


Die Briefe an F. A. Wolf fuͤhren uns am treueſten 
in die Kaͤmpfe gegen Heine ein. Die Verdienſte, die ſich 
Voß im Gebiete der Philologie erworben hat, werden 
ſein unbeſtrittenes Eigenthum bleiben. Ob die Art der 
eingemiſchten Perſoͤnlichkeit in den Kaͤmpfen gegen die 
Göttinger an feiner Redlichkeit zweifeln läßt, wird 
ſchwerlich eutſchieden werden können, fo lange nur von 
einer Seite aus die nähere Kunden der Verhaͤltniſſe ge 
geben worden find, während bie Grgenparthei ibm nur 
Undanfbarkeit und geringe Achtung vor feinem Lehrer — 
ben er als Lehrer nie erlennen wollte — vorwarf, und 
fonft zu fchweigen vorzog Auch enthält diefer Band 
fhon bie Anfänge der foäter fo berühmt gewordenen 
Polemik gegen Krpptofatboliciomus und Spmbolif, Haupt: 
fählih aber beſchaͤftigt fih Voß in jenem Zeitraum mit 
Veberfegen und Dichten, welches leztere er fein „Dablen 
mit der Pieride* nannte, 


Gegen andre Dichter war Voß feindfelig, wenn fie 
ihn nicht anerkannten. Zwar fcheint er ed nicht eimmal 
gemerft zu haben, warum wohl Leſſing in feiner Gefell- 
ſchaft eingeſchlafen ift, ſonſt wuͤrde es bier nicht erzählt 


ſeyn, aber Leſſing ſchlief auch blos ein. Herder dagegen 


und Wieland redeten geringſchaͤtzig von Voß, bei deſſen 
erſtem Auftreten, daher ſind ſie in Voſſens Augen 
auch anfangs unmoraliſche Menſchen, denn wie Robes— 
pierre und alle einſeitige, hoffaͤrtige und neidiſche See— 
len verwechſelte er immer ſich mit der Tugend und was 
ihm widerſprach, mit dem Laſter. So ſagt er von Mies 
land: „Vulkans Weib mit dem Kriegsgott unter dem 
Netz kann nur Phaͤaciern gefallen. Und wenn gar bie 
Meijter folder Gruppen, aus Eiferſucht oder Bos— 
beit, ift eins, die Bildfänlen des olymptiſchen Jupiters 
zu zertrümmern fuhen, und nichts als ihre koiſche 
Venus wollen angebetet wiſſen, wer kann fih da bes 
Unmuths enthalten? Und von Herder: „Cine fonderbare 
Benebelung verrieth mir gleih meinen Mann. Es ift 
Herder! Man bat feinen fihern Gang, der Boden 
fhwanft, wie ein Moorgrund, und bie Pfügen find fo 
bellgrün uͤberwachſen.““ Auf einmal aber aͤndert fich der 
Ton. Voß kommt felbft nah Weimar, wird von ber 
bortigen poetiihen Wriftofratie anerfannt, gelobt und 
labt num wieder und ber Moorgrund, die Pfüse ift jest 
„überaus natürlich und liebevoll,“ man raucht ein ges 
muͤthliches Abendpfeifchen ıc. 


Seite 344 beihwert fih Voß, baß Wieland fo viel 
unbedeutenden Ballaft in die Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen 


Werke aufgenommen babe, Wenn er ntm gar feine 
eignen Briefe gebrudt gelefen bitte! In Wielands 
Werfen iſt doch am Ende, wie bei Leſſing, überall Geiſt, 
aber wenn wir in dieſer Voſſiſchen Sammlung leſen, 
daß Voß ſeiner Erneſtine ſchreibt, was er in jedem 
Wirtbshaus gegeſſen und wie oft er ſich die Pfeife ans 
gezünder babe, daß er einmal ſich Forellen habe beftellen 
wollen, die aber micht zu haben geweſen feven, daß 
ihm Gleims Nichten rothen Wein, und dazu Mettwurft 
und Brod in den Wagen geſteckt ıc., wenn wir alle biete 
unzähligen Notizen in Voſſens Briefen lefen, fo muͤſſen 
wir allerdings fagen, Trivlaleres ift nicht einmal von 
Mattbiffon gebrudt worden. 


ı7) Souvenirs de Ch. Victor de Bonstetten, 
€orites en 1831. Paris, Cherbuliez, Zürick, 
Orell, Füssli et comp, 1832. 


Die lezte Schrift des Meinen freundlichen alten 
Heren, worin er fih noch einmal in vollem Putz der 
alten guten Zeit dem Publifum der Enfel und Urentel 
vorftellt und laͤchelnd Abſchied nimmt, Bonſtetten ift 
zwar nicht ganz von der pretiöfen Manier feiner Freunde 
Johannes Müller und Matthiſſon frei geblieben, allein 
man fiebt, daß fie ihm nicht natürlich war, daß er fie 
nur arglos adoptirt hat. Sein halbfranzöfiihes und 
ganz arijtofratifhes Blut mar viel zu leicht und heil 
für deutſche Gelehrten: und Poetenpedanterei. Daber 
hat er aud weniger die Literatur felbit mit gründlichen 
und klaſſiſchen Werken, als die Gelehrtengeſchichte mit 
einer intereffanten Perfönlichfeit bereichert, Diefe lez⸗ 
tere tritt in der vorliegenden Schrift ganz rein hervor, 
wir halten daher auch dieſe Schrift für anziehender und 
beffer, als die ſchwachen philofophifhen Verſuche des 
Verfaſſers, die auf die Philofophie niemals Einfluß hat: 
ten und in ihrer Geſchichte bald vergeſſen feun werden. 
Hier gibt fih Bonftetten nicht als den Gelehrten und 
Denker , fondern als den liebenswuͤrdigen Menſchen und 
Gefellihafter,, der er war, und zwar fpriht er nicht 
von heute und geitern, fondern von dem fiebziger Jah— 
ren, indem er fih, alles Moderne vergeffend, in die 
Erinnerungen feiner Jugend verfenft und ung deren 
heitres, altmobifhes Bild fo nrgroßväterlich frenndlich 
und rührend malt, ald man nur verlangen kann. 


Zuerft fpriht er von feiner Kindheit, die er in 
Bern zubrahte, und bier mäffen wir ihm einige Par: 
theilihfeit zu gute halten. Wir verlangen in der That 
nicht, daß ein mehr als achtzigſaͤhriger Ariftofrat, der 
in biefer langen Seit ungefränft alle Vortheile der Ari: 
ftofratie genoſſen hat, undankber eine Verachtung gegen 


Privilegien heucheln folle, bie ihm fo theuer geworben 
find. Wir fönnen uns aber auch nicht don ihm beleh— 
ren laſſen, daß Bern n’eut besoin d’aucune tyrannie, 
denn der unglüdlihe Henzi in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und die Patrioten des Waadtlandes und 
Aargaus im Jahr 1798, fo wie endlich bie Reformer 
von 1850 waren andrer Meinung. Uebrigens geiteht 
Herr von Bonftetten, daß er, unter ben Berner Jun 
fern erzogen, es fih wie habe einfallen laffen, Schrift: 
fteller werden zu wollen, bis Matthiſſon ihn dazu ver: 
modst’babe, dem er baber auch fein ganzes Leben über 
dafür dankbar geblieben fe. Die erfte Spur eines 
esprit fort oder beau entdedte Bonjtetten in fih, ba 
er, wie er fhreibt, als Kind einmal die Bemerfung 
machte, die Verner Schweine feyen weiß und die Freis 
burger ſchwarz, weil die eriteen reformirt und die le: 
tern katholiſch fepen. 


Nah diefer Meinen Skizze des AJugenblebend im 
Bern führt ung Bonftetten eine Gallerie berühmter 
Männer und Frauen auf, die er im Jahr 1773 in der 
Schweiz und auf einer Reife nah Italien Fennen lernte, 
und an bie er ſich mad 58 Jahren noch fo. lebhaft er: 
innert , ald wären erit eben fo viele Tage verfloſſen. 
Der große Haller eröffnet den Reigen. Dann folgt 
Karl Eduard, der leste Stuart, Prätendent von Eng: 
laud und feine ſchoͤne Gemahlin, bie Gräfin von Albany, 
zubenannt la reine des coeurs, ba doch eigentlich les 
eoeurs das Wahre l’Angleterre oder la terre des anges 
it. Der Prinz, fagt VBonftetten, war groß und mager, 
und war fehr freundlih gegen mib, weil er gern feine 
Abentbeuer in Schottland zum hundertſten Mal wieder 
erzäblte und ihm daher jeder willlommen war, ber fie 
zum erften Mal von ihm hörte. Das aber fiel dem 
damals noch mit wenig ober gar feinem Fürften befann- 
ten Bonfterten fo außerordentlih auf, daß der Prinz 
immer redete sans fiel de ses ennemis et sans recon- 
naissance pour ses amis. Der gute unfhuldige Bon: 
fetten! Seine Jugend muß damals fehr liebenswürbdig 
gewefen feon, denn die Königin der Herzen fand ihn 
fo, und wir glauben ed gern, weil ed uns ein Greis 
von mehr ald achtzig Jahren fagt. Jetais amoureux 
de la reine sans me l’avouer; elle m’aimait sans me 
le dire. Indeſſen ſchrieben fie ſich nachher einander 
Briefe, Erſt im Jahr 1807 faben fle fi wieder, und 
— heureusement le jour baissait, mit einem Mort, 
ed war noch ihre Stimme, noch ein wenig ihr Blick, 
aber der ganze Meft war eine alte Frau. — Ihr folgt 
die berühmte Gorilla, deren Improviſationen fo bezan: 
bernd waren, daß fie öffentlich auf dem Capitol als 
Dichterin gefrönt wurde, Belanntlih bat Frau von 


Stasl von ihr bie Ibeen ihrer Corinna entlehnt. Bons 
fetten fand fie nicht befonders ſchoͤn, ſagt aber doch, 
das Leben mit dieſer charmante personne müfle douce 
gewefen fern. — An fie fchließen fih andre, damals be 
rühmte Italiener, der Kardinal Bernig, der Graf 
Firmian und Pabft Elemend XIV. (Ganganelli). Bo 
fterten ſah dieſen geiftreihen Pabit In dem verbängniß 
vollen Jahre, in welhem er ben Jeſuitenorden aufhob, 
und rühmt deffen Freimürbigkeit und Wohlmwollen, Cine 
Unannehmlichkeit übrigens, in welche Bonſtetten damals 


buch die befanntlih zu allen Zeiten elende paͤbſtliche 


Juſtiz verwidelt wurde, veranlaßt ihn zu der Bemer 
fung: on voit par cet exemple, que la oü les lois 
sont manvaises, on ne peut &lre sauvd qu’en les 


violant. So feinen die Bolognefer auch zu denken. 


Ueber Venedig Außert fih Bonſtetten eben fo frei 
muͤthig und mit einem gewiſſen patriotifhen Stolze, 
da er gern Venedig mit Bern vergleicht und der Ari 
ftofratie im lezterer Etabt den Vorzug gibt, mad eigent 
lich nicht viel fagen will, denn in Venedig ſah ed, wie 
er felbit gefteht, doc gar zu arg aus. Er befand ſich 
unter andern im Theater und war böchit erftaunt, als 
er fah, daß bad ganze Parterre im wohlbedeckten Ge 
baude Regenſchirme ausſpannte. Bald aber fab er ben 
Grund davon ein, denn die Nobili in ben Logen ge 
nirten fi nicht, auf den Plebs im Parterre hinunter 
zufpuden. Wenn bas nicht Bonſtetten verficherte, würde 
man es für eine Fabel halten. 


Schließlich fpricht der Verfaſſer noch von Bologna, 
von Neapel, wo er den Majeftäten vorgeftellt murde 
und fi fiber bie frivolen Sitten der Königin ſtandali 
firt, und von Mattbifen, der ihn wohl ſchon bei feiner 
Ankunft im Elpfium begrüßt haben wird, 


Mm. 
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Meine geehrten literariihen Freunde und Freum 
binnen erlaube ich mir wiederholt darauf aufmerkfam 
zu machen, daß ih mur dad Literaturblatt zum 
Morgenblatt, niht aber dad Morgenblatt 
felbit redigire, weshalb ich fie böflichft bitte, immer 
nur die Aufendungen, welhe fie für das Liter 
turblatt, nicht aber auch bie, welche fie für 
dad Morgenblatt beftimmt haben, an mid zu 
addreſſiren. 

Dr. Menzel. 
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Cholera⸗Literatur. 


Unſerm fruͤher ausgeſprochnen Grundſatz getreu ha⸗ 
ben wir außer einigen ausfuͤhrlichen, die Cholera bi: 
ſtor iſch erörternden Schriften (von Schnurrer und 
Riecke) von den 200 ımb mehr neuerdings erfhienenen 
Eholerafchriften Feine mehr angezeigt, tbeild weil wir 
nichts davon! verftehn, theils weil die Verfaf- 
fer ber Cholerafdriften von ber Cholera 
eben fo wenig verſtehn und wir ed vor unferm 
tritiſchen Gewiſſen nicht hätten verantworten fünnen, zur 
Verbreitung von hunderterlei einander widerfprehenden, 
dad Publikum verwirrenden und beängitigenden Mei: 
nungen mitzuwirken, da notoriſch von allen vorgefchla: 
genen: Mitteln noch feines die Cholera vertrieben hat. 
Mielleiht hätte allerdings bie literariihe Diskuffion die 
Entdetung eined Heilmitteld befördern Fönnen, wenn fie 
nicht fo ſehr audgeartet wäre, Selbit bie von den Aerz⸗ 
ten angegebenen Krankheitsſpmptome find fo verfhieden, 
daf ein gewiſſenhafter Arzt ſich nicht nad dieſen wider: 
fprebenden Eitaten, fondern nur un; dem eignen Aus 
genfhein richten fan. 

Mus Ddiefen Gründen beeilen . wie uns, folgende 
Heine, aber fehr vernünftige und. fehe geiftreihe Schrift 


zu empfehlen, bie vor ber erneut der Eholerafhriften 


warnt. 


Schutzmittel für die Cholera, nebft einem Uns 
hang, enthaltend die vornehmfien Meinungen 
der Merzte über den Sitz ac. diefer Krankheit. 
Don Dr. Mifes. Leipzig, Voß, 1832. 

Der Verfaffer, den man den Jean Paul ber Nas 
turpbilofopbie nennen fönnte, ift einer unfrer beiten 
Köpfe, einer unfrer liebenswuͤrdigſten bumoriftifchen 
Schriftfteller, obgleich er noch wenig befannt zu ſeyn 
fheint. Im Jahr 1822 fehrieb er einen Panegprikus 
ber jeßigen Medicin und Naturgefhichte, voll beifender 
Satpre gegen die Unvernunft ber Aerzte; im Jahr 1824 
Stapelia Mirta, eine Sammlung bumoriftifher 
Auffäge, worin eine Sombolif der Kegelſchnitte das Meis 
fterbaftefte war, enblih 1825 eine vergleihende 
Anatomie ber Engel voll ber originellften Geban: 
fen. Auch bie vorliegende jüngfte Schrift it durchaus 
bumoriftiih für die Cholera gegen bie Aerzte gefchries 
ben, und um bem -Lefer fogleih in die Gedanken bes 
Buchs und wenn fie bie geiitwolle Schreibart des Mer: 
faſſers noch nicht kennen follten, in feine Manier einzu: 
weiben, geben wir Proben. 

Zuerſt lobt der Verfafler die Cholera, baß fie ben 
Menſchenwald lichte und ben Uebeln und Gefabren ber 
Uebervölferung auf erwuͤnſchte Weife abhelfe. Mit ſchnei⸗ 
dendem Spott verfolgt er die Klagen der Reihen, „Es 


ift zu wetten, daß vom zwei Perfonen, von denen ſich 
der eine blos halb fatt eſſen kann, der andre aber bie 
Hälfte auf dem Teller liegen laffen muß, der zweite ben 
erften noch beneiden wird, denn jenem fehlt zur Ergäu: 
zung des Feblenden blos eine halbe Portion, dieſem ein 
halber Magen. — Dabei ift merkwuͤrdig, zugleich die 


Klagen eines überlanfenden Topfs zu hören, daß er bie 


Suppe nicht faſſen kann, und eines daneben ſtehenden 
leeren Topfs, daß er fi mit dem Thau bes Himmels 
begnügen muͤſe, während ja blos ber eine feinen Meber: 
ſchuß in den andern überfließen zu laſſen brauchte; es ift 
merkwürdig, fogar Niemanden lauter über das Elend der 
Armen Flagen zu bören, ald eben die Neichen, bie ihnen 
belfen könnten; denn nicht der Arme, ſondern der Reiche 
ißt jezt fein Vied mit Thränen, ber erſte hat blos 
Tbränen ohne Brod, — Der Holzapfelbaum und Schlee— 
baum fhließfen: daß wir mit ſchlechten Holzaͤpfeln und 
Schleen vorlieb nehmen muͤſſen, rührt blos daher, daß 
die vornehmen Bäume uns alle guten Aepfel und Pflau— 
men wegtragen; und fie dienen baber willig gern jedem 
zu Prügeln,, der diefen folgen Bäumen ihre Früchte 
abzufdlagen Luft bat. — Meniger bie Uebervölferung 
des einen Orts, ald die Nichtbevölferung bes andern, 
blos die Indolenz der Menfhen oder ihrer Führer, daß 
fie, wie Raupen an einem abgefreffenen Afte,moc llun 
penmweife an einem erfchöpften Gewerbsjweige hängen 
bleiben, während ber Baum wohl noch viel andere grüne 
Zweige hat, wohin fie fi vertheilen könnten, it Schuld 
an ihrem Hunger, — Unftreitig bat der Schöpfer Korn 
und Kartoffeln wachſen laſſen, fin gegefen zu werden, 
und nicht darauf gerechnet, daß man diefe Produfte ver 
trinfen würde, Dit es aber Wunder, daß, wenn man 
die Nahrungsmittel zu Waſſer maht, man auch nur 
Waſſer übrig behält, fi zu nähren. Es iſt gewiß, baf, 
wenn alle Feldfrüchte, die jezt, zu Branntewein ver: 
braucht, den Weg nach dem Kopfe nehmen, um fi dort 
in repofutionäre und zornige Ideen von Freiheit und 
Gleichheit gesen Nachbar und Staat zu verwandeln, 
vielmehr als Brod, Kloͤße und Brei den Weg nad 
unten einfhlägen, nicht nur genug biervon da fern 
würde, um wohlfeil verkauft zu werden, fondern auch 
Geld uͤbrig bleiben würde, es zu Faufen, Vernunft ges 
nug, das Geld zu verbienen, und Dinger, bie Produfte 
ſelbſt wieder zu erzeugen: und der Grund iſt fehr un: 
triftig, den man anführt, daß ber Branutewein zur 
® Stärfung der Arbeit diene, denn das römifhe Eolifeum 
wurde zur Zeit gebaut, da man noch keinen Schnaps 
fannte, und fiel ein, da man zur Genuͤge davon batte. 
Blos die Verwandlung hat er hervorgebracht, daß, wäh: 
rend fonft die Leute tranfen, um zu arbeiten, fie jezt 
hoͤchſtens arbeiten , um zu trinken.“ 

Da nun, fährt der Verfaſſer fort, bie Menſchen 


einmal auf Feine vernünftige Weile ben Uebeln ber 
Uebervölferung vorbeugen wollen, fo ift es wenigftend 
gut, daß unvernünftige und gewaltfame Mittel dazu 
vorhanden find, zunaͤchſt der Krieg, und da berfelbe 
faul ift, die recht umverhofft uns zu Huͤlfe gefandte 
Cholera. Nun it freilich diefe Cholera eine fehr zweis 
beutige Bundesgenoffin der über die Uebervölterung kla⸗ 
genden Reichen. „Es gieng ſchon einmal die Rede und 
ward mit großem Frobloden in allen Seitungen verkuͤn⸗ 
bet, bie Cholera fep eine Uriftofratin geworben und 
fpeife blos gemeinen und ſchlechten Pöbel. Man fing 
demgemäß auch in dem gebildeten Eirfeln an, bie Cho— 
lera viel milder zu beurtheilen; fie gewann augenſchein— 
lih an Liebenswärbigfeit, und aller Abſcheu wandte ſich 
gegen das Volk, mweldes das Verſaͤumniß der Eholera 
an denen, bie fie vergeffen batte, glaubte nachholen zu 
müffen; man befignirte fhon bie Strafen, wo man 
ihren Einzug wuͤnſchte und fing an anzuerkennen, baf 
die Cholera viel. Elend von der Erde mwegränmen Fönne, 
Allein, feitdem bie Cholera, der an ber Freundſchaft 
und Achtung der Großen niht viel zu Liegen ſchien, 
neben den Fliegen auch die Spinnen wieder wegzufegen 
angefangen und ſich an einigen Grafen und Fürften ver⸗ 
griffen bat, iſt ber Bruch volftändig und unheilbar ger 
worben; ja bie Großen, im Gefühle bes unerfenlichen 
Verluftes, ben jeder an fih felbit erleidet, Außern wo 
möglih noh mehr Widermwillen gegen biefe Kranfbeit, 
als die Gemeinen, die ftillfchweigend zugefteben, daß, 
weil fie nichts zu verlieren haben, nichts an ihnen vers 
loren fep.* 

Daraus erklärt fih denn die Wutb unb ber große 
Sirieg ‚gegen die Cholera, deren mohlthätiged Wirken 
man nicht anerkennen will, weil fie. feinen Unterfchied 
macht, Allein die Urmee ber Aerzte mit ber ganzen 
Artillerie der Apothelen it ihmählih von ber lecken 
Amazone in die Flucht gefchlagen worden. Mifes citirt 
im Anbange 59 verfchiedene Meinungen über die Cholera, 
und fagi: „man wird aus biefer Bufammenftellung er⸗ 
fehn, daß die Frage uber die Kontagiofität ober Nicht 
fontagiefität, den miasmatiſchen, epidemiſchen oder tel⸗ 
lurifhen Urfprung der Krankheit in der That ſchon jezt 
mit genügender Vollſtaͤndigkeit erörtert ift, indem es 
feine denkbare Kombination ber Vorftellungen gibt, bie 
nicht daruber fon gangbar und keinen denfbaren Ber 
weis, ber nicht ſchon file und wider vorgebracht wäre, 
Es hält nämlih der eine die Krankheit für ſchlechthin 
fontagiös, der andere für ſchlechthin nicht Eontagiög, 
ber dritte für bedingt Fontagiöd, ber vierte für 
manchmal kontagidd, der fünfte fir ſelundaͤr konta⸗ 
giös, ber fehste für ſowohl Eontagiös als nicht kon⸗ 
tagiös, der firbente für nicht fo fontagiös, als man 
glaubt, ber achte hält es für thöricht, nad der Kom: 


J 
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tagiofität oder Nichtfontagiofität zu fragen, der neunte 
erklärt den für umvernünftig, der an die Kontagiofität 
nicht glaubt und der zehnte dem für einen Narren, 
der daran glaubt, Wieder der eine bält die Krankheit 
für miasmatiſch, der andere für epidemiſch, der dritte 
für telluriſch, der vierte für kosmifh, der fünfte 
für fontagiös und miasmatiſch, der fehste für mias⸗ 
matifh und tellurifh, der fiebente für telurifh und 
tosmiſch, der acht e für fontagiös, miasmatiih, tellus 
eifh, endemifh, epidemifh und Fosmiich zugleih, der 
neunte hat eine fo tieffinnige,, fein ganzes Willen er 
fhöpfende, Anficht von ihrer Enſtehungsweiſe, daß fie 
fih mit einfachen Haren Worten gar nicht ausfprehen 
laͤßt; und biebei find noch dazu alle die Anfihten von 
der elektrifchen, galvanifhen, magnetifhen, eleftromags 
netiſchen, fiderifhen, infuforiellen Fortpflanzung, ihrem 
Zuge mit oder gegen den Wind, mit Norbliht, Erd: 
beben, großen Eismaſſen, längs der Fluͤſſe u. f. w., die 
ſich in verfchiedenen Werten zerſtreut finden, übergangen. 
— Huch Theorien über den Sig und die nächte Urſache 
der Krankheit find ſchon im erfreuliher Mannichfaltigkeit 
und Abwechſelung vorbanden, Man hat fie ind Nerven: 
foitem , ins Blutſpſtem, ind Hautſpſtem, ind Darmſy⸗ 
ftem verlegt und im Nervenfofteme wieder in ben ner- 
rus ragus, die Nüdenmarfönerven, den nervus sympa- 
thieus, die Ganglien des Unterleibes; der eine hält fie 
fir ein Wechfelfieber, der andere für ein Friefelfieber, 
der dritte für Typhus, ber vierte fir Epilepfie, 
der fünfte für Asphyrie, der fehste für Kolit, ber 
fiebente für Ruhr, der achte für Katarrh, der neunte 
für Eranthem, der zehnte für eine Laus, ber eilfte 
für ein Gift, der zwölfte für eine Sünde, der dreis 
zehnte für Kohle. Nah dem einen beruht ihr Weſen 
anf Entzündung, nad dem anderm durchaus nicht auf 
Eutzündung, nach dem eimen iſt herabgeſtimmte, nad 
dem andern erhöhte Thätigkeit der Unterleibd : Nerven 
und Eingeweide; nad dem einen Krampf, nad dem 
andern Lähmung, nah dem dritten Polarifation der 
Merven die nächte Urfahe der Krankheit, 

Noch ärger ald über dieſe Theorien fpottet der Ver: 
faſſer über die vorgefhlagenen Mittel gegen die Cholera. 
Der Unfinn ift in dieſer Hinfiht fo weit gegangen, daß 
eine mediz. chirurg. Zeitihrift fogar geratben bat, Ka: 
nonen gegen die Cholera zu gebrauchen. Wahrſcheinlich 
bat fie dabei an bie politiihe Cholera gedacht. Miles 
fagt, die Cholera felbit fen eigentlih Feine Krankheit, 
fondern eine Kur. „Die Menſchheit hat fih den Mageu 
verborben, und Mittel gegen die Cholera anwenden, 
Die nun auch nicht blos die einzelnen Menſchen, fondern 
die ganze Menſchheit purgirt, beißt eigentlih Mittel 
gegen dad Mittel anwenden. Wenn man zählen wollte, 
wie viele von ben Menfhen, die in eis Paar Stunden 


durch die Cholera erlöft worden find, langſam und elend 
durch Leberverftopfung, Magentrebs, Waſſerſucht, Gelbe 
ſucht und wie diefe Genien, die einen vollen Magen 
umfhwärmen, alle beißen mögen, zu Tode gequält wer: 
den würden, fo würde man fie, anftatt fie ald With: 
rich zu bezeichnen, wahrſcheinlich eben fo loben, wie ein 
mitleidiges Kind, das einen halbzertretenen Wurm noch 
vollends tobt tritt. Ja, wenn die Cholera eine Strafe 
ift, iſt nicht die Suͤnde dazu reichlich vorbergegangen ? 
Diele wollen freilih hiervon nicht germ etwas willen, 
weil fie dann die Sünde laffen müßten, und um abzu: 
Ienten, ſetzen fie das Entitehen und Fortfchreiten der 
Cholera lieber mit der Wärme der Seen, ber Erſchei⸗ 
nung ber Morblicter und der Drehung der Erbe von 
Morgen nach Abend in Verbindung. Nun erkenne ich 
zwar dad Großartige der Idee, bierin Somptome einer 
Cholera der Erde, die fih dem Menihen ald Organ ders 
felben nur mittheilt, zu feben, ebrfurdtsvell an, und 
würde fogar rathen, ftatt der fomptomatifhen Kür der 
Menihen, lieber allen Kampher, alles Kajeputöl und 
Opium, was man bat, in das Meer zu ſchuͤtten, und 
an Nordpol und Suͤdpol wollene Strümpfe zu sieben, 
um die Erfältung ber Erde zu verhuͤten; aber doch glaube 
ih, bat es eben fo viel fir fi, die Eholera mit der 
andern Naturerfheinung in Verbindung zu feßen, daß 
unverdbaute Sachen Uebelkeit erweden, oder um Diefer 
Erklärung einen wiſſenſchaftlichern Ausdruck zu geben, 
die Cholera von gewiſſen eleftrifch: magnetifhen Wirfun: 
gen, welche eine galvanifhe Kette von Fleiſch, Fett und 
Branntewein im Magen zu erzeugen vermag, abzuleiten. 
Es kann auch vielleibt wahr fern, was fo viele fagen, 
daß bie Cholera aus Indiens Suͤmpfen gefommen fep, 
aber, wenn fie nicht in jedes Magen einen neuen Sumpf 
fände, worin fie fi niederlafen lönnre, fo würden ihre 
Flügel fiher bald erlahmt ſeyn, und man follte daber, 
um fie abzuhalten, nicht bie Länder , fondern die Mens 
ſchen fperren und Pflaſter ſtatt auf den Magen, viel: 
mehr auf den Mund legen, der zwar Feuer und Flamme 
gegen die Cholera fpeit, aber doch im Grunde das einzige 
Thor it, wodurch fie in den Menfchen einziebt, nicht, 
wie man gemeint bat, als unfichtbares Luftinfuforium, 
fondern frei reitend auf Kalb, Nind, Schwein und Shöps.* 

„Es ift im Grunde unbegreifih, wie fih der Ma, 
gen fo lange fo viel bat gefallen Iaffen, ohne von feinem 
Rechte, wegzubrechen, was ihm zu viel duͤnkt, Gebrauch 
zu machen; nun erd einmal im Großen thut, und, wie 
ein fih endlich empörendes Wolf freilih aud die Gräne 
gen darin überfhreitet, weiß man fi vor Erftaunen 
nicht zu finden, da man doch vielmehr über feine fräbere 
Geduld erſtaunen ſollte. Das Volt der Mägen bat in 
ber That jezt nicht mehr getban, ald alle andern Voller; 
es will liberaler behaudelt ſeyn, und Faun man es laͤug⸗ 
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men, dab es wenigſtens Ciniges in biefer Hinfiht er: 
reiht bat? Schon bat man ibm Obft nnd Branntewein 
als die größten Verbrecher Preis gegeben. Es wäre viel: 
leicht fogar jezt Der günftige Zeitpunkt für den Magen, 
noch mehr Opfer, ja eine geregelte Konjtitution über: 
haupt, zu verlangen, denn was verfprähe ber Menſch 
nicht in der Todesangft ?* Uber auch bier juste milien! 
„Wenn die Menfhen fih Obſt und Brauntewein ver: 
fagen, fo glauben fie dieſe Entſagung durch deſto größere 
Freiheit in andern Artideln belohnen zu muͤſſen und je: 
dem Megifter verbotener Speifen ift daher auch immer 
ein Regiſter empfohlener Speifen beigefügt; denn man 
kann ſich nicht überreden, daß die Cholera gar nichts 
follte von guten Gerichten wiſſen wollen, blos fiir wäh: 
liſch balt man fi. Ja, um nichts einzubußen, hilft 
man fich fo, daß man zwar den Schnaps im Allgemeinen 
verbietet, aber doch einen Cholerafhnaps erlaubt, um 
zwar der Cholera ihren Willen zu lafen, aber feinen 
auch zu haben.“ 

Einer der reelften Vortheile ber Cholera ift ber, 
daß fie die ganze löblihe Zunft Aeskulaps, fo wie Apo: 


thefer und Droguiften bereichert, und zwar ben Schatz 


nicht finden läßt, aber doch den Weinberg fruchtbar macht. 
„Alles, was beißt, frißt oder reizt, wird jezt vom Dro: 
guiften gegen die Cholera losgelaffen ; das edle Wild geht 
zwar ſtolz mitten hindurch; aber von den Hafen, bie ſich 
vor ihr fürdten, kann fih denn boch der Droguijt einen 
fhönen Winterpel; anfhaffen, und verftebt er fih mit 
einem Arzte, daß dieſer aus dem verlegenen Wurzeln 
und Samen, die ihm als Ladenhuͤter zuruͤckgeblieben find, 
irgend ein Mecept zufammenfezt und dies als untrügliches 
Mittel gegen die Cholera, wobei feiner, der es bis jezt 
genommen bat, geitorben iſt (um der Wahrheit treu zu 
bleiben, braudt er ed Niemanden vorher zu geben) em: 
pfieblt, fo wird bald nicht mehr die Waare, fondern ber 
Droguift um die Waare verlegen fern und er wird an: 
erfennen, daß die Cholera der längit gefuchte Stein ber 
Weiſen ift, deren Namen ſchon binreiht, alles, womit 
er in Berührung kommt, in Gold zu verkehren. — Zwi⸗ 


{hen den vielen Mitteln, die der Menfh im Haufe bat,” 


ift er ſchlimmer bran, als das bekannte Pferd zwiſchen 
feinen zwei vollen Krippen, und wie man bei der Wahl 
zwiſchen vielen Kandidaten zulezt gewöhnlich den fchlecht: 
ften wählt, um feinen der guten gegen ben andern bint: 
anzufegen, wahrfheinlih auch nah dem unzweckmaͤßigſten 
greifen, nachdem noch dazu die Zeit felbit für das beite 
vorbei ift, denn leider alles zugleih kann der Krante 
unmoͤglich anmwenden. Er bat vielleicht noch fein Pech⸗ 
pflafter auf dem Magen und foll doch zugleich Umfchläge, 
@inreibungen, Senfteige, Blafenpflafter, Mehlſaͤcke, Kräu: 
terfiffen,, Salzwaſſerklompreſſen, Blutigel, Schröpfföpfe, 


Moren, heiße Aſche, Buͤrſten, abzubrennenden Mein: 
geift, Zropfbad, cauterium actuale und potentiale, 
warme Steine, Wärmflafhen und ber alled unendliche 
Betten auf biefelbe Gegend applieiren, und Einreibungen 
und Umfchläge von wie viel Mitteln, denn da ift das 
bes Wrignider Juden, bei dem von 200. Menihen blos 
zwei, das des Jaſſyſchen Wirths, bei dem Niemand ge: 
worben ift, Kampberfpiritus und Terpentinoͤl, von wel: 
hen Hahnemann und Dr. Dürr verfproden haben, 
daß Niemand fterben würde, und noch unzählige andere 
unfehlbare Mittel, welde zufammengenommen die Cholera 
999 mal vertreiben würden; aber wie viele Magengegen: 
den müßte der Menſch haben, um alles das anzubringen 
und wie will man es anbringen, da der Menib nod 
überdies zugleich im Bade figen muß. Eben fo viel Ver: 
legenheit bringt es mit fih, wenn man an bie Mittel 
benft, die der Kranke alle in ben Magen bringen fol; 
wiewohl man bier leichter abwechieln kann, wenn ber 
Magen nur erft eins nach dem andern auszumerfen an 
fängt. Ja nicht genug, auch beim Athmen läßt man 
ibm die Wahl, ob er kohlenfaured Gas, Stidftofforp: 
dulgad, Sauerftoffgad, Chlorgas, Kampherdunſt ober 
Effigfäure einathmen will, Mit allen diefen ober den 
Materialien dazu bat fi ein Menſch, dem fein Leben 
lieb ift; jet im Voraus zu veriorgen, damit es hernach 
nicht fehle. — Man muß allerdings geftehn, baf ber Bor: 
theil, dad Opium und Kalomel, weil fie ihre Pflichten 
nit ordentlich erfüllten, vom Throne geftoßen zu haben, 
deshalb minder-groß ift, weil an ihrer Statt num eine 
wahre Pöbelberrichaft andrer Mittel eingetreten if, und 
died mag auch Grund fern, daß mande mediziniſche Ari: 
ftofraten, oder wie man fie heißt, rationelle Werzte, im: 
mer noch an jenen koͤniglichen Mitteln hängen oder dazu 
zuruͤckkehren. Der Kampher hat fih wie ein zweiter 
Mirabeau erhoben und die Mevolution angeſchuͤrt; aber 
nicht lange, fo ift es fo weit gefommen, daß nun jedes 
regieren will. Die ganze Materia medica ift lebendig 
geworden wie ein Froichteich, worin alles guadt, ich beife, 
ich helfe, und es gibt Bramarbafe von Mitteln, die den 
Feind nie gefehen haben und fhmwören, wenn er ihnen zu 
nahe kaͤme, ihn gleih in Grund und Boden bauen zu 
wollen, und die er freilich, wenn er num wirflich kommt, 
hoͤchſtens mit einem verächtlihen Lächeln abfertigt. Ja 
nicht genug, dad die alten Mittel alle wie Müden um 
den ojtindifhen Elephanten berumtanzen ohne nur durch 
feine Haut ftehen zu Eönnen, fo bat er aud noch eine 
Menge des Ungezieferd aus Indien mitgeihleppt und 
zieht Schwärme von fremden noch alle Tage herbei; und 
Gott gebe nur, dab wir nicht das alles auf dem Halſe 
behalten, wenn die Cholera felbit vorbet it.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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gibt folgende liebliche Beſchreibung ſeines erſten Zuſam⸗ 


Schau⸗ und Trauerſpiele. 
* * mentreffens mit der ſchoͤnen Malati: 


1) Theater der Hindus. Aus der engliſchen Ueber, 
tragung des Sanuſcrit⸗Originals, von H. H. 
Wilſon, metriſch uͤberſezt. Zweiter und lezter Theil. 
Weimar, Landes-Induſtrie⸗Comptoir, 131. 


Vom erſten Theil dieſes hoͤchſt ausgezeichneten Werks 
haben wir ſchon in Nr. 68— 70 bed. Literaturblatts von 
1830 Nechenfchaft abgelegt. Der zweite enthält wieder 
zwei größere indifhe Schaufpiele und die Titel und. In— 
baltsangeigen von einer Menge andern. Mit Bedauern fehn 
wir auf diefe Weife dad Werk gefchloffen. Mag es auch 
ſeyn, daß zu häufige Wiederholung am Ende den Genuß ver: 
dirbt, und daß fich im indifchen Theater auch viel Mit: 
telmäßiges findet, ‚das der Ueberſetzung nicht werth iſt; 
fo dürfte doch in den Stuͤcen, welche Wilſon nur fluͤch⸗ 
tig erwähnt, im Einzelnen noch manches poetiſche Gold⸗ 
korn verborgen ſeyn, wie denn die orientaliſche Poeſie 
überhaupt das Eigne bat, daß fie auch da; wo fie fein 
großes Ganze hervorbringt , doch immer im Einzelnen 
reich an zierlihen Gedanlen und Bildern ift. 


Das erſte Städ beißt: Malati und Madhava 
oder die heimliche Heirath, ein Drama in zehn Alten 
von Bhawabhuti. Der Held des: Stüdes, Madhava, 


Bon Avalofita geleitet, ging Ich 

Bu Kamadbevas Tempel, wo ich blieb, 

Bis Ich ermüber an ber Quelle ruhte, 

Die eines Hohen Baumes Wurzel träntt, 

Mit beffen Bläthen loſe Bienen kofen, 

Um ihren füßen Duft bervorguloden, 

Bon ihrem Summen eingelullt , verlockt 

Vom kuͤhlen Schatten, legt' ich ſlill mich mieber, 
In voller Muße ſammelt' ich ringsum 

Die abgefallnen Bluͤthen, eiſig fie 

Zu einem blumenreichen Kranze winbenb. 

Als ih mich fo beſchaͤftigte, erſchlen 

Mir eine ſchoͤne Jungfrau, — ſtattlich far 
Ihr Wuchd und dennoch Tieblih wie dad Banner, 
Das Liebe ſiegreich über eine Welt, 

Die vor Ihr niederfnieet,. flattern laͤßt. 

Es tänder ihr Gefolge Bürftenrang 

Und ihr Gewand war mit der Jugend Schmuct 
Grziertz; ed war bie herrliche Geftaft 

Der: Schoͤnheit Mitar , ober ſie bewegte ſich, 
Die Hüterin von diefem Altar, Ihe 

Das Liestichfte, dad Beſte zu verleihm 
Von allen Gasen Her Natur; ihr Schöpfer 
War de allmaͤchtge ſelbſt, der Gott ber Kiebe, 
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Herbeigefuͤhrt von ben Begleiterinnen. 

Die Bluͤthen ſich, bie duftenden, zu fammeln. 
Die rei von meinem Baume nieberbingen, 
Naht fie fig mir. . 

Als die Begleiterinnen mich gewahrten, 

Sahn fie bedeutungsvoll mich an unb lachten, 
Und fluͤſterten einander zu, als ob 

Sie wohl mi kannten. Ale: Ja er iftis! 
Das Klingen ihrer reihen GSuͤrtel ſchwieg, 

Das Silberecho ihrer Fuͤßchen auf, 

&o wie der Kom vom ihrer Arme Spangen, 
Indeß die Rotospalmen ſcherzend Kart 

Bu ihrem Froöfiun ſchlugen, blieben fie 

Im Schweigen fteb'n , mit ausgeſtredten Fingern, 
Gleichſam als fagten fies Das Schickſal iſt r 
Uns günftig , edie Herrin, fieh ibm bort.\. 
Wohl füntr ich ihren Einfluß, diefe Bride, 
Strablend von holder Schuͤchternheit und nr 


Bon füßer Hingebung, „entwandten mig |, — 


Mein Herz, ja riſſen es bei feinen — * 

So daß noch jebe tropfelnd blutete, 

Mir aus der Bruſt. — Micht glaubend an mein Sie, 
Sucht ihre Neigung wohl ich zu bemerken, 

Auein die meine nit zu offenbaren, 

Dbgleih ein jedes Glied an mir erzittert 

Im Holden Mitgefühl, — Eo nabın ich denn 

Die Arbeit wieder auf, und flocht den Kram 
Ewfig, dem Scheine nad; bis fie verſchwaub. 


So wird das holde Paar, wie Romeo und Julie, 
in Liebe entzündet, aber fie dürfen ſich nur heimlich 
ſehn, und Malatis Vater, ein intriganter Minifter, iſt 
fo graufam, fie dem Nandana, einem Günftling bed 
Königs, zur Gattin anzutragen. Nachdem fie fih in 
Klagen erfhöpft, erſinnen fie endlich eine Lift, und ein 
junger Freund Madhavas verkleidet ib als Malati und 
läßt fih an ihrer Stelle unbemerft mit Nandand trauen. 
Die Sache wird entdedt. Der König läßt die beiden 
Juͤnglinge vor ſich fordern und verzeibt ihnen, Während 
aber Malati ängitlih auf die Wiederkehr des Gelichten 
harrt, wird fie von einer böfen Prieiterin entführt, bie 
fie als Opfer ſchlachten wild. Schon in einer frihern 
Scene tritt diefe Priefterin in einer Höhle auf, und 
redet alfo zu den Bewohnern derfelben ; 

Dämonen ihr ded Böfen, und ihr Geifter, 
Die Ebrperfvei ihr dieſen Ort beſucht, 
Ich bring’ euch Fleiſch; ich bring’ euch Manneofleiſch, 
Das nie des Stahles Schärfe hat berührt, 
Und wert it's, daß ihr nehmt! 
Wie fünt der Laͤrm 
Der ſchwatzenhen Geſpenſter, fhrillernb Heil, 
Dom aunwerſtaͤndlich, biefen grauſen Dxk! 


UAm Simmel ſchweben feltfame Geftaften 

Wie Fuͤchſe, aus des magern Kbpers Haaren, 

Den rothgefaͤrbteu, ſchießt ein Geiler Schein, 

Aus Ihrem Munde auch, der lang fich zieht 

Von Opr zu Obr, befezt mit ſcharfen Zähnen; 

So ſtroͤmet auch aus ihren Augen, Bärten, 

Aus ihren Brauen, bel ber gelbe Schein; 

Test ſeh' ich ganz das Beifterbeer ; es ſchreitet 

Auf Beinen jeglicher, wie Palmen groß, 

Ein hageres Gerippe, fein Gebein 

Dura fefte fpröde Sehnen angeheftet 

Und in verfhrumpfte ſchwarze Haut gebädt, 

Wie Bäume, bie ber ſchuelle Blitz verfengt, 

Bewegen fie id fort; wie um bie Stämme, 

Die abgeriffenen, zerſplitterten 

Die Schlange ringelt, fo in Jebes "Mund 

Die lange Zunge, die vom Blute irbpfelt. 

Sie merten meine Autunft und der Biffen, 
Der halb gertahte, fügt dem Wolfe zu, 

Den fie entflieb'n. — 


Unter diefe Vampyre will nun die Priefterin auch 
Malati ſchleppen, bie indeß von einer wohlmwollenden 
Bauberin befseit wird. Madhava, der noch nichts von 
ihrer Rettung weiß, fucht fie lange vergeblih auf und 
irrt Flagend in den Wäldern umber. Sein Freund fucht 
ihn zu tröften ; 

Wie fo6n ift doch in Wahrheit biefer Berg! 

Die Spigen dunteln ſchwere Regenmwolten, 

Und drob erfreut durchſchreit ber Pfau bie Haiuc. 
Die fhweren Welfen tragen bite Lauten , 
Zapttofe Nefter ſchimmern dur dad Duntel. 

„ Der jungen Bärin unbetonter Schrei, 

Dringt kur die Höhlen; tuͤhl und ſcharf und füß 
Erfünt die Luft der Pflanzen Wohlgeruch, 
Die mit beim Rüffel trennt ber Elephaut. 

Hemm' einen Augenbeig nur beine Tränen! 
Betrachte dieſes Sees holbe Schönheit, 

Wo auf dem ſchlanten Stiel der Rotos gittert, 
Geftreift vom Schwane, der voruͤberſchwimmt, 

Und feine Leidenſchaft beſingt. 

- Genieße nur ben fühen Wohlgeruch, 

Den auf ben See bie Bayas rings verbreiten, 
uUnd der Jasmin, der ſich ums Ufer drängt, 
Bemerte, wie bie Berge freundlich Lächeln 
Mit blühenden. Kutajas rings beſezt, 
Bis an bie hoben Gipfel, wo die Wolten 
Sich dunkel breiten und den Pfau entzücen- 
Madhava. 


Wohl bieten ſoabne Ausſicht uns bie Walder, 
Alein was fol das mir; kann ih doch gar nicht 
Un etwas Andres deuten! Jeto nähern 
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Die Tage ſich, wo lange Wolkenrelhen 

Der Tropfen Fuͤlle zu ber Erbe ſenten, 

Im Winde zitternd, ber aus Dflen weht, 

Und angefuͤllt ift mit den reichen Düften 

Des Sarrs und des Arjuna; diefe Tage, 

In denen Feuchtigteit und Hihe wechſelt, 

So glädti burch ben holben Wohlgeruch, 

Der aus der Erde reichem Segen ſteigt. 

A! Matari! wie fol ip wohl ertragen, 

Den jungen Tamala zu ſehn, gebeugt 

Vom feuchten Regen, beffen Tropfen zittern 

Im tühlen Hauch! Wie fol ich wohl ertragen, 

Den Juseleaf zu hören rings umber, 

Mir dem bie Pfauen frob den Regenbogen, 

Der ihrer Liebe günfig iſt, begrüßen! - 

Wo find ich wohl ben Boben meiner Liebe 

In biefem Diefiht? Gene Winde bort 

Mund um des Berges Braue: Jene Wolte 

Schwarz wie der hohe Tamala! Sie fentt ſich 

Und fendet ihre Tropfen in ben Fluß, 

Der bie mit Frucht beladnen Jambon Lauben 

Befphtt. Der Big umfiumet liebend big. 

Dein Kommen tünden dürfl'ge Tchatatas, 

Der Oftwind fägelt Dig mit kuͤhlem Hauch 

Und Indra'‘s Bogen ſtrahlet deinen Lauf, 

Korg! fie antwortet mir mit tiefem Ton 

Und mit bes Pfau's entzädtem Ruf vermlſcht, 

Toͤnt aus ben Grotten rings ber Schaf zuruͤd 

Sie beißt mich reden: Majeftätifhe Wolte, 

Wenn du zufältig durch die Luͤfte ziehend, 

Auf deiner hohen Bahn ſiehſt die Geliebte, 

So lindere die Qualen ibrer Gerle, 

Erzäble von Madhava'3 Nummer Ihr, 

Auein yerreiße nicht dem ſchwachen Gaben 

Der Hoffnung, der ibr Leben noch erhätt! 

Sie elter weiter Ich will auch von bier. 
Malaranda, 

Des eblen Freundes Seele wirb umwblft, 

Beh mir! von Wahnſinn. Fromme Herrin, Teibe 

Ihm beine Hltfe, babe Ucht auf ihn! 

Madbava. 

In dieſen Rmospen feh' ich ihre Schoͤnhelt, 

Es zeigt mir die Gazelle ihre Augen. 

Und ihre Haltung ſtahl der Elephant; 

Die Winde ruͤhmt fig ibrer Liebligfeit!... 

Sie warb erfihlagen! Alle ihre Reize 

&ind in ber Wildnis rund umher verfirent! 

D meine vielgefiebte Malati! 

Euch ruf ich, die ihr auf den hohen Felſen 

Und In dem dicht belaußten Wäldern wohnt, 

Nur einen Augenblick gebt mir Gehör ! 

Sagt mir, ob ihr in diefer Wilbniß ſaht 


Ein wunderſchoͤnes Maͤbchen, 06 ihr wißt, 

Wo fie verweilt? Ich win fie euch beſchreiben. 

Die Liebe vohtber wild im ihrer Bruſt; 

Allen ihr Aeußeres verberrlicht fie, 

eh mir! der Pfau, ber bingeriffen tanzt, 

Vernicptet meinen Gram burg fein Befchrel , 

Mir wilden Augen fliegt der Chacora 

Dem Weischen nad... Der Affe ſtreicht im Gcherz 

Mi Blumenſtaub fih feine Wangen an, 

An wen fon ich mich wenden? Wer erhört mid? 

Dort an bed Rohius hoblen Stamm ſich lehnend, 

Stuͤgt auf fein Weibchen ſich der Elephant; 

Und mit ben ſcharfen Spigen feiner Zähne 

Puzt er die Uugenwintel fig, Er faͤchelt 

Ihr Kuͤhlung zu mit feinen breiten Ohreu, 

Und wirft ihe buft’ge weise in den Mund, 

Geſegnet ift ber Herr ber Waldesheere! 

Dog jenes tiefbetruͤbte hier heweint 

Sein Weibchen, bad ibm fehlt. Er achtet nicht 

Ded Echos von ber Wolten bumpfem Rollen, 

Er ſammelt ſich kein Futter bei dem @er, 

Und mit gebeuggem Haupt, auf dem die Birne 

Stiuſchweigenb ſigt, da ibın der Grirnfaft fehlt , 

Streift er umber. Genug von biefer Trauer! 

Der bier ift im der That ber folge Kerr 

Der boben Heerbe. Freundlich ruft fein Brällen 

Sin willig Weisen, Bon der breiten Wange 

Verbreitet rings die zähe Feuchtigkeit 

So. fühlen Wohlgeruch, wie ver Cabamba. 

Da wild er in den Bee ſich ſtuͤrzt, zerreißt er 

Das Lotodiaub, den Stamın.. die Faſern. Wurzeln, 

Berſcheucht aus ivren Neſtern Reiher, Kranich, 

Und anf das Bruͤuen ſeines wilden Lebchens 

Pelt ſcht mit ben Ohren er gu Soamm bad Waſſer. 

Ich win ibm nahm, Du Herrſcher in der Wildniß, 

Dre jugendlichen Kübnpeit ziemt nicht minber, 

Us deiner warmen Liebe für dein Weibeten „+ 

Gerechtes Kos; du ſpuͤiſt dir mit dem Waſſer, 

Das von ben Blumen rings am Eee bufter, 

Die füßen Biſſen ab der Lotoeſtaͤnget, 

Womit vor Kurzem du fie fütterteft. 

Dann gieffeft du die Silberwellen ſcherzend 

Auf ihre Braut. Warum ſchwingſt du nicht 

Den Lotes Über ihr, als Sonnenſchirm7 
Nun endet aber fein Leiden, denn die gütige Ban: 
berin wirft ihm den Kranz Malatis zu, woram er erfennt, 
daß fie in der Nähe if. Endlich erfheint fie felbit, fo 
wie ber alte Minifter, der feinen Segen gibt und alles 
endet in Luft und Freuden. Wie unnahahmlic zart in 
biefem Gedicht bie Liebe behandelt ift, erhellt aus ben ange: 
führten Proben, und fo dürfen wir auch Malati und Mad- 
hava zu dem Schönften rechnen, was bie indiſche Poefie über: 
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haupt hervorgebracht hat. 
tergeordneten Scenen uͤbergehn wir hier, obgleich auch fie 
reich an Charalteriſtik und ſchoͤnen Gedanlen find. 

Das zweite Drama heißt Retnavali oder das 
Halsband, und rührt aus einer ſpaͤtern, ſchon mehr ver: 
dorbenen Zeit ber. Zwar herrſcht bier noch dieſelbe innige 
Zärtlichkeit, wie in dem frübern Drama, allein fie bedient 
ſich bereits gefuchter und übertriebner Ausbrüde, So 
ſpricht der König zu feiner geliebten Königin: „Bei die 
fer Beſchaͤftigung, meine Liebe, gleicht du einer angeneh: 
men Schlingpflanze, die fib um einen Korallenbaum 
fhmiegt: deine Kleider von Drangenfarbe, deine Geftalt 
frifh vom Bade; wenn deine Hand auf dem Afofaftamme 
ruht, ſcheint fie neues und fchönered Laub bervortreiben 
zu wollen, bie körperlofe Gottheit wird heute fein lum— 
merlofes Wefen beflagen, und nah einem Körper feuf: 
gen, daß er die Berührung der fanften Hand genießen 
Fönnte. Komm, Liebe! Du macht, dab die Nacht fi 
ſchaͤmt — die Schönheit des Mondes wird verbunfelt 
durch bie Anmuth deiner Geſtalt, der Lorus finft gebe 
muͤthigt in Schatten — die fühen Gefänge der dienenden 
Frauen machen das Summen der Bienen ungebört, und 
ärgerlich eilen fie, ibre Schmah in Bluͤthen zu bergen.“ 
als ſich der König nachher in ein andres Mädchen ver: 
liebt, ift er gleichfam verlegen, noch größere Hyperbeln 
aufzufinden, um diefe nee Schönheit noch mehr zu loben, 
Daber fagt er: „Brabmas vierfaher Mund muß ein: 
ftimmig bravo! bravo! ‚gerufen haben, als der Gott biefe 
Augen fab, die ſchoͤner find, als’die Blätter feines eig 
nen Lotos, und feine Köpfe muͤſſen fih vor Eritaunen 
bewegt haben, als er fo erſtaunliche Reize ſich entfalten 
fan.“ Weit beffer indef als dieſer Wortbombaſt iſt die 
Handlung des Stuͤcks. Metnavali ift der indifhe Figaro. 
Gerade fo wie in Beaumachais liebenswürdiger Komedie 
tauſcht aud bier die eiferfichtige Königin mit der neuen 
Geliebten die Rolle, um den leichtfinnigen Gemahl bin: 
ters Licht zu führen. Sie geht aber in ihrer Leidenfhaft 
etwad weiter, läßt die Nebenbublerin in Feſſeln legen 
und will fie verbrennen lafen. Sie wird aber gerettet 
und am einem Halsband ald die verlorene Tochter eines 
mächtigen Königs erlannt. 

Es verſteht ſich von felbit, daß alle diefe Dramen, 
auch äbgefehn von ihrem poetifhen Werth, für die Kennt: 
niß der indifhen Religion, Sitten und Gefhichte von 
hohem Intereffe find, Das Leben des Volles fpiegelt 
ſich darin eben fo klar, wie fein Geiſt und feine Vor— 
ſtellungsweiſe. Zwar fehlt es niht an Zügen darin, die 
ums abftoßen, Folgen von Vorurtheilen and üblen Ge: 
wohnheiten; daneben macht fih aber Menfhlichkeit und 
Natur immer auf uͤberraſchende Weile geltend. Der als 
nothwendig, ja heilig anerkannte Defporismus, die Viel: 
weiberei, manches Greuliche des Goͤtzendienſtes und Prie: 


Die Nebenperſonen und un⸗ 


ſterunfugs befeibigt unſer Gefühl, aber bie lieblichen ibyl⸗ 
liſchen Naturſchilderungen, der ungeſchminkte Ausdruck 
edler und zaͤrtlicher Seelen, die keuſche Zuruͤckhaltung 
und Scham ber Liebenden, die fib opfernde Freundichaft, 
bie Treue bis in ben Tod, der Muth und bie Klugheit 
in Gefahren, wovon diefe indiſchen Schaufpiele fo zahl⸗ 
reihe Beifpiele geben, muͤſſen ihnen unfre ganze Neigung 
und Bewunderung wieder gewinnen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Cholerastiteratur. 


Schutzmittel für die Cholera, nebſt einem Uns 
hang, enthaltend die vornehmften Meinungen 
der Aerzte über den Sitz .ıc. diefer Krankpeit. 
Bon Dr. Mifes. Leipzig, Voß, 1832, 

GBeſchluß.) 

Nun droht zwar dieſes Reich der mediziniſchen Herr⸗ 
lichkeit und Freude zuſammenzuſtuͤrzen durch die Oppo— 
ſition Hahnemann; allein Miſes ſucht zu beweiſen, daß 
auch er von der Cholera aus dem Felde geſchlagen ſey und 
daher nicht hoffen duͤrfe, das allopathiſhe Regime zu 
uͤberwaͤltigen. „Sonft, wenn ein Arzt einen Kranken bal⸗ 
birte, verlangte er allemal vom Wpothefer fo viel Seife 
dazu, um gleich bem gangen Körper im Schaum baden zu 
fönnen, und im Ueberſchuß wuſchen fi dann Apotheker 
und Dofter wechſelſeitig die Hände und vergafen hoͤch⸗ 
ftens, den Bart felbft, um deffentwillen fie eigentlich ge 
fommen waren, einzuſeifen.“ Jezt braucht Habnemartır 
gar feinen Apotbefer dazu, fondern das Heinfte Stuckchen 
Seife reiht ihm auf Jahrhunderte aus, da ein Trillione 
theil binreicht , ein ganzes Dorf zu barbiren. Aber das 
Publikum juble nicht, denn was es nun nicht mehr dem 
Apotheker zu zahlen braucht, muß es Hahnemann zah⸗ 
len, der auch in Preisbeftimmungen großartig ift. Alſo 
gezablt muß immer werden, und das ſchlimmſte if, daß 
wahrſcheinlich bald doppelt wird gezablt werden müffen, 
da Allovathie und Homdopatbie im Sinne haben , Finfs 
tig in Kompagnie zu handeln. „Wenn man ſieht, daß 
ein Kater Mäufe fängt, und ein Hund Hafen, fo bindet 
man fie doch, weil fie ſich freilich fonit nicht vertragen, 
mit den Schwänzen zufammen, um nad Belieben gleich. 
den einen oder ben andern los laſſen zu können. Beibe 
Wiſſenſchaften find einmal nicht, wie die zwei verträge 
lichen Köpfe des Janus, an einem Rumpfe gewachſen, 
alfo mahe man es wie jener Auge Chirurgus, der feine 
beiden Kinder durch eine fünftliche Erulceration mit den 
Rüden an einander beftete und dadurch viel Geld ver: 
diente; freilich kann ſich keins mehr recht beivegen, allein 
wenn fie nur recht viel einbringen, fo kommt ja nichts 
darauf an, wie fie es einbringen,“ 


Verantwortlicher Nedafteur; Dr. W. Menzel, 





GOevlenschläger. 


Literatur-Blatt. 


Rebigirs von Dr. Wolfgang Menzel, 








Schau, und Trauerfpiele 


(Fortfegung.) 


2) Morgenländifche Dichtungen von U. Oehlen⸗ 
ſchlaͤger. Erftes und zweites Bändchen. Leipzig, 
Brodhaus, 1831. 

3) U. Oehlenſchlaͤgers Schriften. Zum erftenmale 
gefammmelt als Ausgabe lezter Hand, Achtzehn 
Bändchen, Breslau, Mar und Comp., 1829, 
1830, 


Oehlenſchlaͤger hat in feiner fpätern Zeit ein Talent 
entwidelt, das uns bedeutender und liebenswuͤrdiger 
ſcheint, ald bad, was er früher fultivirt., Seine Bear: 
beitung der Inſel Felfenburg und die vorliegende einiger 
Maͤhrchen der Taufend und Einen Nacht find offenbar 
glüdlicher als feine fruͤhern Bearbeitungen der nordifchen 
Sagen. Sein Aladdin oder die Wunderlampe legte jedoch 
früher fon den Grund zu diefen morgenländiihen Dich: 
tungen. Die romantifhe Fülle und Mannichfaltigteit 
und das Lieblihe fagt ihm befier zu, als das Schroffe 
und Schredlihe der Norblandsfagen. Jene fübliche Zau⸗ 
bermwelt beberrfcht er mit Leichtigkeit und verſchoͤnert fie 
noch mit erfinderifher Phantafie; bie norbifchen Rieſen⸗ 
geitalten haben fich ‚dagegen nirgends im die Zucht: der 


engen Bühne und in die gewählte Sprache Schillers fügen 
wollen, Wir ftehn nicht an, zu behaupten, daß er weit 
beſſer gethan haben würde, die nordifhen Sagen, z. B. 
die Eroberungen Harald Schönhaars und die Leiden 
Hakon Jarls, fo wie die kuͤhnen Thaten der Jomsvifin: 
ger umd Palnatofes ıc. ald Romane zu behandeln und bei 
feiner Kenutniß ber Lolalitäten mit aller Farbengluth 
ber malerifchen Einbildungskraft auszuſchmücken. Seine 
Infeln im Suͤdmeer haben bewiefen, wie reich feine Ein: 
bildungskraft iſt. 

Wir wagen indeß nicht zu ſagen, daß er auch die 
arabiſchen Maͤhrchen hätte als Romane in Proſa behan⸗ 
dein ſollen, denn die vorliegende dramatiſche Behandlung 
ift aͤußerſt lieblih und anziebend, und der dramatiſche 
Scenenwechſel entfpricht dem raſchen Wechiel der Maͤhr⸗ 
hen und ihrer Zaubereien. Auf eine-bewunderungswir: 
dige MWeife bat der Dichter dem freundlichen und kindli⸗ 
ben Ton der Mähren feftzubalten gewußt, und in den 
Suthaten eigner Erfindung ſtrenges Maaß gebalten. So 
reizend alles it, was Tied in feinen Bearbeitungen alt 
deutiher Mähren hinzugethan bat, fo eriaubten doch 
die arabifhen Mähren feine fo ausgedehnte Freibeit, 
“gu bee Fiſcherstochter find viele Maͤhrchen 
kuͤnſtlich ſo verſchlungen, daß die Figuren kaum bemerft 
werden. Nur bie Begebenheiten des Arztes Duban mit 
dem. Sultan Mahmud ſtehn etwas epiſodiſch geſondert. 


Alles Uebrige aber ift durch den alten Fifcher und feine 
Tochter Acht dramatifch zufammengehalten. Der Fiiher 
wird von einem Stlavenbändler trunfen gemacht, und in 
diefem Suftande durch die Vorfpiegelung, daß feine Tochter 
Eultanin werben folle, bewogen , fie zu verlaufen... Als 


er wieber nuͤchtern geworben, geräth er in Berzweiftung | 


und wirft dad Geld ind Meer, eine Meerfey bolt aber 
von Zeit zu Zeit ein Goldftüd hervor und legt es bem 
Fleinen Lolo, des Fiſchers jüngftem Sohn zu Füßen. Die 
Tochter, Amine, wird wirflih dem Sultan verkauft, ber 
ſich in fie verliebt, ihr aber, um fie zu prüfen, anfangs nur 
ald Gärtner naht und erft, nachdem er als folder ihre Liebe 
gewonnen bat, ſich ihr eutdeckt. Mittlerweile finnt Flore— 
ftane, eine böfe Fee, welche den Sultan gib, liebt, auf 
Mittel, dag glüdliche Paar zu. entzumfien, und durch einen 
Zaubertrant flößt fie Aminen den Glauben ein, ber Sul: 
tan babe nur fälfchlich die Geftalt ded ſchoͤnen Gärtners 
angenommen umd den wahren Gärtner in einen haͤßlichen 
Mohren verwandelt. Sie verſchwendet när! Ihte ganze 
Särtlichfeit an diefen widerlihen Mohren, und ald ber 
Sultan darüber zornig wird, verwandelt fie die untere 
Hälfte feines Körpers in Stein und die ganze Gegend in 
einen See. — Hier ift epiſodiſch die Geſchichte bed Arztes 
Duban eingefchaltet, den des Sultans Vater köpfen läßt, 
der aber dad Haupt wieder auffegt 2. und torannifhen 
Königen eine trefflihe Lehre gibt. — Floreftane bat er- 
forfht , daß der junge Lolo ihr werde gefährlich werden, 
fie nimmt alfo die Geftalt der Meerfen an, und verlodt 
ihn, zu ihr ind Waſſer zu kommen, wo fie ihn ertränft. 
Er iſt indeß nur ſcheintod und bie Meerfey bolt ibn 
wieder aus der Tiefe hervor und macht ibm ein Bett, 
wo er bie zu feinem Erwahen ruhen fol. — Hier läßt 
der Dichter ein Paar europaͤiſche Reiſende auftreten, be: 
ren bumme Gelebriamfeit mit ber verftändigen Naivetät 
ber Fifher artig Fontraftirt. — Mit feinem Netz zieht 
ber Fiſcher einen Kaften aus dem Meer, öffnet ibn und 
befreit aus demfelben einen Geift, der fi zu Miefenge: 
ftalt ausdehnt, aber gutmütbig ift, ben Kleinen: Lolo von 
den Todten aufwedt, und ibm veripricht, aud bie ver: 
lorne Tochter wiederzufinden. Zu biefem Behuf läßt er 
ibn in dem See fiſchen, den Amine gezaubert hat, und 
dem benachbarten König: Selim täglich vier Fifche ans 
dem. See in die Küche liefern. Da dieſe Fiſche ſich als 
verzauberte Menſchen zu ertennen geben, wird Selim auf 
wierffam, befucht den Eee, findet ben verfteinerten 
Agib in feinem Schlofe und die wahnfinnige Amine, 
Noch aber iſt der Zauber nicht gelöft, und wirb es erft, 
als der. Kleine Lolo anf Antrieb des Geiftes die Bee Flo: 
reitame, ‘welche des Geiſtes Weib ift und ihm ehemals im 
den Kaften aingeſperrt hatte, in denſelben Kaften fperrt 
u ind Meer verienft... 

Wei-der Behandlung: dieſes astigen Maͤhrchens if 


dem Dichter vorgüglih der Ton von Gutmuͤthigkeit und 
naiver Herzlichleit gelungen, der dem Charakter des ehr: 
lien alten Fiſchers, bes fleinen Knaben, des trem lie: 
benden und bei allen feinen Qualen noch zärtlihen Agib 
und endlich des oft betrognen und doch treuherzigen Mies 


ſen angemeffen ift. Die deutfhe Poefie ift arm an Dar: 


ftellungen,, welche rühren ohne zugleih durch weichliche 
Sentimentalität widerlih zu werden, und um fo mehr 
mäfen wir folhe Darftellungen ſchaͤtzen. 

Das zweite Drama, die Drillingsbräder von 
Damask it ein aͤchtes Luftfpiel. Zwei der Drillinge 
fommen zu ihrem reichgewordenen Bruder, um ihn um 
Unterftägung zu bitten. Theild aber aus Geiz, theils 
aus Eiferfucht, weil ihm die Brüder auf ein Haar aͤhn⸗ 
li) ſehn und fogar won feiner eignen Frau mit ihm ver: 
wechfelt werden, ſucht er ihrer los zu werben, Sie ma: 
hen fih mun in der Noth eben jene Aehnlichteit zu 
Nußen, um ſich mit, Hülfe der Frau unterſtuͤtzen zu laf: 
feit „und: daraus: entftehn denn eine Menge drollige Sce: 
nen, bie leicht noch vermehrt werden fönnten. Ein 
Gaftwirth z. B. glaubt, dem reihen Bruder zu fpeifen, 
während er einen der armen ſpeiſt, und wie er ben Mıkden 
kehrt, fest ich der zweite bin umd fängt an, von vorm zu 
effen, fo daß der Wirth über die ungeheure Gefräßigfeit 
feines Gaſts, den er immer fitr diefelde Perfon hält, nicht 
genug erftaunen kann. Eben fo fomifch find die Scenen 
mit der Frau. Diefe fließt beide Brüder, um fie vor ih: 
rem Manne zu verfteden, in ben Weinfeller ein, wo fie 
fo lange trinten, bis fie umfallen. Nun läßt die Frau 
fie durch einen Sadträger in die Todtengruft tragen, 
aber um ſich einen Scherz zu madien, fagt fie bem Zrär 
ger, es fen nur Einer, und beflagt ſich nadher, als er 
ben eriten fortgetragen bat, daß er ja noch ba wäre. Der 
Träger iſt hoͤchlich über die Zauberei erſchreckt, trägt ins 
bei auch ben-zweiten fort, in der Meinung, ed fep wie: 
ber der erſte, und geräth in noch viel größeres Erjtaunen, 
als er bei ber Ruͤckkehr zufällig aub den dritten Bruder 
trifft, den er fofort wider feinen Willen ebenfalls auf: 
padt und im die. Todtengruft trägt. In der Gruft wer: 
den die brei Brüder anftatt ſchoͤner Maͤbdchen, die man 
dahin hatte verfteten wollen, entführt, Die Sache fommt 
vor den Sultan, und diefer läßt die Brüder ſcheinbar 
ben @iftbecher trinken, und beim Erwachen die beiden 
Armen, als ob fie im Himmel wären, mit verkleideten 
Engeln, ben Reichen, als ob er im der Hölle wäre, mit 
Zeufeln umgeben, bis ber leztere ſich belehrt und feinen 
Geiz und übrige Lafter abzulegen verſpricht. 

Dieſes heitre Luftipiel wuͤrde fih gewiß fehr gut 
auf der Bühne ausnehmen. 


Hd) Die Juſel der Gläcfeligkeit. Sagenfpiel im 
fünf Ubenteuren von D. 9. Atterbom. Wus 
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dem Schwediſchen Aberfezt von H. Neus. Erſte 
Abtheilung. Leipzig, Brockhaus, 1831. 


Wir fuͤrchten, daß hier große Kraͤfte fuͤr einen klei⸗ 
nen Zwer: verſchwendet find, Noch iſt uns zwar das 
‚Ganze nicht Flar, weil wir nur den erften Theil vor und 
haben, aus diefem aber: fchließen wir, daß es mit dem 
Ganzen auf eine Allegorie abgeſehn it, und eine gar fo 
lang audgebehnte Allegorie, wäre fie noch fo ihön, bie 
Gattung ſchon mißfält. Schon mit diefem eriten Theil 
bringt der Verfaffer eine ganz verkehrte Wirkung her: 
vor. Er führt ums in den hoben Norden und zeigt ung 
da feinen Helden, König Aftolf, im rauheſten Winter: 
froft im Kampf.mit den Bären. Darauf geleitet er den 
anf der Jagd Verirrten, über die Rauheit, Kälte und 
Ereudenlofigfeit feines Lebens Klagenden zur Windsburg, 
wo bie alte Windmutter mit ihren Söhnen hauſt und 
wo ihm freundlich ein Obdach geboten wird, Hier 
lerut er den Zephor kennen, der ihm viel von dem fchös 
nen Ländern bed Südens und holden Frauenbildern vor: 
plaudert, und dadurch wird in Aſtolf felbit ein Traum 
belebt, in bem er feine Fünftige Geliebte unter allen 
Reizen der Tropenländer erblidt. Die, Gelegenheit if 
günftig,, und der große Nordlandsrede Aſtolf läßt ſich 
auf der Stelle von dem Fleinen kindiſchen Zephyr im bie 
Arme nehmen und über alle Berge bin zur Inſel der 
Glädfeligkeit tragen, auf welher Felicia, das Urbild 
feines Traums und die Perfonififation der Glucfeligkeit, 
mit ihren Nomphen, den Perfonififationen einzelner 
Kunft: und Naturglüdfeligkeiten (den Muſen nadgebil: 
det) in Cinfamfeit und Unſchuld wohnen. Daß Aftolf 
und Felicia fi gleich lieben, verftebt fi von felbit, nun 
aber wird, im Kontraft gegen den nordifhen Winter, 
mit dem das Stud anfing, der füblihe Sommer und zu: 
gleich. die Gluth ber Liebe mit einer fo unglaublichen 
MWeitläuftigkeit und fo ewigen Wiederholungen geſchildert, 
daß gerade im umgelehrtem Verhaͤltniß dieſe lange Hitze 
uns kalt macht, während die kurze Kälte in Erwartung 
des Kommenden ung wirklich warm machte. Bekanntlich 
ift nichts fo fchwer zu fchildern, ald Himmel und Glid: 
feligfeit, daher fih auch Dante bamit kurz faßte, Atter: 
bom bat fich weniger in Acht genommen, und muß num 
den Schaden tragen, denn anftatt wie ein oͤkonomiſcher 
Maler feine Glutfarben iveife zu fparen, um den Effekt 
zu erhöben, läßt er fie verfhwenderifh in einem endlofen 
Geuerwert aufgehn, was und blendet und ermuͤdet zu: 
gleih, ſtatt uns mur zu gefallen und immer inniger 
anzuziehen. 


Es ftand dem Dichter frei, dutch eine anmuthige 


Abwechslung von Scherz und Ernit mehr Schattirung in 
dieſes chineſiſche Glanzgemälde zu bringen ; allein er bat 
ſich den leidigen Dämon der. Seutimentalität berüden 


= 


laſſen, unb welcher Dichter von dem befeffen ift, der ift, 
mag es umd noch fo berzlich leid thun, item er ift ver: 
loren. Nur dieſe heimtuͤciſche Sentimentalität fonnte 
ihn um den berrlihen Effeft der Ueberraſchuug bringen, 
Da er den Gedanken der Glüdfeligfeitsinfel doch nur 
aus einem Altern Werk, Nisle de Cythöre, entiehnte, 
warum ließ er micht auch, wie fein franzoͤſiſches Origis 
nal, die Nymphen auf der Infel ohne alle, auch nur die 
entferntefte Ahnung von Männern, um das erfte Zus 
fammentreffen mit einem Maunn beite überrafhender und 
naiver zu machen? Warum beftabl er fi felbft um alle 
die poetifhen Schönheiten, die er aus biefer Situation 
hätte ſchoͤpfen Fönnen? Antwort: aus purer leidiger Sen: 
timentalität! Diefe will befauntlih immer fehnen und 
ahnen, und fo mußte denn, um die Natur ins Geſicht 


zu ſchlagen und jede Ueberraſchung umd jeden reigenden 


Zug naiver Unfhuld unmöglich zu machen, Sie Ihn und 
Er Sie fhon lange vorher im Traum gefehn haben, 
Das heißt den doch allen dramatiihen Effekt und poetis 
fhen überhaupt mit Füßen treten, um jener ränflichen 
und fiheinheiligen Sentimentalität zu froͤhnen, bie fo 
viele ihr aufgeopferte Reize durch nichts erſezt. Dies 
felbe Sentimentalität herrſcht auch burdgängig in den 
Dialogen zwiſchen Witolf und Felicia vor, denn obgleich 
das Eude vom Liebe nichts mehr und nichts weniger iſt, 
als die Befriedigung der Sinne, fo heucheln fie doch 
erſt hundert Seiten fang einander reine Seelentriehe und 
Entäußerung alled SKörperlichen vor, und geben ber an 
fih fo matürlihen mad reizenden Sinnlichkeit erit durch 
biefe pruben Verwahrungen und Beihönigungen einen 
Anfteih von Gemeinheit. Wie natürlich und frei waren 
bierin die alten, und namentlich die srientalifhen Did: 
ter. Wenn fie den Reiz und das Glaͤck der Sinne mal⸗ 


‚ten, ließen fie die Seele ſchlafen, und wenn fie die Seele 


malten, durften die Sinne nicht grob bineintölpeln, At: 
terbom aber, wie fo viele moderne Dichter, verſtecken bie 
niedrigften Triebe hinter hohes Wortgeflingel, und wenn 
man meint, die Liebenden feven koͤrperlos zu dem Gter: 
nen und im die Benfheiten Lichthoͤhen des geiftigen Hims 
mels entrüdt ," wer das alles nur Vorbereitung, zur — 
Schaͤferſtunde. 


a Xrog dieſen offenbaren Mißgriffen in Charakteriſtit 


und Scenil hat ber Verfaſſer in der ſprachlichen Einflei: 
dung ein ausgezeichnetes Talent dargetban. Seine Na: 
turihilderungen und Metaphern zeugen von einer reichen 
und lebhaften Phantafie und feine Verfe mögen im Dri: 
ginal um fo fhöner fern, als fie es im der Weberfegung 
nicht find, gerabe weil die Gedanfen einen fo leichten 
Schwung haben, den eine Ueberfegung fo ſelten erreichen 
kann, ber aber im Original nicht vorkommt, ohne daß 
ihn, ein gleicher Schwung der Sprade begleitere und 
truͤge. Ueberhaupt dit das Talent des Verſaſſers vor: 


_—Ä 


zugdweife ein lyriſches, und feine meiften Dialoge find 
uur Wettgefänge. Als Proben heben wir einige ber leb⸗ 
bafteften Schilderungen heraus. Der rauhe Norden wird 
alio befhrieben: 

Admutter Erd'! auch hier biſt du fo prachtwodt! 

Der Sonne Fruerball taugt in den Meerſchaum 

Den Rand, in kurzem hoffend zu entzänben 

Den Tag, ber biefer Fluren Sommer ik — 

Den langen Tag, ber feiber zwingt bie Macht 

Mit Siegerbiit zu dutern Ihre Barbe, 

Und Leibend ihres Feinded Glan zu tragen, 

Eisvbgel fpielen in den rothen Strahlen 

Mit golbnem Feberſchmuckt, dad Schutehuhn trippelt 

Auf eiö'gem Fetſen, weißer ſelbſt als Schnee, 

Und ſchaut mich an vollfommen unbeſorgt 

Mit feinen ſfreundlichen tiefſchwarzen Augen. 

Der Schneeſint ſchiaͤft noch immer nicht. Sein Ried, 

Es iſt fein Nachtigallenton; boch geht's 

Zu Herzen von dem Herzen der Natur. — 

Bon nab unb fern Erinnerungen! tommt 

Uub frönt mit eurem Abendglanz ben Tag, 

Der niederfintt in der verfloßnen Mierr 

Bu feinen Brüdern, um zu faplafen — ewig! 


Sier knarrt und tobt annoch ber Schnee; Geitbſe 
Kalt jede Stund' von ſtuͤrzenden Lawinen 
Und wo man hinblickt, tragen aͤngſtlich Kannen , 
Bugleich mir Euren Bergen, Surm Hätten, 
Die heimſche Cidtrapt, deren Froſttryſtau 
Zn tobter Pracht anglänzet Monb und Sonne. 
Die ganze Erbe gleicht Gier einer Reihe, 
Und wie ein Mörber, alfo fteht ber Himmel 
Sn bint’ge, Schmuc fein Opfer falt beirachtend, 

Ron der fhönen Felicia erhalten wir folgendes 

— 

Des Sofas Äppige Scharlacenbeüte 
Trug, bie geneigt ſaß mit verſchraͤnkten Kulen; 
Auf ihnen fland ein Meiner Gilbertorb, . 
An Wolluſt duftend und hinan gehäuft - 
Bon Fruͤchte, geld wie flammenrothes Gold. 
In Händen bielt fie ein’ umd trennte zierlich 
Die Schaale mit agat'nem Dieffer ab. 
Ich faß am Boden ſtill zu ihren Füßen, 
Die nur Sandalen bülten, ſchoͤn geſchnuͤrt. 
Uns eiderweiße Bein mit Purpurband — | 
Nicht fetten kuͤßt ip ihre feinen, garten 
Schrwanlinden Knbchel, bie umfonft fie barg 
In jene golbuen Franyen, die vom Kleide 
In Haren Schimmertvellen nieberfloffen. 
Sie gab mir Blicke dann und daun, fo ſchwimmend 
Ga Richeöflammen! und ald nun ihr Wert 
Bollendet, reichte fie mir laͤhelnd auf - 


"Des Mefferd Spitze dar bie ledre Frucht. 
Und länger hielt ich nimmer mid, Sch fprang 
Bom Boden auf umd flog ihr in die Arme, 
Und ihre Lippen ruͤhrten meine. — Da — 
Haſt du wohl folges je gebbrt, mein Zephur? — 
Hoch Über und ließ wunbersar Muſu 
Gleich feinfter Bladgefäße Slockeuſpielen 
Sich hold vernehmen; und ald auf ich ſah, 
Ward ip gewahr, Bap ſich das Da, dad fräßer 
Muſiviſch mir von Sternen ſchien gebildet, 
Nun 108 getrennt; umb jebes Sternbild gieng 
Bür ſich, bo flimmend mit den andern füß, 
In abgemeßnen Ringen von Metal, 
Das Hold erflang, wie es bie Sterne ruͤhrten. 
Die Ueberfegung iſt zum Theil, wie wir aus biefen 
Proben erfehn, wohllautend und gefällig, zum Theil aber 
auch recht abſcheulich. Namentlih um die ſchweren Rei⸗ 
me herauszubringen, hat ſich der Ueberſetzer zuweilen 
die groͤbſten Suͤnden gegen die Wortſtellung zu Gute 
gehalten, und oft reinen Unſinn bingefhrieben, ben ohne 
Hilfe des Originals kein Menſch entziffern Tann. Da 
folder Unfinn felten ift und zu ben feinften Delikateffen 
der Kritit gehört, fo können wir uns nicht enthalten, 
unfre Lefer auf ein Fleined Gericht bavon einzuladen. 
Seite 4 kommen die Bären, und einer der Jäger ruft: 
Hört, wie fie Brummen! — 6 will ber Mönig, daß 
Wir fie auffuchen gleich zc. 
's will der König, daß, ift nicht gut gefagt. S. 6 
heißt ed von ben nordifchen Trinfern; 
Uns wenn am Tiſch man ſich zuſammentlemmt 
In Hbflicyleit wetteifernd eine Stunbe, 
So ſucht hernach man, unterm Tiſch, dann auf 
Den Zuftand ber Natur, der Freiheit Eden. 
Hernach dann fagt man nicht, es iſt genug am her⸗ 
nach, oder an daun allein, ©, 7. 
Ein Schlachtruf Mingt 
Smmitten Ecnerd und Bergen meine Weiſe. 
Soll heißen: dad Schlachtlied, das fie jezt fingen, if 
von mir gedichtet. In dieſem Liede heißt es; 
Triff, mein ſchreckendes 
Loth ind Korn! 
Faͤrbe mutbiges 
Hochwilb bfutiged, 
Mohr , finge Solo vor Felfens Thurm! 


Sol heißen; färbe biutig, .nicht blutiges, den man fagt 


nicht: mach' einen fchlehten Vers guten, fondern gut. 


©, ı8 wirb Einer 
Uns Bernunft gefanbt zu lehren, 
foll heißen, er wird gefandt, und Vernunft zu Ichren, 
(Die Bortfegung folgt.) 
1 
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Schau- und Trauerſpiele. 
(Bortfegung.) 

4) Die Inſel der Glädfeligkeit, Sagenfpiel in 
fünf Abenteuren von D. U, Atterbom. : Aus 
bem Schwediſchen Überfezt von H. Neus, Erfte 
Abtheilung. Leipzig, Brodhaus, 1831. 

GBeſchluß.) 
Ebenfalls auf Seite 18 ſagt Einer, ich habe Luſt 
Meerweites Glamzeis mit euch wettzuſpringen, 

ſoll beißen, ich will, fo weit das Meer mit Eis bedeckt 

it, mit Euch um die Wette Schlittihub laufen, ©, 21 

wird von bem melancholifchen König gefagt : 

feitbemn 
Betamen Luft mit Doppelmacht bie Grillen, 
foll beißen: feitbem ſey er noch melandolifcher geworden. 
. ©. 39 beißt ed: 
: Din botdes Gh, das, ſelbſt fo föniglid, 
Du gern der Kön’ge Freund bit und Genoffe, 
Du, das du ift garftig. S. 74 biegt ein Mädchen 
niebertwärts die ſchͤnen Hände , 
Hinaufzuhelfen mir zu fi, 

Das klingt judiſch, wie wenn Jakob Hirſch erzählte, fie 

wunfte mir zu kommen zu fie. Auf derfelben Seite er: 

macht der König ang feinem Traum : 





In bleſem Augenblick entſchwand mir Alles, 

Ein Mittelzuſtand kam von Unbewußtſeyn, 

Und als er wieder aufgebbrt, war new 

Das Bild, boy nimmer minder wonnevofl, 
Nimmer minder it garftig. S. 76 greift der Aut: 
fer in die Zügel, 

daß das Geſpann, das wunderbare, 

Unendlich ftill gerade vor mir hielt. 
Endlich, fol ed heißen, nicht allendlich. Allendlich ift 
ein unfinniged Wort. ©. 113 beflagt fi eine Nymphe 
über die andre: 

Rangfam ift Laura doch gar! — hr gefiut 

Karren uns Laffen mit vornehmen Cinne; 

Denn, wenn fie feblt, iſt nicht frei es geftellt, 

Daß unfer Wert ſich erheb' und beginne, 

Welche qualvollen Verſe, um den einfahen Sinn 
aussubräden: „das dumme Ding, wir fellen nicht eher 
anfangen, bis fie kommt, und immer läßt fie ung fo 
lange warten.“ S. 116 fagt eine Nompbe, fie liebe die 
Gebirge mebr, ald bie Flüffe ıc. fep auch alles ‚andre 
noch fo fhön, dennoch 

Locden mid mehr noch bie marmornen Hänge, 

» Denen mand liebliches Bild mir entſchwebt. 

Marmorne Hänge, d. 5. Marmorgebirge, benen 
mit man Bild entihmwebt. Was foll denn das heißen? 


Entſchweben die Bilder den Marmorhängen oder der | Man fagt aber nicht der Bruft mit feinen Ange, fondern 


Nomphe? Und was fir Bilder! Was denn für Bilder 
koͤnnen einem marmornen Hange ober einer Nymphe 
entihweben ? Cine andre Nompbe liebt die Mufit am 
meiſten, und fagt auf derfelben Seite: 
Nimmer vergig mir die Tue, bie hehren, 
Taͤglichh und naͤchtlich umfangend die Bruft. 
Koͤne, welche bie Bruſt umfangen, was find das für 
Toͤne? Toͤne, die ein Schnuͤrleibchen bilden, das müͤſſen 
in ber That artige Toͤnchen ſeyn. S. 122 kommt ein 
Geſchid vor, 
Deß Kenntniß zur Buͤrbe 
Werben uns moͤcht'. 
und auf der folgenden Seite ein Ausruf: 
Dann, wie erwartet und fonnige Seile! 
Abends der Sterne wie lieblicher Wink! 
Beides Feine fonderlihen Konftruftionen. S. 135 tft und 
der proſaiſche Sinn bes poetifhen Unfinns räthfelhaft 
geblieben. Eine Nymphe trinkt und verlangt von dem 
Tranke folgendes: ; 
" Wenn in bem lofen, dem Tuftigen Springen 
Wirbeind fi ſchlinget und freifet der Tanj, 
Must du zum fliegenden Bilde beſchwingen, 
Woge , der holden Beyauberung Kranz! . 
Das heißt woͤrtlich: Woge, nämlich Waller, nämlich 
Trant! Du mußt dem Kranz ber holden Bezauberung 
Flügel anfegen, damit er zum fliegenden Bilde werde. 


Uber was für ein Kranz ift dad, ber Kranz ber holden 


Bezauberung, ben die Woge beflügeln fol, damit er 
zum fliegenden Bilde werde? S. 135 rufen bie Nym⸗ 
phen dem Fremdling zu: 
Ery uns willtommen 
Schmachtender Ird'ſcher, 
Klagender Frembling? 
Ird'ſcher iſt garſtig. S. 140 wird das Herz einem 
Waſſer verglichen, und zu ihm gefagt: 
Shwellender Spiegel, fey cubig und flar,, 
Schoͤnheit, fie liebet ſich ſolchen Werwahr, 
Soll heißen, die Schoͤnheit liebt es, in einem reinen 
Herzen bewahrt zu werden; kann man aber ſagen, bie 
Schoͤnheit liebt ſich folben Verwahr ? Klingt das nicht 
ganz berlimiih: ich liebe mich ben Thiergarten? uf 
berfelben Seite will eine Nymphe den fchlafenden Aitolf 
nicht verlaffen, fie haben ſich denn erft 
feinen Ruß beſehn. 
Auf ber folgenden Seite erwacht Aſtolf: 
Wo bin ig? — Up, was war es, bad entfibrt 
Dem liebften Traum mich, ben jemals geſchaut 
Kat eine Bruft mit feinem Innern Uuge, 


bie Bruft mit ihrem Auge. Dber foll ed heißen, bie 
Bruft hat den Traum mit feinen, ded Traums, innerm 
Ange geſehn ? Unfinn für Unſinn! S. 156 beißt es; £ 
Benn auf der Stufen gierlihen Tapeten 
Die Erften beines Hofs daftchn in Sliebern 
Und, abgeftufte, gemitbert wie burd Grabe, 
Den Glanz fortfegen deiner Majeflär, 


Abgeftuft, wie durch Grabe, iſt eine Tautologie, 
und das wie iſt ganz falſch, denn wenn etwas ſchon fo 


iſt, fo lann es nicht erſt wie fern. ine Stufe wie 


ein Grad, d. h. ein Mein wie ein Mebenfaft. ©. 158 
fommt noch einmal ein folches überläftiges wie vor, Da 
fagt eine Nymphe, Auferft naiv ; 


Ich werde fat wie bibde, Ja zu ſagen. 


In der Regel werben bie Mädchen blöde, aber fie fagen 
es nicht, daß fie blöde werden, und vollends fat wie 
blöde? ©. 173 iſt das Herz Felicias 
j ganz von Hulben erweicht. 
Der Deutſche hat aber nur eine Huld, nicht drei Gre 
sien wie der Griede. ©. 174 fteht da: 

Sehtveber Ton ein Abgrund von Muſit, 

Harmoniſch bobenlos. 
Ein Tom kann wohl am ſich bodenlos genannt werben, 
ſofern man ihn im anfchwellender Fülle aus ſcheinbar un: 
erſchoͤpflicher Quelle ausftrömen hört, nicht aber im fei- 
ner harmoniſchen Cigenfchaft, denn der Wfkorb iſt ihm 
Maaß und Begrenzung und Fundament, ©, 177. u 

Doch war, ber König hieß, ich Aller Knecht, 

Und nirgends, wo ich mich hinwandt' and Immer, 

Band einen Freund id. 
Hoͤchſt gezwungne Konftruftion und verkehrte Wortſtel⸗ 
lung. Eben ſo S. 183. 

Iſt der Gebrechen irgend eins der Erbe, 

Die Krankheit war benennt, bir hergefolgt ? 
Eben fo S. 186. 

Bünd’ jede Nerv’ und jeden Tropfen made 

Des Bluté zu fluͤßger Flamm'. 
©. 198 belauſcht Zephvr eine Npmphe, die er liebt, und 
bie als Roſe ein wenig mit der Nachtigall Folettirt. 
. ſtuͤrzt hervor, die Nymphe aber lacht ihm aus, und 

t; 
Sachen muß id Lauſchers Leibe. 

Man ſagt aber nicht, ich lache Leide, ſondern, ich lache 
uͤber das Leid oder des Leids, und man ſagt auch nicht 
Lauſchers Leid, ſondern des Lauſchers Leid oder das Leid 
bes Lauſchers. Alle die naiv klingen ſollenden voranges 
ſchobenen Genitive ohne Artikel, wie Saͤngers Klage, 
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Wanderers Morgenlied ıc. find albern und gehören zu 
den vielen Albernheiten deutſcher Sentimentalitaͤt, wel⸗ 
che Gott verdammen möge, denn jede größte wie kleinſte 
Albernheit der Deutſchen fließt aus biefer nichts wuͤrdigen 
Sentimentalitaͤt her! — Abermals verdrehte Konſtrul⸗ 
tionen find S. 199: 

Warum die Toͤne verbauncu, 

Wenn fie mir kuͤrzen bie Stunden, die lang? 


S. 2005 5 
Hoffen, der Nop in dem bluͤhenben Strahl. 
Berd’ ihm im Ernfte noch eiuſt fein Gemahl⸗ 


Und was iſt das für eime Mofe im blühnden Strahl? 
Soll es heißen eine bluͤhnde Roſe im Strahl ber Sonne, 
oder eine Rofe, die in voller Blüthe rofigen Glanz aus: 
ſtrahlt? Aber warum dann eine Roſe im Strahl, wie 
ein Braten am Spieß? Und ein blühender Strahl, was 
mag ber wohl für Früchte tragen? Auf derfelben Seite 
fagt die Roſennymphe: 
Dies ift ded Saͤngers, uns lieblich zu wiegen 
Mit der Bepreifung ber Schoͤuhtit und Pracht, 
Wenn wir auch ſelbſt tennen unfere Macht. 
Der Sinn biefer gräßlich geräderten Verſe foll heißen: 
es ift der Beruf der Sänger, den Damen mit dem Lobe 
der Schönheit füß zu ſchmeicheln, wenn auch die Damen 
felbft auch ohne bie Sänger recht gut willen, mie ſchoͤn 
fie find. Der Ausdruck Bepreifung aber iſt fo pe 
bantiih, daß gewiß jede fhöne Dame vor einem Sän- 
ger, ber fie bepreifen wollte, davon laufen wuͤrde. Man 
muß dabei unwillführlih an Voß denfen, der auch immer 
Schönheiten bepreifen wollte, bie durchaus nicht ver: 
langten, von ihm bepriefen zu ſeyn. S. 204 werben bie 
MWerliebten bpperpoetiih. Da ruft Felicia: o Mftolfl 
Und Aftolf antwortet: 
Horch! mie ruft mein füßes Zbrnen, 
Mein Tod, mein Leben ruft mit holdem Ton. 
Das find aber noch Kleinigkeiten. Bald kommt es beifer, 
Wer, fragen wir, wer unter unſern geneigten Leſern iſt 
fo fharffinnig, den Sinn bes folgenden Feengefanges zu 
entziffern? ©. 218. 
Herrſchenbe Sterne 
Senden in Ebnen 
Unferen Herzen 
Brenden und Schmerzen; 
Eingen fie gerne, 
Himmelgebor ue; 
Glaͤnzen, ben ſchoͤnen 
Thronen zu Haus. 
Du ſprichſt, o Liebe! 
Kobtenverfhworne! 
„Selig Werlorne ;'* 


Brigend du fendeft 
Liebliche Wunden 

Innig empfunden _ 
Dem Du fie fpendeft ; 
Dem theitſt Du, Liebe: 
Plagen nun aus? 


Wenn unfre Lanyette anders noch ſcharf genug iſt, und 
wir wagen den Verſuch, diefen Gefang zu feciren, fo 
entdeden wir, daß derſelbe in zwei Vorderſaͤze und in 
einen fragweiſen Nachſatz zerfaͤlt. Der erſte Vorderſatz 

iſt, kurzgefaßt, „die Sterne ſenden uns Freuden und 
Schmerzen, ber zweite Vorderſatz iſt, kurzgefaßt, „die 
Liebe ſendet und liebliche Wunden“ und num folgt ald 
Nachſatz die Frage: „it Liebe eine Page? . Die Ant: 
wort ift nicht fhwer. Da die Wunden ber Liebe lieblich 
find, fo können fie auch feine Plagen ſeyn. Das wäre 
unun der ganze Sinn bes Geſanges, aber warum ift Dies 


‚fer altbefaunte, ſchon in hundert Gefängen wiederholte 


Sinn hier fo entſetlich gefhraubt? Und mas fol der 
ganze erite Vorderfag mit ben Sternen? Es war ſchon 
genug zu ſagen: bie Liebe macht liebliche Wunden , folg: 
li können bie Wunden feine Plage fern. Wozu noch 
bie Sterne herbeirufen mit ihren Freuden und Schmer: 
sen? Wenn wir nun den Dichter fragen: im welchem 
Verhältniß denfft du dir die von den Sternen gefandten 
Schmerzen zu den von ber Liebe gefandten Wunden ? 
Was wird er wohl antworten? peccavi wird er fagen, 
Poeten find toll und mit Tollpeiten muß man es nicht 
fo genau nehmen. S. 219: 
Aus diefem Sand emtbuftet mit der Mofen 
Anfeinftem Athmen heimlich Wahlverwandſchaft 
Und lodt bie Wefen näher aneinander, 
Es muß beißen: „dem Land entdufter,“ nicht „aus dem 
Land,“ denn man fagt nicht, ic entfomme aus ber Ges 
fahr, fondern ber Gefahr. Ferner eine entduftende Mahl: 
verwandſchaft, was iſt das für ein Unding? &, 220 
fingen die Spiphen: ; i 
An’, wie fo gerne 
Pfabe bed Schwebens 
Ker wir erfüllen ! 
Das wird aud nicht gleich jeder verſtehn. Es foll heißen: 
wie gerne lommen wir Luftgeifter alle zu dir, und er: 
fuͤllen fhaarweife die Wege in der Luft, auf denen wir 
zu bir fhmeben. Ein Gefang der Dryaden S. 222 dürfte 
am allerfhiwerften zu erklären fepn. 
Gtügender Trauben 
Würzige Düfte 
Kurz nur entzäcden, 
Ränger begluͤcen 
Sauſenbe Luͤſte, 
Triller bie ſchauen 


Holt aus dem Kal, 
Dftmals wie Grüße 
Kiingtd aus ben Hecten, 
Moͤchte ber Tluͤſſe 
Sehnen erwecken! 
Liebe, Du Hobe, 

Gib ihnen Zungen, 
Dann iſt gefungen 
Heimliche Kohe, 
Rampf, ben nun Taben 
Hoffnung und Seyn: 


Die erfte Schwierigkeit iſt leicht geloͤſt. Man begreift 
zwar anfangs nicht recht, warum „faufende Lüfte‘ laͤn⸗ 
ger ald der Föftliche Traubenfaft uns begläden, warum 
überhaupt faufende Lifte uns begläden ſollen; man 
merkt aber bald, daß dieſe fanfenden Lifte nur ein 
ſchlechter Ausdruck find, und daß Muſik darunter ver: 


fanden werben muß, wenigſtens deuten die hold aus. 


dem Hain ſchallenden Triller und bie aus den Hecken 
flingenden Grüße darauf bin. Immerhin bleibt es 
aber problematifh, ob Waldgefang gluͤcklicher mache ald 
Wein. Am ſchwierigſten ift der Schluß des Gelangs. 
Die Walduymphen loden die Waffernpmphen mit Gefang, 
die leztern find ſtumm, umd nun bitten bie erftern die 
Liebe, den leztern Sehnfucht zu erwecken und eine Zunge 
zu leihen. Dann follen fie beide fingen, und was? 
Heimliche Lohe, alfo wahrſcheinlich ihre bisherige gehei⸗ 
me Liebe, die fie noch nicht ausgefprohen. Und was 
noh mehr? Kampf, den num laben Hoffnung und 
Sen. Das iſt nun freifih ein verzwidter Ausdruck. 
Wahrſcheinlich foll ed heißen; wir wollen unſre heimliche 
Liebe befingen. und zugleih unfre ehemaligen Liebes: 
fomerzen, die nun doppelt durch Hoffnung umd zugleich 
durch Die Erfüllung gelindert werben, Kanu man aber 
einen einfahen und natuͤrlichen Sinn verrüdter in ber 
Sprache ausdrüden? Chen fo verrüdt iſt der Geſaug, 
mit welchen die Undinen den Drpaden antworten; 
© 223: 


Lieb’ in ben Fluthen 
Fehlt nicht dem Keben; 
Tief auch Im Feuchten 
Maͤchte bie leuchten, 
Schoͤner erheben 
Herzen in Biutn + 
Gelig am Drt! 

Loͤſch in Korallen 
Nicht deinen Schimmer ! 
Freuden und Leiden 
Suchen in Schaumes 
Lauf ih tie Meere, 
Finden des Traumes 
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Tiefe nur ihr 
berzig, daß unfer Scharffinn, ber und wie ein getreues 
MRoß bis hieher getragen, bier dennoch im Sumpf ftedten 


Selig am Ort! 


Dieſe verhaͤngnißvollen Zeilen, wir verſtehen, wir durch⸗ 
dringen ſie nicht. Sollen dieſe Gluten obigen Fluten 
entgegengeſezt oder nicht vielmehr mit ihnen identiſch 
ſeyn? Und mas iſt das fuͤr ein Ort, der bier fo ms 
beftimmt erwähnt it? Ferner ift auch die Bitte an bie 
Liebe, (wenn fie es iſt, welche angeredet wird) ihre 
Schimmer nicht in Korallen zu löfen, uns ebenfalls un: 
begreiflich geblieben. 

Holz baden ift noch beſſer, als ſolche Verſe erklären 
muͤſſen. 

S. 228 wird geſungen: 

Ja! — Deiner Macht, mad iſt ihr zu vergleichen 
Als deines Herzens fo abttfige Hulb! 
Bart wie dein Scepter, groß gleich deinen Reichen, 

— Spricht fie zuerft in der ſchoͤnſten Geduld! 

Heil und Grär! Kell und Gh! 
Mas fpricht fie zuerſt? ruft ihre Hulb fih felber zu: 
Heil und Gluͤck? S. 239 dankt bie Huldin 

für jeden nenen biefed Siuus Beweis, 
fo wie Referent dem UWeberfeger filr jeden neuen feiner 
Kunft Beweis. Do hat mir biefe Kunſt fo verworrene 
— * bereitet, daß ich nicht zu ihm ſagen kann, wie 
. 279: 

Wenn Du es bift, ber ihn anweiſet mir. 

Zum Schlus die Nutzanwendung. Welche Nation ift 
unkorrekter und unklaffiiber als bie beutihe? Welcher 
Franzofe, Engländer oder Italiener, diirfte fih unter: 
ſtehn, bergleihen Frevel an feiner Mutterfprahe zu bes 
gehn? Preifen wir und glädlih, daß unſte Sprade 
feine enge Uniform trägt, fo follten wie doch auch auf 
ihrem Gewande Feine Riſſe, Fleten und Flickerei bul: 
den. Schlimmer aber noch als die Sprachnachlaͤßigkeiten 
find die Sentimentalitätsfehler, der fo häufig bei uns 
wiederkehrende poetiihe Unfinn, der im Schwulft un: 
verjtändlicher Bilder und Worte fich gefält und eine 


ſchoͤne Seele nicht anders auddriden zu können ver: 


meint, als in lallender Wortmengerei. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Schau, und Trauerfpiele 
(Fortfeguug.) 


5) Weber Goethes Fauft. Worlefungen von Dr. 
8. E. Schubarth. Berlin, Enslin, 1830. 


Der getreue Wagner felbft hätte feinen Meifter 
Fauſt nicht fleifiger fommentiren können, Nun find wir 
zwar Feineswegs wie Schubarth von „der hoͤchſten Mor: 
trefflichkeit Alles deſſen, was fi von Goethe her 
fchreibt* (Seite 4) überzeugt; was er indeß über bem 
Kauft fagt, unterfhreiben wir mit Ausnahme weniger 
Mebenfahen berzlih gern, und huldigen in Bezug auf 
diefes ewige Gedicht dem großen Dichter mit um fo 
wärmerem Eifer, ald wir damit dem Vorurtheil, wir 
wüßten Goethe wicht genug zu ſchaͤtzen, begegnen muͤſſen. 
Das Hauptrefultat der Schubarth’ihen Unterfuchung ift: 
„Bliden wir auf des Dichters Gebilde bin, wie ed und 
bereits in der erften Scene bargeftellt wird, fo ſehen 
wir eine zu dem hoͤchſten Vorzug geborene, menfchliche 
Natur, erit durch grengenlofe Wünfhe geheim aufge: 
wuͤhlt, dann ſchaͤrft fi der Verdruß des nie Erreichten 
an dem offenbar Verfehlten und Verkehrten vorgängiger 


Beitrebungen. Sie fühlet und ahnet aber aus dem 
Wuſt des Falfhen das Höchfte und Richtige heraus, 
und diefes deutet bei ihm bewahrter Treue auf erfreus 
lihe Gewißheit fhönfter Erfüllung in kommenden Zei⸗ 
ten bin. Statt deſſen fordert fie unbegrenzte Ergebung 


und Gewährung auf der Stelle. Doch, was in ganzer 
Wahrheit und Fülle nur dem Befonnenen erfheint, als 
aufgefpart, ihn am Ende feiner Laufbahn würdig zu 
belohnen, das zeigt fih dem Leidenihaftlihen, vor ber 
Zeit gewillfahrt,. nur als verworrenes Gefiht und Ge: 
fpenft. Es treibt ihm in feine Angſt zurid, und ein 
von fonft gewohnter, aus dem Gebiete der Meligion 
berüberflingender, freundliher Ton, auf Standhaftigs 
keit und treues Ausharren in fhweren Leiden und auf 
glüdlichfte Ueberwindung und Vergeltung deutend, rettet 
nur vom lezten, grimmigften Ausbruch ber Verzweif— 
fung, drängt fie nicht zuräd. Jenes geheim ungebän- 
bigte, das ber zur Mäßigung auffordernden Vernunft 
widerftrebt,, ringt fi ald das Herrſchende hervor — 
und nun, mad bedauern wir ed oder verwundern wir 
und, wenn des Boͤſen Macht fi leibhaftig naht, wenn 
ed den Zuftand des Unglüdfeligen nur verfhlimmert, 
nicht beffert? — Soll etwa mit bem, der ſich ſelbſt 
nicht bemitleidete, indem er dem Hoͤchſten unmittelbar 
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nahe, das Schoͤnſte von ſich wies, weil es der trotzig 
unbedingten Forderung ſich nicht gleich ergab, das Boͤſe 
mehr Mitleid haben? Wir muſſen fühlen lernen, daß 
felbft himmliſche Stimmen dann nur vergebens fleben, 
wenn das koͤſtliche Gut ber Freiheit fih in einem meunſch⸗ 
lihen Buſen im verworrenen Wahn der Willluͤhr ge 
wandelt, und daß bed Teufels Macht, fo unabhängig 
und groß wir fie und denfen, nur eine ſchwache Nad- 
hilfe der Vollendung deffen it, was ber Menſch felbit 
begann, — Und wie befhämt muß, wenn das Böfe, 
das ihm von außen entgegen trat und ihm ſcheinbar 
ausreihenden und gerechten Stoff zur Anklage des ibn 
hindernden Unrechts gab, der blind und unbedingt Vor— 
wärtsftrebende zulezt daſtehen, wenn bied Boͤſe, nicht 
fo geſetzlos, wie er ed glaubte und ihm vom feiner Will: 
kuͤhr amdichtete, ihm vielmehr in beharrlichem, ſich als 
etwas Geſetzliches hervorthuenden Wibderfpruh auf den 
Weg eines urſpruͤuglichſt Bejahenden zurädführt,, und 
ihn, fen ed auch gemaltfam und mit aller Schmähung 
und harten, jedoch für den Squldigen wohlverdienten 
Strafe, daran ermahnt. 


So zeigt uns der Dichter das intereſſante Schau⸗ 
ſpiel eines menſchlichen Weſens, das gegen eine Welt 
des Guten und Boͤſen außer ihm, gleich anziehend und 
abſtoßend, immer unbefriedigter darnach vordringt, aber 
immer gequaͤlter davon zuruck kommt. Die ganze Loͤ— 
fung des aufgegebenen Raͤthſels beruht ‚aber einfach 
darauf, daß fie micht außen bei Engeln, Göttern, Dä- 
monen und Teufeln, fondern in dem. Menſchen felbit 
allein gefunden werden kann, und zwar mur infofern, 
ald er in dem ihm zugeneflenen Kreife feines Weſens, 
wie ihn ein Gott zuerſt zog und bann ehrend felbft 
zuruͤck trat, liebevoll und treu gefinnt zu verbarren im 
Stande if. Darum muß der Menih den Schmerz 
eben fo als Leid und Freude auf dieſer Welt allein 
ausringen. Darum bat. er au Urfache. bad Wiberwär- 
tige, Mifwollende außer ihm ‚weniger anzullagen und 
weniger ald ein hartes Roos zu beweinen, benn es viel 
mehr ſelbſt in feiner Außerften Geftalt und Masle — 
als Teufel und feiner Hölle verbuͤndetes Weſen, gelaffen, 
mild und fogar . zu betrachten, 


Und follte, wer es auch ſey, Leſer, Hörer — 
Zuſchauer, der ja nicht in jenes tragiſche Mißgeſchick 
des Helden verflochten iſt, ſondern ſich außerhalb unbe: 
drängt, im unaufgeſtoͤrter Ruhe feiner Vernunft bes 
findet, nicht um fo mehr mit Heiterfeit, Lächeln und 
vollem Behagen den Dichter begleiten, wie er ibn 
nah und as vom — * ae Welt zur * 
sieht? :.: 


Und fo denke ih mir, wird auch Niemandes Mo- 
ralität umd Sittlichfeit mit dem, mas etwa im biefer 
Didtung von dem Dichter kuͤhn und in fchalkhafter 
Vermwegenbeit je zuweilen ald derber Scherz gewagt 
worden, erit einen Strauß zu beftehen haben. Die 


wichtige. Grazie iſt ja gerade von dem Allervermegenften 


nimmer fern, und laufcht dahinter. Wollte daher Fer 
mand den Dichter ded Gemeinen befchuldigen, fo möge 
er fih wohl vorſehen, daß der Splitter nicht an ihm 
haften, bleibe, daß nicht eine faliche Biererei und er⸗ 
Iogene Sittſamkeit ihn nur blind und ſcheu macht, die 
Wahrheit in ihrer hoͤchſten Spiegelung zu betrachten. 
Denn der Genius in feinem hoͤchſten angeborenen Adel 
verfhmäbt von Natur fhon das Gemeine; wo er es 
aber ergreift umd faßt, da ift es nur der gewaltige Fld: 
gelihlag deſſelben wider die übertündte Wand der Gleiß⸗ 
nerei, die er niederſtuͤrzt. — Und ba ift demm freilich 
gar Mancer oft genug ein armer Wicht, um dem nicht 
bitterlih zum baffen, der ihm den aͤrmlichen Flitterftaat 
feiner Alltagstugend als umtauglich herunterreicht. Doc 
wer MWahrbeitsfinn und die Achte Sittlicleit und Une 
ſchuld befist, wird den erzuͤrnten, ſchaamergluͤhten, 
ftreng richtenden Genius in des Dichters fürchterlich 
rollendbem Wort nicht verfennen, wenn er die große Ger 
neralbeichte in biefer Produktion über des Menfcen 
Art ablegt, die unter dem Vorwande des hoͤchſten Bes 
firebens nur zu dem Niedrigften berabplumpt,“ 


Mir wien nicht, ob Shubarth die lestere Recht⸗ 
fertigung nöthig hatte, ob irgend je ein Krititer geſchmack⸗ 
los genuggewefen, bem Goetheichen Kauft die darin vorkom⸗ 
menden IJmmoralitäten, dem Teufel feine Teufelei vorzu: 
werfen. Schubarth hat diefe Zeufelei im Gegentheil nur 
zu wenig gelobt. Sie ift ja gerade die Hauptfahe und 
ihretwegen allein ift dad ganze Stuͤck geſchrieben. Ohne 
die Ironie der Hölle wäre Kauft ein erbärmlicher Tropf 
und ber Dichter nicht miehr als ein Kotzebue. Daber 
fheint es uns auch nicht gerathen, wie Kerr Schubarth 
fih erlaubt, den Teufel ald bloße Nebenperfon mit einer 
gewiſſen Gleichguͤltigkeit und Toleranz auzuſehn, und 
ihn in Bezug auf die Hauptperſon Fauſt in gleiche 
Linie zu ſtellen mit Gott, Engeln und Geiſtern. Nein, 
nicht umfonft nimmt ber Teufel den Vordergrund des 
Stüds ein, und er ift nicht vom Zaum gebroden, um 
wieder weggewworfen zu werben, fondern er ift ber Mas 
ſchiniſt und die eigentlihe Seele des Strüdd. Goethe 
konnte nichts andres fagen und bat wirklich nichts 
andres gefagt, als die alte Wahrheit, daß, wenn ber 
Menſch glaubt, mit dem Teufel fein Spiel treiben zu 
tönnen, ber Teufel fein Spiel mit -ihm treibt. Die 
Trage iſt ganz einfach. Glaubt Herr Schubarth , daß 
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Mephiſtopheles ber wirkliche Satan ift, oder glaubt er 
es nicht? Mich duͤnkt, Goethe habe gemeint, daß 
Mephiitopheles ber wirflihe Teufel fern folle. Gibt 
ed nun aber einen Teufel, fo muß berfelbe auch dem 
überlegenften Menfhenverftand überlegen fern, und fo 
ift es Mepbiftopheles, und infofern erſcheint auch Fels 
neswegd, wie Herr Schubarth meint, Fauſt erhaben 
über den Teufel, Nun hat fi freilich Goethe einige 
Heine Nachläßigfeiten zu Schulden lommen laffen, wel: 
de die Illuſion gewaltig ſtoͤren, und es zweifelhaft mas 
Ken, 0b der objeftivfte aller Dichter micht fih mit ber 
Perſon im Gedicht verwechielt hat. Wie fonnte, darf 
man fragen, wie konnte Fauft in dem befannten Glaus 
bensbefenntniß, das ihm Gretchen abfordert, die Per: 
ſoͤnlichleit Gottes längnen, da doch der Teufel in Perfon 
hinter ibm fand? Wie konnte Goethe fo tief aus der 
Alluſion des Mittelalters und feines Wberglaubens in 
-die moderne Seichtigfeit des Leipziger Krug und Heli: 
delberger Paulus fallen? Im der That werben jene 
berühmten Worte Faufts beitändig von Mationaliften 
und Deiften eitirt. Uber Fonnte ed die Meinung bed 
Dichters fern, in Gegenwart bes, Teufeld Gott ein 
bloßes „Gefühl ift alled* zu nennen, felbft wenn man 
dabei an die Wirkung des Zaubertranks dachte und bos« 
haft genug wäre, unter dem „gefühlten* Gott biedmal 
nur den Gott ber Gärten zu verftehn, 


Einen andern Punkt aber hat Schubarth noch wer 
niger berausgehoben, naͤmlich Fauſts Sentimentalität, 
die fo uͤberaus trefflih zum Teufel paßt, daß wir feine 
genialere Kombination des großen Goethe kennen. Auch 
glauben wir unverbofen, daß Goethe bei feinem Werk 
weit mehr an bielen Kontraft von Empfindfamfeit und 
Schurkerei, füher Selbfibeligung und graufamer Wahr: 
beit gedaht bat, als am die moſtiſche Apotheoſe der 
Menſchenwuͤrde, die ihm Schubarth unterlegt. Fauſt 
und Mephiſtopheles ftehn in ſehr naher Verwaͤndt⸗ 
ſchaft mit Taſſo und Antonio, Clavigo und Carlos, 
Egmont und Alba, nur daß dieſer Kontraſt bier 
wahrer und ſchaͤrfer, als irgend ſouſt wo durchge⸗ 
führt iſt. 


6) Geiſtlich Nachſpiel zur Tragodie Fauſt. Won 
Dr. Karl Roſenkranz. Leipzig, Schaarſchmidt 
und Volkmar, 1831. 


Die Anmaßung, ein ſolches Nachſpiel zu ſchreiben, 
wird nur von der Trivialitaͤt uͤbertroffen, mit der es 
geſchrieben iſt. Goethe ſelber hat, nachdem ſein Fauſt 
lange geſchloſſen war, immer noch den Drudenfuß offen 


geſehn und ſich vergeblich mehrmals bemüht, ein Ende 
zu machen, wo es ſchon war, und feinem Kauft zwei, 
drei Mügen aufgefezt, und jezt glaubt noch ein gan 
Unberufener, ibm eine Schlafmüge oben drauf ſetzen 
zu muͤſſen. Toll genug behauptet der Verfaſſer in der 
Dedikation dennoh, daß alles ſchon vorher beendigt 
geweien fey, denn er nennt das Goetheſche Wert einen 
„töniglihen Bau,“ deffen’ mächtige Pfeiler nicht nur 
begründet, fondern deſſen folge Kuppel auch ſchon ge: 
rundet ſey, und von welcher fogar fon „bag Kreuz 
voll Gnade niederſchaut,“ und wie der Unſiun weiter 
beißt, Ein Eönigliher Bau, von dem das Kreuz voll 
Gnade niederfhaut, fo nannte man wohl das Villeleſche 
Spitem, nie aber lann man Goethes Fauft oder Goethes 
ganze Poefie fo nennen, 


Die Gedanken, melde der alte Fauft in biefem 
Nachſpiel denken muß, find fait noch einfchläfender als 
bie Verfe, worin er fie ausſpricht. Und vollends die 
Handlung! Man wird und gar nicht glauben, wenn 
wir fagen, daß Fauft aus dem himmel: und hoͤlleſtuͤr⸗ 
menden Prometheus ein ruhiger deutſcher Bürger und 
Profeffor wird, feine großen Gedanken und Leidenfchaf: 
ten völlig temperirt, fih zu einem böflichen Juste milien 
befenmt, alle Spfteme zu gleicher Zeit billigt, allen 
DOpponenten auf harmante Weiſe fchmeichelt, und da« 
durch fo unzweibeutige Beweiſe von Zahmheit und 
Loyalität gibt, daß der himmliſche Vater felbit ihn als 
einen guten Unterthan wieder anfieht und angeſehn wiſ⸗ 
fen will, und zu dieſem Behuf Sr. Ercellenz dem Pos 
lizeiminifter Sankt Michael ben allerhöchften Auftrag 
gibt, den Demagogen Mephiftopheles fernerhin in 
Ihren Staaten nicht zu dulden, damit er hoffnungsvolle 
Staats-, Schul: und Kirbendiener, wie Hr. Dr. Fauft, 
künftig nie mehr zu mißleiten Gelegenheit nehme. Man 
wird es nicht glauben, aber es fteht da. Mofenfrang 
gibt dem Fauft einen Roſenkranz in die Fauft, und er 
muß ihn abbeten, 


Die Nede, welche Fauft am Schluß hält, wird hin: 
reihen, die Leſer zu überzeugen; 


est kenn' ih Euch, die Ihr Euch ſelbſt nicht Fennt, 
For liebt Euch ſelbſt nur und drum bleist ihr fern 
Der Wabrbeit, welcht ganz Parthellos ift, 

Tor Aue fend durch jenen Schalt gereist, 

Der fig dort hinten im ben Mantel hält, 

Mir aber nimmermehr fi bergen mag , 

Hat er auch Feine Hahnenfeder auf dem Hut, 

Beigt er auch micht des Fußes Mißgefait, 

Nur wenig Worte laßt mid zu Eu reben, 
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Bu den Myſtikern. 


Wohl Habt ihr Recht, bad Ihr Gott fühlen wollt, 
Denn in den Selbſt des Menſchen will er wohnen, 
Wer wicht ihn fuͤhlt, lebt iunig nicht im Ihm. 

Und mangelt der Inpränftig beißen Liebe. 

Autin für ſich tann das Geſuͤhl Gott nicht 
Durbringen , denn es ſieht ſich ſelber nicht, 

Und ſchweift leicht anf phantaſtiſch irrer Bahn. 


Bu den Kritikern. 


Drum habt Ihr Recht, wenn Ihr dad Denken ehrt, 
Denn der Gedanke ift das hohe Lit, 
Tas die Vernunft fruchtsar um ſich verſtrahlt, 
Doch fließt das Denten nicht das Fühlen aus, 
Es fopließt es in fi ein und reinigt es, ’ 
Und nicht if der Gedauke mur ber Eure, 

" Mar, wenn er Gort geboͤrt, baun iſt er Wahrheit, 
Wo Gott in und nit denkt, ba muß bad Denten 
In Tauter irdiſch truͤbem Qualm erſticken. 


Zu ben Reſignirten. 


Wohl habt ihr Recht, bad Heit’ge Buch zu ehrem, 
Denn Heiliges verfänder uns fein Wort. 

Der ganzen Menſchheit liegt fein Jubalt offen, 
Die ganze Meunſchheit finder drin ſich wieber, 
Die ganze Menſchheit lernt es niemals aus, 
So wenig ats bie eigene Geſchichte 

Se kann verlieren bie Unendlichteit. 

Doch barf dies Bud, weit es bie Freiheit will, 
Niemals des Geiſtes freien Aufflug hemmen, 
Die Offenbarung wi Verſtand, Gefuͤhl, 

Und weiß von des Buchſtabens Enge nid, 
Waprpeit nie mit Gelehrfamteit verwechſeln. 


Bu Allen 


- Darum nun ift bie Bibel micht zu miffen, 
So wenig ald bas Denten, als das Fuüͤhlen. 
Sie müfen alle drei gleich febr beſtehn, 
Und Hand in Hand, wie liche Brüber, gehn. 
Wenn Schrift, Vernunft und Fübten fi verbuͤnden, 
Dann wird dad achte Wiſſen ſich entzänden! 


Nah diefer fhönen Rede will Mephiftopheles ben: 
noch Hand an Fauft legen, aber der Engel Michael 
wendet ed ab und jagt den Teufel fort, und Fauſt 
geht zu feiner völligen Meinigung in die Kirche ein, die 
ihm der Engel Michael oͤffnet. 
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Cine ſolche Mißhandlung haͤtte Goethe auch vom 
feinem aͤrgſten Feinde nie befuͤrchten duͤrſen. Aber 
„Liebe kann alles.“ 


7) Ueber Calderons Tragoͤdie vom wunderthaͤ⸗ 
tigen Magus. Ein Beitrag zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Fauſtiſchen Fabel von Dr, 8. Nor 
ſenkranz. Halle und Keipzig, Reinide, 1829, 


Hier belehrt und ber Verfaffer, daß der Ealberon: 
ſche Magus der Fatholifhe Fauft fep, der vom Zweifeln 
zum -Glauben übergebe, während ber proteitantifche 
vom Sweifeln und Glauben zum Wiffen übergehe, Er 
würde weit richtiger gefagt haben, ber Calderonſche 


Magus findet Befriedigung, während ber Goetheſche 


und überhaupt unſer nordiſche Kauft fie nicht findet, 
denn das macht ben Kontraft, die Befriedigung bier 
und der Sturz in den Abgrund dort, keineswegs aber 
der Unterfhied zwiihen Wiſſen und Glauben, als 
zweierlei Mitteln ber Befriedigung. Fauft wird ja eben 
nie befriedigt , ausgenommen in dem überflüßigen Nade 
fpiel, das der Verfaſſer binzugedichtet. Die Befriedi⸗ 
gung überhaupt ift nur in dem einen Falle möglich, 
in welchem fie Calderon angenommen bat, nämlich in 
dem Eatholifhen. Sofern wir Sterblide einmal nicht 
zum abfoluten Wiffen gelangen koͤnnen, ift die Befrie— 
digung und Begrenzung auch nur im blinden Glauben 
zu finden, fonft nirgends. Drüber hinaus bauert ber 
Wiſſensdrang, die Ungewißheit und Sehnfuht ind Uns 
endlihe fort. Daher konnte Calberon fehr wohl den 
Magus im blinden Glauben fi beruhigen laſſen, aber 
Goethe. konnte feinen Fauſt nur in dem Abgrund uner⸗ 
fülter Hoffnung, und nie erreichter Befriedigung um 
tergeben laffen,, und wenn Goethe, um dem Vorurtheil 
ber fogenannten poetifhen Gerechtigkeit ein Genuͤge zu 
leiften, einige fentimentale Hoffnungen übrig läßt, fo 
ift dad eben ganz gegen bie Natur ber Kabel, Hier ift 
Verzweiflung das Ende, und muß es fern. Cine Bes 
friedigung im Willen aber, ift ein Unding, denn wir 
gelangen nie zum Wiffen, und foll ein Kauft, der dad 
Tiefſte und Hoͤchſte zu denken gewohnt ift, fih vollends 
in einem fo flachen @flefticismus befriedigen, wie ihn 
das Nachſpiel predigt, fo müßte fih der. Teufel fdis 
men, fih je an einem fo albernen Tropf verfehen zu 
haben, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Montag, 





Schaus und Trauerſpiele. 
" (Bortfegung.) 


8) Der ewige Zube. Didaktifhe Tragbdie von 
Wilhelm Jemand. Iſerlohn, Langewieſche, 
1831. 


Der Ausdruck „didaktiſche Tragoͤdie— verſpricht 
nicht viel Gutes, denn die Tragoͤdie ſoll ruͤhren und 
ſchrecken, nicht belehren. Uebrigens gehoͤrt der ewige 
Jude allerdings ſo gut wie Fauſt zu den tragiſchen 
Stoffen, die mit der Philoſophie Verwandtſchaft haben, 
und darum iſt er auch den Dichtern immer eine eben 
fo anziehende als ſchwierige Aufgabe geweſen. Da im 
Verlauf einiger Jahre mehrere Verfuhe zur Löfung 
diefer Aufgabe gemacht worden find, fo habe ih in un— 
ferm fritifhen Blatt auch fchon öfter daruͤber ge: 
fproben. Bei weitem die befte Leiftung war eine im 
Profa abgefaßte Geſchichte bed ewigen Juden, in einem 
Werke, das unter dem einfahen Titel „Woltsbächlein“ 
im Jahr 1827 im Münden erfhien. Das Trauerfpiel 
Abasverus von Klingemann, das ungefähr zur felben 
Zeit oder etwas fpäter erfchien, mußten wir fehr tadeln, 
weil der eigentliche Inhalt des Stuͤcks fih gar nicht auf 
den ewigen Juden bezieht und biefer darin nur bie zu: 
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19. März 1832. 





fällige Rolle eines deus ex machina fpielt, die an fei: 
ner Statt eben fo gut jedes andre hülfreihe Weſen, 
ber Oberon oder Ruͤbezahl, hätte verfehn fönnen, Im 
einer Altern, an fi berrlihen Dichtung, Halle und Je: 
rufalem von Adhim von Arnim, ericheint der ewige Jude 
auch eigentlih nur zufällig und ift nur gewaltfam mit 
ber rührenden Geihi‘.e bed Earbenio und ber Gelinde 
verflohten, und außerbem hebt der Dichter in dieſer 
Darjtellung nur bie Buße und Reue des ewigen Juden 
heraus, er iſt nicht mehr Jude, er ift ſchon befehrt 
und das poetifhe Grauen gebt nicht mehr vor ihm ber. 

Diefe Fehler hat Wilhelm Jemand vermieden. Bei 
ihm ift zwar wie bei Klingemann der Jude aub nur 
ein deus ex machina, ber einen gewilfen Ritter gegen 
feine Feinde beſchuͤzt, allein er fpielt doch die Hauptrolle, 
umd füllt mit feinen Gefprähen über Zeit und Ewigkeit 
ben größten Theil bed Dramas aus. Schade nur, daß 
Wilhelm Jemand in dieſen Gefprähen fo überaus tri: 
vial ift. Der ewige Jude foll doch entweder gar nicht 
reben, ober nur auf das tiefiinnigfte, geiftreichite , in 
ben durchdachteſten Gebanfen (denn er hatte Zeit, nad: 
zubenten) und in ben fchmeidenditen Sarfasgmen (dem 
feine Verzweiflung batte Seit, den Dolch zu ſchaͤrfen). 
Die Aufgabe des Dichters iſt bier, bie tieffte Lebens— 
fenntniß mit dem tiefiten Lebenshaß zu paaren. Allein 
dazu gehört ein genialer Dichter, ber fich keinerlei Ab: 
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geſchmacktheit verzeiht, nicht aber ein Dichter, ber in 


len fie ihm doch „der Lebensliebe zurückgeben.“ Ein 


einer humoriſtiſch fepn follenden Raͤuberſcene fo gänzlich | Pfaff ſpuͤrt inzwiſchen bald den Unglänbigen in ihm aus, 


witzlos und platt ſeyn fan, wie folgt: 
Sauptmann. 

Hans! nun iſt die Reih an bir: heraus mit deis 
nem Toaſt. 

Hand (dem Beyer ſchwingend). 

Es leben die Weiber! 

+ Hauptmann, 

Eie leben! 

Alle Räuber Canftoßend durcheinander). 
Hoch! hoch! hoch! hoch! ıc. 
Hauptmann (Cazwiſchen ſchrelend). 
Halt, halt! — zum Henker, ſo haltet doch! — 
Wo denkt ihr bin? — Wenn wir die Weiber all zu 
hoch leben laffen, fo können wir fie ja nicht erreichen; 
und wenn wir fie nicht erreichen können ‚und wicht ges 
brauden, fo hole der Teufel fie allzumal! 
Alle Räuber (durgeinander). 
Ha, ba, ha! Bravo, Hauptmann brapo! 
Hauptmann. 

Aber, Kinder, das muß wahr fen: der Wein ift 
ercellent, — ganz gefhaffen für Kerle wie wir, denen 
alfemal das Beſte gut genug it. Es wäre himmel: 
ſchreiend, wenn jener Pinfel von Edelmann ihn ſelbſt 
gefoffen oder ihn im Seller behalten hätte. — Don: 
ner und Wetter! ed bat und Schweiß gefoftet — und 
das will viel fagen in fo Falter Jahreszeit — aber gelt! 
Dad Weinchen ift doch nicht fo theuer bezahlt! — Nun, 
Kunz, bring du eine Gefundheit aus! aber eine Ge: 
fundbeit, die fih gewafhen hat! eine refolute 
Geſundheit! 

Kunz (dem Becher ſchwingend). 

Die Räuber ſollen leben! 

Sauptmaun. 


. Sie follen leben! 
Alle (durseinander), 


Hoch! hoch! hoch! hoch! ꝛc. 

Nah einem ſolchen Proͤbchen kann man ſich feinen 
hohen Begriff von dem dichteriſchen Beruf des Herrn 
Wilhelm Jemand machen. Die eben erwaͤhnten geift- 
reihen Mäuber überfallen einen heimkehrenden Kreuz: 
ritter, aber ber ewige Jude, ber ihm fchen einmal im 
-beifigen Lande gerettet, erfheint zum Zweitenmal und 
verſcheucht die Mörder. Aus Dankbarkeit nimmt ihn 
der Mitter mit auf fein Schloß, und ubgleih ihn bie 
ganze Familie für einen fteinalten Mann hält, fo wol: 


® 


und veranlaft fo eine theofogiihe Debatte. Der Jude 
theilt wie ein beutfher Profeffor baftig mit, was er 
weiß und nicht weiß, und fo Fommt benn folgendes 
abgedrofchene Seelenwanderungsfottem zum Worfhein, 
was gerade für den ewigen Juden am allerwenigiten 
paßt, weil er aus eigener Erfahrung weit eher an ein 
ewiged Verweilen in demfelben Körper, als an eine 
Veränderung glauben, und überhaupt keine Fortdauer, 
fondern nur Vernichtung wuͤnſchen muß, 


Wir find, die Dinge um und ber find auch; 

Wir fahen und und fie zum Theil entfteben, 

Und was entftebt, entfiebt nicht aus fi ſelbſt. 

Der aber, ber .entfteben Läßt, beißt Bott, 

Er iff volffommen , ewig unb gereht; — 

Deun wär ers nit, fo wär er auch nicht Bott, 

Wär aber Tod dad Ende unfres Seyns, 

So blich ungäbtig viele unvergolten ; 

Gott wäre ungereati er wär nit Gott. 

Drum weit ein Gott ift, gibts auch Ewigkeit 

Bär uns. — Dei iſt fie nicht ein ewiges Wer 
weilen, 

So hoff ih wenigſtens zu Gott dem Herro: 

Die zweite Weit, und wär fie no fo ſchͤn, 

Wird endlich auch uns Äberbräffig werden, 

Und follen wir nicht gang uub gar verzweifeln, 

So muß ber Kerr und wieder flerben laſſen. 

So gehts auch im ber dritten Welt, und in 

Der vierten unb in allen folgenden. 


Rum fol auch der Pfaff fein Soſtem zum VDeſten 
geben, aber er fagt mit einer Eourtoifie, die dem Ge: 
ſchmack des Dichters alle Ehre madt: 


Ich Gab nicht Luft, das Wort eu amtzufegen, 
Man fo nicht Perlen vor die Säue werfen, 


Er begnuͤgt fih damit, einen fürdterlih bombaſti⸗ 
fben Fluch auf des Juden Haupt herabzudonnern, einen 
Fluch, den wir für bloßes Wortgellingel hielten, bis 
wir erſtaunt und beſchaͤmt im Geſpraͤch zwiſchen der Gat⸗ 
tin und dem Schwiegerpapa des Ritters laſen: 

Glifabeth. 
Schrectlich war des Paters Flug! 
Der alte Graf. 
Uns kelnetwegs ein bloßes Wortgeffingel, 


Befagter Fluch fol feine Früchte tragen. Der Gaſt 
wie der Wirth werben von ber Vehme verfolgt, und 
der leztere entſchließt fih, mit dem erftern zu fliehen. 
„Ich bleibe bei ihm,“ fagt ber Mitter, „und ich bei - 
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dir,“ ſagt die Gattin, bie auch mit will, Der Ritter 
aber erwiebert in überaus fchönen Verfen ; 


Nein , meine Theuerſte, 
Di darf der aranfe Fluch nicht mit beräßren, 
Du mußt dich unſrem Ferdinand erbalten. — 
Auf jeden Fall! Ich geh mit Chriſtian, 
Ich ganz alleine: Nah dem abgelegnen 
Entferuten Luſtſchloß ıc, 


Daß fi der ewige Jude den Namen Chriftian, mit 
dem ihn bie andern belegt, hat gefallen laſſen, duͤnkt 
mich auch nicht fehr paſſend, benn das erinnert gleich 
au zabme Buße, wobei alles Schauerlihe berloren gebt. 
Wie gefagt alſo, der Mitter flieht mit dem Juden, und 
auf der Flucht hält er einen didaftifhen Monolog , in 
ber Manier des Berfaflers in Gedanken und Morten 
gleich unuͤbertrefflich. 


Jenes unbetaunte Rand, 

Unbefannt? — Ja gänzlich unbefannt ! 

Was auch davon gepredigt wird und erpfleirt, — 

Es fragt fin noch, obs wir tlich cxiſtirt. 

Kein Geſtorb'ner bracht uns Kunde, 

Und Bermutpung mur fommt and lebend'giem 
Munde, 

EhHrifius, fagt man, hat ed und verbürgt ; 

len — 

Wer ſieht mir ken für Ebriſtum ein ? 

Hab Ich geſehen, daß er Wunder that? 

Hab ih geſeh'n, daß ibn ber Tod gewärgt 7 

Hab ich geſehen, daß er auferfiand, 

Und daß ihm Gott nad ewm’gem Math, 

Empor bob in das ferge Land? — 

An nein! — 

Aus alter, grauer Zeit ertönt das Kreuzeswort: 

Wie pruͤf ich, 06 es wahrhaft iſt und dar? — 

Und ſpricht au eine Stimm’ im mir für jenes Dort, 

Es täufpt ſich oft des Staubes ſtolzer Knecht! — 


unterdeß trifft die Vehme ihre Anſtalten. Es be 
zeihuet das dramatifhe Talent des Dichters, daß er 
und die volle Verfammlung derfelben zeigt, feierlih er: 
öffnet und barrend auf bie Angellagten, — bie aber 
nicht erfcheinen, wodurch der ganze Auftritt unnuͤtz 
und läherlih wird. Der Mitter bat Feine Zeit noch 
Luft, fih vor Gericht zu ftellen, denn wir finden ibn 
noch immer mit feinen theologiſch-philoſophiſchen Unter: 
ſuchungen beſchaͤftigt, wobei ihm jezt auch ber Jude bei- 
fteht. Da hören wir denn folgende überaus neue Ge: 
danken: 

Nur durch den Körper wirft und user ſiq der ein/ 

Und es If bie Abrper weit, 


Die mir Hier fo fehr’gefänt, 

Bann nun bort bereinft, wies beiüt , 
Mein Geift die Kbrperwelt vermißt, 
Und felser ohne Körper if, — 

Done Kirn — zum Denten, 

Ohne Herz — zum Fühlen, 

Ohne Aug’ — zum Geben, 

Done Ohr — zum Hören, - 

Ohne Hand — zur Arbeit, 

Ohne Fuß — zum Gehen, 

Ohne Nafe — zum Rieden) 

Was ift er dann? f » 

Was Hleibt dann no 7 

Ein König ohne Band, 

Ein Felbherr ohne Heer, 

Ein Krieger ohne Schwert, 

Ein Meiter ohne Pferd, 

Ein Kefer ohne Bug, 

Ein Bauer olme Ping, 

(Ein Dieter ohne Poefie) 

Ein Leben obme Lesen, 

Ein Einn und bog fein Sinn, — 
Ein Syatten nur und ein Gewefent — — 


Ahasver. 


Das wäre der Bewels, dab ohne Reis 
Der Geift nit feben, mit ſich Außern the? 
So viel beweiſt es nur, daß — 


dieſe Tragoͤdie ungeheuer langweilig iſt. Nun fängt gar 
der ewige Jude mit dem Ritter zu ſokratiſiren an, um 
vermittelſt „der Hebammenkunſt des Geiſtes“‘ feine Ge: 
danfenmißgeburten zu befördern. 


Ahasver. o 
Wie beißt die Kraft, durch bie der Dienfchenteib 
Entftebt , gedeihet, waͤchſt und fi bewegt? 
9. v. Strablen. 
Die Rebenätraft! 
Ubagver, 
Bleitbt diefe Kebenstraft no in dem Körper 
Wenn feine Seele ihn verlaffen bat? 
H. v. Strablen. 
Ach nein! dama iſt der Körper rodt. 
Maufetodt. Nicht wahr? Nicht doch. Die Pebend- 
Fraft ift der Nervengeift der Seherin von Prevorſt und 


bleibt bei der Seele, und vermittelft derſelben ſchafft 
fih die Seele einen neuen Leib, 
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Vermittetft diefer wunderbaren Mraft 
Erſchaffte fie A ipren irbſchen Leibz 
Bermitterft.eben diefer. muß fie auch 

In andern Welten einen Leib ſich bliben. 


Das alles haben wir ſchon font mo gelefen, nicht 
aber Herr von Strahlen, der daher wie billig fragt: 
wie gebt das zu? Nun beginnt Profeffor Ahasverus 
ab ovo: 


Wie geht es zu, daß, bier im biefer Wett, 
Im Uterus ein neuer Menſch ſich Hitdet ! 
Du ſchweigſt beſchaͤnt? 


Welcher Schauſpieler wurde ſich aber auch nicht 
ſchaͤmen, dergleichen vor dem ganzen Publikum auskra⸗ 
men zu ſollen? Zum Gluͤck ſchluͤpft der Dichter ſelber 
feiht darüber hinweg, um in der Eile, denn das 
Trauerſpiel hat nur noch wenige Seiten, und Herr von 
Strablen fol doch noch darin ermordet werden, bem lej: 
tern von feinem improvifirten Unglauben zu heilen und 
zum Tode vorzubereiten. Dann kommen bie Mörder 
der Vehme, fchlagen den Ritter todt, und haͤmmern 
dann eine ganze Weile auf den ewigen Juden los — 
eine herrliche Cffektfeene — ohne ihm etwas anzuhaben, 
deun unverwundbar ſteht er mitten unter ihnen und 
läßt die Streiche auf fi regnen, daß bie arınen Leute 
zulezt müde werden, um ihr nußlofes Amt dem Kritikern 
zu uͤberlaſſen, unter denen meine Wenigkeit ſich gern 
beſcheidet, au bier wieder einmal, wie fo oft, leeres 
Stroh gedrofhen zu haben, 


9) Der Morgen auf Capri. Dramatifches Ger 
dicht von 8. Halirſch. Leipzig, Focke. 


Wir find uber dieſes Gedicht mehrmals in Erſtau⸗ 
nen gerathen, denn wir muͤſſen zur Ehre des Verfaſſers 
geſtehn, daß wir etwas Beſſeres von ibm erwartet hat: 
ten. Es kommen ‚Dinge in biefem Drama — einer 
febr ſchwachen Nachahmung von Kabale und Liebe — 
vor, die fhnurftrads gegen den guten Geſchmack ftreiten. 
Ein Vater finht dem Sohn, ſtoͤßt ihn von ſich, be 
ſchimpft ibn und will fogar blos dieſes Sohnes wegen 
feinen Namen Ändern, weil derſelbe ſich mesallirt bat. 
Ein fold tolles Geberden wäre nun zu verzeihen, wenn 
der Vater von febr altem Adel wäre, aber er ift felbit 
nur ein bourgeois gentilhomme; es wäre zu verzeihen, 
wenn ber Sohn eine Unwuͤrdige gebeiratbet hätte, aber 
die junge Frau iſt ein Mufter von Vortrefflichkeit, es 
wäre zu verzeiben, wenn bei biefer Mesallianz etwas 
Ungeheures auf dem Spiel fände, aber es ftebt nur 
eine erbärmlihe Kapitänftelle bei der Garde auf dem 


Spiel, um bie fi der junge Mann. durch feine Hei: 
zath bringt. Eudlich ließen wir uns gefallen, daß ber 
Vater gegen den Sohn intrigirte oder ihn mit Gewalt 
zum Gehorſam brächte, aber er klagt und ſchimpft bios. 
Unter allen diefen Umftänden blieb es fomit bem Dichter 
blos übrig, aus dem Drama ein Luftipiel und aus 
dem betrognen Alten einen Komöbdienpapa und gutmil- 
thigen alten Polterer zu mahen; ftatt deſſen aber läßt 
der Dichter diefen laͤcherlichen Vater im feierlichiten und 
frampfbafteften Pathos ſprechen, als ob er wunder wer 
wäre, und als ob es fih um munder was handelte, 
während er ein bloßer gemeiner KHöfling ift, der fi 
darüber ärgert, daß fein Sohn nicht Garbefapitain wer: 
ben fol. Zu diefem Mipbrauc bes tragifhen Pathos 
fommt nun vollends das Betragen der jungen Frau, 
deſſen fern follende Ueberſchwenglichkeit, wie ed oft ge: 
fhieht, in die derbſte Gemeinheit binabplumpt, Sie 
wi die Entfagende fpielen — ohne Entiagung thuns 
unfre Dichter nun einmal miht — fie nimmt alfo 
alle Schuld auf fih, fuht ben Zorn bed Vaters vom 
Sohn ab und auf fich zu lenken, und gebt fo fehr aus 
den Schranken, ich will nicht fagen ihres idealen Cha: 
ralters, fondern nur der Weiblichkeit überhaupt heraus, 
daß fie dem Vater in Gegenwart des Sohnes, ihres 
Gatten, umd vieler andern Männer fagt, fie fev eine 
gemeine Buhlerin, bie ihm den Sohn verführt babe; 


Ga meinen Leib hab' ich ihm bingegeben 
Wie eine ſchubde Buhlerin. 


Das Tollſte aber ift, daß der Papa fie hierauf mit 
dem Ruf: 


Ehrloſe Dirne, flirb! 


erftechen mil. Gerade je ebrlofer fie ibm erſcheint, 
um fo weniger kann er ja Grund haben, fie zu erite 
en, und tberbaupt, wer wirb gleih ein Frauenzim⸗ 
mer eritehen. Der Präfident in Kabale und Liebe weiß 
offenbar beffer, wohin man ehrloſe Dirmen fhidt. Zu 
guter lezt bleibt der Alte ſich nicht konfeauent,, fondern 
laͤßt ſich doch noch rühren und man verföhnt fid. — 
Waͤre fo ein Stoff & la Sffland und Kopehue als bir: 
gerliches Luſtſpiel behandelt, würde man es wahrſchein⸗ 
lich abgeſchmact finden; wenn aber jo ein Stoff nur 
ala Muͤllner und Houwald in fhöne Verfe geſezt und 
mit ſchallenden tragiſchen Phraſen ausſtaffirt iſt, gibt 
es in unſerm Deutſchland noch gute Leute genug, die 
es bewundern, denn fie find noch immer uünſchuldig und 
ehrlich genug, es fuͤr ganz unmoͤglich zu halten, daß 
man in pathetiſchen Jamben etwas Gemeines ſagen 
koͤnnte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Schaus und Trauerſpiele. | 


(Fortfegung.) 


ı0) Francesca di Rimini, Tragedia di Silvio 
Pellico. _Xreu » metrifh uͤberſezt von €, 
Schäfer. Augsburg und Lindau, Kranzfelder, 
3830. 


Die uralte Fabel von den feindlihen Brüdern, Es 
iſt kaum moͤglich, noch neue Konftellationen der beiden 
Mivalen auszudenken, da fie ſchon von hundert Dichtern 
abgenuzt find; allein wenn foldhe Stoffe erihöpft find, 
fo bleibt in Bezug auf die Behandlung derfelben immer 
noch genug zu thun übrig. Pellicos Francesta liebt den 
- edlen Paolo, wie fie glaubt, hoffnungslos, hält ihm felbit 
für verloren und läßt fih aus Liebe zu ihrem Mater 
zu einer Ehe mit Lanciotto, Paolod Bruder, bewegen. 
Nun erfcheint Paolo wieder, und es entdedt fih, daß 
er nicht nur von Francesfa geliebt war, fondern auch 
feat fie heimlich längft geliebt hatte, Er will fliehen, 
‚aber Lanciotto, defien Eiferſucht fchon rege geworden, 
ermordet ihn und fie. In der Sache enthält alfo diefes 
Trauerfpiel nichts Neued. Die Behandlung dagegen 
muß man vortrefflih nennen, wegen ber Wahrheit, mit 


welcher die Leibenfchaften gezeichnet find, und wegen bes 
Maafes und der Defonomie in dem Gebraud der tra: 
sifhen Mittel, 

Das Natürlihe, Cchtweiblihe in dem Benehmen 
Francesfas fallt fehr angenehm auf, da wir feit Tanger 
Seit gewohnt find, junge Theaterheldinnen in einer 
folden Situation nur hohle Phrafen und fentimentale 
Abgeſchmacktheiten in wohlgefesten Verſen herdeflamiren 
zu hören, Franceska kämpft mit ihrem Schickſal und 
Herzen, Eofettirt aber nicht damit, und bies ift wohl 
bad größte Lob, was man einer tragifhen Heldin bei 
der gegenwärtigen Buͤhnenverderbniß nahrühmen kann. 
Am reizendſten und wahrſten zugleich erſcheint Franceska 
in den drei Hauptmomenten, als ſie Paolo wiederſieht, 
als er ihr ſeine Liebe, und als ſie ihm die ihrige be— 
lennt. Sie wird durch feine Ankunft uͤberraſcht, fie 
will feinen Anblit auf ewig meiden, aber ihr Gemahl 
führt ihm felbit zu ihr. Ohne zu willen, was fie thut, 
verbirgt fie ihr Gefiht an der Brut ihred Mannes und 
will, ihrem eriten Vorhaben treu, Paolo nicht fehen, 
und in diefer reigenden Verwirrung wird ihr Edelmuth 
und ihre Scham beinahe Verrätherin einer Liebe, die 
fie eifrig flieht, und im deren Verderben fie blind mit 
gefhlofnem Auge wider ihren Willen durch den unwif: 
fenden Gemahl fortgerifen wird, da er fie nöthigt, 
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Yaolo anzufehn und zu begrüßen. Diefe Scene ift fehr 
fhön. Eben fo die folgende, ba Paolo, bevor er ſchei⸗ 
det, die Umvorfichtigfeit begeht, ihr zu fagen, baß er 
fie liebe, Aufangs glaubt fie, er fen erſt jezt fir fie 
entbrannt, aber ihre Ueberrafhung und ihr Seelentampf 
fteigert fih, ba fie erfährt, daß er fie ſchon von ihrem 
erften Begeguen an liebe, Am fchönften aber bat ber 
Dichter den Moment aufgefaßt, da Franceska unwill⸗ 
führlih ihre Liebe, von der Paolo noch nichts ahnt, 
ibm verräth, Noch bat fie fi gehalten und durch Fein 
Wort ihre Empfindungen entdect; aber unwilltährlic 
bat fie ihm die Hand gebrüdt, und er, freudig über: 
raſcht, beftärmt fie: 
Ah, stretta 
Hai la mia destra! O Gioja! dimmi ; 
Perch& hai la destira mia? 
F rancesca 
Paolo! 
Paolo, 
Non m’ odii? 


siretta 


Non m’ odü tu? 
Francesca. 
Convien ch’io t'odii. 
Paolo. 
E il puoi? 
5 Francesca, 
Nol posso. 
Paolo. 
Oh detto; Ah, mel ripeti! Donna etc. 
Wie rührend, wie wahr iſt nicht diefed mol posso, 
und wie erhaben die Wirkung diefer wenigen Worte, 
die mehr werth find, als die längite Erpeftoration in 
ben ſchoͤnſten gereimten Jamben oder Trocken. Im 
Deutſchen iſt diefe fhöne Stelle zwar nicht ganz wort: 
getren, bo paſſend uͤberſezt: 
Paolo, 
Liebreich 
Hieltſt du bie Rechte mir: O Breude? rede 
Warum fo innig? 
Franceska. 
Paolo! 
Paolo. 


Du haſſeſt 
Mich wir Furwahr? 


Franceska. 
Ich muß dich haſſen. 
Paolo. 
Kannſt +8? 


Frauceska. 
D nein. 


Eine Schaufpielerin, die ſchoͤn und nicht ganz vom 
Geift verlaffen ift, braucht in der That nicht mehr, als 
biefes Nein, nm bier alle Herzen fertzureifen. Den 
Dichtern kann aber nicht genug diefes Beiſpiel von 
tragifcher Sparfamfeit empfohlen werben, ba ein ein 
siges wahres Wort an der rechten Stelle angebracht 
mehr wirkt, als taufend glänzend audgebreitete Phrafen 
daneben herum, 


11) Philoktet. Scaufpiel von Sophoflee. In 
drei Akten für das Theater uͤberſezt von Carl 
Wuͤnſch. Berlin, Laue, 1830, 


Philoftet mag fi leichter als ein andred Stid . 
von Sophofleds auf unfre Bühnen verpflanzen Laffen, 
ift aber nicht das anziehendfte; und fol ed und an« 
siehn, fo muß ihm wenigſtens fo viel ald möglich von 
feiner antifen Eigenthumlichkeit gelaffen werben, und 
ſonach hätte der Bearbeiter recht wohl das Versmaaß 
bes Driginald beibehalten koͤnnen, anftatt den Sophollei⸗ 
fhen Jambus in den Schillerſchen abzjufirgen. &o 
loͤblich und dankenswerth es fit, daß der Bearbeiter bie 
Sprache fließend gemacht bat, fo ließ fih dies doch auch 
im alten Versmaaß thun, das auch dem beutichen Ohr 
wuͤrdevoll und wohllautend erfheint, wenn es recht ge: 
braucht wird, Den Beweis davon liefert folgendes 
Merk, 


12) Achilleus auf Skyros. Ein Xrauerfpiel von 
R. H. Klaufen Hamburg, Perthes und Beſ⸗ 
fer, 1831. 


Der ſchoͤne Achill unter reigenden Mädchen verſteckt 
wäre eher ein Gegenitand file ein Luftfpiel als für ein 
Trauerfpiel, wenn nicht der ganze Achill eine tragiſche 
Geftalt wäre, und der Dichter hat mit Fug die duͤſtern 
Verfindigungen ber Bukunft mit ind Spiel gebracht, 
und den Abſchied des Helden durch die ewige Kremmung 
von einer troftlos zurüdgelaffenen Geliebten ſchmerz⸗ 
licher gemacht. Die Eharaftere des Stüdes find wir: 
big und ſchoͤn gehalten, vor allem ber Fluge Odpffeus, 
der im Mäbchengewand heldenmithig aufflammende 
Achill, und im Kontraft mit ihm das zartere wahre 
Maͤdchen, das ihn liebt. Auch die Sprache iſt hoͤchſt 
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ebel und klaſſiſch gefeilt und geglättet, Der Sopho⸗ 
Eleifhe Vers herrſcht wie bilfig darin vor, und es 
wäre zu wuͤnſchen geweien, baß ihm der Dichter ganz 
treu geblieben, daß er ihm mit mit dem finffüßigen 
Jambus oder gar mit Trochaͤen vertaufht hätte, weil 
dies immer die harmoniſche Einheit des Totaleindrucks 
flört. Wie mwohllautend der tragifhe Werd der Grie: 
chen auch im deutihen Munde iſt, mögen folgende 
Worte bed Odpſſeus darthun, die auch in andrer Hin: 
fit ſehr fhön find, und ung zeigen, wie der Dichter 
den großen Kampf gegen Ilion fi gebacht bat. 
Bir ftehn am Eingang jahrelanger Rampfedzeit: 
MNach Schmach und Eiend Äserwundner Könige, 
Zertretner Völker und gerfibrter Städte zaͤhlt 
Der Krieg die Stunden feines fchwarzbewbiften Tags! 
Und viele bittre Thraͤnen um fo manden Freund, 
Um manches Opfer maͤnnlich ſchoͤner Heldentraft 
Wird er von und erpreffen als gewohnten Zoll. 
Das wiffen wir, und Schlimmres noch befürdten wir: 
Uns fan Zerrättung broßen Im verwatdten aus, 
Uns faun, wenn Zens mißtingen läßt, was wir ge 
: wagt, 
Des Krieges Umtehr Flamm' und Morb ind Water: 
fand 
Hmüserwätzen,, wie bem Feinde wir fie drohn. 
Unwiederbringlich aber ift der Frieden uns 
Berloren, bis wir unfern Rampf bitausgetämpft: 
Denn vorbereitet waren zur Gehäffigteit 
Bon ftil genährter Eiferfacht feit Tanger Zeit 
Die Küftentänder beide des Uegaͤermeers, 
Auch wachte rings in Griechenland der Ueberdruß 
Um engbegrängten Lohne der Gewohuhelt auf, 
Und feit Safon’d ruhmgefröntem Kolcherzug 
Glaubt Feder fig zum Rubmerwerb berechtiget. 
Wir ſahn die thatengierige Wermeffenheit 
Un ben Sieben, bie mit dem Blute Theben's Blur 
gebüngt, 
Sahn buch die Mächer Theben's bluͤhnde Macht zerfibrt, 
Und aus der Raͤcher Augen loberte die Giuth F 
Va Streit und Siegdrugm durch die ganze Tugend 
fort, 
Daß fich dabelm Verwäftung nit ermeuere, 
Daß drinnen Eintracht, gegen außen Felebe fer, 
Berbandb Menelaos Schwaͤher unfre Helbenſchaar, 
Eintraͤchtig in der gottgegebnen Schoönheit Preis, 
Zum Waffensund für Helena’s Verherrlichung; 
Und Atreus Haus, vergeffend aller Eiferſucht, 
Befreundete ſich gaſtlich mit dem Troerreich. 
Was dieſes Friedens Dauer wohl in Griechenland 
Eruähren moͤchte, hat ein Gott und nicht gegoͤnnt, 


Der Troer Treubruch brach Im alle Käufer ehr, 
Und Keiver glaupt ſich Eigner feines Cigentbumd . 
Bis feinem Weis und feinen Kindern er gezeigt, 
Daß er, was fein if, bis zum Tod vertpeidige. 


13) Melpomene; von Auguſt Klingemann. Ent 
baltend: die Braut vom Kynaſt, Schaufpiel, 
und Bianca bie Sepolero, Trauerſpiel. Brauns 
fhweig, Meyer, 1830. 


Klingemann verbient baffelbe Lob wie Raupach, 
daß er fih um das Theater bemüht bat, allein an aͤch⸗ 
tem Dichtergeit und gutem Gefhmad bat es ihm 
ebenfalls gefehlt, und auch nicht ein einziges feiner vie 
len Stüde dürfte ſich unfterbliben Nachruhms er: 
freuen. In „der Braut vom Kynaſt“ bat er ſich auf 
das fchwierige Terrain der Mährhenpoefie gewagt, anf 
dem er fih ganz und gar nicht zu orientiren meiß. 
Mähren haben allemal zwei Seiten, eine allegoriſche 
innee für ben, ber ihren Sinn verftebt, und eine 
äußre, oberflählihe für das Eindlihe Gemuͤth, das 
feine bunten Siunbilder buchftäblih nimmt und dur 
die ihm geheimnifvolle Magie des Maͤhrchens nur im 
romantifhen Schauer gewiegt wird, obne Sinn und 
Zweck zu begreifen, ind oder dad andre muß mum 
der Dichter thun, er muß entweder fein Mäbrchen 
bem tiefften Verftand anpaffen, wie einige von Leſſing, 
Goethe, Novalis, Ziel, oder dem ganz umbefangnen 
findlihen Gemuͤth, wie bie Mährchen der taufenb und 
einen Naht, Mufius Vollsmährden ic. Was er 
aber am allernöthigiten zu vermeiden hat, das ift die 
gewaltiame Hinabzerrung des Maͤhrchens aus dem ihm 
eignen Gebiet des Verſtandes und der Phantafie im 
bad Gebiet ber Gefühle, der Sentimentalität, Er 
wird es fait niemals thun können, obne die kindliche 
Naivetär des Maͤhrchens zu verderben, und ohne feinen 
geheimen Sinm zu verfälfhen. So, un ein Beifpiel 
zu geben, fo iſt das Ichöme Maͤhrchen vom Freiſchuͤtzen 
aufs abichenlichfte verderbt durch die Sentimentälität 
des guten Dresdner Kind, der ed nicht über das Herz 
bringen fonute, deu Ausgang bes Maͤhrchens fo tras 
giſch zu lafen, wie er ſeyn foll, der baber aus einem 
Jäger zwei machte, und nur bie böfe Hälfte (Caſpar) 
zum Tenfel führen lief, um die gute (Mar) deſto 
weichlider zu bätfheln. Dur eine ähnliche falſche 
Sentimentalität bat nun auch Klingemann das 
fhöne Mähren vom Kynaſt verborben. Diefes Maͤhr⸗ 
hen fagt, die Jungfrau vom Kynaſt habe aus Ueber— 
muth ihre Freier auf der fchmalen Burgmauer reiten 
laffen,, und alle fepen in den Abgrund geſtuͤrzt, bis 
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enblih ber Erſte, ben fie wirklich geltebt habe, gli: 
lih den Mitt vollendet, fie aber verfhmäht babe, wor: 
auf fie verzweifelnd fich ſelbſt in ben Abgrund geftürgt. So 
bat das Mähren einen Sinn, . Klingemann aber macht 
einen ganz andern Ausgang. Da wird die gute Jung: 
frau blos ein wenig beſchaͤmt, bis fie recht muͤrbe und 
demuͤthig ift, und nun heirathet fie der glüdlihe Mit: 
ter. Das beißt ben Sinn des Maͤhrchens aufheben, 
und jtreitet überhaupt gegen die poetifhe Gerechtigkeit, 
denn eine fo graufame- Unvernunft, als worin ih das 
Fräulein vom Kynaſt gefallen, eine fo blutige Luft, als 
ed der Mord der Freier ift, kann ihren Nusgang wicht 
in einer fentimentalen Hochzeit und Che, fondern nur 
in Rache und Tod nehmen. Man denfe fih einmal — 
wie Klingemann bier ganz dreift und ohne Arg feine 
Kunigunde darftellt — eine marmorherzige Jungfrau, 
in der gangen urfräftigen. Grauſamkeit bed Mittel: 
alters, deren liebftes Ergögen geweien, junge Män- 
ner, von beuen fie geliebt wurde, in einen Felfenab: 
grund fürzen und zerfhmettern zu fehn, man beufe 
ſich diefelde Amazone plöglih, als ob gar nichts vor: 
gefallen wäre, in ein überfeliges fhambaftes Bräutchen 
verwandelt, wie Voſſens Louiſe, die dem trefflichen 
Bräutigam in die Arme ſinkt, indeß ein Schweiter- 
hen fromm ben Segen fpricht und der ganze Kim: 
mel voller Geigen bängt. So bat denn, fagt ber 
Dichter, 


Frauenanmuth milb ben Streit entſchieden. 


Und ſo wird denn auf den mit dem Blut und 
Hirn von dreißig Nebenbuhlern beſprizten Steinen eine 
fo ſentimentale Verlobung gefeiert, als ob es das rein: 
lich mit Sand beſtreute unſchuldige Stuͤbchen des Pfar: 
rers von Gruͤnau waͤre. 


Man ſieht wohl, im Kopf unſrer Theaterdichter 
ſpucken Mord und buͤrgerliche Sentimentalitaͤt, Shake⸗ 
ſpeare und Iffland ſo durcheinander, daß ſie bisweilen 
eins mit dem andern verwechſeln und Blut und Milch 
in eine Schaale gießen. Immer aber bleibt ed merk: 
würdig, daß unter fo vielen hundert alten Mäbrchen 
auch nicht ein einziges widerſinnig iſt, euch nicht ein 
einziges ſich eihe Unvernunft oder nur Geſchmackloſig⸗ 
feit erlaubt, wie fie den heutigen Dichtern fo ſehr ge: 
läufig find. Darum kann man den modernen Bearbei- 
tern alter Sagen und Maͤhrchen nicht oft genug zuru: 
fen: bleibt bei ber Sache, haltet euh an das Dri- 
ginal, und ferd um Gotteswillen fo klug, durch vor: 
wigiged Metouchiren nicht eure ganze Ungeſchiclichkeit 
gu offenbaren, 


Das zweite Stuͤck, Bianca, ift einer bekannten 
Novelle von Schefer nachgebildet, eine-jener blutſchaͤn⸗ 
beriihen Geihichten, womit und bie Schickſalstragoö— 
den bereitd fo reichlid verforgt haben. Wenn So: 
phofles wüßte, was für ein Baſtardgeſchlecht fein Dedi- 
pus gezengt bat, er wuͤrde ung fein Schickſal noch viel 
tragiiher gemalt haben. Mebrigens freut ed uns, ein 
foldes Stud zu lefen, wie diefe Bianca, oder wie bie 
Ahnfrau, denn fie zeigen und wenigitend, daß wir am 
Biel fepen, daß der tragifche Unfinn und der Mifbraud 
des Pathos und Schreckens nicht weiter gehn können, 
und überdies find fie unſchaͤdlich, denn fie verfeblen 
ihre Wirfung, Wer fo bie Gefühle anfpannt, fo 
Greuel auf Greuel haͤuft, bie Leute fo in einem fort 
im Fortiſſimo der Leidenfhaft freien läßt, der erregt 
nicht mehr, wie ed Ariftoteleds vom Trauerſpieldichter 
verlangte, Mitleid und Furcht, fondern nur noch Zange 
weile und Edel. 

Es hält unendlich ſchwer, den Trauerſpielbichtern 
begreiflih zu machen, daß der Theatereffelt weit öfter 
buch Maaß erzielt wird, ald durch Uebermaaß ; daß 
ein Unglüf mehr rührt, ald wenn brei Unglüde mit 
einander wetteifern, und zu rühren; daß ein Verwun—⸗ 
beter und mehr Mitleiden einflößt, als ein ganzes La— 
zareth; daß eine Thräne mehr werth if, als eine 
Fluch von Thränen; ein Wort mehr werth, als ein 
Schwall von Verſen; ein verbißner Schmerz ergreifen 
der, als ein lautbrüflender, und eine befceibne Zu: 
rüdhaltung aͤchter Ruͤhrung viel viel fchöner, als 
eine Iffland-Kotzebueſche Familiengruppe, worin das 
ganze Hand bis auf Hund und Kabe ſich umarmt, 
Immerhin aber it es ein Gluͤck, daß die Trauer— 
fpieldid‘iter mit allen ibren uübertriebnen Glanzeffek— 
ten doch nicht im Stande find, den wahren tragi— 
ſchen Effekt abzunugen. Wie oft fie dad Erhabene 
und Schredlihe übertreiben, das wahre Erhabene, das 
wahre Schredlihe bleibt erbaben, bleibt ſchreckich. 
Man fieht dies fhon deutlich in unfern Theatern. Die 
graͤßlichſten Schickſalsſtücke kLommen aus der Mode oder 
finden nur wenige und alte Zufchauer,, während weit 
einfadere, aber aͤchte Zrauerfpiele der guten alten 
Zeit, wie Emilia Galotti mit immer neuer heil: 
nahme geſehn werden. An des Himmels willen, mwels 
he lange, fchöngereimte und pbrafentol’ und volle 
Monologe wirden unfre modernen ‚Nomantifer der gu- 
ten Emilia aufgebirdet haben, und was würden unfre 
Nüpripieldichter den Tellheim baben feufjen und befla: 
miren laffen, den armen Tellheim, der fo wenig fpricht, 
und immer den Arms in der Schlinge trägt, 

Der Beſchluß folgt.) 





Verantwortlicher Redakteur: Dr W, Menzel, 





giteratur-dlatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 
— 





Montag 


-Schaus und Trauerſpiele. 
Geſchluß.) 


14) Ernſt Raupachs Schauſpiele und Trauer⸗ 
ſpiele. Erſter Band, Hamburg, Hoffmann 
und Campe, 1830, 


Da in neuerer Zeit eine fo große Menge Trauer: 
fpiele gedrudt werden, die entweder gar nicht für bie 
Bühne beſtimmt find, oder wenigftend nicht dafür paf: 
fen, fo ift es immerbin löblih, daß Raupach bei der 
Abfaſſung feiner Trauerfpiele Alles Andre dem Bühnen: 
zweck, dem theatralifhen Effekt aufopfert. Inzwiſchen 
badauern wir, daß unter dieſen aufgeopferten Neben: 
dingen fi unfhuldigerweife die Poefie felbit befindet, 
Die beiden Trauerfpiele, womit die vorliegende Samm: 
fung beginnt, liefern einen traurigen Beleg dazu. 

Raphashe it eins der fchlechteiten Traueripiele, 
das je über die Bühne gelaufen, troß aller feiner glän- 
genden Effekte, denn die darin bominirende Leidenſchaft ift 
durch einen Beiſatz von Kogebueiher Gemeinbeit dergeitalt 
Forrumpirt, daß es Melpomenes unmwärdig ift und ihren 
Tempel verunreinigt. Um bdiefe Gemeinbeit gleih in 
ibrem "rechten Licht zu erfennen, darf man Raupachs 
Rapbaele nur mit Shafefpeares Kaufmann von Venedig, 


und den Abdallah des erftern mit dem Shulof bes lez⸗ 
tern vergleiben, Shylok, von Natur ein gemeiner und 
babfüchtiger Jude, wird dur die Acht tragiiche Leiden: 
ſchaft des Nationalhaſſes veredelt und opfert die niedre 
Begierde ded Geldes einem hoͤhern Triebe auf. bs 
ballah gerade umgelehrt wird ald ein von Natur wir: 
diger Mann geſchildert und erniedrigt fi erit felbit, 
indem er fi von der Begierde des Geldes überwinden 
läßt. So führt und denn Raupach aus der reinen 
Höhe tragiſcher Leidenſchaften in die Sphäre der Kotzebue⸗ 
Ifflandiſchen Kafendiebftähle, Spieltifhe und verſchaͤmten 
Bertlei hinein, in die Sphäre der nemeinften Gemein: 
beit, wo alles fihb um den Mammon drebt. Diefe 
Sphäre gehört, wie alled Gemeine, dem Luftfpiel an, 
nicht dem Trauerſpiel, denn ihre Leidenfhaften entbeh— 
ren jedes Adels. Daher hat auch noch nie und nirgends 
ein großer Dichter ſolche Niederträchtigkeit ind Trauer: 
fpiel eingeführt, und Shafefpeare bat an Shylot be: 
wiefen, wie gerade ber Mammion und feine 
ganze Bezauberung entweihen müffe, wo 
die tragiſche Leidenfhaft und Würbe be 
ginnt. Allein in Gemeinheit bis über die Ohren er: 
foffen, willen weder unire Dichter noch eim großer 
Theil des Theater = Publitums nur zu unterfcheiden, 
was gemein ift und was es nicht ift. 
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Die Tochter der Luft ift eine Umarbeitung 
des gleichnamigen Stuͤcks von Ealderon, Ich ftelle mir 
den Imarbeiter wie eine hungrige Harpye vor, melde 
den eblen Leib des gemordeten Dichters gierig verſchlin⸗ 
gen möchte, und ed nicht ganz vermag, daher bier und 
dort beliebige Theile abreißt, hinabſchluckt und verar: 
beitet, um fie auf einer deutfhen Bühne ald ein neues 
Ganzes wieder von fi zu geben. O beleidigte Majeftät 
des Dichters! unwirdig mißhandelter Calderon! Mag 
Naupah immerhin ſich ſelbſt und feine eignen Erfin: 
dungen der Mode und dem jezt herrſchenden falfhen 
Gefhmad der Deutfhen zum Opfer bringen, bad. kann 
ihm Niemand wehren; wie aber, wenn er je auch nur 
während der Dauer eines einzigen glüdlichen Moments 
das Gefühl eines Dichters und Achtung vor fich jelbit 
hatte, wie bat er vermocht, raubmörderiih in bas 
Heiligthum des frommen Spanierd einzubrehen, um es 
zur Luft des Pöbeld zu entweihen? Nun kann er fich 
freilih damit entichuldigen, daß er ja eigentlich ben 
Ealderon verbeffert babe, daß er feine Helden viel tu: 
sendhafter und gefühlvoller bargeftellt habe, daß das 
ganze Schaufpiel unter feinen: Händen viel rührender 
geworben fen; aber eben das iſt die ſchlimmſte Ent: 
meibung. Er bat und den Galderon in bie deutſche 
Komddienientimentalität uͤberſezt umd das ift tanfenb- 
mal rucylofer, ald wenn er ihn traveftirt auf ein Pup- 
pentheater gebracht hätte. Die Heldin felbft, Semira: 
mis, die bei Ealderon immer große Willenskraft und 
großen Verftand zeigt, aber ftatt bes Gefuͤhls gerade 
das Gegentbeil, nämlih Gefübllofigteit, wie e8 auch 
ihre Rolle und der Sinn des ganzen Stüdes verlangt, 
diefelbe zeigt bei Raupach eine zimperlibe Empfind⸗ 
famfeit. Man denke ſich einmal die graufame Amazone, 
wie fie bei Raupach gleich einer in einer Penfion ver 
bildeten hiſteriſchen Profeforstochter fafelt, wie folgt ; 


Und Bluͤthenwinbe fühl” ip hier wehn, 
Unb ihrer Schwingen 

Melodlſch Geibn 

Bruſtſchwellend ind Herz mir driugen. 


Solches ſchon am ſich unſinnige Gewaͤſch mun vollends 
im Mund einer maͤnnervertilgenden Semiramis! Allein 
Raupach läßt ſich nicht nehmen, daß dies aͤußerſt ſchoͤn 
und theatraliſch ſey, und führt feine fentimentale 
Frazze von Heldin bis zum Schluß fo durch. Bei Eal: 
beron ftirbt Semiramis ihrem Charafter getreu mit ei: 
ner einfahen und großartigen Nefignation, bie fo er- 
babner Thaten würdig if: 


Toter war ih ja ber Luft, 
Und in ihr verflieht mein Obem. 


Mas macht nun unfer fentimentaler Raupach daraus? 
Man höre! 


Sınmiramis, 


cerholt ſich, blidt · bie Lmflehenden ſtarr an, fühlt mad 
Ihrer Krone und laͤßt Ihre Blice mac oben fhwelfen, ſich 
aufrichtend,) 


Die Mutter ſeh' ih fhon Im Nachtgewande, 
(Sie thut einen Schritt nach der Wirte.)  " 
Das Haar umwunden mit dem Sternenbaude — 
(ald ob fie auf etwas horchte; Haflig wieder gwei Schritt How 
mwärtd gebend) 
Sie läßt mir fagen Durch ben Abendwinb: 
Komm ſchlafen, Rind! 
(Ste fintt nieder und fickt.) 


Sp verbeflert Raupach den Calderon. Dafür bat 
ſich aber aud der Dales in feiner Poefie eingeniftet, 
und je mehr fie ihm füttert, je ärmer wird fie. 


Da Semiramis übrigens zw bem unvermihftlichen 
dramatifchen Perfonen gehört, die wie bie Shalefpeares 
ſchen felbft der Feder eines Voß troßen, fo hat auch 
Raupah fie nicht ganz im der Sentimentalität vermäf 
fern können. Er dat fih daher an die Nebenperfonen 
gemacht, und namentlich hat der arme Denon herhal: 
ten muͤſſen. Ohne Zweifel hat Raupach gefehn, welches 
große Gluͤck ber Beliſar von Schenk auf ben Bühnen 
gemacht hat. Flugs ftiehlt er ihm die Effefticenen weg, 
und fchleppt den blinden Menon mit der in ibn verlieb- 
ten Schweiter des Könige das ganze Stuͤck hindurch 
herum, weil er aus Belifar gelernt hat, daf ein blinder 
Mann, von einem hübfhen Mädchen geführt, ſich artig 
ausnimmt. Weiß aber Calderon etwas davon? Kein 
Wort. Gehört. es überhaupt hieher? Durchaus nicht, 
denn das Intereſſe für dieſes Paar ſchwaͤcht das fiir 
bie Hauptperfon Semiramis, und ſchwaͤcht mud verdirbt 
den Eindrud des ganzen Stüdes, weil er daffelbe ganz 
in Sentimentalität eintunft und zwar in die alltäglichite 
deutſche Komöbdienfentimentalität, und ihm den ibm 
eignen originellen und jtarfen Charakter nimmt. 


15) Die Vildweihe ober der Frevel an dem Heis 
ligen. Ein ZTrauerfpiel von C. Werlich. Rus 
dolfiabt, in Kommiſſion der Hofbuchhaublung, 
1830, 


Wieder einmal ein Malertrauerfpiel, wie wir benn 
ſchon Malerromane, Wralernovellen, Malerdramen zu 
Dusenden haben und nur noch Malerheldengebichte in 
24 Gefängen fehlen. Man könnte eben fo gut Pinfel: 
romane, Pinfelnovellen ſchreiben, deun ber Maler geht 
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uns ſo wenig an wie ſein Pinſel, nur das Gemaͤlde 
geht uns an. Wir wollen das Bild, nicht die Ge— 
ſchichte des Malers, die Kirche, nicht die Geſchichte 
des Baumeiſters. Am Schluß des vorigen Jahrhun— 
derts brachte aber Goethe aus eigner Eitelfeit die Ver: 
wechslung des Kuͤnſtlers mit dem Kunſtwerk in bie 
Mode, und feit feinem Wilhelm Meifter wurben bie 
Dichter, Maler und Schanfpieler,, anftatt Helden bar 
zuftellen,, felbit Helden, Die ganze Kunft ſchien zum 
Spizgel geworden, worin bie eitlen Herrn ſich nur 
felber fahen. Ludwig Tieck verfindigte fih auch ein 
Hein wenig an der Kunſt, indem er das Intereffe für 
fie allzufehr in das für den Künftler hinuberleitete und 
in Sternbalds Wanderungen der furchtbare Vater eines 
zablreihen Gefhlehts vom Malergefhichten wurde, mo: 
rin die Malereitelfeitt, die eiteljte von allen, ſich nad 
und mach bis zur abjoluten Unausſtehlichkeit gefteigert 
bat. Der Maler ift noch eitler wie der Dichter und 
fogar wie der Schaufpieler, weil er bie Eitelkeit beider 
vereinigt. Zunge Dichter verfteden ſich daher gern 
binter junge Maler , weil fie unter dieſer Maske ihrer 
Eitelkeit weniger Zwang anthun dürfen, und beöhalb 
fehreiben fie auch viel mehr Nomane und Scaufpiele, 
worin Maler, ald worin Dichter die Helden find, laſſen 
aber diefe Maler immer zugleich fehr poetifch fen und 
legen denfelben ihre eignen Sentiments bei. Wie Tieck 
desfalls eine eigne Gattung von Malerromanen, fo bat 
nachahmend Dehlenfhläger dur feinen Correggio auch 
eine eigne Gattung Malerdramen gegründet, und zu 
der lezten gehört bad vorliegende Drama. 

Die Eitelfeit, die in allen folhen Poefien einmal 
nicht fehlen darf, vielmehr ihr eigentliche Lebensprincip 
iſt, erfheint hier wenigſtens gemildert durch Jugend: 
lichfeit. Zwar ift es immer ſchon fhlimm, wenn bie 
Qugend weih und fromm dergleichen Eitelleiten lernt 
und andichtig mitmacht, und nicht vielmehr Eräftig ſich 
davon losreift, indeß ift die Hoffnung doch noch nicht 
ganz verloren, wie bei einigen alten Kunftmarren, deren 
Eitelkeit inforrigibel ift. } 

Wir geben nur den Unfang des Dramas: Ein 
junger Maler zeigt einem alten Gönner das Bild, das 
er eben vollendet. a 


Roſa. 

Mein vaͤterllcher Freund! Nun nimm es bin 
Mein UAues, was ich bin, vermag und habe! 
Selfini 
(betrachtet, tab Gemaͤlde mit ſtiller Rüprung) 


Bern fag” ichs dir; Noch mehr als Ich erwartet! 
Dies find bie Holden, lieben mir Betaunten — 


Wie fie mir oft im Geifte vorgeſchwebt 

Ars wenn ich jezt mich ſelbſt gefunden Hätte! 
So muß es jedem Fuͤhlenden ergeben , 

Wenn er bie heirgen Formen bier erblict. 

Aus der unendlich bombegiädten Mutter 
Strahlt gianzerfäit bie Königin des Himmels, ) 
Verherriicyend der Menſchheit hohe Würde; — 
Der Gotteöfnabe ſchmiegt ſich Iicbend an, 

Und blidt verflärt, das ew'ge Heil vertündend, 
Auf den wehmuͤthig fehuenden Johannes, 


Roſa. 
Wie oluͤdlich bin ich! 


Celſini. 


Ja, bas biſt du, Freund! 
Wer ſo vermag den Glauben einer Welt 
Vor feinem Gen Im Bude zu ergreifen 
Und fo begeifternd wieder auszuſprechen, 
Der ift, bei Bott, unendlich Hodbegtädt! 

(umamıt Refa) 

Ich feo'ne, Neber Sohn , ben Augenblick, 
Wo id did fab an Raphaels Verklärung! 
Dun baft den Glauben am bie Goͤttlichteit 
‚Der menfpligen Natur mir bo beftätigt. 
D bleibe diefen heil'gen Bildern trew, 
Die beine reine Seele fest erfüllen; 
Dann wird dein Leben ſelbſt ein Kunſtwert fen? 


Mas follen dergleichen ſchuͤlerhafte Mührungen und 
Erpektorationen ber Künftlereitelfeit? Wir müßten erft 
das Bild ſelbſt ſehn umd mit urtbeilen fönnen, ob es 
fo vieles Lobes werth fen; und gefest auch, ed wäre 
von einem noch jest eriftirenden befannten und treffe 
lichen Bilde eines berühmten alten Meifters die Mede, 
fo würden wir es doch abgefhmadt finden, ung Lob: 
pofaunende Gönner und den vor @itelfeit berſtenden 
Künftler davor. zu denken, anftatt und mit dem Bilde 
felbft zu begnuͤgen. Nur das Bild iſt etwas werth, 
bie Empfindungen und Lobhudeleien find nicht einmal 
den Rahmen wertd, und es bezeichnet recht den Wer 
fall der Kunf in unfern Tagen, daß wir fo viele vor: 


trefflich ſeyn föllende Maler in Romanen und auf 


der Buͤhne, und fo wenige wirklich vortrefflihe im Le 
ben ſehn. 


16) Der Stern von Sevilla. Trauerſpiel. Nach 
dem gleichnamigen Schaufpiel des Lope de 
Vega von J. Ch Baron von Zedlig. Stutt⸗ 
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gart und Tuͤbingen, in der J. ©, Cotta'ſchen 


Buchhandlung, 1830. 


Diefed Drama bes geiftreihen Verfaſſers ber Tod⸗ 
tenfränze war ſchon im vorjährigen Taſchenbuch für 
Damen abgedrudt, bei weiber Gelegenheit wir uns 
über daffelbe ausgefprochen haben (Literaturblatt 1830. 
Mr. 120). Es bat viel Aehnliches mit dem treuen 
Diener feines Herrn von Grillparzer, indem es die 
unbegrenzte Ergebenbeit und Aufopferung des Dieners 
für den Herrn darſtellt; es zeichnet ſich aber vermöge 
feines fpanifchen Urfprungs eigenthiimlich dadurch aus, daß 


ed die Mitterehre zum Motiv der Dienfipfliht macht. 


Wenn es nun ſeltſam erfcheint, daß bie Ehre dem Edel⸗ 
mann zur Pflicht machen fol, mit Hintanfeßung aller 
menfhlichen und göttlichen - Rechte dem willkührlichen 
Machtgebot des Defvoten, auch wenn daſſelbe abfolut 
unvernünftig ift, wie ein Aſſaſſine zu gehorchen, — To 
muß man fi erinnern, daß Lope de Vega in einer 
verderbten Seit geſchrieben bat, da die Enkel des Eid 
Gampeader fhon zur ſervilen Camarilla berabgewärdigt 
waren, und nur die Don Nanudos de Colibrados und 
Don Quichotes den alten Nitterfing repräfentirtem, 


17) Klaſſiſches Theater des Auslands. 32 Bands 
den. Gotha, Heunings, 1830. 


Werke von Galderon, Alfieri, Corneille, Racine, 
Scheridau, Molliere, Seribe ic, und 


- 18) Shakeſpeare von Meyer. Daſelbſt. 


der auch etlihe und dreißig Bände faßt. An fib muß 
das Unternehmen, eine ganz woblfeile Taſchenausgabe 
der beiten dramatiſchen Werke des Auslands zu ver: 
anftalten, gelobt werden; aber es heißt, ein fo gutes 
Unternehmen verderben, menn auf die Ausführung nicht 
größerer Rleiß gewendet wird, Welch ſchaͤndliche Die: 
berei auch der Nachdrud it, fo geminnt doch das Pur 
blilum am Ende mehr beim Nachdeud guter Ueber: 
ſetzungen, als bei der Verfertigung neuer, Die nicht bei: 
fer oder gar viel fichlechter find. Das Ueberfeßen auf 
Spekulation ift wahrbaft fündhaft, ba es die Merbrei: 
tung der beffern Ueberſetzung hindert. Es it damit 
wie mit den Nabahmungen, deren Anhaͤufung dem 
Driginal allemal ſchadet. Zu Feiner Zeit wurde bie 
orientalifhe Original: Literatur fo ſehr vom Publifum 
vernadläßigt, ald jezt, wo nah dem Vorgang des weit: 
oͤſtlichen Divanpräfidenten jeder Stümper die berrlichen 
Driginale nadzuäffen wagt. Die Ueberſetzungen von 
Hammer, Hartmann dc, lieft jest fein Menſch mehr, 


Text, wie bei der Dibel auf die Bibel, 


aber bie Nahahmumgen von Goethe, Moore, Müdert, 
Platen, Stieglig 2. lieft Jeder, Die ächte Koft wird 
verihmäbt, und das fade Surrogat mit Leidenfchaft 
und Appetit verſchlungen. So ergeht es auch Shafe 
fpeare. Sein Tert erftit unter den Noten und Kom: 
mentaren, und das Original unter Ueberfegungen, und 
bie wenigen guten Ueberſetzungen erftiden wieder unter 
vielen ſchlechten. 


Wir haben es bisher nicht für dringend gehalten, 
über die Kommentare zum Shalefpeare von Tieck und 
Horn und über die neuen Weberfeßungen von Schlegel 
und Tieck, Benda, Kaufmann, Mever zu berichten 
und halten es auch jest noch niht für dringend, Wir 
wollen einmal fpäter eine Generalbeichte darüber ablegen, 
und begnügen ung , einitweilen 


19) The plays of W. Shakspeare, Vol, L 
Francf. Sauerlaender. 1850. 


zu empfehlen. Diefe Ausgabe accurately printed from 
Ihe text of Mr. Steerens last edition foll den Freun— 
den Shakeſpeares die Leftüre feiner Werke im Driginal 
erleichtern und ift desfalls mit deutfchen Noten verſehn. 
Eine ſehr gute und lobenswürdige Abfiht, da es aller: 
bings nicht auf ganze Bibliotheken von Kommentationen 
und Ueberfegungen anfommt, fondern auf den einfachen 
nicht auf 
den ganzen Schwall der Eregefe. Uebrigens find mande 
ber dieſer Ausgabe beigefügten deutſchen Noten dber: 
flüſſig. Mer gebildet genug ift, den Shafefpeare zu 
fefen, dem braucht man nicht erjt zu fagen, daß 5. B. 
Seite 65 I. stand for sacrifice „als Opfer‘ heiße, Wort 
und Sinn find ja bier leicht zu erkennen. 


Darf ich fchließlih die befcheibne Bemerkung wagen, 
daß alled das, was bie Kritif aus Shakefpeare erſt 
berauserflären muß, nicht das ift, um deswillen Shate: 
fpeare fo groß cd, daß vielmehr feine Größe in dem 
berubt, was jeden Leſer, jeden Zuſchauer von felbit 
ergreift, — und daß es die Aufgabe der Kritik nicht 
it, das zu preifen, was ohne fie ſchon vortrefflih ge 
ug it, fondern das zu befämpfen, was ſchlecht iſt, 
und zur Merbefferung deſſen binzumwirfen, was noch 
nicht gut genug it, mit einem Wort, daß bie Kritik 
gleih der Gefeßgebung und Medtspflege nie etwas 
Gutes maben, immer nur das Schlechte verhindern 
fann. 

Bon den hiſtoriſchen Schaum = md Tramerfpielen 
ſprechen wir in Aurzem. 


— 
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Lyriſche Dichtkunſt. ſten, da ſie der Verfaſſer auch ſchwerlich je zum Drud 
beſtimmt hat. Als vortrefflich dagegen zeichnen wir 
I) Mar von Schenkendorf's poetiſcher Nachlaß. | folgende Heine Gedichte aus: 


Berlin, Eichler, 1832. giebe 
Belanntlih erfchien die erſte Sammlung ber Ge: 
dichte Schenkenborfd 1815 in Tübingen, und gewann — — — 
durch die darin ausgeſprochne patriotiſche Geſinnung nd weile — Ewigkeit; 
dem Dichter alle Herzen. Mon ber bier gefammelten Am Greifenhaar , 
Nachleſe find auch ſchon einige Gedichte früher in Lie No mild und Far 
derfammlungen öfter äbgedrudt, 3. B. das ſchoͤne Lied Nog fühtend und foietend 
auf Unbrens Kefer: ; Wie Kindlein im der Weihnachtszeit, 
Us der Sandwirtb vom Paffeier . - 
Juſpruck hat mit Sturm genommen ꝛtc. D Riepe, bu Zauberwort, 
Ktingft fort und fort 
Die übrigen find nur aus dem handſchriftlichen Wie Wellenſchlag der Ewigteit. 
Nachlaß abgedrudt. Die erite Abtheilung enthält unter Du Melodie 
der Ueberſchrift „Leben und Liebe“ Gedichte, worin ſich Und Harmonie 
Sehnſucht, Liebe, Wehmuth, Trennungsihmerz aus: Bon Wonnen , jerronuen 
ſpricht, und Gedichte an bie Natur, den Frühling ; In Tönen fliefer Raum und Zeit, 
ſodann auch fpezielle Gelegenheitsgedichte theils an ge: 
liebte Perſonen, theils an geliebte - Gegenden. Unter D Liebe, von bir empfieng 
den eritern bemerken wit Jakeb Böhme, Goethe, Stik Der Schmetterling 
ling; unter dem leztern Baben: Baden und bie Rhein Des Bıäthenledend zarten Reim, 
gegenden. Nicht alle dieſe Gedichte find von gleichem Ha Wonutpreio! 


Werth; die Gelegenheitsgedichte entbehren ihm am ˖mei⸗ Am Blumentreid 


Bu nippen mit Rippen 
Die Küffe gleich dem Honigſeim. 


O Riebe, du Lebenbtraft, 
Du Baͤchlein bel, 
Versreiten Kühlung um mich her. : 
O labe mid, 
Ich fint in dich 
So fetig, fo waͤhlig, 
Wie Fiſchlein in dem Muttermeer. 


Die gefangnen Sänger. 


Möglein, eimfam im bem Bauer, 
Herzen , einfam im ber Bruſt, 
Beide baden arofe Trauer 
Um die füße Fräßfingsinft. 


Um das Wandern, um bad Biegen 
In dem That von Zweig zu Zweig, 
Um das Wiegen, um bad Schmiegen 
Un bie Liebſte warın und weich. 


Wöglein finge deine lagen, 
Bis die Feine Bruft zerſpringt. 
Serg, mein Herz⸗ auch du wirft ſchlagen 
Bis dein lezter Kon verflingt. 


Das tieffte Gefühl ſpricht fih in folgendem ſchonen 
Cebit aus: 


Als erin Franlenberg bei Aachen wohnte. 


Ich zieh’ im euch, ihr Mauern, 
Mit Wehmuth und mit Ruft, 
D Vorzeit reich an Schauern, 
Da ziebft in meine Bruſt. 
Ihr Wände habt belauſchet 
Des alten Kaiſers Gluͤch, 
Bon Gaitenflang durchrauſchet, 
Erbent vom Sonnenblid. 
Hler bat der Heid geſeſſen, 
ars ibm fein Ries entſchlief: 
Die Luft war unermeſſen, 
Das Reid war gar zu tief, 
Und was Ihm fo getränfet, 
Was ihm fein Herz brawang, 
Riegt bier im See verfenfet, 
Shen taufend Jahre Tang. 
Der Ring von feiner Rieden, 
Den trug fie an ber Hand, - 
In dem ein Wort gefhrichen 4 
Bon ew'gem Liebebpfaud; er 
Den bat ber See verſchlungen ; --- 
Da war ber Karl geheilt, — 


Der Pilger blict gezwungen 
Bur Tieſe num und weilt, 

Wohl jeber hat getrunttu 
Bom Becher vol und füh, 
Wobl jedem Tiegt verfunfen 
Ein fruͤhes Paradies, 

Drum iſt ber Gre fo trüße, 
Mir Laub und Schilf bebectt, 
Weil ihren Gram bie Liebe 
Gern aller Welt verſtedt. 

For Gehe laͤßt Debe fcheinen 
Und zeigt es unverſtellt; 

Doch muß bie Liebe weinen ' 
So flieht fie vor der Welt. 

D Schnfucht allgewaltig, 
Halb buntel, bald bewußt, 

D Sehnſucht, vielgeſtaltig 
Beſchteichn du meine Bruſt. 

Jeh will nun in bie Belder 
Und an bie Haren Green, 
Durgfgweifen grüne Waͤlber 
Und alte Betfenböb’n. 


Auf biefe Lieder folgen bie daterlaͤndiſchen, 
die wir nicht ohne Rührung durdlefen haben, eingedenf 
der Seit, in welher fie entitanden find. Die Erinne 
rung an jene frühverftorbnen Freibeitsfänger, Theodor 
Körner und Schenfendorf, muß die Seele mit Wehmuth 
erfüllen. Welch trauriger Troft für beide, daß der Cine 
ftarb, ehe noch die Hoffnung ihm taͤuſchte, und ber 
Audre, ald er den Irrthum erkannte, 

Schenkendorfs Schwanenlied von 1815 Mingt traurig: 

Es yehrt am innern Reben 
Geheimes feines Gift, ® 
Bu Halb wird und entſchweben 
So freies Wort ald Schrift. 

Der Woltögeift, boch beſchworen 
Zum Retter in ber Norh 
Bergeffen und verloren. 

Wo bleibt er? ift er 10619 

Er muß ſich wohl verbergen, 
Daß ihn kein Auge ſchaut, 


Die lezten Gedichte find rellgloͤſen Inhalts, Weihe 
nachtslieder, Dfterlieder ıc., etwas fpielend im ber alt: 


deutfchthimelnden Manier, wobei man jedoch mehr auf 


die gute Geſinnung, als auf bie zufällige Affektation 


"der Form fehn muß, deun gewiß meinten ed jene Wit: 
‚deutfchen ſehr gut, wenn fie ſich auch öfters durch Nach: 
aͤfferei des Mittelalters laͤcherlich machten. 


I 2 7 
Sieh, da tritt ein Mann, ein fremder, durch bie offut Gar⸗ 


2) Spaziergänge eines Wiener Poeten. Hamburg, 
Hoffmann und Campe, 1831. 


Gedichte, in denen ſich der beſte der jezt lebenden 
Dichter Oeſterreichs zu erkennen gibt, und die zugleich 
ſeine beſten ſind. Das ſind Gedichte von der Art, wie 
ſie nicht untergehn, in Feuer gelaͤutertes Gold, zwar 
vom verhuͤllten Dichter in ſtummer Nacht gleichſam acht⸗ 
los in die Wellen geworfen, aber nur, um mit dem Hort 
ber Nibelungen, einſt den hellen Tag zu grüßen, Es gibt 
nur wenige Dichter, deren Geift, im tiefften Leben ber 
Nation geboren, dem prophetifhen Träumen beifelben 
Worte leiht und hellſieht im der ſchwaͤrzeſten Zei- 
tennacht. Diefer wenigen Wort klingt aber ewig fort, 
Muſik der Zukunft, und ift biefe gefommen, eben fo 
füß noch ein Klang der Vergangenheit, und, ein. ewig 
grünender Lorbeer um die Schläfe des Dichters, 


Der Grundgebante dieſer Gedichte ift: 

Riefin Auſtria, wie herrlich Hlänzeft bu vor meinen Bliden! 

Eme' Hlante Mauertroue ſeh' ip ſtotz das Haupt die 
iymäden, + 

Beier Boden — Fülle reich anf deine Schultern faßlen 

Blonden Golb's, wie deine Saaten, bie Im Winde froͤhlich 
wallen. 

Fertig praugt bein Reis, der wonn'ge, in dem grünen 

Sammtgewande, 
Drau au Silbergurt die Donau, und die Rebe als Guir⸗ 
lande; 
— flammt fein Schild, der blanke, welchem Berg’ 
und Aar entfteigen, 
Uer Wert von deinem Buͤndniß mit dem Tag und Licht 
zu zeigen! 

Das Land, das die Natur zum Paradies gemacht, 
folk der Menfh nicht dem Menfhen verleiden. Daher 
klagt der Dichter: 

Zieblich plaͤtſchern dert die Brunnen, ſilbern eist des 
Springquells Prag, 
Mofen und Wiolem buften von den Fenſtern durch die Nacht, 
D wie füß dort vom Balfone Nachtigallentied erſchallt! 
. Baft bedüntt’ ed mia, als wallte ferm ich burg den grüs 
nen Walb, 


uUeber Quell und Rofen aber, und Bio’ und Namtigail, 

Ueber Domen und Pallaͤſten ſtand des Mondes Gtrablenball, 

Wie ein leugteuder Gebante heil'ger Freiheit, Licht und 
far! — 

D wie ſchade, ſammerſchade, daß es rings ber einge war! 


und wenn er draußen in ber fhönen Natur ſich ergeht; 


Selig wie des Trästinge Nofen warft du da, mein Ken 
AL 2 i erblüßt, 
Keiter, wie der Fräffinge Gone, wart — 
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tenthuͤr, 
Walt heran zu meiner Laubt, ſezt ſich am den Tiſch gu mir, 


D ihr fernen, felgen Bräber,.die Ihe wohnt in freierm Band, 
Raſch und froh dem neuen Gafle hättet Ihr gebrädt bie Hand, 
Und willfommen ihn gebeißen , mitzutrinten enren Bein, 
Sich bed Slamzes und des Neigthums ringäumber mit euch 

zu freun! 

Uber ach, ich dachte bange, ats ber frembe Mann genaht: 

Iſt es nice viellelcht ein Diener unfrer finftern Hermandad, 
Dee da lauert auf Gebanten, wie im Forſt der Wildbieh 
lauſcht, 

Ds kein — fein allzufreler, arglos aus dem Buſch nicht 

sanft? 


der ba — was für Blaͤtter meines Geiſtes Rebe treibt? 
Ob des Sproͤßlings luft'ge Rante fein am alten Stode bieibt 7 
Der da die geheimſten Perlen meines Herzens wählt empor , 
Daß er dann bie hellſten werfe ben gefräß’gen Schweluen vorT 


Alſo dacht' ich und verwandelt war mein Wein in Galle ſchier, 
Und bed Fruͤhllngs Purpurtäffe mundeten nun nimmer mir, 
Meines Herzens beitre NRofen borrten ab, verweltt alsbald, 
Und ip fprang empor und flürzte im den dben finftern Walb! 

Meine Stirne lehnt' am Baumflanm, und bed Wuges 

Thraͤne ranıız 
Ach, vielleiapt mit bittrem Uarecht Främtr ich jenem fremben 
.. Mann! 
das Bertraun Ins Ang’ 
ibm bflt, 
Und des Heften Mannes Liche treu und warn bie Hand ihm 
drüm! 


D ihr Maͤct'gen, die mit Arofift Bruͤder ihr auf Bräder Het, 
Und dem ebeiften ber Volter Mißtraun im die Herzen fest, 
Kbant Ihe diefem blauem Himmel frei Ins freie Auge fehn ? 
Könnt ihr ſenen lichten Fluren, jenen Bergen Rede ftehn ? 


Rings tft Glanz und Tageshelle, aber Nacht iſt eure That! 
Rings it Offenheit umb Freibeit, aber Miptraun eure Gaat! 
Mont Ihe unfre Herzen wandeln, o verwandelt erft baß Rand! 
Nimmermepr dann will ic murren, Wunſch und Kpräne 

ſey verbannt. 


Daß bie frifchen, grünen Felder, dde fable Haiben feym, 
Dranf flatt reiger, goldner Gaaten, Dorm unb Untraut 
nur gebeibn‘! 
Sezt ein Volt anf diefe. Fturen, sivergig. träg’ umb umgeftalt, 
Statt des Marten, ſchduen, heitren, das fie bdluͤhend jezt 
durchwallt! 


Starx zu kahlem Kruͤppelhetze, ſey der Oec wan einge» 
ſchrumpft. 
Und der Strom, ber blaue, ſchuelle, ſey zur Pfuͤe trägverfumpft.! 


Und vlelleicht wohl iſt er wärdig, 
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Dene Kette ftofger Berge fen ein Kaufe Schutt und Sand, 
Und die graue Diftel krieche, wo bie Rebe glorreich flanb! 


Es verbäff ein erv’ger Nebel unfern Himmel, blau und licht! 
Solchem Land paßt eure Sayımg, bo bem unfern paßt fie nicht! 
Dann trompetet euer Herold fie in Nebelnacht hinaus! 
Dann. entfendet eure Spaͤher huͤndiſch auf bie Bauer aus! 


Ds fein Hirſch, kein allzubreifter über euren Kirchhof ſpringt? 
Ob mit allzufreie Ranten in dem Schutt" ein Gprößling 
j ſchlingt ? 
Ob nicht allzuhelle Perlen’ jene truͤbe Pfüge beat? 
Au uſchwer wird er wicht ſchleppen am bem Bunde, den er trägt! 


Do, fo Yang das Rand no Hrähend, ſaatenreich and fräps 
. " j Ungögrän, 
Und das Bolt gefund und fröhlich, Eräftig noch und fjugenbrägm, 
Mibge iur nicht fein Brod vergiften, feine grüne Flur entweihn, 
Semen blauen Himmel träben, und vergaͤllen feinen Wein! 


um dem 2efer, der dad Buch felbit im bie Hand 
nehmen wird, nicht zu weit vorzugreifen, übergehn 
wir gerade bie fhöniten und frappanteftien Gemälde und 
Porträts der Gegenwart und Vergangenheit, die ſich 
bier in reicher Gülle vorbrängen, und worin, in einer 
fhönen Harmonie, immer. berfelbe Gebanfe, biefelbe 
großartige Metapher vom Frühling vorherrſcht. So heißt 
ed von Kaifer Joſeph: 

Ein Defpor sift du geweien! Doch ein foiper, wie ber Tag, 
Deſſen Sonne Nat und Nebel neben ſich nicht bulden mag, 
Der zu dunklen Diebesfpläften die verbaßte Leuchte trägt, 
Und mit golduer Hand au's Wenfter Tanger Schlaͤſer rafllos 

ae: fatägt. 


Ein Deſpot biſt du gewefen! Doc, fürwahr, ein folder Bios, 
Wie der Renz, der Gamer und Kälte treibt zur Flucht ers 
barmungsiod; 
Der den draften Griesgram Iuftig mit dem beilften Thau bes 
 fprenst, 
Und mit feinen Feftedrrängen ſelbſt ben aͤrmſten Strauch behaͤngt. 


Zur. Sufunft fih wendend, läßt der Dichter dem 
Verbängniß die große Wahl offen, Entweder: 


D heraus, ihr burfl'gen Becher! Drübe Wächter, flint berbei! 
Stellt euch auf in blanten Waffen, ſchnurgerad in Gfieb und 
a 5 Meint! 

ehfentiret bie Gewehre, fenft bie Fahne felerlich! 
Rast die Trommeln fröplich wirbeln, und die Schrante dffne ſich! 
Daß mit grüner Palme ſiegreich, ſtolz und frei tm Lichtgeivaud, 
Leuchtend der Gedanke wandle im dad gaſtlich fhhne Raub! 

Oder: 
Durch die Straßen tbut die Trommel: ein Editt wird kund 
gemagt! 

„Abseſchafft ſiud die Katermen ; gaͤnzlich Tey's in Zukunft Nacht 


So wis auerbbchſte Gnade, Aberzeugt aus tiefen Grän⸗ 
den 


Daß das Wort wohl auch im Finſtern kann den Weg zum 
Muude finden,“ 


Em’ge Nacht iſt eingebrochen Übers ganze, arme Land, 
Ew'gen Nebeis dichte Schleier ruhn daruͤberhin geſpannt; 
Mond und Steine find erblichen, ein Geſtirn doch blleb noch 

immer; 
Nur das Sternenbilb des Krebſes, deutungsvoll in fahlem 
Schimmer. 


Dog vor Santt Liguorrs Kirche, auf der Bant fig ſtret⸗ 
Eend breit, 
Ruft ein Heitrger Mann behaglich: Weich· ein fabner Tag 
iſts heut:! — — 
User mir verruchten Todten, packend Sarg und Grabge⸗ 
wande; 
Tragen fie zu beßrer Ruhſtatt fort aus unſrem Vaterlanbe: 


3) Das Reich der Finſterniß. Zeitklaͤnge, dem 
Dichter der Spaziergaͤnge eines Wiener Poeten 
geweiht von Hans Normann. Leipzig, Brügs 
gemann, 1832. 


Zuſtimmungen zu den obigen Spaziergaͤngen, aber 
an poetiſchem Werth weit unter denſelben. 


4) Polonia, Gedichte von G. A. Freiherrn von 
Maltitz. Paris, Heideloff, 1831. 


Der einzige Fehler, den dieſes Gebiht bat, iſt zu: 
gleih fein größter Vorzug; das Gefühl des Dichters 
war nämlich fo ſtark, fein Born fo flammenfpräbend, 
daß er nicht daran denken konnte, fib einem Afthe: 
tifhen Maaß zu unterwerfen. Der Kämpfer in der 
Schlacht kann allerdings nicht anhaltend genug in Gluth 
und Wuth fepn, ber Dichter aber. wird mehr rühren, 
wenn er fih mäßigt und das große, alle Herjen mit 
fih fortreifende Wort erft an der rechten Stelle und 
nur ‚einmal eintreten läßt. Brauſt und ſtuͤrmt er aber 
von Anfang bis zu Ende fort, fo hebt ein Kraftwort 
die Wirkung des andern auf, und der allzuviele Glanz 
ber Rede blendet und. — ber pfui! wer kann an die 
ſchulmaͤßigen Begtife ber Petit denken, wenn von 
Polen die Rede it? Wer kann die Worte zählen, wenn 
eine heilige Klage dem Herzen Luft maht? Wer Fann, 
wie Nero bei der Leiche feiner von ihm ermorbeten 
Mutter, an die Meize der Form denken? Nein, bie 
wahre Begeifterung weiß nichts von jenem aͤſthetiſchen 
Kluͤgeln, und der Klang eined ‚guten Schwertes if 
mehr werth, als ber Troubadoure kunſtreichſte 

iſen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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mes! 


ETUS, 


encyclopädifhe Zeitfhrift für gebildete Leſer. 
Stuttgart und Tübingen, im Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Seit dem 20. Februar erfcheint dieſe Zeitfchrift nun wieder, und zwar mac einem tbeilweife veränderten Plan. 
Die fehlenden Nummern werben ſchleunigſt nachgeliefert werden, fo, daß den verehrlichen Abonnenten durch 


diefe Unterbrechung nıchts entgeht. 


In der feiten Ueberzeugung, daß die itrenge Befolaung der Grundſätze, melde bie Mebaktion fi zur Pflicht 
gemacht, nur dazu beitragen kann, die alten Freunde des Hesperus zu erbalten, und demielben zablreihe neue 
Freunde zu gewinnen, bofft fie auf allfeitige, lebendige Theilnahme und bittet um bie Fortdauer der bisherigen. 


Umfang und Preis des Blattes bleiben wie biöher. 
Stuttgart , ben 20. Februar 1832, 


Die Mebaftion, 





tea] In der Unterzeichneten erſcheint zur nädften DOfter: 
mejle : 


Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. 
Bo 
J. De * el. 


Der ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſer hofft mit berfel- 
ben ein allgemein anerfanntes Bedurfniß, das in un: 
ferer zwiefpaltigen , bedeutungsvollen und folgenreihen 

eit noch dringender geworden ift, zu befriedigen, Dieſe 

eſchichte enthält die wichtigern Momente der Staate: 
wiſſenſchaft, mie fie fib, in ihrem verihiebenen Theilen 
und Verzweigungen, vom Urfprunge des geiellihaftlihen 
uftandes bis auf unfere Tage, im Staatsleben geſchicht⸗ 
ib, oder in den Schriften audgezeihneter Scriftiteller, 
theoretiih geftaltet und entwidelt hat. In ihr hat ber 
Verfaſſer fih die Aufgabe vorgelegt, dem Geift der man: 
nichfaltigen Gefepgebungen und Staatsverfaffungen ber 
bedeutenden Voͤlker der alten und neuen Zelt, wie aud 
den Zwed und mefentliben Inhalt ber von dem bemer: 
fenswertheiten Schriftſtellern aufgeftellten Spfteme, Theo: 
rien, Grundfäge und Anfihten, in fo weit fie für die 
Wiſſenſchaft Werth und Bedeutung haben, mitzutheilen, 
zu erläutern und zu prüfen. Un bie Löfung biefer Auf: 
gabe bat er, mie die Vorrede fagt, an vierzig Jahre ge: 
wendet; ob er fie gelöst, mit —* und zur Zufrieden⸗ 
beit der Sachverſtaͤndigen gelöst, mögen dieſe beurtheilen 
und entibeiden. Das indeffen dürfen wir verfihern, daß 
diefes Werk alle frühere Leitungen des Verfaſſers in bie: 
fer Gattung weit hinter fi gurädläßt. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 
I. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 





Verlängerter Subferiptions» Termin auf Prechtls 
technologifche Eucyclopaͤdie. 


Tehnologifhe Encyklopädie 
oder 
alpbabetifhes Haudbuch 


ber 


Technologie, ber tehnifhen Chemie und 
des Maſchinenweſens. 


Zum 
Gebrauche für Kameraliften, Oekonomen, Künftler, 
Fabrikanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 
von 
ob Zoff. Prechtl, 


k. & m d. wirfl, Regierungsrathe und Direktor bed 
k. k. polptechnifchen Iuftitutes in Wien, ic. 


Die großen und mannicfaltigen Fortſchritte, melde 
feit 25 Jahren in den techniſchen Künften gemacht wor: 
den find, machen dem Technologen, dem Kameraliften, dem 
Besen: dem Handwerker, dem Kapitaliiten, dem 

efonomen, und für verfhiedene Fälle jedem Manne von 
Bildung ein Werk zum Beduͤrfniß, das ald ein techni⸗ 
ſches Mepertorium ald eine tedhnologifhe Hand» Encpflo: 
pädie in alphabetbiiher Ordnung ber Wrtifel eine voll» 
ftändige und gründliche Ueberſicht aller derjenigen @inriche 
tungen und Verfahrungsarten gewährt, welche der Gegen» 
ftand aller Zweige der Manufaltur : Indu und Gewerbe 
find. In Folge der Anträge der Ir . Eotta’fden 
Buchhandlung hat der Verfaffer die Herandgabe eines fol: 
hen Werkes unternommen, Bei der Ausführungsweife 


— 5 — 


diefer Unternehmung bat ie sei Bedingungen auf: [94] Ein wichtiges Merk für Natnrforfcher. 


legt: ı) fo viel wie m m Raum zu fparen, ba: 
ey dad Audi hicht zu ausgedehnt were 2) deffen un:|®. Cotta, bie Dendrolithen. in Beziehung 
auf ihren inneren Bau, 


geachtet die fammtlichen Artikel mit derjenigen Gruͤndlich⸗ 
keit und Vollſtaͤndigkeit zu bearbeiten, damit nicht efwal, 

in gr. 4. gebunden, mit ı gemalten und 19 ſchwar⸗ 
zen Steindrudtafeln, 


nur eine hiſtoriſche Weberficht des —— ſondern 
die praktiſche hinreichende Kenntniß deſſelben moͤglich * 
— 
und jeder Artikel eine zwar gedraͤngte, jedoch vollfiändige BIS zur Dftermeffe 1832 wollen wir einen wm. 
ligen Preis von 3 Thir. 18 Gr. beftehen laffen, der fpäs 
tere Ladenpreis aber kann nicht unter 5 Thir. fepn. 


Daritellung des Gegenitandes nach feiner gegenwärtigen 
Es it durch alle namhafte Buchhandlungen zu bes 


Belbaffendeit und. Mervollfommnung enthalte, e 
Haupttendenz des Wertes ift daher praftifh, und man 
fommen von der 
Arnoldifben Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


wird alles rein Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und wefentlih begründend mit ber techniſchen Ausführung 
in Verbindung flebt, foviel die gründliche und deutliche 
Darftellung des Ganzen erlaubt, ausfbließen und fib auf 
ne re A — und —* in 
nwendung ber phoſiſch⸗chem mathematiſchen un 
naturhiſtoriſchen Wiſſenſchaften auf die Geſchaͤfte der Ge: [87] Neuer Verla g 
BEN ame — gs ges en er von 
n einzelnen Artikeln die gefammten. Zweige emt: I ' . f . 
fen, empirifcen und mesanifen Technologie, folglik George Gropius in Berlim 
außer den hemifc + tehnifhen und empirifh = tehnilhen | portrait, Mile, Angufte Schulz, Fönigt. Pr. Hofe 
Schaufpielerin, gemalt von Lengerich, lithogr 
vom Ebel. | Zälr. ober ı f. Boft. nescaplirt 
— — Ebd. Hein. Flortwell, Dber = Präfident bes 
Großberzogthums Polen, gezeichnet von Kia litho« 
E.. von Schall. ı Thlr. oder ı fl. 48 kr, 
— — Dr. Georg Earl Beni. Ritſchl, evangeli 
Biſchof und General: Superintendent von —— 


Sewerben und Verfahrungsarten, das gefammte praktiſche 
Maſchinenweſen in feinen verfbiedenen Anwendungen 
czeichnet von Begad, lithograpbirt von Gentili (zum 
Beten des Louiſenſtaͤdtſchen Wohlthätigkeite » Bde 















































auf Künfte und Gewerbe. Sowohl aus dem Grunde der 
Diaumerfparniß als zur leichteren und vollftändigeren 
Weberfiht wird man die bäufigeren Nahmeifungen von 
einem Artikel auf den andern, dad mannichfache Zerſpalten 
zufammen geböriger Gegenftände in viele einzelne Artikel 
nah Urt eines Wörterbube, und daher moͤglichſt alle Wie 
derholungen vermeiden. Um jedoch bei diefer Einrichtung 
das Aufſuchen einzelner Notizen zu erleistern und für 
bie Erklärung der Aunftwörter einen anderweiten Raum 
zu gewinnen, wird man dem Werk in Form eines Megi: 
fters ein Wörterbud der tehnifhen Kunftausdrüde an: 
bängen, in welchem ſich auf die bereitd in dem Werke 
felbjt gegebenen und dort mit de wandten Sache im 
Bufammenbange vorfommenden Erklärungen bezogen wird, 

Diefes Wert, in weldem nibt nur der Herausgeber 
die Reſultate feiner vıeljäbrigen tecbnologifben Stubien 
und Beobahtungen niederlegt, fondern das auch durch 
die Beiträge vieler in dieſen Fächern ausgezeichneter 
Mitarbeiter unterſtuͤt wird, fol mit Einſchluß des 
Meaifterbandes den Umfang von 10 Bänden in gr. 8., 
jeder von etwa go Bogen mit 10 bis ı2 Kupfertafeln, 
nicht überfchreiten. Der Subferiptiond s Preis für jeden 
der bis jeßt erſchienenen 3 Bände, welche zufammen 57 
Kupfertafeln enthalten, if 4 fl. 48 fr. rhein. oder 
2 Rthlt. 16 Gr. fähl. Der Preis der folgenden. Bände 
wırd in aleibem Vethaͤltniß gu den bereits erfhienenen 
mit der Kupfer: und Bogenzahl berechnet. 

Innerhalb 2 Jahren erfbeinen regelmäßig 3 Bände, 
fo daß das ganze Werk nach Verlauf vom circa 4 Jahren 
volftändig zu baben feun wird. 

Um die Anſchaffung deffelben auch den minder Be: 
mittelten zu erleichten und zu größt moͤglicher Verbrei⸗ 
tung deffelben beigutragen, wird von jest am bie zur Diter: 
meffe noch Subſcription angenommen. 

Mer fih nicht verbindlih macht das ganze Werk zu 
nebmen, bat für jeden der 3 erften Bände ben Laden: 
preis von 6 fl. zu bezahlen. 


Stuttgart und Tübingen, den 30. Januar 1832. 
J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


B — — 2 si 

— — Johann Huß, lithographirt von Hepbler 
einem Gemälde von Lende. a Thlr. eg er 

Daffelbe auf hinefiibem Papier. 4 Chlr, oder 54 fr. 

— — Friedrid Wollant aus der Erinnerung ger 
u lichographirt von Stein. ı Thlr. oder 

E r. — 

Daffeibe avant la lettre. 14 Thlr oder 2 fl. 15 fr, 

ee — la lettto sur chine, 11 Thlr. oder 
2 fl. 42 Er. 

Portrait. Beatrir Fiſcher, Sroßherzogliche Baden⸗ 
ſche Hof: Dpernfängerin, gezeichnet von eömenfein, li⸗ 
thographirt von Schall. ı Zblr. oder ı fl- 48 Er. 

— — Dr. Bild. Joh, Gottfr. Roß, Probit zu Bere 
lin, gezeichnet von Lengerich, lithographirt von Schall. 
ı Thlr. oder ı fl. 48 fr. 

Der Holzbauer nah Piftorins lithogranhirt von 
Memp. Fol., bildet Vendant zum „„Mirtagbrodt, dur— 
ftige Alte, alte Politifer 16.” 4 Chir. oder 54 fr, 

Erinnerungen an Freienwalde. ıftes Heft ent« 
baltend 6 Anſichten quer 4., gegeichnet von Hinhe, lis 
tbographirt von Herrmann. ı Chir. oder ı fl. 48 fr, 

Daffelbe fauber colorirt. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

BGebiet der finnlihen Anfbauung oder bildliche 
Darftelung der wichtigften Gegenftände aus dem Gebiete 
der Natur und Kunft, ein Bilderwerk zur Bibliothek 
ber Clementar : Pädagogif, Herausgegeben von Dr. 
Butbier. 3 Zhlr. oder ı fl. 12 ir, 

Daffelbe fauber kolorirt. 14 Thlr. oder 2 fl. 42 fr. 

Wiſſenſchaftliche Erläuterung zum Gebraud 
globifher Darftellungen der Erde oder Inbeariff ber 
Erdkunde für die Jugend von dem Freiherrn von 
Bedlig. 4 Thlr. oder 18 ir, 





Das .> Bub mit 48 kolorirten Holzſchnitten. 8. 
r. 


— fü für Kinder, weite 2“ nit lefen 
können. Duodez. 75 Thlrx. oder 9 Er 
Das Berliner Saräbermonensiert entb. 52 Nr., 


gegen Tauſch zu haben find. Alphabetifch ges 
net und mit deutlichen auf vieljährige en 
fahrung gegründeten KultursAnweifungen, 
fowie mit einer Einleitung über alle Zweige der 


jede mit einem faubern Steindruck in 4. Jahrgang! Blumengärtnerei, einer Weberficht der Linne’ (hen 


‚ 1832. go jegt find 9 Numern erfhienen.) 3 Thlr. und Jufſieu'ſchen Pflanzenfuftems, 


ober 5 fl..24 fr. 

Monatlihes Vergeihniß ber in Deutihland er: 
ſcheinenden Kunftfasen, Fabrgang 1832. (Mr, I. und 
U. find erfsienen.) 3 Thlr. oder ı fl. 12 fr. 

— fehr -fauber mit Boſtontabelle, gothiſch in 

ein mit der Diamantnabel gravirt von Dondorff. 
Das Dupend 4 Thlr. oder 36 fr. 

Saruee su Wehfeln, Anmweifungen und Quittungen 
in. der Urt, wie die Betegettel von Dondorff, bad 
_ Dußend 4 Tblr. oder 36 fr. 

Belehrung über die erforderlihen Materialien zur 
Ausuͤbung der Shreibefunft, als: Federpofen, Feder: |? 
meſſer, Federſchnitt ac. von St ehr in Sagan. 
ICTdlrx. oder 18 fr, 

Erinnerungen an Berlin, 1—48 Heft, jedes 
Heft enthält 8 kolorirte Anfihten von Berlin, gezeich⸗ 
net von Gärtner, eehedem von Richter, und koſtet 
3 Thblr. oder ı fl. 12 

Rub:ECarricatur, —— 1 Thle. ober 27 fr. 


Berlin, im Februar 1832. 
[99] Zeitgemäße Schriften. 





einigen Aus⸗ 
wahlverzeichuiffen, von Zimmerblumen, einem Adreß⸗ 
und einem Juhaltsverzeichniſſe, und einem vollftändis 
gen Regifter der deutfchen Namen und der Synonyme 
verſehen. Mit befonderer Ruͤckſicht auf das deutfche Klin. 
ma und auf3immerblumenzuct bearbeitet 
von 
J. F. W. Boffe, 

Großherzoglich Oldenburgiſchem Hofgaͤrtner u. f. w. 

2 Theile, Hannover in der Hahn ſchen Hofbuch⸗ 
— 73 Bogen in gr. 8. kompreſſen Drucks. 

Preis 49 4 Rihlr. 


Der Blumenfreund, 
oder 
faßlihe, auf vieljährige, eigene Erfahrung 
gegründete Anleitung zur Behandlung ber 
Zierpflanzen, 


€. Baumgarten» Erufius, über das Schul⸗ ſowohl in — Gewaͤchs haͤuſern, Behältern u. ſ. m., 


weſen der Stadt Dresden ıc. broch. 4 Gr. 


s auch im Freien, nebſt 


Dr, Schmaltz, Predigt am Reformationsfefte | deutlicher — einer großen Anzahl der bes 


1831. 
— die heilige 
broch. 3 Gr. 
Die Stadt» Cämmerei und das Commun s Vermd⸗ 
gen der Stadt Dresden. brod, 14 Gr. 
Auch ein Wort über Auswanderung nad Amerika. 
broch. 2 Gr. 


Die heilige Sache der evangeliſchen Kirche | 
ache der ganzen Meuſchheit. Zierpflanzen, weldye minder wohlhabende Blumen: 


lichteften und ſchoͤnſten, theild auch der meueften 


freunde leicht zu fultiviren im Stande find, 
Bon 
I. 5 W. Boffe, 


Großherzoglich Oldemburgiſchem Hofgärtner und Were 
faffer ded volltändigen Handbuhes der Blumengärts 


d erfhienen in der Arnol diſchen Buchdandlung zu nerei. 22} Bogen in gr. 8. Ebendaffelbit elegant gehef 


esden und Leipzig und durch alle andere Buchhandlungen 
zu befommen, 


[100] Auzeige für Gartens Befiger, Blumenfreunde 
und Gartner. 
Durch alle Bubhandlungen find die folgenden, mit 
vielem Beifalle bereits aufgenommenen, hoͤchſt reichhaltigen 
und praktiisen Werke zu deztehen: 


Beitkändiges Handbud 
Blumen: Gärtnerei 


oder 
genaue Befhreibuug von mehr als 4060 


des Vaterlandes, der Blürhezeit der vorzuͤg⸗ 
pe Synonyme, der bekannt gewordenen 

flanzenpreife und der Orte, au welden die! 
—J—— Pflanzen zu finden oder kaͤuflich und 


tet. Preis ı Mtbir. 8  gör. 


[89] Bei 9. 2. Brönner in Frankfurt a. M. if fo 

eben erfbienen und in allen Buchhandlungen zu haben? 

Bon Grolmann, Dr. J. 9, Grundfäße 
ded allgemeinen kathoh. und proteft. Kirchen 
rechts, mit ſteter Ruͤckſicht auf die neueften 
Verhältniffe in Deutfhland, gr. 8. Preis 
2 fl. 42 fr, 


[113] Anzeige an Freunde geographifcher RelichBilder. 


Ein aefunder, junger Mann, ber ſich im Face ber 


aeograpbiihen Melief = Bildnerei vorgeübt hat, miürbe 
ſich mit Luſt und Liebe zu einer umfafenderen Arbeit 
wahren Bierpflanzen » Arten, mit Angabe |diefer Art entſchließen. 
‚ibm nicht geftatten, auf eigene Fauft etwas zu unter 
Inebmen, 
(lagen beftritten werden muß‘, fo muß er fih einftweilen, 
‚zu Handen alfälliger begünftigterer Freunde und Lieb⸗ 
baber des Faches, mit diefer Anzeige begnügen, - 


Da aber die Verhaͤltniſſe es 


das von vorne berein mit bedeutenden Aus— 


Die 


— 36 — 


thiaſte nähere Auskunft hierüber ertheilt derſelbe, 
—— ſich in Briefen mit 9. ©. bezeichnet durch 
die Erpedition diefes Blatted an ihn wendet, 


— — — — 


(91) Von der ſehr ſchoͤnen und außerſt billigen Taſchen⸗ 
Uusgabe von: 


A. v. Tromlitz ſaͤmmtlichen Schriften 


iſt der 19 — 27ſte Band erſchienen, und es find 
dieſe 9 Theile im Pränumerationd » Preife von 
3 Thlre. 12 Gr. in allen Buchhandlungen zu be 
tommen. Der zur Oftermeffe eintretende Laden⸗ 
preis beträgt 5 Thlr. 

Für die neuen Käufer diefer Theile find auch bie 
erften ı8 Bände bis dahin nob im Pränumerationg:Preife 
von 7 Thlr. zu befommen, wovon der Ladenpreis 10 Thlr. 


beträgt, 
Ur nold iſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 








“ [101] Unzeige über die jegige Vollendung der geo⸗ 
graphifhen Schriften des Herrn Dr. Volger. 


Hannover im Verlage der Hahn' ſchen Hofbud: 
Handlung bat fo eben die Prefle verlaffen: 


1) Volger’s, Dr. W. 8., (Rektor am Job. 
in Lüneburg) Lehrbuch der Geographie. 
Dritter Rurfu. gr. 8. 1832. (21 Bogen.) 
18 gÖr. 


Der Here Verfaffer liefert den deutſchen Gomnafien 
hiermit dem laͤngſt erwarteten dritten und leßten Kur: 
fus feines fib bereits der allgemeinften Verbreitung mit 
Recht erfreuenden Lehr bachs der Geograpbie. 

Wenn der erfie Kurſus oder Leitfaden (ar. 8. 
74 Bogen. 4 g®r.), von dem bereits die vierte Auf 
lage erihienen ift, fir die untern Klaffen gelebrter fo: 
wohl ald Buͤrgerſchulen beftimmt, nur mit kurzen Um: 
riffen einen fiberen Grund im geoarapbiiten Willen 
legt; ber zweite Kurſus oder Schulgeograpbie 
(ge. 8. 164 Bogen, ı2 g®r.), bie 1831 zuerft erſchienen 
und mit verdientem Beifalle aufgenommen ift, aber über: 
banpt giebt, was in den Schulen höberer und niederer 
Urt ald das Aeußerſte in Müdfiht auf den Umfang 
des Materials berührt werben.darf, fo finden Lebrer 
und Schüler böhberer Symnafialklaffen in biefem 
dritten Kurfuws eine vergleibende Darftellung 
der Seograpbie in allen ibren Zweigen, Der 
Herr Verfafer bat nicht allein den phofifhben Theil 
berielben ftreng wiſſenſchaftlich den Anfichten der worgiig: 
Jihften neueren Beograpben gemäß, jedoch völlia felbit: 
fändia bdargeftellt, und bie Seſchichte, wie es in 
allen feinen geograpbifhen Werfen geiheben iſt, ge— 
börig berüdfictiet, ſondern aub bie politifhe Be: 

hreibung jedes Landes von den älteiten Zeiten an, 
n zwar mur kurzen, aber dennoch völlig fit den Zwed 
binreibenden Umrifen durch alle Jabrbumderte 
diadurchgeführt, und damit ein Lehrbuch geliefert, wie 
wir es in diefer Art noch nicht befiken, Von bem 
om gegründeten Mufe des Herrn Verfaſſers darf der 
er der Geographie mit Met etwas nit Gewoͤhn⸗ 


liches erwarten. Der billige Preis bed B 

Einführung auf Schulen Se here —— 

er find dafelbit noch erſchienen: 

2) Volger, Dr. ®. F., Anleitung zur Lim 
ders und Völkerkunde Für Bürger » und 
Landſchulen, fo wie zum Sclbftunterrichte. 1fter 
Theil: Europa; mit 3 Tabellen. oter Thl.: die 
übrigen Welttheile; mit 3 Tabellen. Zweite 
gänzlich umgearbeitete und vermehrte Ausgabe, 
Preis fuͤr's Ganze, 45 Bogen in gr. 8. 
ı Rthr. 8 gGr. (Jeder Theil auch einzeln à 
16 gÖr.) 

Ye mehr biefe neue Ausgabe bie vorige übertrifft, um 
fo billiger wird auch der Verkaufspreis eriheinem, wozu 
das Werk jegt volftändig zu haben iſt. 


3) Volger's, Dr. W. 5, Handbud der Gew 
grapbie zum Gebrauch für höhere Schulanftals 
ten und für gebildete Leſer. Zweite ſtark 
vermehrte und größtentheils umgean 
beitete Auflage. 65 Bogen in gr. 8. auf 
Velin⸗Druckpapier. 2 Rıhlr. 4 gÖr. 


n einer vielgelefenen gefhägten deutſchen Seit 
ſchrrft urtheilt ein competenter Sabverftändiger folgen 
dermaßen über diefed jedem Gebildeten und Schulmanne 
jegt unentbebrlide Werk; 

„Wir muͤſſen dem Herrn Dr. Volger für feine Ar⸗ 
beit unferen aufrichtigen Dank fagen, da fein Werk dem 
prattifhen Zwed gewiß volllommen entfpriht. Mei 
an fpeeielen Angaben tatiftifher Daten gewährt es 
den Auffhluß, welden gebildete Lefer und Ge 
fhäftsleute fo häufig au ſuchen veranlaßt find, und 
giebt zugleihb dem Schüler höberer Shulanftak 
ten im gedrängter Kürze, in dem paſſendſten Ausdruck 
eine treffende Schilberung von Gefammtbegriffen, 
ein anfbaulihes Bild jeder Länderform in ihrer 
geographifch = phoſikaliſchen Eigenthuͤmlichkeit, deſſen Werth 
noch dur& die hiftorifbe Entwidelung des poli 
tifben Intereffeb, bed Staats» und Voll 
lebend erhöbt wird. Mitder politifhen Anorbnung, 
als der für das praltifhe Leben zwetmäßigiten, mit ber 
Mittbeilung eines reiben Details gelang ed Herrn 
Volger, die naturbiftoriihe @igentbämlichkeit individuell 
&arafteriftifher Ländertopen in ihrem Totaleindrud 
anſchaulich hervorzuheben, und fein Handbuch gewährt im 
diefer Hinſicht ungleih mehr Anſchauliches ald Galle 
tig anſchauliche Geographie. Die nab Ritterd Mu 
fter in feiner @uropa u, f. w. in den Tert ein 
ten tabellarifhen Ueberſichten find eben fo zwed⸗ 
mäßig, ald des Herrn Verfafferd Fleiß bei der Benupung 
des neueſten Materials lobend: und dankenswerth ift. — 
Und fomit möge aub bier, wie ed fon von vielen An 
dern andern Orts geſcheben ift, dieſes Buch, das ſich noch 
durb Drud und Papier beftmöglichft auszeichnet, em⸗ 
pfoblen werden.“ 


[95] Drudfebler-Berihtigung. 
Löhmann’d geometrifhe Formeltafeln Foften im 
Pränumerationds Preis ı Thlr. 8 Gr. und im 


Ladenpreis ı Thlr. 18 Gr. 
Arnoldifge Buhhandlung. 





| Fe 10. 
Sntelligenz3:- Blatt 


18 3 % 





[118] Handbuch (neues) des verftändigen mit dem unterfcheidenden Merfmalen der Arten und 

ärtner’®, Ubarten von Georg Sinclair, Mitglied der Kins 

Stuttgart und Tübingen, Im Verlage der J. ne'ſchen und der Gartenbaugeſellſchaft zu London, 

©. Cotta’ihen Buhbandlung find erjhienen und an correfpondirendem Mitglied der caledonifchen Gars 

alle Buchhandlungen verfandt: } tenbaugefellfchaft zu Edinburg und, des landwirths 

Handbuch), neues, des verftändigen Gärtnerd, oder, fchaftlichen Vereins zu Stuttgart. Preis illum. 8 fl., 
neue Umarbeitung des verftändigen Gärtners von ſchwarz 6 fl. 

1824. Aus dem Franzöfifchen des Almanach 


du bon jardinier von 1825 bi6 1828 frei Übers| Ypanıem mirh Dies Met Den en ande ber 
feßt, und aus eigenen und fremden Erfahrungen’ es dem praktiſchen Landwirth unentbehrlich ift, der darin 
a ed Gefatene Tekeerat fat Di 
theile von Den Öchräbern Yaumannı den bes] Sen Dilfe io eine befere Kultur Lad Wnlrgung von 
Faunten Kunft » und KHandelsgärtnern zu re asien 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rits|f115] 
ter der Ehrenlegion Soulange» Bodin, Eigen S ammlun g 
thuͤmer des großen Pflanzen + Inſtituts zu Fro⸗ aller Maſchinen, Inſtrumente, Geraͤthſchaf⸗ 
mout bei Ris in der Naͤhe von Paris, von dem ten, Gebaͤude, Apparate u. ſ. w. 
gg er zn —— ländliche, bäusliche und induftrielle Delonomie. 
mit 65 lirhographirten Zeichnungen und 3 großen Nach Zeichnungen, die in dem verfehiedeuen Gegen: 
. ⸗ 
Tabellen, Preis 4 fl. 48 fr. den Europen’d aufgenommen wurden. In litho 
— — graphirten Abbildungen und mit Beſchreibung von 
[117] Ferner: dem Grafen von Laſteyrie. II. Bände in 20 Hefr 
Hortus Gramineus Woburnensis ten. — Jubalt: Heden und Mauern, Mafchinen 


oder zum Transportiren. Werkzeuge zur Behandlung 
f Berfude der Milch. Milchgefäße. Milchbereitung. Heden 
über den und Verzäunungen. Schaufeln und Haden, Weins 


Ertrag und bie Nahrungskräfte ver⸗ Sebritation. Bienenzucht. Waͤſſerungen. Keil 


hacken. Maſchinen zur Behandlung der Erndte. 

ſchiedener Graͤſer Landwirthſchaftliche Gebäude. Weinbereitung. Seu⸗ 
und ſen und Gabeln. Gaͤrtnerei. Verſchiedener Aubau. 

anderer Pflanzen, Verſchiedene Arten des Feldbaues. Erndte-Werk⸗ 


welche zum Unterbalt der nätzlichen Luge. Pflüge. Eggen und Rechen. Landbauwe⸗ 
—353 dienen; — durcp|fen Wäͤſſerungs-Maſchinen undWerkzeuge u. ſ. w. 
Johann Herzog von Bedford. Mit Kein Beflger von Sand, Haus und Hof, fein Land⸗ 
vielen Abbildungen der Pflanzen felbft, ſowie der ie und Detonom wird dieſe Sammlung entbepren 
— — — gemacht * > können. Preis 24 fl. 
läutert, nebſt praftifchen Bemerkungen über ihre ö , 
natürlichen Eigenfchaften und die Erbarten, welche II161 Syſtematiſche Befhreibung 
am beſten fuͤr ſie taugen; der 
ſammt Angaben vorzuͤglichſten in Deutſchland vorhandenen 
über 2 
die beften Gräfer für dauernde Weiden, Kern 0 bf-© o rien, 
bewäfferte Wiefen, hochliegendes Weide,|don Dr. Aug. Friedr. Adr. Diel. Preis ıfles 
land, und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet bis 5tes Heft 9 fl. Das 6te Heft ift unter der Preſſe. 


— 


[119] Syſtematiſche Claſſifikation und 
Beſchreibung 


der 
Kirſchen-⸗Sorten, 
von 
Chr. Freih. v. Truchſe ß. Preis 4 fl. 





[66] In der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung in Stutt: 
gart und Tübingen ift erfhienen und am alle vefp. Sub: 
feribenten verfandt : 

Topographische Charte von Würtemberg. Nr. 7 
und 8 nebst Uebersichtsblatt, nach der neuen 
Landesvermessung im Yo Maasstabe. Subscrip- 
tionspreis 2 fl. 42 Ir. Ladenpreis 3 fl, 36 kr. 





Stuttgart und Tübingen. So eben ift im umferem 

Verlage erihienen: 

Bollftändige, hiſtoriſch und Fritifch bearbeitete Samm⸗ 
lung der wuͤrtembergiſchen Gefege, berausgeges 
ben von Dr. Reyſcher. IV. Band, enthaltend 
der Gerichts »Gefene erfien Theil von Chr. H. 
Miede, FEIERN XVUI und 464 Sei 
ten. gr. 8, 


Die übrigen Gerichtägefege, fo wie ein Theil Kirchen: 

Be, werden im Laufe des nädhften Jahrs erſcheinen, 
worauf fofort die Kirden » und Schul: Gefehe, Megie: 
rungs:, Finanz: und Militär: Gefege in ſchneller Folge er 
{deinen werden, 

Statt jeder Empfeblung des Werkes mwiederbolen wir 
bie ſchon früher gemachte Anzeige, daß von Seiten der 
fönigliben Minifierien je vor dem Drude eine Revifion 
deffeiben angeordnet it, und wir find fo ghädlih, jetzt 
noch die weitere Nachricht beifiigen zu fünnen, daß Seine 
Königlibe Majeftät die Anfhaffung diefer Gele: Samm- 
lung für ſaͤmmtliche Gentral:, Kreis: und Bezirks: Behör: 
den bed Koͤnigreichs gnaͤdigſt genehmigt haben. Hieraus 
dürfte die Wichtigfeit und für Manden wobl die Unent« 
bebrlichkeit der Sammlung am ſicherſten zu entnehmen 


ſeyn. 

Das Unternehmen felbit iſt auf 15 Bände berechnet. 
Subfcribenten auf die ganze Sammlung erhalten das 
Alphabet (23 Bogen) zu ı fl. 54 fr., und bezahlen den 
ungefäbren Betrag des leuten Bandes vou 2 fl. 30 fr. 
jetzt ſchen voraus, worauf damm feiner Zeit abgerechnet 
wird. Wer nur auf einzelme Abtbeilungen des Werkes 
unterzeichnet, zablt das Alphabet mit 2 fl. 24 fr., wovon 
der Labenpreis 3 fl. ift. 

Hiernab Foftet nun ber new erfähtenene vierte Band 
die Subferibenten auf dad ganze Wert 2 fl. 36 fr.; die 
ijenigen, welche auf die Sammlung der Gerichte: Gefege 
allein unterzeichnen, 3 fl. 6 fr., und bie Abnehmer Im 
Ladenpreis einſt 3 fl. 54 fr. 

Bis jest fteben beide Subferipttonsarten noch Jedem 

en, und wer alfo von ber erfteren Gebrauch macht, bat 

3 eriten Bände (Sammlung der Staatsgrund: Befehe) 
mit 10 fl. 25 kr., ben vierten mis 2 fl. 36 fr, und (prds 


numerationdmeife) den letzten mit 2 fl. 30 fr. auf ein 
mal au begablen. 

Endlich wird auch die Abtheilung ber Staatsgrund-@er 
fege, die nahber auf 15 fl. 39 fr. zu ſtehen kommt, noch 
eingeln im zweiten Subferiptiongpreife von 12 fl, 30 fr, 
abgegeben. Die Abgabe von einzelien Bänden kann zwar 
jest au&, aber nur im Ladenpreis berechnet, Statt finden. 


Im December 1831. 
3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 


[96] Bon J. 3. Berzelius Lehrbud ber 
Chemie i 

iſt nun die zweite (letzte) Abtheilung des vierten 

Bandes erfhienen, und beide Abtheilungen (moon 

die erfte die Thierchemie (zu 3 Tplr. 16 Gr.) 

enthält) find durch alle namhafte Buchhandlungen 

nod im Pränumerationd: Preis von 6 Thlr. 18 Gr. 

zu bekommen. 


Die zweite Wptheilung enthält: hemifhe Dperas 
sun ee A Erklärung che⸗ 
m unftwörter, mit 7 großen Supfertafeln: und 
aud einzeln für 4 Tblr. 8 Gr. zu —— 

Die drei erſten Baͤnde in 6 Abtheilungen werden bis 
zur Oſtermeſſe 1832 ebenfalls zu einem febr billigen Vreiſe 
von 12 Thlr. ſtatt des Ladenpreiſes von 16 Thlr. 18 Gr., 
und alle vier Bände, ſtatt 24 Thlr. 18 Gr. Ladenpreis, 
für 18 Thlr. 18 Gr. überall zu haben feon. Es verfteht fi 
mobl von felbft, - jede Buchbanblung diefen Außerft bils 
vn Preis nur bei baarer Zahlung zu balten im Stan- 


Dresden und Leipzig, im November 1831. 
Arnoldiſche Buchhandlung. 














[107} Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott Söhnen in Mainz 
schienen sind. 

Auber, der Gott und die Bayadere als Violi - Quarteit 
errang, in 2 —— 7 24 kr, ae 
— uvert. zu iltre (Der Liebestrank 

Pfie. ”. — — —— — ı2 kr, as 
_ ilire iebestrank ier - Auszug. 

rg ( ie ) Clavier 

Herz, 5 Ballet. Stücke aus; der Gott und die Bayadere als 

—— — Pſte. arrang. Nr, ı. 2. 3. jedes ı A. 
ero esänge aus mit’ Guittare - Begleit 
Nr. 138 & 145 a8 kr, ss Ir. und 24 kr. — 

— — Walzer für Plie. aus Zampa Nr. 578 und 379. 
jeder 8. kr. 

Karr, Fantasie für Pfte. über Thema aus dem Liebes- 
trank. Op. 257. 48 kr. 

Lemoine, Divert. für Pite. über Thema ans Zampa. 


Op. ı7. ı fl 
Küffner, Militair- Musik. Op, 237. enthält Uminski - Po- 
lonalse, ı Walzer und 5 Gallopps. = fl. 48 kr. 


In Stuttgart sind diese Musikalien bei 6, A. Zum- 
steeg zu finden. 


er- 





— 59 — 


[102] Sehr vortheilfaftes Unerbieten 
fü 


17 
Leihbibliotheken, Leſezirkel x. 


Um den Herren Beſitzern und refpeftiven Inhabern 
von Leihbibllotheken, Leſezirleln, literariſchen Mufeen ic. 
Gelegenheit und Veranlafung zu geben, eine größere An: 
zahl der in meinem Verlage erihienenen älteren und neue: 
ren Momane, Schaufpiele, Memoiren, Reifen und fonfti- 
gen Unterbaltungsferiften, zu einem billigen Preife ans 
zufaufen, babe ich folhe für die Dauer des Jabre 
1832 bedeutend (meiftens big auf die Hälfte) im 
berabgefegt, und find ſolche zu dieſen herabgeſetzten Preifen 
nicht nur von mir felbft, fondern durch alle Buchhand: 
lungen Deutſchlands und der Schweiz zu besieben, 


Ö 
PreifelDr. Trinke, 


manns, nad ber Abſicht der Untragftellee des Meferenten 
und der Kammer, ber Heilung nicht näber gebracht wor: 
den ift. So viele Vorarbeiten find jedoch auf dem Lands 
tage 1831 der Staatdregierung geltefert worden, baß ein 
für Baiern fo nörhiges vollftändiges Aulturgefeg doch ende 
lich beim naͤchſten Sufammentritt der Stände erſcheinen 
fann und muß, 


[98] Neue 





mebicinifhe Schriften in Kinficht 
auf die Cholera. 

die Alldopathie, dargeſtellt in dem 
u des Dr. Krügers Hanfen. brod. 
8 ©r 


le: ; — 
dte Berzeihmiß derſelben wird ebenfalls bare Einfache Schuß, und Heilmittel wider die Cholera, 


gebru 
unentgeltlich —— Alle Beſtellungen muͤſſen aber|. 


vor dem letzten December d. Je bei mir eingegangen ſeyn; 
denn nad biefem Beitpunlte treten wieberum . die vollen 
Ladenpreiſe ein. 
. Queblinburg und Leipzig, im Januar 1832. 
Gottfried Baffe. 





[104] Bei.®edrg Franz, Buchhändler in Münden, 
Verufagaffe Nro. 78, if erfhienen und in allen Buch: 
bandlungen zu haben: 


Bortrag 
bed 
Grafen von Dredfel 
über Die 
Landes» Eultur in Baiern. 
8. brod. . 
Drudpapier 36 Er. Belinpapier 48 fr. 


Es wurde mehrfältig der Wunſch laut, baf einzelne 
Morträge, welde wegen ihrem allgemeinen höbern Inter: 
effe im jüngfter bair. Ständeverfammiung die Aufmerk: 
famteit des Publikums erregten, beſonders abgebrudt 
werben möchten, da fie fonft bei dem ıheueren Änkaufe 
ſaͤmmtlicher Verbandlungen der Staͤndeverſammlung Bai⸗ 
erns nur in den Beſitz weniger Privaten in Baiern ſelbſt 
kommen, dem Auslaude größteutbeils ganz entzogen wur: 
den. Als eine nothwendige Folge hievon ergäbe fich, daß 
eine umftändlihe Befpredung und Würdigung der ver: 
ſchiedeuen aufgeitelten Unfihten zum wahren Nachtheil 
der Sache felbit 'unrerbleibe. Diefe Ermägungen baben 
bie unterzeichnete Buchbandlung veranlaft, eine befondere 
QAuflage von dem Vortrage ded Hru. Abgeordneten und 
Dreferenten des III. fändifhen Ausſchuſſes Grafen v. 
Drechſel über die Landeskultur zu veranftalten, und auf 


Abgeordneten 


Melinpapier für das Eremplar den fehr billigen Preis von! 


48 kr., auf Drunpapfet zu 36 fr, feitzufegen. 

Die beiden Kammern haben fib in Beriehung auf 
mehrere Arträge der um die Landeskultur febr verdien: 
ten Abgeordneten Baron v. Elofen und v. Ußfchmeider ıc, 
durch Geſammt⸗-Beſchluß vereinigt, und es wäre febr zu 


wünfhen gewefen, daß in dem Landtagsabſchiede hiervon , 


nicht gänzlih Umgang genommen worden wäre, weil num: 
mehr wieder 3 Jahre lang der alte Stand der Verhaͤlt⸗ 


niffe in einem fo wichtigen Verwaltungszweige fortdauert, 


und bie Lage des fo ſehr Berückſichtigung würdigen Land. 


nach homdopathiſchen —— Nebſt Ver⸗ 
eichniß der Speiſen und Getraͤnke während dies 
er Krankheit. broch. 1 ©r. 

Dr. Geſcheidt, Beiträge zur Pathologie und 
- Therapie der epidemifchen Cholera, nad) eiges 
nen Beobachtungen und Unterfuchungen. Mit 
ı Abbidung. broch. 6 Gr. 

erfhienen in der Ar nol diſchen Bubhandlung in Dresden 

= geipiig und zu baben in allen übrigen Buchhand⸗ 
ungen. 





(73) Eben ift verfandt worden: 
Monatliches Verzeichniß 
der 


Bücher, Landkarten zc., welche im 
Jahre 1852 Ä 


new erfchienem ober ner aufgelegt find, mit Angabe 
der Bogenzahl, der Verleger, der Preife in Saͤch—⸗ 
fifdem, Preußiſchem, Reiches Gelde, literariſche 
Nachweifungen, einem Anhange über die Verän: 
derungen im Verlagsdefige, im den Preifen und 
einer 6monatlichen wiffenihaftlichen Ueberſicht; 
zu finden im der Hinrich s ſchen Buchhandlang in 
Leipzig. Monat Januar 1832, 8. 12 Hefte. 
ı Rthlr. 8 Gr. 

Aufer unferm befannten Balbjäbrigen Verzeichniſſe, 
wovon im Dezember vorigen Jahrs die Hrite Fortiegung 
ausgegeben wurde, geben wir von 1832 am auch ein 
monatliches Verzeihniß, welches den Buücerfreund 
ſchnell und zuverläßig mit den allerneueften Erſcheinun⸗ 
gem und manden intereffanten bibliographiſchen Notizen 
befannt macht. Das halbjährige Verzeichniß, 68ſte 


| Fortiegumg, wird im Jırli wie bisher erſcheinen. 





[113] Anzeige an Freunde geographiſcher Relief⸗ Bilder. 

@in gefunder, junger Mann, der fid im Fade der 
eographiſchen Melief = Bildnerei vorgeübt hat, wuͤrde 
ib mit Luft und Liebe zu einer umpfafenderen Arbeit 
biefer Art entſchließen. Da aber die Verhaͤltniſſe 46 


— 40 — 


i icht geſtatten, auf eigene Fauſt etwas zu unter: 
—— Li von vorne herein mit bedeutenden Aus: 
lanen beitritten werden muß, fo muß er fih einftweilen, 
zu Sanden allfälliger begünjtigterer Freunde und Lieb: 
haber des Faches, mit dieſer Anzeige begmigen. Die 
mötbigfte näbere Auskunft hierüber ertheilt derfelbe, 
wenn man fih in Briefen mit I. S. bezeichnet durch 
die Expedition dieſes Blattes am ihm wendet. 








[86] In unferm Verlage ift fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben? 


Altes und Neues 
ür 


fi 
Geſchichte und Dichtkunſt. 
Im Vereine mit Oleihgefinnten herausgegeben 
von 
Dr, $r. 9. Bothe 
und 
Dr 9 Bogler 
Erftes Heft. gr. 8, br. 134 Rthlr. 
H. Voglerſche Buchhandlung 
in Potsdam. 


— — — — — — 


[93] Zum Unterrihte der franzdfifhen 
» Gprade 





Das zweite Baͤndchen ber vierten verbefferten Auf: 
lage von: 


Er. Beauval’s franzöfifhen und deutſchen 
Gefprähen 


ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu bas 
ben. Alle 3 Bändchen (go Bogen ftar und 
brochirt) Foften im Pränumerations s Preife nicht 
mehr als ı Thlr. bis zur Oftermeffe 1832. Der 
nachherige Kadenpreis beträgt 1 Thlr. 12 Gr. 


Dresden und Leipzig, im Dezember 1831. 
Arnoldifhe Buchhandlung, 


— — — — — — — — — 


[103] Ankündigung, 


betreffend die Fortſetzung des Journals vom Tb 

ringifh-Sähfifhen Verein für. die Erfor⸗ 

ſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums und die Er⸗ 
haltung feiner Denkmale. 


Nachdem die oͤffentliche Mittheilung von den Arbei— 
ten des Vereins eine Zeitlaug unterbrochen worden, hof: 
fen wir durch den Wiederbegiun feiner Zeitſchrift demſel⸗ 
"ben einen neuen Zufammenbalt und Iebendigere Wirkfam: 
feit zu ſchaffen. Diefe Fortfesung wird, mie das bisher 
beransgegebene Archiv, vierteljährlich, in Heften von acht 
bis neun Bogen, aber unter anderm Titel erſcheinen. 


Zugleich wird die Tendenz derfelben darauf gerichtet fern, 
die ganz partifulären Ungelegenbeiten des Vereins nur 
aussugsweife im ihren Hauptpunkten, dagegen die wiſſen⸗ 
fbaftliben Beſtrebungen für die Kenntniß des Mittels 
alters unter einem allgemeineren Gefibtespuuft als 
bisher darzuftellen. Die demnaͤchſt heraus zugebenden Hef- 
te werben die vortrefflihe Abhandlung des Herrn Prof. 
Dr. Heffe über das fogenannte Kevernburgifde Ge 
mälde und die Geſchichte des Schloßes Kevernburg, 
eine intereffante Unterſudung des Herrn Paſtor Keffel 
über die Naumburgifhs:Beitzifibe: Münzen, bie 
Refultate von ben durch ben Herrn Landrath von Münd- 
haufen veranlaßten Forſchungen über die Alterthümer 
des Manngfelder Kreifes, eben ſolche über die Stadt: und 

lurmart Freiburg, vom Herrn Gtabdtiefretair Wink 

er m. f. w. entbalten. Diefe Fortfegung wird unter 
fol Pa Br zu Dfiern dieſes Jahres mit dem erften 

er en: . 


Neue Zeitfhrift für bie. Geſchichte der 
Germanifhen Vblker; von dem Thürims 
sifh-Sähfifhen Verein für die Erforfehung 
‘des vaterländifchen Altertbums und die Erhaltung 
feiner Denfmale herausgegeben dur den zeitis 
gen Sehretair des Vereins, Prof. Dr. Karl 

ofenfranz. 


Den Verlag und prompte Beforgung ber Zeitichrift 
an die refpeltiven Mitglieder bed Vereins bat die Ans 
tonfhe Buchhandlung bier -felbft übernommen und wird 
in jeder Hinfiht allen Anſpruͤden des Publikums zu ges 
nügen ſuden. Der Ladenpreis für den aus vier Heften 
beftebenden Band wird anf drei Thaler gefegt, alfo um 
ein Viertel billiger als die bisher erſchieneuen Bände. 


Halle, den 15, Februar 1832. 


Karl Roſenkranz, 
Dr. und Profeflor der Philofophie am 
ber biefigen Univerfkät. 








(90) Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. iſt fo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Byron, Lord, Select works, vol. Il. contains: 
Romances and Tales, viz: Childe Harold’s 
ilgrimage. The Giaour. The bride of Aby- 
* The corsair, Lara. The siege of Co- 





rinth. Parisin.. Mazeppa. ı2. ın boards, 
ı fl. 45 kr. 
192) Don 


Guftav Schilling's ſaͤmmtlichen Schriften 
Taſchen⸗-Ausgabe in 50 Bänden zu dem ungemein 
billigen Preiſe von 12 Thlr, 12 Gr. ift der 37 — 
35ſte Band erfchienen und in allen Buchhandluns 
gen zu bekommen. Der fpätere Ladenpreis ift 

20 Thlr. 
Ar nold iſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


Morgenblatt 


für 


* 


gebildete Stände, 


Sechs und zwanzigſter Jahrgang, 


1853 2% 





Denn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn im euch 
Des Shweren Reiz nie fhlummernde Funken nährt, 
Dann werben felbt ber Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verlennen. 

Klopſtock. 


4— 


ö —— ç e eee — — — 
Stuttgart und Tübingen, 
im VBerlageder J. © Eotta’fden Buhhdandlung, 
| 183 9% 


Das „Morsenblaft für gebildete Stände enthält folgende Artitel: 

1 Schöne Literatur. Weberfiht des Auftandes berfelben in, Deutfchland, Frankreih, Großbritannien, ie. . 
Kleine Auflage ber fhöne Wiſſenſchaften überhaupt, — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Scaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszige aus feltenen intereffanten Werten, 
— Mevifion einzelner Necenfionen aus den beiten fritifhen Blättern, — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
fhönen Xiteratur, befonders der Franzöfiihen, Englifhen, Italienifhen, Hollaͤndiſchen, ꝛc. — Ueberfegungen als Proben. 

I. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände ber Kunft. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerey, Bild: 
baueren, Baukunſt, Gartenkunftzc., Auszuͤge. — Kunftnahrihten: Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuftandes ber 
vorziglichften Schaubuͤhnen in Deutſchland, Brankreih u. f. mw. Ecenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen mufitalifhen Produkten. — Kurze Krititen nener Werte. 


II. Beiträge zur Sitten: und Kultur» Gefhihte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnägungen; | a Fi Sitteugemälde der Unbverftäten. Meflen , Mäder, 3 zuweilen — 
fante topographiſche Schilderungen. nt, F 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzigliher Schriftfteller, Künftler, — Ungedrudte Briefe nah der Original: Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Vefchäftigungen der Gelehrten, ihren Reifen .ıc. 

a4 Kleine Neifebefhreibungen. Auszuͤge aus intereffanten größern Werten biefer Art; Kleinere Original 
Auffäke. x : 

vi. Gedichte, Oden, Lieder, Idyllen, Fleine Balladen, Romanzen, Gabeln, 7 Epigramme, — Proben aus gröfs 
fern ausländifhen ugd deutfihen Gedichten. RE j — 

vu. Miszellen. Anekdoten. Satypriſche Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verſen; Kaͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfcheint ein Blatt. Im befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige. - 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Meibe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten Aber Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert. worden. Zur befferen Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter wine eigene Beylage unter dem Mas 
men ded „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleihen Friſten erſchien, je nahdem Stoff. 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jetzt, mac eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine — welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedürfnif, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Vepfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, dad „Runftblatt“ in folder Ausdehnung und Megelmäßigkeit erſcheinen zu 
laffen, daß es, diefem Beduͤrfniß entſprechend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, fir Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine Flbfeftändige-geitfhrift bilde, 


Man wird zu dem Ende fi beftreben, zunaͤchſt in zwen, wöchentlich eriheinenden Blättern fo viel möglich voll: 

Andige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
en der Kunft, in der Maleren und den ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerey und Architektur ſich ereignet, 
Reurtbeilungen von Kunftwerfen und —— über allgemeine Kunſtgegenſtaͤnde zu liefern, und Beytraͤge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln, Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunft betrefs 
fenden Werfen, ſo wie eime Ueberſicht der neueſten artiftiihen Lireratur und Beurtheilungen der bedeutendften 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. ‘Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 

Die Nedaftion bat Hr. Dr, Schorn, Verfaſſer der Schrift über die Stubien der griechifchen Künftler, übernommen, 

Wir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Benträge an Drigis 

nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigit zu unterftüsen. Beſonders erfuhen wir auch Künftler, ung von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Näbe entftchenden Kunftwerfen Notizen einzuſenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt volltändig 
werde. In allen Veziebungen wird man ftets den Grundfak ftrenger Unpartbevlichfeit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits in den bedeutemdften kritiſchen Beitichriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffreynverfehben, auch für unfer Blatt fetftellen 

u mäffen. Dieß wird die Medaktion vor —* Verdacht umgegründeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
Ahiisen, und dazu bevtragen, unfrer Zeitfchrift den edlen und — Ton zu erhalten, welcher uͤberall vor dem 


ee befonders, wo von, den hoͤchſten Fähigfeiten und Gütern menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 
werben follte, : ' j g r ee 





So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn fir dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden ſoll, was das gebildete Publikum davon erwarten kann, eben fo ift es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt,“ — Der bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir fehen uns 


fa ee ‚ auch dieſem 


Theil des „Morgenblattd“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit den neues 


en Eriheinungen der Literatur, die, ohne zu den Fengwiſſenſchaftlichen zu gehoͤren, von allgemeinem Intereſſe ſind, 


nnt machen zu koͤnnen. 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirklich den 


blatts“ beabjihtigten 
wenn wir gleich durch 


Gründung bed „ Morgens 


wet vollfommen erreihen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
ds Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beitimmten Beylagen brachten, binlänglich 


eigten,, daß mir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung yon 4 — 5 woͤchent⸗ 


liepen 


Beplagen damit nur beweiien, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, mas wir nad dem blebertoen Preid des „Mors 


genblatts“ dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Auffchlag von 


2 fl, oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begniigen. 
Sollten Künftler und Kunftfreunde das ., Kunft: Blatt“ einzeln 


halten wollen , fo wird-biefen der halbe Jahr: 


gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Veitellungen des „Literatur-Blatte.* 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt⸗“ und „Literatur: Blatt“,' miteinander zu haben‘ wäns 


fen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl, , 


J 
* 


Ms halbe Jahrgang ded „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur“ und „Kunft-Blattd“, würde 


en » * . . . . . . . .o. . . % 
Der halbe Jahrgang des „Literatur“ und „ 


KunfteBlatts“ ohne das „Morgenblatt® . . . 
„ Der balbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih- das „Literatur:Blatt* „2. 2... 


J 10 fl. 


dad „Kunft:Blatt* . 2 2 2. 35 


ür diefen Preis kann, nach Webereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart‘, das zitergendleit" 


in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sahfen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter 


zogen werden, 
3.6. Eotta’fhe Buchhandlung. - 





Schatten 





(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 
Auf Goethes Tod, von Pfizer. 81. 
Krinters Morgenlied, von Gtöber, 82, 
Beitbilder, von 2, Mobert. 85, 
Im Thate. 86. 
Epilog zu Taſſo, von Muͤller. 91. 
Die Kiverafen, von Mattig, 93. 
Epilog zum Anbenten Goethes von 2, Tier, 94, 
Bereniced Haar. 97. a 
Geifterbann,, von Pfizer. 99, 
Des Pfarrers Tochterlein. 101. 
Die Weltgeſchichte, von Robert. 102. 
Der Befenbinder und fein Pfarren 103, 
: Rogogriph: Affe. Aue. Amme, Are. 84. 
Raͤthſet: Hoffnung. 90. 
Eharaben: Eifenbein. 96. — Radſchuh. 102. 
Nomane und Erzählungen 
Brumntfietb. 79. 80. 81. 
Die Doppelbeirath. 87 — 94. 
- Died Onkels Bibliothet. 95 — 103. 
Reifen 
Briefe aus Griechenland, von Thierſch. 80 — 84. 


Länders und Völkerkunde, 
Ein Brief Aber das heifige Land, 79, 
Ameritauiſche Sitten. 95.- 96. 97. 
» Maturgefhidhtrlihes,. 
Scenen aus bem Reben nordamerifanifcyer Vögel, 84. 85, 86. 
Ueber das Graben de3 Bernfteins. 92. 
Die Nachtfeire der Natur, von Nürnberger. 98 — 103. 


Aufſätze gemifhten Juhalts. 
J. J. Rouſſeau und die Frauen, 82, 
Branzöfifge Parentation anf Goethe. 85. 
— Burgen in Schottland, von Leonhard, 86. 
+ » 89 


Meine Landsteute in Paris. 90, 
Neue Eutdeckungen in Reubolland, 95. 
Korrefponden;. 


Paris. 79. 80. 85. 92. 95. — London, 81. 82. 83, 84. 
— Neuyort, 85. 84. 96. 97. 98. 99. — Lyon. 86. 87. 
88. 89. — Berlin. 88. 89. 90. 935. 94. 95. — Reis 
mar. 91: — Aus der Rheinpfalz. 95. 76. — Stutt⸗ 
gardt, 100. 101. 102. Zr Aus Sachſen. 105. 


Kunf-Blaırt 
Niro, 27, . 
Des Erzbiſchoff Eranmers Katechismus, mit einigen Holz⸗ 
fepnitten des Hotbein,— Florenz, — Bemerkungen über Kunft, 
Niro. 28. s 
Sir Thomas Lawrence, von Adrian, 
Neo, 29. . 
Eir Thomas Lawrence. (Fort) — Beſtand und Wirken 
des Kunftvereind in München, 
Nro. 30. 
Sir Thomas Lawrence. (Beſchluß. — Mittheilungen Aus 
Siena, v. F. F. — Bemertungen uͤber Kunſt. 
Niro, 31. 


Mettheilungen aus Siena. (Fortſ.) — Bemerkungen uͤber 
Kumft. 





Nr. 52. 

Mittheitungen aus Ciena, (Beictuß.) — Kritiſche Bemer⸗ 
kungen zur Kunſtgeſchichte des Plinius von Dr. K. v, Ian, 
— Netktrolog, Champollion d, j. . 

ro. 55. ® 

Ueber das Satramenthaͤuschen von Adam Krafft in der Kirche 
Ste Lorenz zu Nürnberg und fiber bie an demſelben amges 
brachte Portraitfigur bes Meifterd insbefondere, — Kris 
tifche Bemertungen zur Kunftgefhichte des Plinius von Dr, 

RB.» Jan. — Bemerfungen fiber 


Nro. 54 
Kunftliteratur. Ueber Preisaufgasen für bildende Künfts 
ter. Den Beſchühern und Freunden der Kunft und zus 
naͤchſt dem Mitgriedern des ſaͤchſiſchen Kunſtvereins gewid⸗ 
met von Quandt. 


Literatur Blatt 
Niro, 34. 


Tagespotitit. 1) Polen, in geographiſcher, gefenichtticher 
und Eufturbiftorifcher Hinſicht. Nach Matte: Brun und 
Ehodzto von Dr. Andre. — 2) Polen, von, Brougbam. 


Zweite Yuflage , vermehrt mit Polens Wiederaufleben 


von” Chodzto, — 3) Polend Untergang, von Friedrich 
von Raumer. — 4) Ueber bie lezten Ereigniſſe in Pos 
len, von Dr. Epazier, — 5) Die Ereigniſſe in den ruſſiſch⸗ 
polnifchen Provinzen, von einem Pobolier, und 6) Die 


Wieberberftellung Potens oder ein allgemeiner europdifcher 


° Krieg, von einem polniſchen Diplomaten, Übertragen von 

* Dr. Spazier. — 7) Polens lezte Anftrengungen für Nas 

nionalliat und enropäifche Wreibeit, von Dr. Ungewitter. 
— 8) Der Freibeitötampf der Polen gegen bie Rufen, — 

0) Erinnerungen aus Warſchau, von Harro Harring. — 
40) Der ruffiige Untertban, als Antwort auf ein anoitps 
mes Pamphlet. . 

" Giro, 55 . 

Tagespotitit. 11) De V’Allemagne et de la revolution, 
par Edgar Quinet, — 12) Bliegende Blaͤtter Aber Politit. 
43) Friedensplätter von Manſo. — 14) Ein paar Worte 
zur Feier des 18. Detobers 1851. — 15) Die Bervolls 
tommnung ber organifchen Entwictung bes beutfchen Burns 
des 2c, von Dr. Weider. — 16) Gedanten, die Parität der 
Rechte zwiſchen den fathorifchen und nicht Larholifchen Uns 
terthanen der deutſchen Bundesftaaten betreffend, von Wils 
helm Graf von Hobentbat auf Faltenderg, — 17) Einige 
feit der Juliwoche 1830 in franzdſiſchen Zeit ſchriften ges 
wagte Bebauptungen, freimätbig widerlegt von Schram. 
418) Zum Verftänbniß unfrer Zeit, — 419) Königtbum und 
Freibeit. Ein Wort an die preußifchen Provinzialftinde, 
— 20) Preußen und bie Nevorution, Beitgemäße Worte 
an meine Mitbürger, von Ahlefeld. 

ro, 56, 

Kagesporitit. 21) Die Woltsfouveränität Im Gegenſatze ber 
fogenannten Regitimitdr, von Murbard, — 22) Ueber dus 
VDrineip der Legitimität von K. Herman, — 23) Verfuch 

„einer. ſtaͤndiſchen Berfaffung, von Krauſe. — 24) Mitrotoss 

mus, von Dr. Zbpfl. — 25) Archiv für die neueſte Geſetz⸗ 

gebung aller deutſchen Staaten, berausgeg. von A. Müller, 

— 26) Ueber bie gegenwärtige Lage des Kbnigreichs Hans 

nover, von Grüve. — 27) Bemertungen Über bie Schrift 

des 9. Abvofaten S. P. Gand. — 28) Entwurf eines 

Staattgrunbgefeged für dad Kbnigreich Hannover. — 

29) Bemerkungen Aber obigen Entwurf, — 50) Der Mis 

Titäretat bed Königreichs Hannover, von E. Jacobi. — 

— 51) Ueber bie Mängel unfrer heutigen Rechtepflege, 

von Simons. — 32) Die Anforberungen der Zeit an ben 

Stand der Eivifrihler, begutachtet von L. F. v. Jaae⸗ 

mann. — 55) Paradoxen ber Zeit, — 54) Scherz und 

Ernſt, von Weigel, — 55) Die Neuddrfer, von Propft. 

Niro, 37. 


Tagegpolltit. — 536) No ein Wort Über bie belgiſch— 
.. boudmbifye-Frage. — 57) Don Miguer I. — 33) Bafels 
Snquifitionsprogeß, von Dr; Trorter, — 59) Urtenftäce 
zur Beleuchtung der jünoften Ereioniffe im Kanton Baſel. 
— 40) Verbanblungen bed großen Raths von Bafel Aber 
die Amneſtiepetitionen der Landſchaft. — 41) Artenftäde, 
gefunden in, Reigoldswyl. — 42) Baſels Verfaſſungkver⸗ 
änderungen, vom Gugwiller, — 45) Ehrersietige Vorflels 
ung ber Landesverſammlung des Kantons Zuürich. — 


44) Ehrerbielige Bittfchrift am ben groſen Nah bes Kau⸗ 
tond Aargau. — 45) Deffentliche - Erimmen Über Eolos 
thurns Verfaſſung — 46) Meinrad Imfeld und bie Mes 
gierung von Obwalden. 


Pro. 38. 


Kagespolitit, 47) Dad Fahr 1840, ober Darftelung der 


Revolution im ihrer Wergangenbeit, Gegenwart und Zus 
tunft. — 48) Die neue Zeit von einem alten Konftitutionels 
ion, — 49) Politiſches Rundgemätde oder Feine Ebromit 
bed Jabrae 1831. — 50) Patriotifge Gemälde aus Polen, 
von Witmann. — 51) Politiſche Nachtlaͤnge von Jean Paul. 
52) Fragment aus dem 7iften Buch bes Dio Caſſtus. — 
5) Pfeffertdrmer, von Frbr. von Maltig, — 54) Der abs 
forte König oder dad Mufter ber Legirimitdt. 


Niro. 59 


Erziebungeſchriften. 1) Emile, ou de l’education 


par J. J. Rousseau. — 2) Divinität oder das Princip der 


“einzig wahren Wenfenerziehung, von Dr, Grafer. — 


3) Syſtem der Paͤbagogit, von Woͤrlein. — 4) Das Ibtal 
ber vollfommenften Erziebung und Aussittung bed Mens 
ſchen, von Pavonnet, — 5) Freuden und Leiden bed Schul⸗ 
wannd, von Dr. Weber, 


Niro, 40. 


Erziebungsfhriften. 6) Die vielfachen Fehler und Uebel 


fm der jenigen haͤuslichen und difentlichen Erziebung, vom 
Dr. Sad. — 7) Ueber häusliche und dffentficge Ergiebung, 
von Bederer. — 8) Der berühmte Jeſuit Juan Marlana 
über den König und beffen Erziehung, von Dr. Leutbecher. 
— 9) Vesper bie ſittliche Bervolkommuung ic. vom Baron 
v. Geranto, — 40) Kilarion oder das häusliche Leben. — 
41) Verfug fiber die pbofifhe Eryiehung ber Rinder, vom 
Dr. Wagner. — 19) Augemeine Behandlung der Kinder 
in ten Jahren ber erften Eutwidluug, von Wilmſen. 


Nro. 41. 


Erziebungsſchriften. 15) Romeo oder Erziehung und 


Gemeingeiſt, beraudgeg. von Dr. Hoffmeiſter. — 14) Die 
Meibe der Jungfrau bei dem Eintritt im bie größere Welt, 
von Tb. Huber. — 15) Dad gotdne Bud. — 16) Ludwig 
Dider und Luife Feld, von Feat, — 17) Zwei Gebrechen 
der Gelehrten: Schulen, von M. Otto. 


Niro, 42. 


Erziehungsfariften. 18) Ueber Eulen, von Dr. Mars 


tin Luther, berandg. von Dr. Hantſchte. — 19) Leber bie 
Anordnung der Humanitätöftudien. in bem gelebrien Schu⸗ 
len, von Aſchenbreuner. — 20) Die gelehrten Schulen Ic 
von Ktumpp, — 21) Grundlinien zu einem allgemeinen 
Shutplan. von Hirt. — 22) Melanchthon, oder Enoptlopädie 
und Meihobofogte der Oymnaflalftubien, von Weiß. — 23) Ges 
ſchichte des Gymunaſiums und der Schulanſtalten zu Witten 
berg, von Dr, Spigner, — 24) Die höhere Getwerböfhnie 
in Hannover, von Karmarſch. — Bermiſchte Sarif 
ten. Domotrytos, von dem Verfaſſer der Briefe eines Im 
Deutſchlaud reifenden Deutfgen, 

Niro, 43. 


Die Reipzlaer Buͤchermeſſe, Oſtern 1852. 


Nro. 44. 


Xrauerfplet Williem Tell. A dramatic poem, transla- 


ted from Ihe German of Schiller. By Th. C. Banfield. — 
Erziebungsfgriften. 25) Siämmitlige Kinders and 
Sugenbfchrifien von J. H. Campe, — 94). Rebensbilber, 
von I. N. Müller. — 27) Neue Walzenkbrner für junge 
Herzen, von Dr. Dittmar, — 28) Nuvliche Erheiterungen 
für die Tugend. — 29) Belchrende Darftellungen für da® 
höhere Iugendalter, herausg. von Kriegt. — 50) Unterhals 
tungen für bie gebitbete Tugend ze. — 31) Tugendgefgite 
bes Sapanerd Leta Tuais, von H. Möler. — 52) Der 
Winter auf Spigbergen, von €, Hildebrandt. 
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April 1832. 





— 54 bin nach Nahe hungrig. — 
Bernichte, lleber Bott, Ich fleh' dich an, 
Den Prantfcheln feined Lebend, daß Ich noch 
Died Wort erleben mag: der Hund it tobt! 


Shatedprare 
‚Richard IL 





Brununtrfield 
Eine wahre Begebenbeit, 


Der Krieg, welcher im Schottland nah Maria 
Eruarts unglüdsvollem Zug nah England zwiſchen ihren 
Freunden und Feinden geführt ward, hatte die Auflöfung 
faft aller gefeklihen Bande zur Folge, und legte den 
Grund zu einer Reihe von Fehden, welbe, nachdem jede 
politifbe Urſache laͤngſt aufgehört hatte, dennoch mit glei⸗ 
her Erbitterung fortgeführt wurden. Unter den merk 
würdigen Geſchichten, welde die Sage aus diefem Buͤr⸗ 
gerfriege aufbewahrt hat, Fennen wir Feine ergreifendere, 
von eigentbümliheren Umſtaͤnden begleitete, als die, 
melde zwei alte Familien in der Nähe von Edinburg zu 
wütbendem Haſſe gegen einander entflammte. 

Stephan Bruntfield, Erbherr auf Craighoufe, war 
der Sache der Königin mit Uneigennüßigfeit und Eifer 
zugethan geweſen. Mobert Moubray von Varnbougle das 
gegen hatte ſich nicht nur ald Murrays, fondern auch als 
Mortond Anhänger großen Muf erworben, Im Jahre 
4572, ald das Schloß von Edinburg für. die Sache der 
Königin vertheidigt ward, widmete Stephan Bruntfield 
feine Kräfte demfelben Intereſſe, indem er fein Schloß 
Graighoufe, das von einer Heeresabtheilung des Regen: 
ten unter dem Befehle des Erbherrn von Barnbougle be: 
lagert war, eine geraume Zeit Fräftig zu behaupten wußte. 
Diefer leztere war ein Mann von firenger, rober Ge: 
mütbsart ; als jüngerer Sohn des Hauſes war er mit 


geringer Ausfiht auf Gluͤksguͤter in das Leben getreten, 
und hatte, in der Hoffnung, fih aus feiner beſchraͤnkten 
Lage emporzuſchwingen, fbon frühzeitig fein Loos am das 
der proteftantifhen Heerführer gebunden, Der Tod von 
Verrätbers Hand ereilte feinen Altern Bruder umd feste 
den Regenten in den Stand, Moubrap, mit den Gütern 
feiner Väter zu belehnen, die er auch fofort, nah dem 
Mecht des Stärfern, in Beſitz nahm, ohne auf die ge 
rechten Anfprüde der hinterlaſſenen Heinen Tochter feines 
Bruders Ruͤcſicht zu nehmen, Mehrere Begebenbeiten, 
welche im Laufe diefes Krieges vorfielen, haften in Brumt: 
fields und Moubrays Bruft einen gegenfeitigen bittern 
Haß entzündet; Moubrav übernahm daher nicht allein 
als Partheimann, fondern auch mit perfönlihem Grolle 
die Belagerung von Craighouſe. Nah mehreren Mona: 
ten tapferer Vertheidigung fahen fi Bruntfield und feine 
Freunde auf dem Schloſſe von Edinburg genörhigt, der 
Parkdei des Negenten zu meiden. Cie hatten ſich freien 
Abzug und den ungeftörfen Befig ihrer Güter bedingen; 
aber der eine feiner Freunde farb von Henlers Hand, 
der andere entleibte fi felbft, und Bruntfield ward dad 
Opfer des umgezügelten Hafles feines perſoͤnlichen Fein: 
des, welber auf dem Wege nah Edinburg, wohin er 
ibn nad der Webergabe von Craighouſe abführte, über 
eine fluͤchtige Aeußerung des Unmuths in Born entbrannt, 
den wehrlofen Gefangenen auf der Stelle erſchlug. 

Die befüninerte Wittwe, der Bruhrfield drei uner: 
wachſene Söhne hinterließ, war eine Gefpielin und Bufen: 


* 


— 344 — 


freundin der unglüdlihen Königin Matia geweſen, war 
in Franfreih mit ihr im katholiſchen Glauben erzogen 
worben, unb hatte ihren Hof verlaffen, um Stepbans 
Weib zu werden, Es war damald eine Zeit, wohl ge: 
eignet, den Charafter der Frau, wie ben bed Mannes, 
ans dem Gleihgewihte zu bringen. Die Härte, mit 


welcher ihre Kirche in Schottland behandelt warb, das | 


Unreht, weldes ihrer Föniglihen Herrin wiberfahren 
war, und endlich bie Feiden und der Tod ihres Gemahls 
batten auf ihr von jeher zur Schwärmerei geftimmtes Gr: 
müth ſtark gewirkt und dad Herz der fhönen Maria 
Carmichael ganz umgekehrt, bie an die Stelle bed Nofen- 
fihtes der Jugend dad Dunkel ded Grabes und die Schauer 


‚ber Buße getreten waren. 


Nach Herftellung des Friedens blieb fie in bem Haufe 
ihres verftorbenen Gemahls, aber — obwohl es Feine halbe 
Meile von ber Stabt entfernt war — nie fah man fie in 
Edinburg erfheinen. Ihre Kinder und Bedienung bildeten 
ihre einzige Gefellfchaft, und fie verließ fait nie ihr Zim⸗ 
mer, das, den damaligen Gebraͤuchen nicht unangemeffen, 
ſchwarz bebangen und von einer einzigen Lampe fpärlich 
erleudtet war, Im ber firengen Yusübung ihrer Glau⸗ 
benspflichten genoß fie den Beiſtand eines Prieſters, 
deſſen Beſuche fat der einzige Verkehr waren, ben 
fie mit der Außenwelt unterhielt. In diefer Zuruͤckge⸗ 
jogenbeit warb allmählig ihr ganzes Gemüth von einer 
einzigen Peidenfhaft erfüllt, einer fürdterlicden Leiden: 
ſchaft, welde feines ber, in jener Periode berrfchenden, 
religidfen Gefühle zu unterbrüden, oder auch nur zu mil 
bern vermodte. Es mar die Leidenfhaft ber Nahe, 
und fo ganz ward fie die Beute dieſer ſchrecklichen Ver⸗ 
irrung, daß felbft ihre Kinder aufbörten, irgend ein 
Intereffe in ihren Augen zu haben, als fofern fie ihr die 
Mittel zur Befriedigung jener Leidenihaft boten. So 
wie ihre Söhne das viergehnte Jahr erreichten, ſchickte 
fie einen nah dem andern nah Franfreih, um dort feine 
Erziehung vollenden zu laffen; doch befonderd auf die 
Erwerbung friegerifher Tugenden ließ fie die Söhne ihr 
Augenmerk richten. Der ältefte, nah feinem Vater Ste: 
phan genannt, fam mit dem achtzehnten Jahre als ein 
ftarfer, rüftiger Juͤngling zurdd, zwar. nicht fehr vers 
feinert und geiftig gebildet, aber im Spiel mit der Klinge 
ein Meifter, Als feine Mutter die ritterlihe Geſtalt 
mit prüfendem Auge mufterte,, ſtahl fih ein fonderbares 
Lächeln über die Dede ihres hagern Geſichtes, wie ein 
kalter Sonnenblid über eine Schneemüfte, Es war nicht 
blos das Lächeln des mütterligen Stolzes — es that ihr 
wohl, Stepband Glicderbau im Geifte gegen Moubrays 
Kraft abzumägen; es war nicht blos dad Wohlgefallen an 
der ſchoͤnen Geftalt ihres Erftgebornen — mit wilder 
Freude berechnete fie, wie er dem Mörder feines Vaters 
im Zweifampfe ftehen wurde. a ’ 


Der junge Bruntfield, von Kindheit an auf ben einen 
Zweck hingewieſen, der feiner Mutter Her; erfüllte, 
freute ſich der ruͤhmlichen Ausſicht und verlor keine Zeit, 
dem Könige eine Klage wegen verübten Mordes gegen 
den Erbherru von Barnbougle vorzulegen und zugleich 
diefem eine Herausforderung zu fenden. Mit Genehmis 
gung des Königed fand der Zweilampf ftatt, und zwar 
in der Nähe des Pallaſtes, im koͤniglichen Thiergarten; 


aber wider Vermuthen aller Unmefenden, mußte der ° 


junge Bruntfield dem mächtigen Schwerte feines Gegners 
erliegen, Als man, der Mutter die Trauerpoft zu brins 
gen, nah. Eraighoufe eilte, fand man fie im Trauerge 
made, vor einem Bilde der Jungfrau kuieend. Der 
Priefter,, der gefandt war, um ihr die Kunde fdeonend 
vorzutragen, erdffnete feine Mede- in einem Zone, ber 
fie auf das Schlimmſte vorbereiten follte; fie aber unter⸗ 
brad ihn bei den erften Worten: „Ih weiß, was Ihr 
zu fagen habt; des Mörderd Schwert bat gefiegt und 
ftatt Dreier find jegt nur Zwei im Stande, ihres Vaters 
Unbill zu rächen!“ Nah dem eriten Ausbruche bei Ge 
fühls ſchien diefer nene Trauerfall nur dazu beigetragen 
zu haben, die Leidenfhaft, die feit fo langen Jahren fi 
ihrer bemäcdtigt hatte, zu naͤhren umd zu fräftigen. Sie 
(dien ben Tod ihres aͤlteſten Sohnes für nichts ale für 
eine Vermehrung der Schuld anzufehen, deren Söbmung 


. bie ganze Aufgabe ihres Daſeyns war. „Roger,“ fagte 


fie, „bat jest eines Vaters und eines Bruders Tod zu 
rächen; biefer zweifahe Sporn muß feinem Arm ben 
Sieg verleihen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Ein Brief über das heilige Land, 


Bethlehem, den Item Mär, 1831. 

— Sie verlangen von mir eine Beſchreibung diefer 
Heinen Stadt, bie Sie blos auf der Durchreife gefeben, 
des Drts, an dem fih das größte Weltereignif begeben. 
Leicht kann ich Ihre Neugierde befriedigen, denn ih bin 
eigentlib ein Bewohner von Bethlehem geworden, id) 
gebe mit den Bethlemiten wie mit alten Belannten um, 
ih beſuche fie in ihren Häufern, fie fpreben mit mir 
von ihrem Elend, von ihren Hoffnungen, wir unterhal⸗ 
ten und oft von Franfreih, und die Erfheinung eines 
Franzoſen gilt ihnen für ein Wahrzeichen Fünftigen Glüds 
und Fünftiger Freiheit. Sie haben Bethlehem mit feis 
ven Dlivenhainen, feinen Feigenbäumen, feinen Gärt: 
chen und feinem röthliben, fteinigten Boden auf ziem: 
lich bohen Hügeln liegen ſehen; es iſt Ihnen nibt ent: 


ne 


gangen , daß dad Land nichts weniger denn als fruchtbar - 


eriheint, und daß demnach Bethlehem den Namen 
Epbrata (Zructbarkeit) wohl daher führt, daß bier 
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der Erlöfer zur Welt gefommen if. Sie waren in ber 
in den Feld gebauenen, mit Marmor und Seide beflei- 
deten, mit fünfund:dreißig filbernen Lampen erlenhteten 
Grotte, dem fegenannten Stalle, in welchem Chriſtus 
geboren wurde ; Sie fenmen das Klofter unferer lateinis 
ſchen Geiſtlichen, das eher einem Kaftell gleicht als der 
friedliben Behauſung einer Eenobitengemeinde ; auch von 
der großen, an das Klofter ftoßenden Kirbe, melde einft 
eines der berrlihften Bauwerke im heiligen Lande war, 
brauche ich Ihnen nicht zu fpreden. Diefer ehrwuͤrdige 
Tempel, in welchem Balduin 1. ald König von Jeruſalem 
gefalbt wurbe und der andertbalbbundert Jahre von ben 
Gefängen der Kreuzfahrer wiberhallte, iſt jest zerfallen, 
alles feines Schmucks beraubt und dient mur noch zu eis 
nem Öffentlihen Durchgang für die Kloſter geiſtlichen und 
die chriſtlichen Araber, 

Bethlehem macht einen völlig andern Eindruck auf 
mich ald Jeruſalem. So lange ich in der heiligen Stadt 
war, fonute ich ber büftern Vilder, welche mid überall 
verfolgten, nicht lod werden, Alles kleidete fih in eine 
Zrauerfarbe; bier dagegen ſieht meine Einbildungsfraft 
lauter lachende Bilder, und ich athme freier. Es rührt 
bieß ohne Zweiſel von den verfhiedenen Erinnerungen 
ber, welche fih an beide Drte knuͤpfen: in Jeruſalem 
febe ich nichts als umerbörted Ungemach, Wölkerungläd 
ohne Gleichen, und ben Gottgefandten am fchmählicen 
Kreuze; in Bethlehem erblide ich eine Jungfrau, bie 
Mutter des den Voͤllern verheißenen Erloͤſers, febe Kö: 
nige aus fernen Landen, ſehe Hirten an der Wiege bes 
Kindes beten, böre die Ehöre der Engel, böre Erde und 
Himmel jauchzen; in Jeruſalem nichts ald Tod und Ver: 
sweiflung, im Berblebem lauter Leben und Hoffnung. 
Der Prophet Elias feste fih zuweilen auf einen Hügel 
auf halbem Wege zwiſchen beiden Städten, von welchem 
man beide gut eben kann; da wandte fi der Propbet 
bald gen Ierufalem, bald gen Betblebem, trauernd, 
Thränen im Auge, menn er auf die Stadt blidte, wo 
der Meffiad von Mörderhand fterben, freudig, getro— 
ften Muth, fhaute er der Gegend zu, wo er zur Welt 
fommen follte, 

Bethlehem zaͤhlt nicht Uber 2000 @inmohner , wor 
unter 1500 Katholiken, 200 ſchismatiſche Griechen, die 
übrigen Mufelmänner, Bon jeher befanden ſich bier we: 
nige Tuͤrken, denn die Bethlemiten, ein ftarfer, muthis 
ger Menſchenſchlag, können bie Kinder Mabomets in 
ihrer Näbe micht leiden. Ja Bethlehem ift vielleibt bie 
einzige Stadt im Orient, wo fein Mufelmann ald ober: 
fier Beamter befiebit; es ift bier meber ein Aga, noch 
ein Mutielim , überhaupt keine tuͤrkiſche Autorität, Die 
katholiſchen Berblemiten wenden fih in ihren Streitigkeiten, 
überhaupt in allen ibren Angelegenheiten an den Vater 
Gardian des lateiniichen Klofterd und an den Geiſtli— 


hen, ber dad Amt bed Pfarrerd verfiebt; aud bie .-:: 
nehmſten Familienhäupter ben eine Art von Gewalt 
aus. Der Paſcha bringt fie nicht leicht zu mehr ald zu 
Entrichtung der jährlihen Steuer; gegen willluͤhrliche 
Auflagen empören fie fi jedesmal, greifen zu den Wafı 
fen und werfen fi in das Klojter wie in eine Feftung. 
Häufig geben fie die geiftlihen Herrn um Unterſtuͤtzung 
an, und wenn bie armen Patred ihnen ihre Bitte abſchla⸗ 
gen muͤſſen, fo werben fie öfters mifhandelt und ſehen 
ſich genöthigt, in Jeruſalem Zuflucht zu fuben, Ich 
babe in diefer Beziehung Dinge erzählen hoͤren, die ben 
Bethlemiten eben nicht ſehr zur Ehre gereihen. So 
wurde vor etwa zwanzig Jabren der Prior des lateini⸗ 
ſcheu Kloſters, nachdem er fih außer Stands erklärt, 
ihnen das verlangte Geld zu geben, in ber Straße von 
Bethlehem ergriffen umd zu einem Dfen gefhleppt, im 
dem fie ibn verbrennen wollten; während ber Dfen ges 
heist wurde, gelang ed einem Bethlemiten, durch Zure: 
den feine Landsleute von ihrem ſchrecklichem Vorhaben 
abzubringen. Im Leben unferer fräntifhen Cenobiten 
gibt es demnach ſchlimme umd gute Tage, und die Waͤch⸗ 
ter der heiligen Orte werden nur zu oft baran erinnert, 
daß fie in einem barbarifhen Lande haufen, 

Gar viele Bethlemiten bilden fib ein, das Klofter 
müfe für fie bezahlen, aus feinem andern Grunde, als 
weil fie Katholiken find, und Manche gehen zum römi- 
(dem Glauben über, blos um an den Ulmofen der Latei: 
ner Theil zu befommen. Indeſſen gibt es fehr Miele, 
deren Andacht aufrichtig umd inbrünftig if. Somit ift 
das Klofter für die Betblemiten ein Ort, mo fie ibre 
Gebete gen Himmel ihiden, ein Gerichtshof, mo alle 
ihre Streitigfeiten ausgemaht werben, eine Schenke, 
wo die Armen Brod finden, und im Nothfall, wie oben 
gefagt, ein feſter Pa, um fid gegen einen äußern Feind 
zu wehren. Bethlehems einzige Erwerbsquellen find 
Viehzucht, etwas Aderbau, der Handel mit Kreuzen, 
Bildern der heil. Jungfrau, Perlmutterdofen m. f. w. 
Manche ſprechen aeläufig italienifh, und drei Wiertheile 
der Devölferung wiffen wenigftens ein Paar Worte, So 
oft ich fpazieren gebe, begeane ich Arabern, bie mich mit: 
boun giourno, signor, coume estate, bene? anreden. 
Will ich mich dann mit ihnen in ein Geſpraͤch einlaffen, 
fo merke ich bald, daß ihr boun giourno fo ziemlich al: 
les it, was fie wiſſen. 

Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, daß bie Betble 
miten für die franzöfifbeNation fehr eingenommen find; 
fie find. Äberdied vielleiht der einzige Volksſtamm im 
Drient, bei dem fih die Tradition von den Kreuzzuͤgen 
des Ubendlandes erbalten bat. Die Betblemiten feben 
und noch jezt fir ihre fünftigen Befreier an und glauben 
fet, der König von Franfreib babe im Sinne, ein Pair 
taufend Mann nah Palaͤſtina zu fenden, um den criſt⸗ 
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lihen Glauben auf ewig aus den Feſſeln det Moslems 
au befreien und Gottfrieds alted Reich wieder zu er: 
obern. Jeden Morgen wird mein Bimmer nicht mehr 
leer von Menſchen, welche ſich erkundigen, ob die ‚Stunde 
ber Befreiung bald fhlagen werde; feit einigen Tagen 
fpriht man in Bethlehem von nichts ald von einer dans 
dung der Franzefen bei Beyrut; geſtern verficherte man 
mic allen Ernftes, man habe einen Trupp franzoͤſiſcher Sol⸗ 
daten bei Ascalon befchäftigt gefehen, den Ort wiederaufjws 
bauen. Ich wage es nicht, ihnen zu fagen, daß fie weit mehr 
wiffen, als ich, und wenn fie defhalb fehr in mic brins 
"gen, muß ih mir. mit allgemeinen Pbrafen helfen. An 
alle dem iſt fihtbar die Ereberung von Algier Schuld, 
und. welch magifchen Eindrud diefed Ereigniß im der gan⸗ 
zen Levante gemacht hat, läßt ſich gar nicht beſchreiben; 
ganz Sprien ift voll vom Schreden umferer Waffen, und 
von der Politik abgefeben, würde ſich ein franzoͤſiſches 
Heer ohne große Mühe des Landes. bemähtigen. Man 
fpricht bier nur von Frankreich, aber:das Volk verfteht 
fo ziemlih das ganze Abendland bierumter, Franzoͤſiſche 
Meifende find gegenwärtig bier beffer aufgenommmen'als je; 
Feen von Größe und Ruhm knuͤpfen ih. an den Ramen 
Franzoſe, und er iſt fait, was das sum civis der Römer war. 
Younjoulat. 





Korrefpond enz⸗Machr icht en. 


Paris, Mär. 
Menue Derelue. 


Vereine und Gefellfpaften find bier nicht beſtaͤndiger, als 
der Thron und andere Anftatten; es ift ein ewiger Wechſel. 
Vor wenig Jahren war viel von einem helleniſchen Verein 
die Rede z allein andere Wölter hatten noch dringendern Ans 
ſpruch an die Theilnatune der. Pariſer Philauthropen, und 
der helleniſche Verein iſt eingegangen. um einem :polnifchen 
Platz zu machen. Gin uͤberaus ruͤhriger Mann, Ceſar Mo: 
rean, welcher den Englaͤudern die Kunſt abgemerft bat, als 
tertei Bereine zu flüften, und zwar ohne Koſten, bat biefe 
Kunft aus. England, wo er Vicetonſul war, mach Frantreich 
gebracht und bereits zwei folder Vereine geflifter; zuerſt 
nämlich eine ſtatiſtiſche Geſellſchaft, die ſich auf dem Papiere 
vortreffi aufnimmt. Da ſteht erſtlich ein Mönig ober 
Prinz als Schirmherr dann folgen ein Dutzend Patrone, 
nach’ dem Muſter der englifchen.  Bereine, welche ihrer Liebe 
zur Rreibeit ungeachtet, doc immer bie Schwachheit oder bie 
Kiugbeit baden, ſich unter das Patronat der Lords zu ftellen, 
weit dieſe für die erhaltene Ehre aut zahlen; dann foımmt em 
Ausſchuũ, ein Direftor und zulezt ber eigentliche Wiebs der 
Geſellſchaft. Es werben alängende Preife verſprochen, man 
prabte mit der außgebreiteten Korreſpondenz, bie man mit als 
fen Ländern führe, wu. fr w. Im Grunde aber ift binter 
allem biefem fo aut als nichts, einige Mittbeilungen ausges 
nommen, bie aber anderswo eben ſowohl und noch beffer' Ihe 
ren Play gefunden hätten, Es ift dadurqc, nur der geogra⸗ 
phifhen Geſellſchaft geſchadet worden. Auch Beruffac hatte 
ine ſtatiſtiſche Geſelſchaft geſtiftet, bie aber noch weniger 
gedieh als die Moreauſche. Die beiden Herrn hatten ihre 
Thaͤtigteit vereinigen ſollenz dies weiten fie aber nicht, und 


fo Haken fie einander Ihren: Wirfungsrrels geſchmaͤlert. Seit⸗ 
ben bat Eefar Moreau noch einen an Berein nach ders 
felgen Werfahrumgsweife angelegt ; .diefer führt den prunfenden 
Titet: Academie de Vindustrie agricole, manufacturiere 
et commerciale, und beftept fon feit einem Sabre, obs 
ſchon ibn wenige Perfonen im Paris tennen. Hier ſteht wies 
der ein König, diesmal Ludwig Philipp, als Protettor voran, 
dann felgt ein Verwaltungsrath und nach dieſem fommen 
bie Arabrmirer, Es muß doch wohl eiwas in dieſem Ver⸗ 
eine geſcheben, da derſeide, oder eilgentlich Ceſar Moreau, 
welcher dad Ganze leitet, ein Journal in ungeheuerm Quart⸗ 
formate beraudgibt, im weldhem bie mitgetheilten Wuffäge, 
wie auch bie Werbandlungen ber Gefellfchaft fliehen. Auein 
Aderbangefelfpaften beftehen fon eine Menge in Sranfs 
reich; auch an Anduftriegefeilfpaften feblt es nicht; wozu alfo 
dieſer neue Wereim? etwa, mm den Leuten fuͤr zugeſandie Dis 
plome Geld and den Taſchen zu loden Dennod ſcheint es. 
daß C. Moreau viele Männer In unb außerhalb Paris für 
fein Inftitut gewonnen hat und von ihnen nicht unanſehntiche 
Beiträge befommt. In der Provinz gibt es Manchen, ber 
für Ackerban, Gemweröfteiß, Mechanit etwas leiſten fünnte, 
wenn er aufgemuntert würbe; folche Leute werben num manch⸗ 
mat durch bei rfihrigen E. Moreaus Rundſchreiben und Dis 
plome in Xhättgfeit geſezt; Infoweit mag alfo feine Anſtatt 
nicht ohne Nuyen ſeyn. Wie ich gehoͤrt babe, will es der 
Stifter bei biefen beiden Geſellſchaften nicht bewenden laffen, 
dondern fol mit Projeften zu weitern Wereinen umgeben. 
Unter der Renierung Karls X. fab man Moreau ungern 
in Paris fein Weſen treiten und ſuchte ibm auf eine bonette 
Art zu entfernen. indem man ibm eine Konfuiftelle zu Tre⸗ 
bizond am ſchwarzen Meere anbot; er aber wollte licher im 
Mittelpuutte ber von ibn gefmaffenen Wirtungstreife au ber 
Eeine bleiben, und ſchlug die zugebahte Ehre aut, Uebri⸗ 
gens iſt nichts leichter in Paris, als einen philanthropiſchen, 
Titerarifben ober artiſtiſchen Verein gu fliften. Die Schwie⸗ 
eigfeit beſteht bfod barin, bie einmal verfammelten Philams 
thropen, Gelehrten oder Künftler beifammen zu balten und 
zu verhindern, daß der Eifer, welcher Anfangs den jungen 
Berein beſeelt, wicht ertalte und daß der Zweck deſſelben nicht 
vergeffen werde, Iſt ein Verein einige Sabre alt, fo 
bleiben die nuͤzxlichſten Mitglieder aus, die Beiträge hören 
anf und es werden bie Giyungen von einigen Schwaͤtern 
ansaefüllt, die wenig leiften tönnen. Bliebe der urſpruͤngliche 
Eifer ſich beftändig gleich, fo rofirden bie Vereine in Paris 
Nunderbinge verrichten. in ſolcher junger Verein voller 
Muth und guten Wulens ift bie erft feir einem Jahre befles 
bende freie Geſellſchaft ber Künſte, welche neulich 
ihre erfie dffenttige Sigung bielt. Sonderbar in ed. Mm 
an der Spitze biefes Vereins nicht etwa ein ausgezeichneter 
Maler oder Bildhauer, fondern — ein Arzt flieht, Namens 
Eornacz freifich iſt biefer Arzt ein leidenſchaftlicher Liebbabew 
von Kunftwerfen und bat bad Haus von oben bis unten voll 
von Gemälden. Es gibt Aerzte in Paris, die auch In ans 
dern Faͤchern Tüchriged Teiften, Die große Over bat ſich ſeit 
Tafıger Zeit nit fo wohl befunden, als feitbem fie unter 
der Reitung des Doktor Veron flieht, Wie diefer Maun feime 
Kranten behandelte, iſt mir micht befannt geworben; aber 
nit der Oper verfihrt er auf eime ſehr geſchictte Art und ie 
Zuftand iſt boͤchſt Hefriedigend. Eben fo dürfte alfo auch bie 
„freie Gefellfenaft ber Kımpfl* unter Dottor Eornard Reitung 
zu einer ſchoͤnen Brärbe gelangen, falld er von feinen Mitbruͤ⸗ 
dern, beven am 200 feyn follen, tächtig unterſtuͤzt wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sagt, hie IA Atben — 


Sprich, If noch ein Zeichen von ihr, daß ehta der ES ätffer, 
Henn er vorüber fommt,. fie nenn! und Ihrer gedente 7 
Stiegen dort tie Saͤulen emper und leuchteten bert nicht 


Sonf vom Dache der Burg herab die Cöttergefiaiten? 


Hbibertin. 





Briefe aus Brichenland, 
Bonipierfg, 


Nanpfia, ben 1Tten Jannar 1832, 


Gern löste ih mein Verſprechen, über meine Meife 
von Negina nah When, von dba nah ben Thermopplen 
und über Delphi und Korinth nah Athen zurid, und | 
über meinen Aufenthalt bafelbft ausführlih zu fhreiben ; 
aber bie öffentlihen Dinge haben bier, wie die Angele: 
genbeiten der Meife während berfelben, die Zeit dazu 
binmweggenommen, und ih muß mich alfo auf Skizzen 
und einige Notizen beſchraͤnken. 

In Aegina ritt ih mit Simper, einem jungen Ur: 
chitelten aus Holftein, während Mebger beim Tempel 
auf einer andern Seite der Inſel befhäftigt war, auf 
den loniſchen Berg der Iufel, um bort die Spuren vom 
Altar des panbellenifhen Zeus aufzufuhen. Wir kamen 
auf dem Wege dahin zu den Trümmern einer Kirche der 
Erzengel, deren Baurefte und polpgene Subftruftion auf 
einen Tempel binwiefen, deſſen Stelle fie einnimmt, 
Paufanias , ber ben Berg ebenfalld erftiegen „. nennt am 
Wege den Tempel ber. Orpbäa, einer Gefährtin der 
Artemis (2. 50. 3.); bie Lage ftimmt zu und einige In: 
fbriften, an Alterthum wenigen in Griechenland nad: 
ftebend, melde fih bier fanden (die eine in einem Di: 
ſtichon), zeugen von dem Alterthume bed Tempels dieſer 
balbfreriihen Göttin. Auf dem Gipfel bed Berges ſteht 
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ſich der Unterbau eines Mtares erhalten hat, der hier 


dem panhelleniſchen Zeus errichtet war. Denn daß das 
Heiligthum des Zeus auf dem Gebirge Panhellenium aus ei⸗ 
nem Altar beſtand, iſt aus Pindar klar, welcher ſagt, 
daß die Helden der Vorzeit, um Aealus verſammelt, am 
Altare des panhelleniſchen Zeus die Haͤnde zum Himmel 
emporgeſtreckt haben. Aealus bat mit ihnen um Regen. 
Griechenland war dieſes Jahr in derſelben Noth; bis 
Mitte Novembers war noch kein Tropfen gefallen, und 
auch jezt fliegen an mehreren Orten die Menſchen auf 
bie Berge, wo der heil. Elias Kapellen hat,’ ihn um Mer 
gen zu bitten. Mon einem Tempel ded panbellenifchen 
Zeus ift nirgends die Rede; doch ift in den fhönen Tems 
pelruinen, nahe ber Dftküfte der Inſel, von melden bie 
Bildfäulen in der Ginptothek find, eine Infchrift: 
Al TIANEAAHNLAQI, zum Vorfhein gefommen, 
wohl zu einem Weihgeſchenke gehörig, welche das Heilig: 

thum dem panbellenifhen Zeus vindicirt; doch muß es 
von bem bei Paufanias erwähnten Heiligthum getrennt 
werden ; dort aufben Berge war, wie erinnert, nur ein 
Altar, und anzunehmen wäre, daß bie Aegineten dem 
yanhellenifhen Zeus, dem Gründer der Aeaciden, außer 
dem weniger zugänglicen Heiligtbum auf dem Berge, 

noch bdiefen Tempel in der Nähe jened Berges errichtet 
haben. 

Nahdem wir in den folgenden Tagen die Ruinen 


| bed Tempels gefehen und unterfucht, die Gräber der alten 
eine Kapelle des heil. Elias, mit altem Gemäuer, in dem | Stadt, die Anlage ihres Hafens, die Mefte ihrer Tempel 
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mit den Nachrichten ber Alten verglichen, auch über den 
Zuftand der Juſel, ihre Erzeugniffe, ihren Handel Er: 
tundigungen eingelogen und mit ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern, die bier zuruczezogen lben, wie mit Parraͤbos, Ja⸗ 
kobaty, Rhiſo u. a! verkehrt hatten,‘ mietheten wir den 
aaten November eine Barke und fegelten gegen Mittag 
nah dem Pirdius bin. Die Burg von Athen, auf einer 
Anhöhe gelegen, welche die vorderen Huͤgel überragt, 
blieb immer wie ein Pharus vor und anfgeftellt und ent: 
widelte deutlich und deutlicher ihre weißen Maſſen, wäh: 
rend wir an Infeln vorüber, zulezt Salamis zur Linfen 
laffend, durch die Deffnung des Piräus, eine weite, lange 
Meeritraße mit vielen Neften alter Mauern und Thürme, 
in dad Beden diefed berühmten attifhen Hafens hinein: 
fuhren. Wir fanden noch vor Einbruch ber Naht in ei: 
ner hölzernen Locanda Unterkommen, welche nebit zwölf 
Hätten die alte Herrlichkeit des Ortes vertritt, und gin- 
gen am andern Morgen, die Lage des Hafens, feine Um— 
gebungen, ihre Alterthiimer und den daran gremzenden Ha: 
fen von Munychia zubefehen. Nah Mittag ritten wir neben 
ben Ruinen der alten Mauer, melde den Hafen mit 
ber Stadt verband, durch den Oelwald zur Stadt hinauf. 
Aus diefem beraustretend, faben wir die Burg wieber 
über die Hügelreibe vor ihr emporragen, und jest fo nabe, 
daß der. chrwürdige Bau des Parthenon in ber Sonnen: 
arbeit eined unvergleiclichen Herbſttages in feiner gan: 
zen Herrlichkeit fi zeigte. Die Stadt war hinter den 
Hügeln verborgen, an denen ber Weg gegen Norden fi 
binzieht, um fie zu umgeben und bann über ihren flad: 
fen Abhang durch dad alte Dipylon in die Stadt einzu: 
fenfen. Und zur Rechten ragte, faft noch unberührt, der 
Tempel des Theſeus auf einer freien Terraffe empor, bie 
Stadt feines Heros überblidend, die num von Neuem zu ſei⸗ 
nen Füßen in Trümmern lag. Nur einzelne Hänfer, inmitten 
ihnen auch einige Palmen und Ebpreſſen, erheben fib aus 
den geftaltiofen Schutthaufen, in die auch biefe Stadt 
während ded Krieges zerfallen ift; doch war in der Straße 
des Bazar viel Leben, Regſamkeit und in ihrer ſchmutzi⸗ 

gen Enge ein ziemlich georbneter Verkehr. Wie ich ſeit⸗ 
wärts dur die Gaffen ritt (Metzger war gleich zum The 
feum abgelenft) begegnete mir eine Geſellſchaft ftattlier 
Männer, Id fragte nah der Locanda der Madame Spiro, 
und fie mich: ob ich der "Erpnvaios Ovpssos ſey, denman 
feit vier Wochen erwarte. Auf meine Antwort reichten 
fie mir mit vieler Her zlichleit als einem alten Freunde 
die Hände und führten mic in den wohleingerichteten und 
guten Gafthof. Unter ihnen war Viplad, den. Gropius 
für den „beiten der Griechen“ erflärt, der ald Gouver: 
neur bon Meffenien und Maina fogar'unter den Mainos 
ten ein gefegneted Andenken zurüdgelaflen bat, und nad: 
dem er bei der Entwicklung des Capodiſtria'ſchen Graͤuel⸗ 
foftems ſich zuruͤckgezogen, dort den fhredlihen G....... 


einen der Stügen bed Hofes von Ali Paſcha, zum Nach⸗ 
folger gehabt hatte, den biefer Präfibent brauchte, um 
die Familie der Maurbinihaly zu plagen, gl gerrütten 
und zu Grunde zu richten. Er bat in den Trümmern 
ihred gerfallenden Haufes felbft feinen Tod gefiihden, und 


- jener Answurf der menſchlichen Geſellſchaft ſizt jest im 


Senat, um die Dekrete feines Bruders vollziehen zu hel⸗ 
fen. Ich war buch ihn, durch Pulas, an dem ich vom 
Hevbeler Briefe hatte, durch Baſſos und andere ihrer Ge: 
felfihaft bald von Allem in und um Athen unterrichtet, 
und nad zwei Stunden durch fie und andere neue Freunde 
in dieſer Hauptftabt ehemaliger literariſcher, artiſtiſcher 
und politifher Größe. und unvergaͤnglich großer Erinnes 
rumgen als einer der Ihrigen heimiſch und vertraut, 

Am folgenden Zage Beſuche beim Muchthar, bem 
Kommandanten von Athen, einem rubigen und billigen 
Mann von dem wir leicht, die Erlaubniß erhielten, die 
Akropolis zu befteigen, und fofort Unterfuhung der Werke 
alter Architektur und Skulptur, mit der fie noch forts 
dauernd zwiihen den Trümmern alter und neuer Zeit 
prangt. Sie allein find eine Meife nah Griechenland 
werth ; denn fo etwas Vollendetes und Schönes wird in 
der ganzen Welt nicht gefunden, Die weſtliche Seite ded 
Partbenon hat durch die Kugeln der Türken fehr gelitten, 
doch haben die gewaltigen Säulen widerſtanden. Große 
Stüde find aus ihnen durch dad Anprallen derfelben ges 
fprengt worden; fie ſehen ganz ſcheckig aus, aber feine 
ift gefallen. Die fhönen Meliefe hinter der weitlichen 
Halle find unberührt, aber ein großer Theil der Mauer 
von der Gella ift durch die Habgier der Türken zerftört, 
die nad) dem Eifen und Blei ſuchten, mit denen die Mar: 
morblöde verbunden waren. Das Erechtheum liegt halb in 
nengefallenen Trümmern. Gura, der Mörder des Odvſſeus, 
hatte während der Belagerung feine Familie darin und 
befhwerte dad Dach gegen die Bomben mit Schutt und 
Erde. Es brach zufammen und diente den Leihnamen 
von vierzehn Frauen und Kindern zum Grabe. Das ber: 
abgebrodhene Mauergebält, die Kapitäler der Säulen und 
anderer jonifher Schmud ift von den Meifenden , beſon⸗ 
ders ben Engländern, welche fi darüber wie die Geyer 
über ein gefallenes Wild hergeftürgt haben, arg zerftört, 
zerkllopft, gerfchlagen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bruntfield 
(Fortfegung.) 

Zwei Jahre darauf kam Roger heim, noch fchöner, 
noch Eräftiger, noch hoffnungsvoller ald fein Bruder. 
Weit entfernt, durch Srephans Schickſal entmuthigt zu 
ſeyn, brannte er vielmehr mit doppelter Begierde, bie 
Schmach feines Haufes in Moubrays Blute rein zu wa: 
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ſchen. Auf ſeine Klage gegen dieſen ward ihm zwar nicht 
ohne Grund von den Richtern eingewandt, daß durch des 
vorigen Gegners Mißgeſchick die Sache erledigt ſey; aber 
während der Verhandlungen über dieſen Gegenſtand er 
regte der Klaͤger durch ſeine Drohungen gegen den Feind 
ſeines Hauſes ſo viel Unruhe, daß Koͤnig Jakob, deſſen 
Unfaͤhigkeit, ſich oder den Geſetzen Anſehen zu verſchaffen, 
allbefannt iſt, es für rathſam hielt, die Sache zu Guns 
ſten des Bittenden zu entſcheiden. Es ward daher erlaubt, 
daß Roger Bruntfield auf Tod und Leben mit Moubray 
taͤmpfe. 
ihren erſten Sohn entriſſen hatte, wartete auch des zwei⸗ 
ten. Mitten im Kampfe glitt ihm der Fuß aus, die Laſt 
feiner ſchweren Waffen zog ihn zu Boden und Moubrav 
ſtuͤrzte ſich nach dem barbarifchen Brauche der Beit über ihn 
ber und machte feinem Leben ein Ende. „Des Himmels 
Mille gefhebel* fagte die Mutter; „aber gratias Deo! 
mir bleibt noh eine Möglichkeit.“ 

Heinrih Bruntfield, ber dritte und legte Sohn, war 
von jeher ber Mutter Liebling geweſen. War er aud 
dem Anſcheine nah von zarterem Bau, trug er aud den 
Ausdruck eined fanftern Gemüthes, fo nährte er doch 
bie Hoffnung, feinen Vater zu rächen, in Wahrheit beito 
tiefer in den ſtillen Abgruͤnden feines Herzens, und die 
Sehnſucht, die That zu vollbringen, gluͤhte noch heißer 
in ihm, als in feinen Brüdern. Seine Seele hatte die 
Schmwärmerei feiner Mutter in vollem Maaße aufgefaßt. 
Die Kunde vom Tode feiner Brüder, die ihn in Frank 
reich erreichte, anjtatt fein Herz mit Furdt oder Schrei: 
fen zu erfüllen, trieb ihn nur um fo gewaltiger, das 
Abentheuer zu befteben, bad feiner wartete. Von bie: 
fem Augenblide an entzog er ſich gänzlih den Künften 
und MWiffenfhaften, bie er geliebt hatte; die Stunden 
ber Nacht wandte er dazu an, bie Geſchichten berühmter 
Ritter feiner Seele einzuprägen, und die Tage wibmete 
er ausfhließtih dem Fechtbobden. Sobald er fi gehörig 
vorbereitet glaubte, trat er in franzoͤſiſche Kriegsdienite, 
um mit der Wiſſenſchaft noch jene Erfahrung und Abhaͤr⸗ 
tung zu verbinden, deren Mangel er für die Urſache 
von feiner Brüder Mißgeſchick bielt. Wenn aud die 
Sonne der Mitterfhaft damals ſchen im Sinfen war, 
fo war fie doch noch nicht gany untergegangen, Moutmos 
rency war eben erft gefterben, Bapard lebte noch. Dad 
Leben und bie Thaten folher Männer waren für Heinrich 
Bruntfield die hoͤchſten Gegenitände der Bewunderung, 
bad Ziel feiner Nacheiſerung. Kein junger Ritter {aß 
Tefter auf feinem Roſſe, keiner Magte weniger über 
dad Ungemah des Kriegsdienſtes. — As er an 
Heinrihe II. Hofe eingeführt ward, lernte er Katha— 
rina Moubrap kennen, die enterbte Nichte ded Mörs 
ders feined Waters, die, nachdem fie im einem frans 
zoͤſiſchen Klofter erzogen worden, jezt dem Hofhalte der 


Jedoch baffelbe Geſchic, welches ber Wittiwe 


Königin angehörte, Es koͤnnte befremdben, daß ber 
junge Bruntfield gerade diefe vor allen Damen des Ho« 
fed aus zeichnete; aber bie Verflechtung ber Geſchichte 
dieſes jungen Fräuleins mit feinem eigenen Familienun: 
glüde, fo wie ber Umſtand, daß ihre Leiden und die ſei⸗ 
nigen von demfelben verhaßten Urheber ſtammten, wären 
fhon hinreichend gewefen, ein warmes Mitgefühl fir fie 
in feiner Bruſt zu erweden, und wenn wir, außer biefen 
zufälligen Umftänden, ihre Schönheit, ihre Sittſamkeit 
und ihre boden Tugenden in Betracht ziehen, fo kann 
ed niht auffallen, daß gar bald eine zärtlihe Neigung 
aus biefer Belauntfhaft erwuchs. Nur über einen 
Punkt fonnten die jungen Leute ihre Auſichten und Ge 
finnungen nicht einigen. Wenn auch der zarten Katha: 
rina nur Haß und Abneigung gegen ihren graufamen 
Verwandten eingeprägt war, fo Fonnte fie ſich doch den 
Geliebten ihm gegenüber im tödtlihen Zweilampfe nur 
mit Grauen und Abichen vorftellen, und that baber, 
was in ihrer Macht ftand, um biefen von feinem ſchreck⸗ 
lihen Vorhaben abzubringen. Uber die Liebe vermochte 
nur wenig gegen das tiefer mwurzelnde Rachegefühl, bie 
Nahrung feiner Kindbeit, Blumen, in einen Fluß ger 
worfen, könnten diefen eben fo leiht, nahe dem jäben 
Sturze, im Laufe hemmen, ald Katharinend fanfte Bit: 
ten Heinrih von dem Ziele abzuwenden vermocten, auf 
deſſen Erreihung feine ganze Erziehung ausſchließlich ger 
richtet war, in deſſen ruhmvoller Erſtrebung feine beiden 
Brüder den Tod gefunden, und das big dahin der eins 
zige Gegenftand geweſen war, für den er ſelbſt gelebt und 
geatbmet hatte, 

Endlich kehrte Heinrih, ausgeruͤſtet mit aller Kunft, 
die jene Zeit zu lehren wußte, nah Schottland zurück. 
Als er vor feine Mutter trat, drüdte fie ihn, in der fkürs 
miſchen Aufwallung der verfhiedenartigiten Gefühle, an 
ihre Bruft und konnte lange Zeit die Augen nicht weg: 
wenden von feiner anmuthigen Geftalt. „Mein Lezter, 
mein Theuerfter I“ fagte fie endli, und auch Du — Viel 
babe ih über das nachgedacht, was nun erfüllt werben 
fol, Id war nicht ohne Furcht und Zweifel, ob ich nicht 
etwad erfirebe, das am Tage der großen Mechenihaft 
meine Seele ben Flammen Preis geben möchte; aber ich 
babe meinen Troſt und meine Zuverfiht gefunden. Ju 
der vorigen Nacht harte ich einen Traum, beifen Deutung 
mir unzweifelhaft iſt. Dein Vater erſchien mir, in ei: 
ner Hand einen Bogen baltend, in ber andern drei ſchoͤne 
Pfeile, Daranf erfhien auch der blutige Moubray, Der 
Mater gebot mir, die Pfeite auf ben Verräther zu ſchleu⸗ 
dern; ih that ed. Den eriten fing er in feiner Hand 
auf, zerbrach ihm und trat ihm mit Füßen; nicht anders 
erging ed dem zweiten; aber der dritte, der ſchoͤnſte von 
allen, durchbohrte feine ſchuldige Bruft, daß er augen⸗ 
blicklich verſchied. Der theure Schatten ſchenkte mir ein 
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freundliches Lächeln und verſchwand. Mein Heinrich, Du 
bift der dritte Pfeil, der endlich * Vergießer unſers 
Blutes durchbohren wird.“ 

Der Beſchluß —* 





Korreſpondenz-Nachrichten 
Paris, Mär. 
Beſchluß.) 


Die freie Gefellfchaft der Kuͤnſte. 

Dottor Eornac erdfinete bie erſte allgemeine Eiyung ber 
„freien Geſellſchaft der Künſte‘“ mir einer zwedmaͤbigen und 
turzen Rede, worin er berichtete, wie das Bebürfniß zu geis 
ffigen Mittheilungen unter Känſtlern und Kunſtfreunden dem 
Gedanten zu biefem neuen Vereine eingeflößt habe, Hierauf 


erftattete der Getretär ber Gefeufhaft, Peron, einen ausı 


führtigen Bericht Über das bereits vom berfelben Geleiſtete. 
Man vernimmt aus biefem Berichte, dab der Berein Ans 
fange Willens war, gewiſſe Grundfäge feftzuftellen, melde 
eine Urt von kuͤnſtleriſchem Glaubensbetenntniſſe ſeyn follten. 
Er hat aber bald eingefeben, daß ſich bieje Orthoboxie mit 
dem Kitel einer „freien Gejellfhaft‘‘ ſchlecht vertragen würde. 
Aber der Bericht ſcheint ſelbſt ein wenig von jener Orthoborie 
amgeftectt, denn er ſpricht von den Verirrungen des Geſchmacks, 
von den richtigen Grundfägen in der Kunft m. f. w, Wenn 
die Herrn bed Vereins es einmal babin bringen, daß eine 
allein ſellgmachende Lehre von ihnen aufgeftellt wird, jo mös 
gen fie ihre Eigungen nur als unnüg aufheben; denn folder 
orthoboren Geſellſchaften, bie ihre Lehren und feine andern 
annehmen, gibt es ſchon zu viele in Paris; es wäre gay 
überfiäffig. deshalb eine neue, dem Titel nad freie, aber 
Im Grunte unfreie Geſellſchaft zu errichten. Im Gelehrs 
tens und SKünfllervereinen taugt dad monarchlſche Prinzip 
nicht viel; das republltaniſche iſt bier weit beffer an feiner 
Stelle. Deshalb laͤßt fi auch ſchwerlich billigen, daß eines 
der Mitglieder ſich gegen die Einrichtung erhoben bat, daß in 
Parıd bei mehreren Minifterien Runftbireftionen find, Der 
Mann will, es folle nur eime einzige Direktion beſtehen, die 
nach gewiffen vorwaltenden Grundfägen bie von ber Regie⸗ 
rung beftellten Sunftarbeiten feite, Wiederum ausſchließliche 
Grundfäge und Lehren! Ihr Herren ber freien Geſellſchaft 
der Kuͤnſte, verftattet den Kuͤnſtlern doch auch Freibeit in 
ihrem Streben und Wirten! Darin bat der Mann recht, 
daß bie vielen Direftionen viert Geld foften, wovon den Künfts 
tern und der Kunſt gar niats, den Direktoren und Unterdi— 
reftoren aber Manches zu aute fommt; allein man vereinfache 
diefe Direktionen. und ſchaffe die unnuͤzen Bureau's ab. Ueber⸗ 
haupt wäre es vielleicht gut, wenn feine einzige Direftion 
beftände und die Kuͤnſtler ſich ſelsſt Äberfaffen wären; ba nım 
aber einmal die Nation faͤhrlich eine betraͤchtliche Summe 


zur Aufmunterung ber Känfte beifteuern muß, wie be Mir. 


nifter fagen, fo in es unumgänglich nötbig, daß biefe Summe 
auch wirtlih der Kunft zu gute komme. Andere Mitglieder 
ber Geſellſchaft baben vorgefhlagen, man folle im Gtaate 
Niemand zum Banmeifter annehmen, wenn er nicht eine ges 
bbrige Prüfung befanden habe. Dies wäre num recht gut, 
wenn bie Schiedsrichter uneigennuͤtzige, unpartheiiſche Mänr 
ner waͤren; allein man. weiß ja ſchon, was dergleichen Prüs 
fungen zu bedeuten haben, und wie fann man einen jungen Baus 
meifter prüfen, wenn er fein Gebäude aufneführt bar? Das 
Zunftweſen will heutzutage nicht mehr haften, beſonders in 
Srantreichz; alle Gewerbe find frei, warum mist auch bie 
Künfte? Man bemerte die Sonderbarfeit: im einer fih als 
frei amtänbigenden Gefellfhaft find oleich Anf Anfangd mehrere 


Vorſchlaͤge gethaun worden, die gerade anf bie Beſchraͤnkung 
ber Kunſtfreiheit abzwechen. Einen beſſern Gedanten hatte 
bie Geſellſchaft gehabt, da fie den ihr gemachten Vorſchlag 
billigte, einen Huͤlfsverein für alte und notbbärftige Künftz 
fer zu fliften. Es gibt im Paris zweibundert Huͤtfevereine 
für alle Gewerbe; Künftter und Gefehrte Gatten noch feinen. 
obſchon auch fie in ihrem Alter oder in Krantheit der Hürfe 
ſehr bedürfen; denn twenige haben, in ben guten Tagen fpas 
ren fünnen, ober daran gebacht; nach dem Plane befagten 
Vereins fol nun jeber Beitretende jährlich eine gewiſſe Summe 
in die Huͤlfstaſſe legen, wie bei den andern Vereinen ges 
braͤuchlich iſt. Die „freie Gefellfpaft‘* kounte ſelbſt bie Kaffe 
nicht anlegen; allein fie bat ben Plan gebilligt und zur Aus⸗ 
führung aufgemuntert, Cined ihrer Mitglieder bat vorge: 
ſchlagen, man folle in jeder Stadt, ja in jeder Gemeinde bie 
Bilbniſſe der Männer aufftellen, bie fiy um bad Gemeinder 
wohl verdient gemacht haben. Das iſt mun wieder eines von 
ben, Projekten, wie man deren viele in Frantreich macht und 
bie ih im Entwurfe gar ſchoͤn ausnehmen. Freilich hätten die 
Künftler vollauf zu thun, wenn bie vierzigtaufend Gemeinden 
des frambſiſchen Reichs bie Bildniffe ihrer verdienten Mäns 
ner bei ihnen beftellten. Wo follen aber die Gemeinden , bie 
mandınal Gelb aufnehmen muͤſſen, um bie Koften gemein 
nügiger Anlagen ober Verbefferungen beftreiten zu fbnnen, 
das Geld zu Birdfäulen und Bäften bernebmen? Die Bilds 
nie follen vermuthlich fehr ſchoͤn ausgeführt werben; denn es 
wuͤrde ſich wahrlich nicht der Mühe verlobnen, viergigtaufend 
Gemeinden mir ſchlechten Fragen zu verfehben. Gut außge 
führte Bildniſſe kommen aber fehr theuer zu fleben, nnd dann 
müßten auch wieberum Gebaͤude errichtet werben, um fie aufs 
zuftellen,, wenn man fie nicht auf ben Gprinabrunnen bes 
Marttes fteilen will. Mit dem Entwerfen von Dentmälern 
und Birdniffen iſt man bald fertig, berechnet aber felten bie 
Mittel zur Ausführung. Eben fo hatte vor nicht Tanger Zeit 
Herr Jullien, Herausgeber der Revue encyclopedique, mit 
einem Herren Grille den Pan zu einer Voltsbisliothet entworfen, 
womit jede ber vierzigtanfend Gemeinden des Reichs verfeben 
werden follte. ie wollten. biefe vierzigtaufend Bibliotheten 
mittelſt Attien anlegen; allein fie baten bald bad Rieſen⸗ 
bafte diefes Planes eingefchen und ſcheinen benfelben aufgeges 
ben zu haben. Mac ber Berichterftattung des Sektretaͤrs der 
freien Geſellſchaft der Rünfte wurden noch einige Abbantluns 
gen verlefen, welche unter ben im Raufe des Jahrs mitgetbeils 
ten ausgewählt worden waren; unter andern eine bed befanns 
ten Architeften Hittorff über die polychromiſche ober vielfars 
bige Bautunſt der Alten. Als nämlich der Verfaffer in Sizi— 
tien zu feiner Sammlung alter und neuer Denfmäler Mufter 
abzeichnete, fiel ibm der farbige Anſtrich mander alten Tem 
pel auf. Um bdiefe Zeit fand auch Brbubſted folge farbige 
Bauwerke In Griechenland. Es ſcheint alfo ausgemacht zu 
ſeyn, daß bie alten Griechen ibre Tempel, fogar bie ſchoͤneu 
marmornen, oft ins und auswendig anſtrichen. Hittorff 
meint, biefe Farbenpracht fchöner Gebäude babe mit dem fipe 
vigen Reichthum ber Megetation Eizifiens ein barmoniſches 
Ganze gebildet, Was wird num aber aus ber eben, fo oft 
als Mufter geruͤhmten Eimpfizität der alten Banfunft ? Diefe 
Farben werfen umnfere Begriffe von dem Style ber ktlaſſiſchen 
Architektur über den Haufen; fie find aber einmal da und 
laſſen ſich nicht weglaͤugnen. Sollen wir jezt unfere Saäu⸗ 
Iemorbnungen und Geſimſe auch anſtreichen, um klaſſiſch zu 
bleiben? Die „freie Geſellſchaft der Kuͤnſte muß Gier Math 
neben ; es ailt einen Gegenftand ,. welcher verbient, von Ges 
lehrten und Kuͤnſtlern flubirt zu werben, > 
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— Stirb! denn dein Palmenzmelg \ 
Oproßte fang chen empor; dad fie bir rinne, ſteht 


Schon die freibige Ihräne 
In dem Huge ber Himmlifchen, 


Ktopfod, 





DEREN To» 


Schön iſt's, wenn an den tiefgewalt’gen Sprecher 
Der zweite fi, der Herrlichere, reiht, 

Wenn bei des Feſtmahls Schuß den füßen Becher 
Der ältre, führe Wein noch äberbeut, 

Wenn dem gefallnen Helden noch ein Mäder 

Mit unverbruͤchlich ernſtem Schwur fib weiht, 
Wenn einen großen Dichter, der vollendet, 

Der Größere mit edlem Gruß entfendet. 


So ſpracheſt du an deines Freundes Bahre 
Des ernten Abſchieds tiefempfundneds Wort; ı 
Du droüdteft ihm den Lorbeer im die Haare, 
Er grüänet ewig unverwelklich fort; 

Der Sroͤßere vom größten deutſchen Paare 
Verweilteſt du, ald er ſchon lange dort. 

Nun ſcheideſt du, und laͤſſeſt nad dir keinen, 
Der bich verträte, ftatt dich zu beweinen. 


Man Pfropfreis nährte fih von deinem Stamme, 
Das eigned Leben allgemah gewann, 

Und-mander ıieß errarhen leicht die Amme, 

Wenn er der Kindheit Mähren weiter ſpann; 

Es zündeten an deiner froben Flamme 

Viel edle Beifter ihre Leuchten an; 

Doc deined Weſens tiefften, beil’gen Funken, 

Ihn hat kein Menih — der Werber ihn getrunken ! 


Nicht mehr um kecke Hoffnungen betrogen 

Hat uns das Schickſal, dad did nun geraubt. 

Wir hatten und des Rechts auf dich verzogen, 
Und nur des Spruchs Vollzug noch fern geglaubt; 
Lind flog der Pfeil vom ſchwach gefpannten Bogen, 
Doch zudten ſchmerzlich wir, als fant dein Haupt; 
Wir wähnten halb dad Schidfal überwunden, 

Und dir gemildert das Geſetz der Stunden, 


Wer wagt es, deines Weſens Bild zu weden? 

Wie malte man mir Finfternif das Licht? 

Und wenn fie Schatten auch an dir entbeden, 

Heißt fchweigen und die wohlverftandne Pflicht. 

Der trübe Menſch mur fuht nah Sonnenfleden — 
Die Erde, dankbar heiter, fpürt fie nicht; 

@in frifhed Herz befennt fih gern zum Dante, 
Doc über Arzt und Wärter Flagt der Kranke, 


Daf an ber Götter Tifhen du gefeffen, 

Dein Mund hat nie es prablend offenbart; 
Vielmehr dein Leben ſchlen ein mild Vergeffen, 
Du lernteft gern der Erbenfinder Art; 

Du rangft, dem heil’gen Quell zurädzupreffen, 
Stets haft bu ben geheimften Schatz geſpart; 
Nur manchmal brach hervor im Weberdrange 
Der goldne Strom in Red’ und in Gefange, 
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Mit umbefangner Weisheit milden Schimmer 
Haft freundlich du das Menſchliche durhhellt; 


Mit präht’gen, boblgebehnten Morten nimmer A 
Der Im rftigfeit Seſpenſt verſtellt; 
Haft nit dem Mark inkraftiger Wahrheit immer 


Geſtalten, bie bu ſchoͤpferiſch riefit, geſchwellt; 
Du griffit nicht ein mit Abgunſt noch mit Lieben, 
Ihr eigned Leben hat ihre Mad getrieben, 


Run it entfaitet Deutſchlands größte Leier! 
Bald wird es, wo Er ftill geherrſchet, laut; 
Hin drängen fi viel ungebuld’ge Freier, 

Zu werben um die ew’ge Himmelsbraur ; 
Doch feiner hebt den goldgeſtickten Schleier, 
Enthuͤllt ihr Goͤtterantlitz keiner ſchaut, 

Sie weißt zuruͤck die reichſten Morgengaben, 
Denn ſchoͤn're bot ihre ber, der num begraben, 


Doch wenn geſchmuͤckt auch mit ber Trauer Zolle, 
Bon wuͤſtem Jammer bleib’ die Leiche rein! 

Es trat ja felbit der Tod, der Schauervolle, 

In griech'ſcher Schöne faft zu ihm binein, 

»Der Erde fhöner grüner Teppich folle, 

Sprach er, fein Zummelplag. für Larven ſeynl“ 
Daf wir gefaßt vom Leben feine Lehre, 

Bezeuge wirdig feines Todes Ehre! 


Guſtav Pfizer 





Bruntfield. 
Beſchluß.) 


Der junge Bruntfield begann nun auf das Umſichtigſte 
feine Maßregeln zu nehmen, um den Kampf mit Mous 
brap zu verwirfliben. Die nämlichen Einwendungen, wie 
bei der zweiten Herausforderung, blieben bei der britten 
nicht aus. Aber die öffentliche Meinung war zu ſehr da⸗ 
für, ald daß man ohne Beforgnif vor bedenklihen Folgen 
ihr widerfireben durfte, und der Erbherr von Barnbeugle, 
obgleich über die Blüthe der Jahre hinaus, war ſich feiner 
Kraft zu wohl bewußt, um nicht einen Kampf zu win: 
ſchen, deſſen glüdliher Erfolg ihn ben berühmteften Rit⸗ 
tern feiner Zeit gleihfeßen mußte. Er batte auch von ber 
Neigung gehört, welche Bruntfield und feine Nichte ver: 
band, und mochte in der Ausfiht auf eine Heiratb, die 
ben Anfprüden derſelben auf das ihr entriffene Erbe ein 


größeres Gewicht geben fonnte, noch einen felbftfüdhtigen 


Grund finden, die Herausforderung feines jugendlichen 
Feinbed anzunehmen. König Jafob ſuchte zwar bie Par: 
theien zu verföbnen, ward aber endlich inne, baf die Ge: 
fattung diefes ritterlichen Sweifampfes das einzige Mittel 
fep , fie für immer zur Ruhe zu bringen, 


F4 


- - Bum Schauplage warb dießmal Cramond Inch ber 
ftimmt, ein niedriges Eiland im Meerbufen von Froth, 
nahe dem Schloſſe Bambougle. Alle Vorbereitungen lei: 
tete in befter Ordnung der junge Herzog von Bennor, der 
fhon in Frankreich Bruntfields Freund geworben war, 
Auf einem ebenen Nafen, am nördlichen Ufer der Infel, 
ward ber Kampfplag abgeſteckt und durch Pallifaden ge: 
fhüzt. Wußerhalb diefer Schranken, auf einer Anhöhe, 
ftanden die Zufhauer, melde (man hatte den Andrang 
des- Volkes abſichtlich verhindert) faſt ausſchlie ßlich den 
höhern Ständen angehörten; bie Seefeite war ganz offen. 
An dem einen Ende der Bahn fand, mit feinen Ange—⸗ 
börigen, ber Erbherr von Barnbougle, eine große, di: 
ftere Geftalt, mit einer Mifhung yon Wildheit und Heu: 
helei in den fharfen Geſichtszuͤgen, die nicht eben geeig 
net war, bie Herzen zu gewinnen. Am andern Ende 
fab man ben jungen Bruntfield, gleichfalld von Verwand⸗ 
ten und Freunden umgeben, das auffallendite Gegentheil 
feines Feindes. Sein fhlanfer Körperbau verſprach mehr 
Gewandtheit, ald überwiegende Kraft ; fein offenes Antlig 
zeugte von der ernten Stimmung einer edlen, willend: 
kräftigen Seele, Zunaͤchſt den Schranfen waren Sitze für 
ben Herzog von Lennor und andere Hofleute errichtet, die 
ald Zeugen und Richter des Kampfes beftellt waren, und 
in geringer Entfernung auf dem Meere wiegte ſich ein 
Heined Schiff, mit einer einzigen.verbällten Geftalt am 
Bord. Nachdem alle Förmlichkeiten erfüllt waren, bes 
wegten ſich die Streiter nah bem Mittelpunfte der Bahn, 
und bort, Fuß an Fuß, jeder das gewaltige Schwert in 
ber Rechten, härrten fie des Zeichens, das fie alkes Zwan—⸗ 
ges entledigen und fie zu einem Kampfe berechtigen follte, 
von dem ſie wohl mußten, daß er nur mit dem Tode des 
Einen enden konnte. — Es ward gegeben und der Kampf 
begann. Faſt bei dem erften Streihe verwundete Mou: 
brap feinen Gegner am rechten Beine, Reichlich frrömte 
bad Blut aus der Wunde; aber durch biefen Unfall kam 
Bruntfield binter ben Kunſtgriff, anf welchen Moubray 
bisher mit fo gutem Erfolge ſich verlafen. So fochten 
fie mehrere Minuten, ohne daß einer dem andern das 
Mindefte anhaben fonnte; denn wenn fih Moubray auch 
gegen bie bligfchnellen Streihe und Stiche feines hitzigen 
Feindes gut zu verrheidigen wußte, fo Fonnte er fie body 
nicht erwiedern. Es ſchien, ald ob jezt allein die Auss 
bauer enticheiden müßte, denn es war augenfcheinlih, dag 
wenn fein Gluͤks⸗ oder Unglüdsfall der Sache ein Ende 
machte, der, welder zuerit ermübete, verloren wer. 
Moubrap,. ald der Neltere und Schwerfäligere, fühlte 
bald feinen Nachtheil und begann daher mit größerer Wuth 
und mit weniger Umficht zu fechten. Ein fürdterlicher 
Schlag, zudem er feine legten Kräfte gefammelt zu haben 
fhien, traf Bruntfields Helm fo heftig, daß er halb ber 
finnungsios auf die Knie ſank. Aber ber erfhöpfte Mous- 
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Brap konnte feinen Wortheil nicht verfolgen; ſchwankend 
ſtand er dem jungen Enieenden Feinde gegenüber, umſonſt 
verfuchend,, feine Waffe zum lesten Schlage zu ſchwingen. 
Bruntfield, deffen elaſtiſche Jugendfraft ſich fchnell wies 
ber fammelte, gewahrte foglei feinen Vortheil, der lezte 
Hoffaungsitrahl riß ihn vom Boden auf, und es gelang 
ihm, den Dold zu ziehen und ihn bis an das Heft in bie 
Bruſthoͤhle feines ermatteten Gegners zu tauchen. Ein 
Augenblit, und der Mörder feined Haufes Tag todt zu 
feinen Füßen, und ber laute Freudenruf ber Zuſchauer 
begrößte ben Sieger. In demfelben Nugenblide erſcholl 
vom naben Schiffe her ein Schrei, ber aus Feiner ir: 
bifhen Bruft zu bringen ſchien. Ein Boot nahte ſich 
raſch dem Ufer und in wenigen Minuten ftürzte eine Frau 
auf den blutigen Schaupla, ſank ſprachlos in bed Siegers 
Arme und druͤckte ihn mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit an 
ihre Bruft. Stephan Bruntfields Wittwe ſah endlich den 
zwangzigiährigen Durft nah Nahe gefillt; der Mörder 
ibred Gemahls, der Todtſchlaͤger ihrer beiden Söhne, 
lag entfeelt vor ihr auf dem Mafen; ihr aber blieb noch 
ein Sohn übrig, ein Kind fo edler Art, wie je eines ei: 
ner Mutter Herz befeligte, Jedoch ber Wechſel der Ge 
fühle war zu ploͤtzlich, zu ſtark für ihre Kraft — fie ver: 
fchted in den Armen ded Sohnes, mit dem legten them: 
zuge bie Worte hauchend: „nune dimittis, Domine ..* 

Der Berfolg diefer Gefchichte ift ohne Erzählung abs 
zuſehen: auſtaͤndiges Trauerjahr — feſtliche Hochzeit — 
zahlreiche Nachkommenſchaft. 


— — 


Briefe aus Griechenland, 
Bon Ihterf 


(Bortfegung.) 


Die Propplaͤen find im alten Zuftande, Nachgrabım: 
gen jezt durch die Türken ganz verfagt, dadurch mein 
Vorſatz vereitelt, unter dem dftliben Giebel des Parthe— 
non aufräumen und aus bem Schutt der tärkifhen Haͤu⸗ 
fer dort bervorzieben zu laffen, was in ibnen vom alten 
Dan und feinen Bildwerken mwahrfheinlih verborgen 
biegt. Die folgenden Tage wurden die andern Denfmd: 
ber umterfirht (feines if zw Grunde gegangen, einige nur 
theilmeife beihädigt) und das Studium der Topogra⸗ 
pbie von Athen begonnen, dazwiſchen Ausflüge in die 
auch jezt noch grünenden und von den Baͤchen des Haren 
Kephiſſus ſchoͤn bewälerten Gärten und Oelwaͤldchen der 
Alademie, zum fopholleiichen Kolonos, zu den Ufern des 
Jliſſus, den Weingärten am ibm, den jest öden Ruinen 
des Lpfeion, zur Kallierboe und den übrigen Orten großer 
oder anmuthiger Erinnerungen, welche diefes wunder: 
bare Land in feiner ungertörbaren Herrlichkeit auch jezt 
sum Hauptlande von Griechenland und Athen zu feinem 


Juwel maden. Der Burg gegenüber, nach Süden ge: 
wandt, vorn zu beiden Seiten Ausſicht über den Pir 
raͤeus umd bie Kuͤſten des Peloponnefus bis Kap Malen, 
näher in der Niederung die neue Stadf, zu beiden Sei⸗ 
ten Zlifus und Kephifſus, mitten in einem Panorame 
klaſſiſcher Erinnerungen und unvergänglicher Herrlichkeit 
der Natur. Dort wäre ein Maß, auf welchem die E# 
niglihe Burg ded neuen Beherrſchers dieſes wunderſa⸗ 
men Landes und Vollkes ſich erheben müßte, dem bier 
vergangene Größe und unvertilgbare Spuren des über 
Griechenland waltenden Genius in erhabenen Zügen und 
Bildern vor Augen ſtaͤnden. 

Ich fand die folgenden Tage noch viele Fretinbe, uns 
ter andern Kleanthes, den Architekten, der und in 
Münden befuht und den Dienft der Megierung im 
Aegina verlaffen bat, vorzuͤglich, weil Muftoridi ihm 
zornig gefagt: „Fluch den Tuͤrken, daß fie die Alter 
thiimer von Athen nicht ganz zu Boden geworfen und 
vertilgt, damit von ihnen nur keine Mebe mehr wäre, 


„und er in der Erflärung dieſes Vertrauten des Praͤſiden⸗ 


ten einen nenen Beweis von bes leztern Anfichten gefunden ; 
Pirtafp, einen guten Kenner ber attiſchen Alterthuͤmer, 
der fi zurddgesogen, weil man ihm angefonnen, ben 
Kundfchafter der Fremden, befonders der Engländer, zu 
machen; Benthplod, der fein Lehramt in Aeging aufger 
geben, weil man ihm unterfagr bat, mit feinen Schi: 
lern den Gorgias des Plato zu lefen. Athen und Mif: 
folunghi waren dem corfiotifhen Herrſcher am meiften 
verhaßt, jenes wegen feines alten idealen Ruhmes, die 
ſes wegen feines neuen Heroismug, beides Potenzen, 
die ihm feine Rechnung mit Briehenland zerſtoͤrt hatten, 
das er bemüht war, in eine Art von Meierei für fi 
und feine Familie einzurichten. Auch Zacharizzas, den 
Bruder des jungen 5. in Münden, und feine Familie 
fernte ich kennen und wurde vom ihnen auf bas freunde 
lichfte aufgenommen. 

Am 23. November verliefen wir Atben, um in Ge 
ſellſchaft von Zacharizzas, ber in Marathon Beſitzungen 
bat, die Reife dorthin, und von da nah Cuböa, The 
ben, Livadien, den Thermopylen und Delpbi angutres 
ten. Die naͤchſten Gegenden wurden für unſicher gebal: 
ten; einige Tage zuvor waren zwei junge Engländer auf 
dem Wege nah Marathon von drei Näubern angefallen 
und geplündert worden. Mir hatten deshalb drei Pallis 
faren nnd einen Kapitän zu unferer Bedeckung und war 
ren ſelbſt bewaffnet, ein Zug von neun Männeru außer 
ben Pferdetreibern, womit ed fo leicht die Räuber nicht 
aufnehmen. Auch faben wir in aller Sicherheit die Ebe: 
nen von Marathon (nach fo vielen Beihreibungen ift fie 
zur Aufklärung der Schlacht daſelbſt noch immer nicht 
hinlaͤnglich befannt), und lamen unbebelligt üder: Oropus 
und Aulis nad Negropont (Challis), nachdem ſich uns 
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fere Gefellichaft kurz vorher getrennt hatte. Erſt dort 
erfuhren wir, daß unfere Beſchützer zu den Raͤubern ges 
bört hatten und nach Negropont gefommen waren, um 
vom Palcha gegen Zufage künftiger Ruhe Verzeibung zu 
erhalten. Zacharizzas aber, der nahe bei Dropus auf ei: 
nem feiner Dörfer eingelehrt war, mar dort vom Epber: 
witifhen Soldaten überfallen und nebft feinem Gefretär 
feftgenommen worden, weil er zu den Gegnern des Praͤ⸗ 
ſidenten gebört hatte, Cr entkam die Nacht auf feinem 
Pferde in die Gebirge, den Sefretär lieb man fpäter 
feei. Die Truppen waren von Athen aus über feine 
Reiſe benachrichtigt und von Theben zu biefer Erpebition 
gefchidt worden. 

Nachdem wir fo, ohne ed zu wiſſen, ben Händen 
der Räuber und der Kobernitiſchen entgangen waren, 
find wir in guter Rube von Chalkis nad Eretria, dann 
nah Theben, Platäa, Leultra, dem copaifhen Ser, Li: 
vadien, Chaͤronea, Elatea gegangen, haben überall halb: 
verödete Fluren und Drte in Trümmern, aber überall 
auch Anfänge eined neuen Lebens dur die unvermiüitbare 
Triebkraft bed Bodens und der Bevölkerung, freundliche 
Aufnahme von vielen Menſchen, denen mein Name lieb 
war, Gelegeubeit zu ardäologifhen und geograpbiihen 
Beobahtungen und Entdedungen gefunden und dann, 
von dem beiten Wetter begünftigt, unſern Weg nach den 
prachtvollen, herrlichen Thermopplen fortgefest. 

«Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


London, Maͤrz. 


Cariyle Über Goethe, 


Frafers Magazin, welches fo oft Bilder und Zerrbilber 
von berühmten und berüchtigten Menfchen mittheilt, enthaͤlt 
biefen Monat eim Bild von unferm Goethe, Im bequemen 
Dperroct, mit Tofen, fangen Beinfleibern und Pantoffeln, bie 

"Hände auf dem Ruͤcken getreuzt, fteht der ſchͤne Greis mit 
vicneärts getwandtem Geſichte da, mit dem Bellen Blicke des 
Sebers um ſich ſchauend, obgleich die Laſt ber Jahre den 
Köryer etwas gebeugt bat. Eine furze rhapſodiſche Beſchrei⸗ 
bung, welche das Bild begleitet, ift von ber Feder bed genias 
tem Earfyte, deſſen vortreffliches Jugendwert, Schillers Res 
ben, nun wohl auch Deutſchland mit feinem Werthe betaunt 
gemacht batz umb da der vortreffliche Dann faſt der einzige 
bieffge Literator in, welcher mit Goethen im genauer Vers 
bindung fleht, fo ruͤhrt das Bird ſelbſt wahrſcheinlich auch 
von ibm her. „Refer! ruft Eariyle bem Über die Maßen 
beſchaͤftigten Publikum zu, „bier fiebft du das Bild von For 
bann Wolfgang Goethe. So blickt und lebt jezt in feinem 
gsſten Jahre, in feinem Fleinen, freundlichen Kreis zu Weis 
mar, ber anfgeffärtefte, einflaßreichfte Mann feiner Zeit. 
Lefer! in biefem Kopfe bar fih bie ganze Welt abgeſpiegelt, 
und zwar im folder geiftigen Harmonie, wie nie wicher, feits 
dem umfer Shafeöpeare und verlaſſen; felbft die Lumpenwelt. 


worin du möhfam-tämpfft und weht auch ſtrauchelſt, Liegt 
verflärt darin und autbentifch offenbart, 

In diefer unferer vertebrten Zeit, wo die Menfchen ihre 
alten Leitſterne verloren haben , Beuntwirmern und Jrrlich 
tern nachlaufen und im ber Welterigärterung Alles in eim 
truͤbes Chaos yufammenftärgt, Hohe niedrig und Niebrige 
hoch werden, und Bald hier ein König, bort rin Herzog aufs 
taucht, fi einen Augenblick ſcawebenb erbält wab ſich einbil- 
bet, er fen ber Herr umb Herrſcher von Allem, und boch wur 
die oberfie Schanmblafe IN, welche ſchnell wieder plazt umb 
fi mit dem wuͤſten Fluthen vermiſchen muß — In biefer 
fämmertichen Zeit, lage ich, wurden und doch, bem gütigen 
Simmel ſey Dant, wei große Männer jugrfandt. Der 
eine ſchlaͤft jezt auf St. Selena einfam unter bed Weltineerd 
ewigen Wiegentied, ber andere freu ſich noch bed lieben 
Sonnenficht? an ben Ufern der IIme. Groß war bie Mole, 
be jedem zitgetbeitt war, groß die Gaben, bie feder eıms 
Pfannen; aber merte bir dem Umterfihieb: Bonaparte ſchritt 
durch die ſturmbewegte Wert bin mie ein Alles verſchlingendes 
Erdbeben , blihend und donnernd und ein Reich über bad ans 
bere hinſtuͤrzendz Goethe war wie efn fanftes, ſtiles Lier, 
bet deſſen Schimmer biefer Wuft wieder als eine Schöpfung 
erſcheint. So in denn auch Napoleon mir feinem Auſter⸗ 
tig, feinem Waterloo und Borobino bin und verſcwwunden, 
der Laͤrm feiner Thaten iſt verfinngen, wie ber Lärm einer 
Balgerei in ber Schente. Der andere aber — er leuchtet 
noch immer mit unmitteffarem Lichte; feine nottbegeifterten 
Worte werben ewig in frifchen Herzen wohnen und aeborne 


und ungeborne Denter begeiftern. In fünfzig Jahren wird, 


was er gedacht, zur Sprace ber Tageblätter binabgebrungen 
ſeyn, und nach feinen Winten wird man Gefege machen; je, 
diefer Mann muß die Wett beherrſchen.““ 


„Leſer! die ſelbſt, mer du auch ſeyſt, gibt er im biefem 
Augenblic einen Ratb, gibt bir dad Geheimnis feiner yortis 
ſchen Archymie Dreis ; es beißt: Gebente zu leben! Ga, 
bein Leben, und toÄreft bu einer ber elenbeften Jammerfdtue 
der Erde, iſt fein eltler Traum, ſondern eine ernſte Wirts 
lichteit. Es iſt bein, ed IN afed, womit bu ber Ewigkeit 
entgegentreten fannft, Wirte denn, mie er es gethan — 
wie ein Stern, obne Haft, doch obne Raft. — Lebe 
wohl,“ Diefe Worte find wohl für die Deutfchen aller poes 
tiſchen Ronfeflionen mertwuͤrdig; mit welchem Geſichte aber 
unfere proſalſchen Magazintefer fie aufnehmen werben ! 

Das lezte Stuͤct des Fraſerſchen Magazins enthält unter 
andern auch bie Fortſezung von Irvings Beſchreibumg, wie 
die Babe der Zungen nnd ber Prophezeiung in feine Kirche 
gefommen, Der Huffag iſt als das Mefaltat ber Berirrung 
eines bochbegahten Geiſtes pſychologlſch wicheig und follte im 
Deutſchland nicht Überjehen werben, Edwarb Irving, bem 
man In einigen deutſchen Zeitſchriften irrig einen Merhobiften 
genannt bat, iſt ein Geiſtlicher ber ſchottiſchen, geſetzlich ans 
erfannten Nationaltirche. In ben erfieu Jahren, wo er bier 
als Prediger einer ſchottiſchen Gemeinde auftrat. fehlen eb. 
als 05 er bas lunere Wefen bes Chriſtenthums mit jelmem 
boben Gemäth auffaffen wollte; er fing an, ibm bie verfleis 
nerte Schafe bes’ Hebralsmus abzuftreifen und ed im ber 
Sprache ber Zeit, aber In einer aus dem Kerzen fommenben 
Kraftfprache , vorzutragen, 


Die Fortfegung folgt.) 
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— Sf fie trohlg, launiſch, wild, 
Und wiberärebt fie feinem edfen Willen, 
Was ih fie un? Ein ſchaͤndlicher Mebenl, 
Unbantbar, voll Verrath am gürgen Berrn 


Sbhatkebpeare. 
Die geyätmte boͤſe Sieben. 





J. J. Rouſſeau und die — 
. Mol. 293. 203. 1851.) 


Die 2e WBVaſſenr. 

Mir baben bis an bad Ende diefer Galerie die Frau 
verfhoben, die zwar bis zu Mouſſeaus lejten Augen: 
bliden neben ihm ſteht, aber feit fie ihm haushielt, dem 
traurigften Einfluß auf fein ganzes Leben und Seyn ge: 
übt bat. Wir meinen Therefe le Vaſſeur. Sie war 
1721 in Lyon geboren und ftarb im Julius 1801 in Pleſſis⸗ 
Belleville, einem Dorfe in ber Gegend von Paris. Als 
Jean⸗Jacques ftarb, war fie fieben-und-fünfzig Jahre alt. 
Eihernp, dem wir fo viele intereffante Notizen. über 
Mouffean verdanfen,, verfiert, er habe dieſe Cherefe 
bettelm feben, nachdem fie den Erlös von einigen Hand: 
ſchriften Jean-Jacques, der ihr durch Girarbin und Peyron 
zugeftellt worden war, burchgebradt hatte. Sie war nahe 
daran , einige Jahre nad Rouſſeaus Tod den Stallknecht 
@irardind zu heirathen, wenn diefer Liebhaber ihres 
Geldes nicht bei Zeiten gemerkt hätte, daß fie nichts mehr 
befige. Gegen das Ende ihres Lebens betrant fie fi 
täglich in Branntwein, und es ift mir erzählt worden, 
daß Jemand, voll Begeifterung und Verehrung für den 
Verfaſſer des Emile, ſich die Gattin des unfterblichen 
Schriftſtellers auch als eine intereffante, hochgeachtete 
Matrone gedacht und, um fie zu fehen, 1799 eigends eine 


ſucht, aber — ganz betrunten gefunden habe, Einige Jahre 


* 
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darauf lebte im Hotel Bullion noch eine alte Frau, die 1777 
bei Rouſſeau in der Rue Plätriere Aufwaͤrterin geweſen war, 
Der gute Rouſſeau gab ihr eimmal einaltes Kleid, das The: 
refe nicht mebr trug, rieth ibraber doch, diefe nichts davon 
merken zu laffen und das Kleid nicht anzuziehen, wenn 
fie zu ihm fomme. Sie vergaß aber diefe Warnung und 
mußte dieß fhwer büßen. Deun kaum hatte die le Vaſ⸗ 
ſeur ihr altes Kleid erkannt, fo fiel fie über die arme | 
Frau ber, flug fie mit Fäuften und riß es ihr ſtuͤckweis 
vom Leib. Mouſſeau bat ſich nie bei andern Über dieſe 
Megäre beflagt, wohl aber in einigen an fie geſchriebenen 
Briefen. Wenn er andern nie bie Wahrheit dber fie 
faate, fo geſchah ed, weil er ſich fhämte, fie zu geftehen. 
Alle, die Jean-Jacques näher kannten, waren überzeugt, 
daß dieß Weib fait an allem Unglüde Schuld war, das 
ihn betraf, daß feine unbegreiflihe Anhaͤnglichkeit an fie 
ihn mehrmals hinderte, feinem Leben eine unabhängige 
und ebrenvolle Wendung zu geben; daß alle Bitterfeit 
feiner legten Lebensjahre von ihr Fam, defgleihen feine 
üble Laune und fein Miftrauen, das fie trefflich zu ver: 
anlaffen und zu unterhalten wußte, weil fie ihn von allen 
feinen Freunden entfernen wollte, um ihm nah Belieben 
gängeln zu koͤnnen. So ift es and ſehr wahrſcheinlich, 
daß fie feinen Tod herbeigeführt hat, als er ibren ver: 
trauten Umgang mit einem Stallknecht fab, dadurch fein 


Selbſtgefühl aufs ſchmerzlichſte gefränkt und fi uͤberdieß 
Reiſe nad Plefi:-Belleville unternommen , fie dort aufges ' 


für feine noch übrigen Tage allein und verlaffen fühlte, 
Sie war feine größte Feindin, denn fie lieh ihm nirgends 


Ruhe finden, Die wird begreiflih, wenn man weiß, 
daß er -grenzenlofes Zutrauen im fie ſezte. Der Grund 
deffelben macht jedoch dem Menfhentenner Monffean wenig 
Ehre; er meinte gaͤmlich/ ein geiftig fo beſchranktes Weſen, 
wie Therefe, könne nicht beträgen. Dieß war der größte, 
tbeuer bezahlte Mißgriff feines Lebend. Sie mußte frei- 
lich entfeglih und unbefchreiblich beſchraͤnkt fepn, weil fie in 
dem breißigjährigen genauen Umgang mit Jean-Jacques 
nicht die geringfte Bildung annahm. Er glaubte, fie 
fep unfähig, ihn zu bintergeben, bamit aber hinterging 
er fi ſelbſt. Die lange Gewohnheit machte ihm bas- 
‚Drüdende und Befhämende diefes Verhaͤltniſſes erträg: 
lih. Wer begreift aber den mächtigen Einfluß, den biefes 
beihränfte Geſchoͤpf anf ben geiftreihen Mann hatte? 
Veberall, wo man ihm Freundfhaft und Gaſtlichkeit er 
wieß , ohne fie befonders zu beruͤckſichtigen, gelang ed ihr 
leiht, ihn mit feinen Freunden zu entzweien. Dieb 
war in Motierd, Trie, in Manguin, in England wie 
in Frankreich der Fall. — Es iſt viel darüber geſtritten 
worden, ob Rouſſeau wirklich mit ihr verheirathet gewefen 
ſey. Der Graf Eſcherny, der doch mit Jean: Jacques auf 
fehr genauem Fuß lebte, fagt: „Ich weiß fehr genau, daß 
er weder bürgerlih, nod religiös mit ihr verbeirathet 
gewefen iſt; er batte fie blos beim Aufſtehen vom Tiſch 
und vor zwei Gäften „feine Frau* genannt. Rouſſeau 
felbft beitätigt dieß und gibt kur diefer Aeußerung vor 
Seugen größere Wichtigkeit: „Diefe eheliche und heilige 
Verbindung ift in ihrer ganzen heiligen Einfalt, aber 
aud im ihrer ganzen Naturwahrbeit in Gegenwart von 
zwei verbienftvolen Ehrenmännern geſchloſſen worden.“ 
Diefe Zeugen waren Champagneur, Maire von Bour: 
goin, und Roſires, ein Wrtillerieoffizier. Du Peprou 
ſchrieb bald nad) diefer Heirath an Rouſſeau und nannte 
ihn bei diefem Namen, weil er vorausfezte, daß er num 
den angenommenen — Renou — abgelegt babe. Darauf ant⸗ 
wortete ihm aber Jean: Jacques: „ich begreife durchaus 
nicht, warum Gie glauben, daß ih meiner Heirat) we 
gen meinen bisherigen Namen nicht mehr führe; bie 
Namen verheirathen fih ja nicht, fondern die Menſchen.“ 
Rouſſeau verbeirarhete ſich alfo nicht unter feinem wah—⸗ 
ren Namen mit Therefen und fam aud feiner der gefch« 
lihen und herkoͤmmlichen Förmlichkeiten nad; aber er 
hielt fib nad feinen Ideen für volftändig und geſetzlich 
verbeirathet, und dieß eutfcheibet bier, Erſt in dem lez⸗ 
ten Monaten feines Lebend überzeugte fih Jean-Jacques 
von Thereſens gänzlicher Verworfenheit, und dieß trug 
weſentlich zu ſeinem Tod bei. Sie hatte wahrſcheinlich 
ſchon länger mit dem Stalltnecht Girardins in Ermenon: 
ville ein genaues Verhaͤltuiß; darum betrieb fie Rouſſeaus 
Abreife von Paris mit fo großer Eile. und darum wider: 
ſezte fie ſich feinem Wunſch, Ermenonville wieder zu ver: 
lafen, mit fo großem Eifer. Um Unterftäßung zu ers 
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langen, wandte ſie ſich zuerſt an Mirabeau, der ihr am 
12ten Mai 1790 antwortete: „Mit heiliger Achtung habe 
ih am Schluß Ihres Briefe den Namen bed großen 
Mannes gelefen, der Fraukreich zuerſt die Kenntniß der 
Freiheit gegeben hat, die es jest ehrt. Jean-Jacques 
Wittwe hat großes Recht, Dankbarkeit vom diefer Frei⸗ 
beit zu verlangen. Es ift mir fehr peinlich, zu verneh⸗ 
men, daß Sie in feiner guten Lage find, Ich verehre 
aber das Andenken Rouſſeaus, deffen Namen Sie tragen, 
zu febr, um Ihnen felbft die huldigende Gabe anzubieten, 
welde Ihnen die Nation ſchuldig if. Reichen Sie alio 
gefälligft bei der Nationalverfammlung eine Schrift ein. 
Die Mepräfentanten des franzöfiihen Volks haben allein 
bas Recht, die Wittwe des Mannes anftändig zu verfors 
gen, ben fie fo gern in ihrer Mitte fühen. Ich habe Die 
Ehre mit aller Hochachtung zu ſeyn 2c. Graf Mirabeau,“* 
Es wurde Therefen hierauf eine Penfion von 1200 und ſpaͤ⸗ 
ter von 1500 Franken ausgeſezt, die aber, da fie in Aſſig⸗ 
maten bezahlt wurde, bald fo viel wie nichts betrug. 


Briefe aus Griechenland. 
Von Thierſch. 


Gortſetzung.) 


Um 7ten December ſtanden wir an dem erhabenen 
Amphitheater der theffalifhen Gebirge neben ben perpen- 
bifulären Felfenwänden des Deta, vor den reihen Schwer 
felquellen, die dampfend in drei großen Baͤchen aus dem Fuße 
deffelben ftrömen, und dem Paffe ber Thermopplen feinen Nas 
men gegeben, aufbem Grabe des Leonidas, wie ein Hügel 
neben ihm genannt wird, in welden man während des 
lezten Krieges tief bineingegraben und in deſſen Tiefe man 
altes menfhlihes Gebein ohne allın Schmuck gefunden 
hat, Die Schädel und andere Knochen wurden von den 
Griehen forgfältig gefammelt und zur Seite gelegt, als 
fie genöthigt waren, ſich zuridzuziehen. Zwei Tage bar, 
auf nahmen fie ihre Stellung wieder ein, und bie Gebeine 
waren verihwunden. Mit Mühe gelang ed, noch eine 
Meliquie davon aufzufinden. Bon ben Thermopplen gins 
gen wir zu dem großen Ruinen von Tithorea am norböfte 
lihen Ende des Parnaß, von ba über Parapotamia und 
Daulis in das Thal beffelben, von welchem fein ganzed 
Gebirgslager der Länge nah von S.D. nah N. W. durch⸗ 
fönitten wird, von dem Triodos, in welchem Laios 
erfchlagen ward, bis Delphi hinauf, dad und am Nach⸗ 
mittag bed 10ten Dec. auf einer öftlihen Flähe bed ſich 
dort herumbeugenden nördlichen Gebirgrüädens, über ben 
Abgruͤnden der Kaftalia und des Pliftus, mit großentheils 
neugebauten Käufern entgegenfhimmerte. Wie überall, 
fand ich auch bort Natur, Lage, Ruinen mehr oder weniger 
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von ben Berichten ber Neuern verſchieden, und ein Auf: 
enthalt vom mehreren Tagen bat mid in den Stand 
geſezt, bie Beihreibung von Paufanias mit dem Orte zu 
vergleihen, die Tempel, beiligen Bezirte und. Quellen, 
Gpymnaſium, Theater u. dergl. beftimmter nachzuweiſen 
und zu einer beffern und genauern Beſchreibung und Ber: 
gleihung diefes merfwärbigen Ortes Materialien zu ſam⸗ 
mieln. Auch die Nachgrabungen find nicht ganz vergeblich 
gewefen , und zu-ber Terraffe mit Juſchriften, die man 
ſchon fannte, babe ich eine zweite cyclopiſche gefunden, 
jener parallel, tiefer, die ebeyfald mit Inſchriften, Ehren: 
denfmalen, Schenfungsurkunden u. dergl. bedet if. 
Bier Terraffen durdfhneiden die nordoͤſtliche Hälfte des 
theatraliſch fi erbebenden Raumes, gegen Dften bis an 
bie Felfenwände des Parnafus und die Klippen der Ka: 
ſtalia reichend, gegen Werten dur eine mitten in dem 
Ort gerade aufiteigende Mauer geſchloſſen. Dieſes war ber 
wepiBohos ded Tempels, er felbit auf der dritten Ter: 


raſſe, gegen fie ſchraͤg geftellt, am Orte, wo jezt die Kirche 


des h. Nikolaus ſteht. Weſtlich von ihm in der Höhlung der 
ſchraͤgen Flaͤche und neben der Mauer des Peribolus her⸗ 
abreihend, das Theater, darüber das Stadiumy in der 


. Nähe noch deutlich zu entdecken der Feld der Herophile, 


die Quelle Kafiotis, vom Umfang diefer Gebäude durch 
eine tiefe Kluft, im welche die Quelle Kaftalia fällt, ges 
trennt ; im vordern Stadttbeil iſt ſowohl die Lage ded Tem: 
pels der Athene Pronoia, ald der Hain des Phylafos und 
das Gpmmafium mit größter Beſtimmtheit nachzuweiſen. 
Vorzuͤglichen Erfolg verfpraben die Nadgrabungen bei 
ber Kirche des heil. Elias, wo, wie ich glaubte, ein al: 
ter Tempel bed Zeus geftanden, wurde aber durh den 
Zufammenlauf der Bauern gehemmt, die mit großem 
GSeſchrei den Arbeitern die Werkzeuge aus den Händen 
riffen und mit meinem Diener, ber, in biefen Dingen 
erfahren, die Aufficht führte, haderten, "daß er die Grä 
ber ihrer Angebörigen aufwühle, Ich Fam mitten in das 
Gezaͤnle hinein, und fand für rathſam, mich aus der 
Mitte diefer verwilderten Gemüther mit meinen Pens 
ten zurüdzusiehen. 

Am Meere bei Salona angefommen und ziemlich er 
mudet von dem faſt täglichen Neiten und Arbeiten wäh: 
rend zwei Drittheilen eines Monats, nahm ih eine 
Barfe, anf welcher wir bie 66 Seemeilen bis Kos 
rinth bei dem anmuthigften, lauteriten und erquicklichſten 
Wetter gluͤcklich zurüdlegten, und von da über Megara 
und Eleufis wieder in Athen anfamen. Dort hörten 
wir die traurigen Vorgänge von Argos, die nothwendige 
Eutwidelung eined gewaltthätigen Spſtems, den Und 
beuh des Bürgerkriegs, die nahen Bewegungen der 
Konftitutionellen in Megara, und waren, während es 
um ung ftürmte, friedlich mit ber vergangenen Zeit und 
ihrer Herrlichkeit befäftigt, Ich brachte am 1. Januar 


des neuen Jahrs eine Verfammlung ber Athenaͤer zu 
Stande und ſchlug in einem ausführlichen Bortrage vor, 
daß fie zur Erhaltung ihrer dur Unwiſſenheit und Roh⸗ 
heit preisgegebenen Alterthuͤmer eine Kommiffion ein: 
fegen und dieſer durch Subfeription bie Mittel geben 
follten, jenem heiligen, müslichen und nothwenigen Ge 
ſchaͤfte ſich zu unterziehen. Die Sache fam nah einigen 
Bedenklichkeiten zu Stande, und nachdem bie Freunde 
mir unter den Saͤulen des olympiſchen Zeus noch ein 
Mittageſſen gegeben, wo bie Laͤmmer auf homeriſche 
Weiſe am Spieß gebraten wurden und viel rother Wein 
getrunfen ward, reiste ih am 10. Januar von dem ges 
fangreihen, dem veildenbefrängten Hellas ab, um in 
dem finftern, Falten, abſchreckenden Nauplia die Freunde 
zu begrüßen, über den Zuftand der Dinge, die Abfihten 
und Mittel der Partheien Erfundigung einzuziehen und 
darnach meine Maßregeln zu nehmen. Mesger habe ih 
mit den Denfmälern in Athen befhäftiar zurüdgelaffen, 
und werde nah meiner Reiſe dur die Infeln dahin zus 
rüdfchren, um ihn zur Heimreife über den Süden des 
Veloponnefus abzurufen, 


Trinlers Morgenlied 


Goldne Sonnenftrablen bligen 
In bie Daͤmmerung binaud, 
Mie Champagnerfirablen fprigen 
Aus gefprengter Flaſch' heraus, 


Und die Blume hält nah Oſten 
Durftig ihren Kelch geſchwind, 
Bon dem golduen Wein zu koften, 
Der aus blauen Lüften rinnt. 


Und berauſcht von feinen Funken, 
Schwanken alle Blumen rund, 

Alle Vöglein fingen trunten: 
Morgenftund’ bat Gold im Mund! 


Und ich trete vor bie Tonne, 
Hebe Iuftig ihren Spund, 

Und die Strahlen meiner Sonne 
Bligen in des Kelches Grund. 


Vol des goldnen Weines ſchwing' ich 

Meinen Beer an den Mund, 

Und im füßen Rauſche fing’ ih: 

Morgenftund’ bat Gold im Mund! 
Adolph Stöber, 


Korrefpondbenz:Nadhrihten. 
Rondbon, März 
(Bortfegung.) 
Der Schwärmer Sroing, 

Die feltene Erſcheinung führte bie ausgezeichnetften 
Männer zu Irvings Füßen, und wenn er ſich bätte ents 
fließen tbnnen, auf diefem Wege fortzufahren, er hätte 
Wunder thun fünnen. Aber die außerordentliche Anftrengung 
griff feinen Kopf an; es war ibm, wie er ſich ausdrüͤctt, 
als würde ibm bad Gehirn mit Nadeln durchſtochen; da fiel 
86 ihm aufs Herz, dies fey ein Winf des Himmels, de 
er ſich auf unrechtem Wege befinde; man mie das Ebriftens 
thum nicht als ein großes Ganze auffaffen und als ſolches ums 
geftaltend auf Herz und Gimm wirfen laſſen, fonbern müͤſſe 
jeden einzelnen Satz, jebed einzelne Wort zu verfieben und 
zu ertiären, jeden Umſtand au fin und andern zu bethaͤtigen 
. fügen. Daß dabei ein fühner, väftiger Geift, wie der feis 
nige, mit Vorliebe an dem Sonderbarften und Auffallendſten 
hängen bleiben mußte, Tieß fi erwarten, und fo Überrebete 
er ſich bald, alle neuteftamentarifhen Wunder muͤſſen fi ers 
neuern laffek. Dies predigte er zwei, drei Jabre fang mit 
wanfendem Eifer, und das Nefultat war, daß nad einiger 
Beit wunderbare Heilungen, Prophezeiungen vorfamen und 
endlich dad Neben in fremden Zungen fi einftellte, Zwar 
bat man noch feine Berge verfegt, was bei ber Unlage von 
Eiſenbabnen von unendrichem Mugen ſeyn wuͤrde; indeſſen 
fiebt er und bie Seinigen der unmittelbaren Antunft des 
Antihrinis entgegen, welcher ſodann ſchneil das tauſendjaͤh⸗ 
rige Reich nachjolgen fol, Es beißt jegt, man wolle ihn 
von feiner Kanzel vertreiben; bie Kuratoren der Kirche mit 
der Mehrheit derer, welche zum Ban berfelben beigetragen 
baben, meinen, biefe Phantaftereien feyen der Neligien mebr 
nachtheilig als förderlich, und haben fi baber entſchloſſen, 
ihm mächftens die Thfre vor ber Naſe zu verihliehen, Nas 
tärfich wird ibm dies nicht bindern, feine Mirakelbude aus 
derewo aufjufchlagen, und da er dann ald Märtyrer erfcheint, 
fo wird wohl bie Zapf feiner Anhänger ſich no vergrößern, 
Das Befte bei einer folden Ausbreitung. ift, dab dad Pres 
bigtamt fobann auch untergeordneten Geiftern zufallen muß, 
weiche durch ihre Beſchraͤnttheit dem Unmefen den Nimbus 
von Wirbe benehmen werden, den Irvings hehes Gemüth 
jezt noch um den Unſinn verbreitet. Ja es folte mich gar 
nit wundern, Irving ſeibſt von feinem Wahne yurüctoms 
men zu ſehen. 

Mertwürbig ift es Übrigens, daß. nah Irvings Angabe, 
die Frauen, denen die Gabe ber Zungen zu Theil geworben, 
biefelbe nur im der Form der Prophezeiung , die Männer bas 
gegen in allen von Paulus angeführten vier Formen befigen, 
nämlich in der der Offenbarung, der Kenntniß, ber Prophbes 
zeiung und der Lehre. Die unsefannte Gprade, bie aber 
tanm ben zehnten Theil von dem ausmacht, was die begabs 
ten Perfonen uberhaupt vorhringen, fol indeſſen nicht zur 
Belehrung ber Gemeinde dienen, fondern zur Erbauung ber 
Verfon, die fi. der Geiſt zum Werkzeug erforen, und fos 
wohl biefer Perfon, als ben Zubbrern beweiſen, baf dab, 
was fie neben biefer fremden Zunge in enalifher Sprache res 
den, micht etwa Probuft ihrer eigenen geiftigen Thaͤtigteit, 
fondern unmittelbare Eingebung der Gottheit ſey. „Wenn 
ib im meiner Mutterſprache bete,‘ fol eine ber begabten 
Perfonen zu Irving gefagt haben, „To babe ich, mie ſehr ſich 
aus meine Seele auf Gott allein richten mag, doch daneben 
noch andere Gebanfen und Wänfbe, die fonar die Worte, 
deren ich mich bediene, hervorrufen. Mir ift wie einem, ber 
der Heimat, welche vor ihm Tiegt, zueilt: obgleich er weber 
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rechts noch liuts feine Augen ſchweifen laͤßt, fo wird er doch 
nothwendig von den betannten Gegenſtaͤnden zu beiden Seiten 
des Wegs in Anſpruch genommen. Aber ſobald ih vom Geiſte 
heimgeſucht und getrieben werde, im einer zunbetannten Zunge!“ 
zu Gott zu reden, dann iſt ed, als ob ſich eine dichte Huͤlle 
auf bie ganze Gegend umber niebergelaffen bätte, und ich 
febe nichts als den Gegenftand meines Gtrebend und bie 
Straße, bie dabim führt. Ich werde mir mebr als je ber 
Gegenwart Gottes bewußt; Er md mur Er iſt im meiner 
Seele, Ich werde mit irgenb einer Norm bed adttlichen Ger 
müs erfüllt, fey es Freude ober Gamers. Buft, Riebe, 
Erbarmen, Witfeiben, Zorn oder Unwillen, und ih muß es 
In Worten ausſprechen, bie eine almädtige Gewalt ter 
meinen Geift üben, die aber, da fie mein Verſtand nicht bes 
greift, meine Andacht durch Bertnüpfungen oder Achntichkels 
ten mit der fiyibaren oder Verſtaudeswelt nicht flören. Ich 
fuͤhle mich. fo zu jagen, mit Gotr in feinem eigenen Tempel 
eingefoploffen und vor den Anfechtungen ber Weir, des Fieis 
ſches und des Teufels geborgen.‘ JIn biefen Worten liegt, 
nach Sroing, die Erklärung bed Myſteriums und zugleich 
bes Zwecks ber Babe ber Zungen. „Diefe Wirfung des heil. 
Geiſtes,“ ſagt er weiterbin, „if bönft wunderbar; wenn 
die Schneuligtelt des Auedrucks. zuweilen der Kampf ber 
Spragmwertjenge, fid der Worte zu entledinen. anf höbere 
Einwirkung binweifen, fo beweist vollenbö der Gehalt des Ausge⸗ 
fprochenen, baß ed ein Ansfluß bed heil. Geiftes if. Solcht 
Tiefe der Anſchauung, folde Offenbarung der Wabrbeit, 
ſolche Adlerblide In das Wefen Gottes, ſolche Neinbeit ber 
Liebe, ſolchen Ernft der Ermahnung, imit einem Wort, ford 
bimmtifhe Geiſteserhebung babe ich nie von eines Menſchen 
Zippen vernommen, tie von denen, bie auf diefe Weife durch 
den heil. Geift reden, So ift ed au mit denen, welche pros 
phezeien: bie herrliche Einbeit, ber lebendige und belebeude 
Geift ibrer Reden gebt über alle Begriffe. 

So abgeſchmackt dieſes auch fareinen mag. fo ift doch 
das rebliche Streben einiger Menfchen , fi aus bem Strudel 
des Unglaubens und. des todten Formalismus, aus ben Ban⸗ 
den des Mechanismus zu befreien, ein erfreullches Zelchen der 
Beit. "Die Zeit ift offenbar an einen Wendepunft gelangt; 
man bat bed Zerfpfitternd und Werneinens genug und fängt 
wieder an, an's Nufbauen und Bejahen gu benfen; bat ja bo 
der Beſchraͤuktteſte erfannt, dah aus aller Selbſtſucht zufame 
mengenommen, Liebe und Selbftopferung nicht als Facit bers 
vorgeben fonnen ; ſelbſt das tolle Wefen des St. Simonismnd 
in Franfreich beweist, daß bie Jugenb erfannt hat, wie fi nur 
auf bie Bafid der Religion ber Staat erbauen laſſe. Noch 
wibderftrebt zwar ibr Stolz bem Gebanfen, fich dem fo Tange 
verachteten Ebriftentbum amammenden ; aber erblicken fie biefeö 
nur erft einmal In feiner Reinheit, fo werben fie ibm gerne 
zufallen, follte es ihnen auch befieben, fich fortwährend ans 
ders zu nennen; um Namen ift ed ja aus nit zu thun. 
Aber auch in der Literatur baden wir einen Propbeten, 
zwar no eine Stimme in der Wäfte, die aber bo in Pals 
täfte und Hütten bringen wird, Es ift dies berfcide Thomas 
Carlyle, deffen ſchon oben erwähnt worden. Nah ber traus 
rigen Erfabrung , bie er mit Schillers Leben gemacht, näm: 
lich, baß gemürblide, das Innere Leben ergreifenbe Werte, 
wenn fie nicht in dem gewöhnfidyen relisibfen Jargon abge: 
faßt find, unbeachtet bleiben, arbeitet er nur für die mwichtis 
gern Zeitfeyriften (Reviews), wo er dann an bie Anzeige 
irgend eines Buchs feine Anſichten von der Welt anfnüpfen kann. 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Der freien Deutichen Seiſt, wie fange foll er ſeyn 
Ein Mierbiinadgeit? fol twiederkiutn, 


Was Undrer Fuß yertram? 


HKerber. 





Zeitbilder. 
(Gortſevung.) 


26. 

Der nene Deutſch-Frauzjzos. 
Dieb Bild bier, von der Züngften der Horen 

Und einem großen Pinfel geboren, 

Kommt eben von ber Staffelei: 

Ein noch nicht trock'nes Konterfen, 

Beſonders noch nicht hinter den Ohren. — 
„Was ſtellt es vort« — 

Das, was es ft: 

Ein Konterfev. Und wie Ihr wißt, 

So fommt ja Konterfepen ber 

Von dem franzoͤſiſchen contre- fair, 

Worin die Affen Meifter bleiben, 

Weil folde von Natur ed treiben. — 
„Alſo ein UF ih bier zu ſeh'n — 

Barum den Maler mißverfteh’n? 

Das greife Schulfind, fo Ihr da feh’t, 

Das fpielend hinter die Schule geh’t, 

Das auf der Achſel den Windball hält, 

Bon bem ed meint, er fen die Welt, 

Die es, gleih einem Atlas, trägt 

Und Yurzelbäume damit ſchlaͤgt; 

Das laufende Knäblein mit grauem Bart, 

Der Greis, ber bier fpringt nach Knabenart, 


Den Prebbengel in dem einen Haͤndchen 
Und in dem andern dad Vaterlaͤndchen.. 
Es ift kein Affe, fondern blos 

Der nagelneue Deutſch⸗Franzos. — 


So neu er felbit, fo alt ift fein Stamm: 


Ihr ſeht's an feinem Hahnenkamm. — 
Früh ſchon ward feine Sippſchaft groß, 
Durch Gunft, die fie bei Hofe fand. 
Sein Ahnherr, Muffie Walerlos, 

Wird ſchon bei Reineke Voß genannt, 
Das war der erfte Deutfch-Franzos, 

Der oͤffentlich, im Voͤlkerrath, 

Zum Thron des Königs Nobel trat 

Und vor den Ständen franzoͤſiſch parlirte, 
Was damals ſchon fehr imponirte. — 


Neu » Deut: Franzofend Grand - papa 


War blond gepudert, giug chapeau - bas, 
Und lieh ſich ſchelten Herr Marquis, 
Und ließ fi feh’n auf Markt und Meffen, 
Bedeckt mit unaͤcht goldnen Treffen, 

Und ſprach: IE fommen von Paris 

Und haben votre Deitf’ vergeffen; 
Beklagte Wiener und Berliner, 

Und tänzelte und machte Diener, 

Und roh nah Ambra und nach Mofen, 
Und trug einen Degen zur Galanterie 
Und die geftidten Atlashofen 

Nicht tiefer hinunter, als bis zum Knie, 
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Der Vater unfered Deutſch⸗Franzoſen 


Behalf ſich gänzlich ohne fie, 

um ſich ald Menſch, der nichts zu verlieren, 
Als Sankulott zu präfentiren; 

Als Mann des Volls, der fo es liebt, 

Daß er dem Molke blos fi gibt, 

Und fo in Freiheit und Gleichheit fhwimmt, 


Das gleich er fi Freiheit zu Allem nimmt. — 


Kaum aber erfhien ber Heine Mann, 
Gleich zog der Vollsfreund Modeſten an, 
Gleich war der Defpotfeind in Bonapart, 
Der Deutſch-Franzoſe, fo vernarrt, 
Daß er in jenen Zrauerjahren, 

Als wir Napoleond Knechte waren, 

Bon einem feligen Weltreih träumte, 
Das bie Erobrungsſucht verfprad, 

Und fein Te Deum je verfäumte, 

Uns angefagt zu Hohn und Schmach, 
Und immer rief: Es lebe der Kaifer! 
Wovon ihm noch die Kehle heifer, — 


So wie nun der Vater: Bonaparte! 


So ruft Neu: Deutfh: Franzos, fein Sohn: 

Die Eharte, die Eharte, es lebe die Charte! 
@8 lebe die glorreihe Revolution! 

Die Propaganda! Die große Nation! 

Die Schuljugend lebe, der Freiheit Pilafter! 

Das Mouvement, bad. nimmer weilt! 

Es lebe vor Allem das GStraßenpflaiter, 

Das alle Völterwunden heilt! — 


So meint ber neue Deutſch-Franzos, 


Er fey den Metter Michel los, 

Und habe ganz dad Mouvement 

Und des Pariſers neu'ſtes Air; 

Doch der Pedant hinkt Jahrelang 
Hinter ber dortigen Mode ber, 

Das Kleid, womit er und den Ton 
In Deutſchland anzugeben benft, 

Die abgetragne Bluſe haͤngt 

In Belgien felbt beim Trödler ſchon. 
Dort ift der Paroxismus vorüber, 


Neu⸗Deutſch⸗Franzos bat noch immer bad Fieber; 


Er phantafirt — doch wie ein Pedant, 
Breit, abgedrofhen und ennupant. — — 


Mer fhreit nun über Demagogen ? 


Mer droht dem deutſchen Volt mit Strafe 
Kür Worte, die ber Mobdeiklave 
Nachſprach, wie fie ihm vorgelogen? — 
Die ift ed, bie dort im Hintergrund 

Des Bildes fteht, mit bebendem Mund; 
Die Camarilla, die ihn erzogen, 

Die ihn gebettet hat auf Roſen 

Den alt und neuen Deutſch-Franzoſen, 
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Den Baſtard der franzoͤſiſchen Moben, 

Des deutſchen Weſens Antipoden! — 

Bor, feinem undeutſch⸗ tollem Schwaͤtzen 

(Es will es ſo die Nemefis) 

Mag fi die Camarilla entſetzen 

Und drohen mit Schwert und Finfternif .. . 

Du aber Deutfchland ſiehſt in Ruh 

Dem Einen wie ber Andern zu; 

Dir ift nicht vor Bewegung bang, 

Du fürdteft nicht den Widerftand, 

Du gehft, mein deutſches Vaterland, 

Den feſten deutſchen Heldengang | — 

Es faun Dir keine Modezunft 

Die angeftammten Güter rauben, 

Die Treue nicht und niht den Glauben 

Und nicht die Tiefe der Vernunft. 

Die führen ung und Gottes Leitung — 

Nicht mobdifh: fremder Wankelfinn — 

Zu ſittlich⸗ innrer Meiterfhreitung, 

Bu Gleichheit und zu Freiheit bin. 
Ludwig Robert, 


Briefe aus Griechenland. 
Bon Thierſch. 


Syra, ben 3iten Januar. 

Ich bin den 25ten Januar mit einer Felufe von Mp⸗ 
kenaͤ nach Spra unter Segel gegangen. Am Morgen nad 
unferer Abfahrt waren wir auf ber Höhe von Spezia und 
kamen ben Tag über bei wenig ginftigem Winde nur in 
die Naͤhe von Hydra. Im tiefer Dunkelheit und unter 
beginnenden Megen lief das Fahrzeug in einem Meinen, 
aber guten Hafen ber Infel Thoko, füdlih von Hpdta, 
ein, in welchem fhon mehrere andere Barken ihr Nadt: 
quartier vor und bezogen batten. Am Morgen murbe 
am Strande erit Kaffee gefoht, ein Vorrath von guten 
Fifhen, Kartoffeln und Enern geröfter, che. die Fahrt 
weiter ging, welde etiwad langwierig zu werben drohte, 
Der Tag brachte und an Hydra vorüber, und die folgende 
Nacht auf die Höhe von Thermia. Die Witterung war 
wieder bel und audnehmend mild, ein wahrer erguiden: 
ter Sommertag, der Wind von Weiten günftig, aber fo 
ſchwach, daß der Steuermann und die Gefellfihaft viele 
Seufjer und Gebete an die Panagia und den heiligen 
Nikolaus fhidten, daß fie doch etwas ftärfer möchten 
blafen lafen. Mein Junge fammelte zugleih in feiner 
rothen Müße von der nicht eben wohlhabenden Gefellfhaft 
aus Kypros, Mitplene, Salona, Janina (au ein Türke 
war darunter) Beiträge zu einer Litanep, die man dem 
Heiligen in Spra wollte fingen lafen. Wir faben in 
einem fhönen Amphitheater Aegina, Zia, Thermia und 
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weiter gegen Süden Milod und Seriphod um und aus: 
gebreitet, und Famen dem Kanale von Bia und Thermia 
ziemlich nahe, . i 

Die Naht über war es faſt gang winditill, aber den 
folgenden Tag fing der Welt ftärfer an zu blafen, und 
wir gingen num in rafherem Laufe durd den Kanal zwis 
ſchen beiden Infeln in einen Kreis anderer ein, die fih 
fofort um ung her augbreiteten, die jest beſchneiten Gipfel 
des Kariſtos zur Linken, an welchen Andros und Tines 
ſich in langem Zuge anſchloſſen, waͤhrend weiter gegen 
Sübdoft die Berge von Paros und Naros verdufteten. 
Syra, dad Biel unferer Meife, lag im Bogen jener 
ſchoͤnen Eilande uns näher, und mir famen ben Abend 
um zehn Uhr glüdlic im Hafen diefer blühendften Stadt 
von Griechenland an. 

Am Morgen, da auf dem Bollamte die Papiere un: 
terfucht waren, hatten wir Muße, den Hafen, ber von 
den Schiffen fait angefült war, die ganz neue und meiſt 
faubere, zum Theil mit fhönen, aber leicht gebauten 
SHäufern geihmüdte Stadt und das rege Leben am Molo 
zu feben, und gleihmwohl iſt Spra in Folge der Unruhen, 
welche den Handel lähmen, jezt nur ein Schatten feiner 
friihern Thaͤtigleit; fo ift der Ertrag bes Zolls von mo: 
natlih 20,000 Thaler auf 4000 berabgefunfen. Mit eis 
niger Mühe fand ich mit meinem Diener ein leered Sim: 
mer, das von einigen Freunden bald mit den nötbigen 
Vedürfniffen verforgt wurde. Denfelben Zag, als ich 
meine Briefe abgegeben, wurden mir vier in den Haͤu—⸗ 
fern angefebener Kaufleute und von Dr. Apoftolideg, dem 
Bruder bed Hrn. Arhimandriten in Münden, angeboten. 
Doch zog ih vor, in dem gemierbeten zu bleiben, ber 
Ruhe und Unabhängigkeit wegen, zumal Theodoros Bri: 
ſalchi (dieß ift der Name meines jungen Thebaners) alles 
bald fehr gut in Ordnung gebracht hatte. 

Ich babe bier diefelbe Aufnahme, wie überall, gefun: 
ben, voll Herzlichkeit, wie ein alter und bewährter Freund 
des Hauſes. Gleich den Nachmittag ging ih, den Kon: 
treadiniral Kanaris auf feinem Schiffe zu befuhen , das 
bier in Station liegt; ein kleiner, gutmätbiger, aber un: 
bedeutender Mann, mit eingedrädtem Geſichte und der 
ſchlichten Kleidung eined Seemanned. Auch bier berzlis 
cher Empfang und Uebereinftimmung mit dem allgemeinen 
Wunfhe, daß doch ein Sohn des Königs von Baiern 
zum Könige von Griechenland möchte beftiimmt werden. 
Ich war den erften Mittag beim Bruder ded Herrn 
Sculudi zu Tiſche gewelen; heute bei Herrn Mallis, 
den wir von Münden fennen; Cinladungen, mehr ald 
mir lieb, find ſchon für die folgenden Tage angenommen, 
Ich werde bier, ald an einem Hauptfiße des griechiſchen 
Verlkehrs, etwas länger verweilen, auch um einen Eng 
länder, Roß, aus Nauplia zu erwarten, mit dem id 
dann einen bpdriotifhen Krik miethen und bie Iufeln 
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bis an die Kuͤſten von Afien bereifen werde, Spra zaͤhlt 
etwa 30,000 Einwoher, Weberrefte der Bevoͤllerung von 
Chios, Para, auch viele Familien aud Kaudia, Smyrna; 
ed mlirde obne den unvernänftigen Zoll von 12 pEt, 
der Hauptitappelplag der Levante werben unb feinen Hans 
del, wie ben Ertrag ber Zölle, bei ihrer Herabfegung auf 
2 — 3 pEt. verdoppeln. Erft bier lerne ich die eigene 
Natur und Quelle des griechiſchen Handels kennen, ber, 
gehörig geleitet, ſich bald über jeden andern in der Les 
vante emporfhwingen würde. Weld ‚eine Aufgabe, bies 
ſes Volk zu regieren! Wie leicht die Mittel , wie fiber 
der Erfolg! Alles, Handel, Kauffahrteifletten, Kranz 
fenbäufer, Quarantäneanftalten, Molod, entſteht hier wie 
von felbft unter einem ordnungsliebenden, Fugen und 
fparfamen Volfe, und troß dieſes Gemiſches aus allen 
griehifhen Stämmen ift eine folde Sicherbeit, daß, ob: 
wohl die Magazine fat nicht verſchloſſen find, doch nie 
auch nur ein einziger Diebſtahl vorgefommen ift, Die 
Capobiftriafhe Verwaltung bat auch bier ihr Siegel auf: 
gedrüdt. Zweimal find die ruhigen und fogar großen: 
theils furdtfamen Infulaner durch bie thörichtiten Maß— 
regeln -ded Unrehts und der Gewalt in Haruiſch und 
gegen ihn im Aufſtand gerathen, und auch jest iſt bie 
Mifachtung und Abneigung gegen die Negierung, wie 
billig, faft allgemein, da ein längerer Beftand bderielben 
wie Griebenland, fo auch biefe Stadt bem Untergange 
entgegen führen wuͤrde. 

An Ultertbimern babe id außer einem Theile ber 
fhönen alten Burgmaner, der fi zufällig, weil man ihn - 
in die neuen Haͤuſer eingefhloffen, in der allgemeinen 
Serftörung alter Mauern in dieſer jüngften Zeit erbaften 
bat, nichts gefunden. Die Inſel felbft ift beinahe nur 
Fels, doch trägt diefer auch in feinem fparfamen Kies und 
Schutte vortreffliben Wein und Del; zumähft um bie 
Stadt ift alles Kahl und oͤde, nur in einem Grunde bin: 
ter ihr einiges Grün. Die Berge befteben aus Gemeng 
von Schiefer und Quarz, Auf einem der Hügel find 
ganze Lager des ſchoͤnſten und reichten Eifenfteins. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten 
Loudon, Märy 
(Fortfegung.) 
Carinled Weitanfichten, 

Auf biefem Wege fommen Carlvles Anfigten werigftens 
in viele Hände, und obgleich fie biufig. im Einzelnen, wie 
im Ganzen, ald ein Buch mir ſieben Niegeln erſcheinen und 
ſelbſt dentende Köpfe ſich über feine Gedraͤngtheit beffagen, 
fo faͤllt doch nicht die ganze Saat auf unfruchtbares Land; 
manche Geiſter unter uns feufzen nach etwas Befferem aid 
der trockenen Philoſophie eines Kode oder Malthus, und bie 
Zeit iſt gewiß nicht mehr ferne, wo man auch in dem intels 
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lectuellen England dem Bemfitde fein Mecht wird wiberfahren 
laſſen. Das keyte- was aus Earivles Feder erſchieuen, I 
ein Auffag unter dem Titel: Caracteristics, im dem lezten 
Ethe des Edinburger Review. wozu Hopes Wert über den 
Urfprung amd die Ausfinten des Menſchen und F. Schlegels 
Berlefungen über die Philoſophie der Sprache und des Wor⸗ 
des Beranlaſſung gegeben haben. Sein Thema if ber aͤrzt⸗ 
lie Aphoriemus: der Geſunde weiß nichts von feiner Ger 
funbpeit, ſondern nur ber Srante. was er deun auf dem 
firtigen Juftand des Menſchen, fo wie anf den geſellſchaftti⸗ 
en der Nationen ammender, kurz, er iſt, wie der Beier 
teiapt ſieht, ein Myſtiter. „Der volltommenfte Zufand des 
Menſcheu,“ fagt er, „in dem er allein als geſund erſcheint. 
ift, wenn er. glaubend and boffend, feine Pflicht erfüllt, 
otme zu feagem, wie und twarum; ber Zuſſand der Aranfbeit 
dagegen, wenn er Über ſich und feine Verhaͤltuiſſe in und 
zu der Welt nachgruͤbelt, und flatt zu wirten, Gufleme baut. 
Aues Edie und Große geſchieht bewußtlod und in der Stile; 
was ſich laut anfünbigt, iſt gebaltios und gebt ſchuell vors 
über.“ Umnfere Zeit erfcheint ibm demnach notwendig als 
eine krante und unfer Thun und reisen darin von wenig 
Werth; inbeffen ahnt er eine mabe Wiedergeburt, bie den 
Menſchen mod einmal mit ſich ſelbſt verjbhnen ſoll. Bon den 
äußern Uebeln, an bene bie Welt jejt leidet, fagt er unter 
Anderm: „Der Reilchthum bat fin in Maſſen angebänft, 
und gegenüber, fireng gefchleben, Liegt die Armuth, auch in 
allzugroßen Haufen, gleipfam zwei Kraͤfte an entgegengeſez⸗e 
ten Polen. Die Gbtter diefer Unterwelt figen bod auf gläns 
yenden Thronen, weniger glädti als bie Götter Epicurs, 
aber eben fo träge und ohmmächtig, mährend bad grenzenloſe 
menſchliche Gewüpt ſich in Unwiſſenheit und Hunger. und im fürs 
flerer Wuth zu ihren Füßen tummelt, Eiferne Landſtraßen mit 
ibren vom Feuer beffügelten Wagen vereinigen alle Enden 
des Landes; Häfen und Dimme und zabllofe Flotten maden 
das Meer zu unſerm gebhorſamen Laftträger; taufenb Urme, 
von Fleiſch wie von Metall, muͤhen fig fiegreih, vom Gipfel 
des Berges bis in die Tiefen des Schachts und die Kiüfte 
bes Meers, raſtlos, ohne Unterlaß in dem Dienfte bed Diens 
ſchen, und doc bat der Menſch nichts davon. Er bat biefen 
Plantten, feine Wohnung umb fein Erbe, ſich untertban ge: 
mat, aber ſein Sieg bringt ibm feine Fruͤchte. Entſenli⸗ 
ars Schauſpiel! im Zeitalter der hönflen Kultur kämpfen 
neun Zehntheile ber Menſchen auf ber niedrigen Stufe bes 
wifden, ja faft des hieriſchen Lebens, taͤmpfen — mit dem Huns 
ger! Ränder find rei, bräben in beifpiellofem MWoblftaube, 
aber die Menſchen in diefen Ländern find aͤrmer als je an ins 
nerer und Außerer Mahrıma, an Glauben, an Ertennt— 
nid, an Geld, an Brod.“ Er meint, zur Zeit, wo ber 
Menſch mehr aehanbeit als unterſucht babe Calfo nicht 
nur im Mittefafter,, fondern and im dem garlechiſchen, vbmis 
ſchen und jähifehen Heldenzeiten), fen er beſſer und alticticher 
gewefen, fo wenig er verfeime, daß es auch bamals zu tra⸗ 
gen und zu kaͤmpfen gegeben ; aber damals babe ber Menſch 
doch den Glauben gehabt, als Waffe gegen das Uebel, Das 
Siend Tiege eigentlich darin, daß die Laſt geblieben, bie 
Kraft, fie zu tranen, verlorem fen, daß der Schmer; fi 
nicht durch freies Streben Luft ſchaffen fonne, baß wir bie 
Arbeit haben. es und aber am Luft dazu fehle. „Der Glaube 
flärft uns für alles Muͤhen und Dutden; mit dem Glauben 
vermögen wir Alles und dürfen wir Alles, und das Leben 
ſelbſt iR taufenbmal bafür geopfert worden. Das it am Ende 
der Jammer des jepigen Menſchen, daß er ſich von den Rädern 
des Jaggernautwagens gequetſcht fuͤhtt, und doch weiß, daß 
Jagdernaut fein Gott, fondern ein tobter Obtze ift.* 
(Der Beſchluß folgt.) 


Meuport, Ende Februars. 
Der atue Gagtiöfien. (Offenbacher Prolt.) 


Das deutſche Pubtitum wird fih now eines gewiſſen 
rathſeihaften Indlviduums erinmern, welches in Offenbach 
unter bes Namen eines Barons Proti iebte, vom Geiten 
der darmſtaͤdtiſchen Regierung unvermuthet auſgebeben und 
in eine Unterſachung verwiceit wurde, von deren Refultate, 
wie ich mich erinnere, wenig mehr ind Publitum Fam, als 
daß diefer Proti mit vieler Auszelczuung behaudelt und embs 
tip wicber freigegeben werden ſey. Die lezte, zur Publiz i⸗ 
tät gelangte Nachricht über denſelben berichtete dem Vert auf 
feines Hauſes, wodei er greßen Verluſt erlitten haben fell, 
und feine Abreiſe von Offenbach mit eimem Gefolge von erwa 
viersig Perfonen beiberiel Geſchlechts, die fig feine Anhänger 
nennen, nad Bremen, wo er fi im Monate Juni bed vos 
rigen Jahres auf dem Schiffe Juno, Kapitin Sengſtate. 
einſchiffte. Das ebrfurchtovolle furchtſame und gebeimnifvolie 
Verbältwiß, im weichem feine Anbänger zu ibm zu fiebem 
fapienen,, figt ſchon in Bremen, wie uns verfipert wird, um 
fo mebr auf. ats fein Weußeres durchaus nichts Ehrfurdtges 
bietenbes zeigt, und er nichts weniger als geſchaffen feheint, 
Menſchen von einiger Wermunft zu beberrfchen. In feinen 
Reden war wenig Zufammenbang, wohl aber viel Düntel zu 
demerfem, Unter anderm fol er vielfach geäußert haben, er 
wolle in das Sand ſich begeben, „wo religidfe und finh 
Kicpe Freibeit berrſche.“ War diefe Aeußerung niat ſogleich 
gu verfteben, fo warb fie bemen klar, bie Gelegenheit hatten, 
im dem beengten Maume bed Schiffes das Treiben biefes lot 
dern heuchleriſchen, beträgerifhen und betrogenen Bbltwend 
zu beobachten, und dad Reſultat war, baß dieſer Baron 
Profi, der bier den Mamen Graf Leon annahm, umb dem 
von feinen Anbängern auf gebeimnißvolle Weife ein mod vd⸗ 
berer Rang zugeſchrieben wird, fo daß einige ihm für den 
Fürften Hobentobe hatten, eim grober Betruͤger ift, welcher 
feine Unbänger am dem Gaͤugelsaude rober Sinnlichteit fährt. 
Diefe großentbeits abgelebten Wühlinge und verfhrobenen. 
Halb verrfcten Romanheldinnen belügen und betrügen fid 
wieder unter fi feloft mit beifpiellofer Unverſchaͤmtheit und 
Leichtglaͤubigtelt. Es ſchien deutlich, daß befanter Baron 
Prott feinen Aufwand in Offenbach, wenn auch micht Anfange, 
bob wenigftens ig der lezten Zeit nur mir dem Bermbgen 
feiner Anbänger, die es ihm als Gemeingut anvertraut hats 
tem, beftritt. Selnen Entſchluß, Europa zu verlaffen, mag 
weit weniger die Behandlung, die ihm von der darmſtaͤdtiſchen 
Negierung zu Theil ward, wie er und feine Anhänger vorgas 
ben, veranlaßt haben , als der Umſtand, daß die Mittel im 
gemeinſchaftlichen Xopfe, in welchem der neue Eaglioftro bie 
Gelder unter gewiſſen Eeremonien fammelte und untereinanber 
rührte, und bie na feiner Angabe unberlibrt bleiben follten , 
wohl fehr geſchwunden ſeyn mochten und feine neuen, gelbs 
Befiederten Gimpel au ber Leimruthe der refinibfen umb finns 
Yimen Freibeit hängen beiten wollten. Micht im Stande. 
den gewohnten Aufwand auf dem vorigen Schauplatze noch 
fange fortzufegen , mochte er wohl für das Befte gehalten bas 
sen, ſich noch mit Ehren zu entfermen und in ein Lamb ſich 
zu begeben, wo er wohl hoffen fomnte, Leute zu finden, ®ir 
an feine Lociſpeiſe beifer gewößut wären, und feine alten Au⸗ 
haͤnger, fo weit entfernt vom Waterfande, mod Inniger am 
fiy zu feffein, Diefe feſtern Bande wurden bereiid auf bem 
Schiffe geſchluugen. 

Der Beſchluß folat.) 
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Selbſt Phllomele, bie Liedergoͤttin, 
Muß deinem langen Geſange welchen, 





Scenen aus dem Leben nordamerikaniſcher Voͤgel. 

Die folgenden Skizzen ſind zuſammengezogen aus den 
Nachrichten der amerikaniſchen Ornithologen Audubon, 
ber, von Geburt ein Franzoſe, blos ans leidenſchaftlicher 
Vorliebe für die Naturgefchichte ein lange Reihe von 
Jahren inkouifiana, Kentufpn, Karolina, Penm 
fpylvoanien und andern Provinzen von Nordamerifa, 
aub an ben Ufern ber Miffifippi, Ohie, Hudfon, 
u. f. mw. verlebt, die einfamen amerifanifchen Wälder au 
feinem Arbeitszimmer gemacht, jene weiten, mit wilden 
Thieren bevölferten Einöden bald allein, bald in Ber 
gleitung von Frau und Kindern, nah allen Richtungen 
durhwandert und darum auch zulezt feinen urſpruͤnglichen 
Namen aufgegeben und ben des „amerifanifhen 
Waldmannes“ (American Woodsman) angenommen 
bat. Jezt hält er fih feit mehreren Jahren zu Ebins 
burg auf, beſchaͤftigt mit der Herausgabe eines Wertes 
über die Ormithologie von Amerika. Diefes 
- Werk, das umter der Aegide begüterter und großmüthiger 
Befdrberer gemeinmäßiger Unternehmungen, wie fie außer 
Großbritannien faum ein anderes Land aufweist, wirt 
lich begonnen hat und mit Chätigfeit fortgefegt wird, ift 
fiher das Erftaunlihfte, was Preffe und Grabftihel in 
biefer Art jemals zu Tage gefördert haben, Das Ganze 
fol and 400 KAupfertafeln, in doppelt Nopalfolio «Format 
befteben und 2000 folorirte Abbildungen flefern. Jede 
Voͤgelart, felbft den imdianifhen Truthahn und die größ- 
tem Udlerarten nicht ausgenommen, -findet fi in- ihrer 


natürlichen Größe bargeftelt, und diefe Riefen unter den 
Bewohnern der Lüfte find ed, mad melden fi dad For⸗ 


‚ mat ber Kupfertafeln ded ganzen Werkes regulirt bat. 


Bei den Heinern Vögeln ift der übrige Raum auf eine 
eben fo anziehende als Ichrreihe Weiſe ausgefüllt. Auf 
ſolchen Aupfertafeln erblidt man, neben dem Männden 
und Weibchen, auch den jungen Vogel, ferner die Pflan: 
gen, welche die Lichlingsnahrung der Art ausmachen, bie 
Infeten, denen fie feindfelig it w. ſ. w. So liefert 
3. B. die Aupfertafel, welche die Kürſchdroſſel von 
Baltimore darftellt, zugleich and eine ſchoͤne Abbil⸗ 
dung des Tulpenbaumes, dieſes Stolzes der ameri⸗ 
kaniſchen Wälder. Auf andern Blättern erblidt man, 
in eben fo gefhmadvolle ald belehrende Gruppen zuſam⸗ 
mengeftellt,, zierliche Lianen und auf den Blumen Kolibris 
und Fliegenvögel. Der Tert liefert weder froftige Ana⸗ 
lyſen noch boctrabende Veſchreibungen, fondern bie ro: 
mantifche Gefchichte jener geflügelten Wölkerfchaften, welche 
der amerifanifhe Waldmann im ihren geheimften 
Afplen belaufcht bat, und die man burd dad, was er von 


"ihnen erzählt, eigentlich Tiebgewinnt. Die Gefchichte feis 


ner Lieblingsgefchöpfe verfhlingt er mit ber Erzählung ſei⸗ 
ner Schidfale und macht den Zefer zum Zeugen feiner eiges 
nen Abentheuer. Man durbwandert mit ihm die weiten 
Landfchaften von Amerika und verfolgt an feiner Eeite 
den auf jener gigantiihen, "alle Fluͤſſe des Feitlandes 
in ihre Unermeßlichkeit verfhlingenden und in eiuer 
Maffe dem Ocean zutragenden Ströme, 
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Der Spottvogel. 

Der Curopaͤer, der früher die Nachtigall behorcht 
und bewundert hat, wie ſie, geduckt in den Schatten des 
Eichbaumes, ihre naͤchtliche Humne anſtimmt, fommt von 
ſeiner Bewunderung gaͤnzlich zuruͤck, wenn er den aus⸗ 
ſchließlich in Amerika wohnenden Spottvogel bört, 
wenn die Töne feines Liebesgeſanges aus dem Laube der 
Magnefie von Louifiana mit dem gewaltigen Stamme 
und ber ungebeuern, fi nimmer entblätternden Krone 
dringen. In dieſen Devieren ſieht man Meinranten 
und ben indifhen Jasmin, in einander verichlungen, ſich 
um Eräftige Baumſtaͤmme winden, fie überragen, kroͤnen 
und in Gewinden nieberfallen ; balfamifhe Wohlgeräce 
erfüllen die Luft. Ueberall Blumen, reifender Wein, hoch— 
rothe Doldentrauben, ein lauer, beraufhender Dunſtkreis; 
es iſt, als hätte die Natur, gedrädt von der Lat ibrer 
Schäße, einmal Halt gemacht, um biefelben aus ihrem 
Schooße über dieſes gefegnete Land auszuſchütten. Blickt 
der Wanderer nach oben, ſo ſieht er auf einem Baumaſte 
ben weiblichen Spottvogel ruhen. Um ihn ſchweift, 
leicht wie ein Schmetterling, in ſchnellem Fluge das Maͤnn⸗ 
chen, ſchwebt auf= und abwaͤrts und wieder aufwärts, bie 
feurigen Augen ohne Unterlaß auf dad Weibchen gebeftet 
und den Gegenftand feiner Liebe mit dem Kopfe begrüßend, 
So oft er fih gen Himmel emporſchwingt, beginnt er feine 
Freudenhymne von Neuem. Kein Bogelgefang in der 
Belt ift melodifher und brilfanter zugleich, aid biefer. 


Der Spottuogel beginnt nicht, glei der Nachtigall, mit, 


langen melancholiſchen Seufzern, vielmehr intenirt er mit 
Leidenfchaft und Kraft, und mobdulirt und vervielfältigr 
dann im Werfolge fein Lieb mit unglaublicher Kunſt, indem 
er fi demuͤht, Nachahmungen ber faufteften Naturtöne, 
deö Rauſchens der Blätter, bed Geſanges des Hänflings, 
bes Miefelnd der Bäche, mit feiner eigenen muſikaliſchen 
Kompofition zu verfhmelzen. Es ift aber diefer im Fluge 
ausgeführte Gefang nur erjt ein Vorfpiel. Wenn er ſich 
endlich. auf den Zweig, der feine Gefährtin trägt, nieder⸗ 
gelaffen bat, werben feine Töne zwar weniger brillant, 
aber marliger, gewählter. Bald verläßt er ſe inen Staub: 
ort wieber, ſchwebt von neuem bald hinab, bald hinauf, 
ſieht ſich rings um, als mollte er ſich verſichern, baf feine 
Ruhe durch kein feindſeliges Weſen bedroht ſey, ſchlaͤgt 
mit ben Fluͤgeln, und feine abgemeſſenen Bewegungen in 
ber Luft gleihen einem Iuftigen Tauze. Endlich pflanzt 
er. ſich wieder neben das Weibchen hin und gibt ibm als 
Schlußſtuͤck des großem Konzert eine ganz vortreffliche 
Parodie ber Melodien, der Mundarten, bes Schreiens und 
Pfeifens aller andern Vogelgeſchlechter. Da alaubt man 
den Haͤnfling, dad Rebhuhn und die Eule zu hören, 
banız wieder das Schnattern ber Ente und das Gludien 
der Senne, - Endlich gebieten eine Art von Seufzer, ein 
trauriger,, halb erſtickter Ton, der ſich aus der Kehle bed 


vogel. 


Weibchens vernehmen laͤßt, dem Spottvogel Stillſchweigen 
und lockt ihn näher zu der Gefaͤhrtin hin. Nun find fie 
ein Paar, durchflattern als ſolches gemeinſchaftlich die Luft 
und denken darauf, ſich haͤuslich niederzulaffen. Gewöhnlich 
wählen fie ihren Aufenthalt in der Nähe eines bewohnten 
Hauſes. Sie wiffen , daß die dem Hausmann Vergnks 
gen macht, und Fein Vogel ift weniger fcheu, ald der Spott- 
Bald haben ber Feigen», Orangen: und Birms 
baum bie zu Erbauung ber Nefter erforderlihen Materia: 
lien geliefert, und das mit duͤrren Zweigen, Blättern, 
Flachs, Baummolle ausgelegte Heine Gebäude iſt an einer 
Stelle, wo zwei Aeſte gabelförmig aus einander laufen, 
bald fertig. Fünf Eier werden in das weiche Lager nie 
dergelegt, und dem Männchen bleibt Eein anderes Geſchaͤft, 
als zu fingen, für. die Sicherheit ber Seinigen u forgen, 
und darum die Schlangen, Kaben und Raubvögel von feis 
ner Kleinen Befigung fern zu halten, So vergeben vier 
sehn Tage; dann fliegt die junge Brut aus, ſcheidet von 
den Eltern und forget felbft für ihre Fortfommen. 


Briefe aus Griechenland, 
BouThierſch. 


Gortſetzung.) 


Auf einem heitern koniſchen Berge erhebt ſich die 
alte Stadt, von der neuen durch freies Feld und den 
unten leer gebliebenen Raum des Berges, noch mehr 
durch Sitte und Neigungen getrennt. Sie iſt ganz 
von Griechen des lateiniſchen Ritus bewohnt, hat ihren 
eigenen Biſchof, ihre abgeſonderte Verwaltung, und die 
während der Revolution bier unten am ihrem Ufer und 
Hafen zufammenftrömenben Anſiedler waren bei ber 
Abneigung der Lateiner gegen fie genöthigt, ſich zum 
Theil mit Gewalt in dem Beſitz ded Bodens zu feßen, 
den fie mit der neuen Stabt bebedten, und bie wider: 
firebenden Infaßen, denen biefes Gebiet übrigens zu 
nichts diente, mit Slintenfhüflen in ihre Burg zuruͤck⸗ 
zumeifen. Jezt hat fih das ausgeglichen. Die Hauseis 
gentbümer haben den Grumdeigenthämern den Boden 
entweder abgefauft, ober verzinfen ihm, und bie Laͤnde⸗ 
reien find fo im Werthe geftiegen, daß auf einmal bie 
ebedem ganz verarmten Lateiner burd die Induſtrie ih⸗ 
rer neuen Infafen fait ohne Ausnahme wohlhabend und 
reich, badurd aber mit gang andern Gefinnungen gegen 
fie erfüllt worden find. Das Innere der Stadt iſt auch 
bier; gegen bie Hige des Sommers und um ben Raum zu 
fparen,, fo eng, daß in feiner Straße aub nur ein Karı 
von fahren könnte, Die Waaren werden von dem Ufer 
in die-naben Magazine auf den Schultern getragen. 

Die Einwohner haben ia ihren Manieren viel Euro: 
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paͤiſches; bie meiſten find Kaufleute und in Europa ge: 
weien, nicht ohme eine fogar umfaffende Bildung, Flug 
und unternehmend zugleich, und fehnen fih mit wahrem 
Verlangen nah einer Regierung, bie Vertrauen ver: 
dient und Beſtand bat. Daß fie noch keine helleniſche 
Schule außer der mit wechſelſeitigem Unterricht haben, 
it Schuld der Megierung. Gie hatten 50,000 Piafter 
zu dieſem Zwecke durch freiwillige Beiträge beifammen, 
wollten durch eine KHandelsfteuer jährlih die noͤthige 
Summe in einem Maafe aufbringen, daß fie bie beiten 
Lehrer berufen und würdig belohnen könnten, fir Häufer, 
Mpparate, Bibliorheten forgen, fanden aber bei dem 
Präfidenten, der aͤußerlich fi zufrieden zeigte, im 
Grunde aber feine Schule, außer dem des wechlelfeitigen 
Unterrichted , wollte, fo viel Schwierigkeiten, Foͤrmlich— 
keiten und Alaufeln, daß fie am Ende es ganz aufgaben. 
Auf gleihe Weile hat er die Schulen in Livadien umb 
an derwaͤrt s hintertrieben, und ben Einwohnern von Argos 
bie Gemeindefapitalien, welche fie dazu beftimmten, un: 
ter dem Vorwande, fie verzinfen zu wollen, in den-sffent: 
lichen Schaß gezogen, in dem fie mit den Sinfen verfiegt, 
oder vielmehr an feine Kundfbafter und Werkzeuge ver: 
ſchleudert worden find. Die Aeußerung, die ich neulich 
in einem europäifchen Blatte von ihm in Beziehung auf 
Reichthum gelefen babe, ift vollfommen beglaubigt, aber 
nur halb. „Schon jejt, fagte er, wofie arm und unwiſſend find, 
machen fie mir fo viel zu ſchaffen; was fol ed mit diefen 
Menden erſt werden, wenn fie reich und unterrichtet 
find ?* Urmuth und Unwiſſenheit, mruxeixxal a unfie 
war das Erbtheil, das er Griedenland zugedacht hatte, 
nämlich ein ſolches beiheidenes Maaß von Befiß und 
Kenntniß, daß an eine Selbftitändigkeit wicht zu denken 
war, und er bat fein Prinzip mit eiferner Stirn befannt 
und mit eiferner Fauſt durchgeführt. Ich las neulich die 
Artilel des guten Epnard über die vortrefflihen Anital: 
ten für Aderbau, Wobktbätigkeit, Verkehr und Unter 
richt, die er im Griechenland zurüdgelaffen. Epnard iſt 
dur die guten Seiten ded Mannes gleih mir getäufcht 
worden; in Griedenland felbft Angen- und Ohrenzeuge 
biefer beillofen Wirthſchaft, würde auch er mit Schreden 
aus feinem Traume erwacht ſeyn, benn alle jene Anftal: 
ten find nichtig und Trug. Die Strafe, beren er ge 
denkt, geht nicht bis Argos, fondern bis nah der Meie— 
sei des Präfidenten,, dreiviertel Erunden von Nauplia, 
und er war gewohnt, täglid Abends dahin zu fahren, 
Das Waiſenhaus ift ein Aergerniß in Anlage und Vers 
waltung, und eim Gräuel des innern Verderbens; bie 
ſogenanute Centralſchule in Aegina bat drei Lehrer, zwei 
der griehiihen Sprade, die Grammatik treiben und 
mit ihren Schülern noch nicht zur Leſung der Dichter 
burhgedrumgen find, und einen der Mathematik, der 
Arithmetil und etwas Geomesrie weiß, Das Studium 


ber franzoͤſiſchen Sprache, weldes jungen Leuten doch 
ben Zugang zu einer neuen Literatur geöffnet hätte, ift 
von feinem Bruder, der in den Fußſtapfen ded Vorgäns 
gerd wandelt, abgeftellt worden, und die Schule zeigt in 
ihrer kurzen und bettelbaften Eriftenz das in der Ger 
fhichte der Bildung einzige Phänomen, daß die auf ihren 
eriten Ruf aus allen Theilen von Griechenland zufams 
menftrömende, talentreiche und lernbegierige Jugend ſich 
förmlich gegen bie Behörde durch feierliche Eide vor dem 
Altare der Panagia verfhworen, weil man ihr die Mit: 
tel des Unterrichts verweigerte, Sie gaben fi ſaͤmmt⸗ 
lih die Sufiherung, die Schule nicht eher wieder zu 
betreten, bis man bie nöthigen Lehrer angeftellt und ih⸗ 
nen einen zwedmäßigen Unterricht zu geben entſchloſſen 
wäre, umd lieber in ihre Heimath umzukehren. Nur 
mit Mühe, durch ſchlechte Künfte, durch Einferkerung, 
Verfolgung und Schreden gelang ed, einen Theil derfel: 
ben von ihrem Entſchluſſe abzubringen,, und dadurch, dab 
man damals ben Lehrer des Matbematifhen und bed 
Franzoͤſiſchen anftelte. Doch id; kann in diefem Thema 
nicht fortfahren, ohne mit fteigendem Unwillen erfüllt 
zu werben; ich will mir den fhönen Früblingstag nicht 
verderben, der eben mir einem goldftrahlenden Morgen 
über das fdimmernde Meer in mein Fenfter hereinleuch⸗ 
tet, und lieber zu Gott beten, daß er diefed gute, wil⸗ 
tige, mäßige, talentvolle Bolt und biefes ſchoͤnſte aller 
Länder, welde feine Sonme beſcheint, durd eine väter: 
liche, verftändige Megierung beglüden und einer beffern 
Zukunft entgegenführen möge, 





Korrefpondbenz- Nahrihten, 


Neuyort, Eude Februars. 
(Befchluß.) 
Der neue Sagliofre, (Offenbacher Preil,) 

Mit dem weiblichen Theile ber ganyen Geſellſchaſt ſchlen 
biefer Berrüger ig noch naͤherer Verbindung zu fichen, Zwei 
Heiratben wurden zur See gefchloffen; eine zwiſchen ihm 
unb eines Demoifelle H., welche in Frantfurt ir Schbu⸗ 
beit wegen befaunt war, und auf ſeine Meranlaffung 
wurde ungermuther bie Berlobung eines andern Paard proflas 
mirt, welches vorber immer nur flarfe geoenfeitige Ubneigung 
gezeigt batte, Das Brautpaar war ein vor feiner Abreiſe 
new artwerbenes Individuum, Namens K., ber fih im Großs 
berzogtbum Heſſen eime Zeit Tang ald nicht amerfammter ames 
ritaniſcher Konſul umbergetrieben batte, und eine frühere 
Anhängerin Er, Durchlaucht. Demoifelle 3. aus Frantfurt, 
Eine andere Schäterin biefes meuen Hellanbes flarb unters 
wrgs an Lungentrauthbeit und nerobfen’Zufällem, an welchen 
le ztern ſaͤrnmtliche Glieder mehr oder weniger zu Ieibem faire 
nen oder feinen wollten. ſo daB fogar openbefagter 8.. ria 
baumſtarter Manu, nerobd fen wollte. Yun ein Schlama 
bilbete ſich auf dein Schiffe, imbem mehrere ber Iamgen Mäns 
ner mis dem Oberhauptt unzufrieden waren und ihre Abſicht 
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laut werben ließen, fi in Neuyort von ihm zu trennen und 
ihr ihm anvertraut 8 Bermdgen zurüczufordern. Sie erbiel: 
ten aber im Neuyort jeder 8 Thaler, um ſich während ibres 
dreitägigen Aufenthalts Vergnuügen su machen, und ſchienen 
mwieber befriedigt. Der Bräutigam K. hingegen, welchem bie 
Reitung der Meife und anderer Angelegenheiten übertragen 
war, erhielt eine koſtbare Ansftattung und führte nad brei 
Tagen bie ganze Geſellſchaft weiter nah Albany, wo ©: 
Durchlaucht 100 Thaler am bie dortige Geſelſchaft zur Ins 
terſtuͤzuug armer Deutfchen und no einige andere Gummen 
gu wohlthaͤtigen Zweden gab, und von ba going ber Weg 
ind innere bes Bandes, zum Sitze ber befannten religibfen 
Gette des wäÄrtembergifhen Bauerd Rapp, da, wo bir Gtaas 
ten Neuyort, Dbio, Pennfolvanien und Juinois zufannnens 
fioden. Hier faufte ſich die Geſellſchaft einige Güter, wahrs 
ſcheinlich vom Nefte bes berfinergebrachten Vermoͤgens, daß, 
wie bier verlauter, nur aud 12.000 Thalern beftand, Beide 
Settenbäupter ſind bereits in einige Eollifien gerathen, und 
ein ameritanifches Blatt, ber Bearer Republican , berigtet 
Folgendes unter dem 15. Januar: „Graf Leon und Rapp. 
Diefe hoben Perfonen find in kurzer Zeit in Streit geratben. 
Es ſcheint, ber Graf bat eine neue Konftitution eingeführt, 
welche allen Gtliebern ber Geſellſchaft, bie fie unterzeichnen 
und Rapp verlaffen, bas Privileginm ertbeilt, ſich zu ver: 
beirathen. In Folge dieſes unterzeigmeten an hundert Junge 
Männer aus Rapps Geſellſchaft ſogleich bie Konflitution des 
Grafen und marſchirten legten Donnerflag durch bie Straßen 
von Economy, *) geführt von elmem Offiyianten des Grafen 
{RR Die Zeit muB entſcheiden, wie ſich die Berbättniffe 
entrideln werden, Bir hoffen, in wenig Bogen mehr bar: 
über Gerichten zu tbunen.“ : 
Jch werde nicht ermangeln, dem deutſchen Publitum dem 
Verlauf diefed Handels mitzutbeiten; ich glaube, daburch nutz⸗ 
lich zu werben, weil bie Gefellfaft bier angab, daß nom 
mande Unhänger zuruͤck ſeyen und in biefem Sabre nachtom⸗ 
men werden; von dieſen, wenn es fi fo verhalten follte, 
dürfte ſich doch Mancher durch meinen Bericht zuruͤckhalten 
laſſen. ©. 





*) Für die Beier, die noch mit bamit bekannt ſeyn follten, 
bemmerte ih noch Folgendes. Economy helöt ein Heiner Flecken, 
bon beutfhen Anſtedlern bewohnt, welche eine eigene rellgidfe Sette 
bilden, beren Sauptcharafter große (Freiheit des Umgangs prolſchen 
beiden Seſchlechtern IR, Ein ehemaliger würtemberglſcher Unter 
Khan, Mapp. If dad Oberbaupt derſelben und führt dad gange 
Semeinweſen, bad auf dem Grunde vollfommener GBütergemelns 
ſchaft berußt, Alle Erpeugniffe des Bodens werden in gemein 
ſchaftliche Bagerbäufer gebracht, und dagegen erhalten alle Stieder 
ihres Bedirſniſſe jener Urt in gleicher Omantirät und Qualität von 
Mapp, der auf dem Wege bed Handels die Haritulturprodufte zu 
Geide macht und den reahrfcheintichen Weberfchuß, ohne Mechnung 
abzulegen, aufberrabrt umd zum Theil wieder zum Antkaufe neuer 
Grunbbefigungen für bie Gefellfchaft verwendet. In diefer Sette 
find keine feſten Geirathen Üblih, und durch Einführung berfeiben, 
mis Beibehaltung bed bellebigen anderweltigen Umgangs, ſcheint 
nun ber neue Sektirer dad Schlͤma bervorgebradt zu haben. 


Rondon, Mär 
(Befchluß.) 
Ueberfepumg ter Briefe eineh Merfierbenen, U, W. Gchlegel, 
Der Berfaffer verzweifelt indeſſen nicht: er fieht vielmehr 
wicht mur ein beſſeres Seyn ſich In ferner Zufunft aus dem 
Wuſt von Wiffenfgaft und Spetulatios emporringen, er ers 


blickt fhon Spuren davon in der fegigen Zeit, in Deutfchland 
in der hoͤhern Literatur, in Frantreig, wo jugendliche Geifter 
vermeffen jagen: „fommt, wir wollen und eine Religiom 
machen,“ und in England, bem Tieben Altengland, welches 
immer etwas Apartes baben will, Im Geſchrei Goflerifger 
Weiber, in Teufelsbannercien und andern Gaben des beif. 
Geiſtes. Der game Artitel, von dem ih Ihnen bier nur 
einige Steine als Mufer bed Baues zugeworfen babe, vers 
bient ind Deutſche Überfest zu werben, nicht ald wenn der— 
oleichen Gedauten und Anrichten für uns Deutſche neu wären, 
fondern ald ſthlagenber Beiveis, wie bie von unfern Herven 
fo oft ausgeſprochenen Wabrbeiten und Träume im flamınvers 
wandten ,„ befreundeten England Widerhall finden, too bitber 
bergleihen Stimmen ſich faſt nie erhoben, ober Überhört 
wurden. 

Daffelse Stuͤck ber genannten Zeltſchrift enthält auch 
(wie faft alle unſere Zeitſchriften) eine Kritit ber „Briefe 
eines Werftorbenen + welche bier von Mrd. Auflin, ber 
oeiftreihen Frau bed Profefford John Auftin, unter dern 
Titel: Travels of a German Prince, fo vortreffiig übers 
ſezt worden find, baß bad Westminster Review fogar auf 
ben Gedanfen verfiel, es ſey eigentlich feine Leberfegung, 
fondern das Wert eines in Hannover lebenden jungen Irläns 
ders. Die Zeitfopriften fpotren bes Prinzen wegen feiner Eens 
timentafität und bes ſchlechtverbehlten Ahnenſtolzes, ba er 
nit ein Paar Ubler Über feinen Kopf wegfliegen feben fann, 
ohne feined Wappens zu gebenten ; alle tadein feine Geſchwaͤz⸗ 
zigteit, die ihn verleitet, ohne Schonung felsft Perſonen 
preisjugeben, welche Ihn aufs Gaftfreundlichfte aufgenommen. 
fo wie feine unmnörhigen Ausfille gegen bie Religion des Lats 
bed. Auch nimmt man es unferm Goethe Abel, baß er, ber 
bocy mie felsft in England gewefen, den Prinzen wegen feiner 
genauen Schilderungen bed Landes belobt, ba ſolche bo of⸗ 
fenbar bänfig trrig und mitunter durch Vartheilichteit ent⸗ 
ftelle find. Geine Nachrichten von ben höhern Gränben find 
wohl im Ganzen richtig, aber von bem Kern ber Nation, 
dem Mittelftand, wriß er nur wenig Wahres, Geine YAufr 
ſchluͤſſe Aber jene aber haben gewiß auf Jahre binand voruchs 
men Reifenden in England bas Spiel verborben, 

Gegenwärtig it U. W. von Schlegel bei und mub findet 
allenthafben die ehrenvollfte Aufnahme, Der Hauptzwect feis 
ner Reife fol die Herausgabe einer Flugſchrift über einen 
Grgenftand der inbifhen Literatur ſeyn, welche framdſiſch 
abgefaßt und in Geftaft eines Briefe an Eir James Marins 
tofh gerichtet ifl; er foll aber noch keinen Verleger arfunben 
baben, was, befonberd im dieſem Augenblick, wo Cholera 
und Politit afle Aufmertſamteit in Uuſpruch nehmen, gar 
tein Runder iſt. 





:osogriprh 
Mit ff iſt's Karritatur; 
Du aͤffteſt uns bamit, Natur! 
Mit U gibt es Andre nie; 
Es iſt: I, Du, Er, Wir, Tor, Sie; . 
Mir mm ein lebend'ger Bronnen, 
Aus dem bed Rebend viel geronnen; 
Jedoch mit x, da rennt herum 
Er, bu, ich, fir, und weiß nichts drum. 


J. G. m. 
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Hätte Gott mic anders gemeit, 
So Hätl er mich anderb gebautz 
Da er mir aber Talent gejoli, 
Sat er mir viel vertraut, 
Sch brauch’ ed zur Nechten und Zinfen, 
Werũ nit, was daraud femmt; 
2 Wenn's micht mebr fremmit, 
Wird er ſchon winken. 
Gorthe, 
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Franzbfiſche Parentation auf Goethe. ;j Weniger Menſchen, noch weniger Sqriftſteller Leben war 
J Deb teitet bie Raitrict von gluͤcklicher als Goethes. Seit lange erhob fih keine 
Das Journal des Debats begleitet bie Dia Stimme in Deutfhland, welche ihm feinen Ruhm, fein 
Goethes To be mit folgenden Bemerkungen, zu denen Supremat ftreitig gemadt hätte. Er herrſchte im frieds 
a en —— —— liper Majerät über das literarifhe Denticland ; es 
Piel ee * gr et pi | wurde ihm mit anders, als wie einer Gottheit gehul⸗ 
den Meden und Werten unferer modernen poetifhen Pos digt, und er hatte fid ganz feeundlic in dieſe Rolle ge: 
hititer gefönft baden mag; wie find uur neugierig, de fügt. Die ftärmifchen —— der Menſchen hielt 
* ’ — Fi = # 
jest der Staar, der nah Börne im Auge der deutſchen * — — —* Para nr 
Nation ſaß, geſtochen ift, ob wir im Zukunft beffer, und rn £ ** 
⸗ um feinen Werfen Leben und innere Wärme zu geben, 


was wir eigentlich fehen werden. Er war Dichter im vollten Sinne des Worts, aber ein 
a ARE Dichter, der volllommen über fi gebietet, und fo rührte 

Goethe ift todt. Vor zwei Jahren fahen wir ibn no | fein Genius die Echwingen nur, wenn er fchrieb. Im 

zu Weimar; da war er vom Alter ihon ſehr gebeugt; Leben, im Umgang war biefer Genins zurüdhaltend und 
fein Körper und auch fein Geiſt verrietben bie Kaft der | gelehrig. Die Begeifterung fparte Goethe zum Schreiben, 
Jahre; die Etirme war noch groß, .berrlih, aber das | den Verftand zum Leben in der Welt. Wer wollte ihm 
Auge trübe und der Mund fehr eingefallen. In der Un: | Genie abfprechen? er gehörte aber nicht zu den Genialen, 
terbaltung zeigte fih noch hin und wieder ber große welche ihr Genius ewig umbertreibt und verzehrt; er war 
Mann; befonders intereffant war er, wenn er von fih | kein 3. J. Rouſſeau, der ein Opfer feiner Einbildungs: 
ſelbſt fprab,, von feinen Werfen, namentlid aber von | Fraft wird, und an bem bas heilige Feuer, bad er vor 
feinen Planen (dergleichen hatte er noch, da er achtzig | der Welt leuchten läßt, innerlih zehrt. Goetbe hatte 
Jahre und älter war). Er fagte zu mir: zuerſt will ih | Genie, batte eine mädhtige Einbildungskraft; aber das 
meine Zwiicenfpiele zu Fauſt vollenden, dann made ih | Geſchick gab ihm nicht, wie fo Vielen, Ungluͤc und Lei— 
mic an dieß oder jenes, und dabei nannte er mir zwei, | den mit in den Kanf. Er war bewundert und war glild: 
drei Arbeiten, die er vorbatte, Ruͤhrend ift ed, einen | lich, und fo lebte er bid an fein Ende. Nichts mahnte 
folden Greis beitändig von der Zufunft ſprechen zu hö⸗— ihn an die Abnahme, das gemeine Loos des Alters; feine 
ten, als ftände noch Leben und Genius ihm zu Gebote! — ; Läfterung trübte die Majeftät des Gottes, der König der 
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Literatur herrſchte bis zu feiner legten Stunde, und Weis 
mar war fein Hof. Man bätte nur hören follen, mit 
welcher Hochachtung bier fein Name genannt wurde ; fein 
Haus war eigentlih der Tempel, das Palladium ber 
Fleinen Stadt, Weimar ift der lezte Ueberreſt der Het 
nen deutihen Hauptſtaͤdte bes achtzehnten Jahrhunderts, 
und ed huͤtete in Goethe, eigentlich religiös forgfam, aud 
bie legte Spur des großen Saͤculums ber Literatur. Weil: 
mar war für Goethe gemadt, wie das Fußgeftell für bie 
Statue; fie fonnten gar nicht beffer zu einander paflen. 
In Weimar lebten noch die Sitten, bie Ideen, der Ton 
bes achtzehnten Jahrhunderts; ed war eine Stadt aus 
einer andern Zeit, und bier lebte auh ein Mann and 
einer andern Zeit, Ya, Goethe gehört nicht dem neun: 
zehnten Jahrhundert an, diefem bewegten, leidenichaft: 
lien Jabrbundert, in dem man fi fir Ideen fchlägt 
und dafür ftirbt ; er ift der Mann des achtzehnten, ber 
Literator im vollen Sinne bed Wortd, dem Politik ferne 
liegt, der nah der Sache am fi wenig frägt, dem 
bie Form über Alles gebt; er ift der Künftler, in dem 
bad aeg Element zurddtritt. Er fest ſich nicht, 
wie Voltaire, ur Aufgabe, einer Idee den Sieg zu ver: 
ſchaffen, er verfolgt fein Ziel im Intereffe der Menſch— 
beit: Goethe befingt eine Idee fo gut als die andere; 
in feiner Einbildungstraft fpiegeln ih, wie von ber Flaͤche 
eines Haren Sees, alle Wolken ab, die am Horizonte des 
menihliben Geiftes voräberzieben, alles, was der Menſch 
bentt und fühlt, Alterthum und Mittelalter, Freiheit 
und Gewalt, Glaube und Ironie, Alles ift ja ſchön, es 
ift die Welt, und fo befingt ed denn Goethe in feiner un: 
übertreffliben Sprache. Er iſt groß, er it allfeitia, wie 
die Welt, allerdings; aber Gott, der die Welt regiert, 
bat einen Gebanfen, der fie zur Einheit macht und einem 
Biele entgegenführt; Goethe bat, glauben wir, feinen 
oberiten Gedanken und keinen Zweck. Was bat er wirfen 
wollen? was bat er gewirkt? auf welches Ziel in Kultur 
und Politif bat er bie Literatur feines Vaterlandes ger 
richtet? Auf feined, Die franzoͤſiſche Literatur des act: 
zehnten Jahrhunderts bat bie Nevolution von 1789 ber? 
vorgebrabt; diefe war ihr leztes, ihr ſchoͤnſtes Werk. 
Zu welchem Ereigniß, zu welchen Inſtitutionen hat wohl 
die deutſche Literatur den erſten Auſtoß gegeben ? 

Goethe Außerte gegen mi, dad Talent, das er für 
fih im Anfprud nehme, beftebe darin , daß er bei feinen 
Studien, in feinen Büchern beftändig die neue Idee, den 
neuen Punkt zu fuhen und zu finden wife; es find dieß 
feine eigenen Worte, Mit diefem richtigen, geiftreiben 
Urtheil fagte er juſt, was id bebaupte, Er ift neu in 
Allem, weil er in Nichte fib zum Voraus entichieden bar; 
nie gab es wohl einen Kopf, der weniger ſpſtematiſch, 
‚aber auch nie einen, der felbitftändiger und vielfeitiger 
geweien wäre. 


Gorthed Tob iſt nicht blos ein literariſches @reigniß; 
er bezeichnet für Deutſchland den Schluß eines ganzen 
Zeitraums und den Beginn eines neuen. Goethe endet: 
mit der literarifhen Wera feines Waterlandes, im 
Augenblick, wo feine politifhe beginnt. Die Litera⸗ 
tur, welche mit Goethe zu Grabe gebt, war das große 
artige Gebilde bes Geiftes der Vielfeitigkeit und der 
Vereinzelung, ber feit langer Zeit Deutſchland vorzüg 
lich darakterifirte und ihm auch feine politifhe Geſtal⸗ 
fung gab, Jezt lebt und webt ein anderer Geift in 
Deutihland . der Geift der Einheit, Die alte Literatur 
flirbt mit Goethe, juſt da diefer neue Geift zur Herr⸗ 
fhaft gelangt. Wie im Frankreich ſchon feit längerer 
Zeit, fo tritt jezt auch in Deutſchland bie Freiheit der 
Preffe an bie Stelle ber Literatur; der Gedanke Aller 
tritt an bie Stelle des Gedankens Cinzelner, Unter 
folhen Verhaͤltniſſen ift alfo Goethes Tod gewiffermaßen 
ein politifhes Ereigniß; mit ibm fehließt ſich urkundlich 
ein Zeitraum, ein neuer hebt an, und das alte Deutſch⸗ 
land, das längft in feinen Grundfeften wankt, erleidet 
dadurch einen neuen Stoß. Goethe tobt — damit ift 
wieder eine feiner Herrlidfeiten dahin , und eine 
feiner größten, 


Scenen aus dem Leben norbamerifanifcher Vögel. 


Der Ubler au ben Ufern bes Miffifippi, 

Wenn der Meifende zur Herbitzeit, in den Tagen, 
wo die Vögel zu Taufenden aus dem Norden entfliehen, 
um fih mehr der Sonne zu nähern, in feinem Kabne über 
die Gewäffer des Miffifippi bingleitet, und an den 
beiden Ufern des Fluſſes einander gegenüber zwei Bäume 
erblidt, deren Wipfel alle übrigen überragen, fo fchlage » 
er die Augen auf. Auf den Gipfel eines dieſer Bäume 
bat fih der Adler gepflanzt. Sein Auge funfelt in 
der Angenböble und fheint zu brennen, wie Feuer. Er 
betrachtet aufmerfiam die ganze Waſſerflaͤche; auch heftet 
ſich ſein Blick öfterd auf den Boden; er harrt und beob⸗ 
achtet. Jedes Geraͤuſch, das ſich vernehmen läßt, macht 
ibn aufmerffam,. Der Dambirfb, ber leiſe an bem 
Laubwerk hinftreift, bleibt von ibm nicht unbeachtet. 
Auf dem Baume gegenüber bat fib ber weibliche 
Adler ald Schildwahe aufgeftellt , und fein in kurzen 
Swifchenräumen ſich wiederholendes Geſchrei ſcheint dem 
Mann zur Geduld zu ermahnen. Dieſer erwiedert die 


Mahnung durch Fluͤgelſchlag, durch ein Vorwaͤrtsbeugen 


des ganzen Körpers und durch ein Gekreiſche, deſſen 
gellender, fhneidender Ton dem Gelaͤchter eines Wahn: 
finnigen gleibt; dann richtet er fi wieder empor. In: 
terdefien fieht man alle Arten von Enten, Wafferbüb:- 
ner und Zrappgänfe in gefhloffenen Gliedern die Flucht 
ergreifen. In Eile trägt der Strom fie von bannen, 
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fie find aber eine Beute, die ber Adler verſchmaͤht, und 
dieſe Verachtung rettet fie vom Verderben. Dod jezt 
bringt ein Ton, den der Wind leiſe über ben Strom 
berträgt, in die Ohren ber Laufenden. Er Klingt 
dumpf und raub, wie ein Merkzeug von Kupfer, Es 
ift dieß der Gefang ded Shwand. Das Adlerweik 
hen benahrihtigt den Mann durch einen aus zwei 
Noten beſtehenden Muf, und der Udler beginnt am gans 
sen: Leibe zu zittern. Zwei, drei heftige Schmabelbiebe 
auf fein Gefieder find die Worbereltung zu feinem Raub: 
zuge. Mittlerweile kommt der Schwan, gleih einem 
Fahrzeuge berangerubdert, den ſchneeweißen Hals vor: 
waͤrts geftredt, dad Auge aͤngſtlich funkelnd. Langſam 
giebt er, ein dem Tode geweihtes Schlachtopfer, vorwärts. 
Ein Kriegsgeſchrei läßt ſich vernehmen, und ſchnell wie der 
Blitz verläßt jegt der Adler feine Warte, Der Schwan 
erblidt feinen Peiniger, ſenkt feinen Hals, beſchreibt 
einen Halbzirkel und bewegt fih in der Todesangſt nad 


allen Richtungen, um dem Merderben zu entrinnen. 


Dief könnte er einzig, wenn es ihm gelingen follte, un: 
terzutauchen. Der Adler aber ahnet die Lift und zwingt 
feine Beute, außer dem Waſſer zu bleiben, indem er ſich 
fortwährend unter dem Vogel zu halten weiß und fi 
in feinen Bauch oder unter feine Flügel einzubaden droht. 
Diefe fehr gut berechnete Mafregel verfehlt felten ihren 
Zweck. Der Schwan fängt an kraftlos und müde zu wer: 
den, und alle Hoffnung zur Rettung verfhmindet. Mit 
feinen Klauen verfezt ibm der Adler einen Schlag unter 
den Flügel und drängt ihn in ſchiefer Richtung ans Ufer. 
Nicht ohne Entfepen ift man Zeuge von dem durch folde 
Gewandtheit und Fit errungenen Siege. Der Adler tanzt 
nun auf feiem Opfer, badt feine ehernen Waffen tief 
in dad Herz bed ſterbenden Schwaus ein, ſchlaͤgt mit 
den Flügeln und erhebt ein Freubengebenl, indem er 
feinen Kabltopf gen Himmel redt und feine von Stolz 
ffammenden Augen fib blutrotb färben. Das Weibchen 
bat ſich jezt ebenfalls berzugemaht; gemeinſchaftlich wen 
ben fie den Schwan um, reißen ibm mit dem Schna— 
bei bie Bruft auf und fättigen fi mit dem hervorguel: 
lenden, noch rauchenden Blute. 


Der nordamerikaniſche Grünſpecht. 


Alle Vögel von Nordamerika find in ihren Liebesan— 
gelegenbeiten eiferfüchtig. Die einzige Ausnahme macht 
der goldgeflügelte Grünfpeht. Audubon hat für 
diefe fhimmernden Edelleute der Wälder, ald für die 
liebenswirdigfte, fchöner als jede andere gefiederte Mo: 
gelart, eine befondere Vorliebe. „Ich babe, erzählt er, 
„uicht felten ganze Tage in der Gefellihaft diefer Elei: 
nen geflügelten Weſen zugebracht; man fann ſich nichts 
Lebendigered und Luftigeres denfen. Wenn fib von den 
Wipfeln vermoderter Bäume herab bie Stimme des 


Gruͤnſpechts vernehmen läßt, fo wirb fein Ruf von aflen 
feinen Kameraden erwidert. Dann fieht man mehrere, 
auf ein einziges Weibhen Jagd machende Maͤnnchen 
umber flattern, auf und abſchweben und unzählige, ſelt⸗ 


‚Same Schwenfungen vorachmen , welche fib volllommen 


‚mit einem fomifhen Ballette vergleihen laffen. Die Be 
werber thun damit der Schönen ihr Verlangen fund, fich 
ihe angenehm zu maden und fie zu amäfiren. Gam 
friedlich und ohne die mindefte Spur von Eiferfucht oder 
Haß ftreiten fih die ſchoͤn gefiederten Tänzer um ‚den 
Preis ihrer muntern Spiele, um die Gefährtin, welde 
des Siegers Eigentbum werden fol, Von Baum zu 
Baum, von Gebuͤſch zu Gebuͤſch wiederholen fi biefelben 
Komplimente. Oft ſieht man zwölf, dreisehn Tänzer 
die kleine, noch unentſchieden ſcheinende Kolette umflat: 
tern, und jene Spiele dauern fort bis zu dem Augen⸗ 
blicke, wo ſie ſich fuͤr einen der Rivalen entſcheidet, was 
fie dem Beguͤnſtigten, indem er bei ihr vorbeipaſſirt, 
durch einen Griff mit dem Schnabel zu erkennen gibt. 
Augenblicklich fliegen dann alle übrigen Brautwerber fort, 
um eine andere Schöne aufzuſuchen, und das Paar bleibt 
beifammen. Bald handelt es ſich um eine bequeme Woh⸗ 
nung für den nenangebeuden Haushalt. Gemeinſchaftlich 
geben fie darauf aus und wählen fih im Walde einen 
leicht auszuböhlenden Baumſtamm. Wechfelmeife wird 
von dem Manne und dem Weibchen durch Hiebe mit dem 
Schnabel die Heine Höhlung, welde fie beide fammt ih: 
ren Yungen aufnehmen foll, hergerichtet. So oft unter 
den Schnabelhieben des einen von beiden ein Stuͤck Holz 
bavonfliegt, ermangelt das andere nicht, feine Freude 
darüber durch einen nicht eben lauten, aber gellenden 
Schrei zu erkennen zu geben. Iſt endlich der Bau des 
Neftes vollendet, fo gewährt ed ein wahres Vergnügen, 
zu fehen, wie die zwei Vögel nad allen Rihtungen Baum 
auf und ab Flettern, an jedem Alte den Schnabel wetzen, 
ohne alle Gnade die Rothkehlchen und andere Vögel ver: 
jagen und Audflüge in die Ferne unternehmen, um Amel: 
fen, Larven und Käfer aufzufuhen. Zwei Wochen nur, 
und es find ſechs weiße und wie Arpftall durchſichtige 
Eper in bad eheliche Aſyl niedergelegt. Die Gruͤnſpechte 
brüten in jeder Jahrszeit zweimal, und das fröhliche 
Geſchlecht vermehrt fih in den Wäldern von Amerifa auf 
fo ungeheure Weite, daß man feinen Spaziergang ma: 
hen fan, obme ihr durhdringendes Geſchrei und den 
Widerball ihrer in die Baumrinden hackenden Schnäbel 
zu börem, 


Die Eulen der neuen Belt, 


In Betreff dieſer übelberüchtigten Vogelart finden 
fih durch die Schilderungen unſers Naturforſchers meh: 
rere auf derſelben laſtende Vorurtheile widerlegt. Man 
fiele die Eule als einen ſtupiden, melancholiſchen, alles 


Sharffinnd ermangelnden Leihehvogel dar, Man meist 
ibm auf den Gräbern feinen Platz an: und verjagt ihn 
mit Steinen, wenn er es wagt, fihim Tageslicht zu 
geigen, Im gemeinen Leben pflegt man zu fagen: finfter 
wie eine Eule, diüfter wie eine Eule, Nach Audubens 
Erzählung it in Amerika unter den zahlreichen Eulenar⸗ 
ten nur eine, die ſchwarzſchnabelige, von melancholiſchem 
Zemperament; fie verdient aber deshalb keine Verun⸗ 
glimpfung, fondern vielmehr Theilnahme und Mitleiden, 
indem das arme Thier fo gut ald blind ift und den Spleen 
zu feinem Erbtheil erhalten hat. Was aber die ihm verbrü: 
derten Arten betrifft , fo bat Shakespeare diefelben ganz 
richtig bezeichnet, wenn er fie die luſtigen Bogelnennt. 

„Einmal, erzählte Uudubon, „als ih mit: 
ten in den Mäldern Lampirte, wurde ih zu wieder: 
beiten Malen von einer Eule derjenigen Art befucht, 
weiche jenes fallende, langgezogene, fo fonderbar klin: 
gende Gelächter auszuſtoßen pflegt. Mein Feuer vers 
feuchte den Vogel nicht, er näberte ſich huͤpfend, blidte 
mich an, wiegte den Kopf rechts und links, und bei feinen 
fonderbaren eigen Bewegungen mußte man an jene hoͤl⸗ 
zernen Dratbpuppen denken, die mit Kinnlade, Händen und 
Fuͤßen manderlei lomifhe Gebehrden machen. Wenn der 
Himmel fi umwölfte und Megenwetter einzubrechen broßte, 
fo wurden feine Bewegungen noch raſcher und mannigfal: 
tiger, feine Halsſedern fträubten ſich empor und widelten den 
Kopf wie ineine Halskrauſe. Sein Gelächter wurbegellender 
als je, und fein Whah! Whahl drang in die verbors 
genften Winkel ded Waldes und erregte die Aufmerk 
famfeit feiner Kameraden, deren Ruf das Echo zu dem 
feinigen bildete. Bei biefem unbarmoniihen Lärm, 
diefer feltfamen Luftiafeit wurde einem zu Mutbe, als 
werde ein auferordeutlihes Feft im Neihe der Eulen 
begangen. j 





Korrefponbenz:Nadridten. 


Paris, Mär. 
Karnesaldfreuden,. _ 

Ueber den biesjäihrioen Karneval hat ſich ber den Belus 
ſtigungen hingegebene Theil der Berbiferung von Paris (und 
diefee Thell iſt wohl ber zahlreichſte) eben nicht zu beklagen 
orbobt. An Luftbarteiten bat es diesmal ſicher nicht gefehlt, 
Bon ben Taͤnzen des Corps diplomatique babe id fon 
tn einem fräbern Schreiben Meldung gethan. Eeitbem wurde, 
wie in den vorigen Jahren, ein großer Ball zum Bellen ber 
Armen Im Dpernbanfe geaeben, und diesmal foftete der Ein: 
tritt wiederum ein Golbfläd, bas heißt 20 Franfen, Es sit 
aber in Paris der Perfonen, denen ein Goldftücd für einen 
glänzenden Bat eine Kleinigteit ift, fo viele, daß der Ball: 
ſaal ganz voll wurde und die Armen wiederum über 100.000 
Franfen befamen, Freilich gibt es auch der UArmen eine 
furchtbare Menge, und jeder bat ſchwerlich fo wiel befommen, 
ats ein Tänzer erlegt bat. Man hatte aber biefes Jahr 
Urſache, Über die Geſellſchaft zu klagen, die ſich zu dem arofı 
fen Balle verfammelt hatte. 6 fielen einige Unorbdnungen 
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vor tind fie betrug ſich micht fo geſtttet, wie man es von 

Leuten, bie ein Golbſtüct am Eingange erlegen, hätte er⸗ 

warten ſollen, zumal da die kodnigliche Familie dem Feſte 

belwohnte, alſo mehr Auſtand als gewoͤhulich verlangt wer 

den konnte. Seit langer Zeit ſtanden die gerobbufichen Opern⸗ 

baͤlle nicht in dem beften Ruft. Es pflesten fi auf benfelsen 

eine Menge von verbäctigen Maͤdchen einzufinden, und biefe 

verleibeten ben cehrbaren Frauen bad Wergufigen. Diefelbe 

Unannehmlichteit findet Übrigens fat auf allen bffentlichen 

Bällen in Paris flatt. Der jegige Opernbirertor Beron, deſ⸗ 

fen geſchierte Keitung I bereits im meinem vorigen Gareis 

ben Getenenheit-oebabt babe, zu ruͤhmen, bat num. bie Opern⸗ 

Bälle wieder in Au nahme bringen wollen, und darum, als eim 

in Paris yrobates Mittel, den Eintrittöpreis verboppelt, 

atfo von fünf ober ſechs Wranten auf zehn geſezt. Der 

jegige Kbnig bat, ald er noch Herzog vom Drleand war, fie 

das Berbienft erworben, bie langen Bogengänge bes Palais 

royal von ben Abenbs darin umberwanbernden Dirmen zu 

fäusern. Wielleicht wird man einſt Doftor Weron nachrüh⸗ 

men ebunen, baß er bie Opernbälle von ihnen geſaͤubert babe, 

obſchon #8 bier freilich größere Schwierigkeit bat und bie Bers 

Heidungen mancher falſchen Waare mit durchhelfen. Wichrere 

andere Thrater, als bie komiſche Oper, bad Obeon, orte 

St. Martin, hatten ebenfalls ihre Bälle, alle mit ſetzr bun⸗ 

ter und gemifpter Geſellſchaft. Bei dem Reſtaurateur Loin⸗ 

tier, bei dem ſich au befannitich ein hell ber Deputietens 

tammer an gewiffen Tagen zu verfammeln pflegt, wurden 

Bitte zu 20 Frauten gegeben, alfo mur für bie Reichen; 

aber au bier lief manche zweideutige Schöne mit unter, Bei 

Hofe iſt dieſen Winter mehr getanzt worden, als während 

der gangen Megierung Ludwigs XVIII. und Karıs X,, die 

beide, wie ed ſcheint, dem Zange nicht hold waren. Was 

man umter boffäbigen Reuten verftebt, iſt unter ber jegigen 

Regierung gluͤcklicherweiſe unbekannt, und wiewohl ed nit 

mele fo bunt bei Hofe ausfieht, mie im erſten Sabre, fo 

iſt doch Niemand, der im ber Geſellſchaft ein wenig bo 

flebt, mit feiner Bamitte von den Euftbarfeiten in den Zuis 

ferien ausgeſchloſſen. Eine bloße Offizierftelle bei ber Bürgers 

oarde, bie doch im Grunde wenig bebentet, berechtigt dazu. 

Es wäre anch nicht raͤthlich fiir Ludwig Pbifipp, ya veraefe 

fen, daß er ein Bürserrbuig ift und dem Motte, nicht aber 

feiner Abtunft den Thron verdanft, Am Faſchingsdienſſage 

aing ip gerade vor den Tutlerien worüber, als ber burleste 

Zug des fetten Ochſen Im Schloßhofe der koͤniglichen Familie 

feine Auſwartung machte. Ein Fiſchweib wollte in den Hof 

den Zuge nachdringen; die Schildwache wies fie aber ſachtt 

zurüd, „En. ſeht doch,“ rief fie aus, „Ludwig Pbitivp 

will die Fifhweiser nicht mehr in den Schloßhof binsintaffen! 

Im Auguft 1830 lieh man und wohl zu. Die Rente gingen 

lachend voräber. Dad Weib fagte died eben nicht erboßt, 
fondern viefmehr im gutem Humor, und was fie fante, mar 
richtig. So find aber bie Mönige; fie vergeffen, was fie dem 
Motte ſchuldig find, ober vielmehr ibre Llmsebung bringt ibe⸗ 
nen die Meinung bei, es fen nefährlich, dem Wolfe nabe zu 
bleisen, und allmähfta werben fie von bemfelden entfernt. fies 
ben allein und hören nicht mehr die Stimme der dffenrlichen 
Meinung Ludwig Pbitipp bat nun zwar zu viel MWerftand, 
als baß er nicht fühlen follte, wie wichtin ed für ibn ift, bie 
Gewonenbeit bes Volts, dem er feinen Thron verdanft,, zum 
erhaften gu ſuchen. Aber feine Nachfolger werben vielleicht 
tbun wie manche andere KHonigsfohne, wofern fie nit bes 
fonders wohl beratben werben. De- 
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Das Welienichloß, wohtm ich jet euch bringe, 
Erfirapit euch bald In wunderbollem Licht, 


Torquato Zaffo, 





Die verglasten Burgen in Schottland, 
Bon Reonbard, 


Wenn wir bie Aufmerffamkelt der Lefer in einigen 
ber frübern Blätter durch das Geſchichtliche des Baſalts 
zu feffeln ſuchten, fo glauben wir an dieſes die Erzählung 
von Erfheinungen anreihen zu bürfen, welde bei und 
noch wenig befannt find, und, obgleich ſolche fhon von meh: 
reren englifhen Naturforfhern und Reiſenden erwähnt 
wurden, aus beren Berichten auch in deutfche Journale 
neuerdings bie und da etwad übergegangen ift, doch erft 
durch eine Vorlefung bed Geheimenrath v. Leonhard 
in der Verfammlung der Naturforfher zu Heidelberg 
i. 3. 1829 das allgemeine Intereffe wedren. Es find dieß 
die verglasten Burgen Schottlands, bie rüdfihtlid des 
bei ihnen angewandten Baumateriald, und als beftimmte 
Urtefacte, fo viel Aehnliches mit einigen Gebirgsar: 
ten haben, welche durch Cinwirkungen des vulfanifchen 
Feuers verändert angetroffen werden, daß fie für ben 
Naturforſcher als ausgezeichnete Beweife für die Vulka— 
nität, auch abgefeben von ihrem ardäslogifhen Imtes 
reſſe, von höchfter Bedeutung erfheinen. 


* * 


Schottland, fo reich am Sagen und Geſchichte, 
bat unter feinen alterthümlichen Ueberbleibſeln That: 
ſachen aufzuweifen, die in mehrfacher Hinfiht von großem 
AIntereffe find. Wir. reden von ‚den Befeftigungsarten 





aus frühefter Zeit mit ihren meh» oder weniger geſchmol⸗ 
jenen und verfhladten Mauerwerke: Raͤume, ihrer Lage 
nach geeignet zu Vertheidigungsplägen und geſchüzt durch 
einen oder mehrere Steinwälle, welche in böbern und ge: 
tingern Graben Spuren erlittener Feuereinwirkung zeigen. 
Die vergladsten Burgen — gläferneSchanzen, 
vitrified Forts, Forts de verre — hatten früher 
fowobl die Beachtung der Archäologen, als die der Naturfor: 
fer rege gemacht, und erft feit etwa fünfzig Jahren wur: 
bendiefelben Gegenftände wiſſenſchaftlicher Aufmerkſamkeit. 
Mir überlaffen ſachkundigen Richtern die Entſcheidung 
ber Rrage: ob die Werke, durch Anlage und Bauart von 
friegeriiher Erfahrung zeugend, einem Volle angehören, 
bas minder Funftreih war, als bie fpätern Mömer; ob 
fie vom alten Stamme der Kalebonier herrüßren , ober, 
was weniger glaubhaft ift, von ihren Ueberwindern, ben 
Dänen, — Für unfere Abſicht iſt ed wichtiger zu willen: 
ob die Verglafung Plan, oder Zufall geweien; ob man 
fhon beim Bau die große Feitigkeit der Mauern im Auge 
hatte und einen beiondern Schuß gegen zerſtoͤrende at: 
moſphaͤriſche Einwirkungen; oder ob bie, urſpruͤnglich aus 


‘einem Gemenge von Steinen und von Holz; erbauten 


Burgen ufällig, etwa bei feindlichen Angriffen, in Brand 
gerietben uud fo die Werglafung berporgebraht worden. 
Gegen die Aımahme, bie Forts feven bloße Lärm: oder 
Wachthurme geweſen und bie Verglafung ſey durch Siy- 
nalfener bewirkt worden, ftreitet die Lage mander; fo 
findet man u. a, in ben Kyled of Bute ein befonders 
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regelmäßig vergladtes Fort nah allen Seiten von hoben 
Bergen umgeben un. ſ. w. Auch find andere Umftände, 
von denen fpäter bie Dede ſeyn wird, mit folher Mei: 
nung — zuerſt aufgeftellt von 3. Sinclait"und weiter 
ausgeführt buch &, Mackenzie, theilmeife auch von 
Hibbert angenommen — im Allgemeinen unverträg: 


lich. Nur in einzelnen Fällen Tann man jener Bermus | 


thung Raum geben, So liegt z. B. im Kirchſprengel 
von Anwoth in der Graffhaft Kirkeudbright 
auf dem Gipfel eines Berges unfern Caftle of Car 
boned ein Fort, beffen Mauerwerk, aus Thonfciefer 
aufgeführt, nur theilweife und ſehr oberflächlich verglast 
und geihmolzen erſcheint; möglich, daß bier bloßer Zus 
fa, Feuer zu häuslichen Sweden angezindet, ober als 
Eignal bei Annäherung Fon Feinden, die Umwandlung 
des Gefteins bewirkte. 

Diefe Weberbleibfel einer Befeſtigungsweiſe, die wohl 
für eine der Alteften gelten dürfte, welde in Schott: 
land Brauch geweſen, beftehen, wie ſolches bereits an: 
gedeutet worden, im Allgemeinen in einem ſtarken, aus 
Steinen aufgeführten Wall, ber, nad den verfhiedenen 
Sweden, einen kleinern oder größern Raum umſchließt. 
Vermittelſt Fünftliher Gluth verband man die Steine 
mit einander; denn es finden fi die Mauern theild fo 
vollflommen geſchmolzen, baf die vorhandenen Trümmer 
Maffen groben Glaſes ähnlich ſehen, theils find die ein- 
zelnen Steine in geſchmolzene Materie verfentt und ganz 
von derfelben umſchloſſen. Leichter zugaͤngliche Stellen 
ber auf Berggipfeln erbauten Feiten ſieht man durch 
Außenwerke geichüzt. Haͤufiger werben biefe Forts auf 
‘ Höben mit fteilem Gehänge getroffen, Höben, welche eine 
weite Ausfiht uber nachbarliche Thäler, ober uͤber tiefer 
liegendes Land beherrſchen, und an denen Kriegöftraßen vor: 
bei führen. Einige diefer Feften liegen felbit auf Felfen: 
fpigen. Zu manden diefer Burgen führen Wege, von 
unten hinauf in Felſen gehauen ; fdlangenartig winden fich 
diefelben oft’ über fiebzig Fuß meit, fo daß man bie font 
unerfteiglihen Höhen bequem erreichen faun. Daß biefe 
Wege Werke der Kunft find, ift außer Zweifel, Unge— 
fähr in der Mitte eines ſolchen in Felfen gebauenen Wer 
sed, zur Feite von Eraig Phadrie führend findet 
man einige ungeheuer große Steine in Lagen, worin fie 
nicht geblieben fern wirden, wären biefelben von oben 
herabgeſtuͤrzt; offenbar war ihre Beftimmung, bei feind⸗ 
lichen Ungriffen in den Weg gewälzt zu werben, um ibn 
zu fchließen und den Hügel unerfteiglih zu machen. Der 
Meg, ohne welchen bie Höhe an biefer Seite unzugäang: 
kich fern würde, mißt zehn Fuß in der Breite und if 
beinabe eben fo tief. Manche Feten, wie 3. B. die eben: 
genannte, zeigen nur ftellenweife vergladte Mauern; ba, 
wo die Höhe durchaus unzugänglib iſt, fehlt die Der: 
glafung. Au befonders leicht zugänglihen Orten haben die 


Mauern mieift mehr Dide; nicht felten findet man einen 
ungebeuern Steinwall von vergladstem Material, beinahe 
vierzig Fuß Mark, Viele Trümmer dieſer Feften find ganz 
unter Alluvialablagerungen begraben und bei den meiften 
kann man fih nur durch die Fundamente über ihre vor: 
malige Beihaffenbeit belehren. Spuren, erlittener ge: 
waltfamer Zerftörung find bin und wieder unverfennbar; 
indeffen baben Zeit und Witterung auch das ihrige ge: 
tban. Don wenigen diefer Burgen erhielten wir, was 
ihre innere Einrichtung beteifft, genauere Schilderun: 
gen; fo u.a. von ber auf dem Gipfel ded Knockfar— 
eil, unweit Dingwal, fübwärts vom Strathpef— 
ferthale in Roßſhire. Anderfon erläuterte feine 
Beſchreibung durd eine bildliche Darftelung , welche ins 
beifen bios als Ungefähres gelten kann, da bie Reſte ers 
gänzt find, Nah Earbonnel hat ber durch verglaste 
Mauern umgrenzte Raum 120 Fuß Länge auf 10 Fuß 
Breite. An beiden Enden findet man Außenwerke. Cine 
Meibe Heiner Wohnungen fcheint den befeitigten Raum 
umgeben zu baben. Die Reſte zweier Brunnen find im 
Innern zu fehen (Erſcheinungen, welche die meiſten ver: 
glasten Forts aufzumeifen haben). Eine Oeffnung in 
ber Mauer dürfte zum Behuf einer Sugbrüde gedient 
haben, 

Hervorragende Mauern folder Felten unterſcheidet 
dad Auge leiht , zumal aus einiger Kerne. Dieß 
ift m. a., wie Tytler berichtet, bei Craig Phadrid 
der Fall. Ihre Bauart hat dad Eigenthuͤmliche, daß fie 
nicht ſenkrecht aufgeführt find, fondern mit nach unten 
beträchtlich zunehmender Stärke, einige haben genau bie 
Neigung des Bodens, ber fie träge. Nicht fehr glaub: 
baft ſcheint übrigens die Behauptung, daß mit jener 
Bauart nur die Abficht verbunden geweſen, die zum Ber: 
glafungsprogeh erforberlihen Holzſtoͤße leichter errihten 
zu können, um eine kräftigere und mehr gleihförmige 
Mirkfamleit des Feuers auf alle Mauertheile zu bedingen, 

Un einige der alterthämlichen Weberbleibfel knuͤpfen 
ih Sagen. In den Kirchſpielen Rhymie und Effie 
in Überdeenfbire fiebt man Truͤmmer folder ver: 
glasten Burgen, und die Traditionen von blutigen Schlache 
ten,.welche auf den nahen Feldern vorgefallen, haben ſich 
bie jezt erhalten, Ein großer Stein, mit Hieroglyphen 
verfehen , fol zum Andenken jener Kämpfe geſezt worben 
feon. Die Feten feinen aus ber Beit vor Ankunft der 
Mömer abzuftammen, ehe der Gebraud des Mörteld bes 
Fannt war, und man dürfte mit diefer Befeſtigungsweiſe 
fortgefabren haben, bid Jakob VI. zum Thron gelangte. 
Eine der größten Ruinen der Art, in Lord Mae ’s 
Eountrp gelegen, einen Thurm — non filnfzig Vards 
im Umfang, der Höhe nach bei weiten nicht mehr ganz 
erhalten — befaunt unter dem Namen Dun Dorne 
dbilla, läßt die Enge vom ſchottiſchen König Dorma: 


billa erbauen, melder 233 Jahre vor ber hriftlichen 


Beitrehnung farb. 
(Die Bortiegung folgt.) 





Scenen aus dem Leben nordamerifanifcher Mögel, 


Der Staar (icterus mutatus) von Baltimore, 

Diefer Vogel, der in großer Unzabl und am liebften 
in ben DObftgärten niſtet und brütet, und daher auch 
der Staar der Dbftgärten genannt wird, iſt von 
uͤberaus fanfter, argloſer Gemühsart, und zeichnet ſich 
and durch die ungemeine Kunft, womit er fein Neſt baut. 
In der Regel wählt er die äußern Aeſte von Obftbäumen, 
um feine kleine Behauſung an bdenfelben aufzuhaͤngen. 
Das Veit felbit gleicht von außen täufhend einem Ge 
mwebe von Menihemband, Eine Dame von meiner 
Bekanntſchaft, erzähle Audubon, im beren Gefelk 
Schaft ich einmal dieſe wundervolle Arbeit betrachtete, 
fragte mid, nachdem fie dad Funftreihe Gewebe eine 
Zeitlang bewundert batte, in vollem Ernte, ob es nicht 
möglih wäre, dieſe Voͤgel ſtricken zu lehren, Das nicht 
über eine Unze fhwere Neft bat die GSeftalt einer Halb: 
Zugel, ift außen drei Zoll hoch, vier Zoll breit, und die 
innere Höhlung mißt zwei Zoll im Durchmeſſer. Ich 
löste eine ber ‘die äußere Hille des Neftes bildenden 
Fafern ab; fie war dreischn Zoll lang und vierund- 
dreißig Mal zwifhen andern Halmen durdgefhlungen. 
Das Innere des Staarenneftes iſt mit Wolle oder mit 
den baumwollartigen Theilen ded Saamens der abendlän: 
diſchen Platane ausgelegt, und durch die Art, wie dieſe 
beiden Subftanzen behandelt werden, bildet fid ein feſtes 
und zugleich elaſtiſches Kiſſen. Um dieſe Art von Hänge 
matte vor Sturm und Wetter zu verwahren, werben 
von verfchiedenen Punkten ber Dründung des Nefted Gras: 
halme, als eben fo viele Ankertaue, mac ben zunädhit 
liegenden Aeſten bingeworfen und mit folder Kunft an 
biefelben befeftigt, daß ich nie ein ſolches Staarenneft 
ſelbſt durch den ftärfitien Wind babe herabwerfen fehen. 
Hat aber der Orchard Starling feinen, einigermaßen 
bequem gelegenen Dbftbaum gefunden, und ſieht er fih 
genöthigt, zu einer Trauerweide feine Zuflucht zu nehmen, 
dann erzeugt fein Genie ein eigentlihes Wunderwerk. Ach 
felbft war von der Angft Zeuge, welde unter biefen Ilm: 
ftänden das unglüdielige Staarenpaar peinigt. Mehrere 
Tage tang iſt es damit befchäftigt , den Baum mäher zu 
unterſuchen, unb ſcheint nad den Alngetönen, bie ed aud: 
ſtoͤßt, einen Familienrath berufen zu wollen. Das Ge 
bände des Neſtes, obgleich aus benielben Materialien, 
gewinnt nun ein anderes Ausfehen. Es wird bedeutend 
länger, dad äußere Gewebe. wird elaftifcher gemacht und 
weniger ftraff zufanmengezogen. Das überaus Zwed: 
mäßige dieſer Maßregel ergibt fi daraus, daß, da bie 
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Aeſte, von melden bad Neſt herabhängt, oft zwoͤlf bis 
fünfzehn Fuß lang find, und daher den Windftöfen mer 
niger Widerftand zu leiften vermögen, bei einer andern 
Einrichtung durch das Hin: und Herfhwanten leicht die 
Eper oder die Jungen herausgemworfen werden fönnten, Als 
geſchickte Baumeifter willen die Staaren alle örtlichen Vor⸗ 
theilezubenugen. Die von ber Weide herabbängenden Zweige 
werben in Buͤſchel gruppirt und mit Grashalmen zuſammen⸗ 
gebunden, ganz wie ein Korbmacher zu Werke geben würde, 
nm ein kegelförmiged Koͤrbchen zu flehten. Solcherge⸗ 
ftalt vereinigt und gefhidt_sufammengebunden, dienen 
bie Zweige bem Nefte zur Stüße, während ihr dichtes 
Laubwerk dafelbe vor Sturm und Ungewitter ſchuͤzt. Ich 
babe die beiden, fo eben beſchriebenen Arten von Neftern 
vor mir liegen, und mir fcheint nicht ſowohl die bei 
dem Baue berfelben angewandte Kunft, als die Intellis 
genz Bewunderung zu verdienen, welche die Form bed 
Neftes der Lofalität anpaßte, Jener innere Trieb zu 
fo zwedmaͤßigen Vorkehrungen ift wohl etwas mehr, ald 
was man gewöhnlid Iuſtinkt nennt. 


gm Thale 
Es raufden bie Waſſer, es Enarret die Säge, 
Es tönen des Hanımerd gewichtige Schläge; 
Es dampfen bie Höhenz es leuchtet der Strahl 
Der finfenden Sonne dem Wandrer durch's Thal, 


„O fag’ mir, mein Herz, was bedeutet dein Pocen, 
„Dann wieder dein Stoden, ald mwärft du gebrochen? 
„O Thränen, mas tretet ihre wieder beraud? 

„Wohl bleibt ihr nicht germ in dem brennenden Haus |“ 


Es rauſchet das Waffer: „zu mie ſtuͤrze nieder! 
Ich kühle den Schmerz der ermatteten Glieder + 
Es narret die Säge: „bir bau ich ein Haus, 
Da rubft du zur froberen Wanderung aus!“ 


Da wandelt und finget durchs Wieſengeſilde 
Der kaͤchelnden Müllerin ſchlankes Gebilde ; 
Wie glänzt ihre Wange, wie fpiegelt ihr Blick 
Das Gold der gefunkenen Sonne zurdt! 


Es dunfeln die Höhen, im Wandrer wird’s heile, 
Es trodnet der Thränen verzebrende Quelle; 
Es pochen die Hämmer; „Herz, ſchlage friſch zu! 
Am liebenden Herzen nur findet du Ruh!“ 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lvon, Mir. 
Berfall des Sandels und der Induſtrie. Boltselend, 
Zweierlei war ed, was vergangened Jahr unfer ganzes 
inneres und aͤußeres Reben aufregte, unb Eins davon wird 
wohl mom Tange ein chroniſches Reiben bei und bleiben, an 
dem bie Kunftverfiändigen zwar viel mebiziniren und yrobis 
ven. aber es nicht beiien dürften. Ich meine den Werfall 
unferer Juduſtrie und ded darauf gegründeten Handelt. Warum 
wunbert man fi darüber ? warum finder man dieſen Verfall 
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unbegreiftich ? 
was vor einigen Jahrhunderten in Stalien geſchah. 
den ariſtotratiſchen Drum ber venetlanifchen Regierung gingen 
die Seibenfabriren in Venedig zu Grund und biefer Gewerbs⸗ 
zweig zog ſich hierher, wo er fange blühte und unermeßliche 
Summen eintrug. Nach und nah haben auch unfere Nach- 
barn gelernt; in Deutſchland, In der Schweiz und in Eng⸗ 
land find gute Beidenfabriten entflanden; fie fonnten ihre 
Eryeugniffe wohlfeiler liefern, als wir in Lyon; if es alſo 
zu verwunbern, daß unfere Fabrit feit Tabren unter biefer 
immer größer werdenden Konfurcen, leidet? Diefem Leiden 
abzuhelfen, gibt ed nur ein einziges Mittel, und dadurch wer⸗ 
den unfere Seideufabriken ſchnell wieder emporfommen, ja 
noch bedeutender arbeiten ats je: liefern wir unfere Geiben- 
zeuge in Geweb und Färbung eben fo gut unb geſchmackvoll, 
wie biöber, und geben wir fie mwohlfeiler als unfere Kontur⸗ 
renten, Können wir dies mehrere Jahre aushalten, fo ruis 
niren wir wenigftens alle ſchweizeriſchen und beutfchen Geibens 
fabriten und haben bann unſer ehemaliged Monopol auf bem 
Kontinent wieder; fönnen wir ed aber nicht aushalten — und 
dies ift eben ber Fall — fo wundern wir uns nicht Über den im⸗ 
mer zunehmenden Verfall unfers Gemwerbfleißed, ber in ber neues 
ften Zeit durch bie Auswanderung fo vieler geſchicten Geibenars 
beiter nach Deutſchland und in die Schweiz noch mehr gelltten bar. 

Sion vor zwei Jahren. bei gaͤnzlicher politifher Winds 
ſtile, war oft Unruhe und Unzufriedenheit bei unfern Arbei: 
tern, bie nit fattfam befpäftigt waren und nicht genug 
verdienen fonnten. Diefer beunruhigende Uebelſtand nabm 
aber feit den Üutindtagen Taroinenartig und in bem Maaße 
su, wie feir biefer Zeit ber Beftelung und ber Arbeit wenis 
ger wurde Im Sanur vorigen Jahres fielen ſchon dro— 
bende, emeutenartige Auftritte vor, bei denen: du pain ou 
du travail! geſchrieen wurde; aber auch damals ſchon war 
zu bemerfen, daß bie nothleidenden Arbeiter von fonenannten 
Agitatenrs oder Aufbegern amngetricoen und nah Mafigabe 
ibres Schreiend und fonftigen Geberdens bezahlt wurden. Zur 
Unterfiägung ber ardeitätofen Arbeiter war ſchon früber viel 
gefheben, nun glanbte man, bei den brobenden Symptomen 
noh mehr für fie thun zu muͤſſen. Es bildeten ſich Aus⸗ 
ſchuͤſſe zur Sammlung und ſachtundiger Vertbeilung von Bels 
trägen; viele Hunderte fanden an ben Bauarbeiten von Perrache 
einiges Berbienft, für andere wurde durch ben Ueberſchuß der 
vielen theatraliſchen Vorſtellungen, Bälle und Konzerte ats 
forgt, bie à Pinstar de Paris auf einander folgten und bei 
denen laͤcherliche, marftjchreieriiche Anränblgungen nicht ge 
fpart wurden, Daruͤber konnte man jebod Leicht wegſehen. 
kamen do durch biefe Feftlichteiten gar manche tanfend Frans 
fen zur Unterſtützung ber Armen ein, bie außerdem nicht 
wiren hergegeben worden. rareifend war, was einige 
Mitglieder des Huͤlfsausſchuſſes Aber die Verthellung der Ih: 
rer Gorafalt anvertrauten Gelder befanut machten. „Bei 
unferm Geſchaͤft,“ fagen fie in ihrem Bericht, „‚fanben wir 
in den reichſten Quartieren ber Stadt, unmittelbar neben 
Pallaͤſten von Veberfiuf und Luxus, tiefes, herzzerreißendes 
Elend, jeboh nicht allein bei ben unbefchäftigten Seidenar⸗ 
beitern, ſondern bei Arbeitern jeder Profeffion. Uebrigens 
würde man fehr irren, wenn man ben Mangel an Arbeit 
für die einzige Urſache ber Verarmung und bes Elends biefer 
Beute haften wollte, Drei andere Urſachen wirfen hier no 
sufammen. Zuerſt die Lotterie, dieſe ſcheußliche, verführeris 
fe Schliuge, melde bie Regierung ihrem Bott fteflt, fie 
aber mir Blumen beſtreut, auf daß bie Leute die Thraͤnen 
ind dle Blutflecken nicht fehen, die daram leben; ferner bie 
indireften Asgaben, die ben Armen zehnfach härter treffen als 
den Brimfttelten und Reihen; endlich das Pfandhaus, bad, 


Bei und in Lyon wieberhoft ſich jegt mur, 


Durd : 


® 
trog feines frommen Namens (mont de pietd) umb feines 
Scheins von Mitleid und Mirde, boy nichts weiter ift ars 
eine Gelbfpetufarion der Megierung, bie dabel ungehenern 
und fihern Gerwinn hat, Zu all diefem Ungtüd kommt noy 
ein größeres, naͤmlich die fraffe Unwiſſenheit biefer Leute, wos 
buch fie in al ihren Fehlern, Irribümern und Mißgriffen 
noch mehr beſtaͤrtt werden. Und doch wirft man gewöhnfid 
ben Arbeitern vor, wenn fie arm und hüͤtflos find, fie ſeyen 
teichtfinnig umb handeln ohne Vorſicht. Dies in eine harte, 
granfame Ironie, Ganz mit bemfelsen Recht fbnnte man eis 
nem Bilnden vorterfen, er fehe nicht, ober einem Tauben, 
er böre nit. Wo und Im welcher Schule foll denn der Ars 
beitee Vorfigt, Maaß und Befonnenheit lernen? Die Regtes 
rung und die buͤrgerliche Geſellſchaft beruͤmmern fin ja nur 
um ibm, wenn fie ibn taxiren und beſteuern wollen. Der Reiche 
und Woblbabende Iernt Alles, was er will, ber Arıne aber 
nur, was er fan, Nun iſt aber unſer gefellichaftliher Zur 
fand in Frantreih fo erbaͤrmlich, daß er nichts weiter ats 
das Handwert lernen kann, bad ibm einmal Brob verfaaffen 
fol; und bob haben wir bei diefen Armen bier und ba Ger 
fuͤhle und Grunpdfäge angetroffen. die Unterrichteten, Gebils 
beten und Reichen oroße Ehre machen würden. Ginem Far 
milienvater batten wir eine Karte zu Brod gegeben; am fols 
aenden Morgen brachte er fie und zurüd nnd ſagte: „meine 
Frau Hat Ürbeit gefunden, darum will ich bie Unterftägung 
nicht bebalten, die daburch einem Bebürftigern entzogen wärs 
de.“ or Leute aus der großen Welt, Teben Miele unter 
cuch, bie „genug** rufen, wenn fie mit Gold Überhäuft find? 
Biere dieſer Armen baben unfere Unterfiägung mur mit @rrdr 
tben angenommen und weil wir Ihmen feine Arbbeit verſchaffen 


fonnten. Die Wenigften nur empfingen fie ald eine ibmem 
ſchuldige Babe. Eines Umftandes miüffen wir bier befonbers 
gedenken. Huf unferm Armenverzeichniß waren viele Por: 


tierd ober Hausmeiſter angeführt, und zwar aus großen, von 

oben bis unten bewohnten Käufern, die Überdies reichen Leu⸗ 

ten gehörten, Da nun jeder Hausbewohner und Miethemann 

für dem Unterhalt des Portiers außer feiner Miethe etwas 

abgeben muß, und baburch dieſe Leute neben ihrer freien 

Wolmung ein gutes Auskommen zu haben fohlenen, fo glanb⸗ 

ten wir, fie feven mit Unrecht und aus Begfinftigung in ben 

Armenliſten aufgeführt, und nahmen uns feſt vor, in diefee 

Beziehung febr fireng zu feon. Aber was mußten wir feben! 

Unter allen Armen und Nothleidenden Ryons find bie Portierd 

der großen, von unten bis oben bewohnten Haͤuſer bie Uns 
oläctinften und verdienen am meiften Mitleid, Die Etnben. 

ober vielmehr bie Röder, welche ihnen die Hausdeigenthämer 

zur Wobnung angewiefen baben, find größtentbells eng, dbuns 
tel, feucht, ohne Luft und Über dem großen Reſervolr gele⸗ 
gen, wo bie Abtritte Hineingehen und Sommers und Winters 
unerträglichen Geſtant verbreiten. Als Menſchen errötbeten 
wir, im dieſen verpefteren Abayern Menſchen, Brüder zu fins 
ben, gauze Familien ohne Feuer, Licht, Betten und Brob. 
No Höher aber flieg unſer Unwillen und unfere Empbrung, 
als wir erfulwen, daß bie reihen Haukeigenthümer an diefen 
ungluͤcklichen noch gewinnen wollen, indem fie ihnen nur cin 
Weniges von ber. für ben Portier beftimmten Abgabe ber 
Miierböfeute laſſen; manche nehmen fieben= bis achthundert 
Branten für fie ein, aeben bem armen Vortier aber nur 
hundert davon, wobei fie ibm nod bie Ausgabe für bie nt 
tbigen Befen auflegen,‘ Dies gefchiebt im der zweiten Gtabt 
des wegen feiner Eiviltfation, feiner Sitten, feiner freien 
Iufitutionen und feines Woltdgtäds bowarrähmten Franf: 
reimd; es barf da geſchehen, und die liberale Realerung bat 
kein Wort bineingureben. - (Die Fertf, folgt.) 


Beilage: Kunftblatt fir. 29. 
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Die alte Sag’ In eine Keperel, 
Das Frel’n und Hängen rine Schldung (ey? 


j Shatesptare 





Die Doppelhbeirath 
Eine amerikaniſche GSeſchüchte. 


Ich fuͤr meinen Theil konnte nie begreifen, was das 
alte Sprichwort: die Ehen werden im Himmel 
geſchloſſen, eigentlich ſagen fol, Hat etwa die Vor: 
fedung, wenn wir heiratben, mehr zu thun und wir 
mweniger, ald bei den übrigen Handlungen unferg Lebens ? 
Nein wabrbaftig, bei feinem Handel überlegen wir, be: 
finnen wir nnd länger, als gerade bei diefem. Wenn man den 
VPartheien, melde ein Ehebuͤndniß eingehen, noch im 
mer von Webereilung, von Verblendung u. f. w. vor 
ſpricht, fo ift dieß meift nichts weiter ald ein altväter: 
fher Gemeinplaß, und es ift zu wundern, daß man ibn 


noch fo oft in einer Zeit hört, mo man altbergebracte , 


Unfihten und Meinungen fo obne Umftände bei Seite 
wirft, wie ber Todtengräber die Gebeine der dahingegan: 
genen Geſchlechter. Wahrlib, um bas Heirathen; mwobel 
wir nach dem leichtfertigen Spribworte fo gut wie nichts 


zu thun haben follen, drebt fi faft zur Hälfte das Leben, 


und Treiben in der civilifirten Welt. Es ift das Biel, 
um deffen willen der junge Mann fchnell vorwärts fom: 
men möchte, um deffen willen das Mädchen fih in den 
eigenthuͤmlichen Künften feined Geſchlechts ausbilder, Ih 
weiß Liebſchaften, die vier Luftra gedauert Haben, id 
kenne Mütter, biesviele Jahre lang die Verforgung ihrer 
Töchter zum einzigen Lebenszwecke machten. Bälle, Be: 
uche, Reifen in Menge fließen aus diefer fruchtbaren 


Quelle; und wie viele taufend Produkte des weiblichen 
Erfindungsgeifted in Pus und Schmuck, welche Maffen 
von Poefie und Profa und Mufit — alles dem lichen 
Heiratben zu Gefallen! Es ift lächerlich, bei einem Han⸗ 
del, worüber fo viel deliberirt und bin und ber geredet 
wird, nicht allein von den betheiligten Perfonen felbft, 
fondern auch von ihrer ganzen Verwandtſchaft, wobei der 
Förmiichkeiten und Geremonien kein Ende it, dad Schick⸗ 
fal mehr als fonft in das Spiel zu bringen. Ich Tenne 
nur zwei Beifpiele, wo ein Paar nicht nur ohne beider 
feitige Einwilligung und Vorwiſſen, fondern fogar, ohne 
daß irgend Jemand davon mußte, zufammengegeben wurde, 
und da diefe beiden Eben nichts weniger als glüdlih wa— 
ren, fo. modten fie wohl überall anderswo ald im Hins 
mel geſchloſſen fern. Ih will die Gefhichte erzählen ; fie 
ift merfwürdig, indeffen nichts weniger als romantiſch. 
Gern gäbe ih ihr mehr von diefem beliebten Ingredieng, 
den Befigerinnen der fhönen Hände zu Gefallen, melde 
dieſe Blätter umfchlagen; aber es ift mir einmal nit 
gegeben, die Wahrheit zu fhminfen, 

ch lebte feit einiger Zeit zu Natchitoches am rer 
tben Fluſſe, da wurde ich mit einem franzöfifhen Baum 
wollenpflanger, Namend Laruche, befarnt, deſſen Ger 
böfte nicht weit vom Dorfe lag. Es war ein witer Burſche 
mit einem muntern Gefiht, auggebörrt, gleich einer 
Mumie, durch fiebzig glühende Louiſſantſche Sommer, 
mit eidgrauem Kopf, aber leicht auf den Füßen, wie das 
Dieb, deifen Jagd feine Hauptiuft war, Er ſprach gerne 
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von der alten Zeit, von ben Gefhichten feiner Jugend, 
und fand in mir einen aufmerffamen , willigen- Zuboͤrer; 
daher wurden wir auch bald fehr gute Freunde, Laruche 
ftammte von einem der erften Pflanger in Louiſiana, der 
mit Laharpe zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
herübergefommen mar und die Kolonie am rothen Fluſſe 
gründen half. Der Vater meines-Freundes, ein reicher 
Pflanzer, batte ihn in feiner Zugend zur Erziehung nad 
Paris geſchickt. Nah fehs Jabren hatte er fih den Ton 
und die Manieren der eleganten Stadt fo ziemlich an- 
geeignet und fam nun zurüd, um feine Bildung in ei- 
ner ganz andern Schule zu vollenden. Er vertaufhte die 
feidenen Beinkleider gegen die derbe Lederhofe, lernte 
die ungeheuern Ströme befciffen, mit ben Indianern 
handeln und ſprechen, Meuten aufjieben und dreſſiren, 
die wilden Landpferde zureiten, das Meb bei Fackelſchein 
in lärmender Luft jagen und den Bären und den wilden 
Panther erlegen. j 

Mein Freund Ind mid oft zu einem Spazierritte 
ein, und es lief dabei wohl ein wenig Eitelfeit mit un: 
ter, damit er fi als guter Reiter vor mir zeigen konnte. 
Wir ritten gewöhnlich zwei muntere, leichte andaluſiſche 
Pferde mit vorfpringenden Adern und Augen, welde 
Feuer fprübten wie die einer Andaluſerin. Weld herr: 
lie Nitte machten wir im fhönen Oktober! Diefer Mo: 
nat ift überall in Nordamerika practvoll. Wir fezten 
über die blutrothen Fluthen des rohen Stromes und flos 
gen über die herrlichen Ebenen zwifhen ihm und ber 
Wafdita... Do über diefen von Gottes Hand gepflanzten 
Gärten vergeffe ih, daß der Schauplatz meiner Geſchichte 
am weſtlichen Ufer des rothen Fluffes liegt. 

Ich ritt eines Tags mit meinem alten Gaftfreunde 
dem Mio Hondo zu, einem Heinen Flufe, der fih in 
tiefem Bette durch duͤſtere Wälder ſchlaͤngelt, und der 
einft die Grenze des Landſtriches bildete, auf den die Spa: 
nier Anfpriiche machten. „Hier,“ fagte Laruche und wies 
auf einen Weiher, an deffen Ufer fih die Weide mit 
Pfirfihblättern mwiegte; „bier it der fpanifhe See, und 
nicht lange, fo find wir in der alten fpanifhen Stadt 
Adapes, zehn Meilen von Natchitoches. Cs ift dieß 
das alte, vielbeftrittene Gebiet, wo fi die franzöfifhen 
und fpanifhen Kolonien begegneten und beide Voͤller ne: 
ben einander Niederlafungen gründeten. Etwas wel: 
ter ftredte mein Begleiter den Arm aus und fprad: 
‘Hier. liegt Adayes; die Einwohner find ein guter 
Schlag von Leuten, einfach, gaftfreundlih, bigott und 
unwiſſend; babt aber auf Eure Peitſche mit dem filbers 
nen Knopfe Acht; fonft möchtet Ihr fie leicht nicht mehr, 

& Haufe bringen.“ Ich ſah einen Haufen großer Bauer: 
bäufer, deren roher Bewurf von Lehm und Strob häufig 
abgefallen war, fo daß man die roben Balken ſah, aus 


Thüren ober trieben fih müßig in ber Straße umber ; 

denn es war einer ber herrlichen Herbſttage, au denen 
man es in dem Haufe nicht aushalten fann. Wir ließen 
ung in ein Gefpräh mit ihnen ein; fie ſprachen blos 
fpanifh, wenn ich aber die ftarf ausgeprägten Züge fab, 
wie fie ald charakteriſtiſches Merkmal den Ureinwohnern 
zufommen, und die f[hwarzen ftolgen Augen bei Manchen, 
fo erwartete ich jeden Augenblick auf Frokefiih engeredet 
zu werden. Laruche machte mich auf die Fleine, mitten 
im Dorfe liegende Kirhe aufmerffam, „Seht,“ ſprach 
er, „fie hat nicht weniger ald vier Gloden; zwei oder 
drei find zerfprungen, und fo verfünden fie denn an Feft: 
tagen bie öffentliche Freude durch das gräßlidite Gellin⸗ 
gel, das Ihr in Eurem Leben gebört habt. Innen an 
den Wänben befinden fi eine Menge greuliher Schilde: 
reien von famdfen Heiligen , zu Nuß und Frommen der 
Gläubigen. Merkt fie wohl, die Kirde, denn Ihr follt 
zu Tiſch eine Gefhichte davon hören,“ 

Mir verliefen das Dorf und feine trägen Bewohner 
und befuchten auf dem Wege nach Natchitoches eine hübfhe 
Baummollenpflanzung, auf welde mich mein Freund ber ' 
fonderd aufmerffam machte. Das Wohnhaus des Eigens 
thuͤmers mit drei fpißen Giebeln glich einer großen Laube; 
die mit gelblibem Stucc bekleideten Wände fdimmerten 
durch die dunfeln Kronen der Gatalpa und das zitternde 
Laub der China. Daneben lagen die bequemen, aus 
Cypreſſenholz gebauten Hütten der Neger und die jungen 
Mollföpfe von der Planzung fprangen und lärmten davor. 
Mein Begleiter hielt fein Pferd an und wieß mir zwei 
fhöne Speomoren neben einander; fie waren noch nicht 
völlig ausgewachſen, aber ihrem fhönen Holz und Laub 
nad mochten fie einmal ungewöhnlich groß werden, Mein 
Freund gab mir zu verftehen, mit diefen beiden Bäumen 
habe es eine eigene Bewandniß. „Es find Dentmale 
einer reinen, zärtlihen Liebe aus der guten alten Zeit,“ 
fprad er, legte babei die Hand aufd Herz und machte 
dazu ein fo fentimentales Gefiht, ald ein Franzgofe nur 
immer maden fann, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die verglasten Burgen in Schottland. 


(Bortfegung.) 


Db die vergladten Feften Werke von Menfhenband, 
oder ob fie als vulfanifche Ueberbleibſel zu betrachten ſeven, 
darüber waren die frübeften Befchreiber ſehr im Zweifel, 
Denn wiewohl der Boden in unmittelbarer Näbe vieler 
folder Forts Feine Zeichen vulkaniſchen Urfprungs er: 
fennen lief , während bei aufmerffamer Betrachtung die 
Spuren ber Kunſt fehr augenfällig waren, fo blieb man 


denen fie gebaut waren. Die Einwohner ſaßen vor ihren dennoch im abgelaufenen Jahrhundert eine Zeitlang ge 
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neigt, in ihnen die Reſte vorzeitiger Feuerberge zu ahnen, 
welche von rohen Voͤlkerſchaften benuzt worden, um ſich 
Zufluchtsorte gegen wilde Feinde zu ſchaffen und Wer: 
theidigungsitellen zu gewinnen. Ja man ging felbit fo 
weit, von Maſſen aus Geſchieben beitehend zu träumen, 
die vom Meereöboden durch Feuer emporgetrieben wor: 
den, weldes Feuer fobann oben ausgebrochen ſey und 
Schmelzungen veraniaft habe. (I) Vulkane, die vergladte, 
einen beftimmten Raum einfhliefende Mauern empor: 
treiben, gebören zu ben Ausgeburten einer ganz zügel: 
lofen Phantafiez man kann Behauptungen der Art nur 
die Witte’fhe Hppothefe zur Seite ftellen, nah welder 
die Poramiden Egpptens Bafaltausmwärfe. ſind, die in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt duch vulfanifhe Mächte 
ans den Tiefen emporgeboben wurden. Ed mar ma: 
mentlib Croßbie, der jene fonderbaren Wermutbun: 
gen in einer, der Edinburger gelebrten Gefellihaft 
im Jahre 1780 eingefandten Abhandlung vorzu— 
tragen ſich erlaubte; aber von Pennant wurde bie 
Meinung zuerft ausgefproben. Auch Th. Weit hatte 
ähnliche Anfihten. Im Zäufhungen und Verwecfelun: 
gen befangen, ſchloß man, dab Vulkane früber ungemein 
bäufig in Schottland geweſen ſeyen. Man mwähnte fi 
in folher Meinung unterftäzt durch gewiſſe Umftänbe, 
welche mit den Feſten in Verbindung fteben, in ber Kes 
gelgeftalt einiger Berge und Hügel, die fie tragen, u. 
f. w., wobei übrigens unbeachtet blieb, daß die verglas: 
ten Maffen fib ſehr verfhieden zeigen von dem, was 
man Lava zu nennen gewohnt it. Möslih, dab auch 
nur die Schwierigkeit, eine andere Erflärung für das 
Verfaren zu finden, durch deſſen Anwendung bie feltfas 
men Mauern hervorgebracht worden, jenen Glauben 
veranlaßte. Barrington, einer der Wertheidiger des 
möglichen vulkaniſchen Urfprungs der Feften, ftellte u.a. 
bie Einrede, daß die Derglafung, wenn dieſelbe kuͤnſtlich 
geweſen, und um ald Bindemittel zu dienen, bewirkt wor: 
den märe, doch wohl von den Cingebornen auch für ihre 
Häufer und Hütten benuzt worden ſeyn dürfte, kurz, daß 
die Anwendung der fo koftfpieligen Befeftigungemeife fi 
nicht auf die Mauern der Forts befchränft hätte, deren 
man. fi vielleicht im Laufe eines halben Jahrhunderts 
nur einmal bediente. Wilein eine ſolche Einrede iſt we⸗ 
nig baltbar; in jenem Zeitalter der Wildheit und bed 
Blutvergiehens, in welches wohl bie Erbauung der vers 
alasten Burgen fällt, waren die Kriege nur zu haͤufig; 
au widerftreitet eben bas Koftfpielige der Danart Bar: 
ringtond Aeußerung geradezu, — Ferner hat man ger 
gen die abfihtlihe, durch Kunſt bervorgernfene Vergla: 
fung eingewenbet, wie es nicht wohl denkbar fep, daß 
gewöhnlihes Feuer fo mächtige Wirkungen habe hervor: 
„bringen Fönnen, Bei Brenn: und Schmelzöfen, in be 
ren Raum gewaltige Hitze berrfhe und die zum Theil 


aus nicht weniger leichtfluͤſſigem Material erbaut fepen, 
febe man die Wandungen nur auf unbedeutende Tiefe 
vergladt ; wo Häufer abgebrannt, werden keine folde 
Wirkungen beobachtet ; bei der großen Feuersbrunſt zu 
London, 1666, wo fo viele Gebäude gerftört worden, babe 
man nichts von Verglafungen, aͤhnlich denen ber ſchotti⸗ 
{hen Forts, wahrgenommen u. f. w. Die angeregten 
Zweifel find indeffen von geringem Belang ; denn bie ges 
waͤhlten Beifpiele zeugen nicht gegen bie mögliben und 
wahrfceinlihen Wirkungen eines Feuers auf befonderd 
ausgewähltes Material, wenn bie Gluth fo lange unter: 
halten wird, bis man ben vorgefezten Iwed erreicht hat. 
Dei verftändigen Forfhern mußten indeifen bald Zweifel 
rege werben gegen fo fonderbare Annahmen, Mer mit 
ber Natur bed Landes vertrauter ift, wird für bie Art und 
Weiſe, wie bie eigentbümliche Befeftigungsfunft erfonnen 
worden, fo wie für die Urſachen, bie fpäter den Verluſt 
der Entdetung herbeigeführt, leicht eine gemügende Er: 
Härung finden, 

Schottland hatte, zur Beit ber Erbauung jener 
Burgen und Mauerwerfe, deren Trümmer uns befhäf: 
tigen, noch feine Urwälder und im ihnen großen Ueber: 
fiuß an Holz. Später, nad allmäbliger Zerftörung der 
Waldungen, und ehe man ben Torf zur Feuerung benuben 
lernte, mußte es ſchwieriger werden, zureichendes Brenn: 
material zu finden; fo Fam bie Befeftigungsart außer 
Brauch und nah und nah ganz in Vergeffenheit. Daß 
die Dänen feine Kunde bavon gehabt, ergibt fid 
aus Nachftebendem als fehr glaubhaft. Gene Nation 
machte, wie befannt, mehrere Jahrhunderte hindurch 
Einfile in Schottland, Im einem ber Kriege ber 
mädtigten fib die Dänen bed halbinfelförmigen Fel— 
ſens, ungefähr vier Meilen von Elgin in Murray: 
fhire, gegenwärtig unter bem Namen Brougbeabd 
befaunt. Sie befeitigten bie Höhe mit Mauerwerk, 
dem jede Spur eigentliher Verglafung fehlt; wohl aber 
fiebt man die Steine an ber Nußenfeite der Mauern 
gebrannt, mürber, ungefähr von der Beſchaffenheit mans 
her Biegel. Sollten nicht die Dänen bier einen mißlun: 
genen Verfuh gemacht haben, bie Erfindung ber ver: 
glasten Forts nachzuahmen? Uebrigens befhreibt Le— 
goulr de Flair eine Bauart, deren man ſich in 
Hindoftan bedient, und die wohl am meiften mit ben 
vergladten Feiten übereinftimmen dürfte. Man errichtet 
Mauern ans Ziegeltbon , umgibt fie mit einem Mantel, 
mit brennbarem Material gefült, und läßt nun bie 
Feuerung fo lange dauern, bis die ganze Mauer feilge: 
brannt ift. 

‚  Geognoftifhe Unterfuhungen waren zu Auftlaͤrung 
der Sache durchaus nothwendig, Erforfhung der Geſteine, 
aus welchen die Mauern beiteben, und der möglicen 
Yenderungen, welde dieielben durch Feuereinwirfung er: 
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leiden u. f..w. Der Loͤſung dieſer Aufgabe unterzog ſich 
beſonders Macculloch. 

Die Landſchaft Galloway bat unter andern meh: 
rere Dentmale der Urt aufzumweifen. Der nah allen 
Eeiten ifolirte Hügel Dun Mac Sniocha in, der et 
nes bderfelben trägt, liegt in ber Ebene, wo angeblich 
dad alte Beregonium geftanden; eine Stelle, melde 
feit tanger Zeit für ben Siß eines erlofhenen Feuerbergs 
gegolten, Die Mauern, ungefähr zwoͤlf Fuß ſtark, tra 
gen in ihrer ganzen Erſtreckung Merkmale von Vergla— 
fung; ftellenweife ift diefelbe jedoch vollſtaͤndiger. Die 
audgezeihnetitien Scladen trifft man nabe am Boden; 
aufwärts zeigt fih ein Gemenge von poröfen Schladen 
und von Steinen, die nur theilweiſe geſchmolzen, aber 
demungeachter mit den Schladen feſt verbunden find; 
noch hoͤher haben bloße Möftungen, ohne Werglafung, 
ftattgefunden. So mindern ſich allmäblig die Spuren ber 
Feuerwirkung, und e8 bleibt zulest an den hoͤchſten Thei⸗ 
len nur ein Haufwerf unverbundener Steine. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Lyon, Mär. 
Fortſetzung ·) 
MRufenbaß. Die Befeflgung von Lyen. 

Bei biefen jammervollen und empdrenden Erfbeinungen 
iſt es nicht zu verwundern, daß bie, für Voltserleichterung 
fo eifrig ſprechenden St. Simoniſten "großen Beifall, große 
Theilnahme bei der ungluͤcklicen Menge fanden, und bie 
ſchnell zum Alles uinreißenden Wardftrom gewordenen Novem: 
berereigniffe. die Zerſtdrung und Pluͤnderung reicher Käufer, 
bie perfbutiche Rache an manchen bartherzigen Reigen u, f. w. 
ſcheint mir fehr ertlaͤrbar. 

Wiewohl nun des Jammers, bed Elends und ber Vers 
zweiflung fo vlel in unfern eigenen Manern war, fo fand 
doch ber polnische Aufſtand gleich bei feiner Entſtehung aroße 
Tbeilnabme; ein Potencomite birbete fin, und ba die Same 
ats politiſche Parthelſache von Paris aus fommanbirt wurde, 
fo kamen bebeutende Beiträge für bie eben, heldeumüthlg 
fämpfenden Polen zufammen; einige Monate fpäter bilbere 
fin auch ein Bazar, wo alle moͤglichen Gegenftände von ri: 
wigem Werth in Empfang genommen und für bie Polen vers 
fauft wurben. Es ift aber bei ber traurtgen, bilfäsebärftis 
gen Lage unferer Stadt begreiflich, daß weniger einging und 
weniger ans den zum Baar gelieferten Gegenſtaͤuden geldst 
wurbe, alt in mancher Mittelſtadt Deutfchlaudd. Der Hal 


gegen die Mufen und alles Muffifche wurbe, wie bei uns At⸗ 


les gleich im Uebertreistng, Affektation und Manler ausare— 
tet, ind Laͤcherliche übertrieben. Sogar ber bisherige Lieb⸗ 
lings- und Modetang, bie Gafoppe , mußte nun auf einmal 
Iren ruſſiſchen Urſprung ablegen und fit franydfiren, Als 
Mufter landesuͤblicher Eharlatanerie fege ich hier woͤrtlich die 
UAntänbigung eines antiruffifhen Tamzmeiſters ber: Mons. 
Aubert, ex-professeor de danse et de tenue de la cour 
da prince Borghise et de la petite-üille du rei de Sar- 
daigne, enseigne toujours avec de nouveaux succhs 
et Fune maniere distingude la danse de salon, qui ne 
laisso rien ä desirer dans la grace des pas et des bras, 


dans la —* de la töte, le maintien noble et graeienx 
de tout le corps, Il enseigne les pas et les figures de 
la galopade frangaise dans une legon, danse la plus à 
la mode. Il prie les professeurs et les amateurs de ne 
pas confondre cette danse d’avec la en. russe. 
Steht diefe Antuͤndigung nit ans wie ein Eutrechat 7 

Daß ſich die Politit bei und im Miles mifcht, ift betanut. 
Eelsft Wohlthun und Unterftägung Norbieibender find davon 
nicht ausgeſchloſſen. So verungifiche einer der erfien, zum 
Beten ber brobfofen Arbeiter unternemmenen Bälle, weil 
die Balltavaliere durchaus Tricoferbänder um den Arm tragen 
wollten. Deshalb blieben die vielen karliſtiſchen und bemris 
animquiftifhen Bamilien vom Balle weg, und es mwurben 
faum die Koſten gebedt. 

Beffer, fräftiger und anhaltender als Bäle und Kons 
gerte wirtte bie Befäftigung von fünfzebns bis ſechszehu⸗ 
Hundert unbefgäftigten Arbeitern sei den Beftungswerten, Ds 
die Gewerbes: und Handelsſtabt Lvon dergleichen baben und 
zum Waffenpfag gemacht werden fan, ohne dadurch wefente 
lich von ihrem Ebarafter und von Ihrer Unashängiafeit zum 
vertieren. das ift bie große, ich möchte faſt ſagen bie Erbense 
frage, die ums did anf dem beutigen Tag beſchaͤftigt und die 
noch prägnanter war. als ein Theil der Stabt ſelbſt, die bei 
dem Novemseraufftand fo berähmt geworbene Eroirrouffe, 
in den Feftungscompfer eingefwtoffen werben fellte. Daß eis 
nige Forts auf den Shen von Lyon, daß bie Forts Mons 
teffup und Euire wieberbergeftellt und erweitert wurden, nm 
diefen wichtigen Wereinigungspunft zweier großen Etröme und 
fieven franybfifger Hauptfiraßen gegen ſchnelle feindliche Ueber⸗ 
rumpelung und Einnahme zu ſchützen, dagegen fonnten wir 
uns nit auflehnen, fo unangenehm umb beengend es auch Ift, 
Feftunaswerfe In der Nähe zu haben, bie vorfemmenden Falls 
auch gegen bie Stadt gebrandt werden tbnnen. Als aber 
das Kriegsminifterium ber Stadt ben Antrag machte, bie 
Manern der Ersir:rouffe anf feine Koften ausbeſſern zu laſſen 
und rinftig als Weftungswerfe zu betrachten, ba ſprach fi 
der Mumizipalrath fräftig gegen bat Projeft aus, wiewohl «& 
nicht an lauten Sprechern febtte, bie in Ermangelung guter 
Grlinde entfegrich viel von patriotisme, von honneur nalio- 
nal, von gloire frangaise, independance de la Prance 
und von ben etrangers verfebrten, die viendraient souiller 
le sel de Ja France. Am lichtvollſen und gebrängteften 
ſprach unſer Matre Prunelle dagegen in einer Darfiellung an 
den Kriegsminiſter, aus ber in, ba es einen allgemein ins 
tereffanten Genenfland betrifft, Einiges ausbeben will, „Ein 
lebbafter Streit bat ſich zwiſchen ben bierbergefanbten Gentes 
offiyieren und der Munizipalverwaltung Lyens Über jene für 
unfer ganzes ſtaͤbtiſches, induſtrielles und fommerzielles Prben 
fo wichtige Frage erhoben. Das Genieforps will feiner Nas 
tur und Beftimmung nad immer und uͤberall Feſtungen dauen z 
jebe autbentende fräbtifhe Werroaftung muß aber daranf ber 
dacht ſeyn, dat Eigentfum, bie ganze Zutunft. die inbuftrielle 
unb commerziele Entwickelung ber Einwohner aufs Miags 
fichfte zu ſchͤgen, Es leben jegt unter uns zu Miele. bie 
das Kriegkhandwert kennen, atd daß wir Aber bie Hauptfrar 
gen bei diefee Angelegenheit in Streit feon folten, Wir 
wiſſen recht gut, wag eine Befefligte Stadt in Friebendgeiten 
zu leiden und zu ertragen hat; all ihre Gewerbd + und Hans 
belöverbindungen find befaräntt und beengt, ihre Vergroͤße⸗ 
rung nnd Erweiterung nad außen iſt gebemimt, ihre Eins 
wolner find dem Willen und den Befehlen eines Militärs 
tommanbanten unteriban.* 

(Die Fortfegnug folgt.) 
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Jedes Denkmal rede fuͤr ſich und erttaͤre fich feibit, two möglih, auf 
feiner Stelle, ohne daß wir irgend aus einer Bieblingögegend bie Erklärung 


Herder 


Zr m — 


Die verglasten Burgen in Schottland. 
& 
(Bortfegung.) 


Auch bei andern, genauer unterfuchten Feten war 


die Verglafung auf der Außenſeite der Mauer in der 


ganzen Munde bemerkbar; oder ed bededte ein Ueberzug 
von ungefähr zwei Fuß Stärke, aus Steinen mit unter: 
mengtem vergladtem Material beftehend, einer Minde 
glei, von oben bid unten bie eigentlihe Trodenmaner, 
deren einzelne Geſtelnbruchſtüce nit gebunden waren, 
Wenige Forts liefen au in den innern, Simmern ähnlichen 
Ubrheilungen verglaste Wände wahrnehmen. Omen 
Salisburp Breretom ſchildert das jezt zerftörte 
Fort Batacrerhoufe in Shropfhire, wovon, wie 
Macculloch berichtet, nur der weftlihfte Theil vers 
glast gewefen, Uber die Verglafung war fo vollftändig, 
daß fie eine gleihmäßige Oberflädhe über das Ganze ber 
Mauern bildete. 

Der Feldboden um Dun Mac Sniochain, bie 
Unterlage bed Mauerwerkes, fo wie ber naͤchſten Umge— 
bung, befteht aus Kallſtein, welcher mit Schiefer wech⸗ 
felt. Gegen Welten ſieht man die Ebene, aus der die 
Fefte hervorragt, von den Benedbiralochbergen begrenzt, 
Ihr Abfall ift Heil; ihre Entfernung von den Ueberrejten 
des Forts beträgt erwa eine halbe Meile. Sie beiteben 
aud Gneif, Glimmerfhiefer, Quarz, Granit und Por: 


phyr. in weit ausgedehnter Trapprüden, am Loc 
Etive anbebend, umgürtet ben Saum jener Berge auf 
betraͤchtliche Strede. Der Trapp endigt mit einem 
Zrümmergeftein in der Eonmelebene, mindeflend eine 
halbe Meile vom ort. Das Material, aus welchem 
die Burgmaner aufgeführt worden — Stuͤcke von Gneiß, 
Quarz, Slimmer : und Thonfhiefer, Vrocken von Gras 
nit und von Trappfonglomeraten,, fo wie Sciefertheile 
im bunten Gemenge, und darunter wenige Fragmente 
des Kalkes, worauf die Fefte ruht — läßt fib, mit ein: 
ziger Ausnahme des Thonfhieferd, in der Umgegend nad: 
weifen. Ohne Zweifel wurden die Erbauer durch gute 
Gründe beftiimmt, den nahen Kaltitein zu ihrem Werte 
nicht zu verwenden. Ebenfo verdient der Umftand Beach: 
tung, daß fie mitunter, wie ed fcheint, die Steine für 
ihre Abficht befonderd brechen ließen; denn obwohl bie 
nachbarliche Ebene mit Rollſtuͤcken fogenannter primitiver 
Felsarten uͤberdeckt iſt, fo zeigen ſich dennoch, wie gefagt 
wird, bie Manerfteine, auf deren Geftalt dad Keuer 
nicht eingewirkt bat, oft ſcharfkantig, ohne Spur erlitte: 
ner Abrundung, und jeben anfen entfernend, daß fie 
auf einer Diluvialflähe gefammelt worden. 

Was num die Aenderungen betrifft, welche die vers 
fbiedenen Mauerfteine erlitten, den wahriheinlichen 
Hipegrad und die Mittel zur Erzeugung ber Gluth, fo 
ift darüber Folgendes zu bemerken, x 

Wo QAuarzfiäde dem Feuer beſonders ausgeſezt 
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waren, ba wurden fie brödelih und leicht zerreib: 
bar gefunden, theils au riffig, wie jene, die in ben 
befannten rbeinifhen Mühlfteinen (verfhladte Balalte 
von Niedbermendig) vorfomme, Granitifde 
Fragmente tragen Spuren von, in höhern und gerin: 
gern Graben erlittenen Glühungen und Frittungen. Sie 
find durchaus ben Trümmern folder Gefteine vergleich: 
bar, welche man um Le Puy im Welap in Bafalt 
gebilden und in ihren Schladen eingehuͤllt findet; fie tref⸗ 
fen mit ber Beſchaffenheit granitifher Maffen überein, 
die man beim Auffteigen nach dem Puy de Dome in 
Unvergne von bafaltiiben Schladen umhüllt fieht. 
Gneißfragmente von Heinerm und größerm Bolumen, 
gleihfam fhwimmend in ben Schladenmaffen (namentlich 
in den Trümmern von Craig Phadrid, unweit In: 
verneß), find mehr und weniger umgewandelt, allein 
nad ihrem Sciefergefüge noch deutlih erkennbar, Sie 
entfpreben in ihrem Verhalten den Gneifbruchftiden, 
welche bie bafaltifhen Laven bed Denifeberges bei 
Le Pup einfließen, und ben Gneißgebilden an der 
Striet, am Fuße des Spefartes, wo Durchbrüche 
von Bafalten ftattgefunden, Truͤmmer von Schiefern 
der Tranſitionszeit, geglübt, gebogen, gefrittet, übers 
last, gefhmolgen, zeigen fi durchaus fo, wie biefelben 
in den baſaltiſchen Schladen der Eifel fo häufig beobach⸗ 
tet werden. Beſonders wichtig find endlich die prismati: 
fben Geftalten eingebadener Sandfteindroden, welde 
fi in vielen Mauern verglaster Burgen finden, Sie 
bezeugen das Wusgebehnte der Wirkung bed Prozeſſes 
durch benfwärbige Formverwandlungen, verbimben mit 
Entfärbungen und andern Phänomenen, wie man fie an fo 
vielen Stellen zu feben gewohnt ift, wo Sanbfteine 
dur Baſalte begrenzt werden, defgleihen in Hochoͤfen 
u. f. w. 

Das Einwirken der Hitze im allen ihren verſchieden— 
artigen Abſtufungen iſt demnach an den Mauerſteinen 
der ſchottiſchen Burgen durch die Aenderungen, welche 
fie erlitten, recht auffallend wahrzunehmen. Manche 
Mauern zeigen die augenfaͤlligen Spuren ſtarker Gluth 
ungefähr zwei Fuß weit. Nah und nad verlieren ſich 
bie Merkmale erlittener fenriger Ummanbdlung und zulezt 
erfheinen die Steine ganz unverändert, 

Mas den Verglaſungsprozeß ſelbſt betrifft, fo dürfs 
ten die Mauern, in zweckgemaͤßer Weite, mit einem Erd 
oder Nafenwall umgeben, ber Zwiſchenraum mit Brenn: 
material angefält und Futtung und Verbrennung fo oft 
wiederholt worden ſeyn, bis die Abſicht erreicht 
war. Dad mehr unvollkommene Gebranntſeyn der obern 
Manertbeile erklärt fich leicht, und ee ift eine Annahme 
wie diefe überhaupt weit wahrſcheinlicher, ald die De 
bauptung, daß man bios Holzitöße gegen bie errichteten 
Trodenmanern geſezt und abgebraunt habe. Mande au: 


bere Vermuthungen fcheinen noch weniger zuläfig. Wil 
liams, ein englifher DBergwerksingenienr , welcher 
f&on 1777 im ſchottiſchen Hochlande einige der ſeltſamen 
Ueberrefte entbedte und unterfuchte, hatte bie Anſicht, es 
ſeyen, in paralleler Entfernung, Wälle von Erde u. ſ. w. 
errichtet worden, um dad Brennmaterial zwiſchen den⸗ 
felben aufhäufen zu können; num feyen die Steine in das 
Feuer hineingeworfen worden und man habe, fo wie das 
Eingebrahte genugfam geſchmolzen geweien, immer neues 
Material hinzugethan. Diefe Meinung glaubt er dadurch 
beftätigt,, daß weder Steinmaffen von beträdlicher Größe 
in den Mauern vorkommen follen, noch daß man irgend 
eine regelmäßige Lage bei den einzelnen Steinen wahr 
nehme u. ſ. w. Uebrigens bat Williams weſentliche 
Verdienfte um die Sache (obwohl feine Ideen anfänglich 
fo wenig Beifall fanden, daß kein Buchhändler den Ber 
lag ber Abhandlung zu übernehmen wagte). Er mar eis 
ner der Erften, welder die verglasten Feften für Werte 
der Kunft anfah, und auf feine Veranlaſſung wurde 
ein Durchſchnitt durch ben Gipfel des Anodfarrit 
gemacht, fo daß genauere Betrachtung der dortigen Mauer: 
truͤmmer möglich war, 

Einige hatten die Meinung, das Feuer ſey von Stelle 
zu Stelle bewegt worden; d. 5. man fep damit weiter 
gerüdt, fo wie der Bau vorfchritt. - Anh Totlers Un 
fiht erſcheint Hödyft zweifelhaft. Er glaubte namlich, man 
babe im Umfang der Feten Doppelreiben von Palifaden 
geſezt, nah ber Art, wie Pallabiv die maniera 
riempiuta ober a cassa ſchildert in die Quere ſeyen 
Baumzweige gelegt und der Swilhenraum mit Holz und 
mit Steinen verfhiedener Größe erfüllt worden. So fep 
leicht ein Feftungswerf von gewiffer Stärfe entftanden, 


das dur eine fhwer zugängliche Lage noch größere Sicher: 


beit erbielt, Gelang ed dem angreifenden Feinde bis 
zum Wall vorzudringen und ibn amzuzänden, fo mußte 
ein beträdtliher Brand entfichen, und die vorbandenen 
Ueberbleibjel erfheinen als Kolgen deffelben. Allein mit 
einer ſolchen Annahme fteben die beobachteten Thatfachen 
in offenbarem Widerſpruche. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Doppelbhbeirath. 
(Fortfegung.) 


Diefmal machte der Alte weit mehr Imftände als 
gewöhntichz ich mußte feinen Chateau: Margaur, feinen 
Medoc, feinen Lafitte koſten, denn dieſe Pflanzer halten 
ſich immer einen hübſchen Vorrath von alten Weinen, 
und er forderte mich auf, ihm in einem Glas Champagner 
Beſcheid zu thun. Nie hatte ich ihn bei fo guter Laune 
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geſehen. Er erzählte mir Gefchichten vom franzoͤſiſchen 
Hof aus den lezten Negierungsjabren Ludwigs XIV. nnd 
den eriten feines Nacfolgers, und fang mir zwei, drei 
Vaudevilles vor, mit einer nur ein Hein wenig gebrochenen 
Stimme, aber grell und graufam monoton, Sein Auge 
blizte unter feinen grauen Yugbraunen, gleihfam wie 
eine febendige Quelle unter dem Eid, und ich meinte, 
ein ſchwaches Noth feine teodene, pergamentfarbige Wange 
überfliegen zu fehen. Mit einem Male wurde er ernft. 
nFreund ‚* fagte er in feierlichem Tone, indem er auf 
fand und nad ber Landesfitte mit feinem Glafe an dem 
meinigen anftieß; „Freund, zum Angedenken eines treifs 
lihen Mannes, des würdigen Pfarrers von Adapes, mei: 
nes alten Freundes Baltazar Polo,“ Ich that nach fei: 
nem Verlangen. „Sezt Euch,“ fuhr der Alte fort, nach⸗ 
dem er fein Glad geleert hatte, „ich bitte, fest Euch; 
ich erzähle Euch eine luſtige Geſchichte von dieſem Dal: 
tazar Polo, 

Baltazar Polo war geboren zu Valencia in Altipa: 
nien, und oft hörte ich ihn ruͤhmen, daß der alte Gil 
Polo, der Verfaſſer der Diana inamorada, fein Ahn ge: 
wefen ſey. Er hatte auf der hohen Schule zu Salamanfa 
ftudirt; aber ein unglüdlicher Liebeshandel machte ihm 
die Welt verhaßt, er trat in den geiftlihen Stand, ver: 
lieh das Land feiner Väter, fam nah Neufpanien und trieb 
ſich herum, bis er ſich endlich im eutlegenen, einfamen 
Adapes niederlief, um des geiftlihen und leiblichen Wohls 
der Einwohner wahrzunehmen, Er war ihr Pfarrer, ihr 
Arzt und Schulmeifter in Einer Perſon; er kehrte bie 
Kinder ihr Ave, und das ABE, wer Luft dazu hatte; er 
las die Meffe, ging den alten Meibern bei der Kur des 
Gallenfiebers zur Hand, gab den jungen Leuten Märbfel 
auf, fpielte Pfänder und blinde Kuh mit ihnen... Da 
hängt fein Porträt vor Euch; fagt einmal, it es wicht 
ein gutes Menihengefiht?* — „Ein gutes, rundes, 
freundliches Geſicht,“ antwortete ih, „und keineswegs 
ohne Ausdruck. Er bat aber einen Fleck auf dem linken 
Auge, wenn mir recht ift 7* — „Fa, er verlor es buch 
den Fauftfchlag eines groben Gaftilianerd, mit dem er 
in einer Straße von Madrid ungluͤclicherweiſe hart zu: 
faınmentraf, Polo war übrigens der fanftefte, menſchen⸗ 
freundlihite Mann von der Welt; er hatte immer den 
beften Willen, wollte überall nur Gutes thun; doc dief 
gelang ihm nicht immer. Er war fehr zerfirent und dazu 
anf feinem einzigen Auge fo kurzſichtig, daß ficdh fein 
Geſichtskreis nicht viel uber einen Schritt hinaus er 
firedte, Dadurdy begegnete ihm jeden Augenblick ein 
Streich, immer einer Initiger ald der andere; und wäre 
in den trägen, langweiligen Einwohnern von Adayes 
nur ein Funke Schelmerei geweien, mit feinen ewigen 
Verwechslungen allein hätten fie ih Jahr aus Jahr ein 


koͤſtlich beluftigen können. Ich felbft war dabei, wie er 

einem Neger ftatt feinem Herrn zuſprach, ibn zur Güte 
und Nachſicht gegen feine Sflaven ermabnte und ed ihm 
dringend zur Pflicht machte, ihnen gefunde Nahrung und 
begueme Kleidung zu reihen, und ihnen an Fefttagen 
Freiheit zu gönnen. Der ſchwarze Schurke hatte wohl 
von dem guten Mathe nicht viel. Gleich darauf ging er 
den Herrn an mit einer Litanei über die Pflicht des Ges 
borfams und der Arbeitfamteit. Mor der jungen Dorf: 
fotette, deren zierliher Wuchs, ſchwarze Augen und 
furzer farmofincother Rod ihr einziger Stolz waren, die 
auf nichts ausging, ald das Herz eines hübſchen Jungen 

in Ratchitoches zu gewinmen, Flagte er in weinerlicem 
Tone über die Spielmuth, und ih war einmal dabei, 
wie er über bie Verderbniß derer, welche ihr Herz an 
eitien Putz hängen, einem armen Teufel von Spanier 
vorpredigte „ der ohne Hemp, mit bloßen Füßen,“ mit 
einem Pundo und einem Paar zerlumpter Beinkleider, 
dem einzigen, bad er beſaß, vor ibm ſtand. Aber ad! 
mit dem Witz war es in dem Heinen Dorfe gar ſchlecht 
beitellr! Nie fiel es den jungen Burfben ein, dem ehr⸗ 
würdigen Herrn die Gigarren, die er nad feinem Eſſen 
zu rauchen pflegte, mit Pulver zu füllen; nie den Mäns 
nern, in den gefunden vino tinto, dem er oft aus purer 
Zeritreuung im Gefelffchaft feiner Freunde ziemlich zur 
ſprach, Branntwein zu gießen, Kurz, nie fam es ihnen 
in den Sinn, ſich mit feinen angebornen oder angewöhn: 
ten Eigenheiten einen Spaß zu mahben, fo wenig ald 
mit dem Schnitt feines Geſichts. Glättete fih ja ein: 
mal ihre Stirne, fo war ed um Kinderpoffen, wenn der 
Pruchinela aus Merilo, wie die Spanier den Polichinel 
nennen, feine plumpen Späffe machte, oder der Mann 
aus Neuorleand fib unendliche Ellen Bands aus dem 
Munde zog. Sie batten im Gegentheil eine fo hohe 
Meinung von Vater Polos Weisheit, als, und Died mit 
Recht, von feiner Güte. Begann er etwas, woraus fie 
nicht recht Flug werden fonnten, und dies kam gar mit 
felten vor, fo meinten fie, fie verftänden ed eben nicht, 
und bergleihen beftärkte fie nur noch mehr in ihrer Mei⸗ 
mung von feiner unerforihliben Weisheit. Statt fidr 
über feine Mißgriffe Iuftig zw machen, fahen fie ganz 
ernft darein, fhüttelten ihre bedaͤchtigen fpanifchen Köpfe 
und meinten jedesmal, Vater Polo wife gar gut, was 
er fage. Indeſſen war der gute Pfarrer nicht nur von 
den Einwolmern von Adayes geliebt und geachtet, and 
die franzöfifhen Pflanzer in ber Nacbarſchaft ſchaͤzten 
ihn ald einen angenehmen, unterrihteten Gefellihafter. 

Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lvon, März 
(Bortjegung.) 
Die Buoner Feſtunghwerke. 
„In SKriegözeiten, fagt unfer Maire Prunelle weiter, 
„iſt es noch ſchlimmer; da fommen Üeneröbrünfte, Hungers⸗ 
noth und alle unvermeidlichen Folgen einer Belagerung ober 
einer Einnabme mit Sturm. Dies baben wir in Lyon 1793 
erfaßren, wo bie Stadt mit fo vie) Ruhm, aber auch mit 
fo viel Opfern eine Belagerung andbieit, von ber jeber ers 
wacfene Lyoner feinen Kindern erzählt. bat. Daher tommt 


es, daf Alle bei dem Gedanken an eine Befefigung ihrer 


Stadt erſchrecken und fie wie ein großes Ungiäd betrachten, 
das und fon unter der Neftanrarion bebropte ; denn bamafd 
war fon die Rede davon, auf ber Hoͤhe von Foursieres eine 
große Eitadelle anzulegen. Wäre fie damals zu Staude ges 
tommen, fo hätten ihre Kanonen gewiß bei den ſtürmiſchen 
Babtauftritten 1822 und bei bem Nufftand der Lyoner gegen 
die Zutinsordbonnangen 1850 auf die Stadt geſchoſſen. So 
eine Eitabele mit zwei⸗ Bis breitanfend Maum Beſatzuug 
fegte auf jeden Fall bie Stadt allem Kriegsungläd aus. be 
die Eitadelle fapitutirt, fann bie Stabt jehnmal vom Feind ges 
nommen und vom Freund wieder genommen werben ; Feuers 
bruͤnſte entſtehen durch bie Bomben des einen und des andern, 
die Plünderung und Zerflörung wuͤthet, und wenn enblich ber 
Friede kommt, fo ift die Stadt indeffen ein Schutthaufen, 
eine traurige Einbde geworben, Napoleon felsft erfannte 
die traurige Rage befeiligrer Städte, darum ließ er bie Eitas 
delle von Mailand fopleifen, weit bie Gtabt bei ben häufigen 
Kriegen in Italien immer der Belageruhg und Zerfibrung 
andgefest fen, In der neneften Zeit ift uns Antwerpen eine, 
furtsare Warnung Im Ürieden mie im Krieg find Fe— 
ftangswerte den Induftrie / und Hanbelsflädten ſehr ſchaͤdlich. 
Immermebr zieben fih bie Sebaner Fabriken ans der Gtabt 
und werden außerhalb derſelben angelegt; Nonbair bat fi 
auf Koften Ries erhoben, Befefligte Städte ziehen immer 
feindtige Bletaden und Bilagerungen an, und während fie 
dauern, geht der Gewerbfleiß von bannen, um gembimfich 
nicht wieder zu fehren, Died ift in Lyon mehr zu beſorgen, 
als in andern Babriftädten, denn bier find bie Arbeiter nicht 
in großen Fabrikgebaͤuben vereinigt, fondern fie arbeiten häufig 
gu Haus auf ihren eigenen Webſtuͤhlen. Go gina ed bei der 
Belagerung von 1795. Eine Menge Lyoner Geidenarbeiter 
zogen bamats weg in bie Schweiz, befonberd nach Zürich, das 
damals feinen einzigen Weoftuhl hatte, jezt aber 15.000 bes 
fijt, b. D, gerate fo viel, als Lyon vor 4789 hatte, Jezt 
wire aber diefer Wertuft für Lyon noch arbper, weit man 
imndeſſen im allen Ländern Europas bie Bedeutung unferer Indus 
frie bat einfehen lernen und Miles thun wird, um unfere 
Arbeiter anzuzieben. Daburch wärbe nicht einmal eine ans 
dere franzoͤſiſche Stadt getwinnen, ſondern nur bad Mus: 
fand. Lyons Muin zieht aber den Ruin aller Departements 
nach fih, wo Maufpeerkänme wachſen und ber Seidenbau 
getrieben wird, Die Lyoner Seibenfabrit iſt auch an ſich 
nicht unbebentend für Franfreih, denn aus ber Gtabt allein 
wirb für neunzig Millionen Franfen ausgeführt Der Befig 
einer Feftung, einer Geniebirettion wäre ein ſchlechter Erfag 
für den Nuln eines ſolchen Faprirftänds,t Nachdem der Ger 
nerat Fleury feine erſten nroßen Projette zur Befeftigung der 
eigentlichen Stadt auf dringende Worftelungen aufgegeben 
batte, wollte er ſich doch nicht von ben Befig und der Befe⸗ 
fligung ber Crohx⸗ronſſe: Mauern abbringen laſſen, bis ber 
Lvoner Munizipalratb und der Maire Prunelle im oblgem 


Schreiben dem Kriegdminifter bie Gefaͤhrlichteit umd Unſtatt⸗ 
baftigfeit biefes Projetis mit wmwiberlegligen Gründen bes 
wiefen und Alles vorerft beim Mira blieb, zumal ſich bie 
Wahrfpeintigpteit ded Kriegs immer mehr verlor. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bexlin, Mär. 
Voeltaſftimmumg und Stand der Etaotöfchulbfchelne, 

Es ift mir einem Male eine ungeheure Grille und Gleich« 
gattigteit im unferer politiſchen Stimmung eingetreten. Nas 
einer peiulichen Spannung. täsli einer Welterplofien ges 
waͤrtig, ift es, als Ichten wir nun mitten in der Meeresſtille 
eines tiefen Friedens, Nicht einmal ein Seufzer aus Voten 
dringt mehr berüper, und bie Framofen in Ancona ſcheinen 
nicht mehr ald wie ein Schattenſplet an der Wand, Unerſchüt⸗ 
terlich feft ſtehen unftre Papiere, und der Karneval war, mit 
Ausnahme der oͤffentlichen Feier, feit langen Jahren nit fo 
belebt. Man jagte nah dem Genuß, ſich von den Entbeh⸗ 
rungen wäbrend der Cholerazelt zu erhofen ; die Faſchingszeit, 
nom halb und halb verläugnet von Staat und Stadt, wurde 
befto eifriger von den Familien aufgegriffen. Ein Taumel 
berriot bei uns darin nicht; aber eine Sucht mad Luft und 
Berfivenung batte fiy, ſicher gegen bie fromme Erwartung 
derer, welche von ber göttlichen Zuchtruthe gepredigt, auch 
folmer bemaͤchtigt, bie fonft nicht darna jagen. Es if 
„ats wie im tiefen Brieben;‘* ber frgensreiche Friede ſelbſt tft 
es nicht. Es iſt nichts Bebagliches, Empfundenes, es ift 
eine Abſpanmung, bie zu ber Genußſucht führt, Man dentt 
nicht weiter, da man von den Tangen Denfen, aus den Frichts 
berandtam, müde ift, und man hofft, baß ed ſebald nichts 
Menes geben wird, Cine feltfame Hoffnung! 

Der Stillſtand der Staataſchuldſcheine iſt wirf 
tich etwas Mertwärbiges, Gelt einem Quartat haben fie fin 
faum um Wiertelprocente von ibrem Gtanbpunfte zwiſchen 
94 und 93 verrüdt, mochte es nun in Wen und Oft fleinen 
oder finten. Selbſt ein Editt, demzufolge fänftig bie Kau⸗ 
tionen von Reutbeamten mit mehr in Staatöpapieren, fons 
bern in baarem Gelbe angenommen werben follen, bat ben 
Kredit jener nicht im entfernteften erſchüttert. Gimerfeits 
ſtehen fie als Bierprogentine im Verhaͤltniß zu ben auslaͤndi⸗ 
ſchen Fuͤnfprozentigen ſchon jest zu hoch, andererſeits fol Ihr 
Krebit durch parat liegende Millionen, um udthigenfalls ans 
zufaufen, kuͤnſttich geſichert werden, Boͤrſenerſchuͤtterungen 
fanden alſo nicht ſtatt, foufiitutionelle ober abſolutiſtiſche Mes 
volutionen gab ed nicht, Streitigtelten, wer in unſere Ala⸗ 
demie fomımt ober nicht. interefiren bad Publitum fo wenig. 
daß ed faum weiß, wer in ber Akademie iſt, die Cholera ift 
vorüber und Don Pebro und Don Miguel feſſeln faum mebr 
als ein ferned Schattenſplel die Aufmerkſamteilt. Sie mußte 
ſich daber andere Gegenftände ſuchen. Es gab viele Feuer in 


Berlin; unfere Sprigenanftaften find aber zu gut, ald daß aus 


ben vielen Feuerdsränften ein großer Brand geworden wäre, 
Steffens if nach Berlin berufen, ob als Profeffor ber 
Phyſit oder der Phlloſophie, und wer das Gelb zahlt, ift 
nicht tlar; aber Steffens ift weder eine Konftitution. no 
eine Sängerin oder Tänzerin, bat daher auch (wenigſtens 
im Augenblick) feinen Anfpruch, bie Eonverfatien zu füllen, 
Selbſt das Bonmot Über bie Beiden neuen Juſtizminiſter. bie 
man „Epriftina und Rittat! (nah dem ſiameſiſchen Zwill ings⸗ 
Paare) nennt, veriholl, ohne der Epriftima, oder der Nitta, 
ober allen beiben etwas zu fehaben, 
Die Bortfegung folat.) 
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Der licht die Dame, 


und frih banuchen der. 
Sbatespeare. 
Der Licde Muͤh' umſonſt. 





Die Doppelheirath. 
(Sortfegung.) 


Zur Seit, von der ih ſpreche, mar Therefe „Pac 
eard, die Tochter eines Franzofen, der eine Spanierin 
aus Adaves geheiratbet hatte, bas hübſcheſte Maͤdchen 
im Dorfe. Therefe war gang Franzöfin, ein bödit lie⸗ 
benswürdiges Geſchoͤpf; ihr Vater hatte ihr eine hübſche 
Menge Phrafen aus feiner Mutterſprache eingeprägt,, er 
nahm fie auf feinen Beſuchen bei dem franzoͤſiſchen Pflan: 
serfamilien mit fi, und der gute Baltazar hatte fie le: 
fen gelehrt. Mit ſechzehn Jahren war fie eine Waiſe, 
ohne Vermögen umd lediglich auf die Gaſtfreundſchaft 
der Nachbarn verwiefen. Nicht weit vom Dorfe wohnte 
ein junger Franzofe,-der aus den großen Ebenen ber 
Avopelles, ein Paar hunderı Meilen weiter abwärts am 
rotben Fluß, wo er Hirte gewefen, eingewandert war. 
Miüde, andern Leuten ihr Vieh und ihre Pferde zu bis 
ten, nabın er fein Erfpartes, wanderte in den Kanton 
von Natchitoches, Faufte ein Paar Hufen Lands und lich 
fi mit feinem alten Vater und einer Schaar blühender 
Geſchwiſter in einer ſchlechten Hütte bäuslich nieder, 
Nichard Lemoine, damals zwanzig Jahre alt, war einer 
der huͤbſcheſten Burſche ih der Provinz, troß feines Leber: 
wammfed aus den Prairien. Er war von normännifhem 
Stamme, batte blonde Haar, blaue Augen, eine frifche, 
lebendige Farbe, troß des Klimas, breite Schultern, 
proportionirte Glieder, zwei derbe. germanifhe Faͤuſte, 


freien Anftand und eine gerade, Fräftige Sprade. Im 

! Bändigen eines Pferdes that es ihm fogar hier, mo bie 
Meiter zu Haufe find, felten einer gleich. Er lernte 
Therefen kennen . „ „Und verliebte fi im fie,“ rief ich, 
meinen Wirth unterbredend. „Und verliebte ſich in fie, 
fuhr er ruhig fort, „und Therefe liebte ihn wieder; ber 
junge Mann machte feine Werbung, und Therefe erbolte 
fi Raths bei Baltazar Polo." — „Ei ja, meine Tochter," 
fprah der gute Pfarrer, „von ganzen Herzen. Der 
junge Mann ift nit reich und Du bit arm; ihr fend 
aber beide brav und fleißig; Ihr babe einander lieb, ich 
weiß ed nicht andere, und fo will ih Eurem Gluͤck nicht 
im Wege fteben,“* 

Zur nämlichen Zeit reifte in der Stille mod eine, 
vielleicht nicht fo zärtlihe, aber refpeftablere Liebſchaft 
zwiſchen einem Paare von reiferem Alter und in beffern 
Gluͤcksumſtaͤnden. Erinnert Euch der gut unterhaltenen 
Manzung, die ih Euch heute Morgen gezeigt, und bes 
bübihen Hauſes mit den zwei jungen Spceomoren bavor, 
Dort lebte zur Beit, wo ſich meine Geſchichte begab, Mas 
dame Labedopere, die kinderlofe Wittwe' eines reichen 
Pflanzers, deren vierzigfted Jahr berannabte, Sie war 
eine Anglo⸗Amerikanerin, bie Labebonere ald ein armes, 
aber huͤbſches Mädchen, und das etwas auf fich hielt, aus 
einer unferer Städte am atlantifchen Dcean hieher an ben 
rotben Fluß gebracht hatte, damit fie feiner und feines 
Hauswefens wahrnehme, während er fih nur mit feinen 
Schwarzen zu fhaffen machte, Der gute Mann entdedte 


EEE ie 


wohl bald mehr Negierungstalent an ihr; als ihm Tieb 


war; aber nach einem furzen Verfuche, die Zügel wieder - 


in die Hand zu befommen, wobei er fi überzeugte, daß 
er mit feinem Meibe ungleich beffer ausfommen werde, 
wenn er ihr freie Hand laffe, ergab er fib auf gute Art, 
wie ed unferer Nation eigen ift, in fein Schidfal, trug 
das fanfte Joch der Ehe mit preiswärdiger Gebuld und 
war durchaus ein eremplarifher Ehemann. So verfiofen 
sehn Jahre, ba gab ber Ruf in eine beffere Welt meinem 
Freund Labedopere feine Freiheit wieter, und ich hoffe, 
es ift ibm dort der Lohn für feine Geduld geworben. 
Acht Fahre lebte fo Madame Labedopere einfam im Mitt: 
wenftande, als einzige Erbin ber bedeutenden Beſitzun— 
- gen ihres Manned, Aus dem Mädchen mit dem niebli- 
en, verfhämten Geſicht war eine herrifhe Matrone ger 
worden mit breitem Antlig, finftern, bufhigen Braunen 
und ſchwarzen Augen, welche das Niederfhlagen laͤngſt 
verlernt hatten; die zierlihe Sylphide hatte fich ſtattlich 
arcondirt, und der leichte, ſchwebende jugendlihe Gang 
hatte dem ſtolzen, felerlihen Schritt einer Herzogin 
Platz gemacht. 

Die Dame hatte ihr Auge auf einen alten reichen 
Franzoſen geworfen, der zwei, drei Meilen von ihrem 
Haufe, und noch weiter von dem Orte wohnte, wo Ni: 
hard Lemoine fih mit feinen bejahrten Eltern und ihrer 
sablreihen Nachkommenſchaft niedergelaffen hatte. Mon: 
fieur Dulac war ein Meiner Dann von ſechzig Jahren, 
ein eingefleifehter Hppoconder,, grämlich und reizbar über 
alle Maafen; der vornehmfte Zug in dem gelben, ver: 
witterten Geficht war die ftark bervortretende Unterlippe, 
und beftändiger Mißmuth ſprach aus dem Zuden ber nie 
dergezogenen Mundwinfel, in ſolches Inventarſtuͤck 
fonnte num für Madame Labedopere, wie fie war, ledig: 
lich nichts Anziehendes haben; aber fie fand es nachgerade 
langweilig, blos ihre Dienerfchaft unter der Zucht zu 
halten, und wie fie denn ein geſcheidtes Weib war, 
fhmeidyelte der Gedanke, einen Wilden, wie Monfieur 
Dulac, zu zäbmen, ihrer Cigenliebe, Sie kam baber dem 
Herren mit ausnehmender Artigfeit entgegen , erfundigte 
ſich mit ber zarteiten Aufmerkfamfeit nad feinem Befins 
den, ertbeilte ihm guten Rath bei feinen Beſchwerden, 
fhiete ihm Leckerbiſſen aus ihrer immer gut verfebenen 
Küche, und wenn fie zufammenfamen, batte fie die lieb: 
reichſten, fanfteiten Worte für ihn, Sein gewöhnlich 
finiterer Blick erbeiterte fih dann und bekam den ſchmach⸗ 
tenden Ausbrud bed Katerd. Der Plan der Dame ges 
lang: das Herz des alten Franzofen ging in die Schlinge ; 
er bedachte, wie hoch er bei feiner zunehmenden Gebrech— 
lichkeit die Pflege und die erbeiterude Gefellichaft einer 
fo lieben Freundin, einer fo vortreffliben Hausbälterin, 
wie Madame Labedopere, anzufhlagen habe. Er lernte 
ein Paar galante Phrafen auswendig und bot feine Hand 


an, die denn auch, nach einiger Biererei und den gebräudh: 
lihen Gemeinplägen über einen für eine Frau fo hoch⸗ 
wichtigen Schritt, angenommen wurde. 

So war alſo zwifhen unferm refpeltablen Yaare und 
unfern jungen Liebenden Alles in Michtigkeit ; fie gingen 
ihrem Glüde entgegen und Baltazar Polo, den Alt und 


: Yung auf viele Meilen in ber Munde lieb hatte, follte 


die Paare einfegnen. Beide Liebfhaften hatten fih zur 
Herbſtzeit entwidelt, und bereits war der falte Januar 
verflofen; die Februarregen machten die Wege grund: 
los und fhwellten die Ströme fo fehr an, daf man vor 
der fchönen Jahreszeit nicht wohl an bie Hochzeit den: 
fen Eonnte, Der traurige Regen ließ endlich nad und 
die Maͤrzſonne ging auf. Der März iſt hier zu Land 
ein fhöner Monat, mag er bei Euch noch fo unfreund: 
lich ſeyn; er bringt recht fhöne Tage, fanfte, laue 
Luͤftchen; allerdings kommt niht felten ein Regenguß 
und ein furdtbared Gewitter dazwiſchen, aber die Me, 
getation ift fhon berrlih, alles blüht in Wald und 
Geld. Ahr habt noch keinen Frühling in Lonifiana gefes 
ben; ich kann Euch verfihern, es ift der Mühe werth, 
deßhalb ein Jahr bier zu verweilen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


——— 


Die vergladten Burgen in Schottland. 
Beſchluß.) 


Ein anderes, von Macculloch unterſuchtes, ver: 
glastes Fort, it dad von Craig Phadrid, auf 
einem Hügel im Norden von Inverneß. Die Fefte 
ſcheint mit doppelten Ningmanern umgeben gewelen zu 
feun ; die innere war fehr hoch umd ftarf, die Äußere niedri⸗ 
ger. Der eingeihloffene Raum bat etwa 75 Yards Länge 
und 50 Vards Breite. Craig Phadrid ift eine fes 
gelförmge Erhöhung, das öftlichfte Ende des Bergrüdeng 
bildend, welcher den Loch Neß auf der Nordweitieite 
begrenzt. Der Hügel befteht aus Trümmergefteinen, 
beren Unterlage primitive Gebilde ausmachen. Der Un: 
terfhied in der Verglafung der Mauern von Craig 
Phadrick im Vergleiche mitdenen von Dun Mac Snio: 
chain, durch die Verſchiedenheit ihres Materiald ber 
dingt, iſt augenfällig; wie bean überhaupt nit zwei 
folder Forts im Stärfegrade der Verglaſung einander 
vollfommen glei gefunden worden; ebenfo erftret fich 


‚bei einigen Burgen die Verglafung eritaunlid weit, währ 


rend fie bei andern fo unbedeutend ift, daß man bie 


‚Epuren mit Mühe aufſuchen muß. 


Auf der Lleinen Infel, genannt Burnt Jsland, 
in dem Koles of Bute finden ſich die Trümmer eis 


‚ner verglasten Kefte, wovon Smith bie erfie Nachricht 
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gegeben bat. Das Eiland, welches die denkwuͤrdigen 
alterthuͤmlichen Ueberbleibſel aufzuweiſen hat, beſteht aus 
Gneiß, der an ber Stelle ber Burg nur mit Dammerde 
bededt ift. Die Fefte liegt zwölf bis fünfzehn Fuß über 
dem hoͤchſten Wafferftande, Ihre Mauern, welde ur: 
fpränglich etwa fünf Fuß ſtark gewefen ſeyn mögen, bil; 
den einen Kreis, oder vielmehr ein regellofes Viele von 
ungefähre fuͤnfzig Fuß Durdmeffer. Das Material der: 
felben,, Gneiß, trifft man theils nurmit weißen Schmelz 
überzogen, theils find die Feldfpathmaflen zufammenge: 
ſchmolzen und ganz zu bunfelbraunem Glaſe umgewan: 
beit. Mande Gueißſtücke find Säulenförmig abgefon: 
dert, gleih den durch Bafalte geglähten Sandfteinen, 
Andere befeftigte Berge und Hügel, deren Gar: 
dbonmel erwähnt, find die von Dun Evan in Nairm 
fire, von Tordun-Caſtle, unfern Fort Yu 
guſtus, und von Caſtle Hill of Finhaven, in der 
Grafihaft Angus, Ueber Dun Evan, bdeffen Name 
fon urfprünglih auf einen Mertheidigungsplag bin: 
weist, gab Tptler nähere Kunde. Die vergladten, ge: 
genwärtig faft ganz zerfiörten Mauern umgaben einen 
länglihen Raum, gleih dem von Eraig Phadrid. 
Auf dem Eajtle Hill of Fiubaven find bie ver: 
fhladten Weberbleibfel deutlich erkennbar in der Munde 
des Gipfeld, und die eingefhloffene Area mißt 130 
Dardd Länge auf vierzig Vardd Breite, Noch andere 
Forts finden ſich auf der Welleite von Gleneves in 
Lochaber, drei Meilen füdlih von Fort William, 
auf den Bergen von Eyfid und Bortum, in den 
Kirchfplelen von Iuvernef und Dores, in der Ba: 
ronie von Barele, im Kirchfpiele Colvend u. f. w. 
Hibbert, ein gelehrter Schotte, gleich bewandert 
in ber Alterthumsfunde, wie in ber Geologie, machte 
fih in nenefter Zeit febr verdient um genauere Kennt: 
niß der Ueberbleibfel, von denen die Mede it. Er fieht 
bie abfichtlihe Verglafung oder Verſchlackung, um den 
aufgeführten Trockenmauern ein bindendes Mittel zu 
geben, für eine Erdihtung an, Ihm ſcheint glaubhafter, 
daß unfere Feten theild Wachthürme, Warten gewelen, 
theild Sammelpläge für bie verfhiedenen Clans des 
fbortifhen Hochlandes bei allgemeinen Verhandlungen, 
während noch andere bei feierlihen Gelegenheiten, bei 
religidfen Gebräuden u. f. w. gedient haben dürften. Er 
hält den Verglaſungs⸗ und Verſchlackungsprozeß mehr 
für Werk des Zufalls , da durd ganz Schottland zahlloſe 
alterthümliche Feten zerftrent ſeyen, den verglasten voll: 
kommen ähnlich, bis auf die Merkmale der Feuereinwirkung. 
Es ift bereits die Rede davon gewefen, weshalb man dem 
Glauben, die fogenannten verglasten Burgen haben zu 
Signal: oder Wachfeuern gedient, keineswegs unbedingt 
beipflichten darf. : Macht es die hohe Lage vieler Forts 
wahrſche inlich, baß fie zu einer Art telegraphiiher Mit: 


theilumgen benuzt worden, fo fragt es fi, weshalb man 
für folhe Abſicht ſtets befeitigte Stellen Mh er: 
achtete? warum da, wo, der Örtlihen Verhaͤltniſſe wes 
gen, augenfällig ftärkere Befeftigung nothiwendig war, 
mehrere Mauern ber nämlichen Urt gefunden werben? 
Ferner ift der eingeichlofene Raum in vielen Fälen zu 
groß, ald daß man jene Meinung theilen könnte; auch 
wird die Stärke ber Mauer oft zu beträchtlich gefunden. 
Und hätten bie Forts zu Sammelplägen für die Stämme 
bes Hochlandes gedient, fo begreift man nicht, weshalb 
die Verglafung meift nur an der Außenfeite ber Mauern 
gefunden wird, . 

Vergleihen wir mın das mehr ober weniger ver: 
glaste und verfchladte Mauerwerk ber vitrified Forts, 
oder vitrified site — wie Hibbert biefelben in 
Beziehung auf die von ibm entwidelte Anſicht genannt 
wiffen will — bie Nenderungen in dem dazu verwendeten 
Material, durch kuͤnſtliches Feuer hervorgerufen, fo 
laffen ſich die auffallenditen Aehnlichleiten mit den durch 
vulfanifhe Glutb, beim Emporfteigen der Baſalte, 
bedingten Umwandlungen nicht verfeimen; das theilmeife 
Schmelzen und die Frittungen, welde Gneißbruchſtuͤcke 
erfuhren, dad Gewundene und Gebogene in Glimmer- 
ſchiefermaſſen, die oberflaͤchlichen Verglafungen, bie an 
Thonfhieferfragmenten wahrgenommen werben, Das 
Brödelige und Zerreiblihe von Quarsitiden, befonders 
aber die Phänomene, welche Sanditeine zeigen — alle 
diefe Erfheinungen tragen durchaus dad naͤmliche Ge: 
präge, wie die, die an der Grenzitelle zwifchen Trapp: 
gebilden und den gleichnamigen — beobachtet 
werben, *) 


2) Die weitere geologiſche Ausfuͤhrung f, in ber zweiten 
Abtheilung des Wertes von Leonharb, über bie Bas 
ſaltgebilde u. ſ. w., welches zu Ofen bi Schwei—⸗ 
zerbart (Stuttgart) erſcheint. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Mär, 
(Fortfegung.) 
Meurer Gotzendlenſt. 
Auch Über Raumer fpricht man nit, obwohl fein wohls 
getroſſenes Bitdniß (von Krüger) eben lithographirt erſcheint. 
Es bat ſich fein vornehmer Graf einem seiten Korb geholt, 
ber Berlin beinftigen fbnnte; was blieb alje den mac der: 
ftreummg Durſtigen und Hungrigen, als ein neuer Gbgendienft ? 
Der alte Bachusdienft verlangte nad einer neuen Incarna⸗ 
tion, und zwei Tänzerinnen aus Wien erſchienen in dem 
Augenblicde, wo bie Cholera ans Berfin andzog, um fi 
vergbttern zu laſſen, ober beffer, um vergbitert zu werben. 
Die beiden guten Maͤdchen hatten es fih wohl fo wenig an 
ibrer Wiege träumen laſſen, ald auf ber Köbe iprer Kunſt⸗ 
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fertigleit in Wien, zu welcher Nolle fie in Berlin 6er 
flimmt waͤren. Wirtlich kommt auf Ihe Theil keine Schuld; 
fie weflten gewiß fo wenig Taglionis und Noslers ſeyn, als 
das, Won eime gewiſſe Berliner Pruderie fie auch zu flems 
yeln für nötig Diet. Ste tamen darin gewiß unſchuldig 
ber, und num das hohle Bebürfeig des Goͤtzeubienſts bat 
fie mir ben Attributen ausgeſchmuͤckt, über die fie ſelbſt am 
meiſten Tachen mögen. Da find es jugendliche Grayien, ans 
⸗ mutbfirahlenbe, jungfraͤulich zuͤchtige Taͤnzerinnen fo hohen 
Ranges, von fo ſchoͤpferiſcher Erfindungskraft, daß nach ih⸗ 
nen ſelbſt eine Taglioni nichts machen würde m, ſ. w. Un 
alle dem iſt num nicht mehr, als baß fie eben gute Taͤnzerin⸗ 
wen bed zweiten Ranges find, ziemlich wohlgebaut und — das 
ſpricht am meiften für fie — nicht mehr prätendiren, als Taͤn⸗ 
gerinnen zu ſeyn. Webrigens figen fie nicht mehr anf ben 
Glügein der Aurora, und thun fee wohl daran, alles Reelle, 
was unter dem Weihrauch zu ihnen auffteigt, mitzunehmen 
und zu ſammeln für bie Zeiten, bie ihnen nit gefallen wers 
ben. Od alles erfihbpft worden, tbas der Scheüendlenſt ums 
ferer Zeit für Tagesgbttinnen diefer Art erfonnen, will Id) 
nicht behaupten, benn ber menfchliche Sicharffinn iſt groß und 
der Berliner no größer in dergleichen Dingen. und als bie 
Sontag hier war, glaubte man fchon, 28 ſey alles erfchöpft ; 
aber mehr ift gefcheben, und mehr bat man ſich laͤcherlich ges 
macht. als bei irgend reiner frähern Opferung. Daß Juug 
und Alt dabei gleich thaͤtig war, Läßt ſich nicht fagen, denn 
das Alter bat Hei dieſen Trlumphzügen in Berlin immer ben 
Meigen geführt. Zahlloſe Tränen find Ihnen nachgeweint 
werben, unter benem bie bed Theaterfaffenvorftamdes nicht die 
unbebentendften find; denn wenn Jemand michts von ihnen 
gewonnen bat. ift ed dad Theater. Es wird nur eine gewiſſe 
Summe für dad Berandaen ausgegeben, und was bie Geſchwi⸗ 
fter Eidfer eingebracht. ging im ben leeren Theaterabenben 
dazwiſchen verfören, von den indeß brach garlegten, tbeuer 
fafarirten Aräften ber Cinbeimifchen zu ſchweigen. Doc ſelbſt 
bie Bafletdarflellungen waren nicht immer Gefezt, und bie mas 
tuͤrliche Apatbie bei fo gan, Geiſtloſem fieat denn doch haͤufig 
über bie kuͤnſtliche und mit allen Mitten forchrte Begeiiter 
rung. Man ſpricht von eimem bamernden Engagement beiber 
Taͤmzerinnen bier. Das wäre vieleicht bad befte Mittel, um 
ben Berfinern zu zeinen, wofuͤr fie ſich begeiftert hasen. Denn 
einmal, road wir Befigen, rehzt uns nicht, und dann iſt es 
ebenfo ausgemacht, baß wir gewoͤhulich nur dad gewinnen, 
mas vielleicpt einmal autgezeihnet war, Won ber Lanbplage 
des Ballets bat bad Berliner Theater übrigens fo bald feine 
Eridſuus zu hoffen; die einzige Kur iſt hier Ueberſaͤttigung. 


Der Beſchluß folgt.) 


Lyon Maͤrz. L ry 
Beſchluß.) 
Die Quellen von Franfreichd Ungiäd, 

Ehe ich dieſe Bemerkungen Über bie ernften Gegenftänbe 
unfers bffentlichen Lebens ſcoließe, will ich noch einine Worte 
Aber unfere Induftrie und umfern Handel im Allgemeinen beis 
fügen, beren ſich feit dein Anfang von 1831 eine Art von Starrr 
trampf bemaͤchtigt bat, ber nach ber kurzen Wieberfrifiö im 
vorigen November von Neuem einzutreten droht. Man fagt 
ſich feit Länger denn einem Jahre: bie Zeit wird all biefe Wun⸗ 
den heilen; alle Revolutionen Taffen folge Störungen nad, 
wie gerecht und mäßig fie auch ſeyn mönen, immer find fie 
von Erſchütterung bes bffentlichen Kredins, von ber Wer: 
ſchliegung des banrem Geldes und von ber daraus hervorges 
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denden Lähmung ber Anbufirke unzertrennlich. Allerbings 
Tber ſich in ber Natur alle heftige Bervegung in Stillſtand 
und Ruhe anf; wartım banert denn aber bei uns in Fraukreich 
die Erſchuͤtterung noch immer fort? warum will ſich ber vulfas 
nifch von einander geriffene Boden nit fließen, warum 
will nie Grün anf der Lava warnen? Zwanzig Monate 
find num feit den Jutiusereigniffen verfloſſen, und boch iſt bie 
Sorge noch Tange nicht von und gewichen, im Gegentbeil, bie 
Unruhe und ber Mangel an Vertrauen ift noch ſehr peinlich. 
Wohl Hat England nach Vertreibung der Stuarts in politis 
ſcher Beziehung no vierzig Sabre gelitten, aber feine morae 
Uſche Kraft und fein Handel boben fih gleich nach jenem Er⸗— 
eigniß kräftig und maͤchtig. Dies iſt jet nicht fo in Frant⸗ 
reih, Warum wohl? Weit es uns an aller moralifcher 
Kraft febit, und weil ohne biefe ſelbſt bie Hefte Regierung 
feine Balls, feine Zurunft bat, geſchweige denn eine unguvers 
täffige, aus ber Voltslaune berooraegangene, Der Handelds 
fand gäbe jest in Frankreich eine Menge wohlbenfenber 
und unterrichteter Männer; es feblt ihm weber am Kenntniß, 
no an gutem Willen, für bed Landes Wohl zu wirten; 
ein großer Thell von Frankreiche Reichthum Tlegt in feinen 
Haͤnden, dadurch und burch feine intelleftuelle Bedeutung bat 
er großen Einfluß auf die lezte Mevolution gebabt, er ift 
dem gamy zugethan, was durch fie entitand, und doch kanu 
isn die Regierung wit aufbelfen. Es find felr anderthalt 
Jahren eine Menge ber angefebenften Käufer zu Grund ges 
gangen und ungebenre Gummen wurden babel verloren. Der 
Gewerbfleiß bat in allen Fabrirftädten unendlich gelitten, im 
Mablhauſen, St. Etienne, Tarare und Rouen, am mÄften 
in von. Wilerbings wirfen babel eine Menge äußerer Ums 
fände zufammens bie Ungetwißbeit Aber Krieg und Frieden, 
Mangel an Beftellungen aus den durch eigene Revolntionen 
aufgeregten Ländern; rechnen wir dazu bie Unwiſſenheit und 
Leichtglaͤubigteit ber Leute felbft bei den unfumigften und wis 
berfprechendften Nachrichten von Parid unb vom Ausland. 
Die traurige Haupturſache liegt aber in ben Mangel an Bere 
trauen in den gegenwaͤrtigen Beſtand ber Dinge, Micht bie 
gegenwärtige Reglerung in daran ſchuid, denn im vieler Bes 
ziehung handelt fie Ang und fräftin. fonbern das mächtig und 
Immer nen aus dem Innern berausquellende Gefühl: fein 
fleines ober großes Gemeinwefen kann beſtehen ohne moralls 
fyen Saft. Diefer aber gebt ber, NMationatrepräfentation, 
ben ummwiffenden, halb beſtochenen, halb von wilden Leiden⸗ 
fhaften getriebenen Kammern fo gut ab, wie ber furchtba— 
ren, boberartigen Büreautratie. Es iſt bad Gefühl, an 
einer Pyramide zu hängen, bie auf der Spitze fiebt und wo 
Ailes, ohne tiefes ingehen in bie Narur des Menſchen und 
bed Staats, nur mit bein Wugenblicd und für fein Gebot Tebt, 
Snftinet der Klughelt, ihren traurigen Zuftand zu führen, 
haben bie Franzofen genug, aber nur Wenige befigen die 
Kraft, ſich bie Urfache davon einzugeſteben, benn fie müßten 
dan fagen: ber Bau unfers gangen Öffentlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens ift auf Sand aegräudet, er kaun nicht hefteben, 
fo viet Schoͤnes und Mingendes wir auch darüber fagen und 
oft wiederholen, und er wird nicht beſtehen. Wiel Wahres 
und Ergreifendes haben darüber die St. Simomiſten ausge⸗ 
ſprochen, Teiber aber mifchten fie fo viel Unreifes und Unfins 
niges det, baß bie guten Körner davon erbrüdt wurden und 
nicht aufgehen können, 
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&s fit dad Molk der Hähne 
Sn feiner Stadt Paris; 

& treibt ein techtes Vlaͤhen 
Und führe ein wechted Kraͤben, 
Zu aller Welt Berprich, 


Ruͤtert. 





Meine Landolente in Paris. 


Langſam zieht eine Reihe von Welbern und Kindern 
aus der ſchmutzigen Vorſtadt St, Denis nah dem Bons: 
levard. Einige derbe Burſche folgen träg; lautſchreiend 
läuft ein fuchender Mann ihnen nah, die eine Hand 
geradebin andgeftredt, als mollte er die Langſamen ba: 
mit erreichen, die andere Hand beſchaͤftigt, mit einem 
frummen Kamme die glatten Haare herunterzuſtreichen. 
Die Andern wandern ruhig fort und brummen eine Ant: 
wort, obme ſich umzuſehen. Die Leute auf dem Boule— 
vard werben aufmerffam und ftellen fib sur Seite, um 
ben Zug vorbei zw laffen. Der fchreiende Kerl bat ſich 
num zu den andern gefellt und hört nicht auf, zu ſchelten 
und zu fluchen. Ach ſitze ba auf einem gemietheten Stuble 
und leſe den National; ploͤtzlich werde ich aufmerk 
famer auf die Fremden, die mir fon aus der Kerne 
als feihe erfhienen waren. Es find „die füßen Töne 
der Sprache von oo,“ bie ich vernehme, mein Geſicht 
legt fih in die freunbliciten Falten, denn ih böre: 
„Hand und Kaͤtter u. ſ. w,“ oder träume ich etwa? Nein, 
es find ehrlihe Schwarzwälder, die ihr ſchönes Land ver: 
laffen, um über ben Parifer Boulevard und den Dceatt 
ein Plaͤtzchen in einen Urwalde zu ſuchen, das ſie einem 
Panther ober Wilden ſtreitig machen muͤſſen, einen Fleck, 
worauf fie ſich ein Hüttben bauen koͤnnen. — Das muſſen 
ruhm⸗ oder gewinnſuͤchtige Leute ſeyn, wuͤrde man fagen, 
wenn man es nicht beſſer müßte. : 


Die guten, einfachen Leute, die gendgfamen, arbeit: 
famen Suͤddeutſchen, melden Gefahren werben fie Troß 
bieten müffen, welchem Elende werben fie ſich preisgeae 
ben feben! Die Männer werden zu der ſchwerſten Schiffe: 
arbeit angehalten werben, um die Koften der Weberfahrt 
abzuverdienen, und dabei den Thränenblid auf ihre Tran 
ken Weiber und Kinder nicht werfen können, weil dieſe 
im tiefunterften Raume ſchmachten. Die Armen! ſolchem 
@lende entgegen zu geben, und als Vorſchule biefer Pla: 
gen durch zwei Neiben fpottender Badauds durchwandern 
zu mitfen! „Ce sont de veritables allemands !* hoͤrte / ich 
die Gaffer fagen, als wären ihnen ſchon oft falſche für 
ädte ausgegeben worden. 

Die Männer batten blaue Hemden an, fo gut wie 
bie Frangofen, nur war ihr Fußwerk ein wenig plums: 


‘per, etwa wie ſich der Huf des Bretagner Pferdes zum 


luftigern des Normanns verbält ; und ftatt der vielgeftal: 
tigen, buntfhedigen franzöfifden Casquets trugen Jene 
geſtrickte Schlafmuͤtzen, ober einen breitfrämpige;, An 

förmlichen Hut. Die Weiber hatten ſehr ſchwere länge 
Nöde an und konnten daher nicht vogelartig, wie Fran 
söfinnen, einbertrippeln, fondern ſchleppten fih vielmehr, 
ald waͤren Ihre Beine gefeffelt,, gleich Baugeſangenen auf 
dem glatten Zrottoir dabin. Ihre Jade war fehr kurz, 
baber erſchien der obere Theil ihres Körperd ganz außer 
Derbältniß Mein gegen den untern. Muf- dem Hinterkopfe, 
faft in den Naden geſchoben, trugen fie gepolſterte Müsen, 
aͤhnlich den Fallhüten der Kinder; am Buſen einer jeden 


Dun 


flimmerte aber ein filbernes Kreuz, bad Erbſtuͤck des 
Haufes, das feit vielen Gefhlehtern am Halſe der 
Töchter bängt. Die Kinder, die in Amerika geboren 
werben, koͤnnen es unmöglich fo in Ehren halten. 

Meine reinliben Deutfhen blieben unfern von mir 
fteben und fauften einen Kamm, Im Kreife ringsumher 
ftelten ſich die Frangofen, die großftädtifchen Parifer, und 
machten ihre Gloſſen. Sie, welche die tolliten Fragen, 
die barodften Maskeraden täglih auf ihrem Boulevard 
zu ſehen befommen, konnten ſich nit fatt wundern 
über diefe Handvoll Auswanderer. Gin Menſch, der ſich 
von einem großen Bogen rothen Papiers eine abentbeuer: 
liche Müse zufammengelegt hatte, die er fchief auf dem 
Ohre trug, und defhalb von Niemanden ausgelacht wurde, 
hatte fo wenig Savoir virre, daf er den armen Schwaben 
wegen ber Nachtmuͤtze, deren Zipfel ebrbar in der Mitte 
des Ruͤckens herumterbing, laut befpöttelte, Ein anderer, 
in plumpen Holzſchuhen und ohne Strümpfe, bekrittelte 
bie breiten Meſſingſchnallen und diden wollenen Strümpfe 
der Fremden. Ein alted ſchmutziges Weib, mit fliegenden 
Haaren und einer zerdrüdten,, zerriffenen Dormenfe, 
fagte in abfprebendem Tone, ald wäre fie Schiedsrichte: 
rin im Gebiete ber Mode: „in der That, diefe Hauben 
ſtehen den Frauen ganz artig; fie ſehen darin menſchlicher 
aus, ald wenn fie fo fhwarze Kappen tragen, bie ihnen 
das Anſehen von Fledermäufen geben.“ Der Kamm war 
gekauft und die Deutichen zogen ihres Weges weiter. Der 
alte Schwarzwälder Bauer, ber früher fo geichrieen und 
geflucht hatte, nun aber ganz ruhig geworden war, nahm 
eines ber jungen Weiber bei der Hand, vielleiht war 
28 feine Tochter, und ging mit ihr an der Spige bes 
Zuges. 


Arm,“ rief lähelnd eine niedlihe Blumenverfäuferin, 
die im Gehen einen Strauß baud und den Swirnfaden 
vom Munde berabhängen hatte. „Ich war in dem Lande 
zur Zeit des Kaiſers,“ brummte ein vieux brare mit 
einem Stelzfuße mir zu, der mic für einen Franzofen 
balten mochte; „dort muß man diefe Leute fehen. Ein 
abſcheuliches Land! Schlechte Wege, daß die Kanouen 
fteden bleiben, nichts ald pommes de terre, viel Shmuß 
und lauter Deutfche + — „Nicht möglich!“ rief ih und 
beg voll Verdruß in eine Seitengaffe, ohne mich weiter um 
meine armen Landsleute und ihre Spötter zu befümmern, 
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| Die Doppelheirath 
Gortſetzung.) 


Bir waren alfo im März; die Pflanzer fingen au, 
die Baummollen: und Maisfelder zu beflellem; Abends 
fehmeiften die Zrrlichter über die Ebene, der Kornellirſch⸗ 


„Tiens,“ rief ein Gaffenjunge, „der Deutſche 
führt feine Dame.“ — „Er gibt ihr aber nicht den 


baum entfaltete feine dichten weißen Bläthen, bie hoch⸗ 
rothen Büfchel des Bouton rouge fprengten ihre Winters 
huͤlle, die Azalea, der gelbe Jasmin und taufend alte 
dere Blumen,. die Ihr feben follt, wenn Ihr bis zum 
Fruͤhjahr bei ums bleibt, blühten Iuftig an den Üfern der 
Ströme und durchwuͤrzten die Wälder, und die Wieſen 
färbten fih purpurroth von ihren Früblingsblumen. Der 
Frühling ift die Jahrszeit der Projekte und Hoffnungen; 
Menſchen, wie Vögel, denken da darauf, ſich eine Hütte 
zu bauen und eine Lebensgefährtin zu wählen; wen Krank: 
beit oder Alter raſchen Schrittd dem Grabe entgegen: 
führt, baut da Luftfhlöffer auf lange Jahre hinaus, und 
mir ſelbſt mit meinem grauen Kopfe wurde ed in der 
frifhen , jungen Natur, in der elaftiiben Fruͤhlingsluft 
oft nicht anders zu Muthe, als follte id ewig leben. 

ge böher die Sonne ftieg , je lauer der Wind wehte, 
je grüner der Wald ih färbte, deſto zärtliher wurde 
Dulac; er ſah bem Tage der Hochzeit mit Ungeduld ent» 
gegen und drang in die Wittwe, fein Gluͤck nicht läne 
ger hinauszuſchieben. „Ach! Geliebtefte,“* ſprach der Alte 
mit zitternder Fiftelftimme, „pflüden wir die Blumen 
bes Lebens, bevor fie weiten!“ ‚So dringendem Verlan⸗ 
gen Fonnte die Wittwe nicht widerftehen,, und fie willigte 
ein, daß ungefäumt zur Hochzeit gefhritten werde. Zur 
felben Zeit ungefähr, wo ſich diefer zärtlihe Auftritt bes 
gab, drang Richard Lemoine feinerfeits in nicht fo ges 
wählten Ausdruͤcken, aber nicht minder zärtlih in die 
huͤbſche Therefe, ihre Verbindung zu beihleunigen, und 
war eben fo glüdlih. Aber das Ende des Karnevalsd 
ruͤckte heran, nur noch zwei, drei Tage, fo traten bie 
Saiten ein, während welcher die Hochzeiten in der katho— 
diihen Kirche verboten find. Ich Habe oft daran gedacht, 
wären die Bräuche unferer Kirche bier in Louiſiana aus« 
gemacht worden, man hätte die Faften einen, zwei Mos 
nate im Kalender weiter vorgefhoben; doch ich bin Fein 
Gottesgelehrter und mag über fo heilige und kitzliche Dinge 
nicht raifonniren, Auch unfern Berliebten fiel dieß nicht 
ein; alle aber meinten, bis nah ben Falten könne man 
nicht warten, und ed bleibe demnach michts übrig, ald 
vor beufelben. Hochzeit zu machen. Ed war. aber wahrs 
baftig nicht anders, ald ob alle Wittwer und Wittwen 
im Sprengel Natchitoches beſchloſſen hätten, vor Ablauf 
des Karnevals wieder zu heirathen. Eine ganze Menge - 
Paare, von allen Nationen, Altern und Farben, wollten 
in ber Kirche zu Adayes vom guten Baltazar getraut 
ſeyn, und nod lange ſprach man bier zu Lande: von dies 
ſem Jahr und nannte ed nur dad Hochzeitjahr. 

„Weißt Du wohl, Richard,“ ſprach Thereſe zu ibe 
rem. Bräutigam, ald er ihr ankündigte, daß die Hochzeit 
Tags. darauf fepnfollte, „weißt Du, daß Vater Polo 
übermorgen, am lezten Karnevaldtag, um 4 Uhr Morgens 
anfangen und bei der Fruͤhmeſſe Alles trauen will, was 


* 
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in die Kirche von Abayes fommt? Es ift widrig, wenn 
einen in der Kirhe Febermann fo anfieht; werden wir 
aber mit einem ganzen Dußend getraut, kann man ung 
nicht auslahen, nicht wahr? Alfo übermorgen früh, Ri: 
hard, und fo frühe Du willſt; denn je zeitiger wir in 
der Kirche find, deſto dunkler ift es noch.“ Michardb 
hatte gegen einen fo vermünftigen Vorſchlag nichts einzu: 
wenden und ging, um in der väterlichen Hütte feine 
Heinen Vorkehrungen zum Empfang ber Braut zu tref: 
fen. Nun traf es ſich feltfamerweife, daß Madame La: 
bedopere ; fo wenig man ihr fonft allzugroße Schuͤchtern⸗ 
beit vorwerfen fonnte, durchaus gleichfalld am legten Tag 
vor Faften Morgend getraut ſeyn wollte, Der galante Bräu- 
tigam wibderfezte fih biefem Vorhaben in zarten, aber 
beftimmten Ausdräden; er gab zu bedenfen,, daß Schid: 
lichkeits halber ihre Verbindung nothwendig am hellen 
Zage mit dem gehörigen Dekorum gefeiert werden muͤſſe; 
er mußte aber am Ende in biefem Punkte nachgeben, 
denn die Dame erklärte fett, wenn ihr nicht willfahrt 
werde , muͤſſe die Hochzeit bis nad den Faften verihoben 
werden, und Monſieur Dulae war ein zu zärtlicher Lieb: 
baber , ald daß er bei einer folher Alternative ſich hätte 
befinnen können. Madame Labedopere mochte wohl mit 
einigem Mißbehagen an die traurige Figur denken, welde 
ihre alter Adonis mit dem fauern Gefiht und den nichts 
weniger als ganz feiten Beinen beim Brautzug fpielen 
würde, und wollte fih den naſeweiſen, boshaften Blicken 
dadurch entziehen, daß fie fih in der Menge von Braut: 
leuten verftedte, auf welhe fie am lezten Tage vor 
den Faften in der Kirche rechnete. 

Der Tag kam endlich heran. Um halb vier Uhr Mors 
gend öffnete der Safriftan die Kirchthuͤren und weckte 
das Dorf mit dem gräßliden Geklingel der zerfprunge: 
nen Sloden, Der gute Baltazar Polo erfhien zur red: 
ten Zeit, und bie Kirche fing an, fi mit ben Braut⸗ 
leuten und ihren Verwandten zu füllen. Die Paare rid: 
ten nach einander an; beim Scheine der Laternen, mit 
welchen bie Säwaryen an der Kirchthuͤre fanden, ſah 
man bier einen jungen Hochzeiter in kurzem Diantel und 
mit dem breitrandigen, mit. Federn geſch mückten Pal⸗ 
mettohute, mit einem Gefiht, in welchem die Züge des 
Spanierd und des Ureinwohners in einander flofen, 
gleichguͤltig, zerſtreut einberfchlendern,, ein junges Weib 
am Arm, deſſen munteres, rubigered, aber ebenfo braus 
nes Gefiht vom dichtgewobenen fpanifhen Manto Halb 
bededt war, der aber doch den Strauß natürlicher, diefen 
Morgen erft gepflüdter Blumen vor ber Stirne ſehen ließ. 
Dort fah man eime füß -lächelnde Schöne mit fir dad 
Klima ein Hein wenig zu roth gefärbten Wangen, eine 
Ouirlande künftlider Blumen im Haar, aufden Fußſpitzen 
im bie Kirche trippeln; am ihrer Geite den Bräutigam, 
deſſen lebendiged Geficht und fenriged Auge, che man 


noch ben aufgefchlagenen Hut, das gepuberte Haar und 
das himmelblaue Kleid mit langen Schöfen bemerkte, 
ben Franzofen verriethen. Un Andern bemerkte man bie 
Züge ber verfhiedenen Ragen, wie ihre Koftime, im 
wunderlichem Gemiſche. Faſt alle waren wegen bed Wet: 
ters, das, vor Kurzem noch heiter, die Nacht über kalt, 
feucht und windig geworden war, in meite Kleider ges 
hüllt. Vierzehn Paare nahmen im Schiff der Kirde 
Platz, und zwar in zwei Reihen, fo daß in der Mitte 
freier Raum blieb für den einfegnenden Priefter. Das 
hinter ftanden die Freunde und Verwandte, welche nad 
der Handlung die Bräute in die Häufer ihrer Verlobten 
begleiten follten. Das Innere der Kirche mar durch zwei 
Kerzen auf dem Altar nur ſehr fpärlich erleuchtet, Draufe 
fen war ein Gewitter im Anzug, der Himmel wurde, 
je näber der Tag kam, immer duͤſterer, der Wind pfiff 
furchtbar um die Kirche und die. Kerzen fladerten, wenn 
von Zeit zu Zeit ein Windſtoß zu der offenen Thuͤre her 
einfuhr. Das Licht zudte an den Wänden bin und ber 
und zeigte auf der einen Seite des Altars in wunberlis 
dem Scheine ein Conterfei unferer lieben Frauen de los 
dolores, eine wahre Schmerzensfraße, auf der andern 
ein Bild, wo St. Antonius von den böfen Beiftern ver: 
fucht wird, und wobei ed dem Maler gelungen war, den 
fharfiinnigften Beſchauer in Zweifel zu laffen, wer garfti= 
ger war, der Heilige oder die Teufel. Weiterhin befans 
den fi ein Paar Schildereien , deren trädfelige , finftere 
Gelihter beim fladernden Kerzenlicht plöglih drobend 
berabblidten und ebenfo ſchnell wieder im Dunfel ver 
ſchwauden. 
(Die Fortfegung folgt.) 





— Nachrichten. 
Berlin, März. 
Geſchluß.) 
Berliner Kaſtengeiſt. 

Es möchte immer eine intereſſaute Aufgabe Steisen, eins 
fat pſychologiſch zu unterſuchen, mie der Enthuflasmus bier 
entfteht. wie er fortgebitdet wird, wo er feine Kataſtrophe 
findet, Es ift wicht damit adgetban, daß man ſagt, ed gibt 
viel leere und hohle Köpfe, die nach Beſchaͤftigung verlangen. 
Diefe felden Köpfe fbnnen fin auch für das Wirdige begeis 
ſtern, und bie Zeit hat bewiefen, daß der Zunder nit blos 
Strohflammen entzundet. Im der freifich oft geläwgneten 
Gutmütbigteit, die aber ganz gewiß im Berliner „Buͤrgercha⸗ 
rafter* Tiegt, finder ſich wenigſtens ein Nebenfaptäffel zu ben 
furiofen Erſcheinuugen, die mufern Geſchmact fo oft blami⸗ 
ven, Wenn fi die Ginme für etwas Inrereffirt haben , was 
barımtos iſt, will man es nicht roieber fallen Taffen. Auf ber 
einen Geite operirt daneben ein afrfpießbäraeriiher Widers 
wille gegen das Privilegkum bes aͤſthetiſchen Gefpmadt , auf 
der andern die viel Teibigere Sucht, vormebm zu fcpeirien, 
Beide, fo feltfam es Efingr, laͤßt ber Zufall biswelen zuſam⸗ 
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men operiren. — Bär biefed Thema gibt bie Geſchichte des 
Berliner Eoloffeumd gute Materie, Das toloffale Ges 
baͤude ftand da und blieb leer. Der Berliner Wig erhob ſich 
dagegen, Der Unternehmer aber tämpfte mit verwandten 
Waffen; er ließ ſich eine treffliche Schrift dafuͤr auffegen, 
beren Urgumente bad Berliner Grwiffen ruͤhrten. „Wo fol 
das Gedeiben berfommen ‚* fagt er, „wenn ſchon vor bem 
erfien Tage ber Erbffnung die allgemeine Frage: darf man 
auch riäfiren, ſich dort fehen zu laffen? von der Medifance 
erfunden und von Mund zu Mund verbreitert wurde ? — Wie 
fol ein Vorurtheil berämpft werden, welches, gleich einem 
Luftgebilde, unverwundbar ift und mit dem Feldgeſchrei: 
ed ſchictt ſich nicht,“ alles in Schrecken fest, obne je eine 
Erflärung zu geben, was denn eigentlich das Unſchickiche 
fev? Werfen wir biefe prüde Bedentlichteit bei Seite und 
blicten wir die Sache unpartheiiſch an, fo wird feim Anſtoß 
bleisen, Alle andern großen Städte geben und eim gutes Bei— 
fpiet in diefer Beziehung: ber Parifer Elegant ſcheut fich 
nicht, einen Salon zu befuhen, wo au mitunter ein Ouvrier 
fein verre d’eau sucerd trintt. Wien, Hamburg, Amſter⸗ 
dam haben ihre Tanzſaͤle und Kaffeegärten, wo bie hbchſten 
Herrſchaften ſich unter bie fröblige, aus allen Ständen zus 
ſammengeſezte Menge miſchen. Mur Berfin feunt bad, was 
man Voltöleben nenut, faum dem Namen nach; jeder Eirtet 
iſolirt ſich, jeder klagt Über Mangel am Vergnügen, und 
feiner ift aufrichtig genug, zu fagen, was eigentlih Noth 
thut. Zwanzig Orte, welde vor erwa fünfzehn Jahren febr 
befucht waren, ſtehen nun leer, ober find ber Hefe bes Bolt 
anbeimgefallen, eben weil binfelvolle Weberbebung einiger 
Klaſſen fie für jeden anſtaͤndigen Beſucher mit dem Bann be: 
legte. Die Sucht, für einen Vornehmen zu gelten, zog bie 
Mittelftände Schritt vor Schritt den großen Tonangebern 
nad, welche eben fo wieber vor jenen zuräcdwihen, bis fie 
zulezt nur hinter ihren eigenen Mauern ſich vor aller Veflets 
fung mit ben Roturierd ſicher bielten. Co blieb denn der 
Intoleranz dad Feld frei, und die Erfahrung zeigt, wie weit 
fie ihre Eroberungen ausdehnte. — Das befle Beiſpiel giet 
bad Theater: fonft ging jeder anfländige Mann, welcher je: 
doch feine Ausgaben fireng berechnete, Ind Parterre; ats bie: 
ſes von der Mode proſcribirt wurde, mußte Alles, was nicht 
anrlchig werben wollte, ins Parquet flüchten, fo daß biefes 
das Parterre bis auf ein Wintelchen beſchraͤntte, wofür denn 
aber au oft genug bie Bänfe des Parquets Irer ſtehen und 
dem aufgebläbten Dinkel binreihend Raum laſſen.“ — Diefe 
febr wahren Urgumente wirkten. Man fardınte ſich, daß 
man bisſher falſch vornehm gemwefen, man wollte aͤcht vors 
nebm, wenigſtens für ben YAugenblid, werden, bie Gutmü: 
thigteit reflettirte, welch ungebeure Koflen der Mann im 
Vertranen auf den Beifland der Berliner für das Vergnügen 
derſelben aufoewandt, und die leeren Hallen füllten ſich von 
Verandgungstuftigen oder foren, die es für Pflicht bielten, 
vergnägt zu ſcheinen. Das, mas bezwedt war, ift es freis 
Lip nicht, dafür ift Berlin nicht ber Ort, aber das Toloſſeum 
florirt do für ben Ungenblid, Es fehlt nur an geſchictten, 
bad Bolt fennenden Leitern, um den entzündbaren Sinn auch 
für bad Beſſere aufjuregen. In mancher Beziehung ift es 
früßer gelungen. Was Zelter zum Beifpiel zur Erbaltung 
des Sinn: für bie große, alte Muſit burch Begründung der 
Singatabemie gewirft, bärfte noch in vielen andern Streifen 
verfucht werben. est ift es ber eigentliche tiers etat, die 
aewerbtreibenbe Bürgertlaffe, auf bie ſpekulirt werden muß. 
Cie allein bat Geld und noch gefunden Einn. Ich ſage 
nocd;, denn ſchon droht eben die frivole Luft, welche bie ent: 
neroten Sinngc, unferer hoͤhern geſellſchaftlichen Klaſſen bes 


herrſcht, auch ihrer ſich zu bemeiſtern. Das Streben nad 
Bilbung regt ficy in unfern woblbabenden Bürgern; mancder 
Handwerter ift dem Kunftverein beigetreten, mander Kaufs 
manı Tegt Gemättefammlungen an, bei ben Stabtverorbneten 
wird bie und da eine patriotifhe Stimme faut, bie Gewerbes 
ſchule bluͤht, es fehlt nur eine Leitung, eine Anweiſung zu 
gemeinnägigen , großen Unternehmungen, während ber Ueber⸗ 
tritt aus den Gewoͤlben und Wertſtuben an bie Papierbörfe, 
zum Ballet und zu NRoffini freitih feiner Anleitung bedarf. 





* 


Auftbſung bed Logogriphs in Nr. 84: 
uffe Ale Amme Are 


Rathſel. 


WVon Feen habt ihr als Maͤdchen ober Sina ben 
Ein manches Maͤhrchen juͤngſt mit Luſt geleſen, 
Ihr wißt von Rampen auch mir Wundergaben, 
Und anderm fabelbaften Zauberwefen ; 
&o laßt von einer Bee midy jezt ergäblen, 
Sie war Scheherazaben zwar befannt ; 
Doch unter Feen batte bie zu wählen, 
Drum bat fie biefe Fee dem Sultau faum genannt. 


Sie hebt noch jezt, und hält in ihren Händen 

Die Zauberfampe mir fo bunten Bilbern, 
Daß meine Verfe fauım ein Enbe fänden, 

Wollt ich davon den ganzen Reichthum ſchildern; 
Dom Eines if vornaͤmlich zum Erftaunen: 

Wenn Poefie euch oft im Weinen übt, 
Und Bhoantafie wie Liebe quält mit Launen: 
Die Fee hat euch noch mie mit einem Bild betrübt. 


Sie wandelt nur auf Erden , um zu tröften, 
Mit Freudebildern Tindert oft fie Schmerzen, 
Sie weifet gerne, wo die Noth am größten, 
Die Aermſten, Schwaͤchſten mag fie liebend bergen; 
Und wenn ein reined Aug die Bilder ſchaute, 
Und fi im ibrem Anblick frob verlor, 
So fprang oft, eb’ ein neuer Morgen gramte, 
Aus ihrer Zauberlamp' ein lebend Bild bervor. 


Es fiel dem feligen Träumer in bie Neme, 
Und wectt' ibn frober aus bem froben Tranıne, 
Da wußt' er nichts mehr vom zerfloffnen Harme, 
Dar pille ice Früchte von dem Lebensbaume. ’ 
Meint ihr, daß dann der. Gtäcliche freundlich dbante ? 
D nein! alsbald vergeffen ift die Fee; 
Dod wirkt ihr Wohlthun nit in enger Schrante, 
Der Undant thut ihr, laͤngſt gewohnt, nicht web. 


Eie weiß, daß nach der jezt verfhmähten Gabe 
Die Gluͤcktichſten bob bald mit Sehnſucht ſchauen, 
eit weiß, daß ihr vom Keime bis zum Grabe 
- Die Menſchen oft ihr Liebſtes anvertrauen; 
Nur int. fie leider nicht gang 'yuwertäffig, Ras SR 
Diit mauchem Bilde net euch bios bie Beer 
Drum fey für, ſie auch euer Zutrau'n mäßig! 
Dog, wen fie gany verließ, der rufe dreimal Weh! 


3.0. m. 
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Nun meint die Welt, und ſollten wir nicht weinen ? 


Goethe. 





Epyilog zu TZaffo 
am 27. März 1832 gefprogen auf dein Welmarfpen Hoftheater 
von 


A. Durand,ald Zaffo, 


Zerbrochen — — ja, zerbrochen und entſchwunden — 
Auch unfer Stener iſt's, — — wie ſprech' ich's and? — 
Kehrt wohl ein Wort, wie fhmerzlich tief empfunden, 
Aus voller Bruft dad Innerfte heraus? — 

Ya, nah't Euch nur *), in Trauer eng verbunden, 

Den Blick umduͤſt're näht’ger Flor und Graus — 
Fon, den wir wähnten ewig zu umfclingen, 

Soll feiner Sonne Licht uns wieberbringen I 


So war's fein Traum, was plößlih ums erfchredte, 
Wie Donnerfhlag in friedlich ftiller Nacht, 

Und ftolzer Sicherheit betäubend weckte! — 

@3 trifft der Blig, des Hauſes Stuͤtze kracht, 
Bufammenftärst das Dad, bas ſchuͤtzend deckte, 

Und bed Geſchickes furchtbar ſtrenge Macht 
Verkuͤndet laut die tragifhite der Lehren: 

„Das Leben muß im Tode ſich verflären.“ 





*, Aus ben Hintergrunde traten bei Mefen Worten bie Drins 
geffin und Leonore mit bergeworſenen Tranerfchleiern, 
in dev Mitte Alphonſo, langſam hervor, während neben 
ben Kouliſſen bas gefammte Theaterperſonal in altitalienifchem 
Zrauerfoftim ſich aufſtellte. 


O goldne Zeit, wo biſt du hingeſchwunden, 
Da unfre Hand ihm heitre Kraͤnze wand, 
Da jeder fib in ihm erft felbft empfunden, 
In feinem Blide Muth, Gelingen fand, — 
Ihr unvergeßlic einzig fhönen Stunden, 
Wo er zu Fühnftem Streben und verband, 
Mit feines Geifted Flamme und entzündet 
Und eine Welt im engjten Raum gegründet? 


Er, der zuerft zum einfach Wahren, Schönen, 

Ein Adler fi zur Sonne aufwärts ſchwang, 

Mit ſtarkem Willen, fraftbefhwingten Tönen J 
Die Kunſt befreit von falſcher Regeln Zwang, 

Der Vorzeit wie der Dichtung Wechſelſcenen 

Aus reicher Bruſt mit Lebenshauch durchdrang, 

Und freiſten Sinns, doch mit gemeſſ'nen Tritten, 
Zu hoͤchſten Zielen ſiegreich vorgeſchritten. 


Da ward der heilig enge Bund geſchloſſen, 

Der jenen hohen, ewig theuern Mann, 

Des gleichen Strebens, gleichen Ruhms Genoſſen 
Auf's neu der Welt und und zunäcdit gewann. 
Welch frifhes Leben war und da erfhloffen, 

Nun Freund um Freund ftetd Edleres erfann, 
Daß Jahr an Jahr , in dichtgedrängter Reihe, 
Des Schaffens Luft empfange Höh’re Weihe, 
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Dem früh Geſchied'nen folgte unſer Schnen, 

Der ältre Freund — er bänbigte den Schmerz. 
In tief ergreifend unerreichten Tönen 

Sprad er ihn aus, enthälte und fein Herz. 

Dem Leben mun fih wieder zu verföhnen, 

Umpangert ihm die Bruft ein dreifach Erz, 

Und dem erftarften, thatenfriſchen Willen 

Muß nun Natur den Durft des Wiens ftillen. 


Die Jahre flieh'n — ibm find fie nur die Stufen 
Zu der Vollendung immer fhön’rem Ziel, 
Bu ew’ger Jugend fühlt er fi berufen 
Und klarer ftetd wird ibm bes Lebens Spiel, 
Der Vorzeit Bild, es wird hervorgerufen, 
Ein jegliches Beſtreben gilt ibm viel, 
Und wo nur Kräfte, lebensfrifhe, ringen, 
Sicht er im Keim ein Tünftiges Gelingen. 

1 


So nah?t des golbnen Tages Jubelfeler, 

Und Fürftenhuld umfränzt des Freundes Haupt; 
Nie war ein Buͤndniß eimziger, getrener! 

Ihm bat die Zeit die Bluͤthe nicht geranbt, 

Es erbt fi fort, ed weiht des Sängers Leyer 
Der Fürften Ruhm, an die er liebend glaubt: 
Bon vier Gefchlechtern fiebt er fi ermuntert, 
Umpflegt, geliebt , gefördert und bewundert. 


Die ift mir nun? — Kann ih es wohl umfaſſen, 
Mas fol’ ein Leben, weltbedeutend, fagt: 
Gedraͤngt zu großen, überreihen Maſſen, 

Nings Licht und Ruhm, wohin fein Blick getagt! 
Nein, keine Trennung — wir find nicht verlaffen, 
Er lebt ung fort, fo wahr die Sonne tagt, 

So fang fie leuchtet, wird es nie vergeifen, 

Was er und war, und daß wir ihm befeffen! 


a heilig immerdar bleibt jede Stelle, 

Bo edle Menfhen menſchlich-ſchoͤn gemwaltet, 
Den Augenblid entführt die fluͤcht'ge Welle, 

Das Große niht, was ſich aus ihm entfaltet, 
Und immer lichtverklaͤrter, ätherbelle, 

Wird, was die Macht des Genius geftaltet z 
Nur fein Erfheinen lann voribergeben, 

Bein Wirlen muß für Emwigfeit befteben 

Friederich von Müller. 


Die Doppelheirarh. 
CFortfegung.) 


Die Roſſe, auf welhen die Geſellſchaft bergefommen 
war, von Schwarzen gebalten oder an Pfäble und junge 
Bäume gebunden, flampften, wicherten und Enirfhten 


Gemahls. 


auf ihren breiten ſpaniſchen Zaͤumen, als wollten ſie die 
Herrſchaften vor dem anziehenden Ungewitter warnen. 
Vater Polo ſah, oder vielmehr bedeuteten ihm die Freunde 
ber Brautleute, er habe keine Beit zu verlieren, wenn 
bie Neuvermaͤhlten unbegoffen nad; Haufe kommen ſollten. 
Er trat alſo eilends zwiſchen die beiben Reihen, verriche 
tete im Gehen raſch bie heilige Handinng umd übergab, 
nad; ber Pandesfitte, jedes Frauenzimmer, fobald er ihm 
ben Trauring an den Finger geſteckt hatte, ben Freunden 
ihres Gemahls, welde fie nah Haufe zu geleiten hatten. 
Monſieur Dulac und Michard Lemoine faßen neben ein⸗ 
ander , und gegemüber Madame Labebopere und Therefe 
Paccard, Beide Frauenzimmer trugen Mäntel, und 
mehr braudte es nicht, damit ein fo zerftreuter und 
Eurzfichtiger Mann, wie Baltazar Polo, fie verwechſelte. 
Er ftedte Dulacd Ring an Therefe Paccards Finger, und 
Madame Labedonere erhielt Richard Lemoines Ming, und 
eingemummt, wie fie des Sturmes wegen waren, übers 
gab er jede feierlich den vermeintlihen Freunden ihres 
Er tberantwortete Madame Labédopere Mi: 
chards Verwandten, und dieſe fegten fie auf ein huͤbſches 
Pferd, dad ber junge Mann aus den Avopelles mitges 
bracht, und fort ging es in rafhem Schritt, ein Paar 
Geſchwiſter des Bräutigams hinterdrein. Thereſe 
ward auf einen kleinen Klepper geſezt, einen ſanften 
Paßgaͤnger, den Dulac eigens für feine Wittwe gefauft 
hatte, und ritt ab in Begleitung eines alten Pflanzers, 
eines Vetterd von Dulac, eines alten Negerd zu Pferd 
und eines halben Dutzends anderer Perfonen, melde 
dem Zuge zu Fuß nahtrabten. Der furdtbare Wind, 
bad Toſen des Waldes und bie große Eile, da man vor 
Ausbruch bed Gewitterd dad Haus erreichen wollte, mach⸗ 
ten jedes Gefpräh unmöglib, und es fiel rein nichts 
vor , wobei bie Verwechslung. hätte entdedt werben 
fönnen, 

Therefe langte am vermeintlihen Orte ibrer Beftims 
mung an, juft als die fhwarzen Regenwolken die erften 
ſchweren Tropfen fallen ließen. Beim ungewiffen Tages: 
licht, denn die Sonne ging zwar auf, aber dad immer 
brobenber anffteigende Gewitter huͤllte Alles noch in Daͤm⸗ 
merung, traten ihr die Mauern bed Gebaͤndes, vor dem 
man bielt, nad der Vorftelung, die fie fih von Richards 
Hütte gemacht, viel zu ftattlich entgegen, und nad den Baͤu⸗ 
men und. Gefträuden davor, bie im Winde ſchwankten 
und feufzten, mußte bieß ein alter Wohuſitz ſeyn. Doch 
Therefe hatte nicht Zeit, ſich lange zu befinnen, und über 
ber- Eile, unter ein Obdach zu fommen, kamen ihr die 
Bedenflihfeiten aus dem Sinn, Ihr alter Begleiter 
half ihr mit mehr Gewandtbeit, als feine fteife Haltung 
vermutben lief, vom Silepper, der Neger hatte indeflen 
die Thuͤre geöffnet, und fo war Thereſe raſch unter Dad 
gebraht. Sie wurde von einem halben Dugend Neger 
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mit pechſchwarzen Geſichtern bewilllommt, melde zaͤhne⸗ 
fletfbend vor ber neuen Gebieterin gewaltige Buͤcklinge 
machten. Der eine bemächtigte ſich ihres Mantels, ein 
anderer öffnete die Thäre zu einem großen Gemach, ein 
dritter geleitete fie zu einem Lehnſtuhl und eim vierter 
präfentirte ibr einen Spiegel, damit fie ihr ſchoͤnes Haar, 
bad beim rafhen Mitt losgegangen war, wieder in Orb: 
nung bringen könnte. Das junge Mädchen machte große 
Augen und wußte gar nicht, wie ihr geſchah. Sie warf 
einen flühtigen Blick in den Spiegel, aber das Geräthe 
im Zimmer, das fie fid) fo ganz anders vorgeftellt hatte, 
war ihr fiir jest wichtiger, und fie gab den Spiegel ſchnell 
zuruͤck. Sie ſah, daß fie in einem großen, mit karmo—⸗ 
finrother Seide bezogenen Lehnſtuhl faß, der an ber Lehne 
und ben Fuͤßen mit altem vergoldetem Schnigwerf verſe⸗ 
ben war. Noch mehrere ähnliche ftanden umber, und 
ein großer, bequemer, mit verfhoffenem Damaſt bezogener 
Sopha befand ſich unter einem ungeheuren, gleich den Stuͤh⸗ 
len mit vergoldbetem Schnitzwerk verfehenen Spiegel, ber 
leider anf ber Leberfahrt von Frankreich zeriprungen war. 
Der Spiegel neigte fib majeftätifce in das Zimmer herein, 
fo daß fi darin der mit neumodifhen franzoͤſiſchen Fliefen 
belegte Boden berrlich präfentirte, Un der Wand gegen: 
über hingen zwei Ramiliengemälde mit ungebeuern Per: 
rüfen und glänzenden Harniſchen. Einen wunderlicen 
Kontraft mit diefer Pracht bildete der plumpe Tiſch von 
Cedernholz mitten im Zimmer, ein balbes Dutzend grob 
gearbeireter Stühle rings berum, und ein elender 
Schrauk, lauter Meifterftide eines baͤuriſchen Tiſchlers 
and der Gegend. Auf dem Tiſche aber ftand ein köſtli— 
ches Gabelfruͤhſtück, Kaffee, Bordeaur, bie feine Forelle, 
ber föftlihe Schweingdfopf, die Entenpaftete, die eigentliche 
Landesfpeife, und noch Manches andere, dad Ihr Euch 
dazu denfen mögt, da Ihr wohl wißt, wie fi franzoͤ⸗ 
ſiſche Küche in maffivem Eilber ausnimmt. „Wie!“ dachte 
Therefe bei ſich, „bad kann nicht Richards Hans fern; 
oder follte er mich zum Bellen gebabt haben, follte er 
am Ende reich ſeyn ?** 

Ihre Zweifel ſollten nicht lange währen; denn bie 
CThuͤre that ſich auf und hereintrat ein alter Herr mit 
eſſigſaurem Geſicht, olivenfarbiger Haut, duͤnnen Bei: 
nen, mager und abgezehrt. Der gravitaͤtiſche Herr, ber 
biöber Thereſens Begleiter gewefen war, erhob fib und 
ftelfte fo feierlich als möglich Madame Dulac ihren Herrn 
Semahl und Monfieur Dulac feine Frau Gemahlin vor, 
Das arme Mäbhben wurde einmal über dad andere blaß 
und roth, und ſchien vor Merlegenheit und Angit einer 
Ohnmacht Habe. Auch der Alte war einen Augenbli® 
ganz karr vor Erſtaunen; aber bald fafte er fi, trat vor 
und faßte Therefe bei der Hand, die fait nicht fo fe war, 
fie zuruͤczuzlehen, fo ebrwürdig erſchien ihr der alte Herr, 
„Ach, Madame,“ fing er buftend an, „vergeben Gie, 


wenn ich etwas überrafht war... aber wie ſehr haben 
Sie fi verändert feit dem lezten Abend! Sie find noch 
einmal fo jung und zehnmal ſchoͤner.“ — „Nein, mein 
Herr,“ ermwiderte Therefe raſch, „ich weiß nichts von 
einer Veränderung ; ich bin, was ich von jeher war; es 
ift da ein Irrthum vorgegangen, ed muß fih died ganz 
feltfam gemacht haben.“ — „Ganz feltfam, Prinzeffin! 
allerdings! So lange ih lebe, babe ih nichts Merk: 
würdigered geſehen, und doch bim ich fünfzig Jahre alt; 
(hier fagte der Alte wohl die Wahrheit, aber nicht ganz) 
wahrhaftig, ba gehörte ein Wunder dazu! aber warum 
niht? die Heiligen find ja fo gnädig.* — „Ach, licher 
Herr ,* ermwieberte dad arme Mäbhen, „fpotten Gie 
meiner nicht; es ift da eine arge Verwechslung vorge 
gangen ; laffen Sie mid zu meinem Richard, ic bitte, 
lafen Sie mid zu meinem Richard!“ 

Mit diefen Worten fand fie auf und wollte ihre 
Hand aus ber feinigen ziehen; aber der arglütige alte 
Franzofe lich fie nicht lod; Wenn ihm ſchon beim erften 
Anblick ihre Schönheit überrafht batte, fo fand er fie, 
ie länger er die von Schaam und Verlegenbeit gerötheten 
Wangen betrachtete, nnd die großen ſchwarzen Augen, 
in deren jedem eine Thräne ſchwamm, immer reigender, 
und er war entſchloſſen, wenigſtens einen Verſuch zu 
machen, ob er nicht die Schöne für ſich behalten könne, 
„Darf ich,“ fagte er, „fo frei fenn, zu fragen, wen 
Sie Ihren Richard nennen?“ — „Michard Lemoine,“ 
antwortete bad junge Weib, „ber da trüben bei den Pap: 
pelbäumen wohnt; ich habe ihn heute Morgen gebeirathet.* 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Weimar, ben 28. Maͤrz. 
(Verſpaͤtet.) 
Goribes Leichenbegaͤngni. 

Wer von Goethes Sarge kommt, famt,’den zu eh— 
ven. ber vor Alem und in Allem die Bernunft zu Ebren 
brachte , nichts Vernuͤnftigeres ibum, als fih ber Gcmeinpläge 
enthalten, weilche fogemanııten großen Männern nadgernfen- 
werben, und an Goethes Grabe ift es wohl Aberfläffiger, mit 
dem Worte Unſterblichteit zu fpielen, ats am dem jedes ans 
bern Sterblichen. Wehmuth war wohl bad herrſcheude Ges 
fünt, das gang Deutſchland ergriff, als es börte, baß ber 
oroße Repräfentant bes deutſchen Genins in der Melt ber Weis 
ſter endlich dahingegaugen; fühlte doch Jeder, fühlten doch 
zwei volle Generationen eine Luͤcke, wenigſtens in der Phans 
tafie, mmd ein gewiſſes Befäbt der Verbbung, der Beere war 
deſto peinlicher, als die Zeit, welcher Goetbe feinen Stempel 
aufgebrädft, umb umgefebrt, im ber Einbilbung eines Geben 
mit ibm feloft fo verſchmolzen war, baß es fih mit ber 
Nachricht won feinem Tode dem Bewußtfenn faſt ſchauerlich 
aufbrang, wie jene Zeit laͤnaſt babingegangen und bie Gaat 
der neuen eben nicht febr luſtig beſtelt few; aber feltfam, wer 
eigentlich pofitiv durch Gortbes Toh verliert, das find nur 
die Geiſtreichen, welche, indem fie feinen Geiſt und ſein Herz 
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ſchmaͤhten, ihrem eigenen Geiſte durch ein geniales Paraboron 
eine Folle unterzuſchieben glaubten; bem alten, ſchwachen 
Lbwen feine Loͤwentugenden abſprechen, mochte Manchem 
rahn erfheinen; ſich am Todten vergreifen, waͤre nur ges 
ſchmactlos. 

Goeethes Tod war, mie ihm ſich Jeder, deſſen Blicke im 
der Naͤhe ober Ferne mir Liebe am den Trümmern des Ger 
waltigen hingen, gewuͤnſcht, ja als nothwendig gedacht barte, 
ruhig, frieduch. Der Reſt der fonft fo maͤchtigen Lebens⸗ 
traft verzehrte ſich in ber Meattion gegen ein tatarchatkies 
Uebel, und fo entſchllef er In feinem Lehnſtuhl, nachdem ex 
fi) noch bis mwenige Stunden vor feinem Tode geiftig beſchaͤf⸗ 
tigt hatte. Ein einziger ſtarter Atheinzug — bied mar ber 
einzige Kampf, ben.biefe gewaltige Natur zu befteben hatte, 
der Kopf blieb aufrecht, keine Zuctung — rin Ende, beffen 
würbig. der ed verflanben, fo gut zu leben. 

Erpreifenb war der Aublick, ais fi bie Bewohner Weis 
mars und ber Umgebung um die Reihe drängten, welche, bas 
Hanpt mit bem Lorbeer gejiert, mehrere Stunden in ber 
gefhmlieten Fiur bed Hauſes amdgefielit blieb. Faſt feine 
Spur von Kodedfampf zeigte fich in dem nur ſchaͤrſer bervor⸗ 
tretenden Zügen, welche ſich Jeder in dieſem feierlihen Aus 
genbfict noch einmal einzuprägen bemäbt war. Diefe Männer, 
weiche, ernften Ungeſichts, feuchten Auges, bie Babre ums 
ſtanden, waren fein ſchreiender Pobel einer Hauptſtadt, ber 
die Apotheoſe für feinen Helden verlangt; es war gleichſam 
eine Handvoll zufälliger Abgeordneter des großen beutichen 
Wolts , beffen Gemuͤth des grob⸗poetiſchen Neizes eines Pau—⸗ 
theond nicht bedarf. 

Um 4 Uhr Nachmittags den 26ten begann bie Beiſetzung. 
Die ſterbliche Hülle des Dichters wurde ber Hoforduung ges 
mäß fo bebandelt, ald ob er dem Fürftenbaufe ſelbſt angehört 
bitte, Der vorige Großherzog hatte auf dem neuen Gottes: 
ader eine gefchmadvolle Kapelle und nuter berfelben bie Fürs 
ſtengruft anlegen laffen; bier rubten bereits Schillers Ueber: 
refte neben denen feines fürfttihen Göonuerd und ber Greßr 
berzogin Ronife, als auch Goethe daſelbſt die wuͤrdigſte Rufe: 
ftätte fand, Den Leichenzug erdffnete der Oberhofmarſchall 
v. Spiegel, den Ghrofberzog ſelbſt vorftellend, ber, ben fanmerzs 
lichen Eindruͤcten zu entgehen, nah Eiſenach gereist war; der 
Geheime MNeferendär trug bie Orbensinfignien, ſaͤmmtliche 
Koilegien, eine Deputation der Univerfirkt Jena, Studirende 
and Sena und Halle, dad Theaterperfonal und bie Hoftapelle, 
eine große Unzahl Bürger von bier und aus der Umgegend 
ſchloſfen fi an, An dem vor ber gebffmeten Gruft nſeberge⸗ 
feyten Sarge ſprach der Dberbofprebiger, Dr. Röbr, fräftige, 
geiftreige Worte, Vor und nach der Einſentung wurben ſodaun 
von der großberzoglihen Hoftapelle und dem Saͤngerchor fols 
gende Dicptungen geſungen: 


I. 


Laßt fahren hin das allzu Fluͤchtige! 
Ihr ſucht bei ihm verorbend Mathz, 
In dem Vergangnen lebt bas Tächtige, 
Werewigt fig in fhbner That, 


Und fo gewinnt ſich bad Rebentige 
Durch Folg' auf Folge nene Kraft; 
Denn die Geſſunung, bie beftänbige, 
Cie macht allein ben Menſchen dauerhaft. 


So fr ih jene große Frage 
Mach unfrem zweiten Waterland ; 
Denn bas Beftändige der ird'ſchen Tage 
Berbärgt uns ewigen Beftand, 


IL . 
Rube fanft in heil'gem Frieden, 
Freuud und Fürften treu gefellt ! 
Solchem Dafeyn war's beſchieb en, 
Bortzubitben Volt und Welt: 
Ewig lebſt Du und hienieben, 
Fam’ und Wirkung dauern fort, 
Muhe nun am ſtillen Ort, 
Kier verehrt unb felig dort. 

Nah Beendigung bed Emiußgefangs Äbergab der Herr 
Geheimeratb and Kanzler von Möller ben Sarg dem Kerm 
Oberhofmarſchall, Freiberen v. Spiegel, mit ben Worten: 
„Des Großherzegs königliche Hoheit haben, im Sinne Höͤchſt⸗ 
ihro verewigten, glorreigen Kern Vaterd, befchloffen. die 
irdiſche Hülle ded Herrn Gtaatöminifierd von Goerbe in bie 
furſtliche Gruft aufnehmen und neben Hbehſtibro eigenen Abs 
nen beifegen gu Taffen, anf baf für Mit- und Nachwelt auf 
bie ausgezeichnerſte Weife beurtunder werde, wie bobe Ach⸗ 
tung und Liebe Weimard durchlauchtigſtes Fürftenbaus beim 
treuen, verbienftvollen Staatöbiener, brm erbabenen Weifen 
und dem unſterblichen Dichter widmete, welcher ber Schmuck 
feines Jahrhunderts war, Dort fell er ruben zur Geite des 
geiftverwandten Sıwilter, und fo bie heiligen Manen Earf 
Auguſts und Louiſens feommes Tobtenopfer empfangen, 

Judem id Im Namen der tranernden Familit Ionen. 
bodverehrter Here Oberhofmarſchall, biefen Sarg, ber bie 
ebrwürbigen Ueberrefle umſchließt, biermit feierlich übergebe 
und Ihrer fhirmenden Obhut anvertraue, ſey es vergbnnt. 
bie tiefgefühlte, danfbarfte Ebrfurcht audjufprewen , mit wels 
her der erbabene Beſchluß Seiner töniglimen Hobeit bie Goes 
tbefhe Familie und alle, die sabllofen Freunde und Merebrer 
des orofeu Mannes erfüllen muß, beffen Hintritt wir bee 
weinen, Preis und Segen dem ruhmvollen Würftenbaufe, 
welchem Berbienfte und Tugenden für bie böchfte Würbe ber 
Meunſchheit gelten! Wir (zu ber Werfammlung gewenber) 
fweiden num von biefen heillgen Rellauien, aber unfere Liebe 
umd unfere Sebuſucht bleiben ibnen für ewig zugewendet.“ 

Noch einmal, Deutſchland braucht fein Pantheon, Fein 
Meftwminfter: Sei Hannover rubt Reionig, bei Megendburg 
Keppler, an ber Oſtſee Kant, Klopſtoc zu Ottenfen, Wie⸗ 
Tand zu Dbmanftdbt, jeder einzeln, aber jeber dem ganzen 
Deutſchland angehbrend; nuf bier an ber me bat baffeibe, 
Schictſal, das die beiden orbüten Deutſchen zu Zeitgenoſſen 
gemacht und auf ihrem Rebenswege zufammengeführt, fie im 
Einem Maufoleum vereinigt, und zwiſchen beiden bat fi ein 
weiſer, guter Fuͤrſt trefflich gebettet, und, indem er fi 
ſelbſt ebrte, im dieſem Dentmat für alle Zeit eim ſprechendes 
Symbol aufgeftellt von deutſcher Art und Weife, 

Die Bühne blieb Hit zur VBeifegung geſchloſſen; am 27. 
wurde bie Kodtenfeier durch Aufführung bed Taſſo und Des 
Hamation eines vom Kanzler v. Müller gebichteten Epitogs *) 
begangen; die Wahl fiel naturgemäß auf Taſſo, im dem bie 
Einwohner Weimard fo mande zarte Anfpielung auf. bie 
Zeit finden, wo ver hieſige Hof in mander Ruͤckſicht dem 
Hofe von Ferrara glich. Die Feier war ſchoͤn in jeder Kine 


‚fiat, und ſo gab denn die Bühne, auf ber der Dabingegans 


gene einft durch Rath und That fo mandes Mufter für deut⸗ 
fhe Dramatit geſchaffen, ibren Schweſtern ein Morbiid zu 
einem wirbdigen Kobtenepfer für den Unſterblichen. 

*) Wir sheilen diefen Epllog in der heutigen Mummer zu Ms 
fang mit, 
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Penn nun gwei um @ine frein, 


x Dad wird erfi ein Kauptſpaß ſeyn. 
f Shatespeare. 
Soemmtrnachtoͤtraum. 





Der Alte verſuchte Alles Moͤgliche, um fie, wie er ed 
nannte, mit ihrem Schickſal zu verföhnen, und fein 
Freund, ber alte Pflanzer, ftand ihm getreulich bei. Er 
brachte ihr die Hochzeitgeſchenke, welche für die ſchoͤne 
Wittwe beftimmt gewefen waren A Halsbänder, Brace 
lets und eine Menge andern Schmucks; er ließ fih weit 
läuftig darüber aus, wie angenehm feine Wohnung, wie 
beträchtlih feine Pflangung ſey, in welchem Ueberfluß 
fie leben, wie gut fie, ed bei ihm haben werde; er ver 
baben, wenn id nur den verdbammten Huften loswerden | ſprach, ganz für fie zu leben, in Allem ihren Willen zu 
fan, Ah, Prinzeffin! es mag ung beiden bünfen,, ed | erfüllen, und am Ende gab er zu verftehen, Richard wiſſe 


"Die Doppelheirath. J 
| 
fen bier eine Verwechslung vorgegangen, und doch kann wohl recht gut, was ed mit dem Handel für eine Ber 


(Bortfegung.) 


„Da muß ich fehr mm Vergebung bitten, Madame,“ 
erwiederte Monfieur Dulacz „mic haben Sie heute Mor: 
gen gebeirathet; da ift ja mein Ming an Ihrem Finger, 
der Ming meiner Großmutter mit den fchönften Diaman—⸗ 
ten in der Kolonie und der artigen Devife: jusqu’ A la 
mort ; nun, mit dem Tod foll ed, bente ich, ante Weile 


Alles ganz vernünftig ſeyn, ja ich glaube gewiß, es ift | wandniß habe; alles fep ohne Zweifel mit der Wittwe 
fo. Der gutige Himmel hat ung für einander beftimmt; | abgeredet geweien, und die Treulofen freuen fi jezt im 
allerdings dachte ich eine ganz andere Perfon zu beiratben, | Stillen, daß ihnen der feine Streich gelungen. Diefer 
aber die Vorſehung beihloß es anderd und ich unter- lezte Grund, deſſen Wabrbeit auch der alte Wetter bes 
werfe mich ihrem Willen in Freude und Demuth. Sie | theuerte, wirkte, wo alle übrigen fruchtlos geblieben was 
follen fi , denke ih, über ihren Rathſchluß fo wenig zu | ren. Wie konnte Thereſe den Worten zweier, dem An 
beflagen haben, als ih; wir find, ich glaube es zu: | fein nah fo ehrwirbigen Alten Glauben verfagen? Die 
verſichtlich, für ein langes, glüdliches Leben verbunden, | bedrängte Schöne trodnete die Augen, ließ fib endlich 
und das Band der Ehe ift, wie Sie wohl wiffen, unauf: | bewegen, dem reihen Shmud, den der alte Liebhaber 
löslih. Ja, Madame, es ift etwas viel zu Ernfted um | ihr vorhielt, einen Blick zu ſchenken, und zulezt gar zum 
die Ehe, ald daß man leichtfertig davon ſprechen dürfte; | Ehrenplag an der wohlbefesten Tafel führen. 
dieß denken Sie wohl and, nit wahr ?* Allermirtelft war die Wittwe von dem hüuͤbſchen, 
Hier machte ein heftiger Anfall von Huften Monfleur | leichten Thiere, das Richard felbit für feine Schweitern 
Dulacd Sermon ein Ende, und Therefe, welde in den | drefirt hatte, raſch an den Ort ihrer Beftimmung getras 
Stuhl zurüdgefunten war und das Gefiht mit ibrem | gem worden. Es ging fo ſchnell, daß fie den Wollen, 
Tuce bedette, überließ ſich jegt ganz ihrem Schmerze, | welde über ihren Häuptern zogen, voranszueilen ſchlenen, 
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und obgleich Richards Wohnung bedeutend weiter von ber 
Kirche entfernt lag als Dulacs, fo braudten fie faum läns 
gere Zeit, ald lejterer. Wie fiannte die Dame, als fie 
dad Haus betrat! Dad Zimmer, in dad man fie führte, 
war mit ſchlechten Brettern gedielt, und an der Hinter 
wand that fi ein ungeheures Kamin auf, in welchem ein 
Paar Eppreffenäfte glommen; dad nadte Gebälte der Dede 
war vom Rauch gefhwärzt und die Möbeln beftanden in 
ein Paar alten Kiften, einem halben Dutzend Schemel 
und zwei plumpen Lebnftühlen. Ein junges Maͤdchen 
mit fliegenden blonden Haaren nahm ihr ben Mantel ab, 
und wie fie nun im blifenden Diamanten und dem Kleid 
yon raufhender Seide daſtand, verneigte ſich unwillkuͤhr⸗ 
lich ein alted Ehepaar, ein fechzigiähriger Granbart mit 
einem Lederwamms, und ein ſchmaͤchtiges, zehn Jahre 
jüngeres Mütterhen, mit einer groben weißen Baum: 
wollenhaube und einem kurzen blauen Kattunrod, und 
das Mütterhen konnte mit Komplimenten gar nicht fer: 
tig werden. „Was das eine fhöne Dame ift!* fagte fie 
zu ihrem Manne. „Was für eine alte Frau hat Richard 
genommen !* flüfterte das blonde Maͤbchen einem ihrer 
Brüder zu, 

Während beffen blidte die geftrenge Dame mit um: 
ausſprechlicher Geringſchaͤzung ringsum, und ihre ſchwar⸗ 
zen, folgen Augen fprübten Flammen, als fie dem ſchwe⸗— 
zen Lehuſtuhl zuruͤcſtieß, den man ihr anbot, „Wo bin 
ih?" rief fie, „warum führt man mic bieher? Dieß 
lann nicht dad Haus meines Gemahls ſeyn; man bringe 
mic fogleih zu meinem Gemahl!* — „Wo ift meine 
Frau?“ fagte Richard, der eben eintrat. „Wer ift bie 
Dame? — „Deine Frau iſt's,“ fagte einer ber Braut: 
führer; „der Pfarrer bat uns die Dame übergeben.“ — 
„Und eine fhöne Dame iſt's,“ fegte Richards Mutter 
dinzu; „ich fiehe dafılr, im ganzen Land ift Feine ſchoͤ— 
nere.“ — „Ich bin nicht Eure Frau,“ ſprach Madame 
Sabedoyere und ſah Nibard fe und ſtohz ins Geſicht. 
„Ich wid zu meinem Gemabl; ich bleibe feinen Augen: 
blit länger in der erbärmlihen Hütte.“ — „Ihr habt 
Mecht,“ erwiederte Richard, „Ihr fepd nicht meine Frau. 
Ich habe eine jüngere gebeirathet, und Gott fep Dank, 
eine viel hübfhere; aber Ihr mußt bier bleiben ald Un: 
serpfand, bis ich die meinige wieder habe. Es muß da 
eine abiheulihe Verwechslung vorgefallen ſeyn; Ihr wollt 
zu Eurem Mann, ih will mein Weib, meine he 
reſe; ich fage Euch, Ihe ſollt nicht aus diefem Haufe, 
bie ich fie wieder habe.“ — „Ach! ich merke fhon,“ fagte 
Nichards Mutter, „da hat bem armen Baltazar fein Auge 
einen ſchlimmen Streich geſpielt; er bat Dir bie unrechte 
gegeben.“ — „So fol er mir die rechte wieder ſchaffen,“ 
erwiederte Richard. „Wie kommt der alte Narr dazu, 
mis meine Therefe zu fteblen, und mir bie fhöne Dame 
da, wie Ihe fie nennt, auf ben Hals zu laben, die wahr: 


F 
baftig meine Mutter ſeyn könnte? Aber ich wii bin zu 
ibm, er foll mir mein Weib herausgeben, oder ich wid 
nie wieder den Fuß in einen Steigbügel feßen. Brüder, 
habt ein Auge auf bie Dame mit ihren Steinen und 
Flittern, und laßt fie nicht fort, bis ich wiederkomme.“ 

Mit diefen Worten ſtuͤrzte er aus der Thüre, ohne 
bed Megend zu achten, der ftrommeife gegen die Scheiben ’ 
flug. Vergebens rief ihm bie Mutter nad, er werde 
fih in dem Sturme den Tod holen ; er warf fi auf fein 
Pferd und ſprengte nah bem Pfarrhaus von Adapes. 
Seine Verhandlung mit Baltagar Polo war von kurzer 
Dauer ; der gute Mann fuchte ihn Anfangs zu überzeus 
gen, dab er ſich unmöglih geirrt haben könne; er fep 
feiner Sache ganz gewiß, er babe jedem Franenzimmer 
ben ihr zugehörigen Ring an den Finger geftedt. Aber 
biefe Bemweidgründe machten Richard vollends würhend; 
er fragte den Pfarrer, ob er- meine, Jebermann fen fo 
kurzſichtig wie er, und könne eine Frau von vierzig Jahr 
ren von einem actzehnjährigen Maͤdchen nicht unter 
ſcheiden. Baltazar fragte nun den jungen Mann, ob er 
wife, wie der Mann beiße, ben bie Dame in feinem 
Haufe hätte beiratben follen, weil ohne Zweifel Thereſe 
and Berfeben ın das Haus beffelben gebracht worben ſey. 
Davon mußte nun Richard feine Splbe; er hatte im ber 
@ile vergeffen, ſich darnach zu erkundigen, und mußte auch 
nicht, wie die Dame hieß, Da ibm übrigens Baltazars 
Wink einleuchtete, fo befhloß er, wieder heimzureiten 
und bei ber Matrone Erfundigung einzuziehen, 

Ehe er indeffen das Dorf verlief, ging ‚er inzdas 
Haus, wo ſich Therefe bieher aufgehalten, zu fragen, 
eb man nichts, von ihr wiſſe; man batte, feit fie in aller 
Frühe im KHoczeitkleid aus dem Haufe gegangen war, 
nichts von ihr gefeben, noch gebört. Er lief in die Kirche, 
deum leife ftieg die Hoffnung in ibm auf, fie koͤnnte noch 
dort ſeyn. Er fand nichts als den Safriften und die kal⸗ 
ten, graͤmlichen, bärtigen Heiligengefihter an den Waͤn⸗ 
ben „ bie auf feinen Jammer hoͤchſt gleichguüͤltig berabblids 
ten; aud die Virgen de los dolores war noch ganz in ib: 
ren alten Schmerz. verfenkt, aber für bad fihredlihe Uns” 
gluͤck, das fi eben begeben, hatte fie fein Mitgefühl, 
Er lam fat in Verſuchung, bie abſcheulichen Malereien 
berabzureißen. Er ſezte ſich wieder auf und Fam, durch⸗ 
naͤßt bisauf die Haut, wieder zu Hanfe an. 

(Die Fortfegung folgt) 


Ueber das Graben bes Bernfleins 


Ein junger Potener, ber früber in Genf ſtudirte, 
Ignaz Mielzyuskl, theilt in der Genfer Bibliothöque: 
universelle die folgenden Beobachtungen über das Graben 
des Bernfteind mit, 


⸗ 


Ich ließ auf dem Gute meined Bruders bei Chobie⸗ 
nit, zehn Meilen von Polen, Nahgrabungen auf Bern: 
Rein anftelen. Das Gebiet, auf meldem man bier über: 
al, wo man den Boden aufgräbt, Bernftein, wenigſtens 
in geringer Quantität findet, iſt etwa zwei deutſche 
Quabratmeilen groß, und ein mäßig großer See, der an 
dieſes DBernfteingebiet grenzt, wirft bäufig bei Stürmen 


- Bernfteinftüde aus; fie find aber meiftens zu Hein, als 


daß es der Mühe lohnte, fie eigens zu fammeln, wie es 
an der Küfte des baltiſchen Meers geſchieht. Man findet 
nah Ausſage der Cingebornen den Bernitein von der 
Dberfläche bid auf fünfzehn Fuß Tiefe; weiter hat man 
wohl ſchwerlich gegraben, weil jenfeitd einer gemilfen, 
nad ber £ofalität verfhiedenen Tiefe die Wahrſcheinlich⸗ 
leit einer guten Ausbeute abnimmt. Nah meiner Erfah: 
rung — freilich fieß ich nur einen Tag fang graben — fin 
bet fich der meifte Bernftein und in den größten Stüden 
in der oft gleid unter der Dberflähe beginnenden und 
fit etwa drei bis vier Fuß in die Tiefe erjtredenden 
Schichte ſchwarzen Sande, von welcher fogleich bie Mebe 
feyn wird, Die Bauern, bie mit diefem Gefchäft fehr 
gut umgeben Finnen, und ſtarken Handel mit diefer Waare 
treiben, finden oft Stüde von fehr beträchtlihem Werth; 
ba fie aber häufig ihre eigenen Felder längit ausgebeutet 
baben, fo graben fie heimlich bei ihren Nachbarn und 
verkaufen den Fund, da fie denfelben gebeimbalten muͤſſen, 
unter ber Hand um jeden Preis. So foll einer vor Kurs 
zem ein Stüe, fo groß wie ein Backſtein, d. b. von etwa 
240 Kubitzoll koͤrperlichem Inhalt ausgegraben baben; er 
verkaufte es für vierzig Thaler; ed wurde nachher für 
400 Franken veräußert und war bis jezt noch nicht in bie 
Hände eines Liebdabers gefommen. Die Bauern follen 
die Stellen, wo fit vorzüglich viel Berniteim finder, ſchon 
son außen erfennen. Ich fand mit meinen drei Arbei 
tern an Einem Tage über ein Prund Bernſtein, worum 
ser fib Stüde von vier Kubilgoil befanden. 


Das Erdreich beftebt im Allgemeinen im biefer Ge 
gend aus vier ſcharf gefbiedenen Schichten: mehr oder 
weniger Dammerde, zweierlei Unten von Thom und gelblich 
weißer Sand. Die Dide der drei obern Schichten fit 
verfhieden , oft fehlen fie au ganz und der Sand kommt 
zu Tage. Der Bernftein findet fih nun vorzüglich in dieſem 
Sand, und ih babe font durchaus Beinen entdeden föns 
men; die Banern verfihern indeilen, es fomme auch im 
Thon welcher vor, doc felten. Betrachtet man nun bie 
Sandihihte für ih, fo findet man in verfhiebener 
Tiefe unter der Oberfläche derſelben eine ſchwaͤchere oder 
mädtigere Schichte von braungefärbiem Sand; ftict 
man diefe Schichte ſenkrecht durch, fo zeigt ſich, daß 


ſie aus mehrern kleinern, unregelmaͤßigen, braunen 


Schichten beſteht, welche weißen Sand zwiſchen ſich ha⸗ 
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ben, daher fie geſtreift erfcheint. 


Aus ſchließlich in dieſer 
Schichte babe ich den Bernſtein gefunden. Bei näberer 
Betrachtung uͤberzeugte ich mich bald, daß es überall ber 
felbe, nur ſchichtenweiſe durch eine holzigte, im ſehr 
feine Körner zertheilte Maſſe braun gefärbte Sand war. 
Die Bernfteingräber nenuen biefe braunen Schichten 
Bernfteinerdez; mo fie vorzüglich reich an Beruftein 
ift, werbreitet fie den demfelben eigentbümlihen Geruch. 
Ich durfte um fo weniger zweifeln, daß dieſe fogenannte 
Bernfteinerde nichts -ift, ald Sand, mit verfaultem Holz 
gemiſcht, da ich ganz deutlich verfolgen fonnte, wie jene 
feinen Holztheilchen allmäblig ben Uebergang zu Stüden 
verfaulten Holzes bildeten, deren mande zehn Kubikzoll 
und darüber groß waren. Auf melde Weiſe ift diefed 
Holz fo fein zertheilt, fo in Schichten ausgebreitet wor: 
ben? feit wie lange ift ed unter dem Boden, und was 
für Holz mag es wohl gewefen fern? Died find Fra: 
gen, welche ſehr ſchwer zu loͤſen ſeyn möchten. Je nad 
dem dieſes Holz längere oder kuͤrzere Zeit der Feuchtigkeit 
ausgeſezt ſeyn mochte, je nachdem es Mefte der Ninbe, 
bed Bafts, des Splints oder ganzer Holzftüde find, er⸗ 
ſcheint dad Holz weicher oder härter „ ſchwerer oder leich⸗ 
ter, dunkler oder heller gefärbt. 


Man Eönnte denken, zwiihen dem Vorkommen ded 
Bernſteins und dieſer Holzſtücke in der Schichte beftehe 
ein conſtantes Verhaͤltniß, und es laffe fich vieleicht dar⸗ 
aus über den Urfprung ded Bernfteind etwas fließen ; 
dem iſt aber nicht fo. Nicht nur haben beide Stoffe in 
ihrer beiderfeitigen Lage fediglih nichts gemein, fondern 
häufig finder man befto mehr Bernftein in der Schichte, 
je mehr Holz darin iſt; eben fo oft aber gilt geübten 
Bernfteingräbern ein Ueberfluß von Holz für ein untrüg⸗ 
lies Zeichen von Armuth an Bernitein. 

Noch etwas darf ich nicht vergeſſen zu bemerken; 
nämlich oben in der Schichte find die Holzſtuͤcke am derb⸗ 
ſten und zablreihften, und diefe find ihrem ganzen Aus- 
ſehen nach offenbar Weberrefte vom Stamm bes Baumes ; 
je tiefer man aber gräbt, defto Heiner werden die Stuͤce 
und Wurzelfragmenten äbnliher; lommt man endlich an 
bie Stelle, wo man gewöhnli zu graben aufhört, und 
nimmt bier mit dem Spaten, parallel mit dem Horizont, 
eine Schichte Sand weg, fo zeigt fie ſich voll Löcher von 
verfchiedener Größe, durch welche die ganz verfaulten 
Wurzeln laufen, Tiefer babe ih nicht gegraben, aber 
allem Anſchein nah feßen ſich diefe Wurzeln noch weit 
nah unten fort, 

Eine ſolche Berniteinbaltige Saubſchichte enthält 
außer den gemammten beiben Körpern durchaus nichts, 
auch nicht den Meinften Kiefel; findet alfo beim Graben 
ber Spaten den geringften Widerftaud, fo iſt unfehlbar 
ein Stuͤct Bernkein oder ein Stüt Hol; vorhanden, 


Die Bernfteinftäde find indeſſen in der Schichte durch⸗ 
aus unregelmäßig zerftreut. Sie enthalten befanntlich 
micht felten, zum Theil fehr gut erhaltene Iufelten, 

Schlieflih noch etwas, das ih aud bem Munde ber 
Bernfteingräber babe: kommt man durd eine au Bern: 
ftein reihe Schichte fo tief hinab, daß man auf Waſſer 
ſtoͤßt, umd läßt nun die Grube eine Zeitlang offen, fo 
ſchwemmt das Waſſer Heine Bernfteinftide in beträdht: 
licher Menge her. Da ich nie fehr reihe Schichten ges 
troffen habe, fo konnte ich mich von der Nichtigkeit des 
Faktums nit felbit überzeugen, 





8 orreſpondenze Nacht icten. 


Paris, Maͤrz. 
Ein Juſuzmord. 


Obſchon bie frauzoͤſiſche Geſetzgebung große Worſicht ges 
braucht bat, um den Unſchuldigen zu ſchuͤgen und die Ges 
richte vor Uebereilungen zu bewahren, fo fallen doch zur 
weiten Dinge vor, welche bie Gefeggeber nicht vorbergefehen 
hatten und die zu bimmelfchreienden Umgererptigteiten Antaß 
geben fönnten,, ohne daß ed moͤglich wäre, benfelben vorzits 
beugen ober fie wieder gut zu machen, Eines birfer Ereigs 
niſſe befpäftigt ſchon ſelt Tanger Zeit die Aufmertſamteit bes 
Pupfitumsd, und ift in dieſen Tagen wieder zur Sprache ges 
fommen, Bor ungefähr dreißig Jahren nämlich wurde ein 
Manb an einer Diligence auf der Randbfiraße begangen; bie 
Räuber machten fich davon. Sch weiß nicht, wie ed fam, daß 
ein gewiſſer Leſurque als verbächtig verbafter wurde, Mid 
diefer mit den beraudten Perfonen confrontirt wurde, olaubs 
ten fie in ihm einen derjenigen zu ertennen, welche bie Ditis 
gence angegriffen hatten, Wergebend betbenerte er feine Un—⸗ 
fhuld; die Zeugen waren wider ibn; er fonnte auch nit 
beweifen, dad er im Augenblicke des Straßenrands ſich ans 
berdwo aufgebalten babe; im Gegentheit war aller Anſchein 
wider ibn, und fomit nakımen Geſchworne und Richter feis 
nen Auftanb, ihn für ſchuldig zu erfennen; er wurde zum 
Tode verurtbeift und, obfihon er bis zu feinem Ende feiertich 
auf feinee Unſchuld beftand, bingerichtet, Erft mehrere Jahre 
nad feinem Tode begab es fig, daß eim Berbrecher, Namens 
Dubosa, der wegen anderer Verbrechen gerichtet wurde, ges 
ftand, er habe ben Straßenraub begangen, welder ben uns 
ſchuldigen Leſurque aufs Bintgeräfte geführt batteı Leider 
gzlich lezterer dem Verbrecher ſehr und beshalb halten bie Zeus 
sen, bie ihn matärtih nur kurze Zeit vor Mugen gehabt, 
gar wicht gezweifelt, Leſurque fey ber Mann, ber ben Straſ⸗ 
fenvanb begangen. Diefes geſchah unter der Napoleonfgen 
Regierung. Man follte nun glauben, bei ber Entdeckung 
eines fo ungeheuren Verſehens, das einem Unfehulbigen das 
Reben gefoftet und feinen Namen mit Schande bebedr hatte, 
babe fih die Megierung geſchaͤmt und keinen Augenblict ges 
fdumt, ihren Jrrthum wieder gut zu maden, fo welt es 
noch tbunlich war. Der unſchulbige Keſurque hatte fein Les 
ben verloren; für ibn war Feine Wergätung mehr mbdalid; 
affein er hatte eine Witte und Kinder hinterlaſſen. Diefen 
fonnte man Genugthuung geben, Man hatte Refurgue nicht 
allein zum Tode verbammt, fonbern ihm auch gezwungen, bie 


oeraubten Gelber, bie, wie man behauptet, fi auf eime 
halbe Milion Franten beliefen, aus feinem Vermogen zu ers 
fegen. Diefes Blutgeld, follte man meinen, babe die Negies 
rung fogleiy am Tage nad ber Entberfung bes ſchreclichen 
Irrthums der Famitte twieber zuräderftattet, um ja nichts 
mebr damit zu thun zu haben; aber nichts von alle bem iſt 
geſchehen. Es find ungefähr zwanzig Sabre feit der Ents 
deckung von Leſurgues Unſchulb verſtrichen, und unter feiner 
der Regierungen, bie einander abgeldsr, bat bie Leſurqueſche 
Familie die geringfte Vergütung erbalten tönnen, Der Grund 
davon liegt erfilich in der faft allen Regierungen anfichenden 
Aengſtlichteit, wenn ed auf ungewöhnliche Schritte anfommt. 
twofür die Gefeggesuug nichts vorgefehen hat, und zweitens im 
bem Mangel eines Gefeges, worauf fig bie Familie flügen 
fbnmte, um Gerechtigkeit zu verfaugen. Mach ber franzbfis 
{hen Gefeggebung find die von ben Gerichten ausgeſprochenen 
und vom Kaffationshofe beftätigten Urtheile unwiderruflich. 
Der Monar kann wohl bie WBerurtheilten begnadigen, aber 
den Urthellsſpruch faun er nicht zurücknehmen; er muß feine 
Vollziebung erhalten, wenn feine Begnabigung erfoigt, Ebenſo 
Bleiben die durch ben Urtheileſpruch vererbneten Geldbußen, 
wer fie einmal ber Staatskaſſe aubeimgefallen find, in bers 
felven, und Niemand fanr fie zurückfordern, weit Niemand, 
wie geſagt, den Urtheildfpench ändern fann, Daber fomımt 
ed benn, daß bie Leſurqueſche Kamille bisher feine Vergütung 
erhaften bat. Die Regierung antwortet: fein Gefeg befiehlt, 
einen faͤlſchlich Ungeflagten und Verurtheilten von bee ibm 
angettanen Schande zu befreien und die ibm adgenommene 
Geldbuße aus der Staatstaffe zu erſetzen. Hier ift atfo, wie 
man ſieht, summum jus summa injuria. #äßt fi etwas 
Empdreuderes denken, als diefes vorgefhäzte Unvermdgen ber 
Regierung, das abſcheuliche, au dem unſchuldigen Leſurque 
begangene Unrecht wieder gut zu machen? Wie, ihr babt 
einen Unſchulbigen auf's Blutgeruͤſte geführt, euer entſehlicher 
Jrerthum iſt klar bewieſen, und ihr weist bie unglückliche Fa⸗ 
milie mit ber falten Antwort zuruͤct, bie Geſetze ſchreiben 
nichts vor für den Fall, ber ſich bier ereignet hat? Wenn 
fein Gefeg da iſt, um ber fo entſetzlich befeidigten Unſchuld 
einigen Erfag zu verfhaffen,, warum beeift ihr euch nit, die 
Lücde auszufüllen und den geſetzgebenden Kammern ein befons 
deres Gefey vorzuſchlagen ? Warum bringt Ihr wicht eine bes 
fondere Maßregel für dieſes ganz befondere Ereigniß in VBors 
ſchlag? Der begangene Grrtbum fänt den Nichtern, der 
Jury, der Regierung, dem annzen Rande zur Laſt; warum 
vereinigt ſich nicht alles, um der beflagenswertben Familie 
einigen Erfag zu verfhaffen ,„ ber immerbin geringe auffallen 
würde gegen den ungebeuern Verluſt, ben fie erfitten, genen 
ben tiefen Kummer, den fie fo lange ansgeftanden- bat? Da 


' mun Teiber von ber Regierung, ober vielmehr von den vers 


ſchiedenen Reglerungen, die auf eimanbder aefolgt find, nicht 


das Beringfte in dieſer Hinſicht getban werben ift, obſchon 


ſich alle freifiunigen Bieter, bie oft die einzigen Beſchützer 
und Vertheidiger der Unſchuld find, ber Leſurqueſchen Famis 
tie mit Wärme angenommen baten, und obſchon auch in den 
gefeggebenden Kammern bie Bittſchriften biefer Familie ber 
Aufmertfamteit ber Regierung empfohlen worden find, fo 
bat fie fo eben wieder einen Schritt getban, um endlich dem 
gegen fie begangenen himmelfchreienden Unrechte ein Enbe zu 
machen. 


(Der Befchluß folgt.) 
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Wie fell tb denn bein Freund num fen, 
Du Franzmann voll von Lin? k 
Und fühl ich’d bach durch Mark und Wein, 
Dab du mein Erbfelnd Fin, 


Die kiberalem 


Eine Scene aus dem Botetsdrama umferer Zeit, 


Frauzoſe und Deutfder 
(in einem Kaffeehaufe am Rhein.) 


Eranzofe 
Here Bruder, nicht fo traurig! angeftoßen ! 
Der guten Sache Sieg im deutſchen Land ! 
Baut nur auf uns! wir reihen euch die Hand 
Mit Muth und Treu’ im Kleinen, wie im Großen ; 
Weht nur erft Franfreihd Fahne hoch am Rhein, 
Dann glaubt Herr Bruder wird's viel 
Deutfder 
— ſchlechter ſeyn. 
Frauzofſe. 
Was ſprecht ihr da? Gedenkt der Julitage! 
Sie flochten euch zuerſt den Freiheitskranz. 
Durch Frankreich nur ſtieg eures Glückes Wage; 
Auf uns nur ruht des Ruhmes höditer Glanz. 
Nah Deutihland treibt und für die gute Sache, 
Here Bruder, nichts, ald nur allein 
Deutfder 
— die Rabe. 
Frauzoſe. 
Send ihr geſcheut? — Das große Volk der Franken 
Will Rettung bringen euch von eurer Qual, 
Und wie? ihr nennt euch felber liberaf, 
Und könnt im heiligten Vertrauen wanken? 
Die Freibeit fo die große Nation 
Nach Deutſchland trägt, heißt 


Rütert. 





Deutfder 
— Kontribution, 
Bransofe 
Wie lächerlich! heißt Licht, Vernunft und Wahrheit; 
Parole d’honneur ! berichtet fend ihr ſchlecht. 
Euch blendet noch vergang’ner Zeiten Narrheit, 
Mit Franfreihs Fahne kämpfte ftetd dad Recht; 
Denn ha! es hält, fol mich der Teufel holen! 
Dem Deutfhen Wort und Treue wie 
Deutfder 
— dem Polen. 


Granzofe 


‚Eh bien, ich ſeh's, ihr hegt ein ſchlecht Vertrauen. 


Doch ſagt, auf wen wollt ihr in jetz'ger Zeit, 
In dieſes Meinungskampfes wildem Streit, 
Auf wen den Sieg fuͤr eure Freiheit bauen? 
Nichts kann aus eurer langen Geiſteshaft 
Befreien euch, nichts, als die 
Deutſcher 
— eigne Kraft. 
Franzoſe. 
Ein ſtolzes Wort. Doch moͤchte ich drauf ſchwoͤren, 
So denkt die Maſſe nicht im deutſchen Land. 
Sie wird, wie einſt, auf Frankreichs Stimme hoͤren, 
Und ſteh'n wir nur erſt an des Rheines Strand, 
So ſtroͤmt fie uns auch zu mit gleicher Liebe, 
Und wir empfah'n wie fruͤher 
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Deutſcher 
— deutfche Sieber -» 
Granzofe 
enn rob, Herr Bruder! Doch, auf Ehret 
hlt und Aurtheilt heute, mie mir ſcheint, 
A Lideraler, der es ehrlich meint; 
Ihr predigt wahrlie eine ſchlechte Lehre, 
Wer heut zu Tage alfo fprechen Fanu, 
Der ift, erlaubt ed mir, ein 
Deutfder-. - w“ 
— beutfder Mann. 
Und wahrkic, hoͤrt's, ihr Herrn von Sid und Norden; 
Auch bei dem Deutſchen ift ed Tag geworden. 
Nicht Muffe, noch Franzoſe fern und nah 
Sol ungeftraft fein Vaterland betreten, 
Gerüftet ſteht in Gauen und im Städten, 
Mit neuer Kraft die alte Löwin da. N 
Europa beb’] Ed brilt Teutonia. ; 
G. A. Maltis.. 





Die Doppelheirath. 
Gortſetzung.) 

Das ſchreckliche Unwetter, das Madame gabebopäres 
Brautſtaat zu, Grunde gerichtet oder doch ihre Toilette 
in große Unordnung gebracht hätte, ließ fie ibre Haft in 
Micards Haufe ziemlich geduldig ertragen. Richard fah 
fie bei feiner Zuruͤtkunft mir ummölfter Stirne im Lehn: 
ſtuhl fisen, dem fie endlich doch angenommen hatte, und fand 
feine Matter und Schwejtern an ibrem gewöhnlichen Ger 
ſchaͤften, nur etwas ſtiller als ſonſt; denn der berrifche 
Ton der Fremden und die Pracht einer Kleibung, mie 
nod nie eine unter dem niedrigen Dache gefehen worden 
war, hatten fie in Reſpelt geſezt. Die Betrachtungen, 
welche die Dame bei fi anftellte, fielen nichts weniger 
als zu Richards Nachtheile aus, Rand er Cherefe wie: 
ber, fo entging ihr ja Monſieur Dulac nicht; befam er 
fie niht wieder, num — Midard war ein ſtattlicher, jum: 
ger Man, und bamit Eonute fie fih über den Verluſt 
von des altem Herrn Vermögen wohl tröften; er war arm, 
allerdings, aber fie war ja rei genug, und fie meinte 
am Ende, fie würde mit ihm nit fo ſchlimm fahren. 
Richards erſtes Gefhäft war, bie Dame zu fragen, wie 
fie heiße und mit wem fie in det Kirche babe verbeirathet 
werben follen; man hielt Familienrath und die ſtolze 
Wittwe gerubte, auch ibe Wort mitzuſprechen. Es 
wurde endlich beſchloſſen, Richard folle ſich mit feinem Va⸗ 
ter zu Dulac begeben und die junge Frau, welche ohne 
Zweifel aus Verſehen im fein Haus gebracht worden, zus 
rüdverlangen; babe die Erpeditiow den gewinfdten Er⸗ 
folg, fo folle Madame Labedoyöre anfländig zu ibrem rer 
fpektabeln Liebhaber eslortirt werden. Nicht lange, fo 


machten ſich ber Alte und fein Sohn auf ben Weg. Der 
Bater war nichts weniger ald ein gewandter Meiter, und 
fo kam Richard jedem Nugenblie weit voraus, big ihm 
ber; Water zurief, er folle warten. .Dulacd Haus lag juſt 
auf der entgegengefezteit Seite von, der a zu Adapes, 
und es war ſomit fehr weit hin! Vergeblich ſttute der 
junge Mann dem Vater vor, wie fie, wenn fie fo fort 
ritten, fehr fpät hinfommen müßten. „Du weißt wohl,“ 

erwiederte ber Alte, „daß ich die zehn lezten Jahre ber 
nie flinfer zu Pferde war, und Dein alter Water wird 
doch wohl niht noch den Jokey machen und den Hals 
brechen follen. Nun, kannſt Du Dein Pferd nicht zur 


Ruhe bringen? Halt ed an; und bleibe mir zur Seite 


Wie lang wurde dem armen Richard der Weg! Sie 
famen inbefien an Dulacs Haufe noch vor der Daͤmme⸗ 
rung an, Der Regen hatte aufgehört und das zarte Roth 
bes leichten, bunftigen Gewoͤlles verfündigte für den 
miorgenden Tag ſchoͤnes Wetter. Sie pochten an bie 
Thuͤre; ein Neger öffnete und fragte, was fie am Hoch 
zeittage des Herrn herführe? „Und wer ift feine Frau?“ 
rief Richard ſchnell. „ine ſehr ſchoͤne, ganz junge 
Dame," antwortete der Schwarze in feinen creolifhen 
Franzoͤſiſch; „der Herr bat fie heute Früh mitgebracht.“ 
Richards Blut ftodte, als er dieß hoͤrte; er hatte nicht 
deu Muth, weiter zu fragen, aber fein Vater übernahm 
das Geſchaͤft. Der Neger berichtete, die Braut fey ein 
huͤbſches Frauenzimmer von etwa achtzehn Jahren; er 
habe fie Therefe nennen hören, fie fep aus dem fpanifchen 
Dorfe Adapes, fie babe Anfangs fehr geweint, jezt fep 
fie aber munter und guter Dinge, Richards Gefühle bei 
diefen Worten laffen ſich nicht beſchreiben. „Fort!“ rief 
er feinem Vater zu; „ich febe ſchon, Therefe bat mid bes 
trogen !* Der Ulte bieß ihn warten und fagte, zum Neger 
gewandt: „Ich muß Deinen Herrn ſprechen.“ — „Das 
kann nicht ſeyn,“ ermwiederte der Schwarze; „der Herr 
bat ausdrüdlih befo:len, Niemanden vorzulaſſen.“ — 
„Was kann nicht fepn ?“ rief mit einer Donnerftimme der 
alte Zouifianer, deſſen Blut nachgerade für feinen Sohn 
in Wallung fam; „fort, und fage Deinem Herru, ich 
muͤſſe ihn fogleih ſprechen.“ 

Der Schwarze ging, und alsbald erfhien an einem 
Fenfter des oben Stods Monſieur Dulac und fragte 
in graͤmlichem Zone, was zu Dieniten ſtehe. Der 
alte Lemoine gab ihm zu erkennen, warum fie bier fepen, 
forach von der Verwechslung, die vorgegangen, und fagte, 
Richard verlange feine Braut zuräd und ſey bereit, 
Monfieur Dulac bie Dame zuzuführen, welche er babe 
beirathen molen. — „Verwechslung P* erwiederte Dulac; 
„uichts weniger! Ich bin mit der Hochzeit zufrieden, wie 
fie ausgefallen ift, und kann aud im Namen der jungen 
Dame erklären , daß fie nichts dagegen einzuwenden bat, 
Eie ift meine Frau, die Ehe ift kirchlich geſchloſen, und 
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fie trägt meinen Ring am Finger. Was bie Wittwe La: 
bedoyere anlangt, fo ift der junge Herr gewiß eine vor 
treffliche Parthie für fie, und ih wuͤnſche ihnen alled mög- 
liche Gluͤck.“ — „Aber er will nichts von ber Wittwe, er 
will die junge Frau haben!“ — „Abt er will meine Fraut 
Ei! junger Man, de habt Ihr Euch doch ein wenig gar 
zu früh auf den Weg gemacht zu einem fo löblicen Unter: 
nehmen! Galante Herrn ‚wie Ihr, fangen doch font bie 
Jagd auf ihres Nächten Weib nicht fhon am Hoczeittage 
an, Und Ihr, Monfieur kemeine, oder wie Ihr fonit 
beißt, ſchaͤmt Ihr Euch niht, Eurem Sohn bei etwas der 
Art beisufiehen ? Nein, nein, Meflieurs, meine Frau ifk 
meine Frau. Ich habe die Ehre, Ihnen eine gute Nacht 
zu wänfhen.* Und mit diefen Worten machte er bad 
Fenſter zu und zu gleicher Beit ſchloß und verriegelte ber 
Schwarze die Hausthuͤre. 

Was war da zu thun? Der alte Lemoine war wüthend > 
er wollte die Thüre einfeblagen und aus Therefend eigenem 
Munde hören, ob Dulac die Wahrheit gefagt; Richard 
aber mochte von ber Ungetreuen,, der Undaufbaren nichts 
mehr bören, und als eine Art von mezzo termine beſchloß 
man endlich, zu Baltagar Polo zu geben, ibm über dad 
Unglüd, das er angerichtet, dem Text zu lefen und zu 
hören, ob er nicht einen guten Math wiſſe. Der gute 
Pater empfing fie fo freundlich als gewöhnlich und börte 
thre Klagen geduldig an. „Lieben Freunde,“ nahm er fo: 
dann das Wort, „ſchwer müßte mir der Irrthum, dem idy 
begangen, auf der Seele liegen, fähe ich nicht dem Finger 
Gottes im diefer Sache. Was der Himmel beſchloſſen, 
kann ich nicht anders machen; Madametabedopere ift Eure 
Frau, Richard, und Thereſe it Monfieur Dulacs Frau. 
Aber kommt morgen wieder zu mir, ich will dad andere 
Paar auch beitelen, und da will ich verfuchen, Alles zu 
Eurer Iufriedenheit beizulegen.“ 

Den andern Morgen fanden fib beide Paare zu guter 
Beir im beicheidenen Parrbaufe ein. Ihr wißt obne Zwei: 
fel, daß nad einem louiſianiſchen Geſetze der Mann burde 
aus feinem Anfprud an das Vermögen feiner Frau bat, 
und umgekehrt, und daß demnach, Dulac und Madame 
Pabedopere mochten nun am Hodzeittage oder erjt nach zehn 
Jahren fterben „ ihre jungen Ehebätften immerhin fo arm 
gewefen wären als zuvor. „Wir baben,‘* fprady ber Pfar— 
ter, „einen fhweren Irrthum begangen, und in folge 
befielben hat keines befommen, was es eigentlich wollte. 
Aber Ihr,“ damit wandte er fi am die Alten, „babt bei 
dem Handel gewonnen, die jungen Lente bier haben dabei 
verloren. Ihr ſeyd ihnen Erfag ſchuldig; Monfieur Dulac 
trete die Hälfte feiner großen Güter feiner jungen Frau ab, 
und Sie, Madame, verfhreiben die Hälfte Ihres Bermödr 
gend Ihrem jungen Manne; unter Diefer Bedingung mag 

. altes bleiben, wie es iſt.“ Den Intereffenten (diem jwar 
dieſer Vorſchlag Anfangs nicht ſehr zu behagen; gegen 


bes Pfarrers Gründe ließ ſich indeſſen nicht viel einwenden. 
Dulac kam ed nicht in den Sinn, Thereſen wieder ber: 
zugeben, und Richard nahm fich neben ihrem vorigen 
Liebhaber zu vortbeilhaft aus, als daß Madame Labs: 
bopere fich hätte fange befinnen können. Man lief alfo 
einen Notar kommen, die Iuftrumente wurden anf ber 
Stelle aufgefegt und die Partheien entfernten fih, The: 
refe mit Dulac, Richard mit feiner Wirtwe, bie nun 
Madame Lemoine war und in deren Haufe er fihniederließ, 
Der Beſchluß folgt.) 





Menue Entdbedungen in Neuholland. 


Die Sidney:Gazette vom 1ften November v. J. mel⸗ 
det, ber Regierung fen ein offigieler Bericht des Koms 
mandanten von Batburftüber eineim Norden der Kolonie ges 
machte wichtige Entdeckung zugefommen. Ein ſchon vor mehs 
reren Jahren entfprungener Sefangener, der in der Zwi⸗ 
ſchenzeit fib im innern Lande umbergetrieben hatte, 
kam, fe erzäblt man, zu Obriſt Macpberfon in Batburf 
und theilte ihm mit, daß mördlich von Liverpool ein 
Strom ließe, der fi gegen Nordweſt wende und ſich in 
den Golf von Ban Diemen ergieße. Der Mann erzählt, 
er babe ben Fluß bis an feine Quelle verfolgt. Im der 
Naͤhe biefer Quelle babe er verfhiedene, mit Bogen und 
Pfeiten bewaffnete Haufen Cingeborner angetroffen, die 
ihm zu verfteben gegeben, es fommen von Zeit zu Zeit 
Schwarze auf vielen Fahrzeugen bieber, um gewiſſe 
Baͤume zu fällen und eine Mufchelart zu fammeln, bie 
fie ihm im Waller zeigten. Der Belhreibung nad ift 
biefe Muſchel die fogenannte beech-le-mer; die Bäume, 
von denen bie Rede it, find wohl Sandelholzbaͤume. 
Man' ſieht auf der Karte, daß der Golf von Ban Die 
men der Jafel Timor fait gegenüber liegt; die von den 
Eingebornen beſchriebenen Leute find alſo obne Zweifel 
Banden von Malaven, welche auf ihren Booten herüber⸗ 
kommen, um Sandelbolz und jene Muſcheln zu holen; 
den es find dies zwei Hauptbandelsartifel für die Ma= 
layen, beſonders für den Handel nah China, Derfelbe 
Mann erpäblt auch, er. babe Flußpferde und große, dem 
Orangutangs aͤhnliche Affen in Menge getroffen; man 
wußte bieder von dieſen Thieren auf Neuholland nichts. 
Das Wichtigſte an der Sache, wenn ſich dad Ganze ber 
ſtaͤtigt, wäre bie Entdeckung des genannten Fluſſes. Die 
Regierung wird fofort die geeigneten Mafregeln treifen, 
um fi von der Richtigkeit der Angabe zu überzeugen, 





Korrefponbenz„:Nabridten. 
Berlin, Min. 
Theaternoth 
Beide Berliner Theater trifft nicht der Worwurf, baß fie 
ben Bürger aus feiner Sphaͤre beraus wrbeben wollen. Das 
bed Hofes frantt am allen Krantheiten fort, ja man muß ſich 
eigentlich wundern, wenn man bei bem mangelnden Drganids 
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mus, bei dir vbllig bingeſchwundenen Lebenstraft noch geſunde 
lieder erblict. Es find bie Zweige eines alten Baumes, 
weile die Erbe wieder berühren und, neue Wurzeln ſchla⸗ 
gend, irgendwo anders bie Nahrung ſuchen, welche ihnen ber 
veroitterte Stamm nicht mehr zutommen läßt. Alle Dperas 
tionen von außen, Inoculatlonen und bergleihen heffen wicht, 
fie machen bas ganze Gebaͤube nur monftröfer., Man vers: 
langt nach Luſtſpielen, folgen, die feine Auſpruͤche manen 
Hei Darſtellern und Zufchauern, bei jenen an bie Phantafle, 
Hei biefen au den Werfland, Was fo glatt weg gebt, nicht 
gegen die Sitten und bie Politit verftößt und beim gemein: 
menſchlichen Faffungsvermdgen erreichbar bleibt, ift wiltom⸗ 
men. Daneben will man aud feine Wiederholungen von ſchon 
Dagewefenem, womit es freific nicht allzuſtreng genommen 
wird: Luſtſpiele vom biefer Beihaffenheit will man baben, 
um zwiſchen ben Ballets dem Publikum doch etwas, was 
man fo nennt, Geiſtiges zu bringen, Wie das zu leiſten, 
gebbrt im die Geſchichte des Wunderbaren. Die alte Quelle 
aus Paris ift, ſelt die Politit fie geträbt bat, für-uns fo 
gut wie verfiegt; Raupach bat mehrere wigige Piegen zus 
rücuehmen mäffen, weit fie ven Orts chen deshalb Anftoh 
gegeben; fo dreht fin denn Miles um Armſeligteiten. Es 
gefgieht nichts zur Aufmunterung, und fo iſt man zufrieden 
mit dem Leldlichen. Einer Weiſſenthurn „des Malers Mei: 
ſterſtuͤct,“ Töpfers „Freien nach Vorſchrift,“ na dem franz 
söfifhen „Dominlame‘ (das phantaſtiſchſte noch) und Holbeins 
„Doppelgänger ,* bad waren bie Matabore auf einer Bühne, 
wo Ifftand, Schröder, Kotztbue, Jünger einft mit folder 
Keichtigfeit und Präcifion gegeben mwurben, daß alles Lar— 
mopante ber fünf fangen Atte in Munterkeit aufging, Won 
Naupach wird eben eine neue Hobenftaufentragdbie. bie zweite 
aus der Geſchichte Friedrichs II., erwartet, Zum Maupach⸗ 
ſchen Pathos reiht unfere Kunſt noch aus. Es wurde auch, 
viel vorherbeſprochen, der „Othelle“ nach der neuen Kauf: 
mannfchen Ueberfegung anfgefährt, eine verftändige Auffäp: 
rung, wie man fie von fo gebildeten, refleftivenden Schanfpielern 
erwarten burfte; Ebafeöpeares Dibello war es indeß nicht. 
Dat Koͤnigeſtaͤdtiſche Theater, das, jeben Monat am 
Nande des Verberbens , Immer noch auf mofteriöfe Weife ges 
balten wird. verfiert plögtin faft alle die alten Mitgticber, 
welche feine Entftehung und feine Bluͤthe miterlebt. Schmels 


ta, trog feinen Jahren, mit einer noch nicht erfhdpften wis. 


comica , der in feinem Genre trefflihe Buffobafift Spiz⸗ 
jeder, mit feiner Brau, ber Sängerin Bio, der Komiter 
Rbfide, die talentvolle tragifche Liebbaberin Mad, Herold 
u. a. verlaffen mit einem Mate bad Theater, man meint, 
mehr aus Laune bes zeitigen Theaterinhabers, als aus Plan 
und Normwendigfeit. Raimund fol gafliren, kann aber 
in feiner Perſon, die fin ſchwerlich bier wird für immer 
feſtbannen laffen, nicht ein ganzes abgehendes Perſonal erſez⸗ 


zen, und ebenſowenig wird und fann der Fremde in Morbs, 


deutſchland burch einen Zauberichlag eine neue Bühne ſchaffen. 


Die Sängerin Hähnel, eine Königliche Erſcheinung, fteht‘ 


eigentlich dort allein, eine Satire, ob mehrr für biefe oder 
für bie tbnigliche Bühne, welche fie verſchmaͤht hat, will ich 
nicht entſcheiden. s 

Bei ber außerorbentlichen Armuth an Neuem und Eigens 
thämfichem ift eine merfiwürbige Erſchelnung ein Drama von 
Holtei, betitelt: „Fin Trauerſpiel in Berlin,“ offenbar ans 
oeregt durch die Shatespeareſche Yorkshire tragedie. In 
der geſchickten bramatifhen Bermidelung und Entwidelung 
eines Kriminalfalles, der indeſſen ebfere Affete anregt, als 
die ans der VBerwechſelung des Mein und Dein entfpringen: 
den, bringt ber Berfaffer die haare, nackte Wirffichteit des 
Berliner Rüden: und Straßentebens auf die Bühne. Sb 


| 
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chinnen, Bebiente, Holzhacker und Edenfteher su Helden eis 
nes Zrauerfpield zu machen, war gewlß ein hoͤchſt mißliches 
Unternebmen. Hier fonnte die mangeinde ſchoͤpferiſche Kraft 
ſich hinter feinen ſchoͤnen Worten und Verſen vxerſtecken, mit 
Ziraben ließ ſich feine Rüce verdecten. wo dad Gefühl keine 
Worte finder; ber Holgbader, ber nit die aller maturges 
treuefte Sprage redete, fiel. wo ein König nod hundert 
Mittel harte, fi zu halten, Das MWaneftüd if jedoch ges 
lungen. Die Fabel war zu olddtih erfunden und mit Bes 
nugang aller dramatiſch erlaubten Mittel sur Spannung 
durchgeführt; auch tragen bie dramalic personae fo durch⸗ 
aus ben Stempel bes Rebens und der Natur an fi, daß von 
Seiten der Wahrheit und Wabrfpeinlichfeit ben Autor kein 
Bortourf trifft. Dagegen bliebe es immer zweifelhaft, wenn von 
Kunft aufdiefem Theater bie Rebe wire, ob biefe je erlaubte, bie 
genannten Perſouen zu ibrem geadeiten Kreiſe zu erheben, 
(Die Fortfegung folgt.) - 


P aris ’ März. 
Beſchluß.) 


Mängel der Gefepgebung, . 

Da gerade bie Pairsfammer mit der MWerbefferung bes 
Strafgeſetzbuchs beſchaͤftigt iſt, fo bat ber Anwalt der Leſur ⸗ 
queſchen Familie eine Schrift an dieſe Kammer gerichtet, um 
zu bewirten, daß eine beſondere Berfüͤgung zu Gunſten ber 
vom Gerichte verurtheilten, hernach aber unſchuldig befunbes 
nen Perfonen eingeräcdt werde, Es if freilich ſchlimm, wenn 
man in einem Geſetzbuche ben Ball vorberfehben muß, daß 
ein Unſchuldiger wie ein Werbrecher beftraft werben kann; 
allein irren iſt menſchlich, und beſſer ift ed, ein freimüthiges 
Geſtaͤndniß ber. menſchlichen Schwaͤche abınlegen, als "ben 
Familien der unſchuldig Berurtheilten ben Weg zur Erlau⸗ 
gung einer billigen Vergütung zu verbanen. Die Erfahrung 
beweist ja mun, daß folche Fälle wirflih vorfommen, fo wie 
vor wenig Jahren eine andere Erfahrung gezeigt bat, daB 
nach ber jeyigen Gefeygebung zumellen ein wirklicher Berbres 
cher ungeftraft bleiben kann, obgleich bad Gericht von feiner 
Schuld völlig Äbergenat if, Ad naͤmlich der Berühmte oris 
oinelle, polemifhe Schriftſteller PVaul Eourier auf feinem 
Landgute zu Vereh ermordet worben war, warf man Bers 
dacht auf einen feiner Diener und zog ibn vor Gericht, Da 
man im aber nichts beweifen fonnte, fo wurde er freiges 
ſprochen und entlaffen, In der Folge ſchwazte ein Baners 
maͤdchen ans, fie habe mit ihrem Geliebten ſich Im. Behötze 
befunden, als P. Eourier ermordet wurde, ud jenen Diener 
von hinten auf ibn fchießen fehen, Ste mußte ihre Ausſage 
vor Gericht beftätigen. Der Diener ſelbſt geſtand, daß er 
an bem Morde feines Kern Theil genommen habe; allein er 
war einmal freigefprowen, und ba, wie geſagt, nad ben 
franydfifgen Gefegen die Urtheilsſpruͤche umwiberrufich find, 
fo fonnte er nicht einmal wieber vor Gericht gezogen wer— 
den. fondern ging frei umber, indeß feine Mitſchulbigen ges 
richtet wurden. Laͤßt fich etwas Ungereimteres denfen? Als 
terbings iſt es wichtig, daß ber Ausfprud ber Richter als 
unveränderfich betrachtet werde; allein man follte boch gfaus 
ben. daß in einem Falle, wie ber eben angeführte, ein Rich-⸗ 
terſpruch micht als ein Drafel verehrt werben bürfe Aues 
dieſes beweiſt, daß im franzdfiigen Straffober , obſchon er 
vor andern Gefegsächern aͤhnlicher Art mande Vorzüge bat. 
doch noch Mängel find, die eine Abänderung verfangen. Reine 
Regierung thue ſich zu viel auf ihre Geſee zu aute; wollte 
man fie genau prüfen, wie manche Luͤcken und Mängel würde 
man entbedfen! Gluͤcklich jeboch ift das Land, mo eine freie 
Preſſe und eine freie Tribuͤne die Werbefferungen allmählich 
angeben und bewirten toͤnnen! D»4 
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Donnerſtag, 19. April 1832. 








Immier hab’ ich nur geſchrieben, 
Wie ich fühle, wie Ich'4 meine, 
und fo fpalt" Ich mich, für Pleben, 
Und bin immerfert der Eine. 


Goethe. 





Epyilog | 

zum Angenken Goethe's 
bon 
%. Zied, 


DADTERIS in | Dresden nah Darftellung der Iphigenia von Goethe, 
ben 29ten März 1832, 
son 
Mad, Mevins, Herrn Earı und Emil Devrient und Kern Paulk 





Spmpbonie zum Camont von Beethoven, dann bebt fih ber Vorhang wieder. 


Karl Devrient. Mad Mebius. 
Seit jener trüben Stunde, Nicht nur Germaniend Gau’n, auch ferne Zonen, 
Als ung zuerit erſcholl die Trauerkunde, Sie fühlen, was bad beutihe Land verloren, 
Nicht töme Fülle mehr der Lehr’ und Lieder 280 irgend Menihen, Deuter, Künftler wohnen, 
Vom bochgeweihten Munde Die ſich Unfterblibes zum Biel erforen, — 
Des weifen, edlen Sängerd ; daß hernieder Ihr Vorbild, Lehrer, Freund und hoher Meifter 
Bum Staube die Heroenbildung fteigt, Schied lähelnd zu dem Chor verklärter Geiſter. 
Und ewig nun bie bolde Lippe ſchweigt: — — R u . 
Welch Herz, das nicht im tiefiten Grunde Emil Devrien . 
Erſchuͤttert ward, wie in die dunkle Nacht Was die Geſchichte beut, was Forſcher benfen, 
Eingeht die hohe Kraft, dem Tod erliegt Die Kräfte, die in Weisheit Völker lenlen, 
Der Held, ber in der Götterrüftung Pracht Was bie Natur in ibrer Werlkſtatt ſchafft, 


So kuhn als ein Unfterblicger gefiegt ! — Der Erze Gang, des Erdgeiftis Wunderfraft, - 


ne; —— 


Am Aether hoch der Wolken Wandelzug, — 
So wie in Tieſen der Geda —* 

Da Unfihtharite fe BAT —* ia 
Dieb bat ink klaren Spiegel Be 3 
Der Farben ſuͤßes Dämmerfpiel und Leben, 

Hat fein begeiftert Auge fund gegeben : 

Daß Wald und Feld, Meer, Erde, Luft und Licht 
Auf fein Geheiß warb Weisheit und Gedicht. 


Karl Debritnt. 


Wer wagt, den tiefen, reiben Geift zu meſſen? 


Apollo's und der Mufen Liebling fteht 

Er da, der groͤßte feiner Zeit, vbllandet, 

In feiner hoben riefigen Geftalt. 

Zwei Miefen nur find ihm verbrüdert noch, 
Der heil'ge Dante, deſſen Wunderbarfe 

Im Einklang mit den Himmelshören rauſcht, 
Und jener britt'ſche Geift, der uͤberſtarke, 

Der Goethe's Zilnglingsmuth entzündete; — 

Die drei Giganten reihen über Zeiten 

Und Land und Meer ſich brüderlich bie ‚Sand, 
Ihr Aug? umſtrahlt im Herrſcherblick die Welt, 
Sie ftebn, die höchſten Alpen, Har im Blau, 
Mit reinem Demantglanz dad Haupt umleuchtet, 
Daß Pilger dort und bier die Wege finden; 
Geftirne find fie, die auf weitem Meer 

Durch dunkle Naht dem Schiffer ewig ftrablen, 
Daß er die fihern Pfade finden mag. 


Mad Mesins 
Begeiftrung ihm und Muſe war die Wohrhbeit, 


Das Finſt're des Gemuͤths zur Schön’ und Klarheit 


Erhob ſein Lied, fo rauſchte rein und belle 

Der volle Ton noch deut, fo wie die Welle 

Im hoben Felsgranit einfam entfpringt, 

Propbetiih bis zum Thal bernieder klingt. — — 
- Der Vorhang hebt fi, In Wolfen ſieht man auf erhöhter 
Bühne in ber Mitte die Büfte Gorthes, gefränzt von Egmont 
und einem Genind, der Elärchen, ben Nachruhm und bie Frei: 


beit andeutet, rechts Taſſo und die Prinzeſſin Leonora , vorn 
Bauft, auf ber andern Seit Gy vom Berfigingen und 


Euiſabeth. 

Kaffe, * Scher, bochbegaht, will innen 
Des Lebend Kron’-und Seligfeit gewinnen, 
Und kennt doch micht dem Genius, der ihn Frönt, 
Und feined Herzens Blume fanft verſchoͤnt; 
Verbuͤſtert ruft er ſelbſt den finftern Mächten, 
Sm aufgeregter , wilder Leidenſchaft 
Wird Wahnfinn nun und Ohnmacht Geiſt und Kraft, 
Und er verfällt des Schickſals dunklen Nächten; 
Des Dichters Leid und Liebe, Qual und Luft, 
Verſtehn, erleben wir in eigner Bruſt. 


—— — — 





Karl Debrient. 


Dort Goͤtz, de tlich gute, freie Man, 
pe haͤue lich Drug, um nterdruͤcktte ſcuutzend, 

Im Kampf mit kluͤg'rer, doch zweideut'ger Zeit, 
Künften erliegend, bie ibm fein Verhaͤngniß 
Verderbend fliehten aus bem Heldenmuth, 

Dem edlen Troß, redlichem Wibderftand, 
Verſchmaͤhn der Klugheit, eigennüs’ger Lüge, 


Aus Tugenden, bie ihn in frühern Jahren 


Zum Helden adeln, Ruhm und Gläd ihm fhenfen, — 


Es liegt, ein holder Schlummer zart und weich 

um unfer Dafeyn: aus Ergebung, Dulden, 
Genuß im Maaß, Entfagen und freiwil’ger 
Beſchraͤnkung ift der Wunderhaag gepflanzt. 

Im Innern begt er Gluͤck, ber Liebe Blumen, 
Der Frömmigkeit und Milde fanfted Grün, 
Des Mitleid, der Zufriedenheit, des Fleißes 
Heilvolle Pflanzengärten, füß betäubend. * 
Berbrochen bat den Bauberring, den Götter, 
Im hoͤchſten Rath verfammelt, ſelbſt geſchmiedet, 
Fauſt, — einſam ſteht, verlaſſen der Titane, 
Der nicht den Staub des Ird'ſchen eſſen wollte, 
Und dem Vernunft nicht gnügte, Glaub’ uud Wiſſen; 
Er reißt in Weberkraft die unbswufte - 
Und fromme Unſchuld wild in feinen Sturz; 
Zu groß, ein Menfh, zu Hein, ein Gott zu werden, 
Fr ihm ftatt farbig duftend grüner Erde 
Auf lange Wahn und Aberwig fein Haus, 


£ Pauli 


Ein frobgefinnter , menſchlich edler Helb 
Erliegt mit feinem Bolf der Tprannei: 
Egmont, den Liebe, Freiheit, Nachruhm, Dank 
Des Volkes kraͤnzt, in Einem Bilde alle, 
So ſchoͤn berſchlungen, daß zu ſondern keins, 


Des Dichters hohe Weisheit Hat verkuͤndet, 


Was Freiheit ſey, Gehorſam, Zucht und Volk, 
Mas nie der Fuͤrſt, auch fir ben beſten Zweck 
@ritreben foll, was nie das Volk, auch felbft 

Ami Recht ertropen darf, was nie verweigern. — — 
D würde nicht im wilden Kampf der Seit, 

In der oft Leidbenfhaft, Verwirrung, Hader 

Das finn’ge Wort der Weisheit Überfhrei’n, 

Der Milde, Gottbegeifterte verſchmaͤht, 

So fpräh’ and dieſem Lied Eintracht und Liche, — 
In diefem Wetterftiurm, ber Früblingenäbe, 
Viellelcht auch Unheil, Schmerz, Verderben kuͤndigt, 
At Er entwichen, Er, der feſter Kraft, 

Wie der Magnet, die Irrenden geführt. 
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Werhäte, freundlich Schidſal, Friedens Genius, 
Daß und nicht vorbedeutend Prophezeibung fep, 
Daß jetzo biefer Hort und ward entrüdt, — 


Emil Deprient 


Gebenten wir benn fein in biefem Bilde, 

Des Hohen, ber ung freundlich, hehr und milde 
Die Welt erihloß, und ald ein Zaubermeifter 
Uns Zukunft und Vergangenheit rief Geifter. 
Sind einft durch Beitenwechlel, manch Jahrhundert, 
Prachtvolle Städte in Ruin begraben, 
Vergaß man längft, was Gegenwart bewundert, 
Was wir in Stolz und Qual errungen haben; 
Wenn neue Straßen ſich durch Länder breiten, 

— Noch ſchuell're Schiffe durch die Meere fhreiten, 
Sich ferne Zonen nah und mwäher famen — 
Auch daun ertönt noch unferd Meifterd Namen; — 
Der Enkel fpriht, ben Blick zurid gewandt: 
Beglüdt du Bolt, beglüdt du deutſches Land, 
Die ibn gefehn, vernommen, ihn gekannt, 
Ihr, denen, als er lebt’, fein Wort erflungen, 
Denen als Freund er noch fein Lied gefungen! — — 


Und fo erfaſſen wir nod fromm ben Saum 
Des Scheidenden, er ift und wicht entruͤckt, 
Daß wir ihn kannten, liebten, ift fein Traum, 
Er wohnt in ung, und wir find hoch begluͤckt, 
Daß und bie Kraft befeligend geblieben, 

Den Großen zu bewimdern und z lieben. 


Alle. 


Daß uns die Kraft beſeligend geblieben, 
Den Großen zu bewundern und zu lieben. 
* 


Die lezten Tatte ber Gymphouie fallen wieber ein.) 





Die Doppelbheirath. 
Beſchluß.) 


Am ſelben Abend noch wurden die beiden jungen 
Leute ſchmerzlich daran gemahnt, daß ſie beiderſeits an 
eine alte Ehehaͤlfte gelettet worden waren. Ihr wißt, daß 
in allen franzoͤſiſchen Kolonien in Nordamerika ffreng 
auf die Ceremonie der Katzenmuſik gehalterr wird; wir 
feiern damit alle ungleihen, überhaupt auffalenden Eben. 
Kaum war bie Naht angebroden, fo hörte man in Ma: 
dame Lemoined Bebaufung von ferne ben Lärm der Katzen⸗ 
muſik. Auf Trichtern wurde geblafen, anf Scuüffeln 


Wirbel gefhlagen, mit Schellen geraffelt, ein wahrer 
Höllenlärm, und nicht lange, fo fah man in ber Ferne 
die Bande, brennende Fadeln ſchwingend. Un der Spitze 
bes Zugs gingen zwei grotesk mastirte Figuren ; die eine: 
ftellte eine dide alte Frau. mit fedem Blide vor, die an: 
bere einen jungen, einfälrigen Toͤlpel, und beide um: 
armten einander fortwährend mit lächerlich übertriebenen 
Pantomimen. Hinter ihnen fam ein breitfchulteriger 
Kerl, der aus Leibeskraft eine Ballade abfchrie, in der 
Richards und feiner Ehehälfte Namen zum öftern vor 
lamen, und in beren Refrain der ganze Troß lärmend 
einfiel, Die unerfhrodene Matrone traf indeffen ihre 
Maafregeln mit gewohnter Beiftesgegenwart ; fie ſtellte 
ihre Neger an die Feniter, ertbeilte ihnen Befeble und 
rüftete ſich foͤrmlich, dem ihr zugedachten Beſuch gebörig 
zu empfangen, Die Bande kam endlih vor dem Haufe 
an und ftellte fih vor der Ihre auf. Nun trat der felt- 
fam aufgepuzte Spafmacher vor und podte mit einem 
Stabe an die Thüre. Died war das Signal für bie Ber 
lagerten, von ihren Vertbeidigungsmitteln Gebrauch zu 
mahben: mit einemmale gingen bie Kenfter auf, und 
Töpfe mit ſtinkendem Waller und ſouſtiges Wurfgeſchuͤtz 
der Art regneten auf die Friedensfiörer berab, Aus den 
Jagdgewehren wurde eine Salve über ihre Köpfe bin ab« 
gefeuert. Da ergriff der ganze Erupp eileuds die Flucht 
und ließ die mufifalifhen Infteumente auf dem Wablplag 
zuruͤck, welche von der Dienerfhaft aufgehoben und ald 
Siegeszeichen in das Haus gebtacht wurden. 

Monfieur Dulac wurde diefelbe Ehre erwiefen; ob 
von derielben Bande, weiß ich nicht, aber fo viel it ge: 
wiß, daß bier die Spafnögel beſſer weglamen. Der alte 
Herr wurde förmlih im Haufe überfallen, und da er 
fi fehr ungeberdig ftellte, fo reiste er dadurd die laͤr⸗ 
menden Gäfte zu immer gröferm Unfug. Sie machten 
ibn fat tod mir ihrer abſcheulichen Muſik, tranfen ihm 
feinen Wein aus, und einer, ein junger, flinfee Bur: 
ſche, hatte die Unverfhämtbeit, der jungen Fran einen 
Auß zu ranben, Es war ein Uhr nach Mitternacht, ald 
endlih der ungesogene Troß das Hans räumte, und 
mun brad bes alte Dulacd Zorn deſto furdtbarer aus, 
je länger er fih hatte Gewalt anthun müffen. Er wis 
thete gegen feine Schwarzen, verfluchte Die ganze Nache 
barfhaft, fhimpfte, wer ihm vor dad Geficht Fam, und 
ſchonte fogar feiner jungen {rau nicht; lieber, meinte er, 
hätte er Madame Labedoyere gebeirathet, dann wäre er 
doch dieſes abſcheulichen Skandals überhoben geweſen. 

Thereſe ſollte ihn nie wieder guter Laune werden 
ſehen; von Stunde an hatte er das ſanfte Weſen, bad 
Jeden, er mag noch fo grod und ſauertoͤpfiſch ſeyn, in 
der erften Zeit nah geſchloſſenem Ehebande menſchlich 
macht, ausgezogen und behandelte feine Frau, wie das 
ganze Haus, mit unerträgliher Härte, Er ruhte nicht 


— 376 — 


eber, ald bis er nad brei Jahren, fo viele Mühe ſich 
auch die liebenswuͤrdige Thereſe gab, ibm das Leben zu 
friften, zu feinen Bätern verfammelt ward. Er binter: 
ließ ihr die Hälfte feines Vermögens und zwei Kinder, 
welche die andere Hälfte erbten. 

Was bie Dame betrifft, mit der fib Richard wohl 
oder übel hatte verbinden müfen, fo gelang es ibr, 
troß aller Anſtrengung, nicht, ſich mit ihm in dad Mer: 
haͤltniß zu ſetzen, das nad ihrem Spftem wilden Mann 
und Frau befteben mußte. Richard wollte durchaus fei: 
nen Citern ein gemädliches Leben verihaffen und feine 
Schweſtern anftändig erzieben laflen; die Dame ihrerfeits 
bewies ibm aleich hartnädig, daß daraus nichts werben 
könne. Der Mann trug den Sieg bavon, aber erſt nad 
langem, täglih wiederholtem Zante mit feiner zärtlichen 
Hälfte. Diefer vergeblibe Kampf um die Oberberrfhaft 
zehrte an ihrem Leben; fie ſchwand zufebends bin, ftarb 
nah einer fünfjäbrigen Ehe und hinterließ ihrem Mann 
gleihfals zwei Kinder. 


j Ihr erratber nun leicht, wel ein Enbe die Geſchichte 

nimmt. Richard und Therefe wurden nun enblib doch 
ein Paar, und fie ließen fih in der Meinen Kirche von 
Adaves von meinem braven Freund Baltazar Polo ein: 
feguen, und nie länteten die alten Gloden Iuftiger als zu 
diefer Hochzeit. Baltazar war ein wenig mebr auf feiner 
Hut als font; denn er hatte geſchworen, zum zweiten: 
male wollg er keinen Mißgriff begeben, fo weit menfdh« 
line Vorſicht davor behüten könne, Die Hochzeit war 
om bellen Mittag beim ihönften Wetter, und der Pfar: 
rer trug eine ganz neue concave Briffe, die er ſich aus— 
drüdlic dazu von Neuorleang hatte kommen laſſen. 


Das mürbige Paar ift mit mir alt geworden, Es 
lebt auf der ſchoͤnen Pflanzung, welche einſt Madame 
Labedovere gehörte, wo ih Euch biefen Morgen die bei: 
ben bübfdhen jungen Speomoren vor dem Haufe aezeigt 
babe, Die Kinder aud der erften Ebe find im Befige ber 
bedeutenden Güter ihrer verftorbenen Eltern, und Re: 
moine und feine Frau leben im Kreiſe ihrer eigenen Kin: 
ber in gluͤcklicem Alter, arbeitfam und zufrieden, Mor 
ein Paar Jahren Febrte ein frangöfiiher Botaniker, ber 
das Land bereiste, bei ihnen ein und zeigte ihnen unter 
audern Guriofitäten, wie das Blatt der Sycomore im 
Blattfiiel die Blattknospe des folgenden Jahre enthält. 
Michard meinte, ed ſey dies ein Sinnbild ihrer beiderfei: 
tigen erften unglüdlihen Ehe, welche den Keim ihres ge: 
genwärtigen Sldd3 und Wohlſtands entbalten habe. Co 
erflärten fie denn die Speomore für ihren Lieblingsbaum 
und ließen zwei gleih große junge Epcomoren vor ihre 
Thuͤre Ih: 


Korrefpondenz:-Nadridten. 
Berlin, Mär. 
(Bortfeyung.) 


Der Berliner Dialeft auf der Bühne, 


Die Berliner Votteſprache bat etwas burchaus Abſtoßen⸗ 
des, Wie fie jest im ben Berliner Straßen, und wohin fid 
bie Bildung von baber erfiredt. geſprochen wird, in fie nicht 
einmal etwas Meines, im Wolfe Geborned, Der Brau— 
benburgifde Bauer ſpricht ein vbllig anderes Deutſch atd 
ber Berliner Straßenldäufer. Der Jargon bier, durch Aus 
gely wohl zuerfi auf bie Bühne gebracht, bat mit bem Platte 
beutfch , das bein maͤrtiſchen Dialeft zum Grunde Tiegt, wenig 
ober nichts mehr als bie Weisheit gemein; er iſt nur ein 
Abwurf der Sprache ber Geblldeten, voller Möftrarten, und 
jängft erft bat er, meift von den Theatern ſelbſt ber, dur 
bie Rofalpojfen, Deffamationöftätte, Parodleen, Jubenbon⸗ 
mots viele Worte, Ausbrüde und Redensarten zurüderbats 
ten, bie num freilich auch wieder in die Küchenſprache über⸗ 
gegangen find, Died Gebraͤu von Sprachſchniyern, Worts 
verbrebungen, Zonverfegungen,, ſchuppiſchen Mebendarten, 
wirflihen Bonmors und efelbaften Späffen beißt Berliniſch; 
wenn es nicht jest zur lebenden Sprache würde, fo fbnnte 
man es Termen wie eine todte, benn vor zebn Jahren war 
es nech unbetannt. Diefen, zur Hälfte kaͤnſtlich gemachten 
Jargon wieder anf bie Bühne verfegen, ibn dort einbärgern 
wollen, balte ich für einen fo von der Wahrheit abführenden 
Weg, als ben fpanifhen estilo culto, nur baß ber leztere 
doch huͤbſch Fang, bas Berliner Toiom aber abſcheulich. Man 
bat ed in ben Rofatpoffen geduldet, weil man glaubte, c# 
muͤſſe fo ſeyn, aber bie Lotalpoſſen ſelbſt find barüser zu 
Grunde gegangen, In das bürgerliche Trauerfpiel, wenn 
ein ſolches Genre zu Stande fäme, würde ich es nun und 
nimmer aufnehmen. Und wenn es auch gäfte, nur ein grelles 
Spienelbitb des Lebens zu lieferu, wie ed ift, fo wuͤrbe man 
babur ber Wahrbeit um feinen Schritt näber fommen. Eben⸗ 
fo wenig ip es biefer Jargon, was das Blhr bed Stuͤcks ges 
macht bat. Es verbanft dies einem edlen, weiblichen Ebas 
rafter (die Dienfimagb Dörte), welcher von der Gattin bed 
Dichters mit wirtſich kuͤnſtleriſcher Meiſterſchaft geſplelt wurbe, 
Frau von Holtel, eine Schaufpielerin von vielem Talentt 
für ibe Fach, hatte dur bie ihr nicht angemeffene Sphaͤre, 
weise fie in Darmflabt betreten, demfelben geſchabet; dieſe 
Note veftituirt fie wieber in dem vorigen Rufe und als Lieb— 
ting bes Publitums. 

Es duͤntte wie eime Wabel, als wir, im ber erften Zeit 
unferer Burst, einige Wochen nad dem Aufbbren ber Epos 
lera in Petersburg von bort börten, es ſey, als babe fie nie 
da geherrſcht. Diefer Zuftand von Sorgfofigteit ober Gebans 
tenlofigfeit ift num auch bei und eingefebrt, und in Wien fon 
er noch andgefprowpener ſeyn. Man empfindet nicht mebr ibre Wirs 
tungen, man ſieht nit? von Folgen, man fann ſich Überrer 
ben, es fen eine Fabel, baß fie da war. Die größere Neth 
in ben untern Klaſſen, bie Brob⸗ und Gemwerblofigfeit iſt 
nur bie Frucht der politiſchen Ungewißheſt. Was bedeuten bie 
Dpfer von noch nit 2000 auf eine Beoblterung von 200 
bis 300.000! Man erinnert fi ibrer nicht anders, als 
wären fie an der ober jener Sranfbeit geſtorben. Nur daß 
man auf ben Etraßen nicht mehr rauen barf, wird emr 
pfunden ; eine Mevolution ift aber darum mit entftanben, 

(Der Beſchluß folgt.) i 





Beilage: Kunftblatt Nr. 532. 


Verlag ber 3. ©. Cotta’ihen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Hauff. 


RX 95. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Sreitag, 20. April 183% 





Glaube den Beben; eb lehrt beffer als Rednet und Buch, 
Goethe 





Das Fenfter! ja, bier ift ber wahre Zeitvertreib fir 
den Studenten; für den fleifigen Studenten nämlich, 
der weder in Schenken gebt, noch mit Taugenichtfen ver: 
fehrt. Der brave junge Mann! er ift die Freude feiner 
Eltern, fo geordnet, fo fleißig, und feine Profefforen, 
die wiffen, daß er ſich weder auf Spaziergängen herum: 
treibt, noch durch die Gaſſen galoppirt, noch fpielt, mei: 
nen, ed müfe etwas aus ihm werden. Gr aber kommt 
nit vom Fenfter weg. 

Er — nun ja ih, ohne Ruhm zu melden, bringe 
bier meine Tage zu, und faft möchte ich behaupten — ja 
wirklich, nie habe ich bei meinem Profefforen, nie babe 
ich bei Grotius umd Pufendorf den hundertſten Theil von 
dem gelernt, was ich bier profitire. 

Aber auch biezu, wie zu Allem, fommt man nur 
nah und nad, Anfangs ift es bloßer gedanfenlofer Mif 
figgang: man blidt gen Himmel, blädt eine Feber bin 
und ber, betrachtet eine Spinnmwebe, oder fpudt auf eis 
nen gewiſſen Prlafterftein. Man bringt ganze Stunden 
damit hin, je nahdem bie Sache Bebentfamfeit bat. 
Ich ſcherze nicht, was iſt ein Menſch, der dieß nicht 
durchgemacht hat, was wird aus ihm? Ein materielles, 


Meines Onkels Bibliothek. 


Um meine Ferien recht zu nüßen, bat mir mein 
Onlkel geratben, Grotins zu lefen, damit ih dann Pur 
fenderf u. f. m, lefen fünnte, Darum ftehe ih and bei 
guter Zeit auf, gebe an meinen Tiſch, feße mid, ſchlage 
die Deine übereinander und made das Buch auf, Mas 
geſchieht nun aber? Nach kaum einer halben Stunde fan: 
gen meine Augen an, nad links, nad rechts abzuſchwei— 
fen; Anfangs an den Rand des Quartbandes : bier frage 
ih einen Fled im Papier heraus, blafe ein Haar meg, 
oder löfe hoͤchſt vorſichtig und ſinnreich einen feinen Stroh: 
balm ab; ſodann gebt ed an ben Dedel meines Dinten: 
faled, auf dem es eine ganze Menge Euriofa gibt, mit 
denen ich mich der Meihe nah abgebe. Endlich werfe ich 
mid in meinen Lehnſtuhl zuruͤck, ſtrecke die Beine aus 
und kreuze die Arme über dem Kopf; in diefer Stellung 
muß ich beinahe immer ein eines Lied pfeifen, während 
ih etwa einer Müde zufehe, welche an den Feniterfheis 
ben auf: und abfummt. Fuͤhle ih, daß mir nachgerade 
bie Glieder einfchlafen, fo ftehe ih auf, mache, die Hände 
in den Tafchen, ein Paar Gänge durch dad Zimmer, bleibe 
endlih am Fenfter ftehen und fchlage den Wirbel auf der | rein pofitives Gefhörf, obne einen Funken Poefie, ein 
Scheibe, was ich vortrefflic verſtehe; da fährt ein Wa: Weſen, das ben Lebenspfad bingeht, ohne ſtille zu ftes 
gen vorbei, ober ein Hund beit, oder ed gibt auch gar | ben, ohne fi umzufehen, oder einmal einen Sprung 
nichts; kurz, ich muß hinaus feben, made das Fenfter anf | rechts oder links zu maden, ein Automat, der von der 
— ift ed einmal fo weit, fo weiß ich ſchon, daß ich lange | Geburt zum Tode läuft, wie ein Dampfwagen von Man: 
nicht mehr wegkomme. heiter nad Liverpool. Ja, der kontemplative Müffiggang 
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iſt ein nothwendiges Ding, wenigſtens einmal im Leben, 
beſonders ſo ums achtzehnte Jahr, wenn man der Schule 
entlaufen iſt. Der über den Buͤchern vertrocnete Geiſt 
lebt da wieder auf, er macht Halt, ſich umzuſehen, ſich 
zu orientiren; fein erborgtes Leben liegt hinter ihm, er 
fhidt fih an, fein eigenes zu beginnen, in ganzer 
Sommer, fo verlebt, iſt ſicher nicht zu viel, wenn es ſich 
von gründliher Bildung bandelt; ja zu einem großen 
Manngebört wohl mod mehr ald einer: Sokrates lungerte 
— ich weiß fein anderes Wort — Jahrelang, Rouſſeau bis 
zum soften Jahr, Lafontaine fein Lebenlang. Und doch wird, 
meines Willens, dieſe Methode in feinem Erziehungsbuche 
empfohlen. Während bei diefem füßen Nichtsthun die Sinne 
ſich unfehuldig beichäftigen, gewöhnt fih der Geift zuerft au 
Ruhe, dann erwacht allmählich der Siun fir Beobahtung; 
er gebt ftufenmweife, unbewußt immer weiter, lernt klaf 
fifieiren, coordiniren, generalifiren, und fo iſt am 
Ende von felbit zu ber philoſophiſchen Methode gelangt, 
welche Baco vorfhrieb und die Newton praftiih aus: 
übte, da er eines Tags, mo er in feinem Garten lun- 
gerte und einen Apfel vom Baume fallen fab, das Ge 
feß der Schwere entdedte. Der Student an feinem 
Fenſter findet nun zwar juft das Geſetz der Schwere nicht, 
aber mittelft eines ganz ähnlichen Prozeſſes ftrömt ihm, 
während er auf die Straße fiebt, eine Menge von Ideen 
zu, bie, ob am fih neu oder alt, gleichviel, für ihm mes 
nigſtens neu find und den offenbaren Beweis liefern, baf 
er feine Zeit genäzt bat, Und dieſe Ideen reiben fid nun 
in feinem Gehirn mit den alten erborgten, und der Kon: 
flift erzeugt neue Ideen. Ja wahrbaftig, der junge Kopf 
arbeiter wirklich ‚auf dieſe Weife, und fo die Zeit zu toͤd⸗ 
ten, ift eine koͤſtliche Arbeit. 

Obgleich ed nun, ftreng genommen, nicht mehr als 
eines Strohhalms bedarf, um mit Nutzen muͤßig zu ſeyn, 
fo gebe ich doch viel weiter, denn and meinem Fenfter 
überfebe ich wirklich unendlih viel. Gegenüber ift das 
Hofpital, ein unermeßlihes Gebäude ; da gebt nichts hin— 
ein, nichts heraus, was mir nicht Tribut bezahlte; bei 
allen, was vorgeht, denfe ich mir die Abfiht und male 
mir die Entwidlung aud; und ich babe dabei eine vor: 
treffliche Kontrofe in der Perfon des Portierd, denn 
fein Gefiht it ein wahres Buch für mid, in bem ich 
taufenderlei über die Menfhen und ihre Verhaͤltniſſe 
leſe. Un nichts ſtudirt man wohl die fünftlichen Unter: 
ſchiede, welde das gefellige Leben erzeugt, beffer, ala im 
Geficht eines Portiers; es ift ein vortrefflicher Spiegel, 
in welchem, nad allen Graben, friebende Demutb, die 
Dienfibefliffenbeit mit der Proteftiondmiene ober brutale 
Geringſchaͤtzung voräberzieben, je nachdem es den vornehmen 
Direktor, dem untergeordneten Beamten oder ben armen 
Fuͤndling abfpiegelt. 

Mir gegenüber im Hofpital, etwas höher, find die 


Fenfter eined Saals. Vom Platz and, wo ich arbeite, 
fehe ich die dunkle Dede; zuweilen erfheint der finftere 
Krantenwärter hinter ben Scheiben und ficht auf bie 
Straße, Steige ih auf ben Tifh, fo bringt mein Blick 
weiter hinein in den Schmergendraum, wo Leiten und 
Tod zwei lange Meiben von Betten umſchweben. Ein 
trauriger Anblick! aber nicht felten fühle ich mich dazu 
getrieben, und dann befter fi mein Blid und mei 
Phantafie mit regem Intereſſe an das Kopftiffen ei 
Sterbenden; ich blättere entweber zuruͤt im Leben, das 
zur Neige geht, oder vorwärts gegen die Zukunft , die 
fih aufthut, und fehwelge in der Wehmuth, bie ber 
Gebanle an dad Mpfterium der menfhlihen Natur in 
der Seele heraufbeſchwoͤrt. 

Links, unten in der Straße, liegt die Kirche, öbe, 
verlaffen die Woche über, Sonntags voll Menfhen und 
frommer Gefänge. Auch bier achte ich darauf, wer bin 
ein, wer heraus gebt; auch bier baut und fhafft meine 
Phantafie, aber mit weniger Sicherheit; ift doch bier 
kein Portier, und wäre auch einer da, was bälfe es? 
beun der Portier hält ſich ausihließlih an den Rod; was 
darüber ift, dafür ift er blind, taub und ſtumm, und 
fein Gefiht fagt rein nichts mehr. Was mich aber an 
den Kirchgaͤngern intereſſirt, das iſt die Seele; leider 
ftedt nun dieſe unter Rock, Hemd und Haut; oft iſt fie 
fogar bier nicht zu finden und ergeht fi anderswo wäh» 
rend ber Predigt. Hier gilt es alfo zu rathen, zu vers 
mutben, anzunehmen und wieder aufzugeben, und dieß 
paft fo gut in meinen Kram, als irgend fonft was; deun 
juft das Zweifelbafte, das Unbeſtimmte ift die Seelen 
fpeife des Zungerers, 

Die Bortfegung folgt.) 





Umerifanifdhe Sitten 


Die Vereinigten Staaten von Amerifa, wir mögen 
fie num als den Schauplatz betrachten, worauf ein großes 
politifhes Problem gelöst werden fol, oder ald ei 
nen Zufluctsort für die, welche die alte Welt nicht zu 
ernähren vermag, oder ald das Land, wo, unter eigenen 
Umftänden, die europäifche Kultur ſich eigenthümlich ents 
wideln wird, mufen dem Weltbürger immer anziehend 
fepn. Zwar haben feit Kurzem viele das Land bereist 
und feine Menfben und Anftitutionen mannigfah bes 
fhrieben; Männer und Frauen, Fürften, Edelleute, Ges 
lehrte, Kaufleute und Handwerker, Engländer, Franz 
fen and Deutſche haben ſchnell hinter einander ihre Stimme 
darüber laut werden laffen, und doch it unfere Wißbe⸗ 
gierde nicht befriedigt, dennoch find wir überzeugt, daß, 
bei der mierfwürdigen Verſchiedenheit des dortigen Lebens 
von dem unfrigen, im unferer Kenutniß noch mande 
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Lüde auszufuͤllen, noch vieles zu berichtigen iſt. Mir 
empfehlen in diefer Hinfiht ein eben iin London erfchie: 
nenes Werk von Mifireß Zrollope; Domestic Manners 
of the Americans. 

Die Dame ift eine Engländerin von feinem Ton; 
es mußte ihr daher vieles in Amerika ald roh und ge— 
ſchmacklos vorfommen, was vielleicht einem Mann und’ 
einer Deutiheg nicht fo erfhienen wäre. Die Zu: 
dringlicfeit bed gemeinen Volks, und befonders ber 
Widerwille deffelben gegen dad Dienen, eine Unart, melde 
fie nebft ihren zarten Töchtern öfters nöthigte, gemeine 
Geſchaͤfte felbft zu verrihten, mußten fie empören, be 
fonders da fie aleih von Neu⸗Orleans aus fih den Strom 
hinauf in die neuern Niederlaffungen begab, mo es fi 
erft noch um das Unentbehrlihe handelt, und daher an 
keine Verfeinerung zu denken ift, Als fie ſpaͤter uber das 
QAllegbanpgebirge in die Altern Staaten kommt, findet 
fie offenbar vieles beſſer; aber jezt ſteht das Vorurtheil 
ſchon fo ſeſt in ihrem font bellen Kopfe, daß fie nicht 
mehr unbefangen zu urtheilen vermag. Genug, fie ging, 
wie vor ihr Kapitän Hall getban, ald halbrepublifaniich 
gefinnt nah Amerika, und ift als entfchiedene Torv, als 
Freundin des Alten, zurüdgefehrt. Uber, wie fhon ge 
fagt, fie bat einen hellen Kopf und ſcharfen Blid, und 
weiß gewöhnlich das Eigenthümliche in einer Erſcheinung 
Mar vord Auge zu bringen; ihr Merk iſt deßwegen 
hoͤchſt lehrreich. 

So unangenehm es für den Fremden oder den wohl: 
babenden Einheimiſchen fepn mag, ohne Bedienung zu 
feon, ober von denen, bie er zu feiner Bedienung ge 
dungen, ald Gleicher behandelt zu werden, fo würde es 
fi der Menfhenfreund doch gerne gefallen laffen, wenn 
er fünde, dab fih alle Bewohner des Landes durch eine 
freie Bearbeitung ded Bodens oder durch Handwerke in 
unabbangigem Wohlſtand zu erbalten wien, oder daß 
die, welche es nicht zum Wohlſtand Bringen, fih mit 
fteifhens Stolge lieber aufs Nothduͤrftigſte befchränten, 
als ſich den Launen eines Gebieterd unterwerfen. Aber 
dies fit leider nicht der Fall; ſelbſt in den neueften Nies 
derlaffungen gibt ed blutarme Menfhen, und manche 
Bauermädchen geben in einen Dienft, blos um ſich ir 
gend einen Gegenitand des Lurus zu erarbeiten, den fie 
ih fonft nicht zu verfhaffen wien; da fie dies aber mit 
Widerwillen und mit dem Gefühl der Schmach thun, fo 
iſt dad Verhaͤltniß zwiſchen den Dienenden und Bebien: 
ten bödit gefpannt und unangenehm. — „Von Seit zu 
Zeit,“ erzähle Mißtriß Trollope, „eigte fib am Miſſi— 
ſippi die Huͤtte eines Holzhackers, welcher die Dampfboͤte 
mit Holy verſieht, auf die Gefahr, oder vielmehr mit 
der Gewißheit eines frübzeitigen Todes, dem er fi 
für harte Thaler und Whisky Hingibt. Diefe armfeligen 
Wohnungen find im Winter beinahe alle uͤberſchwemmt; 


bie beiten find auf Pfählen erbaut, fo daB dad Waſſer 
ben hoͤchſten Stand erreichen mag, ohne die elenden Be 
wohner zu ertränten. Die Unglüdlichen leiden beftändig 
am falten Fieber und taumeln in emwiger Trunkenheit 
dem Tode entgegen. Der Anbti® der Weiber und Kim 
ber war wirklich empoͤrend, und fo oft fich derfelbe auch 
wiederholte, fo konnte ich mich doch niemals daran ger 
wöhnen. Ihre Farbe ift blausweiß, als wenn fie die 
Waſſerſucht hätten, und das ift leider auch der Fall bei 
Jung und Alt, Die Wohlhabendern befigen eine clende 
Kuh und einige Schweine, welche immer knletief im Waffer 
fteben, Wirklich habe ich die menfhliche Natur nie fo eruie⸗ 
drigt geichen, ald bei den Holshadern am Miſſiſſppi.“ 
„Hunderte halbnactter Mädchen arbeiten in den Pas 
piermübhlen für die Hälfte des Lohne, den fie als Mägde 
befommen könnten; aber fie glauben ſich durch Dienen 
berabzumürdigen, und, wie gefagt, mur das Verlangen, 
fi irgend etwas zum Pup zu verfhaffen, Bann fie dazu 
vermögen. ine gute Freundin gab fi indeſſen fo viel 
Muͤhe für mich, daß ſich bald eine große, gutgewachſene 
Dirne einfand, deren erſte Worte waren: „Ich komme, 
Euch zu helfen!“ Die Nachricht war ſehr angenehm; ich 
bewilllommte fie auf's Schoͤnſte und fragte, wie viel fie 
jäbrlih verlange. „Eil* rief fie laut lachend, „Ihr feyd 
eine aͤchte Engliihel ich möchte dod das junge Frauens 
zimmer in Amerifa eben, das fib auf ein Jahr verdin: 
gen wollte, Ich denke mih in ein Paar Monaten zu 
verheirathen, fonft müßte ih ja eine alte Jungfer were 
ben, denn ib bin fhon fiebzehn Jahre alt; es Fünnte 
mir aud einfallen, noch in die Schule zu geben. Ihr 
müßt mir anderthalb Thaler die Woche geben, und mei: 
ner Mutter Sklavin, die Philis, muß einmal die Woche 
berüber fommen und mir fheuern helfen.“ Ich ließ mir 
natürlich alle Vorfchläge demuͤthigſt gefallen; da ich aber 
ſah, daß fie fih in einem gelben geblumten Kattunkleide 
an die Urbeit begeben wollte, gab ich ihr zu verſtehen, 
es wäre doch ſchade, einen fo huͤbſchen Anzug zu vers 
berben, und fie wuͤrde beſſer thun, fi umsufleiden ; 
„8 tft eben mein beftes und fchlechteftes Kleid,“ rief fie, 
„denn ich habe kein anderes.“ Auch fand ih in der 
That, dad die Dame nichts aus dem elterlichen Haufe 
mitgebracht batte, ald mas fie am Leibe trug. Ich gab 
ihr fogleih Geld, um das Notbdürftige zu kaufen, und 
machte mich mit meinen Töchtern an die Arbeit, um ihr 
ein Kleid zu verfertigen. Sie lachte beifälig, als die Ars 
beit vollendet war, dankte aber weder biefür, noch für 
irgend etwas, was wir fonjt für fie fhaten. Dabei bat 
fie und beftändig, ihr verfhiedene Kleidungsſtücke zu 
leihen, und ald wir ed verweigerten, ward fie ärgerlich 
und fagte, andere junge Frauenzimmer, welche mandmal 
ben alten Weibern in der Stadt zur Hand geben, ber _ 
fommen alles gelichen, was fie nur wollten; ih, ald 


— — 


eine Englaͤnderin, ſcheine zu glauben, fie werde umfere 
Saben vergiften, ald wenn fie eine Megerin wäre, 
Auch verließ mich diefed junge Frauenzimmer in kurzer 
Zeit, weil ich ihr nicht Geld gemug vorfhießen wollte, um 
ſich ein feidenes Kleid für. einen Ball anzufbaffen. Ein 
anderes Mädchen in meinem Dienfte fühlte fih gefräntt, 
weil fie in der Küche eſſen follte, aß oft gar nichts und 
weinte Tagelang.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Ans der Rheinpfalz, Aprit, 
Der pfatjlſche Charakter. 

Mit Net wird dies Land bad Paradies Deutſchlands 
genannt, fowoht wegen feiner boben Fruchtbarkeit, der herr⸗ 
tigen Erzeuquiſſe ſeines Bodens, als wegen feiner feltenen 
Naturſcobnbeiten. Vepplafeit, lachende Heiterteit ift fein 
Hauptcharatter. Died, ober doch ein vertvandtes Gepräge 
ſcheint die Natur auch feinen Bewohnern aufgebrädt zu ha⸗ 
ben. Heiter, geſellig, vedfellg, rübrig, gewandt, anftellig. 
das Schwere leicht nehmend, vielleicht zu leicht — biefe Epi⸗ 
tbeta bezeichnen den Grenznachbar Frantreichs. (Es ift bier 
mämlih zunaͤchſt von der Tinfen Rheinſeite die Rede.) Ernit, 
Tiefe und Bebarrligfeit gebören zu den Ausnahmen. Auch 
die Bildung der Pfälzer trägt im Allgemeinen jenen Eharats 
ter; mehr praftiich als ideal, mehr brillant ald tief, erſcheint 
fie ganz als das Eigentbum bes beitern und durchaus gefellis 
ven Rbeinbewehners. Es gibt vielleipt feinen Landſtrich in 
Deutfchland, in dem fo viel gefprohen und fo wenig geſchrie⸗ 
ben wird, Dazu fheint num der täglihe Genuß bes edeln 
Mebenfaftes am meiften beizutragen, Wie er zur Gefelligfeit 
einfadert und bie Zungen Idöt, fo ſcheint er die Hand zu Läbs 
mer, bie zur Weber greift, und iſt überhaupt alleın einfamen, 
nachdentlichen Stubenſitzen nicht hold, Beſchauliche, Gruͤbler, 
Melancholiſche, von Zweifeln Geaͤngſtigte, Kopfhaͤnger, As⸗ 
ceten muß man in ber Pfalz nicht ſuchen. Go bat auch ber 
neuerdings in Deutſchland fo allaemein verbreitete Pietismus 
hier wenig oder feine Juͤnger, ſelbſt nicht unter ben Geiſtlichen 
gefunden, wiewohl man fonft dem Neuen nicht abhold iſt. 
Die Beweglichkeit bes rheinpfaͤlziſchen Votts zeigt ſich auf eine 
merfwärdine Weife in feiner Tracht. Während ber nadıbars 
Tine Eıfäffer auf dem Lande, ſchon fo lange Franzoſe durch 
Potitit, ernft, Neif, ungelent, aber dabel mehr innerlich 
tüchtig, am Alten haftet und in feinen Tebernen, kurzen Bein: 
fleidern und feinem edigen Schlapphut berb genug auftritt, 
ift die Tracht bed Inftigen, pugfüchtigen, beweglichen Pfaͤlzers 
eine immer fortgehende Nachahmung der ftädtifyen Urt, ſich 
zu Heiden, Der Landbewohner fiebt hier weder wie ein 
Bauer, mob wie ein Grädter-ausz; er ſucht aber bei feinem 
Hochmuth eine Ehre darin, es dem Staͤdter fo viel möglich 
oleich zu thun. Deshalb Heißt bier ‚auch jeder Bauer, ber 
nicht gerade Taglbhnerdienſte thut, „Kerr, Mit diefem Ti⸗ 
tet iſt man ungemein freigebig. Mirgends fühlt fin ber 
Bauernftand mehr, nirgends tritt er keder auf, nirgends ifl 
er mehr gewitzigt, aber vieleicht auch nirgends fo unzuver— 
täffig wie bier. Der Eıifäffer hat bie Sitteneinfalt früherer 
Sabre weit mehr bewahrt. Bei ihm fühlt man ſich auf dem 
Rande, und alle Umgebungen ſprechen daflır. Der Luxus 
und das halbſtaͤdtiſche Wefen bes Pfälzer Bauern wecken ein 
oanz anderes Gefipft, Ernſt, Tüͤchtigkeit und. Beharrfichkeit 
ſprechen ſich, wie gefagt, nicht eben aus, wogegen bie Gaftfreibeit 
nirgends fo unbefhränft und mil fo vieler Gutmürbigfeit ges 
üpt wird; wahrlich eim fchbner , im unſerer Zeit immer feltes 


mer werdender Aug. Der Erfäffer, deutſch im feimer ganzem 
Art zu feyn, mehr ald er weiß und vielleicht will, ift Frans 
zoſe de coeur. DerPfätzer (und vielleicht mit ihm alle Bes 
wohner bed Tinten Rbeinufers) in ohne allen Patrioriemus 
guter Deutfcher, wenn er gut regiert wird, und, unter gleis 
Sen Umftänden, weht ein noch befferer Franzoſe. 

Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Mär. 
GBeſchluß.) 
Die Eenfun 

Die große Drbendaustpeilung an bie Choleraärzte if 
noch nicht erfolgt; man meint, fie werbe ganz unterbleiben. 
Dagegen werben ber Denunciationen Über bie Eerglofigfeit, 
ja Pflichtvergeſſenheit unferer Mebizinatbebörden immer mehr; 
bie in Altenburg darüber erſchienene Schrift bat großes Yufs 
feben gemacht, wenn fie gleich nicht dffentlich bier bervortreten 
darf, Man behanptet, unfere mediziniſchen Haͤupter haben 
nie einen Enoferafranfen mit Augen geſehen. Mebr als aniz 
mofe Befchuldiaungen wirtt Übrigens der Vergleich mit dem, 
was von den wiſſenſchaftlich gebildeten und praftifch tätigen 
Aerzten in Koͤnigsberg in Preußen in aller Stille geſchehen 
iſt. Die Königeverger Eboferazeitung bat noch jezt einen 
wiſſenſchaftlichen Werth, indeß die beiden hieſigen, bie offis 
zielle und die fonemannte Oppofitionszeitung, noch während 
ihres Beftebens zu Matulatur wurden. 

Es hatte Monatelange VBorftelungen und Intrigen gefos 
ftet, bevor es erlaubt wurde, einige treffliche Huffäge aus 
jenem Königeberner Blatte — redigirt unter dem Schutze ber 
Regierung , bed Dberpräfibenten — in bie biefinen Zeirungen 
zu bringen. So flanb es, fo fleht es mit unferer Cenſur. 
Es gibt bier brave Leute, welche fie noch jezt eine liberale 
nennen, und wohltbätig — weil fie uns von bem befreit, 
was Wirth Tribuͤne und die andern unterbrücdten Blätter zu 
Tage braten, Der Unterrichtete ift der Meinung, daß ber 
von jenen nepredigte liberale Sinn, auch bei vbllig frei gege⸗ 
bener Preffe, Hier fein Organ fände. Das verbantt Altpreuſ⸗ 
fen feinen Schulen, feiner Bildung, Ueber bie gedachten 
Brätter ift bier Liberal und Nichtliberal ziemlich einer Mel: 
mung, Michtsdeſtoweniger fann Niemand mit dem Zuftanb 
unferer Eenfurverwaltung fi zufrieden geben, fo Tange dies 
Heer von Rädfihten, denen ein armer Eenfor unterworfen 
ift, dur fein Gefeg gebänbigt it, unb wo iſt der Colon, 
ber ein ſolches Gefeg ſich zu geben getraute? Wir fehen feinen 
„Wilnelm Ten“ auf der Bühne, weil unfere Bergubffer ſich 
empbren fbnnten, keinen „Eomont ‚* vermuthlich, weil wir 
zur Londoner Konferenz gebbren, benn als naͤchſte Blutövers 
wandte ber Dranier müßten wir ibn eigentlich geben; wir 
fuͤrchteten Tange Zeit die „Stumme von Portich,“ weit es 
ben Fiſchern von Colberg und Raͤgenwalde in den Einn foms 
men tönnte, Mafaniello zu fpielen, Dito meint. man, „Ro: 
bert ber Teufel‘ jey anftöBig, weil darin von einer Prin— 
zefiin die Rede iſt, welche feinen Thronfolger befommt, und 
ebenso. raunt man fih zu, werde von num an kein Gtüd 
auf ber Bühne angenommen, worin ein Graf einen Korb 
befommt. Dies find einige von ben Rüdfichten, welche uns 
fere liberale Eenfur beftimmen, Was beifen da Gefege 7 
Naumers Schreiben bat, wenn auch nicht gebeffert, menigs 
ftens vorfichtig gemacht. Man btet fih mehr vor offenbaren 
Mißgriffen, Aber fo lange micht wenigſtens bad betvirft 
wird, daß ein .Eenfor nur nach Unterfuchung durch Urtbeif 
und Recht feines Amtes entſezt werben fann, iſt feine 
Ausficht. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 41. 
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Wo ſchmeicheln ſich die Heuchtlei nicht ein, 
Und: Schwaͤrmerei, die ihren Vorthell lennt? 


Goethe 
nad Voltalre. 


Amerikaniſche Sitten 
Gortſetzung.) 


Moriber die Reiſende am meiſten klagt, das iſt der 
allgemeine Mangel an Verfeinerung, „In den zwei Jah— 
ren, fagt fie, welche ih mich in Cincinnati aufbielr, fah 
ih weder einen Bettler, noch einen Dann, ber reich 
genug gewefen wäre, um feine Anftrengungen zur Ber: 
mehrung feined Vermögens. einzuftelen; fomit ift jede 
"Biene im Korbe emfig befbäftigt, den Honig von Hybla 
zu fammeln, den man gemeinbin Geld nennt; weder 
Kun, Wiffenfhaft, Gelehrſamkeit, noch Vergnügen kann 
fie davon abziehen.“ Dieß mag wahr, und für eine vor: 
nehm erzogene Engländerin hoͤchſt unerfreulich ſeyn; aber 
begäbe fie fi in England unter die honigfammelnden 
Klaffen, fo wiirde fie wahrſcheinlich, bei weniger Wohl: 
ftand und Genuß, daſſelbe enblofe Streben nah Beſitz 
und beinabe dierelbe Beſchraͤnktheit in Betreff der hoͤhern 
Bildung finden. Wo es, wie in England, Hummeln 
gibt, die fih von ber Arbeit Anderer ernäbren, und 
Millionen, die um bes lieben Brodes willen bereit find, 
allen Lüften diefer Hummeln zu dienen, kann die Verfel- 
nerung nicht wohl ausbleiben. Das ift aber zu bedauern, 
dad in Amerifa die Meiber durchaus feinen Einfluß ba 
ben; die Männer geben nur ihren Geſchaͤften und rohen 
Gelagen nah, und die Frau, melde, aus Mangel an 
Dienftboten, unter der bäuslihen Urbeit erliegt, wird 
meiftend allein gelaffen, oder fie muß zur Geſellſchaft ihres 


Geſchlechtes, oder endlich zur Geſellſchaft der Geiſtlichen 
ihre Zuflucht nehmen, welde, nad unferer Reifenden, die 
einzigen Mannsperfonen find, welche den Weibern bie 
arte Achtung widmen, die ihnen gebührt. Hieraus ent: 
fpringt denn aber das Uebel, daß dieſe Geiſtlichen einen 
allzugroßen @influß auf die weiblichen Gemütber üben und 
diefelben bäufig zum furdtbarften Fanatismus verleiten, 
während die Männer in Sachen der Religion ſich hoͤch⸗ 
ſtens leldend verhalten. 

Diefes bringt ung auf ein wichtiges Kapitel des 
Werkes, doppelt wichtig in diefem Augenblide, wo die 
Frage fo häufig aufgeworfen wird, ob es micht beffer waͤre, 
die Kirche ganz vom Etaate zu trennen. In den Ber: 
einigten Staaten ift diefer Plan nun fehon über vierzig 
Fahre im Ausführung; und obgleich nicht zu zweifeln 
ift, daß am Ende das Mefultat weit erfreulicher ſeyn 
muß, fo läßt fi doch von dem, mag jest dort vorgeht, 
abnehmen; welche Krife wir wohl durchzumachen hätten, 
wenn der Plan auch bei uns durchgeſezt würde. In ben 
Städten befinden fib Echaaren von Predigern, die, um 
ihre Kundſchaft zu vermehren, zu ben empoͤrendſten Markt⸗ 
f&reiereien ihre Zuflucht nehmen; auf bem Lande dage⸗ 
gen, wo bie Wohnungen weit 'audeinander legen, iſt 
oft gänzliher Mangel an Gottedbänfern und geiftlichem 
Unterriht. Die Selten in den Städten find zahllos wie 
der Sand am Meer; jede bat ihre eigene Hierarchie, 
und immer iſt derjenige dad Haupt berfelben, welcher 
am träftigften auf bie Leidenfhaften zm wirken verſteht. 





Auch muß fih Jeder zu einer dieſer Selten —— 
ſonſt beißt er Fein Chriſt. Auf dem Lande dagegen, 
beſonders in ben weitlihen Staaten, bat dad Wolf feine 
Gelegenheit, fih zu erbauen, außer den fogenannten 
Camp-Meetings,, welche die Meifende als fchredlihe Sa: 
turmalien befärefbr, Niht viel beſſer aber fheinen die 
Rervivals (MWiedergeburten) in ben Städten zu ſeyn. Außer 
ben Episfopalen, Katbolifen, Unitariern und Quäfern, 
find diefe Wiedergeburten bei allen Sekten im Braud. 
Die Geiftlihkeit dieſer Seften zieht Haufenweiſe zu ges 
wiffen Seiten durch die Städte der Arion ; fie quartieren 
fi meiftens bei ihren Glaubensgenoſſen ein, und jeden 
Abend, ber nicht im Gotteshaus zugebraht wird, wid⸗ 
met man fogenannten Andachtsuͤbungen, die man aber 
fonft überall Gefelfhaften nennen würde, Da wird ge: 
geffen , getrunfen, gebetet, gefungen, Beichte gehört und 
befehrt. 
vor ihrem Anfang gefprohen; denn da es im ben weitlis 
den Städten keine Theater gibt, und Klubbs und Spa: 
ziergänge nicht gebräuchlich find, fo bleibt bie Kirche der 
einzige Ort, wo bie armen Weiber ihren Puß zeigen 
toͤnnen, und diefe Wiedergeburten, mit dem ewigen Kir: 
chengehen, ber Anwefenbeit fo vieler fremden Geiſtlichen 
u. f. w., mahen wahrhaft Epoche in ihrem einförmigen 
Leben, Folgende Scene, welcher unfere Reifende bei eis 
ner ſolchen Gelegenheit in einer predbpterianifhen Kirche 
beiwohnte, wird den Lefern einen deutlichen Begriff von 
dem religiöfen Treiben in dem feltfamen Lande geben. 
„Es war im Sommer; der Gottesdienft, dem wir 
auf befondere Empfehlung anmohnen wollten, fing aber 
erſt in der Dämmerung an. Die Kirche war bel erleud: 
tet und zum Erftiden vol. Mir faben brei Priefter ne: 
ben einander auf einer Art von Bühne fteben, welde 
ſich, mit fhönen rothen Vorhaͤngen geſchmuͤckt, ohngefähr 
in der Höhe einer gewöhnlihen Kanzel an der Stelle des 
Altars erbob. Wir festen uns in einen Stuhl dicht bei 
dem die Bühne umgebenden Geländer. Der in ber Mitte 
ftchende Priefter betete; das Gebet war übertrieben lei: 
denſchaftlich und die Ausdruͤcke anſtoͤßig, gemein; bierauf 
wurde ein Lied geſungen, und ein auderer Prieſter trat 
vor, um zu predigen. Er zeigte viele Beredtſamleit/ 
aber eine Beredtſamkeit gräßliber Art. Er beſchrieb mit 
abihenlicher Genauigkeit die lezten Momente bes erloͤ— 
fhenden Lebens, und malte fodann das almählige Werk 
der Verwefung nach dem Zode mit edelbafter Wabrbeit 
and, Auf einmal aber fiel er aus dem bisherigen ruhigen, 
befhreibenden Ton im ein gellendes Geſchrei des Ent: 
ſetzens; er beugte fih vorwärts,. als blide er nad etwas 
am Fuße ber Kanzel, und theilte und danı mit, was er 
in dem Abgrund erblide, der ſich vor ihm zu öffnen 
ſchien. Es war dieß ohne Zweifel ein hoͤchſt gluͤcklicher 
Einfall, um bie Beſchreibung der Hoͤlle auſchaulicher zu 


Bon diefen Wiedergeburten wird Wocenlang- 


meh. Da kamen alle Bilder, welche Feuer, Flamme, 
Schwefel, geſchmolzenes Blei, glühende Zangen, bie 
unter bdenfelben zudenden Nerven und Sehnen zu bieten 
vermochten. Der Schweiß lief ihm in Strömen von der 
Stime, bie Augen rollten ihm im Kopfe, der Mund 
ſchaͤumte und aus allen Zügen ſprach ein Entfeßen, wie 
er es nur immer hätte fühlen Finnen, wenn dad Bes 
ſchriebene wirklich vor feinen Augen vorgegangen wäre; es 
war eine vortrefflihe Darftellung. Endlich warf er einen 
ſchmachtenden Blid auf feine beiden Kollegen, als wolle 
er ihnen andeuten, daß er Brfhöpft ſey, und feste ſich 
nieder, indem er fih den Schweiß von der Stirme wiſchte. 
Alsbald ftanden die beiden andern auf und ftimmten ein 
Lied an, Es dauerte mehrere Sekunden, ehe die Gemeinde, 
wie gewöhnlich, mir einfallen konnte; alle Gefihter waren 
bla vor Entfegen. Als das Lied zu Ende war, ftellte ih 
einer in die Mitte und fragte die Bubörer in einem 
ſchmeichelnden, füßlihen Ton, ob, was ihr geliebter Bru⸗ 
der gefagt, ihnen aud and Herz gegangen fen; ob fie bie 
Hölle meiden wollen, die er ibnen gezeigt? Kommt denn,“ 
fuhr ex fort, indem er die Arme nah ihnen ausjtredte, 
„kommt und verfprecht es und, und wir wollen Euch 
Jeſum zeigen, ben lieben Jens, der Euch davon erlöfen 
fol. Aber Ihr müßt zu ibm kommen! Ihr müßt Euch 
nicht fhämen, zu ihm zu fommen! Heute Abend noch follt 
Ihr ihm fagen, daß Ahr Euch feiner nicht fhämer; wir 
wollen Euch ben Weg bahnen, wir wollen die Bank frei mas 
hen, worauf reuige Sünder fich feßen mögen, Komme denn, 
fommt, auf bie Banf der Reuc, fommt! kommt! fommt!* 
Der Beſchluß folgt.) 





Meines Onkels Bibliotheh, 
(Bortfegung.) 

Gerade aufwärts, zwiſchen ben Dächern fehe ich ben 
Himmel, bald blau, unergründlich tief, bald grau, mit 
Molfen umſchleiert. Durch dieſes Stuͤck Himmel ſtehe 
ih in Rapport mit der aͤußern Welt, mit dem Raum, 
mit der Unendlichkeit; es ift ein großes Loh, and dem 
ih, dad Kinn auf den Arm geſtuͤzt, Bid und Gebanfen 
binausfchweifen laſſe. Bin ich muͤde vom hoben Flug, 
fo laffe ich mich wieber nieder auf die Daͤcher. Da babe 
ich vorzüglich mit dem Wolfe der Kagen zu thun, bie 
vorne im Fahr fih mager und miauend umbertreiben, 
und fett und träge fih in ber Auguftfonne lecken. Unter 
dem Dad fommen die Schwalben mit ihren Jungen ; was 
ift da nicht Alles zu feben ! Ankunft im Frühjahr, Abzug 
im Herb, ewiged Auf und MWbfliegen, Suchen und 
Heimbringen für die fehreiende Brut. Ich kenne fie fammt 
und fonderd, fie kenuen auch mich, und mein Kopf ver 
ſcheucht fie fo wenig mehr, als der Kopf mir den Kapuzis 
nerblumen am Fenfter unter mir, 
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In der Strafe enblich iſt taufenberlei und immer 
neues zu fehen : huͤbſche Milchmaͤdchen, gravitätifche 
Rathsherrn, ſchelmiſche Schiler, Hunde, welde fpielen 
oder fih balgen, Ochſen, die ihr Heu wiederfäuen, waͤh— 
rend ber Herr beim Trunk ift. Und kommt ein Degen: 
guß, da gibt ed erft zu thun! Da fallen taufend kleine 
Baͤche id den großen Strom; er fhwillt, er braudt, 
reißt mit fi fort, mad ibm in den Weg fommt, und 
jedes ſchwimmende Trümmerftäd verfolge ih in feinen 
Sprüngen und Sägen mit unendlichem Intereſſe. Zu: 
weilen ftemmt fih ein alter zerbrochener Topf dem wii? 
thenden Strome entgegen, und was dahergeſchwemmt 
kommt, fanımelt ſich hinter feinem weiten Bauche; Kiefel, 
Knochen, Späne verftärfen das Gentrum oder breiten 
fih zu Flügeln aus; es bildet fih eine See, und nun 
beginnt der Kampf, Die Sitwarion wird jezt im bödk 
ften Grade dramatifch, daher ergreife ih Partbie, und 
zwar meiſtens für den Topf; id blide rüdwärts, ob 
ihm Verftärfung zuzieht, ich zittere für feinen rechten 
Flügel, der zu fchwanten beginnt, aber der linke ift noch 
fblimmer daran: eine böfe Wafferader unterwuͤhlt ihn 
mehr und mehr; der brave Vetran, vom Kern feiner 
Mannſchaft umgeben, ſteht indeffen felfenfeit, obgleich bie 
Eluthen fait über ihn wegſchlagen; dod wer kann feinem 
Geſchick entfliehen! der Negen ſtroͤmt heftiger nieder und 
ber Bruch bed Damms — ja, ein Dammbruch, vor allem 
der Augenblid, ber ihm vorangeht, das ift wohl die Krone 
biefer ihuldlofen Freuden ; nur wenn Frauenzimmer über 
ben Strom feßen, laffe ih Dammbrub Dammbruch fepn 
und ſehe ben weißen Strümpfen nach bie an bie Straßen: 
ede, — Was ich bisher berührt, iſt nur eine ganz kleine 
Probe von den Wunderdingen, bie ih aus meinem Fe 
fer fehe; die Tage vergeben mir auch, ich weiß nicht wie, 
und ed entgeht mir gar Vieles aus Mangel an Zeit, 

Gerade über mir wohnt mein Ontel, In einem Dreh: 
ſtuhl (jr er, während das Sonnenlibt um fein Silber: 
baar ſpielt, vorgebüdt, Tiedt, zieht aud, notirt, und 
fammelt in fein Gehirn die Quinteſſenz aus ein Paar 
taufend Bänden, die rings um ihn aufgertellt find, Der 
gute Dufel it das MWiderfpiel feines Neffen: er meiß 
alles , was fih aus Büchern lernen läßt; von bem, was 
man auf der Straße lernt, weiß er rein nihtd. Daher 
glaubt er auch viel mehr an dad Wiffen, ald an bie Dinge 
in der Welt, und er it im Stande, am fehrer eigenen 
Exiſtenz zu zweifeln. Gut iſt er dabei und unfhuldig, 
wie ein Kind, weil er nie mit Menſchen gelebt hat. Un 
drei verſchiedenen Tönen errathe ich fait Alles, was der 
Onkel thut und treibt: ftebt er auf, fo Fracht die Schraube 
feines Stuhls, hohlt er ein Buch, fo rumpelt bie Leiter, 
bat er zur Abwechslung eine Prife Tabat genommen, fo 
Mappt die Dofe auf den Tiſch. Diefe drei Töne folgen 


gewöhnt, daß fie mich im meiner Arbeit gar nicht mehr 
ftören; doch eines Tags... eines Tages kreiſcht bie 
Schraube, aber die Leiter rumpelt nicht — ich warte 
auf die Dofe — nichts! Ich fahre auf aus meiner 
Zräumerei, wie der Müller aus dem Sclafe, wenn 
das Mühlwerk ftillefteht; ich horche, der Onkel ſpricht, 
ber Onkel lacht — noch eine Stimme — „es ift wahrs 
baftig nicht anders !“ rufe ich, eigentlich erſchuͤttert. 
(Die Gortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


NReuyort, März 
Die beiden Arlſtekratlen In ben Wereinigten Staaten, 


Wenn die Nachricht von ber immer wachſenden Nusdchs 
nung der Cholera im Mitseleuropya bier Senſation erregte, 
fo war ed nur bie Furcht, dadurch eine Störung der Gans 
belöverpAltuiffe herbeigeführt zu feben, die fie verurfachen 
fonnte, deun fonft gibt es wenig in ber Welt, woran ber 
Umerltaner Antheil naͤhine. Go Übertrieden bie in Europa 
gebraten Anſichten Über bie Verhaͤltniſſe biefes Bandes in vier 
fer Hinſicht find, fo wenig mag man ficy dom jeuſeits der Atlans 
tiö von ber Bedeutfamfeit und den riefenbaften Fortſchritten 
bed ameritanifgen Handels einen Begriff machen können, 
Leider wirb dieſes Bild nur zu fehr dur das Gefühl, baß 
es biefem Handel am einer Grundlage mangelt, verbunfelt; 
wir gebenfen bievon ein anbermal mehr zu forechen, 

Das Jahr 1530 galt für ein befonders handelsreiches 
Jahr, und dennoch betrug bie Waareneinfuhr in ber erfien 
Hälfte von 1831 fhom um melvere Prozente mehr. als bie 
des ganzen vorbergebenden Jahres, was unflreitig eine Folge 
ber europaͤſſchen Ereigniffe war, bie bie bortige Eonfumtion 
bedeutend ſchinaͤlerten und die Induſtrie Europas zwangen, 
ihre Produrfte auf die biefigen Maͤrtte zu werfen, welche jegt 
so davon Überfüllt find, fo daB die Ausfichten zum Mers 
—— für das laufende Jahr nur ſehr ungünſtig werben 
konnen, 

Sander und Induſtrie, weich Teytere bier zwar nom in 
der Kindheit iſt, Mind, nebſt Agrifultur, die Stügen dieſes 
Staates, wie aller andern. Ihr Einfluß wird am beutliche 
fen, wenn man weiß. daß aus Ruüͤckſicht auf fie der Streit 
ensftand, welhem von beiden Kandidaten, Elay ober Yadfon, 
der Präfitentenfiubt für die drei naͤchſten Jahre eingeräumt 
werden ſolle. Elan ift, Im Vereine mir Adams, der Res 
präfentant einer Art Ariſtotratie, die ſich In den Vereimgten 
Staaten ſchon laͤngſt gebildet hat und wohl einſtens die Grunde 
lage werben wirb, anf weicher ſich in der nokbwrnbigen Ausbil⸗ 
bung ber Gtaatöverhältuiffe verfihiedene Throne in bdiefem 
Lande erheben werden. In Jackſon vereinigt ſich dad Prinzip 
der Demorfrarie im eigentligen Ginne, Die Form, umter 
welcher diesmal bie beiden Prinzipien auftraten, der Mantel, 
den fie überwarfen, war ber Bolltarif, oder. mit anbern 
Worten, jene Leibenſchaft, bie alle Bölfer und Inbieiburm, 
die je lebten und mo Ichen werben, beberrſchte und beherre 
fen wird — die Selbſtſucht. Dev füblihe Theil der Were: 
nigten Staaten ift bis jezt fat noch olme alle Juduſtrie und 
wur von seien Pflamern bewohnt, zählt wenig freie Reute, 
und ſeine Grundbeſitzer bilden eine eigene Art Ariſtokratie. 
verſchieden vom ber in ben ubrdlichen Staaten, welche aus 
den vielen Eigenthuͤmern angebawter aber untultivieter Güter 


gewöhnlich regelmaͤßig auf einander, und ich bin fo daran | befieht, Geis ein dem alten eusopäifgen Lehnweſen jehr 
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mies Syſtem beoinnt ſich mehr und mehr zu verbreiten, 
indem neue Einwanderer, die feine Büter faufen konnen, von 
ben großen Landeignern Grundbefig für erblichen Zins, jor 
wohl an Naturalien als Gelb, erbaften, Die Intereffen ber 
genannten beiden WAriftofratieen find aber wieder verfieben, 
Die Ariſtotratie des Nordens will bie Bendiferungsjunabme 
deafinftigen, nm ibre vielen unbebauten Gruͤnde fultivirt gu 
feben, Agritultur kann fi nicht heben, fo lange nicht an. 
ihrer Seite eine Hinlänglige Anzahl Menſchen beſteht, bie, 
andern Befwäftigungen ergeben. bie Probufte der Agritultur, 
welche ſich nur in ber Minderzabl zum Kandel in bie Ferne 
eignen, zu verzebren und zu beyablen im Stande ift. Diefe 
Riaffe bilben bie Induftrietreivenden, Das Klima, bie Heim: 
lichteit des Bodens in ben nörbfigen Staaten mir bem im 
Europa machen biefe vorzugsweiſe zur Aufnahme enropäl: 
ſcher Einwanderer geeignet. Ihre Zahl zu vermehren, bebarf 
die Ariftofratie dieſes Theils des Bandes Vermehrung ber In: 
duftrie, und ſucht biefe durch einen epochenmeife immer ges 
fteigerten Zolltarif zu bezwecten. 
Die Bortfegung folgt,) 


Aus der Rbeinpfalz, April. 


GBeſchluß.) 
Der pfälztiche Charakter. 


Wie leicht verläßt der unpatriotifche Pfaͤlzer fein War 
terland, Niemand ift weniger an bie Scholle gebunden 
als er. Er beſinnt fih heute, und in brei Wochen ſchwimmt 
er mit feiner Familie auf dem Dyean, um nad Nınerita 
aus zuwandern. Steine Provinz Deutſchlands zeigt fo viele 
Yuswanbderer , nit aus Noth, denn ber eigenttih Urs 
men gibt e3 bier wenige, fondern ans Eaprice, aus Bewegs 
ficpfeir, 

Wenn bie Erſcheinung bed Pietiömur und bie Bewegun— 
gen in der refigidfen Wett den Pfälzer unangeforhten ließen, 
weit fie fi feinem Weſen nicht affimilirten, fo mußte bie 
politifge Aufregung ber neuern Zeit bier beſto lauter wibers 
tönen, Es iſt betannt, daß die Prediger der Freiheit und 
Gieichheit zu Anfang der franzöfifgen Nevofation am Mittels 
rbein die entſchiedenſten Anhaͤnger, namentliih auch unter 
der Gerfttichfeir fanden, Die Juliusrevolution batte dieſelbe 


Folge, und zwar, als man fanın wieder zu Athem gefommen - 


war von dem lauten Jubel, ben man bem baierifchen Konigs⸗ 
paar während feines Triumphzugs durch Rheinbalern gezollt. 
Polens Untergang fand wohl nirgends fo Tante Theilnabme. 
feine irrenden Soͤhue nirgends fo herzliche Aufnahme, wie bei 
dem opmedies fo geſelligen und aaflfreien Pfaͤlzer. Es war 
nicht zu verwundern, daß, ald vor einiger Zeit zwel Doftos 
ren ber politifhen Philoſophie Ihre ambulanten Katheber in 
dieſein Rande aufſchlugen, ihren antimonardifhen Borträsen 
ber lauteſte Beifall ward, Und doch ift von Geiten ber Mer 
oierung feit des Königs Anfenthalt In den Nheinfanden nicht 
viel geſchehen, was ibm die Herzen hätte entfremden tonnen. 
Freilich die Mauth macht nirgends beliebt, aber Miele haben 
fie ausbruͤclich begehrt, und bie Grundſtener iſt feitden nm 
mebr als ein Wiertel vermindert worden, Dazu find bie 
Fruchtpreiſe jest anduehmend boch und es wirb etwas gewon— 
nen; vermehrter Wobhlſtand macht fih Überall bemertlich, und 
der Morberritungen zu Bauten ift fein Ende, ‚Selten hat 
man dies in ber Ausdehnung aefehen, wie gegenmmwärtia. Das 
Tahr wird eine ungemeine Regfamfeit des Lebens entroicern, 
und fon hat ed begonnen, Unter ditfen Umfiänden bürfte 
es ſchwer werben, bie angefündipten Kaufende von Armen 
zur Befpägung ber freien Preſſe zuſammen zu finden. Dazu 


aM ber Kern ber Berblterung, nämlich bie wohlhabendern 
Gursbefiger (und berem find micht wenige), nicht für biefe 
Dinge. Man will ruhigen Belig, Genuß und Mehrung ſel— 
nes irdiſchen Theils; dazu fliehen im Augenblick viele Wege 
offen, und fo denft man wabrlicy an nichts weniger, als zum 
Beten ber ultrasliberalen Preſſe feinen Hof aufs Spiel zu 
feyen ober gar feine Haut zu Marft zu tragen. Der Menſch 
lebt freitih uicht vom Brob allein; aber doch zumäcft vom 
Brod, und wenn er fi irdiſch umthun kann, wenn er etr 
was vor fich bringt, wenn er feine Mähe belohnt fieht mb 
auch no etwas Äbrig bat, wenn er babei au feines Glans 
bens leben darf, d. b. wenu er in ber Yindlbung feiner Res 
figionspflicgten nicht gebindert wird, fo find freitich noch nicht 
alle Bedingungen eines vollendeten Dafeund erfüllt, allein 
die Hauprauelle ber Mevolutionen iſt verfiegt; wenigſtens 
Ani will feine; hiezu iſt er zu befonnen und zu 


— 


Aufdfung bes Näthfels in Pr. 90: 
Hoffnung. 


Ebd ara 


4. 3 
Wir find ein Infliges Bblechen. 
Nie fommt an die Stirm uns ein Wolſchen, 
Mir lagern. bie zabmen und wilden, 
Uns froͤblich anf Blumengefilben; 
Durches Fleinfte der Thuͤrchen zu ſchluͤpfen, 
Selbſt ſchwerere Laften zu Läpfen, 
Um unferer Königin Berte 
Zu tanzen in luſtiger Wette, 
An Menſchen bad Muͤthchen zu kuͤhlen, 
In unferem Gotde zu wähfen. 
Das füllt uns mit Wonnegefühlen. 
Nun rathet! — ad, rathet nicht Bienen, 
Mir tonnen mil Henig nicht dienen, 
Wir leben im Reiche ber Geiſter, 
Um Mitternacht find wir Meifter, 


5. 

Ich bin fo beweglich au jenem, 
Mir banten fie brollichte Sconen! " 
Bin eine lebendige Stuͤtze, 
Zu allerlei Dienften euch nuͤtze, 
Bald bopprit, bald vorne wie hinten 
As Paar, bald vielfach zu finden ; 
Dog hält man micht viel von deu Gaben 
Bei denen, bie vielfach mich Gaben, 
Graͤbt ſchͤn man von Marmor mich ans, 
Das ift für die Kuͤnſtler ein Schmaus. 


4 2% 3. 


Mich haben bie Kuͤnſtler der Alten 

Noch werther als Marmor arbalten, 

Mich baben zu Salemons Tagen 

Schon reichere Schiffe getragen; 

Ars furchtbare Waffe geboren, 

Bin jet im zu Bällen erfohren 

Bon 4. 2, ſtamm' ih wicht ber, 

3. bin ich nicht. — Ach! das ift fehwer! 
3.8 m. 
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— Blebe! 


Du Med, and dem Michtd zuerſt erſchaffen! 
Schwermuͤth'ger Leichtinn? ernfle Tändelel! 
Bterd wache Eataf! dein elaned Wiberfpiel! 


Shafctpeare, 
Romes und Julia, 





Meines Dnfels Bibliothel. 
(Fortfegung.) 


Da muß man num willen, daß ich bei meiner Arbeit 
am Fenjter nicht ganz beim Allgemeinen ſtehen geblieben 
bin. Seit mehreren Tagen befhäftige ib mic vorzugse 
weife mit einem Gegenftande, der den übrigen gemaltig 
viel von ihrem Meize nimmt. Vom frühen Morgen ftebe 
ich auf der Lauer, von zwei Uhr an pocht mir das Herz, 
ift fie vorüber, fo ift mein Tagwerk gethan. Ch es fo 
wurde, war ed mir nie eingefallen, daß ich allein fen; 
und war denm nicht Alles beifammen, ich und der Onkel, 
und der Bach in der Straße, und die Schwalben, Alled 
in der Welt? Jezt fühle ih mic fo allein, fo ganz 
allein; nur gegen drei Uhr wird Alles lebendig in mir 
und außer mir. Ich babe erzählt, wie füß mir fonft die 
Stunden dahinſchwanden; jest kaun ich weder etwas, noch 
nichts thun; es iſt fomeit gekommen, daß neulich eine 
große Feder langſam eine Spanne weit von meiner Nafe 
berummirbelte und es mir nicht einmal in den Sinn fam, 
fie wegzublafen, und der Art Fünnte ih noch Manches 
anführen. Dafür träume ih wachend: ich bilde mir ein, 
fie kenne mid, winke mir lädelnd zu, ich gefalle ihr; 
ober ich ſuche Mittel und Wege, etwas für fie thun zu 
fönnen; id fomme mit ihr zufanımen, wir find auf ei: 
ner Meife, ich nehme fie in meinen Schutz, fie flüd: 
tet fih in meine Arme; ih gäbe Alles darum, wären 
wir beifammen in einem finftern Walde, und ed kämen 


wilde Näuber, und ic fchläge die Raͤuber in die Flucht, 
würde aber ſchwer verwundet für fie, 

Dod es iſt Zeit, mit der Sprache herauszugeben; 
aber wie bief beginnen? Mit Worten läßt fi dad Kolo⸗ 
rit, in welchem das Maͤdchen erfheint, bei deffen Anblie 
ung dad Herz zum erften Male pochte, nimmermebhr malen, 
Alfo nur foviel: jeden Taq gegen drei Uhr trat fie and 
einem benachbarten Haufe, Fam die Straße herab und 
ging unter meinem Fenfter vorüber, Sie trug ein blaues 
Kleid, ein fo einfaches Kleid, daß es Niemanden unter 
andern blauen Kleidern, die vorübergingen, aufgefallen 
wäre; mir ebenfowenig, hätte ih nicht gefunden, daß 
es fih mit ganz eigenthiämlichem Meiz an die jungen Gier 
ber ſchmiegte, und über dieſen jugendlihen Wuchs ſchien 
mir nur wieder das liebe beſcheidene Geſicht eine Glorie 
auszugleßen, und vom Gefiht Fam ich wicder anf das 
Kleid: hundert Meilen in der Runde, von bed eriten 
Schneiders Hand Eonnte ed keines geben, das mir beffer 
gefiele. So lange auch das Kleib in meinem Geſichts⸗ 
kreis war, lachte bie Welt, und war es verſchwunden, 
fo ſuchte ich ein blaues Kleid auf der Straße, um recht 
felig zu träumen. 

Am Tage nun, von dem ich ſpreche, Tab ich fie wie 
gewöhnlich fommen ; fhon war fie nahe bei meinem Fen: 
fter , ſchon ſchickte id mich an, ihr bie an die Cie nad: 
zufeben, und in Gedanfen nod weiter, da wandte fie fi 
und trat in den Hausgang gerade unter mir, Darüber 
erſchrack ich fo, daß ich mit dem Kopf zuridfuhr, "als 


— 386 — 


wäre fie geradewegs im mein Zimmer getreten. Ich be 
fann mid und dachte nicht andere, als fie werde durch 
das Hans in die hintere Straße gegangen fern, ba gin: 
gen in bes Onkels Bibliothek bie auferorbentlihen Dinge 
vor, bie mih, wie erzählt, faft außer mir brachten. 
Was! mit dem Onkel ſpricht fie! Ich ſtrengte mein Ge: 
hör aufs Aeußerſte an, um ein Wort zu erbafhen, ba 
ftürzte auf einmal die Welt, an ber ich Iuftig baute, wie: 
der zufammen, Die Leiter rollte, ih hörte, wie ber 
Dunkel fprehend binaufftieg und vernahm — ich irrte mid 
nicht — das Wort Hebräifch aus feinem Munde Alſo 
mit Niemand als mit irgend einem Doktor, einem Orien⸗ 
taliften,, hatte der Onkel zu ſchaffen; denn wie fämen das 
Maͤdchen und Hebräife zufammen! Ich war fehr ärger: 
li, trat mafdhinenmäßig wieder an das Fenfter und fah 
gerftreut in das Blaue. Uber mir gegenüber ftanden im 
hellen Sonnenfhein, am felben Ring angebunden, zmei 
Efel und philofophirten; nad einer Kleinen Weile Fam 
dem einen ein Gedanke, was ih am kaum fihtbaren 
Zuden feines linfen Ohrs wahrnahm; er redte den Hals 
und zeigte dem andern zärtlid fein alted Gebiß; biefer 
erwiederte freundlich den Gruß, und num frasten fie ſich 
gegenfeitig den Hals mit fo brüderliher Liebe, fo koͤſtli⸗ 
cher, mwollüftiger Hingebung, daß ich nicht anders fonnte, 
das Mitgefühl machte mich zum Dritten im Kleeblatt. 
Es war dieß ber erfte Genuß der Art, feit ih anders zu 
thun hatte; es gibt aber aub Situationen, deren Rai: 
virät fo unmiderftehlih wirft, daß fie der Seele ihre 
füßeften Gebanfen entführt, Ich genoß immer behag— 
liher, da ſchwebte auf einmal ein blaues Kleid aus dem 
Haufe; fie war es; hal rief ih unwillkührlich. Das 
junge Mädchen bob den Kopf juft fo weit, daß ihr fehö- 
ned Auge vor den Mand ihres Hutes trat, und ihr Blick 
durchzuckte mic, gleih einem Blitz, mit Schaam, Ver: 
wirrung und GSeligfeit. Sie erröthete und ging weiter. 
Ein Windhauch, ein Strobhalm, der raufcht, jagt In bie: 
fem Alter — und dieß macht es ja fo liebenswürdig — 
die Röthe in die Wangen; aber wegen meiner war fie 
roth geworden; das biünfte mir etwas ganz Beſonderes, 
ein Gluͤck des Himmels; damit, hatte ſich Alled anders 
gemacht, ganz anders; war doch nun zum erften Male 
etwas zwiſchen und vorgefallen. 

Aber meine Freude dauerte nicht lange; denn ich be: 
fann mid: als fie fih auf mein Hal ummandte, fab ih 
da, mit offenem Munde, flarrem Auge, nicht aus wie 
ein Gimpel, dem der Hut ind Waſſer fällt? Der Ge: 
danke, einen Eindruck der Art muͤſſe ich auf fie gemacht 
haben, peinigte mic entfehlih. Was meint ibr aber 
wohl, bad fie unter bem Arm trug? Einen Oftavband, 
in Schweinsleder gebunden, mit filbernen Klammern, den 
ih hundertmal in des Onkels Zimmer da und dort hatte 
liegen ſehen. Ich hatte das Buch nie eines Blicks ge: 


würdigt, und jest, ba ed ihr Arm fanft am bie Hüfte 
drüdte, ſchien ed mir das Buch aller Bücher. Da ward 
ed mir zum erftenmale Far, daß ein altes Buch zu etwas 
nuͤtze ſeyn lann. Weiſer Onkel, der du dein Lebenlang 
welche gefammelt, umd ic Zropf, daß das gebenebeite 
Buch — und ih wußte nicht einmal, was es war — nicht 
mein gehörte! 

Sie ging quer über die Straße auf die Thüre dei 
Hofpirals zu und ſprach ein Paar Worte mit dem Por: 
tier, ber fie, wie es fbien, kannte und ihr juft fo viel 
Protektion angedeiben ließ, daß fie ed wagte, himeinzus 
sehen. So fehr mid der Grobian ärgerte, fo erfab ich 
doch zu meiner Freude daraus, das das Maͤdchen meiner 
Gedanken weder fo reih, nod fo vornehm war, daß ich 
mich der Wuͤnſche, bie jezt nachgerade ernftlih in mir 
aufftiegen, vor mir felbft zu fhämen gehabt hätte. Es 
machte mid ſehr glüdlih, daß id fie fo nahe bei mir 
wußte, denn ich hatte gefürchtet, fie bid morgen zu vers 
lieren, Ich brannte vor Begierde, zu wiffen, was fie 
bei meinem Onkel zu ſchaffen gebabt, was fie im Spital 
ſuche. Aber für jezt fefelte mich der Wunſch, fie wieder 
herausgeben zu fehen, au dad Fenſter; doch enblich 
brachte mic bie einbredende Nacht um diefe Hoffnung, 
und ich ging nun eilendd zum Onkel hinauf. _ 

Er hatte bereits feine Lampe angezündet und betradhs 
tete mit großer Aufmerkſamkeit eine Flaſche, bie eine 
bläufiche Flüffigkeit enthielt. „Guten Abend, Julius,“ 
fagte er, obne ſich ftören zu laffen; „ſetze Dich, ih bin 
fogleich fertig,“ Ich ſezte mich, vol Ungebuld, denn eine 
Frage ſchwebte mir beftändig auf den Lippen, und bes 
trachtete die Buͤcherſammlung; fie fab gan; anders aus 
als ſonſt; mit Reſpelt betradtete ih die Ehrmürbigen, 
die Brüder bdesjenigen, ben fie unter dem Arm getra= 
gen. „Ih babe da ...“ fing der Onkel an. „Ei, Zus 
lius, Du weißt noch nicht ...“ — „Nein, Onkel.“ — 
„Du baft Dich bei einem jungen Mädchen zu bedanfen, 
das bei mir... .* Mit diefen Morten ging er an feinen 
Tiſch, und das Herz pochte mir laut in der Bruf, Er 
febrte fihb um; „rathel‘* fagte er, als wollte er mich 
überrafben. Was fonnte ich rathen? „Sie hat von mir 
gelproden?'* fragte ich mit bebender Stimme, „Das 
wäre was Rechtes!“ ermiederte der Onfel und machte ein 
liftiges Geſicht. „Nun, Onfel, ic bitte Sie!“ — „Sieh! 
da ift Dein Pufenborf wieder!“ Ich fiel aud ben Wol⸗ 
fen und fluchte innerlich auf Pufendorf, der biefmal, Re— 
ſpekts halber, für den Onkel herhalten mußte. „Ich 
fuchte ihr ein Buch,“ fuhr er fort, „und da fand fi das 
andere, das ich ſchon verloren gegeben. in liches Kind, 
wahrhaftig, fie ift mir lieber ald ein halbes Dugend Deiner 
Vrofeſſoren.“ Nun, der Meinung war id auch, und biefes 
Mort ſoͤhute mich wieder ein wenig mit dem Onfel and, 
„Sie liest Hebräifh wie ein Engel!“ Ich wußte nicht, 
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wo mir der Kopf ſtand. „Sie liedt Hebraͤiſch? — Aber, 
Dntel. . .* fuhr ic fort, denn der Gedanke bebagte mir 
ganz undgar nit. — „Und ich hatte ordentlich meine Freude 
daran, wie ich fie ben achtsundsvierzigiten Palm in Sans 
mazard Ausgabe leſen lieh. Ich verglich die Varianten 
mit der Ausgabe von Erufius und zeigte ihr, daf Sun: 
nazard Tert unendlich beffer iſt.“ — „Das haben Sie 
ihr gefagt ? dem Mädchen 7 — „Nun ja, mit wen ſprach 
ich denn ?“ — „Sie war da, bei Ihnen, und das fonn- 
ten Sie ihr ſagen?“ — „Ja doch; freilich läßt fi über 
fo etwas nur mit einer Juͤdin verhandeln.“ — „Sie iſt 
eine Yüdin ?* 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ymerilanifde Sitten 
Beſchluß.) 


Man fang auf's Neue, während einer von ben 
Dreien ein Paar lange Bänke vor dem Geländer reis 
nigte und bie Leute, bie darauf geſeſſen, zuruͤdwies. 
Inzwiſchen kam man auch mit diefem Liebe zu Enbe, 
und abermald ward die Gemeinde aufgefordert, fih 
Jeſu nicht zu (damen, fondern fih auf die Bänfe ber 
Meme zu ſetzen und fi ihm an die Bruft zu legen. „Wir 
wollen noch einmal fingen ‚+ fchloß er, „um Euch Zeit 
zu laſſen.“ Man fang wieder, Jezt bemerkte man in 
allen Cheilen der Kirche eine Bewegung, die, Anfangs 
nur feife, mit jedem Wugenblide auffallender wurde, 
Junge Mädchen ftanden auf, fezten fi wieder, ftanden 
aufs Neue auf; dann öffneten fih gemach die Stühle, 
und die armen Gefhöpfe taumelten mit gefalteten Hän: 
den, gefenften Köpfen, an allen Gliedern zitternd, her: 
aus, umd je näher fie dem Geländer kamen , befto lauter 
hörte man fie aͤchzen und ſchluchzen. Sie ließen fih auf 
die Bänfe ber Reue nieder; das Lied verfkummte, 
und zwei von ben Prieitern fliegen herab, wandten ſich, 
der eine zur Rechten, der andere zur Linken, und fingen 
au, den Zaudernden zuzuflüftern. Was fie fagten, war 
und unvernehmlih, aber das Wechzen und Schluchzen 
ward babei immer lauter und füurdtbarer, Junge Dir: 
nen, mit blaffen entftellten Bügen, fanfen zuerft auf 
die Knie und dann aufs Geſicht nieder; man börte fie 
aͤngſtlich ſchreien, und bazwiihen rief eine Stimme 
in jammervollen, berzjerreißenden Tönen: „D Herr 
Jeſus! hilf mir und bergleihen. Indeſſen gingen 
bie zwei Geiſtlichen immerfort unter ihnen herum, 
ftiegen aber von Zeit zu Zeit auf die Bänfe und ver 
fündigten mit Stentorſtimme „die frobe Botſchaft 
der Erlöfung ‚* worauf denn aus allen Winkeln des Ge 
baͤndes ans beifern Kehlen dad Echo antwortete: „Amen! 
Lob und Preiß! Amen!“ während bie niedergeworfenen 


Büperinnen fortwährend leifen Zuſpruch unb von Zeit 
zu Zeit eine myſtiſche Liebfofung erhielten. Diele wur: 
ben von Zudungen und Krämpfen befallen, und als 
ber Zumult am hoͤchſten war, ftimmte der oben geblies - 
bene Priefter wieder ein Lied an, als wolle er damit den 
Lärm übertäuben. Es war ein fhredlicher Anblie, junge 


Geihöpfe fo am Morgen des Lebens von Entfeßen er: 


griffen und wahrſcheinlich für’d ganze Leben an Leib und 
Seele geſchwaͤcht zu ſehen. Ein Maͤdchen, welhes kaum 
vierzehn Jahre alt fhien, lag in den Armen eines etwas 
ältern; ihre Augen ftanden weit offen, ihr Geſicht war 
todtenblaß, Kinn und Bufen mit Schaum bededt; fie 
ſchien ganz ftumpffinnig zu fern, Einer der Geiſtlichen 
näberte fid ihr, faßte ihre zarte Hand, ſprach: „Ser 
fus iſt bei ihr! lobt den Herrn!“ und ging weiter, Ad: 
teten bie Männer in Amerika das Weib, wie fie follten, 
mwürben fie ihre Gattinnen und Töchter fo behandeln lafs 
fen? Es braucht faum erwähnt zu werden, daß ſich blos 
Meiber auf die Baͤnke fezten, und zwar meiſtens fehr 
junge Mädchen. Die Zuhörer waren größtentheild ſehr 
gut gekleidet und die eleganteften Frauen aus der Stadt 
jugegen; ja während der ganzen Zeit der Wiedergeburt ° 
wimmelten Kirchen und Bethäufer alle Tage von gepuz⸗ 
ten Leuten. Auf diefe Weile vertreiben Äh die Damen 
zu Cincinnati die Beit; ind Theater zu geben, ift verbos 
ten, Kartenfpielen ift fündlih; aber da fie zu Haufe fo 
fleißige Schaffnerinnen find, bebürfen fie doch einer Ers 
bolung. Ich meines Theils möchte jedoch behaupten, daß 
dad unflätigfte Luftfpiel, das je geichrieben worden, ber 
Jugend und Unſchuld weniger nachtheilig ſeyn würde, ald 
Auftritte, wie biefe, 





Berenices Haar 


Aus grauer Vorzeit tönt berab die Kunde 
Bon Berenices wunderihönen Haaren; 

Ein Kaifer felbit hat ihre Macht erfahren, 
Und trug in tiefer Bruft die Liebeswunde, 


Doch mochte wohl nicht zum vollkommnen Bunde 
Die Seele mit bed Leibes Reiz fi paaren; 
Und nur die Loden, die ihr Schönftes waren, 
Erhob der Dichter Lied zum Sternenrunde. 


D möchtet ihr ein treu abwaͤgend Richten, 
Dad von der Milde nie fib mag entfernen 
Unb reines Gold vom Staube weiß zu fihten, 


An der Vergött’rung jener Loden lernen! 
Das Mangelbafte muß ſich ſelbſt vernichten, 
Doch ungelränfe ſchwebt Schönheit zu den Sternen. 
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Korreſpondenz-Nachriichten. 
Neuyort, Mär. 
cFortfegung.) 


Umeritanifihed Bellfoem, Deusfhlandd Handeldaubſichten. 


Die Grundbefiger bed Südens Abımen für ibre Sümpfe 
und Wälder auf eine einmandernde Bevblferung wicht zibten, 
da das Ktima für Furopder zu ungeſund iſt. Diefe werden 

noch auf Jahrhunderte fang ihre @hter nur burch eine Bes 
vdlterung von Sklaven und nach und mad afflimattfirter 
Eingeborner anbauen Taffen Tonnen, und theilen alſo in dies 
fer Hinſicht das Intereſſe der noͤrblichen Grundbbeſiher nicht, 
Sie beziehen ferner durch Berimittelung des Handels bie Les 
Seusbebürfniffe jeder Urt entwerer aus dem Ausland, aus 
Europa, ober, aus den nörbliden Staaten; fie bebfrfen derſel⸗ 
ben aus verſchledenen, nicht bieber gebörigen Urſachen in 
einem Werbättnif, zu welchein bie europaͤlſche Eonfumtion 
keinen Maßſtab geben kann. Der bobe Zolltarif, ber im 
Durchſchnitte alle Waaren um 40 pEt. vertbenert, iſt alfo 
für fie eine bräctende Laft, und Herabfegung deſſelben ihre 
Lofnugswort, bad fie unter Jackſons Fahne verfammelt, 
Eine nit minder flarfe Partbei, bie denfelsen Zweck im 
Auge bat, IN der Handelsſtand ber noͤrdlichen Gtaaten, bes 
fonders der Städte Bofton, Salem, Nenvort, Philabelphia 
and Baltimore. Diefer flieht einer Bergrößerumg feines Kreis 
bend, einer Erleisterung feiner Dperationen nach bem ſuͤbll⸗ 
chen Theile Ametritas, na Weſt⸗ und Oftinbien entgegen, wenn 
eine Ermiebrigung ber Bölle Bewirft werben follte, Obſchon 
ſich dagegen wieder eine Parthei finder, berem Intereffe Ins 
laͤndiſche Induſtrie begänftigt. fo ſcheint dennoch jene dem 
Sieg davon tragen zu müfen. Es gebt biefes aus dem bs 
fenttigen Ausſpruche Clays hervor, mit welchem er fin, um 
ben Präfidentenfluhl zu erringen, beide Partheieu geneigt mas 
Sen will, Er beißt: Die veftehenten Zölle auf Artikel, die 
aus fremden Ländern elugeführt und nicht in den Vereinigten 
Gtaaten verfertigt ober erzeugt werben, follen fünftig aufges 
boben werden, mit Ausnahme ber auf Selbe und Wein, 
welche blos berabaefejt werben follen. Diefas politiſche Glau—⸗ 
bendbetenntmiß ift im Driginafe unnachahmlich fopbiftifch und 
binterliftig geſteut, ) wodurch er ber Hauptparthei, welcher 
er bient, zu nuͤhen bofft, indem gerabe bie Abile auf Artitel 
des höhern Lurut anfachoben und die auff den Eonfumtionds 
artitein ber mitteln und untern Klaſſen Taftenden forrbefteben 
wörben, Unbererfeits moͤchte er dadurch ebenfalls bie nbrdtiche 
Heiftofratie nünftig flimmen, weit bie Zölle auf die im dem 
Vereinigten Staaten erzeugten Waaren nicht aufbeben, ges 
rabe fo viel heißt, als fie alle fortbeftehen laſſen, inbem bes 
reits faft Alles, wem auch noch fo ſchlecht, bier fabrigtet 
wird, Wie dem auch Ten, fo fleht immer zu erwarten, daß 
in diefem Sande eine Herabſetzung ber Zölle ftattfinden wird, 
Wir haben nun bierüber genug geſprochen, mehr als das 
Intereſſe deutſcher Leſer erfordern moͤchte, denen wohl wenig 
daran liegen mag, wie bier zu Rande die Selbſtſucht operirt 
und die Partheien ſich biiden, und erwähnten dieſe Verbaͤlt⸗ 
niſſe nur, wm zu zeigen, daß die Menſchen, fo wie noch Mies 
led im biefem fogenannten glücckichen Lande, um nichts beſſer 
find, als im fultivixten euzopäifgen Staaten. 


*) That the existing daties, upon articles imporled from 
foreign countries, and not coming into competilioen vwrith 
similar artieles made or produced within the U, States, 
ought to be forthwith abolished, except the duties on wines 
and filks, and that they ought to be reduced, 


DSDeboch laſſen ſich Betrachtungen bier anfnüpfen, bie bei 
beutſchen Leſern, bei folmen, die das Beſte ihres Baterfanbes 
poollen, und bei Negierungen, bie ihre Hufgabe Ibfen möchten, 
mebr Intereſſe erregen dürften. Das Gtäd und die Rube, 
bie Moralltaͤt und Kultur einer Wamifie bängen vorzuͤglich 
nom verbättnißmäßigen Stande ihrer pecumtaͤren Mitter ab} 
ebenſo ift e8 bei ben Graaten, Bor Allem gebt den Menfchen 
Speiſe und Obbach, bas Uebrige wird fi finden. Europa 
leidet nun im Allgemeinen am innern Uebeln, beren Quelle, 
in England fienend, nur durch ben politiſchen Sturz dieſes 
Bandes verftopft werden fan, Das von England, wie von 
allen feinen Machbarn beſtohlene Deutſchland rider an allges 
meinee Dürftigteit, an Zerrärtmg feiner Finanzen, woraus 
faft allein die allgemeine Aufregung entipringt. Halten wir 


das Bild feines jegigen Zuftandes gegen bas einer Zeit, wo 


Deutſchland, im jeder Hinſicht bie erfte Nation Europas, ges 
achtet umb gefürchtet, reich und mächtig, - Über alle Mötter 
bervorragte, fo eriheint uns ald ber wichtigſte Unterſchied 
folgender. Zu jener Zeit war es ein einiger Staatenbund 
und geborgte jo ziemlich Einem Willen, wenigftens in feinen 
Beziebungen nach Außen; gu jener Zeit hatte e6 bad, woraus 
für Staaten alles Heil entfpringt, Uebergewicht in Induſtrie 
unb Handel — und jezt Tiegen biefe unter der Kaft der englis 
ſchen Feſſein bdarnieder und faleppen ſich nur mühfam dem 
voranfgreitenden England nah. Diefe Hauptmomente wers 
ben zu beruͤctſichtigen ſeyn, wenn Briede, Gluͤck und Rube 
in Deutſchlands Bauen, Wertranen zwiſchen Würften umb 
BWötrern wieder bergeftellt werben fol, Aus ber Bereinigung 
der Üntereifen, welcher mehrere beutfche Regierungen und 
Wolfsvertreter mit lobenswerthem Eifer entgegen fireben, mag 
auch Einigkeit in der Potitif Teicht ſich bilden, welcher Vereini⸗ 
gung ber Kräfte auf bem Fuße folgen muß. Belebung ber 
Induſtrie und bes Attivbandels würde fofort dadurch zwar 
erleichtert. aber noch nicht gewonnen ſeyn. zu einem Ueber—⸗ 
gewicht darin aber noch weniger Hoffnung ſich zeigen, Hiezu 
iſt noch mehr erforderlih, namentlich aber Anffubnng von 
Mözugdguellen, Bildung von entferntern commerziell-pofitifchen 
Verbindungen. Noch ift Deutſchland nicht einig, in feinen 
induftrielen und HandelsverhAtniſſen nicht genug verbunden, 
noch weniger in feinen politiihen. Da aber bie Hoffnung ges 
beat werden barf, diefed Schöne Ziel noch erreicht zu feben, fo 
wird e8 nicht unzwertmäßls ſeyn, anf die Mittel himzuweiſen, 
welche dazu führen fünnten, 

Der politiſchen Einigumg gebt ald Grunblage bie com: 
mersielle voraus, für beren Begründung und Maspiftung man 
jest thaͤtie if. ind die Feſſeln des innern Handels einmar 
abgeftreift, jo wird fi die Induſtrie bald ins Gleichgewicht 
Stellen und fofort mit vereinigten Sräften nad außen wirten 
tönnen, Die biöher berrfhende Meinung, daß bie deutſche 
Induſtrie nicht im Stande fen, mit England gm konfurriren, 
fängt an, als ein Irrthum ertaunt zu werben, und ber Uns 
grund derſelben zeint fin anf austwärtigen Märkten rest au⸗ 
genfällig. Der deutſche Gewerdfleiß bat im manchen Gegen⸗ 
ftänden ein biäher noch von einem Monfurrenten beſtrittenes 
Uesergewicht,, Teiber aber nur im unbedeutenden Artifen und 
immer nur burch eine unbegreifihe Wehlfeiſhelt, bie auf Kor 
flen ber Qualität gewonnen wird, fo daß deutſch, wohlfell 
und ſchlecht oft ald Synonyme geiten. In Sachen bed oroßen 
Verbrauchs ſchleppt ſich der beutfche Handel mühfam mac, obs 
ſchon England und Franfeeig nicht im Mindeflen voraus find 
in dem, was bie Fabritation felsft betrifft. 

(Die folgt) 
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Sch gleiche, Herr, dem nächtlichen Gefitm, 
Dad auf ber dunkeln Bahn, die du eb führfk, 
Don einer Selte HinmeliHarbeit ſtrahlt, 

Und auf der andern rubt in Kebeinacht, 


Ramartine, 





Die Nachtſeite der Natur 
Ein Berſuch von Dr. Nürnberger 


Es it mir vor einiger Zeit widerfahren, daß ich 
in einem großen und dichten Walde, unter vielleicht tau⸗ 
feudjährigen Eichen und bimmelbohen Föhren, wie fie die 
Lauſihen, wo ſich dieß ereiguete, bier und da noch auf 


zuweiſen haben, von einem ganz uugewöhnlich heftigen | 


als ein ganz befondereds Braufen , welches, gleichfam 
fprabartig, durch die hoͤhern Luftregionen tobte und 
den Sturm anfündigte, der in bemfelben Augenblide 


hereinbrach. Er durchriß den Wald in einer geringen 
Breite, in der Richtung von Nordweit nah Nordoſt, 


außerbalb welcher ih mich zu meinem Glüde, geſchuͤzt 


überdief durch eine Vertiefung im einer Hügelkette, befaub, 
und ftredte in diefer Richtung und Breite mit unwider: 


Gewitter und Sturm überfallen wurde. Nichts glich der | ftebliher Gewalt Alles *) zu Boden. Die ftärkften und 
furdtbaren Pracht dieſes erhabenen Schaufpiels, welches alteſten Eichen und Buchen wurden theild ausgerifen, 
badurd noch impofanter wurde, daß das Unwetter ganz theils zerfnidt, wie man einen duͤrren Strohhalm durch 


unvermutbet, aus faft blauem Himmel bervorbradh, und 
mir Kräfte der Natur veroffenbarte, welche ich vor ber 
Innigkeit diefer eigenen, finnliben Erfahrung nicht zu ab: 
nen gewagt haben würde, Zwar batte eine faft dreimö« 
entlihe, immer Eare Uuguftionne die Auen mit Feuer 
getraͤnkt, indeh war gerabe diefer Tag felbit wohl heiter, 
aber doch nicht eben drüdend heiß, als fih gegen Abend 
ylöglih am Weftbimmel, wohin ih eine Ausficht durch 
den Wald hatte, zwei Heine, weißgraue Wölfhen zu bil: 
den anfingen, die erft unbemweglich fchienen, dann allmähs 
lig zufammen flofen und ein drohendes Ausſehen an: 
nahmen, In einem Nu war mun der ganze. Himmel 
mit einem Wolfenflore bezogen, ber Tag ward, wie durch 
Bauberei, in finftere Nacht verkehrt, der Donner krachte 
mit einer Gewalt, wie ich fie nie erlebt, über meinem 
Haupte, und Blis und Megen floifen in gangen Fluthen 

anf mich herab, Nichts erfhien mie aber ſchreckender, 


einen Fingerdruf entzwei bricht, und ganz große Baum: 
wipfel fanden ſich nachher bingefhleudert vor meinem Vers 
ſteck, aus dem ich mich ne muͤhſam wieder herauswand. 

Diefe Erfahrung, ich geftebe ed, bat mid zuerſt vom 
dem-eugen Gefihtspunfte, bie Natur nur von ber mathes 
matiſchen Seite aufjufaffen, abgelenft, und ih fragte 
mic in meiner Höhle, eben fo beſtuͤrzt als entzuüct über 
das granfenvoll: prächtige Schaufpiel, welches unter meis 
nen Augen aufgeführt wurde: worin beitebt das eigente 
lihe Wefen dieſer furchtbar : berriiben Natur, und wel: 
der lebendigen Gewalten bedient fie ſich ald Agenten 
zur Ausführung ihrer erbabenen Zwede? In der That ift 
unfer beftändiged, zu enges Zufammenleben mit ber Nas 
tur nicht dazu gemacht, unfere Sinne für ihre tiefiten 





>) Dad Andenten am diefen Sturm lebt moch im Gedaͤcht⸗ 
niß ber Betheiligten. N. 
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Geheimniſſe aufzufhliefen; wir befinden und, von ums 
ferem erften @intritte in das irdiſche Dafepn an, in 
fo ganz vertrauter Mäbe bei ihr, daß wir mehr zum 
Ueberfeben ald zum Sehen ber Naturerfheinungen geſchickt 
gemacht werden ; und die Natur muß zumeilen in fo un: 
gewohnten Tönen, als das obenerwähnte, dem Srurm 
" vorangegangene Branfen war, zu ung reden, um dad ab: 
geſtumpfte Ohr zu neuer Aufmerkfamfeit anzuregen. 
Wenn es möglich wäre, und aus einer andern Eriftenz 
unmittelbar und fogleih im die Mitte der irdiſchen zu 
verfeßen, obne und erſt durch das Medium der Kinder: 
jahre geben zu laſſen, während welder wir mit der Sin: 
nenwelt gleihfam verwahfen, fo würden wir an der 
Natur Seiten wahrnehmen, für welde wir, im Zuftande 
unferer Verwöhnung, fo zu fagen gar Fein Organ mehr 
befigen. Ich gebe aber, feit dem Tage der Beobadtung 
jenes großen Naturpbänomend, nod weiter, indem ich 
behaupte, daß das Al der uns umgebenden Natur durd 
die ung verlichenen fünf Sinnorgane überhaupt gar 
nicht erfchöpfend aufgefaft werden könne, und daß alfo 
viele Naturereignife, obwohl fie ih unmittelbar unter 
unfern Augen zutragen, dennoch von und nicht wahrge 
nommen werden, weil ung das eigenthümliche Inftrument 
zu diefer Perception mangelt. Gleihwie ein Blindger 
borner vom Licht, von den Karben, kurz von bdiefer gan: 
gen Eeite der Natur gar feinen Begriff bat, umd fi, 
wenn ibm das Sehvermögen plößlih verihafft wird, gleich 
fam in einer ganz neuen Welt befindet, eben fo hat bie 
Natur unzweifelhaft noch unzäblice andere Seiten, die 
von uns gar nicht bemerkt werden, eben weil und das 
neue Auge, welches gerade zu dieſer befondern Wahrneh— 
mung geſchickt wäre, noch ganz gebricht. Da wir Blinde, 
in jener erftern Bedeutung, täglih vor unfern Augen 
ſehen, fo frage ib, welde Gründe wir baben koͤnnten, 
an einer Blindheit in der leztern Bedeutung des Wor— 
tes zu zweifeln? 

Im Gegentheil gibt ed Beweiſe genug für die Richtigkeit 
diefer Vermutbung, und die magnetiſche Hellſehe— 
rei z. 2. zeigt ummwiderleglih, daß in dem Tiefen bed 
Menfhen fbon bie Anlage zu einem Sinne der Walr: 
nebmung desjenigen vorhanden it, was fih von dem na⸗ 
tuͤrlichen Auge abgewendet befindet und demielben voll: 
kommen fern liegt. Wenn aber bergleihen vorüberge: 
bende Zuftände des Durchdringens fonft unerreichbarer 
Gegenftände ſchlechterdings nicht ganz geläugnet werben 
fönnen, fo find wir berechtigt, die Möglichkeit einer 
dauernden Begabung mit folhen oder aͤhnlichen Vermoͤ— 
gen, d. h. die Denkbarleit finnliber Organe anzuneb: 
nen, melde ung in unferm gegenwärtigen Zuftande noch 
“ fehlen umd fih auf eine Nacht ſeite der Natur bezie⸗ 
ben, bie ung, dieſes Mangeld wegen, ungugängli if, 
Man wmeint, mm noch zu einem andern Beifpiele in 


Phaͤnomens zu durchdringen. 


dieſem Bezuge meine Zuflucht zu nehmen, baf der Hund, 
welcher, mit der Naſe auf der Erde, die Spur ſeines 
Herrn Meilenweit verfolgt, dieß lediglich durch einen ge⸗ 
fteigerten Geruchsſinn bewirke. Betrachtet man aber die 
dabei vorfommenden Umſtaͤnde genauer , fo wird vielmehr 
offenbar, daß diefed Thier von einem eigenthuͤmlichen 
finnlihen Vermögen unterftügt wird, deffen Organ zwar 
auch die Naſe zu ſeyn fcheint, welches aber von dem 
menfhlihen Geruchsſinne ganz verfhieden feyn muß. Es 
iſt alio unzweifelhaft eine bloße Selbfttäufhung des Mens 
ſchen, wenn er ſich, vermittelit der ihm in feiner jeßigen 
Ausruͤſtung verlichenen fogenatnten fünf Einne, mit 
ber ganzen Natur in Napport wähnt; und man darf 
es, wie wir behaupter haben, im Gegentheile ald ganz 
ausgemacht anfeben , daß die ung umgebenden natttrliden 
Dinge igenfhaften befisen und Vorgänge darbieten, 
welche von unferm Geifte ganz unbemerft bleiben, weil 
er feine Inftrumente jur Beobachtung derfelben befizt, 
Id) bezeichne dasjenige, was und, wegen dieſes Mangels 
eigener Sinne dafür, von der Natur verborgen bleibt, 
mit dem, wohl nicht unpaflenden Ausdrucke der Nacht: 
feite ber Natur, Das Gefühl diefed Mangeld ge: 
eigneter neuer Sinne, um einen Naturvorgang nad 
allen feinen innern und Außern Beziehungen aufzufaflen, 
kaun fi bei demjenigen, der bei der Beobachtung der Nas 
tur gewiffenbaft zu Werke gebt, bis zur Angſt fteigern, 
Wenn man z. B. mit einer Elektriſirmaſchine erperimen: 
tirt, und, um ftarf zu eleftrifiren, num geswungen ift, 
eine Kette an das Meibzeng zu hängen und dieſes das 
durch mit ber Erde zu verbinden ; wenn man am Erfolge 
ſieht, wie ſich dadurch das Zuftrömen elektrifher Ma: 
terie augenblidlih bis im das Ungebeure verftärft, und 
doch vom eigentliben Wie? fchlecbterdings Nichts gewahr 
wird, da die Kette von dem durch fie aufwärts fließen: 
ben Strome von Eleftricität unmittelbar auch feine Spur 
jeigt: fo befällt einen — wenigitens iſt es mir fo ge 
gangen — bad drüdendfte Gefühl des Mangels eines bis 
fondern finnliben Vermögens zur Wahrnehmung desje 
nigen, was bie Kette bier aud dem Erdboden aufnimmat 
und leitend zum Reibzeuge fortführt, Der Vorgang 
ift fo nahe und fcheinbar fo handgreiflich; ein Theil davon 
wirb mit den Augen, welche wir befigen, fo vollitändig 
ergriffen ; aber ein anderer Theil bleibt und finnlih un, 
zugänglih, und wir abnen mit Beſtuͤrzung, daß und 
ein verfeinertes , höher organifirted, andered Auge ger 
bricht, um auch biefe, ung verborgen bleibende Seite des 
Das Unbegriffene und für 
und Unbegreiflie des Vorganges füllt alfo in die Macht: 
feite der Natur, 

Vielleicht gilt das, was ich bier von ber Eleftricität 
geſagt babe, in einem noch hoͤhern Sinne vom Lite, 
dieſem wichtigſten und eriten Ugenten unter den unwaͤg⸗ 
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baren Naturſtoffen, gegen beffen unendlich wundervolle 
Beſchaffenheit uns aber der engere, faſt ununterbrochene 
Bezug, in welchem mir zu demſelben ſtehen, gleich— 
gültiger macht. 

Die Fortſetzung folgt.) 





Meines Onkels Bibliothek. 
(Bortfegung.) ’ 

Gebt es andern Leuten aud wie mir? Cine Juͤdin! 
fhön und eine Jüdin! Im Augenblick war fie noch zehn: 
mal ichöner und ich zehnmal verliebter. Es mag dies 
nicht chriſtlich ſeyn; aber fo war es einmal, und hatte 
ich fie bisher reigend gefunden, fo war jezt alles an ihr 
friiher, lebendiger, merkwürdige. Und wirklich — 
verliebt man fi in eine Schweiter ? nein; in eine Fande: 
männin? num ja, ſchon eher; im eine Fremde? viel, viel 
fhneller, Und vollends eine hübſche Juͤdin! und arm 
vielleiht, verlafen! Dadurch gewann fie unendlich in 
meinen Augen, und ed war, als würde fie mir mit eis 
nemmale näher gerüdt, 

„Bill fie denn Hebräifch treiben ** fragte ih dem 
Oukel. — „Nein, fo ſehr ich ihr auch zugeredet. Drü— 
ben im Spital it ein armer alter Manu, der wohl 
fterben wird; da bat fie nun eine bebräifche Bibel von 
mir geliehen, um ihm etwas zur Erbauung vorzuleſen.“ 
— „Sie kommt alfo nit wieder?“ — „Morgen um 
zehn Uhr Kringt fie das Buch.“ Und der Dufel machte 
fi wieder mit feiner Phiole zu fhaffen, während ich in 
Gedanken verſunken da ſaß. „Morgen, bier, in diefem 
Zimmer! fo nahe bei mir! und ih bin ihr nichts, gar 
nichts! nicht einmal fo viel ald der Oufel und feine Fla: 
fhet“ Ich ging betrübt in mein Zimmer hinab. 

Ich mar nicht wenig überrafht, als ich baffelbe 
ſchwach beleuchter fand, ſah aber bald, dab ed der Wi: 
berfhein von einem Lichte war, dad gegenüber im Hoſpi— 
tal in dem fonft finftern Eaale brannte; ich flieg daher 
auf einen Stuhl und gewahrte nun binten an ber Wand 
des Zimmers einen Schatten, Gh wurde immer nengie: 
riger, ſtieg auf das Fenftergefimfe,. und nun founte ich 
an berielben Wand einen Frauenzimmerhut hängen ſehen. 
„Sie iſt's!“ riefih; in einem Augenblick war der Stuhl 
auf dem Tiſch, Grotius und der wiedergefundene Yufens 
borf auf dem Stuble und ich oben auf; ich hielt ordentlich 
den Athem an, um bes entzüdenden Anblicks, ber fi 
mir jest darbot, recht zu genießen. Am Bette eines 
bleihen, alten Mannes faß fie, fromm, andachtsvoll, 
und dem Leiden, dem Alter gegenüber ftrablte ihre Zus 
genbblüthe deſto herrlicher, Sie fenfte die ſchoͤnen Au- 
gen auf dad Buch bed Dnteld und lad Worte des Tre: 
fted. Bon Zeit zu Zeit hielt fie imme, um den Kranten 
ausruhen zu laſſen; dann ſtuͤzte fie ihm das Haupt, oder 


faßte liebevoll feine Hand und fab ihn an mit einem 
Dlide voll engliiher Güte. „Blüdliher Sterbender !* 
dachte ich ; „wie ſuͤß muß bir ihre Pflege fepn, wie himm⸗ 
liſch muͤſſen dir ihre Worte Mingen! Wie gern tauſchte ih 
Jugend und Gefundheit gegen beine Leiden...“ Ich 
ſprach dieſe Worte wohl laut; dad Maͤdchen brach auf 
einmal ab, hob den Kopf und ſah mir gerade ind Ges 
fiht ; darüber erfhrat ih, als ob fie mid fo weit hätte 
bören oder in der Finſterniß fehen können, fuhr zurück 
und ſtuͤrzte ſammt Stuhl, Grotius und Pufendorf zu 
Boben. 

. 3 war ein abfheuliher Lärm und der Fall betäubte 
mic einen Augenblid. Eben wollte ih mich aufraffen, 
da erſchien der Onkel mit einem Licht in der Hand, 
„Was gibt's, Julius? fragte er fehr aͤngſtlich. — „Nichts, 
Dntel — nichts — da oben an der Dede —“ Der On« 
fel fah hinauf. „Ich wollte etwas binaufbängen“ — ber 
Onkel fab fi ringsum, was ich habe aufhängen wollen — 
„und da bin ih — und dann — bin ich gefallen.“ — „Er⸗ 
hole Di, erhole Dich,“ ſagte der Onkel in gütigem 
Tone; „durh den Fall find wahrfheinlih Deine Gehirns 
fafern etwas gerrüttet worden, weshalb Fein rechter Zu: 
fammenhang in Deinen Reden iſt.“ Er hieß mid figen, 
bob forgfältig die beiden Quartbände auf und legte fie 
auf den Tiſch; dann trat er wieder zu mir: „und mag 
wolltet Du deun aufhängen ?* Dabei faßte er mich bei 
ber Hand, und ich fühlte, wie fein Zeigefinger leife nach 
meinem Pulſe griff. Seine Frage machte mid fehr vers 
legen, denn in meinem ganzen Zimmer gab es lediglich 
nichts aufzuhaͤngen. Sch wußte ja aber, wie liebevoll, 
wie nadhfichtig der gute Onkel war; id öffnete den 
Mund, ibm alles zu gefteben — und machte ihn wieder 
zu. Warum? Wie es jezt in meinem Herzen ausfah, 
war mir Nacficht ſchon micht mehr - genug; Mitgefühl 
wollte ich, und für mas hatte der Onfel Sinn, als für 
Abftraftes, Wiſſenſchaftliches! Ich mochte ibm mein Herz 
nicht erfhliehen, ich fürdtete, der Blüthe des Gefühls, 
das ich fo recht mit Liebe im Bufen begen wollte, den 
Duft abzuftreifen, „Ich wollte da oben..... Ad! fhen!“ 
— „Was iſt's ?“ — „Ah, Onfel, es ift aus!“ — „Mad 
it aus * 

Eben war das Licht im Zimmer bes Sterbenden und 
damit meine Hoffnung erleihen; der Onfel aber ſchuͤttelte 
feife das Haupt und hielt nachgerade meinen Zuftand für 
bedenklich; er hieß mich zu Bette geben und unterfudhte 
mic bier äuferft genau, während ih an mein Mädden 
date. Der Onkel hatte nicht die leifefte Ahnung von 
der Urfahe meines Zuftandes, fondern fühlte mid von 
oben bis unten durd und überzeugte fi zu feiner großen 
Zufriedenheit, dab das Anochengerüfte nirgends aus den 
Fugen gegangen war ; fodann ging es an-die Unrerfubung 
der Refpiration, des Pulſes, kurz aller Lebensfunftionen; 
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er niete mit der Miene eined Mannes, der fid) anfehictt, ; ren lernte. Einmal das Uchergewicht Keflyend, 


gefammelte Gebanten zu verarbeiten, und zog ab. 

Es mochte gegen Mitternaht fern. Ich war allein 
mit meinen Gedanken, ganz verſunken in fie, da fuhr ich 
über bem Rollen der Leiter oben zufammen und fchlief bald 
darauf ein. Ib war ſehr umrubig, taufend Bilder, melde 
mit dem Gegenftande meiner Gebanten nichts zu ſchaffen 
hatten, durdfreuzten fi in meinem Gehirne; endlich vers 
ſchwammen diefe Geſtalten, ich wurde rubiger, und ald 
fi fpäter wieder Träume einftellten, traten fie in ganz 
anderem Gewande auf, Mir träumte, ich ergehe mid 
in einem ftilen Gehoͤlze; ich war frank, aber ruhig dabei, 
und mein ganzes Weſen ſchwamm in einem unbefchreibli- 
en, füßmwehmithigen Gefühle. Anfangs mar ich ganz 
allein, nichts in der ganzen Umgebung erinnerte an das 
gewöhnliche Leben; ich war ih, aber ſchoͤn, herrlich, 
mit allen Vorzuͤgen begabt, bie ih mir im Wachen 
wuͤnſche. Ich hatte mich fehr müde unter einen Baum 
niebergefest; da war eine unbefannte Geftalt mit 
wehmuͤthig ernften und doch freundlichen Zügen zu mir 
getreten; allmäblib war fie mir immer befannter 
geworden — endlih war fie ed, meine gelichte Judin. 
Auch fie erihien ganz fo ſchoͤn, fo einzig — kurz, wie 
ih fie mir im Wachen male, und fab mich freundlich 
an; fie ſprach nichts, aber ihr Did durchzuccte mich 
mit einem unausſprechlich füßen Gefühl, Ih fab, wie 
ihr tieblihed Haupt fi zu mir niederbeugte, ich fühlte 
ihren fühen Athem, endlich harte ihre Hand die meinige 
gefunden; meine Gedanken wurden umrubiger, bie Bils 
der fingen an zu verihwimmen, Geftalt um Geftalt 309 
raſch vorüber, und am Ende ſah ih nur bas Geſicht des 
Onkels, der meine Hand gefaßt hatte, um mir ben Puls 
zu fühlen, und mich, über dad Bette Hingebeugt, duch 


feine Brille betrachtete. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
NMeuyort, Mär, 
(Fortfegumg.) 
Englands Gegenwart und Amerltad Rufunft. 

Der einzige Vortbeif, ben bie Induftrie Englands und 
Franfreibd, befonders Enalands befigt, beruht auf ben Eoms 
Binationen ber abminiftrativen Geſetze zum Vortheile ihres 
Handels, wie Ausfuhrpraͤmien, Einfubrverbote , welch erſtere 
ber Induſtrie bie auf ihr ruhenden notbwendigen Staatslaſten 
jeder Art verguͤten, ſobald fie ihre Produkte dem Auslande 
vertauft. England, welches in einer nicht ſehr fernen Zeit 
faſt gar feine Induſtrie beſaß, begann, beafnftigt durch feine 
geographiſche Rage und durch manche Geſete der weiſen Eis 
fabetb und Erommells, ſich ben Zwiſchenhandel oder Seetrans⸗ 
port im Uebergewicht anzueignen, wobel ibm der Berfittuß 
deutſcher Manufarte im Tauſche gegen die Probufte ber neuen 
unb alten Werlttheite bie weſentlichſte Hülftauelle war, Durch 
den Handel fchüf es fih die Rapitalien und Werbindungen, 
mit denen es fpäter feine eigene Induſtrie arfindere, indem 
ed bie fremde nach und nad auf bie Seite ſchob und entbehe- 


fonnte es 
leicht anf bie bffentiige Meinung, auf den Geſchrnackin allen 
auswärtigen Marttplägen fo einwirten, daß es in dieſer Hin⸗ 
figt ber Leitbammel fo vieler Millionen warb, und fi bald 
zum Gefeggeber und Beherrſcher ber Meere aufwarf, Doch 
alles har feine Richt: und feine Schattemfeite, feinen Anfang 
und fein Ende, Während England nad außen fo Anbne Bers 
haͤltniſſe gewann, untergrub es durch Fehler, die jene Kafte, 
weite bad Gtaatöruber ausſchließlich führte, beging, fein ins 
nered Syſtem, fo daß das Gebäude feinem Sturze vielleicht 
nabe ift, und wir bas gigautiſche Wenebig des atlantifhen 
Meeres auf einen fo demärbigen Standpunft beraßfinten fehen 
werben, wie dad bes abriatiipen Meeres. Eine andere Pas 
tion wird an feine Stelle treten. unb melde biefe feyn wird, 
kann nicht lange zroeiferhaft bleiben. - 

England kann, wenn nicht als ber Erfinder, doch als ber 
Berbefferer der Segelſchiſfahrt angefeben werben. Mit dem, 
was bie Eutbeddung bed neuen Weges mad Indien dazu beis 
trug. warb durch jene Berbefferung bie Welt auf einen klei⸗ 
nern Maßſtab gebracht, ber Echauplay bed Weltverteirs aus 
ben engen Grenzen bes adriatiſchen und des mittelläubifchen 
Meeres auf ben Vereinigungspuntt ber Atlantis mit ben eus 
ropaͤlſchen Gewaͤſſeru, auf die englifhe Kuͤſte verſezt. Gleiche 
Urſachen Außern gleide Wirkungen. Dur bie Erfindung 
der Dampfipiffabrt warb bie Weit noch näber zuſammenge⸗ 
ſchoben. Die Ehre biefer Erfindung, fo wie weſentlicher 
Berbefferungen tm Bau ber Segelfaiffe gebührt den Ameris 
tanern ber Bereinigten Staaten, und betrachtet man babel bie 
geographiſche Rage und Bildung ibred Bandes, bie Ausbehnung 
ihrer Rüfte, ben Relchthum Ihres Bodens, fo kann micht ber 
seringfte Zweifel obwalten. bad dief Nation im bie Fußftapfen 
Englands treten muß umb bas BeDälmif ibrer Macht im 
bemfelben Maße Über bie Englands wachſen wirb, als alle 
Berbättmiffe des Weltverfehrö durch fo viele Umſtaͤube, mie 
namentlich durch bie Eutdeckung eines fünften Welttheiles, ber 
reits vergrbßert worben find, 

Bereits richtet ſich das Streben biefer Nation faft ause 
ſchlielich auf den Sechandel, wie fräher VBeneblgd und Hol⸗ 
Tande. Was den Engländern ihre nun abgeflorbenen fchottis 
ſchen Hochwaͤlder zum Schiffbau waren, das find bie umers 
meßlichen Wätber von Amerita im Siben und Norden biefem 
Bolte in einem weit gröfern Vertaͤltniſſe. Schon find- die 
amerifanifagen Schiffe ſiegrelche Nebenbubier aller ſeefahrenden 
Nationen; fon find fie in ben Niancen bes Geſchmacks, der 
Mode und ber Bebürfniffe die Geſegeber für dem ganzen 
Süden der fogrmannten nenen Wert, dem fie Kleibung und 
Gerätbe Tiefern; fie find willfommen in ben Häfen ber neuen, 
noch unmuͤndigen Nepubliten Umerifad, wie in denen ber als 
ten rafifhen und tärtifhen Monarchie. Auf Wfrifa haben 
fie feiten Fuß gefaßt und find die begünſtigten GBefchäfts: 
freunde Ehinas und Oſtindiens überbaupt, fogar während 
biefes noch unter enalifhem Einfluffe ſteht, dein es ſich bald 
entwinden wird, Diefe Handelsverbindungen faun num Norb⸗ 
amerifs nicht burch feine eigenen Manufafturen unterbalten, 
denn die Hiefige Induſtrie ift, fo viel au in Europa davon 
oebaften wird, noch eine Babel und wird es noch auf Jahr⸗ 
bunberte ſeyn, da bier noch fo lange Hände und Kapftalien 
fehlen werben. So lange dieſer Zuftand dauert, find die 
Ameritaner-nur auf ben Zwiſchenbandel mit den Mannfatten 
anderer Nationen augewieſen, gleich England in frübern Zeis 
ten, unb werben mit ben Mationgm, welche ſich im commer: 
zieller Hinſicht mit ihnen anf einem freundſchaftlichen Fuße 
zu erbalten wiſſen, den Vortheil theilen mälfen, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Miled weg, was beinen Bauf fört! 
Mur fein düfer Streben! 

E5 er fingt und eh er aufhört, 
Muß der Dichter eben. 


Geiferbanm 


Mein Kritiker ſchwoͤrt bob und theuer: 
Im Garten meiner Poefie 

Seh’ er ein gräßlih Ungeheuer, 

Das Taggefpentt, Philofophie. 


Zwar bin ich felbft nicht ganz unſchuldig; 
Dft hab’ ich mid nad ihm gefehnt, 5 
Und hab’ ihm zugehört geduldig, 

Und wenn es fprach, oft nicht gegaͤhnt. 


Nun aber ift mir's felbft verdrießlich, 
So oft der Geiſt voruͤberhuſcht, 

Und Verſe, die ſonſt wohl erſprießlich, 
Mit duͤrrer Knochenhand verpfuſcht. 


Obwohl entſproſſen einem Manne, 
Der klar in's Geiſterreich geſchaut, 
Iſt leider mir vom Geiſterbanne 

Kein Sterbenswortchen anvertraut. 


Doch will ich Eines jezt verſuchen, 

Denn mid erfaßt ein heil'ger Zorn; 
Erſcheint der Geiſt — ih will ihm fluchen 
Mit Sprüden aus dem Wunderhorn. 


Dem Griedgram fol ein Kind kredenzen 
Des Hafis ſchaͤumenden Polal; 

Ich will mit Oſtens Roſen kraͤnzen, 
Wenn er hereintritt, bad Portal, 


Goethe, 





Mit Mofendl will ih ihn fprüßen, 
Ob er nicht ſchaudernd flieht davor, 
Und endlich ihm die Narrenmüsen 
Mit Schellen werfen über’d Ohr, 


Der Unfug muß ihn doch verjagen ! 
Mißmuthig ſchleicht er fort und laufcht, 
Dis er vernimmt in fernen Tagen zı 
Daß nun der Freude Feft verrauſcht. 


Ein Stündhen noch mit mir zu koſen, 

Ser ibm zum Schlufe gern erlaubt; 

Ich ſchuͤttle dann die legten Roſen, 

Do ohne Reue, mir vom Haupt, 

Guftav Pfizer, 





Die Nachtſeite der Natur 
Ein Berſuch von Dr. Nürnberger, 


(Fortfegung.) 


Mübevolle Berfuche und Mefiungen haben und zwar 
dad Maaß und Verbältwiß der Lichtwirkungen, feine Ver: 
breitung nach geraden Linien, die Geſetze feiner Burüds 
ftrahlung und Bredung, feiner Spaltung in farbige Strab: 
feu u, f. w. bis auf einen folben Grad der mathema— 
tifhen Genauigkeit Iennen gelehrt, daß wir und fhmei- 
cheln dürfen, das Licht von diefer feiner mathematiſchen 
Seite ziemlich genau zu begreifen; bie eigentlihe Pb v- 
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fitalifhe Seite bed Lichtes aber it und immer ver: 
borgen, und muß und wird ed und, nothwendig fo-Tange 
bleiben, bis wir und bei Erneuerung unferer Eriftenz 
mit dem uns in unferer gegenwärtigen körperlichen Aus⸗ 
rüftung’ mangelnden Otgan verfehen finden, weldes 
und zuk Beobachtung und Auffaſſung diefer zweiten Seite 
ber Lichtnatur geſchickt macht. Was aber iſt bad Licht 
eigentlih? fo fragt man fih mit einiger Befrärgung, nach⸗ 
dem man getaume Zeit auf Betrachtung der mathema— 
tifhen Seite biefes wunderbaren Weſens verwendet 
bat. Die meiſten Phofiter haben, zur Beantwortung 
diefer Frage, eine befondere Materie des Lichtes, einen 
Lihtftoff angenommen, welcher, in Bewegung kom⸗ 
mend, die Erfheimungen des Lichted bewirken fol. Das 
Licht, behaupten fie, ftröme, ald etwas Materielled, aus 
ben felbftleuhtenden Körpern aud, und werbe von ben 
dunteln, undurbfihtigen zurüdgeworfen, Lichtſtrahlen 
fepen die Wege der aus den leuchtenden Körpern ausge: 
floffenen Theilchen, oder, wie fi dieß beim Eintritte 
des Lichtes durd eine Meine Oeffnung in das verfinfterte 
Simmer zeigt, bie in einer geraden Linie Fiegenden, er 
leuchteten Lufttheilchen. Durchſichtige Körper ſeyen folde, 
welche diefe Lihtmaterie ungehindert dur ihre Subſtanz 
durchgehen Taffen; nur bie Phospbore nehmen aus dem 
fie erleuchtenden Lichte Lichrftoff in fih auf, welcher un: 
ter gewiſſen Bedingungen wieder von ihnen entlaffen werde. 

Andere Naturforfcher dagegen machen bie Lichterſchei⸗ 
nungen von zitternden oder ſchwingenden Bewegungen 
eines Stoffes abhängig, dem fie den Namen Vetber 
beilegen, und der, nad ihnen, im ganzen Weltraume 
verbreitet ſeyn fol; und die neuefte Naturp"ilofopbie 
endlih, welche die gefammte materielle Welt auf den 
Dualismus zweier Naturfräfter die Dehnkraft umd 
die Anziehungskraft zurüdführt, findet ed nicht 
nur unndthig, einen befondern Stoff des Lichtes anzu 
nehmen , fondern felbft unſtatthaft, ſich bad Licht als et: 
was Materielles zu deuken. Sie betrachtet daſſelbe viel: 
mehr — und ih mag bie Erhabenheit biefer Hypotheſe 
wenigſtens nicht berabfegen — „ald das Hödfte in ber 
ganzen fihtbaren Natur, nicht, mie bie Stoffe unſerer 
Erde , auf diefe Heine Sphäre befchränft ; ein belebendes 
Gemeingut nidt nur unfered Sonnenſpſtems, fondern 
auch anderer Sonnenfpiteme, deren Sonnen wir, eben 
vermöge ihres Lichtes, noch in den tieffien Tiefen, des 
Himmeld entdeden: noch nicht Materie, fondern bie 
frete Dehnkraft, welche durch die Anziehungskraft noch 
micht zur Materie beſchraͤnkt iſt.“ Allein man kann, wie 
ſich der Veteran unter den beutſchen Naturforſchern, der 
verewigte Fifher zu Berlin, auddrüdt, mir Recht zwei: 
fein, ob eine jener Vorſtellungsarten das phyſilaliſche 
Märbfel des Lichtes gelöst habe. Das innere Weſen der 
Naturkräfte kennen wir nicht; dem menſchlichen Geiſt it 


nur vergönnt, bie Geſetze muͤhſam zu erforihen, nad 
welchen ber unbegreifiche Urheber alles Daſeyns den Kraͤf⸗ 
ten ber äußern und innern Welt zu wirken geboten bat, 
Es ift alfo, auch in Betracht der phpfilaliihen Natur des 
Kichted, gar wohl denkbar, daß es für deffen innere 
Wirkungsweife gar feine Borftelungsart in unferem Kopfe, 
gleihwie für den finnlihen Theil der Uuffaffung diefer 


Wirkung kein Inftrument im Umfange unferer ſinnlichen 


Vermögen gibt. Dieb fält alfo für und wiederum in 
bie Nachrfeite der Natur, und man ahnet, felbft nah 
fo wenigen Hinweifungen , bereits, daß biefe Nachtfeite 
von einer größern Ausdehnung fen, ald der finnli ver: 


woͤhnte Menfh auf den erften Blid anzunehmen geneigt 


it, und vielleicht die und zugängliche Tagfeite an Umfang, 
wie an Tiefe, unendlich übertreffe. 

Nichts fheint und, um zunäcft bei den Hauptaͤuße⸗ 
rungen: Gleftricität, Liht, Wärme, Magnetismus, ſte⸗ 
ben zu bleiben, mittelt welcher fih das Vorhandenſeyn 
einer großen Grundfraft in der Natur -offenbart , natür⸗ 
licher und einfacher, ald daß ein Dfen, in welchem Feuer 
angemacht if, erwärmt wird und und bdiefe Märme 
mittheilt, Man bat das fo unzählige Diale geſehen und 
empfunden, und ift dadurd mit dem MWorgange fo vere 
traut geworben, daß ed vielen Leiern fait wunderlich vor⸗ 
fommen wird, wenn ih barin noch etwas Munderbares 
finde, Allein aud außerdem fpielt die Wärme, die wir 
urfprünglid durch eine eigenthämlihe Empfindung ken— 
nen, welder wir in ihren Hanptabftufungen die Namen; 
Hise, Wärme und Kälte beilegen, eine der wichtigſten 
Mollen in der Natur. Durd ihre Verminderung erftar: 
ren faft alle tropfbaren und felbit viele ausdehnbaren Ma« 
terien; durch ihre Vermehrung verflächtigen fh umge 
lehrt fait alle tropfbaren und felbit viele feſten Körper; ohne 
ihre Wirfung würde Fein Organismus, fein Leben in 
der Natur ſeyn. Der Gebraub, welden der Menſch, 
außer dem einzelnen oben angeführten Beifpiele, im Alle 
gemeinen von der Wärme zur Befriedigung feiner natdrs 
lichen und künftlihen Beduͤrfniſſe macht , {ft fo mannigfach 
und von fo unendlicher Wichtigkeit, daß wir, wenn uns 
dad Vermögen, diefe Naturkraft zu beherrſchen, entzogen 
würde, zu der thierifhen Unvolllommenbeit berabjinten 
würden. Kann ed mehr Nuffordberungen geben, dieſe 
große Naturfraft in ihrem Wefen erforſchen zu fernen ? 
Gleichwohl aber entzieht fi die eigentlihe Urſache der 
Waͤrme wiederum allen unfern Sinnen. Cinige Natur: 
foriher ſuchen diefe Urſache in einer eigenthuͤmlichen Er⸗ 
ſchuͤtterung der Heinften Cheilben der Körper; andere ba: 
gegen nehmen eine eigene Materie an, welche fie Wärme: 
foff nennen; und die Naturphiloſophie endlih macht die 
Wärmeerfhelnungen, nah Wnalogie beffen, mas oben 
vom Licht gefagt worden ift, von der Debnfraft abhängig, 
die fhon anfange, an den Körpern zu haften, und dieſelben 
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- baburch im den Zuſtand verfegen foll, in welchem mir 
fie warn nennen. Unterbefien ftebt der Naturforicer, 
welchem alle diefe Worte nicht genügen, und welcher ſich 
doch auch nicht, wie andere glüdlihere Sterbliche, gleiche 
gültig wärmen kann, obne im tieffter Bruft dad Beduͤrf⸗ 
nif einer Anfflärumg Aber den eigentlihen Bufammen: 
bang dieſes wunderbaren Vorganges zu empfinden, ſtau— 
nend vor den Pforten ded Geheimnifes, bie zu wohl 
verwahrtfind, als daß es ibm gelänge, aus ber Tages: 
hälfte der Erſcheinung in bie Nachtfeite der Natur bin 
überzufhauen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— —⸗ 


Meines Onkels Bibliothek. 
ortſetung.) 


Wie abſchenlich kam mir da des guten Onkels Ge 
ſicht vor! Ich habe ihn lieb, recht lieb; aber eben noch 
die Augenfterne meiner Göttin, und jest des Onkels 
Brillenglaͤſer! Brauchte ed mehr, um das Leben recht 
herzlich zu Hafen, und den Onkel dazu? — „Sep rubig, 
Inlius,“ fing er anz „ic bin Deinem Uebel auf der 
Epur.‘ Dabei fuhr er fort, mich zu beobachten, und 
blätterte in einem alten Quartband,, den er mitgebradt. 
„O, mir fehlt nichts, gar nichts; Sie irren fih, Ontel; 
nur dad Aufwecken bat mir wehe gethan; ah! ih war 
fo glüdtih + — „Ed war Dir wohl, fagft Du, Du wart 
rubig,, fühlten Did glücklich?“ — „Ach ja, ih war im 
Himmel! Warum baben Sie mich aufgemedt?* Da 
malte fih auf feinem Gefihte Freude, Stolz und ge: 
lehrte Selbitzufriedenheit, und ed war mir, als fagte 
er: „Gut! ed wirkt!“ — „Was haben Sie denn mit 
mir angefangen?* fragte id. „Du ſollſt es erfahren. 
Hier ſteht's, 's ift gan, Dein Fall: Hippocrates pag. 61 


der Haager Ausgabe, Für jezt braucht es nichts ale 


Nuhe.“ — „Uber, Onkel —“ — „Wast« Ib mußte 
nicht, wie ih es anfangen follte, daß ber Onfel auf die 
fböne Juͤdin zu fpreden fam, ohne ihm mein Geheim— 
wig zu entdeden. Ich verfuchte, ibn von weitem auf 
das Kapitel zu bringen: „Morgen, nicht wahr —“ Ich 
flodte. „Morgen? wagt: — „Morgen kommt zu Ih 
nen —“ — „Wer?“ Ih fürdtete ſchon zuviel geſagt 
zu haben. „Das Fieber.““ — „Das Fieber?“ 

Meine Frageh und meine Antworten mochten ibm 
böhft unzufammenbängend vorkommen, und ih börte 
ihn vor fib hin murmeln: Delirium! Er ging, bald 
darauf rollte die Leiter und ich fuhr zufammen. Ich gab 
mir nun alle möglide Mübe, wieder zum Schafe und 
meinem Traume zu kommen; vergeblich; ja foger nicht 
der Wirklichkeit, wie fie vor dem Traume mich befeligt, 


vermochte ich wieder habhaft zu werben; ber Traum hatte 
fie verwifcht, ich Fonnte fie in ber Phantafie nicht mehr 
beraufbeichwören; Kopf und Herz waren hohl, leer. Erſt 
als ich an ben folgenden Tag date, tauchte das Bild 
meiner Juͤdin, wie ed vor dem Zraume gewefen, wieber 
auf. Ih malte mir ihren Beſuch beim Onkel auf tau« 
fenderlei Weiſe aus, ich fann auf Mittel und Wege, fie 
zu fehen, ſie zu ſprechen, mit ihr befannt zu werben, 
und fo bildete fih allgemach eim Projekt, mie ed nicht 
abentheuerliher hätte erfonnen werben Fönnen. Der 
Onfel mußte mit guter Art auf die Seite gefhafft mer 
den. — ich felbit mußte fie oben empfangen, mit ihre 
ſprechen ... Aber was fage ih ihr? Das mußte ich vor 
allen Dingen wiffen, follte mein Plan gelingen. I war 
in feiner geringen Berlegenbeit: zum erftenmale in meis 
nem Leben follte ich von Liebe ſprechen und hatte nichts, 
wornach ich mid richten konnte, ald ein Yaar Momane, 
bie ich gelefen, umd in diefen wurde fo herrlich geſpro⸗ 
ben, daß ich verzweifelte, es je fo gut berausjubringen, 
„Koͤnnte ich ihe nur fhildern, wie es in meinem Herzen 
ansficht! Kein Maͤdchen, denke ich, ſollte verihmäben, 
was ich für fie fühle!“ Raſch feste ih mich im Bette 
auf umd machte mid fogleih an den Verfuh, „Mein 
Fräulein! — Mein Fräulein? warum wicht gar! aber 
wie fonft? Wie fie bieß, wußte ih nicht; nun, vieleicht 
gibt es doch etwas Anderes, — Ich befinne mich hin und - 
ber — es gibt rein nichts als: mein Fräulein. Aber — 
ift fie auch ein Fräulein? if fie für mich ein Fräulein wie 
die nächte befte? Nimmermehr! Da brauchte ih nur 
noch den Hut abzunehmen und zu ſprechen: „ich babe, bie 
Ehre, Sie zu verfihern u, f. m. RMecht ärgerlich warf 
ih mid auf mein Kiffen, aber zehnmal und mebr fing 
ich wieder von vorne an und blieb immer ſchon am Eins 
gang Reden. Endlich entſchloß ih mich, den ſchwierigen 
Punkt ganz zu umgeben, das Wort ganz wegzulaſſen, 
und begann mit bewegter Stimme: „Sie ſehen einen 
Menfhen, der ohne Sie nicht leben lann — in diefer 
fhönen Stunde — mo ih mit — D weh! ba wird ein 
Ders daraus! und dad „Herz und Munde,“ an dad ich 
unwillluͤhrlich denken mußte, brachte mich eigentlih in 
Verzweiflung. „Iſt es denn, dachte ih mit recht bits 
term Gefuͤhl, ſo ſchwer, auszuſprechen, was man auf 
dem Herzen bat? Wie wird ed mir geben! Sie lacht.. 
oder lächelt mitleidig über den Tölpel, und ih bin verlo⸗ 
ren!“ Dieſer Gebanfe peinigte mich ſchrecklich, und 
ſchon gab ich meinen Plan ganz auf. 

Indeſſen war mein Herz zum Zerſpringen voll; es 
war, als ſuchte das Gefühl ſich um jeden Preis zu ent⸗ 
laden, und fo gingen mir denn unwiliführlic bunderterlei 
Bhrafen, Anreden, Verfiberungen durch den Kopf, bie 
einen Wirrwarr bildeten, der mid fait toll machte. Ich 
fonnte es im Bett nicht länger aushalten, ich fprang 
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auf und ging im Zimmer auf und ab. Uber id mußte 
finnen, mußte fpreden: „Sie wiffen nicht, wer ich 
bin, und doc iſt Ihr Bild mein Alles. — Was ich hier 
thue? — Ich wollte Sie ſprechen — id wollte anf bie 
Gefahr, Ihnen zu mißfallen, es ausſprechen, daß Sie 
der einzige Gedanfe eines Jünglinge find, der — Was 
ich bier thue? Ich bin hier, meine Liebe, mein Leben 
Ihnen zu Füßen zu legen. — Eine Jüdin! Was liegt 
daran? Jüdin, ich bete dich an! Judin, ich folge dir 
ans Ende der Welt! — Geliebte Jüdin! kann dich ein 
Menſch in der Welt heißer lieben als ih? —“ Ich hielt 
inne, ich fühlte mich erleichtert; ich hatte in dieſen Wor: 
ten die Gefühle, welche mid beftirmten, wenigſtens 
zum Theil ausftrömen laſſen, und während ich fo beflar 
mirte, war mir, als fehe ich das junge Maͤdchen errö: 
then, weinen, meine Worte zu ihrem Herzen bringen. 
Da legte ich feierlih die Hand auf das meinige und 
ſprach: „Mein, haben Sie. Mitleid mit einem Unglüd: 
lien, ftoßen Sie mid nicht von fih, Sie ſtoßen mid 
in einen Abgrund! Ih kann nur leben, wo bu biſt! 
— Hal-mas iſt das! — D verdammt! O Onkel, 
Onkel l“ 

Alles war hin, auf ewig hin; nicht viel fehlte, ſo 
vergoß ich bittere Thraͤnen. Die Liebe hatte mich in 
meinen eigenen Augen erhoben; das Mißtrauen in 
mich ſelbſt, die Befangenheit, die ewigen Zweifel, 
welche immer die Bluͤthen meiner Hoffnungen vernichte⸗ 
ten, Alles war auf einen Wugenblid rein verſchwunden; 
ich fuͤhlte mich gleich umd gleich mit meiner Göttin und 
legte bei den obigen Worten die Hand auf das Herz, 
mo es mich wie Flammen brannte, da beräbrte id — 
ia, an feine falte Natter, an Feine feuchte Aröte fonnte 
ich mit mehr Abſcheu greifen — ih riß das Ungethüm 
ab und ſchleuderte es weit von mir weg. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrihten. 


Neuyort, Mär. 


Beſchluß.) 
Deutſchlands Handeldaus ſichten. 


Betrachten wir bie verſchiedenen Nationen, welche Mas 
nufafturen befigen , und fehen wir uns um, welche wobl am 
erften auf eine Verbindung der Urt mit ben Wereinigten 
Staaten rechnen diirfte, fo finden wir Feine, bie e3 mit befs 
ferm Mechtt fünnte, als die deutſche, ſobald fle dazu gelangt, 
ſich wenioſtens in commerziell⸗politiſcher Hinſicht als Ein Koͤr⸗ 
per zu benehmen, Deutſchlaub wird nie eiferfüchtig auf bie 
überwiegende Seemacht Amerikas werden, da es mit darauf 
Anſpruch machen fan, eine Seemacht ſeyn zu wollen, Won 
Bieter Seite find alſo feine Reisungen und Gtörungen bei 
Bertehrs zu befuͤrchten. Es beſizt feine Kolonien, deren Ins 
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tereffe es zu beihägen braucht, kann alfo die rohen Produrte 
anderer Rtimate, gemeinbin Kolenlalwaaren genannt , bie im 
ben Vereinigten Staaten erzeugt ober von biefen anf ihren 
Schiffen verführt werben, in feinen Haͤfen begünftigen,, wenn 
dagegen feine Probufte und Manufatte im den Haͤfen biefer 
Staaten beainftigt werben, Es beſizt eine dichte Benbiterung, 
in Subuftrie fo erfahren, daß es in jeber Hinſicht alle feine 
Konkurrenten befiegen fbnnte, wären feine Innern Berbälte 
niffe geordneter und wuͤrde feine Juduſtrie von Seiten ber 
Negiernngen beffer geſchuͤzt. Unter die Maßregeln, an denen 
es mod fehlt, rechnen wir befonders Ausfuhrpraͤmien, Eins 
fubrıble anf alle fremden Produfte und innere Freiheit ber 
Bewegung. Boͤhmliſche und andere deutſche Glaswaaren 5.8, 
würben auf den norbamerifanifhen Maͤrtten in wenig Jabren 
allein berrſchen, würben fie mit einer NAudfubrprämie von 
nur 8 bis 12 pEt. aufgemuntert, wäbrend England feinen 
Manufatturen das Doppelte gibt, um die in Amerita anf ibren 
Produtten liegenden Ablle in ihrer Wirkung aufzuheben. Bon 
Tuch -und andern Wollenwaaren, manden Metallrodaren und 
mebreren Baumtmwollenmanufatten gilt daſſelbe. Vor ber 
Hand bleibt nur bie Hoſſnung, daß es noch einmal dahin 
tommen tbune. Ebenſo nothwendig wäre die Anſtellung 
auf dieſen Kuͤſten vom Konſuin aller deutſchen Regierungen, 
deren beſondere Pflicht es wäre, bie Induſtrie ihres Laudes 
tm Auge zu behalten und ihr durch Auftidrung Über ‚ben Bes 
ſchmact des Volls und,die Bebhrfnife bed Handels zu Huͤlfe 
zu fommen, ſobald fih Hoffnung zum Aofaye einer ober der 
andern Art deutfger Manufatte zeigen mÄrbe. und deren 
einfiweifige Bemühungen fünftige Hanbeleverbindungen bes 
orfamınten Dentfeplands mit biefem Rande fehr erleistern und 
vorbereiten fbnntem Manche deutſche Regierungen baten 
zwar bereits Sonfulate bier, bie aber, wie die Sachen ſteben, 
größtentbeits fehr zwedlos find, und entweder blos als Titel 
detrachtet werben, oder gar nur gu perfbntichen Zweden bienen 
müöien, während andere dentſche Gtaaten, wie z. B. Baiern, 
welches die Wurzel faft aller Atterm- beutſchen Induſtrie m 
feinen Grenzen begt, noch gar feine Konfulate beſtellt hat. 
Auch in dieſem nothwendigen Theile ber Handelöverbindungen 
würde Dentſchland im Vortheil ſich befinden, weil es ten 
vielen Konſultn ber einzelnen kleinen Staaten leichter ſeyn 
wuͤrbe, die Induſtrie des Landes, für deſſen Intereſſe fie zu: 
naͤchſt Beflellt find, zu fennen und zu leiten, als wenn bdas 
ganze große Deutſchlaud, gleich England unb Frautreich, eis 
ner einzigen Regierung gehorchte und daber tie ganze Maffe 
feiner Manufartiren von einem Manne im Auge bebalten 
werden müßte. Freilich wird babel vorausgeſezt, daß bie 
Konfun bie morbwendlge Kemntniß der induftriellen Häülfs⸗ 
auellen ihres Vaterfagbes, und beſonders hinlaͤnglichen Eifer 
und Patriotiömus befigen, um die widtigen Pflichten ibrer 
Stellung zu beareifen und zu erfüllen, Preußen iſt bereits 
mit dem beften Beifpiele vorausgegangen, unb feine bie und 
da wohl beftellten Konfulate wirken fübrdar zu Gnnften feiner 
Induſtrie. Auch Oeſterreich hat Konſulate, die aber häufig blos 
Binrcurftellen für manche üterzäblige Glieber feiner Diploma⸗ 
tie find, und bipfomatifch beſezte Konſulate wirten nichts, da 
die deutſche Diplomatie leider noch fein Gefüht für bie Wich—⸗ 
tigtelt ber-Nationalbfonomie hat, wenigſtens nicht allgemein, 
Mir bofen, daß aum Baiern und andere Staaten, bie biefe 
gewiß nicht Äberfiäffine Maßregel bisher nech verfämmt bas 
ben, fie cudlin im Mutüsung bringen werben, unb wollen 
fpäter auf die Ausſichten zuruͤckkommen, bie für deutiche Ins 
duftrie bier beſteben und die mit ber Zeit glängender werden 
bürften, aid es bis jeyt ſcheint. 
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5 läuft mir durch das Hädenmart 
Bis in die aroße Beh! 
ch bin fo ſchwach, ki bin fo ſtark, 


Mir IR fo woßl, fo weh! 


Gorthe 
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Meines Onkels Bibliothek. 


(Bortfegung.) 
In diefem Augenblick trat der Onfel herein, rubig. 


wie die Zeit, eine Arzneiflafhe in der Hand, fein Bud | 


unter dem Arm, „zum Henker," rief ih, ernſtlich böfe, 
„mit Ihrem Hippofrates, mit Ihren Büchern und Allem, 
was ... Was denken Sie, Onkel, was treiben Sie? 
Sweimal mic ftören, wo mir fo wohl war! Was ſoll dad 
wieder? wollen Sie mich vergiften?“ Während dieſer 
Aurede hatte der Onkel, ftatt darüber boͤſe zu werben, 
fih, daer fand, daß das Delirium noch anbielt, mit 
der aͤchten Miene des Beobachters in Pofitur gefest, die 
Kette feiner Schlüſſe wieder aufzunehmen. - Unbefümmert 
um den Sinn meiner Worte, beobachtete er an den Ge: 
berden, dem Ton der Stimme, dem Ausdruck des Yu: 
ges den Fortgang des Uebels. „Das Pflaſter bat er ab: 
geriſſen,“ fagre er für fib. „Julius — „Was 7“ — 
„Leg Did nieder, lieber Freund, leg Dich, Julius; 
tbue mir bie Liebe.“ Ih fand, dad ich nichts Klügered 
thun fonnte; denn wollte ih ihm nicht mein Gebeimniß 
verratben, mas jezt meinen gänzgen Plan zu Waller ge: 
macht und ibn doc micht überzeugt hätte, daß ed ganz 
richtig in meinem Kopfe audfebe, konnte ich ihm nimmer: 
mehr ausreden, daß ih nicht reht bei mir fep, „Und 
da babe ih Dir einen Trank mitgebracht. Trink, lieber 
Freund, trinf!* Ich nahm die Flaſche, ftellte mid, als 


I ob ich tränte, und goß den Inhalt zwiſchen dem Vett und 
| der Wand hinab. Er wand mir ein Schnupftuh um 


den Kopf, deckte mich bis an die Augen zu, ſchloß die 
Läden, lieh die Vorbänge berab und fagte: „Jezt iſt ed 
drei Uhr; bis zehn Uhr wird er fchlafen; dann muß wie 
der nach ihm gefehen werden.“ Damit ging er. 

Sch ichlief ein, wachte aber am frühen Morgen wie: 
ber auf; die Unrube trieb mic aus dem Bette, und ich 
rüftete mich nun ernfilih zu meinem Vorhaben. Ic 
machte eine Puppe aus Kleidungsftiden, wand ihr das 
Schuupftuh um den Kopf, legte fie ind Bette und dedte 
fie zu. Ich konnte daranf rechnen, daß mic der Onkel 
in dem von ihm prophezeiten Schlafe nicht ftören würde, 
Auf der Straße wurde es indeſſen lebendig, die Milde 
mädhen erihienen, der Portier machte fein Thor auf, 
die Schwalben waren fon am Befhäft. Das Tageslicht, 
die Frifche des Morgens, der Aublick der gewohnten Ge: 
genitände fühlten mein Blut ab; mein Unternehmen fam 
mir nachgerade gar nicht fo ausführbar vor als früher, 
und nicht viel fehlte, fo hätte ich es’ aufgegeben; aber 
almählih wurden die Cindrüde meines Traumes wieder 
lebendig, ed war mir, als muͤßte id mit. meinem Plane 
meinem bödften Glide entfagen, unb fo fam mir ber 
Muth wieder. Indeſſen verging die Zeit raih; eben ſah 
ih auf meine Uhr, da kreiſchte oben der Stuhl, ed war 
beinabe zehn Uhr; ſchnell ſchluͤpfte ih aus dem Zimmer,‘ 
das ich wieder verfinftert hatte, ließ ben Onkel zu der Puppe 
hineingehen und ichlich leiſe in die ſtille Bibliothek, 
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Sogleich lief ih an dad Fenfter; hinter den Schei⸗ 
ben verwandte ich fein Auge vom Enbe der Strafe, wo 
fie erfheinen mußte; ich zitterte vor aͤngſtllcher Erwar⸗ 
tung. ber zu meinem Schred wurde ib gewahr, baß 
ih meine.Unrede nicht mehr ganz inne hatte, und indem 
ich mich eilends üÜberhören wollte, warf ich die einzelnen 
Stüde fo wunderlih im Kopfe burdeinander, daß id 
fat aufer mir fam vor Verwirrung. Ich war verloren, 
und mir wurde fo gräßlih angft, daß ich zu pfeifen ans 
fing. Da ſchlug ed zehn Uhr; ich hoffte, wenn einmal 
zehn Uber vorüber fep, werde fie heute nicht fommen, und 
zählte die Schläge; endlich flug der zehnte, und mir 
wurde ſchon wieder leiter — da erſchien ein blaues Kleid, 
Sie war's! mein Herz pochte ungeflim, meine Anrede 
flog vollends davon, Mein einziges Gefühl war jezt der 
innige Wunſch, fie möhre wegen etwas Anderem ausge⸗ 
gangen fern, und ich barrte im unausſprechlicher Angit, 
ob fie vor dem Haufe vorübergehen oder zur Thüre eins 
lenfen werde. Bei jebem ihrer Schritte, je nachdem er 
meine Hoffnung zu betätigen oder zu vernichten ſchien, 
wurde mir anders zu Muthe, und ein Umftand vorgiägs 
li war ein großer Troſt: fie ging auf der andern Geite 
bes Rinnſteins. Aber auf einmal macht fie einen Schritt 
darüber — fie kommt! Ich hatte völlig den Kopf verloren 
und lief zur Thüre, um mid bavon zu maden; aber 
im Vorzimmer börte ich fie bereitd anf ber Treppe — 
ich mußte ihr begegnen, ich blieb ftehen. Da wurde die Glocke 
an der Thüre des Vorzimmers angesogen; es ſchwamm 
mir vor den Augen, und ich lief in bie Bibliothek zurdd, 
feft entfchloffen, nicht aufzumahen, Zum zweiten Male 
ertönte die Glode; es war mir, als follte ich in den Bos 
den finfen; ich ftand auf, feste mid, fand wieder auf; 
ih horchte, ob fie ſich nicht entferne, aber ba erfchredte 
mic ein anderer Ton? id hörte den Onkel in meinem 
Simmer ımten geben. Der Gedanfe, von ibm mit dem 
Mädchen überrafcht zu werden, brachte mich vollends außer 
mir, und fo entichloß ih mich, der Gefahr entgegenzu⸗ 
geben, ftatt fie zu erwarten. Ich ging alfo leife zuräd, 
damit es feine, als komme id gerade aus ber Biblio: 
tet, huſtete, ging feiten Schrittd auf die Thiire zu und 
machte auf. Ihr liebes Gefiht trat mir im Halbdunkel 
bed Treppenbaufed entgegen; „ift der Herr Doktor zu 
Haufe 7* fragte fie, 

Dieb waren die eriten Worte, die id von den Lippen 
ber (hönen Juͤdin hörte Ih kann fie noch hören, fo 
zauberifh Hang diefe Stimme in meinen Ohren. Die 
Frage war durchaus nicht verwickelt; id aber erwiederte 
nichts, jedoch Feineswegs aus Lift, wandte mich linkiſch 
nach der Bibliothek um, und fie folgte mir. Ih ging, 
ohne mic umzuſehen, bis an bes Onfels Tiſch vor ; ich 
wünfdte ihn hoch weit mes, fo bange war mir auf den 
Augenblick, wo ih ihrem Blicke begegnen ſollte. Endlich 


ſah ih fie an; fie erkannte mich und wurde roth. Wo 
war meine Rede? hundert Meilen weit! Ich ftand, röther 
als fie, fhweigend da; emdlic fühlte ih, daß es fo nicht 
fortgeben könne, und fing an: „Dein Fräulein —“ das 
mitwar es aus: „Ich wollte nur —“ fagte fie; „ich Fomme 
ein andermal wieder, da er nicht hier iſt.“ Sie verneigte 
ſich flüchtig und ging, umd ic ſtand ſo erbaͤrmlich da, daf 
es mir nicht eher einfiel, fie zu begleiten, als bis fie ſchon 
an der Schwelle ber Bibliothek war; jest folgte ih ihr 
raſch; fie war verlegen, ib auch, und da wir im dunkeln 
Vorzimmer beide zugleich die Thüre aufmachen woliten, 
rübrte ih am ihre Hand, umd ein füßer Schauer lief mir 
durch den Körper. Sie ging, ich blieb allein — inder Welt, 

Kaum war fie weg, fo war auch meine Anrede ganz 
wieder da, Wie linfiih, wie albern, wie unverzeihlich 
dumm batte ich mich benommen! Ich war fehr ärgerlich 
auf mich; wußte ih doch damals noch nicht, daß dieſe 
Verlegenheit, dieſe Unbeholfenheit auch eine Sprache ift, 
welche die Weiber recht gut verſtehen, und ſich ungleich 
ſchwerer nachmachen läßt, als jede Tonſprache. Pest dachte 
ich an den Ausdruck ihres Geſichts, an ihre Verwirrung, 
an ihren Blick, und war ſchnell nicht mehr fo ganz un« 
zufrieden. Eben wollte ih an's Fenſter treten, um fie 
binausgeben zu ſehen, da hörte ich bie Thüre aufmachen, 
Kaum batte ich fo viel Zeit, auf des Oukels Bett zu 
fpringen und mid hinter den alten grünen WVorhaͤngen 
zu verfteden, „Wie, wie, mein fhönes Kind, was Sie 
da fagen“* — „Ein junger Mann, Herr Doftor, ic Tann 
Sie verfihern. * — „Ein junger Mann! bier! Wie un: 
verſchaͤmt! Wie fah er aus? — „Er ſah aus — nicht 
unverfbämt, Herr Doktor, — „Und do... das ift zu 
arg, fi bier einzuſchleichen. .“ — „Vlelleicht ein Bes 
fannter von Ihnen. — „Ich, mein Neffe; wer follte ed 
font ſeyn ?“ — „Ich glaube wohl, er war es,“ fagte fie 
leife und flug die Hugen dazu nieder. „Der da unten 
im Zimmer? und eben komme ich von ihm her — und 
fennen Sie denn meinen Neffen * — Cine Paufe, eine 
ewiglange Paufe trat ein. — „Sie werden roth, ſchoͤnes 
Kind. Nun, wenn ber, ben Sie bier trafen, fo brav, 
ja auch nur fo artig war — aber woher Fennen Sie ihn 
denn ** — „Da unten, unter diefem Zimmer wohnt 
er? Denfelben jungen Mann, ben id bier traf, babe ich 
zuweilen bort am Fenfter geſehen.““ — „Unmoͤglich, liebes 
Kind. Meinen Neffen baben Sie wohl am Fenfter ges 
feben, ja, da liegt er den ganzen Tag; aber bier konnte 
er nicht fepn, der arme Aulius, und warum nicht, das 
will ih Ihnen fagen. Geftern Abend gegen neun Uhr 
war ber tolle Burſche in feinem Zimmer, ich weiß nicht 
auf was Alles, binaufgeflettert; wozu, daraus founte ih 
nicht flug werden; ob es vielleicht drüben im Spital et» 
was zu fehen gab — ich weiß es nicht.““ — Hicr wurde 
das Mädchen immer verlegener und drehte den Kopf ges 
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gel mid zu, um dem Onfel den Purpur gu verbergen, 
der ihre Wangen überflog. — „Auf einmal höre ich eis 
nen entiehlihen Lärm, laufe hinab, und finde ihn am 
Boden; ih mußte ihn zu Bette bringen, und ba iſt er 
noch. Aber wer weiß? vielleiht mochte Jemand anders 
— wenn man fo hübſch ift — Nun, nun, nicht fo verles 
gen! laffen wir das; ein andermal ſchließe ich meine 
Thüre. Sie bringen mir mein Bud wieder? Nun, was 
fogen Sie zudem Tert? Legen Sie ed nur ber und war: 
ten Sie einen Augenblick; id will — warten Sie." Da: 
mit ging er in ein Gabinet, dad an die Bibliothek 
ſtieß. Ich zitterte, denn dieſes gewöhnlich geſchloſſene 
Cabinet bieng mit meinem Zimmer durch eine Eleine 
Treppe zuſammen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Nachtſeite der Natur 
‘Ein Verſuch von Dr. Nürnberger 


(Fortfegung.) 


Wunderbarer, vielleicht bloß weil wir feltener damit 
umgeben, fielen fih und noch bie Erfcheinungen bed 
Magnetidmus bar. Man babe ein Eleined Stuͤck Eifen 
und etwas Eifenfellfpäne bereit; im natürlichen Zuftande 
werben beide Materien nicht die mindefte Wirkung auf 
einander bervorbringen. Jetzt beftreihe man das Stuͤck 
Eifen bloß ein oder zwei Mal mit dem Pol eines May: 
nets, fo wird baffelbe augenblidiih eine Angiehungstraft 
auf die in feine Nähe gebraten Eifenfeilfpäue äußern, 
ja diefe werden nunmeyr gegen dafelbe aufipringen und 
fe daran hängen bleiben, Cine unfihtbare Kraft ift aus 
dem Magnete in dad Eifen übergegangen, durchdringt ed 
und macht es fähig, anderes Eiſen an fih zu reiffen und 
feſt zu halten, obne daß das fterbliche Auge den mindejten 
Grund diefer urplöglihen Veränderung in der Natur 
des Eiſens, oder nur eine Spur einer ſolchen Verände 
rung-In feiner Geſtalt, feinem Anſehen u. ſ. w. zu ent: 
decken vermögend wäre. Ich will die Lefer mit dem ver: 
widelten Hppothefen, welche die mechanifhe und philoſe⸗ 
pbifhe Naturlehre zur Erflärung diefer magnetiihen 
Erfheinungen fomohl, ald der oben vorgetragenen eleftri- 
ſchen aufbietet, nicht ermüden, Soviel aber tft gewiß: 
etwas ift anders in der Beichaffenheit des zum Magneten 
umgewanbelten Eiſens geworben; unb gleich wie wir ein 
moraliſches Vermögen befigen, welches und von der Noth- 
wendigfeit einer folhen vorgegangenen Beränderung über: 
zeugt, eben jo muß ed ein, uns jedoch noch mangelndes 
finnlihes Vermögen zur Wahrnehmung des materiellen 
Grundes diefer Veränderung geben. Der Sinn gebridt 
und nur noch dafür; und weil wir verwöhnt find, das: 
ienige als wicht vorhanden zu betrachten, was wir mit 


unfern fünf fogenannten Sinnen nicht erfaffen, fo halten 
wir und berecbtigt, ba auf eine Nichtveränderung zu 
fließen, wo dieſe Veränderung doch nur für ung nicht 
wahrnehmbar it. Das fterblide Auge erwartet eine 
neue DOrganifation, um in diefed Geheimniß der Nacht⸗ 
feite des Magnetidmus einzudringen, 

Es iſt übrigens merkwuͤrdig, daß und die Vorſehung 
auf den Standpunkt der techniſchen Benutzung dieſer 
vier Naturkraͤfte geſtellt hat, ohne und zu geftatten, 
einen einzigen tiefern Blick in ihr innerſtes Weſen zu 
thun. Wir haben volllommen gelernt, Wärme und Licht 
für die raffinirteften Bequemlichkeiten des Lebens anzu⸗ 
wenden; die @letrieität wird in den Händen des Arztes 


ein Mittel zur Bezwingung der bartuädigiten Aranfhei: 


ten, und die Magnetnadel leitet ung über den fpurlofen 
Drean; aber wir wenden biefe Potenzen, fo zu fagem, 
blindlings an, und die Natur reiht und bie Dinge bin, 
nicht um fie zu fennen, fondern um ſie zu brauden, 
— Mas fol damit geiagt fepn? Die Beantwortung biefer 
Frage führt und in eine noch düfterere Megion ber Nacht⸗ 
feite der Natur, zum Eonflite des Menfchenlebend, für 
weldes Befriedigung des phyſiſchen Beduͤrfniſſes bie 
Hauptſache ift, und bed Geifterlebend , welches fih dage⸗ 
gen in reinerer Spefulation über das Bedürfuiß erheben 
kann. Wenn es noch einer Garantie für ein einftiges 
geiftigered Leben bedürfte, fo ift fie unzweifelhaft im Miß⸗ 
verhältniffe zwifhen den Richtungen und der innern 
Gewalt des FZorfhungstriebes und der Geringfügigfeit 
aͤcht wiſſenſchaftlicer Ausbeute enthalten. Der böbere 
Theil jener Richtungen kann unmöglih objektlos ſeyn, 
und ihre Befriedigung alfo, da fie bier nicht erlangt 
werden fann, muß über diefed Leben binausfallen, 

Es gibt in der Natur gewiffe Progreffionen, deren 
Gefep längft erkannt iſt, ohne daß ſich der Grund der 
dadurch gegebenen Anordnung bis jest Gätte ermitteln 
laffen,, und deren Geheinmiß alfo auch im die Nachtſeite 
der Natur fällt. Zu diefen Progreffiosen gehört nament: 
lih die Zahlenreihe, durch welche die Entfernung der 
Planeten von dem Eentrallörper des Epitems, der Some, 
ausgedruüdt wird, und welche nad ihrem Entdeder, dem” 
beutfhen Aftronomen Wurm in Stuttgart, dad Wurm 
ſche Verhältniß beißt. Sezt man nämlih die mittlere 
Entfernung des Merfurd von der Sonne = 4, fo ift 
die Entfernung der Venus von der Sonne — 143, 


die der Erde—=4 +25, des Mars — 244.3, der Aſte⸗ 


roiden = 448. 5, des Jupiter = 44 16,3, des Saturn 
— 4432.35, und bed Uranus endlid = 1464.3. Der 
Grund diefer Progreflion der Gutfernungsweiten, in 
welchen die Allmabt den Planeten, welche zugleich mit 
der Erde um die Sonne freifen, ibre Bahnen angewieien 
tat, ftebt kaum zu vermuthen; aber es ift dem menſch⸗ 
lichen Verftande gelungen, die Harmonie zu entdeden, 
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die das Entfernungsgeſetz ausdruͤckt, und zum techniſchen 
Gebrauche für die Wiſſenſchaft if ſchon dieß von unenbd- 
licher Wichtigkeit gewefen, 

(Die Hortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrihten. _ 


Stuttgart, April. 


Ghrfologifche Stige der Gholeta. 
Erſter Brief.) 


Auch Würtenserg bat die orientafifhe Feindin, melde 
uns jezt feider zwiſchen zwei Feuer zu nehmen fapeint, im 
vorigen Sabre durch mediziniſche Ingenieurs retognosciren 
laſſen, und die erſte Frumt der Beobachtungen unſerer in die 
dbſierreichiſchen Staaten gefaudten Aerzte ift fo ebem erſchieuen. 
(Die epidemiſche Epotera, von Dr. €. 2. Eifäffer) Was 
an dieſer Schrift zunaͤchſt aufänt, ift die Marbeit der Dars 
flelung „ bie Freiheit von mediziniſchem Aberglauben und die 
Einfachheit bes Geſichtspunttes, aus welchem die Cholera 
pbyſiologiſch vetrachtet wirb. Diefe Vorzuͤge führten und in 
Berfuhung, nam dem Ideengang bed Merfaffers eine pbys 
ſiologiſche Stizze der Cholera zu entwerfen, welche einerfeits 
diejenigen , welche bisher bie verſchiebenen Anſichten Über bie 
Matur ber Krautheit verfolgt baben, wit den, neuen im 
Werte enibaltenen Toren und Beobachtungen befannt machte. 
aubernfeitd Jedem, ber vom Organismus des thleriſchen Kbr⸗ 
pers und vom Spiele des feltfamen Weſens, Kehenäfraft ges 
wannt, auch mur eine oberflaͤchliche Kenntniß bar, ein faßlis 
qhes Bild jener Krautheit gäbe, bie vielleicht einft in ber 
Geſchichte unſerer Kenutuiſſe von ber Rebensrraft einen wich⸗ 
tigen Abſchnitt bezeichnet. Wir dürfen vorausfegen, daß bie 
Voantafie ber Leſer durch die täglich wiederfehrenden Beſchrei⸗ 
dungen vow ben furchtbaren Symptomen ber Sranfheit ger 
wugfam abgeftumpft ift, um ohne Entfegen einen Bi in 
das innere Mäderwert ber Maſchine zu werfen, welche durch 
jenes feindfelige Prinzip in ihrem Gange genbrt und nur zu 
oft zum Stilleſlehen gebracht wird. Es ift betannt, daß bie 
mediziniſchen Ubwinater bei ihren Reparaturen nichtd wenis 
ger als einig find, welche Feder es eigentlich iſt, bie bad 
Steigrab bed Lebens hemmt, und daß itre Verſuche nur zu 
oft an Grebſchmiede erinnern, welche ein Schiffs ronometer 
gu reparıren hätten. Wenn mir daher im Folgenden den 
Prozeß der Eholera ſchiidern, fo tft damit nur geſagt, dab 
er uud, nach dem jegigen Stande ber Wiſſenſchaft, fo und 
wicht anberd am planfipelften erſcheint. 

Den Hauptfig ber ganzen Krankhelt bildet bas fogenannte 
ſympathiſche Nervenſyſtem, und der erſte Eindruck ber 
Außern Krantheitsurſache geibieht auf daſſelbe. Dieſes Sy: 
ſtein des menſchlichen Körpers befteht aus Nerventnoten, die 
unter einander durch Zweige zufammenbängen, und wovon 
bie groͤhlen, bebeutendfien im Bauche liegen. Man bat bies 
felsen mit einzelnen Gehirnen verglichen und namentlich das 
große, den Leſern der Scherin von Prevorſt wohfbefannte, 
Sonnengefieht, das binter dem Diagen liegt, bas Bauchger 
hirn genannt. Es gehen nämlich von demſelben, wie von 
dem Gehirn, Nervenfaͤden aus, welche in bie Subſtanz ber 
meisten Eingerwride eintreten. Unter dem Einfiuffe dieſes eis 
geutbämtien Mervenfhftems fommen mum diejenigen Verrich⸗ 
tungen bed Koͤrpers zu Stande, wodurch bie von außen aufs 


genommenen naͤhrenden Stoffe zu thieriſcher Materie verars 
beitet werben, alfo ber Erfag und bat Wachsthum ber leztern 
bewirtt und endlich dat umbrauchbar Gewordene wieder aus⸗ 
eeiäyieden wird. Man bat es baber das vegerative Nerven 
foftem genannt und es damit demjenigen eutgegengeſezt, bad 
im Gehirn und Müdenmart wurgelt, und durch welched bie 
fogenanuten fenferiellen Verrichtungen erfolgen, nämlig bie 
wiutſihrlichen Windtelberoegungen, die Perceptionen der dußern 
Sinne, die Empfindung. Die wichtigfen Funftionen bes 
Körpers, bie unter dem Cinfluffe bes ſympathiſchen Nerven⸗ 
foftems vor ſich geben, find die Erzeugung ber thieriſchen Wärme, 
bie Verwandlung bed fchwarzen Blutes in rothes, durch Auf⸗ 
nabıne von Sanerfleff aus der Luft in den Lungen, bie Ers 
näbrung der Thetle, endlich die Gerretion, oder Biltung von 
thieriſchen Eäften, bie entweber zu mweitern Zwecen im Störs 
per verwendet werben, wie die Gaulle, ber Speichel, ober 
als Schlarte autgeftoßen werben, toie ber Schweiß u, a. Das 
vermittelnde Organ, gleichſamm das Wertzeug zu biefen Wers 
riptungen, ift bad Gpflem ber Blutgefäße, das zu allen 
Tbeifen eine beliebte Biäffigfeit, bad Blut, führt, welches 
tbeils das Material für bie Serretion und Ernährung bergibt, 
theils verbrauchte Stoffe wieber in fih aufnimmt. Dur 
dieſen organiſchen Stoffwechſel, beſonders aber durch den Pros 
zeß, der im dem Lungen aus ſchwarzem Blut rothes macht, 
wird bie thieriſche Waͤrme, welche betanmtlich in ben Innern 
AKbrpertheilen einen ſehr hohen Grab erreicht, jeden Augen⸗ 
blict neu entwictelt. 

Ale genannten Verrichtungen gehen an ten Endpuntten 
des Gefäßfoftems vor id, d. h. da. wo bie vom Kerzen 
ausgehenden, fid immer feiner verzweigenden Gefäße ſich ums 
biegen, um wieder zum Herzen zurücdzufebren, Man nennt 
diefe Stelle, bie aber, wie man fit beim leichteſten Mach— 
benten ſogleich Überzeugen famm, alüberafl im Körper iſt, 
ihrer Weinbeit wegen, dad Syſten der Kapillargefäße, 
Da nun das eben befchriebene ſyinpathiſche Nervenfoflem in 
feinen feinften Zweigen vorzugsweiſe bie feinften Berzweigun⸗ 
gen ber Gefäße begleitet, fo erſcheint es als eigenthümliches 
Nervenſyſtem ber Gefäße und als Traͤger ber die Ernaͤhrung 
und die Usfonderung vermitteinden Nervenfraft. 

Faffen wir nun die Ebotera in ihrem autgefprocdenen 
Bilde ind Auge, fo finden wir, bad gerabe die Verrichtungen 
aufgeboben find, weilte im feinften Gefähfgftem unter Eins 
Kup der fomparbifgen Nerven vor fin geben, Die toleriſche 
Wärme iſt verfpwunden ; nicht blos bie äußere Haut ift eis⸗ 
falt, fondern au bie Junge, ber Atbem. Die natürliche, 
eigenthuͤmliche Goawellung ber Haut, in Folge bes freien 
Blutamlanfs und der Ernährung. welche eben befonbers ben 
lebenden Körper vom toben unterſcheibet, iſt verfchtwunden ; 
bat Geficht ift eingefallen, bie Füge treten ſcharf bervor, die 
Ginger und Zehen find runzlicht; das Bent wird in den Run: 
gen nicht gerbtbet, das Blut ber Schlagadern iſt ſchwarz. 
wie daß der Biutadernz; baher fehlt au bie natürliche röth⸗ 
Tihe Färbung ber Haut, Geſicht und Haͤnde find Bleiaram, 
fowarzbfau; bad Blut, dad aus ber Ader fließt, iſt Tbeerr 
artig. Die Abſonderung ber eigentbhümtichen Stoffe, welche 
ber gefunde Körper periodifep ober fortwährend autſtößt, iſt 
fnöpenbirt: bie Haut transpirirt nicht, bie Nudleerungen des 


" Darmfanald zeigen weder Schleim, no Galle; ber Kranfı 
hat feinen Speichel, feine Thraͤnen. 


Die Fortfegung folgt.) 





— 


Beilage: Kunfiblatt Nr. 34. 


Verlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Werantwortliher Redalteur: Hauff. 


X 101. 


Morgenblatt 


uͤ r 





gebildete Staͤnde. 


Freitag, 27. April 1832. 





Buck und Händedru, und Klffe, gemüthlicht Worte, ° 
Shollben oͤñllchen Ginnd rworchſelt ein Uebendes Paar, 


Goe ſhe. 





Des Pfarrers Tochterlein. Und ald er hungrig wurde drauf, 
Hätt? er es ſchier gefreffen, 


Doch Tiftig wid es and, 


! 

— | 
Der alte Pfarrer liest und finnt »Der Alte ſchlief im Felſenhohl, | 

I 

) 


Am braunen Tiſche dort, Da trippelt’ es herein 


Die Mutter gegenüber fpinnt Und z0g ihm von dem Füßen wohl 
Und emfig ſchnarrt dag Mädchen Die Siebenmeilenitiefel, 
Und fchnarret fort und fort, Und fchritt darin feldein, 


— per Berne „Ein König es in Dienfte nahm, 


: - Der ſchickt es ab geſchwind; 
Aus Fenſter in den Mondenſchein. 
Die Kirhhoflinde draußen Und ald es treulih wiederfam, 


Berfließt in Düfte fdier. en a. _ 
Mit ihrem Händchen treibt fie Spiel, 


Die Maid, und fidert hell; Sie ſchweigt und lächelt und ich muß 
„Ich weiß Geſchichten wunderviel; Sie kuͤſſen auf den Mund; 

Sieh ber, ich will dir deuten Ich athme noch im fühen Kuß 

Die Fingernamen ſchnell. Die Maͤhrchenroſenduͤfte 


Tief aus ber Lippen Grund, 
„Klein Daumling hab’ ich den genannt: 


Ein winziges Gezwerg, 2. 
Das kam einmal babergerannt 
In tiefer Nacht alleine nDer Zeigefinger — ba! den ſtrect 
Weit über Thal und Berg. Urabne mahnend aus, 

Wann ih aus Träumen aufgeſchreckt, 
„Ein Miefe kam und fing ed auf Die Tobte ſchleichen fehe 


> Und ftedt?’ ed im fein Haus, Sur Kammerthuͤr heraus.“ — 


Erſchrocken ſchweigt die blaffe Maid, 
Ein Schauer fie durchfliegt ; 
Und feft in ihrem Herzeleid 
Hat fie das bange Köpfchen 
Un meine Bruft geſchmiegt. 


Sag’ an, wie ift, mein Liebchen ! dir 
Dieß Fingerlein befannt ? 

Bon ihm erzähl’ ein Mähren mir, 

„Weiß nicht, man hat’s nur immer 
Goldfingerlein genannt,“ 


Hab’ Acht, ich deut?’ es bir, hab’ Act, 
Du füßes, liebes Kind! 
Für goldne Ringlein iſt's gemacht: 
Gieb mir die Hand, ich ſtecke 

Mein Ringlein dran geſchwind. 


Nun laͤßt Urahne dich in Ruh 
In meinem treuen Arm; 

Und bald, o bald erzaͤhleſt du 
Die Maͤhr vom kleinen Daͤumling 
Im Kinderſtuͤbchen warm! 





Die Nachtſeite der Natur. 
Ein Verſuch von Dr. Nürnberger. 
Fortfegung.) 
Ich finde in einer Abhandlung, welche der unfterb: 


lihe Kant fhon vor vielen Jahren und lange vor Ent: 


deckung ber Aiteroiden *) über die Naturgefhichte und 
Theorie des Himmels gefhrieben hat, des obigen Wurm: 
fen Verhältnifes der Planetenentfernungen auch fon 
erwähnt; da aber, wie gefagt, die Aſteroiden damals 
noch nicht entdedt waren, und in der Entfernungsreibe 
alfo dem fünften Gliede a+3.3 kein Weltlörper ent: 
ſprach, fo macht bereits der Königsberger Weltweiſe 
auf diefe Lüͤcke aufmerkfam und prophezeiht, daß in ders 
felben einft ein Planet Äufgefunden werden werde, deſſen 
Umlaufszeit um die Sonne beiläufig fünfthalb Jahre be 
tragen muͤſſe, mie fi dieß Alles nunmehr fo glänzend 
beftätigt bat. Das Faktiſche im Gefehe ber Welt ver: 
offenbarte fi bier alio wiederum dem menſchlichen Geiite, 
um ihm zur Entdedung des entiprechenden Sinnlichen 
zu verhelfen; aber die hoͤchſten und legten Gründe diefer 


2) Man bezeichnet, wie ich auf biefe Veranlaſſung erinnern 
will, mit dem Namen Aiteroiden bie vier Meinen Planeten 
Ceres, Paltası Junb und Velta, Wwelche in dein Zeit: 
raume von 1801 bis 4807, durch Piazi „,Diberd und Har⸗ 
ding, zwifgen Mars, und Jupiter entdegt purden, und bie 
ſich im fo wendig verfchiedenen Abſtanden tin, die Sonne beives 
gen, daß man anzunehmen‘ verfücht geweſen iſt, fie haben 
urfprünglich ein plauetariſches Ganzes ausgeinacht. 


tosmiſchen Anordnung entziehen ſich unſerer Intelligenz 
und fallen fuͤr uns in die Nachtſeite der Natur. Wenn 
wir und einſt auf dem Standpunkte befinden werben, 
vielleicht von einer andern, böhern Lebensſtufe aus, meh⸗ 
rere Sonnenfpfteme mit einander zu vergleichen, die vers 
ſchiedenen Maffen der Gentralförper und die verſchiedenen 
Entfernungsgefege der Trabanten zu kennen, und den ges 
genfeitigen Einfluß davon genauer zu beurtheilen, fo wird 
und auch der Sinn für diefe aſtronomiſche Progreſſion 
aufgehen, und wir werden uns mit einem Vermoͤgen zur 
Ergruͤndung desjenigen ausgeräftet finden, was ung jezt 
als undurchdringlich erſcheint. 

Auffallend erſcheinen, bei dem ſichtbaren Streben 
nach moͤglichſter Raumbenutzung, welches die Natur übers 
all zeigt, allerdings die, für unſere Einbildungskraft gaus 
ungebeuren Wetherflüfte, welche jeden folgenden Planeten 
von dem vorangehenden trennen, und melde, wie wir 
aus der obigen Progrefion erfehen haben, immer weiter 
ausfallen, je mehr wir und der Grenze des Soſtems naͤ— 
dern. Venus, der zweite Planet unfers Spitems, ift 
vom eriten deffelden, dem Merkur, fieben Millionen Meis 
len, Uranus aber, der vermeintliche aͤußerſte Planet, vom 
Saturn, dem vorlegten, zweihundert Millionen Meilen 
entfernt. Man kann alfo die, mit dem obigen Progrefs 
fionggefege in Verbindung ftebende Frage nicht unters 
drücken, welche Gründe die Natur gehabt haben möge, 
um zwifhen Saturn und Uranus einen fait dreißig Mal 
größern Aetherraum ſcheinbar umbenuzt liegen zu laffen, 
als zwifchen Merkur und Venus? Zwar Fönnte hierauf 
zum Theil damit geantwortet” werden, daß unzäblbare 
Kometen den freien Raum zwifchen den Planeten über: 
daupt in allen möglichen Richtungen durdftreifen, und 
daß diefer Raum alfo Feinedwegs ganz unbenuzt bleibe. 
Doc ift damit der Zweifel wegen der Nothwendigkeit eis 
nes fo viel größern Durchgangsraums für Kometen zwi⸗ 
ſchen den entfernteren Planeten nicht gelöst, und es muß 
vielmehr noch ganz andere, gebeime Bedingungen diefer 
merkwürdigen Verſchiedenheit geben. Mir haben nidt 
einmal einen Begriff davon, ob und welche Napporte zwis 
ſchen den verfhiedenen planetarifhen Atmofphären und 
dem fie begrenzenden Aetherocean ftattfinden, und biefer 
Theil der Konjekturalaftronomie fält für uns big jezt völ- 
lig in die Nachtfeite der Natur, Mir einft vervolllomm⸗ 
neten Sinnen werden wir den Wechfelbezug zwiſchen äthes 
riſchen und atmofpbärifhen Prozeſſen, die Wirfung des 
Aethers auf Lihtdarftellung und Fortpflanzung , und bie 
daraus fließende Nothwendigkeit begreifen lernen, den 
entferntern Planeten, nah Maßgabe ihrer eigenthäms 
lichen Beſchaffenheit, einen größern ummogenden Aether: 
ocean anzumeifen. Etwas Wahres ift gewiß in der Idee 
eines folhen Wechſelbezuges zwifchen Aether und Atmofphäs 
re, wenn diefer Bezug auch von ung noch nicht finnlic 
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aufgefaßt werben kann: denn bem menſchlichen Geiſte ift 
dad merkwürdige Vermoͤgen gegeben, durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Ahnung den Befiß eines verfeinerten finnlihen In— 
firuments gleichfam zu anticipiren. Es gibt ein Auge 
in und, weldes das entfprehende ſchaͤrferk äußere Auge 
nur erwarter, um aldbald in die Tiefen des Univerfums 
einzudringen, und unfere zukünftige Ueberrafhung wird 
an Frembdartigfeit verlieren, weil fie durch diefe Ahnung 
gleihfam vorbereitet wird, 

Unter den Wundern des Himmeld, zu welden wir 
von den Wundern unferer irdiſchen Eriftenz aufgeitiegen 
find, und für melde ed und an erfhöpfender Einſicht ges 
bricht, fheint ber Ning des Saturn, als eine Erſchei— 
nung, von der unfer ganzes Planetenfoftem fein einziges 
weiteres Beifpiel aufjumeifen hat, einen audgezeichneten 
Mang einzunehmen. Man denfe fih um den ganzen 
Aequator der Saturnefugel, welche unfere Erdfugel an 
Größe faſt 1000 Mal übertrifft, einen, in der Entfernung 
von fait 6000 unferer Meilen, ganz frei fhwebenden Ning 
von ungebenren Dimenfionen, gleibfam eine in diefer 
Hoͤhe Über die Saturnsatmoſphaͤre geſchlagene, von kei: 
nerlei Pfeilern unterftüzte Bruͤce, aufwelder ſich alfo der 
eg durch das ganze, ben Saturn ummogende Aethermeer 
machen ließe. Die Breite diefer Mingbrüde beträgt Tau: 
fende von Meilen, und ihre Länge, wenn man fid den 
Ming ausgeftredt denkt, gar über hunderttaufendb Meilen. 
GSebaut ſcheint dieſes pfeilerfreie Gewölbe aus dem näms 
lichen Material zu ſeyn, wie die Saturnskugel felbft, und 
auch die übrige Beſchaffenheit erinnert an planetariihe 
Natur, indem man bergäbnlihe Erhöhungen, Vertiefun: 
gen, welde bie Idee unferer Thäler erweden u. f. w. dars 
auf wabrgenommen hat. Der Flaͤcheninhalt diefed bewun: 
dernswürdigen Saturnringes ift aber-im Vergleiche zur 
Dberflähe feines Planeten fo bedeutend, daß man fi ge: 
swungen fieht, eine Relation zwifchen den Bewohnern des 
Saturn und jener unermeßlichen Ningebenen anzunehmen, 


Dre Fortſetzung folgt.) 


Meines Onkels Bibliothek. 
ortſetzung.) 


So war ich denn allein mit ihr, ſo hatte ſie denn, 
auf ein Paar Momente wenigſtens, keinen Zeugen als mid. 
Ein überfhwengliches Gluͤck! es war mir nicht anders, 
ald würde ich damit ihr innigfter Vertrauter, und in 
ihren Zügen, ihrer Stellung, ihren unbedeutenditen Ge: 
bebrden las ih taufenderlei, dem ähnlih, was in mir 
vorging. Süße, felige Augenblicke, wo die lieblichſten 
Wilder meines Traumd mir verwirkliht entgegentraten! 
Zum allererften Male ſah ich fie fo in ber Nähe und 
konnte mich ganz am ihrem Reize weiben. Warum kann 


id fie in biefen Zeilen nicht ſchildern, wie ich fie fah! 
Ihr liebliches Bild trat doppelt jung und frifh aus 
dem Rahmen von Staub, Gelehrfamfeit und Alterthum. 
Sie war eine ganze Weile ftehen geblieben, jest ſezte 
fie fih an das Fenfter in den Lehnſtuhl des Onfels, legte 
die Wange in die niedblihe Hand und fah nachdenklich, 
fhwärmerifh gen Himmel; ein Lächeln, wie ein leifer 
Hauch, ihwebte um ihre Lippen. Endlich blicte fie nach⸗ 
läßig in den Folianten, von dem der Onkel vorhin aufge: 
ftanden war; allmählich aber wurde fie aufmerffamer, und 
auf dem lieben Geſicht, das fih mit Purpurgluth übergoß, 
malte fih immer fteigended Intereſſe. — „Ih bab’s !* 
rief auf einmal der Onfel innen; fie ftand auf, blidte . 
aber fortwährend in das Buch, bis er wieder im Zim⸗ 
mer war. 

„Da iſt's, und ed bat Mühe gekoftet, Nehmen Sie 
es, weil Sie fo huͤbſch Hebräifch lefen; das andere hat 
mehr Werth file mich, des Tertes wegen; dieſes ift in 
Saffıan gebunden und ſchickt fi beſſer für Ihre Haͤnd⸗ 
hen; bier, und denken Sie dabei zuweilen an den alten 
Doktor.“ — „Sie find ſehr guͤtig, lieber Herr. Ich nehme 
das huͤbſche Buch und werde Sie nicht vergeffen, follte ich 
Sie auch nicht wieder ſehen.“ — „ie fürdten fih wohl 
vor dem Neffen ?“ fagte der Onkel lächelnd. „Ei, da ver: 
geſſe ih, daß der da unten — nun, leben Sie wohl, auf 
Wiederſehen.“ 

Er begleitete fie. Im Nu war der Foliant, in dem 
fie fo aufmerkfam gelefen, in meiner Hand; glüdliher: 
weife hatte der Onkel die Thüre des Kabinets offen gelaf- 
fen; ich laufe hinein und hinab in meim. Zimmer, Ein 
Paar Angenblide, fo ift dad Buch in Sicherheit gebracht, 
die Puppe bei Seite geihafft, und Faum bin ich auf dem 
Bette, fo kommt der DOnfel berein. „Wie, ſchon auf?* 
fragte er, „Wann bift Du aufgewaht?* — „Schlag zehn 
Uhr.“ — Bei diefen Worten verklärte fih bed Onkels Ge: 
fit ordentlich; es freute ihn, daß ich wieder wohl war, 
noch mehr aber, daß dabei die Wiſſenſchaft einen Sieg 
davon getragen; er fuhr in feierlihem Tone fort: „Jezt 
will ih Dir fagen, Julius, was es bei Dir war: eine 
Hemicepbalalgie.*. — „Meinen Sie, Onkel?“ — „Ih 
meine nicht, Julius, ich weiß ed, weiß es gewiß; ich bin 
um fein Jota von Hippofrates abgewichen. Durd ben 
Sturz ift bei Dir das Heine Gehirn erfhüttert worden, 
und in Folge davon ift die Gehirnhaut in krankhafte Thä- 
tigkeit geratben. Und weißt Du wohl, wie ich Dich traf? 
Yuls ſehr beſchleunigt, Blick ſtarr, Delirium. Daber 
zur Ableitung ein Pflaſter auf —* — „D Oulel, ſtille da: 
von, und fagen Sie es feinem Menſchen.“ — „Das 
Pilafter leitet ab, es gebt beifer darauf; das Delirium 
bält indeifen no an; darum den kuͤhlenden Trank — 
— „D ja, Onkel.“ — „Du ſchlaͤfſt ruhig darauf. — 
„Herrlich habe ich geihlafen, Onkel!“ — „Ganz wie vor: 


— — 


hergeſagt, mie es prophezeit war: won nach Mitternacht 
big zehn Uhr Morgens; und num biſt Du in der Recon⸗ 
valescenz.“ — „Gefund bin ih.“ — „Mein, nein, vor 
einem Mecidiv haben wir und fehr zu hüten. Du vers 
biltft Di rubig und ich verordne Dir noch etwas. Vor 
Allem MRube, und arbeite heute nicht; veriprih es 
mir. — „Ganz gewiß nicht.“ 

Kamm war er fort, fo machte ich mich über ben Fo: 
lauten ber; aber da war ib in einer neuen, nicht ge 
ringen Verlegenbeit, Das Buch hatte zweitaufend Geis 
ten, und in der Eile batte ich vergeffen, die Stelle, 
welche mic intereffirte, zu bezeichnen. In biefem Labys 
rinth follte ih fuchen! Ein Gedanke darin, ein Wort 
vielleicht fiel ihr auf, und dieſes Wort foll ich aus einer 
Million Worte beraudfinden! Aber unwiderſtehlich war 
mein Drang, es herauszubringen; ed war mir nicht ans 
ders, ald hinge mein Schidfal daran. Ich machte mid 
and Werk; wie emfig ſtudirte ih! Hätte mic der On: 
fel gefehen, oder nur mein Profeſſor, er hätte nefagt: 
„Nicht zu hitzig, junger Mann! allzuviel ift ungefund.“* 
Es war eine alte Chroniffammiung, Heldenthaten und 
Liebesgeſchichten, beraldifher Wuft, P and: und Kauf: 
briefe, ein Gemenafel, ganz in bed Onkels Geſchmack. 
Indeſſen fand ib Manches, das auf ung beide paſſen 
konnte, doch nicht mehr und micht weniger ald auf jeden 
andern, So war ih etwa zur zweibundertiten Seite 
gekommen, ba Freifchte der Stubl, bie Leiter rolte, es 
wurde ſehr unruhig in des Onkels Zimmer; nichts ge: 
wiffer: während ih unten findirte, verlor er oben feine 
Heit mit Suden. Da fam mir ein Gedanke, und id 
ging hinauf zu ihm, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korreſponbdenz-⸗Nachrichten. 
Stuttgart, April. 
cFortſetzung.) 
Vheyſiole giſche Stigje ter Eholera, 

Mir ſehen gerabe bie Verrichtungen bes die feinſten Ge—⸗ 
fäße begleitenden Nervenſyſtems aufgehoben, und müſſen 
wohl eine eigenthümliche Berfiimmung deſſelben für bie 
Urſache biefes Zuſtandes anfehen, An welchem Zuſtande 
befinden ſich nun aber die Gefäße ſelbſt? Un ber Hand 
füptt man feinen Puts, Öffne man eine Ader, fließt das 
Blunt nicht und mus ſormlich herausgedruͤctt werbden. Cinb 
die Biutgefäße etwa lahm, well fie dad Blut nicht mebr 
fortbewegen? Gewiß nicht; bie Gefäße find im Geaens 
fbeit in einem ſehr aftiven Zuſtand, Im Zuſtand von a: 
baltendem Krampf; die feinften Gefaͤße thun nit nur ihre 
Schuldigteit nicht, fondern fie enthalten gar Fein Blur, weit 
biefes durch den Krampf nach innen in die groͤßern Stämme 
derſelben gedrängt if, Mrampf ats Urſache der angegeber 
nen Erfheinunden ift im Leben wie im Tode gu deutlich and: 
deſprochen, als daß man daran zweifeln fonnte, Schon ber 
erfte Anblick eimes Ehoferafranfen drängt einem bie Ueberzeu⸗ 
gung auf, daß ein aftiver Zuftand zu Grunde liegt; benn 
bie falte, eingefuntene Haut iſt micht ſchlaff, weich, Teblos, 


wie bei einem Auszehrenden ober einem Greife, fonbern derb, 
angefpannt, wie bei einem Menigen, ber ber falten Enft 
autgefezt iſt. Micht ſelten ift das Gefiht des Todten weit 
weniger entftellt, weir mehr gerundet, ald bas bes Kranken 
war, mb ed rührt dies gan; matärlich baber, daß ſich ber 
Krampf im Tode geiböt bat. 

Ueberall findet man nad dem Tode in ben vorzugsweiſt 
unter bem Einfluß bed fonpatbifgen Nervenſyſtems ſtehenden 
Eingeweidben Eontraftion vorherrſchend; bie eigentliche 
Suͤb ſtanz der Lungen. ber Leber, ber Nieren, bed Gergens, 
der Zunge, bed Darmtanals ift blutleer, nur bie großen Ges 
fäde ſtrohen von ſchwarzem Blut; und biefes frampfbafte Bers 
ſchloſſenſeyn ber feinften Gefißenden, bie in ihrer Berſchlin⸗ 
gung eben vorzugsweiſe bie eigenthümliche Gubftanz jener 
Eingeweide bilden, erſcheint ald bie naͤchſte Urſache der wich⸗ 
tigften Erfeinungen ber Cholera, 

In mertwärdigem Kontrafte mit beim Zuſtande ber ebens 
genannten Fingeiweibe find nun dagegen diejenigen Mervenor« 
gane, welche, wie oben gezeigt, einen Gegenfag mit bem 
veretativen Nervenſyſtem bilden, naͤmlich Gebirn u Rükf 
tenmarf, im Zuftande von Bintäberfüllung; in der Höble 
des Testern findet man fogar immer Stellen von ausgetretes 
nem Blut. 

Anßer den Rranfheitderfcheinnngen, welche der Krampf 
bes Defäßfoftems bersorruft, fommen nun aber anbere vor, 
bie mehr zunaͤchſt aus ber Verftimmung bed ſympathiſchen 
Mervenſyſteins bervorgeben und eine Aufreizung eigentbämfis 
cher Art in demſelben, beſonders in jenen Eonrratgeflechtem 
des Bauchs andeuten. Dabin gebbrt die befondere Gıdruma 
bes Gemeingefuͤhla, bie fo charatteriſtiſch für die Mranfbeit 
iſt. Die feltfamen Gefuͤhle von augftvoller Beffemmung bei 
rubigem , aleihförmigem Athem, von innerer Gluth bri Eids 
tälte der Oberfläche, von bem beftigften Durft bei feuchter. 
Falter Zunge, fließen aus Einer Duelle, nämlich eben aus 
jener fpezifiiben Nervenaufreizung, Über beren eigeutliches 
Wefen wir ſchon deshalb nichts wiffen tbumen, weil und ber 
Prozed, ber im gefunden Nervenfuftem vorgeht, noch immer 
ein Raͤthſel iſt. 

Das ſympathiſche Nervenſyſtem, ats eigenthaͤmliches Ner⸗ 
venſyſtein der Gefaͤße, erhaͤlt mit nur die in den feinften 
Enden ber Gefaͤñe vor ſich gehenden Verrichtungen ber Waͤr⸗ 
meerzengung, der Oxydation des Bluts, der Ernaͤhrung und 
Abſonderung von Saͤften in ihrem regelmäßigen Gange, ſon— 
dern unter feinem Emfluſſe erhätt ih auch an jeber Stelle 
ber Gefäße das Blut in feiner normalen Miſchung. Mit ber 
franfbaften Veränderung mn, welche jene Nerven in ber 
Ebolera erleiden, arbt auch im Blut ein merfwiürdiger Pres 
geh vor fih, Daß die Drvbation des Bluts in den Lungen 
aebemmt ift, und daher in ben Schlagabern fo aut als in ben 
Blutadern ſchwarzes Blut flieht, baben wir fon bemerft. 
Es tritt nun aber auch eine Scheidung feiner flüſſſgen von 
feinen feſten Bertanbtbeifen ein. Das Blurwaffer wird in 
ben Darmkanal ausgeſchleden und bilder eben die charafterifiis 
(den WHusieerungen in ber Cholera, bie feſten Beſtandthelle 
dagegen bleiben in dem Abern zurück; daber if das Blut 
biet, flieht, wenn man zur Ader läßt, träge, geronnen ber# 
ans und fest aar fein Bintwaffer ab. Jene Ausleerungen 
find von ben Ausleerungen in andern Pranfbeiten, z. B. bet 
gewobhnlichen Diarrbden, durchans verfchieben; dem fie ente 
fichen feinettweas durch die gewoͤhnliche Abſonberung ter 
Scleimbant ber Gedaͤrme — und eine gewöhnliche Dierrbde 
beſteht lediglich in einer Steigerung biefer Abſonderung — fon: 
bern durch unmittelbares Ausſchwitzen aus den Gefäßen. 

(Die Fortfegung folat.) 


Beilage: Literaturblatt Mr. 43. - 





Verlag ber 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortliher Nebakteur: Hauff. 


N 102. 





Morge 


ublatt 


fär 


gebildete Stände, 


’ —Sonnabend, 





28. April 18532. 


In alle fieben Sterne find die Kldnge 
Der Faͤhlgkeiten zur Bollkemmenheit 
Mah Maaß und Zabl ed welſen Schöpferd, bei 
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Deine Welt 
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Die Nachtfeite der Natur. 
Gin Berfub von Dr Nürnberger. 


(Fortfegung.) 


So weit reihen unfere Beobachtungen und Schlüffe; 
aber unfere finnlihe Organifation verfagt und alle Begriffe 
über die Art, wie biefe Beziehungen zwiſchen der Sas 
turnstugel felbft und dem dur eine 6000 Meilen hohe 
Luft⸗ und Aetherſchichte davon getrennten Ringe audge 
führt werden. Offenbar muß nicht nur die Einrichtung 
der Saturndatmofphäre, fondern auch die förperliche Aus: 
ruͤſtung der Saturndbewohner volllommen verfhieden von 
alle dem ſeyn, was wir in biefem doppelten Bezuge bei 
ung erbliden, um eine ſolche Relation möglich zu machen; 
und wenn die Urt, wie dieß geſchieht, für und noch im 
bie Nacıtfeite der Natur fällt, fo folgt daraus ein Be 
weis mebr, nicht nur für die Möglichfeit,, fondern felbft 
für die Notbwendigfeit des Vorhandenſeyns veränderter 
und erweiterter finnlihen Vermögen, bie fi in Tiefen 
der Natur fenfen, zu melden dem menfhlichen Blicke 
ber Zugang noch nicht eröffnet iſt. 

Es tft in biefen Blättern ſchon einmal von dem Ber: 
fallen unfered Planetenſpſtems in zwei große Gruppen die 
rede gewefen, von melden die erfte mit dem Merkur an: 
bebt und, einſchließlich, bis zum Mars reicht, die zweite 
aber die drei großen und viel wunderbarern Maneten: 
Jupiter, Saturn und Uranus, umfaßt, 


Nachdem jest 


oben auch das arithmetifche Gefeg der Planetenentfernungen 
von der Sonne nachgewieſen worben ift, fo erfheint jene 
Trennung in zwei Gruppen um fo entfhiebener, da in 


; bie ungeheure Grenzkluft zwifhen Mars und Jupiter die 


angegebenen vier Ufteroiden fallen, welche zwar, hinſicht⸗ 
lich ihres Plages im Weltraume, dem Entfernungsgefege 
folgen, binfihtlih ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit aber we: 
ber ber eriten, noch der zweiten Gruppe anzugehören ſchei⸗ 
nen, und alfo nur eine Art von Uebergangsglied in ber 
Kette bilden. Die erftere diefer Öruppen wird befannt- 
lich harafterifirt Durch die, den dahin gehörenden Planeren ge: 


| meinfhaftliche, viersundszwanzigftündige Notationsperiode, 


die Neigung der Motationdaren ‚gegen die Babnebenen, 
ben Mangel an Monden *), wovon der Erbmond allein 





*) Die ſchaͤrfſten Beobachtungen zeigen bei Mars keinen 
Mond, Benus bat zuveriäßig feinen Mond, well er fonft bei 
ben, fo dußerft forofättig beobachteten Woräbergängen biefes 
Planeten vor ber Sonnenſchelbe unmbgtich hätte unbemertt 
bleiben ſoönnen. Man wird alſo ber Analogie, welche ben Erd⸗ 
monb, als einziges Beiſpiel In ber erſten Planetengruppe. dem Gas 
turndring. als Ausnahme ber zweiten Gruppe, gegenuͤber ſtellt, 
wohl ben Vorzug vor ber fraͤhern Hypotheſe geben müffen , die 
bei Mard aus dem Grunde fogar zwei Monde fuchte , weil 
bie Baht ber. Trabanten mit der zunehmenden Entfernung von 
ber Eonne zu wachſen fihelmt, Venns unb Merkur bebärfen 
kei ihrer Eoumennähe feined Monbes; Mark aber, beffen Oper: 
fläche wenig über 2, ber Erdoberflaͤche haͤlt, wird, eben biefer 
Kieinheit wegen, feinen Trabanten baben. Die Befer almen, 
daß au hier wieder Wieles in die Nachtſeite ber Natur fdut. 
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eine Ausnahme macht, gleichwie der, darum ſo ehen 
von uns hervorgehobene Saturusring dagegen das einzige 
Beiſpiel eines ſolchen Ninges in der ganzen zͤriten Grhnpe 
ift, und die verhältuißmaͤßige Kleinheit; die heruorfteihen: 
ben Charaktere der zweiten Gruppe dagegen find die, wahrs 
ſcheinlich allgemeinere zehnſtündige Motationsperiode, 
welche, in Verbindung mit den fo viel laͤngern Umlaufs— 
zeiten um die Sonne, einen gang andern Lebensprozeß zu 
bedingen ſcheint, die ftreifige, ganz eigenthilmliche Beſchaf⸗ 
fenbeit der Atmofpbäre, die Menge der begleitenden Monde, 
die überwiegende Größe u. ſ. w. Hoͤchſt merkwürdig er: 
fcheint aber der Umftand, daß die Entfernung des Merkurs, 
als des erfien Gliedes ber erften Gruppe, von ber Sonne 
eben fo oft in der Eutfernung der Ajlerdiden, bie wir als 
Uebergangsglied bezeichnet baben,, von ber Sonne enthals 
ten ift, ald wiederum dieſe lestere Entfernung in der 
Entfernung bed Uranus, des Grenzglieded ber zweiten 
Gruppe und bes ganzen Spitems „ von ber Sonne. Wir 
ahnen, baß diefer zweiten aritbmetifhen Harmonie, gleich 
ber oben nachgewieſenen, eine Nothwendigkeit zu Grunde 
liege; wir find aber unvermögend , in diefe Nacht "der 
Natur einzudringen. 

Eben fo wenig zeiben -unfere Sinne in das Detail 
der planetariihen Einrichtung. welde jene zweite Gruppe 
von der eritern unterfheider. Soviel fcheint gewiß, daß 
ſchon die überwiegende Größe der Welttörper biefer zweis 
‚ten Gruppe, von denen 3. B. Jupiter unfere Erde an 
Oberfläche 120 Mal übertrifft, ganz andere Lebensformen 
bedingt. Berge, Bäume, kurz, was dort dem Boden 
entſteigt, vielleicht felbit Hauſer und Palläfte, werden, 
dem Geſetze der Eurhythmie gemäß, im dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe folofaler und grandiofer feon müfenz bad 
Aupiterweltmeer, wenn man fich fo ausdruͤcken darf, wird 
das Meltmeer der Erde über hundert Mal an Ausdeh— 
nung übertreffen, und die Flotten und übrigen Transport⸗ 
‚mittel müfen dieſer Analogie angemeflen fern. ber 
unfere @inbildungsfraft erliegt der Aufgabe, fi von bie: 
ſem Allen einen anibauliden Begriff zu machen; und 
wenn wir eine allgemeine Ahnung vom Charafter des 
Ganzen haben, fo fällt daS Detail für und in die Nacht= 
feite der Natur. 

Allein mehrere andere, wenn glei fehr einfabe Be— 
trachtungen bienen dazu, bie Unbegreiflichfeit des eigent- 
tihen Natur: und Lebensverhältnifes auf jenen Grenz: 
planeten unſeres Soſtems fir und nod anſchaulicher zu 
machen. Satum und Uranus namentlih erfheinen, bei 
ihrer großen Entfernung von der Sonne, und bei ihrem 
zablreihen Mondgeiolge, neben der Gravitationdabhäns 
gigleit von der eritern, im Bezug auf den legtern Um: 
ftand (dom wieber mehr als Telbitftändige Eentralförper; 
und ber Einfluß der Sonne, ald leuchtenden und wärmen: 
den Körpers, aus fo großen Weiten, vermindert ſich in 


II 


dem Maße, ald bdiefer Charakter von Selbititindigkeit 


dadurch noch beevorftehender wird. Es muͤſſen alfo, bins 


ſichtlich auf Licht und Waͤrme, diefe großen Hasptbedin 
gungen alles Lebensprozeſſes, für beide Planeten Anords 
nungen getroffen ſeyn, welde den verminderten Einfluß 
bes Sonnenlichtes und ber dadurch erzeugten planetarifhen 
Märme kompenfiren, und ich irre mich vielleicht nicht, 
wenn ich. ben entferntern Planeten eine Kraft, aus ſich 
felbft Licht und Wärme zu entwideln, beilege. 

Bei dem Jupiter werben biefe Unomalien noch durch 
einen befondern Umftand vermehrt, welder zwar and 
für die beiden eben berradpteten Planeten , jedoch nur in 
geringerem Maße, eintrifft. Wir haben hämlich oben ger 


ſehen, daß die Dberflähe des Jupiters die Oberfläche 


der Erde mehr ald 120 Mal übertrifft, woraus folgt, 
baf die ganze Kugel bed Jupiters über 1300 Mal größer 
iſt, ale die Erdfugel, oder, was eben fo viel fügt, daß 
man, abgeieben von der Dichtigfeit des Stoffes, aus der 
Jupiterstugel 1500 Erdkugeln ſchneiden Fönnte. Diefer 
fo fehr überwiegenden - Größe ohnerachtet, ſchwingt fi 
aber Jupiter, wie angeführt , in zehn Stunden um feine 
Are, während die fo viel Fleinere Erbe dazu vier⸗und⸗ 
zwanzig Stunden, alle mehr als doppelt fo viel Zeit 
brauht. Ein Punkt des Jupiteräguatord ſchwingt dem⸗ 
nah, wie man durch eine feihte Rechnung finder, mit 
einer beinahe dreifig Mal größere Geſchwindigkeit, als 
ein Punfe des irdiſchen Aequators; und es müffen bar: 
aus Finflüffe, befonders Gegenwirkungen der Schwerkraft 
entftehen , von denen wir ung, mit unfern Sinnen und 
dadurch gebildeten Vorftellungen, gar feinen deutlihen 
Begriff machen können. 

Auch die Urt des Gegeufahes zwiſchen Tag: und 
Nachtleben auf den Planeten mit nur zebnftindiger Ro— 
tationsdauer liegt, wie man bei näherer Beihäftigung 
mit diefem merkwuͤrdigen Umflande bald findet, ganz über 
unfere Begriffs ſp Are hinaus. Die ganze Lebensform muß 
dadurch verändert werden; und wahrſcheinlich find auf je 
nen fo abweichend organifirten Planeten Tag und Nacht 
gar nicht in dem Sinne Eiuſchnitte, wie bei ung, fon- 
dern das Leben bat dort einen, von biefen Einſchnitten 
unabhaͤngigen Charakter von Permanenz, der mit der 
QAudgedehntbeit der Lebensoperationen, welche durch bie 
Ausgedehntheit der Oberflächen biefer Planeten bedingt 
wird, in einem richtigen Verhaͤltniß ſteht. In allen dies 
fen Schluͤſſen iſt nihts Gewagtes, und id babe das, der 
Konjekturalaftronemie zugänglide, Feld forgfältig von 
dem Nachtgebiete der Natur getrennt, auf weldem unfere 
Logik anfängt illuſoriſch zu werben. 

Aber freilich verläßt die einmak aufgeregte Phantafie 
ungern bas reigende Gefilbe, auf weldes lie, bebutfam 
vorbeiſtreifend bei der eigent lichen Nachtſeite der Natur, 
au dem Bande jener Schluffolgen einer luͤhnen Konjebs 


turalaftronomie geführt worden if. Die oben angedeu: 
tete Doppelrolfe, welche die Planeten Impiter, Saturn 
und Uranus fpielen, indem fie, obne fib dem Grapita- 


kionseinguffe der Sonne entziehen zu können, auderſeits 
doch auch wieder ein felbftitändigered planetariſches der 


ben entwideln, ſcheint eine Erhöhung und Vervoll⸗ 
fommmung ihres ganzen Zuftandes anzudeuten, welche 
durch die Menge der untergeorbneten Monde mod, beuf: 
liher angelünbigt wird. Jupiter bat befanntlic vier 
Monde, Saturn deren fieben, und Uranus hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich noch mehrere ; und es ift nicht anzunehmen, daß 
ein fo zablreiches Gefolge dienender Weltkörper zweiter 
Ordnung einem Gentralplaneten beigeorbnet fep „ deſſen 
ganze übrige Organifation fo großen Anftrengungen der 
fhaffenden Natur nicht entipräce. 


Der Beſchluß folgt.> 


Meines Onkels Bibliothek. 
CGbvortſetzung.) 


Der Ontel war wirklich in der ſchrecklichſten Unruhe 
wegen feined Buchs und lief ſuchend von einer Ede in 
die andere: „Beftoblen, Julius? Alles it bin! Das 
Bud iſt unſchaͤtzbar, gar wicht mehr zu befommen, und 
ih war auf dem Punfte — die Stelle lag vor mir — 
jezt ift meine Autorität zum Henter! O Libanius! Du 
ſollſt alfo Recht behalten!“ — „Unmöglih! Da mu 
man — wie — und wo war denn bie Stelle im Bud, 
Dunkel — Weiß ich's ? Drei Jabre fi mit der Bulle 
quälen, und am Ende Alles zu Waſſer werden feben + — 
„Bulle? was für eine?“ — „Unigenitus!* — „Unige: 
nitus? Das ift wirtlich fhauerlih! und was ftand denn 
an der Stelle?“ — „Die Bulle war citirt mit einem 
Bartanten, der fouft nirgends vorlommt.“ — „Sonſt 
nihts?* — „So, meint Du, Bieß fen nicht genug? 
Ich gäbe Alles in der Welt um bie Seitel — Uber das 
Bub muß ber,“ fubr er fort; „mur Ein Menſch kann 
mir den Streih gefpielt haben, und ib muß von ıbr 
berausbringen,, wer der Kerl ift, ber Folianten ſtiehlt; 
fort !* uUnd der gute Onkel ſezte feine Perruͤcke und den 
Heinen dreiedigen Hut auf, nahm fein alted Robr, und 
ging. Ich fogleih wieder hinunter in mein Zimmer. 
Um das böfe Wort nicht zu verlieren , fagte ich immer 
vor mid bin: Bulle Unigenitus; Unigenitus, murmelte 
ich, indem ich dad Bud durhblättertel Unigenitus! Da 
ih es, in großen Buchſtaben. Lateinifh! o web! Seit: 
dem konnte ich das Lateiniſche, dad mich allerdings vor: 
her nicht fehr angeſprochen hatte, gar nicht mebr leiden. 

Ich blickte indeffen von der Bulle, weldre auf der zwei⸗ 


- 


ten Seite in der Mitte anfing, berüber auf die erite, 
und was las ich? 

„Die Herrichaft Lenzburg fommt an das Haus des 
rer von Horſt burh dad Chebändniß zwiſchen Junker 
Matthias und Hedwigen von Thiengen.“ 

„Unfer Junfer war von Gott Amorn noch niemals 
beimgefuchher worden. Nun begab es fi aber, da ibm 
ber Flaum um Mund und Kinn zu fprofen begounte, 


daß er auf St. Jörgentag zuallererft im Schloßhof Fräu: 


lein Hedwigen anfihtig warb, und wie ed denn damalen 
ein gar ſchmuck, aummtbig Fräulein war, entbrennete er 
alfogleid in Liebe zu ihr, dergeftalt, daß er feinen ans 
dern Gedanken mehr hatte bei Tag und Naht, und es 
ibm faft bie Nachtruh entziehete. Maaßen er aber in 
Sachen der Salanterie ohn al Erperienz und Wiſſenſchaft 
war, mußte er fih feines Raths, wie er follte an fie 
fommen. Der Junker, war mit Herren feines Alters 
gar aufgewedt und degagirt, fo aber das Fränlein um 
den Weg war, wunderlih erfchroden und fait ungeſchickt. 
Maaben ibm aber bie Lieb allsufebr zuſetzete, faſſete er 
ſich ein Herz, da er in Erfahrung gebrabt, daß das 
Fräulein bei der Frau Großmama aufiwarten fole, und 
ſtellte fib im das Vorgemach mit einem maguifiguen 
Blumenftrauß, Willend, damit die Einleitung zu weis 
teren galanten Erplicationen zu treffen. Und bevor das 
Fräulein fam, war er mwader und feit gewillt, feinen 
Etrauß zierlichſt zu präfenriren; da er aber Fraͤulein 
Hedwigen kommen börte, ſchmiß er den Strauß unter 
den Tiſch, als ob er ibm bie finger verbrennete, und 
war verduzt und fpra fein Sterbendwörtleiu, und war 
nicht anders anzuſehen als ein Bediente, fo man ob 
einem Schelmftäd artrapiret. Da Fräulein Hedwig den 
junger Herrn anſichtig ward und den Sträuß unter dem 
Tiſch, war fie erfihroden und ward roth über und über, 
und beide Herribaften faben einander an, roth wie zwei 
Felenägelein, und ipraden nichts. Da kam die Frau 
Grofmama und fragte: „Was macht ibr bier ıc. 1c.* 
Das las ich, las ed bundertmal; ich war außer mir 
vor Entzüden; denn verglich ich diefe naive Hiſtorie mit 
dem, was idy auf dem Gefichte meiner Juͤdin gelefen, fo 
war fein Zweifel mehr: meine Schüchternheit, meine 
Unbeboffenbeit hatten ihr nicht mißfallen, und aus ihrem 
Geſpraͤch mit dem Onkel ging ia au hervor, daß id 
ihe am Fenfter aufgefallen war. So batten wir ums 
denn verftander, fo war ich alſo taufendmal weiter, als 


ich gemeint, und konnte dem Zuge meines Herzens fol 


gen; war ja doch die Hauptſchwierigleit, der erfte Schritt, 
befeitigt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Weltgeſchichte. 
Ein großer und ein ernſter Dichter lehrt: 
Die Weltgefhichte ift dad Weltgeridht. — 
Ein Heiner und ein luſt'ger Dichter ſpricht: 
Sie ift ein altes, ganz Furiofes Pferd, . 
Das vorwärts ftets, doch Schritt für Schritt nur gebt, 
Nah jedem Schritt ein Weilchen ftille ſteht; 
Ein Pferd, das, wenn's die Dummheit ruͤckwaͤrts lenkt, 
Sich baͤumt und dreit und rädwärtd vorwärts drängt, 
Und wenn bie Thorbeit zu Earriere ed best, 
Gleich fheut und bodt und auf den Sand fie feit. 
Ludwig Robert. 





Korrefpondenz:Nahrihten. 
Stuttgart, April. 


(Sortfegung.) 
Ponfiologifhe Stine der Cholera. 

Es gibt Drgane im menſchlichen Körper, in melden 
ein ſolcher Prozeß von unmittelbarer Ausſchwitzung von Wafs 
fer aus den Biutgefäßen immer. ftattfindet, Es find bies bie 
fogenannten ferofen Haͤute, dünne, glatte, buralichtige 
Membranen, welche bie meiften Eingeweide von außen über: 
ziehen ; dahin gebdrt z. B. das Bauchfell, das einen geſchloſ⸗ 
fenen Sad vorſteut, der mit feiner aͤußern Flaͤche die Bauch⸗ 
eingeweide und Bauchwaͤnde uͤberzieht, mit feiner innern bie 
Wand einer freien, glatten Hoͤhle bildet; im naͤmlichen Ver⸗ 
haͤttniſſe ftebt der Herzbeutel zum Herzen, das Rippenfell zu 
den Lungen. In biefen ſackfoͤrmigen, glatten Hoͤhlen der fes 
rofen Haͤute wird num im gefunden Zuftand ein Dunft auss 
geſchieben, im kranten Zuftand aber häufig wirtlich tropfsare 
Ftüffigteit, oft in fehr großer Menge: fo bilder fi bie 
Bauch s:, die Bruft:. bie Herzbeutelwaſſerſucht. Diefe Aus— 
fheidung auf den ferofen Haͤuten ift nicht das Probuft von 
Drüfen, wie bie Sefretion ber meiften andern Eäfte im 
Körper ; benn jene Haͤute haben lediglich feinen drüfigen Bau; 
fondern fie geſchieht unmittelbar aus den Blutgefaͤgen, wie⸗ 
wohl biefe auf denfelsen fo fein find, daß fie nur noch bie 
farblofen Beſtandtheile des Bluts führen. Etwas Aehunliches 
erfolgt num im ber Cholera anf der Schleimbant des Darm⸗ 
tanais. Diefe ift nicht, mie im gefunden Zuftand, als brüs 
figes Drgan tbätig, fondern hat den Ebarafter einer fes 
rofen Haut angenommen, und was in ber Wafferfucht lange 
ſam im einzelnen gefchloffenen Hoͤhlen geſchieht, geſchieht in 
der Cholera mit furchtbarer Schnelligkeit im der ganzen groſ⸗ 
fen, offenen Höhle bes Darınfanald. Diefe Anſicht wird 
dur den Leicbenbefund durchaus beflätigt; denn nicht nur 
bat der ganze Darmfanaf ein Anfeben, aus dem man ſchlieſ⸗ 
fen muß, daß feine unzähligen Dräfen. wie alle andern drüs 
figten Organe im Körper, während der Krantheit unthaͤtig 
waren, fonbern er zeigt Im feiner ganzen Befchaffenheit mehs 
rere mertwuͤrdige Analogien mit jenen ferofen Haͤuten. Auch 
die Uudteerungen ſelbſt in der Ebolera wiberfprechen biefer 
Anſicht durchaus nicht: fie haben die ardßte Mehnlichteit mit 
dem Blutwaffer; fie find farbfofes , geruchloſes Waffer, in 
welchem weiße Floden, wie von geronnenem Eiweiß, ſchwim⸗ 
men; bad Blurwaffer aber befteht orbBtentbeild aus reinem 
Waſſer, in bem einige Salze und Eiweißftoff anfgeldst find, 

Unwilultuͤhrlich dentt man bei diefer Scheidung des Bluts 
in feine flöffigen und feſten Beftandtpeife"an einen pofarifchen, 
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ben, was bei dem efeftrifchen und galvanifchen Erſcheinungen 
beosachter wird, aͤhnlichen Prozeß. Ueberbanpt kommen im 
ber Cholera manche Erſcheinungen vor, welge uͤberraſchende 
Aehnlichteit mit den Wirfungen der Elektrizität zeigen, Die 
Kranten haben häufig von Anfang ein Gefühl von Priteln 
und Nadeiſtechen In den Gliedern, bas- fig in Strömungen 
von ben Fingern und Zeben, wo es anfängt, in ben Koörper 
fortfegt, ferner von BZudungen bald hier, balb dort, wie 
wenn bie Theile ben Eonbuftor einer Elettriſirmaſchine bes 
rahrten; von Schlägen und Stößen, benen aͤhnlich, die durch 
Entlaoung einer Leydner Flaſche bervorgebradpt werben ; bie 
Mustelträmpfe, melde eine fo große Rolle im der Eholera 
fpielen, erinnern an bie Zuſammenziehungen, welche der an 
die Musteln appticirte Galvanidınus bervorbringt. Iſt nicht 
die dur die Aufreizung Im Innern und die gewaltfame Zus 
fammenziebung von außen, durch die Blutanbäufung in Ges 
birn und Rüdenmart, und den Blutmangel an ber Peripherie 
des Gefaͤßſyſtems im Übrigen Körper geſezte Gleichgewichts⸗ 
fidrung einer elettriſchen Spannung aͤhnlich, einer Anbaͤufung 
bes elettrifchen Fluidums auf Einem Por? Wenn eine Leyd⸗ 
ner Flaſche zu ſtart geladen wird, fo entlabet fie ſich plögfich 
von ſelbſt: fo tödten bie bösartigftien Formen ber Eholera 
raſch durch Schlagfluß; anbernfeits ift die Ebſung bes Kram⸗ 
pfes bei ber Geneſung ber Herſtellung des elettriſchen GSleich⸗ 
gewichts durch Naͤherung beider Pole entſprechend. Erinnern 
ferner nicht die plotzlichen Ausleerungen, bie nichts anders 
find, noch ſeyn fbnnen, als das vom ben feſtern Theilen bes 
Bluts geſchiedene Waſſer deſſelben, an bie pibtztichen Gußres 
gen bei Gewittern? Jene entleerten Flüſſigkeiten enthalten 
weiße Sloden; ber Galvanismus bringt eine Gerinnung bes 
Eiweides Im Blutwaſſer zu Flocken bervor ; ber auf einem 
Iſolleſchemel elefteifirte Menſch bat ein Gefühl von Beengung 
in ber Herzgrube, ähnfih dem, welches ben Eholerafranten 
audft, und dergleichen ließe fiy noch mandes anführen. Diefe 
Analogie, obgleich fie und für jezt Weber in ber Kenutniß 
ber Natur der Krantheit, noch im ihrer Behandlung um eis 
nen Schritt weiter bringt, ift auf jeden Fall boͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig und wird im Verbaͤltnid, als fi unfere Kenutniſſe, eis 
nerſelts von der Lebenstraft, anbernfeit von der Natur der 
Eleftrigität erweitern, immer bebeutfamer werben. 

Wir fließen hier, um im naͤchſten Mrtitel von einem 
Hauptpuntt in der Eholera, von ber Molle, melde Gehirn 
und Nücdenmart in derſelben fpielen, Nechenichaft zu geben, 
und die eigentlihe Natur der Kranfbeit zu beiprechen, 

GBeſchluß des erften Briefe.) 





Aufdfung ber Eharade in Nr. 96: 
Elfenbein 





eb ara de 
Gweiſylbig.) 


Das Erſte wie das Zweite 
Sie helfen beide geben; 
Kommt unter Eins das Ganze, 
&o bringt es Eins zum Stehen; 
Dann aber gebt dad Ganze, 
Das früber warb getragen, 
Und trägt noch ſchwere Kaften ; 
Wie bröhnen feine Klagen! 
\ 3. G. M. 
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Es fieht geſchrieben: arbeite Im deinem Weruf; will’ das To viel ſagen: 
bie Obrigkelten follen WMrbeltöteute fen, und alfe follten wirt Hbrigfeiten 


werben ? 


Shatesprare, 





Zeitbilder. 
(Bortfegung.) 


Nr. 32. 


Der Befenbinder an feinen Pfarrer, 


Herr Parrer, ab, Herr Pfarrer mein! 
Wißt Ihr fhen, was gefheh’n ? 
So bös als id foll Keiner ſeyn. 
Gebrudt ift das zu ſeh'n. 
Mad ih fo Schredlihes verbrah? — 
Mergebens frag’ ich Gott. 
Doch überhäuft man mich mit Samach 
Mit Schimpf und Schand' und Spott; 
Goͤnnt mir am Tage Muhe nicht, 
Und keinen Schlaf bei Nacht, 
Hat mich in meiner Chriſtenpflicht 
Stier ganz konfus gemadt. 
Ihr wart fo grimmig nie erboft, 
Wenn menfhlic ich gefehlt; 
Ihr habt, Here Pfarrer, ſtets mit. Troſt, 
Mit Hoffnung mich beſeelt. 
Der Küfter nur iſt Schuld daran, 
Daß ich die Muh’ verlor, 
Der Küfter, der im wilden Mann 
Uns liest die Zeitung vor. — 


„Hoͤrt!“ las er geftern, „wie bie Zeit 
„So ganz und gar nichts taugt; 
„Wie überall die Obrigkeit 
„Das Blut der Mölfer ſaugt; 

„Wie fon die Welt in lihtem Brand 
„Un allen Eden ftebt; 

„Und wie's im deutſchen Vaterland 
„Nicht laͤnger mehr ſo geht. — 
„Und wer iſt Schuld 7“ fo ſchrie er laut. 

„Gebrudt ſteht es allbier: 
„Ihr Schöpfe mit der Eſelshaut! 
„Ihr Beſenbinder, Ihr! 

„Europa's Wohl, Ihr Lumpenpack! 
„Euch iſt es einerlei; 

„Was auch geſchieht, Ihr raucht Taback, 
„Und nehmet nicht Parthei. 

„Die Ruh' iſt Euer goldnes Kalb. 

„Vor dem liegt Ihr gebuͤckt; 
„Gleichguͤltigkeit, das iſt der Alp, 
„Der Euch zu Tode brildt. 

„Doch weil Euch retten von dem Tod 
„Hier biefe Zeitung will, 

„Ergeht au Euch das Machtgebot: 
„Send fürder nicht ſo fill! 

nDer edle Löwe ift ergrimmt, 
"Demüthig — nur ein Hund; 

„Und wer allhier Parthei nicht minmt, 
nDer geh’t auch dort zu Grund, —* 


— 
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Here Pfarrer, ah, Herr Pſarrer mein! 
Ach, rathet mir, dem Schwachen! 
Ich ſoll nicht fürber rubig fepn, 
Und weiß doch nichts zu machen. 

Treu hab’ ih Weib und Kind ernährt 
Bisher mit meinen Befen, 
Nur vor der eig’nen Thür gekehrt, 
Und bin Fontent geweſen; 

Und jest fol ich mit Math und That, 
Um Abend und am Morgen, 
Kür Land und Leute, Voll und Staat, 
Für ganz Europa forgen? 

Dafür ift ja die Obrigkeit; 
Die lieh ih ruhig ihalten, 
Und über Raum und über Zeit 
Den lieben Herrgott walten, 

Der tbeilt der Menfhen Gaben ein, 
Meicht Jedem feine Spende. — 
Mas würden das für Befen ſeyn, 
Die ein Minifter bände? 

Und pfuſchen fol ind Megiment 
Ich dummer Befenbinder ? 

” Da bätt? es mit dem Staat ein End”, 

Mit meinem Haus nicht minder, 

Kein Menfh, der feine Sinne bat, 
Kann dad von mir verlangen; 
Nein, nein! von feinem Zeitungeblatt 
Iſt ſolch Gebot ergangen. 

Ich mein’ vielmehr, der Kıüfter Fan, 
Juſt fo wie wir, nicht lefen, 
Und bleib ein ftiler Bürgersmann, 
Und binde meine Beſen. 

Ludwig Mobert. 


Meines Onkels Bibliothek, 
GBeſchluß.) 


Vor allem ſchrieb ich mir die theuern Zeilen genau 
ab; dann ſchlug mir bad Gewiſſen, wegen der Unrube, 
die ich dem Onkel verurſacht; ich trug, fo lange er noch 
fort war, dad Buch hinauf und ftedte es zwiſchen andere 
‚hinein, fo daß er glanben fonnte, er babe es ſelbſt vers 
legt. Ih ſchloß mih nun in mein Simmer ein, um ums 
gehört meinen Gedanken nachhaͤngen zu fönnen, in be 
ren Geſellſchaft ich mic jezt fo ghuͤclich fühlte, Tauſend⸗ 
mal ließ ich dad Erlebte an mir voräbergeben und fuchte 
ibm immer wieder eine neue Seite abzugewinnen ; end: 
lich hatte ich genug, lieh das Vergangene liegen und 
dachte an die Zukunft; denn Wereinigung mit ihr war 
von nun an mein einziges Lebensziel. 


Ich war achtzehn Jahr alt, Student, ohne Vermoͤ⸗ 
gen, ohne weitere Ausfiht, ald was ich von der Güte 
meines Onkels zu erwarten hatte; aber. alle Schwierigs 
feiten ebmeten ſich; ließ es mir doch der hohe Muth, den 
das erfte mächtige Liebesgefühl einflößt, an taufend Huͤlfs⸗ 
mitteln nit fehlen. Reger Ehrgeiz, ein unbeſtimmtes 
Verlangen nah Ruhm und Auszeichnung erhoben mich im 
meinen eigenen Augen und machten mich meiner gelieb⸗ 
ten Juͤdin würdig; ich reichte ihr endlich die Hand und 
bot ihr damit ein ihrer wuͤrbiges Loos. Dann Fam es 
mir aber wieder, wie weit entfernt ih noch von biefem 
glänzenden Ziele ſey, und dann wuͤnſchte ich, fie möchte 
recht arm, verlaffen, ohne Familie feyn, fo daß ihr die 
Verbindung mir mir auf jeden Fall willlommen feyn 
müßte; die verächtlihe Miene des Portiers fiel mir wies 
ber ein und war mein einziger Zroft, 

Es war Sonntag; bie Glocken riefen bie Undächti: 
gen in bie Nachmittagskirche, und der feierlibe Klang 
goß Ruhe in mein Herz. Nicht lange, fo verwob ſich der 
Sichengefang und der Drgelton mit meinen Träumen, 
und endlih war ih unter den Andaͤchtigen, die Geliebte 
an meiner Seite, glüdlih, felig; wir faben mit einan: 
dersin daſſelbe Buch, ih fühlte ihren Athem an meiner 
Wange; ungetrübted Gh war unfer Loos in biefer, 
unfer beider Hoffnung in jener Welt. — Aber eine Jubin 
in der Predigt? Ah! an die Predigt dachte ich nicht ! 

Ich bin ſeitdem längft wieder auf die Erde nieder: 
gelommen, und Verftand ımd Vernunft, die ftrengen 
Zehrmeifter, haben mich mit der Wirklichkeit nur gar zu 
gut befannt gemacht. Mit alem, was fie mic lehrten, 
braten fie mir feinen Genuß, auch nur einen Augen— 
bit , wie ihn jene bimmlifhen Gefühle gewährten. 
Warum find biefe Stunden fo kurz! warum kehren fie 
nimmer wieder! 

Wie fie hieß, wo fie wohnte, im der ich jezt einzig 
lebte, ich wußte es nicht, und barrte fo am Montag 
mit wachſender Ungebuld der Stunde, wo fie gewöhnlich 
erſchien; fie Fam nicht, Dienſtag, Mittwoch vergingen ; 
fie fam immer nicht. Ich erfuhr, der Kranke, den fie 
gepflegt, fen feit zwei Tagen geflorben. Am Freitag war 
ih eben beim Onkel, ba bradte ein Unbekannter ein 
Paket, „Mach auf, Julius,“ fagte der Dunkel, Ich 
öffnete es: das in Saffian gebundene Buch war darin, 
Auf dem innern Umſchlag fanden die Worte: „Wenn 
ich fterbe, foß man dieſes Bub Herrn Doktor + * * 
zurüdgeben, von dem ich ed habe,“ Meiter unten ſtand: 
„Bil der Herr Doktor mir eine Freude machen, fo 
gibt er es feinem Neffen zum Andenken an das Maͤdchen, 
das er in der Bibliothek gefehen hat.“ 

„Wenn fie firbef rief ih; „fiet fterben + — „Das 
arme Kind!“ fagte der Oufel; „mas mag ihr. wohl zus 
geftoßen ſeyn!“ — „Wo wohnt fie, Onfel?* — „Komm, 
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wir wollen mit einander nah ihr feben.“ Im Augen: 

biit waren wir auf dem Wege; es regnete, bie Straße 
war faft ganz leer; als wir um eine Ecke wandten, ſahen 
wir einige Leute; der Onkel hielt an. „Was ift’s?“ 
fragte ih; „gehen wir nicht weiter?* — „Armer Ju: 
lius, ed iſt zu fpat!* Eben wurde fie begraben; vor 
zwei Tagen war fie an den Poden geftorben. 

Blei den andern Tag nahm ich meine Befhäftigung 
am Fenfter wieder auf; aber wis öde, mie ſchaal war 
die Welt! wie voll mein Herz und wie leer! Mein ein 
ziger Freund, meine einzige Geſellſchaft war das Kleine 
Buch, und batte ich jene Zeile gelefen, fo ſchnuͤrte mir 
die Wehmuth die Bruſt zufammen, bie die Thränen 
floßen; dann mar mir leichter, Doc ich hatte noch einen 
Freund, den Onkel. Ih fagte ibm Alles und fand in 
feinem Herzen nur Nachſicht und Güte, Er nahm innis 
gen Antheil an meiner Trauer, ohne fie wohl ganz zu 
verfteben, und wenn ich Abends fo düfter war, rüdte er 
feinen Stubl neben den meinigen,, und fo faßen wir 
fhweigend da und dachten beide an fie; ba fagte er dann 
wohl, der gute, liebe Mann: „Ein fo verftändiged Kind — 
und fo huͤbſch! — und fo jung!“ und ich fah eine Thräne 
in den grauen Augenwimpern glänzen. Guter Alter! 
längit biſt Du nicht mehr, aber Dein liebes Bild ver: 
webt fih mit meinen füßeten Erinnerungen und läßt, 
wenn ich meiner Jugend gebenfe, fein bitterer Gefühl in 
mir auffteigen als Wehmuth! 

Die Zeit, die große Tröfterin, war auch mir huͤlf— 
reih: ic fand die Ruhe wieder, fand andere Freunde — 
ſolche nie mehr; mit ihnen fagte ich ber Jugend Lebewohl, 


Die Nachtſeite der Natur. 
Ein Berſuch von Dr. Nürnberger. 


Beſchluß.) 


+ Die allgemeine Vorausſetzung einer Vollkommenheits⸗ 
zunabme der Planeten mit zehnſtuͤndiger Rotatiousperiode 
und größerer Trabantenzahl bat fehr viele Wahrſcheinlich— 
feit für fh, wenn aud dad Detail biefer abweichenden 
Einrichtungen für irbiibe Siune und Vorftellungen in 
die Nabtfeite der Natur fällt. Die Schwierigkeit einer 
folden Vorftellung für ung wird noch Ward den Umstand 
vermehrt, daß jene Planeten befanztermaßen aus einem 
loderern Stoffe, ald unfere fchwere Erde geformt find; 
und es.ift und nah dieſem Allen unmöglib, einen 
deutlihen Begriff 3 B. von einer Nachtlandſchaft 
auf dem Jupiter zu haben, über welche vier Monde ihr 
sitterndes Licht ergießen,, und melde mir größern, aber 
auch ätherifhern Gemächfen gefhnmidt iſt. Uber die Abe 
nung bat und, geleites von aſtronomiſchen und teleologis 
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ſchen Schluͤſſen, doch auf einen vervollkommneten plaue— 
tariſchen Standpunft erhoben, obwohl wir genoͤthigt find, 
die Farben zur Detailausihnnidung aus unſerer ſiunnli⸗ 
chen Umgebung zu wählen. 

Nicht weniger als diefed Detail ber Natureinrich⸗ 
tungen auf den Planeten von zehuftändiger Rotationspe⸗ 
riode, fäht für ung die eigentliche phyſiſche Beſchaffenheit 
und die Beftimmung der Kometen in die Nachtſeite 
ber Natur. Gebt man im der Geſchichte diefer hoͤchſt 
merkwürdigen Himmelstörper zuruͤck, fo findet fi zu 
naͤchſt, daß feit den alteften Seiten aſtronomiſcher Ueber⸗ 
kieferung bis jest beinahe vierbundert Kometen beobachtet 
worden find, eine Zahl, welde indeß noch viel bedeuten: 
der ausfallen würde, wenn die Altern Aftronomen mit 
beſſern Inftrumenten verfehen gemefen wären. Allein es 
laͤßt fih außerdem durch ſehr einfahe Berrahtungen 
dartbun, daß dies ein faum neunenswertber Theil der 
in unferm Sonnenſyſtem wirflih vorhandenen und zu 
denifelben gehörigen Kometen fer. Denn man beweist 
leicht, daß die Zahl derjenigen - biefer Himmelskoͤrper, 
welche ihre Sonnennäbe noch innerhalb der Menusbahn 
erreichen, ſchon über ſechshundert fteigen müfe; und 
nimmt man nun, wofir Altes ſpricht, an, daß bie Ko— 
metenbahnen nach allen Richtungen ſymmetriſch durch den 
Himmelsraum vertheilt feven, fo folgt aus leichten gen 
metrifhen Sägen, daß mebr als 400,000 Kometen noch 
inuerbalb -dber Uranusbahn ihre Sonnennäbe erreichen. 
Zuverläffig aber ift der unendlihe Maum, welcher die‘ 
Grenze unferd Sonuenſpſtems von dem nähften Sonnen: 
foftem trennt, auf eine aͤhnliche Weife mit Kometen be 
fest, und unter diefer Vorausſetzung fteigt ihre Anzahl 
in die Millionen, 

Wir haben daher wahrſcheinlich Unrecht, wenn wir 
die Planeten als die Haupttheile ſowohl unferd als jedes 
andern Sonnenfpftems betrachten, und es erſcheint vieb⸗ 
mehr ſehr glaublid, daß im Gegentheil die Kometen die 
michtigfte Rolle darin fpielen, Ganz unläugbar wenig 
ftens iſt, daß fie die Beſtimmung erfüllen, eine Art von 
Verbindung zwiſchen den naͤchſten Sonnenfpftemen zu une 
terhalten, und man muß daber annehmen, dab die 
Umlanfszeiten mander diefer Himmeldförper von ganz 
auferordentliher Dauer find. Schon der fhöne, große 
Komet von 1814, der noch in unfer aller Erinnerung 
kebt, braucht zur Vollendung feines Umlaufs um bie 
Sonne über 5000 Jahre, und er würde vielleidht das 
Hundertfade von Zeit dazu anwenden müͤſſen, wenn er 
die Grenze des nähften Sonnenfpftems wirtlid erreichen 
ſollte. Da diefe Himmeldtörper hiernach alfo während 
eines Theits ihrer Mmlanfszeit der Sonne, welche wir 
ats Quell von Licht und Wärme für das ganze Epitem 
betrachten, ſehr nahe fommen, und im andern dagegen 
ſich unendlich weit von ihr entfernen können, fo muͤſſen 
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fie, vermöge ihrer Naturbefhaffenheit, von ben Licht: 
und Wärmeeinfläffen des Centralförperd noch viel unab- 
hängiger ſeyn, ald wir dies eben von den Planeten mit 
zehnſtündiger Notationsperiode bebauptet baben, und viels 
leicht die Quelle beider Stoffe in fich felbit enthalten. Zu 
diefer Vermuthung find wir noch durch Schlüffe berechtigt; 
aber weiter führt ung die Kette derfelben in diefem Bes 
zuge kaum. Die eigentliche phyſiſche Natur der Kome— 
ten, die Möglichleit ihrer Bewohnbarkeit durd denkende 
und geniefende Weſen, der Zweck, den fie, dieß wirk 
lih angenommen, fir ihre Bewohner dur Ueberfuͤh⸗ 
rung aus einem Eonnenfpfteme im ein zweites erfüllen, 
welche Hopotbefe vielleicht einen der reizendſten Gefichts: 
punfte gewährt, den die ganze Ajtronomie für die Phau— 
tafie überbaupt aufzuftellen hat: das alles find Dinge, 
die fiir und gänzlich in die Nacht der Natur fallen, von 
welcher wir ung alfo, nicht blos bei den meiften Natur: 
ereigniffen auf unferm Meinen Planeten felbit, ſondern 
auch angelangt an den Grenzen zweier Weltiofteme, 
ummingt finden. Der rechte Blick in diefe „Nachtſeite 
der Natur‘ kann ung, wie geſagt, nur im Beſitze nener 
und vervollkommneter finnliher Vermögen zu Theile wer: 
den, und das fchöne Licht der Mathematik ift allein 
doch nicht gewaltig genug, um fie völlig zu durchdringen, 
Zu diefer ganzen Kette von Betrachtungen und zu diefem 
Schlußreſultate bin ich durch des zu Anfang biefer Skizze 
erzählte Ubentbeuer im Walde geleitet worden. n 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus Sachſen, April. 
Soethed Led, ein Abſchnitt in der Geſchlchte des deutſchen Volts. 


Goethes Ableben iſt ein Ereigniß, das in der ganıen 
Haftung und Eutwickelung der heutfen Nation ſich mehr 
und mehr als epochtmachend darthun wird, So lange er 
lebte, batte alles Tuühtige und Edle in ihm den fichtbaren 
Mittelpunft, von dem ununterbrochen Geift und Waͤrme 
ausſirdinte. FTreilich mollten die Fleinen und aͤrmlichen See⸗ 
fen, welche der Neid und Duüͤntel beherrſcht, ſchon lange mit 
ſuffiſantem Laͤcheln zu verſtelen geben, der große Mann 
babe ſich überlebt, fein Alter zeige die Schwaͤchen des Alters, 
“ und was vom ibm ausgehe, fen ſchon laͤngſt feinen fräbern 
Erzengniffen ungleich ober gar ihrer umwertb; aber fie wag⸗ 
ten biefes unwahre, lägenhafte Gewaͤſch nimt laut und dfs 
fentlich anzubringen, und zitterten vor dem Augenwinte des 
Helden, den fie für geſchwaͤht ausgeben wollten. Jezt aber 
diauben Meib und Mittelmäßigfeit gutes Spiel zu baden, und 
fommen aus ihrem Loͤchern ſchon breifter bervor, der Jatobl⸗ 
nerpösel and der Nriftofratempbsel,, denn beide ſchlechte Haus 
fen hatte er vom jeber gegen fih, bie Freien und bie Heuch⸗ 
fer, die roben Plumpen und bie zierlihen Schoͤnthuer. Aber 
fie folen nur kommen, bie herzloſen, feigen , ſtumpfſinnigen 
Anarwiften! Alles, mas Deutſchland Tuͤchtiges, Wuͤrdiges 
und Edles hat, wird vor wie nach um feinen Namen vereis 


nigt bleiben, wird die von Ihm gegruͤnbete Bilbung fortfegen, 

die eutgegengeſezten Beftrebungen aber zum Heil bes Vater⸗ 
fandes niederbalten. Der Kampf, ber in dieſer Hinſicht ents 
ſtehen fann, laͤßt feine Mögtigfeit eines zweifelhaften Aus⸗ 

gangs; aber ein Kampf int inbglich, und das iſt der Unter⸗ 
ſchied der Zeit nad Goethes Tode vom ber Zeit während 

feines Lebens. Auch wird bie Einteit und ber nähere Zus 

fanmenbang in diefem Kampfe biöweilen vermißt werben, er 

wird einzeln gegen Einzelne, vielleicht nach vieien Eriten zu 

führen feyn, aber darum nit weniger fieareib ausfallen. 

Wir werben ed und zur Pflicht machen, auf diefe Beweguns 

gen aufmefffam zu ſeyn, und bie Wanblungen, die ſich im 

der fiterarifhen Sinnesart und dem Uribeilen ber Natien ers 
aeben, von Zeit zu Zeit darzulegen, Nichts Größeres und 

Echbneres hätte und zum Anſange unſerer Einregiſtrirung 

dargeboten werben fünmen, als das edle, mädtige Wort 

Schellings, der, ſelbſt einer unferer Groͤßten, dem beims 

gegangenen Großen ein wirbiges und umzerfiörbares Dentmal 

gefezt bat. Jezt wäre es auch wehl der wahre Zeitpunft, 

bie ‚Testimonia auctorum volftändig zu fammeln und 

abzuſchlit hen, welche uͤber den Dichter von feinem früheften 

Auftreten bis zu feinem Ableben bei und und im Auslande 

fo vielfältig erfaienen find, und unter weiten bie gebiegens 
ſten und gehaltvollſten Biätter, bie reichfien Kommentare 

zu feinen Werten und zu feinem Leben, in jedem Fall aber 

die Zeugniſſe einee langen Stufenfolge literariſcher Bildung 
ſich entfalten. 

Varnhagen und Alfred Nicolovius hatten ſolche Samm⸗ 
lungen unternommen, und beſonders bie leztere hätte wohl 
verdient, fortgeſezt und vollendet zu werden, wozu freilich 
ein Umfang von vier Baͤndchen nicht zu groß bünren düͤrfte. 
In Bezug anf biefe Sammlungen ſey ed und bier erlaubt, 
dem Worte Schellinge das Wort eines andern Edlen zuzunefels 
len, ber fon vor mehreren Jahren fi gleihermweife würdig 
und anerfennend bei folher Gelegenheit alfo vernehmen fieh: 
„Maons konnte für dem Heros unferer Riteratur, aber zus 
oleich für das deutſche Voit ehrenvoller ſeyn, als biefe Samm⸗ 
fung oebaltvoller Urtbeile, bie da beweist, daß von feinem 
erften Erſcheinen His zum fodten, fahbnen Abende feines ge: 
nialiſchen Lebens ber große Dichter fiy immer gleich und die 
Nation feiner wuͤrdig Immer geblieben if. Es if herzerbe⸗ 
bend, zu ſehen, daß es eine Mortrefflichfeit gibt, bie Über 
den Neid, fo wie Über einen jeden Wechſel der Zeit den Sieg 
davon trägt, daß das Allgemeingältige auch manchmal das 
Ailgemeingeltende Ift, und baß der Mann, ber bie Vielſeitig⸗ 
feit, die Tiefe und bie Hbhe des deutſchen Genius am berrs 
fiohften repräfentirt, auch von der ganzen Nation ats ihre 
immer fit verjüngende Ehre und ihre umfterbliche Zierde ans 
erfannt unb gepriefen werde.“ Und fo, wie tiefes ſchoͤne 
Wort Ancitlons, deſſen Mittbeilung uns glücktich vers 
gönnt ift, vorlängft ſchen es ausgeſprochen, foll rd aud 
fortan bleiben und ſich bewähren, zur Frende aller Bravem, 
zum Werbruß und zur Schmach aller bornirten und eitien 
Samäglinge. 





Aufidfung der Charadbe in Mr, 102:, 
Rabſchuh. 
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Blatt. 


April 1832. 





Des Erzbiſchoff Cranmers Cate— 
chismus, mit einigen Holzſchnitten 
des Holbein. 


Bon dieſem hoͤchſt ſeltenen und faum irgend in ei: 
ner Bibliothef vorfommenden Probuft der englifchen 
Topographie des 46. Jahrhunderts, das zugleih den 
Kunftlennern, befonderd durch einige darinnen vorkom: 
mende Holzſchnitte Hol be ins merkwirdig if, und mo: 
von Fiorillo (in der Geſchichte ber Malereiin Deutſch⸗ 
land IL, 588), Hegener (in dem Leben Holbein’s 
E. 345) von Rumohr (im Kunſtlbatt 1825 Nro, 
52,.Seite 126.), Dibdin, (in bem ſchoͤnen Merk: 
TypographicalantiquitieslYV. 251), Walpole 
unb Douce (ein englifder Antiquar) fprecben , erihien 
buch Edwarb Burton, zu Drford 1829, ein 
mit Sorgfalt und Aufwand audgefbmüdter Nachdruck, 
ober zum Theil Fac simile unter dem Titel: A short 
instruction into Chirstian Religion being a Catechism 
set forth by Archbishop Oranmer in MDXLYVII, toge- 
ther with the same in latin, translated from the Ger- 
man by Justus Jonas, in MDXXXIX. Oxford at the 
University-press 1829. gr. med. Form. 

« Das Werk, weldes in zwei Abtheilungen beſteht, 
enthält XXVIII Seiten Vorrede, daun folgt der eigent⸗ 
liche Eranmer’ice Catechismus in 214 Seiten nebſt 
Inder, und dann in 182 Seiten bie Jonas'ſche Leber: 
fegung: Catechismus pro pueris et juventate in eccle- 
ria ......· per Justum Jonam addita epistola de laude 
decalogie. 

Die erfte Abtheilung des Buchs, nämlich ber Cran⸗ 
mer’ihe Catechismus, von welchem wir hauptlaͤchlich 
wegen der Holbein' ſchen Hol zſchnitte fpreben, 
enthält als fac simile des in Holz geſchnittenen Titels 
und die Zueigung an Eduard VI. Die innere Arbeit 
43.68 bob und 3 8, breit. Beide Seiten ber 
Kiteltafel find mit tebenden Figuren im Niſchen, bie 
Gerechtigkeit und die Klugheit vorftellend , geyiert, oben 
iſt eine ſidende Victorie, mit Blumenwerk umgeben und 


unten im Piedeftal das engliſche Wappen. Der Titel 
ift ; „CHATECHISMVS That is to say a hort I 
struction into Christian Beligion or tho syn» 
quler commopitie and profpte of chilvee and 
voung people. Setforthbrtbe mooste reberende 
father in gad Thomas Archbusbop of Canter⸗ 
burp Drimate ot all England and Metropoli 
tane. Cualterus Lunne erceutebat 1518°“ 

Auf der Düdfeite dieſes Tireld iſt König Eduard 
IV., figend anf einem reich geyierten Thron, abgebildet, 
zu feiner Seite knieen rechts vier Herzoge und Paird, 
links drei Biſchoͤfe und Diaconen, einer der Biſchoͤffe 
überreiht dem König die Bibel. Unten in der Mitte 
des Blattes bad englifche Wappen; oben über dem Blatt 
Tert aus ben Sprichwoͤrtern Salom.: Cap. II. 2. The 
kynge ought..... sole, Unten aus Jofua 4, 8. 
Deut. XYII. ı9. Let not Ihe booke of this law depert 
out of your moathes ect, Diefe beide Holzſchnitte der 
Border » und Ruͤckſeite find Feinedmegs von Holbeih, 
noch weniger nad feiner Seihnung; fie find breit und 
ichwerfällig gearbeitet, umd bie Seihnung kuͤndiget einen 
ums frembdartigen Charafter au, ber ber altenglifcden 
Schule angehören bürfte, *) 

Derfelbe Fall it es auch mit den übrigen 29 Holg 
ſchnitten der folgenden Mbfchnitte, wovon nur drei im 
ganzen Bub von Holbein gezeihnet, nad 
wenn er wirklich in Holzſchnitt arbeitete, von ibm ges 
pertigt ſeyn können; dieſe drei Blätter, welde für den 
Forſcher deut ſcher Kunf eim mtereffe haben, be 
finden fi unter ben weitern Abſchnitten ded Buchs, 
nämlih unter den fieben Bitten. Die übrigen im 
Original» Bub wie in der Copie vorfommenden Holy 
fhnitte, bie wir nur oberflaͤchlich beſchreiben wollen, 
tragen, was die Zeichnung betrifft, den Charakter franzds 
fiiher Meifter, **) und es iſt unverzeihlich, wenn frühere 


Wir beurtheilen naͤmlich biefen Catechlömnd immer nad 
der dem Original ganz gleichen Eopie. 

*9) Befonderd ber vom Primaticcio gebilteten Schule 
von Fontaineslean, wo eim Hebergang bes itas 
Tienifhen zu dem franzd fifhen Styl Statt fanb, 


Kunſtſchriftſteller biefe Blätter alle ohne Ausnahme dem 
Holbein zugeeignet haben. Hinſichtlich des Holz: 
ſchnittes ſehen die übrigen Blätter bes Catechismus 
ben Urbeiten des Petit Bernard fehr aͤhnlich, auch 
find mehrere mit einer gewiſſen Zartheit geſchnitten, bie 
in verfhiedenen Blättern dieſes Meifters zu loben iſt. 

Die zehn Gebote enthalten mit der Einleitung 
12 Blätter Holzſchnitte, wovon die zwei erften, 2 9. 1 
2. bob, 13. 32. breit und die andern 2 8. 2 8, breit 
undı 3.7 2. hoch. Die beiden eriten find: Chriſtus, die 
Kinder fegnend, und Moſes, wie er die Gefehestafeln em: 
pfängt. Unter den 10 Geboten iſt befonders gut: das 
Ste, ste, wo bie Architektur nett gearbeitet, das Hte, 
wo bie Landſchaft ausgezeichnet if. 

. Buben brei Gaubensartitelm ift das Blatt 
mit der Kreugigung befonders wegen der Zuftperfpeltive 
ausgezeichnet, *) 

Vondem VBaterunfer oderden fieben Bit: 
tem (mit 9 Holzſchnitten) find nur die drei darin ent: 
baltenen Holbein’fhen Blätter die, melde einer ge 
hauen Beſchreibung bedürfen; Seite 132, in der eriten 
Bitte, das Geber des Böllners und des Pha— 
zifäerd. Im Innern bes Tempels knieet zur Linken 
in einer Eapelle der Pharifier, rechts beim Eingang, 
der fib an die Bruft ſchlagende Zölner, hinter welchem 
Ehriftus mit zweien feiner Begleiter erſcheiut. Zu den 
Fuͤßen des Pharifierd **) ein Meines Bud, (mebr einem 
Kaͤſtchen ähnlich) wo unbeurlih dad Monogr.: HH be: 
findlich ift. ***) IR 
—Das zweite Holbeim’ihe Blatt iſt Seite 161, 
in ber fünften Bitte, Matth. XVII. Der reihe Mann 
fist zur Linten in einem Zimmer auf einer Erhöhung, 
von feinen Schägen umgeben; vor ibm der Inieende 
Schuldner. Außerhalb bed Gebäudes die Scene mit dem 
entlaffenen Schuldner, weiter zurde ‚der, welcher in den 
Thurm geführt. wird, - (Nah der MWorrede in Bur 
tons nahgebruftem Catechismus, befindet fih im Oki: 
ginal» Blärtken auf dem Eußgeftel das Monsgramm 





2 Das im Wintterifhen Catalog angegebene Blatt, wor 
von Kerr v. Rumohr im Kunſtbl. 1823 Mr. 33 ſpricht. 
duͤr fie wohl keineswegs mit dem bed Eat 8 ver⸗ 
wechfelt werden, da es ein Kupferſtich und auch in ber 
Form viel größer if, Äbrigend Hobbein wicht augebb« 

ren dürfte. 

Holbein zeichnete den Pharifier als einen Dominitaner⸗ 
mbnd, 

—* Des Monogramm erſcheint im fo fern umbeuttich, indem 
zwei aufbem Aufſchnitt des Buchs heruntergehende Striche, 
die wahr ſcheinlch bie Ketteln Hilden follten, durch zwei 
Durerftripe durchzogen find, obugefaͤhr fo: 
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Holbeind, was aber der Copiſt hier nachzuſchneiden 
vergaß.) 

Das dritte Blatt iſt in der ſiebenten Bitte: 
Erloͤſe uns u. ſ. w. Chriſtus zur Linken des Blat⸗ 
ten, bei einem Tiſch, erhebt die Hand, um durch feine 
Kraft einen dur ihn hingeworſenen Befeffenen zu 'beilen, 
Holbein zeihnete in der zur Rechten ftehenden Gruppe 
naͤchſt einem Biſchoff auch noch einige. andere Drdend- 
geiftlihe. Der Charakter der Zeihnung in dieſen klei⸗ 
nen Figuren iſt ausgezeichnet, und dieſes ſowie das erſte 
Blaͤttchen in der Arbeit des Holzſchnitts vorzüglich Eräf: 
tig zu nennen, indem es zugleich, zwar immer entfernt, 
einige Aehnlichkeit mit den Jcones veteris lestamenti 
bat. Endlich hat das Original noch die Merfwiärdigkeit, 
daß des Kılnftlers Name HANS HOLBEIN, unten auf 
dem Fußboden ſich befindet, Die noch in dem Buch 
vorfommenden 3 Holzſchnitte, als bie Taufe, bad 
Sacrament, ber Shlüffel und das Ubenbe 
mad! gehören jenen früher berührten anonymen Mei— 
ftern zu. 

Der Schluß des Original-Buchs Lautet : Enproms 
ted at Tondon in $. James strete bu Nicolag 
OMplU for Ewalter Honne Dielling on So⸗ 
mers Kane bp Mplinngs gafe. 

Die zu dem angehängten Catechismus des Juſtus 
Jonas gehörigen Holzſchnitte find zu gering um ihrer 
zu erwähnen, 2 * 

Zudem wir wieder auf bie drei Hanptblätter des 
Tranmer’fhen Catebigmus jurüdfommen, ber 
merfen wir noch, daß Dibdim unmöglich etwas Ges 
naued an dem Charakter der Zeichnung in Holbeins 
Blättern unterfucht haben kann, da er fagt: „von je 
dem Abſchnitt ſteht ein bubſcher Holzſchnitt 
von Holbein.“ 

Fiorillo ſagt: „bie Holzſchnitte find zart und ein⸗ 
fach, und man entdeckt gleich die geübte Hand des Mei⸗ 
ſters; an zwei Orten kommen bie Buchſtaben J. H, vor,“ 
Diefes Urtbeil klingt am richtigſten, ſcheint aber viel⸗ 
leicht auch anzudeuten, daß er mehrere der andern Blät: 
ter für Holbein’s Wrbeit gehalten, übrigens {ft das 
Monogramm nicht I. H, fondern H, H, 33 

Douce giebt noch das richtigſte Urtbeil, wenn es, 
wie wir vermutheu, ſich bloß auf bie wirklichen drei Blaͤt⸗ 
ter erſtrect, indem er zwar die Erfindung ruͤhmt, jedoch 
die Ausfuͤhrung weit unter dem Todtentanz findet. 

Wir koͤnnen nach allen Vergleichungen und Unter⸗ 
ſuchungen, die wir hinſichtlich dieſer Blätter des Tram 
mer’fhen Catebismms gegendie andern Holzſchnitt⸗ 
werfe des Holbein?s gepflogen haben, fein anderes 
Urtheil fällen, ald daß erftlih nur bie drei ‚genannten 
Blätter, Holb ein's Erfindung sugehören, daß jedoch 


! ber Holzſchultt ſelbſt in feiner Behandlung nicht 
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mit den zart und dabei geiſtreich gearbeiteten Blaͤttern 
des Todtentanzes oder im Allgemeinen mit den bi⸗ 
biifhen Figuren, dann nicht mit dem Bildniß 
des Erasmus, und auch nicht mit dem beiden ſchö— 
nen Dolchſcheiden, oder dem Titel bed Lexicon 
graecum, noch weniger aber mit den Foftbaren Im is 
tialen im Einklang ſtehet, fondern fi blos der Geiſt 
der Zeichnung in den Eräftigen Umrifen ohne große 
Schattenmaſſen ausſpricht. 

Hat Holbein wirklich in der Holzſchneidekunſt 
gearbeitet, jo würden wir dieſe im Cranmer'ſchen 
Catechismus befindliben drei Blätter unbe 
dingt ald von ihm gefhnitten, ihm jzueignen. Cbenfo 
dürfte als feine (wie auch Kr. v. Mumohr fagt) frd- 
bere Arbeit erſcheinen: der Titel zu ded Erasmi pa- 
raphr: in epist, Pauli, wo ein mit Fruchtge: 
Bingen und Genien gesierter Bogen oben bie Worte: 
HANS HOLB. enthält, und in ber Mitte der Raum 
gu dem Titel übrig gelaffen ift. Diefes Blatt hat, wenn 
auch der Holzſchnitt rauh iſt, mandes im ber Behand: 
ung einer geiftreihen Federzeihmung Aehnliche. 

x Man bemüzte diefe Titeleinfaſſungen oft zu ver: 
ſchiedenen Büchern: wir befigen 3. ®. lestgenanntes 
Blatt mit der Inſchrift: Erasmi Roterod. Apologie etc. 
einen Werkchen, wo Seite 5 eine in Holy geſchnittene 
reich verzierte Cinfaffung , oben mit ded Formfhneiders 
Zeichen I. F, verfehen, ift, und der große Buchſtabe O, 
des Tertes, drei kaͤmpfende Knaben enthält, Wenn 
num dieſes Titel: Platt und jene drei im Catechismus, 
obgleich zu verfhiedenen Perioden gearbeitet*), ben 

. noch einen gleihen Charakter befigen; auch die Mone: 
gramme, ober vielmehr bie faſt ausgefhriebene Namen 
fi gleichen, fo dirfte mod eine Sicherheit ber naͤmli⸗ 
hen eigenthümlichen Originalität ftatt finden. 

, Der Todtentan; (menigftend die Mebrzahl ber 
Blätter), bie biblifhen Daritellungen, das 
Bild bes Erasmus, die Dolbfheiden, ber 
Titel zu einem Werl Lexioum graeoum, ber wo in 
den Umgebungen eine Gebetifhe Tafel ober ber 
Weg des menfhlihen Lebens bargeftellt ift, und 
ſich Iinfd das Monogramm 


befindet, (mabrfheinlih wurde au dieſe Titeleinfafung 
gu andern Werfen benuzt), aud ber fhöne Titel zu 
der, von Adam Petri in Bafel 1522 berausgegebe: 
men deutſchen Ueberſehung bed. neuen Teftamentd, bie 
Figuren ber beiden Apoſtel Petrus und Paulus, und 
bie vier Spmbole der Evangeliften enthaltend, tragen in 





v ©) Leztere wären, da Holbein 1554 flarb, und der Cates 
qiemus 1548 erſchlen, aus feiner Leyterm Kunftperiobe, 


ihrer hoben techniſchen Vollendung fait einerlei Gepräge 
und wenigftend eine ganz ſich gleichende Vollendung, 
befonders binfichtlid des Munden in fih, welches alles 
sufammen genommen, mehr fi den fo ganz vortreff: 
li gearbeiteten Fleinen Initialen*) mit dem Todtem 
und Bauerntanz, von welchen mir im Kunftblatt 
1825 fpraben, und befonders dem in Dresden befindli: 
Ken Abdrud mit Hans Lüezelburgers, genannt 
Frand, Formſchneider, untengedrudtemtanien, anreiht. 

Stellen mir diefes alles zufammen, was hatte ber 
große reich begabte Künftler, welcher die Compofitionen 
und Zeichnungen biefer genannten Gegenftände entwarf, 
und nächft ihnen andere Seihnungen , fo wie bie große 
Zahl feiner Bildniſſe und hiſtoriſchen Gemälde fertigte, 
für einen Zeitaufwand, und melden Zeitraum zu Volk 
endung der Holzſchnitte und befonderd zu den fleinen, 
fo fein gearbeiten, noͤt dig ? 

Ohne unfere Auſicht geltend machen, nnd den Mel⸗ 
nungen adtbarer Gelehrten und Kunſtkenner gerabesu 
widerſprechen zu wollen, glauben wir doch unfere Anſicht 
durch eine genaue Vergleidung der meiften Blätter des 
Todtentanzesd, bed Erasmus, ber Dolce 
fhbeiden, der Bibel, mit den Initialen um 
terſtützen zu Fönnen, Im alten dieſen Blättern erweiſt 
ſich efnegleihförmige Aehnlichkeit, und eine leere oder 
erdachte Perſon war wohl jener Züegelburger oder Hand 
Frauck nicht. 

Indem wir bed großen H olbein beim Cranmer" 
ſchen Cat ech i smuns gedachten, fügen wir noch bins 
fu, daß im vorigen Jahr in London ein ſchoͤnes Fae 
simile von den Jeones retoris testamenti ck 
ſchien unter dem Zitel: Illustrations ofthe old 
Testament engrared on Wood fromdr= 
wings by Hans Holbein. London ı850, Wil- 
liam Pickering. Die 90 ſchoͤnen und fehr treuen 
Holzſchnitte find von den Geſchwiſtern John und Mary 
Boufield. Voraus gebt dem Büchlein eine intereffante 
Morrede, und eine Beſchreibung von ſechs veribiedenen 
Driginalansgaben der Jeones, naͤmlich vom 1558, 
1539, 1585, 1547, 1549, leztere In ſpaniſcher und engs 
liſcher Sprache. 

Der bibliſche Tert Im Pac simile iſt in lateiniſcher, 
franzoͤſiſcher, englifher und ſpaniſcher lSprache; dad Ganze 
ſehr fhön und mit der den englifchen literaͤriſchen und Kunſt⸗ 
erzeuguiffen eigenen Bierlichfeit ausgeſchmuͤtt, wodurch 
den Freunden von Holbeins Werken ein Erfag fir 
bie fo feltenen Originalen zu Theil wird. 

Frenzel. 


*, Wiele Keuner und VJorſcher Aber Holseim z. B. v. 
Rumobr und Hegner eignen biefe Juitialen auch 
bein Holbein zu, j 





Florenz. 


Herr Micalt, ald Verfaſſer der Italia aranti 
ildominio dei Romani rübmlih befaunt, ftebt 
im Begriff, dem Publikum ein Werk verwandten, aber 
durchaus verfchiedenen Inhalts vorzulegen, dad unter 
dem Titel Storia degli antichi popoli Ita- 
Iiani im kommenden Uuguft bei Luigi di Gius. 
Molini auf feinem Belinpapier und mit neuen fran: 
zoͤſiſchen Lettern gedrudt, ausgegeben werden wird, 

Der Berfaffer bat die Abſicht, einen bis jetzt weni: 
ger bearbeiteten Abſchnitt der Eulturgefhichte im Allge: 
meinen fowohl, ald im Befonderen der Kunſtgeſchichte, 
durch dieſes Werk auszufüllen, Er bat zu diefem Zweck 
mit Eifer und Sorgfalt, fo wie mit nicht minder lo: 
beudwürdiger Ausdauer, alled was für daſſelbe von 
Wichtigkeit war, gefammelt. 

Cin Atlas in Folio, beitebend aus einer Charte von 
dem alten Italien nah d’ Anville und hundert und zwan- 
sig Kupferitichen, liefert gegen ſechs hundert antike Den: 
mäler Italiens, welche theild bis babin noch gar nicht 
edirt geweſen, theild mit Treue und Sorgfalt von Neuem 
nah den Driginalien gezeihnet worden find; und ed 
finden fib darin nicht blos Abbildungen, die in Bezug 
auf Glauben und Sitten merkwürdig find, fondern auch 
viele Eoftbare Stüde in Hinfiht auf Figurenbildnerei 
und Zeichnung. 

Das ganze Wert wird brei Bände Wert in groß 
Detav ausmachen, und der Atlas in Folio enthält hun: 
dert und zwanzig Tafeln von ben geſchickteſten Kuͤnſt⸗ 
lern gezeichnet und geftochen ; theils im bloßen Umriſſen, 
theild fchattirt, tbeils nach dem Driginalen bunt colos 
rirt; bie Karte von Stalien ift von Tardien gefischen. 

Der Preis für bad Ganze, Tert und Atlas mit 
eingerechnet, ift 150 Franken = 178. 10 toscan, Liren, 

Mer beffere und alle andere an Sorgfalt binter 
ſich laffende Abdruͤcke zu haben wuͤnſcht, beliebe fi bi: 
reft an Herren Luigi bi Giuf. Molini zu wenden, 
oder an andere, welche die bereits erfchienene Anzeige 
austheilen, 


Juhalts⸗Anzeige bes Atlas, 


6 Blätter Pläne der alten Städte von Wolterra, 
Populonia, Fiefole, Roſelle, Eofa und Eortona, 

7 Bl. Mauern und Gebäude von Volterra, Fiefole, 
Populonia, Roſſelle, Coſſa, Todi und Segni, 

13 DI. Vaſen und andere etruffifhe Denkmäler in 
ſchwarzer Erde in der älteren Weile. 

22 DI, Statuen, größere und Fleinere, Figuͤrchen, 
Basreliefs, Pateren, Geräthe, Waffen, mufitaliihe Im: 
fffumente und andere Bronze-Denkmaͤler. 
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44 Bl. Seulpturen im Stein und gebrannter Erbe, 
ins alten etruſtiſchen und volftifhen Stol. 


40 DL, Unfihten, Profpecte, Pläne und Gemälde 
im Innern der Gräber, welhe zu Tarquinio, Wulc, 
Tofcanella und Chiufi aufgebeit worden find, Die 
eolorirten Blätter genau nah ben Originalen. 


30 DI. über hundert gemalte Vaſen, größtentheils 
aud dem meueften Nahgrabungen in bem Gebiet von 
Montalto und Camino, oder auch in ber Necropolis bed 
alten Bulci genommen. Ein Theil bderfelben erſcheint 
in berfelben Größe wie die Driginale, nach benen fie 
colorirt find, 


40 Bl. Sculpturen von Todtenkiſten mit hiſtori⸗ 
fhen Vorftellungen. 


3 DL Urbeiten in Silber und Gold von etruſtiſcher 
Toreutit und andere fehr feine Golbſchmiedarbeiten. 


8 Bl, Münzen, Gemmen, Scarabäen, Arbeiten von 
Bernftein und Elfenbein, landwirthſchaftliche Geräthe, 


etruſtiſche, oſtiſche ꝛc. Juſchriften. 





Bemerkungen uͤber Kunſt. 


In jedem Gemälde ſoll neben ber Natur auch 
eine Poeſie ſeyn. Dieſe kann nun aber in Dem oder 
Jenem, wohl aber au in Mehrerem zugleich herrſchen. 
Es giebt eine Poeſie des Gedanfend, ber Idee, ber 
Sompofition, der Gruppirung, der Maffenaustheilung 
und Abwägung, des Ausdrucks, der Charaktere, der 
Beleuhtung, des Helldunfels, des Eoloritd, des Tones 
{m Ganzen. Schon wegen einer biefer poetifchen 
Seiten, kann uns ein Bild lieb werden ; von feinem 
ſoll man alle fordern, und es gab niemals einen Met 
fter, der in fammtlichen Virtuos war, 


* 


Ein geheimer Unmuth geht mit den Beſſern, 
wenn fie ſehen, daß eine gewiſſe Meiſterſchaft im Mit⸗ 
telmaͤßigen, ein Liebaͤugeln mit dem Zeitgeſchmack, ein 
Wohldienen bei den Vornehmen und Reichen, den größs 
ten Namen macht; ein leichtes Erzeugen, eine erwerb⸗ 
füchtige Fructbarteit, dad meifte Gold gewinnt, baf 
bad Beſte von den Wehigften gewürdigt wird, und bad 
Yublifum, während es Modegögen fröhnt, an feinen 
bewährten, gediegeien Meiftern irre wird, als wäre 
nicht eim genialer Federzug und Pinſelſtrich mehr werth, 
als alle oberflaͤchliche Schmierersien. 
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Sir Thomas Lawrence*) 
Bon Adrian. 

Sir Thomas Lawrence wurde zu Briftolam 
45. Upril 1769 geboren, Sein Vater, Thomas, war 
anfänglih Steuereinnehmer, übernahm aber "bald nad 
der Geburt feines zweiten Sohnes, Thomas, die Wirth: 
haft: zum weißen Löwen zu Briftel, und da er bier fein 
Gluͤck hatte, im Jahre 1772, die zum ſchwarzen Bären 
zu Devized. Er war ein fhöner Mann, von gefälligen 
Sitten, machte Unfprüde auf literariſche Bildung und 
trug gern Verſe aud Shaffpeare und Milton vor. Nach 
nicht ganz zuverläßigen Nachrichten war er eine Zeitlang 
Mitglied einer Schauſpielergeſellſcheft. Seine Mutter, 
Die Tochter eines Geiftlihen, war eine milde, anfprude: 
lofe Frau, eine liebevolle Gattin und trefflide Mutter, 
obgleich für die Page nicht geboren und erzogen, in wel: 
&e bie verunglüdten Pläne ihres Mannes fie gebracht 
batten, lebte fie ihren Pflichten auf das Gewiſſenhafteſte, 
behielt die edlen, feinen Sitten einer Frau von Stand, 
und hatte im diefer Hinſicht den gluͤcklichſten Einfluß auf 
unfern Kuͤnſtler. 

Schon früh zeigte Thomas feltene Anlagen. Lord 
Kenvon, fpäter Lord Oberrichter und feine Gemahlin, 
übernadhteten auf einer Meife nah Bath in dem ſchwar— 
gen Bären; der Gaftwirth kam in ihr Zimmer und be: 
gann die Talente feines Sohnes herauszuſtreichen, 
„der, obgleich erft fünf Jahre alt, ihnen Gedichte oder 
Meden vortragen, oder ihr Bild zeichnen könne, was Ihe 
nen beliebte.” Mrs. Kenvon war anfangs ärgerlich 
über diefe Subringlichkeit; aber alsbald fprang, auf 
einem Stode reitend, das lieblichfte Kind, das fie je ge: 
ſehen, in die Stube. Das fhöne Gefibt war von dem 
Spiele hoch gefärbt, und weder fie noch ihr Gatte fühl: 
ten fi geneigt, die wilden Sprünge des Knaben zu 
unterbrechen. Sobald ber Knabe bewogen werden fonute, 
fin zu ſtehen, nahm Mrs. Kenvon ihn. in die Arme 
und fragte ihn, ob er dad Bild des Herrn dort (auf 
ihren Gatten deutend) zeichnen könne. Das Kind blidte 


”) Bergi, ben Nekrolog im Kunſtbl. 1830, Mro, 20. 


Hm. Kenvon mit ungebuldigem Ernfte an und rief: 
„ia, dad kaun ih, und auch fehr aͤhulich.“ Während 
man nah den nötbigen Materialien fhidte, ritt der 
Knabe wieder in dem Zimmer auf und nieder; ald aber 
alles bereit war, ftieg er von feinem Pferd ab, ließ ſich 
auf den Tiſch heben und in einen Armftuhl ſetzen, von 
welder Höhe er Hrn. Kenvon's Bild eben fo ſchnell als 
treu vollendete. Als er fertig war, wollte er durchaus 
in’d Freie; aber Hr. Kenvon fragte, indem er ihn liebe 
fofte, ob er dad Bild der Dame nicht auch zeichnen koͤnne. 
„Ich kann es wohl,“ fagte der Knabe, „wenn fie mir 
nur ihre Seite zuwenden will, denn ihr Geſicht ift nicht 
gerade.“ Die Gefellihaft brach in ein lautes Lachen 
aus, denn die Nafe der Dame war wirklich leicht ger 
frümmt. Der Knabe nabm das Profil. Zwanzig Jahre 
nachher fah ein Freund ber Lady Kenvon das Portrait 
und erfannte die Züge der Dame volllommen ; bie Beiche 
nung batte fünf Boll Höhe zu gleiher Breite; fie war 
art gehalten, und zeigte die Schwähe und Unbeftimmts 
beit der Hand eined Kindes, aber die Hanptlinien des 
Umrifes waren fiber und ausdrudsvoll, 

Mit dem. fechiten Jahre wurde Lawrence einem ge: 
wifen Jones zu Fort, bei Briftol, zum Unterricht übers 
geben; er verlieh, faum act Jahre alt, diefe Schule 
wieder und erhielt fortan, mit Ausnahme der Anwei— 
fungen, bie ihm fein Vater im Lefen und Declamiren 
gab, und weniger Lectionen im Lateiniſchen und Frans 
ſiſchen, die er einem Geiflihen Namens Jervis, ver: 
danfte, keinen Unterricht mehr, — Acht Jahre alt, fah 
er in Corsham Houfe, dem Sitz ber Familie Methuen, 
das erfte Gemälde, die roben Arbeiten diefer Art in dem 
Wirthshaͤuſern und bie Pächter: Portraits über ben Ka: 
minen ausgenommen. Die Gefellfhaft ließ fih durch 
die Gemäder führen und vergaß des Knaben gänzlich; 
als man ihm funte, fand man ihn vor einem Gemälde 
von Mubens wie feſtgewurzelt. „Ach, ih werde nie im 
Stande feon, etwas Aehnliches zu mahen!” fagte er, 
ald man ihn aus dem Gemade bradte, 

In feinem zehnten Jahre begann er, obne eine bes 
fannte Unregung von außen, Gegenftände aus der heis 


* 
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ligen Schrift zu behandeln. Er malte Chriſtus, wie 
er Petrus tabelt, ihn vor Pilatus verläugnet zu haben, 
amd Ruben, wie er den Vater bat, Benjamin mit den 
Brüdern nad Aegypten ziehen zu laſſen. 


Durch diefe Verfuhe ermuthigt, wählte ee zum 
naͤchſten Gegenftand „Haman und Marbdochai,“ und voll: 
endete dad Gemälde in Furzer Beit. Der Name des 
jungen Kuͤnſtlers verbreitete fi im Kreiſe der reichern 
Familien von Wiltfhire und den benachbarten Graf: 
fhaften, und er durfte die Landfike des Grafen von 
Pembrote und anderer Edelleute beſuchen, welche im Be: 
fige von Gemälde-Gallerien waren. Daines Barington 
fagt in feinen Miscellanies; „da id fo vieler Beifpiele 
von früher. Geiftesreife gedacht habe, fo darf ich auch 
einen Maler Lawrence nicht übergeben, den Sohn eines 
Gafthalters zu Devizes in Wiltfhire. Diefer Anabe ift 
jest (Febr. 1780) gegen zehn und ein, halbes Jahr alt; 
aber ſchon in feinem neunten Jahre copirte er, ohne bie 
geringfte Anleitung von irgend Jemand, biftorifhe Ge 
mälde in einem meifterbaften Style; auch war er um 
gemein glüdlih in eigenen Compoſitionen, befonders in 
der Verläugnung Chrifti durd Petrus. Es mißgluͤckt 
ihm felten, in fieben Minuten ein fehr äbuliches Por: 
trait mit ziemlich viel Freiheit und Anmuth zu zeich- 
wen. Auch liest er reimlofe Verſe vortrefflih und man 
überzeugt ſich leiht, daß er anziehende Stellen aus 
Milton und Shakfpeare verfteht und fühlt.“ Ums diefe 
Zeit verſuchte fih Lawrence au in der Dichtkunſt. 
Bon 1780 — 1787 gab er viele Gedichte in das Euro: 
pean und in das Ladies Magazine. Mauche biefer Er: 
zeugniffe tragen den Stempel eined aͤcht poetifchen Ges 
füpls, das naturlich dem Maler nicht fremd feyn kann. 


Lawrencerd Vater war in feinem Geihäft zu Devi- 
sed nicht glüdlicher, als zu Briftol; er begab ſich das 
ber nah Bath. Der Sohn hatte bier eine Zeitlang 
Unterriht bei Hoare, einem trefflichen Stiftzeichner. 
Unter der Leitung dieſes geiftreihen Mannes fing Law: 
tence an, fih jene Aumuth, jene Zierlichkeit, jenen geift: 
vollen Styl anzueignen, der ibn fpäter in fo bohem 
Grade auszeihnete. Anfangs führte er in der Meife 
feines Lehrers Portraits in Stiftzeihnung aus; einige 
weiblihe Portraits find noch vorhanden, und man be 
wundert die Zartheit der Behandlung und bie elegante 


Ausführung, fo wenig anmutbsvol auch die bamalige Mode | 


der Schönen von Bath war; er erhielt für ein ſolches 
Portrait zehn und einen halben Schilling. Einer feiner 


frügeften Gönner war Sir Henry Harpur, ber ben jun: 


gen Künftler auf feine Koften nach Italien reifen laffen 
und 1000 Pfund zu diefem Zwecke hergeben wollte; Law⸗ 
rence's Vater, der natürlich fehr ftoly auf feinen Sohn 
war, lehnte ben Antrag ab, indem er fagte: „Thamafen’s 


Genie bedarf einer ſolchen Unterftägung nicht.” Der 
wahre Grund biefer Entſcheidung foll jedoch der geweſen 
fepn, daß dad Talent des jungen Thomas die Haupts 
ftüge ber ganzen Familie war, 

Während feined Anfenthaltd zum Bath erhielt er 
eine Ermunterung, deren er noch in feinem letzten Lebends 
jahre öffentlih mit warmer Dankbarkeit gedachte: 1782 
batte er eine Eopie von Raphael's Verklärung in Stift: 
zeichnung vollendet, und gab diefelbe im folgenden Fahre 
in die Ausftellung der Gefellfhaft der Künfte zu Bath. 
Er erbielt die große Silberpalette und fünf Guineen, 
„als Beweis der Zufriedenheit der Gefellfhaft mit feis 
nen Fähigkeiten.” Ein Geſchenk von fünf Guineen war 
in jenen Perioden der Geſchichte der GBefellihaft etwas 
fehr Ungewöhnlihes und beweist, wie hoch man bie 
Leiftung des jungen Künftlers ſchaͤtzte; der berühmte 
Aurferfteher Valentin Green war damals Präfr 
dent jener Geſellſchaft. Im biefer Beit machte Lawrence, 
von feinem Vater begleitet, Ausflüge nah Orford, Gar 
lisburp und Wepmouth, wo feine Portraitzeiänungen 
vielen Beifall fanden, und er im der Megel vier Por, 
traits täglich fertigte. 


Im Winter 1785 wandelte den jungen Lawrence die 
Luft an, fih der Bühne zu widmen. Er machte den 
Shaufpielee Bernard, der fih eines bedeutenden Beis 
falld zu Bath erfreute, mit feinem Plane befannt und 
trug ibm einige Stillen aus der Molle des Yaffier in 
Otwap's „Venice preserved“ vor, Bernard fand Law: 
rence's Talente für die Bühne, im Verbältniß zu feinen 
Anlagen ald Maler nur unbedeutend, Er verſprach 
ibin jedoch , mit dem Vorſteher des Theaters, Palmer, 
zu ſprechen und bat ibn. am naͤchſten Tag zu einer ber 
ftimmten Stunde wieder zu lommen. Mittlerweile theilte 
er dem Vater die Abſicht feines Sohes mit, und warb 
dringend erfucht, den jungen Menfchen von feinem Bor 
baben abzubringen. Bernard hieß daher ben Water mit 
einigen Freunden fih kurz vor ber beftimmten Stunde 
bei ihm einfinden, und ließ fie in ein Nebenzimmer 
treten. Palmer und ber junge Mann kamen zur feſt⸗ 
gefeßten Zeit. Palmer nahm feinen Plag ein, und man 
mäblte die erite Scene aus Otway's Trauerfpiel. Bernard 
übernahm die Molle des Priuli, Lawrence die des Jaf⸗ 
fier. Lawrence fprah gur, bis er zu ben Verſen kam: 

I brought her — gave her to your despairing arms ; 
iIndeed you thanked me; but 

Hier fotterte Jaffier und konnte nicht weiter, Er 
begann wieder, hielt inne, wiederholte und buftete , bis 
fein Vater, ber ihm mit fteigender Ungeduld zugehört 
hatte, feinen Aer zer nicht mehr verbeißen fonnte, ſon⸗ 
dern die Thuͤre aufriß, den Kopf in das Zimmer ftedte 
und mit donnernder Stimme fortfuhr: 
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— a nobler gratitude 
Rose in hersoul ; for from that hour she loved me; 
- Till for her life she paid me with herself — 

„Du willft Jaffier fpielen, Tom ?* fügte er hinzu : „Ich 
wil ein Schurke fern, wenn man dich einen Empörer 
morden läßt.“ Die ganze Gefellfhaft kam nun in das 
Simmer und mahte Thomas Voritellungen. Palmer 
nahm ben jungen Mann bei der Hand und faate ihm 
mit milden Ausdrüden, er befäße die Eigenſchaften 
nicht, mit denen man Glied auf der Bühne made. 
Bernard entwarf ein fehr duͤſteres Bild von dem fe: 
ben eined Schaufpielerd, während andere Freunde feine 
Ausſichten ald Maler in das befte Licht zu feßen ſuchten. 
Thomas überzeugte ſich endlich ; allein er bemerkte mit 
einem Geufjer: „wenn er die Bühne wählte, bätte er 
feine Familie bei weitem eber unterftügen können, als 
bei feinen jeßigen Beſchaͤftigungen.“ Diele Worte wur 
den eben fo einfach als innig vorgebradht und machten 
einen unbefchreibliben Eindruck auf alle Anwerende, 

Mit feinem firbzehuten Jahre machte er feine erſten 
Berfuhe in Delfarben, Der Gegenſtaud, den er zuerſt 
behandelte, mar Ehriftus, dad Krenz tragend; das Ge: 
mälde hatte 8 F. Höbe, Als er diefe Arbeit vollendet 
batte, malte er fein eigenes Portrait in Del, Er 
ahmte in dieſem fihtbar ben Styl Membrandt’3 in def: 
fen mittleren Jahren nad, wo er feine forgfältige Aus: 
führung vernachläßigte und fi der ganzen Külle bed 
Pinfeld mit tiefen Kontraften und rafhen Uebergängen 
und einer großen Breite von Licht und Schatten be 
biente, 

In den erften Monaten ded Jahres 4737 kam Laws: 
rence nach London, um bie öffentliden Kunft: An: 
ftalten zu benügen und die Laufbahn zu beginnen, 
auf ber er fo glänzend fortfäritt. Sein Water 
miethete alsbald nad ihrer Ankunft eime ſchoͤne 
Meihe von Zimmern anf Leiceſter Square. Sie hatten 
Sir Joſhua Reynold's Haus vor fib; die reihe, bie 
vornehme, die modifhe Weir der Hauptitadt beſuchte 
täglich feine Ausftellung, feine Arbeitszimmer. Diefer 
Anblick muß für einen Juͤngling von mahrem Genie 
und lobenswerthem Ehrgeiz ſehr begeifternd geweſen 
ſeyn. Sir Joſhua Reynolds war damals auf dem Gi— 
pfel ſeines Rufes und Glanzes; fein Urtheil eben fo 
gewichtig, wie ſein Einfluß als Präfident der Akademie 
groß war. Allein er war von milden Sitten nnd für 
Leute von entichiedenem Talent leicht zugaͤnglich; auch 
Yatte Hoare bei diefer Gelegenheit ben Weg gebahnt, 

Lawrence's Water wandte fih an den Präfidenten ; 
- fogleich folgte eine Einladung und der junge Man wurde 
in dad Arbeits zimmer des berühmten Malers geführt, 
Sir Joſhua war-überrafht von der Schönheit,. der huͤb⸗ 
fhen Geftalt und dem. anmuthigen Benehmen. des Juͤng⸗ 


lings, und nahm ihm mit einer Aufmerkſamkeit und 
einem Woblwollen auf, dad deifen Furcht veriheudte, 
Der Präfident unterfuchte eben die Probearbeit eines 
andern jungen Mannes, der offenbar im bderfelben Abs 
fiht, wie Thomas, bier war, und den Ausſpruch des 
Drafeld, das über feine Lebensbahn entſcheiden follte, 
sitterub erwartete; nah einigen Nusrufungen vor 
fhlimmer Worbedeutung, mandem beſtimmten Tadeb 
und unbeflimmten Lobe entlieh ihn Sir Joſhua mit der 
negativen Ermutbigung: „Nun, num! fahrt fort! fahrt 
fort = Man kann fih die Lage des jungen Lawrence 
während diefer Scene leiht denken. 

Sir Joſhua unterſuchte mum die Arbeit ded Letztern. 
Eie ſetzte ihn offenbar in Critaunen, und er erfannte 
ohne Zweifel den Stempel des Genie's, das Großes zu 
leiften verfprad, Er widmete dem Gemälde eine lange 
forgfältige Unterfuhnna, die nah dem Bedenken des 
jungen Mannes auf eine beunrubigende Weife mit dem 
haftigen Bild Fontraftirte, mit dem er das feines Mor: 
gängers adgefertigt hatte. Endlich redete er dem Juͤng⸗ 
fing freundlich, aber ernit and nachdtucksvoll an; „bleibt, 
junger Mann, id muß ein wenig mit Euch plaudern. 
Nun, ih glaube, Ihr haltet das fr fehr ſchoͤn und die 
Färbung für ſehr natürlich, be? he?“ Jezt fing er an, 
die Arbeit zu analyfiren und auf eime Anzahl Fehler 
binzumeiien, melde für die beumrubigte @inbildungde 
fraft des jungen Mannes binreichten, alle Hoffnungen, 
jemals eim großer Maler zu. werden, zu vernichten. 
Dann Anderte er plöglich feinen Ton, lirß ſich über die 
Verbienfte heraus umd ſchloß mit milder Stimme: 
„man ficht Mar, Ihr habt alte Meifter kopirt; aber 
ich rathe Cuch, die Nat ur zu ftudirenz; wendet Cure 
Talente ber Natur zu und fopirt Beine Gemälde. 
Er gab ihm die Hand und fagte ibm, er ſey willkom— 
men fo oft er bei ihm anflopfe. Bon dieſer Stunde 
am bis zu feinem Tod, ber vier Jahre fpäter erfolgte, 
empfing und behandelte Sir Joſhua dem Züngling mit 
ſtets gleichem MWoplwollen, 

Lawrence wurde nun Zoͤgling der koͤniglichen Akade⸗ 
mie, fein ſchoͤnes Aeußere, feine feine Sitten, fein fried⸗ 
lies Benehmen zog feine Mitſchuͤſer am, and fein über: 
fegenes Zalent uud raſches Fortſchreiten wurde ohne 
Meid auerkannt. Er begann damit, Fleine aber höchſt 
forgfälrig ausgeführte Zeihnungen zw machen. Auf diefe 
Weiſe zeibnete er den Apollo ven allen Geiten.. Mit ſeinem 
zwanzigſten Jabre erlaubteman ihm, nach lebenden Gegen- 
ftänden zu zeichnen, eine Crlaubnif, welche damals nicht 
in der Modehnung wie jegt gegeben warb... 

1787 erichien er zum erſten Mal in der Ausſtellung 
von Somerfet Houſe mit fünf weiblichen Portraite, eis 
ner Veſtalin und einem mwahnfinnigen Maͤdchen. Im 
naͤchſten Jahre gab. er ſechs, 1739 breisehn, 1790. zwölf 
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Portraitd in bie Ausſtellung; unter dem lehtern war 
das Portrait der Königin, ber Prinzeffin Amalle und 
der Schauſpielerin Miß Barren, 1791 eröffnete fein 
„Homer, ber den Griechen feine Gedichte vorliest“, ben 
Katalog. Diefed Gemälde war für Payne Knight und 
ift jeht im DBefis des Herrn Andrew Knight von Down: 
ton Caſtle. Man betrachtete ed ald eine auſſerordent⸗ 
lihe Leiftung für einen fo jungen Mann, und lobte 
eben fo fehr die Eleganz als die reife Umſicht bed Künft: 
lerd, Am 10. November 1791 wurde Lawrence in bie 
Zahl ber Aſſociates der koͤniglichen WUlademie aufge: 
nommen. 


Obgleich er mit Aufträgen überbäuft warb, lebte er 
keinedwegs im Weberfluß. . Die Bedürfnife feiner Fa: 
milie forderten ſtete Zuſchuͤſſe aus feiner Kaffe; wäh: 
rend feines erften Aufenthalts in London verfaufte fein 
Mater feine ſchoͤnen Stiftzeihnungen, welde mit ber 
Leichtigkeit ded Genie's und mit der Maſchbeit langer 
Webung gefertigt wurden, oft zu dem geringen Preis 
einer balben Guinee. In der neuern Zeit faufte Sir 
Thomas bdiefe Zeihnungen, wo er fie auffand, um be 
deutende Preife zurdd, Er ſprach mit Freuden oft von 
feinen bedrängten Umftänden, in melde ihn die Armuth 
der Seinigen bradte, ohne fi deßhalb zu beflagen. 


Nah Joſhua Reynold's Tod, wählte ihn die Geſell⸗ 
ſchaft der Dilettanti zu ihrem Maler; auch erhielt er 
jenes Meiſters Stelle bei Georg’ MI. als deſſen eriten 
Maler. In die QAnsitellung von 1792 gab er dad Por: 
trait diefed Monarchen und das einer vornehmen Dame 
als Penferofe, Man kann unmoͤglich aller feiner Por: 
traitd gebenfen; was man von Sir Joſhua fagte, galt 
aud von Lawrence: er malte brei Generationen von 
Siaönpeiten. 


Am 10. Februar 1794 wurde er zum Föniglichen 
: Mlademifer gewählt. Drei Jahre fpäter vollendete er 
feinen Satan, Die Vorftudien zu diefem edlen Werke 
hatten ihn lange beichäftigt, befonderd in den Nacht: 
ftunden,, wenn er feinen übrigen Arbeiten Genige ge 
than hatte. An dem Gemälde felbit arbeitete er nur 
ſechs Wochen; er erllärte oft, diefe Stunden fepen feine 
gluͤcklichſten geweſen. 


Unter den Freunden unſeres Künſtlers zu jener 
Zeit, muß Angerftein genannt werden, der in Law: 
rence’d Kunſturtheil das größte Vertrauen fezte, und 
bei dem Antauf feiner berühmten Gallerie, melde jest 
eine Zierde der National: Gallerie ift, vorziglih durch 
den Math feines Freundes geleitet ward. Der Marquis 
von Londeonderry (damals Lord Charled Stewart ) ge: 
hörte gleichfalls zu den einfiufreihen Gönnern bes 
Künftlers, Während Lawrence die Prinzeffin von Wa: 


les und bie Prinzeffin Charlotte malte, fügte ed der⸗ 
Zufall, daß er eine Naht in Montague Houſe auf 
Blenkheath zubrachte; alsbald verbreitete ſich das Ges 
richt, die koͤnigliche Hoheit babe den Maler zu gnaͤdig 
bebandelt. Lawrence that alles Moͤgliche, dieſes Ge 
ruͤcht Rügen zu ſtrafen. Die Sache hatte jedoch einen 
ungünftigen Eindrud auf ben damaligen Prinz Regen⸗ 
ten gemacht. Nah einem froͤhlichen Mahle in Carlton 
Houſe erinnerte der Prinz Lord Charles, daß er ver 
ſprochen babe, ihm eine Gnade zu gewähren und forderte 
ihn auf, feinen Wunſch zu nennen, Lord Charles bat 
den Prinzen, fein Portrait für ihm fertigen zu laffen, 
„Gut, wer it dee Mabler ?“ fragte der Prinz. „Lane 
rence ift der einzige Mann.“ Der Prinz flug bie . 
Bitte kurz und umwillig ab. Bald darauf lieh ſich des 
Prinzen Privat: Sefretair, Obrit M’ Mahon heimlich 
von Lawrence malen. Der Prinz erfuhr inbeifen bie 
Sabe und fagte dem DObriften, er verzeibe ihm nur 
unter ber einzigen Bedingung, daß ihm dad Portrait 
gegeben werde. Das Gemälde war fo trefflih, daß ber 
Prinz feine große Zufriedenbeit damit vielfach ausbridte, 
und da Lawrence in berfelben Zeit mebrere fehr gelums 
gene Portraits von Gliedern des koͤniglichen Hauſes ges 
fertigt hatte, faßte Lord Charles Muth, feine Bitte zu 
wiederholen. Der Prinz willigte jezt ein und entihloß 
fid fogar, dem Künftler in feiner Wohnung zu ſitzen, 
nachdem er vorher, feinem Chatafter gemäß, fi verge⸗ 
wiſſert hatte, dab Karl der Erfie Vandpf in feiner 
Wohnung geſeſſen hatte. Schon bei ber erften Sitzung 
war der Prinz von Lawrence's Arbeit entzudt, und ber 
die Cleganz und den Anftand des Künftlers erfreut, und 
beebrte ibn fortan mit feinem wärmften Schuß. 1815 
ſchlug er ihn zum Ritter, . 


1818 erhielt Sir Thomas von dem Prinz Regenten 
den ebrenvollen Auftrag, nah Haben, wo ber Eongreß 
fi verfammelte, und an bie verfhifdenen Höfe bes Con⸗ 
tinents zu geben und bie Wortraitd der hohen Herr« 
fbaften au malen, Nabdem er feinem Auftrage zu 
Haben und zu Wien entſprochen hatte, ging er nad 
alien - und fam am 15. Mai 1819 zu Roman, wo 
ibn der römifhe Hof, und die italienifhen und fremden 
Künftler mit Ehren und Aufmerkſamkeiten uͤberhaͤuften. 
Lawrence's Briefe an feine Freunde bewelſen, mit weis 
her Begeifterung er fib bier dem Stubium der Meifter 
werke des Alterthums hingab. Er fand während feines 
Aufenthalts au den Höfen des Feftlandes überall eine . 
ausgezeihnete Behandlung, und obgleich er außer dem 
Englifben keine Sprache geläufig rebete, mußte er 
durch das Edle und Elegante feines Benehmens ſich 
das allgemeine Wohlwollen zu gewinnen, 


Fortſetzung folgt.), 
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(Fertfegung.) 


Mm 10. März 1820 farb Wet, bisher Präfident 
der Mfademie; am folgenden Tag wurde Lawrence ein: 
ffimmig an deſſen Stelle gewäblt. Einige Wochen fpäter 
fam er nah einer Abwefenheit von achtzehn Monaten 
nad England zuruͤck und brachte act Portraits in Les 
bendgröße für ‚Georg IV. mit. Um dem neuen Präfl: 
benten feine Sufriedenbeit und Achtung zu bemweifen, 
übergab der König der Präfidentihaft der königlichen 
Alademie eine goldne Kette mit einer Medaille, auf 
welder das Bildniß des Monarhen und die Umfchrift 
fi befindet: „Von Sr. Majeftät Nönig Georg IV. 
dem Präfidenten der koͤniglichen Alademie.“ Am näde 
ften Stiftungsfefte der Akademie trug Lawrence zum 
erftenmal diefes Ehrenzeihen, — Im Jahr 1825 ging 
er nah Parid, um das Portrait Carls X, und des Dau— 
pbins zu malen; er erhielt das Kreuz des Ordens der 
Ehrenlegion, Die Univerfität zu Orfort kreirte ihn zum 
Doktor der Rechte, und mebrere auswärtige Afademien 
(Rom, Venedig, Florenz, Wien, Neu: York u, f. w.), 
wählten ihn zu ihrem Mitglied, 


Eir Thomas trat zum lebten Male öffentlich am 
10. Des. 1829 In der Aladmie auf, um die Preife zu 
vertbeilen, Am 3. Januar 1850 Elaate er Über Schmer: 
zen im Hals und dem untern Theile des Geſichts. 
Von diefem Tage an fehien fein Webelbefinden ſich zu 
fteigern und in Smwifhenräumen zu vermindern; der 
Arzt vermutbete eine Entzündung der Cingeweibe. Am 
5. Januar warerin dem Ausſchuß des Athenaͤums fehr 
thätig und bereitete die Eröffnung des neuen Hauſes 
vor, indem er fi befonders für die innere Verzierung 
und das Herbeifhaffen von Kunftwerfen zur Verſchoͤne⸗ 
rung ber Säle intereffirte, Er hatte es übernommen, 
file das Bibliothekszimmer das Portrait des Königs 
unentgeldlih zu malen; am folgenden Tag fühlte er 
fi fo wohl, daß er eine Zeit lang an diefem Gemälde 


arbeitete. Es war die leßte Anitrengung feines Pinſels, 
und er bewahrheitete fo feinen Wahlſpruch: Loyal ä la 
mort, eine alte und verehrte Freundin Mrs, Ottley 
und ein Theil ihrer Familie brachten den Abend bei 
ihm zu und er fhien fehr heiter. Als fie hinweg was 
ren, fühlte er fi fo übel, daß er feinen Freund, Dr. 
Holland, rufen ließ, welcher feine Lage fo bedenklich 
fand, daß er die’ ganze Nacht an feinem Bette wachte. 
Am Donnerfiag Abend war er fo wohl, daß er ben Be 
ſuch von zwei alten Freunden annahm und fih von ih: 
nen einen Artifel über Flarman von Thomas Campbell 
im New Monthly Magazine vorlefen ließ und fid mit 
ihnen über diefen von ibm geſchaͤtzten und geliebten 
Künftler lebhaft unterhielt. Später verliefen die Freunde 
das Gemach, um fi für eine kurze Seit in ein anſto— 
ßendes Zimmer zu begeben. Sie wurden alsbald dur 
ben Bedienten erfhredt, der nah Hülfe rief. Als fie 
in das Gemach kamen, war Sir Thomas todt. Der 
Bebdiente erzählte, feines Herrn Arm babe, ald er ge 
rufen worden, geblutet (man hatte ibm am Sonntag 
zur Ader gelaffen). Er lehnte fi in feinem Seffel zu: 
rüd, (dien fehr beengt und rief — „ich bin fehr übel — 
ich werde fterben muͤſſen.“ Dieß waren feine legten 
Worte. Die Leiche wurde geöffnet, und fein Tod einer 
ftarfen Verfnöherung ber Gefäße bed Herzens zuges 
ſchrieben. 

So endigte ber ausgezeichnetſte Portrait: Maler Eng⸗ 
lands. Das Charakteriſtiſche ſeines Styls iſt die große 
Aehnlichkeit, welche mit einem ungemein zarten Sinn 
für Schönheit, Anmuth, Zierlichkeit und Würde verbun⸗ 
den iſt. Seine weiblichen Portraits haben mehr Grazie 
und eine groͤßere Mannichfaltigkeit der Stellung, als die 
von Vandpk, obgleich ihm Lawrence in der Farbengebung 
nachſteht. Nach der Anfiht ber Maler bat er auch we 
niger Natur und Fernichte Breite, als Joſhua Reynolds. 
In feiner legten Seit zeigte er mehr Detail in feinen 
Portraitd und fheint mit einem feinerm Pinfel gemalt 
zu haben, ald Sir Jolhua, ber in feinen Licht: unb 
Schatten-Effekten Gorreggio zum Mufter genommen ha— 
ben mochte, Lawrence malte das Haar in ſchoͤnen Maſ— 
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fen und in einer ihm ganz eigenen Urt, und feine 
Augen, deren Glanz er oft große Opfer brachte, waren 
ungemein ſchoͤn. Fueßli, der keineswegs verſchwenderiſch 
mit ſeinem Lobe war, ſagte, er male die Augen beſſer 
als Tizian. Wer Fueßli's Verehrung für Tizian 
tannte, wird geſtehen, daß dieſes Lob nicht wenig ſagen 
wollte. 

Wer Lawrencerd Kreide-Skizzen gefeben hat, wird 
die Größe feines Styls im Beihnen nit in Abrede 
fielen. Sie find eben fo frei ald fräftig angelegt; doch 
war feine Weife im Allgemeinen weniger großartig als 
zart, feſt und ben Ausdruck der Idee zu ausſchließlich 
bervorbebend. Doch fonnte er auch treu malen, Als 
er das Portrait des Herzogs von Meichftadt malte, gab 
er fich die größte Mühe, eine vollfommene Aehnlichkeit 
bervorzubringen, und fagte: Ih kaun wohl behaupten, 
daß es aͤhnlich ift, denn ich zeichnete jede Linie, als 
Hätte ich einen Eid abgelegt, dad Bild ganz wahr zu 
machen, 

Lawrence konnte ſehr rafh arbeiten. Wenn er ger 
drängt ward, malte er oft einen Kopf in einem Tage, 
In der Megel aber ließ er fih für einen Kopf fieben 
bis acht Mal, für eine Hand zwei Mal ſitzen. Gewöhn: 
lich fertigte er erit eine vollendete Kreidegeihnung auf 
der Leinwand, wobei er fih mit feinem Vorwurf voll: 
fommen vertraut machte. Oft übermalte er biefelbe, 
oft nahm er auch ine neue Leinwand, Bei dem Aus 
malen wid er von der Meife der meiften Maler ab; 
benn er malte feine Portraits theilweife aus umb ver: 
band die Theile dann mit ber größten Leichtigkeit. Er 
vollendete oft den Kopf, ohue Hand an den Hintergrund 
zu legen, denn er berechnete die Wirkung genau, welde 
die Tiefe des legtern zum Leben der Fleiſchtoͤne haben 
würde. Wenn der Kopf fertig war, bedurfte es gewöhn- 
li einer oder zwei Sitzungen, um die Figur mit Kreide 
oder Koble zu zeichnen. Einer feiner Zöglinge erhielt 
darauf das Gemälde und füllte Drapperie und Hinter: 
grund aus. Lawrence befferte dann das Verfehlte und 
gab dem Ganzen mit wenigen Pinfelftrigen den bar: 
monifben Ton. 

Selten geſchah ed, daß Lawreuce die Kreidezelch- 
nung eines Kopfes machte, einem feiner Zöglinge die 
Details beihrieb und ibm auftrug, die Zeichnung auf 
eine andere Leinwand zu übertragen und unmittelbar 
vor ber zur nächiten Sizung beftimmten Zeit in Karbe 
zu fegen. Lawrence vollendete dann, mit dem Original 
vor fi, den Kopf in einer oder zwei Stunden. Das 
Vortrait des Herzogs von Vork, einer jeiner ſchoͤnſten 
Urbeiten, wurde in dieſer Weife gefertigt, 

- Im der legten Zeit feiner kuͤnſtleriſchen Laufbahn, 

Ließ fi Lawrence für ein Portrait je nah der Größe 

200 — 700 Pfund Sterling bezahlen; die Hälfte mußte 
J 


bei der erſten Sitzung erlegt werben. Bei feiner großen 
Einnahme, melde fih in feinen ſpaͤtern Jahren auf 
10,000 Pfund Sterling jährlich belief, war es auffallend, 
daß er zumeilen in großen Gelbverlegenbeiten war und 
verhältnigmäßig arm ftarb, Man wollte den Grund in feiner 
Leidenfhaft für das Spiel fuhen; dieß ift jedoch eine 
Verlaͤumdung *). Er war allem Spielen abgeneigt, nur 
Billard fpielte er gerne und mit großer Geſchiclichkeit, 
jedoch mie um Geld; in den fpätern Jahren feines Le 
bens hatte er auch dem Billard gänzlih entfagt, Wie 
wandte er aber fein Geld an? Seine große Liebe für 
die Kunft im Allgemeinen und namentlih für ben Zweig 
ber Kunft, welchem feine Zeit vorzugsweife geweiht war, 
foftete ihn unermeßlihe Summen, mit denen er theils 
ſchoͤne Anlagen ermunferte, theild Werke ber eriten 
Meifter an fi faufte, die nah und nad zu einer treffs 
lihen Sammlung anmwuchfen und welche, num von ber 
Nativnal:Sallerie angefauft, die größte Bierde derfelben 
ausmachen. 





*) Eine Stelle aus einem feiner Briefe an Miß Lee mag 
bier Day finden, — Er fagte: „im bin in den Ge 
brand des Geldes weder audfchweifenb nom verſchwen— 
berifay geweien. Dieter Spiel, non Pferde. noch Was 
gen, nos Loftipielige Geſelſchaften. noch geheime Quel⸗ 
ien des Berberbend durch gemeine Ausſchweifung, babem 
mich nm mein Erworbenes gebracht. Ich bin in Auem, 
außer ben Wirkungen gaͤnzlicher Unbeforgtbeit um Gelb, 
noch gan derſelbe, ber ih zu Bat war, Daſſelbe Ben 
gnögen an reinen und einfachen Freuden — biefelbe 
Verachtung gegen niebere Vergnuͤgungen — biefelde Bes 
mwunberung für alled Große und Schoͤne im Ehbaratter 
— biefelde Begeifterung für das Vortreffliche in Geiſtes⸗ 
werten und dad Edte in ben Leidenſchaften. Ich traf 
auf Zweibentigkeit, die ich nie Äbte — und bie weber 
mein Bertrauen in die menſchliche Maturne meinen feften 
Glauben Anderte, dab dad Gute berfelden das Bbſe ums 
endlich Äserwiege. Im Hugenbliden ber Erregung mag 
ih wohl auders geſprochen baben; allein ed war ein 
Jrrthum meines Herzens, und bie iſt das beſte Das, 
weiches ich Bieten kbnmte, ging es jetzt mit meinem Ber 
ven zu Ende,’ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Beſtand und Wirfen bes Kunfs 


vereins in Münden, 
in den beiden legtverfloffenen Jahren. 


Der Verein, welchen im Jahr 1824 die Herren Stie 
ler, D. Quaglio, 9. Heß und 9. Gärtner zur 
Beförderung der Kuuft und der Kunftliebe gegründet, 
bat nicht nur ald Vorbild für viele aͤhnliche Vereine 
in Deutfhland (neuerdings auch im Nom), feine glüdr 


— 416 — 


liche Wirkung geaͤußert, ſondern auch in feinem ſtets 
ſteigenden Wachsthum*) die Buͤrgſchaft, in bie Anfor: 
derungen und den Geiſt der Zeit richtig eingegriffen zu 
baben. Nur einem Vereine fo vieler, für ſich unzu—⸗ 
teichender Kräfte, wird es in der ſetzigen Zeit der Ber: 
fplitterung moͤglich, die aller Orten erwadhenden Kunit- 
beftrebungen wirkſam zu unterſtuͤtzen. 

Wenn in Difeldorf, Frankfurt a, M., Dresden ic. 
die Abſicht ausgeſprochen und vielleicht verfolge wird, 
vorzüglih die Kunft der Hiftorienmalerei zu befördern, 
fo iſt's wohl nicht zu vermundern, daß bier, wo ber 
König für feine großen Kunftunternehmungen die be 
deutendften Talente umter den Hiftorienmalern faft 
ausfchlieflih in, Anfprub nimmt, die Thaͤtigkeit bes 
Kunftvereind ſich befonderd auf die Genre: und Land- 
fchaftenmaler erftre@t, neben. deren guten und beiten 
Werken die meiften der, auf dem Kunftverein ansgeftell: 
ten bifterifchen Gemälde nicht wohl Etand hielten. 


Die Wirkſamkeit ded Münchner Kunftvereined iſt 
mehrfaher Art; nicht nur, daf er gleich andern eine 
Vereinigung von Altionaird zum Ankauf von Gemälden 
ift, die unter jene verloofer werben ; fondern die Ber: 
hältniffe in Münden, vornehmlich der Zuſammenfluß 
von fo vielen Künftlern, wie an feinem andern Ort in 
Deutſchland, geftatten es, einen zweiten wichtigern Zweck 
mit der Anſtalt zu verbinden, eine ununterbro— 
Öfne Ausftellung neuer Kunſtwerke, we 
durch einerfeits zwiſchen ben Künftlern felbit der regite 
Metteifer wie dad Verbreiten erworbener Kunitfertig: 
keiten, anderfeits zwifchen Kuͤnſtlern und bem Publikum 
eine fortmwährende Gemeinfhaft erhalten wird; indeß 
fonft und an andern Orten die MWerkitatt felbit fait der 
einzige Ort ift, an dem der Künftler zwifchen den durch 
Sabre lange Zwiſchenraͤume unterbrochenen größeren Aus— 
fielungen feine Urbeit zeigen Tann, Der Kunftverein 
in Münden bat zu feiner Difpofition ein paſſendes Le: 
Tal, welches vorzugsweife für jene perennirenden Ausſtel⸗ 
lungen beftimmt ift. Alle Sonntage fiebt man nette 
Gegenftände, bie etwa acht bis vierzehn Tage bleiben 
und wie reich der Zufluß berfelben ſey, erbellt daraus, 
daß im Jahr 18530 allein 285 Delgemälde, 3 Miniatu: 
ven, 4 Kupferfiche, 6 radirte Blätter, 19. Lithogra: 
pbien, 16 Efulpruren von, dem Verein angebörigen, 
und 15 Werfe von eingeführten fremden Künftlern ; im 
Jahr 1831 hingegen ſchon über 437 Delgemälde, 5 Mi: 
niaturen, 21 Beihnungen, 13 Kupferftiche, 25 Lithogra: 





*) 275 Mitalirber zaͤhlte der Merein im erfien Jahre umb 
416 fl. als bie zum Antauf von Kunftwerten verwen: 
beie Summe; im viersen Sabre fonnten bei 6385 Mit: 
aliedern 5232 fl. 46 tr. und im legtverfloffenen bei 
foft 2000 Mitaliedern 8342 fl 53 fr. zum Autauf 
verweudet werben, 


phieen, 29 Stulpturen und ein Gladgemälde von ange 
börigen und 35 Kunftwerfe von fremden Künftlern auf 
geftellt geweſen. . 

Don diefen hat ber Verein im Jahr 1850 51 Dek 
gemälde, 3 Handzeibnungen und 5 Skulpturen, im 
Jahr 1851 51 Delgemälde, ı Miniatur, 2 Handzeichnun⸗ 
gen, A Lithographie, 1 Kupferftih und 2 Skulpturen 
zur Verloofung angefauft. Die Entſcheidung über den 
Unkauf bat der Verein einem, vom Verwaltungsaus—⸗ 
ſchuß gefonderten, und jährlih zur Hälfte neu zu wäh: 
lenden Schiedsgericht übertragen, und wenn man 
auch noch bin und wieder die vor Alters übliche Gewohn⸗ 
beit des Ruͤcſichtnehmens bei einzelnen Yequifitionen 
fpürt, fo iſt doch nicht zu verfennen, daß man nach und 
nad dahin gearbeitet und gefommen, den Werth kuͤnſt⸗ 
leriſcher Betrebungen und Leiftungen als bie einzige 
günftige Richtſchnur zu betrachten, Eo ſah man "unter 
den im Jahr 1850 angelauften Werfen, vortreffliche 
Landfhaften von E. Kailer, Eogeld, Fearnien, 
Ferd. v. Dlivier, Genrebilder von W. Gail, Folz, 
Neber, Sonne und Kirmer, die zu den beſſern 
ihrer Gattung gebören und zwei hiſtoriſche Bilder, eine 
Findung Mofid von Binder, und David und bis 
gail von Schwind, die dad Gepräge einer ernten 
Kunſtrichtung tragen; unter ben im Jahr. 1851 ange: 
kauften. aber ungleich mehr ausgezeichnete Landſchaften 
von Morgenitern, Gerd, v. Dlivier, Ziegler, 
Kaufmann, Rearnlep, neben ihnen and recht er 
freulihe von Häfelih, DB, Stange, Zwengauer 
x. 26. fermer den Berner Marttplag von D. Quaglio, 
eine Gebirgsfnäpen:Scene von Folz, ein fhönes Vieh⸗ 
ftüd von Carl Heß, eine tuͤchtige Zeichuung, den Che: 
rusterbund gegen die Roͤmer vorjteliend, von W. fin 
benfhmist u. f. w. Bei der Verloofung befteht das 
Verhaͤltniß, daß immer auf 16 — 47 Mitglieder ein 
Gewinnt trifft, 

Es würde zu weit führen, and von dem nidt am 
gekauften Werken, die im Verlauf beider Jahre im Ver: 
ein audgeftellt waren, au fpreden; nur der fhönen Oel⸗ 
ſtizzen des Profeſſor Schnorr zu einigen feiner neuen 
Freslen in der newen Reſidenz, der ausgezeichuet interefe 
fanten Darfielungen aus Griebenland durch den Oberſt 
v. Heide, der Interiom von U. v. Bayer, ber 
fhönen Landfhaften von Frick und Mottmann, der 
Bildniſſe von Stieler, Baumba®, Niedel, der 
Büfte von Eberhardt Schöpf nnd Schaller und 
der Erzilatue von Hormwald, möge Erwähnung ges 
fhehen. 

Auſſer diefenzeihen Kunſtgenuͤſſen erhält jedes Mitz 
glied aljäbrlib vom Verein ein lithograpbirtes Blatt 
uach irgend einem bedeutenden Merk eines neuern Meis 
ſters. Im vorigen Jahre hatte das Schiedsgericht da 
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fir eine Landſchaft mit weibendem Vieh vom verſtor⸗ 
benen Wagenbgur gewählt, in dieſem ein kleines 
Bildchen von Herr Heß, italienifhe Pilger vorftellend, 
bie das Ziel ihrer Wanderung, Nom erbliden, und hatte 
die Ausfügrung des erftern dem Maler Steingrubel, 
bie des letztern dem Lithographen Hanfitengel über: 
tragen. 
Kein Wunder, daß bei folder Chätigfeit die Theil: 
nahme am Verein ftets im Wachen ift, und daß er 
biefe außerhalb Münden, nicht nur in Bayern, fondern 
auch jenfeits in Berlin, Karlsruhe, Caſſel, Frankfurt 
am. Hamburg, Leipzig, Paris, Petersburg, Wien, 
Prag, Stuttgart, Nom und Venedig ic. ıc., feine Mit: 
glieder zählt, fiir die, da fie eigentlich nur an ben mögs 
liben Gewinn eines Kunſtwerks angemwiefen find, es 
fein unwichtiger Umſtand ift, daß es dem Ausſchuß mög: 
lich war, in jedem der beiden legten Jahre den Voranfchlag 
für den Ankauf von Gemälden um faft 1000 fl, zu überfteigen. 

Der Verein befist ein bedeutendes Inventar (12,000 fl.) 
an Merth nah ber legten Schäsung, wovon eimen fehr 
intereffanten Theil die Sammlung von Handzeihuun: 
gen ausmacht, die durch freiwillige Gaben entitanden, 
und die bei der großen Anzahl von Künftlern, die in 
dem Verein find (233 im lekten Jahre) ſich leicht bes 
traͤchtlich fteigern fann. Einen andern nicht minder er 
freulihen Theil mahen bie ehrenden Geſchenke anderer 
Kunftvereine(zuDduffeldborf, Dresden nd Stutt- 
gart) aus, und in diefem Jahre noch ein außerge— 
möhnliches vom Bildhauer €, v. Bandel, die Buͤſten 
bes Eingangs d, U. erwähnten vier Stifter des Kunſt⸗ 
vereing, die zu wohlverdientem Ehrengedaͤchtniß im 2o= 
ale aufgeftellt find, 

Alljaͤhrlich erftattet der Verwaltunggausſchuß Ber 
richt über den Beftand und dad Wirken des Kunſtver— 
eind, der gebrudt unter die Mitglieder vertbeilt wird, 
und giebt bei biefer Gelegenheit auch über diejenigen 
Künftler, die im Lauf des Jahres der Tod aus ihrer 
Mitte gerifen, kurze biographiſche Notizen, von denen 
wir zum Schluß Einiges audheben wollen. 

Im Jahr 1850 am 8 Mai farb Herr Carl 
Yrobft, magiftratifher Baurath in Münden, geb. 11. 
Des. 1776, der Erbauer der nenen Iſarbruͤcke; am 15. 
Mai 1850, Joſeph Klotz, koͤniglicher Hof: Theater: 
Maler, geb. 25. April 173855 Carl Pelott aud 
Düffeldorf, geb. 1793 ; ein noch junger Portrait:Maler, 
den mitten in ber Lebensfreude und Kraft ber Tob 
überrafchte am 19. November 1830; Julius Oldach, 
ein hoffnungsvoller Jılngling aus Hamburg, der neben 
einem feltenen Eifer in der Kunft, ber ibn nie zur ge 
ringften Zufriedenheit mit feinem Thun kommen ließ, 
leider eine Schwermuth verbarg, bie alle Bluͤthen an 
feinem, von Frende und Freunden tumgebenen Leben, 


und biefes felbit brab am 19. Februar 48305 fein letztes 
Wert, das aber die kranfe Stimmung und die sitternde 
Hand zeigte, iſt bie Heimkehr Hermann's mit Dorothea, 


Unter den im Jahr 1851 verftorbenen Künftlern 
finden wir Herr Matthias Maier aus Mpmpben: 
burg, Porzellan: Maler, geitorben am 24. März 48315 
Herr Joſeph Earl Cogels, Landfhaftenmaler. 
Diefer ausgezeibnete Künjtler war den 5. November. 
1785 zu Brüffel geboren, wo er auch fein Kunſtſtudium 
begann, Gegen feinen Wunſch follte er fi dem Staatk 
dient widmen, was mißlang; 1802 ging er auf die Afar 
demie nad Duͤſſeldorf. Er befuchte darauf zwei Mal 
Paris, und fam 1810 nah Münden, mo er auch nad 
mehreren Unterbrechungen blieb, bis er am 31. Mat 
41834 im Leitheim bei Donanmwörth, mitten aus feiner 
Kunftthätigkeit vom Tode gerifen wurde. Sein letztes, 
unvollendetes Bild, die Kirhe von St. Martin am 
Berg in Lüttich, befigt der päbftlihe Nuntius, Graf *, 
Merci d' Argenteau. Cogels ſtellte am liebſten forte 
Gegenden aus feinem Vaterlande, durchſichtige, Mare 
Gewäffer , verfallenes Mauerwerk oder auch Meeresufer 
mit großem Glüde dar; feine Auffafung it treu unb 
bie Behandlung dußerft leicht, fo daß man dad Erb 
theil der alten Niederländer an ihm nicht verfennen 
fann. 

Ferner farb am 8. Juni 1851 der Genre: Maler, 
Johann Mapr, eined Hutmachers Sohn von Lienz 
in Zorol, ein talentvoller junger Mann in feiuem 51, 
Jahre, Sein letztes Bild: die Brautwerbung, war vom 
Verein zur®erlonfung angekauft worden; die lithographiſch⸗ 
artiftifhe Anjtalt hat von ihm mehrere lithographiſche Zeich 
nungen in ihrem Galleriewerf, und zwei Bilder befigt 
dad Mufeum zu Iufprud, 

Auch über Friedrich Carl Rupprecht findet 
fih eine Notiz, die wir bier überfeben, da berite im 
Kunftblatt vorigen Jahrs eine ausführlide Nachricht 
über ihn enthalten ift. 

Endlih Carl Eonjola, Lanbfhaftenmaler, gebo⸗ 
ren 5. Geb. 1773 in Mannheim; bildete fih fir fein 
Fach in Münden und dem bapriiden Gebirg, machte 
viele Reifen durch Deutſchland und Jtalien, von denen 
er eine reihe Sammlung landſchaftlicher Gegenitände 
mitbrachte, wurde 1824 Ehrenmitglied der Münaner 
Akademie, und tarb nad einem faltfiebenjährigen Leiden, 
das ihn in der Ausuͤbung feiner Kunft binderte, am 
19. Nov. 1831, — 


Verantwortlicher Mebacteur; Dr. Schorn. 
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Sir Thomas Lawrence. 
Bon Adrian. 


(Beſchluß.) 

Folgende Zuüge ſeines wohlthaͤtigen Charakters 
verdienen bemerkt zu werben, Einer feiner Leute, 
ber ihm eine Zeit lang gedient hatte, wurde franf; der 
Arzt gab feine Hoffnung des Auffommeng, glaubte jedoch, 
die Landluft wurde fein Leben noch einige Monate fri- 
ften, Sir Thomas ging felbft auf das Land und mies 
thete für den Kranfen, in der Nähe von Kilburn, eine 
angemeffene Wohnung ; fo oft feine Gefhäfte es erlanb: 
ten, eilte er zu dem Peidenden um ihn zu tröften und 
ihm aus ber Bibel vorzulefen. — Ein talentvoller Kuͤnſt⸗ 
ler, der ohne Arbeit war, hatte Lawrence einige Ge: 
mälde zur Anficht gefbidt. Als er eines Abends im 
dad Haus unfered Malerd Fam, um Lawrence's Urtbeil 
zu hören und die Gemälde wieber abzuholen, Tegre biefer 
ein Papier, in die Hand des Kuͤnſtlers und fagte: Ich 
hatte dieſes zuruͤckgelaſſen, wenn Ihr mich nicht zu Hau: 
fe gefunden hättet, Eure Arbeit ift trefflih, und ich 
wuͤnſche Euch Gluͤck. Der Künftler fand in bem tm: 
ſchlage eine dreißig Pfund-Note, die ihn ber Verzwei⸗ 
flung entrif. — Die arme Wittwe eines Künftlers 
murde ermuntert, fih an Sir Thomas zu wenden; fie 
erwartete im beiten Fall ein Geſchenk von fünf Gui— 
neen. Sie fehilderte ihr Unglüd mit großer Lebbaftig, 
keit. Er gab ihr ein Papier, Als fie ed vor dem Haus 
entfaltete, fand ſie zu“ Fem Crftaunen eine fünfzig 
Pfund: Note, — Sein Brider war zu Haslar geftorben, 
und er ging babin, um der Leichenfeier beisumohnen, 
@in Eturmmwind batte bie Hütte eines armen Scifferd 
gänzlich zerſtoͤrt. Das Elend ded armen Mannes, den 
er mit feiner Frau und feiner zablreihen Familie in 
Verzweiflung fand, machte einen tiefen Eindruck auf 
fein Gemüth, das ohnebin fchmerzlih berührt war. Man 
weiß mit, wie viel er den Leuten gab; befannt ift es 
aber, daß, ald er wieder nach Portsmouth reiste, wo 
fein zweiter Bruder dem Tode nabe war, der Schiffer 
mit den Seinigen in gluͤclichen Umftänden lebte und 


ihn mit ber wärmjten Dankbarkeit in der neuen Woh⸗ 
nung empfing , im weiber er durch bie Guͤte des Eir 
Thomas lebte. Er lobte den Fleiß und die Einfachheit 
der Sitten der Leute, und gab ihnen eine zehn Pfund» 
Note, — Aehnlicher Züge finden ſich noch viele, 

Thomas Lawrence war ein Mann von mittlerer 
Größe und im feiner Jugend fo ſchoͤn, daß Hoare von ihm 
fagte, er würde, wenn ereinen Ehriftustopf zu malen hätte, 
den von Lavrence zu feinem Studium mäblen. Er be 
hielt diefen Charakter in einem hohen Grad fein Leben 
lang. Man behauptete, er gleihe Ganning, und er 
war ſtolz auf dieſe Aehnlichleit. Sein ganzes Aeußere 
zeugte von einer angebornen Anmuth und Wuͤrde. Die 
fhönen, aber erniten Züge, die männlihe Form und bie 
anmuthige Bewegung dankte er der Natur; der eis 
feiner Unterhaltung und feiner Sitte war bie Frucht 
feines Geiftes und Gemuͤths. Stolz, Cdelfinn, Unab- 
bängigfeit, Offenheit, Wohlwollen, Herzensguͤte ver 
fhmolzen auf eine wunderbare Meife in feinem Cha⸗— 
rafter. Georg IV., bem wohl ein Urtbeil in dergleichen 
zuftand, fagte, Lawrence fen einer der eleganteiten und 


| moblergogenften Männer feines Reichs. Im feiner Pur 


gend fuchte er fih in allem zu vervolllommnen, was 
eine beffere Erziehung beifht. Er tanzte mit einer um: 
gemeinen Anmuth und war ein eben fo guter Fechter 
ald Fauftfämpfer. Bei dieſen lestern Uebungen war 
feine Stellung überaus ſchoͤn. Er liebte ſchon ald Knabe 
ben Fauftfampf, welcher in ber Gegend, wo Lawrence 
geboren ward, vorzüglich beimifh ift. Er pflegte mit 
einem Kameraden auf dad Feld zu geben, fid bis auf 
den Gürtel zu entfleiben und anf eine Weife zu borem, 
welche danernde Spuren von bem Ernite des Kampfes 
zuruͤckließ. Sein Gegner war berfelbe, beifen ſchoͤne, 
atbletifhe Formen Lawrence ald Studie zu feinem Sas 
tan in dem Gemälde aus Milton’d verlornem Paradis 
benuͤtzte. : 

Die Alten hatte Lamrence in Ueberſetzungen eifrig 
geleſen; des Briehifhen war er ganz unfundig und im 
Pateinifhen hatte er es nicht ſehr weit gebracht. Die 
neuere ausländifhe Literatur war ihm gleichfalls nicht 
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unbelannt, obgleich er ſich auch bier mit Ueberſetzungen 
bebelfen mußte. Er war ſtets bemüht, feinen- Ideen⸗ 
freid zu erweitern; allein er hatte weber Zeit noch Luſt, 
fib in fpätern Jahren mit dem Erlernen fremder Spra: 
hen abzugeben. In ben Schriften feiner Panbäleute 
war er ſehr bewandert, befonders in den Werten ber 
ihönen Literatur. Sein Gebähtnif war außerordent⸗ 
lih, und er hatte ein bezauberndes Talent, Gedichte 
vorzulefen oder aus dem Gedaͤchtniß vorgutragen. Seine 
Stimme war fanft, aber Har, beftimmt, von Umfang 
und paßte fi jedem Ausdrucke an, Seine Reden in 
der Alademie trug er einfah und anziehend vor, und 
fuchte eher zu belehren und zu erwärmen, als durch 
Wortprunf zu glänzen, 


awrence war nie verehelicht. In früher Zeit hatte 
er eine lebhafte Zuneigung zu der Tochter der berühm: 
ten Mrd. Siddons, einem eben fo fhönen als talent: 
vollen jungen Wefen, gefaßt; fein Einkommen war aber 
damals fehr befhränft und der Vater’ der jungen Dane 
verweigerte feine Suffimmung. Der Gegenftand feiner 
Liebe farb nah wenigen Jahren, 


Der bekannte Dichter, Thomas Campbell , batte 
bald nad Lamwrence’d Tod eine Lebeusgeſchichte des be: 
rühmten Malers angekündigt und ſich eine Zeitlang mit 
ber Bearbeitung berjelben beſchaͤftigt. Aus Gründen, 
bie und unbekannt find, entiagte er dem ebrenvollen 
Beruf, Lawrence's Biograph zu werden, und übergab 
bie Materialien einem gewiffen D. E. Williams, welcher 
fie unter dem Titel: „The Life and Correspondence of 
Sir Thomas Lawrence‘ 4831 in zwei flarfen Octav— 
Bänden herausgab. Das Beſte indiefem gefbmadlofen, 
in die fremdartigften Gegenftände abichweifenden, ver 
wirrten Buche find Lawrence's Briefe, in welden ſich 
die Wärme feines Gefuͤhls, der Adel feines Charakters 
und feine Begeifterung für die Kunft auf das lebendigfte 
und anziehendſte ausſpricht. 





Mittheilungen aus Siena 
v. F. F. 


Wie fehr auch Italien mit feinen himmliſchen und 
irdiſchen Einfluͤſſen die Kreiſe immer enger und enger 
um und zieht, jo thut ed und dennoch wohl, "wenn wir 
von ben Italienern felbit'an die Heimath und an ben Ruhm 
des Vaterlandes erinnert werden. Dies erfuhren wir in Sie 
na,als wir mit ber Geſchichte berftunft diefer Stadt beſchaͤfti⸗ 
get, die Briefe des Paters della Balle zur Hand nah⸗ 


men. Der Kauf eines Bildes von Lippus Memmi 
hatte mich veraulaft, nachzuſehen, was dieſer, für feine - 
Baterſtadt mit großer iWorliebe eingenommene Kunft- 
freund über jenen alten Meifter aufgezeichnet hat, Der 
Brief, worin er deſſelben gebenft, ift am 5. Februar 
1782 und an den Abbate Dening gerichtet, welcher fo 
eben von Friedrih dem Großen nah Berlin ein 
geladen worden war. „Iſt es wahr,“ fhreibt della 
Balle, „dab Sie, und zwar unter ben ehrenvolliten Be— 
dingungen und verlaffen, unt den Glanz des Hofes Friede 
rich des Großen zu vermehren? Mein Freund, ich vers 
fihere Sie, daß, wenn ich diefen König und feine Unterneh 
mungen mit pbilofopbifhem Auge betradhte, ich einen 
Mann erblide, ber bei weiten größer ift, als die Alten. 
Diefe fanden die Ummälzungen, welde fie beruͤhmt und 
uniterblih gemacht haben, durch bie Natur der Umftänbe, 
durch den Arm und den Geift ihrer Vorfahren vorberei« 
tet; allein Friedrih fan man ben Schöpfer bed guten 
Geſchmacks nennen, welder in Berlin und feinen Staa 
ten berrfcht, Er muhte genen das Klima, gegen bie 
Eitte, gegen die Natur felbit anfämpfen. Er kämpfte 
und fiegte, und fo iſt esin der Ordnung, daß ganz Eurb⸗ 
pa ihm als Tribut feine beruͤhmteſten Männer zuſendet.“ 
Noch immer dauern in Stalien im Voll, durch Thea— 
ter, Phantasmagorie und pantomimiſche Vorftellungen le 
bendig erhalten, diefe Erinnerungen fort, und noch ime 
mer verbanfet der Sigr. Pruffiano feinem gran Federico 
eine gute Aufnahme, die wir auch in Siena fanden, wo 
der Abbate be Angelis, durch deilen Bemühungen, 
vornehmlich die Gallerie alter Sienefer Meifter auf der 
Alademie zu Stande gekommen ift, und zuvorkommend 
aufnahm und in die Öffentlihen Sammlungen, in Kir⸗ 
den und Privatshäufer mit großer Gefälligfeit begleitete, 
Sehr bald kam die alte Nebenbuhlergefellfhaft der Siene⸗ 
fer und Alorentiner Schule zur Sprache, und wir ge 
warnen an Ort nnd Stelle bie Heberzengung, daß Vaſari 
und alle, die aus ihm und nad ihm über Kunſtgeſchichte 
gefhrieben haben, die Sienefer nicht in dem Mafe am 
erfannt haben, wie fie ed verdienen. Selbſt die Beni 
bungen bes Paters della Valle, ber mit großem Eifer 
und mit fiheren, aus den Archiven genommenen, Belegen 
das frühere Aufblühen der Kunft in Siena in feinen 
brei Bänden, letiero sanese und feiner Ausgabe bed 
Vafari nahmwies, drangen nicht durch, da Lanzi, obwohl 
an ihm ausdrüdlih ein, dieſen Streit betreffender, Brief 
gerichtet ift, nur mit Zurückhaltung fi darauf einläßt. 
Mir weit mehr Nahdrud bat Herr v. Rumohr im zwei⸗ 
ten Bande feiner italienifhen Forfhungen fi der alten 
Sienefer angenommen und wenigſtens dafılr gefergt, daß 
die beutfchen Kunfthiftoriker die Sienefer-Schule als ſelbſt⸗ 
ftändig anerkennen werden. Der Vorwurf, ben man zu⸗ 
naͤchſt dem Vaſari machen muß, ift, Daß er, berfonft ein, 


die Kunſtgeſchichte betreffended Manufeript Ghiberti's 
(Lorenzo Ghiberti tratiato sulla pittua. Msc, In der 
Bibliotheca Magtiabeechiana in Florenz) mit wörtliher 
Creue ausichreibt, die Stellen, worim der Ruhm ber 
Sienefer niedergefchrieben ift, nicht im fein Werk aufge: 
nommen bat. Eorenzo Ghiberti, der unuͤbertroffene Mei: 
ſter der beruͤhmten Thuͤren am Baptiſterium zu Florenz, 
koͤmmt in feinem ſo eben angeführten Manuſcripte auch 
anf die Sieneſer zu ſprechen und ſagt von ihnen: „Es 
gab in der Stadt Siena vortreffliche und gefchidte Mei. 
fter. Unter diefen war Ambruogio Lorenzetti ein beruͤhm⸗ 
ter und ausgezeichneter Meifter, welcher viele Werke 
vollbracht hat“. Ohne Beachtung ber chronologiſchen 
Ordnung führt er einen der älteften, den Duccio fpäter 
au und fehreibt von ihm*): „Es gab in Siena nod den 
Duccio, weicher die griechiſche Manier beibehalten hat, 
von feiner Hand iſt die Tafel des Zeitalters im Dome 
zu Siena.“ Hierauf theilt er eine Beſchreibung ber 
beiden Seiten biefed Bildes mit und fügt noch hinzu: 
„Viele Maler befaß die Stadt Siena und war reich am 
erftaunlihen Talenten, deren viele wir auslaffen um wicht 
weitſchweifig zu ſeyn.“ — Wenn dies aud nur flüchtige 
Andeutungen find, fo hätten fpätere Kunfibijtorifer den: 
noch mehr Müdfiht darauf nehmen follen. Allerdings 
bat es feine großen Schwierigkeiten, eine Ebarakteriftit 
biefer Schule in ſo beftimmten Zügen zu geben, daß fie 
dadurch von den andern gleichzeitigen oder nachfolgenden 
fo genau abgefondert würde, um ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhängigkeit für immer, fiher zu ſtellen; allein 
fo viel hätte ſchon Vaſari leicht ermitteln können, daß 
lange vor Cimabuſe und Giotto, die er als bie Schö: 
pfer und Verbreiter der neuen Kunft in die Geſchichte 
eingeführt hat, die Malerei in Siena nicht nur im tech⸗ 
nifher Hinſicht fih neu und eigenthuͤmlich ausgebildet, 
fondern auch im Ruͤctſicht der Darftelung und des 
Ausdrucks fi von dem überlieferten Handwerkszwange ber 
neugriechiſchen Kunſt zu befreien geitrebt hatte, Es 
wirde und zu meit von ben Gienefern abführen, wenn 
ich bier von dem Einfluß und der Herrſchaft ber buzan: 
tinifben oder neugriechiſchen Kunft ausfuͤhrlicher handeln 
wollte ; vorläufig aenige mur die Bemerkung, daß mir 
alle auf meiner italieniſchen Meife zu Geliht gefommenen 
und für Acht anerlannten byzantiniſchen Darjtellungen 
der Madonna , ded Erlöferd, ber Upoftel, fep ed in Mu: 
fait, Miniatur ober in Farben, theild roh oder barba- 
riſch, theils leblos verfteinert erfhienen find gegen bie 
feelenvole Tiefe in den Augen und ben Zügen einer 
Madonna von Guido von Siena, ber zwanzig 
Jahre vor Cimabue's Geburt malte und für einen fer: 





⸗) Lor. Ghiberti ms. Sg, atergo ber Handſchrift im ber, 
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tigen Meiſter galt. Ein Anklaug an die Bildwerke des 
heidniſchen Alterthums iſt allerdings im bie Auffaſſung 
der chriſtlichen Madonna vom den alten Sieneſern aufge 
nommen, wir werden bei biefem coloffalen Kopfe ber 


Maria an den Schmerz ber Niobe und an bie Hoheit 


u 


blickende Here erinnert; wie großartig aber auch jene als 
ten Kormen bier erhalten find, fo werden fie doch durch 
die, dem Ange und dem Mund verlichene Milde gemäs 
figt und zu einer Innerlichfeit erhoben, bie über 
haupt von biefer Beit an das unterfheidende Element 
der romantifhen Kunſt wird. Dies erfannt und in der 
Sprade bed Künftlerd, in dem Bilde, zuerſt ausgeſpro⸗ 
chen zu baben, ift der Ruhm der Sienefer, und fo lange 
bie Kunftgeihichte dies nicht feſthat, Tann fie an vielen 
Heußerligkeiten bin und hergeben, obne daß fie felbit da— 
bei zu einer Befriedigung koͤmmt. So bat, um nur 
Eines anzuführen, der für feine Baterfiadt fo ſehr be: 
geifterte della Valle fich vielfah bemüht, diejenigen Ei— 
genthuͤmlichleiten der Sienefer hervorzubeben, wodurch ex 
ſich für berechtigt haͤlt fie uber die Florentiner zu ſtellen; 
alfein zu einen eigentlihen Reſultat fümmt ed bei ibm 
nibt. Zwar macht er bemerklih, daß ein Künftler wie 
Guido nicht zufällig wie ein Pilz aufſchieße *), fondern 
von Meiftern einer Schule gebildet worden ſeyn miüle; 
anftatt aber ben Bildern diefer Meiſter felbit mäber im 
das Auge zu ſehen und mit ihrer Sprache fih vertraut 
zu machen, fucht er in den Umgebungen und im der Lage 
Siena’ die Vedingungen, wodurch biefe Schule ſich von 
den Florentinern weſentlich unterſcheide. „Es genügt,“ 
ſchreibt er in dem erwähnten Briefe an Denina, „ein 
Blick auf Florenz, weldes in einem Thale, von ziemlich 
hohen Bergen begränst, vom Armo durchſtroͤmt, liegt, 
um ben Unterfhieb deſſelben von Giena zu erfennen, 
welches auf einigen einzelnen Hügeln, dem Winde von 
allen Seiten zugänglich, ſich erhebt; ed genügt ferner, 
bie Florentiner und Sienefer nur einmal in ihrer Hek 
math zu fehen; jene ſchweigſam und nachdenkend, dieſe 
beiter und frob, um fi zu übergengen, daß die Luft von 
Siena für die Künftier zuträgliher nnd günftiger fen, um 
ihre Phantafie lebhaft umd aufgeregt zu erhalten. Aus 
diefem Grunde ſcheint mir Florenz die Gegend der Dem 
fer und Siena bie der Dichter zu ſeyn; jenes Eonnte 
Philoſophen bilden, diefed Künftler voll Einbildungskraft 
und Pebhaftigfeit, fo daf man Siena den Ruhm abfpre 
den muß, Philofopben und berühmte Geſetzgeber bervor- 
gebracht zu haben, und Florenz ben, gefeierte Kunſtler 
erzogen zu haben.“ — 





”) Guido da siena che depinse nel 4221 non deve 
 Fiputarsi un funge nato a caso, ma uno scolare 
di maestri a moi scomosciuti (della Valle „Leit, 
San, 11.272.) RR, 
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Bu fo ungeltbaren Behauptungen wird der gute Pa: 
ter, dem wir nichtd defte weniger für feine fleißigen Be 
möhungen vielen Dank ſchuldig find, verleitet, theils 
ans befangener Vorliebe für feine Vaterſtadt, theild aber 
auch, weil er die innere Bebentung jener Bilder nur an 
außerliben Eriheinungen meſſen wollte. Unbefaugener 
iſt die Charakteriſtik, welche Lanzi*), mit Beziehung auf 
den von della Valle an ihn gerichteten Brief von ber 
Sieneſer Schule giebt. „Eine beitere Schule,“ fo be: 
ginnt er dad Kapitel über bie alten Sienefer , „eine 
beitere Schule unter eimem beiteren Volle iſt die von 
Siena; durch die Wahl der Farben und burd bie Luft 
bes Himmels erfreut fie fo fehr, daß einige Ausländer 
davon fo betroffen wurden, baß fie biefelbe der Klorenti: 
niſchen vorzogen. Der Grund bed Urtheils liegt nicht allein in 
bem fo eben erwähnten erfreulibeu Anblid, fondern in einem 
Umftande, ber von wenigen bemerkt, von feinem bid jetzt 
bervorgeboben wurde, Als bie Sienefer-Maler das Def: 
fere leifteten, war ım jenen Kirchen alles dem Publikum 
zugaͤnglich, und es hielt nicht ſchwer die Scildereien, 
welche ſich im großer Anzahl in den Häufern der Mor: 
nebmen fanden, zu feben. Nicht fo in Florenz; da fiebt 
man fein Bild von Vinci, Buonaroti, Roſſo, öffentlich, 
feine der ihönften von Andrea ober Ara Bartolomeo, 
nur wenige von den andern, welche ben Erebit der Schule 
am beften aufrecht balten: ein großer Theil der Kirden 
bat Ueberfluß an Bildern der dritten und fünften Epode, 
die gut find, aber doch nichts fo Außerordentlihed wie 
die Roſſi, die Vinci und die andern der erſten Alaffe, die 
man in Siena auf jedem Tritt und jedem Schritte fin: 
- det.“ Nachdem er hierauf ben von della Valle angegebe- 
nen Unterfhied einer philoſophiſchen Wrmosphäre 
in Florenz von einer poetifhen in Siena zu wider— 
legen fuchte, fügte er noch binzu: „Im Uebrigen hat die 
Sienefer-Schule feine fo originellen Eigenthuͤmlichkeiten, 
als einige andere, und ibre Kuͤnſtler der beiten Zeit ba- 
ben fih in der Nachahmung bald biefer bald jener Ma: 
nier ausgezeichnet.“ — Man it in der That febr übel 
beratben, wenn man, mit der Kunftgefchichte Italiens 
befpäftiget, fib auf die Kritit diefer Herrn verlaſſen ſoll, 
die abfichtlich mir offenem Auge blind find, Denn fo 
‚wenig des dem Pater della Valle unbekannt ſeyn konnte, 
daß das geiunde und beitere Florenz nicht ein dumpfes 
Mebeltbal für pbilofopbiihe Kauze, fondern die Heimath 
Dante’d, Bocaccio's, Sacchettid, Polizian’s und fo man- 
ches andern, ben wir für einen Dichter gelten laffen, war, 
eben fo wenig begreifen wir, wie Lanzi behaupten kann, 
daß in Florenz die Bilder der beiten Meifter dem Pu— 
blifum vorenthalten würden; als es die Bilder von Ei: 
mabue, Arcagno, Ghirlandaje, Philippino Lippi in Mas 
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ria novella, die von Maffaccio in St. Sarmine, von Giotto, 
Tabbeo Gaddi, Spinelle Uretins in Sta Eroce, die ber 
lihen Fredten von Fieſole in St, Marco, bie von Be 
nozzo Gozzoli in dem Pallaſt Miccarbi und bie unzaͤhli⸗ 
gen Prabtitäde in den dffentlihen Sammlungen nicht 
fon längft dem Yublitum übergeben gewefen wären. 
Aus diefen angeführten Stellen der beiden vorzuͤglichſten 
italienifhen Kunftbiftoriter feben wir, wie ſchwierig ed 
überhaupt ift, eine allgemeine Charafteriftit der Sienefer 
in jener älteften Epoche anzugeben; bie Schwierigleit 
liegt aber nicht ſowohl in der Unkunde und Befangenheit 
jener Schriftiteller , vielmehr in der Natur bed Gegens 
ftandes ſelbſt. In einer Zeit nämlich, im welder die 
Kunt im Werden begriffen ift, fdeint ed ganz ums 
gehörig von dem allgemeinen und übereinſtimmenden 
Charakter einer Shule fpreben zu wollen. 


(Fortſetzung folst.) 





Bemerkungen über Kunſt. 


Die Kritik repräfentirt bie Totalität der Anſicht 
und Einſicht; das Kunftwerf ift immer zugleih ein per: 
ſoͤnliches, einzelned, unter Beſchraͤnkung entitandened, 
Wie aber, wenn die Kritik mit der Miene ber Univer: 
falität perfönlich, einfeitig, befhränft ift einem Kun 
Leben und Aunftwerfen gegenüber, die mit mög 
lichſter Abftreifung perfönliber Bedingtheit, klaſſiſche 
Bildung und freied Walten der — Natur des 
Menſchen offenbaren? 


* 


Was recht tief aus der Nattır genommen Ifl, 
das ift tiefer und univerſeller, ald ber Künftler felber 
weiß, denn es findet auch im ſolchen Spbären Anklänge, 
die er nicht lennen konnte; es wert in einem Jeben 
andere Ausfichten in’s Leben, wie ein Jeder in bebeutens 
der, bırakteriftiiher Natur, wenn bie Gegend offen 
gegen eine ſchoͤne Ferne auseinander tritt, im dieſe mit 
andern Bildern und Empfindungen fich verliert. 


* 


Kunſt iſt ein Feftbalten ber Begelfterung, prak⸗ 
tifhe, organifhe Anwendung des Triebed zum Schönen, 
BDegeifterung ift aber fein Affelt, ſondern eine Stim⸗ 
mung der Seele; — Imtereffe, Schaffenstraft, Bil 
dungsluſt. Was’ man gewöhnlich unter kuͤnſtleriſcher, 
dichterifher Begeiſterung verfteht, verhält fih zu ber 
Bildungswärme, wie Sturm und Drang bes Kraft: 
genies zur Achten ruhigen Genialität, 
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Mittheilungen aus Siena 
v. F. 8. 
(EBortfegung.) 


Fir Die Betrachtung der Kunftgefchichte duͤrfte ed über: 
haupt fehr erfprießlich fepn, mit dDiefem Worte „Schule“ et: 
was vorfihtiger umzugeben, ald es zeitberiüblich war ; von 
Schulen einzelner berühmter Meiſter mag man ſprechen, fie 
verjammelten zu jeder Zeit einen Kreis von Schülern 
um fih, denen fie ihre techniſche Fertigkeit mittheilten 
und den Stempel ihres Genius aufdridten; allein von 
einer Sienefer, Florentiner , Bolognefer oder römifhen 
Schule (mur die auf ihrer Iufelitadt abgefonderten De: 
netianer nehme ich aus), zu ſprechen, verwidelt in eine 
Menge Widerfprühe und Ungereimtheiten. Eher mag 
man von eimer byzantinifhen Schule ober Zunft 
ſprechen; denn bier kann darunter nichts weiter ald bas 
zu jener abgeſchloſſenen Fertigkeit gelangte Handwerk 
der Malerei verftanden werden; fo bald fih aber bie 


Kunf von dieſem handwerksmaͤßigen Treiben, obwohl‘ 


noch immer innerhalb der fädtifchen Zunft und Genoffen: 
ſchaft, los macht und der Küntler, aus feinem eigenen 
Geifte feine Gebilde fhafft, hört dad, was man bis da: 
bin Schule nennen fonnte, auf, und ein jeder Meifter 
ſtellt fi auf feine rigenen Füße *). 





*) Siena batte fhon zu Anfang bes breizehnten Jabrbuns 
berts eine Malerzunft, welche eine ſtaͤbtiſche Eorperation 
bildete; della Balle theilt bie Statuten berfeisen mit, und 
berichtet außerbem noch Folgendes: baß bie Statuten ber 
Eienefer » Schule vom 13. Jabrhundert, wenn nicht aus 
noch früberer Zeit, find, ergiebt ſich daraus, daß Tizlo 
(lebte 1482 bis 1528 in Giena, wo ſich eim lateiniſches 
Manufeript Über Kunſtgeſchichte von ibm befinden) Bei 
bem Jahre 1292 anmerft: de Statuten der Maler wur: 
den in bie Mutterfprache Übertragen, um Zweibentigteis 
ten zu vermeiden, — Werner ift in einem Inſtrument 
vom Jahre 1324 geſagt: daß die Maler eine auſehnliche 
Etraße in ber Stadt bewohnten, bie noch in ſpaͤterer 
Zeit „contrada de Maestri* bieb. — Betrachtet man 
die Einleitung zu biefen Statuten, bie Unorbnungen, 
denen fie vorbeugen ober bie fie beſſern, die Zeit, im wel⸗ 
cher fie gemacht wurten, fo bält es nicht ſchwer, eine 


Diefed Losreißen von dem überlieferten Handwerl 
it es, weldes wir, wie ſchon oben erwähnt, als dem 
Ruhm der alten Sienefer in Anſpruch nehmen. Wir 
fönnen dies mit um fo größerer Zuverläßigfeit, als bie 
Sienefer fo gluͤclich find, die wichtigiten Werle ihrer 
großen Meifter der älteften Zeit in bem woblerhalteniten 
Zuftande zu befiten. Außerdem wird der Kunſthiſtoriker 
in Siena dur& reihhaltige Archive und durch den hand⸗ 
fhriftlihen Nachlaß ausgezeichneter Chroniften unter: 
fügt, von denen einige ſich vorzugsweiſe mit der Kunſt⸗ 
geihichte ihrer Stadt beihäftigt haben. Bon den Ar- 
chiven erwähne id nur dad Archiv dell’ opera del duo 
mo di Siena; Archivio della generale Biecherna di 
Siena; Archivio della Riformagione di Siena, 

Die bandfariftlihen Chronifen findet man in Ugurgieri, 
le pompe Sanesi und in bella Valle (B. 2. ©. 24.) 
verzeichnet; von befonderer Wichtigkeit find „le storie 





Einricptung ber Kuͤnſtler zu ertennen, welche micht gang 
fung und rob war. — Die Sieneſer: Maler befunden in 
biefen Sratuten bad Alter iprer Einrichtung burn einem 
Kalender der vom Ihnen. gefelerten vielen Fefte, infonders 
beit bes Feſtes des heiligen Lucas („nostro venerabile 
e glorioso Missere, il quale fü... figuratore della 
Statura e della portatura della gloriosa Vergine 
Maria.“) Gämmtlige Kuͤnſtler waren verpfligter, für 
die Förderung und bie Ebre ber Kunft zu forgen und 
benjenigen anzuzeigen. welcher fi ſchlechter ober vers 
färfater Farben bebiente, Der Worfteber des Bereins 
(il Rettore della Compagnia), verſchaffte feinen Uns 
tergebenen Recht, erfannte im der Verfammlung über 
ihre Angelegenheiten und entſchled ſummariſch, ohne daß 
Appellation ftatt fand; ja wenn wir Manyini cer bins 
terfieß ein Manufeript: „relazione delle cose di Siena'* 
auf ber atabemifhen Bisliotbet in Siena) trauen dürfen, 
ftand ihm die Mat zu, Über Kapitals Bergeben zu ent 
ſchelden. Ein jeder Schuͤler (alleve), welcher feinen 
Namen bei biefem Mereine einfsreiben ließ, mußte ſich 
an einen einzigen Meifter anſchließen und bie Beobach⸗ 
tung ber Statuten beſchwbren, nit mit Faͤrbern und 
Schönfärbern (Zendadari) umgeben, biefe nit Im ber 
Kunft unterrinten und für fie keine Zeichnungen auf 
Papier und bergleihen machen zu wollen.“ (Leitere 
Sanesi N. ı5, Lansi 1. 384 macht Einwendungen ges 
geu das von Tizio angenommene Alter biefer Statuten.) 
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di Sigismondo Tizio da Castiglione, ber in der friegerifchen 
Beit 1482 nah Siena kam und, nad bella Valled Verſiche⸗ 
zung und den Archiven nicht blos Nachrichten fhöpfte, 
welde Toscana allein betrafen, fondern einen guten Theil 
von Europa; doch meint er es fen ibm nicht immer zu 
trauen, da er allerhand Stadtgeſchichten mit aufgenom: 
men babe, wie zum Beifpiel, dab im Jahre 1452 ein 
Franzos durch Siena gefommen ſey, welcher die fonder: 
bare Angewohnheit gehabt habe, weder zu effen noch zu 
trinfen — Che bella felicita per un povero viaggiatore! 
ruft bierbes bella Balle aus. Er beſchreibt auch ein 
Bud de mundi termino, welches Ende der Welt er auf 
das Jahr 1497 feigeftellt hatte, er felbit aber lebte bis 
1528. Bon befonderer Wichtigkeit iſt eine Handſchrift 
von Ginlio Manyini, „relazione delle cose di Siena“ 
in der Bibliothek der Univerfität. Manzini war ein 
berühmter Arzt, hatte fi jedob in Nom, wo ihn Ur: 
ban VII. zu feinem Leibarzt ernannte, viel um bie 
Kunft befümmert, und fchrieb ein viaggio per Roma 
per vedere le pilture che in essa si rilrovano: Er 
liegt in Siena in der Kirde St, Martino begraben und 
lebte von 1549 bis 1619. 

Für die Geſchichte der Baufunft und insbeſondere 
in Beziehung auf den Dombau it wichtig „Alfonso 
Landi, il duome di Siena ‚'* doch verbreitet er ſich auch 
über die Werfe der Malerei, Bildnerei und die an, um 
und in dem Dome vorhandenen Mufive. — Er fchrieb 
4655. Von Uberto Benrolienti find 28 Bände, Briefe 
und Memoiren, vorhanden vom Jahre 1704 big 4733. 
Er nimmt für Siena den Ruhm in Anſpruch, daf bier 
die Kunft zuerſt wieder aufgelebt fen, und kündigt in die- 
fer Hinſicht den Florentinern, dem Maffei und dem Dante 
Krieg an, welcher leßtere fi freilih bei den Sienefern 
kein guted Undenfen durch den Vers im 29. Geſange 
der Hölle geftiftet hat, in welchem es heißt: 

Non fu gia mai 
Gente si vana, come la Sanese! 
Perto non la Francesca si d'assai, 


Von bdiefem literarifihen Sritenfluge ehren wir 
wiederum zur Kunſtgeſchichte zurüd. 


Vorſchule. 

Siena iſt nicht nur für die Special⸗-Kunſtgeſchichte 
fondern auch für die Univerfalsftunftgefbichte von Be: 
deutung, indem ſich bier einige Bilder befinden, auf die, 
fobald fie mehr befannt ſeyn werden, in jeder vollftändi: 
gen Kunftgeibihte bingemwielen werden wird als auf 
ſolche, dur die ganze Epoden bezeichnet und charakte— 
eifirt werden. Das erfte in diefer Beziehung wichtige 
Bild befindet fi im der Gallerie ber Akademie, wohin 


ed aus ber Kirche San Salvatore della Berardenga ge: 


bracht worden ift, und das man in dem Catalog ohne 


näberen Nachweid dem Jacobo di Turitta, aus bizanti- 
fer Schule, zuſchreibt. Wichtig wird bad Bild durch 
die baranf befindliche Inſchrift: Anno dni. millesimo 
CCXY. Mense Novembri Hec tabula facta est. Zwar 
zeigt man in diefer Sammlung auch einige Bilder aus 
dem aten Nahrbundert, allein der Nachweis der Jahre 
zahl auf den Bildern felbit-fehlt, umd die Angabe wird 
um fo verdächtiger, ald das ganze zwölfte Jahrhundert 
leer auggebt. Das erwähnte Bild zeigt in ber Mitte 
den Heiland in einer Glorie, daruͤber die griechiſche 
Abkuͤrzung IÄS, Der Maler bat fib, um feine Gemälde 
nicht nur ſichtbar, fondern auch füblbar zu mahen, bes 
Vortbeild bedient, an. mehreren Stellen den Gipsgrund 
fo hoch aufzutragen,, daß das Bild zum Melief wird ); 
Bold und Schmud aller Art ift nit gefpart. 

In den Heineren Seitenfeldern find bie Leidensge⸗ 
f&ichte und andere heilige Geſchichten dargeſtellt. 

So groß auch der Aufwand an Gold und Farben ift, 
der bei diefer Arbeit gemacht wurde, woraus wir fehlier 
fen fönnen, baß zu feiner Zeit dad Bild für werthvoll 
galt, fo gebört es dennoch zu dem früheren roben Wer: 
ſuchen, in welchen die italiemifhe, und hier insbefondere 
die toscaniſche, Malerei fih von der buzantinifhen zu uns 
terfcheiden firebte, wenn ed ihr and noch nicht gelang 
ſich völlig loszureißen. Mit welchem rafhen Kluge aber 
die Kunſt ihre Bahn bier weiter verfolgte, lehrt ung 
der Meifter, ben wir jeßt zu nennen haben,  " 


ı, Guido da Siena, 


Der erfte beglaubigte Name und das erjte beglaubigte 
Bild in der Kunſtgeſchichte der Sienefer ift eine ber 
lebensgroße Madonna mit dem Kinde, von dem Siene 
fer Guido vom Jahre 1221 mie ed die Unterfäprift bes 
jene! 

Me Guido de Senis diebus depinxit amenis 
Quem Christus lenis nullis velit ägere **) penis (sic) 
Anno M.C.C.XXI. 

Das Bild befindet ſich jeßt über einem verlaffenen 
Altar in der Kirche bed ebenfalls verlaffenen Dominika— 
ner: Kloſters; die Kirche wird jedoeh in gutem Stande 
gebalten und it reih an vielen vortreffliben Bildern. 
Maria in faltenreihem ſchweren Gewande von dunkel⸗ 
blauer Farbe, den Kopf ebenfalls mit einem Tuche von 
gleiher Farbe und gleibem Stoff bededt, fit auf einem 
tiefen, geräumigen Thronfeffel, Obſchon man bier und 
da einige neuere Nachhilfe bemerkt, fo iſt dennoch der 


*) Von dem Wenetlaner Erivetli (1476) finden wir 
aͤhnliche Arbeiten. 


*®) ägero; ber barlüiber geiegte Strich bedeutet M, weßhalb 
nit agere, wie Ranıl, Späth unb andere, fondern 
angere zu leſen Ift, 
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urſpruͤngliche Ton des Bildes vorherrſchend, und zwar 
ein Ton von lebendig⸗harmoniſcher Wirkung, denn es 
iſt nicht mehr bie ſchwarzbraune byzantiniſche Zigeunerin, 
oder jene in Gandia und Eorfu verehrte eingelargte 
Madonna; mag fie auch urfprüngfich von bortber einge 
wandert ſeyn, fie erinnert nur entfernt noch au biefe 
Herkunft und kann fhon für eine unter italienifhem 
Himmel geborne Jungfrau gelten +); mehr aber, ald 
an barbarifh:buzantinifhe Zeit, werden wir bei biefem 
Bilde an die jvollendeten Formen der Bluͤthenzeit der 
Elaffifhen griehifhen Kunft erinnert, Es hält 
nicht fchwer bei den Pifanern ben Zufammienbang ber 
modernen Sculptur mit der antifen nachzuweiſen; ed bat 
alfo nichts Befremdliches, daß auch die Sieneſer Maler 
jener Zeit mit altgriebifhen Kunſtwerlen befannt wa: 
ren. Befonderd erkennt man in der Anordnung des 
Gewandes jener Madonna von Guido, wie feur er von 
den byzantinifben Vorbildern abgewicen ift. In biefen 
iſt zwar ebenfald Reichthum und Fülle der Gewaͤnder 
vorhanden, allein Grazie und ſchoͤne Anordnung fehlen 
ganz, wenigſtens in den als byzantinifhe Arbeit beglaus 
bigten Mufiven, In Guibo’s Bilde läßt ſich jede Falte 
genau verfolgen, fie find weder über einander in dicke 
Schwuljte gedreht, noch zuſammengelniffen, fondern in 
großen Wellen und Brüchen fließt dad Gewand, herab,* 
fo daß man bie großen Körperformen,, die fie bedecken, 
darunter erkennt. Was bie Prarid der Malerei betrifft, 
fo möchte ih nit mit Herrn von Rumohr behaupten, 
„daß fih der Maler griechiſcher Bindemittel bedient 
habe *)* umd zwar aus dem einfahen Grunde, weil wir 
biefe Bindemittel nicht kennen ; wenigitend baben Mo: 
rona's Verſuche zu feinem entſcheidenden Ergebniß ge: 
fuͤhrt; ſchwerlich aber dürfte man in dieſem binnen Auf: 
trage, in diefen durchſcheinenden Laſuren, die fi feit 
febshundert Jahren fo rein und Har erhalten haben, 
daß man bie farbigen Töne der Schatten febr wohl un: 
terfcheidet, die Wahsmalerei, welche dad Geheimniß der 
Bozantiner geweſen ſeyn fol, wiederfinden. Eher deu: 
tet der reiche und glänzende Goldgrund und die goldenen 
Eterne und Saum: Verzierungen der Gemwänder auf br: 
zantiniſche Schule bin, denn diefer war dergleichen Reich: 
thum und Glanz eigen. In aufallendem MWiderfpruche 
su ben ‚großen und vollem Formen erfcheint das Kind 
dürftig und mager; da wir dem Künftler Geſchicklichkeit 
genug zutrauen dürfen, fo wüßte ich dieh nicht anders 
zu erklären, als daß es feine Abficht war, den Heiland, 
den Menſch gewordenen Gott, in aller Dürftigteit und 





*) Man vergleiche fie mr mit bozamtinischen Mabonnen in 
WBenedia, oder mit der von Aubrea Rico da Candia auf 
den Ufficien in Florenz. 


**) Ital. Jorſch. I. 1. 335, 


Armuth darzuſtellen, um ihn den Menſchen deſto naͤher 
zu bringen, Noch mehr tritt die Zeihnung und Maler 
rei in den bie Madonna umgebenden Engeln und in dem 
Bilde Gott:Vaterd, der fih mit einem aufgefparten 
Winkel in dem obern Naume des Bildes bat, begnügen 
muͤſſen, zurüd, und fat könnte man vermutben, daß der 
Meifter diefe Nebenfiguren einem Schüler übertragen 
babe *). 

Einige Bilder der alademiſchen Sammlung , welde 
dem Guido zugefhrieben werben, haben nichts mit die 
fer Madonna Uebereinftimmendes, 


2. Duccio di Buoninsegna 
von Siena. 


Der zweite, durch feine Werke und Namendunter: 
fhrift, außerdem auch noch durch ſchriftliche Urkunden 
beglaubigte Sieneſiſche Maler iſt Duccio, deſſen Name 
der Kunſtgeſchichte ſchon laͤngſt angehoͤrt, da ihn Vaſari 
bereits mit ruͤhmender Ankundigung eingeführt hat, 
„Ohne Zweifel,“ fo beginnt er das Leben des Duccio, 
„baben diejenigen, welde die Erfinder einer ausgejeich⸗ 
neten Sache find, den größten Unfprud auf die Feder 
des Gefbichtibreibers und zwar deßhalb, weil die erften 
Erfindungen durch das Wohlgefallen an der Neubeit der 
Sache mehr Bewunderung erregen, als bie fpäteren Ver: 
befferungen, wodurch fie vollendet werden.“ So wohl 
gemeint aud dieß Lob erklingt, fo mulifen wir es dene 
noch im Namen unfered Duccio ablehnen, da es ibm 
von Vaſari wegen einer Arbeit ertbeilt wird, an welder- 
er feinen ober doch nur fehr arringen Antbeil bat und 
wobei er am wenigiten die ehe ber Erfindung in Une 
fprub nehmen kann. Vaſari ruühmt ibn nämlich als Er: 
finder und Vollender der farbigen Außbodenverzierung 
im Dom von Siena. Daß Duccio an diefer Arbeit, die 
längft vor ibm erfunden und lange nah ihm ausgeführt 
wurde, feinen Antheil hatte, ift bereits an einem an: 
dern Orte fo gründlich nachgewieſen, daß wir und bier 
nicht weiter dabei aufbalten wollen **). Am forgfältige 
ften findet man die Nachricht über Duccio in den ſchon 
mebrfah angeführten Lettere Sanesi (Bd. 2 S. 65) 
gefammelt, und zwar in einem Briefe an dem Präfiden« 
tender Afademie ber Wiſſenſchaften in Berlin, Herrn dela 
Grange. Auch biefer Brief beginnt mit einer Lob 
rede auf Friedrich den Großen, und fo eifrig wir and 
nab den Nachrichten von dem alten Sienefer Meiſter 
fuchten , fo konnten wir dennoch dieſe Cinleitung nicht 
überfblagen, welche alfo anhebt: „Der König von Preue 


*) Bergieite Funſtblatt 1827 Nro. 47, wo diefe Verſchie⸗ 
benbeit burc Me Vorrichtung ertlärt wird, daß bie Mas 
douna Ähnermalt ſey. (Anmerkung des Sieraudgebers,) 

**) Rumoyhr Ital. Forſch. I, 8. 
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fien zeigt durch die Beſchüzung, die er, waͤhrend feine 
fiegreiben Waffen ibn begänftigen,, den Wiſſenſchaften 
und den Gelehrten angebeihen läßt, daß er nicht allein 
den Muth Wlerandberd und des Exiplo , ſondern au 
ihr einziges Genie beſitzt.“ — Haben es fih die Siene— 
fer vor fünfsig Iahren gefallen lafen müfen, Friedrichs 
Namen genannt zu finden, wo fie ihre alten Maler 
fuhten, fo mögen meine Landsleute von heute darüber 
nicht ungehalten ſeyn; jebt zu unferm Duccio, 

Sein Geburtsjahr ift ungewiß; nur fo viel ergiebt 
ſich aus zuverläßigen Quellen, daß er fhon 1282 ald 
Meiſter in Siena anfäßig war; er felbit unterzeichnet 
fi in dem; über geleiftete Zahlungen von ihm ausgeftell: 
ten Beſcheinigungen: Mägr. Duccius olim boninsegne 
eivis Sanensis, unter feinen Bildern fhreibt er ih „Due: 
cio.“ Mit Unrebt machen ihn Vafari, (der ihn um 
das Jahr 1550 blühen läßt, während er 1340 ftarb) 
und Baldinucci zu einem Sduͤler Giotto's, ohne daß 
aus nurentfernter Weife ein aͤußerer oder innerer Grund 
für diefe Annabme vorhanden wäre — Tizio in feinem 
nadgelafenen Manufcript nennt ihn einen Schüler des 
Sieneferd Segna, welcher um das Jahr 1508 nod lebte; 
andere fagen, daß biefer Segna oder Buoninfegna ber 
Vater Duccio’d war, von dem fib in ber Sammlung 
der Sienefer Afademie einige Meine Bilder befinden, 
namentlih ein Paulus, auf deſſen Schwerte „Segna me 
fecif* zu lefen ift *). 

Den größten Ruhm erwarb fib Duccio durch eine 
große Altartafel, welche er in ben Jahren 1308 bis 
4311 fir den Dom von Siena malte, woman biefelbe 
noch wohl erhalten, obwohl nicht mehr an ihrer alten 
Stelle findet, 

Die Bürger betrachteten die Stiftung dieſes Bildes 
ald einen rubmvollen Feittag für ihre Vaterſtadt. „Die 
Sienefer‘ heißt es in der Chronik von Buondone, „fübr: 
ten bdiefe Tafel den 9. Juni 1511 in den Dom mit 
großer Andacht und Proseflion, mit dem Biſchof von 
Siena, der ganzen Geiftlichfeit bed Doms, mit allen 
Brüderfhaften und Herren von Siena; — und Foftete 
diefe Tafel dreitaufend Goldaufben.“ **) 

Da der Hauptaltar, welchen bad Bild anfänglich 
fhmädte, von allen Seiten frei ftand, fo war Duccio 
beauftragt, feine Arbeit in mehreren Tafeln auszufuͤh— 
ren; gegenwärtig bat man die beiben Haupttafeln getrennt. 

Die große Tafel, auf welder Maria mit dem Kinde, 


von Engeln, Heiligen und ben vier Schußpatronen (ad-- 


vocali) der Stadt umgeben, vorgeftellt ift, ſteht auf ei- 





*) Bottari leitet biefen Mamenvon Orlando (Lando Lan-, 


ducc’o, Duccio) ber 

*2) Dies iftmur ein Ueberſchlag im Ganzen, and ben einzelnen, 
zum Theil noch vorhandenen Quittungen ſtellt fi ber Ber 
grag geringer. 
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nem Seitenaltar zur Rechten des Hauptaltars; eine, 
mehr in bie Länge ausgedehnte Tafel mit der Leibens⸗ 
geſchichte Jeſu in vielen Fleinen Feldern, mit Figuren 
von ſechs Boll Höhe, bängt ber anderen gegenüber au 
der Mauer, vom Lichte wenig beguͤnſtigt. Beide Bilder 
genuͤgen vollfommen, den Meifter und die Höhe, zu 
welcher er feine Kunſt brachte, fennen zu lernen, 

Die Tafeln beftehen.aud Pappelholz mit Keilen 
von Kaftanien-Holz verbunden, darüber ift eine Leine 
manb gezogen, anf: Diefe ein Gipsgrund, barauf ein 
zweiter von blauer Farbe, dann folgt der Goldgrund und 
ber Auftrag ber Karben. 

Was die Auffafung der Madonna betrifft, fo er: 
giebt fih aus der Vergleichuug mit Guido's Bilde, baf 
Duccio in dem äußeren Umriſſe ben berfömmlichen Ty— 
pus beibebielt, allein dadurch, daß er die übermenſchliche, 
colofale Größe zurde auf das maturlihe Maß führte, 
gelang es ihm zugleih, den Zügen mehr Milde, dem 
Auge mehr mütterliche Liebe zum verleiben. Auch das 
Kind hat eine gefälligere Form erhalten, als bei Gufdo; 
in den Engeln, und befonbers in dem Köpfen ber Heili- 
gen ift haraftervoller Ausdrud, 

Noch mehr ald in dem großen Bilde zeiat Duccio, 
bei den Fleineren Bildern in dem Vermalen und Mus: 
gleichen ber Webergänge, fo wie in der Kraft der Schat: 
ten eine Fertigkeit bes Pinfeld, daß man dabei an Lui— 
ni's Eolorit erinnert wird, denn er bat feiner Tempera 
einen folben Fluß zu geben verftanden, daß man feine 
Bilder für Delmalerei halten koͤnnte. Unter ber gro 
fen Tafel findet man feinen Namen in folgenden Zeilen: 

Mater S@a dei sis (gavisa) Senis Requiei sis ducio 
vita, Te quia pinxit ita. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Bemerlungen über Kunſt. 


Talent fucht ber Natur beizufommen und wird, 
wenn es fie überbieten will, Unnatur; Genie ift fo 
vertraut mit ber Natur, daß es biefelbe und mit we 
nigen Zügen binzaubern kann, daß es fie zu ergänzen 
und ihre bedingten Erfiheinungen zu ifoliren und in 
das Licht des freiern Dafenns zu erheben weiß, 


‚* 


„Nichts ift wiberwärtiger, als bie Majorität; 
denn fie beſteht aus wenigen Fräftigen Vorgängern, aus 
Schelmen, bie fih accommodiren, aus Schwachen, die 
ſich affimiliren, und der Maſſe, bie nachtrollt ohne nur 
im mindeften zu wien, was fie will.“ Göthes Wan: 
derjahre, 
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Mittheilungen aus Siena 

v. F. F. 

Beſchluß.) 

Auch der Vertrag, welchen ein Herr Jacopus, Sohn 

des Herrn Gilibertus de Mariocottis, der fin einen 
Operariusoperis Selae: Mariae Ciritatis Senensis nennt, 
mit Duccius, pietor olim Boninsegne Civis Senensis tiber 
diefe Arbeit im Anftrage und Vollmacht des Domvor- 
ftandes abgefchloffen bat , iſt noch vorhanden. *) Er ift 
vom 9. Dftober 1503 und enthält mehrere Beltimmun: 
gen, bie für die Kunſtgeſchichte von Intereffe find. Zus 
erſt verfpricht der genannte Duccius dem genannten Ope⸗ 
zario, Herren Jacopus (der Operarius war alfo vorne: 
mer, weil er Dominus genannt wird), eine Tafel (quan- 
dam tabulam, das Bild wird nicht näber beftimmt), fo 
gut er es kann und verfteht und der Kerr ed ihm ver: 
gönnt, zu malen und zu machen und daran unausgeſeht 
zu arbeiten und Feine andere Arbeit anzunehmen, bevor 
er wicht die genannte Tafel vollendet hat. Herr Jaco— 
pus macht fih verbindlih, dem Duccio für jeden Tag, 
an welchem er mit feinen Händen an genannter Tafel 
gearbeitet bat, ſechzehn solidos demarios Senenses ald 
&old zu zahlen, in monatlihen Sablungen, Der Dom: 
vorftand verfpricht ferner dem Maler alles, was zur 
Arbeit diefer Tafel nötbig iſt, zu liefern, fo daß genann⸗ 
ter Duccius nichts als feine Perſon und feine Arbeit 
dabei zu verwenden bat. Sie geloben gegenfeitig ben 
Vertrag zu erfüllen, bei einer Strafe von 25 Pfd. Sie 
nefer Denare, wofür fie mit ihrem jebigen und zufänf. 
tigen Vermögen daften wollen, und begeben fih aller 
Ausfluͤchte. Außerdem bat der genannte Duccius zu 
noch größerer Sicherheit freimillig auf die heiligen Evan: 
gelien mit Beruͤhrung des Buches einen Lörperlichen 


* 





2) Im Ardiv dell opera del duomo Pery Nro. 603 — 
bie im bella Walle abgebrudten Fehler bat bereitd Ru— 
mote verbeffert; deſſen Forſch. I. 13 — Opera del 
duomo hieß bas fiädtifehe Werwaltungsbaus des Doms 
Vermögens; Operarius oder operajo ber Vorſteher ber 
Domverwaltung, 


Eid geleiftet, alled und jedes zu beobachten und zu ers 
füllen ohne Trug. — Die Urkunde ift von Notarien und 
Zeugen unterſchrieben. Herr v. Rumohr fagt, daß ſich 
nah dem Jahre 1314 in den Sienefer Archiven feine 
Nachrichten mehr über weitere Urbeiten des Duccio faͤn⸗ 
den; in einem handſchriftlichen Briefe Benvoglientie 
vom 2aſten Februar 1710 wird gefagt, baf in den öffent: 
liben Büchern zum letzten Male im Jahre 1359 bes 
Duecio. Erwähnung geſchehen, in welchem Jahre er eine 
Tafel für die Signoria gemalt babe. Dies veranlaft 
bie Annahme, daß er 1340 geftorben fen. 

Von anderen Urbeiten, die man in Siena von ihm 
fieht, verdient infonderheit ein Bild der akademiſchen 
Gallerie Erwähnung: die Anbetung der Hirten und ber 
drei Könige. Der Name des Künftlers ift nicht genannt, 
doch führte der Abbate de Ungelis in feinem 1816 ber 
audgegebenen „Racconto del nuoro instituto delle bellear 
ti stabilito in Siena“ dies Bildniß mit gutem Grunde 
unter Duccio's Namen auf, Zeichnung, Erfindung und 
Malerei ſtimmen vollfommen mit ben Fleineren Bildern 
ber Altartafel überein; ausgezeichnet fhdn ift die Com⸗ 
yofition, wo einer ber Könige ſich niebergeworfen bat 
um dem Kinbe den Fuß zu küſſen; es ift dieß ein Mo— 
tiv, was nad ihm fo viele große Meifter wieder aufge 
nommen haben. 

Duccio’d Name und Wirkfamfeit erhielt fih um fo 
febendiger, da fib an ihn eine ungewöhnlich große Ans 
zahl von Schülern angeſchloſſen hatte, fo daß ber ihon . 
genannte Chroniſt Tizio von ihm fagt, daß, wie aus dem 
trojanifhen Pferde die Krieger, aus feiner Werkftatt 
vortrefflihe Maler bervorgeftürgt wären, Keiner aber 
von diefen bat fih einen fo bedeutenden Namen, wie ber 
Meifter felbit, erworben, Bon einigen Gleichlebenden 
giebt bella Valle nichts weiter, ald ibre Namen; nur 
von dem einen „Dietisalvi* haben ſich einige hölzerne 
Tafeln in der Sammlung der Akademie erhalten. Es 
find Bücerdedel, die er für den Kämmerer Maniero bi 
Sionardo Vagkiavefi malte, wie bie Beiſchrift bei bem 
Portrait des Kammerers auf einer dieſer Tafeln und 
mehrere Rechnungen des Archivs della Bicherna beweifen, 
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Herr v. Rumohr Test biefen ganz handwerksmaͤßigen 
Arbeiten kuͤnſtleriſchen Werth bei; der Bezahlung nad 
Konnte nicht mehr verlangt werben, denn mehr ald 10 
Solidi für dad Wappen und fir vier Bücerdedel mur: 
ben dem Dietifalvi nicht gereiht.*) In der alademi- 
fben Sammlung wird auch noch eine Madonna mit dem 
Kinde ‚und vier Evangeliften dem Dietisalvi zugefchrie 
ben; das Gemälde ift im trodenften byzantiniſchen Styl 
gemalt, und nicht mit Duccio’s Arbeiten zu vergleichen. 

Mehr Beachtung verdienen die Arbeiten des Siene: 
ſers Ugolino (1260 — 1339), beffen Madonna in Dr: 
fanmichele in Florenz fehr an Duccio erinnert; die 
Akademie in Florenz hat einer Tafel mit einigen Heili: 
gen im byzantinifhen Styl feinen Namen gegeben, viel: 
leicht nur, damit diefer in dem Verzeichniß nicht feh— 
len fol. So fehr man es aud dem Vaſari zum Bor: 
wurf machen kann, daß er von den Älteften Sienefern 
zu geringe Erwähnung that, fo dürfte er doch ganz wohl 
daran getbam haben, daß er im dieſer Alteften Beit Siena 
und Florenz nicht in zwei verfbiebene Schulen trennt, 
fondern die Maler von Toscana neben und naheinander 
aufzäblt, was man fo lange gelten laffen ann, als der 
Charakter der byzantiniſchen Schule beiden noch gemein: 
fam ift. Diefe Webereinftimmung ber Toscaner am 
fiberften nachzuweiſen, dürfte es feinen augefälligeren 
Beweis geben, ald wenn man die Arbeiten und noch 
vorhandenen Bilder der beiden Sieneſer, Guido und 
Duccio, mit denen des Florentiners Cimabue vergleicht. 
Wie von jenen beiden, fo bat fib auch von biefem ein 
großes Mabonnenbild ald die bedeutendfte Arbeit er: 
halten. 
Nichts bezeichnet bie Sorglofigfeit , mit welcher die 
Florentiner ihre Kunſtgeſchichte behandelt haben, auffal: 
Iender, als daß fie und von einem fo viel gerühmten 
Meifter, wie Cimabue, zur Seit noch fo wenig beglaubigte 
Nachrichten gegeben haben; da es doch aufer Zweifel iſt, 
daß fih in den Archiven von Florenz Nachrichten über 
ihn finden muͤſſen. 

Bafari beftimmt die Lebensdauer GCimabuerd von 
4240 — 1500, doch arbeitete er, den Piſaner-Archiv— 
Nachrichten zufolge, daſelbſt noch 1302; mithin war er 
ein Zeitgenoſſe Duccio’s, und gewiß noch ein Nebenbuh⸗ 
ler deifelben, zumal wenn wir und erinnern, in welder 
eiferfüchtigen Stellung Siena und Florenz in jener 
Zeit einander gegenuͤberſtanden. Cbeufo wie Duccio’d 
Bild, wurde auch Cimabue's Madonna in feierlibem 
Feſtzuge aus der Merkitatt ded Malers, wo es bereite 
König Earl von Gicilien, der Bruder Ludwig’s des 





*, Item x sol. Dietisalvi pietori, qui depingit arma 
camerarii et quatuor in hıbris eorum (Arch. della 
Biccherna B. N, 38 zum Jahr 1267,) 


Heiligen beſucht hatte, nah ber Kirche Mafia Novella 
getragen, ohne daß wir angegeben finden, in welcher 
von beiden Städten dieß zuerft geſchah. Eben fo ſchwer 
aber wird die Entfheidung, welcher Meilter ed dem 
andern im reiner Kunft zuvor that. Daß beide Meiſter 
zur Kunft wirflih berufen und auderwählt waren, wird 
feinem, der biefe Bilder genau betrachtet hat, entgan⸗ 
gen fern. Auch in tehnifher Hinſicht fönnen fie einan⸗ 
der gleichgeftellt werben, wenigftend läßt fi in den gro« 
fen Bildern nicht nahmweilen, daß einer vor dem andern 
fi auf beffere Miibung, Auftrag und Vertreibung der 
Farben verftanden habe; nur in den Fleineren Bildern 
eriheint Duccio dem Cimabue überlegen, doch befiten 
wir in diefer Urt von dem leßteren nur wenig, denn 
die Kleinen Heiligen= Bilder an der untern Manbleifte 
feines großen Bildes find mehr nur ald Nebenwerle 
und Bierathen des großen Hauptwerkes zu betrachten. 
Bon befonderer Wichtigkeit für die vergleichende 
Geſchichte der Kunft fheint ed mir, bei den Bildern 
diefer aͤlteſten Meiſter auf die Zeichnung, und zwar nit 
blos der Köpfe, fondern vornebmlib der Hände und 
Füße, Ruͤcſſot zu nebmen ; denn immer wird ber Fleiß, 
welchen der Kuͤnſtler verwendete, um es in ber Zeichnung 
zur Fertigkeit und Sicherheit zu bringen, ſehr hoch ans 
geihlagen werden müſſen, ba fib die fromme Gemeinde 
in jener Zeit, bei der wir nicht an das kritiſche Publis 
kum einer Kunftausftellung unferer Tage-denten dürfen, 
befriedigt fühlte, wenn nur dem Geſicht der angemeffene 
Ausdruck verliehen- war, Dieſen zu geben und zu ers 
finden, war gewiß bie leichtere Urbeit bes angebornen, 
fchöpferifhen Genies ; nicht ift es fo mit ber correcten 
Zeichnung, welde nur durh Studium und Fleiß erwor⸗ 
ben und ausgebildet werden kann. An jenem Bilde 
Cimadue's fällt und, fobalb wir und nah dem erften 
tiefen Cindrud, den das Ganze matt, dad Einzelne bes 
traten, auf, welchen Fleiß diefer Meifter auf bie Zeich⸗ 
nung verwendet hat. Von ben entblößten Füßen ber 
nieenden Engel find einige fo ſchoͤn gezeichnet, daß fie 
ein genaues Studium nah der Natur verrathen. Bon 
den Tempera: Pildern Cimabue's find als zuverlaͤßig, 
wenn aud nur durch mündliche Ueberlieferung, nicht 
mebr als zwei große Mabdonnenbilder anzunehmen, von 
denen fi das eine (früber in St. Teinita) jegt in ber 
Sammlung der Akademie von Florenz, dad andere in 
St. Maria Novelle in Florenz, befindet, — Beide Ger 
mälde haben bei oberflähliber Betrachtung fo viel Ueber⸗ 
einftimmendes, daß man, zumal da man von dem einen 
zum anderıt, eim gut Stuͤck Weges zu gehen hat, fie 
leicht für gleiche Arbeit hält. Bei wiederholter Wer: 
gleihung ergiebt ſich indeß ein großer Unterſchied, ber 
gerade bier von Bedeutung ift. Kaum bürfte ed zmel 
Bilder geben, an denen man ben Beginn bed Losſagens 
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von ber byzantiniſchen Kunſt fo augenſcheinlich nachwei⸗ 
fen koͤnnte, und wenn auch Cimabue dieſe Trennung von 
dem Weberlieferten noch nicht ganz vellbradte, fo er: 
giebt fih doch aus ber Vergleihung feiner beiden Ma: 
donnenbilder, welchen Anlauf er zur Befreiung der ita: 
Itenifhen Kunft aus dem byzantiniſchen Schulzwange ge: 
nommen bat. Denn während feine ältere Madonna mit 
dem gleichgültig binblidenden Kinde und ben ihr zur 
Seite geftellten ftatwariihen Erzvätern in der Samm: 
ung der Alademie in Müdfiht der fteifen Anordnung, 
der harten Formen, ded braunen, ſchweren und undurd« 
fihrigen Colorits, noch der byzantiniſchen Schule ange: 
hört, fo muͤſſen wir dagegen die Madonna in St, Ma: 
ria Novella, mehr aber noch den göttliben Knaben, den 
fie auf dem Arm trägt, ald das geiftige Eigenthum Ei: 
mabue’s anerfennen. Hielt er ſich auch noch ruͤcſichtlich 
der äußern Anordnung am biefelben Vorbilder, melde 
dem Guido, Duccio und anberen Beitgenoffen ald Mu: 
fter galten, fo bemerfen wir zunaͤchſt ſchon im feinem Eos 
torit, wozu, mie ed fheint, eine ganz neue Miſchung 
und Verbindung von ihm erfunden werden mußte, eine 
auffallende Veränderung; denn biefe Klarheit und Fri: 
ſche, dieſe Durchſichtigkeit der Fleifhtinten, überhaupt 
biefe neue Tempera hat mit dem byzantinifden, trüberen, 
gäberen und ſchweren Auftrage nichts gemein. 

Nicht aber das Techniſche, nicht die Zeichnung und 
Malerei ift ed, durch welche Eimabne fib ben Namen 
eines Künſtler s erworben hat, ed ift der meue, eigens, 
thuͤmliche Geift, ben er feinem Ebriftus:Kinde 
verliehen bat. Sieht man den Anendlichen Reichthum 
der Geftalten, Geſchichten, Vorftelungen bed Himmels, 
der Erde und ber Hölle, welde dem chriſtlichen Maler 
als Aufgabe für feiye Kunft anheimgefallen find, fiebt 
man ferner, wie zu vielen hundert Malen diefelben Ge: 
ftalten mit biefer und jener Abweihung wiederholt wor: 
den find, fo können wir dennoch nur wenige bie hochbe— 
gluͤcten Künftler nennen, denen es einmal gelang, ben 
Gedanken und das Bild, das fie in ihrem Innern tru: 
gen, fo auszuſprechen, daß es für alle Zeiten ausgefpre: 
ben war. Diefed Gläd nun if unferm Meifter im fo: 
fern zu Theil geworden, als er derjenige iſt, welder 
Ehriftus als Kind, ald den Knaben, in welchem fi der 
Sieger über Tod und Sünde, und der Erlöier und Be: 
freier der Welt anfündiger, fo ausgeſprochen bat, daß 
fein Späterer und bier eine neue Offenbarung gegeben 
hätte; es ſey denn Raphael in dem Kinde der Sirtini- 
fen Mabouna. — Von den Fresco » Malereien in St. 
Francesko zu Aſſiſi, welche nah Vafari von Cimabue 
in Gemeinibaft mit griechiſchen Künftlern gemalt wor: 
Den feon follen, fönnen wir durchaus nicht alles für Urs 
beiten unfered Meiiterd gelten laſſen; vieles trägt den 
Stempel robbpzantinifben Handwerks; nur einige De 


dengemälde über bem Chor in ber obern Kirche; bie 
vier Evangeliften ; Ehriftus, Maria, Johannes der Taͤu⸗ 
fer, St. Franziscus; die vier Airhenlchrer und Möus 
de aus den vier erften Orden, laſſen Cimabue's Geiſt 
und Hand nicht verfennen; doch haben fpätere Pinfel 
unter meuem Wuftrag der Farben den alten Meilter 
faft gaͤnzlich begraben, 





Kritifhe Bemerkungen 


zur Kunſtgeſchichte des Plinius 
von 
Dr, Ludwig von Jam, 


Die Fortfehung meiner Bemerkungen zur Kunftge: 
(dichte des Plinins*) führt mib zum 35ſten Bude, 
von welchem Herr Profeſſor Dfann einige Bruchſtücke in 
dem berühmten Coder der Riccardiſchen Bibliorbef zu 
Florenz vergliben hat. Die in diefem Blatte**) ges 
fhehene Mittheilung der dabei aufgefundenen Varianten 
ift mir um fo fhäßbarer, da ich dieſer Handfhrift, um 
die Vergleihung bderfelben mit der Genauigkeit berzus 
ftellen, die bei einem fo wichtigen Manuſcripte mit 
Recht gefordert werden fann, dem ganzen Winter 1828 
— 1829 gewidmet babe, ohne daß es mir pun vergönnt 
it, die Mefultate meiner mühfeligen Urbeit, die für 
eine künftige Bearbeitung von gefhidterer Hand aufbe 
halten bleiben, benügen zu fünnen, Indeſſen wäre es 
ein eitles Bemuͤhen, nah dem dort Gegebenen ein allge: 
mein gültiges Berhaͤltniß der Alorentiner Handſchrift 
zu der Bamberger, deren Tert diefen Bemerkungen zu 
Grunde liegt, ausmitteln zu wollen, wie Tedermann ein: 
fiebt, dem nicht unbekannt iſt, wie fehr die einzelnen 
Theile der Handſchriften des Plinius in Bezug auf id: 
ren Werth unter ſich Verfhieden find, Die angeführten 
Lesarten follen daher im Allgemeinen bier nur in fo 
weit VBeridfihtigung finden, als fie für die Kunftge 
faichte bedeutende Stellen betreffen, und Bemerfungen, 
in denen es fihmeniger um bie Sache, ald um den Hude 
druck handelt, nur aufgenommen werden, wo ed gilt, 
eine für ſich unverſtaͤndliche Lesart des Florentiner Er 
der zu erläutern, die Bemerkungen bed Herrn Profeffor 
Dfann zu beftätigen oder einer von ber in deufelben auge 
gefprohenen abweichenden Unfiht Eingang zu verfhaf 
fen, welches Letzte gleih in ber erfien Bemerkung ber 
Fall iſt. 

Herr Profeſſor Oſann zieht naͤmlich in der Einlel⸗ 
fung, Seite 1. in der Stelle Restant terrae ipsius ge 
nera lapidumquas vel numerosioreserie, bie Lesart des 


*), S. Sunftsiatt, 1837. Niro. 86 — 89, 
*⸗) S. Ebeundaſeldſt. Niro, 60 — 70. 





— 113 — 


Cod, Rice, vel numerosiores aere vor, und glaubt, 
fie ſey ohne Zaudern in ben Tert aufzunehmen. Ich 
anuß aber befennen, daß ich noch nicht auffinden fonnte, 
worin der Vorzug diefer Lesart beitebe, ja nicht einmal, 
wie fie fih rechtfertigen laſſe. Denn worauf foll bas 
Wort namerosiores geben? vielleicht anf terrae lapidum- 
que? fo würde ed wohl beifen numerosiorum, her 


würde man aber numerosiora, auf genera bezogen, ers | 


warten. Nicht weniger Schwierigfeit maht das Wort 
aere, Der Sinn jener Ledart müßte ſeyn: vel nume- 
rosiora quam aeris genera, was fih auf jene Meife 
nicht wohl ausdrüden läßt; aber gefeht auch dieß ginge 
an, fo wurde ihr immer noch das entgegenfteben, daß in 
dem Vorbergebenden nicht vom Erze allein, fondern von 
den Metallen überbaupt die Rede ift: (Metallorum... 
natura indicata propemodum est) Endlich ſpricht im 
Bezug auf den Ausdrud eine Stelle des Plinius (Al. 
5. sect. 2.) Unde numerosa quaestionum series exori- 
tur, ganz entfchieden für die bisherige Lesart; es ift 
daher fein Grund vorhanden, von berfelben abzugeben, 
— Im Folgenden erbält die an ſich finnlofe Lesart bes 
Cod. Rice. instituti eo modo in ben Morten: Nos in 
iie brevitatem sequemur utilem inslituti modo nihil 
necessarium aut nalurale omitlentes, ihre Erflärung 
durch die Bamberger Handfchrift, welche, der Conjectur 
bed Pintianus gemäß, bat; utilem instituto, modo ni- 
hil... omittentes., 


Cap. 1. Sert. 1, verliert die Bemerkung bed Herrn 
Prof. Ofann, daß das Mort denobilis vielleiht micht ge: 
radbezu einem Fehler des Gopiften zuzufhreiben Ten, 
ihre Wahrfheinlihfeit dadurd, das in dem God. Bamb. 
ganz richtig nobili ſteht. — Das Folgender et alios no- 
bilitante, ſtatt illos, findet fib auch in dem Eod, Bamb., 
und ift meiner Anfiht nah in dem Sinne aufzunehmen: 
„felbit Privatleute wurden, dadurch daß die Malerei ihr 
Bild auf die Nachwelt brachte, berühmt gemacht;“ wors 
auf alios, dem Vorausgehenden tune eum expeterelur a 
reibus populisque gegenüber, binfübrt, 

Ueber die Stelle spatia montis in enbiculo delitentia 
ſtimme ich der Meinung des Herrn Prof. Oſann bei, der bie 
Lesart des Cod. Rico. dilatata fir richtig hält, Es läßt 
ſich dieß recht gut von dem Zerfhneiden in flache Stüden 
zum Inerufiiren ber Wände verfichen, Das Wort deli- 
tere wird durch den Bamberger Coder auch nicht ge: 
fibert; doch fiebt feine Lesart dilatentia der Wulgata 
näber. Ich glaubte früher darnach corrigiren zu muͤſſen 
dilucentia , theild dur bie zu weit von ben Handihrif- 
ten abweihende Vermuthung des Salmaflus:*) Nee 





*) ©. Exercitationes Plinianae in Solinum, ed. Paris, 
pag. 443. 


specla montis in oubiculo nitentia, theild durch Plinlus 
felbft, der (XIL I. s. 5.) von einer Höble in ber Akade⸗ 
mie zu Athen fagt: laetiorem quam marmorum nitore, 
picturae varietate, laquearium auro cubuisse in ea, 
veranlafit: doch kann id dilucere in der Bedeutung 
„slängen“ nirgends nachweiſen. 


Ä 
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Nekrolog. 


sr. Champollion, d. fuͤngere, Mitglied des 
Inſtituts, und beruͤhmt durch feine Arbeiten über Aegyp⸗ 
ten, ſtarb am 4. März zu Paris, in einem Alter von 
nit mehr als a1 Jahren, an einer fhmerzbaften Krank- 
beit, Er hatte fo eben feine-altägnptifhe Grammatik, 
ober bie Darlegung feines Spftems der altägpptifchen 
Sprache und Schrift, für den Drud beendigt, und ange 
fangen, die auf feiner Meife in Negppten gefammelten 
reihen Materialien zur Herausgabe bes bereits anger 
fündigten Werts über die Denkmäler Aegpptens - zu 
ordnen. Seine Leichenfeier hatte am 7. März in ber 
Kirche St. No fatt, Cine zahlreihe Deputation vom 
Inſtitut und College de France, die Confervatoren 
des Mufenms und der Bibliothel, Deputirte, und eine 
Menge gelehrter Fremden, wohnt eihr bei. Der Gr. For⸗ 
bin, Hr. Spiveftre deSach, Hr. v. Humbold und Hr. Arago 
itanden an den vier Eden des Leichentuchs, und beglei— 
teten den Sarg auf den Kirchhof, wo die Herren Walt 
fenaer und Letronne, Mitglieder des Juſtituts, bie 
Leichenreden hielten. Die Betrübuiß aller Anweſenden 
war der fpredhendite Beweis, wie tief man den unerfeh 
lihen Verluft diefed Mannes fühlte, dereine der größten 
Endedungen für die Unfflärung der Geſchichte des Alter: 
thums, wenn nicht ganz allein gemacht, doch. durch feinen 
Scharfblick und feine auferordentlihe Thätigkeit feft bes 
gründet, aber noch feinen Schüler gezogen bat, ber bad 
von ibm Begonnene in feinem Geift fortießen koͤnnte. 
Ruͤhrend war auch ber Schmerz ber jüngern Männer, 
welde feine Begleiter auf der aͤgyptiſchen Meife gewe⸗ 
fen waren und fo oft Beweiſe feiner Großmuth und 
Uneigennügigfeit erhalten hatten, denn er ftarb ohne 
Vermögen, und binterläßt feiner jungen Familie nichts 
als feinen Namen , \der fie der Fürforge der Megierung 
empfiehlt, Here v. Korbin bat den König um Erlaub⸗ 
niß gebeten, Champollions Marmorbiüfte im dgpptifchen 
Mufeum, dem er vorftand, aufteilen zu dürfen. (Cine 
biographiſche Skizze über ihn von Ch. Lenormant finder fi 
im Temps vom 9. März.) 


Verantwortlicher Nedarteur; Dr. Schorn. 
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Dienſtag, 24. April 1832. 





Ueber das Sacramenthaͤuschen 
von Adam Krafft 
in der Kirche St. Lorenz zu Nuͤrnberg 


und über bie an demſelben angebrachte Portrait:Figur des 
Meifters indbefondere, 


(Mit beillegenbem Kupfer.) 


Ein ſchoͤnes Zeugniß von der ſchlichten Einfalt unfe: 
rer Voraͤltern enthaͤlt die bekannte Bemerkung, wie 
Kuͤnſtler von ausgezeichnetem Geiſte und vollfommen 
ausgebildetem Talente ben einfachen Namen des Hand⸗ 
werlers beibehielten und über ihren urſprünglichen Stand 
nicht heraustraten, obgleich ihre Werke ihnen ſelbſt bei 
ber Nachwelt dauernden Ruhm ſicherten. Wenn biefür 
eine große Menge von Bewelfen aufgeführte werden 
könnte; fo wollen wir das Gefagte doch nur auf den 
alten Nürnberger Bildhauer, Adam Krafft, ber ge 
gen Ende des ı5tem Jahrhunderts blübete und von den 
Geſchichtſchreibern feiner Zeit als geſchickter, fleifiger 
und Funftreiher Baumeifter und Steinmeh gerühmt 
wird, anwenden, Don ihm mweifet Nürnberg ausgezeich⸗ 
nete Bildwerke auf, wie die Stationen, welche durch bie 
Säulengaffe bis zum Gottedader zu St. Johannis füh- 
ren, bie Kreuzſchleppung, Grablegung und Auferftehung 
am Schreverihen Begräbniß "außerhalb der Sebaldus 
Kirche, eine Ausführung Jefu zum Kreuze, dann das 
Ubendmahl mit dem Kampfe Jeſu am Delberge und ber 
Gefangennebmung im Innern der Sebalder Kirche, eine 
Krönung der Maria im der katholiſchen Kirche, und an: 
dere. Das zierlichſte und reichte unter allen feinen 
Werten bleibt jedoh dad Sacramenthäuschen in ber 
Kirde zu St. Lorenz. Es iſt an die Säule zur Med: 
ten · des Hauptaltars angelehnt, fteigt vom Boden an 
bis zur Höhe von 64 Fuß hinauf, zerfällt in fünf Ab: 
fäge und endiget, indem es an der Wölbung der Kir: 
chendecke fi binmendet, in einem zierlichen Arummſtabe. 
Jeder ber Abfäge, aus den reichten Verzierungen von 
Thuͤrmchen, Säulen, Laubwert und Alumen finnig und 
Funftvoll ausgebaut, trägt wohlgelungene Darftellungen 
aus dem Reben Jefu; nur bee letzte fchließt fich bereits 


fo enge zufammen, baf zu einer weitern bilblichen Dars 
ftelung niht mehr Raum blieb, Am erften Abfahe uns . 
mittelbar über dem Ciborium erblitt man von vorne 
in Basrelief den Heiland, wie er mit feinen Jüngern 
das Abendmal hält, auf der Seite gegen Norden feinen 
Kampf im Garten zu Gethſemane und auf der gegen 
Süden feine Hinausführung zum Kreuze, in dem’ Mos 
mente aufgefaßt, wo er zu ben Frauen fpridt; „Weinet 
nicht über mid, weiner über euch und eure Kinder. 
Alle drei Darftellungen find in der Gruppirung und 
Ausführung trefflih gelingen, Die drei Meliefs auf 
dem zweiten Ubjah zeigen Jefum vor dem Pilatus, die 
Geißelung und die Austellung. Der engere Raum in 
ben beiden obern Wbfägen geftattete nicht mehr drei 
Bagreliefd, bafür bildete der Künftler, auf der einen 
Seite Jeſum am Kreuze, zu feinen Fiifen Maria und 
Joſeph, und auf ber andern Jeſum ben Auferftandenen, 
ald Fürften des Lebens die Siegesfahne in der linfen 
Hand baltend und mit der rechten gen Himmel beutend, 
im Runden. Dob wir brechen bdiefe Beſchreibung des 
Sacramenthaͤuschens hiermit ab, und verweifen auf das 
erfte Heft der Nuͤrnberger Künftler von dem daſigen 
Kuͤnſtlerverein 1822 beraudgegeben , mo Seite 32 — 37 
eine vollitändige Beſchreibung, und auf das zweite Heft 
von Nuͤrnbergs Merkwürdigkeiten und Kunſtſchaͤtzen 1831, 
wo eine, freilich ziemlich in’s Kleine zuſammengezogene 
Abbildung der nördlichen Seite des Sakramenthaͤuschens 
gefunden wird, 

Wir gedenfen aber und noch etwas ausführlicher 
über dad Portrait:Bild des Meifterd felbit, weiches ſich 
unter ben brei Trägern des Ganges befindet, der im 
fhönen gothifchen Verzierungen zu dem Ciborium führt, 
zu erflären. Sie find lebensgroß in knieender Stellung 
und in fihtbarer Unjtrengung, die Schwere des Geſimſes, 
die auf ihnen laftet, zu tragen, mit viel Wahrheit, Nas 
tur und Studium der Anatomie ausgeführt. Daß ber 
Meifter fi felbft an dieſem reichten und vollendetiten 
feiner Werle porträtirte, dürfte voraudgefeht erben, 
bätte ed und nicht Neubörffer im feinen 1546 gefchriebes 
nen Nachrichten von Nürnberger Künftlern ausdrücklich 
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sefagt; daß er fein Portrait nicht einer ber beiden ne: 
benftebenden, fondern der vordern Figur unterlegen werde, 
ift ebenfalls im Voraus zu vermuthen, auch wenn Neu: 
börffer ed nicht ausdruͤcklich gemeldet hätte, Es heißt 
nämlich bei ihm : 

„Anno 1496 hat er (Abam Kraft), mit Hüuͤlff ſei⸗ 
ner zweien Gefellen,, in St. Lorenzer Pfarrlirhen, im 
Chor, das ſchoͤne Sarramenthäuslen, Darunter er 
zu vorderſt, ald wäre er im Leben, fich felbit conter: 
fevet, und hinter ibm, feine zwei Gefellen, darzu 
oben den Schönen Delberg, fammt andern Pafflionsfiguren, 
angefangen, und Anno 1500 auf Hanns Imhofs Unko— 
ften, vollbracht worden,“ 

Diefe Portraitfigur, welche im Umriß beiliegt , ift 
auf ber vordern KHauptfeite gegen Meiten angebracht. 
Es it eine ſchoͤne Fräftige Geftalt, auf das rechte Knie 
niedergefunfen,, während der linke Fuß leicht auf dem 
Boden auffteht. Sehr natürlich iſt die linfe Hand auf 
dem Schenlel diefed Fußes geſtuͤtzt, indeß bie rechte 
den SKlöppel rubend auf den andern Schenkel finfen 
läßt. Der Kopf ift mit ungemein viel Fleif und fchar: 
fer Iudividwalität ausgeführt. Diefe Figur allein tft 
als Steinmetz koſtuͤmirt; fie allein trägt die Schürze und 
den Klöppel; fie ift augenſcheinlich, wie die gegen Süden 
ftehende, Portrait, während die gegen Norden eber 
Ideal zu fern fcheint. Offenbar wollte ber Künitler 
diefe Figur ald den Meiſter und Schöpfer ded ganzen 
Merfes barftellen; denn obgleich aud fie unter ber Laft 
bed Geſimſes niedergedruͤckt ſcheint, fo ift doc ibre Hal: 
tung viel freier, dagegen jene beiden hinter dem Meiſter 
ftebenden Figuren fib an Stöden feftbalten und abfiht: 
lich nur ald Träger der Laſt bezeichnet find. Während 
es bei der füblihen Figur noch zweifelhaft bleibt, ob 
diefelbe nicht auch ein Anftrument in der redhten Hand 
gehalten babe, das nur abgebrochen ift, To ſiehet man 
dagegen bei der nördlihen Figur deutlich, dab durch die 


rehte Hand nur der verlängerte, diefelbe unterſtuͤtzende, 


Etod gegangen iſt, davon noch ein betraͤchtliches Frag⸗ 
ment in ber linfen Hand gefeben wird, Menn Neu: 
dörffer der wunderlichen Art Adam Kraffts erwähnt, 
„daß er feinem verftändigen Gefellen etwas mweifet, aber 
dat fih befließ, dab er allemal einen groben ftarfen 
Bauern Knecht zu feinem Handlanger dinget, dem er 
alle Dinge mit hoͤchſtem Fleiß weifet, ald ob er fein Le: 
benlang beim Bauen auferzogen wäre, durch welches Zei: 
gen er machte, daß ein anderer Gefell barneben etwas 
begreifen mogte;“* fo fehen wir das alles in ber Figur 
gegen Süden, und zwar im ihren rohen Geſichtszugen, 
und in ber bänerifhen Muͤtze, welche fie trägt, recht 
ſehr beftäriget. Anders iſt ed mit den Köpfen der bei: 
ben andern Figuren. Keine Spur von den Zügen eines 
verſchloſſenen, eines eigenfinnigen, eined fi und feine 


MRechte eiferfüchtig bewahenden Charafterd, wie ſie nad 
ben Andeutungen Neudörfferd und anderer in Adam 
Kraft vorhanden waren, (vergleihe Nürnberger Kuͤnſt⸗ 
ler aftes Heft) finden wir in dem mörbliben Kopfe, 
wohl aber dürften fi folhe Spuren im weſtlichen nad: 
weifen laffen; ja es will überhaupt, je länger jener be: 
fhaut wird, um fo zweifelbafter werben, ob berfelbe 
reined Portrait und nicht vielmehr ein idealifirter Kopf 
fev. Den Kunſtkennern ift dieſer Kopf nit fremd; 
denn von Sanbrart an wurde er für Adam Krafft aus⸗ 
gegeben; er iſt im feiner deutſchen Akademie, wiewohl 
febr ungetreu und viel Alter und greifenhafter abgebildet; 
er findet fib wieder in dem oben angeführten erften 
Hefte der Nürnberger Künftler von Fleifbmann gefto: 
den; ihn bat Dr. Campe in bem 1828 abgedrudten 
Neudoͤrffer Nachrichten wieder gegeben; ihm bat Pfarrer 
Hilpert in dem ebenfalls oben angeführten 2ten Hefte 
der Merkwürdigkeiten und Kunftihäge Nürnbergs gleich: 
falls wieder für Adam Kraft gehalten, So fehr pflanzt 
fi eine einmal angenommene Meinung — ohne fie ei: 
ner nähern Prüfung zu unterwerfen — von einem 
Sätriftfteller auf den andern fort. Während Neudörf: 
ferd Andeutung auf's Alarfte die weſtliche Figur bezeich⸗ 
net, während eine forgfältige Beſchauung der Darftel: 
lung, bes Coſtuͤm's, des Charakters Feinen Zweifel übe 
rig läßt; — fo iſt man doch Aber dieß alles hinweg gegan: 
gen und hat ſich blos an des anerfannt zuverläßigen 
Sandrart’d Zeichnung gehalten. Der Verfaſſer des er 
ften Heftes der Nürnberger Künftler mochte felbft das 
Mangelnde alles Beweifes fühlen, indem er den noͤrd⸗ 
lichen Träger für den Meifter erflärte; denn er weiß 
nichts weiter zur Sicerftellung feiner Behandlung ans 
zugeben, ald: „Bart und Charafter des Kopfes machen 
ihn als den vorzüglichften unter diefen dreien, als den 
Meiiter, erfenubar.* Wir aber glauben, daß der Bart 
fhon gar nichts beweist, da auch bie von und gelieferte 
Portraitfigur ded Bartes nicht ermangelt; ber Charak⸗ 
ter des Kopfes aber fcheint und weder zu einem Por: 
trait „fo abcouterfeiet, ald wäre er im Leben‘ indi⸗ 
vibnell genug, noch zu einen Portrait Udbam Krafft's 
harakteriftifh genug. Und auch abgefehen von jedem 
andern Beweiſe, wer möchte glauben, daß ein Mann, der 
die Geſellen in eiferfüchtiger Ferne von fi zu halten 
bemüht war, und ftreng darauf ſahe, fi ald den Mei— 
fter und als den alleinigen Meifter geltend zu erhalten, 
daf ein folber Mann fi neben am bie Seite feines 
Wertes, den Gefellen aber vorne him ftellen; fich mie 
den Handlanger mit einem Mode ohne Schürze befleiben, 
ben Gefellen dagegen als ben ausübenden Werkmeiſter 
bezeihnen ; fid wie dem Handlanger einen frummen, 
fnorrigen Stab in bie Hand geben und damit blos ald 
Träger bezeichnen, den Gefellen dagegen mit dem Kloͤp⸗ 
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pel verfehen werde. Daher hat zwar im jenem erften 
Hefte die Behauptung Seite 13 zur einen Hälfte ihre 
Michtigleit, zur andern aber fällt fie ald gaͤnzlich unſtatt⸗ 
haft: „Nur in Hinſicht feiner Bildniſſe baben wir feine 
Urfahe, eine Klage zu führen. Das Zuverlaͤßigſte ift, 
wie begreiflih,, das, welches er ums felbit hinterließ; 
wir werden deſſelben und der ganzen Figur bei der Be: 
ſchreibung ded Sacramenthaͤusleins nochmals‘ gedenfen, 
an welchem es zu finden ift. Eine getreue Nachbildung 
davon begleitet dieſe biographiſche Skizze.“ Eben ſo 
unſtatthaft, wie die oben von uns widerlegte Beweis⸗ 
führung iſt die in dem Werke von Pfarrer Hilpert, Seite 
22: „Der Meifter mit beiden Gefellen trägt fnieend 
die Balluftrade, die das Gebäude umglebt, jener nach dem 
Marien-Altar (nad Norden) binfehend , ein ehrwürdiger 
Kabltopf mit langem Barte, blickt mild auf, wie biefe 
ftörrifh und baͤueriſch grob.“ Unfere Leer mögen and 
der vorliegenden Zeichnung felbit ermeſſen, wie weit die 
Beiwörter „ſtoͤrriſch und baͤuriſch grob‘ auf den von 
uns dem Adam Kraft vindizieten Kopf paſſen. Mir 
find Aberzeugt, daß fie am ihm michts finden werden, 
was nicht volllommen dem Charafter Adam Kraffts an: 
gemeifen wäre. 

Zwei Einwendungen könnte man uns nod machen 
und wir finden uns daher veranlaßt, fie zu widerlegen, 
Neudoͤrffer giebt 1507 als Todesjahr Kraffts an, ber 
MVerfaffer der „Nürnberger Künftler‘ nimmt an, daß 
er ald Greis von 70 Jahren geftorben, und findet es eben da 
her bewundernswuͤrdig, daß diefer Mann erft im Greir 
fenalter, (denn alle feine eigentlihen Kunftwerte fallen 
zwiſchen 1490 — 1507) mit den Productionen eines 
reihen und fböpferiihen Talentes hervortrat. Da nun 
dad Sacramenthaͤuschen von 1496 — 1500 gefertigt 
wurde, fo müßte diefer Unnahme zufolge der Meifter 
an demfelben als ein Mann von mwenigftend 60 Jahren 
erfheinen, während wir in dem von und angenommenen 
Portrait einen Mierziger oder hoͤchſtens Fünfziger er 
blicken. Allein wir fteben bier, wie fo oft bei den Rad: 
richten über die Nürnberger Geſchichte, wieder bei einer 
völlig unerwiefenen Annahme, die mwahrfceinlih noch 
öfter ohne Prüfung wiederholt werden wird. Krafft's 
Werte zeigen es beutli genug, daß fein ſechzig-, ja 
gar fiebenzigjähriger Mann fie gefertigt babe, der vor: 
ber weiter feine andere ald Steinmeßarbeiten getrieben 
bätte; fie verrathen zu gut den Mann in der Bluͤthe 
feiner Kraft, den Mann von einer reihen Erfindunge- 
gabe, einer lebendigen Phantafie, einer Haren Auffaſſung 
der Natur, einem unermüdeten und glüdlichen Weiter: 
fireben. Daß er, als er das Saframentbäuschen fertigte, 
nicht im Greifenalter fteben konnte, beweist and fein 
Berhältniß zu Peter Viſcher und Lindenaſt, wovon jener 1529 


diefer 1590 farb umd von welchen Meudörfer fagt, daf ı 


fie gleih mit einander aufgewadhfen und wie Brüder 
geweſen fenen — folglih in Jahren nicht bedeutend von 
einander verſchieden ſeyn Fonnten. Nun aber hat Pe 
ter Viſcher an feinem 1519 vollendeten Sebaldus⸗Grabe ſich 
noch ald einen ftattliben und fräftigen Mann dargejtellt 
und feinem Bilde felbit die Unterfhrift „1509 gegeben; 
wie kann fein Augendgenoffe und der Freund feines 
männlichen Alters ſchon 1507 ein Greis geweſen fen? 
Schon um feines Alters Willen lann ber bisher dafür 
gehaltene Kopf nicht Adam Krafft angebören. Er würde 
auch zu bem bed Peter Viſcher in keiner Meife ald Ge 
genſtuͤck paſſen, während mit Sicherbeit anzunehmen ift, 
daß beide Freunde, diernoch in ihrem maͤnnlichen Alter 
ſich woͤchentlich im Zeichnen übten, fib über die Daritel: 
lung ihrer Portraits dürften verftändigt, oder daß Pe 
ter Viſcher das feines Freundes dürfte vor Augen ge 
habt haben. 

Eben fo unbaltbar ift bie zweite Einwendung welche 
man machen möchte, Es ift nämlich eine bandfchriftlis 
che, aber bedeutend jüngere, von Meubörffer nicht ange: 
führte Sage vorhanden, ald babe Adam Kraft auch in 


‘feiner Darftellung des Abendmahld im Ehor der Sebal: 


ber Kirche, mobei er die Portraite mehrerer Rechtsherrn 
anbrachte, einer der uͤberzaͤhligen Figuren und zwar ber 
einzigen, melde mit einer Kappe verfeben ift, fein Por: 
trait untergelest. Wenn ed einmal fhon unerklaͤrbar 
ift, warum Neudörffer, während er alle in jener Daritel: 
lung vorhandenen Portraits mit Namen auführt, gerade 
bad bed Meifters mir Stillſchweigen foll übergangen 
haben; fo lann diefe Sage gegen unfere Behauptung gar 
nichts beweifen, weil der bier für Adam Kraft ausge: 
gebene Kopf, weder dem an ber nörbliden, noch an ber 
mweftliben Figur des Sacramenthaͤuschens aͤhnlich iſt. 
Zwar iſt ed ein alter Kopf mit ſtarkem, lang herabhaͤn⸗ 
genden, in zwei Spitzen endbigendem Bart, aber bie 
Nafe ift weit färker geſchweift und tritt viel ſchneiden⸗ 
der hervor, als bei der nördlihen Figur am Sacrament: 


haͤuschen; das Gefiht trägt nibt den milden Charakter, 


wie an diefer, und der Bart hängt ftraff berab, mäbrend 
er bei diefer, wie and dem vorhandenen Beihnungen bes 
kannt ift, im ſchoͤnen Locken berab fällt. Mit der weit: 
lihen Figur am Sakramenthaͤuschen bat er gar feine 
Aehnlichkeit. Hoͤchſt wahrfbeinlih entftand die Mei: 
nung, es babe ſich der Meiſter bier wohl felber pore 
traitirt, erſt dann, als ſich bie falſche Anſicht gebildet 
hatte, daß Adam Krafft 1507 im boben Greiſenalter 
verſchieden fer. 

Doch mir glauben unſeren Beweis eutſcheidend ges 
führt zu haben und muͤſſen abbrechen, um bie Geduld 
der Lefer nicht zu ermuͤden. 
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KRritifhe Bemerkungen 


zur Sunftgefhbichte des Pliniu 
von 
Dr, Ludwig von Jan. 


Eap. 2. Sect 2. ſtimmt die Bamberger Handſchrift 
mit der Niccardifhen in der Lesart Imsginum quidem 
pictara, qua maxime similes in aevum propsgabantur 
figurae, in totum exolevit, überein; diefe wird alfo auf- 
zunehmen ſeyn, wenn gleich gegen die Vulgata ſich nichts 
von Bedeutung fagen läßt. — Purisque fteht auch im 
Cod. Bapb.; eben fo richtig tabulina, 

Statt Alias foris et eirca limina domitarum gen- 
tiam imagines erant affixis hostium spoliis eto. hat der Cod. 
Bamb, die frühere Lesart animorum ingentium imagi- 
nes, %. F. Grenov, von welchem jened domitarum gen- 
liam imagines berrübrt, das Harduin erflärt: domi- 
tarum gentium symbola et argumenta, führt zu deſſen 
Beſtaͤtigung eine andere Stellean (AXXVIL 2. =. 6.% 
Nonne similior tui est imago, quam Pyrenaei jugis im- 
posuisti. Allein es ift dort nicht von dem Bilde eines 
befiegten Volkes die Rede, fondern bie Trophäen werden 
als ein Bild des Siegerd Pompejus betrachtet. Die 
spolia werden daher auch in unferer Stelle nicht ald 
domitarum gentium imagines, fondern ald animorum 
ingentium imagines, d. b. ein Abbild des Geifted gro: 
ber Männer, ein Epmbol ihres Sieges, anzufehen ſeyn. 
Dazu fommt, daß wir kurz vorber lefen: et quoniam 
animorum imagines non sunt, negliguntur eliam cor- 
morum ; ferner baf die codd. Rice. und Mon. haben 
animorum gentium, der cod. Voss, aminorum gentium; 
ed muß daher die vor Harduin allgemeine Lesart 
animorum ingentium, wieder hergeftellt werden. — Fir 
ipsae domus, in den Morten; triumphabanique etiam 
dominis mutatis ipsae domus', bat der Cod. Bamb. fait 
wie ber Ricc. et me domus uub barüber gefchrieben 
etiam. Vielleicht ift dieß aus der Abkuͤrzung eine ent: 
ftanden und zu corrigiren aeternae domus; wie in 
biefem Bude (Gap, 14. S. 49.) ſich findet ; sunt enim 
acterni, auf parietes bezogen; oder triumphabantgus... 
aeterno domus, wie (ll. 107. 5. UL.) viret aeterno... 
fraxinus. 

Fu der Stelle; insertis voluminum suorum fecun- 
ditati, non nominibus tantum septingentorum illustrium, 
sed et aliquo modo imaginibus bat die Bamberger Hand: 
ſchrift: insertis volaminum suorum fecundilatiam septin- 
gentorum illustrium aliquo modo imaginibus , fajt wie 
die Voßiſche und Riccardiſche, welche jedoch voluminibas 
haben, Wenn ſich in der Vulgata noch der Genitiv 
rirorum fände, fo würbe ich kein Bedenken tragen, dies 
fer beizupflichten, weil bie andere Lesart daraus ent: 


fteben fonnte, daß bie beiben Wörter Tecunditati und 
tantum wegen ber Nehulichkeit der Endung des einen 
mit bem Anfang bed andern zudem Worte fecunditatium 
jufammengezogen wurden und das Dazwilchenliegende aus: 
fiel, worauf dann im Folgenden sed et, als finuftörend und 
ohne Beziehung auf eine andere Partikel, weggelaifen 
werden mußte, Die von Herrn Prof. Oſann empfohs: 
lene Conjectur olypeorum modo, ſcheint mir, obgleich 
ber Uebergang aus derfelben zur allgemeinen Ledart an 
dem von ibm angeführten Orte mit ziemlicher Wahre 
fcheinlichfeit dargelegt ift, zu den zwar geiſtreichen, aber 
einer hinlänglihen Beglaubigung ermangelnden zu ge 
bören. 

Eap. 3. ©, 4. fcheint bie Lesart des cod. Rice, 
venere ganz falih zu fern. Die Unrichtigkeit derfelben 
liegt aber nur in einem Buchſtaben. Es ift naͤmlich nad) 
bem cod. Bamb. zu lefen vexere, — Wenn Herr Prof, 
Dfaun weiter unten in aere bie gewiß richtige Lesart 
neunt, fo kaum ich ihm nicht beiſtimmen. In einer aͤhn⸗ 
lihen Stelle (AXXIY. 2, sect. 3.): ut jam diu ne for- 
una quidem in aere jus artis habeat, ſcheint mirim Ge 
gentheil beifer nad dem cod. Bamb. gefchrieben zu wer⸗ 
den: in ea re nämlich in aere fundendo. Doch Läft 
ſich dort auch bie Wulgata vertheidigen. Ob es aber 
angeht: Majorum quidem nostrorum tanta securitas in 
aere adnotatur aufzunehmen, weiß ich nit. In ea re 
beißt: „in Betreff der olypei, der Bruftbilder“ und hat 
feine Schwierigkeit in ber Beziebung ; aber securitas in 
aere paßt nicht in den Sufammenbang, da im Morber 
gehenden niht vom Erze die Mede ift, fondern von je: 
nen Bruftbildern. Auch vergleiche man (XVIL 11.» 16.); 
quod Cato primum in ea re esse censet, 





Bemerkungen Aber Kunſt. 


Was auf bem Wege sur Vervolllommmung der Kunſt 
befeitigt, zurüdgelaffen wird, laun doch etwas ins 
ſchaͤtzbares geweſen ſeyn. Wenn z. B. der Goldgrund 
ber altdeutſchen Schule, wie jetzt die Goldrahme das 
Gemälde auf's Beſte ifolirt, fo umgab der Goldgrund 
die Geftalien felbt mit einem Nimbus, der fie von allem 
Beltlihen abhob. Die Kunft in ihrer Kindheit gleicht 
dem Kinde. Dieſes ift auch ein volltändiger Menſch; 
Frömmigkeit, Einfalt, Naivetaͤt find Eigenſchaften, die 
der Erwachſene, Mündige oft nur recht begreift, wenn 
er ſich in feine unmiändige Kindheit zuruͤckverſeht. 


* 


Der Anblic ſhie hter Welle, fo wie das Leſen 
faber Buͤchet, wirkt auf den Körper ſchwaͤchen d. 


Verantwortlicher Nedasteur: Dr. Shorn, 
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Kunſtliteratur. 


Ueber Preisaufgaben für bildende Künſt— 
ler. Den Beſchützern unb Freunden ber 
Kunſt und zunachſt den Mitgliedern des 
ſaͤhſiſchen Kunftvereinds gewidmet von 
Quandt. Dresden, gedbrudt in ber Gärt: 
ner’fhen Buhbruderep. 


Diefe Meine Schrift it zwar laut bed Datums ber 
Vorrede fhon im Anfange des Jahres 1829 ausgegangen, 
und der Verfaffer felbft bat indeſſen cf. Kunitblatt 1832 
Nro. 19) feine Anſicht über die Sache geändert. Dbige 
Abhandlung aber verdient auch noch immer jetzt um ib: 
red Gegenſtandes willen ſowohl ald wegen der eigen’ 
thuͤmlichen Auffaffung und vielfeitigen Begruͤndung, daß 
wir im Kunftblatt auf fie zurüfkkommen und die auf: 
geworfene Frage, ob Preisaufgaben für bildende Kuͤnſt⸗ 
ler etwas tangen, ob fie namentlich den neuentitandenen 
deutſchen Kunftvereinen ald Mittel einer gedeihlichen 
Wirkſamkeit für die Kumft und fir den Künftler em: 
pfohlen werden dürften, näber in’s Auge fallen. Auch 
für Herrn von Quandt, welcher Vorſtand bes ſaͤchſiſchen 
Kunjtvereines ift, war der durch das Beiſpiel andrer 
SKunftanftalten und von wohlgefinnten Kunſtfreuuden jur 
Sprache gebrachte Vorſchlag, bei dem dortigen Kunft: 
verein Preidanfgaben einzufuͤhren, die unmittelbar naͤch⸗ 
fte Veranlaſſung, ein weiteres Nachdenken über diefen 
Gegenftand amzuftellen und die Ergebniſſe deſſelben 
durch den Druck äffentlih befannt zu mahen. Bel 
feinem fpäteren Ausſchreiben einer Preisaufgabe für den 
ſaͤchſiſchen Kunftverein motivirt er jedoch feinen Antheil de: 
ran mit der kurzen Erklärung: „er babe die Erfahrung ges 
macht, daß oft auch geiftreiche Künftler über den Gegen: 
fand und die Grenzen der Kunft fi irren, und daß ihre 
Mahl nicht felten auf foldes gebe, wobei fie ben Mangel 
an Zeichnung verfteden“. Da er fi eined weiteren nicht 
geäußert hat, nacitehende Anzeige jedoch bereite fertig 
war, ehe wir zur Kenntniß von jener Meinungsände: 
rung gelangten, überhaupt aber bie obige Schrift 


an und für fi ſchon die ganze Geſinnung und Leberzeus 
gung der Oppofition vertritt, fo wollen wir deßhalb un: 
fern Bericht und unfer Urtheil nicht zurückhalten. 

Der Berfaffer kuupft feine Unterfuhung an folgen 
be Fragen: 

Welchen Nutzen können Preisaufgaben bringen ? 
Kann diefer Nugen nicht etwa zwedmäßiger auf andere 

Meife auch erreicht werben ? 

Wie wirken Preisaufgaben auf den Künftler? und find 
biefe Mirfungen erſprießlich ? 
Welche Belehrung ertheilt hierüber ältere und neuere 

Kunſtgeſchichte ? . 

Mas hat Preisaufgaben empfohlen? und 
Mas foll der wahre Kunftfreund thun ? 

Auf die gewöhnlihe Antwort, die man der erften 
Frage ertheilt, Preisaufgaben liefern dem Künftler Stoff 
zu Darftellungen, regen ihn zum Nachdenken an, erhör 
ben feinen Eifer für die Aunft und geben ben Beur— 
tbeilern eines Kuͤnſtlers eine Thatfahe, auf welche fie 
ihr Urtheil gründen können, — darauf erwiedert Here 
v. Quandt: Ein Kuͤnſtler, bem ber Reichthum bed in: 
neren und Äußeren Lebens nichts bietet , dem Tann die 
Preisaufgabe aub nur die Schafe und die Einkleidung, 
aber nicht den Stoff und ben Inhalt zu einem Kunſt⸗ 
werte geben; der wahre Kuͤnſtler bedarf ihrer nicht, und 
dem Scheinkünftler wird fie blos eine Aufgabe aber Feine 
Aufforderung fern und ibm nur das Unweſentliche und 
Zufällige eines Bildes uͤberliefern. Es wird durch die 
Preisaufgabe dad kuͤnſtleriſche Produciren geradezu ums 
gelehrt und anftatt daß bie Idee die Aufgabe beftimmen 
fol, beftimmt hierbei die Aufgabe die Idee des Künft: 
lerd, Der Kımftfinn, ber Sinn nämlih, welder ſich 
eben in Auffinden und Auffaſſen von Gegenitänden ver: 
fündet, fann nur durch gefitige und techniſche Ausbil 
dung, alfo durch Erziehung und Schule in dem Kuͤuſtler 
entfaltet werben, aber nicht durch Preidanfgaben, welde 
diefe Entwiclung ſchon vorausfehen muͤſſen, ehe fie ges 
geben werden. (8. 6. 7.) 2 

Ebenfo, was die Meinung betrifft, durch Preisaufs 
gaben werde der Künftler zum Denken angeregt, muͤſſe 
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auch bier bie Sache umgekehrt werben; bie Ausbildung 
ber theoretifhen Seelenfräfte, bed Verftandes und ber 
Urtheildfraft, und deren Anwendung auf die Entitehung 
von Kunftwerfen, muͤſſen gleichfalls vorausgehen, wenn 
ein Künftler Preisaufgaben folle löfen können. Diefe 
wären im glüdlihiten Falle Uebungserempel für das 
Urtheildvermögen. (S. 3.) Ferner (S. 9.): wenn be 
bauptet wird, daß Preidaufgaben des Künftlers Eifer 
für die Kunft erböben, fo ift ed nur der Reiz eine 
Schwierigteit zu befiegen , welche eine Preisaufgabe bin- 
frelt, «oder den Siegestrang über Mitbewerber davon 
zutragen, welder den Eifer ded Künftlers anſpornt. 
Eine Preisanfgabe it auch nie des Kuͤnſtlers ganz eigenes 
Wert, es iſt immer ibm ein Fremdes, ein Nufgedrun: 
genes, gleihfam ein Stieffind feiner Seele, und fo 
füblt er auch nur eine halbe und gemifchte Freude, wenn 
er dafuͤr den Preis erhält. 

Ein Urtheil über den Künftler in feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung und eigentbümlihen Wuͤrdigkeit aber koͤnne der ein: 
zelne Preis, dener davon getragen oder nicht bavon getragen, 
keineswegs begründen; faum über die fpeyielle Thatſache 
bes Gewinnes oder Verluſtes. Daher fommt es benn 
auch wohl, fagt der Merfaffer S. 14., daf man fih, im 
dunfeln Gefühle der Unzuverläfigkeit der Entfheidung, 
bes Ausdruds bedient, einen Preis gewinnen, und fait 
nie fagen hört, ed habe Jemand einem Preis. erworben, 
(S. 10. 11.) 

Mit diefen Erwieberungen auf bie erfte Frage fließt 
denn auch die Beantwortung ber zweiten zufanımen, 
indem Q. die Wahrnehmung des geeigneten Stoffes dem 
wahren Kunftfinneded Kuͤnſtlers ſelbſt, Anregung zu 
fünftlerifhem Denten der anderweitigen Eryiebung und 
Bildung, die Erböbung bes Eifers für die Kunſt der 
freien felbititändigen Production und das fihere Urtbeil 
über die Künftler einer vollftändigeren Beobachtung feines 
Charalters und feiner Leitungen zumeist. 


Bon der größten Wichtigkeit erfheint ihm nun bie 
britte Frage: Wie wirten Preisaufgaben auf den Kuͤuſt⸗ 
ler? Hier fagt er: die Preisanfgabe iſt eine ſolche, 
welche dem Künftler gegeben wird, wozu er aber in ſich 
ſelbſt Feine Aufforderung fühlt, wo er in Concurrenz 
mit andern Künitiern tritt und bie Ehre, ben Sieg ba: 
vonzutragen, das Biel it, wornach er fireben fol. So 
entipringt denn and ber dem Meritande dargebotenen 
Preisanfgabe die nahtbeilige Wirkung, daß die produc⸗ 
tive Kraft der Phantafie, bie unmittelbar” Idee und 
Bild Im ihrer Durböringung anſchaut, zurüdgedräugt 
und bloß bie reflectirende und fpefulative Thaͤtigkeit des 
Geiſtes, melde für einen vorgehaltenen Begriff die ein: 
zelnen Theile feiner bildlihen Einkleidung zufammen: 
fuhen muß, bervorgelodr wird, Die Löfung ift kein 
Product der Phantafie, fondern ein Werk des Wiges, 


Ferner: die Yreidaufgabe zwingt den Kuͤnſtler nicht 
blos an feinen Gegenſtand zu deuten, nicht blos nach 
der Wirfung zu ftreben, welche die aͤſt hetiſche Wahrheit, 
die vollfommene Darftellung des bem inneren Sinne 
vorſchwebenden Bildes für den äußeren Sinn erforbert, 
er muß an die Mitbewerber, an die Beurtheiler benfen 
und darauf bedacht fern, etwas zu liefern mas nicht 
blosgefält, fondern was auffällt, und wird alfo verleitet, 
um Beifall zu buhlen, was ber gerade Weg jur Ma: 
nier und Effeftmalerei it. — Drittend: Nicht das bem 
wahren Künftler unentbehrlihe Mitgefühl der Edlen in 
Mit: oder Nachwelt, nicht Theilnahme ſucht derjenige, 
der eine Preisaufgabe bearbeiter,, zu erwecken, ſondern 
Ehre zu gewinnen, er glaubt nicht an ein Liebevolleres 
Begegnen und Entgegenfommen, fonbern der Ehre jagt 
er nah und ein fremdes Biel fuht er zu erreichen, 
Dies ift vielleiht der größte Nachtheil von Preidaufga 
ben, daß fie ſtatt des reinen Kunftitrebend den Stadel 
der @itelteit in ded Künftlerd Gemüth fireum. (S. 
12 — 15.) 

‚ Indem nun im Kolgenden ber Uebergang zu den ge 
ſchichtlichen Zeugniſſen geſchieht, zeigt der Verfaſſer mit 
Finger Umgehung mythiſcher Traditionen, welche Zwede 
die Ulten durch Wettſtreite zu erreichen ſuchten, ob Ber 
förderung der Kunft im Allgemeinen oder nur Erlam 
gung vorzägliher Werfe von ausgezeichneten und be 
reits ausgebildeten Künftlern, und inwiefern in ber 
fdönften Periode der modernen Kunft Wetteifer verſchie⸗ 
dener Meifter Statt gefunden habe. Hier nun foll bie 
Geſchichte beweifen, daß in der Blüthenzeit der Kumft 
wicht gelöste Preisaufgaben, fondern die freiwilligen 
und felbfigewäblten vorzäglichen Leiftungen, z. B. bei 
den Ausftelungen zu Delphi und Coriuth, den Preis 
erhielten; zweitend, daß bei Aufgaben nie die Förderung 
der Künftler, fondern immer ein befonderer Zweck, z. 
B. Ausihmädung eines Tempels, beabfichtigt wurde, 
da an folden Goncurrenzen doch auch nur entfhieben 
ausgebildete Künftler Untbeil nehmen fonnten; und 
drittens, daß Werteifer von Kunfteifer und dem Stra 
ben nah Wolllommenheit umd eigenthümlicher Ausbik 
dung ganz verfchieden fey, ja zu Abwegen führe, wie 
Napbaels eigenes Beifpiel (im Jeſaias in &, Agoſtine 
zu Rom) lehre. (S. 15 — 25.) 

Kommt nun ber Verfaſſer zu der weiteren Frage: 
Was denn die Preisaufgaben fo fehr empfohlen und zu 
ihrer Einführung bei fait allen Kunftanftalten gewirkt 
babe; fo findet er dies zuerſt im jenen ſcheinbaren, aber, 
wie er fagt, fih nicht bewährenden Vortheilen, ſonach 
in Irrthuͤmern. Bweitens: die von Kunftaufträgen und 
Preisertheilungen für Leiftungen aus freiem Antriebe, 
in Mbfiht und Wirfung, verſchiedenen Preisaufgaben 
find erſt in viel neuerer Zeit und zwar in einer folden 
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Seit in Aufnahme gefommen, wo ein wahrer, innerer Be: 
ruf für Kunft erlofhen war, wo man durch Meizmit: 
tel zu bemirfen ſuchte, was Die geſunkene ſchaffende 
Kraft verfagte, Dad Surrogat Ehrgeiz follte bie ausge: 
ſtorbene Liebe zur Kunſt erſetzen. Preisaufgaben verbanfen 
fomit ihre Entftehung und Aufnahme der Mangelhaftigs 
keit eines Zeitalters. Drittens verleite bazu die durch 
de Piles Balance des Peintres eingeführte höchſt un: 
aͤſthetiſche und auf falfhe Principe gebaute Beurtbeilungs: 
weife der Künftler nah einzelnen Vorzuͤgen und ®er: 
bienften, wo denn and Schwäche des Urtheildvermögeng, 
einen Kuͤnſtler in der Totalität aller feiner Cigenfbaften 
und Rihtungen ohne Vergleibung mir Undern zu ſchaͤtzen, 
diejenigen, welchen es oblag Künftler zu beurtheilen und 
zu belohnen, eine einzelne Eigenfhaft und Richtung der 
kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit Hervorzogen und zur Beguͤnſti⸗ 
gung der Einfoͤrmigkeit Preisaufgaben in Aufnahme 
braten. Dazu kam viertend die vielverbreitete irrige 
Meinung, man fünne durch Vreisanfgaben der Kunft 
eine befrimmte Richtung geben, Den lebten und ver 
zeihlichſten Grund findet Herr.v. Quandt jedoch in dem 
Vergnügen, unfere Einfälle durch Andere ausgeführt 
zu ſehen: Wenn ein Beier ein ebled Mergnügen, 
woburh er auch Andern Freude, dem Talentvollen 
Gelegenbeit zur Ausuͤbung feiner Kunft und verdieuſtvol⸗ 
len Gewinn ſchafft, vielen anderen Lebensgeniffen vor: 
sieht, fo verdient dies dankbare Anerkennung; allein 
Direktoren von Kunftanftalten ſollen nicht ſowohl auf ihr 
Vergnügen ald darauf bedaht ſeyn, wie am allerzweck 
mäßisgften die Kunſt im Ulgemeinen und der Künitler 
im Einzelnen gefördert werden kann; daß aber Preid: 
aufgaben bazu nicht die empfehlenswertheſten Mittel find, 
haben wir ausführlich bemwiefen. Und ift unter den 
Aufträgen, welche der Aunftfreund giebt, und unter 
Preisaufgaben noh ein großer Unterfied, Jener nimmt 
Muͤckſicht auf die Anlagen und Eigenthuͤmlichleiten des 
Künftlerd, der Preisaufgabenfteller hingegen nimmt nicht 
daranf Muͤcſicht und verfäbrt daber in jeder Hinficht 
zwedwibrig. Jener verlangt, dab der Kuͤnſtler nm der 
Aufgabe felbit willen dad Möglichfte leiten ſolle, diefer 
wid zum MWetteifer reizen und der Künſtler foll nicht 
der Ausführung der Aufgabe wegen das Trefflichſte zu 
leiften fireben, fondern um Mebenbubler zu befiegen. Der 
Kunftfrennd will das Talent belohnen, der Preiöverthei: 
fer den Ehrgeiz krönen. 


Was alfe, fhlieft der Verf, S. 30, Preisaufgaben 
empfohlen bat, kann fehr verzeihlich, ja mit einer löbli: 
Gen Gefinnung verwandt fen, berubt aber dann doch 
anf einer Verwechslung des dem Kunftfreunde erlaubten 
Vergnügens und der Pflicht des Befördererd der Kunft, 
Was fol nun der uneigennägige Kunftfreund, oder ein 


Verein von mehreren unterlaffen- und was thun, um bie 
Kunſt zu fördern ? — - 

Dem Künftlernihtd Fremdes aufdrän: 
gen, nistChrgeiz, Sondern Liebe zur Kunſt 
anregen und in jeder Art das Trefflide 
unbaus freiem Antriebe und innerer Nek 
gung Geleiftete belohnen, wo ed fi findet, 

Wir fimmen mit Freuden in den Zweck des Bd 
leins ein, der nur aus reiner Liebe zur Kunft und aus 
ähter Begeifterung für ihr Gedeihen fließen kann, und 
wornah der MVerfaffer gegen allen Mechanismus und 
Atomismus in der Aunft, gegen die unreinen Triebfe: 
bern ber Eitelfeit und des Ehrgeizes, gegen die gefähr: 
lichen Klippen der Effekthaſcherei und Modekunft ſtreitet 
und ſich's angelegen ſeyn läßt, lebendige Bildung des 
Gemüthes und der Phantafie, ungeftörtes Verſenken in 
bie Bedeutung und das Weſen des, durch inneres Be: 
bürfniß darzuftellenden Gegenftandes, Sehnſucht nach 
wahrhaft geiftiger Schaͤzung und fittlider Theilnahme 
in den Künftlern unferer Zeit zu befördern und nament: 
lih von deu ſchon in ihrem Anfange fo erfreulichen und” 
no weit mehr für die Zufunft verfprebenden Kunft: 
vereinen Alles abzuwehren, was ihren Cinfluf auf die 
Kunſt undanf die Künftler zum Schaden menden koͤnnte. 
Auch wollen wir gleih von vorne herein zugeftchen, daß 
Preisanfgaben in der Weife wie fie, befonders in Afa« 
bemien und Kunſtſchulen, eingeführt find und wie man 
ihre Löfung von der einen Seite zu fordern auf der 
andern zu betreiben pflegt, ein Werderb für die Kunſt 
und namentiich für die richtige und reine Ausbildung 
ihrer Jünger find. Aber daß im Allgemeinen und für 
jeden befondern Fall, vormebmlih aud bei den Kunfk 
vereinen, die Sitte, Preigaufgaben zu ftellen, nuplos und 
fhädlih fep und überhaupt nur aud Worurtbeilen und 
verfehrten Anfihten, wenn aud mit der ehrliditen Ten: 
benz, bervorgebe, bieß moͤchte fib wohl — und noch aus 
anderen Gründen, als welde Quandt unlängft feiner 
neuen Anfibt zur Stüße gab — bezweifeln laſſen, 
wenn man den Begriff einer Preisaufgabe zerlegt und 
ihn aus feinen edleren Beitandtheilen wieder zuſammen⸗ 
feßt, und wenn man hiernach den Einfluß der Preidauf 
gaben auf das Gedeiben ber Kunft fomohl als auf die 
fünftlerifbe Individualität und den moralifhen Charal⸗ 
ter des Künftlerd zu würdigen fucht. 

Sondert man vorerft den Gegenſtand der Preidaufı 
gabe, die Beſteller und Micter, die Form der Beſtellung 
und Bewerbung, fo läßt ſich ohne Zweifel ein erſprieß⸗ 
lied Inftitut ausfindig maben, dem die reinften Zwecke 
vorfhweben und die erfreulichiten Wirkungen za Gebote 
ſtehen, eim Juſtitut, welches im ber bereits beftehenden 
Einrichtung der Kuuftvereine mehr ala irgend anderdwo 
den fiherften Halt finden und binwiederum diefen Wer 
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einen ſich als eine ber trefflichſten Maßnahmen zur Er— 
reichung ihrer fhönen Wbfichten barbieten biürfte, 

Es frägt ſich einmal, wer find_diejigen, von wel: 
Ken die Aufgabe ausgeht, und melden bad Gericht 
gufommt? Iſt es ein folher,, der nur das Mergni: 
gen haben will, wie der Verfaffer fagt, feine Einfälle 
durch Andere ausgeführt zu ſehen, fo laͤßt ſich wohl 
befürdten, daß dieſem egoiftiihen Dillettantismus 
feine lautern und burchgebildeten Kunftanfihten zur 
Seite gehn, und daß, wenn fi der Befteller das Mid: 
teramt vorbehält, er nach einem einfeitigen Geſchmack 
urthellen und der Künftler, dem ed am Preis, nicht an 
der Sache gelegen ift, auch nur nad dem Effefte, ber 
das Urtheil des Beftellerd zu beſtechen verfpriht, Ba: 
fhen werde. Dann freilich ift weder für die Kunft noch 
für den Künftler etwad Hoͤheres gewonnen. Auch bei 
einzelnen Vorftehern von Kunftanftalten beforgt Kerr 
v. Quandt mit Nest den machtbeiligen Einfluß einer 
beitimmten Richtung im Theorie und Praris, wodurd 
bie vielfeitige Geftaltung der Kunſt beihränft und fo 
oft ſehr Tuͤchtiges ausgeſchloſſen, der Preiebewerber fo: 
mit in eine, wenn auch nicht gerade an und file fi 
verkehrte, doch für fein Talent ungeeignete Bahn und 
in alle Folgen der Cinfeitigfeit fowohl wie überhaupt einer 
fremdartigen Beſchaͤftigung bineingezogen werde. Def: 
bald ift nun eben eine Mehrzahl vorzuziehen, von wel 
der die Beitimmung der Preisaufgabe und die Entſchei⸗— 
bung über den Werth der eingereichten Loͤſungen abhängt, 
und zwar ein Tribunal, das nicht etwa von Einzelnen 
gewählt, wiederum nur den Geſchmack dieſer Einzelnen 
repräfentirt, fondern, wie bei den Kunſtvereinen fhon 
fattfindet oder immer mehr za erwarten ficht, aus ber 
Mitte des Kunftbefreundeten Publitums hervorgegangen 
it und dur das Gleichgewicht verſchiedener Kunftan: 
ſichten, dur Vielfeitigkeit der Bildung, durch möglich: 
fte äußere Unabhängigkeit und Uneigennüßigkeit, wie 
dur moralifbe Würde dem Beruf entiprihr, nicht ei: 
nem fubjectiven Vergnügen, nicht einer befonderen acas 
demifhen Theorie oder Manier, fondern der Kunſt in 
ihrer freieften Entwidlung zu dienen und zu belfen. 
Auch bier wird freilich das einzelne Urtheil immer mit 
fubjeetiven Meinungen, individuellen Weisungen und 
Empfindungen zufammenbängen, aber e3 wird ſich durch 
dad Infammentreffen mit Anderen zur Begründung auf: 
gefordert, von den reiferen Cinfibten und Erfahrungen 
Anderer berichtigt feben, und wo zulest, trotz mannig⸗ 
facher Unterſchiede im Uebrigen, eine Mehrzahl gebildes 
ter und überhaupt im Fache der Kunft urtheilsfähiger 
Geiſter fih zu vorzugsweifer Anerfennung eines Kunft- 
werles einigt, da lann denn doch die möglichite Annäherung 
an ein vollkommenes Geriht erzielt werden, und dem 
wahren, fir die Kunft mehr als für Geld und Ehre em: 


pfänglihen Künftler wird der Beifall eines folden Ge: 
richte, worin er die Mepräfentation der mitlebenden 
Kunftwelt in feinem Vaterlande erblidt, ald ber ſchoͤnſte 
Preis feined Strebend und Schaffens vorſchweben. 

Ferner ift ein großer Unterſchied in den Gegenftäus 
den ber Preisaufgabe. Der bloße Liebhaber wird ſich's 
leicht einfallen laffen, einen in fittliher Hinfiht unwär: 
digen, vom aͤſthetiſchen Standbpunfte aus unpaflenden 
oder geringfügigen Vorwurf zu wählen. Der einfeitige 
Kunfigeleprte wird gleichfals ſchon durh den Juhalt 
feiner Forderungen fein abgeſchloſſenes Spitem fund geben 
und ed bei Anderen beguͤnſtigen. Aber nicht fo die Ge 
ſellſchaft, die keinen Privatzweck und feine theoretiſche 
Grille, ſondern die gemeinſame große Abſicht, eine freie 
Entfaltung und ſelbſtſtaͤndige Würde der Kunſt zu be 
fördern, verfolgt. Hier ift am ebeiten zu erwarten, daß 
eine geeignete Auswahl von Gegenftänden Statt finden 
und zugleih das richtige Maß der Bedingungen bezeich 
net werden werde, Man hatte bisher auf der einen 
Seite die Gewohnheit, fo ftreng ald möglich vorzufchreis 
ben, niht nur was bargeftellt, ſondern auch wie es 
im Einzelnen bargeftellt werden muͤſſe, bid auf Gruppi 
rung, Haltung, Bewegung, Coſtuͤme und Attribute ber 
ab. Von der andern Seite wird bisweilen ein weiteſter 
Begriff ausgefproden, der eine zuleht feiner Verglei⸗ 
hung unter einander zugänglide Verfhiedenheit von 
Bearbeitungen zuläßt. Ja, man kann die Copula einer 
Preisaufgabe kaum noch einen allgemeinen materialen 
Begriff nennen, wenn, wie zum Beifpiel in unferen Ums 
gehungen fhon geſchehen iſt, der Vorſchlag gemacht wer 
den follte, die römifhe Geſchichte, die Kreuzzuͤge, Shik 
lerd Gedichte und A. m. zur freien Behandlung irgend 
eined beliebigen Grgenftandes aus biefen Bergwerken 
kuͤnſtleriſcher Ideen und Motive zu beftinnmen. Auch bier 
wird durch befonnenes Zufammenwirfen mehrerer Theil 
nehmer die Mittelftraße zwiihen zu Viel und zu Wenig 
gefunden werben, Ed wird geforgt werden, baf weder 
bei dem Künftler die kuͤnſtleriſche Erfindungskraft gebuns 
den noch dem Dichter der fihere Maßſtab zur Verglei— 
chung vorenthalten ſey. Vornaͤmlich kann aber und wird 
von bier aus die Wahl ſolcher Aufgaben geſchehen, wel⸗ 
che nicht fowohl und nicht allein den Scharffinn und Wis 
des Kuͤnſtlers befbäftigen, um eine complicirte Frage 
durch einfahe und harmoniſche Anordnung der Gegen: 
ftände zu löfen, fondern wodurch immer zunädft bad 
Gemüth des Künftlerd angeregt, feine Phantafie geweckt 
und belebt und die produftive Seite feines Talentes in 
eine dichteriſche Stimmung verſetzt wird. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Tagespolitik 


Zu ben früher ſchon befprocdnen, find wieber eine 
Anzahl Polenfhriften binzugefommen und zum Theil 
ausgezeichnete Sachen. Das Beite aber wird erft nad: 
kommen, wenn die nah Frankreich geflüchteten Polen 
erit ihre Memoiren herausgeben werben. Uebrigens kön: 
nen wir nicht umbin, den merkwürdigen Umſtand zu 
erwähnen, daß ber praftifhe Antheil der Deutſchen am 
dem -Unglüd ber Polen unermeßlich viel größer ift, Als 
der literarifhe, und daß feit geraumer Zeit dieſes das 
erſte Weltereigniß it, was mehr die Herzen der Deut: 
fhen in Bewegung fezt als ihre Federn. 


1) Polen, in geographifcher, gefchichtlicher und kul⸗ 
turbiftorifcher Hinfiht. Nach Malte» Brun und 
Ehodzfo von Dr. Karl Andree, Mit einer Charte. 
Leipzig, Schumann, 1831. 

Ein gutes, reichhaltiges Handbuch, eine vollftändige 
Geographie von Polen, einen Abriß feiner Altern Ge: 
ſchichte, eine Schilderung der Sitten und eine Abhand- 
fung über Sprade und MNationalliteratur enthaltend. 
Der Rüdblie auf das alte Polen ift um fo intereffanter, 
als er beweiſt, wie ſehr die Polen fi treu geblieben 
find und wie unmöglich es ift, einem Bolt von fo mars 
firter Nationalität diefelbe zu nehmen. Von der Aus: 


2. April 1832. 








dauer ber Polen fagte John Bowring fhon im Jahr 
1807: „Obgleich die Ausfiht auf eine Verbefferung des 
politifhen Zuftandes in Polen noch fern fern mag, fo ift 
es für dieſes unglüdlihe Volt doch ein Troſt, daß es 
niemals irgend einen Zeitpunkt, in welchem fi Hoff: 
nung zur Befreiung darbot, ungenuͤzt bat voruͤbergehen 
laffen. Die Polen baben fih oft in ihren Berechnungen 
geirrt, aber fobald ſich ihnen auch nur ein ſchwacher Schein 
ber Rettung barbot, haben fie freudig und gern ihr Leben 
aufs Spiel gefest; beftändig haben fie die größten Opfer 
gebracht, und das ift der befte Beweis ihrer Aufrichtigs 
keit und Hingebung fürs Vaterland. Die Vervollfomms 
nung diefes Volles muß auf ein allgemeines und umfaf 
fenderes Erziehungsfpitem gegründet werben. So lange 
die Geſchichte Polens noch in den Herzen ber Polen lebt, 
ift es unmöglich, den kräftigen patriotifhen Aufſchwung, 
der ſich dort immerwährend zeigen wird, zu unterbrüden.‘* 

Und von ber Zähigkeit des yolnifhen Lebend, von 
der fchnellen Auferſtehung vom Scheintode ſpricht ein 
noch viel älterer Schriftfteller: „Als im Jahre 1659 Her⸗ 
zog Matthias von Toskana, dem nad ber polnifchen 
Krone gelüftete , feinen Gefandten Paul Minucci, der in 
Warſchau über die Thronfolge unterbandeln follte, dorthin 
geſchickt hatte, erzählte diefer in feinem handſchriftlichen 
Berichte folgende Unterhaltung. Wie findet ihr dieſes 
Land, fragte die Königin den toskaniſchen Gefandten, Er 
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antwortete: Madame, ungeachtet aller Plagen eines Arie: 
ges, der über dieſes Land fo viel Ungluͤck gebracht bat, 
erfennt man die Fruchtbarkeit ded Bodens, und die Thaͤ— 
tigkeit der Zandbewohner in der Sorgfalt, mit der fie fih 
bemühen, den verurfachten Schaden zu erfeßen. Ihr 
müßt wien, entgegnete die Königin, daß ed im Weſen 
der Polen liegt, fi über. die Gegenwart zu beffagen, 
der Vergangenheit nicht zu gedenlen, und die Zukunft 
sicht zu fuͤrchten. So trifft es fih, daß der Feind eine 

Stadt plindert und verwuͤſtet, und dann davon gebt; 

die Bewohner kehren ein paar Tage nachher in bie Stadt 

zuruͤck und bauen fie wieder auf, wie ihr das bei ber 

Stadt Wratislam gefehen habt, die in kurzer Zeit wie 

der anfgebauet worden ift, und zwar im Ungefihte bed 

Feindes, der nur dur die Weichſel von derfelben ges 

trennt war,‘ 

9) Polen, von Brougham (Lord John Muffel). 
Zweite Auflage, vermehrt mit Polens Wieder⸗ 
aufleben von Leonhard Chodzko nebſt einem Ans 
bange über die Ereigniffe. vom 1831. Bruͤſſel, 
Imp. et lib. normales, 1831. 

Zwei vortreffliche Weberblide ber polnifhen Geſchichte. 

Der leztere von Chodzko fezt den erftern von Brougham 

fort. Raiſonnement ift nur wenig darin enthalten, die 

Verfaſſer laffen die Thatſachen felber ſprechen. Die ganze 

Geſchichte beweiſt, daß mur eine ungroßmuͤthige Sophi⸗ 

ſterei das Ungluͤck Polens den eignen Fehlern der Polen 

zur Laſt legen kann. Fehler haben fie allerdings begans 
gen, und welche der europäifchen Nationen hätte feit hun⸗ 
bert Jahren feine Fehler begangen? Allein nicht biefe 

„ oft bereuten und durch bie edelfte Aufopferung dreimal 

gefühnten Fehler find die wahre Urſache ihres Ungluͤcks, 

dieſe iſt vielmehr einzig die zermalmende Uebermacht 


feiner Feinde, von denen jeder ſchon für ſich ihnen 


dreimal überlegen ift. Allein iſt Polen auch leiht zu 
befiegen, fo ift es doc ſchwer zu behaupten. Daber fagte 
ſchon Iean Jacques Rouſſeau in einer Anrede an bie 
Polen; „Polen, lernt, wie ihr der Macht und der Ehre: 
ſucht eurer Nachbarn trogen könnt. Vermoͤgt ihr nicht 
zu verhindern, daß fie euch verfchlingen, fo macht es we 
nigſtens fo, daß fie euch nicht verbauen koͤnnen.“ 

3) Polens Untergang. Bon Friedrih von Raw 
. mer, Leipzig, Brockhaus, 1832. 

Daß dieſe Schrift, die nichts enthält als die Wie 
berholung weltbefaunter Dinge, fo großes Aufſehn erre⸗ 
gen konnte, bat bdiefelbe zufällige Urfahe, aus welcher 
fie, obgleich fie im höcften Grade zahm gefchrieben iſt, 
ſchon mit dem Untergange Kosciuzlos endet und bie 
jüngfte polnifche Revolution auch nicht entfernt berührt, 
denuoch einer politifchen Verfolgung, wenigſtens Mifbil: 


ligung fih audgefest ſah. Es iſt freilich erftaunlich, daß 
ein Direftor des Genfurfollegiums den Namen der Por 
len nur in den Mund nehmen kann, außer — wie Claus 
bia Galotti jagen wärde — begleitet von einer Verwuͤn⸗ 
fhung. 


4) Ueber die legten Ereigniffe in Polen. Bon Dr. 
MR. O. Spazier. Altenburg, Hofbuchdruckerei, 1832. 

5) Die Ereigniffe in dem ruffifch>polnifchen Pros 
vinzen. Don einem Podolier, und ' 

6) Die Wiederherſtellung Polens oder rin allges 
meiner europäifcher Krieg, ‚von einem polnifcher 
Diplomaten, übertragen von Dr, R. O. Spazier. 
Nürnberg, Schrag, 1831. 

Die erite dieſer Schriften iſt gegen dem Profeffor 
Krug gerihtet, gegen einen jener vielen Sophiſten der 
Tapferkeit, die, während fie, dem Windmuͤhlenbekaͤmpfer 
Don Quichote gleih, gegen das an die Wand gemalte 
Trugbild des Jefuitismus umd Obfenrantismus bie Hel⸗ 
ben fpielen , vor jeder wirklichen Gewalt deſto böflicher 
fih fhmiegen, und die, wenn einmal ein betbörtes 
Weiblein fi zum Myſticismus bekenut, ganz Deutfche 
land unter die Waffen rufen, wenn aber ein großes und 
edles Voll aus hunderttaufend Wunden blutet, dies 
faum ber Rebe werth finden, 

Die vorliegende Schrift von Spazier ift unter allen 
raifonnirenden Schriften, die über die neueſten Ereigniſſe 
in Polen erfhienen find, wohl die beſte, und auch ohne 
die oͤffentliche Beugniffe der Polen würde man darin bie 
Benutzung autbentifher Quellen nicht verfennen, Auf 
eine fiegreiche Weife werden barin die ungrofmüthigen 
Beſchuldigungen Krugs zuruͤckgewieſen. Wenn Arug den 
Polen ſchlechte Sitten, Vergnügmgsfucht, Spielmurh 1, 
zum Vorwurf macht, fo fügt Spazier hinzu, daß eben 
diefe Polen, bie vielleicht die Langeweile und den Gram 
der Sklaverei duch ſolche Zerſtreummgen in ben Baͤdern 
tödteten, doc, ald es das Vaterland galt, augenblicklich 
die Gendffe hinter fi ließen, und alles, Vergnügen, 
Meihthämer, ja das Leben felbit freudig aufs Spiel ſez⸗ 
ten, und faft ohne Ausnahme, denn nicht der hundertſte 
Pole that es nicht. Weun Krug den Polen den Math 
gibt, ihr Heil nur von Rußland zu erwarten, fo fagt 
Spazier ungefähr alled bas, was einft Demofthenes ben 
Athenern fagie, da fie fih dem’ König Philipp in die 
Urme werfen wollten, und noch mehr, denn nachdem 
alles und jedes Unglüd den Polen von Rußland kam, 
nachdem die bejtändige Politit Rußlands dahin ging, 
Polen als foldes zu vernichten und das Land, das die 
fen Namen getragen, mit Rußland zu verfhmelzen; 
nachdem feit Jahrhunderten eine ununterbrochene Reihen⸗ 
folge von Unterdruͤcungen und Machekriegen eine bintige 


- 
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Scheibewand zwiſchen beide Nationen gezogen haben, 
nachdem der Mationalhaß felbit die Unterwerfung fait 
unmöglich gemacht und nur noch bie Befreiung oder den 
Tod übrig gelaffen hat, — nad folhen Prämien kann 
ſelbſt ein deutfcher Profeffor , einer von jenen Menſchen, 
die fih alles einzubilden und auch alles zu beweifen im 
Stande find, wohl nicht mehr bie Albernbeit begebn, 
ganz unbefangen zu fragen, warum man fi denn nicht 
rubig in fein Schickſal gefunden babe? Es gebt doch 
nichts über dem Geiſt eines deutſchen Gelehrten. Wie 
einen hirſchledernen Handihuh kann man ihn durch ſich 
ſelbſt bindurdzichn und von ber rechten Hand an bie 
linfe ziehn oder umgelehrt. 

In der leztgenannten Schrift ftellt ein geborner 
Pole, gleihfam aus bdiplomatifher Verzweiflung, ben 
Satz auf, bie Unabhängigkeit Polens ſey den Fürften 
(nämlich Defterreih, Preußen, Frankreich, Schweden, 
England und der Pforte) vortheilhafter, als den’ Wöl: 
fern. Sonberbarer Weiſe hat er wirklih Recht; denn 
wäre Polen ein nah aufen unabhängiger Staat, fo möchte 
ed immerhin im Innern wenig ober gar feine Freiheit 
dulden, es würde fo viel Sympathie, fo viel Mitleid 
und Wufregung nie erregen, wie es jezt erregt. Um 
biefe den Fuͤrſten gefährlihe Gemuͤthsbewegung der Voͤl⸗ 
fer zur Ruhe zu bringen, wäre alfo eine Herſtellung 
Polens politifh, und um fo mehr, ba es zugleich das 
dringende Jutereffe aller weitlihen Maͤchte ift, durch bie 
Herſtellung Polens dem nordiſchen Koloß eine Schranfe 
su feßen. XFJ 
7) Polens lezte Anſtrengungen für, Nationalität 

nud europaͤiſche Freiheit. Mit einem Anhang, 
enthaltend die Gefchichte von Polen von feiner 
Entftichung an. Bon Dr. F. H. Ungewitter. 
IAmenau, Voigt, 1831, 

Eine fehr umfaſſende Kompilation der Zeitungsnad: 
richten über den jüngiten polnifben Revolutionokrieg 
Bis zu deſſen traurigem Ausgang im September 1831, 


brauchbar weniger durch die Fritifhe Sichtung, als dur 
bie Menge ber Thatfachen. 


8) Der Freiheitskampf der Polen gegen die Mufs 
fen. Dritte umd lezte Abtheiluug. Leipzig, En 
gelmann, 1831. 


Blei den frühern Heften eine gutgeſchriebne Ueber: 
ſicht der Ereigniffe, unter dem bunten Durcheinander der 
Beitungsnadhrichten kritiſch dad Wahre vom Falſchen 
fihtend und überall durcglüht von der wärmiten Theil: 
nahme für das unglüdlihe Heldenvoll, Mit Recht heißt 
es in biefer Schrift: „Wenn ben Polen etwas am ‚Her: 
zen hätte liegen follen, fo mußte es wohl fepn, ſich auf 


die VWerbindbungslinie ihrer "Feinde zu werfen, 
längs ber Weichſel bis an bie preußifhe Gränze hinauf 
zu sehn, bie Brüden ber Ruſſen zu zeritören, und noͤrd⸗ 
li nad Auguſtowo, nah Litthauen, binauf zu ftreifen, 


‚um alle nahrüdenden feindlihen Corps theild zu ber 


fhäftigen, theild vom Webergange über die Weichſel abs 
zubalen, Da Warſchau auf beiden Seiten dod immer 
gegen einen Handftreich bieffeitd und jenfeits des Fluſſes 
gededt blieb, fo rechnete man in der Ferne auch immer 
fort auf eine folhe Unternehmung und enthuſiaſtiſche 
Polenfreunde behaupteten laut, daß man das ruſſiſche 
Heer nur über die Weichſel gelaſſen habe, um es befto 
fiberer zu verderben. Das Leztere wäre num freilich 
fhon darum nicht möglich gewefen, weil dem ruſſiſchen 
Feldherrn die preußiſche Graͤnze troß aller Cholerakor⸗ 
dons offen geftanden hätte und er fiher „ganz den bee 
ſtehenden Vorfchriften gemäß,“ wie ſich die Poſener Zei 
tung bei einer ſolchen Gelegenheit ausdrüft, Lings ihr 
hinauf gehn Fonnte, Uber groß blieb der Erfolg, gi 
lang. der Berfuch, ſtets. Eritlid war Preußens Neu— 
tralität denn offenbar vernichtet; die Politif hatte freien 
Spielraum; die Juste milien in Paris mußte einen Ents 
fhluß ergreifen. Zweitens war die Gefahr für das 
Herz von Polen, für den Eentralpunft, für Warſchau, 
vielleicht während einiger Monate befeitigt. Wie ger 
fährlih ein folhes Unternehmen werben konnte, geht 
am beften daraus hervor, daß Paslewitſch es mod fürds 
tete, ald er fchon Here von Warſchau war. 


9) Erinnerungen aus Warſchau. Nachträge zu 
den Memoiren über Polen, von Harro Har— 
ring. Nürnberg, Mofig, 1831. 

10) Der ruffifche Untertfan, als Autwort auf ein 
anouymes Pamphlet. Straßburg, 1832. 

Der Verfafler vertheidigt in dieſen Schriften bie 


Wahrheit feiner frübern Memoiren uber Polen und 


führt eine Menge neuer Thatfahen an. Uebrigend bes 
durfte es dieſer Vertheidigung nicht erft, denn die Wahre 
beit der Hauptfahen ift weltbefannt, und auf tleine 
Mebenfahen fam es nicht au. Zwar kann man den poe—⸗ 
tifhen Friedländer nicht gany von dem Vorwurf lod« 
ſprechen, er habe zu oft feine unbedeutenden perfönlichen 
Klagen mit den Klagen einer großen Nation vermiſcht 
und auf Blättern, welde die Weltgeſchichte enthalten 
folften, zu oft fi felber portraitirt, allein welcher Pte 
moireuſchreiber thut das nicht, und der übrige Inhalt 
ber Memoiren gibt ein fo treued Gemälde von Wars 
fhau in ber Beit vor der Mevolution, und biefe Beit 
tft fo verhaͤngnißvoll, daß wir überzeugt find, Harro 
Harringd Memoiren mit ben vorliegenden beiden Nas 
trägen werben um ihrer gewifermaagen unwillführlichen 
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Treue willen ald eine ber intereffanteften Geſchichtsquel⸗ 
fen auf bie Nachwelt uͤbergehn. 


Fu den Erinnerungen befhränft fi ber Ber: 
faſſer auf die Schilderung der niedern Volksflaffen und 
gemeine Soldaten, nahdem er in den Memoiren mehr 
von dem Hof und der Megierung, von Belvedere und 
von den Großen geiprohen bat. Diefe neuen niederlän: 
diihen Gemälde find dem Maler Harro Harring ber: 
aus vortrefflich gelungen und mehrere Gruppen daraus 
haben einen Tlaffiihen Werth, z. B. der alte fterbende 
Grenadier im Lazareth, die ruffiihe Soldatenfrau in 
der Judenſtadt und ber trene Diener Procop. Die Ge 
ſchichte des leztern geben wir bier im Auszuge: 


„Außer meiner Bedienung zu Haufe, braucdte ich 
einen Mann in der Kaferne, für mein Pferd ꝛc. Me 
rozow ſuchte mir einen aus, und ih warb mit ihm 
einig zu meinem Dienf. — Morozow ſchien feine Leute 
zu fennen, deun mein Procop, fo hieß jener, war 
eine der ehrlichiten und redlichiten „Seelen,* bie je ge 
gen Jagdhunde auf eine Pharaofarte gefest, oder im 
Maufhe des Beſitzers an einen Juden vertröbelt worden 
um eine Bagatelle. — Er war nicht fehr groß, feine 
Nafe hervorragend, das heißt, mehr als gewöhnlich, 
und fein tiefliegendes Auge hatte einen befonderd durch⸗ 
dringenden , aber gutmmitbigen Blick. Wenn fein Mund 
lächelte, ſchien er ein Menſch aus der gebildeten Klaffe. 
— Er rauchte leidenihaftlih gern Tabak, aber nie an: 
derd von dem meinigen, als wenn id ibm davon gab, 
obfhon ich ihn zuwellen in Verſuchung führte, um ibn 
burh Gelegenheit zu prüfen. Branntwein tranf a 
wie, und als ich ihm das erite Glas reichte, ſchuͤttelte 
ex mit dem Kopfe, bedanfte fih auf Ruffiih, legte die 
Hand auf bie Bruft und fezte auf gebrohen Deutic 
binzu ! „Ih kraul — Doctor nicht will — nicht gut für 
krank.“ — Diefe Gewiflenhaftigfeit gereichte zu feiner 
Empfehlung , und bald beobachtete ich, daß er fie überall 
durchſezte. — Seine Bewegung und alles, was er that, 
geſchah langſam, aber deſto fihererr. Wie das game 
Megiment umd jeder ruffiihe Soldat, war er wortkarg 
und ftille, und mit feinen. Kameraden fprah er fo we: 
nig, als biefe unter einander, — Als ich fpäter, von 
meiner Krankheit genefen wieder ind Megiment eintrat, 
fand ih meinen Procop bebaglich auf der Pritſche figend, 
ein Paquet „drei König meben fih, ftatt des Pferde 
Euellerd, den er fonft zu rauen pflegte. Er entſchul⸗ 
digte fih, daß er, beftiger an der Bruſt leidend, mic 
nicht fo eifrig würde bedienen können, als früber, und 
empfahl mir einen jungen Kameraden (Mazenko), ber 
feine Stelle vertreten werde. — Ich billigte dieſes von 
ganzem Herzen, erfuhr aber von meinem neuen Sattel: 
Intendanten , daß Procops Abdankung eine andere Ur: 


fahe hätte, indem er von jenem Gelbe, welches ih ihm 
anf Ujazdow ausgezahlt, einige Groſchen ins Lotto ge: 
fezt und humdertfunfgig Gulden darauf gewonnen habe, 
Hundert und funfzig polnifhe Gulden waren für den 
armen ruſſiſchen Leibeiguen ein fo unermeßliches Mer: 
mögen, daß ber Belig wohl allerdings eine große Um⸗ 
wandlung in feinem Junern bewirken konnte, welches, 
nah Dbigem, ein rein menſchliches, tiefes Gefühl bes 
wahrte. — Procop that feinen Dienft, wie früber, ſchlief 
aber in den Zwiſchenſtunden des Tages weniger als 
ſonſt, und faß auf feiner Heinen Kifte, oder neben ber: 
ſelben, auf der Pritfye, und rauchte „drei König“ umb 
ſtarrte vor fih hin, wurde — fhwermüthiger von Tag 
zu Tage, und endlih tieffinnig. — Morozow, deſſen 
Pritſche ihm gerade gegenüber, beobachtete ihn genan, 
und hatte, einige Furt abgerechnet, längit fein Ber: 
trauen gewonnen. Sch erfuhr durch jenen, daß ber gute 
Alte die Tage und Stunden feiner noch übrigen andert: 
balb Dienftjahre zähle, und von Beit zu Zeit ſich nad 
dem Abichiede des Wachtmeifters erkundige, der ſchon 
feit drittehalb Jahren ausgedient, und noch immer nicht 
entlaffen wurde, Er berechnete, wie es erft ihm erge 
ben werde, ba er, ald Gemeiner, gewiß noch weit Län 
ger über die geſetzliche Zeit hinaus werde bienen müſſen, 
und dennoch war fein einziger Gedanke, feine fire Idee 
feit er fo reich geworben ; die Freiheit, die Entlaffung, 
ber Abſchied. — Mit feinem Abſchiede follte ihm num 
erſt das Leben aufgeben. Er entwarf Pläne uber Pläne, 
wie er bann mit feinem Gelbe ein Fleines Gefchäft bes . 
ginnen wollte, und in biefes Hinbruͤten verfunfen, uns 
unterbrochen mit der Zufunft beihäftigt, die in weiter 
Ferne, ungewiß und fait unerreichbar vor ihm lag, fiel 
fein Gemüth in dem troftlofen Zuſtand nagenden Kum— 
mers. — Diefes Seelenleiden ergriff nach und nach fei- 
nen Körper, der, wie oben beräbrt, wicht ber ſtaͤrkſte, 
und er unterlag feinem launigen Gluͤcke, deſſen Lächeln 
er fo fremb war, daß er fi nicht damit befreunden 
konnte. — Bon Zag zu Tage fprad fi feine Krankheit 
deutlicher aus, deren wahre Urfache nur Wenige abneten; 
benn verfhwiegen von Natur, trug er feine Freude wie 
feinen Gram feſt verfchlofen im wunden Herzen, welches 
dadurch vielleicht um fo mehr litt. — Gaͤnzlich unfähig 
zum Dienft, würde er nad Ujazdow gebracht, wo er noch 
einige Monate feinem Tiefſinne nachhieng. Auf meine 
Ertundigung bei den Nerzten über feine Kranfbeit, erfuhr 
in, bad er an Herzverhärtung leide, ein Uebel, das 
in jenem Lazareth ſehr häufig. — Und an diefem Leiden 
farb denn auch mein alter getreuer Procop zu Ujazdow, 
wie Alerauder VYpſilanti, von demfelben Leiden in There 
fienftadt ergriffen, nah Wien geführt, feinen Geiſt 
aufgab.'*. . 
Die Bortfegung folst.). 
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(Fortfegung.) 


ı1) De l’Allemagne et de la revolution. Par 
Edgar Quinet. Paris, Paulin, 1832, 


Da In Deutfhland Alles, nicht blos dad Land ge: 
theilt ift, fo iſt auch bie Wahrheit in Deutfchland im- 
mer nur halb wahr, denn was bier wahr it, iſt eben 
deswegen und blos deswegen dort nicht wahr, Auch die 
intereffante Wahrheit, die Edgar Quinet ausgeſprochen, 
ift nur halb wahr. Man fiebt es feiner Schrift deut: 
ih an, daß er feinen Standpunft im ſuͤdweſtlichen 
Deutichland genommen, und da bat er denn vollflommen 
Recht, wenn er fagt, daß wir nicht mehr find, wie und 
Frau von Stasl gefhildert bat, daß uns vielmehr das 
tontemplative Leben, die gelehrte Abweſenheit und poe: 
tiſche Traͤnmerei fatal geworden, durch ibre hohle Ge: 
fpenfterbaftigkeit und erfchredt und durch die fie beglei- 
tende weibiſche Unthätigteit und Huͤlfloſigkeit anedelt. 
Gilt aber diefelbe Wahrheit auch vom Norden? Mein, 
dort iſt der praftiihe Haß gegen bie pbilofophifch = Athe: 
tiihen KHirngefpinfte, ben wir bier im Süden feit Jah: 
ren Eultiviren, noch keineswegs eingetreten, vielmehr 
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behauptet dort jene duslige Geiſtesabweſenheit und fpe: 
fulative Verberung noch ihre ganze Macht; bort win: 
melt ed noch von Profefforen und Journaliften, Staats» 
männern und Schöngeiftern, die der böfe Geiſt auf öder 
Heide führt, fo umnerquidlih wie ber Nebelwind, ber 
berbftlih durch die bürren Blätter fäufelt. Dort willen 
die gelehrten Heerihaaren wohl nod nichts de l'espece 
d’efroi que l’on y a de retomber sous le charme de 
la vie contemplative, bort find fie vielmehr noch gar 
nicht berausgefallen, um einen Rädfall fürdten zu 
muͤſſen. 

Oder ſollte vielleicht Herr Auguſt Wilhelm von 
Schlegel, der dieſen Winter nah Paris gereist iſt, dem 
Franzoſen einen fo fürdterliben Begriff von unfrer 
Mannheit und von der derben Realität beigebracht haben, 
welche zufunftvoll der Welt mit politifhen Riefengeburten 
droht? Edgar Auinet zittert fhon im feinem franzöfifchen 
Kerzen vor der vis septentrionalis, von der Gregor von 
Tours die fabelhafte Kunde binterlaffen. Sein geäng- 
ftigter Geift fiebt ſchon dem deutſchen Urmald ſich beleben 
und hört ibn von der aufwahenden Bären urteutonis 
fhem Grundbaß wiederhallen; Ariovift geht wieder über 
den Rhein und Krokus, der Städteyertrümmerer, und 
über das wiedereroberte Elfaß und Lothringen dringt der 


| Sturm auf Paris. Sieht Edgar Quinet wicht fon, 


% 
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wie ed num auf einmal mit Franfreih aus it, und wie 
die weißeroth:blaue Fahne von der gelb: roth⸗ſchwarzen 
in der ſchmutzigen Seime umtergetaucht wird? — Nim— 
mermebr, ruft er aus, ehe das geſchieht, Franfreic, 
wahre dich! Noch ift es Zeit, noch find die Deutihen 
unter einander getheilt, noch laſſen fie fi dur eine 
tluge Politik leiten, wie früher, Raſch alfo zugegriffen! 
ein neuer Rheinbund iſt das einzige Rettungsmittel. 
Wenn wir, ift der ſchlaue Rathſchlag Quinets, wenn 
wir diefe deutfchen Tölpel gewähren laſſen, fo faßt fie 
einmal der Naptus und fie feßen uns mir michts dir 
nichts ein neues beiliges roͤmiſches Neich deutſcher Nas 
tion vor die Thür; ergreifen wir aber die Gelegenheit 
beim Schopf, fo fpalten wie ihre Länder und Laͤudchen 
gefhidt noch weiter von einander, als fie es ohnehin 
fon find, und Haben wenigftens ein Paar hundert Jahre 
wieder Ruhe vor. ihnen. 

Doch meint es Edgar Quinet wohl nicht fo ernftlic. 
Er macht den Deutfchen zwar ein Kompliment, ſchlaͤgt 
aber ein Schnippchen dazu, Er lobt uns, wie ſchon 
Tacitus die alten Germanen lobte, nicht um und zu 
loben, fondern um feine Franzofen ausſchelten zu koͤn⸗ 
nen, Wir fagen dies zur Ehre feiner Moral, denn wenn 
er uns im Ernſt eine vortrefflihe, eble, jeder Tugend 
und jeder Bildung, der Freiheit und eines heiligen Pa- 
triotismus fähige Nation nennen und glei binterdrein 
fagen könnte, wir muͤſſen aber eben die vortrefflihen 
Leute ſchlecht machen, fie ſchwaͤchen, unfrei, ehrlos ma- 
den, ihre Tugenden vergiften, ihre Nationalehre mit 
Füßen treten und fie ſchlau leiten und erziehn, bis fie 
für ihre eigne Schande ftumpfiinnig geworden find, — 
wenn Edgar Quinet im Ernſt fo viele Ehrſurcht vor ben 
Deutfhen mit fo viel giftigem Haß verbinden könnte, 
fo müßten wir fragen, wo denn endlih die Herrſchaft 
der Humanität, die Verftändigung der vernunftbegabten 
Weſen zu wechfelfeitiger Sicherung, die Allen theure, 
von Alten geleitete Garantie der Völker: und Mienfhen: 
rechte beginnen follte, wenn die freieften Geifter ber 
feeieften Nation im Namen der Freibeit die Freiheit 
Andrer mit Füßen treten? Wir leben in der That noch 
in einer ſolchen, aud die feinften Leute heimlich beſchlei⸗ 
enden Barbarei, daß Gott der Zeit gnaden möge, wo 
fie einmal ihren Herenfabbat feiern wird, 


12) Bliegende Blätter über Politik, Erftes Heft. 
Europa und die Revolution, Leipzig, Wide 
mann, 1832. 

Diefe deutſche Stimme warnt vor jeder Taͤu— 


fung. Auf der einen Seite fagt fie: „Niemand taͤuſche 
fi über die Freiheit, die und die Franzofen angeblich 


bringen wollen. Allerdings genießen bie beutfchen Möl: 
fer nicht Überall die Freiheiten, die man ihnen in den 
Jahren 1813 bie 1815 verſprochen, und bie fie ſowohl 
durch ihre Civilifation, ald durch bie freue Anhaͤnglich ⸗ 
keit an ihre Fürften verdienen. Aber die Freibeit, die 
und fremde Nationen mit Gewalt bringen, ift nur ein 
Phantom. Ohne Selbitftändigkeit ift keine Freiheit dent: 
bar.* Auf der andern Seite aber beißt es eben fo 
hoffnungslos: „Treue, Biederfeit und Feitbalten an dem 
einmal erfaunten Guten iſt der Charafter der Deutſchen. 
Sie fireben nicht ungeduldig ftetd nah Neuem und er: 
tragen lieber lange das Joch von Mißbraͤuchen, als daß 
fie es gewaltfam abzufhütteln ſuchen. Defto mehr aber 
follte man auf ihre Stimme achten, ment fie einmal 
allgemein eine Uenderung bed bisherigen Zuftands ver: 
langen. — Doch es ift nur allzuklar, daß jene Politiker 
nur Ausflüchte fuhen und der Einwand ber bewegten 
und ftürmjfhen Zeit nur eine neue Taͤuſchung feun fol. 
Mir haben in Deutichland funfzehn Jahre vollfommme 
Ruhe genoffen und hat man in biefer Zeit dem Wolf ges 
geben, was dem Volk gebührt? Hat man nicht viel« 
mehr die ibm bereitd eingeräumten Rechte an manden 
Orten wieder zu verkürzen gefuht* ine fhlimme 
Wahrheit, aber die ſchlimmſte ift beſſer, als eine Luͤge. 


13) Friedensblätter von Ed, Th. Mauſo. Fürth, 
Be und Comp., 1832. 


Abſichtlich werfen wir die Brofchuren der verfchie 
denften Tendenz durch einander, um unfern Leſern einen 
anſchaulichen Begriff von der chaotiſchen Meinungsvers 
fhiedenbeit unter und Deutfhen zu geben. Diefe Fries 
bensblätter hoffen Alles, während die vorige Schrift 
nichts hoffte, fie wollen Del in die fofende Brandung 
der Zukunft gießen, und wollen das Unglaublihe leiften, 
die Partheien zu befriedigen, obme fie vorher zum 
Kampf fommen zu lafen. 


14) Ein paar Worte zur Feier des 18ten Oktobers 
1831: Bremen, Schuͤnemann. 


Treffliche Worte, aus Acht beutfchem Herzen fonts 
mend, Erinnerungen ohne Taͤuſchung, Klagen ohne 
Weichheit, Worte einer männlihen Scham und eines 
eblen Unwillens. 


15) Die Vervollfommmung der organiſchen Eun⸗ 
wicklung des deutſchen Bundrs zur befimdglichen 
Förderung deutfcher Natiomaleinheit und deutfcher 
ſtaatsbuͤrgerlicher Freiheit. Als Morionsbegräns 
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dung vorgetragen in der badiſcheu Kammer 
von Dr. C. Th. Welcker. SKarlerufe, Groos, 
1831. 


„Bekanntlich verhinderte im Jahr 1815 die ernenerte 
Kriegsnoth und im Jahre 1820 die durch ungluͤckliche 
Taͤuſchungen und falfhen Verſchwoͤrungslerm entitandne 
Mißſtimmung eine völlige und definitive organifche Ent: 
wielung der. Orundfäge des beutfchen Bundesvertrags. 
Wielmehr wurden viele Verhaͤltniſſe, wie 3. B. die bed 
Bundesgerihts nur proviforiich georbnet. Ja, es wur: 
den temporär , namentlich in den Karlsbader Beſchlüſſen 
- fogar die allerweſentlichſten Rechte ſuſpendirt.“ Jezt 
mn, meint der ehrenwerthe Verfaſſer, jezt fen die Zeit 
gekommen, das Verfäumte nahzubolen. Wir bedauern, 
daß wir feiner Meinung nicht find. Indem wir feinen 
warmen Patriotismus ehren umd theilen, glauben mir 
doch, jene Zeit wird mie und kaun nie fommen; day 
es könnte in dem Welckerſchen Sinn nur geholfen wer: 
den, wen die deutihe Bundestonftitution felbit einer 
Reform umterworfen würde; in der Form aber, in wel 
her fie beiteht, ift fie von einer fo eigenthümlichen Na: 
tur, daß die Wirklichkeit entweder hinter ihr zurid: 
bleiben muß, wie dies bisher geſchehn ift, oder daß fie 
hinter der Wirklichkeit zurudbleiben muß, wie alddann 
geihehn wirde, wenn Herrn Melders Motion durd- 
dränge. Mit andern Worten, diefer Vertrag bat im 
Sinn der Fürften zu viel verfproden und im Sinn ber 
Voͤlker zu wenig. Man braucht alfo nur etwas politis 
ſche Mechanik zu verftchn, um zu willen, daß dad Ver— 
fprehen nicht gehalten werden konnte oder zum Theil 
jurücdgenommen werden mußte, fo fange die Fuͤrſten 
allein entfhieden, und daß das Verſprechen lange nicht 
dinreihen würde, daß die ganze Verfaffung eine Reform 
erleiden müßte, wenn bie Völker zu entſcheiden hätten, 


16) Gedanken, die Parität der Rechte zwischen 
den katholiſchen und nicht Fatholifchen Unters 
thanen der beutfchen Bundesftaaten betreffend. 
Don Wilhelm Graf von Hohenthal auf Falten 
berg. Leipzig, Baumgärtner, 183t. 


Die Unmöglichkeit, das Merfpreben der beutfhen 
Bundesafte zu erfüllen, d. h. die abfolute Unvereinbar: 
keit ber darin dem bdeutichen Wolf gegebnen Garantien 
mit bem Privatintereffe der kontrahirenden Höfe, hat 
zu bunbesfüritlihen Afociationen, d. h. zur Vereini- 
gung mehrerer Fürften in Bezug auf zufällig verwandte 
Intereſſen führen muͤſſen und wirklih geführt, wie die 


befannten Handeldvereine bemeifen. Bei diefer Lage der 
Dinge it denn auch die Motion des Grafen von Hohen 
tbal, betreffend eine engere Vereinigung ber proteſtan⸗ 
tifchen Fürften im Intereffe ihrer Kirche, eine Art von 
Ernenerung des alten corpus evangelicorum nicht ber 
frembend, obgleich bie, Fürften ſchwerlich darauf eingeben 
werden, ba fie bei ihrer biſchoͤſlichen Oberhoheit ſich gang 
wohl befinden und ber einzige Fall, der fie zu einer 
firhlihen Vereinigung noͤthigen könnte, ein Angriff von 
Fatholiiher Seite, nicht mehr zu beforgen it. Weit 
näber wiirde eine Aſſociation ber kouſtitutionellen Füͤr⸗ 
fien liegen, denn dieſe würde wirklich einem in der Zeit 
gegebnen und immer ſchaͤrfer ſich auspraͤgenden Unter 
ſchled entſprechen; allein das heiße nur die Macht der 
Stänbeverfammlungen und ber öffentliben Meinung 
foncentriren, und die Fürften würden fürdten, nicht 
mehr für fih zu arbeiten. 


17) Einige feit der Juliwoche 1830 in franzdfis 
chen Zeitfchriften gewagte Behauptungen, freis 
mäthig widerlegt von Dr. of. Schram. Aachen 
und Keipzig, Mayer, 1831. 


Der Verfaffer weit die franzoͤſiſche Eroberungsluſt 
zuruͤck, die fi bei der Kriegsparthei wieder geltend zu 
mahen anfieng,. Wir ſtimmen berzlih in bie aͤchtdeut⸗ 
fhe Eutrüftung mit ein, bie ibn bei dem Gedanfen em 
greift, neue Provinzen von Deutichland an Frankreich 
abzutreten; wir begreifen aber nicht wie er diefe na—⸗ 
tionale und ewige Frage mit der blos momentanen Frage 
ber heil. Allianz verwechſeln kann. Das Nationaline 
tereffe it ewig, mag ed durch Verträge geſchuͤzt oder 
verlegt ſeyn; Verträge aber find nie ewig. Das deut⸗ 
fhe Nationalinterefie bat ſchon hundert Friedensichläffe 
überlebt, und fo oft man es mit dem momentanen In⸗ 
tereffe der kontrabirenden Mächte zu identifichren trach ⸗ 
tete, war ed doch immer ein felbititändiges, 1815 fo 
gut ald 1648, 


18) Zum Verftändniß unfrer Zeit. Leipzig, Barth, 
1831. 


„Keft und mmerfhätterlih muß das Beſtehende er⸗ 
halten werden, nicht weil man es für das Beſte am 
fiebt, fondern weil es befteht und fih aus allem Vor 
beraebenden als eine natuͤrliche Folge entwidelt bat,” 
Seite 57. Fragen wir, wie denn das Beſtehende als 
Folge fih aus dem Vorbergebenden hätte entwickeln kön« 
nen, ohne dieſes Vorhergehende zu ändern, und mit 
welchem Recht dann das Beſtehende feine Unveränben 


lichteit anfpreben und neue Folgen aus neuen Entwid: 
kungen verbieten wolle, fo bleibt und der Redende freis 
lich die Antwort fehuldig, denn es kam ihm wohl weni- 
ger darauf an, eine Vergangenheit und Zukunft groß⸗ 
artig ımd vorurtheilsfrei umfafende Weltanfiht zu ge: 
ben, ald ber Gegenwart ein Kompliment zu maden: 
„Dur dieſes alles fteht Preußen da, als ein feiter 
Fels im Sturm der Zeit, auf dem Menſchenwohl und 
Buͤrgerſinn unerſchuͤtterlich begründet find. Es ſteht ba, 
eine eherne Mauer gegen die Fluth unzeitiger Neue: 
zungen und verderbliher Ideen, Deutſchlands Ehre 
bewahrend ꝛc.“ 


19) Koͤnigthum und Freiheit. Ein Wort an 
die Preußifchen Provinzialſtaͤnde. Ilmenau, 
Voigt, 1832. 


in gewiffer Here Benedikt in Wittenberg kuͤndigt 
ans in dieſer Schrift an: 


daß die Fuͤrſten Alter find als bie Völfer, denn 
die Souverainität lag zuerft in der Hand des Vaters, 
und biefer war früher als die Söhne, als die Familie, 
als das Voll >— 

bad die. Mölfer nur im Streben nah Sittlihfeit 
zu ihrer Meife und Mundigkeit gelangen, daß die Sitt: 
lichteit im Gehorſam, und die Meife und Muͤndigkeit 
in bürgerlicher, mit aber in politifher Freiheit bes 
ftehe, bürgerliche Freiheit aber nur (S. 19) in der Ge: 
werbefreibeit; — 

dab Mepräfentation eine bloße Ariftofratie und zwar 
bie gefäbrlihite von allen fen; — 

dab endlih das reine Koͤnigthum als die befte und 
vollendetefte Negierungsform zu betrachten ſey; — 

oder noch fürger gefaft, daß die Völker blog ein 
Mecht haben, nämlich zu eſſen, und die Könige blos 
eine Pflicht, nämlih die Völker nicht verhungern zu 
lafen. 


Vielleicht wird man biefe, Schrift nicht einmal in 
Preußen unbedingt billigen. Der erſte Satz, daß die 
Fuͤrſten älter feven als bie Voͤller, erinnert an ben 
Witz, den einft Hippel mahte, in Bürgerlicer fragt 
einen Adligen, wie denn der Abdel älter ſeyn Eönne 
als der Buͤrgerſtand, ba beide ja von Adam abitam- 
men? Ehrgeiziger Dummkopf, antwortet ihm der Edel: 
mann, wir Ubligen ftammen von A, ihre Bürgerlichen 
aber erft von dam ab. And gewiß ift die Behauptung, 
der Fürft fen älter als das Vol, weil er fih das Bolt 
erft gezeugt habe, nicht unwitziger. Aber was folgt 


daraus? Dffenbar die Univerfalmonarhie! Denn war 
Adam ber erfte legitime Erbmonarh, fo konnten es 
fort und fort nur ber Erſtgeborne bed Erfigebornen 
fepn, es durfte immer nur eine Monarchie auf ber 
ganzen Erbe geben, und fo gelangen wir denn zu dem 
fiir ein fo lopaled Gemüth, wie das bed H. Benedikt 
zu ſeyn fcheint, ſchaudervollen Mefultate, daß es nur 
einen legitimen König gibt, und daf entweder jeber 
frazlihe es nicht ift, oder wenn er es ift, er das Un— 
glüt bat, die Weltherrſchaft mit Ufurpatoren theilen 
zu müffen. 


Nun Fann er und zwar feine bis auf Abam bins 
aufreihende Ahnentafel vorweifen, allein er ſcheint an⸗ 
nehmen zu wollen, baß in zweifelbaften fällen ber 
Wuͤrdigſte auch für den Legitimften gebalten werben 
muͤſſe, ımb er fragt: „mo ift außer Preußen das Land, 
dad wahrhaft geſetzlicher Freiheit genoͤſſe Nun if 
alsr wohlzumerlen, daß er unter Freiheit blos Gewerbe 
freiheit verfteht, von ber Preßfreibeit und andern Frei 
beiten aber bona fide annimmt, fie müßten ungefeglich 
fepn, blos deswegen weil fie in Preußen durch fein Ge 
feß erlaubt find, Allein da ſchon Hegel durch feine 
Schuͤler den merkwürdigen Beweis führen lief, daß 
alles Abfolut Nothwendige ber Welteinrihtumg zufällig 
preußifh, und daß gleihfam Gott felbit ein Preufe fen, 
fo darf ed nicht Wunder, nehmen, wenn Herr Benedikt 
nun umgefehrt den Beweis führt, daß alles Preußiſche 
abfolnt norbwendig, daß das preußiſche Geſetz das Gefeg 
ſchlechthin fer. 


Iſt nicht auch die Philofephie des Herren Friedrich 
von Schlegel durch den mwunderbarften Zufall von der 
Melt öfterreichifch geworden? Und würden wir nicht 
auch eine baprifche, ſaͤchſiſche, bannoveranifhe ı. Phie 
loſophie haben, wenn die Philofopbie, — welde eben 
dadurch beweiit, daß ein Philofoph mehr als ein König 
iſt — in fo Heinen Ländern Platz fände? _ 


20) Preußen und die evolution, Zeitgemäße 
Worte an meine Mitbürger. Bon € 8, 
W. Ahlefeld. Wachen und Leipzig, Mayer, 
1531. ; 


Immer wieder dad alte Lieb. „Unterbeffen ift ed 
ausgemaht, daß nad den Erfahrungen mebrerer großen 
Staaten die Konfitutionen bis jest dem höbern 
Grade und dem größern Umfange des Wohliennd ber 
Bürger nicht befonderd förderlich, eher noch hinderlich 
gewefen find ꝛc. ic.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Verantwortliher Redakteur: Dr. W, Menzel, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Freitag; 


TZagespolictik 
(Bortfegung.) 


21) Die Vollsfouverainität im Gegenſatze ber for 
genannten Legitimität. Von Friedrich Murs 
hard. Kaffel, Bohne, 1832. 


„Daß die Souverainität immer und überall eigent: 
lid beim Wolfe oder der Gefammtheit. der Staatsgenof 
fen fey, im welchen Händen fib auch die Uebung der 
fouverainen Gewalt befinde, ergibt fi wohl aufs deut: 
lichſte aus dem unläugbaren Umſtande, daß auf die An: 
erfennung und Zuftimmung des Dolls, d. b. den willigen 
Gehorfam beffelben, ohne welchen es keine politifhe 
Macht gibt, bei allen Verfaffungen ohne Unterfhied und 
wie auch bie Megierungsform ſeyn mag, am Ende body 
alles zurid fommt, die Gründe der Herrfchaft mögen 
fepn, melde fie wollen.“ Sofern nur das Volk unfterb: 
lich ift, der Megent aber ftirbt, ift au ber Megent 
nicht der ewige Sonverain, fondern nur ber jeweilige 
„ſichtbare Stellvertreter des Souveraind. Dasijenige 
Subjekt als deffen Organ der Megent gilt, und das fei- 
‚nen Willen auf feine Perfon übergetragen hat, damis er 
in feinem Namen handele, ift und bleibt jederzeit’ die 
Staatsgeſellſchaft.“ — 





6. April 1832. 








„Durch ben allgemein von den Staatsgelehrten un: 
ferer Zeit angenommenen und felbit von den Machtha— 
bern in allen heutigen eivilifieten Staaten, die nicht 
deſpotiſch gefinnt erfheinen wollen, wenigitens ſtillſchwei⸗ 
gend autgeheifenen, wenn gleih nicht immer ftreng be 
folgten ſtaatsrechtlichen Grundfaß: daß die Völker nicht 
für die Fürften, fondern umgefebrt diefe für jeme ba 
find, it im Grunde die urfpränglihe Souverainität des 
Voltes ſchon anerkannt, ohne daf es einer ausdruͤcklichen 
Anerkennung bedarf.‘ = 

„Indem man aber die hoͤchſte Gewalt vom Voll ab: 
leitet, will man darum keineswegs bie Regierung in 
feine Hände gelegt willen * Nur Einheit und die aus 
ihr hervorgebende Kraft in der Bertheidigung gegen 
außen und in der Handhabung der Ordnung und des 
MRechts im Innern entipriht dem Staatszweck und kann 
ber wahre Ausdrud des Gefammtwillens ſeyn, daher 
fönnen nicht alle regieren, bie Megierung muß fo viel 
als möglich Foncentrirt werden. Auf der andern Seite 
jedoch kann aucd wieder der Regent die ihm anvertraute 
Macht nicht mehr ald eine vom Voll unabhängige ber 
trachten, nicht zum Schaden des Volls mißbrauden, 
ohne daß das Voll fih raͤcht und ihn feine natürliche 
Uebermacht fühlen läßt. Mitbin findet ed Murbarb 
nicht blos im Interefe der Voͤller, daß bie Megen: 
ten fi durch Werträge an biefelben binden, ſondern 
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auch im Imtereffe der Regenten felbft, weil fonft ftatt 
des Rechtszuſtands efn geheimer Kriegszuſtand beftebt, 
und alsdann der Sieg bei der natürlichen Uebermacht 
der Völter niemals zweifelhaft ſeyn kann. „Man fieht 
alfo, wie wenig die Sicherheit einer Herrſchaft, bie ſich 
allein Kraft eigenen Rechts geltend machen will und es 
verfhmäht, eine Bafis fiir ihr Recht im Volke felber 
zu ſuchen, eine Wergleihung mit ber Sicherheit einer 
folchen Herrſchaft aushält, welche, weit entfernt ſich auf 
einen vergeblich vom Himmel ihre zugefommenen Maht: 
brief zu berufen, das Bolt als die Urquelle ihrer Ge: 
walt anerkennt.“ - 


Dies iſt, kurzgefaßt, das Nefultat der vorliegenden 
Unterfuhungen, Nachdem der Verfaſſer feine eigne Mei: 
nung dargelegt, eitirt er die Meinungen Andrer und 
widerlegt die, welche ber feinigen entgegengefezt find. 
Ein Deutfher Tann durch diefe Gallerie von politifhen 
Anſichten nicht ohne Erröthen durchgehn, weil er be 
merkt, daß je das Abſurdeſte allemal von irgend einer 
feiner berühmten und umberähmten Landsleute behaup⸗ 
tet worden ift. Leicht Hätte Murbard das Verzeichniß 
noch vermehren können, wenn er fi hätte die Mübe 
nehmen wollen, den ganzen Wut unter Philoſophen, 
quriſten und Hiſtoriler aufzuwuͤhlen. Die koſtbare Er: 
flärung des Herrn Benedikt von Wittenberg, daß bie 
Fürften älter feven als das Volk, iſt zu men, als daß 
fie Murhard hätte aufnehmen können, 


22) Ueber das Princip ber Regitimität von K. 
Hermanni, Leipzig, Hartmann, 1832. 


Dem Prineip der Legitimität, fagt ber Verfaſſer, 
bleibt keine andre Grundlage übrig, als die reine That: 
face des Beſitzes, deun alle andern Herleitungen aus 
der Gottheit ıc. find theoretifher Unfinn und im prafs 
tischen Leben unbaltbar. Weil aber, fährt der Verfaſſer 
warnend fort, weil der Befiz dem Wechſel unterworfen 
iſt, weil man Länder verlieren kann, und weil man fie 
immer nur mit Zuſtimmung der Nationen befizt, darum 
foßten die legitimen Herrſcher in der gegenwärtigen 
Aufregung Europas die Nationen für fih gewignen und 
zu diefem Behuf vor allem die Stimmen der Nationen 
felbft zu Mathe ziehn. Ein freundliher Rath, der uns 
aber — wie wir denn an einem unbeilbaren politifchen 
Unglauben leiden — erfolglos ſcheint. 


Folgende Schriften haben ein mehr lokales Intereſſe: 


23) Verſuch einer ſtaͤndiſchen VBerfaffung 
für ein aus vielen Provinzen zufammengefeztes großes 
Meich, mebit einem Anhang über die preußiſche Städte: 
ordnung und ein Verſuch zu einer länblihen Communal⸗ 
Ordnung. Bon G. 5. Krauſe, Staatsrat, Gotha 
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und Erfurt, Hennings, 1832. — Der Verfaſſer möchte 
gar gern alle Intereſſen zugleich beruͤckſichtigen, aber dies 
führt auch bier, wie überall, zu einer Monſtroſitaͤt. Er 
will die längft verheißenen preußifhen Reihsftände eins 
führen, und damit dem Nationalintereffe genügen, zus 
gleich; aber auch die alten Provinzialftände behalten und 
damit dem Intereffe der Megierung treu bleiben. Al⸗ 
lein er fheint dabei zu vergeffen, daß in dem Augen— 
blick, in welchem Reichsſtaͤnde zufammentreten, bie 
Provinzialftinde völlig überfiäßig werben, und naments 
lih der Regierung, ber ihre Sfolirung zu Statten kam, 
nichts mehr nutzen Fönnen, Zwar fheint durch bie Forts 
dauer der Provinzialftände in und neben ben Reichs— 
ftänden, ber Foͤrderalismus begünftigt und bie parlas 
mentarifhe Kraft gebrohen, allein ber Erfolg würbe 
die Erwartungen wahrfheinlih taͤuſchen, denn wenn 
and bie Liebe zum gemeinfamen Baterlande nicht immer 
das Kräbwinkler Lofalintereffe überbot, fo wurde body 
gewiß immer bie jungfräulihe Schamhaftigteit einer 
Provinzialftandihaft von bem männlichen Ehrgeiz eines 
großen Parlaments über den Haufen geriffen, 


24) Mikrokosmus. ine polemifhe Zeitſchrift 
für Staatskunſt und Staatsrechtswiſſenſchaft. Von Dr. 
Zöpfl. Heidelberg, Oswald, 1852. — Das erfte Heft 
enthält gründliche Abhandlungen über die braunſchweigi⸗ 
fhe Verfaſſung. Natuͤrlicherweiſe wollen bie Kleinen 
auch leben, und man braudt in Minturnd fo gut Luft 
und Sonne wie in Nom; nihtsbeftoweniger aber dauern 
und manchmal die großen Lehren vom Weſen, Zweck und 
Form der Staaten, von Souverainität, Repräfentation, 
Adminifration ꝛc., wenn wir fie angewandt ſehn auf 
folhe winzige Ländlein, wie deren in Deutſchland fo 
viele find. Man wundert fih, wie im einen folden 
engen Raͤumchen ein Thron mit feinen Prärogativen, 
ein Minifterium mit feiner Verantwortlichleit, eine erfte 
und zweite Kammer mit ihrer Konftitution und endlich 
gar ein ganzes Volt Plag Hat, wie ein volltänbiger 
Damenanzug in einer welfhen Nuß. Aber ba ift bemm 
auch alles von Spinnenweben, fo duͤnn und fein, daß 
einem ber ganze Staat am Finger Fleben bleibt, wenn 
man ihn nur antippt, 


25) Arhiv für die nenefte Gefetgebung 
aller beutfhen Staaten, berausgeg. von Aleran- 
der Müller. Erſter Band, erites Heft. Mainz, Ku⸗ 
pferberg, 1352. — Die neue Eurbefiiihe und ſaͤchſiſche 
Verfafung ift vollſtaͤndig im diefed Archiv anfgenonmen, 
den übrigen Inhalt bilden Fritifche Bemerkungen dazu. 
So nüglih eine folhe Sammlung der Berfaffungswerfe 
und fo nothwendig die Kritik berfelben ift, da biefe 
Werke zuweilen jeher Eränflih mit dem beutichen Fami⸗ 
fiemübel behaftet. zu Tage kommen, — fo muß man 
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boch auf der andern Seite fragen: mo will bad hinaus? 
Der Dentihe beſchaͤftigt fib ohnehin nicht ausſchließlich 
mit der Politit, er thut nebenbei viele andre Dinge 
und namentlich hat er entfeglich viel gm ſtudiren; wenn 
er ſich num aber doch einmal auf die Politif wirft, fo 
befommt er es nicht einfach mit einer Verfaffung zu 
thun, fondern mit etlichen und dreißig, und muß noch 
die unendlihen Kommentare und Kritifen dazu lefen. 
Kann das, frage ih, ein vernünftiger Menih aushal: 
ten? 


Gefezt es Time babin, daß, wie ſchon öfter ver: 
langt worden ift, die liebe Jugend endlih einmal auch 
eine Art von politifhem Unterricht erbielte und von deu 
Verfafungs = und Verwaltungsverhältniffen im Water: 
lande wenigitens das Oberflaͤchlichſte erführe, da fie bie: 
ber gar nichts davon erfahren hat, — fo würde ihr doch 
auch eine blos oberflählihe Kenntniß von etlichen und 
dreißig verſchiedenen Verfafungen und Verwaltungen 
zu viel werden, und wie follte die liebe Jugend dann 
noch Seit haben für all den übrigen weitläuftigen Unfinn, 
den ihr die preußifhen und fächfifhen Philologen , die 
würtembergifhen Theologen, der bapriihe Schulplan 
und fogar deffen Gegner einlöffeln zu wollen fo edel wett: 
eifern und unermüdlich? Die alten Griehen nannten 
dieſes deutſche MNationallafter — Polypragmoſpnaͤ, zu 
deutſch die unnuͤtze Vielgeſchaͤftigkeit. 


So liegen uns auch eine Menge Schriften über 
Hannover vor: 26) Ueber Die gegenwärtige Lage 
des Königreihs Hannover von €. GStüve, 
Gena, Frommann, 1832. — 27) Bemerkungen über 
die Schrift des H. Advolaten S. P. Gans über bie 
Verarmung im nördl. Dentfhland und indbefondre in 
Hannover. Hannover, Hahn, 1851. — Entwurf 
eines Staatsgrundgefepes für das Könige 
reih Hannover. Dafeldit. — 29) Bemerkungen 
über obigen Entwurf. Daſelbſt. — 30) Der Militär: 
etat bes Königreihe Hannorer, von €. Ja 
cobi. Daſelbſt, 1851. — Man unterrichtet ſich aus 
diefen Schriften ſehr gut über jenen bedauernswärdigen 
Theil Deutfchlands, in welchem der Feudalismus mit 
allen feinen Descendenzen, die Tortur nicht zu vergels 
fen, bis auf die jüngiten Tage fortgedauert bat. Die 
erſte Schrift von Stüve fieht die Sache ganz im rich— 
tigen Geſichtspunkt, indem fie fagt: was Hagt ihr über 
die Vorgänge in den Heinen, ifolieten Staaten, da eben 
alles von ihrer Kleinheit und Iſoliruug herrährt. „Man 
lann alle diefe Klagen zuſammenfaſſen in dem einen 
Worte: die Verhaͤltniſſe Deutichlands find zu kuͤnſtlich, 
und durch das Streben fie zu beſſern, bat man biefelben 
nur kuͤnſtlicher gemacht,“ Dder um nur ein Beifpiel 


anführen. „Im demfelben Verhaͤltniß, in welchem bie 
Berjtädelung Deutfchlands die Ausdehnung feiner Bolk 

ängen vermehrt, in demfelben Verhaͤltniß vermehrt 
diefelbe auch Anfprühe und Klagen deutiher Völfer ger 
gen ihre Megierungen.“ Wie aber bie Bollgränge, fo 
wird auch jedes andre einfahe Verhaͤltniß durd die 
künftlihen Theilungen Deutſchlands bis zur ungeheuers 
ften Unnatur verwidelt, 3. B. die Gefeßgebung, — Die 
zweite gegen Gans gerichtete Schrift beweift, daß wenn 
vön Verarmung die Rede ift, der Landmann wohl mehr 
zu Flagen babe, ald der Stäbter. Es iſt charatteriſtiſch, 
wie bier beide Urmenabvofaten in der Aufzählung der 
Blöfen und Lumpen ihrer Klienten wetteifern. — Die 
Schrift über den Miliräretat veranlaft Betrachtungen, 
bie über ihren urfprünglichen Gegenitand weit hinaus 
sehn, In allen Fonititutionellen Staaten Deutſchlands 
ift über den zu hoben Militairetat geflagt worden nnd 
wird geklagt, felbit da, wo man allmählich bis zum bum 
besvertragsmäßigen Minimum binunter finkt. Auch bier 
liegt der Grund ber Klage in der Kuüͤnſtlichkelt aller 
beutfchen Verbältniffe. Mit Recht fagt ber Bürger des 
Heinen Laͤndchens: unfre Soldaten Eoften und theures 
Geld, müßen und aber in Zeiten der Gefahr gar nichts, 
denn unſern großen Nahbarın Fönnen wir doch nicht wie 
berftehn und fo müfen wie nur dem dienen, der uns 
zuerft dazu nöthigt. Dies tft der natürlihe Grund, 
warum das Militeir in allen Beinen konftitutionels 
fen Staaten fo Außerft unpopulair if. Dazu wirft 
aber auch vorzäglih ein fittliher Veweggrund mit. Die 
Kleinheit, Sfolirung und Künftlichfeit der kleinen und 
Heinften Ministurftaaten, die gleichlam einer großen 
Wirklichleit wie die SKinderfpielfahen zu Weihnachten 
nur von Marcipan nschgebildet find, vermögen feinen 
Nationalſtolz, feine Friegerifhen und großmuͤthigen 
Sentimens zu erzeugen, und was iſt ein Militair ohne 
dieſes höhere Selbſtbewußtſeyn, und was kann es für 
den Bürger anders ſeyn, als eine Lait? 


Eine befondre Beruͤckſichtigung verdient folgende 
fleine Schrift: 51) Ueber die Mängel unfrer 
beutigen Rechtspflege von G. Simons, Ham 
nover , Hahn, 1832. — Sie fhildert den beflagendwer: 
tben Zuftand der bisherigen bannöverfhen Rechtspflege, 
deren augenfälligfte Uebel Wielfchreiberei, Geld« und 
Zeitverluft, Weitläuftigkeit, Heimlichkeit, kurz jene all⸗ 
gemeinen Uebel ber deutſchen Rechtspflege find, die längft 
und oft gerügt worben find, die aber in Hannover durch 
den langen Zortbeitand der Tortur noch befonders mars 
firt erfheinen. Die Hülfsmittel, die der Verfafler ans 
fuͤhrt, find, mie ſich von felbit veriteht, das mündliche 


und öffentlihe Verfahren, 
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In ähnlicher wohlwollender Gefinnung ift folgende. 


tleine Schrift gefchrieben: 32) Die Anforderungen 
der Zeit an den Stand der Civilrichter, be 
guractet von Ludwig Franz von Jagemann. 
Frankfurt a. M., Hermann, 1851. — Der Verfaſſer 
unterzeichnet ſich „Fuͤrſtlich Löwenftein = Wertheim: Ro⸗ 
fenbergiiher Domainenfanzlei = Affeffor,* zum Beweife, 
dat Deutſchland noch immer das große Krähwinkel iſt, 
in welhem die Menſchen die Titel wie ungeheure Zöpfe 
binter ſich herſchleppen. Man lacht über die altengliihen 
Mepublitaner , die. ihrem Namen lange Bibelverfe an: 
bängten; find aber unfre deutſchen Titulaturen weniger 
laͤcherlich? — Der Verfaffer macht bie richtige Bemer- 
kung, daß es nicht blos auf gute Gefehe, fondern auch 
auf eine gute Juſtruktion der Michter und Auffiht über 
diefelbe anfomme, weil die Perfon des Michters nur zu 
oft auch da noch ſchade, wo das Gefeh vortrefflich fen. 
Die ganze Schwierigkeit laͤßt ſich uͤbrigens mit einem 
einzigen Wort löfen. Die Mechtspflege fen öffentlich 
"und man wird nie mehr über die Richter Hagen, denn 
fie werden unter den Augen bed Volls und vor ben 
kritiſchen Ohren der Udvofaten nichts anders thun, 
nichts anders thun koͤnnen, als ihre Pflicht. 


33) Paradoren der Zeit. Frankfurt, MWefche, 
1831. 


Der Titel veripriht mehr, ald ber Ynbalt leiſtet, 
denn es ift darin nur von deutfchen, und vorzugsweiſe 
nur von gelehrten Kleinigkeiten die Mede, die in ber 
großen Strömung ber Zeit faum. ald ein wenig Schaum 
zu betrachten find, von Sengitenberg und Krug, vom 
Gefuitismus und Cölibat, vom Eremiten und kanoni— 
fhen Wächter, vom Rationalismus und Sophronizon ıc. 


34) Scherz und Ernft, zur Charakteriſtik von J. 
Weigel. Frankfurt, Sauerländer, 1830. 


Der Inhalt dieſes Buchs iſt intereffanter, weil 
ber Verfaffer mehr den großen Gang ber politiſchen 
Geſchichte beachtet; doch verleitet ihm die felbitgefällige 
Redſeligkeit auch zu gar langen unmägen Abihwelfun: 
gen; einige Abhandlungen 5. B. in Vezug auf die mus 
fitalifhe Cecilia gehören ganz und gar nicht zu dem 
Übrigen Inhalt, und viele bier erzählten Anekdoten, 
$ B. von Ludwig XIV. umd dem Fenfter zu Trianon, 
find zu weltbefannt, um von einem Manne, ber doch wohl 
ein gebildetes Publikum anzureden glaubt, wieder aufs 
gewärmt zu werben. Das Beſte an dem Werke ift der 
Schluß, eine freubige Ausſicht im die Zukunft, gegrün: 
det auf die Hoffnungen, welche bie jüngere Generation 


unfres großen,. ber Kleinlichkeit des vorigen immer mehr 
entwachfenden Jahrhunderts einfloͤßt, und mir muͤſſen 
bied um fo mehr ruͤhmen, dba ber Verfaſſer felbit der 
ältern Generation angehört. 


Che wir bei ber diesmaligen politifhen Rundreife 
unſer geliebtes Deutſchland hinter uns laffen, muͤſſen 
wir noch eines ſchlau beſcheidnen Buͤchleins gedenken, 
welches ſich, wie ein kluger Demagoge, nicht an bie 
Honoratioren, ſondern an die Banern addreſſirt, weil 
ganz fiber bei diefen die Mehrzahl if. Doch nein, wir 
thun dem frommen Buͤchlein Unreht, ed ift nur ein 
fpäter Enkel des guten alten Noth= und Huͤlfsbuͤch⸗ 
lein. 


35) Die Neuddrfer. ine lehrreiche Gefchichte 
für das liche Lanbooll, Bon 3. Probft, Luzern, 
Meyer. 


Dbgleih ein Produkt aus ber Schweiz, traftirt 
biefes Buͤchlein die Bauern doch feinedwegs ald bie 
„onädigen Herrn, Bauern,“ bie in den alten Kantonen 
mit dem Degen an der Seite zur Landsgemeinde gehn; 
fondern wie in dem Paterlande des guten Herrn von 
Mildheim wird die fromme Laͤmmerheerde gehuͤtet durch 
einen Herrn Oberamtmann und dur einen Herrn 
Pfarrer, und von dieſen Diosfuren herab fällt im die 
Naht der dummen Bauernfeelen einiges Licht der Auf 
Färung. Sie hören geduldig zu, „fe finden wahr und 
fhön, was der Herr Pfarrer von Neudorf geredet hatte.“ 
Sie tbun, was man fie beißt, und werden bafür ber 
lohnt, „Gegen Abend Fam ein Bote aus dem Amts: 
hauſe zum Heren Pfarrer, umd fagte ihm, welch eine 
große Freude er durch den heutigen Tag dem Herrn 
Dberamtmann und der Frau Oberamtmännin gemacht 
babe; er möchte doch alle Väter, bie mit gearbeitet 
hätten, fir dieien Abend zu fi im dem Pfarrbof ein⸗ 
laden ; ber Herr Oberamtmann habe fhon Erfrifhungen 
fuͤr ſie hintragen laffen ꝛc.“ So gebt es fort. Das Bud 
enthält zwar eine foitbare Wahrheit, aber fie geht vers 
loren, weil fie nicht an bie Bauern, fondern an bie 
MNegierungen gerichtet werden muß. Es beißt nämlich 
Seite 181. Wenn das Landvol reich iſt und vollauf 
bat, fo iſt es zufrieden, zehrt man es aber aus unb 
ſtuͤrzt es in die Verzweiflung , in bie after und Frech⸗ 
beit der Armuth, fo iſt ed unzufrieden und ſchwuͤrig. 
Alfo, kann man fagen, wie Montecuculi es zur erſten 
‚Kriegsregel mahte, dem Wolf das Geld zu nehmen, fo 
iſt es die erfte Friebensregel, dem Wolf das Geld zu 
baffen, oder es ihm zu verſchaffen. Cine Kunſt, die 
leider ſchwerer ift, als bie Kunſt bed Montecuculi. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Tagespolitik. 
(Fortfegung.) 


36) Noch ein Wort über die belgifch : holländifche 
Frage. Januar, 1832. Hamburg, Perthes 
und Beſſer. 


Das verftändigfte und billige Wort, mas über 
‚biefe Sache geſprochen worden iſt ). Der Redende ift 
Herr von Mangenheim, vormals k. wuͤrtembergiſcher 
Minifter, der — beiläufig gefagt — nur diefe anonpme 
Schrift, nicht aber andre, die ihm in neuerer Zeit zuge: 
ſchrieben worden, am mwenigiten aber „Deutſchlands nächte 
Zukunft“ gefhrieben hat. — Ohne die beigiihe Parthei: 
wuth befhönigen zu wollen, und ohne in dem Beneb: 
men ber Holländer das zu verfennen, was ihnen zur 
Entſchuldigung gereicht, ganz abgefehn von Perfönlichkeis 
tem und zufälligen Umftänden, erklärt ber Merfaffer bie 
reine Thatſache der Losreifung Belgiens ald eine natuͤr⸗ 
liche, wothwendige, unabmwendbare. „Ich war vom An: 
fange an kein Bewunderer der belgifhen Revolution, 
weil fie ber Parifer Umwaͤlzung, zwar nicht ohne allen 


©, Beranmtrih Hat die „Migesheine Zeitung“ diefe Abhand ⸗ 
fung vorher gegeben. 





9, April 1832, 





guten Grund, doch aber — wie ich noch heute glaube 
— ohne hinreihenden Grund bei benen, bie fie 
zunäch ſt zum Ausbruche brachten, blos nachgeahmt 
war. Allein fie war gemaht.“ Die allerunnatuͤr⸗ 
lihfte Verbindung, zu der es je bie politifche Chemie 
gebracht, bie gehäffigfte und lieblofefte aller politifchen 
Eben , über bie je ein Diplomat den Segen gefproden, 
war aufgelöft, das kuͤnſtliche Sauberband gefprengt und 
die Natur hatte fih Luft gemacht. Wem konnte ed eins 
fallen, die freigeworbenen Elemente wieber zuſammen⸗ 
zutuppeln, und im Augenblic, wo ber Horazifhe Spruch, 
naturam expellas furca, tamen usque recurret fid er: 
füllt hatte, glei wieder die Gabel zur Hand zu nebs 
men? Das fiel felbft den Diplomaten bei ihrem ewigen 
Gabelfruͤhſtuͤkk, dem nie ein Mittag folgt, nie ein, und 
ine’ um den gegenfeitigen Webermuth zu zuͤgeln und für 
die Unterhandlungen eine günftige. Demonftration zu mas 
hen, wurde den jonrnalitiihen Klopffehtern im Haag 
diktirt oder ihrem politifhen Unverftande geftattet, den 
bisherigen, oft mit den zuſammengewachſenen fiamefls 
fhen Zwillingen verglidenen Verband Hollands mit 
Belgien zu bepoſaunen. „Die beigifhe Revolution war 
in ihrem innerften Ketn Feine Revolution der Negiers 
ten'gegen den Megenten, fondern ein Bruch zwi 
ſchen zwei, im Glaubensbekenntniß, Sprahe, Gitte, 
Charakter und Intereſſe fih völlig entgegengefejten 
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Voͤlkerſchaften.“ Die Verbindung zwei ſolcher Voͤl⸗ 
kerſchaften war zu allen Seiten unnatuͤrlich, der Bruch 
derſelben iſt daher auch, zu welchem Zeitpunkt er auch 
eintreten mag, natuͤrlich, und es kann nur die Frage 
entſtehn, ob der Bruch ſich nicht ſpaͤter haͤtte auf eine 
friedlichere, beide Theile ſchonendere, der menſchlichen 
Vernunft und Sittlichkeit überhaupt mehr Ehre ma— 
chende Weiſe bewerkſtelligen laſſen; nicht aber, ob der 
Bruch an ſich hätte erfolgen ſollen oder nicht, denn er 
mußte früher ober fpäter erfolgen. 

Der Verfaffer zählt nun aufs gemanefte alle bie 
Punkte anf, in welchen die Neigungen, insbefondre aber 
die Interdifen der Belgier und Holländer von einander 
abweichen, und aus denen bie abfolute Nothwendigfeit 
ihrer politifhen Trennung hervorgeht, (fo lange fie 
nicht beide in einem weit größern Staatsverbande be: 
griffen ſind, wie fruͤher im Napoleonifhen Reich oder 
im deutſchen Reich, zu dem ſie eigentlich gehoͤren, daher 
auch unſer Verfaſſer in einer gelegentlichen Anmerkung 
Belgien fuͤr den deutſchen Bund reklamirt). Jene 
Puntte ſind: 1) das ſchon aus früherer Zeit ſtammende 
ganz entgegengeſezte Handelsintereſſe und die daraus 
hervorgehende Eiferſucht; 2) die ungeheure Schuldenfaft 
Hollands, welche zu theilen die Belgier ſich natürlich 
ſcheuen mußten. (Holland bat 786,556,256 fl. an ati» 
ver, und Dazu 1,203,933,512 fl. an aufgefhobener 
Staatsſchuld, Belgien nur ungefähr 20 Millionen. Die 
Sumutbung it alſo für die Belgier, anftatt ihrer klei⸗ 
nen Schuld von 20 Millionen, 990 Millionen fremder 
Schulden zu verjinfen). Dazu fommen noch als noth: 
wendige und bleibende Differenzen: 3) die gänzlice 
Merfchiedenheit und ein gewiffer Fanatismus des Glau- 
bens, ba die Belgier eben fo eifrige Katbolifen find, 
als. die Holländer eifrige Proteftanten; 4) Die Verſchie⸗ 
denbeit der. Spradie, „Sitten und Gemohubeiten. Die 
übrigen Differenzpunkte ſind nur zufällig durch das ver: 
fehrte Benehmen der Holländer veranlaft worden und 
hätten ſich leicht befeitigen laffen, naͤmlich die. Bevor: 
zugung der Hollaͤnder in den Generalfinaten, in ber 
Beſetzung der Militär» und Givilämter, in dem aus: 
ſchließlichen Gebrauch ihrer Sprache tc., ferner die Will: 
tühe_ und Unverantworlichkeit der Minifter, bobg; Auf 
lagen ic, — Wlle diefe Punkte find übrigens nicht: blos 
von den Belgiern aufgeſtellt, fondern auch von den Hol: 
Ländern anerfannt:- worden, und unfer Verfaſſer henuzt 
dabei die Schrift des Grafen Hogendorp, eines aͤchten 
bolländifhen Patrioten, der gleichwohl die Würde, des 
Patriotismus nur in der Wahrheit und in dem Zuge: 
ſtaͤndniß der wirklid- begangnen  Febler findet , nit 
aber, wie die Haager Journaliſten und Korzefpondenten, 
in blinder Vertennung ‚aller eignen Fehler und aller 
Mechte und -guten Gründe ber Gegnen, 19 


Bon biefer Unterſuchung ee Wunde gebt unſer 
Verfaſſer zur Kritit der Hellungsverfuhe über, und 
macht der Londoner Konferenz das Kompliment, baf 
fie in dieſem äußerft fhwierigen Falle, wenn nit unter 
lauter guten Mitteln das befte, doch unter vielen um« 
gewiffen das gemählt habe, was den günftigften Schein 
für fih babe, Er bedauert die ungänftige Stellung, 
in welcher das Haud Dranien, obgleih es auf einem 
vertragsmäßigen Rechte fußte, dennoch dem Bufammens 
fluß der Umftände erliegen und große phrfifche und mos 
ralifhe Verluſte leiden mußte. Er bedauert ed als 
Opfer jener frühern, durch die Naturverbältnife gemalt 
fanı durdgreifenden Politik; allein er fagt, ed muͤſſe 
männlih diefes Opfer bringen. Gern würden (wor 
ber Bruͤſſeler Schlabt, als bie Leidenfhaften noch fein 
Blut geledt hatten) die Belgier, obaleih im legislati- 
ver und adminiftrativer Hinſicht von Holland‘ getrennt, 
doch dem Haufe Dranien unterthan geblieben fern. Als 
lein vielleicht iſt eg ein Glül, daß diefe Motion durch 
die Begebenheiten befeitigt wurde, denn immerhin wäre 
die Verbindung noch unnatuͤrlich geblieben. „Die Bel 
gier achten ihren alten Beherrfher, und fie würden 
ihn dem neuen Fürften und jedem andern vorziehen, 
wenn er nicht zugleih König von Holland wäre, da 
der König von Holland feinem belgifhen Herzen 
fo wenig folgen ann, als der König von Belgien 
feinem bolländifhen, während den König Leo 
pold nichts abhalten kann, von ganzer Seele und mit 
alten Kräften feined Gemuͤths Belgier und nur 
Belgier zu ſeyn; und diefem ihren neuen König achten 
und lieben fie, nicht nur weil er der König ihrer Wahl 
iſt, fondern weil er diefe Wahl überall rechtfertigt,“ 

Sofern , ſchließt der Verfafler, eine nicht nur legis⸗ 
lative und adminiftrative, fondern auch eine Trennung 
der Sonverainität Hollands und Belgiens nothwendig 
it, und ber belaifhe Staat nicht demokratiſch oder 
ariftofratifh, ſondern konſtitutionell monarchiſch regiert 
werden muß, fo war und iſt keine Wahl eines belgis 
fen Monarchen glücklicher, ald die des Königs Leo 
pold ; denn er iſt nicht nur duch Alter, Erfahrung, 
Charakter, Talent und Reichthum am beten geeignet, 
die innern Verbältnife Belgiens allmaͤhlich zu orbneh 
und zu ‚Eonfolidiren, fondern er fagt auch den europäl 
(hen Mächten am beiten zu und muß ſelbſt den Hol 
ländern, wenn fie fi erſt mit der belgiſchen Nachbar 
ſchaft verföhnt haben, ein minder unangenehmer Nachbar 
ſeyn, ad es irgend eine beigiihe Republik, oder ein 
feanzöfifhes Departement „ oder ein andrer minder ber 
fonnener, minder redliher, und minder an das eugliſche 
Intereſſe gefnüpfter Fuͤrſt wäre, 

Es ift möglih, daß Europa Krifen erlebt, in wel 
hen das Heine Belgien wie bisher im allen europäifgen 
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Kriſen aufs neue Zankapfel und Beute der Partheien 
wird, und daß infofern das Merk Leopolds vielleicht 
nicht zu Stande fommt, allein dann wird ihm doch 
die Gefhichte das Zeugniß geben, in magnis volaisse 
sat est. 


37) Don Mignel J., Ufurpator des portugiefifhen 


Thbrones. Bon einem Augenzeugen. Hamburg, 
Hoffmann uud Campe, 1832. 


Ein Schaudergemaͤlde, ſchwarz in ſchwarz gemalt. 
Die zahlreiben Details, deren Anthenticität wir nicht 
beurtheilen fönnen, entfprehen wenigftens dem Charaf- 
terbilde, das ſich Jeder von Don Mignel macht, und 
haben ganz umd gar nichts Unwahrſcheinliches. Im Ges 
gentheil fheint der Umftand, daß ber Verfaſſer, ber 
blos als Augenzeuge fpricht, vieles nicht erwähnt, was 
fonft befannt worden ift, fir die Echtheit der Schrift 
zu fprehen, denn ein bloßer Kompilater und Luͤgen⸗ 
ſchmied würde mit leichter Mühe aus ben feit vier 
Sahren aufgehäuften Zeitungsnachrichten ein mod weit 
fpeußliheres Gemälde haben zufammenfliden loͤnnen. — 

Ueber die intereffanten Vorgänge in der Schweiz 
hört man außerhalb derfelben wenig reden, weil viel 
wichtigere Begebenheiten ganz Europa befhäftigen, Auch 
iſt es einigermaafen muͤhſam, den Verwidlungen der 
ſchweizeriſchen Partheifämpfe und Verfaffungsverband- 
lungen zu folgen, da fi das Intereſſe nicht Foncen: 
triren Fann, fondern auf 22 Kantone vertheilen muß. 
Kaum werden wir mit unfern etlihen und dreißig mo: 
narchiſchen Konftitutionen fertig, wie follen wir noch 
die zwei und zwanzig Schweizerverfaffungen im Gedaͤcht⸗ 
niß behalten? Doch im Allgemeinen iſt die Bewegung 
in alfen dieſen Kantenen gleichzeitig und in gleicher 
Dichtung erfolgt, als eine demokratiſche Reaktion gegen 
das 1314 mit der Reſtauration zurüdgefchrte ariſtokra⸗ 
tifhe Princip, Wichtiger für Europa wuͤrde ohne Zwei⸗ 
fel eine Raktion des helvetiſchen Centralismus gegen 
den bisherigen Föderalismus ſeyn; allein es ſcheint nicht, 
ald ob die Demokraten für dad Spftem getrennter und 
nur lofe verbundner Lofalfouverainitäten weniger einge: 
nommen wären, als die Ariftofraten. Eo lange die Eid: 
genoſſenſchaft aber in dieſer lodern Verbindung bleibt, 
iſt es für die Nachbarftaaten erfolglos, ob im den klei⸗ 
nen Alpenlaͤndchen Landvögte, Qunler oder Bauern berr: 
ſchen. Auch hier, wie in Italien, und wie in Deutſch⸗ 
fand und wie in Polen ift die Frage ber Einheit weit 
verhängnifvoller, obgleich fie im Hintergrunde fteht, als 
die Frage der Freiheit. 

Mir haben eine Menge Shweizerfhriften vor 

undg liegen, banptfählic über die Ungelegenheiten in 


Baſel und in Zuͤrſch. Unter den erftern zeichnet ſich 
and; 383) Baſels Inquiſitionsprozeß. Ein Bei— 
trag zur SBeitgefbichte von Dr. Trorler. Zurich, 
Geßner, 1851. Schmerzlih fällt ed auf, einen beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten, einen Mann von Geift und vielumfaſſen⸗ 
den Kenntniffen in eine fo Kleine Lokalfehde bineingezo- 
gen und von einer aͤchtmittelalterlichen Inquiſit ion im 
einem ächtmittelalterlihen Staat von einer Macht, die 
nicht über drei Meilen in der Munde ommandirt, zur 
Rede geitellt zu fehn, und man muß unwillkuͤhrlich am 
den Eräftigen Goͤtz von Berlichingen benfen, wie er vor 
dem Math von Heilbronn fand, - Aufrichtig bedauern 
wir, daß biefe Heine Verbältnife fo wenig zu großen 
Männern paſſen, als diefe zu ihnen. 59) Altenftäde 
zur Beleuchtung der jüngften Ereignife im Kanton Bas 
el. 40) Verhandlungen des großen Raths 
von Baſel über die Ammeftiepetitionen der Landſchaft. 
41) Altenftüde, gefunden in Neigoldewpl, 42) Bar 
fels Berfaffungsveränderungen in den Jahren 
1798, 1803 und 4814, ihr Verbältniß unter fih und 
sum Jahr 1850. Bon St. Gutz willer. Zürich, Geß⸗ 
ner, 1850. Die lejtere Schrift, die manche Leute ohne 
Zweifel hoͤchſt fulminant erwarten, it im Gegentheil 
durchaus befonnen und vernünftig, und macht bie um 
tuͤrlichen Rechte der Laudleute geltend, obne weder die 
Stadt Bafel unterjohen zu wollen, was ein Paar Döre 
fer ohnehin nicht können, noch auch das Land von ber 
Stadt treunen zu wollen, was abermals einen neuen 
Duodesitnat erzeugen und in rubigen Zeiten, wenn man 
ſich einſt wieder verföhnt hätte, ſich als Stadt und 
Land gleich nachtheilig erweiſen wuͤrde. Aber die Hart⸗ 
nädigfeit der Ariſtoklratie war von jeher größer als die 
ber Demofratie, bie einer Stadt größer als bie eines 
großen Landes, und die ber Kaufleute größer als die. 
von irgend einem andern Stande; mithin baben wir 
und, bdiefen allgemeinen durch die Geſchichte oft und 
genug bewährten Geſetzen folgend , über die blinde Uns. 
gerechtigkeit der Basler nicht im mindeften gewundert, 
und haben diefem Streit nie ein vernunftigeres Ende. 
prophezeiht, als die Trennung, die, fo unvernunftig fie 
auch iſt, doch durch die Halsitarrigkeit der Basler und 
durch die dadurch aufs hoͤchſte gefteigerte Erbitterung 
des Landvolfs notbwendig wird, weil fie immer noch 
natürlicher und beifer ift ald eine blinde Unterwerfung 
unter den böfen Willen der Gegenpartbei. 

Unter einer Menge Zuͤricher Brofhären und Flug⸗ 
blätter, theils einzelne Landesbeihwerden (Salzſteuer, 
Zehnten, Grundzinfe), theild allgemeine Verſaffungsvor⸗ 
ſchlaͤge betreffend, oder auf einzelne ausgezeichnete Per 
fonen bezüglich (auf den verftorbnen Paul Uiteri) zeichnet 
ſich als hiſtoriſch denkwuͤrdig vorzüglich aus bie: 43) Eh r⸗ 
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erbietige Vorſtellung ber Landesverſammlung 
des Kautons Zuͤrich, abgehalten zu Ufter am 22. No⸗ 
vember 18350, Belanutlih hat diefe hoͤchſt emergifche, 
von 20,000 Bauern unterſtuͤzte Vorftellung die definitive 
Meform im Zurich durchgeſezt und den alten Streit zwi⸗ 
{chen Stadt und Land endlich zu Gunften bes lezteren 
entihieben. — Eben fo intereffant ift bie berühmte 
Lenzburger Addreſſe, mit der die Reform im Kanton 
Yargau: 34) Ehrerbietige Bittfhrift an den 
großen Rath ded Kantons Yargau, 18505 und eine 
Schrift über die Verhaͤltniſſe im Kanton Solothurn: 
45) Deffentlihe Stimmen über Solothurns Ver: 
faffung. Särih, Gefner, 1830. 

Merkwuͤrdig ift als ein Spiegel des rein bemofra- 
tifchen Lebens in der Schweiz folgende, in ihrer Art 
einzige Schrift: 46) Meinrad Imfeld und bie 
Regierung von Obwalden. Spiegel und Bild. 
Zurich, Gefner, 1851. Wielleiht ift unfern Lefern bie 
tragiihe Geſchichte Euterd aus dem vielgelefenen Ebel 
Bekannt; dem wenigften wird wohl die ‚zwar nicht blus 
tige, doch deito niederträchtigere Mißhandlung des edlen 
3... befaunt fepn, ber, weil er gebildeter war als feine 
Nachbarn und feiner Tochter eine vornehmere Erziehung 
geben ließ, fofort auf alle Art gefräntt, endlich faͤlſch⸗ 
li der Blutſchande angeflagt, in contumaciam zum 
Tode verurtheilt und aller feiner Güter beraubt wurde. 
Die vorliegende Geſchichte Imfelds it ein Pendant da: 
gu, und weil fie fo ansführlih und genau ift, gewährt 
fie die tieffte und Harfte Einſicht im bie Juſtiz Meiner 
Demofratien. Wenn man davor fchaubert, fo huͤte man 
ſich doch, die Schuld folder Muclofigkeiten auf die De: 
mofratie zu fchieben; biefe Schuld liegt vielmehr einzig 
in der Kleinheit der Staaten. Im einer großen De: 
motratie ift niemals möglih, was in einer Heinen fait 
immer der Fall ſeyn wird, und fo beweift namentlich 
bie Schweizergefbihte, daß Vorfälle wie in den beiden 
Mhoden und Walden (dem Fleinften Halbkantonen obnebin 
fon Heiner Kantone) in größern Kantonen ohnehin ſchon 
unerbört find, Man denfe fih nur in Deuticland, 
Frankreich oder England drei bie ſechs Dörfer als einen 
feldtitändigen fonverainen Staat. Alsdann wird un: 
abänderlih eine Dligarhie der reichiten und kuͤhnſten 
Bauern eintreten, fie werden mit den Deforationen 
und Titeln der oberften Gewalt fih wie Truthaͤhne brü- 
ften, eine Privatbeleidigung fofort ald Majeftätsverbres 
Sen rähen, einen Konkurrenten in Privatgeſchaͤften, 
beim Gelderwerb ac. zu Grunde richten, und vor allen 
Dingen einen gebildeten und unterrichteten Mann, ber 
über fie hinaus fieht, und mehr Achtung einflößt als 
fie, bis auf den Tod verfolgen. Dad, was unter glei- 
chen Umftänden überall geſchehn würde, geſchieht in ben 


Heinen Kantonen der Schweiz, und wir dürfen und 
daruͤber nicht wundern, muͤſſen im Gegentheil eine ges 
wife alterthuͤmliche Gutherzigteit an jenen Söhnen der 
Berge preifen, vermöge deren fie die uneingeſchraͤnkte 


Gewalt in fo kleinlichen Verhältniffen noch bei weitem 


nicht fo fehr mißbrauchen, ald es mande andre Natios 
nen thun wilrden. 


Imfeld zog fih ben Haß der Oligarchen in feinem 
Meinen Baterlande zu, weil er früher ber helvetiſchen 
Mepublif gedient hatte, alfo im Hinblit auf bie Ein⸗ 
beit der Schweiz und auf größere Staatsverhaͤltniſſe bie 
mifrosfopifhe Souverainität von ein Paar feiner Herrn 
Vettern in loeo nicht genug zu refpectiren ſchien, und 
weil er überbies viel gebildeter war, franzoͤſiſch vers 
ftand, das font Niemand in Obwalden verftand, und 
orthograpbifch ſchreiben konnte, was nicht einmal ber 
Landammann konnte (wie ein von ihm vorliegender 
Drief beweiſt). Nun fuchte man ihm nicht mar feinen 
Erwerb zu ruiniren, fondern 309 ihn auch auf ganz 
falſche Auflagen bin vor Geriht, legte ihn unverhört 
ohne Urtheil und Recht in harted Gefängniß, erihwerte 
ihm die Vertheidigung durch Vorenthaltung der Proseße 
alten, durch Verletzung bed Briefgeheimniſſes, durch 
Nichtachtung aller feiner Proteftationen und Reklama⸗ 
tionen, und ald er dennoch, indem zufällig einige Fremde 
und die Regierung von Luzern mit in dem Kandel ge: 
jogen wurden, und die fhamlofen Unterfhlagungen und 
Nechtsverlegungen der damaligen Megierung von Ob: 
walden an den Tag kamen, losgefprohen werben mußte, 
fo rächten fi die Entlarvten dadurh, daß fie ihm, der ° 
das allgemeine Mitleid erregt hatte, fogleih unter dem 
Vorwand, er habe bad Volk aufwiegeln wollen, einen 
Hochverrathsprozeß machten. Man zwang ibn durch bie 
Kerferpein, vor feinen Feinden knieend Abbitte zu leis 
ften, und ſchloß ihn im feinem vwäterliben Haufe noch 
eine Zeitlang an die Kette. Nachdem aber das Mitleid 
für ihn wuchs, fürdteten fi feine Feinde, er koͤnne 
ihnen doch noch geführlic werden, und gebrauchten dem 
elenden Vorwand, ihn anzuflagen, er babe eine alte 
väterlihe Schuld an feine Mutter noch nicht gezahlt, 
obgleih die Mutter felbft feierlih den Sohn in Schuß 
nahm. Sein Mehnungswelen wurde in Luzern regulirt 
und die Regierung bafelbit gab ibm das glänzenbdite 
Zeuguiß ber Rechtſchaffenheit. Darüber aber nur nod 
erboster, forderte Obwalden von Luzern bie Ausliefe: 
rung Imfelds, und ba fie nicht erfolgte, verbannte es 
den unglüdlihen Imfeld für immer, nnd Heß fei 
nen Namen an ben Schandpfahl ſchlagen, am 9. Ja: 
nuar 1830. | 

(Der Beſchluß folgt.) 
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47) Das Jahr 1840, oder Darſtellung der Revos 
Iution in ihrer Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Darmſtadt, Schmitt, 1832. 


Da befanntlih die Welt ſchon im Jahre 1856 um: 


tergehn ſoll, fo werden wir das Jahr 1840 ſchwerlich 
erleben, und mir wuͤrden den DVerluft der fhönen Aus: 
fihten auf diefes Jahr bedauern muͤſſen, wenn der Ver: 
faſſer uns dergleihen eröffnet hätte; allein wider alles 
Erwarten fpriht er nicht von der Zukunft, fondern blos 
von der Vergangenheit, und der Titel ift ein bloßes 
Aushängefhild. Mit einem Wort, das ganze große 
Buch ift nichts andres, als eine Mekapitulation der fran: 
zoͤſiſchen Mevolutionsgefhichte, die man zwar ihres un: 
ermeßlichen Intereffed wegen nicht oft genug refapitulis 
ren fann, die aber in einer neuen Darftellung, nachdem 
wir Mignet, Thierd und bie Memoiren haben, fehr 
große Anfprüche befriedigen müßte, um ſich noch auszu: 
zeichnen, Es ift Lobes genug, wenn wir jagen, daß bie 
vorliegende Darftellung den beiten Quellen folgt und mit 
dem reihen Detail von Thiers den überfchauenden 
Geiſt Mignets zu verbinden fucht. — Was foll nun aber 


diefe umftändlihe Mevolutionsgefhichte in Bezug auf 
dad Jahr 1810? Der Verfaſſer meint, fie könnte ſich 
in unfrer Zeit wiederholen, die Julirevolution könnte 
äbnlihe Folgen haben, wie 1789 bie Junirevolution, 
und darum will er uns dieſe Gefhichte ald Warnungs⸗ 
fpiegel vorbalten. „Darum bürften denn auch bie Er— 
eigniffe vom Juli 1850 als ein Werk des Himmels er 
feinen, wenn fie dazu dienen, bie politifche, kirchliche 
und moralifhe Reftauration der Staaten, Fürften und 
Menfhen im böhern Geifte der Menfhheit auf fried: 
lihem Wege zu bewirken. — Sie dürften aber auch als 
ein Werk der Hölle fi) zeigen, wenn fie unter ber Lei⸗ 
tung der Witrarevolutionäre ald Mittel dienten, den ak 
ten politifhen Unfinn in dem Julande zu erneuern, dies 
fen fogar und zwar mehr, wie früherbin, auf dad Aus— 
land zu übertragen, und hierdurch alle andre Staaten 
aufzuregen und ihre Ruhe zu ſtoͤren. — Wie fehr dieſes 
aber zu befürchten ſtehe, hat uns die Gedichte feit ei- 
nem Jahre in Franfreih und anderwärts gezeigt. — 
Nicht genug daher, daß der, von Napoleon verſchloſſene 
Krater des revolutionären Vulkans wieder ganz geöffnet 
ift, und durch die Umtriebe der Mevolutionäre täglich 
immer mehr geöffnet wird, nicht genug, daß bie mates 
rielle Kraft der Parifer Menge wieder lebendig und in 
fteter Bewegung fich zeigt, find aud bie Höllengeifter ber 
Theoretiter, Zdeologen und Theophilantropen wieder rege 
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und fammeln ſich als geiftige Kraft theild in ber Kam: 
mer der Depntirten und der Adminiſtration des Landes, 
oder fie ziehen aus, um in andern Ländern ihren gifti- 
gen, unbeilvollen Saamen auszuſtreuen und ſelbſt in 

dem ſonſt fo ruhigen Deutfchland auch die beſte Sache, 
- als Mepbiftopbelefe, durh Raub, Brand und andere 
- politifhe Thorheiten zu wirren und zu trüben.‘ 

Wir befennen, daß ung diefe Jeremiade am Schluß 
in Erſtaunen geſezt bat, nachdem das Werk vorher ſich 
fo ziemlich auf der Höhe der unbefangnen Geihichtsfor- 
fung hielt. Gerade die genaue Kenntniß der franzöfl: 
fhen Revolution mufte den Berfaffer von der Nichtigkeit 
oder wenigitend von der falfhen Richtung feiner Be: 
ſorgniſſe überzeugen, So wie man während der alten 
Devolution in Franfreih getoflt hat, fo tollt baffelbe 
Volt nur einmal, und es ift nach ganz einfachen Natur: 
geſetzen unmöglih, daß eine fo ungeheure Naturbegeben: 
heit, die außer aller menſchlichen Berechnung lag, will: 
führlich durch Fünftlihe Umtriebe zum zweitenmal er: 
zeugt werden koͤnne. Was nun in Bezug auf Franf: 
reih eine Unmöglichkeit ift, das ift es hingegen micht 
in Bezug auf Länder, die fo furhtbare Erfahrungen 
noch nicht gemacht haben; und infofern mag dem Ber: 
faſſer immerhin bange feyn vor Fünftigen unterirbifchen 
Bewegungen ber Bölter und fchredlihen Erbebungen 
des Kontinents. Mur leite er fo ungeheure Weltſchick⸗ 
fale, die in dem Naturgange der Völker bebingt find, 
nicht von läcerliben Partheiumtrieben in Frankreich, 
nicht von ein Paar Journalartifeln ab, fondern von ei⸗ 
nem allgemeinen Maturgefeß, welches nah Verlauf einer 
ausgelebten Bildungsperiode die Menſchheit unwiderfteh- 
lich in eine neue fortreift und den gänzlich veränderten 
Bedürfniffen neue Garantien, dem gänzlich veränderten 
Geiſt neue Formen vindieirt. Cine folhe Wenderung iſt 
aber allemal .von einer Krife begleitet, und diefe Krife 
tritt nur in einem Moment ein, um nicht wiederzukeh⸗ 
ren. Frankreich bat dieſe Krife allein überftanden, von 
ihm alfo einen neuen Ausbruch zu fuͤrchten, iſt das aller 
Unwahriheinlichite, da fie lediglich da eintreten fan, 
wo fie noch nicht eingetreten ift, und am allereheiten ba, 
wo man ed am wenigften- erwartet. 


48) Die neue Zeit von einem alten Konftitutionel- 
Im. 8— 1ıtıs Bändchen. Stuttgart, Henne, 
1832. 


Die tragifhe Geſchichte Polens nimmt bier ben 
größten Raum ein. Unter den raifennirenden Artifeln 
diefer Sammlung zeichnet fib ein langer Auffag von €, 
H. Roller über priucip und Charakter des neunzehnten 
Sabrhunderts aus, Außerdem daß er gut gefihrieben ift, 
zeigt er, welche erſtaunliche Umwandlung im Geift ber 


beutfhen Jugend vorgegangen ift, ald beren Repraͤſen⸗ 
tant Roller auf überrafhende Weife den praftifhen Sinn 
entwidelt, welder die frühere noch fo gern träumende 
Jugend beſchaͤmt. 


49) Politiſches Rundgemaͤlde oder kleine Chronik 
des Jahrs 1831. Leipzig, Feſt, 1832. 


Der gefuchte Unterhaltungstoen, der mit Scherzen 
um fih wirft, 3. B.: „Hätte Mußland nur mit dem 
Schnupfen zu thun gehabt, ben ed an Schweden groß: 
mütbig abgab, fo wäre es fiher fehr zufrieden geweſen. 
Hier aber gab ed andre Noth. Hier hauste die furdht: 
bare aflatifhe Seuche ꝛc.“ — paßt wenig zum Ernit 
ber Geſchichte. Uebrigens ift der Ueberblid auch fo flüc- 
tig, daß wir 5. DB. vom Wechſel der Diinifterien Lafitte 
und Perrier fein Wort darin fügpen. 


50) Patriotifhe Gemälde aus Polen. 
*» Widmann, Würzburg, Stachel, 1832. 


Poetiihe Profa, daritellend die Empfindungen Chloe 
pickys im Waͤldchen von Grochow, der Beſatzung von 
Moblin vor der Uebergabe, eines Polen auf den Truͤm⸗ 
mern von Wola, eines fterbenden Polen, eines gefang⸗ 
nen Polen in den fibirifhen Bergwerfen, der Gräfin 
Pater beim Abſchied aus Polen, Klagen endlih über 
Fraufreih und Polens Hoffnungen. 


51) Politifhe Nachllänge von Jean Paul, Wie 
—n und Neues, Heidelberg, Winter, 
1832. 


Eine Sammlung der Gedanken Jean Pauls über 
Yolitit, wie er fie in faft allen feinen Werken zerſtreut 
bingeworfen bat, war allerdings fehr wuͤnſchenswerth 
und muß im unſrer bewegten Seit Anklang finden; mit 
Erftaunen aber haben wir bemerft, daß der Sammler 
bei weitem micht Alles gefammelt umd fehr viel Treff: 
liches ausgelaffen hat, und zwar gerade die beißenditen 
politifhen Satpren. Das Beſte, was bier fteht, aber 
bei weiten noch nicht das befte ift, was Jean Paul über 
Politik geihrieben hat, und was bier wahrſcheinlich aus 
überfläffiger Nengftlicleit, man fönnte dem guten Bas 
ter noch einen Polizeidiener ind Grab fhiden, megges 
laffen worden, ift Folgendes; „Minifter fteten gern bie 
Freiheit ald Kofarde anf umd Fönmen fie nicht genug 
vorfpiegeln; erhebt aber die Freiheit wirflih ihre Stim« 
me, fo gleichen fie blos dem Teufel, welcher ftets mit 
einer Habnenfeder geſchmuͤckt umberzieht, nichts aber fo 
ſehr haft umd flieht, ald am Morgen das Hahnenges 
frei. — Die ftärfften Lauminen find wegen der Breite 
diejenigen, welche aufwärts von ber Volkebene gegen 
die Höhen vollen, und biefe werden gerade durch die 
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Mittel in Bewegung gefezt, woburd man bie ſchweize⸗ 
riihen verhitet — durch Verbote, einen Laut 
von fih zu geben. — Allerdings bauen jede fogar 
fat harte Fürften die Geifter ihrer Untertbanen mit 
@ifer an, doch aber fo, dad fie diefem geiſtigen Wade: 
thum eine gewiſſe Grenze ſetzen; fo wie der Bierbrauer 
un ein fehr gemeines DVeifpiel zu brauchen — die Malz 
körner duch Treibbaustünfte feimen, aber den Keim 
nicht Sänger, als zwei Linien eines Zolls auffbießen 
läßt, weil fe fonft auf dem Darrofen zu feinem tang: 
lihen Malz einwellen. Demnad würd’ ich im neurer 
Zeit ald Staatsmann am folgendes denfen. Die Völker 
Eönnen fehr leicht gut angeforften, fürftlich zugefiegelten 
Bier: oder Champagnerflafben aͤhnlich ſeyn, in welden 
fo fange der verfperrte Geiſt ohne Schaͤumen ruht und 
wählt, fo lange der Kork nicht beransgezogen worden: 
danach aber wirds anders; unaufhoͤrlich fteigen die Wa: 
fen und Perlen und geiften fort, auch, wenn wieder ber 
Stöpfel darauf gedrädt worden. In Europa wird 
fih nun in Einem fort Luft aus den geöff: 
neten Flafhen: oder Körperbälfen entwik: 
feln, bie Fürften mögen fo verftedt als mög- 
lich verftopfen wollen, entweber mit dburd 
fihtigen Glasſtöpſeln, ober, wie bie Wel: 
{hem den Wein, mit weihem Dlivenöl, — 
Das Wundfieber des Kriegs ift gefunder, als das Ker— 
ferfieber eines faulenden Friedens. — Lieber den Schlag 
des Kriegs, als die Baize des Friedens * 


59) Fragment aus dem 71ſten Buch des Die Cafe 
fins, in lat. Ueberfegung aufgefunden in der 
vatikaniſchen Bibliothek von Angelo Majo und 
mac) dem Original ins Deutfche uͤberſezt. Braun, 
fhweig, Vieweg, 1832. 


‚Eine geiftreihe Moftififation,, deren Sinn unſchwer 
zu errathen iſt, wenn man Folgendes über die Fries 
denspolitif des Partherkoͤnigs Vologeſus lieſet: „Für 
ben Befieger fo vieler Barbaren ift es eine überfläffige 
Bemerkung, daß Barbaren feinen Schritt zum Frieden 
machen, ohne daß die Aralift fie antreibt, oder die 
Noth dazu zwingt. Nur meil bei Vologefus Beides 
„ber Fall ift, kann gegen Did, o ‚Herr, davon die Rede 
feon. Seine Argliſt befteht darin, dad er Did über 
feine eigentliche Abfiht taͤuſchen will. Die Zeit fol für 
"die Römer verloren, und doppelt für die Parther ge: 
wonnen werben. Vologeſus Volt und Heer haben in 
feinen lezten Kriegsziigen die Bluͤthe -ihrer kräftigen 
Mannfhaft theild durch die Unmäßigkeit, zu ber jeder 
augenblidlihe Erfolg die Barbaren beraufht, theils 
burh Seuchen aller Art eingebäßt, Er muß feine Blide 
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nach Außen richten, wenn er Streitkraͤfte aufſtellen will, 
die den unſrigen nur einigermaaßen gewachſen ſeyn fol: 
len.“ Dennoh ſtimmt ein beredter Roͤmer ‘in dieſe 
Friedenspolitif ein: „Ja, ſagt er zum Kaifer Marc: 
Aurel, ja, es iſt eine heilige Prliht für Did, o Herr, 
die Manen ber tapfern römifben Krieger und der fried: 
lihen Bürger zu verföhnen, welche der argliftige Ueber: 
muth diefes Königs dabingeopfert hat. Auch wuͤrd' ich 
die Unmöglichkeit zugeben miüfen, diefer Pflicht ohne 
den biutigiten Krieg gegen Vologefus Gemige zu leiften, 
wenn Verſoͤhnung mur durch Mache, Mache nur durch 
Blutvergiefen zu bewirken wäre. So benfen aud aller 
dings Barbaren, wie diejenigen, welden Du Strafe 
ſchuldig biſt; fo nicht denkt der Senat des mädhtigften 
und erleuchtetiten Volles, und fo am allerwenigften der 
Philoſoph, der Weile, der auf dem Throne der Melt 
fit. Gewiß werben unfre Heere dieſe Barbaren vor fi 
berjagen bis in das Iunerfte ihres Landes. König Vo— 
logefus wird Act parthifch den Müden gegen fie gewen⸗ 
det kaͤmpfen; aber wenn aud alle feine Truppen aufge— 
opfert, feine Städte verbrannt, feine Provinzen verwü— 
ftet find, wird ihn Deine rächende, Deine ftrafende 
Hand body nicht erreicht haben, „„Der Könige Wahn⸗ 
finn buͤßen die Voͤller,““ iſt eine der Alteften Erfah: 
rungen bed menſchlichen Geſchlechts, und wenn wir alle 
Welten Aſiens mit den. Leihen der Sklaven bedeckt has 
ben, welche der Barbarenkönig zum Verrath an Uns, 
zum Morde der Unfrigen getrieben, wird dann unfere 
Macht, werben unfere Todten, wird Deine Wuͤrde, 
o Herr, an Vologeſus geräht feyn? Ueberbliden wir 
nun bie Geſchichte dieſes Krieges, den Ihr verlangt. 
Die Parther werden überall geichlagen, wo fie fih gegen 
unfere Armeen fielen. Wir erobern ihre Feftungen, 
sieben in Seleucia ein, und bemäctigen uns aller Huͤlfs⸗ 
quellen des Staats. Was bleibt und dann übrig, als 
den Frieden zu fhenten? — Wir fhenfen ihn dem Volle, 
fagt Ihr, — Uber diefed Volk braucht einen König. — 
Mir geben ihm einen König. — Er muß aus feiner 
Mitte fern. — Er ſey's! — Wird er beſſer ſeyn, als 
Vologeſus? Ein Voll, das fo lange vor einem Volo— 
gefus gesittert, kann feinen Beſſern unter fi haben, 
— &o haben wir doch wenigſtens den Vologeſus beitraft. 
— Iſt Thronverluſt eine Strafe, angemeſſen ſolchem 
Verbrechen? Die größte Strafe für den König, der 
des Thrones nicht würdig, ift der Thron ſelbſt. Weit 
Verabtung nennt die fpätefte Nachwelt ſolche Könige; 
und Ihr mwolltet Wologefus vom Throne ftoßen? Ich 
weine, Ihr müßter ihm einen Thron geben, wenn er 
noch feinen hätte. Schwerer könnte er nicht beftraft wer: 
den. — Iudeh bat auch der Krieg feine Wechſel, und 
der Sieg ift den römifhen Adlern ſchon untren gewor— 
ben. Wie? Wenn Vologefus eine ſolche Laune des 
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Kriegsgfäds erſpaͤhte, benuzte? Gewinn’ er auch nur 

den Sieg Cined Tages gegen Römer; wo wäre dann 

unfere Rache?“ r 

53) Pfefferlörner. Im Gefhmad der Zeit. Ernſier 
und ſatyriſcher Gattung von G. U. Freiherrn 
von Maltitz. Zweites Heftlein. Hamburg, Hoff 
mann und Campe, 1832... 


Die erfte Hälfte enthält größtentheils poetifhe Ans 
reden an die Deutfhen, ihre Fürften, ihren Abel, ib: 
ren Wehr: und Lehrftand, worin mand berbe Wahrheit 
in kraͤftigem Wort ausgefprohen if. Wir heben jene 
großartige Mahnung an die Dichter hervor, bie wie 
eine Geifterftimme über Goethes Grab ertönt: 


Die Allmacht gab, Kegfäcter Dichter, bir das — 
Bort — 

Fahlſt du, der Gottheit Hochbegfnftigter ! 

Fahlſt dur, was fie mit dieſem einz'gen Kante 

Dir Großes , Unermeßllches gesehen? 

Vor bdiefer Sylbe muß bie Welt erbeben. 

Erzittern Lüge, Trug und Torannet, 

Der Throne wie der Heere Mat und Gtärfe; 

Der Pfaffen und Defpoten finftre Werte; 

Der gange Troß ber Geiftesffiaserei; 

Denn Gott erfhuf das Wort des Menſchen frei, — 

Brei, ewig frei, — trog allen, allen Banden, 

Womit in allen Zeiten, allen Lanben 

Bon febem freien, ebein Geiſt verflucht, 

Es Dummpeit, Lift und Tyrannel umwanden, 

Und einzufmebeln es umfonft verſucht. 

Troy allen Scheiterhaufen, Kerterwänbden , 

Und taufend Foltertnechten, Schergenbänden, 

Trog Fürſtenwuth und Vbpetraferei, 

Und allen Sram von pfaͤffiſchem Gefchrei. 

Drang fiegenb ed bervor von allen Enden, 

Uub zeigte ſtete fig gdttlip, groß und frei, — 


Auch unfre Zeit hat's abermals bewieſen: 
Hochglaͤnzend gebt ber Stern der Freibelt anf, 
Das Wort der Wahrheit hat von Neuem ſich 
Uns feinen engen Banden losgewunden; 
Worin ed Trug und Wahn gefangen bielt, 

Und wieder fi bie belle Strablentrone 
As Weltenberrfher ſiegend aufgefezt. 
Drum. Priefter ihr, am heil'gen Licht⸗Altare! 
Ihr freien Fürften! burd des Höfen Macht 
Belebnet mit bed Wortes Weltenfcepter: 
Germaniend Dichter ihr! jest zeiget euch 
In eurer Herrſchergroͤße vollem Ganze! 
Entwictelt eure gauze Riefenmacht ! 


Nuͤckt an mit eures Worts allmaͤcht'gen Sperren ! 
Mit der Berweife bonnerndem Geſchuͤtz! 

Mit eured Sanges ruhmgetrbuten Waffen! 
Begeiftrung führe euer Slega⸗Panier! 

Erobert euch bed Rorseerd golbue Bier, 

Und ſucht dem Wort der Wahrheit Recht zu fchaffen ! 
Weg, mit Apoflos füßer Metoble! 

Mit Liebes Liedern und mit Früblingsosen. 

Ein andrer Frübting — — grünt auf beutfchem Boden . 
D, Schmach! für jeden Dichter, Schmach genug! 
Der nicht als Mann in biefen ernften Zeiten, 
Bür Wahrbeie fur mit felnem Wort zw ftreiten, 
Kuͤhn gegen Finfterniß, Gewalt und Trug. 

Der eingeluut im füße Taͤndelelen 

Das Große, feiner großen Zeit nicht führt, 
Engberzig feine feige Reier ſpielt; 

Um andre Beige, die das Ohr ihm Leihen, 

Miit ſchlaffem Wersgerfingel zu erfreuen. 

Schmach ewig ibm, def’ Harfe atfo Flingt! 

Doch Fluch! dreimal'ger Fluch dem AftersSohne 
Des Helitons, der heut’ im Schergeutone, 

Sein heil'ges Wort der Tyrannel verdingt, 

Und enechtiſch ihr ein feiles Loblieb fingt. 


Den Hauptinhalt des zweiten, komiſchen Cheiles 
bilden Reifen im Jahr 2830. Außer den grotesken Schil- 
derungen, welche der Meifende von den taufendiährigen 
Fortihritten der Fabrikation und Mafchinerie macht, 
find feine Rıldblide auf das alte Europa vorzüglich wigig, 
obgleih der Verfaſſer zwiſchen dem berben Spaß und 
ber feinen Ironie fo ſchwankt, daß er eigentlih ein dop⸗ 
peltes Publilum verlangt. Schr witzig ift auch bie 
Statiftif der europäifchen Krankheiten. Frankreich 5. 3. 
bat Wechfelficber, Schwindel, Windcholif und Flugfeuer ; 
Preuden Tanzwuth, Gefpenfterfeherei, Tremmelſucht und 
Maulſperre; Oeſterreich Maulſperre, Ueberladung, 
Schlafſucht und den Krebs. 


54) Der abſolute Koͤnig oder das Muſter der 
Legitimitaͤt. Novelle. Leipzig, im literariſchen 
Muſeum, 1831. 


Nicht auffallend geiſtreich, aber gut genug. Man 
braucht uͤberhaupt in dieſe reiche Saat von politiſcher 
Satyre, die taͤglich in hundert Zeitungsblaͤttern uͤppig 
aufbluͤht, mur einen blinden Streich zu thun, um vol⸗ 
auf nah Haufe zu tragen; ja, wenn ich nur einiger⸗ 
maahen Zeit uͤbrig hätte, wollte ich mich anheiſchig mas 
en, die beite aller möglihen Satpren aus bloßen beut= 
fhen Beitungsartifeln muſiviſch zuſammenſetzen, obme 
ein einziges eigned Wörtchen hinzuzufuͤgen. 
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Erziehungsfhriften. 


Außer ber neuen Lehrmethoden von Jacotot und 
Hamilton, über welche wir fhon im vorigen Jahr aus: 
-führlih berichtet haben, ift im pädagegifhen Fach in 
neuerer Zeit nicht viel Bedentended zum Vorſchein ge: 
tommen, Die eigentlihe pädagogiihe Wuth iſt längit 
vorüber, die Erfindungstraft und felbit der Aberwig bat 
fih in unzaͤhligen neuen Theorien abgenuzt, und wie 
nach jeder Periode des uͤberſpannten und einfeitigen 
Enthuſiasmus ift eine müchterne efleftifhe Zeit gelom⸗ 
men. Der Vater ber pädagogifhen Revolution war un: 
ftreitig Rouſſeau. 
ı) Emile, ou de l'education par J. J. Rous- 
sau Tom. I— II, Nourelle edition. 
Deux-Ponts, Ritter, 


Rouſſeau appellirte von ber verborbnen menſchlichen 
Natur an die umverborbne, alfo an die Jugend, und 
hatte zumächft nichts andres zu thun, als diefe Natur 
von allem Wuft der Unnatur, Barbarei oder Hpperkul- 
fur zu reinigen, den Menfhen aus allen feinen hiſtori⸗ 
fhen, nationellen und gefellfhaftlihen Angewoͤhnungen 
berauszureißen, ihn aus feinen Allongeperidten und Reif: 
röden gleichſam herauszuſchaͤlen und wieder nadend ins 
Paradies zürkdzuführen. Damit fängt eine durchgrei⸗ 


fende Reform allemal an, 


Man muß erft das Alte nie 
berreißen, ehe man Neues baut, und man muß bis 
zum Anfang‘ des Uebels zurüdgehn, um ed mit ber 


Wurzel auszurotten. Man kann heutzutage über mande 
barode Meinung Roufleaus lächeln, und feine wieder 
auf allen Vieren Friehende Menſchheit verfpotten, muß 
aber geſtehn, daß er zu feiner Zeit , von feinem Stand: 
punft aus ald Reformator gegenüber unzählbaren Miß⸗ 
brauchen und Verderbniffen, in dem bis aufs Mark 
durch den Defpotismus vergifteten Franfreih, maturs | 
nothwendig auf das entgegengefezte Ertrem gerathen 
mußte. Rouſſeau gab ums alfo einen mwiedergebornen 
Urmenfhen, nadend, kriechend auf allen Vieren, gäny 
lich unbeftimmt durch ſich felbft, aber empfänglih für 
alle Belehrung und Bildung. Ihm biefe leztere nun 
angebeiben zu laffen, das machten fi die beutfchen Paͤ— 
dagogen, welche Rouſſeaus Ideen aboptirten, feit Baſe⸗ 
dow zum angelegentlichſten Geſchaͤft, und, wenn Rouf⸗ 
ſeau den Menſchen nackt ausgezogen hatte, ſo beeilten 
ſich dieſe Deutſchen, ihn hinwiederum mit der Garberobe 
aller Voͤlker und Zeiten zu behaͤngen. Rouſſeau wollte 
nur die Verderbniß aus der menſchlichen Natur berands 
pumpen, die deutſchen Weltverbeſſerer und Philanthro⸗ 
pen wollten ſodann alles moͤgliche Gute in ihn hinein⸗ 
ſtopfen, und überfitterten das arme Kind, ohne * 
ſein Straͤuben zu achten. 
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Gtäefiherweife waren bie Pädagogen in ihren Ans 
fihten getheilt, und während der eine die ihm zugewie⸗ 


fenen Kinder mit der einen Narrheit plagte, plagte fie 


der andre mit einer andern, und ſo blieben- die einen 
wenigſtens mit dbiefem, die andern mit jenem verſchont. 
Unfangs haßte man fih und vermied bie Fehler bei 
andern aus Haß; nach und mac aber hat man angefans 
gen fi zu verföhnen, und abeptirt wechſelſeitig feine 
Fehler, und fo muß bie arme Jugend zumal alle päda: 
gogifhen Narrbeiten mir einander ausbaden. Früher 
verlangte der Humanift ben einen, ber Realiſt den an 
dern Knaben, jezt verlangen beide benfelben Anaben und 
machen bdiefelbe Anfprädhe an feine Zeit und Aufmerk⸗ 
famfeit, ald ob er fih einem allein widmen koͤnnte. 
Früher ging der eine Pädagog mehr’ auf religiöfe,, ber 
andre mehr auf fittlihe, der dritte mehr auf intellek: 
fuelle, der vierte mehr auf äflbetifhe, der fünfte mehr 
auf förperlihe und gefellige Bildung aus; jest gibt es 
Erziebungsfpfteme und Erziehängbätrfta 
led zumal an Einem Schüler ererciren wollen. Alle pä: 
dagogiſchen Prügelitöte werden in Fasced zufammenges 
bunden und es fehlt nur noch das Beil darin, um dem 


armen Knaben den von vielem Lernen dumm gemachten 


Kopf vollends herunterzuſchlagen. 


In allem Ernft, während unfre Pädagogen noch das 
große und ewig verbienftlihe Werk Rouſſeaus fortzu: 
fegen glauben, braucht es ſchon kängjt wieder eined neuen 
Rouſſeau, um die Jugend von dem ihr aufgehäuften pä- 
dagogiſchen Trödel zu befreien, und fie wieder auf ihre 
urſpruͤngliche geiftige Nubität und Paradieſesunſchuld 
zu dringen. Oder mit andern Worten, wie bisher das 
Beftreben ber Pädagogen darin beſtund, die Erpiehungs- 
gegenftände fo viel als möglih zu vervieffältigen , fo 
baben fie von Rechtswegen nichts dringenderes zu thun, 
als diefelben fo viel ald möglich zu vereinfachen. 


Wann wird ber Deutidhe von feiner Ueberſchweng— 
lichkeit, von feiner Tendenz ind Grenzenloje zuruͤckkom⸗ 
men? Es ift wahr, dem Menfchen liegen endlofe Bah— 
nen nah allen Richtungen. offen, und es märe recht 
huͤbſch, wenn er Kraft und Zeit genug. übrig behielte, fie 
alle zu durchlaufen; allein die Kunft ift lang und kurz 
das Leben, Alles loͤnnen wir nicht werben, und daher 
auch die Jugend nicht zu Allem vorbereiten. Es ift im: 
merbin recht wuͤnſchenswerth, daß bie liebe deutfche Ju: 
gend auf das gruͤndlichſte griechiſch verſtehn möchte, um 
alle Grazien des alten Hellas fih anzubilden und feines 
Geiſtes milde Klarheit und Kraft; ed wäre meinetwegen 
gut, wenn bie, guten Jungen auch alle Sanferitt ver: 


feimden und, perſiſch, arabiſch, binefiih 1.5; auf der 


audern Seite bat doch das Leben und der praftifhe Nutzen 
neben ber Poefie und todten Wiſſenſchaft auch ihr Recht, 


‚e die dad aß. 


und es wäre fehr gut, wenn bie guten Jungen ſammt 
und fonderd nicht nur franzoͤſiſch, englifh umd ite 
lieniſch, ſondern auch polniih und rufſiſch und tür 
kiſch verſtunden. Und nun vollends die Mealic, Jeder 
der guten Jungen follte Matbematit und Medantt, 


Nee, Chemie, Naturgefhichte, Aftronsmie, Gens 


® 


graphie, ja fogar das Nothwendigſte von Medizin, 
Chirurgie und Pharmacie Iernen. Und fol etwa, rufen 
andre, über der Ausbildung des Kopfs der Körper ven 
nadhläßige werben? Mit michten, die guten Yungen 
muͤſſen turnen und ſchwimmen, reiten, fechten, tanzen 
und die Toilette machen, trauchiren ıc. aus dem Funda ⸗ 
ment lernen. Aber das Herz, fragen wieder andre, 
und die Religion, und die Philofophie? Sol die Ye 
‚send nicht hauptſaͤchlich zur Tugend und zum Chriften« 
thum erzogen werben? Golf ihr nicht über dem irdifchen 


‚Leben hoch erhaben "vor allem das himmlische Biel ger 


wiefen , foll der menſchliche Geiſt nicht vor allem in die 
heiligen Tiefen ber Gottheit verfentt werden, und zum 
Urfprung alled Seyns fih drängen, anftatt auf der 
Dberflähe der Dinge zu fpielen? 


Ia wohl. Warum nicht? Das alles und noch etwas. 
Aber die Herrn bedenfen nicht, wo wir, die Zeit, dazu 
beruehmen wollen? Es wäre wohl gut, wenn ed ans 


gienge, aber es gebt eben nicht an. Die Herrn muͤſſen 


ih alfo entſchließen, ihre paͤdagogiſchen Forderungen ber 


‚ abzuftimmen und nicht immer auf das allein zu feben, 
was fie der Jugend einftopfen wollen, fondern auf bie 


geringe Kapacität der Jugend, die unmöglich alle 
gleih aufnehmen kann. ö * * 


Die Hülfe liegt fo nahe als moͤglich, und es gehoͤrt 
die ganze Blindheit deutſcher Gelehrtenpedanterei dazu, 
um fie nicht zu ſehu. Die Herrn dürfen ſich nie ente 
fließen, 1) die Unterrichtögegenftände , die nur für mes 
wige taugen, auch. nur wenigen aufzuheben , und 2) bie, 
welche für das fpätere Alter gehören, auch auf die ſpaͤ⸗ 
tern Jahre aufzufparen. Thäten bie Herrn das, fo würde 
jeder Knabe nur das fernen, was er zunaͤchſt braucht, 
und nicht wie eine genudelte Gans big zum Plagen voll 
geftopft werden mit Dingen, die fih für ihm mit pap 
fen. Thäten die Heren das, fo wirde mur der Knabe 
feine Zeit den alten Sprachen wibmen, der biefelben bei 
feinen fpätern Studien. gebrauchen würde, und nur der 
wurde ſich bauptiählih mit Mealien und neuen en» 
den befhäftigen, dem dieſe bei feinem künftigen Beruf 
als Handels: und Gewerbsmann zu Statten kaͤmen. 
Mit den theologifhen Plattituden aber, die nad ſchon 
älterm Herfommen, und mit dem philoſophiſchen Unfinn, 
ber nah neuer Mode fhon in niedern Schulen und 
Gymnaſien der Jugend eingetrichtert wird, würden die 
Herrn warten, bis der Geift der Jugend ein wenig ges 
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weifter wäre, Sie würben dadurch erſtens Zeit gewin⸗ 
nen, für unmittelbar nuͤtzlichere Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
und zweitens würben fie das Heilige nicht vor ber Ju: 
gend entweihen und das Gefühl für das Höhere nicht 
vor ber Zeit abitumpfen. Es ift gewiß, daß bie alte 
Methode, die Kinder kurzweg in einen blinden Glauben 
an bie allgemeiniten und einfachſten Neligionsgegenftände 
gu unterweifen, weit pädagogifher war, ald bie neue 
Methode. breiter Katechifationen und rationaliſtiſcher, 
wohl gar förmlih philoſophiſcher Vorbereitungsitunden 
anf Schulen, die noch unter und zuweilen tief unter ber 
Univerfität ſtehn. Nichts ift fo fhädlih für die Jugend, 
und auch im beiten Fall wenigſtens nichts fo langweilig 
und unnäs, als bad Naifonuiren mit Kindern.. Jeder 
dat dazu in fpätern Jahren noch Zeit genug. 


Aber jener ariitofratiihe Trieb, der bie Geſellſchaft 
von unten ber bewegt, und ber jeden Schneidergefellen 
zum SKavalier, jede Köchin zur Dame beraufihraubt, 
bat au bie fimpeln Schulmeijter und Präceptoren zur 
Nachahmung der vornehmern Univerfitätsprofefferen ge: 
trieben. Wuͤrde jeder jeine Stellung erfennen und wuͤr⸗ 
dig behaupten, fo wären in ber That alle am Range 
glei, aber anftatt ihre bitrgerlihe Ehre zu fühlen, fire: 
ben fie nach einer lächerliben und unwuͤrdigen Afeftation 
der Vornehmigkeit. Daher in unfern Schulen das Ja: 
gen nach’ Auszeichnung. Da will jeder fchriftitellern, 
neue Theorien aufftellen, oder ſich durch gewiffe willen: 
ſchaftliche Liebhabereien aus dem Haufen emporbeben 
und bemerklih machen. Gibt es nicht bei jedem Gym⸗ 
nafium einen oder mehrere Lehrer, bie beitändig zu be 
weifen traten, daß man fie eigentlih auf eine Univers 
fität hätte berufen follen, die eigenmäctig philoſophiſche 
Collegia lefen, oder Specialia von Wiſſenſchaften ab: 
bandien, bie zufällig ihre Lieblingsitudien find, aber 
ganz und gar nicht für die umreife Jugend gehören? Da 
treibt einer die ſtrupuloͤſeſten Grammatifalia, ber andre 
Spmbolif, der dritte reitet auf einem obfcuren alten 
Autor herum, ben er herausgeben will und denkt mehr 
an feine Scholien ale an feine Schule, der vierte richtet 
einen oder zwei Schüler ab, mit ihm griechifh zu plaus 
dern und befümmert fih um die übrigen nicht ; ber fünfte 
ſchaͤmt ſich nicht Logik vorzutragen, und macht ein ftreng 
alademiſches Gefiht dazu. Wiſſen die Buben aud noch 
nicht, was fie denken follen, geihweige wie, fo bleibt 
es doch immer vornehm, Logik vorzutragen ıc. Dies 
Kapitel Eönnte endlos ausgedehnt werden. In Eryie 
bungsanftalten treten deun am Ende gar jene Herenmei⸗ 
fter auf, die den Ruhm darin ſuchen, wenn fie auch feis 
neswegs felbit alles willen, doch bie ihnen anvertraute 
Jugend Alles und noch etwas, ommia et quaedam alia, 


zu Ichren, beren Kataloge mit den Titeln aller möglichen 
Wiftenfhaften prunfen und bei denen ein neuer Name 
fo viel Glü macht, als ein neues Inftrument Harmo⸗ 
nila, Baffethorn ze. bei einem reifenden Virtuoſen. 


Und diefen Eitelfeiten bringt man unfre gutmuͤthige 
Jugend zum Opfer! | 


2) Divinität oder das Princip der einzig wahren 
Menfchenerziehung zur feſten Begründung der 
Erziehungs, und Unterrichtswiffenfhaft von Dr, 
J. 3. Orafer, Erfier Theil Dritte Auflage. 
Bayreuth, Grau, 1830, 


Died Buch iſt weit verdienſtlicher, als fein abge 
fhmadter Titel erwarten lift. So lange unfre Schulen 
par excellance chriſtliche Schulen beißen, verfteht es 
ſich von felbit, daß ihr Hauptzweck iſt, die Kinder zu 
guten Ehriften zu erziehn. Herr Grafer fagt damit alfo 
gar nichts neues, Da er aber ein Nationalift ift, fo 
finden wir aud in feiner Divinität durchaus nichts Pie: 
tiftifhes oder übertrieben Frömmelndes, wie und an 
fangs der Titel befürdten ließ, fondern ein durchaus 
praftifhes Chriſtenthum, oder vielmehr ein praktiſches 
Leben, denn das Chriftlihe dabei iſt fait überftärfig. In 
der That die Unterfhiede, welche der Verfaſſer macht, 
wirden auch zur Noth ohne das. Chriſtenthum beitehn. 
Er unterfheidet drei Stände, Volk (Mährftand) Adel 
(Lehr⸗, Verwaltungs-, Rechts- und Wehrftand) Regent. 
Jedem fagt er, fommen verfhiedne Talente und Tugen: 
den zu, umd zu diefen foll fie die Erziehung beranbilden, 
Obgleich wir nun im Detail diefe Unterfhiede, die er 
noch weit ſchaͤrfer in die Unterabtheilungen verfolgt, in 
folder Strenge nicht gelten laſſen können, fo bleibt es 
doc "immer ein großes Verdieuſt des Verfaflers, daß 
er durch ſolche Spaltungen des Erziehungszweds und 
demzufolge aud des Unterrichts felbft dem Unmefen jener 
paͤdagogiſchen Potpourris und Ragouts entgegenfämpft, 
in denen alled durd einander gefoct wird. Im Allge⸗ 
meinen bat der Verfaſſer ganz recht. Es muß Meal. 
ſchulen geben für das Volt, gelehrte Schulen für bie 
zu den Studien beftimmte Jugend, und aus den Deal: 
fhulen muß ein Webergang in die Acerbau-, Forfk, 
Handeld:, Gemwerbd = und Kriegsihulen Statt finden, 
wie aus den gelehrten Schulen in die Alademien. Diefe 
Sonderung liegt in der Natur der Dinge, 


3) Spften der Pädagogik. Ein vollftändiges 
Handbuch der Theorien und Praris, der Litera— 
tur und Gefbichte des gefammten Erziehungs, 
Unterrichtds und Schulwefend, Von J. W. 
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Worlein. In neun Bänden, Erſter Band, Nuͤrn⸗ 
berg, Riegel und Wießner, 1830. 


Der Verfaſſer fchiet feine Biographie, eine kurze 
Geſchichte der Leiden und Freuden eines Schulmanns, 
voraus, und gibt ſodaun eime päbagogifhe Grundlehre, 
die ein Reſums des ganzen Werts if. Nichts ift baran 
mehr zu loben, als das Beſtreben, die verfhiebenen 
pädagogifchen Erforderniſſe zu unterfheiden und allen ihr 
Recht angedeiben zu laſſen; und nichts iſt daran mebr 
zu tadeln, ald die dem Schellingianismus abgeborgte 
phitofophirende Sprache. Wozu im aller Melt iſt es 
nöthig, in einem folhen rein für den praftifhen Ge: 
brauch gefbriebne Werte Stellen wie folgende abzu— 
druden: „Der (trandcendentale) Sontheticismus ift zus 
naͤchſt dasjenige wiſſenſchaftliche Spitem, welches Senn 
und Wien, Reales und Ideales als ein urfprünglic 
Geſeztes und Verknuͤpftes betrachtet 2.2 Wozu biefen 
frembartigem” Wortihwall, da der Berfaffer nur ganz 
einfach fagen wollte, die wahre Erziehungstunft beruht 
weder auf Erfahrung noch auf Theorie allein, fondern 
verbindet beide? Wozu abfihtlih einen klaren Sinn 
verdunfeln? Iſt das paͤdagogiſch? Mein, ihr Herrn, 
wenn ihr lehren wollt, fo müßt ihr nicht blos willen, 
was ihr fpredt, fondern auch wie ihr ſprecht. — Uebri— 
gend hat der Verfaſſer fein paͤdagogiſches Identitätsip: 
ftem nicht genug vor dem Vorwurf verwahrt, daß es 


anf die oben hart von uns getadelte Unterrichtsmengerei | 


und Weberhäufung binauslaufe, Es will nämlich auf 
Feine Weife einfeitig, fendern fo viel als möglich alliei- 
tig erziehn umd den Menſchen zugleih im feiner Bezie⸗ 
hung zur Menſchheit, zum Volf, zum Staat, und zu 
gleich in feiner Tendenz zum Höhern ergreifen und bil: 
den. $. 39. Wird die Pädagogik je fo viel zugleich thun 
‚tönnen? Und wenn fie es Fönnte, wird die Jugend felbft 
fo viel Zeit und Kapacität haben, als dazu erforber: 
lich iſt ? 


4) Das Ideal der vollkommenſten Erziehung und 
Ausbildung des Menſchen. Von G. J. Pavon⸗ 
net. Wachen und Leipzig, Mayer, 1830. 


Der Titel diefer Schrift erinnert lebhaft an Schum- 
meld Spisbart, die zw fruͤh vergeffene unübertreffliche 
Satpre auf die paͤdagogiſchen Narrbeiten und eine der 
wißigften und geiftreichften Schriften, die überhaupt in 
Deutſchland je geihrieben worden find. Wie das Opus, 
das der Held jenes fomifhen Romans herausgegeben, 
gerade fo heißt auch das vorliegende Opus: das Ideal 
der vollfonimenften Erziehung, und wir fürdten, daß 


tauſendmal aufgeftellt haben, 


als Spiäbart mit dem feinigen. Das fo pomphaft anges 
finbigte Focal der Erziehung tft nichts andres, als. bie 
Harmonie der Tugend mit der Wiſſenſchaft, die Bezies 
bung alles Unterrichts auf bie Sittlichteit, eine Lehre, 
die bereits alle Moralprebiger der Welt bundert= und 
Daß dies nun ganz gut 
gemeint ſey, wer wollte das laͤugnen? Allein in der 
Ausfuͤhrung faͤllt die Sache zuweilen ins Alberne, denn 
wenn man uͤberal und in allen Dingen eine Moral 


ſucht, muß alles hoͤchſt langweilig werden. So verlangt 


der Verfaſſer unter anderm, man ſolle die Geſchichte 
nur in dem Sinne vortragen, daß daraus gelernt werde, 
„wie wenig das Irdiſche mit all ſeiner Blendkraft die 
Duelle für des Menſchen wahre Gluͤckſſeligkeit ſeyn kann, 
und auf welche ungerechte Wege das unendliche Trachten 
gerathen iſt, wenn es auf Erdenguͤter gerichtet vers: 
dleibt.“ Der gute Mann meint, das wichtigſte Mes 
fultat der Weltgefchichte fen, „daß die Beherrſcher gan 
zer Welttheile dur ihre Macht und Größe nicht glid: 
li geworben find, Es würde überfüffig ſeyn, fügt er 
wigig binzu, am einen Nero und Andre zu erinnern.“ 
Seite 33. Das alfo wäre die ganze Bedeutung der 
Weltgeſchichte? 


5) Freuden und Leiden des Schulmanns, vön Dr. 
W. E Weber. Bremen, Heyſe, 1831. 


Da loben wir und den Werfaffer biefer Heinen 
Schrift, der hat von dem Gefhichtsunterricht eine bef 
fere Vorftellung. „Und wenn der Schulmann auch in 
ben Zünglingen höhere Wärme gewahrt, wenn er fie 
erglühn ficht bei den Glanzthaten der alten Geſchichte, 
ehrfurchtsvoll ftannen vor dem Großſinne jener Vater: 
landeretter, bie, zufrieden in bem großen Gefühle, den 
Ihren ein freies Land zu binterlaffen, arm farben, wohl 
gar von dem undanfbaren Volke ind Elend und zu 
Barbaren verftoßen; wenn er fiebt, wie fie Perifles 
Größe bewundern, der mit dem Zauber des Wortes 
Griechenland gleih einem folgfamen Moſſe Ienfte, und 
den wilden Gemüthern jener halsſtarrigen Demofraten 
wie ein kunſtgeuͤbter Meifter einem widerftrebenden Ins 
firumente den Wohllaut ber Cintraht und des Gehor⸗ 
fams entlodte; wenn er fiebt, wie Demoſthenes Don: 
ner gegen ein unſchluͤſſiges Gefchleht ihre Seele erſchüt⸗ 
tern: fol da der Schulmann diefe Negungen erdriüden, 
fol er das Lächeln des Beifalls tufhen, foll er einen 
Ausenf des Entzuͤckens mit Garcerftrafe belegen, Da: 
mit micht etwa eim umfchleichender Satellite des ftabis 
len Principe ihn bei dem Premierminiter der Chineſen 
verflage 7% 

(Die Fortfegung folgt.) 





fein Verfaffer damit fein größeres Lob einärndten durfte, 
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Srziehungsſchriften. 
(Fortfegung.) 


6) Die vielfachen Fehler und Uebel im der jetigen 
häuslichen und Öffentlichen Erziehung, mit Ans 
deutungen zum Vermeiden derfelben nach ber 
nothwendigen künftigen Stellung der Erziehungs: 
wiffenfhaft. Eine dringende Mahnung an Els 
tern, Lehrer und Erzieher von Dr. 3.5. Sachs. 
Berlin, Vereinsbuchhandlung, 1830. 


Eine wadre Schrift. Der darin aufgeſtellte Grund 
faß ift leider nur zu fehr vernachläfigt worden und man 
lann nicht dringend genug darauf aufmerffam machen. 
„Das ganze Gefchäft der Erziehung gleicht dem des Arz⸗ 
tes; denn wie bdiefer bei feinem! Patienten nur die Hin 
derniffe aus bem Wege räumen muß, melde der Erlan: 
gung der Gefundheit durch die eigene Lebenskraft im 
Wege ftehn, eben fo muß ber Erzieher mehr negativ — 
leitend, verhuͤtend, bewahrend — als pofitiv — thätlg 
einwirfend — verfahren. Wir Fönnen im Kinde bei ber 
Erziehung eben fo wenig eine neue Kraft erihaffen, als 
der Arzt im ſchwachen Körper des Kranken. Alle unfre 
Mittel können nur Kräfte, die ſchon da find, entwideln 
und befeftigen. Wir muͤſſen uns daher bei der ganzen 


Erziehung mehr paffiv ald aktiv verhalten; mir muͤſſen 
frei und ungeftört das Kind ſich entwideln laffen, und 
Alles forgfältig entfernen, was bie Richtung ber phyſi⸗ 
fhen und pfochifhen Kräfte und die hieraus entftehenden 
Triebe ftören und unterbrüden kann.“ 

Demnah verlangt der Verfaſſer mit vollem Recht, 
baf der Arzt bei der Paͤdagogil zu Rathe gezogen werde, 
und er beweift, wie fehr nöthig derfelbe gerade jest ge 
worden ſey, ba theils Förperlihe Vernahläßi: 
gung, tbeild geiftige Veberladung je mehr und 
mehr bie Jugend verborben haben. Mit überzeugender 
Klarheit beweift er, daß Eltern und Lehrer, indem fie 
nur immer auf bad fehn, was den Kindern eingepfropft 
werben fol, gänzlich das uͤberſehn, was ihnen eigentlich 
fehlt, und bie gefaͤhrlichſten Spmptome vernachlaͤßigen, 
während dieſes geprieſene Einpfropfen aller erdentlichen 
Weis heit ſelbſt ihnen keineswegs Gedeihen, ſondern durch 
Mengerei, Ueberladung und Unreife Schaden bringt. 
Als Arzt ſpricht er ſich beſonders uͤber die Verkehrthei⸗ 
ten aus, die noch immer theils bei der haͤuslichen, theils 
bei der oͤſſentlichen Erziehung in Bezug auf die koͤrper⸗ 
liche Behaudlung der Kinder fortbeftehn, und durch wel: 
de theils der Geſundheit, theils zugleich der Sittlichteit 
geſchadet werbe, wobei zu bemerfen ift, daß Manches, 
was vor Zeiten ebenfalls im Gebrauh und dennoch un: 
fhädlich war, heute ſchaͤdlich wird, fofern das viele Ler: 
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nen und Stubenfisen die Kinder viel reisbarer gemacht 
bat, als fie vor Beiten waren. 

Bon allen Einzelheiten abgefehn, deren Aufzählung 
weit ausgedehnt werden könnte, bleibt im Allgemeinen 
der Grundfas evident, baf die Erziehung weit mehr 
Boͤſes zu verhüten ald Gutes hervorzubringen habe, 
und daß bei der Erziehung der Arzt, welcher dad Kind 


gefund erhält und es vor Ausſchweifung, Fruͤhreife, 


Weberreizgung und Abſchwaͤchung hitet, wichtiger fey, ald 
der paͤdagogiſche Tauſendkuͤnſtler, ber alle Tugenden und 
Talente der Welt in dad Heine Kind bineinnudeln will, 


7) Ueber häusliche und Öffentliche Erziehung, mit 
befondrer Ruͤckſicht auf die Elementarfdjulen. 
Bon DM. A. Becherer. Breslau, Mar und Komp. 


Hier ertönen biefelben Klagen, und ber Verfaſſer 


fordert insbefondre den Staat auf, Fräftig einzugreifen, 


um bie Uebel, die nicht in der Schuld allein geheilt wer: 
den können, von außenher zu heilen, „Es ift unläugbar, 
daf die oͤffentlichen Schulen allein bie wahre Bildung 
und Beferung unferer aufblühenden Generation nicht 
bewirken können, nnd bier viele Hinberniffe in dem Wege 
liegen, welde‘ der oͤffentliche Unterricht fo wenig wegzu⸗ 
räumen im Stande ift, als fie in ibm ihren Urfprung 
haben. Denn die Grundübel unferer Zeit, welche 
man aus wielen Gründen das ſpitzfindige Seit 
alter des aufflärenden Verſtandes und ber 
genußſüchtigen Sinnlichkeit nennen könnte, ba: 
ben ihre Wurzeln mehr außerhalb als innerhalb der 
Schulen, und erhalten die Säfte bed Wachsthumg eben- 
falls mehr außer als in deufelben.“ — Die Uebel, meint 
ber Verfaffer, die ‚mehr aus der haͤuslichen Erziehung 
oder aus den Staatseinrichtungen . bervorgehn, Fönnen 
auch nur von dorther geheilt werden. Er addreffirt alfo 
feine Mahnungen nibt an die Lehrer, fondern an bie 
Eltern und an bie Staatsbehörbden, 

Allein, fo traurig es iſt, muͤſſen wir doch um ber 
Wahrbeit willen befennen, dad ſolche Mahnungen fchwer- 
lich helfen werden. Wenn Dr. Sachs im vorhin beſproch⸗ 
nen Wert ſich einfach begnuͤgt, zaͤrtliche, aber - vielleicht 
zu unbeſorgte Eltern zu einer forgfältigern phoſiſchen 
Dilege und Aufſicht der Kinder zu bewegen, ſo liegt 
‚bier die Hilfe nahe, denn fie ift leicht. Wenn aber 
Herr Becherer an bie Sittlichfeit ber leztern appellirt, 
fo greift er damit zu tief in bie fchlechten Gewohnheiten 
der Seit ein und wird nichts ausrichten. Gern werden 
die Eltern das Kind pflegen und ibm einen Arzt befor: 
gen, aber jih mm der Kinder willen wefentlich zu ändern, 
um ihnen ein befferes Beifpiel zu geben, manchen alten 
Gewohnheiten und Vorurtheilen zu entiagen, bad darf 
man ihnen leider noch nicht zumuthen. Und wenn Kerr 


Becherer ferner ben Staat an feine paͤdagogiſche Pflicht 
erinnert, fo fcheint auch dies verlorne Mühe in einer 
Zeit, mo bie Megierungen Gott danken, wenn fie mit 
ben Alten fertig werden und die Kinder ganz ald Ne 
benfahe betrachten. Dder mit andern Worten, wo, wie 
der Verfaſſer felbit fügt, das eigentliche Lebensprincip 
fpigfindige Klugheit und genuffiichtige Sihmlichfeit ges 
worden ift, wo das Privatleben wie bas große Staats— 
leben in tiefer Unfittlihfeit wurzelt, wie fol da irgend 
ben unfhulbigen Kindern geholfen werden? So menig 
wie ein gewiffenlofer Bater, eine leichtfinnige Mutter 
ihr Vergnügen aufopfert, um die Unfchuld ihres Kindes 
su wahren, eben fo wenig ift ed dem Staat darum zu 
thun, irgend eine vortheilhafte deſpotiſche Maaßregel 
aufzugeben, um etwa die heranwachſende Generation zu 
veredeln. Die bloße Zumuthung wiirde auf unfern mi 
nifteriellen Gefihtern ein diabolifhes Lächeln hervorrufen, 
. Der Verfaffer fieht dies einerfeits ein, und die 
Scheu vor der fhauderhaften Immoralität unfees ganzen 
Staatslebens drängt ihn, einen Ausweg zu fuchen , den 
er — gewiſſermaaßen nur in der Angſt — in der Klrche 
findet. In der Kirche? Iſt fie wohl im’ Stande, wie 
Herr Becherer will, die Leitung der Schulen - wieder zu 
übernehmen? Mir glauben nicht, Die Schule’ hat ſich 
von der Kirche laͤngſt auf naturnothwendige Weife eman⸗ 
cipirt, und davon abgefehn ift die Kirche felbit dem mor 
ralifhen Verfall der Zeit nicht fremd geblieben, ja man 
darf wohl fagen, daß erjt die innerliche Vergiftung der 
Kirche Staat und Privatleben angeitedt bat, denn ein 
Mißbrauch des Heiligen war der Anfang aller modernen 
Verderbniß, und die Mutter deffelben mar Italien und 
das in feiner Uebermacht entartete Papftthum. Es läge 
num freilich ein ſchoͤner Sim darin, wenn’ die vielen 
alten und verderbten Kirchen, neuerdings mit den Schu⸗ 
len verbunden, durch das junge unfehuldige Blut gleiche 
ſam wieder gereinigt und verjüngt wirben, allein es 
ift feine Zeit für ſolche idylliſche Gedanken, 

Schließlich ſpricht der Verfaſſer über die Privatin - 
ftitute und verwirft fie, wie auch wir längit umd oft" 
getban haben. Die Jugend fol nicht inſulariſch, ſondern 


in der Gemeinfhaft der Welt für fie erzogen werben. 


Ueberdies find ſolche Winkelſchulen die Neſthecken jeder 
pädagogifhen Unvernunft, wenn fie nicht blos gemeine, 
auf Betrug abgefehene Geldfpefulationen find. Damit 
wollen wir die Notwendigkeit einer Muſterſchule zur 
Erprobung newer Theorien durchaus nicht laͤugnen, allein 
unter ber Auffiht des Staats kann jede Schule zur 
Mufterfhule dienen, und es braucht nicht unzaͤhlbare 
aufſichtsloſe Penfionsanftalten, worin die Gewiſſenloſigkeit 
und Habſucht von Charlatans oder die paͤdagogiſche Ber, 
ruͤcktheit tollgeworduer Weltverbefferer mit der Eitelkeit 
der Eltern Buhlerei treibt, 


Fa 
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8 Der berühmte Jeſuit Juan Mariana über den 
Abnig amd deſſen Erziefung, Ein Beitrag zur 
xaͤdagogiſchen Literaturgeſchichte, von Dr. J. 
Leutbecher. Erlangen, Palm und Enke, 1830. 


Macchiavelli würde zu gleichem Zweck ein weit geiſt⸗ 
_ teiperes Buch gefhrieben haben. Im Ernſt, wenn ber 
— geſuit nicht insgeheim andern Inſtruktionen gefolgt ift, 
Hätten wir ihn für Möger gehalten, Was find das für 
abgeſchmackte und noch dazu ganz falihe Marimen, was 
fir triviale Moralien? Da fol der Erjieher eines kuͤnf⸗ 
tigen Selbftherriher® ber Weifeite und Beite der Mens 
ſchen ſeyn, ald ob nicht gerade die verruchteften Tyran— 
nen immer - die trefflichiten Lehrer, ald ob Nero nicht 
den Seneca zum. Mentor gehabt bättel Da fol — 
horribile dietw — der Prinz fietd zur Offenheit und 
Wahrheit angehalten werden, als ob nicht dad erſte Er 
forderniß jeder monarchiſchen Megierung, das Geheimniß 
wäre! Mein, guter Mariana, du irreft dich, we 
mentliris Jesuita! 


9 Ueber die firtliche Vervolllommmung oder über 
die Gelbfterzichung som Baron von Gerande, 
Mirglied des Inſtituts von Frankreich. Nach 
der zweiten Ausgabe üͤberſezt von E. Schelle, 
Zwei Bände. Halle, Kümmel, 1829. 


Eine recht breite, platte afabemifche Arbeit, wie 
-man fie muͤhſam und elegant ausfeilt, dann zur Scan 
ftelt, dann den Preis dafür erbält und fie dann in ei- 
nigen Practeremplaren der bibliothefarifhen geilen: 
heit übergibt, wenn ſich nicht ein Deuticher darüber er» 
barmt und in einer Weberfegung feine Landsleute damit 
erbaut. Ich geitche, daß ich Frauenzimmer, am denen 
man gerade nichts ausſetzen, in bie man ſich aber auch um 
feinen Preis verlieben fann, und Bücer, bie im Grunde 
gut aber auch durchaus nicht intereffant find, wenig, ja 
beinahe gar nicht. leiden kann. Es wird einem fo müd- 
tern dabei zu Muthe, fo albern vornehm, daß man um: 
willkuͤhrlich zu einem tollen Streich aufgeiegt wirb, wie 
denn nichts jo den Schall in uns reist, als eine Ehr— 
barkeit ohne Ehrfurcht, eine Feierlichteit ohne Begeis 
ferung. So babe ih beun aucd über biefed durchaus 
ernithafte und moralifhe Bub den Mepbiftopbeles ber 
eingrinfen fehn. Herr von Gerando, fo fehlen ed mir, 
Befhreibt mit Enpbafe die Schönheiten der Moral, wie 
Euvier die Schönheiten ber vorweltlichen Beſtien be 
fchreibt. Für die Franzoſen iſt beides gleich, dem eime 
wohl appretirte und umter Glas reinlich zur Schau ge: 
ftellte Tugend interefirt fie.eine Minute lang wohl fo 
gut ald ein Mammuthstnogen. Allein eine ſolche Zu: 


gend iſt Ihnen auch eben fo wenig gefaͤhrlich, ald ein 
Mammuthsfnochen, und ihr Gewiſſen bleibt dabei ohne 
alle Kinderfurcht. Ya vielleicht :wiärbe Herr von. Gerando 
felbft, wenn ſich irgend ein ehrlicher Deutfher zubränge 
und die fauber auf Baumwolle gebetteten Tugenden zu 
feinem Privatgebraudh mitnehmen wollte, ihm mit feis 
nem Lächeln fagen: mein Kerr, es ift ganz einerlei, 
auf was für Plafterfteine Sie treten, und mit was für 
Mauerfteinen Sie bauen, wenn Sie nur bier rein em 
nn und nn Suiten: aller Mineralien geiehn 
haben, 


So tief wir von’ der Immoralität unfrer Zeit übers 
zeugt find, fo ſehr mir ihr Gift von den öffentlichen 
Verhaͤltniſſen aus bis ins gebeimfte Familienleben drius 
gen und überall bie Unfchuld vergiften und den maͤnn⸗ 
lichen Gharakter fhwäcen ſehn, fo find wir doch weit weit 
entfernt, in dem Morafpredigen den Anfang der Hilfe 
zu ſehu, vielmehr ſehn wir darin nur die triumphirende 
Scheinheiligkeit, die vor Wolluft gleihfam jauchzende Vers 
rucht heit. Wirklich kann eigentlich. nur ber ſchadenfrohe 
und im Spott unermüblihe Mepbiftopbeles ein Gefallen 
daran finden, fi für die Moral begeiftert zu ftellen, 
lange Reben fir fie zu halten, Thränen für fie zu ver 
gießen, und bei einigen dummen Männern und vielen 
Eugen. Weiblein jenes behaglihe Anurren und Schnurren 
im Leibe zır erweden, welches ‚die Menfben gleich den 
Kapen- empfinden, weun man ihnen fchmeichelt und fie 
überredet, fie feven recht fromm und lieb, 


Schöne Neben find des Teufels Feſttagskleid. Schöne 
Meben thuns aber nicht. Wenn die Menihen nicht bios 
ſcheinheilig die Augen verbreben, wenn. fie wirklich mo⸗ 
raliſch handeln follen, fo muͤſſen fie entweder noch um 
ſchuldig ſeyn, oder, wenn fie es nit mehr find, muß 
die Noth fie mit Rieſenfaͤuſten paten, und ein innerftes 
Erbeben dburd alle Seelen gehn, und der Jammer, bie 
Verzweiflung, der Ted, bie Seelenitärfe, wo fie noch 
ift, zum Kampf berausjordbern, damit fie vom langen 
Schlafe gewedt werde, jene Seeleuftärte, welde ber Un⸗ 
ſchuld Wertb und Gewalt erſezt, bie aber nie in ber 
Maſſe zum Vorfchein kommt, wenn, nicht ein ungeheures 
Schidjal fie wett. 


10) Hilarion oder das häusliche Leben, fhr Alle, 
welden Menfbenmwohl am Herzen liegt. Frank 
furt a. M., Wilmans, 


Das Naͤmliche gilt auch won diefem, von "ger 
und chriſtlicher Liebe überfließenden Bude. So aut 
und redlih es gemeint it, fol dürfte doch ſchwerlich ber 
meide mud milcige Predigerton, ber darin bereit, 
auf unfre Trogige Generation irgend Eindruck machen. 
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So überflüßige Worte wie folgende: „wer wollte nicht 
wuͤnſchen, daß Friede und Liebe alle Menſchen vereinigte, 
daß Streit; Umeinigkeit und Mißverſtaͤndniß dem holden 
Geiſte der Sanftmuth, des Friedens und ber Verſoh⸗ 
nung weichen möchte?“ — gehn ben Leuten zu einem 
Ohr hinein umd zum andern wieder hinaus. Und ber 
Haupt ift der Gedaule falich, daß die Welt zum Frieden 
gemacht fen. Iſt einmal der Teufel in bie Gemeinde 
gekommen, fo ift ed des Wriefterd Amt, zum Kampf 
gegen ihn zu mahnen, nicht aber den Teufel mild und 
hoͤflich zu bitten, daß er ſich doch belehren, und ein 
friedlicher unſchuldiger Geuoſſe der glaͤubigen Gemeinde 
werden möge. Inzwiſchen ift es ben meiften Friedend: 
predigern nicht ſowohl darum zu thun, Andre fanft zu 
machen , als felbit fanft zu erſcheinen. 


11) Berfuch über die phyſiſche Erziehung der Kin⸗ 
der. Bon Dr. F. Wagner. Dritte verbefferte 
Auflage. Marburg, Gartfe, 1832. 


Ein fehr gutes Buch vol prattiſcher Raͤthſchlaͤge für 
die Mütter in Bezug auf die phofiihe Pflege und ben 
eriten Unterricht der Kinder. Dem Ganzen liegt Rouf: 
feaus Idee zu Grunde, nämlich die möglichite Zuruck 
führung zur einfachen gefunden Natur, die moͤglichſte 
Entfernung alled Erfünftelten. Zahlreiche Rorurtheile 
werden darin widerlegt, eine Menge ber einfachiten 
Mittel am die Hand gegeben. Das nuͤtzliche und zugleich 
gut gefchriebne Buth ift durchaus von geſundem Men: 
fHenverftande und von aͤrztlicher Erfahrung diftirt und 
verdient die weite Verbreitung, bie es ſchon gefunden hat, 


12) Allgemeine Behandlung der Kinder in ben 
Habren der erften Eutwicklung. Von 8. P. 
Wilmfen. Zweite Auflage. Hannover, Hahn, 
1830. 


Neben vielen beilfamen Megeln entbält dieſe Schrift 
doc auch einige Sopbiftereien, von denen man nicht weiß, 
ob fie aus der allgemeinen fentimentalen Shwählichfeit 
des Altern von Milch und Honig überfliefenden paͤdago⸗ 
gifhen Optimisihus, oder, bei der Vorliebe des Ver: 
faſſers für Erziebungsanftalten, aus einer ſchmeichleri⸗ 
fen Anſchmiegung an die Schwächen zärtliher Eltern 
hervorgegangen find. Beides iſt im Grunde einerlei, 
denn die windelweiche Paͤdagogik und die Penfionsanftal- 
ten find immer Hand in Hand gegangen, weil ed nur 
Denfionsoätern und Penfionsmättern, die ſich durch fol: 
che Mittel Penfienäre zufammentrommeln wollten, eins 
fallen fonnte, den @itern mit ber delifateften Behand: 
lung, je mit einer wahren Wergötterung ihrer Frucht: 
«ben zu ſchmeicheln. Im Staate wie im ‚Haufe behan: 


beit man dad Kind ohne weitere Komplimente, man 
fieht in ihm nicht mehr, als einen noch unreifen Mens 
fhen, aus bem ein reifer werben fol. In Penfionsans 
falten aber ſchmeichelt man den Eltern damit, bad im 
den Kindern etwas Außerordentliches ftede, und dem⸗ 
nach affeltirt man auch in ihrer Behandlung eine Deli⸗ 
kateffe, die in deu meiſten Fällen ſchaͤdlich, immer aber 
eine Heuchelei it. Wenn daher auch unfer Herr Wilm⸗ 
fen ſagt: „Jeder fflaviihe Gehorſam ſey verbannt, Das 
mit das Kind fi feiner Menſchenwuͤrde bewußt werde,“ 
Seite 51, und wenn er S. 65 von einer paͤdagogiſchen 
Alugbeitsichre -fpricht, wornach man mit der zarteſten 
Aufwerkſamleit jedes einzelne Kind nach feiner indivis 
duellen Anlage fo oder anders behandeln fell, fo halten 
wir begleichen ſchoͤne Worte für eitel Lirum Larum 
Holus Polus, denn im Gegentheil fagt ber Jugend 
nichts beifer zu, als eine recht militäriihe Disciplin 
und Uniformitär und nichts im der Melt ift ihr ſchaͤdli⸗ 
her, als wenn jedes Kind gleichlam feinen eiguen Hof 
ftaat bat, wenn alled auf Aeußerungen feines allerhoͤch⸗ 
ſten Temperaments lauert und ſich darnach richtet, wenn 
ed bei jeder Unart bios mit hoͤflichen Redensarten an 
feine Würde erinnert wird, anjtatt gezüchtigt zu wer: 
ben ıc. Der 'ganze Vorſchlag ift aber ſchon besiegen 
unfinnig, weil er unausführbar iſt. Die Kinder werden 
nad wie vor immer als liebe Heine Barbaren behandelt 
werben, die zwar recht lieb, aber aud noch Barbaren 
find, und wenn es bem Herrn Wilmſen ja jo Noth 
thut um Rreibeit und Menihenwirbe, fo bitten wir 
ihn, fih damit an die Männer, nicht aber an die Kin: 
der zu addreſſiren. 

Doch drüden wir dem Herrn Wilmfen ald einem 
aͤchten beutihen Biedermann die Hand, denn den Weis 
bern die Freiheit, ben Kindern die Wurde zuzuerken— 
nen, felbit aber unfrei und wuͤrdelos zu feon, dad wäre 
ſchon längit dad Kennzeichen eines — deutſchen Dan: 
ned, wenn dad Boll nad ber gemuͤthlichen Mebrbeit 
feiner Schriftiteller und nah den Erfheinungen einer 
wieder vorübergehenden Periode beurtbeilt werden 
dürfte. Immerhin aber bleibt ed charakteriſtiſch, daß 
gerade im der Zeit der Perüden und Zöpfe, in welcher 
die deutſchen Männer ungefähr zu dem tieffiten Grade 
männliher Schwähung, Verweichlichung, Unfreibeit, 
ja zu einem gewilfen Fanatismus des Anechtfinns bins 
abjanten, fie gleihwohl aufs eifrigite bemäbt waren, 
das ſchoͤne Geſchlecht zu emancipiren, und in ihren eig: 
nen Kindern die verlorne Würde des Menfchen anzus 
beten. Der Deutſche verläugner doch nirgends feine 
gute Natur, und indem er fich ſelbſt veractet, freut 
er ſich noch, daß wenigitens Andre befier find, 

Die Gortfegung folgt.) 
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13) Romeo oder Erziehung und Gemeingeiſt. Aus 
ben Papieren eines nad Amerika ausgewanders 
ten Lehrers, Herausgegeben von Dr. Karl Hoff: 
meifter. Erftes Bändchen. Effen, Baͤdecker, 
1831. 


Es ift Schade, baf dem Wlter in ber: Megel bie 
Begeifterung, und der Jugend der Verftand fehlt. Obi: 
ger Romeo gehört zu ben jugendlichen Enthufiaften, die 
es berzlih gut mit ber Welt meinen, allein mit ihrem 
liebherzigen Gemäth einen dummen Streih über ben 
andern machen, und zulezt entweder als unverbefferliche 


Narren von ben Spiefbürgern ausgeſchloſſen oder aber |- 


felbit Spießbürger werden und die Ideale an den Nagel 
hängen. Dbiger Momeo ift eim leidender junger Wer: 
tber ald Schulmeifter, ein etwas vollblütiger und ver: 
liebter Kandidat, der die Bewohner eines Fleinen Land: 
ſtaͤdtchens für feine menfhenbeglüdenden Pläne zu begei⸗ 
ftern unternimmt, aber darin eben fo ungluͤcklich ift, 
wie in feiner Liebe. Es ift harafteriftifh, daß er Idee 
und Ideal gleichfam perfonifieirt fieht in einem jungen 
Mädchen, die eine lange und langweilige Rede über 


20. April 1832. 





weiblihed Leben und weiblibe Tugend hält. Mehr 
braucht man eigentlih von dem guten Romeo nicht zu 
wiffen. Wenn die jungen Mädchen über ihre eigne Zus 
gend Neben halten, umd die jungen Pädagogen mit offes 
nem Maule zuhören, fo weiß man fhon, wie man daran 
it. Leben Sie wohl, junger Romeo, beirathben Sie, 
fo bald als möglih, werden Sie funfzig Jahr alt und 
ſchreiben und dann bad zweite Bändchen. 

14) Die Weihe der Zungfrau bei dem Eintritt in 
die größere Welt. Don Th. Huber. Leipzig, 
Schaarſchmidt und Volkmar. — 15) Das goldne 
Buch, oder Erziehungsſchatzkaͤſtlein für Mütter, 
Dom VBerfaffer des Spiegeld für Deutſchlands 
Töchter. Berlin, Eosmar und Krauſe. — 
16) Ludwig Dlder und Luife Feld, ober Briefe 
über Xöchterbildung nnd Töchterfchulen. Ein 
Weihgeſchenk für deutſche Töchter, von Eh. 8, 
Fecht. Heidelberg, Oswald, 1831. 

Wenn die Leute nur das fatale pretidfe Wort „Toͤch⸗ 
ter“ wegließen und bei dem einfahen „Mädchen“ blie⸗ 
ben. &o bald man von „Töchtern,“ „deutihen Töchtern, 
„Töchterfchulen,* „Zöchteranftalten“ hört, fo fann man 
allemal ganz fiher auf eine Penfionswindbbeutelei, obes 
wenigitens auf jene ſchwaͤchliche Sentimentalität rechnen, 
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welche die Mindbeutelei Andrer anbähtig nachbetet. Die 
Affektation diefes Namens ſtammt aus der Schweiz und 
aus der Periode, in welher Girtanner anftatt Franzo- 
fen Frankreicher ſchrieb. — Die vorliegenden Werte find 
nicht geeignet, ung eine beffere Meinung vonder weib- 
lihen Erziehungsliteratur beizubringen, bie bereits zu 
einem ungeheuren Volumen angefhwollen ift, und von 
ber es dennoch beffer wäre, wenn fie gar nicht eriftirte. 
Der Unterricht der Mädchen in weiblichen Dingen foll 
immer mir mündlich, ja in ben meiften Fällen fogar 
ſtumm, nämlich bloßes DBeifpiel, blofes Benehmen feyn. 
Auch die Mütter brauchen dazu feine fchriftlihe Anwei— 
fung, ihre eigne Erfahrung muß fie fon des Unter: 
rihts fähig machen. Die ganze große Literatur jener 
Sittlichkeitspredigten für Töchter, Weihegeſchenke fir 
Jungfrauen ⁊c. if überflüffig, wenn nicht ſchaͤdlich. Oder 
ift es nicht der Bipfel der Unnatur, wenn Th. Huber 
in obiger Jungfrauenweihe ben Jungfrauen lange Neben 
über bie Schamhaftigkeit, die Weiblichkeit ıc. hält? 
Welche Jungfrau nicht von Natur fehambaft ift, mie 
follte fie ed dur ein Buch werben, wie follte fie aus 
dem Buch etwas andres lernen, ald bie bloße Weritel: 
fung? Und wenn fie ſchamhaft ift, wozu foll ihr dann 
das Buch, was kann alsdann dieſes Bud anders in ihr 
wirlen, ald ein Nachdenken über die Schamhaftigkeit, 
welches derfelben befanntlich niemals zuträglib it? — 
Dder was fol den Müttern eine füßlih gemuͤthliche 
Ermahnung zur Mutterliebe und eine poetiſche Befchreis 
bung der Mutterliebe, wie fie das obige goldne Bud 
enthält? Nichts in ber Welt ift doch unerguidlicer, 
als ein breiter moralifher Kommentar zu Tugenden, bie 
in der Natur liegen. 

Das dritte der obigen Bücher faßt die weibliche Er: 
ziehung weniger von der phyſiſchen und moraliſchen, als 
vielmehr von ber intelleftwellen Seite auf, und ftimmt 
im Wefentlihen mit den, vor einigen Jahren von und 
betämpften Ideen der Madame Niederer überein, jedoch 
ohne fo weit auszuſchweifen, als biefe. Der Verfaſſer 
verlangt nämlich, daß die jungen Mädchen, oder viel 
mehr „Töchter,“ wenn auch nicht zur Gelehrfamfeit, 
boch zur wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen Bildung ber: 
angezogen werben follen. Sie follen nicht blos in weib⸗ 
lihen Gefdhäften, Religion, Muſik, fondern auch im 
Zeichnen, in ber Aeſthetik, Mptbologie, Geſchichte, 
Geographie, Naturkunde und im Zranzöfifhen unter: 
rihtet werben. Died ſcheint ibm umerlaßlih, fofern 
jedes Frauenzimmer ein Recht auf diefe Ausbildung an: 
zuſprechen habe, und fofern die Männer ed nicht ver: 
geben würden, wenn ihre Frauen z. B. nicht wüften, 
was „ftoifh* ‚wäre. (S. 77.) Dagesen ift num nichts 
weiter zu ſagen, als: bie intellektuelle Ausbildung des 
weiblichen Geſchlechts iſt, wie fie Here Fecht verlangt, 


wenn fie auf bad ganze Geſchlecht ausgedehnt merben 
fol, zu umfaſſend, wenn fie fih blos auf Individuen 
beſchraͤnken foll, zu karg. Es leuchtet ein, daß nur 
Töchter vornehmer oder reicher Eltern die eigentlichen 
weiblihen Berufsgeſchaͤfte über jener Veritandesbildung 
vernachläßigen können; und es iſt eine befannte, viel 
und oft bis im die meufte Seit fih wiederholende That: 
ſache, daß bürgerlihe Maͤdchen, die auf jene Meife 
in Erziehungdanftalten oder durch die Affenliebe der 
Eltern verbildet wurden, bie fich- fehr äfthetifch zu 
Heiden und zu benehmen, fehr gut zu lefen, zu fchreis 
ben, vielleicht gar zu malen, aber ſehr ſchlecht zu fo: 
hen, zu mähen, und bie Kinder zu pflegen mußten, 
die Männer unglüdlich gemacht haben; und gewiß wird 
ein Mann, dem feine verbildete und imverbefferliche 
Frau ſtoiſche Geduld lehrt, Lieber wänfhen, die liche 
Fran hätte nie gewußt, mas „ſtoiſchẽ· fep, Es ift über: 
haupt ein baared Vorurtheil, daß bie wiſſenſchaftliche 
und aͤſthetiſche Bildung der Frau dem Manne unent⸗ 
behrlich oder nur wuͤnſchenswerth ſey. Da nur die ſel⸗ 
tenſten Ausnahmen unter den Frauen wirklich eine 
gründliche Bildung erlangen, fo müffen bie meiften fi 
mir einer halben Bildung begnuͤgen, die in vielen Faͤl⸗ 
len ſchlimmer iſt als gar keine. Nicht auf die Bildung, 
ſondern auf den Geiſt ſelbſt, wicht auf das Erlernte und 
Nachgeſchwazte, ſondern auf den eignen Mutterwitz 
fommt es an, Nur dieſer ben Weibern von Natur 
eigne feine Geift entzädt und Männer und beherrſcht 
und, nicht bie erlernte Lektion. Damit will ich indeß 
durchaus nicht die ganze Tiefe und Höhe der Bildung 
in Abrede ftellen, zw welcher fih eine Morgan, eine 
Stagf erhoben haben; “allein gerade fie beweifen, daß 
Herr Fecht wieder, Unrecht bat, wenn er ben intellek 
fuellen Unterriht der Frauen einfchräufen will. Kür 
bie gewoͤhnlichen liebenswuͤrdigen Frauen in der Welt, 
für die, welde dem Haufe, dem Manne, den Kindern 
leben, ift, was Herr Fecht verlangt, zu viel, und für 
jene unliebenswirdigen Rieſinnen, die mit männlichen 
ch geſchmuͤet unter die Männer gehn, ift es zu 
wenig. i 

In einem befondern, und gerade dem michtigften 
Punkt, ftimmen wir neh weniger mit dem Verfaſſer 
überein. Er eifert nämlih Seite 97° gegen die Trocken⸗ 
heit des Buchſtabenglaubens im gewöhnlichen Religions— 
unterricht. Wir dagegen nehmen denfelben unbedenklich 
in Schuß und eifern noch viel eifervoller gegen dag 
unfinnige und grumdverberbliche Maifonniren über relis 
giöfe Gegenftände, und am allermeiften gegen das füß« 
liche Gewaͤſch & la Witihel, gegen das Geſchwaͤtz von 
Sauftmuth und Liebe und Frieden und Huld und womit 
font die frömmelnde Heuchelei mutbwilligen jungen 
Mädchen Langeweile macht. Zungen Gemüthern über: 
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haupt, zumal aber weiblichen, muß man nicht mit 
Raifonnement, fondern mit dem unwandelbaren Buchs 
ſtaben des Geſetzes kommen, und den ihmen natürlihen 
Finblichen Glauben nicht vor ber Zeit durch unreife Ali: 
gelei und Schwärmerei zerjtören. Die Zeit zum Schwär: 
men und Klügeln findet ſich fpäter ſchon von felbit, dann 
aber iſt ber Geiſt ſchon ftärfer, und mehr vom rnit 
der Dinge ergriffen, weniger zur Ausſchweifung oder 
zum Leichtſinn geneigt. Nehmen wir auch in dieſem 
Punkt die Wünfhe der Ehemänner zum Kriterium, fo 
wird gewiß ieder Ehemann mit einer Frau, bie naiv 
und unbefangen in der Väter Glauben wandelt, fehr 
zufrieden fen, ganz gewiß aber nicht mit einer Schwärs 
merin, die. durch dad ewige Gefühlsgefhwäg und Ab— 
richten zu Empfindungen verborben ift, und noch we 
niger mit einer Spötterin, melde die Dentgläubigen 
in ihren hölzernen Händen troden gepreßt haben, wie 
eine Blume im Herbarium. 


uebrigens verfennen wir in alledem bie reblice 
Abſicht des Verfaffers nicht. Wohl mag es ein ſchoͤner 
Wunfh fern, die alte Nacht der Barbarei völlig zu be: 
fiegen und überall Humanität und die Schäge geiftiger 
Kultur augzubreiten; wohl mag ed immer, wenigſtens 
eine Beit lang, ein Lieblingsgedanfe junger Männer 
fen, das Ideal aller geiftigen Vollfommenheit in der 
Geliebten perfonificirt und den reichiten und gebildet⸗ 
ften Geift in ſchoͤnſten Körper zu ſehn; allein es iſt 
eine uralte Erfahrung, daß mir auf ber Erbe und nicht 
im Himmel leben, und daß auf ber Erbe das Noth— 
wendige dem Nüslihen, das Nüplihe dem Angeneh⸗ 
men vorbergebt , daß bie ‚ohnehin kurze Spanne Zeit 
noh mit Arbeit und Mühfal aller Urt angefült ift 
umd für jene zarten Bluͤthen der Kultur nur fpärlichen 
Raum übrig bat. Und gefest auch, bie Menſchen hät: 
ten die erforderlihe Gelegenheit, fo wuͤrde bie hals⸗ 
ftarrige Natur doch in ihnen felbft fih dagegen fträuben. 
Mer den Menihen kennt, wer insbefondre das ſchoͤne 
Geſchlecht kennt, muß zugeben, baf die Natur beifelben 
viel zu urkraͤftig, eigenwillig und apart ift, um fid 
jeden zahmen Erziehungsplan zu fügen. In die geiftige 
Werkitätte, darin: die Neigungen und Entichliefungen 
und geheimen Kenmtniffe des Weibes geboren werden, 
bringt felten eined Mannes Blick, nie eined Mannes 
Lehre. Die Weiber beberrihen nicht blos ımfre Welt, 
fonderm auch ganz vorzuͤglich ihre eigne, 


Anftatt den Weibern, bie, fo vieles ſchon von der 
Natur beſſer wiffen ald wir, und bad, was wir beffer 
wien, nicht zu wiſſen brauchen, — anftatt alfo ben 
Weibern unfer, bischen. Wiſſen aufzuſchwatzen, ſollten 
wir Maͤnner wohl erſt unter uns felbſt mehr Bildung 
verbreiten. Der Fleiß, beit nian unnuͤtz auf bie foge: 


nannten Toͤchterſchulen wendet, wäre auf bie Knaben⸗ 
fehulen der niedern Stände weit beffer angewandt, Eine 
Frau, die zeitlebens in berfelben Stadt bleibr, braucht 
nichts von Geographie zu willen, ein Bauer oder Hand: 
werfsmann aber, ber in ben Fall kommen kann, durch 
eine Auswanderung oder wenigſtens Gewerbsreife feine 
ganze Lage zu verbeffern, ein folder braucht Geographie, 
Nie hat die Unmwiffenheit der rauen einer Nation 
Schande gemacht oder fie in Nachtheil gebraht, immer 
aber die Unwiſſenheit ber Männer, und dreifig Mil: 
lionen nur aus ber aͤußerſten Roheit berausgehauene 
nur mit dem erſten Lichtihimmer der Aultur aufge 
flärte Bauern find mebr werth, als tauſend gelehrte 
Fräuleind mit der Brille auf dem Näschen und Din 
tenjledhen an den Fingerchen. 
% 


Statiftif, Nationalötonomie und ein Quentchen 
politifher Verſtand wäre wohl das beſte Mecept fir 
unfre fraute Pädagogik. 


17) Zwei Gebrechen der Gelehrten Schulen, Bon 
AM. Otto. Leipzig, Hiurichs, 1830. 


Auch hier wird (neben einer groͤßern Beruͤcſichti— 
gung des deutſchen Sprachunterrichts) anſtatt des trock⸗ 
nen und ſtrengen Religionsuuterrichts nad dem Bude 
ſtaben, ein bluͤhendes und gewandtes Raiſonnement 
verlangt. Der Verfaſſer fest den Schultheelogen dem 
Kirchentheologen entgegen, bält den leztern fiir untangs 
lih zur Schule und maht an ben erftern ganz befondre 
Forderungen, bie um fo überflüßiger find, als fie nur 
hoͤchſt felten ein Individuum wird erfüllen koͤnnen. Auch 
fagt er felbit „eber laſſen fich hundert gute Kirchentheo⸗ 
flogen als ein guter Schultheologe finden.“ Unſers Wie 
ſens aber gibt es mehr Schulen ald Kirchen; wie alfo 
will er fie alle mit guten Lehrern in feinem Sinne be 
fegen? Er verlangt von ihmen „eine gewiſſe Bläthe 
bed Vortrags, eine gewiſſe Fülle und Lebendigkeit der 
Darftellung , namentlich aber bie Kunſt und das Talent, 
ohne Vorbereitung ſchnell, logiſch richtig und Fatechetifch« 
gewandt aufftoßende Einwuͤrfe bis zu genauer Wuͤrdi⸗ 
gung zu befeitigen.“ Das beißt mit andern Worten, 
er verlangt einen chriſtlichen Sopbiflen. Ein ſolcher 
aber it für die Schuljugend wahres Gift, Man fol 
der Jugend dogmatifh durch den Katechismus und bifter 
riſch durch die Bibel oder wenigſtens durch die bibliſche 
Gefdichte bie einfachiten Glaubens: und Geſetzesartikel 
des Ehriftentbums beibringen, nicht aber ſich mit ihren 


unreifen Geiftern in ein Unterſuchen und Difputiren ein 
laſſen. Das Einzige, was an bem alten buchſtaͤblichen 
Verfahren mit Grund getadelt werden mag, ift das 


Auswendiglernen jener unvermünftigen fogenannten Spruch⸗ 


— 164 — 


buͤchlein, der Gellert'ſchen Lieder ꝛc., beren Breite und 
Waͤßrigteit die Kinder natürlich tödtlich, langweilen und 
ihnen den Neligionsunterricht erſt verbaßt, dann laͤcher⸗ 
lich machen muß. Auch find manche jener Sprüdlein 
und Lieder fo ſchamlos edelbaft, daß wir und billig 
mundern, wozu unfre Konfitorien und Synoden eigents 
lih da find, wenn fie ſolchem Unfug nicht ſteuern. ch 
hörte 3. B. einft ein Feines artiges Mädchen von zehn 
oder zwölf Jahren mit der lieblichiten Miene der Unihuld 
aus einem jener elenden Spruhbücder folgende Stre: 
pben eines, wenn ich nicht irre, Gellertfihen Liedes, ald 
Schulaufgabe auswendig lernen ; 


Berweſung ſchaͤndet fein Geſichte 
Und predigt ſchrectlich die Geſchichte 
Der Laſſer, die dem Leis verzehrt, 


Dergleihen nun kann man allerdings nicht- beftig 
genug tadeln. Allein das religiöfe Raiſonniren oder 
Empfindeln mit den Kindern iſt eben fo verwerflid. 
Ein Priefter in der ganzen Würde feined Amts, ftreng 
den Buchſtaben feſthaltend im kurzen aber. feierlichen Uns 
terriht, und außerdem der Kirchenbeſuch, bürfte wie 
fonft, fo jest vollfommen hinreichen, dem kindlichen Ges 
muͤth einerfeits die Lehren einer beftimmten Konfeifion 
einzuprägen, andrerieits ihm eine Ehrfurdt vor dem 
Heiligen der Religion überhaupt einzuflößen. Die er: 
babne Kürze eines Glaubensartifeld, Geſetzesgebotes oder 
einer Bibelitelle, das ehrwuͤrdige Alter eines feinem 
Beruf lebenden Geiſtlichen und die Sonntagsfeier find 
weit geeigneter, das klindliche Gemüth zu rühren und 
zu erbeben, ald das Flügelnde ober empfinbelnde Ge: 
ſchwaͤtz eines auf feinen fhönen Vortrag eiteln jungen 
Lehrers, der fein Priefter it. Dazu kommt noch, daß 
nur in den feltenften Fällen ein Meligiondlebrer, 
nicht felbit Priefter it, die berfommlicdye Polemit gegen 
die Priefter und Konfeffionen unterlafen wird, woburd 
nothwendig die Jugend in den Streit der Partbeien 
bineingesogen und gleichfam zum Richter darüber aufge: 
zufen wird, Und wie fol, wenn auf diefe Weiſe der 
- Meligionsamterriht dem Talent junger Laien überlaſſen 
wird, Einfachheit und Gleichheit. befielben erhalten wer: 
den? Muß dann nicht das ganze Chaos von verſchied⸗ 
nen religiöfen und pbilofophifhen Meinungen, wie fie 
anf. Univerfitäten und in der Literatur in ewigem Wech—⸗ 
fel um fi ſelbſt fih drehen, auf die Jugend reflektiren? 
Wird nicht jeder entweder feines zufälligen Lehrers ober 
feine eigne unverdaute Meinung vortragen ? Mit einem 
Wort, dem unreifen Alter gehört der blinde und treue 


Glaube, das paifive Empfangen au, und erit bad reifere, 


Wlter unterſucht vermoͤge feiner felbitftändigen Geiſtes—⸗ 
thätigkeit. Das kindliche Gemuͤth glaubt gern, es fällt 
ihm nur felten ein, zu zweifeln, und zweifelt es wirt: 


= 


lich einmal, fo fehlt ibm doch der Drang, der -und 
Aeltere nit mehr ruhen läßt, big wir ben Zweifel ges 
löst haben. Das Kind fcheint es oft beffer zu willen, 
als wir Meltere, dab ihm noch nicht Alles zu willen 
noͤthig iſt; es fest fih alfo leicht über einen Zweifel 
binweg und verfhiebt die Auflöfung, indem es fi 
gleichſam unbewußt bewußt ift, daß ſchon noch bie Zeit 
fommen wird, im der es über ſolche Dinge reiflicher 
nachzudenken im Stande it. Wozu alfo feine Zweifel 
abſichtlich wecken und nähren? Wozu feinen jungen Vers 
fand zur Frübreife dreffiren? Wozu die erften reinen 
Gefühle durch Alügelei vergiften und abtödten? Endlich 
frage ſich Jeder reblih, wenn er über den Religions— 
unterricht feiner Jugend lächelt oder zürnt, ob er bie 
Gegenftände des Glaubens, die man ibm aufbrang, oder 
nicht vielmehr die albernen Erklaͤrungsverſuche derfelben, 
bie darüber audgeframten Zweifel oder bie darüber and 
geftrömten langweiligen Moralien und —— 
gen tadeln muß? 


Ein geheimer Grund, warum den Prieſtern der 
Religionsunterricht entzogen werden ſoll, iſt die Abſicht, 
bie Konfeſſionsunterſchiede mehr und mehr zu verwi⸗ 
fen. Diefe Abſicht it wohl in den meiften Fällen ſehr 
redlich. Warum follten wir nicht wuͤnſchen, daß dad 
Veraltete, Feindfelige, Zufällige, Spielende, furz dad 
Unnuͤtze oder Schaͤdliche jeder Konfeffion wegfiele, das 
Gute aller dagegen zuſammenſchmoͤlze? Warum follte 
»jg Voll von gleicher Gefinnung und Bildung nicht auch 
eine Religion haben? Dies fann man alled zugeben. 
Allein die ſchwachen, geheimen und feigen Verſuche um⸗ 
ferer ratiomaliftiihen Lehrer, den Deismus, ben fir 
glauben, mit dem Konfeflionddogma, das fie ſchonen 
wollen, zu verfuppeln, bedeuten nicht mehr ald: waſch 
mir den Pelz und mach mich nicht naß, und pflanzen 
nur die Heuchelei und religloͤſe Höflichkeit und Feigheit 
fort, aus ber fie hervorgegangen find. Jene moderne 
tbeologiihe Kiugbeitslehre, man müfe Ehriftum file 
einen bloßen Menfhen halten, aber dad Vorurtheil, 
daß er ein Gott ſey, babei fhonen, ift ald eine wahre 
Abrihtung zur Heucelei im hoͤchſten Grade der Jugend 
verderblich, fo wie überhaupt für Gotteslehrer, und inde 
befondere für die, welde ſich die Macfolger bed uner⸗ 
fhrodnen, nie feigen Luthers nennen, durchaus unwuͤrdig. 
Der trodenfte Deismus, ja felbft der roheſte Materiae 
lismus , wenn er nur wahr ift, verdient mehr Achtung, 
als jene Heugelei. 

— Bortfegung fotet.) „= 
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18) Ueber Schulen. Anfichten, Wünfche und Bor 
fihläge von Dr. Martin Luther. In zeitges 
mäßer Auswahl aufs Neue ans Licht geſtellt 
von Dr. Hautſchke. Elberfeld, Beder, 1830. 


Alte Präftige Kernfprühe und Herzensergiefungen 
Luthers über die Heilſamkeit des Volfdunterrihts im 
Gegenfaß gegen bie alte pfäffifche Verdummung einerfeits 
und gegen die vornehme Dinfelhaftigfeit des Adels und 
philiftröfe Traͤgheit des reihen Bürgers andrerfeits, 
Zwar paffen viele diefer Sentengen nicht mehr auf unfre 
Zeit, doc immer noch einige, da die Barbarei noch im— 
mer nicht audgerottet ift, und die Volfserzichung noch 
ſehr zuruͤck ift. Uebrigens bat ber Herausgeber vor 
zugsweiſe folhe Stellen ausgewählt, in welchen Luther 
das Studium der alten Sprachen empfiehlt, und in bie 
fee Beziehung hätten wir gemünfht, daß auf den Um 
terfchied der Lutherfhen und unfrer Zeit aufmerkfam ges 
macht worden wäre. Luther fab in dem Studium ber 
alten Sprachen feine Hauptwaffe gegen bie alte Kirche, 
eine polemifhe Beziehung, die jezt wegfällt, und wenn 
man vom ihm mod micht verlangen Tann, daß er die 


Heilfamkeit und Notbwendigfeit des Realunterrichts in 
ihrem ganzen Umfang erfannt baben follte, wie fie ſich 
unfrer Zeit aufdrängt, fo fann und darf er doch and 
nicht zu Gunften des Humanismus gegen den Realismus 
eitirt werben. 


19) Weber die Anordnung der Humanitätsftudien 
in ben gelehrten Schulen. Bon M. Aſchenbren⸗ 
ner, Aſchaffenburg, Pergay, 1831. 


Hier wird verlangt, die fogenannten Humanitätd 
ftudien follten auch wirklich Humanitaͤt bezweden, und 
ſich nicht blos auf den todten Sprahunterriht und auf 
die gefpenftifhe Nahäffung des Antiken beſchraͤnken. Es 
wird gefagt, daß die Alten leineswegs ald Mufter wahs 
rer Humanität gelten Fönnen, ba ihre ganze Kultur 
nur eine verfeinerte Barbarei fep, und das junge Ge: 
muͤth dur fie an Verachtung ber eriten und wichtigften 
Menſchenrechte und Menfhenpflihten gewöhnt werde. 
Bevor alfo das junge Gemüth mit jenem glänzenden aber 
immerbin barbarifhen Alterthum befannt werde, foll es, 
wird bier verlangt, durch die Ruͤſtung des Ehriftenthums 
und des Deutfchthums, durch Belanntichaft mit dem 
hoͤhern Werth und Beruf des Menfhen und mit der 
deutihen Sprache und Poefie gegen bie falfhe Schägung 
des Antifen gewaffnet werben, In 


20) Die gelehrten Schulen nad den Grundfägen 
des wahren Humanismus und den Anforderuns 
gen der Zeit. Bon F. W. Klumpp. Stuttgart, 

Steiukopf, 1830. ° 


Schon in ber Beurtheilung bes erften Bandes (Lite: 
raturblatt von 1850. Nr. 10) rühmten wir die Klarheit, 
mit welcher der Verfaſſer die vielfeitigen Uebel und 
Mängel der bisher beobachteten Unterrichtsſpſteme eror: 
tert, und indem wir feine Bemuͤhungen, iberall dad 
Zadelnswertbe auszufheiden und dagegen das Gute zu 
einem zufammenbängenden Ganzen zu vereinigen, voll 
fommen Gerechtigkeit mwiderfahren liefen, fprahen wir 
nur unfer Bedauern darüber aus, daß bed Guten noch 
zu viel fen. Indem der Verfaſſer von dem an ſich rich⸗ 
tigen Gedanken ausgeht, daß der wahre Humanismus 
eine möglichft afffeitige Ausbildung verlange, und indem 
er gegen bie Einfeitigkeit der philologifchen Pedanten 
eifert,, die mie über ihr Griechiſch und Lateinifh bin 
ausfommen, muthet er doch der jugendlichen Kapacitaͤt 
zu viel zu. Die erften Kinderjahre bis Ins 15te Jahr 
follen, nach dieſer Theorie, außer mit dem gewoͤhnlichen 
erſten Elementarunterricht, mit dem Unterricht in der 
Mutterſprache, in der lateiniſchen, griechiſchen und fran— 
zoͤſiſchen Sprache, in Naturwiſſenſchaften, Mathematit, 
Geſchichte, Geographie, Geſang, Zeichnen, Meligion und 
“ Gommaftit angefuut werden. Dies ſcheint uns zu viel. 
Sofern etwa, wie es ſehr häufig gefhieht, im eine fol: 
be Schule Anaben giengen, welche ſich nicht dem gelehr: 
ten Stande widmen wollen, fo ift ihnen wenigſtens dad 
Griechiſche uberfläffie. Sofern aber die Schule aus: 
ſchließlich eine gelehrte ſeyn fell, fo iſt der Unterricht im 
ben alten Spraben darin zu fehr zurüdgedrängt, Gerade 
die früheren Jugendjahre eignen fih, weil das Gebäct: 
niß noch friſch iſt und der Geiſt noch mit Worten ſich 
foeifen läßt, vorzuͤglich für den Sprachunterricht. In 
fpitern Jahren ift das Kernen einer Eprache viel müh: 
famer und langweiliger, weil das Gedaͤchtniß nicht mehr 
fo viel offnen Raum hat und weil auch ber Geift mehr 
mit Sachen als mit bloßen Lauten genährt ſeyn will, Das 
genen könnte der größte Theil des Unterrichts in Natur 
wiſſenſchaften und Geſchichte auf fpätere Jahre verlegt 
werden. Während das fir Soraden empfänglibe Organ 
fi in der Megel vor dem Pubertätsalter fließt, gebt 
das Organ für die Geſchichte und Natur, fo wie filr 
die fpefulativen Wiſſenſchaften erſt nah dem YPubertätd- 
alter auf, und im diefer Zeit erit kann in dieſen Willen: 
febaften ein tuͤchtiger Grund gelegt werden. Warum foll 
nun gerade im umgekehrten Verhältniß zur Naturanlage, 
M univorfelle und reelle Bildung der einfeitigen formel: 
fon vorangehen? Warum follen die Schüler bis zum 
1sten Jahre erh fo viele Realwiſſenſchaften durch: 


peitſchen, um nachher ausſchließlich den verſaͤumten 
Sprachunterricht nachzuholen? Leider iſt es nur zu wahr, 
daß die untern Schulen jest die universitates literarum 
find, morin alles gelehrt wird, die Univerfitäten felbit 
aber nur die einfeitigften Abrichtungsanftalten je für die 
eine ober andre Fakultät. Und woher rührt biefe Wer: 
fehrtheit ? Bon der Haft, mit der bie Söhne der Staats⸗ 
diener,, um felbft bald Staatsdiener und befoldungsfäbig 
zu werben, durch bie Schulen und Univerfitäten gepeiticht 
werden. Da fie auf den lezteren nur ihre Brodſtudium 
lernen, und wie die fteifhalfigen Thiere des Epilur mur 
ſchnurgerade dem Fraß nachgehn, ohne rechts und links 
zu bliden; fo folgt daraus, daß alles was ihnen an unle 


‚verfeller Bildung etwa nöthig tft, da fie auf der lnis 


verfität nicht mehr Zeit dazu haben, fen in den untern 
Schulen abfolvirt fern muß. Müßten die jungen Herrn, 
wie es Recht wäre und alte Sitte war, mehrere Jahre 
länger ſtudiren, fo wuͤrden fie Zeit gemig haben, allge: 
meine humane Bildung mit bem befonberen Fachſtudium 
zu vereinigen, und jene Geiſt und Seele verfrüppelnde 
Kompreffion bed Unterrichts, die Dampf: Pädagogik, 
wiirde aufhören; es wuͤrden ſich für alte Fächer tüchtige 
und ausgebildete Talente finden, und Geber, ber durch 
eine fo gründliche Schulgeit gegangen wäre, würbe davon 
für fein ganzes übriges Leben innern und äußern Ge 
winn haben, ed würbe weit mehr wahre Bildung ver 
breitet feyn und wahre Männlichkeit bes Geiſtes. Wie 
mancher bedauert fpäter in der Langenmweile des Amts, 
lebens ober einer geihmadlod angewandten Muße, feine 
Jugend nicht beffer benuzt zu haben, oder ift wenigſtens 
zu bedauern, wenn er fich nicht felbit bedauert, Die 
Paar Jahre, die er ber eriten Bildungsperiode zulegen 
müßte, würden ihm vol Aehren feun, mährend ihm 
nachher fo viele überzählige Jahre zu tauben Aehren 
werden. 


— 


21) Grundlinien zu einem allgemeinen Schulplan, 
von J. Hirt. Müuchen, Finfterlin, 1830. 


In diefem Plan ift ein augenfaͤlliges Mißverhaͤltniß. 
Auf der einen Seite nämlich fehn wir aus dem gemein 
famen Stamm ber Elementarihulen das Gymmaſium 
und die Umiverfität in einem graden Aſt hervorgehen, 
während auf der andern Seite die verfhichenen Gewerbs⸗ 
Handels-, Korit:, Milirärfchulen ꝛc. ſich nur als ein- 
zelne dünne Ruthen abzweigen. Man follte nım benfen, 
daß entweder auch die Univerfitäten in einzelne Theologen, 
Quriftens, Aerzte- und Philofopbenfchulen zerfallen, ober 
daß auch jeme einzelnen Gewerbs- und Kunftichulen zu 
alademifhen Einheiten gleih den Univerfitäten koncen— 
trirt werben follten. Natürlich werden immer Kriegs⸗ 
ſchulen an Waffenpläge, Haudelsſchulen an Stapelpläge, 


Forſtſchulen in bie entfernteren Provinzen und Gebirge 
verlegt werden muͤſſen; allein auch den gelehrten Fakul⸗ 
täten wäre eine ſolche Theilung nicht unzutraͤglich, denn 
fo gewiß Arztlihe und juriftifhe Lehranftalten in große 
Städte, in dad Gewühl vieler- Menihen gebören, eben 
fo wenig gebören tbeologifhe und philofopbiihe Schulen 
dahin, weil diefe immer zuerit (nah Chriſti Beiſpiel) 
die Sammlung. des Geiftes in der Einſamkeit verlangen. 
Judeß liegt ein fo großartiger Sinn in ber alten uni- 
versitas literarum,, daß es ein wichtiger Verluft wäre, 
wenn biefelbe je aufbörte.. Sie kann aber nur erhalten 
werden ald Konfervatorium ber geiftigen Schäße, und 
als freies Afvl und geheiligte Werkftätte des menſchlichen 


Forfhungsgeiftes, nicht aber als bloße Abrichtungsan— 


ftalt für den Staatsdienſt. Daher gehört zu ihrer dauern: 
ben Erhaltung nothwendig vor allen Dingen Freiheit, 
fodann Rüdgabe der alten oder eine neue Dotation, und 
endlich "eine längere Dauer der Studienzeit für die Jüng— 
linge. Allein da in diefer großartigen Freiheit die Unis 
verfitäten nur lurz vor und mährend der Reformation 
beitanden haben, im SKonflift der weltlihen und geiſt— 
lihen Macht von- der erftern gegen bie leztere fonftituirt, 
fo darf man fih nicht wundern, daß das Werkzeug ver: 
nachläßigt wurde, fobald der Zweck erreicht war, und 
das reine Intereffe der Wiſſenſchaft ift vielleicht zu kei⸗ 
ner Zeit mächtig genug geweſen, fi dur ſich felbit gels 
tend zu machen. Daher wird wohl für die Univerfitäten 
nicht viel zu hoffen ſepyn. 


22) Melanchthon oder Encpllopädie und Methodor 
logie der Gymnaſialſtudien. Bon C. Ch. ©. 
Weiß. Lemgo, Meyer, 1830. 


Auch bier herrſcht jenes Uebermaaß vor, gegen bad 
wir fhon fo viel geeifert. Der Verfafler nimmt außer 
ben gewöhnlihen Faͤchern Deutſch, Latein, Griechiſch, 
Franzoͤſiſch, Meligion, Naturgefhichte, Phofit, Geogra: 
pbie, Geſchichte, Mathematik auh noch ausdruͤcklich He: 
bräifh, Engliſch, Philoſophie und Alterthumswiſſenſchaft 
ins Gymnaſium auf. Wir meinen aber, das Hebraͤiſche 
gehöre ausſchließlich den Theologen und Philologen und 
könne noch ſehr leicht ſpaͤter auf ber Univerfität gelehrt 
werben, dba es nur fpecielles Studium Ginzelner, nie 
aber Vorbereitungsftubium für Alle ſeyn kann. Much 
das Engliihe, fo wünfhenswerth es iſt, lann wohl nur 
angehenden Gewerbs⸗ und Kaufleuten, niht aber Stu: 
direnden zur Pflicht gemacht werden, da biefe fo viel 
andre nothwendigere Dinge zu lernen haben. Die Pbi- 
lofophie gehört vollends fo wenig auf dad Gymnaſſum, 
daß fie fogar, feitdem fo viele Knaben auf Afademien 
tommen, nicht einmal für diefe taugt, Sum Studium 
der Philoſophie (auch ber fogenannten Anfangsgründe) 


gehört ſchon ein gereifter Geift, ein Alter von mehr als 
20 Jahren. Die Alterthumswiſſeuſchaft endlich ift eben: 
falls fpecielles Fachſtudium einzelner, und gehört nit 
zu den Vorbereitungsftudien der Gpmnafien, fondern 
auf die Univerfität, Gefezt auch, die Lehrer beisten den 
Ofen bes Treibhaufes noch fo ſtark, fo möchte ich doch 
gern den Gymmaſiaſten ſehn, der alles das leiſtete, was 
Herr Weiß verlangt. 


23) Geſchichte des Gymnaſiums und der Schul 
anftalten zu Wittenberg. Von Dr. F. Spitzner. 
Leipzig, Hartmanu, 1830. 


Ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Schulweſens. Die Schule zu Wittenberg kam 
durch die Reformation und unter dem Einfluß Luthers 
in Flor und erlebte auch ſpaͤter in Folge der deutſchen 
Kriege manchen Schickſalswechſel. Auch ſehn wir in die 
fer Darſtellung wie alle kirchlich-polit iſchen oder wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗ paͤdagogiſchen Syſtemen ſeit jener Zeit auf die 
Schule refleltirten, und überall knuͤpft fi die Lofalges 
fhihte an die große Geſchichte des Volls und feiner 
Bildung an. Doch bat dieſes Buch auch den Fehler der 
alten Alofterannalen. Wie nämlich dort die unbedeutens 
ben Namen und Thaten eines jeden Abts, fo find auch 
bier did Namen und Leitungen jedes einzelnen Lehrers 
feit mehreren Jahrhunderten getvenlih aufgezeichnet, 
was denn freilich den Lefer ſehr ermuͤdet. 


24) Die höhere Gewerböfhule in Hannover, von 
8. Karmarſch. Hannover, Hahn, 1831. 


Alles, was bier gelehrt wird, bezieht fih ftreng auf 
deu praftiihen Zweck, beihränft fi daber auf Mathe: 
matik, Mechanik, Naturgefhichte, Phyſik, Chemie, Tech 
nologie, Zeihnen, Modelliren und Buchhalten. Die 
Lehrzeit ift für den niedern Kurſus zwei, für den bis 
bern Kurſus noch drei Jahre, Es frägt fih indeß, ob 
es troß diefer trefflichen Einrichtung, micht dennoch befe 
fer wäre, wenn der Schüler von Anfang an mit der 
Theorie die Praris verbäude, und jenen theoretifchen 
Unterricht nur in Nebenjtunden und in etwas längerer 
Zeit gendfie. Wie der junge Arzt notbwendig nicht blos 
den Profefor hören, fondern in Krankenhaͤuſern zugleich 
arbeiten muß; wie der Militärgbgling nicht blos mit 
der Feder, fondern zugleih mit bem Gewehr und Ge 
fbüs umgebt, fo follte auch ber junge Gewerbsmann von 
ber Pie auf bei dem Gewerbe dienen und wenn er bie 
eine Hälfte des Tages unter den Mafhinen, im Yabo: 
ratorium, auf dem Markt fi bewegt hätte, die andere 
der Theorie widmen. So lange dies nicht gefchicht, 
werden die Gewerbeſchulen nicht in dem Maaße zahl: 


reich befucht werben, in welchen fie es ſeyn müßten, um 
wefentlih auf die Gewerbe einzumwirken, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Vermiſchte Schriften 


Dymokrytos, oder binterlaffene Papiere eines las 
chenden Philofophen. Bon dem MWerfaffer der 

- Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutfchen, 
Erſter Band. Stuttgart, Brodhag, 1832. 


Wir haben uns früber ſchon bei Gelegenheit feiner 
„Briefe“ über die eigenthuͤmliche Manier des Verfaſſers 
ansgeiproben. Er gehoͤrt zu der immer feltner werben: 
ben Generation der lachenden Alten, die gleih Wieland 
mit den weinerlichen Alten & la Mattbifen und Tiedge 
auf eine fehr liebenswuͤrdige Weile Eontraftirten. Er 
bat fih mitten im Beitalter der Böpfe und der Sen: 
timentalität ben berben altdeutihen Humor bewahrt 
and ſich durch feine Scheinheiligfeit oder Komvenienz 
abhalten laffen, über die Thorheiten ber Melt immer 
mit Leib und Seele zu lachen. Daber find ihm auch im: 
mer die Scherze freundlich zugeflogen und haben bei ihm 
ihre Junggeſellenwirthſchaft aufgefhlagen, und alle feine 
Schriften find eine wahre Neſthecke von Wigen, Anel⸗ 
doten und burlesten Ausgeburten ber frohen Laune. In 
dem vorliegenden Buch lacht er über das Lachen felbit, 
und. liefert aus dem Stegreif eine Natur», Profans und 
SHeiligengefhichte des Lachens, wobei ihm eine außer: 
ordentliche Belefenbeit eben fo zu Statten kommt, wie 
der eigne Mutterwig. Man möchte ihn, wie den Arioft 
fragen, wo er all das märriihe Zeng ber haber Wir 
geben Einiges zum Beften, wie es und gerade in bie 
Augen fält: „Es gibt fogar Todtenföpfe, die zu lachen 
feinen. Montesquien ftand einft vor einem folden 
Schedel in tiefer Betrachtung. Worüber lacht wohl bie 
"fer Todte? fragte ihn ein Witzling. Ueber die Lebendigen, 
fagte der Philoſoph. — Ein anmarfhirendes Korps, fagt 
Bulow, diefer- ercentrifhe geniale Generalfopf, der es 
aber nicht weiter, als bid zum bimittirten Lientenant 
brachte, muß entmutbet werden, wenn der Feind, das 
Gewehr ruhig im Arm, zum fallenden Gelächter om: 
mandirte — er muß glauben, er fen verratben, umgan⸗ 
gen und im Müden genommen. In Egppten machten in 
der That die angreifenden Araber wieder links um, als 
Friants Divifion zufällig in ein allgemeines Gelächter 
ausbrach über ihres Unführerd Befehl: Un quarrde, et 
les anes et les Savans au milieu! — Abbe Damasceni 


in Eholerifer, bie Hehehe in Phlegmatiker, die Hihihi 
in Melancholiler und die Hohoho in Sangninifer abtheilte, 
Es hätte fih auch noch ein Huhuhu Charakter anffinden 
laſſen für das bppochonder = bpfteriiche Temperament, wenn 
damals vier Temperamente nicht ftereotup geweſen waͤ— 
ven. Etwas Wahres liegt doch in ber Grille, in der 
MRegel drüdt ſich das volle laute Lachen durch ein A aus 
— das fpöttiiche grinzende nähert fih dem E — das Kil⸗ 
fern und verbaltene Lachen der Jugend und des Geſchlechts 
gleihet dem J — das frohe Lachen- der überraichten 
Freude dem D, und das U ſcheint für das Weinen ger 
macht zu ſeyn ober für das Lachen bis zum Erftiden, wo 
man roth und blau und das Lachen theuer wird. Iu der 
Regel lahen Männer A und O, Weiber in E und J, 
und überall geht der Konfonans H den Vokalen voraus; 
ein Beweis weiter, daß umire deutfchen Sprachdrechsler, 
bie wohl mur felten lachten, Unrecht hatten bad H ver: 
bannen zu wollen. — Der alte Bourbon, der nie etwas 
von Baſedow, Kant und Jean Paul gelefen haben kann, 
fieng die Erziehung zum Frobfinn fruͤhe an, und bat feine 
Frau während des Gebährens zu fingen, damit fie ihm 
feinen Greiner mahe — fie fang alfo: „Notre Dame 
du bout de pont, aides moi à cetie heure‘* unb gebar 
Henri IV., den Frobfinnigften und Königlichften unter ben 
Königen Frankreichs. — Nie gab es wohl eine wißigere 
Refignation, als die eines einäugigen Gascogners, ber 
auf dem Fechtboden fein zweites Auge verlor, er nahm 
feinen Hut ab mit ben Worten: Bon soir! Messienrs! 
— Viele mögen ſchon im Falle la Fares gewefen fepn, 
der lange Madame Sevigne geliebt, emblic aber eine 
Haͤßliche ihr vorzog, und auf eine Verwunderung erwie. 
berte: „Diefe ift doch nicht witzig!* — BSleihen 
Witz zeigte Thugut zu Warſchau, es Ärgerte ihn, ben 
folgen ruffifhen Miniſter von Stadelberg für ben Kb 
nig Polens genommen zu haben, und daher fpielte er 
bei einem L'hombre mit beiden gefliffentlich den Buben 
(ale), ftatt bes Königs aus, um fein: „Sire! par- 
donnez, c’est la seconde fois, qu'il m’arrive aujourd- 
hui de prendre un YValet pour un Roi!“ anzubringen, 
und der junge däniihe Gefandte von Mofentrauz war 
feiner Würde noch mehr eingedent, als ihm Cromwell 
fagte: „Kat Ihr König noch mehr fo frühreife Genies, 
Sie baben ja kaum einen Bart = „Mein Bart ift 
doch um vieles älter, ald Ihre Republik — 
Wie oft hörte ih nicht felbit uralte Vademekums— 
Geſchichtchen, aber aud da gab es doch mandmal zu 
laden, wenn 5. B. bie Regentin ein ſolches Geſchicht⸗ 
hen erzählte, alles pflichtfchuldig lachte, und felbft ber 
alte harthörige Geheime: Rarh, ob er gleich Fein Wort 
vernommen batte — er wollte nun auch feinen unter: 


gieng zu weit, wenn er die Temperamente an den End: |thänigften Tribut entrihten, und erzählte — daſſelbe 


volalen ihres Lachens erfeunen, und die Hahaha-Lacher 


Gelchichtchen !* 
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Die Leipziger Büchermeffe, Oftern 1832. 


Da am 24. Januar bes laufenden Jahres noch ein 
Nahtrag zum Michagaelismeß-Verzeichniß 
von 1851 ausgegeben wurde, fließen wir dieſes an das 
vorliegende Oſtermeß-Verzeichniß von 1852 an. 
Jener enthält 1057, dieſes 5207 Artikel. Sceiden wir 
davon die Landcharten, Spiele, Mufifbücher, ausländi: 
ſchen Kommiffionsartifel und die erft angefündigten, aber 
noch nicht erihienenen Bücher aus, fo bleiben an wirt: 
lihen deutfchen Derlagsbüchern in jenem Nachtrag 956, 
und im Dfterfatalog 2190, zufammen 5446, alfo 526 
mehr als der vorjährige Dfterfatalog, der nur 2920 
enthielt. Nun gehören aber theild die in jenem Nach— 
trag verzeichneten Artikel wirklich noch dem vorigen Jahre 
an, tbeild enthalten beide Kataloge diesmal eine große 
Menge dem Zeitintereffe gewidmeter Jonrnale und Broſchuͤ⸗ 
ren, fo daß dadurch jene Zahl bedeutend mobdificirt wird 
und die diesjährige Oftermeffe an größern Werfen in ber 
That dem Meichthum früherer Jahre nachſteht. Wir 
wundern ung nur, daß dies nicht in noch meit größerem 
Maaße der Fall ift, und wir find über eine Menge von 
Bücertiteln erftaunt, die wir mit dem Zeitintereffe 
wenig oder gar nicht zufammenreimen fönnen. Wenn 
nicht die vielen neuen Zeitungen, die große Menge poli: 


tifher Broſchuͤren und endlich die Cholerafhriften wären’ 
würde die deutſche Literatur noch immer die alte Php: 


fiognomie haben, und Bogaczivs Schatzkaͤſtlein und 
Thomas a Kempis von der Nachfolge Chriſti als 
Diosfuren ihren Himmel noch immerfort zu beberrihen 
feinen, 

Indeß haben ſich gewaltige Veränderungen wirklich 
äugetragen. Don den alten Sternen, ja fogar Stern: 
bildern finft eines nah dem andern am tiefen Horizont 
hinab. Die verfhiedenen philoſophiſchen und poetifchen 
Schulen, von denen aus bie Literatur auf hierarchiſch⸗ 
ariftofratifhe MWeife regiert wurde, find zum Theil ſchon 
ausgejtorben oder im Ausfterben begriffen, und der lites 
rarifhe Demos bildet einen überall aufſchießenden Nach⸗ 
wuchs von ganz andrer Natur. Das Leben in feiner 
ganzen Ausbreitung bis in bie Außerften Glieder durch⸗ 
dringend, gebt unfre neuejte Literatur auch ganz in das 
Intereſſe ded Augenblies auf und wird in dem Maaf 
immer mehr journaliſtiſch, in welchem die ältere arifto: 
fratifhe, nur auf wenige Kenner berechnete Literatur 
fih für die Ewigkeit beftimmt glaubte. Während bie 
Häupter der alten Schulen hinſterben, zerfließt ihr lite: 
rarifher Anhang gleich einem Kometenfchweif in der alls 
gemeinen Aufflärung und Tageshelle, und die Schüler 
verfuppeln die Ideen ihrer Meifter dem Tagesintereſſe. 
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So find feit der Reſtauration unvermerkt die Myſterien 
der alten Goͤttinger, der Schlegel'ſchen, Schelling'ſchen, 
Hegel'ſchen Schule profanirt und ind Gebiet der Tages- 
politif gezogen worden; die urſpruͤnglich rein gelehrte 
Tendenz des alten Voß wurde politiih duch feinen 
Streit mit Stolberg; felbft die Thränen des Herrn 
von Matthifen murden feit feinem berüchtigten Dia 
nenfeit zu politifher Agua Toffana; dem großen Goe— 
the fing man an, von einem politifhen Standpunkt 
zu betrachten und feinem unverholnen Torpsmus zu 
grollen; von Fr. Schlegel und Görres fiel das roman: 
tiſche Gewand td der Zauber der Poefie und man haßte 
in ihnen nur noch die Papiſten; Schelling ſchuͤzte ſich 
vor aͤhnlichem Haß nur durch ein langes weiſes Schwei⸗ 
gen, während feine Schüler mehr, oder weniger politifch 
verdächtigt wurden; Hegel aber erregte bie große Auf: 
merfiamkeit im Publifum nur durch feine politifchen 
Anfihten, und wurde nur um ibretwillen von ben Ger: 
vilen vergöttert, von ben Liberalen verdammt, Kurz 
alle, Buchſtabengelehrte, Dichter und Philoſophen ſahen 
ſich wider Willen in die Stroͤmung der Zeit fortgeriſſen 
und wurden mit dem politiſchen Maaß der Partheien 
gemeflen, unangefehn des Standes und der Perfon. - 


Und jezt find diefe vornehmen Geifter bis auf we— 
nige ſchon dem Streit enträdt und eingegangen in das 
Friedensland, glüdlih genug, die eigentlihe Krife des 
Kampfs, die erft noch kommen fol, nicht su erleben. 
Voß und Stollberg, Jakobi und Niebuhr find‘ dahin, 
wie die fange vorangegangenen Freunde, dieſe ganze 
Schule iſt ausgeftorben; Goethe ift dahin und die ganze 
glänzende Geifterariftofratie von Weimar ift mit ibm 
ausgejtorben, und ihm det die Erde, wie Schiller, Her: 
der, Wieland; Bonſtetten ift dahin, und feinem Mat: 
thiffon und Johaunes Muͤller und Baggefen machgefolgt, 
und nur der alte Salis, der würdigſte in dieſem Kreiſe, 
feht noch; Friedrich Schlegel it dahin, der reihe Kranz 
der Momantifer und Naturphilofopben ſchon zerriſſen, 
denn auch Novalis und Kleiſt, Arnim und Golger, 
Adam Müller und Werner find dahin; Hegel it dahin, 
die legte Säule der Spekulation, hinter dem eine wilde 
Anarchie des Eklekticismus und Dillettantismus ein 
brechen wird. Kurz, der Zod bat bie größte Erndte 
ſchon gehalten und die wenigen alten Miefenbiume ma: 
chen dem noch Ändifferenten jungen Walde Platz. 


Wie harafterifirt fih nun das neue literariſche Ge: 
ſchlecht? Wir fehn wenig große Namen auftauchen, 
oder nur gleich fliegenden Fiſchen, um bald wieder un: 
terzutauden. Die „Namen bleiben nicht ſtehn, mie 
Sterne am ruhigen Himmel, ſondern fie glühen auf | 
wie Blitze am eikniiagt Himmel, bald durch ein 


Wort zur rechten Zeit geſagt, bald durch der Par— 
theien Gunſt und Haß erhoben, und eben ſo ſchnell 
wieder bei Ungeſchick und Mißgeſchick herabgeſchleubert 
und einander draͤngend in der Hitze und im Ehrgeiz des 
Kampfes. Daher der Ruhm von Partheimaͤnnern, bes 
ren Verdienft und - Wuͤrde weit unter ihrem Ruhme 
bleibt, wie z. B. Krug in Leipzig und viele jener halbe 
liberalen Leiſetreterſchule; daher auf ber andern Seite 
der Haß und bie Herabwürdigung, mit denen man 
wirklih ausgezeichneten Geiftern begegnet, wenn fie bie 
Farbe einer andern Parthei halten, 3. B. der unver 
nünftige Groll der Liberalen und Proteftanten gegen 
Tieck und ber eben fo unvernuͤnftige Groll ber Servilen 
und Spießbirger gegen Börne. Im Einzelnen ift nun 
freilich bie Apotheoſe fo manches liberalen Chorführers, 
ber nachher die Probe nicht gehalten, und die Verdam. 
mung fo ſchoͤner Geifter wie Lied, Goͤrres, Voͤrne 
berbariih; allein im Allgemeinen ift es dennoch ein ers 
freulihes Zeichen der Seit, fofern es beweift, daß das 
Antereffe des Volks fih von individuellen Talenten zu 
allgemeinen Grunbfägen gewendet bat, und daß es Pars 
tbei ergreift fir feine eigne Sache, nicht blos fiir bie 
Perfonen der Schaufpieler, die ibm ein Spiel vorma 
hen. Jederzeit waren die Völfer größer, wenn fie ge 
gen ihre großen Männer undanfbar und tyrauniſch wa⸗ 
ren, als wenn fie fih von ihnen tprannifiren und ſich 
ihren vornehmen Undank gefallen liefen. Das aber ift 
ber größte Fortſchritt, daß man fih dur den Glanz 
und Ruhm, bie Beredtfamfeit und das poetiſche Ges 
wand, in welches vornehme Geifter eine ſchlechte Sache 
zu huͤllen wiſſen, nicht mehr täufchen läßt, und auch 
dem vornehmften Talent die ſchlechte Sache nicht mehr 
vergibt. 

Man kann von ben Zalenten fagen, was Louis 
Philippe von feinem Eohne fagte. Als ihn der Hofe 
meijter frag, wie er ben Knaben erziehen folle, ante» 


‚wortete er: erziehen Sie ihn nur zu einem Republikaner, 


denn ich bin fiber, daß noch genug Königlihes in Ihm 
übrig bleiben wird, So barf die Welt auch gang ſicher 
feun, daß ausgezeichnete Talente immer etwas Ariſto—⸗ 
Eratifches behalten, daß fie ed immer verftehn werben, 
fi geltend zu machen, und es kann in fofern gar nice 
fhaden, wenn man ihnen die Sache etwas ſchwer 
macht, Wenn im Gegentbeil jedem, auch dem Fleinften 
Talent, wie früber im heiligen roͤmiſchen Neid zu Gel— 
lerts und Gleims Zeiten, vom Hekla bis Veſuv applau— 
dirt wird, fo ift died nur ein Zeichen ber erbaͤrmlichſten 
Hinfaͤlligkeit, und wenn ja noch Talente in der Natiom 
vorbanden find, müffen fie bei fo bewandten Umſtaͤnden 
allen Ehrgeiz, alle Thatkraft verlieren. - Ueberdies has 
ben ſich zu viele Unwuͤrdige in Deutfchland des Ruhe 
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mes angemaßt, als daß nicht aller Ruhm im Preiſe 
hätte ſinken muͤſſen. 


Je zweifelhafter nun aber die Hoͤhen der Literatur 
werden, ſo daß man oft nicht unterſcheiden kann, ob es 
aͤchte Firnen oder nur Wollen find, — um fo breiter 
und kompakter wird die Grundlage der Literatur, Das 
Smtereffe fir Intelligenz aller Urt bat bei der Maſſe 
des Volks zugenommen und ift durch eine große Menge 
von populären Lehrbuͤchern und Zeiticriften genährt 
worden. Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß dieſe jest 
den erſten Rang einnehmen, daß ihre Verbreitung und 
ihr Einfluß im Volt aingeheuer iſt, und daß durch dieſe 
demokratiſche Meaftion gegen die früher nur ariitofre- 
tifhe Literatur eine Umgeftaltung und Wiedergeburt 
berfelben vorbereitet wird. Es ift der gefunde Mens 
ſchenverſtand, der von den Kapricen und Phantaftereien 
vornebmer Geifter nichts mehr willen will; es ift die 
Deffentlichfeit, melde die gelehrte Geheimnißkraͤmerei, 
bie Geheimlehre und Geheimfprahe verdammt und das 
Wiſſenswuͤrdige auch allgemein populär macht; es ift 
endlich der Gemeingeift, welcher die vornehme Düntel: 
baftigkeit einzelner Talente verdammt, und eine gute 
Nee in hundert Köpfen für mehr werth hält, als hunz 
dert gute Ideen in einem Kopfe. Auf diefe Weile be 
ginnt ein allgemeiner Nationalverftand, ſich auszubil: 
den, und diefer will etwas mehr fagen, als ein halb 
Dusend guter Köpfe in der Mitte eines dummen und 
rohen Volles, 


Wenn wir nun aber bie ganze Maffe von Tollheit 
in unfrer Gelehrten- und‘ Poetenwelt- auf ber einen 
Seite, und die frübere Barbarei des Volls auf der 
andern Seite vergleichen. und in Konflift bringen, fo 
duͤrfen wir über fo mande wunderliche Erſcheinung 
wicht erftaunen. Daß die alten Ariſtokraten der Lite— 
ratur theils in ihrem MWiderftande gegen den Zeitgeitt, 
theils in ihren ſchwachen Verſuchen, fi demſelben an- 
zuſchmiegen, eine komiſche Ungeicidlichfeit zeigen, darf 
eben fo wenig Wunder nehmen, als daß ſich eine Menge 
hoͤchſt underufene literarifhe Demagogen mit der plum: 
peſten Dummdreiftigkeit zuörängen, den guten Willen 
des Volks mifbrauden, alles Edle verköhnen und ihre 
Gemeinheit auf den Thron erheben. Das find allemal 
die unausbleibliben Begleiter einer Seitwende, folder 
Unfug aber bleibt, wenn erſt der Beitgeiit ſich auf: 
Härt, wie bie fchmupige Hefe im Bodenſatz oder mie 
die unteine Erde an der Wurzel zuruͤck, während bie 
Bluͤthe rein emporwaͤchſt. 


Schon oft habe ich die deutſche Vielſchreiberei dem 
Zuſtand der Anarchie verglichen. Wie in der Anarchie 


jeder herrſchen will, auch wer gar nicht dazu berufen 
iſt, ſo will auch bei uns jeder ſchreiben. Wie aber die 
Anarchie allemal in Zeiten eintritt, wo das Alte auf: 
gebraucht, das Menue noch nicht audgemittelt ift, fo 
geht auch die deutſche MWielfpreiberei aus dem Bebdirf: 
nid bervor, dad Meue zu ermitteln, und die Bäder 
muͤſſen als eben fo viele Verfuche gelten. Dies it am 
auffallendften bei der Cholera Literatur. Warum, denft 
jeder Arzt, fol ih nicht, wenn es auch nur ind Blaue 
binein wäre, meine Meinung unter das Publikum wer: 
fen, da ed, wenn man auch nicht weiß, was hilft, mes 
nigftens gut iſt, zu willen, was nicht bilfe? Auf 
biefe Art entbielt fhon ber vorige Michaeliskatalog 
125 Cholerafhriften; der Nachtrag enthält deren noch 
97 und der Ofterfatalog 110, das find binnen Jahr 
und Tag 352 Cholerafhriften allein von deutſchen 
Aerzten. Auf diefe Art aber wird anch über andre 
Dinge gefhrieben, denn noch vieles gibt es zwiſchen 
Himmel und Erde, was fo unbefannt ift, als bie Ur: 
ſache und als die Heilmerhode der Cholera, und eben fo 
dringend die Aufmerkfamfeit beſchaͤftigt. 


Unfre politifhen Verfuhe (der Nachtrag und ber 
Dfterlatalog enthalten zuſammen 263 politifde Ge 
legenheitsfhriften) tendiren noch vermöge eines 
andern Umſtandes ind Breite, Tfofern jede moderne 
politifhe Idee wie ein Lichtfirahl in etliche und dreißig 
Farben gebrochen wird, Wan denfe nur an die Preß« 
freiheit; ſtatt von einer einzigen zu fprechen, fpre« 
Sen bie Broſchuͤren von einer baprifhen,, badifcen, 
würtembergifchen ,„ ſaͤchſiſchen, hannoͤverſchen,  beffe 
fhen ic. ıc. 


Und gebt es in der Belchrfamfeit und DBelletriftik 
viel anders? Jede Univerſitaͤt bat ihren gelehrten Ap⸗ 
parat, ihre Kompendien, ihre Polemik, ihre Journale, 
und jede einigermaafen große Stadt ihre Unterhaltungs⸗ 
Literatur. Denlt man fi num mit diefer Iofalen Iſo⸗ 
lirung ben dennoch immer ind Unendlihe firebenden 
Geiſt bes Deutſchen gepaart, fo erflärt es ſich Leicht, 
warum von fo vielen Seiten ber fo einfeitig über die 
wichtigſten Angelegenheiten des Menfben, Uber Phi 
loſophie, Neligion, Paͤbagogik 1c. geſchrieben wird. 
Man denfe fih die fporadifh ind Land gefäcten Lande 
prediger und Schullehrer, die fo fehr viel fchreiben, 
und die in einzelne Neſter ſich kryſtalliſtrenden Univer⸗ 
fitätsprofefforen, bie wie Epflopen beitändig an ihrer 
Uniterblichteit bämmern, and man wird das wunderliche 
Durdeinander des Meßkatalogs begreifen. — 


Inter den politifhen Schriften bed Nachtrags und 
des Oſterlatalogs finden wir vorzäglih viele über Polen 
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und uber Hannover. Da in lezterm Lande bie parla⸗ 
mentariiben Debatten und die Journaliſtik weniger Er: 
folg hatten, ſcheint die kampreſſive Kraft ſich in vielen 


* Heinen Brofhüren Luft gemacht zu haben, Die bedeu: 


tenditen neuen Volenfhriften haben wir jüngft erft in 
biefen Blättern erwähnt. Sonft verdient unter ber 
neuen politifhen Literatur ausgezeihnet zu werden: 
Malchus Militärgeograpbie von Europa, Weigel Ge: 
ſchichte der Staatöwiffenfhaft, F. v. Raumers gefhict: 
liche Entwicklung der Begriffe von Recht, Staat und 
Politik (2te Auflage), Murhards Abhandlungen über 
Verfafung, Staatszweck, Veto und bürgerlihen Wider: 
ftand, Schönes Grundſaͤtze der Finanz ıc. Verſprochen 
wird von der Groos'ſchen Buchhandlung in Karld: 
rube eine vollftändige Weberfegung der Werke Machia: 
vellis. 

An Geſchichtswerken bat ber deutſche Fleiß 
wieder eine ſchoͤne Ausbeute geliefert, z. B. von der 
Borgs Denkwuͤrdigkeiten über die Mongolei, Neumanns 
aſiatiſche Studien, Seiffahrts Beitraͤge zur Kenntniß 
des alten Egypten (2ter Theil), Heerens Abhandlungen 
über Ceylan und Palmpra, Sträfer über die roͤmiſchen 
Plebejer, Barth über die Kabiren in Deutfchland, Ober: 
mayr ältefte Gefhihte von Bayern, Benecke PVeiträge 
zur altdeutfhen Sprache und Literatur, Schmidt Ge 
feße der Angelſachſen, Rodt Geſchichte des Berner und 
altfchweizerifhen Kriegsweſens, Berkmann ftralfundifche 
Chronif, Voigt Geſchichte Preußens (softer Band). 
Neue Auflagen erfcheinen von 3. v. Millers und We 
ftenriederd Werfen, zwei verfhiedbene Auflagen von 
Mottecks Meltgefchichte, die Fortfegung des großen Ge 
ſchichtewerks von Heeren und Ukert, enthaltend Pfiſters 
Geſchichte der Deutihen und Kampens Geſchichte der 
Niederlande, ferner eine Fortiehung von Kotzebues be: 
fannter elender Geſchichte des deutſchen Meihs, melde 
Muͤder wunderbarer Weife unternommen bat. Sodann 
Ueberfegungen von Michauds Gefhichte der Areuszüge, 
Makintoſh und Lingard Geſchichte von England, Pac: 
cas Dentwirdigkeiten, Mortonvals Feldzug in Rußland. 
Verſprochen wird der Tte und Ste Theil von Thibau: 
deaus Napoleon, An Werken für die neuere Geſchichte 
ft noch erfbienen: Kufahl Gefhichte ber vereinigten 
Staaten, ESchneidawind über Napoleons Heerweſen, 
Dredy Ungarns gefeggebender Korper auf dem Reichstag 
von 1850, Depping Erinnerungen aus dem Leben eines 
Deutſchen in Paris, Schirachs Jahr 1850, bie neue 
Zeit, die hiſtoriſchen Taſchenbuͤcher von Hormayr, Buch— 
holy, W. Menzel ıc, 

In Therlogie und Philofophie machen fih einige 
Merte bemerklih: mehrere Schriften über die St. 
Simoniften, bie Kemptner Weberfeßung der Kirchen: 


väter, eine neue Ausgabe des Drigenes und bed Jakob 
Böhme, Pinnerd Kompendium des Talmmd, der Schluß 
von Mevers Blättern für höhere Wahrheit und deſſen 
Iubegriff der chriſtlichen Glaubenslehre, Sailers fämmt- 
lihe Werke, eine Fortſetzung von Scleiermaders Pre: 
digten; ferner Hegels ſaͤmmtliche Werke und insbe 
fondre deffen Syſtem ber objektiven Logik, Cihenmäpers 
Grundriß der Naturphiloſophie, Fichte Über Gegenfas, 
Wendepunkt und Biel ber -Spefulation, Heinroth Kris 
minalpfpchologie, eine zweite Auflage der Seherin von 
Prevorſt umd eine zweite Sammlung von Blättern aus 
Prevorft. 


Im Fach der Naturwifienfhaften finden wir Eu: 
viers Thierreih in der Bearbeitung von Voigt, eine 
zweite Auflage von Friedreichs ſchaͤtzbarer Diagnofe ber 
piohiihen Krankheiten, Littrom über den gefuͤrchteten 
Kometen von 4852, Hanſens Unterfuchungen über bie - 
gegenfeitigen Störungen, des Jupiter und Saturn. 
Unter den Reifen und erbfundlihen Werten: Die zweite 
Abtheilung des festen Bandes von A. dv. Humboldts 
Neifen in die Wequinsktialgegenden des neuen Kon- 
tinents, Hebers (hoͤchſt intereffante) Meife durch Ins 
bien, Beecheys Meifen im ftillen Ozean, Wenchs Meife 
nah Brafilien, Martius über deu Rechtszuſtand der 
Ureinwohner Brafiliend ; Roͤdings Amerika im Jahr 
1830, Gallerie der meueften ruflifhen Neifen, St. 
Maured Rußland, wie ed ift, (ater Theil), Ellrichs 
Genrebilder aus Defterreih, und eine neue Ausgabe 
der alten, nicht unintereflanten, orientalifhen Seife 
von Strauß, 


Die Aeſthetik und Literargefhichte wird diesmal bes 
reichert durch ein Werk von E, Winterfeld über Pald« 
fteina, und von Runge über die platoniſche Aeſthetik, 
durch eine neue Ausgabe von Leſſings Laofoon und Bürs 
gerd gefammelte aͤſthetiſche Schriften, endlich durch 
nit weniger als vier verſchiedene Weberfegungen ber 
franzoͤſiſchen „Hundert und Ein Schriftiteller.“ Zu dem 
vorzügliciten Erzeugniſſen der fchönen Literatur gehören 
diesmal; die beiden legten Theile der Briefe eines Ver: 
korbenen, die Spaziergänge eines Wiener Poeten (bie 
bereits zwei Auflagen haben), die Gedichte von Lenau, 
die Briefe Boͤrnes, die neue Auflage von Heines Reiſe- 
bildern, Schenkendorfs poetifher Nachlaß, eine neue 
Ausgabe von Herderd Eid, Paul Ufteris, Matthiſſons, 
Porterd gefammelte Werke, 1001 Tag ober perfifche 
Mährhenfammiung, eine neue Weberfegung des Wefchye 
los von Drovien, die Fortſetzung des Schlegel-Tieckſchen 
Shakeſpeare. Angekuͤndigt iſt ferner von Zedfig Iprifche 
Gebihte und der Koönigen Ehre; von Immermann Mer: 
lin, eine Mythe; von Grabbe Kosziuzko. 
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Trauerfpiel 


William Tell. A dramatic poem, translated 
from the German of Schiller. By Th. C. 
Banfıeld. London, Black, Young and Young. 
1852. 


Das Studium der deutſchen Sprache, welches ſich 
neuerdings auch bei unſeren uͤberrheiniſchen Nachbarn 
immer mehr und mehr einheimiſch macht, und theilweiſe 
ſelbſt zur Mode geworden iſt, ward in England laͤngſt 
gepflegt und gründlich betrieben. Sicherer als alle Zei⸗ 
tungsnachrichten betätigen dies die buchbändlerifchen No: 
tizen über den Abſatz, melden die deutſchen Klaſſiler zu 
London finden. An Verſuchen, diefelben ins Englifhe zu 
überfegen, feblt es auch nicht, und meift fallen diefelben 
glüdliher aus, als die der Franzofen, was freilich wohl 
in der Stammes: Verwandtfhaft der englifhen und deut: 
ſchen Sprache, und in einer verwandteren Geiftesrichtung 
beider Völfer feinen Grund haben mag. 

Zu ben befferen neuen Hebertragungen aus dem Deut: 
fhen ins Englifhe gehört unftreitig dieſe Weberfegung 
Wilhelm Tells, welche wir den Freunden der englifchen 
Sprade, fo wie Lernbegierigen beitens empfehlen, indem 
wir zu Begründung unferer Behauptung den befannten 
Dislog Stauffahers und feiner Fran folgen laſſen: 


= Ra 


50. April 1832. 


Stauffacher. 

* — 
Wiſe, what a tempest of dire boding thoughts 
Hast thou sroused within me! A bold ray 
Of light hast thou thrown on my secret soul, 
And what | dreaded even in thougt to meet, 
Thou loudly speak’st with inconsiderate tongue, 
Have you considered well what you adrise? 
’Tis fearful discord and Ihe clang of arms 
You summon to these lovely vales of peace. 
How — we a band of humble shepherds dare 
Defy the mighty masters of Ihe world ? 
’Tis but a fair excuse they’re waiting for, 
To turn their hordes of fierce licentious troops 
Loose upon this deroted land, to deal 
By right of conquest with it as they list. 
And under ples of punishment deserred 
Deprire it of its ancient chartered rights, 


Gertrude, 
You are men too and know to wield ıhe axe. 
God is a eonstant succour to the brarve, 
Stauffacher. 
Woman, i tell thee war's a direful scourge, 
The herd and herdsman both it swallows up, 
Gertrude. 
What heaven ordains we must with patience bear; 
No manly breast will tamely bend to wrongs, 
Stauffacher, 
This house so newly built affords you joy; 
War, horrid war, will burn it to ihe ground. 
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Gertrude, 


If I- but fancied wordly pride enslared me, 
With my own hand i ’d throw the firebrand in! 


Stauffacher. 


Men you beliere humane — war doest not spare 
The tender infant in Ihe cradie rocked, 5 


Gertrude. 


In hearen Ihe innocent will ind a friend, 
— But look before you, Werner, not behind! 


Stauffacher. 


We men can in the combat bravely fall, 
But say what lot will be reserved for youf 


Gertruds 


The weakest at the worst bas once choice left; 

A spring from yonder bridge will set me free, 
Stauffacher (falling on her neck), 

Yes, he who such a hearl to his can press, 

With joy mey combat for his home and righis, 

Undaunted by Ihe might of any king! 

This instant i depert for Uri — there 

Lives Walter Purst, am old and trusty friend, 

He thinks wiıh me abont Ihe present times. 

The noble Bannerherr of Altinghaus, 

Til find ıhere too. Although ** high descent 

He loves the people and Ihe good old ways. 

With these Ill hold a conference, and plan, 

How we may drive our Iyranıs from the land, 

Farewell, and in my ebsence order you 

The household matters with mise mansgement, 

Let the good monk that for his convent begs, 

The pilgrim who ibe holy temple sech’s, 

Enjoy your bounty and well served depart. * 

Stauffacher’s house stands in no corner. Foreinost 

Upen the highway placed, it shall afford 

To all wbo pass a hospitablo roof, 


Erziehungsfhriften. 
(Fortfegung.) 

Die Menge der Jugendfhriften zur Belehrung 
und Unterhaltung ift fo groß, daß man fie kaum übers 
fehn ann, doch bleibt ihr Inhalt immer der nämliche, 
Sie find zu fchägen, wenn fie in gefälliger Form ber 
Jugend eine Menge nüglihe Kenntnife und Lebendregeln 
beibringen; fie arten aber in den Wiener und Nürnber: 
ger Fabriken zu nichtswuͤrdigen, geihmadlofen, Zeit 
und Geifttödtenden Spielereien aus, ober ed 
werden fromme Salbadereien daraus, bie feines: 
wegs für die Jugend taugen, womit aber glatte Pfaͤfflein 
und Pädagogen die Mütter und ſchwachen Väter zu fir 
ren willen, oder worin Erzieherinnen ihrem halbgebil⸗ 
beten Geihwäß alle Schleußen öffnen. 

Der Erzvater ber Jugendliteratur ift Campe, ber 
baber auch no immer in gutem Andenken iſt: 


25) Saͤmmiliche Kinder» und Jugendſchriften von 
Joachim Heinrich Campe, Vierte Geſammtaus— 
gabe der lezten Haud, (14te Originalauflage). 
Braunfhweig, Schulbuchhandlung, 1831. 


Campe hat unftreitig fehr große Werdien i 
deutiche Jugend, indem er fie aus der — * 
Orbile, und aus der Einfoͤrmigkeit der Katechiſation 
und des Lateiniſchen befreite, und ihr die reihe Bilder: 
welt der Natur, Gesgraphie und Geſchichte eröffnete 
Zwar hat er dadurch indireft auch wieder zu der nachher 
Mode gewordenen pädagogifhen Spielerei viel beigetra⸗ 
gen, wie benn immer ein Ertrem das andre hervorruft; 
aber wenn wir die heutige Ueberfüllung der Jugend mit 
allem möglichen Wiſſen tadeln, fo können wir doch eben 
ſo wenig die alte Methode preiſen, wo neben dem Kater 
chismus nur der Donat oder Langens Colloquia und der 
Stock figurirte. Campe beſaß das ausgezeichnete Talent, 
die Kinder wirklich zu belehren, indem er ſie unterhielt, 
und zu unterhalten, indem er fie belehrte, während viele 
feiner Nachfolger nur im tölpifcher Schöderhaftigkeit eis 
nen fogenanuten Unterhaltungston affeftiren, wobei den 
Kindern angf und bange wird, wenn fie den ungeſchic 
ten Lehrer nicht auslahen. Wir werden nachher Proben 
davon fennen fernen. Campes Mobinfen und Meiſebe⸗ 
ſchreibungen find ein bleibender Beleg fr unſer Lob— 
Wer haͤtte ſie in ſeiner Jugend nicht mit Vergnügen 
gelefen, wer hätte davon nicht einen angenehmen Gin: 
druck zurücdbehalten? Und diefe NRahempfindung ber 
Jugendeindrüce ift allemal der fiherfte Probierftein fir 
das, was der Jugend getaugt bat, was nicht. Nur in 
dem Konverfationston ift Campe zu weit gegangen. Ich 
erinnre mic fehr wohl noch aus den Tagen meiner Kinds 
beit, daß mir damals ſchon die vielen Unterbredungen 
der Erzählung durch die Querfeagen der Campeſchen Kine 
ber zuwider oder lächerlich waren. Die Jugend liebt 
die objeftivfte Darjtellung, fie verfenkt fi gern in die 
fremde Alluſion und es taugt gar nicht für fie, wenn 
fie darin geftört und jeden Augenblick an die Wirklide 
keit und nächte Gegenwart und an fich felbit erinmert 
wird. Man foll das Fragen den Kindern, das Antwors 
ten den Lehrern überlaffen, welche das Buch in der 
Hand haben, nicht aber Fragen und Antworten fon im 
Bud felbit abthun, weil font dem muͤndlichen Unter: 
richt gar zu wenig überlaffen wird, oder, wenn die Kin⸗ 
ber vor dem Buch etwa, wie es zu gehn pflegt, flüger 
find als die im Buch, fie zw fehr überfläffigen Gloſſen 
über bie leztern vweranlaßt werben, wodurch denn bie 
Störung der Illuſion eine boppelte wird, 


26) Xebensbilder, Erzählungen aus dem Leb 
fittlichsguter Kinder, Von J. N, Müller, Drei 
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Baͤnde. 
1831. 


Mit ausnehmendem Fleiß hat hier der Verfaſſer 
eine unſaͤgliche Menge Jugendgeſchichten theils berühmter 
Maͤnner und Frauen, theils ſouſt durch ihre Schickſale 
oder durch ihren Charakter intereſſanter Kinder ausge— 


Freiburg im Breisgau, Wagner, 


zeichnet, und jedwede enthält eine Anfmmnterung ober 


Warnung und ift ein aus dem wirklichen Leben gegriffe: 
nes Beifpiel für die Jugend. Die enorme Beleſenheit, 
aud der bdiefes Werk hervorgegangen ift, verdient De: 
wunberumg und die Auswahl für den paͤdagogiſchen Zwed 
alles Lob, Nur in der Form der Darftellung bemerfen 
mir zu viel Breite umd zu viel füße Weichlichleit. Der 
Jugend fagt am beften das Kurze, Scharfe, Strenge 
zu, und die weitläuftigen Moralien, Nutzanwendungen 
oder gar die gefühlvollen Reden und Mührungen laffen 
fie falt. Daß doch die Pädagogen, obgleich fie immer 
mit Kindern zu thin haben, nie merfen wollen, daß die 
tindliche Ruͤhrung gerade die männliche ift, nämlich alle: 
mal eine ſtumme und ſchamhafte (zum Beweiſe, daß 
überhaupt alle wahre Ruͤhrung von diefer Urt iſt, und 
daß die Sentimentalität, welhe darüber hinaus geht, 
allemal weibiſche Unart oder Affektation it)! Das doch 
die Pädagogen beftändig ihre eigne Schwähe oder Ver: 
bildung mit der fräftigen Natur der Jugend verwec- 
feln! Nie und in feinem Fall taugt eine breite gefühl: 
volle rührende Rede für die Kinder, und wenn man fie 
gar in den Mund der Kinder felber legt, fo iſt ed baare 
Unwabrheit, und wird vom jeden Kiude felbit dafuͤr 
gehalten. Wo in der Welt wird je ein Kind von felber 
auf die fhönen Redensarten fallen, die man es bei feſt⸗ 
lien Gelegenheiten, Geburtstägen ıc, auswendig lernen 
und wie einen Papagai nachplappern läßt? Wo wird 
fe ein Kind, wenn es gerührt ift, fir feine Ruͤhrung 
Worte finden, und gar wohlgefezte, fein gewählte Worte? 
Dergleihen unnatürlihe, den Kindern in den Mund ges 
legte Reden finden ſich aber in dem vorliegeriden Buche 
fehr viele. So heißt es Theil I. Seite 65 von einem 
Heinen Mädchen: „Am Schluſſe des Jahres wurde Mag: 
dalena öffentlich in Gegenwart vieler »angeiebener Pers: 
fonen vorgerufen und ihr ein Schulpreis überreiht. Da 
fah fie in einiger Entfernung ihre Mutter, welcher bie 
Thränen der Freude im Auge glaͤnzten. Schnell verlieh 
Magdalena ihren Platz, eikte zur Mutter bin, indem 
fie zu ide ſprach: „Liebe Mutter! ih freue mich febr, 
daß die öffentliche Anerlennung meines Fleißes aud dich 
freuet; aber ich weiß, daß mit ic einen’Preis ver: 
diene; du allein verdieneft Aled. Du haft mid fo 
Lieb, haft zu allem Guten mid ermuntert. Giebe, dir 
gebe ich diefen Beweis, daß du ftehft, wie ſehr ich dich 
hochſchaͤtze und liebel“* 


So bat dad gute Mädchen fiber nicht geſprochen, 
fo Fann fein Feines Mädchen ſprechen, und je gerübrter 
es iſt, je werriger kann es fo ſprechen. Das fühlen auch 
die Leferinnen folber Bücher recht gut, und glauben 
niht daran. Noch unwahrer ift folgende Erzaͤhlung. 
Hannchen und Wilhelm afen Pfirfihen, die ihnen verboten 
waren. Hierauf redet Haunchen: 

Ab, lieber Wilhelm, nun wird unſre Mutter recht 
böfe auf und werden; was wellen wir machen? 

Wilh. Ei fie weiß es ja nit, 

Hammden. Aber fie muß es wifen, lieber Wil: 
beim; du weißt ja, daß fie und auch große Fehler leide 
ter vergibt, wenn wir nur aufrichtig find, und fie ge 


Wilh. Ja, wir find ungehorſam geweſen, und du 
weißt auch, daß fie den Ungehorſam allemal beſtraft. 
— Hanuden. Und wenn fie und num firaft, ſo 
thut fie ed ja aus Liebe, und wir werben ed dann Fünf 
tig nicht fo leicht wieder vergeffen, was fie und verboten 
oder befohlen hat. 

— Wilh. Dir haft recht, liebes Hannchen. Aber fie 
wird wieder betrübt werden, daß fie uns ſtrafen muß, 
— und traurig kann ich fie gar nicht ſehen. 

Hannchen. Ih auch nicht lieber Bruder; aber 
wird fie nicht noch betrübter werben, wenn fie ed er 
fährt, daß wir ihr einen Fehler verichweigen? Woher 
würden wir auch nur den Muth nehmen, fie anzufehen ? 
Müften wir nicht vor Schaam erröthen, menn fie und 
tiebfofete und uns ihre lieben Kinder biefe, und wir 
dies nicht verbienen? 

Wild. Ach liebe Schweſter, ich fehe fhen, bu weißt 
das beffer, ald ih. Komm, wir wollen hingehen, und 
ihr unfern Ungehorſam geſtehen. 

Eie giengen num Hand in Hand bin zu ihrer Diut: 
ter. „Liebfte Mutter, fagte Hannchen, mir find unge: 
borfam gewefen, ftrafe und nur, wie wir ed verdienen. 
Aber ſey uns nur nicht böfe, oder kraͤnle dich nicht; wir 
hatten dein Verbot beim Anblick ſchoͤner richte blos 
vergeſſen.“ 

Das alles iſt Lüͤge und Affektation. Wenn die Kin 
der Reue fühlen, fühlt ſie jedes für Ach und iſt tief ers 
ſchuͤttert, weiß nicht zu ſprechen. Daß es ſich redielig 
dem andern mittheilte, dann komoͤdienmaͤßig mit tbeas 
tralifchem Anſtand und in überfliefender fhöner Mebe . 
Abbitte leitete, iſt ganz gegen jeine Natur, 


27) Neue Waizenkdruer für junge Herzen. Bon 
Dr. 9. Dittmar, Nürnberg, Campe, 1830. 
Auch bier ift bed Mebend und Zuredens zu viel, 


Ein Beifpiel, ein Bild, rein obieftiv wirft meit beffer 
auf die Kinder, als das Moralpredigen, felbft wenn es 
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wie bier im zutraulichen und ſcherzhaften Tome geſchleht. 
Was der Lehrer muͤndlich fagen kann, muß niemals im 
Bude ſtehn. Gewiſſe Dinge aber brauchen auch wicht 
einmal mündlich gefagt zu werden, wie z. B. Seite 38: 
„Das Gedähtniß iſt freilich feine Schachtel oder Scheuer, 
fondern etwas Lebendiges, naͤmlich die Herrſchaft bes 
Geiftes niber feine Vorftellungswelt, Das verftebft du 
aber noch nicht, mein Kind,“ Nun, wenn ed das Kind 
nicht verfteht, wozu fpricht denn der Lehrer ober bad 
Buch überhaupt davon ? 

In der Erzählung „Schülerdank und Lehrerfrende‘‘ wird 
den Kindern von einem alten Lehrer gefagt; derielbe fev 
von feiner frühern Schülerin, einer nahherigen Königin, 
in den Pallaft gerufen worben und habe vor Reſpelt und 
Augſt dabei kaum ſchnauſen Tonnen. War dem Kern 
Dittmar nicht das weit pädagogifhere Benehmen jemed 
Schulmeiſters befannt, zu dem ein Monarch im die 
Stube trat, der aber ohne feiner zu achten im Doziren 


fortfuhr, und erit dann, als die Schule zu Ende und 


die Schuͤler fort waren, mit allerunterthänigftem Ne: 
ſpelt ſich bite und ausrief: „wenn die Buben müßten, 
‚ dab ed Jemand in der Welt gebe, der mehr zu befeblen 
bat, als ich, fo wuͤrden fie mir nicht mehr geboren.“ 


28) Nuͤtzliche Erheiterungen für die Jugend. Ber⸗ 
lin, Vereinsbuchhandlung. 
Kleine Erzaͤhlungen, Schilderungen, Gleichniſſe ıc. 


von Gubitz, El. Brentano, Wilpelmi, Haug, W. Muͤl⸗ 
ler, D. Leßmann ic. Recht artige Sachen und an⸗ 


ſpruchslos objeltiv, mit Ausnahme eines Kinderſchau⸗ 


ſpieles von Albini, eine Gattung von Schauſpielen, die 
wir der Praͤtenſion wegen nicht lieben, und an denen 
auch Kinder ſelbſt bei weitem keine ſolche Freude haben, 
als an großen Schauſpielen. Wer da glaubt, Kinder 
intereſſirten ſich nur fuͤr Kinder, ber irrt ganz ge 
walt ig. 


29) Belehrende Darſtellungen für das höhere Su: 
. gendalter. Zufammengetragen und mir Anmer⸗ 

Fungen begleitet von G. 2, Kriegk. Frankfurt 
4 M., Brönner, 1831. 


Ein dicker Band voll ausgezeichneter Naturſchilde⸗ 
rungen, Erzählungen, Fabeln und Aphorismen, Die 
Wahl ift geiftreih, wie ſchon die Namen der Verfaſſer 
Leſſing, Peſtalozzi, Engel, Schubert, Jean Paul, Stef: 
fens, Schiller, Foriter, Goethe, Lichtenberg, Herder, 
Hippel, Winfelmann, Wieland, Martius, Manfe, 
Säleiermaher, Humboldt 2c. beweifen. Befonders find 
die Schilderungen aus der Länder: und Wölferfunde, 
die glänzenden Tableans and den Werken von Hums 


boldt, Martius, Steffens, Hirſchfeld, v. Buch, Meins 
wardt 2c, fo wie bie biftorifhen von Raumer, Niebubr, 
Manfe, 3. Miller und Schiller zu rühmen. Man wird 
nicht leicht ein fo gutes Lehrbuch für bie reifere Ju⸗ 
geud finden, 


' 30) Uurerhaltungen für die gebildete Jugend aus 
ben Haffifchen Alterthum und der neuen Gr 
ſchichte. Erſtes Bänden. Effen, Baͤdecker. 


Groͤßtentheils zweckmaͤßige, objeftiv gehaltene und 
die Phantaſie der Jugend beſchaͤftigende Tableaut, z. B. 
bie Geſchichten von Rampſinit, Kroͤſus, Xerres, Alexan—⸗ 
ber, Cato, Brutus ac., und aus der neuern Zeit von 
Karl XII., Hofer, Speckbacher, die Engländer in der 
fhwarzen Höhle zu Galcutta ꝛc. 


31) Iugendgefbichte des Japaners Leka Titais. 
Don H. Muͤller. Zwei Theile. Leipzig, Koll 
mann. 


Abentheuerlich genug, um bie Kinder angenehm zu 
— wenn nur die Kupfer nicht ſo abſcheulich 
en. 


32) Der Winter auf Spitzbergen. Ein Buch für 
die Jugend, von C. Hildebrandt. Keipzig, 
Kayſer. 


Hier ſind die Kupfer noch haͤßlicher, ja unglaublich 
haͤhlich. Tabatsetiletten find Raphaels dagegen. Die 
Erzaͤhlung übertrifft aber dieſe Aushaͤngeſchilder noch 
weit durch ihre Gemeinheit und Fadheit. Man hoͤre: 

Vater. Welchen Weg machte denn Ener Freund 
Kotzehue vor. wenigen Jahren? 

Mar. Ach nun weiß ich's! Bis Spanien vorbei- 
die große Marſchroute und dann rechts nach Suͤd—⸗ 
amerika — 

Marie, Nah Brafilien — 

‚Gufav. Ha, bei Prinz Marimilien von Neu 
Bi — 

Yulie, Und bie Votafudben mit ben langen Obr: 
lappen und den noch fhönern Lippendelorationen — 

Guftav. Die den neuften Nachrichten nach mäcdhs 
ftend bier Mode werben, 

Mar, Dann an ber öftlihen Seite Amerifas 
herunter durch die magellanifhe Meerenge, Chili und 
Peru rechts laſſend, und fo gerade nah Oſtindien. 

Jullie. Nicht erſt einen Beſuch bei König Tas 
meamen mahen? 

Mar D ja! wird und ja buldreih aufnehmen, 

In diefem Zone geht es fort. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel. 


> 
Intellige 
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[120] Im Verlag der Untergeihneten ift erſchienen: 
Befbhreibung 
d 


es 
koͤniglichen Landhauſes Roſenſtein. 
Von dem 
Hof⸗Domainen⸗Rath v. Seyffer, 
Vorſtand der koͤnigl. Bau⸗ und Garten-Direktion, und 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften sc, 
Preis 48 fr. 
(Aus den wirtembergifhen Jahrbuͤchern abgedrudt.) 
Iıbalt 
1. Plan vom Mofenftein, 
2. Qufriß vom f. Landhaus Moſenſtein. 


3. Grundriß vom E, Landhaus Mofenftein und von 
der Entrefole ded Landhauſes. 


Der Herr Verfaſſer bat in obigem Werlchen nicht 


nur dad Intereffautefte, wag der Mofenttein in fo mander | 


Beziehung darbietet, mitgetbeilt, fondern um dem Ganı 
= ein vielfeitigered Intereffe zu geben, Bat er neben 
em Geſchichtlichen au das Naturbiftorifche aufgenommen, 
Stuttgart und Tübingen, im März 1832, 
I. ©. Eotta’fde Buhbandlung, 





[106] Bei &. Franz in Münden, ift erſchienen: 
Winke zur Kritik Hegels, 
bei Gelegenheit 
der 


unwiſſenſchaftlichen Anmaßungen 
— nn di» 202 


Hrn. G—s in ber. preuß. Staatözeitung. 
12. Preis 15. fr. oder 4 g®r. 


Dieſes Schriftben gibt in gedränater, jedem Gebils 
deten fahlicher Sprahe die Hauptpunkte befagter Kritik, 
und beweiit zugleih, daß Dr. K. Ebr. Krauſe (Bor: 
lefungen über dad Syſtem der Philofopbie zu 
Böttingen 1828, und über die Grumndwabrbeiten 
der Wiffenihaft für’s Leben daſelbſt 1829) es iſt, 
ber als eigentlider Nahfolger Kant’s, dieſem 
aͤhnlich, bald einen neuen Aufſchwung des wiſſenſchaftlichen 
Geiſtes veranlaßt haben wird. Ein Stein des Am 
ftoßes für die Schul: Phbilofopben, fol diefes 
Schriftchen die Zeitgenoffen mit einer, das ganze menſch— 
liche Leben umfaffenden, neuen Lehre befannt maden, bie 
bisher vom Seftenaeifte der Literaturzeitungen thells ver: 
ſchwlegen, theils abſichtlich falſch dargeftelle würde, einer 
Lehre, die alle Ahnungen bed reinen Herzens auf eine 
unerwartete Weiſe erhellt und beſtaͤtigt, die Grundlehren 
ber Lebenstunſt zur Berwirklibung des Idealen im gerech 


ter Ruͤcſicht auf das Poſitive emtfaltet, und eine hohe 
Begeifterung für die planbefonnene, liebefriedliche Weiters 
bildung des Menſchheitlebens weitt. 








(114) Bei F. Tendler in Wien if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands (in Augsburg in der 
Marsh. Nieger’fsen Buchhandlung) zu haben : 


Bire mn 
Eine Sammlung 
' von — 


Wiener Anekdbdoten 
aus dem Leben gegriffen und nacherzäplt 
von _ 
— 5 F. Eaftelli : 
Bwölftes und letztes Heft, Zwoͤlſtes und letztes Hundert, 
Tafhenformat brod. 6 Gr, oder 27 kr. rheiniſch. 


Das ganze Werk: in ı2-Heften 1200 Anelkdoten ent» 
baltend foftet 3 Mthlr, oder 3 24 ke. rheinifg, 








[97] Für den Unterriht im der franzdfi 
—ſchen Sprade 

it bei und erfhienen und bis zur Oftermeffe 1832 zu 

dem geringen Preife von 15 ®r. für 14 Bogen gr. 8. 

in allen Buchhandlungen zu befommen:: 

Dr. J. Ekkenstein, Dialogues francais A Pu- 
sage des ecoles et des: instituts d’Allemagne 
ou est introduite la grammaire frangaise . de 
Sanguin. gr. 8. 

Diefed ungemein nuͤtzliche Supplement zu der fran= 
zoͤſiſchen Sprachlehre von Canguin wolen wir an Unter⸗ 
ridtanſtalten in Partbien fogar noch billiger und zwar 
25 Eremplare für ı2 Thlr, ablaſſen. 


Arnoldiſche Buchbandlung- 
in Dresden und Leipzig. 





[105] Bei G. Haßloch Im Wiesbaden ift fo eben 
erfhienen und in allen Buchbandlungen zu baben: 
Holtei, C. von, Beiträge für das Königitädter 
Theater. 2 Bände, gr. 8. geheftet. (Mit einer 
Muſikbeilage zum alten Seldherrn.) Preis 
5 fl. 24 fr. 4 
Diefe Sammlung muß den Kennern und Freunden 
dramatifher Literatur um fo_intereflanter feon, ba. ges 
wiß ein jeder, indem er dem Titel liefet, heitere Scherze 


aber ſaͤmmtlich a hin e — wie auch auf anderen, 
mit mehr — gemnacht haben 
Robert der et * 8 ft fd, auf alte Sa: 
gen gegründet, mit —— Gewande bekleidet; Erinnme— 
zung und die Majoratsherrn find eige uͤmliche 
Erfindungen des Verfaſſers; was aber der Sammlung in 
der jetzigen Zeit ihr Solclal fibert und ibr für allge: 
meine Berbeitung bürgt, ift die Umarbeitung des „alten 
Geldberrn“, der bier gleichſam einen feierlichen Cho: 
zus zu der neueſten —— — — eig 
bie alle Herzen erſchuͤttert. „ a 





[108] Paͤdagogifche Seitfihriften. " 
- - Für 1832 erſcheinen nach unverändertem Plane; 
IP Roffel’s 


Allgemeine Monststarift,| 
für Erziehung und Unterricht, 
Bortagheht, , u. 00 
j von 
Dr. & © 8 la p per 
Sie erfheint künftig wieder in’ 8, in monatlichen Heften 
von 4 — 5 Bogen. — Preis - des ungefrennten Jahr: 
sangs-3 CThlx. 


7 5 R o⸗ 7*8 8 ’ 
W o ch en b-F a t t 
j für Elementär —— 
sc sBortgefent: ! v.9 7% 
22dounu 
J. Pꝑ Haſſel a db. 
gJahrlich 52 Bogen in 4. Preis 2 Thlr. 


Beide Zeitſchriften werden, nad denſelben Grundſaͤ 

fortgefübrr, welde Ira bieher eine fd. ausgezeichnete 
hellnahme im Lehretitäide geſi 

ortwährend den ehrenvollen Etahdpunft behaupten, den 


htm 





e unter ben —— — unſers Vaterlan⸗ 
[xı12] . 


des einnehmen. 
Auchen 1832, J 
Expedition der — — — 


2* 





uuni a Laufe 
Verlag 


— J. C. F. Handbuch uͤber die kirchliche mb Schul⸗ 
für den sangen Umfang. der amtlichen Stel- 
Hu —— im Preußiſchen Staat. 
ru8 
— — eberfiht der Belege und Verordnungen, bie der 
Geiftlihe in Preußen bei der Meldung zum Bar 
ur zur N ra iu beobachten bat. = Tabellen in 
v 
eliendt, a Br, Iateinifches Leſebus fir Die unterften 
Klafferi ber Gy '3tE verbefferte Auflage. 
dem —e— nad der Solge der Leſetuc⸗ 
"12 gOr. 


— mu 


vb. Erepden, Dr,, 


dett haben und werden fo || 


des "Jahrs "1891 erſchien im unferm |; D „Kr C. Wagner. 8 


— Zn 


erwartet und nur fünf ernſte poetiſche Werke findet, die, Ellendt, Dr, $r., 


Def mit bem neuen alphabetifchen 
Wortregiſter. “72 gar.. r ” 
; (Daß alphab Wortregiiter allein 3 gor. 

v. — ‚ Darftelung der andiwirtbicaft in den 

roßferjogtbiimern Meklenburg. Nah eigener An: 
ſchauung und Prarid, den beiten Altern und neuern 
Quellen und Hilfsmitteln entworfen. ıfter und ater 
Band mit 15 lithographirten Zeihnungen. gr 8. 
4 Mthle, 20 gGr. 

Merteter, Dr. 8. F., bie — Regeln über bie 
rien Accente. 8. 10.8 

Nöffelt, Fr. Heine Gesgranple für Töhterfculen und 

i —* ——— des weidlichen Geſchlechts. gr. 8. 

LK 

Drfeid’s Kriſt, das ätteRe im oten Jahrhundert ver⸗ 
faßte, hochdeutſche Gedicht, mach dem drei gleichzeitigen 
zu, Wien, Münden und ‚Heidelberg befindliben Hand⸗ 
ftriften, tritiſch heraus x eben von €. G. Graff. 
Mir einem Facſimile au Feder der drei Hanbfchriften, 
gr. 4. 5 Rthlr. 16 gÖr. 

Michter, D. 2. W., Handbuch des Strafverfahrens im 

— Vreußifen. Staaten. ter Band, gr. 8. 
4 r. 

(Preis der erſten 3 Binde. 8 Mtbir. 


Sachs, Dr. 2: W,,. bie. China und die Krankheiten, 
welche ſie beilt.. Ein armatoloiſch⸗ therapeutiſcher 
Verſuch. gar. 8. 22 gÜr..: 


Offenes Sendſchreiben bie Cholera betreffend, 
8. geb. Sr, 


48 
—, und Dr. 8. Ph. Dulk, Handwörterbud der prak⸗ 
‚tifhen Arzueimittellehre zum Gebrauch für angebende 
erste, und Phoſici. zten Theils iſte Abtheilung. 
‚Br. 8. 3 Ntblr. 16. gOr. 
Preis des ıften Thells 4 Rthlr. 12 g®r, 
leihmiaßlihe Anweiſung pe Erkennt: 
niß und Behandlung der en für ” ewohner ded 
platten Landes. gr 8. geb, 3 g@r 
——7 der ie faliich » mebigini(hen Geſell ſchaft 
zu‘ Königsberg über die Cholera. gr. 8. geh. aftes 
Heft. 18 gGr. ates Heft. 14 gÖr. 
Königsberg. 
1% GSebrüuder Bornträger. 








Preis: Verminderung. 
Der unterzeichnete Verleger von! 


The history of Tom Jones a foundling by H, 


Fielding; With critical and explanatory notes 

ammatical ‘observations published by 

Rp bis 1824. 

* Bände Schreibpapier 6 Rthlr. 16 Gr. Druck- 
papier 5 Rthlr, 


er. 8, bat fib entſchloſſen, um bie Anſchaffung dieſes anerkannt 
|vortreffliben 
‚Preis deffelben herabzuſetzen, und zwar dem eines Erem= 


Buches den Käufern zu erleichtern, den 
8 Schreibpapler auf 4 Rthlt. auf Drucpapier auf 


Dieſe Ausgabe ded Tom Jones von bem um: bad 
Mit! Studium der englifhen Sprade fo verdienten Herrn Pros 
. 8 feſſor Wagner; ift in mehreren kritiſchen Blättern auf 

bas ruͤhmlichſte beurtgeilt worden, und ich hoffe, daß 
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num zu diefem Hiligen Preife um fo haͤufigeren Wbfag fin: 
dem werde. 


l,i arz 1832, 
Caffel, im März 1832 9. €, Krieger, 





[110]:80 eben ift erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 
zu haben; 


gen zu 
Chronik 
des Oeilde Boeuf 


der innern Gemaͤcher 
des 


Schloſſes und der Geſellſchaftsſaͤle von Paris. 
Herausgegeben 
durch die verwittwete Gräfin von B—. 
u das Deutſche uͤberſetzt 
durch 
L. v. Ulvensleben 

3ter und ter Band, 0. brod. mit Umfchlag. 

2 . 





Die 


Gpidemifhe Cholera 
beobachtet ’ 
in Peſth 
in den Monaten, Juli, Auguſt, 
Nebſt einem Anhange 
über die 
Nicht: Contagioſitaͤt diefer Krankheit 
"und bie 
Anzeigen zur kalten und warmen Behandlung bderfelben 
von 
Dr. Friedrich Edftein, 
Mitglied ber ur rg — Peſth und praf: 
gr. 8. gebeftet 12 Or. 
Wigand'ſche Verlasd:Erpebition 
in Leipzig. 


September 1831. 








[109] So eben iſt nachſtehende intereffante Schrift er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das Prinzip der Erblihkeit 
und bie : 
franzdfifhe und englifhe Pairie; 
ein Beitrag zur Gefchichte- 
gr. 8. gebeftet. Preis 224 Ser. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, wo man dad 
Hiftorifhe zu ſehr außer Acht läßt, um ber Theorie 
nabzujagen, kann eine Schrift, wie bie vorliegende, dem 
gebildeten Publifim nur willlommen fepn; denn mie der 
Hr. Verf. ſelbſt febr richtig bemerkt, giebt es für die 
Nationen. und Staaten nur eine Megel, bie Geſchichte, 


— 


welche die große Erfahrung der Voller iſt, nur fie Kann 
und darf zu Mathe gehogen werden, und Alles im dieſer 
Schrift Enthaltene ift kein hiftorifa. 
Nicolai’fhe Buchhandlung 
in Berlin, Stettin und Elbing. 








[121] So eben erfcheint bei mtr und iſt im allen Buch: 
bandlungen ded In⸗ und Yuslandes zu erhalten: 


Martens de baron Charles de), 
Guide diplomatique, 


Contenant : ı® Considerations sur l’&tude de la 
diplomatie. 29 Pr£cis des droits et des fonc- 
tions des agens diplomatiques, 30 Traite sur 
le * des. compositions en malidre politique. 
4° Bibliotheque diplomatique choisie, suivie 
d’un catalogue de cartes de go aphie mo- 
derne. 5° Recueil d’actes et ’oflicen a lap- 
pui du trait& sur la style des compositions en 


matiere politiqu®, 
ber — auf feinem 


2 volumes.. Gr. 8. - 
franz. Druckpapier. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 
F . U. Brodhaus. 


Leipzig, im März 2832. 








[129] Im Verlage von ©. P. Aderholz in Breslau 
iſt fo eben erfhienen: 


Sobannes Pierluigi, 


von Paleftrina, 


Seine Werke und deren Bedeutung für bie Gefchichte 


Tonkunſt. 
neueſte Forſchungen dargeſtellt 
von 
C. von Winterfeld. 
or. 8. elegant geheftet. 14 Gr. 

Eine gewiß jedem Freunde der Seſchichte der Muſik 
fehe willfommene Schrift. Unabbängig von Baini’s Werk 
ericheinen darin bie Ergebniffe gwanzigiäbrigen Forſchens 
über einen der größten Tonkunſtler des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 


der 
Mit Bezug auf Baini’s 





[136) So eben ift erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 

gen zu haben; 

Gottſchalck, Fr., die Ritterburgen und Bergfchlöffer 
Deutſchlands, Bter Band mit Kupfer und Big 
nette. 8. geheftet. (254 Bogen.) ı Rthlr. 129Ör, 


le, im März 1832. 
" 8, A. Schwetſchke und Sohn, 








[132] Es ift erichienen und bereitd an alle folide "Bud: 

bandlungen verfandt: j ; 

Meufel, 3. ©. , das gelehrte Dentfchland oder Le⸗ 
xzicon der jeßt lebenden Schriftſteller. zer Band 


. Ep A 


ote Lieferung, bearbeite und Berausgegeben von 
J. W. ©. Finder. . gr. 8, 3 Rthir. 12 Or. 
Meufel, 3. ©., das gelebrie Deutfchland im Igten 
Jabrhundert nebſt Supplementen zur Sten Ausgabe 
deffelben im ı8ten. Toter Band 2te Lieferung. 
gr. 8. 3 Rihlr. 12 Gr. 
Die Fortſetzung dieſes Werles befindet ſich unter der 
Preſſe und wird naͤchſtens folgen. 
Lemgo, im März 1832. 
Meyer ſche Hofbuchhandlung. 


— ———— ———— — 
eben erſcheint bei mir und iſt durch alle Bud: 
De ablungen des Ins und Auslandes zu er 
balten: / j 
Yuguftcum, Dresdens antife Denfmäler enthaltend. 
Herausgegeben von Wilpelm Gottlieb 
Beder Zweite Auflage. Beſorgt und durch 
Nachtraͤge vermehrt von Wilbelm Adolf 
Beer Erſtes und zweites Heft. Tafel 
1— XXI und Text Bogen 1—8. Jedes Heft 
im Subferiptionspreife ı Thlr. 21Gr. 
Subſcriptionspreis beſteht für eine kurze Zeit 
— früber loſtete das Heft 9 Thlr. 16 Gr. Die 
Fortſehung wird raſch folgen. 
Leipzig, im Mär, 1832. 
8. U. Brochaus. 
— — — — 6— en 
Verlage der Gebrüder Schumann in 
— u erfhienen und am alle Buchhand⸗ 
ungen verfendet worden: 


Caſſandra. 
Eine Reihe patriotiſcher Reden und Denkſpruͤche 
von 
Heinrich Riewart. 
8, Velinpapier. geheftet 10 ©r. 


Solbrig'“s 


declamatoriſches Leſebuch. 


Ein Lehr⸗, Lern» und Sitten⸗Buch für Schulen 
und zum Selbſtunterricht; mit Erläuterungen 
über den Vortrag. 

cartonirt. 1 Thlr. 6 Gr. 





8, 








[137] Bei Job. Ambr. Barth in Leipsig iſt erſchie⸗ 

nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Wendt, Amad., über die Hauptperioden ber 
ſchoͤnen Kunft, oder die Kunft im Raufe der 
Meltgefchichte dargeftellt, gr. 8. 2 Rthlr. 

Der als tüctiger Kunſtkritiker bekannte Herr Ver: 
faffer hat bei Bearbeitung diefes Wertes gebildete fe 


er aller Klaffen, melde bie Betrachtung ber Kunſt 
n welthiftorifher Bedeutung intereffirt, vor 
Augen gehabt, denen ed au&b beöbalb ganz -befonderd em: 
pfoblen werden darf, Wusführlichere Anzeigen darüber 
finder man in den Blättern für literarifche Unterbaltung, im 
ber allgemeinen Schulzeitung und in den übrigen gele 
fenften literarifhe Journalen. 





[138] Herabgefegter Preis. 
Bon dem in Eommiffion. habenden Werte: 


Werner, Muſcheln, gefammelt am Strande ber 
Oſtſee. 2 Bde. 


ift der Ladenpreis von 3 Mtblr. auf 2 Mtbir. herabgeſetzt 
worden. Jeder Band enthält vier Erzählungen, welche 
ſaͤmmtlich gut regenfirt — naͤmlich 1. Der Fluͤcht⸗ 
ling. Riekchen oder die Gemälde. Stille Liebe. Ehrgeiz 
und Ahnenſtolz. 1. Die Romanze oder ber Vaterfluch. 
Der arme Jacob, Der geheimnifvolle Thurm. Die vers 
faufte Brant, 


€. G. Hendeß. 





[135] Archiv fuͤr Geſchichte und Alterthumskunde 
Weſtphalens. Im Namen des Vereins heraus⸗ 
gegeben von Dr. P. Wigand. 


Bon diefer periodiiben Schrift, woron jedesmal 4 
Hefte einen Band mit Negiftern bilden, erfheint in dies 
Tem Jahre in unferm Verlag der ſechste Jahrgang oder 
Band. Alle öffentliche kritiſche Beitfbriften haben bidher 
die Wichtigkeit der in diefem Wert, befonders für Rechts— 
und Verfaſſungs geſchichte, mitgerbeilten: Quellen und Ab⸗ 
bandlungen anerkannt, und Mebdaftton wie Verlagdband: 
lung werden fib ferner bemüben, durch reiche Ausſat⸗ 
tung diefes der vaterländifhen Geſchichte gewibmeten Wer⸗ 
fed die Anerfennung des Publitums zu. verdienen, Je— 
der Band enthält 36 enggedrudte Bogen und es werden 
von Zeit zu Zeit auch litbograpbirre Tafeln geliefert, 
Der Preis von 2 Mtblr. für den Jabrgang wird baber 
febr billig erachtet werden. — Mit diefem Archive iſt zus 
gleich feit. vorigem Jahr eine zweite periodiihe Schrift 
verbunden; 


Jahrboͤcher der Vereine für Gefchichte und Alters 
tbumsfunde, . 


welche in der Kürze über bie Leiſtungen der ver 
ſchiedenen deutſchen biftoriiben Gefelliaften Bericht er: 
ftatret, und zu wechfelfeitigen Communtkationen ibrer 
Mitglieder dienen fol. Den mähern lan wolle 
man in der erften Nummer bdiefer Jabrbücher, wo— 
von fib Eremplare in jeder ioliden Buchhaublung finden 
werden, felbit einfehen. Den Wbonnenten des Archivs 
wird diefe Seitihrift gratis beigefügt; bob kann man 
auch darauf befondere Beftellung machen, und es koſtet 
dann der Jahrgang ‚von 4 Heften nur 12 gGr., um 
dur diefen niedern Preis zur lebhaften Theilnabme an 
einem Unternehmen zu bewegen, deſſen Zweckmaͤßigleit 
und Nuͤtzlichteit ſchon fo oft befprochen worden iſt. 


Lemgo, im März 1832. 
Meperihe Hofbuchhandlung. 


nn BE 


raliihen Sinnes. 4. Ueber den Willen. II. Band. 'toffelbau; vom rationellen 


Ye 12. 
Intelligenz: Blatt. 


18 3 2% 





f | N der Methode in den Schlüffen auf die Erxiſtenz Gottes 
[146] 6. Ei — und die Grifteng der Geele. b) Ucfache, Ordnung. Ende 

4 Urſachen. Materiele Urfaben. 4. Pinchologiihes Ger 
Halbinfel More a  |mälde vom Mensen. — Die Rihtung aller unferer Vers 


mögen — fagt der Verfaſſer — deutet auf eineu Gentralpunft 


waͤhrend der Einheit bin, der jenſeits dieſes Lebens liegt, nach die 

des Mittlalters. — —— — —— —— je —— 

ichtung. ieſe Einheit liegt aber auſſerhalb des Men—⸗ 

Ein Hikorifger Verſuq fben: der Menſch ftrebt abes nach folder Harmonie und 

vom zwar in der Webereinftummung mit fi felbit. Diefed 

Profeſſor 3. Ph Fallmerayer. ſeht einen Widerftreit oder wenigitens einen Gegenfag 
iſter Band 4 fl. von Kräften und Vermögen voraus, und dieſer beiteht 


i swiiben den Gefüblen und den Vorftellungen, oder zwis 
Stuttgart und Tübingen in der J. ©, Eotta’fhen ihn Beift und Herz. Die Analvfe umd RR ins 


Bußhandlung. dieſes Gegenfahes it mun das Thema, was der Verfaller 
Menn eine Mürdigung ber heutigen Griechen * durch fein ganzes Merk hindurchfüͤhrt. — 
Gegenwart drängenden Zeitraumes, obne genaue Erfors 141) Neue landwirthſchaftliche Schrift. 
{dung der eins und ausgewanderten Völker und deren 8 
auf Die Bildung” der Bewohner des Landes geäuferten Stuttgart und Tübingen in der, ©, Eotta’fäen 


Beachtung des großen ſich zwiſchen Wergangenbeit und 


Cinflufes niht Statt finden fann, fo wird gewiß der | Buchhandlung ft erſchienen 


vorliegende Verfuh das bisher über dem altgriechifhen | 


Die . 
d bende Dunfel des Mittelalters lien, | 
ae ae 3erniſche Ranbwiredihaft 


über Achaja bis zur aänzlichen Unterjohung Griebenland’s nad ibrem 

von den osmanifhen Türken aus den nur fparfam fließen jegigen Stande 
den Quellen zufammenzuftellen, um fo danfbarer aufge: d Reltt 
nommen werden, je weniger ſich bicher die Geſchiotsfor⸗ argente 

fung diefer Zeit zugewendet, und je. mebr dieſes Land von 


‚beute das Intereſſe der gebildeten Welt im Anſpruch J. G. ElIlfue nr 


3 


nimmt, ıfter und ater Band, Preis 3 fi. 


. , Die vorliegende Schrift gebört unftreitig zu den be: 
[a7 Philoſophie der Erfahrung, deutendſten Erſcheinungen in der neueren deutſchen land⸗ 
oder ————— — * pe Tann *2* 
— 'fie, 9 en eren Gäriften nvergeflihen 
Unter ſuchungen über den Menſchen und ſeine Tgepr, Enode mawen werde. Eine folde Darftellung, wie 
Vermögen, fie der rübmlicht befannte Verfaffer bier giebt, gleich ſam 
durch eine Reviſion deſſen, was geleiſtet worden, und zugleich 
eine anregende Hinwebung auf dad, was noch zu thun 
C. ® v. Bonfetten.. —— Nr m. Bug 5* wer a - 

Zwei Bände in 8, Preis afl. rucht vieljähriger Beobachtungen ‚und freundicaft 
Stuttgart und Tübingen in der I. ©, Cotta’fden ——— erſten Landwirthe unſter Zeit, eine 
Buchhandlung. Inhalt: Weberfiht der Beſchaffenheit des Bodens; 
Nachdem der ruͤhmlich bekannte Verfaſſer diefed Wer: ; von der natürlihen Güte des Bodens der verſchiedenen 
tes in ein beiferes Leben himüubergegangen, wird ed wohl, Provinzen; Lage der verihiedenen Provinzen, der Höbe, 
für viele feiner Freunde von Intereſſe ſeyn, von dieſer dem Untergrund und der Himmelsgegend nach; klimatiſche 
feiner Schrift, melde noch allzumenig befannt geworben, |@inmwirfungen auf die erhöhte oder verminderte Frucht⸗ 
nähere Nachricht zu erhalten. Sie iſt eigentlich eine em: barkeit des Bodens; Megenfal; von der Natur angebotene 
piriihe Piocologie, bearbeitet auf dem Wege der Ab:| Mittel zur Verbeſſerung des Bodens; von den Wieſen; 
ftraftion und der Analvfe, und zwar im folgender Orb: verfhiedene Behandlung des Bodens; von der früber alle 
nung:-I. Band. 1. Sinnenerregung. 2. Verbindung der | gemeinen und jest noch fehr häufig HÄblihen Dreifelders ° 
Ideen. 3. a) Prinzip der Moral. b) Analpſe des mos | wirtbfcaft ; Reränderung gem befferen Klee: und Kars 
etriebe des Aderbaues, Infos 
1. Gedaͤchtniß. 2. Wahrheit, Unfterblikeit, 3, a) Won ferne. er fi mit gerade am eine herrſchende Methode 


- 1 — 


bindet, (Hauptprinzip: möglichft hoͤchſter Meinertrag auf 
die Dauer mit dem möglichit geringen Sieaftanfwand) ; 
Aufnahme mener und anderwaͤrts üblicher Kulturarten; 
Behandlung ded Bodens, Zeit der Einfaat und Erndte; 
Adermalibinen, Beftallungs + Arten, Erndtemerhoden ; 
Boden : Produkte, die Gegenftand des Handels find; Er: 

gung, Vebandlung und Unwendung des Duͤngers; 

deutſche Weinbau; Hinderniffe, welche noch der beffe: 
zen Kultur im Wege ſtehen. 





eues) des verffändigen 
rtmer’s. 

Stuttgart und Tübingen. Im Verlage ber 9. 
®. Eotta’fben Buhbbandlung find erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt 
Handbuch, neues, des verftändigen Gaͤrtners, oder 

neue Umarbeitung des verftändigen Gärtnerd von 
1824. Aus dem Franzöfifchen des Almanach 
du bon jardinier von 1825 bis 1828 frei übers 
feßt, und aus eigenen und fremden Erfahrungen 
anſehnlich vermehrt, von J. F. Lippold, nebſt 
bedeutenden Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, mitge⸗ 
theilt von den Gebruͤdern Baumanı, den be 
kannten Kunft » und Handelsgärtnern zu Boll 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit: 
ter der Ehreulegion Soulange- Bodin, Eigen 
thuͤmer des großen Pflänzen » Sinjtiruts zu Fro— 
mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem 
Eigenthümer und Handeld s Gärtner Geoffroy, 
in Bille d'Arvay bei Paris u. a. m. ır Baud, 
mit 65 lithographirten Zeichnungen und 3 großen 
Tabellen, Preis 4 fl. 48 fr. 


[118] Yandsud ca 


[117] Ferner: 
Hortus Gramineus Woburnensis 
n ober 
Berfude 
über den 


‚natürlichen Eigenſchaften und die Erbarten, welche 
am beften für fie taugen; 

fammt Ungaben 
über 
die beiten Bräfer für dauernde Weiden, 
bewäfferte Wiefen, hochliegendes Weide— 
land, und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet 
mit dem umnterfcheidenden Merkmalen ber Arten und 
Abarten von Georg Sinclair, Mitglied der Lins 
ne’fhen und der Gartenbaugefellfhaft zu London, 
correfpondirendem Mitglied der caledonifhen Gars 
tenbaugefellihbaft zu Edinburg und des landwirths 
fhaftlichen Vereins zu Stuttgart. Preis illum. 8 fl., 

ſchwarz 6 fl. 

Dem Botaniter vom Zah und bem Freunde der 
Pflanzen wird dieſes Werk eben fo intereffant fern, als 
es dem praftifen Landwirth unentbehrlich ift, der darin 
eine Schatz von näßlihen Erfahrungen und Kenntniffen 
in Beziehung auf Gräferfunde niedergelegt findet, mit 
deren Huͤlfe ibm eine beiere Kultur und Auiegung von 
Miefen und Beiden leiht werden wird, 


(115) Sammlung 


aller Mafhinen, Inftrumente, Geräthfhaf 
ten, Gebäude, Apparate u. ſ. m. 


für ländliche, häusliche und induftrielle Oekonomie. 
Nach Zeichnungen, die in dem verſchiedenen Gegen: 
den Europen’d aufgenommen wurden, In liches 
graphirten Abbildungen und mit Befchreibung von 
dem Grafen von Laſteyrie. I. Bände in 20 Hef⸗ 
ten. — Juhalt: Hecden und Mauern. Mafchinen 
zum Zransportiren. Werkzeuge zur Behandlung 
der Milch. Milchgefäße. ilchbereitung. Hecken 
und Verzäunungen. Schaufeln und Haden, Wein 
Fabrikation. Bienenzucht. Waͤſſerungen. Keil 
baden. Mafchinen zur Behandlung der Erndte, 
Landwirthichaftliche Gebäude, Meinbereitung. Sens 
fen und Gabeln. Gärtnerei. Verſchiedener Anbau, 
Verfhiedene Arten des Feldbaues. Erudte, Werke 
zeuge. Pfluͤge. Eagen und Rechen. Landbaumes 


Grirag und bie Nahrungskräfte per. ſen. Wäferungs - Mafhinen und Werkzeuge u. f. w. 


fchiedener Graͤſer 
und 
anderer Pflanzen, 


welde zum Unterhalt der nuützlichen 
Hausthiere dienen; veranitaltet durch 
Johanu Herzog von Bedford. Mit 
vielen Abbildungen der Pflanzen felbit, fowie der 
Samen, womit diefe 


Häutert, 


Verſuche gemacht wurden, er⸗ von Dr. Aug. Friedr. 
nebſt praltiſchen Bemerkungen über iprelbis 5tes Heft gfl. Das 


* Ei —* von ae a 20, fein Lande 
ech und Detonom wir e Sammlung entbehren 
können. Preis 24 fl. a. 


[116] Syſtematiſche Befhreibung 
der 


vorzäglihften in Deutſchland vorhandenen 


Kernobf:-Sorten, 
Adr. Diel. Preis ıfles 
6te Heft ift unter der Preffe, 


— 4 


[119] Syſtematiſche Elaffifilation und- 
pr Befhreibung 


der 
Sirfden: Sorten, 


von 


Ehr. Freih. v. Truchſeß. Preis 4 fl. 





'f139] So eben ift erfhienen und durch alle folide Buch⸗ 
bandlungen zu bezieben:; 


Chronique scandaleuse 
des Petersburger Hofes 
feit ben Zeiten der Kaiferin Elifabeth 
s oder 
‚ Geheime Memoiren 
zur vohitifhen und Megentengefhidte 
bed Ruffifden Reides 
aud der Periode von 1740 bid zum Tode bes 
Großfürften Eonflautin. 
Aus dem Naclaffe 
eines alten Staatsmannes. 
2 Bände, Ladenpreis 2 Thlr. ı2 Gr. 


’ 








128] So eben erfcheint bei mir und ift in allen Bud: 

bandlungen des In: und Auslandes zu erhalten: . 

Die görtliche Komddie des Dante. Ueberſetzt und 
erflärt von Karl Ludwig Kaunegießer. 
Dritte, fehr veränderte Auflage. 3 Theile. Mit 

einem Titeltupfer und geometrifchen Plämen der 
Hölle, des Fegefeuerd umd des Paradieſes. Gr. 8, 
60 Bogen auf feinem Drudpapier. 3 Thlr. 


. Erüber erfchien bei mir: 

Dante Alighieri’s Iyrifche Gedichte. Italieniſch 
und deutſch Gerausgegeben von Karl Ludwig 
Kanndgießer. 1827. Gr. & 31 Boge 
auf feinem Drudpapier, ı Thlr 

Leipzig, im März 1832. 


5. U, Brodbaus, 





(142) Jetzo iſt bei mir fertig geworden umd inallen Bud: 

dandlungen zu baben: 

Drtlepp, Ei, der Traum. Eine Iprifhe Dich 
tung. gr. 8. geh. 12 Gr. 


dern ſelbſt die ſchwierigſten Gen 


Heidung, die ihm erlaubte, einmal in buntern Wechſel 
von Zraumverlörperungen bie böhften Interefien 
ber Menfbheit dem Geilte vorüberzuführen. 
treten bie Göttinnen, Wiffenfhaft, Tontunf, 
Liebe, Poefie und Freibeit auf, an deren Ex 
fheinungen Deflerionen und Ergiefungen ſich anknüpfen, 
Was ein Menfhenberz beivegen und erfhüttern lan, 
bietet ſchon der Stoff; ob die Form, bad fey dem Ir 
theil des Leſers überlaffen. 





bei mir zu haben: 
edbe x 


Don demfelben Verſaſſer find 
Polen ti 


geh. 12 Gr, 
Leipzig, im März 1832. 


Carl Enoblod. : 





[131] Un die Subferibenten ift verfandt; 
Aeliani 


de natura animalium libri XVI. 
ed. Fr. Jacobs. 
Volumen secundum, 


und fomit ift diefe Ausgabe vollendet, bie eine neue Mes 

cenfion des Tertes, lateiniſche Ueberfegung, reichhaltige 

Anmerkungen und vollftändige und gemaue indices, fowie 

die bidber ungedrudten Arbeiten Schneider’s und Reis— 

te’8 über Aelian entbält — für jede pbilelogifhe und na⸗ 

Er Bibliothek eine unerläßlide Acquifition und 
ierde f " 


Kür die Musgabe auf ff. weiß Drudpapier beträgt 
ber Ladenpreis 84 Mtbie. — Bis zur nähften Dfters 
meffe gilt noch der Außerft woblfeile Subfcrip 


tionspreid vom 54 Mehr; auf Gcreibpapier 
63 —— Maſchinen-Welin 8 Rthlr., Ropal ff. Velin 
10 12 


Jena, im Märg 1832, 
Sr. Frommann.. 





[140) In allen Buchhandlungen ift zu haben : 
Lehrbuch der Medhanik, 
Don 
% 9. Brever, 
Profeffor ber Matbematit und Phyſit in Däffelborf. 
ar Theil, gr. 8. XIV. Vorrede und 268 Seiten Tert, 
mit 5 GSteindrudtafeln, 

Enthält: R 
Die Lehre von der Bewegung felter Körper. Düffeldorf, 
bei 3%. E. Schaub, geh — Rthlr. 14 Gr. ober 

2 fl. " 


Nicht allein die Anfangsaründe der Wiſſenſchaft, fon: 
enftände findet man. bier 
aus elementaren Gründen entwidelt, fo daß man nicht 
leiht Etwas, was In andern Echriften nur mit Hülfe 
der Integral: und Differential: Rehnung erläutert wird, 


Träume fpiegeln ung in freierer Mifbung die Bil: | vermiffen dürfte. Diefe Schrift ift daher auch allen Te&: 


ber des Lebens zurdd, Darum wählte der Dichter eine Ein: 


nitern, Arhitetten, Wafferbaumeiftern, Ar 


>» 


tilleritten, Ingenieurd und Mafbinenbaus]gen umd einer geneigten Beachtung beftend zu empf: 
meiftern als eines der beften und zwedmäßigiten Lehr: | mir erlaube, Die weißes —— ſind bereits" en 


bücer zu empfeblen. 


[130) Neueſtes Werk von Henri Herz 
La föte pastorale, 


Grande Fantaisie 
pour le Pianoforte seul 








. Hen | ri 

Oeuvre 65. 

Dieſes neueſte Produkt des fo beruͤhmten als belieb: 

ten Autors erſceint mit Eigenthumsrecht in des 
Unterzeihneren Verlage, und zwar 

am 10 Aprilb. 9. 
Meine verehrten Geſchaͤſtsfreunde belieben fib ent: 
weder direft an. mıh (nah Wien), oder an meinen Kom: 


Herz. 


— 


len Schulen eingeführt; tm indeſſen für die Weiterver⸗ 
breitung nach Moͤglichkeit zu wirken, erhalten Schulen, 
welche bei der ihnen zunaͤchſt liegenden Buchhandlung eine 
Anzahl Exemplare auf einmal beſtellen, einen ‚anfehnlichen 


(Das Hirtenfefl.)|Mabatt von dem am ſich fon billigen Ladenpreite, Wu 


ſteht den Herren Shuldireftoren und Schulvorſtehern, 
die den Inhalt und Werth des einen ober des andern 
Buches noch nicht Fennen, ein Eremplar unehtgeldlich zu 
Dienfte, wenn. fie fib in frankirten Briefen direkt an 
die Merlags : Handlung menden. 

Das Werseiduif diefer Schulbächer iſt in allen Buch: 
banblungen gratid zu befommen, 


Leipzig und Torgau im März 1832. 
Wienbrack ſche Buhhanklung, 








(143) Bei mie iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


mifionate, Heren Carl Enobloc in Leipzig, mit ihren | dw haben: 


Berellungen baldıgit zu wenden, damit fie die möthigen 
Exemplare fhnell ‚genug erhalten, 
Die Ansftattung wird dem Vorzuͤgen des Wertes 
entipresben. . — 
Mein Leipziger Lager wird mit Cremplaren in großer 
Anzahl ftets verſehen ſeyn. 
Tobias Haslinger, 
t. k. Hof: Kunft: und Muſikalienhaͤndler 
in Wien. 








[144] Bei Juſtus Perthes im Gotha iſt ſo eben ers 
ſchlenen: 


Stieler's Hand⸗Atlas 


IVte Supplement- Lieferung oder ıfte Lieferung 


neuer Bearbeitung. 6 Blaͤtter. Subſcriptionspreis. und 


14 Thlr. (2 fl. 42 kr. 


Es if ſeit der im vorigen Jahre ſtattgefunde— 
nen Beendigung des Hand » Arlas im 75 Blaͤttern 
zum Beften der Befitzer deſſelben die Einrichtung 
getroffen worden, dab die durch politiihe Veränderungen 
oder durch-die Erweiterung der geographiſchen Kenntniſſe 
mötbig werdenden neuen Bearbeitungen dlterer 
Karten des H. U. von Zeit zu Zeit in Lieferungen vers: 
einiot ausgegeben werden, Auf diefem Wege ıft das Mit: 
tel dargeboten, den H. U. mit geringem Koftenaufwand 
ftets in gewünfhbter Neubert zu <rbalten. 

Diele erfte folcber Lieferungen entbält am neu ge: 
zeichneten und neu geftochenen Blättern: Nr. 21. Mord: 
weſtliches Deutſchland, Niederlande, 


Belgien und Lurems) in Paris 


Dr. © Stieglitz, 
Bilder des Drients, 
3ter Dand 
die Ddmanen 
8. cartonnirt, ı Rthlr. ı2 Gr. 
Die Tragddie Selim I., melde ben Mittel: 


punt dieſes Bande? ausmacht, und welchen bie Geſtalten⸗ 


reihe der alten Sultane von Osman I. bie auf Soliman 
den Großen einleitend vorangeht, führt ung die Intereſſen 
einer naben nod in dem Gedaͤd tuiß vieler Lebenden Mere 
aangenheit vor, indem fie ung mwäbrend ber Kataſtrophe, 
bie Im Anfange unfers Jabrbunderrs den Sultan Selim, 
beim des jegt regierenden Sultans Mabmud II., Thron 
Leben koftete, auf den Schauplatz dieſer Begebenbeir 
ten,.nab Kouftantinopel verfegt. Die neueften Verhält⸗ 
ntffe des Osmantſchen Reiches, den Griechiſchen Freibeitse 
kampf und die Mufbebung der Janitiharen durch Mabr 
mud U., bebatibelt bie letzte Abrbeilung: Türfen und 
Griechen. Der Preis-der 2 erften Bände iR ı Nthlr, 16 Or, 


Leipzig, im März 1832, 
. ’ Earl Enoblod. 





[145]  Unzeige 
Durch den plöglihen Ausbruch der Cholera 
ift die Unternehmung: eim deutſches 


burg. — Nr. 22. Nordöflies Deutikland. — 43°. Jran | Schaufpicl bicher zu bringen, unausführbar gewors _ 


und Turan (Hohe Afien). — 44. DOit:Indien mit den ns | yon, 


feln. — 47: der nördliche Theil der Vereinigten: Staaten 
von Nord: Amerika, 


[134] An die Herren Schuldirektoren, Schul: 
vorfteher und Schullehrer. 


In meinem Berlage find verfdiedene Schulbuͤcher er: 
bienen, welche ic, bei der taͤglich ſich mehrenden Zahl 
— Schriften, auf's neue in Erinnerung zu brin: 





Der Unterzeichnete ermangelt nicht dies feis 
nen hochverehrten Freunden im Deutichland, die 
ibn mit ihren Talenten biebei unterſtützen wollten, 
anzuzeigen, und hegt die. angenehme Hoffuung, fie 


lim wächften Fahre als ſehulich erwartete Gäfte in 


Fraukreich's Hauptſtadt begrüßen zu loͤnnen. 
Paris, den 31. März 1832. 
Auguſt Lewald. 
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